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INDOGERMANISCHER SPRACHSTAMM. 


INDOGERMANISCHER SPRACHSTAMM. 
INDOGERMANISCHE SPRACHEN, A. Ber 
fhiedene Benennungen jened Stammes. Die 
Verlegenheit, für Völker und Sprachen paffende Gollectiv: 
benennungen aufzufinden, zeigt fi ‚in vollem Maße auch 
bei dem bier in Frage kommenden Sprachſtamme, beffen 
von und gewählter Name (Indogermanifch), fo viel ſich 
fonft gegen feine Zwedmäßigkeit einwenden ließe, wenig⸗ 
ſtens fehr gangbar und allgemein verftändlich geworben 
if. Man wollte in dem Namen die öftlichen und weft: 
lichen Enden des Stammes zufammenfaffen, um dadurch 
die geographifhe Ausbreitung des legtern einigermaßen 
anzubeuten ; jedoch zu gefchweigen der ebenfalld, wenns 
gleih nur durch ihre Mutter, jenem Stamme zugehöris 
gen romanifchen oder neulateinifchen Sprachen, bie ſich 
bis zum äußerften Welten Europa’s eden, wirb bie 
Benennung auch ungerecht gegen bie keltiſche Sprachfas 
milie, falls man nicht, biefe ganz von ihm audzufchlies 
sen, gefonnen ift. Der von Andern in Anwendung ges 
brachte Ausdrud: „IndosEuropäifch“ hält vor einer 
mürrifhen Kritik noch weniger Stich: weitgefehlt naͤm⸗ 
ich, daß in DOftindien (nicht einmal bie diesjeitige Halb: 
infel hat lauter fanfkritifche Idiome) und in Europa fammt: 
liche Sprachen verwandtſchaftlich unter einander und mit 
dem von und befprochenen Stamme verbunden wären, 

zählt vielmehr jenes Land, wie fhon zum Voraus bie 
Beite feines Umfangs vermuthen ließe und die Erfah: 
rung es beftätigt, im gleicher Weife ald unfer Erbtheil, 
nicht wenig Sprachen völlig andern Urfprungs und We: 
fens, als die find, welche man unter obigem Audbrude 
befaßt. Japetiſch ift von Diefenbah (Celtica 1. 
pag. 5) vorgefchlagen, aus bem Grunde, weil bas 
Wort „unparteiifcher” fei, ald der Name „Indogerma⸗ 
niſch,“ wozu man felbft noch ben Wortheil feiner Ein» 
fachheit und Kürze, ald zweiten Beweggrund zu beffen 
Annahme fügen könnte. Allein damit ſtellt ſich fogleich 
unmwilltürlih unfer Sprahftamm in Gegenfag zu dem 
feit Eihhon „Semitifch” geheißenen Stamme, und 
gibt fo der völlig grundlofen und falfchen Vorausſetzung, 
als bildeten, mit Ausnahme eben der Semitifchen, alle 
übrigen, auch die fprachlih und phyſiſch heterogenften 
Völker Afiend und Europa’s, 3. B. Basken und Chinefen, 
welche nicht leicht verfchiedner fein können, die Nachkom⸗ 
menfchaft des Japhet ber Bibel, gibt überhaupt einer 
2. Cucytl.d. B.u. 8. Bweite Section, 


verkehrten und unverftändigen Benugung jener ganzen, 
felbft mythifch genommen, aus fehr unvollftändigen und 
irrigen Elementen erwachſenen Voͤlkergenealogie in ber 
Genefid, viel zu viel Nahrung und Vorſchub, als daß 
ber befonnene Sprachforſcher nicht aufs forgfältigfte folche 
Nebelausbrüde vermeiden müßte, die bem Schwindler 
oder Froͤmmler nur zu willfommen find. Laſſen wuͤnſchte 
ben oft gedachten Sprachſtamm Ariſch, W. v. Hums 
boldt ihn Sanſkritiſch genannt, jener davon, daß 
Arier (Sanffr. arya, Zend airya) fowol der (eig. res 
ligiöfe) Name für die Verehrer Brahma's jenfeit, als 
für die Hormuzddiener biesfeit bed Indus war; leßterer 
nach dem alterthümlichften Idiome, welches an der Spige 
der großen inbogermanifchen Voͤlker- und Spracenver: 
fammlung fteht. Gewiß wird man die Benennung San: 
fritifch da, mo feine Misdeutung möglich ift, aus dem 
engern Kreife des Sanffrit felbft mit feinen allernächften 
BVerwandtinnen heraus auch in den weitern des gefamm: 
ten Stammes ohne Nachtheil einführen koͤnnen; Dagegen 
dürfte ſich Ariſch zwedgemäß immer nur von der weil: 
lihen Sanffrit » Familie Aſiens, die man gewöhnlich, 


‚weniger glüdlich, meboperfiih, oder, und zwar ſchon um 


des Gegenfages zu Zuran willen, beffer, ja im Grunde 
mit Ariſch gleichbedeutend: Iraniſch nennt, hoͤchſtens, 
wenn man wollte, von diefer zufammt ber öftlichen (dem 
— mit ſeinen Verzweigungen in Indien) gebrauchen 
aſſen. 

B. Die Entdeckung und wiſſenſchaftliche Feſtſtel— 
lung des ſeitdem unter dieſem Namen fo berühmt ges 
wordenen Indogermaniſchen Stammes ald einer aus 
vielen Familiengliedern beftehenden Einheit, ift nicht das 
Werd eines Mannes, nicht ein plößlih, ohne alle 
Vorzeichen ind Dafein getretened Erzeugniß oder das 
Verdienft einzig unſers gegenwärtigen Jahrhunderts; 
dad müffen wir uns geftehen, wenn wir erflaunt zus 
ruͤckblicken auf ber nunmehr gepflüdten Frucht Anſetzen, 
Wachsthum und Zeitigung. Echo lange, fo gewahren 
wir dann, gohren bildfame zwar, allein noch chaotiſch⸗ 
ungezähmt dur einander fluthende und nur in Folge 
—— Inſtincts nach einheitlicher Geſtaltung 
ringende Kräfte der Sprachforſchung, um aus ſich zus 
erſt theilweife, dann in immer weiterem Umfange das 
große Refultat einer vom Bann bis zum Tajo reichen: 
den, innigft fprachverwandten Bölferfette - Licht des 


INDOGERMANISCHEHR — 


Tages zu fördern, um bafjelbe an ber Sonne eines ſtets 
heller fhauenden Bewußtſeins zu endlicher voller Reife 
gedeihen zu laffen. j , 

"A. a) Der Römer fühlte fih — ein Tribut, welden 
die Macht dem Geifte zollte — dem Griechenvolte und 
ihre beiderfeitigen Sprachen einander verwandt, feit er 
mit Griechen in nähern Verkehr kam. Diefe anzuerken⸗ 
nenbe, leider jeboch erſt fehr fpät in ihrem eigentlichen 
Berhältniffe klar gewordene und zu tieferer cheidung 
gebrachte Wahrheit erbte durch das Mittelalter fort an 
die neuere claffiſche Philologie, welche indeſſen nur wenig 
Nuten daraus zu ziehen verftand, deshalb, weil fie bie 
lateinifche Sprache der helleniſchen entweder ald entartete 
Tochter, oder welchem Gedanken fi neuerdings Niebuhr 
und K. D. Müller hingaben,  ald Baftardfind von dem 
griechifchen Idiome mit italifhen, unterorbneten, flatt 
jene, der Wirklichkeit gemäß, mit diefer auf den gleichen 
Rang einer ebenbürtigen Schwefter zu ftellen. Eine Ber 
fehrtheit, aus welcher dem lateinifchen Spradftudium 
ein unermeflicher, noch lange nicht ganz überwundener 
Schaden erwachſen ift, indem jede Abweihung des Latein 
vom Griechiſchen fofort als Verderbung aus legterem und 
fo die ganze lateiniſche Sprache in dem allerfalſcheſten 
Lichte dargeſtellt wurde. Roͤmer und Griechen unterſchieden 
woi einzeine, ihnen aus der Fremde uͤberkommene Lehn⸗ 
wörter; ihre Sprachen aber mit denen von Barbaren, bie 
durch fie befiegt oder unterjocht worden, in eingreifender 
Durcharbeitung zu vergleichen, fam ihnen nicht entfernt 
in ben Sinn. Wie follte es aud, da fie ja nicht ein» 
mal ihre beiden eigenen Sprachen einer durchgeführteren 
Vergleichung unterwarfen? Und ſelbſt, wären fie burd) 
Griernung wirklich mit den ihrigen verwandter Barbaren: 
ſprachen, wie der perſiſchen und germanifchen Idiome, 
auf Verwandtſchaft bezeugende Ähnlichkeiten, die fich doch 
Teicht vor ungeübten, zumal nicht fuchenden Augen ganz 
verſtecken, einmal geflogen und aufmerffam geworben, 
nimmermehr hätte ihr Stolz, den Schluß daraus, eben 
jene in ihren Augen wo nicht unrühmlice, doch ruhms 
ioſe Verwandtſchaft einzugeftehen, über fih vermodht. 
Bliden doch fogar heute noch einige flarr=orthobore Phi 
lologen von Roms und Athens Zinnen mit kleinſtaͤdtiſcher 
Verachtung herab auf alle übrigen, vermeintlich barbari⸗ 
ſchen, Biker und Zungen! Verhehlen wir und nicht die 
unermeßlichen Werdienite, welche, fih die claff ifche 
Philologie unmittelbar um die Kenntniß der alten 
Sprachen, mittelbar um die gejammte Sprachwiſſenſchaft 
erworben hat und fortwährend erwirbt. An der Ent⸗ 
deckung indefien, von welcher wir reden, hat fie bisher 
kaum einen thätigen Antheil genommen, vielmehr bald 
nur die ſtumme gleichgältige Bufchauerin gefpielt, bald 
ſich das ihr nicht zuftehende Amt eines richterlichen Cho⸗ 
rus angemaßt. — 

b) Ein fehr mächtiger Stachel, naͤmlich religioͤſes oder 
vielmehr theologiſches Intereſſe, trieb vom Mittels 
alter ab bis im die jüngften Jahrhunderte herein zu 
allerhand, größtentheild fehr abenteuerlihen und jedes 
nutzbaren Erfolges entbehrenden, aber gleichwol nicht 
durchaus unwichtigen Sprachfpeculationen an, bie von 
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den Überlieferungen der Genefis ihren Auslauf nahmen 
und dorthin zurüdfehrten, faft ſaͤmmtlich darauf abzies 
Iend, den Inhalt der am jenem Orte zu findenden Nie 
berlegungen, als da find: ein einziges, an bie Spitze 
der Menjchheit hingeſtelltes Urpaar, die Rüdführung aller 
Völker ') auf jenes Paar durch volfrepräfentirende Stamm» 
väter, endlich dad aus einem göttlichen Wunder erflärte 
Problem von der großen Spradenmannichfaltigkeit, welche 
dem einheitlichen Bölferurfprunge zu trogen ſchien, dieſen 
Inhalt ald einen in ſtrenger biftorifher Buchftäblichkeit 
zu nehmenden linguiſtiſch zu rechtfertigen. Solche Spes 
eulationen mußten bed Zieles verfehlen oder vielmehr bar: 
über binausfchießen. Alle Sprahen bes Erbbobens, 
deren felbft heute noch uns viele gänzlich unbefannt find, 
als Töchter einer einzigen, vielfach und überall gefuchten, 
ja oft vermeintlich gefundenen Urſprache (lingua pri- 
maeva) nachzuweiſen war, weil viele Sprachgruppen 
von Grund aus und gaͤnzlich einander ftammfremd, kaum 
minder ald der Elephant von ber Maus, ober die Geber 
vom Yfop, eine baare Unmöglichkeit; aber man wußte, 
wie Larramendi, ber feine Grammatik ber baskiſchen 
Sprade fehr naiv: „EI impossible vencido“ betitelt, 
aud das —— zu beſiegen und moͤglich zu machen. 
Wemnn w ich an ein Urpaar geknuͤpfte Stammes. 
einheit des geſammten menſchlichen Geſchlechts anzuneh⸗ 
men waͤre, wogegen jedoch Naturgeſchichte und Lingui⸗ 
fit viele nichts weniger als binweggeräumte Inſtanzen 
nicht etwa blos aufbringen, fondern als Beweife für das 
Gegentheil anzuerkennen gepwungen find *), dann müßte 
jener Sat dod nur das Refultat ber Forſchung, nicht 
die ihr den Gang und das Ziel willkürlich vorſchreibende 
Vorausſetzung fein. Das vergaß man; ja uͤberſah felbft 
im blinden Eifer, daß mit der poflulirten Stammesein⸗ 
beit der Völker noch nicht zugleich die genealogifche 
Harmonie ſaͤmmtlicher Sprachen (die auf der Einheit der 
menfhlihen Vernunft beruhende geiftige beflreitet Nie: 
manb) nothwendig gefeßt fei. Wie Lamartine in dichteri⸗ 
fcher Begeifterung ein erneutes paradieſiſches Leben ber 
kuͤnftigen Gefchlechter auf Erden, und unter Anderm alle 
Idiome zu Einem zufammengefloffen (ſprachlich übrigens 
ein Unding!) erblidt, wie für den Gedanken einer allges 
meinen Sprache oder wenigftend einer allgemeinen Schrift 
(Pafilalie, Pafigraphie), nicht zu gedenken der fogenann- 
ten — Grammatik, ſich ſogar die kaͤltere Proſa 
ſchon öfters erhitzte und, ihn theilweiſe zu verwirklichen, 
allen Ernſtes ſich anſchickte, ſo hat der Erzaͤhler in der 


1) So z. B. Isidor. Origg. p. 288, ed, Lindem, rechnet 
LXIII gentes und 72 Sprachen, weldyes letztere (12 >< 6) um: 
ftreitig eine an die LXX Überfeger bes X. T. erinnernde runde 
Zahl if. Der Cod, Isid. Zittav,, ber 1527, wahrfcheintich"zu 
Brzewna (Brauna) und, worauf bie Erwähnung eines DObislaus 
deutet, vielleicht von einem flamwifchen Abfchreiber gefchrieben ift 
(ef. Lindem, p. IX), gibt (ib, p. 638) 72 ber, zum Theil aller- 
wunderlichſten und raͤthſelhafteſten Sprachennamen an. 2) Bgl. 
einen ſchoͤnen Aufſag hierüber in Gotta's BVierteljahrsſchrift z und 
mit Bezug auf Schiſchkoff' s Abhandlung „Sur l'origine. l'unite 
et la diversit& des langues‘* in deffen Recherches: Pott’s Rec. 
des genannten Werkes in den Berl. Jahrb. Sept. 1836. Nr. 44 
und 45. ©. 350-356. 
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Genefis nicht Unrecht, in bad unfchulbigere und frömmere 
vormeltliche Leben eine Rede und eine Sprache, bie über: 
all auf dem ganzen Erdkreiſe geberrfcht, zu verlegen. 
Im gilt die Einheit ald das Urfprüngliche, als dad Goͤtt⸗ 
liche; der Übergang aus ihr aber in die Vielheit, mithin 
auch die nur durch diefen Übergang ermöglichte Entwides 
lung und Ausbreitung des Einen zum Mannichfaltigen 
als Entzweiung mit der Idee und als Abfall von ihr, 
als etwas Sünbliches ?), 

Nachdem erzählt worden, wie auf ben Wink bes 
Einen, des Urheberd alles endlichen Dafeins, die Welt 
entftanden (Kosmogonie, bier ohne die, den Be 

iff Gottes felbft aufbebende, Theogonie im heibnifchen 
olytheismus), tritt auf den Schauplat ber Erde, ald 
iht und der ganzen Schöpfung fhönfter Schmud — ber 
Wenſch (Anthropogonie), deſſen WBervielfältigung 
durch Zeugung aber jelbft fchon ald Folge der Sünde, 
defien Ausbreitung, in Gefchlehtem über den Erdboden 
als eine felbftverfchuldete Vertreibung aus dem einen, 
uranfänglichen Wonnegarten dargeftellt erfcheint. Sünde 
belaftet die Fruͤhlingsgeburt ber erften Weltepoche; fie 
muß bis auf eine Familie, die vor dem Antlige bed Herrn 
Gnade findet, wie durch eine ungeheure Reinigungstaufe 
binweggefhwernmt werben. Mit der Zluth beginnt eine 
zweite große Epoche: Noah, ein zweiter, gewiffermaßen 
oceanifcher Adam, welcher mit ben —— dem allge⸗ 
meinen Verderben entronnen iſt, hat drei Soͤhne, die als 
Urvaͤter der dem Berichterſtatter in ſeiner unmittelbaren 
art entgegentretenden Voͤlker und Voͤlkerſchaften 

die drei Zuſpitzungen und Divergenzpunkte der Erdbevoͤl⸗ 
kerung bilden für den Norden (GJaphet), den mittlern 
Erdgürtel (Sem, ber Ruhmvolle; wie auch die Slawen 
ihren Namen von slawa, Ruhm, herleiten), endlich 

für den Süden (Cham) *). Die Völker find da (Ethno: 
gonie) und mit ihnen und in ihnen, als ein ebenfo we: 


nig antaftbares Factum, das, wodurch die Völker eben find, _ 


ald einheitliche, von andern gefchiedene Gollectiva find, — bie 
Spraden, deren VBerfchiedenheit als einen Stein bes 
Anfioges für ihm der Erzähler aus dem Wege zu bes 
ben ſucht durch eine unleugbar gewaltfame, aber ben 
Vorkellungen des Alterthums ganz angemeffene Berufung 
auf Settes unmittelbare Dazwifchenkunft (Gloffogonie). 
Wir dürfen wol annehmen, daf die Abfaffung des Ca— 
piteld über die Sprachverwirrung in eine Zeit falle, wo 
das alte Babel bereitö durch mannichfachen Voͤlkerverkehr 


3) Dies auf die Spradyen angewandt, enthält allerdings eine 
tiefe Wahrheit; die neulateinifchen oder romanischen Spradyen z. B., 
verglichen mit ihrer gemeinfamen Mutter, dem alten Latein, haben 
fi mit dem ſchoͤnen, organifchen Bau beö letztern in Widerſpruch 
fiellen, d. h. ihn theilweiſe vernichten und verlaffen müflen, um ihr 
neugeftaltetes Dafein zu gewinnen; — und fo alle Sprachen, bie 
munbartlich mit einander zerfallen find. An bie Stelle früherer 
Gleichheit umb Identität hat ſich ein, neue, getrennte Entwidelungss 
babızen befchreitender, Unterfchieb gefept, ber zwar in einer Bes 
sehung einen Fortſchritt bezeichnen Tann, in anderer aber entſchie ⸗ 
dem ald Rüdfchritt gelten muf. 4) Zud, Gommentar 
per Genefis. S. 202. Hebr. 2277 iſt zumächft Aghpten, gewöhnlich 
KHME, XHMI (das ſchwarze) geheißen; f. Champollion, Gramm, 
Egypt. T. I, p. 152; dann: die heißen Cübländer überhaupt, 
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blühte; dann liegt es nahe, eben diefen Verkehr an einem‘ 


Punfte, wo viele einander fremde Sprachen fchroff neben 
einander gehört werben mußten, ald Weranlaffung der 
gedachten Sage zu betrachten, wie denn auch geſchehen 
iſt. Diefe Veranlaffung oder wenigftens ein begleitendes 
Moment von ihr deutet die Sage felbft an. orin ſich 
die Mythologie der verſchiedenſten Völker gefchäftig zeigt, 
nämlih an etymologiſche Namensdeutungen Sagen ans 
zubefteln und diefe aus jenen vermeintlich zu rechtfertigen, 
dies thut auch häufig das U. X. So geſchah e3 num 
gleichfalls hier. Babel felbit, d. b. nach wahrhafter Ety⸗ 
mologie porta s. aula (bab), wo nicht domus (baith, 
mit üblicher Kürzung) Beli, foll aöyyvo, confusio lin- 
guarum, bedeuten von >>>, balal: eine Etymologie, die 
fprachlich wie fachlich fich felbft widerlegt °). 
Daß eine fo angetbane Erzählung nicht für Gefchi 

genommen, noch weniger aber zur Grundlage der Eins 


uiftit gemacht werden fönne, leuchtet ein. Die eine von 


ott felbft dem Urpaare gelehrte, d. h. ummittelbar ges 
offenbarte, vorfündfluthige Sprache hörte jener Erzählung 
zufolge plöslih auf, und eine ungenannte Zabl andrer 
trat an deren Stelle. Abgefehen von der Willfürlichkeit, 
mit welcher die Sage ben natürlichen Verlauf der Sprache, 
bie immer nur in allmälig fortfchreitendet Entwidelung 
zu, Örtlich oder zeitlich gefchiedenen Mundarten zerfällt, 
plögtich und gewaltfam abbrechen läßt, wirb auch von 
ihr, weder, welcher Art jene angeblihe erfte und eine 
Sprade, ob z. B. die bebräifche gemwefen, noch das 
Berhältniß der nachmald entftandenen vielen zu biefer 
einen irgenb angedeutet. Der Phantafie blieb fo bes 
greiflicher Weiſe der weiteſte Spielraum, bie von ber 
Sage, aus fehr einleuchtenden Gründen gelaffenen Luͤcken 
beliebig auszuflllen, und fie bat fich dieſen Vortheil, 
übrigens der unbefangenen und echten Wiffenfchaft mehr zum 
Schaden als Heile, in reichlihem Maße zunuge gemacht. 
Ob man, wie ed der Fall war, Hebräifd ober Flandrifch, 
Skythiſch, ÄAgyptiſch, Chineſiſch. Tatariſch oder Keltifch zur 
angeblichen Urſprache machte, blieb ſich, etwa den grabuellen 
Unterſchied des Unfinnd abgerechnet, gleih. Nirgends 
berichtet die Genefis, daß etwa ein Volk, felbft vom 
fonft bevorzugten Hebräifchen, welches fie überhaupt erft 
mit dem fpätern Abraham beginnen läßt, präbicirt fie 
dies nicht, durch größere re die alte Urſprache 
gerettet habe. Wo ferner fagte fie, die neuen Sprach⸗ 
fhöpfungen feien blos die Trümmer ber einen alten. ges 
weſen? Das Wunder, welches aus einer bis dahin ein: 
zigen ungetheilten Sprache mit einem Schlage neue, 
Be ftammgemeinfame, aber doch über das gegenfeitige 

erftändniß hinaus, alfo nicht mehr blos mundartlich ver: 
ſchiedne Idiome hätte entftehen laſſen können, bdaffelbe 
wäre zwar ein größeres, aber ja ebenbarum auch glaub: 
licheres, wenn in Folge deſſen an die Stelle der vorgeb⸗ 
lich einen alten Sprache num plöglich nicht blos von bie: 





5) Ein Ähnliches Spiel mit Aaos und Ads erzeugte oder uns 
terftügte den Mythus von den durch Deukalion und Pyrrha rüds 
wärtd gemorfenen Steinen, woraus ein neues Menſchengeſchlecht 
entftand; f. Jahn’s Ausg. von Dvid’s Metam. zu L v. 414, 

1 * 
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fer, ſondern auch unter einander völlig verſchiedene 
mehre gefegt wären. 

So lange man an bergleihen unbaltbaren Borur: 
theilen und Speculationen bing, fonnte natürlich Feine 
wahrbafte allgemeinere Sprachwiſſenſchaft erblühen. Das 
Berfahren der Sprachvergleihung zeigte feine Spur von 
methodiſch vorfchreitender, willenfchaftlicher Forſchung, 
und mußte daher, ald allen feiten Bobend ermangelnd, 
zwed: und ſpurlos in nichts zerrinnen. Es darf breift 
als eine mit Umwiffenheit gepaarte oder vielmehr ald eine 
aus dieſer bervorgegangene Unverfchämtbeit bezeichnet 
werben, wenn man ohne Umftände „alle” Spraden für 
„id entiſch“ auszugeben, ſich nicht entblödete, in einer 
Zeit, wo kaum ber hundertſte Theil der vorhandenen 
Sprachen auch nur dem Namen nad) befannt, am wes 
nigften aber denen befannt war, welche fo kecke Behaup⸗ 
tungen in die Welt hinein ſchrieben. Und was für eine 
Identitaͤt meinten denn diefe Leute? Wahrfcheinlich würden 
um eine leibliche Antwort, um die ſich eben die ganze 
Sache dreht, fie felbft am allerverlegenften geweſen fein. 
Ihrem ganzen Streben inbeffen nad fonnten fie Feine 
andre Ibentität meinen, als die genealogifch » gerichtliche, 
als von Gemeinfchaft des Urfprungd abhängige innere 
Sprachgleichheit; denn den dußern Unterfchied ber Spra⸗ 
hen binwegleugnen zu wollen, müßte auch dem Zolliten 
zu toll dünfen. Grabe im fchnödeften Gegenfage aber 
mit diefem Auffüchen innerer Spradibdentität, auch felbft 
da, wo es ſolche nicht gibt, hoͤchſtens in vereinzelten Faͤl⸗ 
len gibt, nämlich über dad Gebiet ffammgemeinfas 
mer Sprachen hinaus in einander ffammfremben‘), von 
denen freilich der durch Vorurtheile getrübte Blick früher 
feine Ahnung faffen konnte, gewahrt man bei jenen eus 
ten nirgenb ein, auch nur oberflächliches Eingehen auf 
die grammatifchen Verhältniffe der zur Bergleihung her⸗ 
beigezogenen Spräden, im —— nichts als ein 
Hafchen nad) lexikaliſchen Ähnlichkeiten, ex: 
und ohne Prüfung zufammengerafften Wörteranklängen, 
das, ohne Rüdfichtnahme auf den etymologifhen Bau 
der Sprachen und deren biftorifhe Entwidelung, ein 
ſchlechthin außerliche s, und weil ber aͤußere Sein 
nirgends öfter ald in der Sprachvergleihung trügt, faft 
ganz werthlos blieb und bleiben mußte. Solchen Fafelern 
hauptſaͤchlich, ein Geflecht übrigens, das um ein Haupt 
» gekürzt, alfobald hundert neue hervortreibt, verdankt die 

Erymmologie ihren an fi unverfchuldeten Berruf und bie 
Schmach beinahe gänzlicher Misachtung, von denen dies 
felbe wieder zu Ben. auch den ernteften und erfolg: 
reichften Bemühungen unferd Jahrhunderts, fie zu ber 
Würde wahrhafter Wiffenfchaft zu erheben, bisher noch 
nicht im ganzen Umfange geglücdt ift, weil das Vorur⸗ 
theil gegen de als früher nur zu wohl begründet, zu 
tiefe und zu weit verbreitete Wurzeln gefchlagen bat. 
Benn wir dem zufolge einräumen müffen, daß jene zus 
naͤchſt von theologiſchen Worausfegungen aysgebende Lin: 
guiſtik der Wiffenfchaft unmittelbar feinen Vortheil, viel: 





6) f. über die nothwendige Unterſcheidang beider Hall. X. 8. 3. 
April 1837. Nr. 62. ©. 491— 49%. 
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mehr Nachtheile gebracht habe, fo foll und dies doch micht 
u ber Ungerechtigkeit verleiten, ihr zugleich allen mittel: 
aren Nuten abzufprechen. Sie bielt fortwährend an 
ben dußerft wichtigen Fragen, welche Völker: und Sprach: 
Genealogien betreffen, das Intereffe rege, fo wenig fie 
felbft es zu befriedigen vermochte, und fachte, irren wir 
nicht, > durch das Mislingen ihrer rohen und Eins 
bifhen Berfuche, den ſchwachen, oft dem Verloͤſchen naben 
Bunfen immer von Neuem an, ber erft in günfligerer Zeit 
zur bellen Flamme auflodern follte. 

Im Ehriftenthum liegt eine weltumfafiende, Eos: 
mopolitifche Tendenz. Grade dieſe war und ift der all: 
gemeinen Sprachwiſſenſchaft gunſtig. Das Intereffe, 
welches ber Menſch am Menfchen zu nehmen durch unfere 
Religion getrieben wird, mußte ſich allmdlig auf alle 
Bölfer und die gefammte Menfchheit ausdehnen, fomit 
auch auf bie verfhichenen Sprachen, felbft von Völkern, 
die feine Literatur befigen. Das Belchrungswerk erfos 
berte, mehr noch ald der Handelsverkehr, Eingehen in bie 
Sprachen derjenigen Völker, welche man für das Chris 
ſtenthum zu gewinnen ſuchte. Daher jene gr Menge 

rammatifcher und lerifalifcher Berk er viele, 
Font unzugänglice ja zum Xheil fpäter untergegangene 
Sprachen Amerika's, Aliens und des afiatifchen Archi⸗ 
pelö”), welche von Miffionaren berrührend und haͤu⸗ 
fig von der Propaganda zu Rom veranlaßt oder zum 
Drude befördert, obſchon ihr Zweck unmittelbar nur auf 
praftifhe Spracherlernung eingefchränft zu fein pflegte, 
und dem Sprachgenius der allerheterogeniten Idiome bei 
ber Bearbeitung durch dad gewöhnliche Einzwängen berfels 
ben in das Schema ber lateinifchen Grammatik *) faft im: 
mer bie ſchreiendſte Gewalt widerfuhr, doch für den Sprach⸗ 
forfcher eine noch nicht einmal allgemein genug gewuͤrdigte, 
wie viel weniger auögefchöpfte Fundgrube bilden. Daher 
bie VBaterunferpolyglotten, deren Job. Chriftoph 
Adelung im Anbange zum Mithridates Th. I. von ſchon 
gegen 1427 (Joh. Schildberger) ab bis 1805 (I. I. Mar: 
cel) 39 nachweiſt und näher befpricht, freilich etwa mit 
Ausnahme derjenigen von Lorenzo Hervas, mehr nur bloße 
Guriofität für Dilettanten und für den Forfcher von ziem⸗ 
(ich dürftigem Gewinn. Daher endlich die jest ſchon fehr an⸗ 
ewachfene Zahl von Überfegungen entweber der ganzen 
ibel ober von Theilen derfelben, welche erft in jüngerer 
Zeit auf Veranlaffung von Bibelgefellfchaften ver: 
faßt wurden und erfchienen. (Die Bibelgefellfchaft in 
London hat die Bibel entweder ganz oder theilweiſe ſchon 
in weit über 100 verfchiedvene Sprachen überfeßen und 


drucken laffen.) Wie faft überall die Religion der Sprach: 





T) f. außer dem Abelung’fden Mitbribates (beurtbeilt im 
Quarterly Review. Vol. X, und ein XAuffag darüber von Ras 
in der Kieler Lit. » Zeit. 1808), insbefondere I. ©. Vater, Lite— 
ratur ber Grammatifen, Lexika und Wörterfammlungen aller Spra⸗ 
chen ber Erbe u, f. w. (Berlin 1815), von welchem Buche Dr. 
Parthey eine neue, umgearbeitete Auflage beabſichtigt. 8) 3. B. 
Oyanguren de Santa Ines, Arte de la lengua Japona, dividido 
en quatro libros segun el arte de Nebrixa cet, 1738, b. b. 
nad) ber Ars grammaticae Latino-Hispanicae von A. Antonio de 
Nebrixa (Nebrissensis), 
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wiſſenſchaft die aͤlteſten Schriftbenfmale zur Benutzung 
ftellt, fo verdanken wir alfo auch ihr insbeſondere die eben 
erwäbnten, welche freilich ihrem fprachwifienfchaftlichen 
Bertie nach lange nicht binanreichen an folche, die dem 
felbfteignen Gemütbe eines Volkes entfproffen find. Alle 
Übelftände, womit Überfesungen mehr ober ‘weniger bes 
baftet find, begleiten auch, und zwar in viel höherm 
Grade, Überfegungen chriftlicher Religionsblicher oder felbft 
aftetiihe Schriften in Sprachen von Völkern, bie erit 
durch derlei Bücher dem Chriſtenthum und feinen böhern 
Lehren zumendig gemacht oder darin befeſtigt werden follen. 
Sprachen, uncivilifirt und unreif fir literarifche Behand: 
lung, wie es die in Frage kommenden meiftens find, müffen 
fi) Anfangs nothwendig firäuben gegen eine ihmen völlig 
fremde Anſchauungsweiſe, zumal diejenige, welche den 
ganzen Menſchen in Anfpru nimmt, die religiöfe, und 
es fommt binzu, daß die Verfaffer von Schriften der ge: 
nannten Art felbft Fremde find, nicht von Jugend auf 
mit dem Geifte, mit der Sprache bed zu belebrenden 
Volkes vertraut und gleichfam in Liebe zufammengewadh: 
fen, vielmehr fchon ihrem Berufe nach, dem erftern feinds 
lich entgegengeieht. Wie kundig fie einer Sprade fein, 
wie geſchickt fie diefelbe zu handhaben verftehen mögen, 
nimmer werben fie, ihr vielfach Gewalt anzuthun, ganz 
vermeiden koͤnnen. 

Theologen hauptfächlih haben wir als Urheber Een: 
nen gelernt von der phantaftifchen Annahme einer allge: 
meinen Urfprache fämnitlicher Sprachen auf Erden; Theo: 
logen hinwiederum waren es, welche ibmen unbewußt, die 
beiten Waffen gegen jene Annahme fchmiebeten,, indem 
die unabfebliche ER? der, durch ihre linguiftifchen Schriften 

eworbenen Sprachen am fchlagendften, wo nicht einen 
pluraliſtiſchen Anfang der Menfchbeit, doch wenigftens 
emen ee en Unterfchied vieler Sprachen 
beweifen, der 3. B. im Thierreiche zwifchen Säugetbieren, 
Bogen, Fiſchen oder Inſekten kaum merklicher und be: 
fimmter bervortritt. Jener Unterfchieb beruht wefentlich 
Vauf Grunbverfchiedenbeit der Wortelemente, d. h. erftend 

dr Wurzeln und zweitens der Bildungs: und Biegungss 
folken oder Affire, wo letztere nicht, wie im Chineſi⸗ 
ſchen gar fehlen; 2) auf den verfchiedenen Gombinas 
tionsmeifen entweder jener einfachen Elemente oder der 
ſchon aus ihnen zufammengefesten Ganzen, fowol in ety: 
mologifcher als ſyntaktiſcher Ruͤckſicht). Man Fan 
auf jede Sprache gegen 1000 Wurzeln rechnen, deren 
fih im verwandten Sprachen eine große Zahl wieder: 
beit, während diefe auch manche Wurzel für ſich allein 
befigen; dies gäbe, die Zahl aller Sprachen etwa zu 
1000 gerechnet, ungefähr eine Million fireng und wahr: 
baft verfhiedener Wurzeln: ein hübfches Stuͤck Arbeit, 
wenn das vorfündfluthige Geſchlecht auch nur diefe, ges 
wis nicht Peine Summe von Wurzeln, (man bedenke von 


9) Über die Eintbeilung ber Sprahen in ifolirende 
kafelbige), agglutinirende, flectirende und einverleis 
"date oder polpfontbetiiche f. W. v. Humboldt, Verſchiedenheit 
—** Sprachbaues (Berlin 1836), vgl. A. L. 3. April 
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Wurzeln, abgefehen von den aus ihnen entfpringenden 
yabtlofen Wörtern!) in ihrem, unfreitig anders als das 
unferige, eingerichteten Gebächtniffe zu tragen vermocht 
hätte! Oder noch wunderbarer, wäre jene Urfprache nicht 
reicher, als die unfrigen, folglih nur im Befig von 1000 
Wurzeln gewefen, und hätte erſt die nachfluthige Zeit die 
übrigen 999,000 binzubefommen, unter denen freilich die 
uranfänglihen 1000, auch gefeht, daß fie durch die bas 
bylonifche Verwirrung nicht vernichtet, fondern nur zer 
freut worden, unerfannt als foldhe und unerfennbar ums 
herſchwimmen müßten. Schon diefer Umftand würde 


‚ bie Auffindung einer allgemeinen Urfprache, felbft bätte 


es eine foldhe gegeben, unmoͤglich machen; gegen deren 
einftmalige Exiſten z zeugen aber nicht blos die unges 
beure Menge verfchiedner Wurzeln, fondern die Art ihrer 
Verwendung und ber biervon abhängige, in manchen 
Sprachen fo disparate Grundtypus, daß eine genealos 
gilhe Vereinigung folcher verfchiedenen Grundtypen durch 

eduction auf einen einzigen vorausgeſetzten fruͤhern weit 
jenfeit der Grenzen vernünftiger Möglichkeit liegt. 

Eine ausführlichere Beſprechung darüber, was von 
jener vermeintlichen Urfprache und den vielen auf fie Be: 
zug habenden Zräumereien zu halten, ſchien um fo mehr 
bier an ihrer Stelle, als noch immer mancher die große 
Entdefung des indogermanifhen Stammes leichten Kaufs 
durch die Infinuation verbächtigen zu können meint, als 
fei die Geltendmahung des Sanffrit in unferer Zeit auch 
nichts weiter ald ein neues Phantom an der Stelle jener 
längft von Vernünftigen verworfenen alten, und bad mei: 
ftend von einer Seite her, auf welcher man wol faum 
die Unvernunft jener Phantome mit wifjenfchaftlicher Gruͤnd⸗ 
lichkeit einleuchtend aufzuzeigen, Fähigkeit und Kenntniß 
genug befäße, wie viel weniger über das vorhin erwähnte 
bewundernswärdige Refultat einer Wiſſenſchaft abzuur: 
theilen, ven der man dort nicht einmal dad ABE inne 
bat. 

e) Die Sprachwiſſenſchaft kann ber Philofopbie 
nicht entratben, ja bedarf einer eigenen Disciplin, der 
Philofopbie der Sprache, oder befien, was man 
auch wol philofopbifche oder allgemeine Gram: 
matif genannt bat. Somwol die Griechen nun, als 
nit minder dad Indervolf haben, unabhängig von 
einander und bereit in verbältnißmäßig früher Zeit, zu 
biefer Dieciplin einen nichts weniger als verächtlichen 
Grund gelegt. Um das technifche Gerüft der Gramma: 
tif errichten zu fönnen, wie es beide Wölfer in einer 
ftaunenswürdigen Vollendung tbaten, war nicht blos eine 
forgfältige empirifche Beobachtung ihrer Sprachen von: 
nöthen, fie mußten diefe auch zuvor philoſophiſch durch: 
drungen haben. Im Befondern fpiegelt ſich das Allges 
meine (wie umgefehrt), aber gleichwol wären jene beiden 
Völker, auch bei der genialften Apperception, die wir an 
ihnen bewundern a durch bloße Analyfe ihrer befon: 
bern Sprachen zum Erfaflen folcher Allgemeinbeiten, wie 
3. B. die Rebetheile find, zu gelangen, völlig aufer 
Stand gewefen, hätte fie nicht die ausgezeichnete Natur 
grade ihrer Sprachen in dem Werfe Eräftigft unterſtuͤtzt: 
eine Bemerkung, welche dem fogleih recht fühlbar wer: 
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fer, fondern auch unter einander völlig verſchiedene 
mehre geſetzt wären. 

So tage man an bergleichen unbaltbaren Borur: 
theilen und Speculationen bing, konnte natürlich Feine 
wahrhafte allgemeinere Sprachmwiffenfchaft erblühen. Das 
Berfahren der Sprachvergleihung zeigte feine Spur von 
methodiſch vorfchreitender, air aftlicher Forſchung, 
und mußte daher, als allen feiten Bodens ermangelnd, 
zwed: und ſpurlos in nicht zerrinnen, Es darf breift 
als eine mit Umwiffenheit gepaarte oder vielmehr ald eine 
aus dieſer hervorgegangene Unverfchämtheit bezeichnet 
werben, wenn man ohne Umftände „alle” — für 
„identiſch“ auszugeben, ſich nicht entblödete, in einer 
Zeit, wo faum ber hundertfte Theil der vorhandenen 
Sprachen au nur dem Namen nad) befannt, am wes 
nigften aber denen befannt war, welche fo fede Behaup: 
tungen in die Welt hinein fchrieben. Und was für eine 
Identitaͤt meinten denn biefe Leute? Wahrſcheinlich würden 
um eine leibliche Antwort, um die ſich eben die ganze 
Sache dreht, fie felbft am allerverlegenften geweien fein. 
Ihrem ganzen Streben indeffen nad fonnten fie feine 
andre Identität meinen, ald die genealogifch » gefchichtliche, 
als von Gemeinfchaft des Urfprungs abhängige innere 
Sprachgleichheit; denn den dußern Unterfchied ber Spras 
chen binwegleugnen zu wollen, müßte auch dem Zollften 
zu toll dünfen. Grade im fchnödeften Gegenfahe aber 
mit diefem Auffüchen innerer Sprachidentität, auch felbft 
da, wo es folche nicht gibt, höchftens in vereinzelten Faͤl⸗ 
len gibt, nämlich über das Gebiet ffammgemeinfas 
mer Sprachen hinaus in einander fammfremden*), von 
denen freilich der durch Vorurtheile getrübte Bli früher 
keine Ahnung faffen konnte, gewahrt man bei jenen Leu: 
ten nirgend ein, auch nur oberflächliches Eingehen auf 
bie eng BVerhältniffe der zur Vergleihung ber: 
beigezogenen Sprachen, im zn nichts als ein 
Hafen nach Lerifalifchen Ähnlich 
und ohne Prüfung zufammengerafften W 
das, ohne Rüdfihtnahme auf den etumologifchen 
der Sprachen und deren biftorifche Entwidelung, ein 
ſchlechthin au ßerlich es, und weil der aͤußere n 
nirgends oͤfter als in der Sprachvergleichung trügt, faſt 
ganz werthlos blieb und bleiben mußte. Solchen Faſelern 

bauptfächlich, ein Geſchlecht übrigens, das um ein Haupt 
» gekürzt, alfobald hundert neue hervortreibt, verdankt bie 

mologie ihren an ſich unverfchuldeten Berruf und bie 
Schmach beinahe gänzlicher Misachtung, von denen dies 
felbe wieder zu befreien, auch ben erniteften und erfolgs 
reichften Bemühungen unferd Jahrhunderts, fie zu ber 
Würde wahrhafter Wiffenfchaft } erheben, bisher noch 
nicht im ganzen Umfange geglüdt ift, weil das Vorur⸗ 
theil gegen fie, als früher nur zu wohl begründet, zu 
tiefe und zu weit verbreitete Wurzeln gefchlagen hat. 
Wenn wir dem zufolge einräumen müffen, daß jene zu: 
naͤchſt von theologifchen Worausfegungen ausgehende Lin: 
guiftif der MWiffenfchaft unmittelbar feinen Vortheil, viel 


—— 





6) ſ. über die nothwendige Unterſcheidang beiber Hall. A. 8. 3. 
April 1837. Nr, 62. ©. 491— 494, 
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mehr —— DENE babe, fo foll uns dies doch nicht 
zu der Ungerechtigkeit verleiten, ihr zugleich allen mittels 

aren Nusen abzufprehen. Sie bielt fortwährend an 
ben äußerft wichtigen Fragen, welche Bölfer: und Sprach⸗ 
Genealogien betreffen, das Intereffe rege, fo wenig fie 
felbft es zu befriedigen vermochte, und fachte, irren wir 
nicht, grade durch das Mislingen ihrer roben und Eins 
diſchen Verſuche, den ſchwachen, oft dem Verloͤſchen nahen 
Funken immer von Neuem an, ber erſt in guͤnſtigerer Zeit 
zur beilen Flamme auflodern follte. 

Im Chriftenthum liegt eine weltumfaffende, Eos: 
mopolitifche Tendenz. Grade biefe war und ijt ber all: 
gemeinen Sprachwiſſenſchaft guͤnſtig. Das Intereffe, 
welches der Menſch am Menfhen zunehmen durch unfere 
Religion getrieben wird, mußte fi allmälig auf alle 
Bölker und die gefammte Menfchheit ausdehnen, fomit 
auch auf die verfchiedenen Sprachen, felbft von Völkern, 
bie feine Literatur befigen. Das Bekehrungswerk erfo: 
berte, mehr noch ald der Handelsverkehr, Eingehen in die 
Sprachen derjenigen Voͤlker, welche man für dad Chris 
ſtenthum zu gewinnen ſuchte. Daber jene große Menge 
——— und lexikaliſcher Werke über viele, 
onft unzugdnglice ja zum Theil fpäter untergegangene 
Sprachen Amerikas, Aſiens und bes aſiatiſchen Archi⸗ 
pels), welche von Miffionaren berrührend und haͤu⸗ 
fig von der Propaganda zu Rom veranlaft oder zum 
Drude befördert, obſchon ihr Zweck unmittelbar nur auf 
praftifhe Spracherlernung eingefchränkt zu fein pflegte, 
und dem Sprachgenius der allerheterogeniten Idiome bei 
ber Bearbeitung durch das gewöhnliche inzwängen berfel: 
ben in dad Schema ber lateiniſchen Grammatif *) faft im: 
mer bie ſchreiendſte Gewalt wiberfuhr, doch für den Sprad: 
forfcher eine noch nicht einmal allgemein genug gewürbigte, 
wie viel weniger ausgefchöpfte Fundgrube bilden. Daber 
die Baterunferpolyglotten, deren Job. Chriftoph 
Abdelung im Anhange zum Mithridates Th. I. von fchon 
gegen 1427 (Job. Schildberger) ab bis 1805 (I. I. Mar: 
cel) 39 nachweift und näher befpricht, freilich etwa mit 
Ausnahme —— von Lorenzo Hervas, mehr nur bloße 
Guriofität für Dilettanten und für den Forfcher von ziem: 
lich bürftigem Gewinn. Daber endlich die jetzt fchon fehr an: 

ewachfene Zahl von Überfegungen entweder der ganzen 

ibel oder von Theilen berfelben, welche erft in jüngerer 
Beit auf Beranlaffung von Bibelgefellfchaften ver: 
faßt wurden umd erfchienen. (Die Bibelgefellfchaft in 
London hat bie Bibel entweder ganz ober theilweiſe ſchon 
in weit Über 100 verfchiedene Sprachen überfeßen und 


drucken laffen.) Wie fat überall die Religion der Sprach: 





N f. außer dem Abelung’fchen Mithridbates (beurtheilt im 
Quarterly Review. Vol. X, und ein Xuffat darüber von Rast 
in ber Kieler Lit. » Zeit. 1808), insbefondere I. ©. Bater, Lite 
ratur der Grammatifen, Berita und Wörterfammlungen aller Spra⸗ 
den ber Erde u. f. w. (Berlin 1815), von welchem Bude De. 
Parthey eine neue, umgtarbeitete Auflage beabfichtigt. 9) 3. B. 
Oyanguren de Santa Ines, Arte de la lengua Japona, dividido 
en quatro libros segun el arte de Nebrixa cet, 1738, b. b. 
nad) der Ars grammaticae Latino-Hispanicae von A. Antonio de 
Nebrixa (Nebrissensis). 


— 
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wiſſenſchaft die älteften Schriftbenfmale zur Benutzung 
ftellt, fo verdanken wir alfo auch ihr insbefondere bie eben 
erwähnten, welche freilich ihrem ſprachwiſſenſchaftlichen 
Werthe nach lange nicht binanreichen an foldhe, die dem 
felbfteignen Gemüthe eines Volkes entfproffen find. Alle 
Übelftände, womit Überfehungen mehr oder weniger be: 
baftet find, begleiten auch, und zwar in viel höherm 
Grade, Überſetzungen chriftlicher Religionsbuͤcher oder felbft 
aſtetiſche Schriften in Sprachen von Völkern, bie erit 
durch derlei Bücher dem Chriſtenthum und feinen böhern 
Lehren zumendig gemacht oder darin befeftigt werden follen. 
Spraden, uncivilifirt und unreif fin literarifche Behand: 
lung, wie ed die in Frage fommenden meiſtens find, müffen 
ſich Anfangs nothwendig firäuben gegen eine ihnen völlig 
fremde Anfhauungswetie, zumal biefenige, welde den 
ganzen Menichen in Anfpruch nimmt, die religiöfe, und 
ed kommt binzu, daß die Verfaffer von Schriften der ge: 
nannten Art felbft Fremde find, nicht von Jugend auf 
mit dem Geifte, mit der Sprache des zu belehrenden 
Volkes vertraut und gleichfam in Liebe zufammengewach: 
fen , vielmehr ſchon ihrem Berufe nach, dem erftern feind: 
lich entgegengefeht. Wie Fundig fie einer Sprache fein, 
wie geſchickt fie diefelbe zu handhaben verftehen mögen, 
nimmer werben fie, ihr vielfach Gewalt anzuthun, ganz 
vermeiden können. 

Theologen hauptſaͤchlich haben wir ald Urheber Een: 
nen gelernt von der phantaftiihen Annahme einer allge: 
meinen Urfprache fämnitliher Sprachen auf Erben; Theo— 
logen hinwiederum waren ed, welche ihnen unbewußt, die 
beiten Waffen gegen jene Annahme ſchmiedeten, indem 
die unabfebliche ER? der, durch ihre Iinguiftifchen Schriften 
kundgewordenen Sprachen am fchlagendften, wo nicht einen 
pluraliftifihen Anfang der Menfchheit, doch wenigſtens 
einen uranfänglihen Unterfchied vieler Sprachen 
beweifen, der 3. B. im XThierreiche zwifchen Säugetbieren, 
Vögeln, Fiichen oder Infeften kaum merklicher und be: 
fimmter hervortritt. Jener Unterfchied beruht wefentlich 
Y) auf Grumdverfchiebenheit der Wortelemente, d. b. erftend 

der Wur zeln und zweitens der Bildungs: und Biegungs⸗ 
folben oder Affire, wo Iettere nicht, wie im Gbinefis 
fen, gar fehlen; 2) auf den verfchiedenen Gombina: 
tionsmweifen entweder jener einfachen Elemente oder der 
fhon aus ihnen zufammengefegten Ganzen, fowol in ety: 
mologifcher als ſyntaktiſcher Rüdfiht). Man Fan 
auf jede Sprache gegen 1000 Wurzeln rechnen, deren 
fi in verwandten Sprachen eine große Zahl wieder: 
bolt, während diefe auch manche Wurzel für fich allein 
befigen; dies gäbe, die Zahl aller Spraden etwa zu 
1000 gerechnet, ungefähr eine Million ftreng und wahr: 
baft verfhiedener Wurzeln: ein huͤbſches Stud Arbeit, 
wenn das vorfündfluthige Gefchlecht auch nur diefe, ges 
wiß nicht Beine Summe von Wurzeln, (man bedenke von 


9) Über die Eintheilung der Sprachen in ifolirende 
(einfulbige), agglutinirende, flectirende und einverleis 
benbe oder polpiontbetifche j. W. v. Humboldt, Verſchiedenheit 
bes menfchlihen Sprachbaues (Berlin 1836), vgl. A. 8. 3. April 
1887. Nr. 62. 


5 


SPRACHSTAMM 


Wurzeln, abgefeben von ben aus ihnen entfpringenben 
zahllofen Wörtern!) in ihrem, unftreitig anders ald das 
unferige, eingerichteten Gedächtniffe zu tragen vermocht 
hätte! Dder noch wunderbarer, wäre jene Uriprache nicht 
reicher, als die unfrigen, folglich nur im Beſitz von 1000 
Wurzeln gewefen, und hätte erft die nachfluthige Zeit die 
übrigen 999,000 binzubefommen, unter denen freilich die 
uranfänglihen 1000, auch gefeht, daß fie durch die bas 
bylonifhe Verwirrung nicht vernichtet, fondern nur zer 
freut worden, unerfannt als folche und unerfennbar um: 
berfihwimmen müßten. Schon dieſer Umftand würde 


‚ bie Auffindung einer allgemeinen Urfprache, felbft bätte 


es eine foldhe gegeben, unmöglich machen; gegen deren 
einftmalige Exiſten zeugen aber nicht blos die unges 
beure Menge verfchiebner Wurzeln, fondern die Art ihrer 
Verwendung und ber hiervon abhängige, in manchen 
Sprachen fo disparate Grundtypus, daß eine genealos 
giihe kr folder verfchiedenen Grundtypen durch 

ebuction auf einen einzigen vorausgefeßten frübern weit 
jenfeit der Grenzen vernünftiger Möglichkeit liegt. 

Eine ausführlidere Beſprechung darüber, was von 
jener vermeintlihen Urfprache und den vielen auf fie Bes 
zug habenden Träumereien zu halten, fchien um fo mehr 
bier an ihrer Stelle, als noch immer mancher die große 
Entdedung des indogermanifchen Stammes leichten Kaufs 
durch die Infinuation verbächtigen zu fönnen meint, als 
fei die Geltendmahung des Sanffrit in unferer Zeit auch 
nichts weiter ald ein neues Phantom an ber Stelle jener 
längft von Vernünftigen verworfenen alten, und das mei: 
ftend von einer Seite ber, auf welcher man wol faum 
die Unvernunft jener Phantome mit wiffenfchaftlicher Gründ: 
lichfeit einleuchtend aufzuzeigen, Fähigkeit und Kenntniß 
genug befäße, wie viel weniger über das vorhin erwähnte 
bewundernswürdige Refultat einer Wiſſenſchaft abzuur: 
theilen, ven der man dort nicht einmal das ABE inne 
bat, 

c) Die Sprachwiſſenſchaft kann der Philofopbie 
nicht entrathen, ja bebarf einer eigenen Disciplin, der 
Philofophie der Sprache, oder befien, was man 
auch wol philoſophiſche oder allgemeine Gram: 
matif genannt hat. Somol die Griehen nun, als 
nicht minder das Indervolf haben, unabhängig von 
einander und bereit in verbältnißmäßig früher Zeit, zu 
diefer Disciplin einen nichts weniger ald verächtlichen 
Grund gelegt. Um das technifche ft der Grammas 
tif errichten zu fönnen, wie es beide Wölfer in einer 
ftaunenswürdigen Vollendung thaten, war nicht blos eine 
forgfältige empirische Beobachtung ihrer Sprachen von: 
nöthen, fie mußten diefe auch zuvor philoſophiſch durch: 
drungen haben. Im Befondern fpiegelt fih das Allges 
meine (mie umgekehrt), aber gleihwol wären jene beiden 
Voͤlker, auch bei der genialften Apperception, die wir an 
ihnen bewundern müffen, durch bloße Analyfe ihrer befons 
dern Sprachen zum Erfaſſen ſolcher Allgemeinbeiten, wie 
3. B. die Rebetheile find, zu gelangen, völlig außer 
Stand gemwefen, bätte fie nicht die aus ezeichnete Natur 
grade ihrer Sprachen in dem Werke kräftigft unterftügt: 
eine Bemerkung, welche dem fogleich recht fühlbar wer: 
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den muß, ber fich etwa einen Ghinefen in bem unmög: 
lichen Berfuche begriffen vorftellte, dergleichen aus feinem 
Idiome abzuziehen. Die Griehen wurden aud in ber 
Grammatit Lehrer der Römer und mitteld diefer des 
gefammten Europa; ja bie einheimifhe Grammatit von 
mehren aſiatiſchen Sprachen, namentlich ber armeniichen 
(dur Dionysius Thrax) und felbft den Semitiichen 
(Adelung, Mithr. Th. I. ©. 301), blieb von dem Eins 


fluffe des rammatifchen Syſtems der Griechen nicht uns 
berübrt. Das Wijakarana, wie die Sanffritgrammas 


tie ſich nennt, kann eines fo ausgebreiteten Einfluffes ſich 
fchwerlich rübmen, aber diefer grammatiſche Kanon, wel: 
cher wenigftend für bie indiſchen Sprachen als folder 
gilt, fteht fowol dur fein Alter ald durch innere Bor 
trefflichkeit dem Griechifhen wuͤrdig zur Seite; es gibt 
Faͤlle, wo letzterer aus dem erſtern wird berichtigt werden 
müffen, und in der Etymologie ſchon wegen der groͤßern 
etymologiſchen Durchſichtigkeit des Sanſkrits iſt der Inder 
dem Griechen offenbar uͤberlegen. Schade darum, daß 
bei dem gaͤnzlichen Mangel einer Geſchichte der Sprach⸗ 
wiffenfchaft im Ganzen wie im Einzelnen, fowol die Ans 
fänge der Grammatik als auch der Gang ihrer hiftorifchen 
Entwidelung nocd beinahe gänzlich im Dunkeln liegen und 
deshalb weder der Werth der einzelnen Bemühungen um 
fie, noch auch das dahin einſchlagende Verdienſt der beis 
den genannten Völker fchon in ihrem wahren Umfange 
koͤnnen gewürdigt werben '). 





10) Wie fauer es dem menfchlichen Geiſte geworden, grammas 
tifche Begriffe, die jeht jebes Kind ſogleich beim Gintritte in bie 
Schule kennen lernt, gehörig au faſſen, zu beftimmen und abzu⸗ 
grenzen, für fie einen bezeichnenden Ausdrud zu finden, und endlich 
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ben, bas wird man ſchon recht gut aus ber brauchbaren. Schrift ; 
De Grammaticae Graecae primordis ser. Jo. Classen (Bonnae 
1829. 85 ©.) erahnen. Mit Recht bemerkte I. Kreufer (Home: 
rifche Rhapfoden. ©. 252. 259), daß die Alerandriner nicht 
den großen Ruf, ben fie als Grammatifer geniefen, verdienten, in 
dem bie Grammatik fchon viel früber ausgebildet ſei. Faſt alle 
phitofophifde Schulen ber Griechen haben mit größerem ober 
minderem Eifer und Erfolg fi um die Grammatik, was wir jegt 
fo nennen, ala einen Theil der Aoyıxn, verbient gemadjt: Sopbis 
ſtenz Plato in feinem merbwürbigen Kratylus, der nicht blos Iros 
nie iftz Ariftoteles, deſſen legiſche Kategorien, wie Friedr. Ab. 
Trendelenburg (De Aristotelis Categoriis [Berol, 1838]) einleuch⸗ 
tend gezeigt bat, eigentlich aus Beobachtung der ſprachlichen 
bervorgingen; Stoiker, 3. B. Chryſippus; feibft Epikurder 
(man lefe nur kucrez), an welche alle ſich bann bie aleranbris 
nifche und pergamenifhe Schule von eigentlid,en Grammati: 
tern anfchloffen. Daß bei den Griechen ſich ſchon ganz eigentliche 
Spracdphitofophie vorfand, erhellt unter Anderm aus dem e 
von Laurenz Lerſch, Die Spracphilofophie der Alten, darge⸗ 
ftellt an dem Streite über Analogie und Anomalie ber Sprache 
(Bonn 1888). In dem Streite hatten beide Parteien gleich Un: 
recht und Recht, da in der Sprache weder bie Freiheit noch Noths 
wenbigteit allein und getrennt für fi, ſondern beide ftets im 
inniaften Bufammenmirten walten und herrſchen; gleichwol drehte 
ſich jener Streit um bie Grunbprincipien der Spradye, unb bat in 
diefer Beziehung Feine geringe Bedeu Das kleine Buch von 
Mar. Leop. Löwe (Historine eriticae Grammatices universalis s, 
philosophicae lineamenta [Dresdae rd nur eine aͤußerſt 
ungenügende und unvollftänbige überſicht die Geſchichte der 
Sprachphiloſophie. 
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Im Abendlande folgte man lange beinahe blinblings 
ber traditionellen Technik, wie fie ſich in der lateinif 
Grammatik feſtgeſetzt hatte, und ließ an deren durchgan: 
gigen Richtigkeit, ja allgemeinen Anwendbarkeit auf die 
frembartigften Sprachen zu zweifeln, fi fo wenig beis 
geben, daß nicht einmal auf deren griechiiche Quelle zus 
rüdgegangen, wie viel weniger leßtere kritiſch unterfucht 
wurde; nur J. Harris machte zuerft eine würbige Aus: 
nabme, indem er in feinem London 1751 erfchienenen und 
Halle 1788 ind Zeutfche übertragenen Hermes die gram⸗ 
matifchen Theorien der Griechen beftimmter ins Auge 
faßte und prüft. Allmdlig drängten fi immer mehr 
und immer mannichfaltigere Sprachen in den Horizont der 
Forfcher und gewannen endlich, abgefeben von ihrem praf: 
tifhen, ober philologifchen, oder felbft ihrem ethnographi⸗ 
ſchen Interefje, rein für fih, naͤmlich als ebenfo viele 
Abfpiegelungen, oder richtiger gefprochen Verkörperungen 
von Nationalgeiftern, und in ihrer Gefammtbeit, als 
Abdrud des Geiftes der Menfchbeit überhaupt, einen bis 
dahin faum geahnten, zum emnfteften Studium derfelben 
anlodenden Reij. Die Grammaires gendrales et rai- 
sondes gewöhnlichen Schlages thaten höchftens bier und 
ba auf andre Sprachen, als die allerbefannteften, einen 
Seitenblid, und blieben, glei den punktirten Seelen im 
Orbis pictus, leere, inhaltlofe Schatten und Schemen, 
oder vielmehr die Wirklichkeit der vorhandenen Sprachen 
zeigte fehr oft den ohnehin blaffen Inhalt folcher Abſtrac⸗ 
tionen als einfeitig, verfhoben und falſch, fomwie viele 
von den Poftulaten, welche wegen zu geringer empirifcher 
Sprachkenntniß, in der allgemeinen Grammatik als notb: 
wendige und für alle Spradyen gültige Gefeke waren auf: 

eftellt worden, in ihrem Widerfpruche mit unleugbaren 
tſachen und folglich ald nichtig auf. Es Tag am Tage, 
daß weder bad ererbte Syftembderlateinifhen Gram: 
matif, noch auch die Iuftige, fich rein aus Begriffen 
aufbauen wollende Spracdfpeculation ber Mifjen 
fhaft mehr genügten, fondern daß auch die Beobads 
tung, wo nicht aller Sprachen, doch wenigftens der 
Hauptclaffen von Sprachen, und bie von ber Beobadh: 
fung unzertrennliche, genetifch = biftorifh vorfchreitende 
comparative Methode in das ihnen gebührende Recht 
eintreten mußten. 

d) Spradvergleihung. Diefe ift doppelt, ins 
fofern man bald innerhalb einer einzigen Sprache deren 
organifche Gliederungen unter einander vergleichend zus 
fammenftellt, um dadurch in das Wefen und in bie 
Bedeutung eines folhen Organismus einzubringen, obne 
welches Geichäft überhaupt Feine haltbare — denk⸗ 
bar iſt, bald jene Vergleichung uͤber mehre Sprachen 
ausdehnt, um danach ihre Ähnlichkeit und ihren Uns 
terfchieb, fowie den Grad und die Natur beider, 
fowol im Ganzen als im Einzelnen zu beflimmen, und 
ferner aus folder Vergleichung theils für Einzelfprachen, 
theils für die Sprache überhaupt Aufklaͤrungen und 
Schluͤſſe zu gewinnen. 

Es ift feineswegs erft in unferm Jahrhunderte, daß 
jene comparative Methode, z. B. feit Alb. Schultens in 
dem Semitifhen Sprachkreife, in Anwendung fam, nur 
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daß es freilich mehr fpringend und fporabifch gefchah, und baf 
man meiftens noch obne fefte, ficher leitende Principien mit 
voilfürlicher Regellofigkeit verfuhr, indem weder das zu ers 
firebende Ziel Mar ertannt ward, noch auch die Mittel, dafs 
felbe zu erreichen, richtig gewählt und gehörig benugt. Ins 
finctartig fühlte man bie genealogifche Verwandtſchaft der 
meiften europdifchen Sprachen, aber der Beweis, fo oft 
man- ihm auch zu führen fuchte, blieb ungenügend ober 
warb burch die große Emballage von unwahren und zum 
Theil widerfinnigen Behauptungen, in welche man bie 
an fich gefunden Gedanken einwidelte, wieder verdedt 
und erfolglos. Das Hinüberfchielen nah Afien, als 
Wiege der Menfchheit, und nach feinen Sprachen konnte 
für das Studium europäischer Sprachen Anfangs Feine 
Früchte bringen: alle diejenigen Sprachen Afiens, welche 
man verglich oder damals vergleichen konnte, fielen ent: 
weder außerhalb ded Inbogermanifhen Stammes, wie 
die Semitifchen ") Sprachen, einſchließlich das am öfter: 


11) Die oft vorgebrachte ältere Meinung, als fei das Hebraͤi⸗ 
ſche die Allmutter ber —— und ſomit auch der europaͤiſchen, 
iſt num wol endlich für immer zu Grabe getragen. Neuerdings 
jeboh bat man wiederum Berwandtfhaft ber Semitifchen 
Sprachen mit ben indbogermanifchen behauptet, und biefe Behaupt: 
tung in einer allerbings viel wiſſenſchaftlicheren Weiſe zu begründen 
geſucht. Man vergleiche außer andern, welche mehr oder weniger 
diefer Anficht hulbigen, als Gefenius, I. Klaproth, Kofegarten, 
Lepfius, feibft Ewald und Bopp, inäbefondere Zul, Fuͤrſt, zuerſt 
in feinem Syſtem der chaldaͤiſchen Spradye (1835), bann in feiner 
aramdifcyen Ghreftomathie (1836), und, gemeinfchaftlich mit Kranz, 
Delisfch, in des Letztern Jesurun, s, Isagoge in grammaticam et 
lexicographiam linguae hebraicae contra G. Gesenium et H. 
Ewaldum (Grimmae 1838), namentlih im 83, Bude (De ling. 
Indogerm,, inpr. Sanseritae, comparatione); ferner Kranz 
BVüllner, Über bie Verwanbtfchaft des Indogerm., Semit. und 
Zibetanifdhen, nebft einer Einleitung über den Urfprung ber Sprache 
(Münfter 1838). Wüllner ift in dem genannten Buche, wie uns 
ftart bebünft, völlig auf Abwege gerathen; wir wifjen ben übrigens 

i Mann nicht von falſcher Conſequenzmacherei frei zu 
forehen, und miffen faft alle feine Prämiffen als irrig und unwahr, 
windeftens einfeitig, verwerfen. Der von ihm aboptirte und weiter 
wusarführte Gebanke, als feien bie —— ſaͤmmtlich aus 
Interjectionen entftanden, bedarf großer Einſchraͤnkung. Ems 

e in einem gewilfen Sinne, naͤmlich als Refonanzen 
einer Empfindung, find zwar alle Sprachwurzeln, jedoch, mit Auss 
nahme der wirklichen Interjectionen, zu gleicher Zeit mehr als 
dies, ja, infofern die Empfindung, wenn in bie Borftellung 
aufgenommen, barin untergebt, dieſes nicht mehr, Wit der rein 
tbierifchen Interjection wäre der Menſch nie zur Sprache gelangt ; 
felbft die wirkfichen, in die Sprache aufgenommenen, Interjectionen 
find articulirt, und fchon allein dadurch von dem unbeftimmten 
und bumpfen Geſchrei des Ibieres, als Raute mit menfhlidem 
Gepräge, unterſchieden. Wüllner zufolge ferner follen durchweg alle 
Interjectionen und bie Spradywurgeln, deren keine nicht aus Inters 
jectionen entfpränge, einfolbig und offen fein, woraus folgen würde, 
daß die gleichwol confonantifch gefchloffenen Wurzeln, z. B. 
der nn Tre Sprachen, bereits aus zwei, und bie Semiti⸗ 
ſchen Trilitera aus drei Urwurzeln wären aufammengefügt worden. 
Durchgaͤngigen et: Ni —— —— er, 
anderweitig behauptet (f. Bindfeil, .» . vg ra 
1. 8b. ©. 488), und die fullabare Schrift fcheint von diefer An: 
nahme auszugeben. Die Gonfonantenbenennungen im Sanffrit 
fliehen ſaͤmmtlich mit a, als ka, ta, pa u. f. w., nicht etwa 
theitweife confonantifh, mie 4. B. im Teutſchen die Liquidaͤ, das 
& und F, und jenes a verfiummt nur, wenn es burd das Ruhe: 


7 


SPRACHSTAMM 


ften in Anſpruch mmene Hebräifche, wie das Ghine: 
fifhe u. f. w., de die wirklich erg reden * 





zeichen (Schwa) oder durch Ligatur oder endlich durch einen andern 
vocaliſchen Laut, als a, ausdrüdlich zum Schweigen gebracht wird. 
Ahnlich verhält es fi) mit dem I—ro—fa oder der aus 47 Zeichen 
beftehenden Syllabarfchrift bei den Japanern (Landresse, Gramm. 
japon, p. XIV sq.), welche Zeichen, obwol ſaͤmmtlich entweder 
bloße Vocale oder nur vorn mit Gonfonanten anbebende Vocale, 
leichwol auch zur Bezeichnung von Gonfonanten verwendet werben 
en, wie j. B. si — ya cha (teutſch scha) und fa — tsou 
S fats, fat; fa — mou — fan u. f. w. Auch gilt von ber, durch 
Sequojah erfundenen Splbenfrift der Tpiroki (f. Pidering, 
Indian. Spr. Amerikas. ©. 72), daß bie in ihr üblichen 85 Zeir 
entweder blche Vocale, oder Gonfonanten bezeichnen, auf die 
ein Vocal folgt, Wir können noch hinzufügen, daß, da jeder an: 
lautende Bocal zu feiner Hervorbringung des Spiritus, d. h. eines 
confonantifcdyen Elements, jeder Gonfonant dagegen eines nachtönen: 
ben vocalifhen Elements, fei bdiefes num ein ausdruͤcklicher und bes 
ffimmter Vocal, oder der gang allgemeine vocatifche Laut eines 
Schwa oder Apoftrophs (d und x’) bedarf, infoferm jede confos 
nantiſch ſchließende Sylbe den Anfag zu einem neuen Vocale ent: 
hätt und folglid den Übergang zu Zweiſylbigkeit (gleichſam 1'% 
Spibe) bildet. Deſſenungeachtet halten wir die gefchloffenen Wur: 
zelſylben Feinesweges immer biftorifch aus zwei Syiben hervor: 
gegangen und baraus gekürzt. Die Wörter der dhinefifchen Schrifte 
ſprache enden alle vocalifc oder rhiniſtiſch, aber in den dhinefifchen 
Dialekten finden fidy foldye mit confonantifchem Ausgange, fos 
daß aller Wahrfcheinlichkeit nad) viele derjenigen Wörter im Chine⸗ 
ſiſchen, die jegt vocaliſch fließen, nur durch Apokope abgeftumpft 
wurden. Selbſt alfo nicht einmal das Ghinefifche, von den übrigen 
Sprachen kann vollends nicht die Rebe fein, gäbe ben Schein eines 
Beweifes dafür an die Hand, als hätten alle Urwurzeln vocaliſch 
ausgelautet. Was aber Wüllner's Behauptung (S. 8) betrifft, 
womit er bie Moͤglich keit gefchloffener Interjectionen beftreitet, 
fo könnten wir ihm erftens breit die Wirklichkeit entgegenhal ⸗ 
ten; — benn umfonft würde er ſich mühen, für Laute, wie teutfch: 
ach, uf, hm, brr, lat. heus, ſanſtr. um, Mehrſyibigkeit zu er⸗ 
trogen —: braudıten ung zweitens aber gar nicht einmal auf eine 
Entſcheidung der Sache einzulaffen, da er in der That faͤlſchlich die 
Urwurgeln mit Interjectionen identificirt, und beitändig auf jene 
anwendet, was allerhoͤchſtens von dieſen gölte, während fie doch, wie 
wir bies oben freilich nur andeuten Eonnten, ganz etwas Anberes 
er —— > müffen, als —— Er —— aber, daß, „da 
er Empfindungslaut grade aus dem Drange orgehe, die durch 
die Empfindung bewirkte Spannung zu löfen, nicht aber eine neue 
Spannung hervorzubringen,“ die Interjectionen und folglich bie 
feiner Anſicht nad) mit Interjectionen identiſchen Urwurzein nicht 
mit einem Gonfonanten ſchließen könnten, Gin Sag von vie: 
lem Schein und doch von wenig Wahrheit! Dies befto eindringli: 
der zu machen, fegen wir W. einen andern entgegen; nämlidy: 
„Kür die Interjection ſchickt ſich nur der Wocalz' diefer ift das 
feelenhaftere Element‘ der Spradye, das eigentlich allein fanabare, 
und gehört deshalb (neben der Muſik) in bemfelden Mafe dem Ge: 
fühle, wie ber beftimmtere, fcharfbegrenzte Gonfonant dem Ber: 
ftande an. Wüllner würde uns gewiß nicht jenes Nur einräumen, 
und es fällt uns nicht ein, baflelbe ernfthaft zu vertheibigen, obs 
fchon dies mit ernftbafter Miene zu thun uns nicht allzugroße Mü 
foften ſollte. So fteht es nun auch mit dem W.ſſchen Satze ſehr 
mislih. Wenn die Interjection ben Gonfonanten zu Anfange er 
verfhmäht, fo begreift man wahrlich ſchwer, warum fie fidy ni 
auch damit nach Umftänden am Ende abzufchließen vermöge, Nichts 
ift häufiger, als daß eine Interjection wiederholt oder rebuplis 
eirt wird (ud at; hoho, haha u. f. w.); wie ſich in biefem Falle 
der Drang der Empfindung erneut, aus ber ‚Daft der befiemmten 
Bruft, als der gleiche Laut, ſich in die Außenwelt rer ma 
fo wird oft bie Empfindung fo gemifchter Art fein, daß diefe Wis 
ſchung auch in ihrem Außerlichen Reflere zur Erſcheinung kommt, 
und, flatt der Wiederholung, ſich vielmehr ein beterogenes 
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börigen, als das Perfifche, dad Zend und Sanffrit waren, 
das erfte zu verſtummelt und verderbt, um bafjelbe zu 





Giement, 3. B. ein Gonfonant, an den Ausbruch der Empfindung 
anfcmiegt, wodurch freilich, wir wollen es gar nicht Icugnen, jener 
Ausbruch, als kurz abgeftoßen oder fchroff abfallend, als gehemmt 
und gleichſam auf ſich zuräcdgeworfen erfcyeint, was aber mit nich⸗ 
ten dem Wefen der Empfindung abfolut wiberfpriht. Könnten wir 
aber Alles Wüllner'n eingeftehen, fo müßten wir uns boch, bei der 
völligen Wiukür, mit welcher er die Wurzeln, aus welcher Sprache 
ihm juft deren vortommen, alte nad) demfelben Leiſten, db. b. nach 
einem Syſteme, in bas er formlicd die Willkür gebracht, it 
und zerhadt, entſchieden von einem Verfahren abwenden, wodurch 
geradeweges alle gefunde Etymologie unmöglich gemacht wird, Übris 
ens zweifeln wir einen Xugenblid daran, dag Wüllner, wie cr 
$ 12. ©. 44 droht, den alten frommen Satz zu erweiſen im 
Stande fein werbe: „Alle Sprachen der Erbe find verwandt und 
aus einer Urfpradye hervorgegangen, und fomit ftammen (aller ſon⸗ 
ftigen ſcheinbaren Geg ungtachtet, die aber noch nie von 
der Wiffenfhaft allgemein anerkannt find) alle Menſchen von einem 
Stamme oder Menfchenpaare, Hottentotten, Europder, Neger" 
u. f. w.; wir zweifeln, wie gefagt, gar nicht daran, ba uns ja 
ſchon der Beweis von ber Verwandtſchaft fo heterogener Sprachen, 
als bie inbogermanifchen, Semitifdyen und bie tibetanifdhe iſt, vor⸗ 

elegt worden, eine Art bes Beweifes freilich, welde uns auf bie 

ortfegung nicht fehr begierig macht. Wie dieſe Urfprache befchaf- 
fen gewefen, lehrt uns $. 1 Genüge. Es waren barin 4. B. 
die Wörter weber nach Verſchiedenheit der Wocale noch nach te- 
nuis, media und aspirata unterſchieden z“ das kann wol nichts ans 
deres beißen, als es habe böcdftens ein Dugenb von Wurzeln, 
etwa ka Barum 


hen Eigenthuͤmli —— *2 
lich dahin, alle charakteriftifi igent en bes Semi: 
nd —— bie man im neuerer Zeit als wefentlide 
—— eichen ea —— —— ger r 34 blos 
vom fanftritifchen, zu betra angefangen val. v. 
Humboldt, Verſchicd. des menfchl. Sprachb. $. 23. S. 306— 
816), entweder durch Umdeutung und durch zu vers 
wiſchen und herabzuſetzen, ober ſelbſt völlig zu befeitigen. Es 
leuchtete ihnen ein, daß ohne foldye kuͤnſtliche Operation fie ihrer 
Anſicht von der Identität zweier, ſich fo fehr auf den erften Blick 
und dem unbefangenen Gefühle als verſchie den herausftellenden 
Stämme ‚wie ber Semitifhe und indogermanifche, durchaus feinen 
bleibenden Eingang mehr zu verfchaffen im Stande fein würden ; 
0b biefes nun aber auch fo ihrem an ſich untadelnswürbigen Ber 
fireben gelungen fei, ſteht zu bezweifeln. Cine welche 
die Semitiſchen Sprachen Sanftrit Bers 


rifch bezeichnen. Gin fo vollftänbiger und u —— 


wird ſich nie und nimmer, durch welche 
mitiſchen Sprachweiſe entdecken laſſen; und ſchwerlich erklärt ſich 
der Semitismus aus dem Sanfkrit, ober dieſes aus jenem, in einem 
viel engern Sinne, als biefes bei der comparativen Methode von 
allen Epradyen gilt. Die Semiten bilden einen eigenen, vom 
SInbogermanifchen durch fehr weſentliche Unterfchiebe, bie nicht eins 
ureißen, ſondern in ihrer wahrhaften Schärfe feftzuhalten find, ges 
onderten und unabhängigen Volks: und Spradftamm für ſich; das 
ift unmiberfprechlich gewiß. Aber auch über die Kluft hinaus, durch 
welde einander ftammfrembe, d. h. von Born berein und 
firenger Getrenntheit 


uranfaͤnglich geſchiedene, Sprachen in beſte⸗ 
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einer fichern ichsbaſis machen zu fönnen, die andern 
nur eben im e Dämmerlichte erfchienen. 

Über dem Perfifchen bat feit der erſten Kundnahme 
von ihm in Europa ein eigner Stern gewaltet, und et 
in jüngfter Zeit ift es ber Wiſſenſchaft geglüdt, dieſer | 
Sprache mit Sicherheit unter ihren Genoffinnen den ihr 
gebührenden Plag und Rang anweifen zu Bönnen. Man ' 
müßte es wunberfam finden, bätte nicht biefes Idiom ' 
alsbald ee in ge: 
zogen, was denn wirklich in re aße all war. 
Vgl. darüber das im Übrigen wenig brauchbare Buch von 


— 


ben, machen fich oftmals einzelne auffallende Ähntichkeiten, Anale: h 
gien u. f. w. bemerklich, die man nicht ſogleich mit dem vagen und 
vielbeutigen Ausdrude: Verwandtſchaft belegen, und daraus 
wol gar auf eine Einheit und Identität der in Frage foms 
menden Sprachen ſchließen follte. ine derartige Verwandtſchaft, 
für welcherlei indeffen zur Zeit der Sprachforſchung noch jeder ficyere 
Mafftab der Beurtheilung fehlt, mag zwiſchen dem Semitifchen 
und Sanfkrit beſtehen; doch fcheint ums auch diefe noch nicht allen 
Zweifeln entrüdt, und, was bei foldyen Unterfuchungen bie Haupt: 





'e 14... 00, 


ſache ift, gepdrig abgegrenzt und beftimmt. Nicht zu gedenken, bb 
man, mit chung bes arifchen ober meboperfiichen Spracdjkrei« 7 
fes, der in manden Lautverhältniffen beträchtli vom Ganftrit abs · 

weicht, die Semitifhen Sprachen unmittelbar, und zwar immer ©" 
nur nad) ungefähren, keinesweges, wie in ben inbogermanifden 
Sprachen, conftanten Lautentfprehungen, mit dem Sanffrit ver N; 
glichen hat, während doch bie geographiſche Sage der Semiten und 
Arier eher einen innigeren Zuſammenhang chen biefen beiden ,. 
vermuthen ließe, wird auch jene angebliche —— groͤßten⸗ * 
theils erſt gewonnen, dadurch, daß man für bei "®"emitigmus tinen 
älteren, einfacheren (mir möchten fagen: chinefffhen) Zuſtand, als ie 
worin er und hiſtoriſch überliefert werden, vorlausfent, während x, 
noch fehr die Frage fein möchte, ob nicht diefgt vorausgefegte Ur * 
zuſtand mit dem nachmaligen in zu ſchroffem Widerſpruche ſtehe, 

als daß letzterer ſich aus erſterem babe berausbilden kͤnnen. 3.8. "ı 
bie in alle Wege fonderbare Triconfondny der Semitifhen '= 
Sprachwurzeln und beren durch fie bedingter Bis oder gar Trifglla: 12, 
bismus würben, falld man fie für urfprünglich halten müßte, den xi 
Scmitiemus mit dem in feinen Wurzein d gig monofpllabir „° 
fen Sanftritftamme nothwendig in - [en und von ber@e: 
meinfchaft mit diefem ausfchliehen. Gegen biefe Triconfonanz mun, “em 
bie auch fonft ſchon angegweifelt worden (4. B. durch v. Bohlen, x, 
Abh. d. Lönigl. teutfchen Gefelfch. zu Königeb. 1. Sammi, 1830. 5° 
S. 115 fa.), richtet fich vorzugsweiſe das aenannte Buch, indem y3 
es wenigftens den einen jener drei Gonfonanten als ftreng genom: 3 
men nicht wurgelhaft verbächtigt. Wir glauben gern, daß die , 

Berfaffer barin im Allgemeinen nicht Unrecht haben, wuͤnſchten ine a 
deffen, fie hätten biefes Refultat mehr durch innere Wergleihung + 3 
ber Semitiſchen Wurzeln felbft, als durch die. ir Zeit noch oft för * 

rende und vielleicht bienbende, croterifche m amfkritifcen, eſtzue I 
flellen und zu erweifen gefucht. Bicher a. B. hatte man im Ger Wh 
mitifhen untrennbare Präpofitionen vermißtz die Werfaffer Fa 
glauben jegt deren als mit Wurgein unauflöstich verfämolzene pra 1a 


fira aufgefunden zu haben,“ Gin, wenn er ſich beftätigt, fchr glüde , 
licher Gebanke! Was an beffen Richtigkeit noch zu zweifein erlaubt, a 
ift der Umftand, daß ihrer Anficht zufolge, mach Umftänden faſt in 
jeder Bucftabe in den Fall käme, eine foldhe Function zu üben, * 
ohne daß fie ſchon für jeden einzelnen in ſolchem Kalle eine ber & 
ſtimmte präpofitionale Bebeutung zu ermitteln im Stande ger Rh 
weſen wären. Wie es num hiermit fe, fo viel erhellt, daß, was 
wie im Texte fefegten, die vormalige Cpradforfchung, die ja kaum “A 
beute der Kindheit ſich entwunden hat, aus der BVergleichung euros a 
paͤiſcher Sprachen mit ben jedenfalls fehr frembartigen tiſchen 

wenn fie auf beider Jbentificirung ausging, und das that fie fa U 
immer, einen aufhebenswerthen Gewinn zu ziehen, midht die Macht, 
beſaß. X 


— 
am 
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Dom (Über die Verwandtſchaft des Perfi u. f. w. 
1827. ©. 91—135) mit Pott's m. Forſch. 
LS89f. Es war das erſte in Europa bekannt 
erworbene afiatifche Idiom, welches wirklich und in Wahr: 
—94 mit dem jetzt unter dem Namen Indogermaniſch eins 
begriffenen Europa's genealogiſch verwandt iſt, und trug, 
feiner großen etymologifchen —— ungeach⸗ 
tet, den Stempel ſolcher Verwandtſchaft unverkennbar an 
der Stirne. Die lange gebegte Bermuthung, daß Euros 
pas Bevölkerung entweder ganz oder doch zu einem gro: 
fen Theile aus Afien ſtamme, erhielt dur jene Wahr: 
nehmung zuerft einen thatfächlichen Hintergrund, Nur 
vergriff man fich fehr bald darin, daß man fpecieller die 
teutiche und pirſiſche Sprache in Beziehung zu einander 
brachte, und das Volk ber Germanen, welches mit Be: 
zug  B. auf Iberer, Kelten, Griechen und Roͤmer, 
aber nicht mit Bezug, 5. B. auf das gewiß noch fpäter 
nachgerüchte Gefchlecht der Slawen, allerdings durch eine 
ji Einwanderung auf europäifhen Boden verſetzt 
dein, ald eine Abzweigung grade vom Perſervolke 
betrachtete; ein oft wiederholter Irrthbum, der noch heute 
in vielen Köpfen ſpukt und namentlich nod durch J. v. 
Hammer vertreten wird. Mehre Gelehrte, 5. B. Othm. 
frant (De Persidis lingua et genio [Norimb. 1809]. 
pag. 121 ff), 3. v. Klaprotb, Vans Kenneby, haben 
ſih bethören laffen, die Deftruction des perfifchen Sprad: 
haucs für Urfprünglichkeit und Alterthümlichteit zu neh⸗ 
wen, und feine „große Einfachheit für die Einfalt der 
Sugend, flatt, pe es der Wahrheit gemäß ift, für bie 
des abgelebten Alters, dem bereitd Haare und Zähne aus: 
willen. Kein Wunder, daß bierburch verleitet, die beis 
den eiſtern ber vorbin bnten Männer fogar auf den 
Wehthin und völlig unhaltbaren Gebanfen geriethen, 
dat reiche Sanfkrit fei die weitere Fortbildung ber eins 
bern, und ſchon deshalb meinten fie ſehr irriger Weiſe, 
Athimlicheren werfifchen gg er Diefe gänz: 
& Berkehrung‘des wahren Sachverhaͤltniſſes bedarf 
“ten Kundigen gar feiner Widerlegung, der Unfundige 
ta uf das, glei dem Sanffrit dußerft flerionds und 
Üngireiche Zend und auf die älteren Parfibialefte vers 
iidamerden, welche zufammen unwiderleglich darthun, 
' wie da Neuperſiſche und nicht minder das Kurbifche, 
mat allemt in altertbümlicher Einfachheit. verharrt zu 
kin, sidmehr in wrcgängiger Bewegung vn großer fors 
weler Irmuth hei ‚Sgefunten find, und felbft an bem le: 
Relfen Sprachflöffe eine Einbuße erlitten, für welche 
fe nen, namentlich aus dem Arabifhen aufgenommene 
Wahr nur ein fchlechter Taufch war. Auch das Neu: 
Wöteutiche ift in feinem Baue deteriorirt, wie die dltern 
gemanischen Mundarten ausweifen; darin trifft es mit 
'm Perfifchen zufammen und erhält hierdurch den Schein 
“xt innigern Verwandtſchaft mit ihm, als felbft in uns 
en älteften Mundarten zu finden, obſchon doch, wären 
germanifchen Sprachen aus der perfifchen berzuleiten, 
umgekehrt, die Verwandtfchaft 3. B. des Gothis 
oder Althochteutſchen zum Perfiichen beimeit 
er erfcheinen müßte. Übrigens fehr begreiflich, naͤm⸗ 
weil die Altern germanifchen Mundarten, ſowie das 
1 Eneofl.9. Wu. RK, Zweite Section. XV, 





„berichtet worben, oder mögen es 


— — — — 
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Griechiſche, Lateiniſche, das Lithauifche ihre Flexionen 
und Bildungen noch getreuer bewahren, fiehen biefe im 
Speciellen dem Zend, die neuern germanifchen Sprachen 
dem gleichfalls verderbteren Neuperfiichen näher. Daß bie 
germanifhe Sprachfamilie überhaupt der meboperfifchen naͤ⸗ 
ber geruͤckt fei, als etwa die griechifchslateinifche, die flamifche 
u. f. f., oder der meboperfiichen näber ald etwa dem Sans 
ſtrit, ift durchaus umerwiefen, vielleicht auch nicht zu erwei⸗ 
fen möglich. Faſſen wir unter Anderem die Lautverhaͤltniſſe 
des —— mit denen des medoperſiſchen Sprachkreiſes 
vergleichend ins Auge, ſo finden ſich darin ſehr auffallende, 
ſchwer vereinbare Differenzen. Das Germaniſche ges 
braucht, ebenſo wenig ald das Latein, z. B. nie h dr 
Sanffr. Zifchlaute mit Ausnahme des palatalen c (als 
Goth. taihun, Sanffı. dacan, Grieh. dixa), wahrend 
dad medoperfiiche, das kymriſche h und das griechifche 
den, diefem gleichlautenden rauhen Spiritus fehr oft für s 
eintreten laſſen. Man könnte aus geographiichen Grün: 
den die Verwandtfchaft zwifchen Slawiſch und Medoper: 
ſiſch enger als zwifchen aniſch und Medoperſiſch ver: 
muthen, ja fogar einzelne fpeciellere Übereinftimmungen 
für diefe Vermuthung anführen. So z. B. die Eintaus 
fhung von Zifchlauten fir fanffritifched h (man vergl. 
Sanftr. hima, Schnee, h@manta, yeuwrv, Lat. hiems 
Winter, aber Perf. zime-stän, Ruſſ. zimä, Lith. ’ziema 
Winter), dad Worbandenfein von Palatalen, die auch 
dad Sanffrit, in der germanifchen und griechifch = las 
teinifhen Sprachfamilie aber exſt wieder ganz junge 
Mundarten befigen, und diefem Ähnliches, was inzwifchen 
Alles noch nicht, jene Bermuthung zu begrümden, genügte. 
Vgl. Pott, Etym. Forſch. Th. I. ©. 519. 

Seit der, zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, 
in welcher Zeit Anquetil Duperron von Indien Zend: und 
Pehlwifchriften nah Europa überbraht und von ihnen 
in feinem Zenb-Avefta Überfegungen gegeben hatte, wur: 
ben auch die hierbei betheiligten achen häufig’ befpros 
hen. Bis auf bie allerneueften, richtigen Kundwerdun⸗ 
gen des Zend und Pehlwi jedoch blieb Anquetil die allei: 
nige Quelle, und wir bürfen jest ohne alle Gewifiens: 
biffe vergefien, wäs über jene zwei merkwürdigen Spra= 
den aus und nach biefer, felbft überaus trüben Quelle 
richtet, wort hoͤchſtens noch als antis 

uirte literarifche Euriofität und merken. Die Geben in 

ndien befisen einige Kenntniß vom Pehlwi, allein vom 
Zend nur die alleroberflächlichfte, und ihr Schüler Anques 
til wußte nicht mehr davon, vielleicht noch weniger als 
feine Lehrer. I. darüber 3. B. Bopp, Bergleichende 
Gramm. Abth. 1. S.XI. und Burnouf a. v. Do. feis 
ned Yagna. Anquetil war ſchwerlich im Stande, irgend 
eine längere Überfegung unmittelbar aus dem Zend zu 
verfaffen; gewiß uͤberſeßte er die au im Pehlwi vors 
bandenen Zendfchriften aus dem Pehlwi und nicht aus dem 
end. Seine dürftigen, dazu hoͤchſt unzuverläffigen Nos 
tizen über Pehlwi und Zend haben uͤbet 50 Jahre vor: 
halten müfjen, während wir jest aufs Beflimmtefte, na⸗ 
mentlich zuerft durch Rask, und in Bezug auf das Pehls 
wi duch Müller davon unterrichtet find, daß nicht einmal 
die Lefung ber Zend: und Pehlwi⸗ mm von ibm 
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i dalicher Genauigkeit beſtimmt worden iſt. So bes nd voranzugehen; glei wir 
ge eg bis jüngft den Wiſſensdurſt fo * Feng A an WE ei 


mebr rege zu machen und zu erhalten, als ihn wirklich und 
— * * und zu —4 Ein anderer Leit⸗ 
fern mußte ſich Über dem Öftlichen Horizont erheben, um 
auf den fchwanfenden Wogen einander entgegenfluthender 
Meinungen dem Steuer eine fefte ne geben, 
und endlich zu einer ber größeften wiſſenſchaftlichen Ent» 
deckungen unſers Jahrhunderts, zu der des indogerma⸗ 
niſchen Stammes, zu fuͤhren. 

Dies war nun die alte Inderſprache, das San⸗ 
ſtrit, welches ſeitdem zum unentbehrlichen Tertium com- 
parationis für die geſammten indogermaniſchen Sprachen 

erworben ift, aber nicht blos auf die Sprachwifienfchaft, 
ondern auch auf viele andere, näher und ferner belegene, 
Wiffenöbezirfe erfchlitternd und förberfamft revolutionair 
einwirkte. Nicht lange, unb man erblidte hinter biefer 
majeftätifchen Fürftin umter ben Sprachen einen nicht fo 
bald endenden und ehrfurchtgebietenden Zug von Geſchwi⸗ 
flern, Kindern und Enfeln, die fi, wenngleich meiſtens 
fire ſich ſchon von hoher Geltung, um die, in manchem 
Betracht noch höhere, blutöverwandte Chorführerin jchaars 
ten, von ihrem weithin leuchtenden Strahlenhaupte Licht 
zu empfangen, einiged auch ihrerfeitö auf daſſelbe zurück⸗ 
zuwerfen. Des Briten Th. Hyde Forſchungen über das 
perfifche Alterthum ließ durch die Bekanntmachung neuer, 
"damals - in Europa gaͤnzlich ungekannter Urkunden ber 
Franzofe Anquetil weit binter fih; eine folhe Beleibi: 
ung konnte der englifche Nationalftolz den überfeeifchen 
Kadbarn nicht vergeben und hat fie heute noch nicht 
ganz vergefien. Cine Menge nur felten mit Koͤrnchen ges 
funder Kritit untermengter Abgefchmadtheiten, von Eng: 
ländern, wie Richarbfon, Vans Kennedy, Erskine, ja von 
dem „Drafel der orientalifchen Gelehrfamkeit” felbft, W. 
Zones, über das Zend und ben Zend-Aveſta zu wiebers 
bolten Malen vorgebracht, rührt aus biefer unlauteren 
Duelle. Man flug den Sad, den Efel meinte man, 
Die Briten brauchten jedoch nicht fremde, und, wenn: 
gleich fich ein wenig über feinen wahren Werth hinauf⸗ 
fchraubendes, nichtödeftoweniger unfterblihes Verdienſt zu 
fhmälern; ihnen wird und kann kein Menfch den Ruhm 
beftreiten, zuerft dem Abendlande Indiens Literatur und 
Sprachen * und deren Kunde fortwaͤhrend erwei⸗ 
tert zu haben. W. Jones (geb. 1746, gina 1783 nad) 
Indien, ftarb 1794), der wahrhaft große Mann und Ges 
lehrte, groß nicht bios durch feine vortrefflichen Werke, 
fondern auch als Stifter der fo fruchtbar gewordenen cals 
euttaet Afiatifchen Gefellihaft 1784, nach deren Vorgang 
und Mufter foäter nicht blos im Afien die zu Bombai 
durch James Madintofch (1804) und die Madrafer, fon 
dern auch aͤhnliche europaͤiſche gebildet wurden; Wilfins, 
Garep, Forfter, Golebroofe, Wilfon machen nur einen 
Theil von jenen unvergeßlichen Namen aus, deren ſich 
beim Hinblick auf die ſchwierige und kaum beredhenbar 
einflußreiche Verpflanzung der Sanffritliteratur nach Eu: 
ropa in jedem Momente dankbarſt zu erinnern man nicht 
umbin kann. Und Teutſchen war ed freilid durch die 
Ungumft der Umſtaͤnde nicht gegeben, auf diefem Gebiete 


feinem Weltnamen Joh. Phil. Wesdin), gebürtig aus 
Hoff an ber Leitha, dem Grenzfluffe zwifchen Ungarn 
und DOfterreih, mit einigen Ehren nennen dürfen. Der 
Name diefes, noch zu Anfange unfers Jahrhunderts oft 
Tre Miffionard, welcher von 1776—1789 auf der 
üfte von Malabar lebte und 1805 in Rom ftarb, ift 
jest beinahe verfchollen. Seine zahlreichen Schriften über 
indiihe Sprache und Literatur waren aͤußerſt unvollkom⸗ 
men und find feitbem burd unendlich befiere faft ganz 
überflüffig geworben, aber immer doch haben fie zu ihrer 
Beit dur die Neuheit bed in ihnen dargebotenen Stoffes 
gereizt und anregend gewirkt. Inzwifchen ift Teutſchland 
nicht allzulange hinter dem Auslande zurüdgebfieben, hat 
nicht blos die indiſche Philologie mit Liebe ergriffen und 
fräftigft weiter bilden helfen — das bezeugt ber bloße 
Hinweis auf die Gebrüder Schlegel Ds ‚ Dtbmar 
Franf, W. v. Humboldt, Laffen, Rofen, v. Bohlen, 
Rüdert, Herm. Brodhaus, Stenzler, Ferd. Benary, 
Albert Höfer u. A. —: es hat auch, und dies ift fein, 
ihm nicht zu nehmendes Verdienſt, bie Entdeckung der 
innigften Sprachverwandtfchaft einer vom Ganges bis 
en Zajo mit wenigen Unterbrechungen reichenden Voͤl⸗ 
erfette, wenn nicht vielleicht allererft geahnt, doch unbes 
flreitbar zuerft, durch Auffindung und Schöpfung einer 
analytiihen und comparativen Metbobe, fowie 
durch Anwendung berfelben auf die in Betracht kommen⸗ 
ben Sprachen, wiflenfhaftlih begründet, mit der Fadel 
ber Kritik beleuchtet, tief ind Einzelne verfolgt und zu 
einer großartigen Überfiht zuſammen efaßt, kurz, man fagt 
wol nicht zu viel, ganz eigentlich diefelbe gemacht: — wer 
etwa einen neuen Planeten zufällig zum erften Male er: 
blidte, ohne ihn ald das zu erkennen, was er ift, dürfte 
wol mit minderem Rechte beffen wahrer Entdeder bei 
ald jener andere, welcher ausführlih und gründlich bes 
wiefe, daß ber neuerblidte Stern eben Planet fei. Nachs 
dem in diefem Felde durch Zeurfche, wie Bopp, Grimm, 
W. v. Humboldt u. A., die Bahn gebrochen, haben fos 
dann auch Ausländer, wenngleih im Ganzen mehr im 
vereinzelter Richtung, am dem großen Geſchaͤfte der Wer: 
ng indogermanifcher Sprachen ſich betbeiligt, wie 
ug. Burnouf für bad Pali und Zend; der Engländer 
Prichard und der Franzofe Pictet für das Keltifche; Eiche 
hoff ”), von Geburt Zeutfcher, aber in Frankreich naturalis 
firt, für den ganzen indogermanifhen Stamm; eben das 
für, jeboch ohne Gluͤck, der Engländer Vans Kennedy u: 
der Holländer Hamaker ") u. A. . 


fenungeadhtet teutſch umgearbeitet durch Kaltfchmidt — 
— orden iſt. 
13) Researches into the origin and affinity of the principal 
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Bir haben in der Kürze mehre der durch lange Zeit⸗ 
räume euten Anzeichen er welche eine, wenn 
auch erit fpäte und ſchwere Geburt vorbedeuteten; find 
den Beben in ihren immer heftiger und beflimmter wers 
denden Krämpfen und Zudungen beobachtend nachgegans 
gen: dad Kind, eine Fräftig gefunde Natur, ift endlich 
and Tageslicht getreten, hat die Schlangen, welche dafs 
felbe in ber Wiege zu erwürgen drohten, matt und tobt 
edruͤckt, und, fo viel ihm auch noch ar feiner völligen 

ildung fehlen mag, die Zeit, wo es in den Windeln 
lag, ſchneil hinter fi gelafien. Seine Beugung_ fällt 
nicht, defien Geburt aber in unfer gegenwärtiges Jahr: 
hundert. Alle grammatifche und lexikaliſche Werke über 
das Sanfkrit, infoweit fie von Europdern herruͤhren 
imd zum Drud kamen, fallen, ein Paar Verſuche auss 
genommen, diesſeit 1800: jedoch war für Teutſchland 
noch eine Weile die ſchwere Br ya ber in Engs 
land, noch mehr der in Indien felbft gedruckten 6, 
die man zu einem großen Theile in Teutſchland nirgends 
oder mur uͤberaus fpärlich finden würde; — ein ſchmerz⸗ 
ich gefühlter Hemmſchuh. Bevor das Sanffrit grammas 
tifh in Europa befannt wurde, hatte man bereits Ah⸗ 
nungen, dunkle, aber deffen ungeachtet nicht durchaus uns 
richtige Ahnungen von feinem Zufammenhange mit beffen 
nachmals als folche erkannten Genoffinnen in Afien und 
Europa; allein man ging zunaͤchſt, wie das die alte rohe 
Beife war, von lexikaliſchen Vergleihungen ') aus, wel: 
Gen, ohne vorausgegangene, forgfältige, grammatifche 
Analyfe und Eomparation derjenigen Spraden, 
denen man Wörter zur —— entnimmt, nie mehr 
als ein aͤußerſt zweideutiger Charakter und Werth zuge: 
fanden werben kann. Died Mar erfennend, wie vor ihm 
Keiner, drang Franz Bopp im feinem Gonjugationsfoften 
der itfprache in Vergleichung mit jenem ber gries 
chiſchen, Tateinifchen, perfifchen und germanifchen Spras 
be (Franff. a. M. 1816) fogleich in den inmerften Mits 
telpunft nicht blos des Sanfkrits, fondern auch ber vers 
wandten Sprachen, und erfaßte fie gleihfam am Herzen, 
von wo aus ſich bie belebenden Pulsfchläge durch bie 
Epradhleiber verbreiten, am Verbum. Das Buch war 
epochemachend, nicht blos durch fein glänzendes Reſul⸗ 
tat, den an einem ber wichtigften Rebetheile gelieferten 
Beweis für die innigfte Sprachverwandtſchaft de Sans 
ffrit mit feinen weftlichen Berwandtinnen, an deren Spige 





van het Grieksch, het Latija en de Germaansche tongvallen 
met bet Sanskrit (Leyden 1835), Bgl. X. 2, 3, in ben Ergän- 
sungsbl, Jan. 1836. Ar. 1. 2, 

15) Die Wortvergleihungen 4. B. bei Jones, Paullinus; Abe 
fung im erften 1806 erfchienenen Fcite feines Mithribatet, wo das 
S. 150-176 mitgetheilte comparative Wörtervergeichnig von Feh⸗ 
lem und Irrthuͤmern aller Art wimmelt, indem z. B. die aufge 
führten Wörter fehr oft entweder gar nicht Sanftrit find, oder 
irrige Schreibart greulich entftelltz bei Friedr. Schlegel 
(Sprache und Weisheit der Inder. 1808) u. A. haben jest feinen 

mehr, och in viel fpäteren Schriften, wie in Klaps 
zoth's Afia Polpglotta (1823) und in Schmitthbenner's Urs 
— 85* (1826), werben die Vergleichungen für ben Unkundigen 
adurch unbrauchbar, daß zu einem großen Theile darin die Sans 
ffritioßrter auf die allenviderwärtigfte Weife find verhungt worbem, 
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daffelbe als ihnen in mancher Beziehung vorleuchtendes 
Mufter zu ftellen fei, fondern ebenfo fehr durch den Meg, 
durch die tief in den Sprachbau eindringende, zerglies 
dernde und comparative Methode, auf welchem und 
mitteld welcher jenes Refultat als ein wahrhaft wiffens 
fhaftlihes Probuct war gewonnen worben. Jenes 
Mefultat und dieſe Methobe find feitbem, namentlich durch 
Bopp felbft, unendlich erweitert und ausgebildet; aber 
dem erften gluͤcklichen Wurfe des Genies, aus weldem 
jenes Buch entfprang, verbleibt, = ran daß letzteres 
über der von ihm hervorgebrachten Wirkung beinahe ver- 
geffen wurde, fein ganzer, voller Ruhm. In dem nod) 
unvollendeten Werke von Bopp, Vergleichende Grammas 
tik des Sanffrit, Zend, Griechifchen, Rateinifchen, Lithauifchen, 
Gothiſchen und Teutfchen. I. Abth. (enthaltend die Lautlehre, 
Wurzelvergleihung und Gafusbildung) 1833; Il. Abth. 
(Schluß der Caſusbildung nebft der altflawifchen Decli⸗ 
nation; Abdjectiva nebft den Vergleichungsſtufen; Zahlen; 
Pronomina) 1835; II, Abth. (Schluß der Pronomina 
und Anfang des Werbums) 1837. (Berlin 4.) werben 
bereitö alle wichtigern Hauptſprachen des inbogermanifchen 
Stammes mit Ausnahme der feltifchen, welche indefien 
bad Berlin 1839 erfchienene Buch: Die feltifchen Spra⸗ 
hen in ihrem Verhältniffe zum Sanffrit u. f. w. eigens 
behandelt, zur grammatifchen Vergleichung gezogen, und 
baffelbe wird, wenn ber Schluß der Gonjugation hinzu⸗ 
fommt, welche übrigend Bopp ſchon im Conjugationss 
fofteme, in den Annals of Oriental literature (Lond. 
1820). Part I. p. 1—65 und theilweife in dem Vocalismus 
(1836) ausführlicher umterfucht hat, die gefammte Ety— 
5 der inbogermanifchen Sprachen, mit Ausflug 
der Wortbildung, umfaffen. Die Wortbildung dagegen, 
nebft der Lautlehre, weniger die vorzugsweiſe von Bopp 
behanbelte rung haben fich die —— = 
Forſchungen auf dem Gebiete der inbogermaniichen Spras 
chen u. f. w.“ 1.2. 1833. 2, Th. 1836. (Lemgo), von 
a. Fr. Pott, zu ihrer Aufgabe geſetzt. Eine Beur—⸗ 
theilung der Bopp’ichen vergleichenden Grammatif von 
@. Schmidt, f. in Berl. Jahrb. für wiffenihaftl. Kris 
tif, März 1834, und Sept. 1837, fowie von Pott in 
den Halle ſchen Jahrb. fir teutfche Wiffenfh. und Kunſt. 
1838. Nr. 5464. Pott’3 Buch hat fich vieler lehrrei⸗ 
her Anzeigen zu erfreuen gehabt von Bopp, Höfer (Berl. 
Jahrb. für wiſſ. Kritit), W. Freund (Jahn's Jabrb.), 
Benfey (Hall. A. 8.3.) und ungenannter Weife Fries 
drich Rofen im Quarterly Journ. of Education, Vol, 
IX. p. 327 sq. und Vol, X. 1835. p. 340—353. At 
bert Höfer, Beiträge zur Etymologie und vergleichen: 
den Gramm. der Hauptipr. des indogerm. Stammes. 
1. Bd. Zur Lautlehre (Berlin 1839). 8. Diefenbady, 
Über Leben, Geſchichte und Sprache (Gießen 1835). Ris 
hard Lepfius, Paldographie ald Mittel für Sprach 
forſchung zimaͤchſt am Sanftrit nachgewiefen (Berl. 1834), 
Deffelben Zwei fprachvergleichende Abb. (1. Über das 
Alphabet. 2, Über die Zahlwörter. (Berl. 1836]). 
€. Bindfeil, Abb. zur allg. vergl. Spradhl. (1. Phy: 
fiologie der Stimm: und Sprachiaute. 2, Über die ver: 
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ger 18387), f. Pott's Any. A. 2&.:3. März 1839. 
.„ 53—56 


C. Urfprünglidhe Heimath, geographiſche 
Ausbreitung und etbnograpbifchslinguiftifche 
Gintbeilung des indogermanifhen Stammes. 

a) Merbemertungen. Wir haben fhon im Obis 
gen erflärt, ba ums ſowol aus ber Raffenverfchiedens 
beit ) des Menfchengefchlechtd als, innerhalb diefer, aus 
dem von Grund aus verfchiedenen Baue mancher Spras 
chen ein pluraliftifcher Anfang der Menfchheit, mins 
deftend eine von Anbeginn an urfprünglide Ber: 
fhiedenheit einander genealogiich durchaus fremder 
Sprahftämme zu folgen (deint. Es gibt nun aber dies⸗ 
feit der Klüfte, durch die ſolche ſtammverſchiedene 
Sprachen als ſchlechthin genealogiſch unvereinbar aus eins 
ander gehalten werden, und ed von vorn herein wurden, 

egentheils ffammgemeinfame, die, obſchon fie im 
laufe der Zeit einander immer entfremdeter werben, 
doch nie bis zu einem folhen Grade ber Verſchiedenheit 
fortſchreiten, daß dieſe ſich mit jener urſpruͤnglichen Stamm⸗ 
iedenheit vergleichen ließe. Für fie wird eine ur: 
forüngliche Periode des umzerfallenen Zuftandes, d. b. 
eine Einheit, oder, wenn man den Ausbrud nicht mid 
verfteht, eine fpecielle Urſprache, gleichfam die Mut: 
ter aller zu einem folden Stamme gehörigen Sprachen, 
. die nothwendige Vorausfegung, wogegen wir eine abfolute 


16) Das Wort Raffe in ſtreng naturbifterifhem Sinne flieht 
freilich die Anſicht ein, daß es im Menſchengeſchlechte nur eine 
«Species gebe; bie Berechtigung zu biefer Annahme jeboch ift fo we⸗ 
nig enviefen, daß von einigen Raturforſchern das Menſchengeſchlecht 
nicht in Raffen, fonden ausbrüdlic in mehre Species ge 
theilt wird. Blumenbach's Buch (De generis humani varietate 
nativa) hatte bei feinem erften Erſcheinen auch ein praßtifches Ins 
tereffe, weit bei Erörterung der Stlavenfrage oft behauptet 
ward, einige Menfchenftämme feien von ber Ratur felbft zur Skla⸗ 
verei im Dienfte anderer, körperlich und geiftig Bevorzugter, ges 
ftempelt, indem fie ſich ſchon in ihrem Körperbaue dem Thiere, ingbefons 
dere dem Affen, mehr näherten als bie ebleren, und auviffermaßen 
ariftofratifhen Stämme und Völker, ebendadurch aber um fo viel 
von diefen entfernt und unter ihnen fländen. Werfchiebenbeit ber 
Begabung läßt ſich freilich wol ebenfo wenig bei Völkern und Stäms 
men, als bei Einzelmenſchen leugnen, aber jene nichtswürbige Fol⸗ 
gerung, welche damit die empörendfte Gelbftfucht zu befhönigen ger 
dachte, würde vielleicht aus der Annahme mehrer Menſchen⸗Spe⸗ 
cies einen aröfern Schein bes Rechts, nimmermehr aber ein groͤ⸗ 
Feres wirkliches Recht herleiten können, irgend ein menfchlides 
Weſen feiner gottgegebenen Menfchenrechte berauben zu dürfen. Das 
wahre und belangreiche Intereffe an der Einheit bes Menſchen⸗ 
eſchlechte, welche auch durch bie Speciesverfchiebenheit unaufgchoben 
liebe , liegt übrigens ganz wo anberö, als in ber etmanigen Eins 
beit bes — es und Blutes mittels feines vorausgeſetzten 
Ausgehens aus zwei Urleibern, ober in einer, zu Einem lege 
ten Urpaare ruͤctwaͤrts binaufgeleiteten Leiblichen Verwandtſchaft. 
In Bezug auf die unbeftreitbare, durch bie Wernunft gegen das 
Thier bin ſpecifiſch und abfolut abgefonderte geiftige Einheit 
unfers Geſchiechts wäre die num er iſche Einheit beffelben vermöge 
feines leiblichen Urfprungs, ſelbſt wenn man dieſe wiſſenſchaftlich 
zugeben müßte, etwas burdjaus und Intereffelofes. 
Das fogenannte Recht des Stärkern aber, unter welches benn 
auch das bes Schönern, Klügern, bes Factums u. f. w, 
faͤllt, ift noch nicht für ſich allein ein Unrecht, aber ebenfo mer 
nig ein wahrhaftes, wirkliches Recht, und kann fehr leicht zu por 
fitivem Unrechte werben. 
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Unmutter aller Sprachen, auch felbft die ſtammwerſchie⸗ 
denen eingerechnet, unbedingt leugnen. Es ſchadet dabei 
nichts, daß die Exiſtenz folcher fpeciellen Urfprachen, im 
deren Schooße die munbdartliche WBerfchiedenbeit, dieſen 
Ausdrud im umfaffendften Sinne genommen, einft noch 
gefhlummert hätte, durch gefhichtlihen Nachweis ſel⸗ 
ten mebr, etwa wie bei ben neulateiniichen Idiomen, kann 
erbärtet werben. Natürlich: gewöhnlich erreicht feine ſchrift⸗ 
liche Überlieferung, oft nicht einmal eine dunkle Sage 
ben Zeitpunkt, wo ſich fprachgemeinfame Völker trennten, 
oder eigentlich durch die Trennung erſt Wölfer wurben, 
und ihre Sprachen eine freie, fich felbitändig und auf 
eigne Hand weiter entwicelnde Eriftenz gewannen; die Ges 
meinſchaft des Urfprungd ward vergejjen und ber fpäte 
Forſcher mag dieſe erft wieder muͤhſam in den einfchlägis 
gen Sprachen und mittelö ihrer entbeden und zum Bes 
wußtfein bringen, indem er bie ummittelbar nicht mebr 
vorhandene, fondern durch den Unterfchieb verbedte, urs 
ſpruͤngliche und reale Einheit jener Spraden ideell 
wieder berftellt. Alle Sprachen find einem beitändigen 
Wechſel unterworfen, ja erzeugen fich ganz eigentlich fort= 
während neu in ben ohne Unterlaß wechfelnden 

welche die Sprache nicht als ein fertiges Werk oder als 
ein todtes Erbftüd, fondern zu lebendigem eigenen Ges 
brauche, fowie zur Überlieferung am wieder Andere emz= 
pfangen. Deshalb vermöchte feine Sprache, felbft bie ifo: 
lirtefte, von feinen dußern, frieblichen oder gewaltfamen 
Eimwirfungen berübrte, fich dem Einfluffe der oft lang⸗ 
fam und gneräufchlos, aber dennoch ficher und unaufbalt 
fam webenden und umfcaffenden Zeit auf lange zu ent⸗ 
ziehen: — beinabe jedes Jahrhundert hat fchon einige Mühe 
mit dem fprachlichen Verſtaͤndniſſe des vorangegangenen. 
Bu dieſer fucceffiven oder defcendenten Sprachdifferenz gefellt 
ſich die Örtliche, d. b. das Nebeneinander, bie Coeri 

von Mundarten, ſprachliche Seitenverwandtichaft. Ber: 
gebend würde man zwei Menfchen fuchen, die volllom⸗ 
men dieſelbe Sprache redeten; es gibt deren fo wenig, als 
wei ganz gleiche Gefichter. So ift alfo ſchon mit den 
—* innerhalb einer Volksſprache eine ſprachliche 
Differenz gegeben, dieſe erweitert ſich immer mehr je nach 
ben Familien (in denen ſchon manches Wort, manche 
Wendung oder Anfpielung dem Uneingeweihten unver 
ftändlich bleibt), nach den Örtern (topiiche Mundarten), 
Provinzen und fo fort. Num ift aber feine, nur etwas 
größere Gemeinfchaft von Menfhen auf einen Punkt 
zufammengebrängt, fie wächlt, breitet fich aus, ber un= 
mittelbare, verfönliche Berkehr vieler Individuen wird im 
Verhaͤltniß zu der Ausbreitung erfchwert, zum Theil ganz 
aufgehoben; abgeſchloſſenere Eleine Ganze entfichen, und 
in ihrem Schooße bilden ſich allmdlig, theils durch den 
innern Entwidelungstrieb ber Sprachen — eine 

ber geiftigen Umſtimmung — theild durch bie geheimni 
vollen und unenträtbfelten Einwirkungen des Klima’, der 
Örtlichkeit (Gebirge, Meer, Ebene) und der von ihnen 
bedingten Beſchaͤftigung, Nahrung u. f. w. ſo viele und 
bedeutende Eigenthümlichkeiten aus, daß fie ald Mund: 


arten gelt , wel ammen d i 
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balten, aber jede im Einzelnen bavon abweichen, wo⸗ 
durch ihr gegenjeitiges Verſtaͤndniß zwar immer gefährbet, 
aber aichts weniger als aufgehoben wird. Unter diefen 
uripränglichen mundartlichen Richtungen fann kaum einer 
vor der andern eine zeitliche Priorität zugeflanden werben, 
noch weniger eine fonflige, indem jede von ihnen unzweis 
fübaft inmerhalb der ihr gezogenen Grenzen ihre gute 
Berhtigung hat. Erſt wenn ein Zweig ber Gemeins 
kdaft irgend eim politiſches oder geiftiges gewicht über 
die andern gewinnt und dieſes nicht zu rafch erlifcht, wirb 
feine Mundart jene zweite Art von Priorität an fich zu 
reißen und auf Koften ber andern geltend zu machen 
ſuchen, felbft wenn bdiefelbe, fprachlich genommen, bie 
ſchlechtere, vielleiht am meiften bem Gefammtcharafter 
abtrimnig geworden, etwa gar auch durch fremde Ges 
mengtbeile verunreinigt wäre. 

Bir haben uns biäher ein Volk gebacht, das auf 
feinem ibm uranfänglich angewieſenen Boden friedlich 
fiten geblieben wäre, höchftens die Grenzen feiner Wohns 
fige weiter geſteckt hätte, Allein den Menfchen vertreiben 
> B. Naturereigniffe, wobei wir, indem ed deren ja fonft 
genug ai, nicht grade bie Süundfluth aufmwühlen wollen, 
um die Menfchheit, welche — nach vieler Gelehrten Meinung 
— in Folge jener Fluth in die hoben Gebirgäftöde geflüchtet 
fein fol, von da wieder nach Abtrodinung der Erde zu vers 
ſchiedenen Seiten als Bölter in die Ebene hinabfteigen zu 
lafien; bald verbannt ihn fein Nächfter, bald er fich felbft von 
dem Heimathlande, aus Noth, Habgier, Drang zum Neuen 
oder euerluft. Das geichieht Einzelnen, das größern 
Renſchenmaſſen, Voͤlkerſchaften u. ſ. w. Ein Wolf ver: 
läßt entweder ganz feinen alten Wohnort, indem es je= 
doch noch immer fich zufammenhält, ober daffelbe trennt 
und zerfireut fich im verfchiebmer Richtung, oder endlich 
entiendet blos, felbit an Ort und Stelle verbleibend, Volls⸗ 
baufen, die nicht wieder zu ihm floßen. Einzelne folcher 
aufgelöften oder abgelöften Theile gleichen dem neugebors 
wen Kinde, nachdem die Nabelfchnur, welche es Anfangs 
noch mit dem mütterlichen Leibe lofe verknüpfte, zerfchnits 
tm worden. Im erften der beiden leßtgenannten Fälle 
führt das Aufleben der Kinder den Zod der Mutter her⸗ 
bei, oder ift vielmehr diefer Tod felbft, indem jene zu 
Anfange, eigentlich gefprochen, nichts weiter find, als 
diefe in ihrer räumlichen, zufammenhanglos gewordenen, 
3erfabrenbeit; im zweiten mag man immerbin noch fortfahs 
ven, den in ber Heimath zurldgebliebenen Stamm als 

zu betrachten für die abgetrennten Theile; je: 

doch darf dabei nie vergeffen werben, daß jener Stamm, wie 
dieſe heile auf dem Punkte ihrer Trennung eine völlig 
Kunde. bächhens ſchon mundartlich gefchiebne Sprache 
ben. Mit den Ausbrüden Mutter und Töchter 
bat biöber die Sprachkunde häufig gefpielt, ohne immer 
mit den an fich bilblichen Ausdruͤcken klare und richtige 
Begriffe von den wahrhaften Berwandtfchaftsverhältnijs 
im der Sprachen zu verbinden. Gewiß muß ſich die 
Eprache der losgeriffenen Theile, nachdem diefe in einer 
andern Gegend, unter einem andern Himmeläftriche in 

Auen Berhältniffen und Beruͤhrungen ein eignes Dafein 
genannen und fortführen, früher oder fpäter ändern: 
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aber, blieb ein Stamm unverrldt auf ber alten Stelle, 
feine Sprache wird fich ebenfalls, vielleicht ruhiger und 
langfamer, vielleicht, je nach den Umftänden, ſelbſt fchnel: 
ler als die feiner Ausfendlinge entwideln und umändern. 
Der Zufammenbang lebendigen Verkehres und gegenfeitis 
ger Mitteilung bat aufgehört zwifhen den gleichaltrigen 
und gleichberechtigten, erft von ber Zrennung ihr Darin 
datirenden Sch weftern,—fo barf man mit mehr Wahr⸗ 
beit die primitivern Abtrennungen eined Volks und einer 
Sprache nennen; — ed wird eine Zeit fommen, wo fie 
nicht mehr innerhalb der Grenzen einander noch immer 
verftehender Munbdarten verbharren, vielmehr zu neuen, 
des gegenfeitigen Verſtaͤndniſſes unfähig — aber 
trotz dem aus dem verwandtſchaftlichen Nerus nicht bers 
austretenden Sprachen, Mundarten in böberm Sinne, 
fi) umgewanbelt zeigen, ſodaß es zulegt nur noch ber 
emfig forfchenden Wilfenfchaft gelingen mag, das ſolcher— 
geftalt ‚durch das Leben Auseinandergeriffene und Zerſchla⸗ 
gene geiflig wieber in feiner Verbundenheit anzuerkennen. 
fo wie wir faben, mundartlihe Sprachumwand⸗ 
lung ift einerfeitd eine Wirkung der gefchäftigen Zeit, 
welche fich, auch ohne daß eine Sprache von Außen ber, 
d. b. durch Verkehr oder burch tiefer einfchneibende Voͤl⸗ 
fervermifchung, gewaltfamere Störungen und Umwaͤlzun⸗ 
gen erlitte, dad Recht bed Umbildens und Verändern: 
an ihre nicht nehmen laffen würde, andererſeits Folge des 
Wachsthums eines Volksſtammes, feiner geographiſchen 
Ausbreitung und —* Plöslihe Sprünge gibt es 
dabei nicht, fondern nur Allmäligkeit des Werdens; gleichs 
wol tritt und oft dad Gewordene in einer gewiſſen fertis, 
gen Abgefchloffenheit plöglich entgegen, während ſich feine 
eigentliche Entftehung in ſchwer durchdringliches Dunkel 
urückzieht, wofür die romanifhen Sprachen, deren ‚Ders 
nft doch fonft hiftorifch unzweifelbaft ift, als nicht uns 
paflendes Beifpiel dienen mögen. Wohin wir bliden, faſt 
überall fchon liegen die Sprachftämme in Sprachen, bie 
Sprachen in Mundarten u. f. w. zerfprengt vor und, 
felten wol ſteht eine Sprache ungetbeilt und ifolirt da, 
und auch in biefem Falle find ihre Nebenglieder entweber 
vom Erdboden vertilgt oder und nur anderweitig nicht 
befannt. Jene mundartliche Umwandlung darf man in 
einem Sinne —— und Fortſchritt heißen, in 
einem andern, naͤmlich in Bezug auf den uranfaͤnglichen 
Drganismus, welcher der Zeit nach vor den mundartlichen 
Unterfchieben liegt, iſt fie theilweife Deftruction und Des⸗ 
organifation, wiewol auch diefe or willtürlich erfolgen, 
fondern unter natürliche und vernünftige Geſetze geitellt 
find, welche zu entdeden und zu erklären dem Borfcher 
obliegt. Diefelbe Sprache oder dieſelbe Mundart entfernt 
fi in jebem Jahrhundert zu und herabwärts weiter von 
ihrem Urtypus, und bie fpätere Fortfegung wird in ber 
erwähnten Rüdfiht von Stufe zu Stufe verberbter und 
berabgefunfener ald dasjenige Idiom, deſſen Hortfegung 
fie if. In ſolchen engern Grenzen gibt alfo der fchlichte 
Beitunterichied fo ziemlich an und dr fi den Maßſtab 
ber für — des Altern und organiſch ** 
vom Juͤngern, es waͤre denn — ie zuweilen, eine fpd- 
tere ohnmaͤchtige Zeit durch Rü ehr zu Archaismen ver: 


. 


einige Völker fchneller und eingrei an ihrer Sprad 
als andere, in biefer Dinficht zähere, in gleichen Zeit 
räumen, felbft oft unter den alleraͤhnlichſten Umftänden, 
und wieber baffelbe Volk zumeilen in einem — Zeit⸗ 
taum mehr als in einem andern. Daher iſt ed gar x 
in 


zelnen, viel alterthümli 
ald andere beiweitem frühere collaterale. . B. das 
Dorifche etwa bei Theofrit vor dem Epiſchen im Homer, 
u heutige Lithauifche vor der altflawifchen Kirchenfprache 
uf. m 


Alte indogermanifhe Sprachen mit einander aber 
überragt in Betracht formeller Ungetrübtheit und Tenaci⸗ 
tät am Alten dad Sanffrit, zwar auch nicht abfolut, 
aber der größern Maffe nad; und baffelbe wird aus bies 
me Grunde, obſchon es nicht der Urtypus oder bie Urs 

rache des indogermanifhen Stammes felbft ift, wol 
aber diejenige Geftaltung, welche dem allgemeinen Iden⸗ 
titaͤtspunkte zunaͤchſt fteht, von dem aus fich firablenartig 
nach verfchiedener Richtung bie zu dem genannten Stamme 
gehörigen Sprachen verbreiten, ber glei aller 
diefer Sprachen zum Mindeften im Ganzen und Großen, 
als letzte Unterlage und gewiffermaßen ald Correctiv dies 
nen müffen. 

Wie hat ſich nun der Sprachforfcher zu benehmen, 
um aus einem in viele Sprachen zerfplitterten Sprach 
ſtamme ihren Prototyp, gleichfam eine unter Schutt und 
Trümmern begrabene und verftümmelte Antike, hervor 
ufuhen und möglihft in feiner alten Wahrheit und 

oͤnheit herzuſtellen, danach das innere Verhältniß eines 
folhen Stammes zwiſchen feinen Bamiliengliedern und 
fein dußered zu andern unverwandten Stämmen zu bes 
flimmen und phyſiognomiſch darzuftellen? Wie endlich, 
um überhaupt ber noch ungezählten Bielheit und Manz: 
nichfaltigkeit von Sprachen und deren Unterarten einigers 
maßen de und Meifter zu werden, bergeftalt, daß er 
fie in Gruppen gefondert und wohlgeorbnet dem Bes 
ſchauer vorführen koͤnne? Diefe Bragen erichöpfend zu 
Beantworten, kann hier nicht umfere Aufgabe fein, doch 
bürfen wir uns wol zum Berftändniß und zur Sicher: 
ftellung des fpäter Folgenden einige Bemerkungen, die 
— Bezug haben, erlauben. Vergleichung, auf gram⸗ 
matiſche Analyſe oder Zergliederung fußende Vergleichung, 
iſt die Mutter linguiſtiſcher Studien. 

Alle Sprachen insgeſammt tragen zugleich Ähnlich⸗ 
feit und Berfchiedenbeit in und am fich; weder find bie 
verwandten abfolut unter einander gleich, nod die unvers 
wandten abfolut von einander verſchieden. Nothwendig: 
da jegliche Sprache, welche ed fei, ein, wenn auch im 
denjenigen Wölferindividuen, welchen fie angehört, eigen: 
thuͤmlich gebrochener und —— Widerſchein iſt von 
dem Einen, allgemeinen Menſchengeiſte. Nichts leichter 


agen, 
wahrhafter iſcher Verwandtſchaft Anſpruch machen 
dürfe, — 5— fowol in Laut als in Bes 
Er a Grunde liegen; nichts kann wahrer fein als die: 
er Sat. Man büte ſich aber ihm umzudrehen, weil er 
bann einen ungeheuren, obfchon leider oft — 
— Irrthum einſchließen und unter hundert Fällen weit 
er funfjig Mal das Wichtige verfeblen laffen wire 
Sprachliche Berwandtfchaft, wenn fie dieſen Namen ver⸗ 
dienen foll, fest, handele es ſich nun um Wörter oder 
Sprachen, Gleichheit des Urfprungs voraus, und dieſe 
Gleichheit muß ſchlechterdings nach noch andern Kriterien, 
als allein nach der bloßen Doppeläbnlichkeit im Laut 
und Begriff, ermittelt und beurtheilt werden, indem folde 
Doppelähnlichkeit (. B. druroyog und das teutfche dhns 
lich) mit nichten immer zugleich Familienähnlichkeit „und 
Bolge gemeinſchaftlichen genealogifchen Urfprungs, fondern 
oft rein zufällig, ober wenn nicht dies, fo doch auf ganz 
andere Urfachen zu beziehen if. Sprachvermanbtes wird 
immer, ed müßten denn nur noch ideell, mach Anleitung 
richtiger Analogien, berftellbare Verluſte ** ſein 
nach ruͤckwaͤrts zu, obſchon vielleicht erſt ſpat und durch 
manche Veraͤſtelung hindurch, auf einen einheitlichen Puntt 
d. h. bei Wörtern in letzter Inſtanz auf’ Wurzeln und 
intermebidr auf ſonſtige primitivere Formen, bei Hamm 
verwandten Sprachen auf einen nähern oder fernern 
terftoc treffen, worin fich das durch dem binzugefonmmenen 
Unterfchieb different und bdivergent Gewordene noch al? 
Indifferented wieder findet. Sprachlich Unverwandtes 
dagegen, wie ähnlich es fich in fonftiger ſehen 
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‚ Säuft fowol nad vor: ald ruͤckwaͤrts genealogiſch 
neben einander hin, wie zwei parallele Linien, 
die fih nie und am feinem Orte zu ſchneiden vermögend 
fin), Der Unterfchied ift in dieſem Falle fein geworbener, 
er beiland von vorn herein, aber grabe bie inans 
adberung und Ähnlichkeit Tann eine fpdtere Entitehung 
haben. Bor Allem, wirklich Berwanbtes und auf ber ges 
genüberliegenden Seite ſolche Ähnlichkeiten, und deren gibt 
ed taufendfältig, welche blos gleifinerifcher Weife auf dem 
Antlige, aber nicht im Herzen Verwandtſchaft tragen, 
zit umnachfichtlicher Strenge der Kritit zu fondern und 
abzuſcheiden, ift Pflicht, unerläßliche Pflicht des Sprach 
foricherd; er muß flets und immer nicht blos bie 
lichkeit, ſondern auch den an ihr haftenden, mit ihr vers 
bumdenen Unterfchieb fcharf ind Auge fafjen, beiber wech⸗ 
felfeitiges Verhaͤltniß gegen einander abwägen, beibe 
nach ihrem Wefen und in ihren Gründen genau zu bes 
fimmen fuchen. Allgemein anwendbare Unterfcheidungss 
zeichen dad Verwandten und blod Scheinverwandten in 
den Sprachen gibt es freilich wenige, befto mehr und 
zwar oft ziemlich burchgreifend zuverläffige, befondere, 
wie z. B. die Lautverfchiebumg der germanifchen Sprachen, 
im Befondern , welcherlei man fich,; wie jetzt bie Sachen 
fieben, oft erft forfchend, mühfam felbft erwerben muß. 
Begen bei der Sprachforfhung zu beobachtender Verhal⸗ 
tungsmaßregeln befragt, möchte man antworten: Lieben 
keute, habt vor allen Dingen recht viel Genie zu der Sache, 
dann nebenher, ausgebehnte, tiefe und gereifte Kenntni 
von Sprachen, fein fühlenden und ficher treffenden T 
nebft dem * n pen rer gebulbige und 
umfichtige —— die der Phantaſie zu rechter Zeit 
ben Zügel ſtraff hält, endlih, womit ihr freilich ohne bie 
vorigen Gaben, wenig Erkleckliches beſchicken werbet, rebs 
lichen Willen und unübereilten Fleiß, verbunden mit jes 
ner ſich felbft überwindenden Aufrichtigkeit, im zweifels 
baften Fällen lieber eure Ignoranz, welche oftmals gar 
kane Schande ift, vor euch felbft und vor andern einzus 
‚ald unter windiger Spreu zu verfteden! Der 
er weiß nicht Alles und wird Manches nie 


mit Ciherheit wiffen. Inzwifchen einige Winke dürften 
nicht mangebracht fein. Wernünftigfeit und Naturgemäß- 
beit, wie häufig fich auch in dem Sprachen flarte Abs 


weichung von den geläufigen Vorftelungen finde, barf 
der Forfcher nicht allein, er muß fie überall, auch dann, 
wenn fie ſich noch vor feinen Augen verbirgt, in dem Objecte 
feiner Forſchung vorausfegen, und er hat Unrecht, letzterem 
die eigne fubjective Befchränttheit oder Unvernunft aufs 
binden. Das Nächite ift, daß er in den Bau ber 
von ihm zu unterfuchenden Sprache, ihren Geift, ihren 
bifierifchen Entwidelungsgang, fo weit ſich dies Alles 
läßt, eindringe, die Geſetze ermittele, denen fie 

‚die Analogien, welche fie befolgt. Jede Ablei⸗ 

tung, jebe Wergleichung,, bie er vornehme, muß nicht 
Mes vernünftig, dad reicht nicht aus, fie darf nicht ans 
ders als fprachgerecht fein, gerecht ben Gefegen ber Spras 
Ge überhaupt, gerecht denen derjenigen einen oder jener 
mehren Sprachen insbefondere, welche im jebeömaligen 
foeielien Falle in Betracht kommen, und auch fo wirb 
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es, ba nicht felten verfchiedene Analogien und Geſetze einan⸗ 


der — manchmal nicht geringe Mühe koſten, 
aus vielen Möglichkeiten das toirttie Richtige herauszu⸗ 
finden, welches objectiv genommen, nur Eines fein kann. 
Es gehört Hingebung an die Sprache dazu, um über 
ihre Geheimniffe Gewalt zu erlangen; Niemand wird den 
Sprachen ernſtlich beifommen, fie wiffenfchaftlich behert⸗ 
ſchen, wer fich nicht zuvor im einen — treuen Dienfl 
und in die Schule bei ihnen begab. an kann ein phi⸗ 
loſophiſches Syſtem oder einzelne fertige, nicht aus ihnen 
felbft gewonnene Säge an fie heranbringen, fie werben 
dazu nicht vaffen unb dem zugemutheten Zwange wibers 
fireben '”). leichſam aus ihrem eigenen Mittelpunkte 
heraus, muß man biefelben gewifermaßen von Neuen 
zu gr und wieder bervorzubringen fuchen, Eraft je 
nes Mafed von Einbildungskraft, deſſen es bebarf, um 
ſich einen gegebenen, aber noch nicht völlig erkannten Ges 
— vom Einzelnſten bis zum Ganzen hinauf in allen 
einen Bezuͤgen vorahnend zu vergegenwaͤrtigen und bene 
felben ſodann mit lebendiger, aber ruhiger, jede frembe 
Einmifhung ausſchließender Klarheit anzufchauen und zu 
durchſchauen. Sich fogleih auf Wolken ftellen, um aus 
ber Bogelperfpective herab über die Sprachen drunten 
feinen Blick binfchweifen zu laffen, mag angenehm fein, 
wie ed denn gar leicht und bequem ift, jedoch nicht allein, 
daß man dort oben auf feinem feften Grunde ftebt, ver- 
ſchieben und verzerren fih auch an jener Stelle felbft für 
bad ſcharfe Auge die Umriffe, und an Eindringen ins 
Innere ift vollends nicht zu denken. Wer unten war und 
fi nach Allem genau umfah, der mag von Zeit zu Zeit 
etwa eine Anhöhe ober einen Hügel befteigen und immer 
höhere Standorte wählen, damit er, was ihm einzeln 
in der Nähe vorfam, im fich wiederholt erweiternden 
Kreifen überblide und allgemeiner zufammenfaffe. Won ber 
innern Beftimmtheit einer Sprache möglichit bollftändig 
unterrichtet zu fein, darf dem Sprachforicher, als ſolchem, 
noch nicht genügen, obſchon er von ihrer Erforſchung 
ausgehen muß. Zum Theil nämlich läßt fich jene innere 
Beltimmtheit gar nicht einmal ohne Herbeljiehung andrer, 
insbefondre der verwandten Sprachen, erkennen und fefts 
ftellen, anberntheild ift die Foberung unabweislich, dies 
felbe augenblicklich auch als eine Außere Beſtimmtheit zu 
faffen gegenüber gewifjen, der —— Sprachen naͤher 
erückten Idiomen, gegenüber ber Totalitaͤt von Sprachen 
berhaupt. Sobald es gilt, eine Sprache zu charakteri⸗ 
ſiten, fie zu kennzeichnen, in den Verband ihrer Genofs 
finnen einzuordnen, wird hiermit ihre Unterfcheibung von 
biefen, welche man zu foldem Behufe kaum minder ges 
nau fennen muß, nothwendig. Über jene muß binauss 
egangen werben zu legteren, und von biefen rücwärts zu 
jener, damit aus ber Vergleichung die Gegenfeitigfeit des 
Verhaͤltniſſes hinüber und herüber in voller Klarheit ber: 
bortrete, und dadurch jedes der Einzelbilder Licht gewinne 
und gehörig marfirte Abgrenzung. Dabei kommen num 





47) Belege hierzu bietet z. B. Städler’s Wiſſenſchaft der 
Grammatit (Berlin 1833), weldes Buch die Hegei'ſche Drei: 
teilung oft auf die allerabgeſchmackteſte Weiſe durchzuführen fucht. 
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verfchiedene Kategorien in Betracht, welche mit möglichfter 
An aus einander zu halten, ebenfo dringend nöthig, 
als fchwer if. 2 

1) Eonfanguineität eigentliche Bluts⸗ 
und Stammverwanbtfchaft der Sprachen, in fehr ver: 
ſchiedenen Graden und Berhältniffen. 

2) Affinität, gewiſſermaßen Anheirathung berfel: 
ben, begründet a) burch bald unmittelbaren, nur 
mittelbaren Verkehr, mündlichen und perfönlicen, oder 
Kiterarifchen. b) dur Miris, fleifchliche Voͤlkervermi⸗ 
fung, Connubium der Sprachen. , 

3) Iene Art von Eonformität bed Bildungstriebes, 
3. B. des Polyfonthetismus in den amerifanifchen Spra- 

und ebenfo im Big ae s, ober fonflige 
einzelne phufiognomifche Ähnlichkeiten, wie fie ſich oft in 
ben allerentlegenften, beterogenften und entfchieben unvers 
wandten Sprachen barbieten, die nicht ſowol aus Gemeins 
ſchaftlichkeit des Urfprungs oder aus Verkehr zu beuten 
find, ſondern vielmehr theils in ber ziemlih allgemeinen 
Gleichheit des objectiven, durch die Sprachen mitteld bed 
Lautes auszubrüdenden Inhalts, theils in ber, trog ihrer 
Verſchiedenheit, fih im Ganzen und Großen gleichbleis 
benden Subjectivität aller redenden Menfchen und Voͤlker 
ihren Grumd und ihre Erflärung finden. 

4) Die oft hoͤchſt fonberbaren und täufchenden Spiele 
des Zufalls. Deren gibt ed in Menge, und zwar fehr 
erflärlicher Weife. Die Lahr der Buchftaben (Laute), aus 
welhen die Sprachgebäude auferbaut find, ift gering, 
dagegen bie Ideenaffociation unendlich und unberechenbar, 
felbft im Wergleih mit der Gombinationsfähigkeit ber 
Buchftaben, welche in abstracto viel größer ausfällt, 
als in der Wirklichkeit, indem abgefehen davon, daß in 
jeber Sprache immer nur eine verbältnißmäßig kleine 
Summe von Gombinationen entwidelt und verbraucht 
worden, ein großer Theil derfelben „= phyfiologifcher 
Unvereinbarkeit praftifch unmöglich ift. Rechnet man nun 
gar den Unterfchied wechfelfähiger Buchſtaben, d. h. laut: 
ih, nad Homorganität oder Homogeneität verwandter 
(denn nur folche fönnen ſich einander ablöfen), fir Nichts, 
indem man, was je nad) den Umftänden geicheben kann 
und gefchieht, wir meinen ben fel, aud da, wo er 
ſich nicht, aber vielleicht das Gegentheil erweifen läßt, um 
jener bloßen Möglichkeit willen ald wirklich geſchehen ans 
nimmt, fo erhellet freifih, bei ber überdies fo großen 
Leichtigkeit von einem Begriff zum andern, wenn auch 
nur eine Noth⸗ und 2 de zu ſchlagen, die noch 
größere, beinahe ohne Mühe in den Sprachen Ähnliche 
eiten zu finden, oder vielmehr hineinzulegen, die von 
aller innern Wahrheit entblößt find; hinc illae imae, 
daher die bedauernswertbe Eile und Betriebfamkeit unbe: 
rufener etumologifcher Salbader, daher die Schwierigkeit, 
deren Beginnen entweder ihnen felbft ober ebenfalls nicht 
ſachkundigen Laien in feiner ganzen Nichtigkeit und Bloͤße 
zu zeigen, weil fie nämlich immer einen — Schein 
für fi haben, und die Unluft Urtheilf bige, fi mit 
olhem Plunder zu. befaffen. Nur ein Beifpiel: Im 
Sanff. wrik-a-s, im Magyar. fark-as bezeichnen beide 

bjectiv den Wolf. Ihre lautliche und begriffliche Über: 
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einftimmung ift nichtödeftoweniger eiteler ‚, ber freis 
lich nicht auf der —* liegt, Br rt 
er Analyfe and Licht gebracht werben kann. 
"arkas bedeutet [ubjectiv, caudatus von fark (cauda) 
mit dem üblichen Derivati re as (fprid: asch); 
wrikas dagegen ftammt nicht aus einem Nomen, fonbern 
aus ber urzel ctsh (zerreißen) mitteld bes 
ableitenden a, dem als Nominativzeichen s, folglich von 
flevisifcher, und nicht wie bort von berivativer Geltung, 
hinzutritt, und bezeichnet demnach glich : Zerreißer 
ober reißendes Thier. Die, wie fich hieraus erweift, blos 
run Ähnlichkeit zwiſchen farkas und wrikas fann 
ieder finden, bem wirklichen und wahrbaften, eben weil 
verſteckter und tiefer liegenden Unterfchieb, nicht Jeder. 
Sollte man wol um deb Bateinifchen eonfarreatio willen 
Bermählung von Mehl herleiten? Doc gewiß nicht! 
Umgekehrt ift oft der Unterfchieb ein trügeriicher, * 
wahrhafter z. B. zwiſchen Sansk. hrid, 2at. cor, pl. 
corda, ch. xpadia, zupdia, Herz, welche, leichte 
Flexionsverſchiedenheiten abgerechnet, im Weſentlichen 
einander gleich, find. z 

, Died Alles durch einander zu mifchen und unter dem 
einen Namen Verwandtſchaft (man hat babei faft 
immer bie genealogifche im Sinne) zu begreifen e 


baarer Unverſtand. W. v. Humboldt fagt: „Di 5 
mebrer Sprachen können Ar —* i un 


gegen und die Formen aller thun dies im 


flammfremden Sprachen aufgehoben. Allein wo jebes= 
Besser aufböre, 


‚barf, fo muß bei im Ganzen und Gr 


Sprachen die einzelne Übereinftimmung noch beimeitem 
ſchaͤrfer ald bei verwandten barauf angefi werben, 
welch’ Geiftes Kind fie eigentlich fei. 
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Für flammverwandte Sprachen, die uns demnaͤchſt 
allein beichäftigen, bemerken wir noch, worin, bei ihrer 
wrferimglihen und nie ganz aufbebbaren Einheit, deren 
Difterenz beſtehe. A. Es bleibt virtuell berielbe Sprach: 
fo, aber es entſteht eine Scheindifferenz, indem er ſich 
1) dem Raute, 2) der — oder der Bedeutung 
3) beiden nad) verändert. B. Der Stoff bleibt aber: 
mals bderfelbe, aber wird auf verfchiedene Weife in Flerion, 
Derivation, Gompofition oder Syntar, combinirt; auch 
können diefelben Objecte aud zwar verfchiedenen, aber 
doch dem Sprachſtamme gleihmäßig angebörenden Wur: 
zein ihre Benennung erhalten. C. Der Stoff wird ent⸗ 
weder 1) gemehrt durch Entlehnung, alio durch Aufnahme 
eines neuen, ober 2) durch Einbuße des alten, verringert. 
Da begreiflicher Weile fomol die Scheindifferenz als bie 
Berlufte keineswegs in allen Zweigen eines Sprachſtam⸗ 
mes gleichmäßig erfolgen, fo erhellet fchon daraus bie 
Nothwendigkeit einer durchgreifenden Vergleichung lebte: 
ter, zu dem Ende, bad etwa hier Fehlende ober Ver: 
mifchte durch das dort noch Vorhandene oder beffer Ers 
baltene wilfenfchaftlih ergänzen und wieberherftellen zu 
Können. Die Frage, ob mundartlich zerfallene ſtammge⸗ 
meinfame Sprachen nad) der Trennung noch einen wirk: 
lich neuen Sprachſtoff, d. b. namentlih Wurzeln, wir 
meinen jegt nicht von Außen aufnahmen, fondern aus fich 
felbft erzeugten und fchufen, wäre ich geneigt zu bejaben, 
obme einen eigentlichen Beweis: daflr zu haben. Wo uns 
die Sprachen biftorifch begegnen, zeigt fich in ihnen die 
Kraft der Wurzelihöpfung bereits erlofchen. 

Zum Schluffe. diefer Vorbemerkungen fühlen wir 
und gebrungen, noch einiger Behauptungen über Sprach: 
verwandtfchaft in Kürze Erwähnung zu thun, welche 
Niebubr feiner Roͤmiſchen Gefchichte Th. I. S. 57—60 
4. Ausg. eingewebt hat. Es thut ums leid, aber wir 
VUnnen nicht anders, geftehen zu müffen, der große Mann 
babe bier einmal ein wenig gefchlummert. Jene Behaup⸗ 
tungen nämlich find in ficb fo widerfprechend, höchitens 
mr halb» und ſchein⸗ wahr, endlih, in Kolge unklarer 
Infhanung, zum Theil fo dunkel und unverftändlich ab: 
gi, daß man fie, kämen fie nicht eben von einem 

anne wie Niebuhr, ungeftört auf fich beruhen laſſen 
Konnte. Indem wir unfere ganze bisherige Darlegung 
als eine binlängliche Widerlegung der Niebuhr'ſchen Ans 
fihten alauben geltend machen zu dürfen, genügt es uns 
am diefem Drte, nur noch einige wenige Punkte auss 
drͤdlich bervorzubeben und zu beleuchten. Wenn e& heißt: 
„Bier (nämlich in Bezug auf bie zerfireuten Wohnfige 
der Pelaöger) waltete ber noch immer fo allgemeine Trug: 
ſchluß ob, Völker eined gemeinfamen Geſchlechts müßten 
——— immer ſich weiter verzweigend aus einer 
einzigen Wurzel entſproſſen fein,” fo halt zwar Verf. 
igen Artikels die Pelaöger als ein‘ einfliges 

biefed angeblichen Namens (f. Emm. Forſch. Th. I. 
&. XL fg.) ein biftorifches Hirngefpinnft, aus wels 
dem daher weder Niebuhr noch K. D. Müller fonders 
(he Seibe zu fpinnen vermocht haben, allein er befennt 

fi nichtsdeftoweniger zu der vollfommenen Nichtigkeit 
jenet vermeintlichen Zrugfchluffes — Aa durch bie 
X Eupkt.d, W. u. K. Zweite Section, xvil, 
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weitere Behauptung, die Anmahme folcher Wunder, als 
bie Entitehung der im Körperbau (artlid) und weſentlich) 
verfchiedenen Menfchenarten aus einem einzigen Stamm: 
paare, und bie —— beleidige die Vernunft 
nicht (7), was einem Niebuhr hoͤchſtens in einer unfreien 
Minute einfallen und aus paradorer Verftodtheit ferner 
von ihm fefigehalten werben Eonnte, „wol aber beleidige 
fie der, welcher die Erfahrungsgefege verdreht, um, was 
ihnen grabezu widerfpriht (mwenn!), mit Unwahrheit 
als denfbar zu behaupten! Auf ihrem Boden fodert fie 
die Anerfenntniß, daß aller Uriprung jenfeit unferer nur 
Entwidelung und Fortgang faffenden Begriffe liegt, und 
fo befchränft fi der Geſchichtforſcher von Stufe auf 
Stufe in der Zeit zurückzugehen.“ Sehr löblib vom 
Geſchichtforſcher, wenn er fih nur nicht anmaßt, die 
Geſchichte vor der Gefchichte aus dem einzigen Grunde 
abftreiten zu wollen, weil jene uns nicht überliefert wors 
den. „So wird er Völker eines Stammes, d. h. durch 
eigentbtimliche Art und Sprache identiſch (man beachte 
gefälligft den Ausdrud!) vielfad eben am ſich entgegen: 
liegenden Küftenländern antreffen, wie die Pelasger im 
Griechenland ,,. Epirus und Süpitalien, ohne daß irgend 
etwas die Vorausſetzung berechtigte, eine von dieſen ges 
trennten andfchaften fei die urfprüngliche Heimath ges 
wefen, von wo ein Theil nad) der andern gewandert 
wäre.” Nein, benn außer den zwei möglichen Fällen ber 
Auswanderung von a nad) b, oder von b nad) a, gibt 
es noch einen dritten, nämlich) bed Ausgangs beider von 
e direct ſowol nad a als b. „Alfo finden wir auf den 
Infeln bed Mittelmeered Iberer, in Gallien und Britans 
nien Kelten, und es ift der Geographie der Thiergefchlechs 
ter und. ber Vegetation analog, deren große Bezirke durch 
Gebirge — werden und beſchraͤnkte Meere einſchlie⸗ 
ßen.“ nfcheinend vertritt Niebuhr bier blos das rein: 
biftorifche Intereffe, indem er vom Boden der Geſchichte 
biftorifh unerweisbare Fictionen fernzuhalten fich beeifert 
und zu diefer Annahme berechtigt und die Note, worin «8 
beißt: „Ich bin weit entfernt behaupten zu wollen, jene 
weitläufigen Wohnfige der Pelaöger wären ihr urſpruͤng⸗ 
liches (!) Land feit den Anfängen des Menfchengefchlechts 
ewefen.” Aber wie kommt er benn zu jener, wie er 
—* ſagt, Vorurtheile reizenden Schlußbemerkung des 
Textes? welche, wir ſagen dies ohne alle Furcht, als 
koͤnnten wir des Autors Worte zu verdrehen ſcheinen, 
nicht blos aus der Geſchichte herausfaͤllt, ſondern ſich 
auch ſo wenig durch ein Erfahrungsgeſetz beſtaͤtigen laͤßt, 
daß fie vielmehr in Wahrheit die Vernunft groͤblich bes 
leidige. Jener Schlußfas läßt fhwerlich eine andere Deus 
tung zu als diefe: Sowie fi eine gleiche oder ähnliche 
Fauna’ und Flora auf einander gegenüberliegenden Küften 
u finden pflegt, ebenfo fann die Natur, ohne daß 
berfieblung oder Wechfelberuhrung anzunehmen wäre, 
gs! prachige (Miebubr fagt noch mehr: identische) 

olföftämme auf beiden Seiten eines Meeres, alfo durchs 
aus unabhängig von einander, hervorgebracht haben. Der 
Gedanke, wenngleich der Gedanke eines ausgezeichneten 
Mannes, ift eine grandiofe Thorheit. Die Erfahrung 
lehrt, daß den Meuichen auf feinen BEE Thiere 
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und Kräuter (gar nicht immer blos bie mübfichen) be: 
gleiten; Wind und Meereswoge tragen mand Samen: 
korn zu fremden Ländern; das Alles wollen wir nicht 
eltend maden, o nein! Mögen gegemüiberliegende Kü: 
en vom Anbeginne der Dinge ber mit einander ents 
fprechenden Thier- und Pflanzengattungen bevoͤlkert ges 
wefen fein; geben wir felbjt zu, daß ebenfalls von ber 
Urzeit ber auf ihnen phyſiologiſch und naturhiftorifch gleiche 
Menfchenftämme bätten entjtanden fein und beflanden 
baben können; wir werben darum nie eine völlig von 
einander unabhängige Entftehung und Bildung zweier 
ſoicher Sprachen einräumen können, die etwa wie bie 
ätbiopifche in Afrita und die arabiſche gegenüber in Afien, 
oder wie die von Niebubr felbft aufgeführten, dad Ges 
präge innerer Gleichheit in einem Grade zur Schau tras 
gen, daß für fie einen verfhiedenen Urfprung erfins 
den, Tollbeit, ich fage Tollbeit, wäre. Hat denn Niebubr 
nicht bedacht, welch ein ungebeurer Unterfchied fei einer: 
ſeits zwifchen den Thier: und Pflanzengefchlechtern, weiche 
die Natur in ewiger Gleichheit ſchafft und fortfekt, und 
auf der andern Eeite den Sprachen, welche und an welchen 
die gebundene, d. b. gefeßmäßige, aber doch nichtsdeſto—⸗ 
weniger freie Freiheit des Menfchengeiftes, alfo eine 
ganz andere Potenz, ald die Natur ſchafft? Sprachge: 
fchichte ift auch Geſchichte, und oft viel werthvoller, als 
die fagenhafte Tradition, in ethnographlicher Beziehung 
fogar Here vorzuziehen dem hiftorifchen Zeugniß, welches, 
wenn es fich nicht auf Sprachbeobachtung flügt, fondern 
nur auf AÄbnlichkeit der Völker etwa im Ausfehen, in 
Sitte, Nahrung, Kleidung, Waffen u. dgl., Außerft ges 
tinge Gültigkeit befist, endlich auch darum wichtig, weil 
eine Sprache, fie müßte denn ganz vom Erdboden vertilgt 
fein, je älter ihre Denfmäler, um fo getreuer, aber auch 
in der jüngften Geftalt noch immer durch Ruͤckſchluß vers 
nehmlich von Zeiten und über Dinge redet, worliber die 
Geſchichte verftummt. 

Niebuhr fährt fort: „Je weiter zurli in ber Seit 
(mir bitten recht fehr: um feine Stunde über ihre Tren⸗ 
nung hinaus), um fo reicher, beftimmter und ſchaͤrfer bes 
zeichnet find bie Dialekte großer Spraden, fie beftehen 
tieben einander, ebenfo urfprünglich (blos in ber geſchicht⸗ 
lichen Zeit) und nicht anders als wie ganz verfchiedene Zun⸗ 

en.— — Die einzige (?) Weife, wie Abarten der Sprachen 
entfteben koͤnnen, 9 wenn ganze Voͤlkerſchaften oder 
auch Maſſen, wie in großen Schaaren eingeführte Skla— 
ven, eine fremde nothdürftig annehmen. (Unwahr!) Auch 
in der Natur der Körperwelt entftehen ſolche neue, und 
diefe koͤnnen von der, wovon fie entfproffen, weiter (nur 
Ferige! abweichen ald Arten, deren Wefentlichfeit ent: 
ſchieden ift. Im einem reichen Sprachgefchlecht fteht ein 
Dialekt ferner als der andere, bis der Name einer ver: 
ſchwiſterten Sprache der eigentlichere wird. Dieſe bat- 
alsdann noch nichts wefentlich Fremdes. (Mir durchaus 
unverftändlich.) Aber, wie die Natur fonft Übergänge bat, 
fo auch bei den Menfchenftämmen in den Sprachen: manche 
zeigen fih verwandt gegen zwei, bie fi unter einander 
zumal in den Worten volllommen fremd find, und wenn 
dies fo gefchieht, daß die Formen feine fihere Spuren 
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von Zerftörung tragen, fo ift es unlogiſch vorauszuſchen, 
daß bier eine neue durch Miſchung entitanden fei. (em 
landen? nein! aber wol, daß fe eine Summe fremden 
Wortvorraths erborgt habe.) So fönnen zwei Spra⸗ 
hen theilweife nahe verwandt, theilweife ſich ganz fremd 
fein. (Das gilt mehr oder weniger von allen verwand: 
ten Sprachen, es ift damit nichts gefagt.) Dies ift das 
Verhaͤltniß der ſlavoniſchen und üthauiſchen, vielleicht 
auch der galiſchen und kymriſchen (allerdings, mit dem: 
felben Rechte), in dieſer Art iſt das Perſiſche dem Sla—⸗ 
vonifhen im manchen Punkten der Formen und Etymo: 
logie verwandt (nun, nicht blo8 mit dem Slavonifchen, 
fondern mit allen indogermanifchen Sprachen fammt und 
fonders). Im Lateinifchen find zwei Elemente gemiſcht, 
ein dem Griechiſchen verwandtes (freilich, noch dem 
aus dem Griech.), und ein Ken frembeö (gilt ganz eben: 
fo umgedreht auch vom Griechiſchen). Aber auch jemes 
ift ebenfo deutlich verfchieden als verwandt (begreiflich, 
weil das Pat. und Griech. nach der Trennung, jedes ib: 
ren eignen Gang gingen), und fo waren als Volksarten 
die Griechen und Peladger beided, fo konnten denn auch 
jene, die letzten doch fi fremd finden und ihre Sprache 
barbarifch nennen.” Die ge, a find, was man aud 
einwende, fo wenig ald die Casci “) d. b. die Alten, 
bie Vorfahren und ald bie Aborigines “), d. h. Urein: 
wohner, im Geringften mehr ald — Rauch, ohne hiſtori⸗ 
ſchen und ethnographiſchen Gehalt. Der Name Pelasger 
ift itrig zu einem Volks⸗ und Stammnamen umgedeutet, 
er bezeichnet die Vorzeit Griechenlands bios chronologiſch 
und die im ihr, gleichgültig welches Stammes, jenes 
Land bewohnenden Völker, Wenn man noch fpäter bier 
oder dort Pelasger zu finden glaubte, fo hat das unge 
ähr fo viel Grund, wie wenn man nod im vorigen 

ahrhundert etwa die Gothen für Skythen, Geten u... 
ausgab und Reſte vom ihnen in der Krimm gefunden 
zu baben vermeinte. 





18) Casci macht Riebuhr (R. G. I. S. 84) zu einem Botte 
namen, welcher erft nachmals für alt, wie altfränfiih, g0r 
thiſch, genommen fei. Cine arge Verdrehung! Dem wiberftreitet 
nicht blos der Name der fabinifdyen Stadt um, d. i. forum 
vetus, fondern auch bas oskiſche casnar (senex) in den Atdllanen, 
morin bat, eine alte, nicht etwa altfraͤnkiſche Perfon beyrice 
nende Abjectiv mit bem fanftr. nar (vir) vereinigt if. Möller, 
Etr, 1. ©. 41. 19) Aborigines, Autochthonen, iſt gewij 
kein wahrer Vollename, wie Niebuhr (I, &. 82) behauptet, Ganz 
falſch und eine ſuperkluge biftorifche Umbeutung war bie Form Aber- 
rigines (aberrare). Die Gräcifirung bes römifchen Wertes zu Bo- 
oetyoros, ald wären ed: im Norben Geborene, aus u V 
1253 bei Niebuhr &, 85 kann man fo wenig verfennen, als bie 
Falſchheit der von Dionyſ. Halic. gemachten Deutung des Wortes: 
ano Sgous, welche Jäkel (über den germ. Urfpr. der lat. Gpradk) 
wahrlich nicht verbeffert, wenn er ftatt beffen darin das teutfche 
Berg fucht, wofür er auch Burg hätte anführen koͤnnen, da bie 
Aborigines 30 Burgen follen erbaut haben. Willkir muß man ek 
endlich auch nennen, wenn Niebubr (S. 211) in den Prisci batini 
ym ei Völker ſieht. Ohne die Möglichkeit, daß jener Ausbrud für 

risci et Latini fichen könnte, beftreiten zu wollen, leugnen wir 
entfchieden, daß er fo genommen werben müffe. Prisei würde mie 
etwas Anderes als Veteres, Vorfahren, bebeuten; gewiß kein — 
Bollsname ! 
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Niebuhr's Beifpiel ift belehrend; es gibt eine Menge 
arkheibte Leute, welche über Sprachverwanbtichaft entwes 
der nech verwirrtere und unklarere Borftellungen baben 
als er, oder auch denen fie ganz; mangeln. Es ift deut⸗ 
ih, daß nach dem Mufter der Naturgefchichte auch für 
die Sprachen eine Eintbeilung gefucht, und für jede ber 
verfhiedenen Abftufungen ein pafender techniicher Name 
gewählt werben müffe, damit Ordnung hineinkomme und 
man fi) unter einander verftändigen koͤnne. So viel 
jedoch leuchtet ein, daß kein Linne ſches, Fünftliches, ſon⸗ 
dern allein ein natuͤrliches Anordnungsprincip in ber 
—*— von Werth ſei, dieſes aber, weil es ſich nicht 
an bloße Einzelnheiten, gewiſſermaßen Schibboleths, hängt, 
ſondern den Totalhabitus ins Auge faſſen muß, in den 
Sprachen noch viel ſchwerer aufzufinden und durchzufuͤh⸗ 
ven ift, weil die Erforfdung auch nur einer Sprache, 
als eines beinahe unendlichen Gompleres, fchon keine ges 
einge Aufgabe ausmacht. In diefer Beziehung hat num 
®. v. Humboldt bereits Außerorbentliches geleiftet, und 
Vieles von dem zu leiften begonnen, was H. Steffens (Ein. 
zum 11.3de. feiner Garicaturen des Allerheiligften S. 84 fg.) 
mit Recht von einer hoͤhern wiſſenſchaftlichen Sprachfors 
[dung verlangt. Jedoch bleibt noch unendlich Vieles zu 
thun übrig, und namentlich über Eintbeilung verwand⸗ 
ter Sprachen bat man fich noch nicht im Geringften ge: 
cinigt. Natürlich können die Spracheintheilungen , ver: 
möge ihres verfchiebnen Dbjectö, mur fehr entfernt ben 
naturhiftorifchen entſprechen; z. DB. begattungdfähig fo zu 
fagen, find alle Sprachen obne Ausnahme, unter einan: 
der, während jene Fähigkeit in der Natur auf eine engere 
Sphäre eingefchränkt it, und es find daher Baſtard⸗ 
ſptachen von fehr verfchiebnen Altern und in ben ver 


ſchiedenſten Mifi raden nicht allein möglich, ſondern 
auch un. wirflih vorhanden. 
Eine Spradgattung (species) vervielfältigt ſich 


nicht anders ald in Spielarten, d. h. vermag immer nur 
im Algemeinen durchaus gleichartige, feine völlig 
von Grumb aus neue unb verfchiedene Probucte 
fih zu erzeugen, felbft eigentlich nicht den vorhin 
erwätnten Fall en, wo eine Sprache nicht in 
bes ihr urfprünglich verliebenen Stoßes vers 
ſendern mit einer andern, entweder unverwandten 
rt au verwandten zufammenflößt und hierdurch fich 
t diefer zu kreuzen genötbigt wird. in ſolches Zu: 
ammenfioßen ann auf den Organismus der babei uns 
bar betheiligten Sprachen nur erfchlitternd und bes 
wirken, wovon, felbft nachdem eine friedliche Verein: 
zwiſchen ben feindlichen Elementen flattgefunden, 
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ſchwerlich befteben können; derjenige Theil, welcher 
grammatifche Form dem beibehaltenen lexikaliſchen 
andern aufbringt, ift Sieger, felbft wenn er 
Minorität wäre. Dft verzehrt fich eine 
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lag gebracht, 3. B. ein den Pferdeabſtam⸗ 
ben Arabern nachzubildender Stammbaum 
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durch 3.0. Hamıner, von einem Baume hergenommene Übers 
tragungen durch andere u. f. w. Am gewöhnlichften hat 
man bie menschlichen Verwandtſchaftsgrade, wie Großmutter, 
Mutter, Töchter, Enkelinnen, Tante, Gefchwifterfinder 
u. f. w., zur Andeutung fprachlicher Berwandtichaftsgrade 
verwendet, nur freilich oft, ohne mit diefen Benennungen 
richtige Begriffe zu verbinden, oder von ihnen richtigen 
Gebrauch zu m Das wäre aber die Hauptfache. 

In diefer, wie in mancher andern Rüdficht wird bie 

Betrachtung des indbogermanifhen Spradftam: 
mes, zu welcher wir nunmehr im Befondern fchreiten, 
gar fehr der Nachficht des billigen Leſers beduͤrfen, indem 

ur Zeit vielen der von uns felbft vorhin an die Wiffens 
haft geftellten Anfoderungen entweder die junge Wifjen: 

Schaft felbft, ober doch ber einzelne Bearbeiter derfelben 
noch nicht völlig zu genügen gerüftet iſt. 

‚ b) Bir glauben durch bad Dbige die Vorausſetzung 
einer einfligen Ur heim at h des fo überaus weit vers 
breiteten indogermanifchen Voͤlker- und Sprachſtammes 
gerechtfertigt, ungeachtet weder über die von dort aus 
erfolgten Auswanderungen ein biftorifches Zeugniß beiges 
bracht, noch biefes an ſich unumftößliche Factum, deſſen 
Beginn weit jenfeit des Homer und der Vedas hinauf: 
seihen muß, auch nur nach ungefährer Schaͤtzung chro⸗ 
nologifch beftimmt werben könnte. Obſchon Vorausſetzung, 
ift diefelbe doch nicht ein willfürliches Phantafiegebilde, 


prachverbältniffe, un dr Stellung 
n 


beibringen zu — fuͤr die Urheimath des indogerma⸗ 


Erwaͤgung aller Umſtaͤnde am ſicherſten den 
unkt, nA wo ab ſich im divergenter Richtung 


dad Gangesthal. Die Richtung ber zweiten ift immer 
dem Weil 

vielleicht wiederum in zwei | 
Süden des kafpifchen Meered durch a zweiten 


INDOGERMANISCHER 


im Norden beffelben durch das große uralifche Voͤlker⸗ 
tbor, nad Europa. Es ift oft behauptet worden und 
an fich hoͤchſt glaublich, daß unter den vielen im Alter: 
thume gangbaren Namen nomadifcher Horden Afiens auch 
Stämme indogermanifchen Bluted einbegriffen find. Zum 
Beweiſe jedoch fehlt viel, da 3. B. Blaudugigfeit, blons 
des Haar oder dal. mit nichten ein Wolf etwa zu einem 
germanifhen ſtempelt und die blos hiſtoriſche Combina= 
tion, welche nicht durch linguiſtiſche Beweiſe unterftügt 
wird, fhon um bes häufigen Namenmechfeld der Voͤlker 
willen, nur wenig in ber Bölfergenealogie auszurichten 
vermag. Weder die griechifchen Berichte, noch die chine⸗ 
ſiſchen Annalen, in denen man eine Zeit lang Spuren 
von afiatiihen Germanen entdedt zu haben glaubte, noch 
andere orientalifche Geſchichtsquellen ergeben ein fichres 
Refultat Über indogermanifhe Stämme fpeciell der zwei⸗ 
ten Strömung, welde von ben Auswanderungen nad) 
Europa in Allen ald Mefte wären zurüdgeblieben. Die 
nach Kleinafien überfiedelten Griechen, die keltifhen Ga: 
later bafelbft, die Griechen, in den aus Alerander’s Erb: 
ſchaft entftanbenen afiatiihen Reichen, 3. B. in dem jebt 
wieder durch —— merkwuͤrdiger Münzen fo inter⸗ 
eſſant gewotdenen, baktriſchen, die Römer und Byzan⸗ 
tiner, die Kreugzügler, Slawen, Engländer und andere 
Europäer in Alien waren und find Fremdlinge auf bie: 
fem Boden. Auch die Sprachen, weil bier ebenfalls 
verfhwunden und nit einmal in todten Denkmaͤlern 
erhalten, laffen und im Stiche. Die ſtythiſche Ins 
fhrift von Dfbia in Boͤckh's Corpus Inscript. ift 
noch unerflärt, aber, wie es fcheint, durchaus nicht 
indogermaniſch, troß einiger an das Perfiiche ſtreifen⸗ 
der Perfonennamen, bie aber allein noch nichts beweis 
fen, weil viele Individuen unperfifcher Voͤlker ſich gleich⸗ 
wol mit perfifhen Namen fhmüdten. In Kleinaſien 
find gegenwärtig alle alte Idiome dur das Türkifche 
verdrängt, und die Notizen der Alten über bie dort eins 
gefefienen Barbarenfprachen würden, wenn auch vollftändis 
ger gefammelt und durchforfcht, als bisher gefcheben, viels 
leicht nicht hinreichen zur Entiheibung der Frage, ob 
einige von ihnen und welche fi) an den indogermanifchen 
Stamm, und weiter, ob an ben europdifchen oder an 
den ariſchen Aſt defielben anſchließen möchten. Geogra⸗ 
phiſche Lage und anderweitige Andeutungen laſſen bei 
einigen Voikern des Suͤdens von Kleinaſien, z. B. bei 
den Kilikern, Kappadokern, ein Hinneigen ihrer Sprachen 
zum Semitismus muthmaßen. Von den übrigen, abge: 
rechnet die europäifchen Einwanderer, ald Griechen, Ga: 
later, Thraker, wünfchte man fich gern wenigſtens infos 
weit unterrichtet, ob ihre Sprachen entweder einem eins 
igen Stamme ober mehren angehörten, und ob fie zu 
—— Sprachen als etwa der griechiſchen, der arme: 
nifchen, oder zu ben mannichfaltigen Idiomen des Kauka— 
ſus ein näheres oder entferntered Vermwandtichaftöverhält: 
niß verrathen. Bemerkenswerth in dieſer Hinſicht iſt 
die oͤfters von den Alten wiederholte Notiz einer Verwandt⸗ 
ſchaft des Phrygiſchen zum Armenifchen, welches bei aller 
fonftigen Eigenthümlichkeit und SIfolirtheit, doc auch 
viele tiefere Bezüge zu dem indogermanifhen Stamme 
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aufweift; bemerkenswerth die alte, jedoch leider fehr kurze 
Midasinfchrift (vergl. Remarks on some Inserip- 
tions found in Lycia and Phrygia. By @. F. Gre- 
tefend in Transact, of the Royal Asiat, Soc, of 
Great Brit. and Ireland. Vol. I. Part. II, p. 317 ) 
die verbunden mit einigen aufbehaltenen phrygiſchen Wör: 
tern, ald: Adv (Waffer, Lith. wandu, Gr. fdwe), Ad 
xos (Brod), vgl. Alban. noix Brod, Griech, mine, 
Sanff. pakta — wo nicht gar teutſch baden, 
wenigſtens einige Anklänge an das Griech. darbietet. 
Wer weiß, ob nicht einmal glückliche Sprachfunde der 
Bermuthung —— Gewicht geben, daß ein Theil der 
europaͤiſchen Bevoͤlkerung indogermaniſcher Abkunft über 
Kleinaſien ſeinen Zug nach Europa genommen, und auf 
dem Wege dahin ſprachliche Spuren von ſich zuruͤcelaſ— 
ſen habe? Die oſſetiſche Sprache im Kaukaſus iſt ihrem 
anzen Habitus nach, ein verſprengtes Glied der ari⸗ 
chen Familie, und kann daher nicht den Weg bezeichnen, 
den die germaniſchen Voͤlker etwa uͤber die ſogenannte 
Voͤlkerbruͤcke aus Aſien nach Europa eingeſchlagen hätten. 
Sjoͤgren glaubte in dem Oſſetiſchen die Mutter ber ger: 
manifchen Sprachen zu erfennen, während ibn doch von 
einer folchen Anſicht allein fhon die, obwol bürftigen, 
doch zu diefem Zwecke vollkommen genügenden Nadrid- 
ten, welcde wir vom jener Sprache, namentlich durch 
Klaproth, befigen, hätten zurüdbringen follen. So wenig 
wir oben dem Perfifchen, außer bem allgemeinern, noch 
ein engere Berwandtichaftöverhältnig zum i 
ugeſtehen durften, ſo wenig vermoͤchten wir dies dem 

ſſetiſchen. Zwiſchen den er Europa’s und 
benen Afiend find alfo Längft die Familienbande gelöit 
und ihr Stammbaum beiderfeits vergeffen geweſen; mit 
um fo größerm Staunen muß uns bei Vergleichung ihrer 
Portraits der Umftand erfüllen, daß Jahrtauſende ver 
haͤltnißmaͤßig nur dußerft wenig den ihnen gemeinfamen 
Familienzug zu verwiſchen und unfenntlidy zu machen 
im Stande waren; aber auch das laͤßt ſich micht werfen: 
nen, daß die afiatifche Familie eine, troß jener Verwandt: 
ſchaft, für fich beftehende Linie bildet. 

Im Zendavefta beuten die Sagen auf ein nördlicher 
(norböftlic) gelegnes Land, aus dem das Zendvolk wäre 
ausgewandert; num bat man aber, feitbem die von Ans 
— vertheidigte Anſicht, das Zend ſei in Medien als 

olksſprache zu Haufe geweſen, verlaſſen worden, un 
freitig mit mehr Recht diefe Sprache im die Gegend von 
Baltrien verfeßt, was mit unfrer, oben dargelegten, Ber 
muthung über den eigentlithen Urſitz des indegermani: 
fhen Stammes trefflih_übereinftimmte. Aus dem Not 
ben ‚von diesſeit bed Indus ber ſtammt auch mit der 
größten Wahrſcheinlichkeit die eigentliche Sanftritbe 
völferung Indiens. 

Trotz der großen Menge grammatifcher und lerifa: 
lifcher Kg Segen von den bauptfächlichiten Spra⸗ 
chen und Idiomen in Indien fehlt gleichwol noch eine 
Gefammtüberfiht, - aus welcher die Gemeinſchaſtlichkeit 
ihres Urfprungs und ihres Gharafterd, oder je mad ben 
Umftänden, deren Grundverfchiedenheit genügend erhellt. 
Deflenungeachtet ift fo viel unumſtoͤßlich gewiß, daß fe 
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wol nördlich in unb am Himalaya, als auch auf ber gan: 
en Hochebene Dekhans bis zur Südſpitze bin zahlreiche 
”) figen, deren Sprachen zwar, weniger jedoch 

im mündlichen Umgange, als was fich leicht erflärt, bei 
ihrer literarifchen Anwendung, von Sanffritwörtern ſtro⸗ 
gen, ohne im Geringften vom Sanffrit hergeleitet wers 
den zu dürfen, oder mit dieſem in eigentlich verwandt: 
foaftliher Beziehung Ei fliehen. Diele Völker als die 
Autobtbonen bed Landes, zum mindeften als ältere 
Bewohner defjelben im Vergleih zu dem Sanſkritſtamm 
zu betrachten, zwingen alle Umftände. Daß noch keine 
etwanige Berwandtichaft ihrer Sprachen zu auswärtigen 
aufgefunden worden, würde, ba man fie noch nicht ges 
ſucht, gar wenig beweifen, allein man fieht auch feine 
rechte Möglichkeit zu der Einwanderung dieſer Völker 
anders ald etwa aus den beiden Nordecken Vorderindiens 
ber. Über See kamen fie ſchwerlichz; dazu ift fchon ihre 
Maffe zu ausgedehnt, zu fehr in fich varlirt. Der mas 
leiiſche Voͤlkerſtamm gehört blos der Infelwelt, nicht dem 
aliatiichen Feftiande an, denn die continentalen Niebers 
laſſungen der Malaien auf Malaffa, die eine fpätere ift 
und fih von Sumatra berichreibt, und die auf Champa 
find faum zu rechnen (W. v. Humboldt, Kamwilpr. 
Tb. 1). Gefegt, zwifchen den unfanfkfritifhen Sprachen 
Vorderindiens und den malatifchen Idiomen würde ſpaͤ⸗ 
ter einmal ein verwandtſchaftliches Band nacgemwiefen, 
fo folgte daraus noch lange nicht eine theilweiſe Bevoͤl⸗ 
ferung Indiens von Polynejien ber; umgekehrt willen 
wir fehr beſtimmt von einer gar mächtigen und ziemlich 
früben Einwirkung indijher Gultur und der Sanikrits 
fpradhe auf die Bewohner mehrer unter den großen oceas 
niſchen Infeln; am auffallenditen auf die von Java. Noch 
zeugender muß ein Blid auf die beiden Halbinfeln 
zur Rechten und Linken Indiens lehren, daß ebenfo we: 
zig von ihnen die Bevölkerung des legten Landes rühren 
Kane; deren Sprachen laſſen fchlechterdingd nicht eine 
Verinbarung mit den feinigen zu. In Arabien nämlich 
wed arabiich, alfo eine Semitiſche Sprache, gefprochen, 
und in Hinterindien berrichen einfplbige und in dieſer Be: 
ziehung ſich dem Ghinefiihen annähernde Idiome, welche 
beöhalb von den Engländern unter dem Ausdrude: Ins 
do:Ghinefifch zufammmengefaßt werden, wovon allein 
das mehtſylbige Malayu alakka und die ſelbſt erſt 
von Border» nach Hinterindien mit dem Buddhismus 
Iinübergewanberte Sanfkrittochter, das Pali, eine Aus: 
nahme machen. Vgl. Zeitichr. f. d. Kunde des Morgent, 
Goͤtt. 1839). Bd. III. Heft I. ©. 176. Ermwägen wir 
zum weiter, daß alle Eroberer Indiens von Alerander 
bi Nadit Schab über den Indus, ihren Weg nahmen 
und das Sanffritvolf, fo weit uns befannt, von ben 
ülteften Zeiten ber bis heute in dem weiten Gangesthale 
oberhalb Dekhans feinen Hauptfig hatte, fo dürfen wir 
wol, noch einige andere Umjtände hinzugenommen, ber 





V) Herod. Il, 98: "Eorı di nolld Fdea 'Irdör, zal olx 
eur: oo, ein Ausſpruch, der freilich nicht grade Stamme 
verfhiedenbeit mehter indifcher Wölker beweiſen würde, aber 
wit der Wittlichkeit vertrefflid; übereinftimmt. 
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ſchon öfters von Andern vorgebrachten Vermuthung Raum 
gehen, ebendiefes Sanſkritvolk fei, in einer wie fernen 

eit auch, ebenfalls Über ben weftlichen Grenzftrom in 
Nordindien eingeruͤckt, babe fich zwifchen die ureingebors 
nen Bölferftämme geworfen und legtere, insbefondere nach 
dem Süden hin, zur Seite gedrängt. Wie ſich die Brabs 
maneakaſte den ihr untergeordneten Kaſien verhaͤlt, 
in gleicher Weiſe moͤchte man ſagen, der ſanſtritiſche 
Theil der indiſchen Bevoͤlkerung zu der geſammten übri— 
en. Bon ihm find die religiöfe und literariſche Cultur 

ndiend und mittels des Buddhismus auch anderer Räns 
ber und Voͤlker, von feiner Schrift, dem Dewanagari, 
nicht blos die unzähligen Schriftarten in Indien, fondern 
auch mehre außerhalb deffelben ausgegangen, und er bat, 
wenn vielleicht auch nicht zu allen Zeiten politifch obges . 
berricht, doc ſtets den entſchiedenſten moralifhen Eins 
fluß auf ganz Indien gelbt und behauptet; fei ed nun, 
daß er fehon aus ber Fremde einige Gultur mitbradhte 
und in Indien blos weiter entwidelte, ober, daß erft nach 
feiner Einwanderung unter dem günftigeren Himmel die 
ihm von der Natur verlichenen reichen Geiftesgaben, 
welche bis dahin gefchlummert hätten, gewedt und zum 
Schaffen angetrieben wurden. Die Kafteneintbeilung fest 
nicht nothwendig dad Verhaͤltniß von Siegern zu Bes 
fiegten voraus, wiewol ed von ber letzten Kaſte, den Su: 
brad, mehr ald wahrfcheinlich ift, daß fie wirklich eim 
von dem arifchen unterworfenes, nichtarifche® Volk was 
ren; fie legt baber für Einwanderung noch fein beſtimm⸗ 
teö Zeugniß ab, doch bleiben jedenfalls zu beachten Far⸗ 
benunterſchied zwiſchen den Kaften (im Sanftr. warn’a, 
d. h. eigentlich Farbe), und Klaproth's Bemerkung, daß 
die dunklere Färbung des Hindu Rüdwirkung fei der 
Vermifhung mit den ältern, autochthonifchen Stämmen 
ded Landes. Ebendieſer Gelehrte zieht auch aus der 
Benennung bhürdsha (fonft auch bahutwakka und 
bahutwatsh, d. h. vielrindig, und padmakin gebeißen) 
Tbe BäAsj or gen. ger a tree growing in the snowy 
mountaius, a kind of dirch; the bark is used for 
writing on. Wis, Diet, einen Schluß auf die Ein: 
wanderung, indem dies bie einzige Baumgattung fei, 
wofür ſich im Sanffrit und in europdifhen Sprachen 
derfelbe Name finde, was fi daraus erkläre, daß bie 
Birke am füdlichen Abhange ded Himalaya wachſe, da: 
gegen bie übrigen Baumarten in Indien den Einwand 
rern hätten neu fein müjfen. Nouv. Journ. Asiat. T. 
V. p. 1125 vgl. Pott, Etym. Forſch. I. 110. Es 
leugnet v. Bohlen (Indien. U. S. 436) die Identität 
bed Bhürdsha mit der europäiihen Birke, und mar, 
weil man auf die „Blätter jenes Baumes gefchrieben 
habe; wir follten glauben, es feien dies vielmehr aus der 
Rinde gefertigte Blätter gewefen, und es genitat, wenn 
der bhürdsha, als eine Birfen- Art (Betula Bhjpu- 
tra, vgl. Bair. gel. Anz. 1835. ©. 393 nad Mustr. 
of the Botany etc. of the Himalaya mountaius, By 
J. Forbes Royte (Lond. 1833—1835). Fase, I—-VIl. ), 
europäiichen Baumformen entſpricht. Jedenfalls ein zu 
beachtender Umſtand, da die Bäume (im Sanffr. z. B. 
aga, b. h. nicht gehend, genannt) nicht jo leicht wandern, 
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ald Menfchen und Xhiere, umter welchen letztern viele, 
und keinesweges blos nüsliche Hausthiere, 3. B. fanffr. 
wrikas, lith. wilkas, Wolf; krimis, lith. kirminis, 
Wurm, in Europa und Indien gleiche Namen führen. 
Milöchhäga, mlöchhabhödshana m. (als n. Half ri 
barley), d. i. eigentlich Barbarenfpeife, heißt dem reis⸗ 
effenden Inder der Weizen, und deshalb möchten denn 


wol fanffr. gödhüma (Weizen), im Hindi, außer 
dhüma, noh genhüm, ge aus einer arifchen 
Sprache (perf. gendum, kurd. ghenam bei Garzoni, 
aber furb. gamin und afghan. kamin bei Klapr. Afiat, 
Archiv. I, 95, afghan. ni, ghanim, Klapr. Mem. rel. 
à l’Asie. T. I. p. 458) und samitä f., samida 
(Fine wheat flour) aus Aysw (Panis candidus), 
Cast. Lex. heptagl. I, 351, vgl. angelfähf. smödema, 
osuldadız, lat. simila, berübergenommen fein; eine Ety⸗ 
mologie im Sanffrit geben fie nicht. Der Name für 
Gerfte, fanffr. yawa (Hordeum hexastichon), kehrt 
auch mit gleicher Bedeutung im Perf. >, und in mos 
bificirter bei ben Griechen als Lei« und lith. jawai (Ges 
treide) wieder. Merkwürdig genug, daß yawa Gerfte, 
aber in den Dialeften fo viel ald priyangu (verfchiedene 
Pflanzenarten, f. Wilf.), barbarild fein foll (v. Bobs» 
len, Indien. II, 468), während man fchon im Alters 
thume mußte, daß Java daher feinen Namen babe. Bei 
Adelung im Mithr. 1. Th. ©. 519 beißt es übrigens, 
baß Java, eigentlih Djava, von einer dort häufig ges 
bauten Art Hirfe ben Namen führe. Dshawanäla oder 
yawandla (eigentlich gerftenbalmig) ift der Name für 
Andropogon oder Holcus bicolor, eine fehr allgemein 
eultivirte Grasart, deren Korn man ift. Das etymolos 
giſch gleiche jö-nala foll Andropogon oder Holcus Sor- 
gm fein. Auf den Sab bei Abelung, Liter. der 
anffritfpr. ©. 2, Ausg. 1: „Das Sanffrit ift der Tra⸗ 
dition nah von Norden nach dem füdlichen Indien ge 
fommen, und wird deswegen in Indien auch Vadamozhi 
die Sprache bed Nordens, genannt,” möchten wir wegen 
feiner Unbeflimmtheit (welcher Sprache foll 5. B. das 
genannte eg! nicht allzugroßen Werth les 
en; allein an und fir fi) hat doch auch die Sage eine 
—— So ſcheint und denn die Verlegung des in⸗ 
difchen Diympos, bed Götterberged Meru, in den Nors 
den, und anbererfeitd die des Todesgottes Jamas in 
ben fernen Süden ebenfalld ein leifer Fingerzeig auf nors 
difchen Urfprung, ber ohne Frage freilich aus nichts Ans 
berem fo ficher erhellen würde, ald aus dem etwanigen 
Nachweis fanfkritredender Stämme im hoͤhern Norden. 
Bon folhen, 3. B. in Kaferiftan, ift uns ſchon von 
mehren Reifenben berichtet worden, je ohne bie erfos 
derliche Gewähr. Unmöglic wäre die Sache nicht, da 
i. B. in Kafhmir ein Sanfkritbialeft gefprochen wird. 
Wefttih vom Indus finden fich bei den Alten fo gut, 
wie in jetziger Zeit, indifche Volkshaufen, die nicht alle 
aus Indien dahin gewandert feinen; und vielleicht ergibt 
künftig "*ändigte Kenntniß der afghaniſchen 
und prache, daß beider Berwanbts 
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ft mit ben Sanſtrittoͤchtern Indiens enger ſei, als 
mit den iranifchen Idiomen. 

Werfen wir jet einen Blid auf die Bevölkerung 
Europa’d. Bon berjenigen etbnographiichen Anficht, 
welche die Menfchheit des gefammten Erbbodens auf eim 
einziged Urpaar — wird wol ohne Widerſpruch 
Aſien als die Mutterſtaͤtte dieſes Urpaares und mithin 
als der Mittels und Ausgangspunkt betrachtet, dem — 
wenn wir etwa die Blumenbach’sche Raceneintheilung ber 
Menſchen gelten laſſen — nicht nur —— Europa 
und Weſtaſien getheilte, ſogenannte kaukaſiſche, und die 
dem Dſten Aſiens eigenthuͤmliche mongoliſche Race, fons 
bern auch die drei übrigen der drei andern Welttheile (die 
rothe, indianifche für Amerika, die malaiifhe für Poly: 
nefien, die Neger für Afrika und einige Infeln des Ars 
chipels), werde nun angenommen, dieſe Racen feien erſt 
auf dem fpätern Boden oder ſchon in Afien zu ihren 
—— Formen ausgepraͤgt, ſtrahlenartig entſtroͤmt 
wären. Schreiber dieſes kann ſich nicht mit dem Gedan⸗ 
Een befreunden, als fei die ganze Menfchheit von nur 
einem Urpaare, d. h. nicht blos von numerifcher Einheit, 
fondern auch von uranfänglicher Identität zu allmäliger 
phyſiſcher und fprachlicher Verfchiedenheit, wie fie factiſch 
von umvorbenflihen Zeiten ber vorliegen, übergegangen. 
Gleihwol kann er —— für Europa, als Anbang- 
fel von Alien, faum an Autochthonen, db. h. in ihrem 
vollen abfoluten Sinne, glauben. Die Bevoͤlk Eu: 
ropa's gehört nur ber kaukaſiſchen, auch wol europäiich 

enannten Race *) an, und, mit wenigen fchwer erflärs 
aren Ausnahmen, weijen feine fämmtlihen Sprachen nach 
Alien hinüber. Außer dem INERGEOHER TAN Stamme, 
der nicht blos der gefammten übrigen Bevölkerung Eus 
ropa's an Zahl weit überlegen ift, ſondern bdiefelbe auch 
moralifh und politifch beherrſcht, laſſen ſich in dieſem 
Welttheile noch drei andere Volks: und Sprachftämme 
nachweiſen, beren Urfprung aus Afien, wo er nicht fchon 
ohnehin geichichtlich feftiteht, — durch ihre Sprach⸗ 
verwandtſchaft mit aſiatiſchen Völkern unzweifelhaft wird. 

Diefe find: 1) Der finnifche, auch tſchudiſch 
ober von Klaproth uralifch gebeißene Stamm, 
ſich weit in das mörbliche Afien bineinerfiredt. Zur ibs 
nen gehören in Europa: a) die Finnen in Finnland, Kas 
relien und Olonez; b) die Lappen; c) Ehſten und Liven; 
endlich d) auch die Magyaren in Ungarn, deren Sprach 
verwanbtichaft mit den Finnen bereits &. Gyarmathi 
(Affinitas linguae Hungaricae cum linguis Fennicae 
originis [Goett. 1799]) nad bamaligem Stande ber 
Sprachwiſſenſchaft recht gut erwiefen hat. Eine Berglei- 
hung magyarifcher Wörter mit finnifchen f. au in Joh. 


21) Die Türken — ſprachtich zu bem weitverbreiteten 
tatarifhen Sprachſtamme, dem auch bie haͤßlichen Mongolen, 
aber z. B. nicht bie Chineſen, obſchon phyſiſch mit Der 
wandt, beigezählt werben; f. W. Schott, Tatar. Sprachen (Ber+ 
lin 1836). &onderbarer Weife follen auch bie verfümmerten kap⸗ 
pen zu ber mongolifchen Race gehoͤren, obfchon fie ſprachlich, 
ebenfo gut wie bie fchönen Magyaren, finnifdhen Stammes find, 
weicher feinerfeits wiederum, nad) ott's Unterfuchungen, unter 
ben tatarifchen Sprachſtamm fällt. Außerft merkwürdige Räthfe! 
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Strahlmann's Finn. Sprach. (Petersb. 1816). Wir 
dürfen mit ber Zeit von v. d. Gabeleng eine, den ganzen 
finniihen Stamm umfaffende, fprachliche Unterfuchung ers 
werten; bis jest hat derfelbe erft die morbuinifche Gram⸗ 
matif geliefert in der Zeitfchr, f. d. Kunde des Morgent. 
und bearbeitet re Sirjänifhe. Ethnogras 
sich bat die unrifchen Völker behandelt Ferd. Heinr. 
Müller in Berlin. 1. Th. 1. Abth. 1837. 2, Abth. 1839, 

2) Der türfifche. Zu ihm gehören, außer ben 
Dämanen, welche das, durch Aufnahme arabifcher,, perſi⸗ 
ſcher und europäifcher Wörter fehr buntfchedig gewordene 
Demanli reden, noch die fogenannten Zataren, melde 
bier oder dort unter Slawen wohnen. Der türkifche 
Sprachſtamm übrigens hat mit dem finnifchen mancherlei 
Bezüge, und erftredft ſich durch viele Theile Aſiens hoch 
nach Sibirien hinauf. Die Mongolen waren nur fo lange 
in Europa, als ihre Herrichaft in Rußland dauerte. Viele 
derjenigen Bölfer, welche im Mittelalter Europa, nament⸗ 
lich das buzantinifche Reich, beunruhigten, ald Alanen, 
Hunnen, Avaren, Chafaren, Petfchenegen, Kumanen (von 
lehteren ſ. ein Wörterverzeichniß aus ber Zeit beö Pe: 
trarh, nebft Vergleichung tatarifcher Wörter von Klap: 
roth in defſen Mem. relatifs à l’Asie. T. IH.) u. a. 
gehörten unſtreitig dem tatarifhen Stamme an, ber in 
weiterer Bedeutung Finnen, Zürfen und Mongolen uns 
ter fich begreift; fie näher zu beflimmen und fpeciell einer 
der genannten Unterabtheilungen einzureiben, ift eine ſchwere, 
noch nichts weniger als gelöite, allein fehr wuͤnſchenswerthe 
Aufgabe. Auch bei vielen der alten Namen, wie Sky— 
tben u. a., könnte möglicher und vielleicht felbft wahrs 
—— Weiſe der tatariſche Stamm in Betracht 


men. 

3) Der Semitifche: phönififhe und punifche Go- 
Imien; Juden; die über Afrifa in Spanien und Sicilien 
eingebrungenen Araber; das noch gegenwärtig auf Malta 
Ichende Vulgar⸗Arabiſch. ( Agyptiſche Niederlaſſungen in 
Griechenland, falls ſie wirklich ſtattfanden, oder lybiſche 
auf Corſita, Müller, Etr. 1. Th. ©. 183, würden 
noch eigene Stämme in Europa begründen, wären fie 
von größerer fprachlicher Bedeutung gewefen.) : 

Die jüngften, außerdem nie recht auf europdifchem 
Boden einbeimifch gewordenen Glieder jener Wölferkette 
bilden augenfcheinlich die beiden legten, erft in hiſto— 
tifcher Zeit eingewanderten Stämme. Die Ankunft der 
Magyarın vom Ural ber fällt auch noch in eine verhält: 
nifmäßig junge Zeit; von dem übrigen, in Europa ans 
fälligen Finnen aber läßt ſich ihre Einwanderung nicht 
mebr biftorifch machweifen. Ihre norböftlichen Sitze ſchei⸗ 
nen fie ald spätere Nachzügler zu bezeichnen; allein Vie: 
Ie$ fpricht für die Vermutbung, daß einft ſowol die Fin: 
nen Afiens als Europa’s tiefer nah Süden reichten, und 
bi dem großen Weltbrama der Voͤlkerwanderung nicht 
müßige Zufchauer fpielten. Sie find, mit Ausnahme ber 
Dogyaren, unglücklich geweſen. In Schweden und am 
baltıfchen Meere wurden fie von Germanen und Slawen 
aerdwaͤrts, zum heil in bie allerungünftigiten Klimate 
und Gegenden, gemwaltfam verftoßen; wer weiß, ob nicht 
zeifhen ihmen und andern, ſeitdem völlig verſchollenen 
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Völkern, bie im Südoften Europa's wohnten, als etwa 
Dafen, Geten u. f. w., ebenfo wie zwifchen ihnen und 
ihren Verwandten in Afien, ein brüderliche® Band zers 
riffen und hierdurch ihre Kraft gebrochen wurde? Unter 
ben Indogermanen Europa’s wird durch bie geographifche 
gig Kelten, Germanen, Slawen, und zwar 
oberhalb der Alpen und bed Hämus, zugleich das relas 
tive Alter diefer drei Bölferfamilien auf europäifchem Bo: 
den bezeichnet. Voran gingen bie Kelten; auf ihren Fer: 
fen folgten die Germanen; binter diefen ſchloſſen die Sla⸗ 
wen ben Reihen und verfperrten den Voraufgegangenen 
die Ruͤckkehr. Einzelne rüdläufige Bewegungen, d. h. 
ber großen Bötterfbrömung entgegen von Weiten nad) 
Often, ald 3. B. der Kelten an ben Donauufern bin 
nah Delphi (f. Gu. Ad. Schmidt, De fontibus vete- 
rum auctorum in enarrandis expeditionibus a Gal- 
lis in Macedoniam atque Graeciam susceptis [Be- 
rol. 1834). 68 ©.) und Kleinafien (Galater), der Gos 
then am ſchwarzen Meere u. f. w., ober Ausbiegungen 
aus der Bahn nad Rechts und Links, wie die Belebung 
Britanniend oder Oberitaliend durch Kelten, bad Einbres 
hen von Germanen nach Griechenland und Italien, ihr 
Hinübergehen nach Britannien und die wahrſcheinlich nicht 
über Finnland, fondern von den teutfchen Küften der Nord⸗ 
fee aus durch jie erfolgte Belegung Sfandinaviens, als 
deren Folge wir das Hinaufdrängen der Lappen anfehen 
möchten, enblih das Cindringen von Slawen in Iliys 
rien, in Griechenland, felbft bis in Morea hinein (f. Falls 
meraier) u. f. w. laffen wir hierbei billig unbeachtet. Als 
lein durch Griehen und Römer ift uns zugefommen, 
was wir von ben: übrigen alten Bewohnern Europa’s 
wiffen; und fo erfcheinen legtere im Gedaͤchtniſſe der 
Gefchichte ſowol für jene WBerichterftatter ald mittelbar 
für und jünger ald eben Griechen und Römer. Da nun 
aber ber Saluf von einfeitiger fubjectiver Unbefanntfchaft 
mit einer Sache auf objective Nichteriftenz derfelben kei— 
neöweges ftatthaft wäre, fo bleibt immer die Frage offen, 
welches relative Alter in Europa im Vergleich zu deſ⸗ 
fen übriger Bevölkerung dem griechifch:lateinifchen Stamme 
äugefprochen werben müffe, und dieſe Frage ift, meinen 
wir, einer, wenngleid nur allgemeineren, Beantwortung 
fähig. Den griechifchelateinifhen Stamm können wir beis 
weitem nicht als den aͤlteſten in Europa betrachten; 
bad ſteht unſeres Ermefjens fell. Erbeben wir aber in 
der gedachten —— einen Prioritaͤtsſtreit zwiſchen 
jenem indogermaniſchen Suͤdſtamme mit feinen byper: 
boräifhen Anverwandten, namentlich mit deren Vor— 
trabe, den Kelten, welche bereitö notorifch ziemlich früh, ° 
mit Iberern gemifcht, als Keltiberer, bis zum aͤußerſten 
Weſten in die pyrendifche Halbinſel hineinreichen, fo 
fhwanft die Wage und neigt fich vielleicht nur um ein 
Weniged zu Guniten des griechifch:lateinifhen Stammes. 
Unterhalb der Gebirgdzüge, welche Griechenland und Ita⸗ 
lien gleihfam von dem Rumpfe Europa’s, wie für ſich 
beftebende Glieder, abtrennen, bat ed, nicht minder als 
nördli von ihnen, Voͤlkerbewegungen, jedoch auf biefem 
beſchraͤnkteren Raume wol nur geringeren Umfangs, ge: 
geben. Griechenland hat, ber fagenhaften pelasgiichen 
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Manderungen zu gefchrweigen, nach allen Richtungen Go: 
lonien, griechiſche Golonien entfendet, nicht blos von 
DOften nach Weſten in Italien, Sicilien, Gallien, im Ei: 
den z. B. nah Cyrenaika in Afrifa, im Norden am 
fhwarzen Meere, 3. B. Olbia, fonden aud nad dem 
Oſten zuruͤck auf die gegenüberliegenden afiatiichen Küften. 
Aus diefen Einzelbegebenheiten erklärt fich nicht die That: 
fache, daß Italiens Mitte und Süden, wo nicht ganz, 
doch zu einem großen Theile von einer Bevölkerung bes 
fest war, die, ohne griechiich zu fein, nichtsdeſtoweniger 
Idiome redete, welche unter. den indogermanifchen Epra: 
chen der griechifchen zunächft und vorzugsweiſe verwandt 
find, ald Latiniſch und jene, was leider nur aͤußerſt 
fragmentarifch beftimmt werden fann, fich ihm in ver: 
fhiedenen Graden anfchließenden Sprahweifen: Sabis 
nifh, Oskiſch, Sikeliſch, und in einiger, jedoch viel 
entfernterer, Beziehung Umbrifch. Diefe Thatſache ſetzt 
ein großes Ereigniß voraus, welches jenen einzelnen Über: 
fiedelungen lange vorausgegangen fein mußte. Welcher 
Art war ed? Beiragen wir in Ermangelung der Ge: 
ſchichte die Localität, in Verein mit ben Sprachen der 
beiderfeitigen Halbinfeln. Italien ift von Griechenland, 
Griechenland von Afien durch fchmale zwar, doch immer 
Meere, getrennt. Für große Volksmaſſen ift noch jetzt, 
wie viel mehr in jenen grauen Zeiten, dad Meer ein bes 
beutended Hinderniß, ſich auszubreiten; und, daß zur 
Zeit, welche wir vorausfegen, wirklich ſchon das Meer 
jene Laͤnder fchied, darf von uns wol ſchwerlich in Zweifel 

ezogen werden. Man bat daher guten Grund, ſich die 

age vorzulegen, ob Italien uͤber's Meer aus Griechens 
land und diefes Übers Meer aus Kleinafien, alfo in ders 
felben DOrbnung, als die byperbordifchen Ränder, ihre Be: 
völferung erhielten. Wir wollen mit Niemandem darüber 
rechten, aber und duͤnkt, wenigftend in Betreff der indo— 
germanifhen Beſtandtheile von Italiend und Griechen: 
lands Bewohnern, eine Einwanderung vom Norden her 
wahrfcheinlicher. Das Latein und das Griechiſche floſſen 
einft, daran fann der Sprachforfcher nicht zweifeln, im 
einem gemeinfamen Bette; fpaltete ſich diefer nun gabel- 
förmig, und ergoß ſich fübwärts dort nah Italien, bier 
nad Griechenland, vielleicht gleichzeitig, fo mußte das 
alte Bette verfiegen, und die beiden, nunmehr getrennten 
Ströme nahmen jeder ihren Lauf befonders und unab» 
bängig von einander, bis erft in fpäterer Zeit der Römer 
aus dem Griechifhen, und in noch fpäterer der Grieche 
aus dem Römifchen mandes, von bem urfprünglicd 
Verwandten ftreng zu Unterfcheidende durch bloße Er— 
borgung herübernahbm und ſich aneignete. Vergeſſen 
wir nicht, daß fowol ber griechiſche als der lateiniſche 
Sprachſchatz manche, ſich natürlich ber Etymologie ent: 
ziehende Elemente in ſich trägf, die, ohne aus ber weiten 
Berne berübergebolt zu fein, dennod) Fremdbeit verrathen; 
namentlich eine Menge unerklärlicher Localnamen können 
bierbei ald Beifpiel dienen; vergeffen wir Überdies nicht, 
daß uns in Griechenland wie in Italien Refte alter Spra: 
chen begegnen, die Stämmen angehören, gegen welche La: 
teiner und Griechen gehalten, auf dem beiberfeitigen Bo: 
den fchwerlich ald älter erfcheinen. Der jüngere und 
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fräftigere Nachwuchs ift über die alten, einheimiſchen 
Stämme bergefallen, bat fie durchbrochen, aufgelöft, ver: 
ſchlungen, oder hoͤchſtens, was fo oft in der Gefchichte 
vorkommt, in die unfruchtbareren, aber zugleich unangreif: 
baren Gebirgögegenden zurüdgebrängt, wo fie dann noch 
eine Meile ihr kuͤmmerliches Daſein friften mochten, 

In Europa find viele Bölfer zertrümmert; von mans 
hen ift wenig mehr ald die Grinnerung an ihren Namen 
und an ihre einftigen Wohnſitze übriggeblieben. Da uns 
dasjenige von ihnen fehlt, wonach die Völfer allein mit 
Sicherheit beftimmt und geordnet werden können, ibre 
Sprachen, find wir aufer Stande, zu fagen, an weldye 
größere Wölferabtheilungen fie anzufchliegen wären, mit: 
bin au, ob fie mit befannten europäifchen oder aflati: 
fhen zufammenhängen, oder vielleicht gar eine ganz freie, 
unabhängige Stellung behaupten. Haft merfwürbiger 
Weife jedoch haben ſich unter all jenen Trümmern brei 
Sprachen erhalten, die man Feinesweges unter fich ver: 
wandt nennen fann, und fir die fich bis jet weder in 
noch außerhalb Europa ein Plab finden will, wo fie fi 
unter andern Sprachftämmen unterbringen ließen, naͤm— 
ich das Vaskiſche ald erwiefener Überreft des Iberi— 
fhen; das nur noch auf Denktmälern kuͤmmerlich erhal: 
tene, unverflandene, aber mit dem Latein fchlechterdings 
nicht verwandte Etrusfifche; endlich die noch vorban« 
dene, aber durch Miſchung fehr entitellte Sprache ver Schi» 
petaren, Albanefen oder Arnauten (die türkifche 
Namendverberbung aus dem Neugriechifhen Arvaniten, 
db. h. Albaner, mit dem üblichen Wechſel von o für A), 
die man wol faum umhin fann, als einen dürftigen Reſt 
ber alten Illyrier zu betrachten. Wie vereinfamte, 
rings von andern Voͤlkerwogen umbrandete und zerfreffene 
Klippen ragen dieſe brei Gefchlechter über eine Fluth-ems 
por, in die eine ungefannte Vorwelt verfanf; und, wenn 
ed je ureingeborene Autochthonen in Europa gab, fie 
würden auf diefe Ehre den erften Anfpruch haben, da 
fih noch in feinem andern Theile der Erde Verwandte 
von ihnen fanden. 

Im Eskuara ober Vaskiſchen liegt, vermöge 
jenes fonderbaren Baued, ten man mit dem Ausbrude 
Polyſynthetismus oder Einverleibungsſyſtem 
bezeichnet bat, eine in alle Wege merfwürdige Übereinftim: 
mung der Structur mit den amerifanifhen Sprachen, 
welche ebendiefem Syſteme zu huldigen pflegen. Eine ge: 
nealogifche Verwandtſchaft darf daraus, wenn nicht andere 
Umftände hinzukommen, mit nichten gefolgert werden; 
aber ein wunderliches Spiel des Zufall bleibt es, daß 
in eben jenem Lande, von wo aus Golumbus Amerita 
entbedte, ober vielmehr wieber entdedte, fchon vor Alters 
jene Sprache, glei einer bunflen und unbegriffenen 


Prophetie, erflang, die über den atlantiichen Dcean bins 


überwied. W. v. Humboldt in „Prüfung der Unter: 
ſuchungen über die Urbewohner Hispaniens vermitteld der 
vaskiſchen Sptache” (Berlin 1821) weift namentlich aus 
Localnamen die Identität ber altiberifhen Sprache 
mit der in noch mehren Mundarten fortlebenden vaski— 
fhen nad. Er zeigt ferner, in welchen Theilen Spa- 
niens bie Iberer unvermifcht, und wo, ald Keltibe 
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rer, mit Selten gg faßen; letzteres ift namentlich 
da der Fall, wo fich die Eeltiihe Städtenamen » Endung 
briga vorfindet. Sodann faßen Iberer in Aquitania 
und in einem Theile der Suͤdkuͤſte Galliens; keine 
Iherer bagegen gab «5 in Nord» und Mittelgallien, auch 
nicht in Britannien (S. 167). Auf Eicilien, Sars 
dinien und Corfifa waren beren, und zwar, wie es 
ſcheint, nicht dur Einwanderung von Iberien oder Gals 
lien ber (©. 178); ja in Italien felbft laſſen minde: 
ſtens einige Ortönamen eine Deutung aus dem Vaskiſchen 
zu. Über die Sprache bat fih W. v. Humboldt in 
den „Berichtigungen und Zufägen gem Mithridates” aus: 
5 und dies iſt in der Kuͤrze noch immer das 
ſte von dem, was uͤber ſie je geſagt worden. Als ſehr 
brauchbar, einige patriotiſche Übertreibungen und Schief— 
beiten in Abzug gebracht, rg wir: Etudes gram- 
maticales sur langue Euskarienne, par A. TA. 
D’Abbadie et J. Augustin Chaho, de Navarre (Pa- 
ris 1836), worin auch von p. 28—50 ein Verzeichniß 
aller im Baskiſchen und über daffelbe gefchriebenen Werke 
enthalten if. Man könnte fi, in Erinnerung an die 
Araber, vielleicht dem Gedanken bingeben, die Iberer 
möchten etwa von Afrika ?*) nad Spanien heruͤbergekom⸗ 
men fein; allein, nicht nur daß baflır ber Beweis fehlt, 
und diefer, felbft im Fall, daß Sprachverwandte von ih: 
nen in Afrika entdedt würden, noch nicht hiermit geges 
ben wäre, indem ja auch umgekehrt, wie die Bandalen 
lehren, von Europa nach Afrika ein Weg gebt, fo fpre: 
Gen auch die einzelnen Nationen ber Iberer in Italien, 
auf dem italifchen Infeln, in Südgallien zu deutlich 
dagegen. Die Iberer zogen, durch Voͤlker hinter und 
n ſich, d. h. vom Dften und Norden ber gebrängt, 
an den Ujern des Mittelmeered entlang, nad) dem aͤußer⸗ 
fien Weſten Europa’s, und bilden fo gleichfam ein noch 
immer unvermwitterteö Grunbgeftein, den Granit Europa’s, 
auf dem fich zunächft die Kelten und dann immer weiter 
andere Voͤlkerſchichte ablagerten. Das Bud: „Die 
Iberer im Weften und Dſien, eine ethnographiſche Un: 
terfuhung über deren Stammverwanbtichaft, nach ber 
Vythe und Gefhichte mit Rüudficht auf die Eultur und 
Sprache diefes Volkes, nebſt einer Anficht der Homeris 
hen Kimmerier und der fogenannten Homeriſchen Geo: 
grapbie überhaupt,” von ©. 5. W. Hoffmann (Reips 
BB 1838) (vgl. die Anz. von Ferd. Müller in Berl. 
hrb. für will. Krit. Febr. 1840. Nr. 28), beweift, 
da zwifchen den vaskiſchen und den faufafifchen Sprachen 
noch. keine Verwandtſchaft nachgewiefen worden, nichts 
über die Stammeseinheit der hispaniſchen und afiatis 
ſchen Iberer. 
Bon den Iberern und Kelten am zieht fih eine 
lange Kette entweder ganz oder faft ganz erlofchener, höchft 
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22) Afrikaniſche Niederlaffungen in Europa wären bie immer 
fehr en are! hen — in 2* von des 
nen die Sage tet, Das gäbe, ie aͤgyptiſche Sprache im 
Befentlichen biefelbe, mir antiker und weniger sid db 
als die Boptifche, noch einen danz meuen Sprachſtamm in Eus 
zopa, der jebody bier nie eine — geht hätte, 

u, Cacytl. d. W. u. K, Zweite Section. ul, 
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wahrſcheinlich mehrfach mit andern, zumeift jedoch wol 
mit jenen durchmengter Völker durch Guropa bid zum 
fhwarzen Meere bin. Ligyer, vor Zeiten ein weit ber: 
breitetes Geſchlecht (f. Lor. Diefenbad, Celtien 1. 
©. 22—52); Veneter; Etrusfer, die mwahrfcheinlich bis 
in die Alpen bineinreichten; Umbrer; Liburner, JIllyrier 
und, wenn man biefen Namen nicht auf die Vorzeit 
Griechenlands deutet, fondern auf ein wirfliches, fei es 
nun den Griechen verwandte oder völlig unverwands 
tes Volk, Pelasger; ferner weiter im Norden, Rhaͤtier, 
Noriker, Pannonier, Moͤſier, Daken oder Geten, Thra— 
ker (ohne allen Beweis von Rask fuͤr indogermaniſchen 
Stammes gehalten), Kimmerier u. ſ. w. Über die Be— 
wohner Italiens ſ. B: G. Niebuhr, Roͤm. Geſch. 1. Th. 
©. 7—186, 4. Ausg. (Berl. 1833) und K. D. Müller, 
Die Etrusker (Brest. 1828). 1. Bd. die ganze Einlei- 
tung S. 9—207; außerbem noch insbefondere die Bei⸗ 
lage: Über die etruskiſchen Sepulcral » Infchriften. 
407—455. 2. Bd. 4. Buch 5. Gap. ©. 281—289, 
Bon der Poefie, Literatur und Sprachbildung der Zuss 
fer. 6. Gap. ©. 291-321. Von der Schrift und dem 
Zahlzeichen der Etrusker (v. S. 351—355), nebſt Ers 
klaͤrung ber beigefligten Kupfertafel, welche das Alphas 
bet enthält. Namentlih aus K. DO. Müllers Unterfu- 
chungen, welche dur bas große im I. 1822 entbedte 
perufinifhe Denkmal, das 1. Th. ©. 60—61 aus Fer- 
mizlioli, Saggio di congetture sulla grande Iscri- 
zione Etrusca (P ia 1824) mitgetheilt wird, noch 
befondere Unterftügung erhalten, gebt ald unzweifelhaftes 
Refultat hervor, daß fich die etruskiſche Sprache völlig 
von allen fonftigen Sprachen Italiens, alfo z. B. nicht 
nur von ber Lateinifhen, ſondern felbft von der, und aus 
den eugubinifchen Tafeln bekannten umbriſchen abfondert ; 
bis jest ſteht fie im jeder Beziehung ifolirt ba: eine 
wahre Sphim für ben eg: wie für den Geſchichts⸗ 
forfcher. Da zwifchen den Tuskern (mit einbeimiſchem 
Namen: “Paotvaı) und Rhätern umleugbar ein geſchicht⸗ 
licher Zuſammenhang beftanden hat, wäre es nicht une 
laublich, daß fi) in romanifchen und germanifchen Dias 
en ber füblichen Alpenthäler einzelne tusfifche Sprachs 
elemente abgeſetzt umd erhalten haben könnten, was denn 
auch 3. B. v. Hormayr, Geſch. v. Tyrol — unter Zus 
flimmung Niebuhr's R. Gef. I. ©. 118, aber mit Wis 
derfpruch von Seiten Müller’s Etr. 1.Bb. S. 164 — 
behauptet hat. Die Sache verdient eine firengere Unters 
fuchung; fprachlich ift fie noch nichts weniger alö erwies 
fen. l. auh Aug. Lewald, Reife nad Zyrol. 1. 
Th. ©. 176 fg. über Provinzialiömen aus Gröben, 
deren einige allerdings romanifch, andere jedoch eigenthuͤm⸗ 
lich find; und über die Menfchenracen in Tyrol. 2. Th. 
©. 128.129. Ferner 2. Diefenbad, Celtica I. Anhang 
C, und bas von ——————— U. ©. 598) in Be 
ug auf Ähnlichkeit in Ortsnamen angezogene Werk: 
ler. Tfhudi’s Hauptfchlüffel zu verichiedenen Alters 
thümern (Gonftanz 1767). ©. 290 fg. Im feiner Art ebens 
fo merkwürdig und intereffant ift num auch „die Sprache 
der Albanefen oder Schkipetaren,“ umter dieſem Zitel, 
und zwar bisher am ausführlichfien und a behandelt 
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durch J. Mitter v. Znlander (Branff. a. M. 1835). 
Das Gapitel „Andeutungen über Verwandtſchaft und Ab: 
flammung der albanefifben Sprade” von S. 273—320 
enthält im Überblick die bisherigen Anfichten über das 
Albanefiiche und ſodann eigene Bemerkungen des Berf. 
Leider bietet diefe Sprache den traurigen Anblid großer 
flung dar, und bunt liegen in ihr bie allerhetero: 
genften —— Griechiſch, Lateiniſch, Romaniſch, 
Walachiſch und Italieniſch), Slawiſch (kaum Germaniſch, 
denn dieſes iſt ebenſo ſehr, wie iberiſche und keltiſche 
Elemente, meiſtens faͤlſchlich durch v. Zylander darin ges 
funden), endlich Zürfifch ſammt deſſen fremden Ingredien⸗ 
en (Derfifch und Arabifh) durch einander geworfen. 
Biehe man alle diefe ihr blos aufgebrängten, oft wegen 
Berftlimmelung nicht leicht erfennbaren Elemente ab, fo 
bleibt immer noch ein keineswegs unbeträchtlicher Neft 
zurüd, der fich durch Ausfprache und in feiner grams 
matiichen Form ald durchaus geiten 9 erweilt, 
und fich bis jebt noch gegen jebe fichere Vergleichung mit 
andern Sprachen firdubt. Man bat Recht, die Vermu— 
thung, als fei dad Wolf ber Albanefen oder Arnauten 
zurüd ebliebener Reft von einem ber vielen Bölker, welche 
tm Mittelalter der Schreden ded byzantinischen Reiche 
waren, zu verwerfen; bie zuerft von Thunm anun auf 
eſtellte nfict, welche in deren Sprache das lebte 
hwache Echo des einft weitverbreiteten Altillyriſchen 
u vernehmen glaubt, theilen Niebubr R. Geld. I. ©. 
35, K. D. Müller, Dorier 1. 2b. ©. 2, Zeuß, Die 
Deutichen ©. 258, welcher letztere jedoch mit Unrecht dieſe 
Sprache dem indiſch⸗ europdifchen verwandt mennt, und 
fie iſt auch die meinige, da ih nicht mit Adelum Inc 
Mithr. die Albanefen für Verwandte der Albaner in Aſien 
oder gar fir Alanen halten kann. Nachmals haben Süd» 
flawen ſich der meiften Gegenden bemädhtigt, die am 
frübeften illyriihe Stämme bewohnten, und find noch in 
deren Beſitz, während bie Illyrier unter ihnen verſchwan⸗ 
den. Vom eroberten ımb eingenommenen Sande haben 
fie fich den alten Namen Illyrier beigelegt, ohne bies 
fes zu fein umb ohne bazu mehr Recht zu haben, als 
wen die Tſchechen ſich Böhmen nennen. Wie früh 
Slawen oberhalb jener Gegenden gewohnt haben mögen, 
fo fcheint es doch faum früh Ai ‚als daß 3. B. bie 
bios auf Namensäpnlichkäit geflügte Behauptung Grund 
hätte, auch die Veneter in Italien wären ſlawiſcher Ab: 
funft gewefen. Vielleicht, daß es bereinft noch der Ges 
ſchichte, im Werein mit der fprachlihen Forfhung, ge⸗ 
dinge, den über jene dunklen Wölferpartien hingebreiteten 
Schleier ein wenig zu lüften, und bie genealogifchen Be: 
ziebungen derfelben leivlih aufzuklaͤren. Getban zum 
mindeften ift noch feineswegs, was im biefer Hinficht ges 
tban werben koͤnnte. Eigennamen, einzelne bier und 
dort von den Alten aufbewahrte Wörter, welche noch 
feinen Sammler unb Ordner gefunden baben, endlich 
etwanige Elemente, die hoͤchſt glaublicher Weiſe aus 
den im Ganzen erlofchenen Sprachen in ſolche über: 
gingen, von denen fie verbrängt wurden, werben ſprach⸗ 
licher Seits, vielleicht an fi werd, aber unter ge: 
ſchickter Hand doch noch mandyes chtenswerthe und 
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gewähren. Beuß bat bereits MWortreffli 


e) Ethnographiſch⸗linguiſtiſche Eintheilung 
bed indogermanifhen Stammes. Der indogermas 
niſche Stamm fpreizt gegemwärtig die gewaltigen Flügel 
von ben Sübrändern des Himalaya bis zu den Säulen 
des Herkules aus, und fein Körper erfiredt fich von 
Island durch Europa hindurch nach Sicilien. Nehmen 
wir benfelben auch nur in jenen Grenzen, fo möchte es 
ibm felbft dann fchwerlich ein anderer Sprachſtamm an 
raͤumlichem Umfange zuvortbun. Gleichwol ift er nicht 
innerbalb der gedachten Grenzen befchlofien. Europaͤiſche 
Anfiedelungen und Herrſchaften, ausgega von biefem 
Stamme, romanifche, germanifche, ruffifch > flamwifche, 
find über alle übrige Welttheile verbreitet. Drei Welt 
theile beherrſcht er fo gut wie ganz; das unförmliche und 
unzugängliche Afrifa bat ihm nur erft ein Paar Zipfel 
zum Ergreifen geboten, aber in bem ungebeuren unb 
mächtigen Afien, feinem eignen Mutterlande, haben zwei 
ihm ebenfalls angehörende europaͤiſche Nationen, die immer 
mehr dort feindlich auf einander zu ftoßen drohen, Ruſſen 
und Engländer, bereitö unermeßliche Länderftreden an 
fi geriien, und ed find Anzeichen genug vorhanden, 
daf kurz oder lang fo ziemlich ber ganze Weflen 
Afiend Europa als Beute zufallen wird, Nicht zu gebenfen, 
daß Rußland felbft den armen Bergvoͤlkern im Kaufas 
ſus feine Ruhe mehr läßt, führt es größere Plane im 
Schilde; der Islam bat ſich ausgelebt; bie iraniſchen 
Fürften, an ſich ſchon machtlos, ſchwaͤchen die geringe 
Macht noch durch gegenfeitigen, europäifcher Seits gem 
unterbaltenen Hader; der türkifche Thron in Europa, der 
fih wunderbarer Weife lange genug auf einem Boden 
und unter Umgebungen erhielt, auf den und zu benen er 
nicht paßte, wankt, feine Staatserperimente, feine An 
fhließungen an die europdifhe Sitte, die erbetene oder 
unerbetene Hilfe abfeiten europäifcher Mächte werden 
feinen Sturz aufhalten, nicht verhindern können; deö 
Zürfen Stunde in Europa bat gefchlagen und fein Schi: 
fal bier wird auch den Ruin des türkifchen Reiches jan: 
feit in Afien nach fich ziehen. Die Indogermanen find 
dad Haupt von Europa und mittelö beffen, der Welt; 
fie find es, weil fie verbienen ed zu fein, Praft der Ener 

ie und Ausbauer des Charakters, fraft ihrer erleuchteten 

eligion und verfeinerten Sitte, kraft ihres hellen, in 
Wiſſenſchaft, Kunft und Induſtrie leich regen und em 
findſamen Geiſtes, darf ich noch binzufegen: auch kraft 
des ihnen verliehenen trefflichen Wortes, der Krone unter 
allen Sprachgattungen, des wunderbar beweglichen, füg: 
famen Organes und getreuen Abbildes eben jenes Geiftes ? 
Derjenige Theil indogermanifchen Stammes, welder in 
Afien verblieben ift, bat fich nie außerhalb dieſes Welt: 
theild eine große politifche Geltung zu verfchaffen gewußt; 
das ift nicht fein Ruhm. Indien liegt zu fern und in 
fi abgefchlofien. Mit Allem, was des Menfchen Be 
En rege machen und jie ſtillen mag, im lÜbermaße vers 
eben, hat ed nie ober felten gegen auswärtige Länder 
bie Offenfive ergriffen, war vielmehr felbft unaufbörlih 
für kriegsluſtige Eroberer und für Kaufleute Gegenftanb 
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ihrer Habfucht. Ohne daß man feine Bewohner, wenigs 
fiens nicht alle, grabezu unkriegeriſch ſchelten könnte, iſt 
es feit Alerander, namentlich fein Norden, wiederholt 
curopaiſchen oder afiatifchen Waffen, die früher über den 
Indus, zulegt von der Seefeite ber in daſſelbe eindrans 
erlegen, und gegenwärtig ben Englänbern, alfo einem 
indogermanifchen Geblüts vom europäifchen Weften 

ber, bdienfibar. Das Indervolk ift ein Buͤßervolk, miss 
achtenb dad Irdiſche, vielleicht aus Überfättigung daran, 
weit dieſes ihm beinahe ohne Mühe von felbft zufällt, 
und defien, fogar bis auf die Gefchichte, vergeffend, hat 
es von je, fih in fein eignes Selbft zu flüchten und 
fimend zu vertiefen geliebt, und auch in diefem, welches 
ihm gleichfalls nichts als eine beſtandloſe Ausftrahlung 
aus dem göttlichen, allseinem Gentrum zu fein ſchien, 
keine Ruhe findend, ſich mit wilden, phantaftifchem Uns 


geſtuͤme kopflings hineingeftürzt in die unausmeßbaren 
und troftlofen Eihlinde 6 ie Aus a Ha. 


Die titanifche und Übernatürliche Arbeit eines Volksgei⸗ 
fie, der unermüblih aus fi) Gebirge hervorwuͤhlt, um 
mit ihnen bad Unausfhlibare auszufüllen und einen Boden, 
worauf man flehe, am unrechter Stelle zu fchaffen und 
zu feflen, die Verzweiflung über das Mislingen der ge 
en und doch mußlofen Arbeit, das hieraus erklärs 

bed Geiftes nach Selbſtvernichtung, in wels 

Ser er die hoͤchſte Wolluſt fucht und zu finden glaubt, 
dies Alles kann fchwerlich ein anderes Wolf dem indifchen 
ganz nachempfinden umb würdigen, nur die verwandte 
teutfhe Natur und Gemütbstiefe, die jedoch nicht fo 
maßlos auöfchweift, zubem von einer hellen Religion ers 
leuchtet und durchwaͤrmt ift, mag künftig der indifchen 
Denk: und Anfchauungsweife einige Gerechtigkeit wieder⸗ 
fabren laffen, unb darin nicht blos und allein eine 
BVerirrung des menſchlichen Geiftes erbliden, 

fondern auch den Sdem Gotted erahnen und fi zum 
Bewußtfein bringen, welcer in ihr auf Sturmesflügeln 
daherraufcht. Kolofjale Eryeuguiffe jenes indifchen Geis 
fie, der fich felbft im Gebrauche enormer Wörtergebilde 
fund gibt, die an Wucht und Maffe Werkſtücken cyklo— 
viiber Mauern gleichen, echte Erzeugniffe beffelben find 
Brabmanentbum und Buddhismus, amentlich 
des letztern welthiſtoriſche Bedeutung, in feiner ganzen 
Größe, ermißt leicht, wer ſich entfinnt, daß diefe Religionds 
form nah Klaproth’s Berechnungen gegenwärtig 
gegen 192 Millionen Bekenner zählt, welcher Zahl 
der Islam wol faum eine gleich große. entgegenzufeßen 
vermöchte. Friedfertig in feiner Natur und in feinen 
kehren, ja Milde predigend felbft gegen das Xhier, was 
namentlid Hirtenvölfern zufagen mußte, hat der Bubbhiss 
muß nicht wie der weltftürmerifche Islam, feinen Weg mit 
Blut bezeichnet, oder des Schwertes zur Bekehrung bes 
durft. —* ſind ihm die Voͤlker Hinteraſiens zu⸗ 
geſallen. Aus feinem Heimathlande wegen der antibrah⸗ 
maniſchen Richtung vertrieben bat er ſich allmälig nord⸗ 
wirt mach Tibet, zu den Mongolen, Ghinefen, Japa⸗ 
nem gewendet und verbreitet; aber auch über Geylan 
bat er fi nach dem transgangetiſchen Indien begeben, 
wo man ihm ebenfalls huldigt. Auch flanden mehre Ins 
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feln des aflatifchen Archipels, am entfchiebenften Java, 
unter feinem Einfluffe. Unmittelbar oder mittelbar durch 
Töchter reicht die Einwirkung ber Sarfkritfprache eben» 
fo weit. Nad dem Norden wanderten im Ganffrit vers 
faßte Buddhiſtiſche Bücher, die dort auch ihre UÜberſetzer 
fanden; nach Geylan und ‚Öinterindien gelangte die Bud⸗ 
dhareligion in dem Pali, einem Toͤchteridiome bed San⸗ 
flrit; auf Iava finden wir ebenfalls einen Abfenfer des 
Sanffrit, das fog. Kawi. „Sowie bie meiften kirchli⸗ 
hen Ausbrüde in den romanifchen und germanife 
Sprachen griechifchen —*—* ſind, ſo ſind die me 
weſentlichen riffe in der Buddhiſtiſchen Liturgie und 
Kirchenlehre, ſelbſt ganze Gebete in Worten der 
Hinduſtans abgefaßt.“ Neumann, Zeitſcht. f. d. Kun⸗ 
de des Morgenl. 3. Bd. 1. Heft. S. 107 fg. — Die mehr 
dem Weſten zugefehrten Iranier haben wol einmal euros 
iſchen und afrifanifchen Boden betreten, find aber als⸗ 
ald wieder zurückgeſchlagen Griechen, Römern und By: 
ntinern haben fie oͤfters Noth gemacht, allein ohne 
bleibenden Vortheil fir fi, mehrmals aud zu eiges 
Nichtödeftoweniger find fie, mit Aus 
nahme der allerfrübeften Zeiten, in Vorderaſien die Haupts 
macht gewefen, und mit einigen Unterbrechungen geblies 
ben, bis ihnen die Schlacht bei Kadeffiah den eigentlichen 
Todesſtoß verfeßte. Der Islam zerbrach und verwüſtete 
ihre Nationalität und das, worauf dieſe ſich ſtützte, die 
Boroaftrifche Religion und die Sprache. Jene, jebt nur 
noch ald Wrad in entlegenen perfiichen Provinzen und im 
dien vorhanden, hat nicht ganz mit Unrecht, wegen 
ihres Bichtdienftes, Bobrebner — dieſe, vorher ſelb⸗ 
ſtaͤndig, erlitt einen ungeheuren Verluſt an altem erbei⸗ 
genthuͤmlichem Stammgute, fl welchen ihm das ſeitdem 
eingefchwenmte Arabifche nur fchlechten Erfa bot. Aus 
diefen Andeutungen dürfte die Wichtigkeit auch der beiden 
afiatifchen Zweige bed indogermanifchen Stammes einis 
—— hervorleuchten; in Betreff geiſtiger und ir 
cher Gultur ließen fich mit ihmen innerhalb Afiens 
ſtens die Semiten und Chinefen in Vergleich ftellen. 
Der indogermanifhe Spradftamm, welder 
zugleich als ber am weiteften verbreitete und als ber fei: 
nem innern Baue, feinem Geifte, feiner künſtleriſchen 
und wiffenfchaftlichen Ausbildyng nach vollendetfte und 
reichfte des Erbbodens bafteht, zerfällt in ſechs große 
Spradfamilien, beren zwei Afien, bie gen 
vier, abgerechnet die mailen Golonien in fremden 
Welttheilen, Europa angehören. In jeder diefer Familien, 
mit Ausfchluß einer, der griechifch = lateinifchen, worin fich 
wei Nebenbuhlerinnen ziemlich die Wage halten, läßt 
Ki eine Sprade — als dad Oberhaupt bezeich⸗ 
nen, welches die übrigen in näheren und fernern verwandt⸗ 
ſchaftlichen Kreifen umlagern und diefe Oberhäupter bins 
wiederum beugen fich vor der hebren Majeftät einer ihrer 
Genoffinnen, ihr das Erſtgeburterecht und den Vortritt 
in Betracht urgetreuerer Bewahrung der jugendlich ſchoͤ⸗ 
nen Geftalt willig einräumend, ohne darum, ſich im 
minbeften als deren Erzeugte zu bekennen. Diefe Koni⸗ 
gin unter Königinnen aber ift, woran jegt fein Einſich⸗ 
tiger mehr zweifeln wirb, bie ——— — 


nem Schaden. 
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welche, ob zwar längfi entfchlafen, ebenbarum weil unbeils 
vollem, irbiihem Wandel enthoben, nunmehr wie verklärt 
von ded Meru Höhen auf ihre zahlreichen, mehr oder wes 
niger entarteten Geſchwiſter, Kinder und Enkel berabblidt. 
Jene fechs Familien ordnen fih in folgender Weife: 1. 
in der afiatifhen Gruppe: 1) die fanftritifche oder 
indifche, natürlich mit dem Sanffrit, als der Chorfühs 
rerin aller indogermanifchen Sprachen ‚ aud hier insbes 
fondere voran; 2) die arifche in den iramifchen Ländern, 
ihre Krone das Zend. 1. In der europäifchen Abtheis 
lung: 1) die griechifch = lateinifche, welche thrakiſch oder 
pelasgiich zu nennen, man fi, weil folcyerlei Ausdrüde 
ein unbewiefened Poftulat voraudfegen, durchaus verbies 
ten muß; 2) die Eeltifche mit zwei —— 
der gadheliſchen (Iriſch⸗Schottiſch) und kymriſchen (Wa⸗ 
led; Niederbretagne), deren die erſtere, innerhalb ihrer 
aber wieder das Iriſche, noch einen etwas primitivern 
Charakter vor der andern voraus zu haben fcheint; 3) 
die germanijche mit der gothifhen an ihrer Spige; 4) 
die uͤthauiſch⸗ſlawiſche, oder, wenn dies nicht ein faliches 
Präjubiz einſchließt, die farmatifhe. In ihr läuft die 
preußifch > lithauiſche Sprache, in Bezug auf Urfprünglich 
feit nicht nur ihren nächften Genoflinnen (Polnifch = Lis 
thauiſch, Altpreußiſch, Lettiſch), fondern auch den im 
engern Sinne ſlawiſch genannten Idiomen, das alte Kirs 
henflawifch nicht ausgefchloffen, den Rang ab. 

Mir werden dies jett weiter ausführen, ohne uns 
jedoch zu tief in bad Detail einzulaffen. Alfo: 

1. Afiatifhe Gruppe. 1. Indifhe Fa— 
milie. a) Sanftrit; b) jüngere Formen oder Töchter 
deffelben (Pali, Prakrit, Volksidiome, Zigeunerifh, Kawi). 

In dem Buche von Friebrih Adelung, „Ver 
fuch einer Literatur der Sanfkrit: Sprache” (zuerft St. 
Peiersb. 1830, dann ind Engl. uͤberſetzt und mit berich⸗ 
tigenden Anm. und Nachträgen verfehen von Talboys. 
Drf. 1832, zuleßt in einer vermehrten und verbefferten 
Auflage wieder durch ru Man herausgegeben 1837) 
findet man nicht nur alle im Drude erfchienenen Sanfkritz 
werke verzeichnet, fondern auch Nachweiſungen über bie: 
jenigen Bücher, indiſche oder europdifche, welde das 
Sanfkrit grammatifch oder Ierikalifch behandeln, oft auch 
blos befprechen, fowie Übgr foldhe, worin das Sanfkrit 
mit andern Sprachen verglichen wird. Es verfteht, fich, 
daß viele der dort fehr vollftänbig aufgeführten Schriften, 
entweder ganz ober in einzelnen Theilen, jest faft nur 
noch ein literarbiftorifches Intereffe haben. Schade, daß 
die übrigen Sprachen und Kiteraturen Indiens mit zu bes 
rüchjichtigen, nicht im Plane bed Verfaſſers lag, dem, 
fehr zum Schaden des Buchs, Kenntniß des Sanffrit 
faft ganz abgeht. Man nehme hinzu: Mackenzie 
collection, a desceriptive catalogue of the orien- 
tal Mss, and other articles illustrative of the litera- 
ture, history, statistics, and antiquities of the south 
of India; collected by the late Lieut, Col. Colin 
Mackenzie, Surveyor General of India, by H. H. 
Wilson (Calc. 1828), 2 Bde, wiewol ſich der gröjte 
Zheil mehr auf nicht fanfkritiihe Sprachen des füdlichen 
Indiens bezieht. Sprachlich wichtig find darin befonders 
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Wilfon’s treffliche Bemerkungen. Gute Appereus, Winke 
u. f. w. imöbefondere in Bezug auf dad Sanfkrit, — 
A. Gu. de Schlegel, Reflexions sur l’etude des 
gues asiatiques adressees A Sir James Mackintosh 
suivies d’une lettre a Mr. H. H. Wilson. (Bonn et 
Paris 1832); f. v. Boblen’s Anz. in den Berl. Ihb. 
f. wiff. Krit. Febr. 1834 nr. 34. 

1) Sanffrit. Der echte Name lautet: Saı- 
s-kritam, ein Neutrum ”) Part. Prät. Paff. des aus 
sam (zufammen) und kri (machen) mit zwiſchengefügtem 
eupbonifhen s, vor welhem m zu Anufwara werben 
muß, componirten Verbums saiskri. Alſo fubjectiv 
und buchftäblich bedeutet dad Wort: zufammengema: 
compositus, woblgeorbnet, fodann wie alaükrita (eig. 
zur Gemige gemacht) geihmüdt, vollendet, und im objects 
tiver Anwendung auf das Sanffrit, die claffiiche, beilige 
und reine, oder die hohe Sprache im Gegenfab zu ben 
Präkrita-, oder gemeinern, niedern, darum aber doch nichts⸗ 
beftoweniger meiftens auch literarifch cultivirten Zöchters 
ſprachen des GSanffrit. Andere dafjelbe ebrende und 
auszeichnende Ausdrüde dafuͤr find die im Indien uͤbli⸗ 
den: Surabänfi, Devabani (Götterfprache), letzteres 
3 ®. im Hindi Devawän’i, welches im Hindi Kösha 
von M. T. Adam (Cale. 1829) durh Sanskrıtabhä- 
shä erklärt wird, wie aud ber heilige Schriftcharafter 
Devanägari nad den Göttern feinen Namen führt. Der 
durch Miffionare verbreitete Name Grantham jcheint ein 
aus gräntha m, (Buch), wahrfcheinlih mittels Wriddhi 
(alfo gräntham, welches Wort ſich übrigens weber bei 
Wilfon im Sanse. Diet., noch bei dem erwähnten Adam 
findet) gebildetes neutrales Adjectiv, und folglich Bücher 
prache zu —— Der mongoliſche Name iſt ened- 

ek oder hendkek, d. b. binduftanifch, der tibetifche 
rdshagar, d. h. Indiſch (vgl. Essay sur le Pali p. 143, 
und Schmidt, Forſch. im Geb. der Völker Mittelafiend 
©. 245). Ritter (Afien 5. Th. S. 496) deutet jenes Wort 
aus Anuganga (Land längs des Ganges), allein Ened- 
kek, weldes im Ssanang Ssetsen (f. Index p. 496) 
unzählige Male für Hinduſtan vorkommt, fcheint doch 
eher von Hindu zu flammen, wie auch Schmidt (a. a. D.) 
annimmt. Bei den Ghinefen heißt das Sanffrit Fan- 
oder Hu-Sprade. Jener Name ift nah Remufat und 
Neumann (Zeitfchr. f. d. Kunde bed Morgen. II, 1. 
S. 110), eine bloße Abkürzung von Fan-lan-ma (Brab: 
ma) und würde alfo: Brahmanifch, etwa Sanfte. brah- 
mamaja oder brälımja (die Göttin der Sprache, Sarass 
vati, Brähmt), bedeuten. Gleichwol möchte ich die bes 
fcheidene Frage thun, ob man dabei nicht vielleicht an 
Sanffr. pawana (rein) denken dürfe. Der zweite Nas 
me rührt daher, weil dem Chineſen die Sprache vom 
Norden ber und über Tibet befannt wurde. Die Tibe 
taner heißen nämlich neben andern Namen auch Huleute 
und die tatariihen Voͤlkerſchaften des Nordens werden 








23), Daber, unter vielen andern frübern Ent ſtellungen des Wortet, 
als die laͤcherlichſte: lingua Snseredamicn, oder, mit aͤhnlichem 
Irrtbume, Granthomica, was ebenfo verkehrt ift, ald wollte man 
lingua Latinumica für Latina fagen. 


INDOGERMANISCHER 


allgemein unter der Benennung Hu lu, Ulus ober Hor: 
den zufammengefaßt. Es it Misverfiand oder Ungenauigs 
keit ım Ausdruck, ganz berfelben Art, ald wenn man, 
wie bied fo oft geichieht, Waaren nicht nach dem Ort 
ihrer Production, fondern nach den Zwifchenftationen bes 
nennt, über welche fie verführt werben. — Schon frühzeis 
tig famen indifche (zum Theil echt fanfkritifche Benen⸗ 
nungen) indiſcher Erzeugniffe in Semitifche und nachmals 
auch im die claffischen Sprachen. Siehe befonderö P. v. 
Bohlen in feiner Abhandlung: Über Handel und Schifs 
fahrt. des alten Indiens in den Hiſtor. u. Liter. Abb. 
d. fönigl. teutfchen Gefellich. zu Königsberg 1. Samml. 
1830, ©. 59—110. Auch bat berfelbe in: Das alte 
Indien (Königsb. 1830) und fonft verfchiedentlich ins He⸗ 
bräifhe oder Griechiſche übergegangen: indifche Wörter 
zu deuten gefucht, oft mit Glud, nicht felten aber blos 
mit den Laien täufchendem Schein, indem er ed fich zus 
meilen gar nicht übel nimmt, ftillfchweigend und gegen 
die im Sanſtrit übliche Analogie indifhe Wörter felbit 
—— Die vermeintliche Erklaͤrung altaͤgyptiſcher 
er aus dem Sanffrit (Indien. 2. Th. ©. 456 
—460) bat, obwol fie ihm öfters u nn worben, 
im Geringiten feinen Grund und Boden °*). abr. Re 
land's Diss. Mise. P. I, pag. 209— 232 enthält eine 
Diss, de veteri lingua indica, womit zu verbinden, 
Zuchien, Verſuch einer Erläuterung der von Ktefiad ans 
geführten indiſchen Wörter aus dem Perfifchen in Hee⸗ 
rem’d Ideen 1. Th. 2. Abth. S. 384400, 4. Ausg. 
1824, Kteſias hat feine indifchen Wörter unftreitig nur 
aus Sprachen diesfeit ded Anbus, woraus inzwifchen an 
und für fich noch feineswegs folgt, baß fie perfifchen 
Urfprungs fein müßten. Einige berfelben find von 
jenen beiden Männern aus dem Verfifchen ganz richti 
etklaͤrt, was —— bei der Verwandtſchaft des Perſi⸗ 
ſchen mit den noͤrdlichen indiſchen Mundarten nicht zu 
verwundern iſt, und bei einigen verrathen ihre, von dem 
indiſchen Charakter abweichende Lautverhaͤltniſſe allerdings 
naͤhere Verwandtſchaft zum Perſiſchen als z. B. zum 





2%) 3. B. Afyuarıos kann nicht aus einem ohnehin blos ers 
fendenen ägupta erklärt werden; ſanfkr. gupta bedeutet : beſchirmt, 
verborgen, aber keinesweges: heilig. Wie follten aber bie ÄAgypter 
oder auch andere Völker dazu kommen, ben Namen aus Indien u 
beten, da das Altägyptiſche ober Koptiſche keinesweges mit bem 
Sanfkrit verwandt find? Das würde aud von Mizraiın, dem bes 
träifden Ramen bes Landes, gelten, der vom Sanſkr. migra (mix- 
tas) ftammen foll, obfchen doch erft der ſchwer zu liefernde Beweis 
xgeben werben müßte, bie Agupter feien ein Wiſchvolk gemefen. 
Grenfo von Neriocz blofer Zufall ift, daß im Sanſkr. nila: dun⸗ 
felklau, Indigo, ſchwarz bebeutet. Gegen eine Entiehnung aͤgyp⸗ 
ter Götternamen ftreitet nicht minder Alles, Wenn Rhadaman- 
thus aus koptiſchen Mitteln erklärt werben barf und wirklich rex 
vecidentis (inferorum) befagt, fo ift eine Erklärung aus dem San⸗ 
fkrit gang entſchieden unzuläffia. Rat' (mit cerebralem t) ift im 
Eanfkrit der Mominativ von rädsh (rex), aber dann müßte das 
tegierte Wort im Genitiv fteben; denn in fanftr. Compp. geht bas 
segierte Wort ſtets voran. 
men, was gewinnen wir bamit? Das buch v. Bohlen geſchmiedete 
Bort ämanthas Tann nie und nimmermehr occidens bedeuten; 
month bedeutet: fehütteln, nicht aber etwa: finken, untergehen, ober 
dergl. Ebenſo falſch ift alles Übrige. 
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Sanffrit. So ift Maprızugpas (dvdpwnopäyos, im Str. 
nrıidshagdha) fo viel als Perf. er vom Perf. 
WOpg> khörden (eſſen), Afgh. sy> khory (il 
mange), deſſen kh einem Sanffı. sw (vgl. sward, 
swäd, fchmeden) entiprechen müßte, wie Burn. Comm. 
sur le Yagna p. 463 zeigt. Unter den indifchen Eigens, 
insbefondere Localnamen zeigen fich, wie dies W. v. Schle: 
aelı Laffen, K. Ritter, Ib. Benfey (in dem Art. In- 
ien) und Andere nachgewiefen haben, bereits bei den Als 
ten viele, ganz entſchieden fanffritifhen Urfprungs, und, 
zwar, was wohl zu beachten ift, biß zum Süden Ins 
diens, ja fogar darüber hinaus, wie z. B. "Iußudion, 
Ö annuiveı xoıdis vioog, aus Sanffr. yawa, Gerfte und 
dwipa, Pali dippa und dipa, Snfel; der Name von 
Zava (W.v. Humboldt, Kawifpr. S. 59 ſg.). Daran 
läßt ſich mit großer Sicherheit abnehmen, daß ſchon zur 
Zeit, wo die Griechen mit Indien etwas näher bekannt 
wurden, der Einfluß des Sanffritflammes ſich über ganz 
Sndien erftredt habe. Ob auch aus jener Zeit bei den 
Aten Wörter und Namen gefunden werden, bie allein 
nichtfanfkritifchen Landesidiomen eigenthümlich wären, ift 
noch nicht genügend unterfucht worden; dagegen, und 
zwar mit Grund, vermuthet, in manchen ber aufbehaltes 
nen Namen thäten fich foger fhon Spuren prafritifcher 
BVerberbung Fund. Als Beifpiel diene der Name des 
Südens der indifhen Halbinfel felbft. Wir nennen dies 
fen jetst nach der Auöfprache ber Volksmundarten: Des 
than, die Engländer auch Dekhin, d. i. im Sanifr. da- 
kshin’a, eig. de&iög, dexter, rechts und dann füblich. Im 
Prafrit wird ksh zu kkh oder au h, unb obiges 
Wort lautet daher im Pali dakkhin’a (Burnouf et 
Lassen, Essay p. 95), im Prafr. dakkhina und dä- 
hina (Hoefer de ling. Prakr. p. 100, Lassen, Inst. 
ling. Pracr. Fasc. Il, p. 263); im Hindi aber bei M. 
T. Adam, Dict. Engl. and Hinduwee (Calc. 1833), p. 
174. Right, adj. Dakshin’a und dahind, p. 190. 
South, subst. Dakshin’a und dakhana, und eben> 
fo in beffen Hindi Kösha (Cale, 1829) s. vv. Dar: 
aus folgt, daß die Form JSuyıwaßadng (Lassen 1, ]. 
Exc. Il, p. 15) ſchon prafritifirt, denn hätte des Grie— 


‚hen Ohr noch ksh im Sanffr. Dakslin’äpatha (Süd: 


pfad) vernommen, fo würde er dieſes gewiß durch fein Z 
wiedergegeben haben, und nicht durch X, welches aber 
dem Prafr. kh oder h entipricdht. Auch felbit die beiden 
legten Mediaͤ in der griechiichen Form würden ber im 
Prakr. gewöhnlichen Herabſenkung furder Buchſtaben zu 
fonoren gemäß fein, doc) ift bei fo feinen Unterichieden 
auf griechifhe Transſcriptionen Fein rechter Verlaß. Man 
halte damit zufammen, daß Vararuchi, der eine Gram— 
matik der Prafritbialefte fchrieb, wie man Grund zu 
glauben hat, ein Zeitgenofje von Alerander dem Großen 
war (Lassen, 1. 1. Add. ad p. 4); dieſe jelbit alfo 
lange zuvor aus dem Sanffr. ſich gebildet haben mußten. 
Die aberwigige Meinung, ald möchten die mit dem Griechi« 
ſchen übereintommenden Sanffrit: Wörter und Formen 
erft aus den griechiichen Reihen Aſiens nah Indien ge: 
drungen fein, verurtheilt fich ſelbſtz fie kann nur von 
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des Sanfkrit igen Leuten audgeben, und 
iſt zu hg man auf eine ernſtliche Wis 
berlegung berfelben einlaffen könnte; fchon mit der blos 
fen ähnung thut man ihr. viel zu viel Ehre an. 
‚Diermit foll aber nicht geleugnet werben, daß ſich einige 
wenige, namentlich aftronomifche, Ausbrüde griechiicher 
Abkunft, . melä, Zinte, Grieh. uflur, ueilar, 
hör& (Stunde u. f.w.), Aras der Planet Mar, Aonc, 
aber auch der Planet Satum, auch als n. er A 
Eifenoryb, gewiß nach aldhymiftifcher Anficht, im fer. 
‚finden mögen. Dinära (Goldihmud, Siegel, Goldges 
wicht, eine Münze; vgl. Laffen, Zeitichr. für Kunde 
des Morgent, 11, 1. ©. 166) ift fogar römifch, denarius, 
bei Du Cange önvägıor, perf. „iso. Natürlich aber 
fragt fi fehr, warn und auf welchem Wege diefe Wörs 
ter nad Indien kamen; denn da man auch diefe Stunde 
noch Sanffrit fchreibt, wie die Europäer Latein, fo 
fommt darauf außerordentlich viel an, zu willen, wie 
früh fie gebraucht wurden. Bei dem ieeigen lebhaften 
Streite, der zwifchen 2etronne, Stuhr, Ludw. Ideler 
und W. v. Schlegel darlıber geführt wird, ob bie Eins 
führung des (Sonnen-) Xhierfreifed von den Indern 
oder von ben Griechen berrühre, kaͤme auch die von Whiſh 
in ben Transact. of the soc. of Madras T. I. mitges 
teilte Nachricht von einem angeblih in Indien vorhan⸗ 
denen Thierfreife mit Namen, die freilich griehifh, aber 
em Theil doch felbft von Wilfon in fein Kerifon, 3. B. 

riyas (aries), aufgenommen find, gar fehr in Betracht. 
Schlegel, ber den indifchen Urfprung vertbeidigt in dem 
m De Zodiaci antiquitate et origine (Bonnae 
1839) erflärt, wol etwas zu rafch, die ganze Nachricht 
entweber für Betrug ober für Wit ib. &. 28, und bes 
dauptet ©. 27, daß die inbifchen Aftronomen im 8. Jahrh. 
n. Chr. noch nichts von ben griech. Figuren des Thier⸗ 
Preifed gewußt hätten. Diefe und ähnliche Fragen ers 
balten jett wieder eim beſonderes Intereffe, burch bie 
unerwarteten, böchft zahlreichen Münzfunde, woburd uns 
fere Kenntniffe Über das, früber dußerft dürftig und ums 
vollftändig gekannte griechifch » baktrifche Reich und bie 
angrenzenden Ränder fo ausnehmend find erweitert wor⸗ 
ben. Siehe, außer Andern vorzüglih Chr. Laffen, Zur 
Gefchichte der griechifhen und indoſtythiſchen Könige in 
Baltrien, Kabul und Indien ung 1 die Entzifferung der 
altfabulifchen Legenden auf ihren Muͤnzen (Sonn 1838), 
€. &. Grotefend, die Münzen der griehifchen, parthi⸗ 
(dem und indoffythifchen Könige von Baltrien und ben 
Ländern am Indus (Hanover 1839), 


Das überaus hohe Alter des Sanfkrit ift gewiß, ja 
ebenfo gewiß das hohe Alter ihrer formellen Ausbildung, 
wie bied, ließe man auch alle aus ber inbifchen Literatur 
und Gedichte einftimmig dafür ſprechende Data fallen, 
bie Verglei des gefammten inbogermanifchen Sprach: 
baues zur Genüge lehrt, der fi, im Großen gegen das 
Sanfkrit gehalten, ſchon bedeutend im Verhaͤltniß zu dies 
fem verberbt zust it Recht mag man flaunen über 
bie große Fülle grammatifcher Gelaltung, wie fie im 
Sanjkrit vorliegt, aber daffelbe deshalb für jung zu hals 


weil eine großartige —— lange Zeit 5 
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ten iſt ein er Beblfchluß, der von bem 
— "a mie De Spa von ber 
Dinftigkeit und Einfachheit ausgehen; wäre 


dem auch alfo, fo wirbe man ja grabe umgekehrt aus 
biefem Grunde dad Sanfkrit für fehr alt halten müffen, 


Adelung (Lit. der Sanffritfpr. .) führt 
eine, von einem Gtubenten am College of Fort Wil- 
liam in Bengal in Sanffrit gefchriebene Abba an, 
bed Titels: „Es ift wahrfcheinlicher, daß das Ga 
wie es ift und befteht, eine Mifhung verichiedener Mund 
arten, ald eine vom Urfprunge ber. fo reich und kuͤnſtlich 
ausgebildete Mutterfprache iſt.“ Davon läßt ſich nichts 
weiter fagen, als daß biefe Stubentenanficht emtweber 
eine mit Fleiß zur Dſtentation aufgeftellte Paraborie, oder 
eine eclatante Dummbeit fei. Eine Mifhung verſchiede⸗ 
ner Munbdarten erzeugt eben einen Miſchmaſch, nie aber 
einen fo organifch und mit fo kunſtvoller Regelrichtigkeit 
bis ins Feinfte ausgebildeten Riefenbau, wie wir ihm am 
Sanfkrit bewundern. Das jedoch wird vom Sanſtrit, 
wie fo ziemlich wol von jeder Sprache, gelten, daß fel« 
biges auch einiges fremde Sprachgut in 6 enthalte und 
daß ihm insbeſondere aus den autochthoniſchen Sprachen 
Te ebenbeshalb aus fanfkritifchen Mitteln fchlechts 
bin Unerflärbare, ja biefer Sprache Widerſtrebende eins 
verleibt ſei. Wir rechnen dahin namentlich bie ganze 
Glaffe cerebraler, b. b. rbotatiflifch gefprochener Dens 
tallaute, mit Ausnahme von sh, r und ben r- Bocalenz 
fie gehören gewiß dem Sanfkrit erft von der Zeit ab an, 
wo bad SanfkritvolE mit den einbeimiichen indiſchen 
Stämmen in engere Berührung fam umd ſich mit ihnen 
mengte; faft alle Wörter, in denen die Gerebralen nicht 
nach beftimmten euphonifchen Gefegen aus andern Baus 
ten entfprungen find, darf man als unfanfkritifh 
betrachten, um fo mehr, als ſich weder für die Gerebralen, 
noch fir ſolche Wörter, worin fie urfprünglich flehen, 
in den Übrigen indogermaniihen Sprachen parallele Raute 
und Wörter finden. Ein firengerer Beweis hierfür muͤß⸗ 
te natürlih aus einem tiefern Stubium der unfanffritis 
fchen Sprachen Indiens felbft geführt werden. Aud das 
läßt ſich zugeben, ja liegt fogar am Tage, daß fi) das 
fpätere Sanffrit nicht in aller Reinheit erhalten, fon: 
dern manches Provinzielle, 5. B. ukhä (Zopf) ft. ushä, 
aus feinen eignen Zöchterfprachen, neben und unter denen 
es jebt nur noch als ein todter Schatten umbermwanbelt, 
aufgenommen hat, wiewol bied doch im Verhaͤltniß nur 
mit Maß geſchah. 

Eine Sprache erfinnt fih nicht, obfhon man ;. B 
beim —* Fe up Feng rg 5* Prien 

ndung beffelben umt bat. e Sprache i 

on ber ihrer RN fundig, eine Geheirnforache, aber 
die Gebeimfprachen, deren man ſich ausdrüdlich zur Ge 
beimbaltung irgend eines Treibens bedient, feien fie nun 
in Mofterien, oder, wie bie Diebes⸗ und Gaunerfprachen, 
in gewiſſen Gefellfchaften üblich, mögen einzelne, mit 
abſichtlicher Willkur gewählte, ober eigens in der Bu 
deutung verdrebte Ausdrüde enthalten, immer müljjen 
ihnen wirkliche lebendige Sprachen zum Grunde liegen, 
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aus denen fie ihr Mäteriäl holen’). Die Vedas find 
den beiden untern Kaften entzogen, wie durch Verbot bie 
Bibel dem katholiſchen Laien, entzogen ift überhaupt das 
Sanfkrit dem Volke, aber biefem nur vermöge feiner ges 
singern Bildung in ähnlicher Weife als die hochteutfche 
Schriftſprache dem großen Haufen, ober dem gemeinen 
Saliener das Latein. Dies Alles kann nicht zu ber 
Behauptung führen, als fei das Sanffrit zu allen Zeis 
Sarift: und nie zuvor Bolköfprache geweſen. 

Bei der geoßen Dumkelbeit, welche über der indiſch 
Geſchichte lagert, find wir freilich noch nicht genügend 
davon unterrichtet, innerhalb welcher Zeit: und 
Drtögrenzen bafjelbe einft ald wirkliche Volksſprache 
gegolten und gelebt habe; daß bied von ihm fo wenig, 
als von der Atthis geleugnet werben bürfe, darüber kann 
kein Zweifel fein. n biefe Sprache in Schrift firirt 
u werden begann, wie weit fie in ben verfchiedenen 
träumen ihre Herrſchaft über Indien erfiredte, zu 
welcher Zeit die aus ihr entfproffenen Munbarten zu 
mächtig wurden, ald daß jene noch als Volksſprache fich 
im Leben hätte erbalten können, ja, warn felbige nun 
auf eigene Hand Literaturen aus fich bildeten und mit 
der chrwuͤrdigen Mutter in die Schranken traten, dieſe 
vielleicht ganz zu verdrängen fich anſchickten, das find 
Fragen, auf deren mehre wir vielleicht für immer bie 
Antwort ſchuldig bleiben müffen. Scharffinnige und je: 
denfalls ſehr beachtenswertbe —— hierüber hat 
Ib. Benfey (Hall. X. 2.:3. Ian. 1840. Nr. 10 und 11), 
in Verbindung mit feinem Art. Indien in biefer Ency: 
Hopädie, den man nachfebe, aufgeftellt. Imfchriften von 
der hoͤchſten erg beren Entzifferung wir hauptſaͤch⸗ 
üch Prinſep's gluͤcklichem Scarffinne verdanken, eine 
Menge außerindticher Buddhiftifcher Quellen, unter denen 
füngft mebre von großer —— uns ſind eroͤffnet 
worden, werben im Verein mit ben einheimiſchen indiſchen 
Berten, wie fie fchon jetzt thaten, immer bellere Strah⸗ 
km in den finftern Abgrund indiſcher Gefchichte werfen, 
und auch wenigftens über einige der vorhin erwähnten 
Probleme allmälig Licht verbreiten. Als gewiß darf man 
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25) Eine folde Sprache ſcheint bie des Deffaticr (The Des- 
utir or sacred writings of the ancient persian prophets; in 
the original tongue; together with am ancient n version 
and commentary; to which is added an english translation. 
2 Voll, [Bombay 1818]), Die Sprache in diefem Buche foll nur 
eine Fünftlich gemachte fein, ihren grammarifchen Kormen nach ber 
aeuperfiichen am nächften ſtehen, übrigens aber, bei vielen eigens 
fimtihen Wörtern, beren Wurzeln man bis jest noch nicht nach⸗ 
wieifen im Stande war, welche aller Wahrfcheintichkeit nach jedoch 
yum größten Theile aus der mongeliſchen Spradye ftammen bürfe 
im, bberdies Wörter aus dem Arabifchen, —— und aus in⸗ 
Ichen Sprachen in fi — haben. Transact, of the 
Üt, Soe. of Bombay. Vol. I. p. 360. Wal. Stuhr, Geld. d. 
hin, Relig. I, ©. 238. J. v. Hammer hält, ungeachtet die m. 
hen Orientaliften in Indien und S. de Sacy feine Meinung nicht 
deilen, die Sprache des Defatir für einen wirklichen altperiifchen 
Dalelt (f. Heidelb. Jahrb. d. Bit. 1829. ©. 83-318), Es fä 
kin sein erfumdenes Sdiom, und im Dshihangiri und Burhani Kati 
würden Wörter und Kormen der Deſatirſprache durchaus als alts 
—* —— Ich kann darüber noch nicht nach eigener Eins 


si — 
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annehmen, der Buddhismus habe, wie er uͤberhaupt 
in Indien eine un eheure Auflebnung gegen die brahma⸗ 
nifhe Hierarchie —* ef, zuletzt aber nad) 800-jaͤhri⸗ 
gen Kämpfen damit endete, innerhalb Indiens beinabe 
mit Stumpf und Stiel ausgerottet zu werben, auch zur 
Aufnahme und Erhebuug mehrer, zum il jest ſchon 
wieber aud dem lebendigen münblichen rauche ges 
ſchwundener Bollömumbarten zu literarifcher Gultur kraͤf⸗ 
tigft mitgewirkt, und fchon vermöge bed fehroffen, um 
Leben und Tod ringenden Gegenfaged willm auch feinen 
Gegner, dad Brahmanenthum, zu gewaltigerem Zuſam⸗ 
mennebmen feiner felbft, und fo auch feines urfprünglis 
den Organs, der Sanfkritforache, genöthigt. 
Unter ben Hilfämitteln zur Ürternung des 
Sanffrit muß man zweierlei Arbeiten unterfcheiden: 1) 
bie in außerordentlich großer Menge vorhandenen eins 
beimifchen, 2) bie daraus indirect ober birect gefloffenen 
europäifchen, wobei, da die Übrigen europdıfchen Nas 
tionen fo gut wie nichts in biefer Binficht geleiftet has 
ben, allein die englifhen und teutfchen in Betracht kom⸗ 
men. Gebrudt find von ben indifchen Grammatifen und 
Wörterbüchern ein Theil, jedoch auf dem europdifchen 
Eontinente faft gar nicht anzutreffen. Über viele noch 
ungebrudte verdanken wir vorzüglih H. T. Eolebroofe 
und H. H. Wilſon nähere Nachricht. Panini, ein bei 
ben Indern vorzüglich geachteter umd alter Grammatiker, 
it neuerdings wieder herausgegeben: Panini’s Acht Bücher 
RT Regeln. Herausg. und erläutert von Dr, 
tto Boͤhtlingk 2Bde. (Bonn). Diefe Regeln oder 
Sutras find aͤußerſt kurz gefaßt und bunfel, und uͤber⸗ 
haupt erweift fich der Formalismus ber indifchen Grams 
matif ar aran’a) fo raffinirt und umbelebt, wie es 
nur z. bie Schlußfiguren in ber alten Logik —— 
koͤnnen. Am beſten lernt ſich dies für den Anfang ken⸗ 
nen aus: A Grammar of the sanserit language by 
H. T. Colebrooke (Cale. 1805. fol.). ine von dem 
grammatifhen Spftem Panini’d bebeutend abweichende 
und namentlih in Bengalen fehr geſchaͤtzte Grammatit 
iſt die von Vopadeva ... unter dem Titel: Mugdha- 
bödha (Seramp. 1807. Cale. 1826). Bhatti Kävya, 
A — on the actions of Räma (Cale. 1828), 
2 Bde. ift ſehr wichtig, weil dies Gedicht grammatifcher 
Bmede wegen gedichtet worden, 3. B. Buh 14—22 
in Bezug auf das Berbum; f. Brodhaus in Gersdorf's 
Repertorium. 16. Bd. 5. Heft. Unſere Kenntniß der 
Metrik beruht bis jegt faft allein auf der höchft gruͤnd⸗ 
lichen und ſchaͤtzbaren Arbeit von Colebrooke, On Sanser. 
and Prakrit Poetry im X. Bde. der Asiat. Res, nr. 
VI, Ws Schöpfer der indifchen Metrif wird eine my: 
tbifche Perfon, Pingala, betrachtet. Unter ben Wörter: 
büchern genießt der Amarakösha des Amarasinha, einer 
der neun Dichtergemmen am Hofe des Vikramaditya, in 
Indien noch heute die höchfte Achtung, ungeachtet ber 
Berfafjer Buddhiſt war. Verſchiedentlich herausg. durch 
Gotebroofe; meuefte Ausgabe mit frz. Überf., Noten und 
Inder von A. Loiseleur Deslongchamps (Premiere 
Partie; Paris 1839), welcher aber feitbem geftorben ift. 
Wie jener für die Terminologie des Buddhismus, ift wich: 
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tig für die der Dſchaina-Sekte der Kofcha des Héma - 
chandra (Cale. 1807. 1818) u. f.w. Nicht alle Wör: 
terbücher find alpbabetifch, fondern nad einer gewiſſen 
Sachverwandtfchaft, 3. B. Himmel, Götter u. f. w. im 
Amaratofcha, geordnet, womit fich eine ganz ähnliche 
Anorbnung bed etymologiſch behandelnden Stoffes bei 
Varro in feinem Bude de L. L. vergleichen läßt. Es 
gibt aber auch Ierifaliihe Sammlungen der Mon oſyl⸗ 
laben (&käkshara), Homonpmen (dwiräpa), Burs 
zeln (dhätu), welcher letzteren es denn auch gar ſehr bes 
darf, da die Verba von den Wörterbüchern ausgeſchloſſen 
werden u. f. w. Kurz das Sanfir. bat fich feit früher 
Beit der forgfältigflen grammatifhen Pflege und Bears 
beitung zu erfreuen geht, und Vieles läßt vermuthen, 
daß die indiſchen Grammatifer micht immer bios den 
Sprachgebrauch regelten und orbneten, fondern audh der 
Sprache Mandes von ihrer eignen Erfindung aufdrängs 
ten. An Mafje gewiß, und ebenfo unzweifelhaft in manz 
her Beziehung auh an Werth behaupten die grammaz 
tischen Werke ber Inder vor denen der Griechen oder ger 
ber Römer den Vorrang. Aus den indiſchen Wörterbüs 
chern gefloffen ift A Dictionary Sanserit and English; 
translated, amended and enlarged, from an origi- 
nal compilation, prepared by learned natives for tlıe 
college of Fort William, by Horace Haymon Wiül- 
son (Cale. 1814, 4,; mit einer wichtigen, die Ges 
ſchichte der Lexikographie betreffenden Vorrede, welche in 
der zweiten Ausgabe, ebenfo wie bie kurze Citation ber 
er. unter den einzelnen Artifeln fehlt). The second 
edition, greatly extended and published under the 
sanction of tlıe general Comittee of publie instruc- 
tion in Bengal (Calc. 1832. 4. maj.)) Das Gloss. 
Sanser. v. Bopp (Berol. 1830) fieht einer bedeutenden 
Erweiterung in einer neuen Ausgabe entgegen. Großen 
Dank verdiente ſich der leider zu früh veritorbene Fries 
drih Rofen mit feinem Bude: Radices Sanscritae. 
—— 1827). Angekuͤndigt iſt ein aͤhnliches Werk: Ra- 

ices linguae Sanscritae. Ed. N, L. Westergaard, 
Danus, Die Grammatif bat viel mehr Bearbeiter in 
Europa gefunden, ald das Lexikon. Der fchon oben ges 
nannten Grammatif von Golebroofe folgten die von W. 
Carey (Serampur 1806, 4.), Ch. Wilkins (Lond, 
1808; befonders ſchaͤtzbar), H. P. Forfter (Calc. 1810), 
von Yates (Calc. 1820), und in Zeutfchland zuerft die 
von Othm. Franf (Wirceb, et Lips. 1828). Diefe 
alle befigen jede ihren eigenthümlichen Werth, aber übers 
flügelt hat fie fämmtlih Franz Bopp durch feine Gram⸗ 
matif, die in breifacher Geftalt erfchienen ift: Ausführs 
liches — (1827), Gramm. erit. linguae Sans- 
critae (1832), abermals teutfch in kürzerer Faſſung (1834). 
Erreicht hat er dies dadurch, daß er ben von ben Indern 
—— und von ſeinen europaͤiſchen Vorgaͤngern 
im Großen beibehaltenen Weg verließ und eine eigne neue 
Forſchungsmethode beſolgte. Die Syntax hat er noch 
nicht bearbeitet, und fie ift auch in den übrigen Grams 
matifen verhältnigmäßig am dürftigften behandelt. Wem 
ed etwa nur um eine ungefähre Anficht vom Sanſtrit 
zu thun ift, der findet eine ſolche, natuͤrlich flüchtig ges 
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balten und nicht überall correet, in v. Bohlen’s Altes 
Indien 2, Tb. ©. 432—474, Zu den bisherigen, für 
den praftifchen Unterricht geeigneten Büchern, wozu be 
fonderö ber von Bopp zweimal (Lond. 1819. Berl. 1832) 
edirte Nalas eingerichtet war, gefellt fich jest die treff: 
lihe Authologia sanserita glossario instructa. In 
usum scholarum ed, Christian. Lassen (Bonnae ad 
Rhenum 1838), welde Zerte aus mehren Gattungen 
und verfchiebenen Beitaltern enthält. Die Sprache im ihrem 
ganzen literarifchen Verlaufe einigermaßen zw überfehen, 
wird nun balb möglich fein, indem eine Reihe in ihr vers 
faßter Werke, die auch zu folchem Zwede dienen koͤnnen, 
entweber bereitö erfchienen, oder im Ericheinen begriffen 
find. So z. B. von den Vedas der Rig:Beda, (von 
Fr. Rofen begonnen, durch Lafjen vollendet), Manu’s 
Geſetzbuch, einzelne Puranen und Upanifhadbs; Mas 
babharata (calc. Ausg.) und Ramayana (vi: Schlegel), 
fowie andere, einen mehr alerandrinifchen Charakter an ſich 
tragende epiſche Gedichte, wie ber Nalodaya (Herb. Bes 
nary); das Fabelbuh Hitopadefa (v. Schlegel u. Laffen), 
Somabdena’s Mährdenfammlung oder Katba Sarit 
Sagara (berausg. von Brodbaus 1839) ; das Hirtendrama 
Gitagovinda (Laffen) und das befchreibende Gedicht Ris 
tufanbara ober die Jahreszeiten (durch P. v. Boblen); 
endlich, vieler anderer Werke, ald z. B. grammatifcher, 
lerifalifcher, pbilofopbifcher, nicht zu gedenken, 
Dramen, wie Sakuntala, Urmwafi u. a. 

2) a. Pali. Die Sanffritfprache ift eine aͤußerſt 
fruchtbare Mutter. Ihre erfigeborme, der Mutter umter 
allen Töchtern am getreuelten gebliebene Zochter, das 
Pali, bat gleihwol vor ihren Augen keine Gnade ges 
funden; aus Indien, mit bem Bubbhismus, welchen fie 
predigte, verfioßen, bat fie, xſcheinlich über 
nach Hinterindien mitten unter völlig fremdartige, naͤm⸗ 
lich monofollabifche Sprachen redende Völker flüchten müfs 
fen, von denen fie denn auch nebft dem Buddhismus 
gaflih aufgenommen wurde, und hier felbft ungemiſcht, 
zwar an bie einheimifchen Sprachen namentlih auf Re 
ligion Bezug habendes Sprachgut in reihem Maße abs 
fegte, und fortwährend gelehrte Sprache blieb, als gefpro: 
chene aber erlofch und ausftarb. Diefe Sprache wurde 
und Europäern zuerft vollftändiger bekannt durch: Essai 
sur le Pali, ou langue sacrée de la presqu’lle au 
dela du Gange, avec six planches lithographices 
(die verfchiedenen Schriftcharaktere, womit das Pali ges 
fehrieben wirb, barftellend), et la notice des Mss. Palis 
de la biblioth@que du roi. Par K. Burnouf et Chr, 
Lassen (Paris MDCCCXXV]) und Burnouf, Obss. 

ticales sur quelques passages de l’Essai 


_ gramma 
sur le Pali (Par. 1827). Jenes Werk war unabhaͤn⸗ 


gig erfhienen von: A compendious pali 
with a copious Vocabulary by the Rev. Benjamin 
Clough (Colombo 1826; Zei einigen Eremplaren auf 
dem Titel 1824). [. Journ. Asiat, T. XI. 27. p. 
252, Der Name nah Leyden pali gefchrieben, 
aber bali gefprochen; die Bedeutung deffelben ift noch 
ündefannt ®). Essai p. 5. Bei den Gingalefen beißt 

26) Man verweciele nit damit die Eprache der Jaiel 


rammar, 
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fie panli ober mungata, bei ben Barmanen pali oder 
magata, auch magada bäsA (bäsk — Ganifr. bhä- 
shä, Sprache), welcher Name von Magabha, dem Ba: 
terlande bed Buddha, berrührt, obmwol das Pali in wes 
fentihen Punkten von dem Magabhi: Dialekte abweicht, 
ſedaß alfo der Name nur ganz allgemein ihren indifchen 
Urfprung anbeuten foll; p. 154 fg. Das Pali ſtammt 
unmittelbar von dem Sanffrit umb flcht ibm noch fo 
nahe, daß es feine grammatifche Form befigt, deren Urs 
forung man nicht im Sanfkrit nachweiſen könnte. Der 
Unterſchied von diefen befteht, Unficherbeit im fontaftifchen 
Gebrauche von Gafus und Tempora abgerechnet, die aber 
kaum etwas Anderem, als ber Ungeſchicklichkeit derer zur 
kaſt fällt, welche fich feiner, wie wir des Lateins, ald einer 
todten Sprache bedienen, eigentlich nur in Rautdifferenzen, 

nad) beftimmten Geſetzen erfolgen und ihm einen eis 
Sit viel weichlicheren Charakter geben, indem alle 


ten und Schroffheiten des Sanſkrit abgeglättet find. 
fimmt ed mit dem Prafrit überein (f. die Vergleis 

hung des Pali mit dem Prakrit ©. 157—185), nur 
daß legtered im der Umänderung der Laute noch unends 
li weiter gegangen ift, und fi in Bezug auf das 
Pali ald eine tiefere Herabfenfung des Sanſtrit erweift. 
Irog ihred langen Gebrauchs auf Geylan und unter fehr 
verſchiednen Nationen Hinterindiens hat die Palifprache 
fine fremde Beimifhung erlitten, wenigftens zeigt fich 
davon in ben Schriften ernfterer Gattung feine Byurs 
ja fie zerfällt auch nicht in Dialekte. Daraus fchliefen 
num die Verfaſſer des Essai mit Recht, fie müffe ſich, 
nicht wie das Kawi, welches ein in feiner neuen Hei— 
math, und unter dem Einfluffe von deren Sprachen ums: 
gebildetes Sanfkrit ift, erft auf fremdem Boden gebildet 
baben, fondern als eine fertige und unter aͤhnlichen Um: 
finden, wie das Prafrit in Indien, felbft entftandene 
Eprachform mit dem Buddhismus nach Geyları und Hin 
terindien überpflanzt, und grade dadurch in feinem Forts 
föritte gehemmt, d. b. als todte Sprache firirt worden 
fin. Auch im der Ankunft Buddhiſtiſcher, im Pali vers 
faöter Bücher auf Ceylan, ums Jahr 407 unferer ra, 
(p. 60) liege ein Beweis dafür, daß ſchon in Indien 
dd Pali fei gebildet worden. Zwifchen der Verwendung 
des Sanfkrit in Buddhiſtiſchen Werken und zwiſchen ber 
vi Prakrit bei der Dſchaina-Sekte befinde fi das 
Pali biftorifch im der Mitte. (Bol. Laffen, Zeitich. für 
Kunde d. Morgent. I, 1. ©. 159.) Hätten ſich die 
Buddhiſten Ceylans und der transgangetiſchen Halbinfel, in 
dem Augenblide, wo fie Indien verließen, des Sanffrits 
dient, wie die von Zibet, nimmer begriffe fi, warum 
Ne micht ebenfo wie letztere, dieſe Sprache follten beibes 
balten haben. Erft feit der Auswanderung der Bub- 
diften nach Norden habe fih das Pali in Indien gebils 
det. Diefed herrſcht nun als gelehrte Sprache bei den 
Bubbiftiichen Völkern Hinterindiens, d. b. in Ava, Arras 
tar, im barmanifchen Reiche, in Pegu, Siam, Laos und 


fonderbarer Weife findtt fi) auf Java palibhäsa 
fir: irenifhes Sprechen (W. v. Humboldt, Kawifpr, 1. Th. 
E. 50), mas body wol kaum in Vergleich gezogen werben barf, 
U Engl. W. u. R, Zweite Section. XVII, 


Bei, Höchft 
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vieleicht Kambobfha und Tſchampa, außerdem natlır: 
li auf Geylan, welches ald nächiter Ausgangspunkt des 
Buddhismus für Hinterindien, dem nicht etwa von Zibet 
ber derfelbe zufam, noch immer bei ben Buddhiſten Hins 
terindiend im Rufe großer Heiligkeit ſteht. Seit dem 
vierten Jahrhundert vor unferer Ara war der Bubbhas 
Gult. nach Geylan gewanbert zur Zeit des berühmten 
Bobhifatwa; in diefer Epoche erfuhren die Bubbhiftifchen 
er eine neue Mebaction ober Revifion; -fpdter im 
Anfange des 5. Iahrh. unferer Ara ging die Palifprache 
nad Ceylan hinliber, ald bie. Verfolgung des Budbhis: 
mus durch die Brahmanen am beftigften wurde; eine 
ungeheure Auswanderung hatte damals von Neuem ben 
oferibirten Cultus nad) Geylan, und einige Jahre früher 
in die transgangetifche Halbinfel gebracht, und alle dieſe 
Ereigniffe trafen ziemlich genau zufammen mit der Herr: 
fchaft des legten in Indien verorbneten Buddhiſtiſchen 
Datri . Essai p. 187. Drei Palialphabete wurden 
von den Verfaſſern entziffert, und wiefen fih als Nach⸗ 
koͤmmlinge aus eines alten Buddhiſtiſchen Alphabets, das 
nad) dem Mufter des Devanagari gebildet war, und nach 
feiner Überfahrt zu den Infeln und zum jenfeitigen In: 
bien, bie Gejtalten des gegenwärtigen Pali angenommen 
bat. Die hohe Bedeutung des Pali in Bezug auf Er: 
forfhung der Bubdhalehre und indirect der Geſchichte In: 
diens ergibt fich hieraus von felbil. Unter den von ben 
Verfaſſern unterfuchten Meier. befinden fih die Werfe 
mit folgendem Zitel: Boromat, Phätimo Kammu- 
wa; auch die hamburger Öffentliche Bibliothek befigt eine 
Palis Handfchrift. Erſchienen ift The Mahäwanso in 
Roman characters, with the translations subjoined 
and an — Essay on Pali Buddhistical li- 
terature, In two Volumes. Vol. I, Containing the 
first * eight chapters. By the Hon. George 
Turnour, Esq. (Candy 1837); dies und der Dipawanso 
find ceylanifche Annalen. Siehe auch noch Turnour im 
Journ. of the As. Soc. of Bengal. liber die von 
Upham überfegten Werke ſ. E. Burnouf, Journ. des 
Sav. 1833. Das Eingalefifche*”) hat, wie man leicht 
erachtet, vom Pali viele Einwirkungen erfahren; was eis 
gentlich feine Grundſprache fei, bleibt noch näher zu ums 


terfuchen. James Chater, Gramm. of the Cingalese 
Callaway's School 


language (Colombo 1815). 

Dictionary Cingalese and English, and English and 

Cingalese (Colombo 1821). B. Clough, Diet. of the 
langua- 


Engl. and Singhalese and Singh. and Engl. 
ges; 2 Vols. (Colombo 1821). 

b) Prafrit. Nach dem Abrifje darüber von Laffen 
im Essai sur le Pali ward es zuerft behandelt in: Al- 
berti Höfer, Pomerani, de Prakrita dialecto libri 
duo (Berol. 1836), jedoch nur dad Prafrit der Sam 





27) Das Gentile von Sanffr. Sinhalam, auch Sinhala (Eey- 
lan) bei Wilfon und dieſes, nach Laſſen aus sinha, Löwe, und 
einer kürzeren Form von Alaya, Wohnung, Lassen, Inst, ling. 
Praer. p. 553 vgl. v. Humboldt, Kamilpr. 1. ©. 62, herge⸗ 
leitet, alfo viel genauer als die in Europa üblich gewordene Be: 
nennung ber Infel ſelbſt aufgefaßt, 5 


INDOGERMANISCHER — 34 — SPRACHSTAMM 


ffritbramen, wovon 7—8 dem Berfaffer vorlagen. Mer. 
von Ag. Benary in Berl. Jahrb. f. will. Krit. 1836 
uni. Sir. 108—110. Umfaffender und auf einbeimifche 
Quellen, inöbefondere die Prafritgrammatif von Vara⸗ 
rutſchi, geftüst find die Institutiones a er Pracriti» 
eae, coneinnavit Christianus Lassen, Prof, Bonnen- 
sis (Bonnae ad Rhenum. 1836—37). Il Fase.; vgl. 
die Anzeige von Höfer in Jahrb. f. will. Krit. 1839 
San. und Th. Benfey in A. &.:3. Jam. 1840. Nr. 
10—12. Als Supplement zu Laffen’s Werke: Radi- 
ces Präcriticae. Ed. et ill. Dr. Nicolaus Delius, 
Bonnae ad Rh, 1839). Der Name lautet Präkritam; 

ber defjen Deutung fehe man Hüfer, Prolegg. $. I. 
Lassen p. 26. Hematichandra erklärt ihn fo: pra- 
kriti: Sanskritö; tatra bhawan; tata Agatam wä 

räkritam, d. b. materies s. causa, origo (prakriti) 
in lingua Sanserita; ibi ejus existentia s. inde pro- 
feetum quod est, id Präcritum. Diefe etymologifche 
Deutung, nicht ald Participium, wozu die ſcheinbare 
Analogie von Sanseritam verführen könnte, fondern als 
Derivatum aus prakriti ift unſtreitig allein richtig. 
Prakriti bedeutet wörtlich Hervorbringung, im pbilofos 
phifchen Sinne aber die Materie, den Stoff, z. B. den 
rohen wmflectirten, alfo noch formiofen Körper eines 
Wortd; den natürlichen Zuftand einer Sache; die nA- 
tura naturata oder den paffiven Grund der Welt; auch 
ſchlechthin Urfache, Urfprung. Man fieht leicht, daß prä- 
krita als ein regelrecht daraus gebildetes Abdjectiv ebenfo 
verfchieden gefaßt werden könne, z. B. materiell, im 
Gegenfage zu dem Geiftigen, oder auch zu der Form; nas 
tirrlich im Gegenfage zu dem Künftlichen oder Kunftvollen; 
abgeleitet oder, was feinen Stoff, ja feinen eigentlichen 
Grund in etwas Anderem bat, gegenüber dem in fich felbft 
Begründeten; endlich allgemein ſchlechterer, weniger ges 
bildeter Art. Alles dies paßt auf das Prafrit im Verbält: 
nis zum Sanfkrit, diefes muß jenem fo fehr feinen Stoff 
berleiben, daß Prakrit beinahe nur ein lautlich umgebildetes 
Sanitrit ift, obme neue eigene Bildungselemente entwidelt 
zu haben; ift folglich ganz eigentlich aus ihm entftanden; ja 
iſt auch umebler, gemeiner, weil ed gewiß einmal ald Ums 
gangsfprache dem täglichen Leben angehörte, zu einer Zeit, 
wo ſchon das heilige Sanfkrit fi) immer mehr aus bier 
fem zurückzogz nicht minder natürlich, einfach im Ges 
genſatze zu dem kunſtvollen, gefchmüdten und erhabenen 
Sanfkrit. Wie der fubjective Sinn des Worts ſich fehr 
verfchieden wenden und beuten läßt, ebenfo verfchieben 
und veränberlich ift deffen objectiver Gebrauch: der Aus⸗ 
drud umfaßt gar Mancherlei. Im weiteften Sinne beis 
fen alle Sprachen Indiend mit alleiniger Ausnahme 
des Sanfkrit, nämlich old Bulgärfprachen, 5: misbräud)s 
lich, wenn man unter dem Namen au fogar Sprachen 
nichtfanffritifchen Urfprungs, wie 3. B. Die Farnatifche, 
begreift. In engerm Sinne verſteht man darunter bie 
ſceniſchen Dialekte, deren man fi neben dem Sanffrit 
in den Dramen und in einigen andern Dichtgattungen 
bedient, der Zahl nach bei den aͤltern Grammatifern 
vier oder fechd, bei neuern noch mehr wegen mehrer Uns 
terabtheilungen, in die man fie fpaltet. Nämlich das vor: 


zugsweife fog. Präkrita, Cäurasent, Mägadhi, Päi- 
gächi, ober zu dieſen noch Chülika Päicächt und 
Apabhranga. Endlich im allerengiten Sinne wird Prä- 
krita gebraucht von dem in ben Dramen vorzugsmeile 
hblihen Dialekte, welcher nach der Grammatiker einftim: 
migem Zeugniffe bei den Mahäräsht’ra (Mabratten) fei: 
nen Urjprung genommen haben foll, und mit welchem 
auch die Religionsfprache der Dichainas, einer Buddhi⸗ 
ftifchen Sekte, übereintommt. Für Aufklärung und Cha⸗ 
rafterijirung der verfchiedenen ſceniſchen Prakritdialekte 
haben nun Höfer und Laffen außerordentlich viel geleiftet, 
obihon im Einzelnen noch manche Raͤthſel ungelöft zus 
rüdbleiben. Schon der Gebrauch zweier Sprachen, de} 
Sanfkrit und daneben des Prakrit, ja des "lehtern fi 
wieber in mehren Unterarten, je in einem und demi 
dramatifchen Stüde bat für uns auf den erften Blid 
etwas durchaus Befremdendes. Laͤßt Ariftophanes einen 
Boͤotier oder Perfer, Plautus einen -Punier, ein hoch⸗ 
teutfched Stud, z. B. einen Franzofen, einen Meißner 
u. f. w. um irgend eined fomifchen Effectes willen, feine 
Landesfprache oder den ihm angeborenen Dialeft reden, 
fo ift das völlig andrer Art, als die Ammenbung des 
Prakrit in Sanſtritdramen. 

Die Prafritmundarten bed indiſchen Drama’ find 
nämlich zwar zu Folge Laffen’s Unterfuchungen urforimg 
lich localem Sprachgebrauche entnommen, werben aber 
den auftretenden Perfonen nicht etwa ald topiiche Dias 
lefte ihrer jedeömaligen Heimath in ben Mund gelegt, 
fondern nebit dem Sanfkrit unter die Perfonen gewiſſet⸗ 
maßen rang⸗ und flandesmäßig vertheilt. Dächten wir 
uns ein lateinifche® Drama, in welchem die hoͤchſte Aris 
ftofratie, Götter, Könige u. f. mw. Latein (= Sanfft.) 
ſpraͤchen, Frauen und außerdem Männer von nicht fo 
hoher Diftinction ſich gewöhnlih und vorzugsmeile de 
Stalienifhen, d. h. der gebildetiten italienischen Mund⸗ 
art oder des Zoscanifchen (— Pracrita principalis), wel: 
ches fich noch wieder in das eig. Florentiniihe und das 
Zoscanifhe in der bocca Romana (= Maharaſchtta und 
Gaurafeni) ſcheiden ließe, daneben aber je zuweilen nad 
gewiffen Gonvenienzen noch italienifcher Patois, wir Mai 
ländifh, Venetianiſch, Galabrefifh, bedienten, fo wirt 
und hiermit zwar vergleichöweife das WBerbältniß der 
Sache, aber darum nod nicht fein wahres Verftäntnif 
nahe gebracht; denn wie wäre man wol in Italien 
einem anfcheinend fo monftröfen Drama gekommen! 
Was zuvörderft die Anwendung des Sanſtrit und Pre 
frit je nach Rangverhältniffen anbetrifft, fo ift daran ji 
erinnern, daß fih oftmals durch den Einfluß gefellihett; 
licher Verhaͤliniſſe Rangſprachen erzeugen, oder Mund: 
arten, zuweilen gar ausländifche Sprachen, z. B. New 
bochteutfh und Franzoͤſiſch, in gemiffen Kreifen dieſen 
Charakter annehmen. Das ift auch im Afien der Hall. 
GW.v. Humboldt, Kawifpr. $.5. ©. 49 ig.)”), m 





28) Gs bilden fich in Folge der hoͤchſten Gultur und Übefer 
nerung Höflichkeitsformeln, geſeuſchaftliche Phrafen und bergl., 1° 
deffen Erfindung bekanntlich bie Franzofen Meifter find, in Mena 
aus, und werden von Jedermann mit der ernfteften Diene few 
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wir möchten uns daher ber Bermuthung bingeben, an ben 
Höien indiſcher Fürften, vor denen bie ufpiele aufs 
geführt wurden, felbft ſchon habe fi durch allerhand po⸗ 
ütiſche Umftände zwifchen den Idiomen verfchiedener Pros 
vingen, beren ja oft mehre Einem Oberhaupte geborchten, 
eine gewiſſe Rangordnung traditionell feftgefegt, welche 
be Dramatiter, als ideale Darfteller des Lebens, mit 
äiniger Freiheit copirt umb zu conventioneller Symbolis 
firung beftimmter fcenifcher Gharaftere oder Situationen 
benutzt hätten. Zeichneten fich die Bewohner einer Pros 
ping durch ingend ein Gefchäft, 3. B. als Rinderhirten, 
Holzfäller, Köhler, Gaukler, aus, fo war natinlich, daß 
ibe Goiom den Typus für einen Mann jenes Geſchaͤfts 
bergab, mochte er num aus jener Provinz fein oder nicht; — 
cui provineiae proprium sit humile quoddam nego- 
fium, ab ea petatur sermo ei accommodandus, fagt 
ein Poetifer bei Laſſen (p. 37). Gewiß kannte man der 
Art Leute in den Mefidenzen und verftand ihre, nur durch 
leifere, vielleicht für uns nicht mehr, aber für die Mit: 
lebenden leicht erfennbare Rauteigenheiten gefchiedene Idio⸗ 
me. Das Magabbi mochte wirklich im Innern des Pa: 
laftes die uͤbliche Sprache fein; vornehmere Frauen fich, wie 
ja aud von den Frauen Griechenlands und Roms berichtet 
wird, daf fie nicht in Allem mit der Sprache der Mäns 
ner gleichen Schritt hielten, des Caurafeni im Umgange, des 





für voll angenommen ald ausgegeben, wie finnlos ober lächerlich, 
mindeftens immer Icer fie fein mögen (vgl. Th. Mundt, ber fich 
darüber in feiner Theorie des teutfchen Styls luſtig madıt). Aus 
tummer Jurcht und affectirter Flucht vor dem Gewoͤhnlichen, aber 
in fi Gefunden, verfällt man in libertreibung , gezierte, pedan⸗ 
tüde und ebenbeshalb rohe Unnatur und Verkehrtheit, kurz grabe 
wider in das Gegentheil von wirklicher, kernhafter Gultur. Kein 
Bunder daher, daß die gebildetften Wölfer in Etiquette und cere⸗ 
momieller Höflichkeit oft von halbeivilifirten Völkern, 4. B. ben 
Ghinefen, weit überboten werben. Das thut ſich auch in ber 
Seteche, mamentlich bei den Pronominen erfter und zweiter 
Pafon, kund, welche bei ben Ghinefen, Indochineſen und vielen 
enden je nady dem Range des Rebenden und Angerebeten ſehr ver: 
führen find und ein hoͤchſt umnatürliches Verbältnif der Unterorb: 
nung vercatbens f. W. v. Humboldt, DOrtsabverbia (Berlin 
1890), S. 4. Die Verwechfelung der Numeri, ja bie Verwirrung 
im Gebraudye der beiben legten Perfonalpronomina, eingerechnet ben 
Untericieb in ber Wahl großer ober Heiner Anfangebuchftaben, als: 
Bir, König u. f. mw., neben dem Wermeiden ober gar ungehoͤri⸗ 
6 Beglaffen des ih; Du, Er und Sie; Ihr, Sie, wie fie 
am auffälligften in Europa unter uns Teutſchen eingeniftet hat, 
Fabet in Afien manche gar fonderbare Analoga. So beißt e# 4.8. 
Bengali zu Folge A companion to Johnson’s Dict, in Engl, 
and Bengalee etc. Vol. II, By John Mendies (Serampore 18238). 
P. 7: Verbs are conjugated in two forms, one agreeing with 
ibe ific pronouns, the other with those of inferiority or 
@stenpt, "There is no difference in the terminations of the 
—— and plural verb; was X. X. E. Schleiermacher (De 
I ce de l'&criture sur le language etc, [Darmst. 1835]. 
. 60) dahin erläutert, daß les idees de superiorite et d’inferio- 
rei de la part de ceux qui parlent, et de ceux auxquels on 
ou dont on parle, ont tellement confondu l’usage de ces 
wnbres (im WBerbum), en mettant le singulier du verbe en 
@astruetion avec le pluriel d'un nom, et le pluriel du verbe 
sec le singulier d’un nom, que quelques-uns, ne voient dans 
le plariel du verbe que la forme honorifique et dans le singu- 
ler la forme commune; maniere d’envisager ces deux nombres 
(non trouve justifide dans presque toutes les phrases, 
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Mabarafchtra, vielleicht eined poetifch cultivirteren Idioms, 
in Liedern bedienen u. f. w. Derfelbe oben erwähnte 
Poetiker berichtet, daß auch Weiber, Hetären, Knaben 
u. a. zuweilen Sanftrit Sprechen müßten, ad significan- 
dam urbanitatem, was ungefähr fo herausfommt, wie 
wenn ein nieberteutfcher Bauer mit feines Gleichen platt, 
mit Perfonen höhern Standes hoch fpricht, ober zu fprechen 
verfucht. — Außer der Rangordnung gibt ed aber umferes 
Beblnkens in der Wahl der Dialekte noch eine andere, 
nicht zu überfehende, Seite. Niemandem kann bei dem 
Schiller ſchen Don Garlod oder Zell in den Sinn 
kommen, ed umgereimt ober lächerlich zu finden, daß 
darin weder Garlos fpanifch, noch Tell fchweizeriich, viel: 
mehr beide gut hochteutſch fprechen, was fie, die Per: 
fonen der Wirklichkeit, gewiß nicht gekonnt bätten; es ift 
diefelbe nothmendige poetifche Licenz und Gonvenienz, 
welche eine Perfon im Widerfpruche mit dem 2eben, ein 
games Stuͤck durch Verſe fprechen oder gar fingen läßt. 

icht in den Dramen ber Griechen und Römer, welche 
ſich nur der. poetifchen Form, innerhalb biefer aber man: 
nichfaltiger, mehr der Profa fich annähernder oder ſchwung⸗ 
vollerer poetifcherer Rhythmen bebienten, wol aber bei den 
Neuern wechfeln oft, je nach ben Perfonen oder je nad 
den Stimmungen, Profa und Vers mit einander ab. 
Hiermit läßt fich der fcenifche Gebrauch ded Sanffrit und 
Prakrit in etwas vergleihen. Bon diefem, ald der archai- 
ftifhen und fublimeren Sprachform, wird die Poeſie, von 
dem neologifchen Prakrit mehr die Niedrigfeit der Profa 
tepräfentirt: wir fagen bieß, übrigens wohl wiflend, daß 
der Vergleich hinkt; es war ſchon bavon die Rede, daß 
im inbifchen Drama von zwei Formen des vorzugsweife 
Prafrit genannten Dialeftö die eine, das Maharafchtra, 
der gebumdenen, die andre, bad Caurafeni, der ungebun: 
denen Rebe angehörte (Laſſen p. ). etzzteres beweift 
gleichwol nichts gegen uns. Befragen wir nur die gries 
chiſche Literatur und bie überaus bewundernswürbige Vers 
wendung der Dialekte in ihr. Gemwiffe Dialekte wurden 
nur für gewiſſe Literaturzweige im Anfpruc genommen. 
Die Sprache Homer's war längft nirgends mehr in Eus 
ropa oder Afien zu hören, wenn fie je in der auf uns 
getommenen Geftalt eine eigentliche Volksſprache war; 
deffen ungeachtet bichteten in ihr noch die fpäten alerans 
driniſchen Epiker fort, obſchon fie ihnen kaum näher ſtand, 
als etwa uns die Sprache des Nibelungenlieved. Die 
Sprache war für das Epos flereotyp geworben. Ebenſo 
verhält es ſich mit dem fcenifchen Dialeften des Prakritz 
bei den jüngern Dramatifern find fie, wenn unferer Zeit 
nicht etwa mehr dem Gefühle anheimfallende Faͤrbungen 
entgehen, nicht wefentlich von denen in bern Erzeug⸗ 
niffen verſchieden. Manche griechiſche Dichtgattungen 
haben fi, fo fern auch in einem Hauptdialekte gehalten, 
von Elementen andrer Dialefte durchdringen, oft von dort⸗ 
ber gleichfam nur anhauchen laffen. Einzelne von Pins 
dar’d Gefängen find vorwiegend borifh, andre aͤoliſch; 
viele athmen den Duft der epifhen Sprache. Weber er 
noch Theokrit geben einen topiſchen Dialeft in ganzer 
Reinheit wieder; fie verebelten und ibealifirten bie von 
ihnen vorgefundene Sprache durch eine — 
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tung berfelben mittel® bes rg Beifabed. Ja, 
was fir unfern Fall das paflendfte Beifpiel ift, die Dras 
matifer felbft thaten das Gleiche, der Zon bed Chores 
mward von ihnen mit Fleiß durch doriſche Tinten erhöht, 
ibm dadurch mit einen ernſtern und pathetifch wuͤrdevol⸗ 
lern Gang und Charakter zu verleihen. Umgekehrt, möchte 
man fagen, baben die indifhen Dramatiker zu dem an 
ſich ſchwerfaͤlligern Sanffrit im Schaufpiele das leichter 
beihwingte Prafrit binzugenommen, um ben gewiffermas 
fen fteif wie Götterftatuen thronenden Sanfkritfiguren 
—— Nebenfiguren — und den zu tropho⸗ 
niſchen ft, melden der Alleingebrauch des Sanſkrit 
über ein dramatiſches Stuͤck, das ein Bild des friſchen 
lebendigen Lebens fein foll, bingießen müßte, durch hei⸗ 
tere, aus dem Prafrit geholte Lichter zu mildern und zu tem: 
periren. Laſſen bekämpft bie Anficht, zu Folge welcher die 
dramatifchen Dichter Indiens bie feenifchen Prakritdialekte 
nicht ſowol vorgefunden und zu ihrem Zwecke benugt, als 
vielmehr ſich durch Umbildung des Sanffrit erft felbft ge 
ſchaffen und gewiffermaßen erfunden hätten. ‚Mit Redt. 
Die fcenifchen Dialekte ſtimmen nit mit den heute in 
denjenigen Provinzen, von welchen fie den Namen führen, 
vorfindlihen Sprachweiſen in allen Stüden ü ‚ja 
diefe Provinzialmumdarten weichen namentlich durch ihnen 
eigentbimliche lerionsformen, fowol vom Prafrit als 
Sanfkrit bedeutend ab. Kein —— Einwand, wie 
ebenfalls ſchon Laſſen erinnert. ie Provinzialdialekte 
blieben dem lebendigen Gebrauche und ſomit weiterer 
Verderbung und Entfremdung von dem Urbilde preisge— 
geben, waͤhrend der ſceniſche Sprachgebrauch nach vor⸗ 
leuchtenden Muſtern firirt und für dem ſpaͤter lebenden 
Dramatiker zum ſtationaͤren Geſetz geworden war. Nur 
mit der erſten Feſtſetzung dieſes Sprachgebrauchs gleich: 
zeitige Denkmale aus den betrefflichen Provinzialdia⸗ 
leften wuͤrden über das wahre Verhaͤltniß der ihnen gleich⸗ 
namigen dramatifchen Dialekte vollftändig entſcheiden; 
Heinere Differenzen in letzteren bei Übereinftimmung im 
Großen mit jenen, würden auch blos dies beweifen, daß 
fi die Dichter erlaubten, die Dialekte, wie auch bie 
Griechen es tbaten, mit einiger Freiheit, je nach ihren 
befondern poetifchen Zwecken, zu handhaben und zu verwens 
den. Den feenifhen Sprachgebrauh finden wir nicht 
immer in völliger gungen Bye den Borfchriften 
der Prafritgrammatifer; auch darüber dürfen wir uns nicht 
wundern. Die Praris flimmt überhaupt nicht immer 
mit der Theorie, zumal in poetifchen Erzeugniffen, und 
feben wir doch, daß bie puriftiihen Atticiſten, 3. B. 
Thomas Meagifter, gar häufig Ausdruͤcke als umattifch 
verwerfen, ungeachtet biefelben in den Schriften der bes 
ften Attiker vortommen. Sodann liegt uns aus ber einft 
vorbandenen Fülle indifcher Dramen jegt nur noch ein zu 
geringer Reſt vor, ald daß wir hiernach fofort die Bram: 
matiker zu meiftern oder Lügen zu frafen ein Recht hätz 
ten. Endlich haben unachtſame oder unmwiffende, ja felbft 
nicht felten unrebliche, den Text vermeintlich beffern wol: 
lende Abfchreiber das Prafrit in den Handfchriften vielfach 
verderbt oder verfälfcht: wieder ganz dieſelbe Geſchichte, 
wie bei den comumpirten Texten mancher griechiſchen 
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Schriftfteller, 3. B. Theofri’8, bei dem wir von dem le⸗ 
bendigen Gefühle für bie Feinheit in der Wahl grade 
biefer ober einer amdern doriſchen ober nicht beriichen 
Form beinahe gänzlich verlaffen, oft rathlos nad den 
wirklich vom Dichter gewählten Formen und Ausbrüden 
berumtappen. Übrigens fommen jegt fowol bie Prafrits 
grammatifer, als auch die Anficht, das Prafrit fei wirt: 
li einmal Volksſprache geweien, durch bie erft jüngft 
durch Prinfep entzifferten, im Magadhidialekte des Pra: 
frit um bie Mitte des 3. Jahrh. vor Chr. Geb. vers 
1E and Arten Rbaieh —— 
und gefeierten ig uddhiſtiſchen ichte 
zu Ehren, was Laſſen CZeitſchr. für d. Kunde d. Mors 
genl. Il, 1. &. 170 fg.) nad den neueften, uns noch 
unzugänglichen Heften des Journ. of the Asiatie 
Society of Bengal. Edited by James Prinsep. Vol. 
VL. (Caleu tta 1837) weiter ausführt. Nicht bios das 
Sanfkrit, fondern fogar die Töchteridiome Pali und Pre: 
krit find bereits todte Sprachen; jene drei Abitufungen 
bezeichnen aber, befonders in lautlicher Rüdficht, ein än: 
liches gegenſeitiges Verhaͤltniß, ald Latein, Italieniſch 
und Franzoͤſiſch. Das Prakrit iſt noch weichlicher als das 
Pali, ja, namentlich durch ungebührliche Auslaſſung von 
Gonfonanten, woburd beinahe ein allen racht 
wird, zuweilen nicht nur aͤußerſt entſtellt, ſondern auch 
faſt weibiſch geworden. Höfer, Beiträge zur Etym. u. 
fe w. 1. 30. Zur Bautiehre (Berlin 1839) behauptet 
darin verfchiedentlich, 5. B. ©. 83, vom Prafrit, daß es 
zum Theil noch ältere Sprachformen als bad Sanfkit 
fortführe; die Möglichkeit wollen wir nicht beftreiten, glau: 
ben aber in ben meiften der von Höfer angeführten Fällen 
nicht ältere Sprachformen, fonbern vielmehr neologiſche 
junge erfennen zu en. 
ec) Indifhe Volksmundarten fanftriti- 
fher Abkunft. Siehe inäbefondere Lassen, Inst, 
lingune Praer. p. 43 sq. Excurs. II, de linguis De- 
khanieis. p. 9—16, und Exe, Hl, Linguarum provin- 
eialium Indicarum, quae Sanseriticae originis sum, 
catalogus p. 17—26, Den Forſcher erwartet auf dir: 
fem maßlofen Gebiete noch die ungeheure Arbeit, Bey 
und Licht zu ſchaffen in dem eng verfchlungenen Didiht 
indifcher Vollsſprachen. Bei allem Reichthume an Eprad: 
werten über die meiften einzelnen Sprachen und Idiome 
fanftritifchen oder erg Urfprungs in Indien, 
welche Bücher wir überbie in Zeutfchland haufig mur 
dem Zitel nah, etwa aus Parbury, n und Ge. 
jomwell und Stuart u. a. Bücherkatalogen orientaliiher 
teratur kennen, ftehen wir noch immer arm da an 
Kenntniß, fobald es ſich um allgemeinere, gründlich wils 
fenfchaftliche Feftftellungen handelt in Betreff der Natur 
und bes Charakters jener Sprachen, im Betreff ihrer 
BWechfelbezüge, ihrer verwandtichaftlihen Verhaͤltniſſe und 
ber auf dies Alles fih grümden muͤſſenden Anordnung 
derfelben. Es ift wenig und doch außerordentlich viel, ju 
wilfen {befonders durch Ellis in hen 2 
Grammar, vgl. aud den übrigens fehr unzu em 
Vans Kennedy, Researches into the origin etc, P- 
222), was man früher nicht wußte noch glaubte, dab 
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Dekhan feinem größten Theile nach von Völkern, die bem 
Sanſtrit von Grund aus unverwandte Sprachen, naments 
ih Telinga oder Telugu; Tämil oder Tamuliſch; Kar- 
nätaka oder Kannädi; Mäläyälma ober Malayälam 
(Ralabarifh); Tuluva (die Sprache in der, auf den eng» 
lühen Karten Ganara gebeißenen Gegend), reben, db. h. 
mie y’ Zur von erg indifcher —— 
beſtht iſt. ie geographiſchen Abgrenzungen zwiſchen den 
Sanſtritſprachen, — dem Kunkuna an der Weit: 
füfte, dem Orissa an der Oftküfte bis zur Stadt Chi⸗— 
tacola, und dem Mahäräsht’ra im Binnenlande, und 
den fie im Süden begrenzenden unfanfkritifhen Sprachen 
Deivand hat Laſſen (a. a. D.) näber zu beflimmen gefucht. 
Ebenſo grenzt im Norboften der Halbinfel der ſanſtritiſche 
Eprahftamm mit durchaus frembartigen Voͤlkern, als 
den Bewohnern von Arralan, Ava, Bhutan, Tibet 
und den in Nepal — Nevaren, und uͤberdies 
finden ſich zerſtreute gvoͤller, uͤber deren Sprachen 
ſich noch fait nichtd mit einiger Gewißbeit fagen 
läßt. An die Eeforfchung aller dieſer Sprachen knuͤpft 
fih ein faum noch geahnetes Intereffe, indem nur durch 
fie eine Menge ſprach- und voͤlkerkundlicher Probleme 
tinſt ihre Loͤſung erhalten werben. Nichts kann z. B. 
mihtiger fein als die Frage uͤber dad Verhaͤltniß, welches 
zwiſchen den unſanſkritiſchen Sprachen im hoͤchſten Nor: 
den Indiens zu denen im Suͤden beſtehen mag. 3. B 
Ellis berichtet von der, wie er ſelbſt ſagt, außerordent⸗ 
lichen Erſcheinung, daß ſich rüdfichtlich der Sprache zwis 
ſchen den uncivilifirten Stämmen von Nordindien und 
den Hindus des Süden einige Ähnlichkeit auffinden laffe, 
und einem Forfcher, wie Ellis, dürfen wir ſchon einiges 
Bertrauen ſchenken, wenn er es ein Factum nennt, 
that if not of the same radical derivation, the lan- 
guage of the mountaineers of Räjmahal abounds 
in terms common to Tümil and Telinga. Grabe 
über die letzte Alternative wünfchten wir und ausführlich 
belehrt. Wäre die Sprache der Bergbewohner von Rajs 
mabhal mitten in Bengalen (vol. As. Res, T. IV. über 
fe) 3. B. wirklich radical mit Tamil und Telinga ver: 
wandt, fo ſchiene dies die Möglichkeit, daß fie nur ein 
von Eüden in den Norden transplantirter ober auch blos 
mit einer Suͤdcolonie verfeßter Stamm feien, auszufchlies 
fen, und und ein Recht zu geben zu der am fich nicht 
unwabrjcheinlichen ne. ed möchten damals, als 
dad Sanſkritvolk fih von Weiten ber Feilartig zwiſchen 
die unfanfkritifche Bevölkerung eindrängte, auch auf der 
Beinen Nordhälfte oberhalb, vielleicht fogar. innerhalb (f. 0.), 
feiner nachmaligen Wohnfige in unzugänglichen Bergen eins 
jelne, den ſuͤdlichen Autochthonen fprachverwandte Voͤlkchen 
ihre urfprüngliche ung: Bug die angeftammte Sprache 
bewahrt haben (Lassen, Inst. Pracr. Excurs. p. 23). 
‚ Natürlich liegt in dem unmittelbar praftifchen Bes 
durfniſſe der Europder in Indien =. eine befondere 
um Stubium der noch heute dort lebenden 
Sprachen, eben ald lebender, wiewol auch felbft das 
Sanftritlubium aus leicht einzufehenden Gründen für die 
Europder mit michten von rein praktifchem 
Intereffe entblößt iſtz — und das bezeugt denn auch bie 
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luth t g jener Sprachen, ſo⸗ 
wie die zu biefem Zwecke hauptſaͤchlich von ben Englän: 
ben errichteten Anftalten: — aber auch hiervon abgeſehen 
und die beſondere Bedeutung jener Sprachen fuͤr den 
Linguiſtiker nicht in Anſchlag gebracht, würde auch fo 
noch ein großer Theil derfelben vermöge ihrer Literaturen, 
deren übergroßen und unglaublichen Reichthum ſchon der 
einzige Catalogue of te Mackenzie Colleetion mehr 
als zur Genüge darthut, unfere Aufmerkſamkeit zu erres 
en unb dauernb zu feileln vermögend fein. Allerdings 
nd ungebeure Maſſen in diefen Literaturen weiter nichts, 
als Überfegungen, Nahahmungen und Umgießungen von 
Sanfkrit=, oder auch, jo 3.3. am häufigften im Hinbus 
ftani, von perfifhen, arabifchen u. a. Werfen, und als 
blos durchgefeihetes Secundäres, nur von untergeorbnnetem 
Werthe und Intereffe; aber es m. beffenungeachtet in 
ihnen auch ein frifcher, urfprünglicher Quell, der oft, 
wirb und von Kennern verfichert, N. lieblih duftet 
und ſchmeckt und die Seele crlabt. 8 wir fchon oben 
vom Sanffrit glaubten mit Recht behaupten zu dürfen, 
daß es, freilich mur in feinem Woͤrterſchatze, frembdartige, 
unftreitig den ureingeborenen Völkern Indiens angebörige 
Elemente enthalte, dies wird natürlich noch um Vieles 
mehr von den jüngern Volksdialekten fanfkritifhen 
Urfprungs gelten, wobei wir gar nicht die vielen aus 
dem Perfiiben, Arabifhen und aus andern ausländifchen 
Sprachen eingedrungenen Wörter mitzählen; ja ihr, im 
Vergleih zum Sanffrit, kuͤmmerlicher grammatifcher Bau, 
d. b. insbefondere die Flerion, zeigt theils allerdingd nur 
Zufammenfturz und Trümmer bed fchönen alten Sans 
ffritgebäubes, zum Theil aber ift er Neubau, und dies 
gewiß nicht immer und allein aus fanfkritifchem, nur ans 
ders angewendetem und verftelltem Materiale, fondern 
Öfterd auch aus einem, ihnen höchit wahrfcheinlich durch 
die jebesmaligen provinzialen Cinflüffe aufgedrängten 
fremden. Manchmal trägt ihre Flerion, z. B. der mittels 
dig (regio) gebildete Plural im Bengali, entfchieben den 
Charakter jener Art lofer Verbindung an fi, bie man 
mit dem Namen Agglutination bezeichnet. Über die fpes 
ciellern Mifhungsverhältniffe diefer Sprachen find wir, 
wie ſchon bemerkt, noch nicht genügend unterrichtet, und 
in einzelnen Zällen birfte fogar die Entſcheidung nicht 
leicht fein, ob ein —* Idiom unter ihnen mit mehr 
Recht verdiene den Sprachen ſanſtritiſchen oder nicht 
fanftritifhen Urfprungs beigefellt zu werben. Ald Bei: 
fpiel nenne ich das Hindi, welches fonft Jedermann, und 
unftreitig mit Recht, zum Sanffrit rechnet, während V. 
K „ Researches etc. p. 205 „radicale Verſchie⸗ 
denheit deffelben vom Sanffrit” behauptet. 

Laſſen (Inst, Praer. Excurs. p. 20) nimmt, außer 
dem Hindi und Hinduftani, der Zahl nach 24 (durch 
Verfehen blos 23) fanjkritifche Provinzialfprachen von 

rößerem Belang an, bie er bort namhaft madt. Die 

iden ebengenannten Idiome gehören zu dem literarifch 
eultivirteften in Indien, und haben, ald Sprachen, jenes 
der Dichtkunſt, dieſes des Verkehres eine allgemeine 
Geltung, welche weit über blos provinzialen Gebrauch 
hinausreicht. Erfteres ift nur erſt wenig, letzteres aber, 
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weil fein Europäer in Indien deſſen Kenntniß füglich 
entbebren kann, unendlich oft, und zwar von den vers 
fchiedenften Nationen, Hollaͤndern ), Teutſchen ”), Pors 
tugieſen“), Franzoſen *), vor Allen aber von den Engs 
laͤndern“), unter denen fih I. Borthwick Gilchrift und 
John Shakeſpeare am meiften durch ibre Arbeiten ems 
pfoblen haben, grammatifh und lexikaliſch bearbeitet, ja 
auch ein Theil feiner Literatur durch Zerteöherausgabe, 
Überfegungen u. f. w. zugänglich und befannt gewor: 
den. Man ſehe bierüber G.de Tassy, Rudim. im 
Avant-propos p. 1—16 mit den Add, dazu im App. 
. 48—57, worin gewiffermaßen ein Abriß von ber 
Finduftanifepen Sprache und Literatur gegeben wird. Wir 
werden im Nachfolgenden unfere Notizen über Hinduftani 
und Hindi größtentheils daher — 
von ben Englaͤndern moors. von den Franzoſen maure, 
db. h. Mauriſch, genannte Jargon, welcher, einige rohe 
Lieder abgerechnet, keine Literatur beſitzt, und fuͤr alle 


29) Im J. 1748 von David Millius, nach einer ſchon vor 
1719 durch Ketelaer verfaßten Pinduftanigrammatik in den Diss, 
varia antiquitatis orientalis capita exponentes etc, 30) Gram- 
matica hindustanica (Halae Sax. 1745, 4.) von bem verbienten 
Miffionar Benj. Schulz, von welchem auch mehre Theile der Bibel 
ins Dinbufteni überfegt wurben, die I. H. Gallenberg in Halle 
herausgegeben bat, 31) Grammatica Indostana a mais vulgar, 
que se pratica no Imperio do Gran Moyol (Rom 1778) und 
wieber abgebrudt Eiffaben 1805. Nah G..de Taſſy's Urtbeil 
iemlich nut, aber mit lateinifdyen Charakteren, zum Gebraud für 

iffionare. 32) Rudimens de la langue Hindoustani & l’usage 
des &löves de l’ecole royale et sp6ciale des langues orientales 
vivantes, Par M. Garcin de Tassy (Paris 1829. 4.), nebft Ap- 
pendice etc,, contenant, outre quelques additions A la gram- 
maire, des lettres Hindoustani originales accom 


ses d’ane 
traduction et de Fac-simile, (Paris 1833. 4.) ) John Per- 
Dict. of the hindostan language In two parts: 1° Engl, 


and hindost, 2 Hindost, and engl,, to which is prefixed a 
grammar of the hindostan langunge (Lond, 1778). J. B. Gil- 
christ, Engl. and Hindosstane Diet. (Cale, 1787, 4.) 2 Voll, 
Bon bemfelben: Hindoostanee Philelogy; comprising a Dict., 
Engl, and Hindoost., with a Grammatical Introduction etc, 
(Lond. 1825, 4.) Vol. I. Repr. from the edit, of 1810. Fer⸗ 
ner Stranger’s Infallible East- Indien Guide, or Hindoosta- 
nee Multum in Parvo, as a Grammatical Compendium of the 
Grand, Popular, and Military Language of all India (Lond, 
1820). Außerdem von Gilchriſt noch andere Lehrbücher, Chreſto⸗ 
mathien ıc. ——— verdienen beſonders: Shakespeare, 
&rammar of the Hindustani language, Third ed. (Lond, 1826. 4.) 
unb Deffelben Dictionary, Hindustani and Engl. Second. ed,, 
much enlarged. ga 1820, 4), fowie Muntakhabat-i-Hindi or 
#elections in Hindustani, with Verbal Translations, and a 
Grammatienl Analyse of some Parts, for the Use of Students, 
Kecond ed. 2 Vols, (Lond, 1824—25. 4.) Dict,, Hindoost, and 
Kagl,, * — by Capt. Jos, Tuylor; revised and 
[2 


prepared for t y W. Hunter, M. D. 2 Vols, (Calc. 
1808, 4.) Daffelbe Abridged by WW, ©. Smyih, . 1820.) 
Diet, (Naval), Kngl, and Hindoost., of Technical Terms and 
Ken Phrasen; wich a Gramm, of the Hindoost. by Capt, 


T. Boebuek. (lLond, 1818.12) Gramm, of the Hi lang., 
by WW, Price (lond, 1828). Außerdem nod Anderes, in ziemli⸗ 
der 32 Insbefonbere Zugaben, Ghreftomatbien u. f. w. In 
Xu, Price (Hindee and Hindoostanee Selections [Calc, 1827]) 
finden ſich eine große Menge Wolkstieber, fowol im —** in⸗ 
duſtani, als im Hindi. Dies Alles ſedoch meiſt nur im praktiſe 
Intereffe, ohne ſprachwiſſenſchaftlichen Sinn, wie wir es jegt in 
Teutſchiand verlangen, abarfaßt, 
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bed Hinbuftani Kundigen ganz üͤberflüſſig iſt, hat früher 
Beachtung gefunden”).— Das Hindi würde, da feine 
Abbiegungen, felbjt in der Brij Bhakha genannten Ab: 
art, nach Wilſon's Verſicherung, nicht weſentlich von dem 
Urdu (f. fp.) abweichen, fein Sprachſchatz ſich aber von 
dem bes leßtern vorzüglich dadurch umterjcheidet, daß es 
die perfiihen und arabifchen 8 deſſelben moͤglichſt 
verſchmaͤht und an deren Statt ſanſtritiſche oder aus 
dem Sanſtrit wenigſtens ſtammende beibehaͤlt, auch wenn 
man praktiſch feiner beduͤrftiger wäre, als es ber Fall 
ift , doch leichter eine grammatifche und: lerikaliſche Bears 
beitung entbehren können, deren jene durch dad Hindu⸗ 
flani, diefe durch das Sanffrit gewifjermaßen mit vers 
treten wird. Der Miffionde M. T. Adam bat mebre 
Schulbücher im Hindi mit Dewanagari⸗ Schrift heraus 
gegeben, und fo aud Grammatik und Lexikon von dem: 
felben Idiome verfaßt”). Auch über bie Warietät dei 
Hindi, Brijs oder Braj Bhakha befigen wir ein befons 
deres Werk”). 

Die Ausdrüde Hindi und Hinduftani geben leicht 
Anlaß, beide fo benamte Idiome, zumal ihre -grammas 
tiſche Baſis dieſelbe ift, mit einander zu verwechſeln, 
ungeachtet fie, als gegenfeitig fich nicht verftehend, ins 
fofern unterſchiedene Sprachen find und auch von ver 
ſchiedenem Gebraudhe, Das Hinduftani batirt erfi von 
dem Einbruche zuerft des Gazneviden Mahmud zu Ans 
fange des 11. Jahrh. unferer Zeitrechnung und fobann 


‚ber fpäteren mufulmanifchen Eroberer in Indien; ja war 





34) Raͤmlich in: A Grammar of the pure and mixed Indian 

Dialects etc,, with remarks on the errors in former grammars 
and dialogues of the mixed Dialects called Moorish or Moers, 
written by different Earopeans etc. By Herasim Lebedeff, dnm 
Ruffen, von deffen abenteuerlichen Schidfalen ſ. Adelung, Mitte, 
1. Ib. &. 185 und 4. Th. ©. 59. Grammar of the Corrupt 
Dialect of tbe Jargon of Hindoostan (commonly called Moers); 
with a Vocabulary, Familiar Phrases, Notes ete, By George 
Hadley (lond. 1809). Der Name Moors wird auch zumeilm von 
bem eigentlich fogenannten Hinduſtani gebraucht, woher denn bei 
Abelung, Mithr. I. ©. 183: Mongolifd : IndoRanifd: 
ober Mobrifch. Adelung's Rein oder Hoch: Indoftanif, 
Dewa Nagara ift das, was man jegt Hindi nennt. 3) 
Hindi Kösha, A Dictionary of the Hindee La ; compi- 
led by Rev. M, T. Adam (Caleutta, printed at the School- 
book Bociety’s Press. 1829). Hinten nod mit einem näma körhıa 
(Namen — Xlles in Dewanagari: Schrift. Won demſtl⸗ 
ben: A » Engl, and Hinduwee (Calc, 1838), Ferm: 
Hindi bhäshakd wyakaran'a. A Hindee Grammar, for the Io- 
struction of the young, in the form of easy questions and ans- 
wers (Cale, 1827). Auch 5. ®. Niti Kathd, düsarü Khan da, 
Khari böN min, Hindooee Fables, (Part II.) In the .Kburee 
bolee, First ed. Jan. 1822. 4000 Copies. Intereſſant megen des 
Spioms, Khari boli, welchen Namen man der alten, in den Stid⸗ 
ten Delbi und Agra üblichen Sprache gibt, G. de Tacy, 
p. 20. (Alles, mit mebrem Andern, in. ber Miffionsbibliothek zu 
Dalle.) 36) General principles of infleetion and tion 
ia the Bruj a, or the spoken in the country of 
Bruj, in the distriet of Goaliyur, in the dominions of the Baja 
of Bhurtpoor, as also in the extensive countries of Bueswars, 
Bhudawur, Untur Bed, and Boondelkhund,. Composed by Shree 
Lulloo Lal Kuvi, Bhakha Moonshee in the college of Fort Wil- 
liam, (Cale. 1811. 4.) Auch @, de Tassy, Quelques mots sur 
le bradj-bhukhe im Journ, As, T. IX, p. 274 09. 
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mur bie nothwenbige Folge jener Invafionen. Nämlich 
die Sprachen, welche von dem fiegenden Heeren mitges 
bracht wurden, waren ben unterworfenen Eingebornen 
unseftändlih. Die fremden Eroberer, zu gering a 

Baht im Verhältniß zu der einheimiichen, Fi lich felbft 
wieder in fich unendlich variirten Bandesbevölferung, fahen 
fh im Verkehre mit biefer zu einer Anbequemung an 
deren Sprache genötbigt, während die Eingebornen hins 
wiederum die Noth zwang, auch ihrerfeits dem Sieger 
auf balbem Wege entgegenzufommen, fo oft ſich der 
Berührung mit ihm nicht ausweichen ließ. Unter den 
Zöchterfprachen des Sanffrit warb diejenige, welche im 
Norden ihre Entſtehung erhalten hatte, in dem weiten 
Reiche, deffen Hauptftadt Kanoje (Känyakubdsha) war, 
ſei es nun wegen ihrer größeren Verbreitung oder als 
Sprabe des Hauptſtaates von Indien, unter dem Nas 
men Hindawi (Hinduſprache), wovon Hindi (Indiſch) 
nur bie ganz perfiich=arabifche Überfehung ift, als Nar 
tiomalfprache betrachtet. Nach der Landſchaft Bradſch“) 
dem Difiricte um Agra und Mathura und gefeierten 
Schauplatze von Kriſchna's jugendlichen Abenteuern, 
mo man fie überhaupt am reinften fpricht, führt bie 
Bridſch- oder Bradfh:Bhatha (Gradſch-Sprache) 
den Namen, welchen man dem alten, in dieſer Gegend 
erhaltenen Dialekte gibt. Derfelbe ift noch heute fo ges 
Kbägt, daß die Hindus, welcher Provinz Indiens jie 
angehören mögen, ihre poetiichen Gompofitionen lieber in 
diefer, dem Sanſkrit an Schönheit gleichgeachteten Spras 
&, als in ihren Provinzialidiomen abfaffen. Die Bradſch⸗ 
Bhalha zerfällt aber in drei verichiedene Mundarten: bie 
eigentlich jogenannte eben beſprochene bhakhä (Sprache) ; 
die khari- boli *) in Debli und Agra; und die pürbi 
bhäakhbä, d. b. öſtliche Sprache”), welche oͤſtlich von 
Dehli in Aude und Benares gefprochen wird. 





37) Im Sanfte. Wridshi f. und Wradsha m. bei Wilson, 
Diet. ». YV., was bei dem beitänbigen Wechſel von w und b in 
den indifchen Mundarten auf Eins binausläuft. Bruj mit u fällt 
zur der vertrackten englifchen Transfeription, bie kurzes a micht 
anders al3 durch u wieberzugeben weiß, zur Laſt. Das aud von 
fenem Hindi⸗ Dialekte übliche Gentite im Sanftr, lautet wridshika; 
f. au M. T. Adam im mämakdsha v. Wradsha hinter feinem 
Hindi Kosha. Die Vradfch:Whakha ift nach Laſſen das Gaurasent 
der Alten. Schr glaublich, da Güra Kriſchna's Großvater hieß. 


8) In arab. Schrift 22107.7 nur mit quadripunftirtem 


Ki im Dewanagari mit cerebralem r, ausgebrüct durch einmal 
panftirtes, cerebraled d. Boli bedeutet im Hindi und Hinduſtani: 
Sprache; bie Bedeutung des erften Wortes (Kharf) ift mic unbes 
laaat. Vom wirklichen Hinduſtani unterfcheidet ſich dieſer Dialekt 
sur durch beinahe gänzliche Ausſchließung arabiſcher und perſiſcher 
Birter. Die Gedichte des Krifſchna, Prem-sagar (Deran der 
tat), ift in diefem Dialekte gefchrieben. Galcutta 1810 erfchien 
Prem-sagur etc,, translated into hinduvee from the brij bha- 
sha etc,, was alfo immer noch einen nicht unbetraͤchtlichen Unters 
f&icb des Khart böll vom eigentlichen Hindi vermuthen lift. Wal. 
de Tacy, Rudim. p. 20, App. p. 51. 39) Darin ift j. ®. ber 
Samayana von Zulfisbas verfaßt, weicher Kidderpoor 1811. 4. 
aißien. — Den Übergang von der alten Literatur der Eingeborenen 
#8 der modernen mufulmanifchen bilden der Ramayana und bie 
Srigen Werke von Kecavadas, einem berühmten hinduſtaniſchen 
Ssciftfteller, welcher am Gnbe des 16. Jahrh. lebte. 
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Auf dem Boben von Hinbuftan im engeren Sinne 
festen fich zuerft die Eroberer feit, und fo bildete ſich 
benn auch hier im Zufammentreffen mit den Dindi: Dias 
leften dad von ben Guropdern danach fo benannte 
Hinduftani. Seine eigentliche Entftehungsweife verräth 
noch der Specialname dafür: urdü oder urdü-zeban 


3 u 
(ol or), d. h. Ragerfprache, entweder weil es in 


ben Feldlagern der Mufulmanen, oder auf dem, wäbs 
rend Timur's Decupation urdü genannten Marfte von 
Debli (G. de Tacy, Rud. p. 8, 80. App. p. 48) feis 
nen eriten Urfprung nahm. Je nachdem jih aber 
nahmals mufulmanıfde Throne im nördlichen und mits 
tägigen Indien erhoben, entftanden einige geringere Uns 
terſchiede zwifchen der Sprache ded3 Nordens und Süs 
bend; und fo bildeten fih zwei Dialekte. Dem nörblis 
en verblieb fpeciell der Name urdü, wogegen ber füds 
liche entweder unter der Benennung gudshri*), einem 
Synonymum von urdü in dem Sinn von Markt, oder 
unter der von daklıni (ſüdlich)“) verftanden wurde. 
Das Urdu wird nun in ben Gegenden nördlich vom 
Nerbuddafluffe, dad Dakhni in deffen Süden geſprochen. 
Dieſer zweite Dialekt war im Reiche Bhamani, und in 
ben aus deſſen Trümmern entſtandenen Koͤnigreichen Bis 
ſapur, Golfonda u. ſ. w. üblich ; auch war er die Spras 
he Haider’3 und Zippu’s, deſſen Bibliothef mehre bes 
merkenswerthe Werke in dieſem Idiome enthielt”), wels 
che gegenwärtig, fih in der Bibliothek der oftindifchen 
Compagnie zu London befinden. Won den Dichtern wird 
dad Hinduftani au rekhta (gemifcht) genannt, aus 
bemfelben Grunde, warum man dad Zürkifhe des Dss 
manen Buntjhede zubenamt. Auch läßt fich die Ber 
ſchaffenheit des Hinduftani füglih nicht beffer als mit 
der des Osmanli und des Neuperfifchen vergleichen ; wie 
bei diefen ift fein urfprünglicher Grund ein eigenthümlis 
her (Hindi), der aber durch die Einfüllung einer Unzahl 
fremder Wörter in die noch kuͤmmerlich fortbeflehende 
grammatifche Form außerordentlich einfhwinde. Nur in 
der Grundlage find diefe drei Sprachen verfchieden; der 
eingeführte neue Stoff in ihnen ift vielfach gleichen Ur: 
fprungs. Andere Benennungen für das Hinduftani find 
noch bei den Europdern die fammtli nicht fehr glüdlich 





40) Hinduſt. Rz oder 62 — ſtatt — 


Hindi bei Abam: Market - gudadi. 41) Daffelbe, was Ade⸗ 
lung im Mitte, I. S. 217 Dakniſch nennt, Wand Kennchy 
(Research. etc. p. 220) fagt: „Adelung has very correculy ob- 
served, that the Mongol-Industany or Moorish is a mixture of 
the vernacular dialect of Agra and Dehli with Persian and 
Arabic. The Decan, also, of tbe reviewer (Quarterly Review. 
Vol, X.) is a jargon composed of Telinga, Canara, Maratha, 
Arab, and Pers,, occasionally used, J believe, in the provinoe 
of Beejapore only, and probably invented by the fureign sol- 
diery of the Bhamani and Adil Shahi dynasties,“ Gedruckt 
darin 3. B. Unwari Soheilee; a Translation into the Dukhnee 
Tongue of the Persian Unwari Soheilee, by Mohummed Ibra- 
heem, (Madras 1324, fol.) 42) f. Descriptive catalogue of 
the oriental library of the late Tippoo sultan of Mysore., By 
C. Stewart p. 178 sq. 
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gewählten Ausbrüde: Maurifch ober Mongoliſch, 
erftereö befonders auf der Küfte von Goromandel; zumeis 
- Im brabmanifhe Sprade; fogar, nach der, nicht 
einmal häufig zur Schreibung des Hinbuftani angewen⸗ 
beten Schrift, Dewanagari (bei Paull. a St. Bar: 
thol.), Nagari oder Nagri, 3. B. in der zu Gerams 
... gedruckten, binduftanifchen Pfalmenüberfegung: 
psalms of David, transl. into nagree by the 
Serampore missionaries. Der Name Maurifh rührt 
von den Portugiefen ber, welche alle Mufulmanen für 
Mauren hielten. Mongolen haben nie Indien in Maffe 
betreten; es ift jet erwielen, daß zwar Die mongoliichen 
Eroberer in Indien aus mongolifchem Gefchlechte waren, 
ihre Heere aber türkifch=tatariihen Stammes, welche 
man dann nur nach der berrichenden Familie, obfchen 
on ſich faͤlſchlich, Mongolen nannte. Inwiefern ſich 
türkifch statarifche Wörter oder folde aus dem Pufchtu 
(Sprache der Afgbanen, ober in Indien Patanen ge: 
nannt) in den heutigen indifchen — abgeſetzt ha⸗ 
ben moͤgen, bleibt erſt noch zu unterſuchen. 

Das Hinduſtani, welches in mehren Theilen In: 
diend mit einem Provinzialibiome in Goncurrenz tritt, 
wirb allein gefprochen im Königreich Aude, in den Pro: 
vinzen Behar, Allahabab, Dehli, Agra, und in einem 

Ben Theile des eigentlich fogenannten Dekhan. Es it 
erner die Sprache aller mufulmanifchen Bewohner Ins 
diend, welche von der Gefammtbevölkerung diefes Bandes 
(ungefähr 130 Millionen) den fiebenten Theil, d. b. zwi⸗ 
fhen 18 bis 19 Millionen, ausmachen. Erlernt und ge: 
forochen wirb es aber von faft allen gebildeten Indern 
und von ben meiften ber dortigen Europäer, welche ftatt 
der Menge von Provinzialfprachen natürlich lieber ſich 
diefe eine, weithin geltende, aneignen, durch ganz Vor⸗ 
derindien von einem Ende zum andern; felbft noch drüber 
hinaus in Arrafan, auf den Maldiven und Lafebiven, 
und, als eine Art —— Franca, in vielen, von den 
Anden befuchten Städten Afiend, unter anderen in 
Mekka, kommt es vor. In England wird es gelehrt in 
ben beiden Colleges ber oftindifhen Compagnie, dem 
bürgerlichen von Haileybury und dem militairiichen von 
Addiscombe, an ber Univerfität zu London und fonft; 
in Paris lehrt es G. de Tacyz an Ort und Stelle wers 
den die Givils und Militairbeamten der Compagnie durch 
—— Munſchis in der Praxis geuͤbt; jeder deſſelben 
nkundige würde dort an feinem Fortkommen gehindert 
ſein. — Das ſogenannte Moors hat ſich nur durch die 
Beruͤhrung von Europaͤern mit ungebildeten Hinduſtanern, 
wie Bedienten, Spahis u. f. w., gebildet, und verhält 
fih zum Hinduftani ungefähr wie Vulgärarabiſch Fi 
Schriftarabiſch. Außer einer großen Menge fremder Wör: 
ter, bie daffelbe entfellen, vernachläffigt man beim Spres 
den die Regeln der Grammatik und unterfcheidet felten 
darin die Gefchlechter. , 

Anfangs einfache Militairfprache wurde das Hindus 
flani unter Albar dem Großen Hofſprache, warb unter 
den Regierungen Aurengzeb's und Schab: Alam’d durch 
glänzende Gompofitionen unwiderruflich firirt, und fein 
Gebrauch allmälig Über das ganze diesfeitige Indien ver: 
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breitet. Dehli er ee wo 

am veimi ‚ feit dem Berfall des mongelis 
fchen Reichs wurde dieſe ſchoͤne Sprache am meilten i 
Zufnau, ber i 
Dichter Hacan, Sauda 


wBg 
ir 
ai 
at 
rot 
TSEL5 


es am i 

dahin, ebenſo wie nach Luknau, viele Ein⸗ 
Dehli's zogen, als dieſes verwuͤſtet wurde. In 
dad Hinduſiani, 


enannten Schriftfteller d ihre Werke jenem Dialekte 
o großen Ruf verichafft. füblihen Dialekte dage⸗ 
gen baben fhon im 16. und 17. Jahrh. mehre Dichter, 
wie Nasrati und Wali, Werke binterlaffen, welde noch 
beute die Bewund ihrer Landsleute ausmachen, 
Außer dichteriichen en find ed auch moch befonbers 
bifterifcpe Werke im Hinduflani, welche Beachtung ver 
dienen. Die binbuftanifche Literatur als eine muſulma⸗ 
nifche ift auch —— ganz in muſulmaniſchem Gei⸗ 
ſte abgefaßt. Alle Sprachen muſulmaniſcher Bölkr, }. 
B. Perſiſch, Zürfiih, Malayiſch, Puſchtu, Madecaſſiſch 
(mit Ausnahme der Uiguren, welche eine eigene Schrift 
befigen ) bedienen ſich mit gewiſſen Mopificationen dr 
arabifhen Schriftharafters, und dies iſt auch 
mit dem Hinbuftani der Fall, nur daß dieſes eine Ber: 
mehrung der Zeichen durch diafritifche Punkte, Gombina: 
tion u. f. w. nötbig gemacht bat. Die Hindus haben 
biefes Alphabet nicht allgemein recipirt, indem fie ſich 
im Schreiben für das Hinbuftani auch des 
oder einer curfiveren und verdberbteren Form deſſelben, 
nämlich des Nagari, bebienen; jeboch ift gegenwärtig der 
Gebrauch des perfiihen Alphabets auch felbft bei den 
ndbus fo fehr verbreitet, daß man daſſelbe fonar beim 
reiben des Bradſch-Bhakha gebraucht. Dft kann 
man aljo nur noch aus ben verfchiedenen Eingangẽfor⸗ 
meln erratben, ob der Schreiber JIslamit oder Hindu 


war. 

Die eigentlichen Provinzialfprachen Indiens von 
ſanſkritiſchem Urfprunge find nun nach Laſſen's Anord« 
nung folgende: 

1. Im Often: 1) Bengält ober Gäurl, d. b. die 
Sprache von Bengalen (Sanffr. Wanga, Hindi Banga 
und Bangälä, d. h. Wohnung der Bangä, auch Gand'a 
ſ. v. a. Bengalen, im Eanffr.), eine literariich cultivirte Spra« 
he, welde dem Sanftrit noch verhaͤltnißmaͤßig ziemlich 
nabe ſteht, mit einem eigentbümlichen, aus dem Dem 
nagari gebildeten Schriftcharafter. Natürlich den Eng: 
ländern wichtig, und daher auch ziemlich oft von ihnen 
bearbeitet; außerdem nur noch das Vocabulario (Lisb. 
1743) von einem Portugiefen, Fr. Manoel. — Natk. 
Brassey Halhed, Gramm. of the Bengal lang. (Hoog- 
ly in Bengal. 1778. 4.), aud) with the Author’s Cor- 
rections. — Am gefchägteflen und werthvollſten die Ur: 
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hitn von Graves Chamney Haughton. Bon ihm: 
Rudiments of Bengäli Gramm. (Lond, 1821, 4.). Ben- 
gäli Seleetions, (Ib. 1822, 4.). Diet.. Bengali, Sanser. 
and Engl. — Dictionary of the Bengalee lang., in 
whieh the words are traced to their Origin, and 
their various Meanings given. By W. Carey. (Se- 
ramp. 1825. 4. 3 vols.). Abridged a Ca- 
rey's quarto edition. (Seramp. 1827—30 2 vols.). 
— Diet. of the Bengali lang,, with Bengali Syno- 
nvms and Engl. Interpretation cet. By the Rev. 
W, Morton. (Calc, 1828), — A Companion to 
Johnson’s Diet. in Engl. and Beng., to which is 
prefixed an Introd. to the Bengalee lang. Adapted 
for the use of both Native and European Students, 
Vol. U. By John Mendies, Author of an Abridge- 
ment of Johnson’s Diet. in Engl. and Beng. (Se- 
ramp. 1828). Es ift diefer Band Bengaliſch-Engliſch. 
Db Vol. I, welcher eine neue Aufl. von dem Abridge- 
ment enthalten follte, erfchienen ſei, ift mir nicht bes 
kannt. Und fo noch Mehres. 2) Affam, obmwol 
ſchon jenfeit des Ganges gelegen, bat boch eine ber Ben: 
galiichen am naͤchſten ftehende Schriftfprache (f. Zeitichr. 
f. Kunde ded Morgent. II, 1. ©. 175 und vgl. Mithr. 
1. &. 206-207). Der fübliche Theil des Landes heifit 
bei Adelung Dakangöl, der noͤrdliche Uttargöl (vgl. 
Patanigöl Mithr. a. a. D. ©. 187), in welden Com: 
pofiten der erfte Theil unverkennbar fanfkritifchen Urs 
ferungs ift, und: füdlich, nördlich bezeichnet. 3) Mäi- 
till oder Sprache von Tirhut, Sanffr. Tirabhukti, 


einer Provinz oͤſtlich von Gentral:Hinduften, im Norden - 


von Bebar, die auch Mithild im Sanſkr. heißt. 4) Die 
Sprache von Oriffa= Sanffr. Od’radöca oder Od’ra, 
woher Aud’ra, An Uriya, an inhabitant of Urisa. 
Die Sprache heißt auch Autkali von Utkala, einem 
Theile Driſſa's. Wie Adelung in Mithr. I. ©. 232 zu 
dem Namen Zalenga kommt, begreife ich nicht, wenn 
darunter nicht eine Verwechfelung mit dem auch Telinga 
genannten Telugu liegt, was Adelung wohl unbefannt 
war. Holy Bible, trans). into the Orissa Lang.; b 

the Serampore Missionaries, (Serampore 5 vols.). 
— Ale diefe Sprachen find enger mit dem Bengalifchen 

t 


derwandt. 

I. In der Gebirgsgegend am Fuße des Himalaya 
und in deſſen Thaͤlern. 5) Nepal, 6) das nörbliche 
Kögala, 7) Dogurifch, im Himalaya zwifchen Kaſch⸗ 
mir und Almora. 8) Kafhmir (Sanffr. Käcmtra), 

, IH. Im weftlihen Indien: 9) Pendshäbt in dem 
Fünfflußlande; bei Adelung Mithr. I, S.-195—196 uns 
ter dem Namen: Lahor. Iſt das Idiom der Sikhs, 
d. b. Schüler, Sanffr. ciksha, von ciksh, Mahr. gi— 
kan’& (fernen; nicht, wie Adelung angibt, fuchen, Engl. 
seek), mit einem, aus dem Dewanagari verftlummelten, 
gurumukhi gebeißenen Alphabete. Neutrum und Duas 
i8 find verloren gegangen; ein großer Theil der Wörter 
ſanſtritiſch, jedoch oft von anderer Bedeutung, z. B. 
sala Wort, im Sanffr. Kehle. Grammar of the Pun- 
jabee Language, by W. Carey (Seramp. 1812). 
10) Buch oder Multanifch um den mittlern Inbus weft: 
I.Cacytl.d. W. u. K. Bweite Section. II, 
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lich von der Pendſchabi. New Testament, transl. into 
the Mooltan lang., by the Serampore Missionaries. 
(Seramp. 1819). 11) Sindhuiſch am unteren Ins 
dus und an deſſen Ausflüffen. Adelung Mithr. I. ©. 
198 hat dafür auch den Namen Tatta, vermuthlich 
Sanffı. tat’ha, und fo auch im Hindi tat'ha (shore or 
bank, beach), samudratat'ha (Sea shore), alfo: Ges 
ftabe, Ufer. Gefprochen wird das Sindhi von den Müns 
dungen bed Indus bis nach Multanz nach Often ift die 
Sprache in Kutſch (Sanſtr. kachha) faum davon ver« 
ſchieden, weſtwaͤrts berrfcht ed bis Kutſch Gandava, doch 
wird es bafelbft wohl nicht ſowol von ben Belutfchen, 
ald von dort angefiebelten Indern geredet. Es ift 
gleih Sprache der Bandſhanen, die ſich außerhalb 

diend bed Handels wegen aufhalten; biefe find alle von 
Sindh. Eme Grammatik dieſes Dialekts hat Waihen 
in Bombai herausgegeben. Vgl. Prinsep, Journ. of 
the Asiatic soc. of Bengal. vol. VI, 1837. p. 347 
Laffen Zeitfchr. f. d. Kunde des Morgen. I, 1 
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IV. An ber Weftküfte 12) Kutfch; fiehe fo eben. 
13) die Sprache auf ber Halbinfel Gugeratte und 
Suratte (Sanffr. Gurdshararäsht’ra und suräsht‘ra) 
nad Bombai zu. Illustrations of the Grammatical _ 
Parts of the Guzerattee, Mahratta, and English 
languages. By Dr, Robert Drummond (Bombay 
1808. Fol.). 14) Kunkuna zwifchen bem Meere und ben 
ag > und zwifchen der Guzeratti und Zuluvas 
Sprade. New Testament, transl. into the Kunkuna 
Lang., by the Serampore Missionaries. (Seramp. 
1818). 

V. Im Innern von Indien: 15) Bikanera. Das 
N. T. in Vikanera überfegt (Seramp. 1820). 16) Mars 
war. 17) Jayapura. 18) Udayapura, weldes bie 
vier Dialekte der Räjaputras find. 19) (nicht 18, wie 
bei Laſſen) Häruti, bei den Alten Särasvati; alfo wol 
für S, wie im Zend Häragaiti, Arrachofien. 20) 
Bradſcha Bhakha in ber Provinz Agra am Yamus 
nafluffe; f. oben. 21) Die Sprache in va, befjen 
ze Ujjayint. 22) in Bundelkhand. Diefe 

le berrfchen im jest gewöhnlich fogenannten eis 
Si: en Hindufthan. 23) Mägadbi im füblichen 
är 


VI. Unterhalb des Vindhyagebirges an deffen Sübs 
feite: 24) Mabhrattifh (Sanifr. Mahäräsht’ra, d. 
b. großes Reid). Grammatica Marastta a mais vul- 

r, que se practica nos Reinos do Nizamaxa e 
dalxa, Offerecida aos muitos reverendos padres 
missionarios dos dittos reinos. Em Roma 1778. 8. 
Ed, 2, (Lisb, 1805). — A Grammar of the Mahrat- 
ta lang., by W. Carey. (Seramp. 1808). — Dict. 
of the Marat’ha lang., in two Parts, viz. Marat ha 
and Engl, and Engl. and Maratha. By Lieut.- 
Col. Vans Kennedy. (Bombay 1824. Fol), — Aus 
ßerdem Bibelüberfegungen u. f. w. — Der geograpbifche 
Umfang der mahrattifhen Sprache wird von V. Kens 
neby in der Vorrede zu feinem Wörterbuche genauer ans 
gegeben. . 
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Zu ben allgemein und mit Recht als indiſch aner⸗ 
Eannten Volksſprachen, und zwar vom nörblichen Stamme, 
gehört auch noch das Zigeunerifche. Über died merk: 

ige Wandervolf ift lange bin und ber gemuthmaßt 
und gefabelt worden, bis man Indien als feine wahre 
Heimath erkannte. Bol. Adelung’s Mithr. 1. ©. 
237 fg. und bie Zufäge IV. ©. 80 fg. Selbft jetzt. 
nachdem langſt, beſonders in H. M. Grellmann's 
Hiftorifcher Verſuch über die Zigeuner (Deffau 1782). 
2. Ausg. (Gött. 1787), jener Satz der Hauptſache nad 
richtig Feftgeftellt worden, it das Intereſſe an dem Ge: 

enftande nicht exlofchen, wie zablreiche, immer von 
Reuem darüber verfaßte Schriften *”) beweifen; vielleicht 
auch deshalb, weil die Bigeunerfprache für den Grimina- 
liften eine eigenthümliche Bedeutung bat, da fie, bierin 
mit dem Gemeinhebräifchen übereinfommend, entweder uns 
ter Umftänden felbft ald Gaunerfprache gelten kann, oder 
doch aus ihr ſolche Spitzbuben ⸗ Jargons borgen. Der in: 
difche Typus diefes, freilich je nach den verfchiedenen Laͤn⸗ 
dern verſchieden gemiſchten, ſich ſonſt aber ziemlich gleich⸗ 
bleibenden Idions, ſowol in Grammatif als in Lexikon, 
ift umverfennbar. Über die Zeit, wann, und den Grund, 
durch welchen die Zigeuner veranlaßt, zuerft ihre Heimath 
verließen, und fodann weſtwaͤrts durch Afien und Afrika 
en und fich zu Anfange des 15. Jahrh. auch über 
— verbreiteten, hierüber find wir noch nicht genüͤ— 
aufgeklärt. Im Grunde ift Alles an ihmen ein 
äthfel, und wahrſcheinlich dürfen wir erft von einem 





48) Samuel Roberts, The Gypsies, their origin, continuance 
and destination as clearly foretold in the prophecies of Jesaiah, 
Jeremiah and Ezechiel (lond, 1836), beffen Zitel wol Niemand 
zeigen kann; übrigens verfehen mit einem Vocabular. Hoyland, 
Historical survey of the customs etc, of the Gypsies (York 
1816). Nach As. Journ, IV. p. 33 meift bem Grellmann folgend. 
Harriot, On the oriental origin of the Gypseys in 'Transact, 
of the Roy. As. Soc, II. p. 587 sq. Rector Dorpb, Die jütl: 
ſchen Bigeuner und ein rochwelſches Wörterbuch (Ropenh. 1837) ; 
f. Bt. für fit. Unterh, 1838. Nr. 71. Gefchichte der Zigeuner; 

unft, Natur und Art, von Theod. Tegner (Jimenau 
1835). Michnel de Kogalnitchan, Esquisse sur l'bistoire, les 
moeurs et la langue des Cigains (Berl, 1837). (In Europa 
gebe es überhaupt 600,000 Bigeuner.) Teutſch· Zigeuneriſches Wörs 
terbuch von Dr. Kerdinand Biſchoff (Imenau 1827), Die 
"Wörter, einigen Bigeunern abgefragt, die in Eiſenach bei dem Cri— 
minalgerichte waren verhaftet geweſen. Das Vorwort gibt noch 
einige Baͤchertitel, jedoch fehr ungenau. über die Sprache der Bi: 
ex. Eine grammatifhe Skizze. (Erfurt 1835. 4) Bon Graf: 
under. Cine fehr gründlice und felbftändige Arbeit, Zigeuner: 
Eindern in Erfurt abgefragt. Man muß mit dem Bude noch Fr. 
Bopp”® Anzeige befielben in den Berl. Jahrb. f. wiſſ. Krit. 1836. 
Febr. Mr. 38. 39 verbinden, welde eine B hung mit ben in» 
difchen Idiomen anftellt, der ſich Graffunder enthielt. Dem Verf. 
diefes Artikels find durd) P. v. Bohlen Materialien über die Spras 
- he eingebändigt worben, mit deren Hilfe ſich bei weiter fortgefegter 
Forfchung, als fie v. Bohlen führen Eonnte, vielleicht künftig wirb 
auer diejenige indiſche angeben laffen, an bie ſich 
die Zigeunerfpradhe anſchließt. e befteben größtentheils 
aus eimer Gorrefponbenz zwiſchen bem Prof. Kraus und bem Pre: 
diger Zippel und aus ihren Sammlungen. Das Berbältnif zu dem 
jervon bereits in der Berliner Monatefchr. 1799. Bebr. u. April 
——— muß erſt noch beſtimmter ermittelt werden. Lexikon 
der Gaunerfpradye, 4. B. Chochemer Loschen, von I. K. v. 
Train (Meißen 1833). 
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recht tiefen und umfafjenden Eingehen in ihre Sprade 
in Betreff ihrer über Manches Aufichluß erwarten, was 
uns zur Zeit noch bunfel bleibt. Der Benennungen für 
fie gibt es unzäblige. Die haͤufigſten find die nach der 
fhwarzen Farbe, oder nach einem Lande ihres fpätern, 
wirklichen oder vermeintlihen Aufenthalts. Musta- 
lainen von musta, ſchwarz, mit Gentilfuffir, werden 
fie 3. B. im Finniſchen (v. Schröter, Finn. Runen. 
1834. ©. 163) genannt; „ſchwarz wie ein Tater (eigent: 
li Tatar)“ im Teutſchen bezieht fich auch auf fie. Kola, 
Schwarze, bei Adelung, Mithr. I, 237, vermuthlich 
richtiger Kalo (ſchwarz im Nom, sing.), wie fie fih 
felbft zu Folge Rüdiger, Neuefter Zuwachs ber x. 
Sprachkunde. 1. St. 1796. ©. 79, im Gegenfage zu 
den Europäern — Pani, Blanfe (parne, Werfe?), nen: 
nen follen, ift wol zu vergleihen mit Sanffr. käla, 
\ warz, von bunfler Farbe. Ihr Name Mellele (auch 
elleli tschehl, ſchwarzes Wolf) bedeutet ebenfalls: 
Schwarze, vgl. melleli, Dinte, Sanſkr. melä, ori 
pirar,. So beißt ed auch bei Malcolm, Hist, of Per- 
sia T. Il. p. 596: „Small encampments of Gipsies 
are frequently met with in Persia, particularly in 
Aderbijan. The habits and occupations of the fa- 
milies which we saw in that country appeared very 
similar tho those of the vagrant tribes who wander 
over England. The Persian call them Kärächee; 
a Turkish term, which may be translated „the 
black people“ and which, probably, has been given 
to them — their complexion, being darker than 
that of the natives.“ Nach Herbelot bei den Perſem 
auch Ssiah Hindü, fhwarze Hindus. Diefen Namen 
baben fie alfo, nur freilich mit weniger Grund, als die 
Neger (lat. niger), Mobren (uuupic), Schwarzen, den 
ihrigen. Bei den Engländern Gypsies (Agyptier), wat 
=: wol eigentlih fpan. Gitauos bedeutet, in Sieben 
bürgen Pharao nepek (Pharaonis gentes), pl. vom 
Magyar. nep. Volk; frz. Bohemiens (Böhmen). Dabin 
würde auch Roma, wie fie ſich felbft nennen, gehören, 
falls dies wirklich Rumune (Walache), und nicht viel⸗ 
mehr, wie Adelung wahrfcheinlicher vermuthet, allgemein 
Männer bezeichnete, vom Singul. Rom, das berfelbe 
mit dem koptiſchen romi zufammenftelt. Romnitschäl 
bei Graffunder S. 51 ift mit tschehl (Volk) bei Bü 
ſchoff zufammengefest, wie Romnimänusch mit manuslı 
— Ganffr. manushya (Menſch); tschelo, ganz, iſt Sla: 
wifh, poln. caly, ruff. tzjelü, und kann ſchwerlich 
verglichen werden. Nah Bopp indeljen wäre rom, 
Mann, das zend. dämo (dä). inte, ein pl. tan- 
tum (nad) Zippel und Biſchoff S. 16, wo auch feine 
Flerion angegeben ift) wird, ob mit echt, macht fein 
ftätiged t und bie uͤbrige Geftaltung feines Schluffes ziem: 
lich zweifelhaft, auf den Fluß Sindhu (Indus) umd auf 
die gleichnamige Provinz (Sindh), wovon das Gentile 
Säindhawa, bezogen. Doc vgl. man kant, Geflart, 
kantela oder kandela, es fiinft, kandini, Schweit, 


mit perf. AS (foetidus, pec. odor), furd, been ghe- 
ni, flinfend (Zeitſchr. f. Kunde d. Morgenl. II, 1. ©. 
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60), Sanſkr. gandha, Geruch, Schwefel. Was aber ber 
vielſach variirende und gewoͤhnlichſte Name Zigeuner, 
peoin. Cygan, ital. Zingano, Zingaro u. f. w. (f. 
Pott, Comm, Lith. p. 59) bedeuten ſolle, ober woher 
derielbe ruͤhre, ift noch weniger Bar. Über die Zingas 
„nem oder Zfchinganen am Ausfluffe des Indus bei The: 
venot, oder die Singanen, Sanganen in Guzeratte bei 
Büſchin g müßte man beffer unterrichtet fein, um über 
die Verleihung des Namens der Zigeuner mit dem le» 
terer urtheilen zu können. (Rüdiger a. a. D. ©. 80.) 
Sehr wahrſcheinlich bünft uns die Bermuthung, daß, da 


von perf. RS, Zengi (Aethiops) der plur. us 
Zengiän . lautet, diefe Benennung aber nicht blos auf 
die Bewohner des weftlichen Afrika's (Zanguebar), fon: 
dern auch theilweife auf die Inder fich erftredte (f. GW- 
demeister, de reb. Indie. Part. 1.), der ungewiffe und 
in feiner Anwendung ſchwankende Name: Äthiopen, dem 
auch in Vorderaſien -feinem Urfprunge nach räthfelhaft ges 
wordenen Wolfe der Zigeumer habe können beigelegt fein; 
verbeimlichen dürfen wir uns jedoch nicht, daß während 
in Zengi dad z weich ift, der Name für Zigeuner in 
allen Spraden, worin er vorfommt, bart lautet. Unter 
der Menge zigeunerifchen Sprachgutes, das mit Indis 
Ibem wir * ift Einiges von ganz befonderem 
Intereffe. So 3. B. Zuder, gülo, auch füß (gulo, 
gullo, guldo, gugto), Sanffr. und Hindi gud’a (Zus 
&er), auch Sanſkr. gula; pahr, Seide, Taffet, im Hin: 
di pat'a (silk); dieſe nicht blos ſachlich, fondern aud) 
wegen ihrer echt indifchen Gerebrallaute, deren Dafein nur 
durch die teutſche Schreibung verwiſcht worden. Ferner 
rischi, ein ‚Heiliger, Sanffr. Rishi, als mytbifche Per: 
ſenen; Dewel, Gott, Sanffr. dewa, aber Göße, Deuw, 
alfo nach perf. Sprachgebraudbe. Ihrem Grumdcharafter 
aach flimmt die Zigeunerfprache zu den inbifchen Volks— 
frahen und zum Prafrit, erſt mittels diefer zum Sans 
fit, wie zuerft Bopp (a. a. D.) genauer gezeigt hat. 
Dan vgl. 3.2. ruk, — rükha, Pali u. Prakrit 
rukkha. nk. wriksla, Baum; ratt, ratji, Hindi 
und Mahr. räta, Prakr. ratti, Sanffr. rätri, Nacht; 
zatt oder katlin. Sanjfr. kartri. Scheere, Hinduft. 
kärnä, fchneiden; lön, Prafr. lön’a. Hindi löna, 
Sanſtt. lawan'a Salz; nak, Nafe, Rüffel, Schnabel, 
Rabr. u. Hindi näka, Sanffr. nasikä, Nafe; kan, gann, 
Ohr, Henkel, Mabr. und Hindi käna, Sanffr. karn’a 
Or; piro, Hindi päira, Fuß; im Sanfte. nur Formen 
mit d, pad u. f. w.; mui, Mund, Geſicht, Miene, 
Sanſttr. mukba, Hindi mukhä und müha, Mund, 
mıkha, muüha, Geſicht, Afgh. , mekh (visage); 
tschib, Hindi dshibh’a, Afgh. app, jiba, jebe, Sanffr. 
dshihvä, Zunge; bevo, bear, Hindi baydra, Mahr. 
würd m., Sanffr. wäyu, Wind, von wä wehen; pen, 
Schweſter, Mahr. bahin’a und wie im Sanffr., bha> 
rint, Hindi bahina, bhäinä, Hindoft. „83 od. &0G 
Sqweſter, aber EAgo Bruder, G. de Tassy, Rudim. 
P. 38, Aus diefem Grunde können wir nicht fuͤglich mit 
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Bopp an eine Erflärung des Wortes pen, aus Sanffr. 
swasrl, glauben, bie er Berl. Jahrb. S. 311 durch das 
Pron. refl. pes. pen, ihm zufolge aus Sanffr. swa (suus), 
jedoch meines Beduͤnkens aus Prafr. äppä, Hindi Apa, 
apne, aus Sanffr. Atman, zu flüßen ſuchtz sungäwa, ich 
rieche, im Hindi süngha (to smell), Sanfft. cingh, aud 
ig. sunge, Blume; schukko, troden, verdorrt, Hindi sü- 
kha, Sanffr. cushka (siceus); likka, Niffe in den Haas 
ten, Sanffr. likkä u. likshä; kellaf, ich fpiele, woher kel- 
lepenn (Spiel mit Karten), kellepaskro (Schaufpieler), 
Sanffr. kil(to play). Hindi khela, khelä, krid’ä (play, 
das Spiel); dshamodro, Eidam, tschamöttro, Schwager, 
Sanfte. dshämätri, Zochtermann; tschater, Belt, Ob: 
bad, ein im öftlihen Europa und in Afien weitverbreite: 


tes Wort 5. B. türf, ps, das feinen Urfprung aus 


Sanffr. tshhattra (parasol, umbrella), tshhatwara, 
(Haus, Wohnung), keinesweges aber, wogegen fein tsh 
flreitet, aus Arab. XA (texit, velavit, woher allerdings 
Deriv., bie velum, tentorium bedeuten. Castell. Il. p. 
2631), noch auch aus 2&&dow genommen zu haben ſcheint. 
Bgl. Pott, Comm. Lith. p. 61, und Sanftr. tshha- 


dis, Afgh. A> tshet (Dad), aber pls tsädir 


(voile); muter, Harn, Urin, Sanffr. mütra; bango, 
frumm, lahm, Sanffr. wankya (crooked, curved) oder 
pangu, lahm; bango gatscho, &Krüppel; langulo, 
lahm, bei Zippel, perf. leng, vom Sanffr. lang, bin: 
fen; tschütschin, Weiberbruft, bei Bifchoff, tschutsi, 
Bruft, bei Grellm., Sanfft. tschutschi (the female 
breast); tschanga, Afgh. ssingun, Knie, Klapr. im 
Archiv, aber (. If, zingun und Cr? zänd, in 
Mem. rel. à l’Asie, ſodaß Sanffr. dshänu (knee),' 
und dshanghä (leg), Hindi dshanghä, dshängha 
(ham, thigh) zufammengefloffen ſcheinen; tschummewä- 
wa, ic füffe; tshumoben, der Kuß, Sanffr. tshum- 
bana; rat, Mahr. ragata m., rakta n.., aud Hindi 
und Sanffr. rakta, (eig. dad Rothe) Blut, fälichlich 
von Adelung mit Sanffr. rudhira, Blut, verglichen; 
tscham, tschamja, Bade, Sanffr. dshambha, Kinn; 
tschor,- Bart, tschürin, tschuri, Sanffr. tshıhuri, 
Meffer, von Sanffr. tshhur, fchneiden, aber tschör, Dieb, 
Sanffr. tshöra; puro, alt, purana, Alter, Sanffr. purä- 
n’a, Grellm. ©. 293. 296. 300, aber auch buda, alt, 
Hindi bud’hä, wriddha, Sanffr. wriddha (alt, eig. gewach⸗ 
fen), zu vergl. mit wäd’ha (viel) und Prakr. waddha 
(auctus) bei Delius, Rad. Pracr. P 60. Diefe Wörter. 
ftammen aus Sanffr. wridh, wrih (erescere), und es 
fcheint daher noch wohl zu überlegen, ob das auf Java 
in dem Sinne von alt, vormalig vorkommende buda, 
budha wirftih, wie W. v. Humboldt, Kawifpr. 1. 
Th. ©. 183 fg., allerdings mit nicht geringer Wahrfchein- 
lichfeit vermuthet, eigentlich fo viel als Budd hiſtiſch, ges 
wiffermaßen vor:islamitifch, heidnifch, befagen folle. 

Hindi gebraucht dad Wort nicht etwa blos für vetus, 
antiquus, fondern auch für senex, bud’hä (an old 
man), bud’biyä (an old woman), ”- alfo jedenfalls 

* 
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fir dad Hindi eine Deutung aus Buddha (von budh, 
cognoscere) ausfchließt. Das b fl. w in bud’hıä fann 
gar fein, und felbft u flatt a hinter dem labialen b 
wenig Befremben haben, nur würde man auf Java nicht 
leicht eine prafritifirende Form vorausfegen dürfen, Zig. 
but, viel, Hindi bahuta (much) fteht jedenfalls mit 
Sanftr. bahu, Gompar. bhüyas in Verbindung. Außer 
den echt indifchen Wörtern, weldye beimeitem bie über: 
wiegende Zahl ausmachen, find im Zigeunerifchen auch 
noch eine Menge orientalifher und europdiicher Aus: 
drüde enthalten, deren befländig dies Wandervolk nad) 
dem Lande, wo es fich eben befindet, für den Ber: 
kehr mit deſſen Bewohnern aufzunehmen, fi gezwungen 
ſieht. Natürlich bildet das meiftend nur einen mehr 
vorübergehend einverleibten, Feinen andauernden Sprach⸗ 


ſchat. 3. B. oroschläna, Lime ift tür. (Nut 
möhrköle, Perle, Agatftein, Afah. JAS/ marghal- 
ry Klapr.; schegari, Jagd, perf. Ö (venatio); 
poschomm, Wolle, perf. 7 peschm; gaur, Gruft, 


perf. 5” (sepulchrum, monumentum); gorälo, 
Biſch. küralo, Zipp. blind, perf. O kurd. kor u. a. 


Felheschnodi, Wolfe, felheschine, Blitz, vgl. felhö, 
Wolke, felhös, auch bei Molnar füllyeges, fölyhös, 
nebelicht, wolfidht (s wie sch gefprodyen) im Magyas 
rifhen, auch hedjo, Berg, Ungar. hegy. Wörter romas 
nifhen Stammes, wie pumetta, Haube, Weiberhaube, frz. 
bonnet; sarrman, Eid, frz. serment (sacramentum); 
walötto , Bebdienter, Knecht, frz. valet; gartiri, Viertel, 
fr. quartier; gampäno, Glode, Schelle, gampäna, 
Ubr, lat. campana; jeschka, Zuͤndſchwamm, ital. esca; 
legarda (Obacht) mit romanifchen Artifel. Teutfche: ver- 
waltäri (Berwalter), verwaltaritza (Berwalterin) mit uns 
teutfcher Motionsendung, wie nonnitza (Nonne), serwan- 
titza (franz. servante, Magd) x.; feldscheräri, Wund⸗ 
arzt, Feldfcheer. Befonders ſiawiſche in großer Zahl: ger- 
tschemiha, Wirthshaus, poln. karczma; gertschomäri, 
Wirth, poln, karczmarz; wöchnin, $enfter, poln. okno, 
walad). oena; aber jaalin, $enfter, wahlin, Glas, Flaſche, 
wochengeri wählia, Fenfterfcheiben, unftreitig üarog, Glas, 
vahıyog, aus Glas; dromm, bei Bifhoff tromm aus 
walach. drom (Weg) von doöuos. Diez, Rom. Spr. 
I, 44; isma, isba, Stube, Gemach, poln. izba, dem. 
izdebka, lett. istaba, Stube, imig von Bopp mit 
Sanffr. ‚wöcman, Haus, verglihen; preko, Ufer, 
Rand, wahrfch. flam. breg, fr}. berge Dobr. Inst. 
Slav. p. 116, aber kunara, Ufer, Mahr. kinärä, m. 
(Shore), perf. — us (1. latus, margo, 2, lit- 
tus, ripa), furd. kenär (lembo, Garzoni, Gramm, 
della ling. Curda p. 176, riva p. 235), mwober dann 
wol dad Küftenland Ganara auf der Weftfeite Indiens 
feinen Namen hat. Hoͤchſt bemerfenswerth iſt auch bei 
ben Zigeunern ihre Sitte, fremde Nationen nicht immer 
nad dem üblichen Namen zu benennen, fondern ihnen 
oͤfters Spitznamen zu geben. So ;. 3. Lallöro, Biſch., 
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Lalerro 3ipp., Lithauer, d. b. beiben zufolge, auch 
ſtumm, vgl. perf. lal (flumm) *), wahrſch. alfo fo viel 
als, anderd, eine dem Zigeuner unverftändliche Sprache 
zebend, wie poln. Niemiee (XZeutfcher) von niemy 
fiumm, wober auch kurd. Namsavi, Zeutfcher (über das 
Suff. f. Garzoni, Gramm. della ling. Curda p. 20) 
und Namsa — poln. Niemcy (Zeutfhland), im Zürf, 
Nemdsche, Öfterreiher, ald diejenigen unter den Zeut: 
fhen, welche in ber Türkei am befannteften find. 9. v. 

ammer, Wiener Ihb. Bd. 76. S. 135. Vgl. Pott, 

tym. Forſch. I. ©. 213. 535. Jedoch aud z. B. 
von den Baiern ward Neudılıı gebraucht bei Consian- 
tin. Porphyrog. cap. 30. Zeuß, die Teutſchen. ©. 
368. Ganz ähnlih „Nos illos (Armoricos) vocamus 
in nostra lingua Letewicion, i. e. semitacentes, quo- 
niam confuse — Nennius ap. Gale c. 3, 
falſch erklaͤrende Einſchaltung eines wabhrſcheinlich kym— 
riſchen Interpolators“ Zeuß, die Teutſchen, S. 678 
Diefenbach, Celtica. 1. p. 226; vgl. auch Tuch, Comm, 
zur Geneſis ©. 253. Da die Uiguren eine von der mon: 
golifchen verſchiedene Sprache haben, fo ift ihr Name bei 
den Kalmüden ein Ausdrud geworben, um jeden anders 
fprechenden zu bezeichnen. Sie fagen z. B. „Ih ve: 
ftehe den Menfchen nicht; e8 muß wol ein Uigur fein.” 
Klaproth, Sprade und Schrift der Uiguren, (Berl. 
1812). ©. 24. Der Teutfche beißt aber bei den Zigeu⸗ 
nern Sasso, d. h. eig. Sachfe, Bifch., Ssasso, auch Ssas- 
setko gajo (teutſcher Mann) m., Ssassetki gaji (tut: 
ſche Frau) f. bei Zippel, alfo, wie auch bie Ehfen den 
Zeutihen Saks nennen. Etiym. Forſch. II. ©. 808. 
Nah Graffunder ©. 51 ift Gadsho, i bie zig. Be 
nennung für jeden, ber nicht Zigeuner ift, in Teutjchland 
alfo: Teutfcher, Teutſche. Bei Biſchoff bedeutet gäjo, 
wofür er aber auch gadze anführ, Mann; gätscho 
(Perfon), gatscho (Bauerdmann), kehreskero gat- 
scho (Hausberr), tshorelo —— (Bettelmann), perde 
gatsche, voll Leute, bevölkert u. f. w.; ein rätbfelbaftes 
Wort. Für Franzofe: Waltschi Biſch, Walldsho Zipr. 
d. b. Wälfcher. Ruffe: Köllado Bifh., Chöllado Zivr., 
dem Letztern zufolge auch ein Verliebter, ‘wie id ver: 
muthe, ein Part. Prät. Paſſ. aus Sanffr. kil (to play), 


binbuft. ag! (jouer), woher 3. B. Sanffr. kile- 
kintshita (verliebtes Getändel). Pole: Tschiwallo Bild. 
Tschiballo, von ihm dur „der Gefchorene” erklärt; 
vgl. tshiaf, ſchneiden. Alfo eine Bildung wie sowell, 
jorafris, aus soAf, fanffr. swap, fchlafen. ' Hefien: 
schowajanidikkotemm, d. b. alfo wol durch Miöner: 
fand des teutfhen Namens Heren-Land, von dscho: 
wajani, Here mit temm, and, genau wie Scheitze- 
dikkotemm (Schweiz, Helvetien); Hollandikkotemm 
(Holland; alfo tautologifch zweimal darin Land), Holsteino- 
dikkotemm (Holftein) ꝛc. Sachſen, Chharodikkotemm, 
db. h. Schwerterland, wegen der beiden Schwerter im Bar: 
pen fo genannt, Bifh. Preuße: aufer Preissitko Bipr., 
noch Boroh@rro Biſch. von mir unbefanntem Sinne. Lu: 
4) Bei Biſchoff inzwiſchen i lalleri, aud Gemeinde, 
Poͤbel. 
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tferaner: Pessoschereskro, b. h. Didkopf, Bild. ©. 
12. 43. 66; katholiſch: schwöndo, woher schwöndo däde, 
katholifcher Water, d. i. Papſt. Wahrſcheinlich lith. szwen- 
tas, poln. swiety, heilig. Jude: Pipölto und Tschindo, 
Erfiered wahrfcheinlih aus pi (ohne) und polläf (taufen), 
die Ungetaufter, wie bi-pakedo (ungeftraft). bi-tahro 
(uneichroden), bi-ischawo (unfruchtbar; eig. finderlos), 
bi-bachtalo (unglüdlich); vgl. perf. AU (5% Letz 
tetes f. v. a. befchnitten, von tshinawa, ich fchneide, 
woher auch Kapaun: tschindo paschlo, d. b. verfchnit: 
tener Hahn; tshinspenn, Narbe. Daß die Zigeuner 
bei ihrer Auswanderung aus Indien fhon dad Schreiben 
kannten, erhellt aus ihrer Sprache. Schreiben heißt 
nämlich tschinnaf, d. h. eig. ſchneiden, wabrfcheinlich 
zu Sanſtr. tshhid (Rat. scindere), woher das Part. 
tshhin-na, gehörig. Es bezieht fich dies auf die noch 
auf Malabar übliche Sitte, mit eifernen Griffeln auf 
erime Palmblätter zu rigen (etymologiſch baffelbe 
Wort, ald engl. to write). 9. v. Bohlen, In: 
dien. I, S. 436. Aus diefem Grunde heißt dann ſowol 
der Schnitter ald ber Schreiber ganz überein tschinepäs- 
kro, Biihoff S. 82. Für die Schrift hat berfelbe 
Xuter aber tschindo hi (seriptum est), alfo tschindo 
wieder fo, wie befchnitten oben; aber auch likau, von 
Sanfte. und Hindi likh (fchreiben, eig. malen; f. v. 
Bohlen a. a. D.); Afgb. J, likel (ecriture). Da: 
für forechen auch vielleicht i law (Buchftabe) und gen- 
daf (lefen), die ich übrigens etymologifch nicht veritehe. 
In Spanien nennt man Xäcaras eine Art komiſcher 
Romanzen oder Lieder in der Gaunerfprache der fpanifchen 
Bigeuner(?). Diefe Gattung findet in Spanien noch 
immer großen, Beifall. Im J. 1779 erfchien zu Mabrid 
ine Sammlung folder Xäcaras unter dem Titel: Ro- 
mances de Germania (Germania ift die ſpaniſche Bes 
nennung der Zigeunerbrüderfchaft). Span. Gerigonza (Jar- 
gon des Bohemiens, voleurs etc.). 

Ein völlig andered Bewenden bat e3 mit ber auch 
auswärtigen Sanfkrittochter, dem Kami, indbefonbere auf 
Java und Bali. Denn dieſes Idiom ift ald reines 
Sanfkrit, nicht ſchon verberbt wie dad Pali (Essay 
sur le Pali. p. 153), ober wie noch unendlich mehr das 
Idiom der Zigeuner, ausgewandert, und hat fi) in Folge 
frieblicher Überfiedelungen, wie es fcheint, auf einigen Ins 
fein des indifchen Archipeld niedergelaffen, und bdafelbft 
old eine Hiterarifche Sprache (Sanfte. kavi bedeutet 
Dichter) feftgefett, nur daß ed fich freilich von ben eins 
dimiſchen Sprachen malayiihen Stammes nicht nur eine 
Miſchung mit ihnen, fondern auch eine durch deren Ein- 
fuß bewirkte Zerrüttung feines grammatifhen Baues bat 
arfallen laffen müffen. Siehe darlıber Thom. Stamford 
Raffles, Hist. of Java T. I. p. 367. J. Crawfurd, 
Asiat. Res. T. XI. p. 144 et 161. ed. Cale. W. 
r, Schlegel, Ind. Bibl. I. ©. 400 fg. Insbeſondere 
aber bad große Sprachwerk W. v. Humboldt’s: Über 
die Kawis Sprache auf der Inſel Java u. f. w. Bd. 1. 
(Bert. 1836), welcher Band indeffen, außer der auch bes 
fonder8 auägegebenen Einleitung: Über die Berfchiedenheit 
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bed menſchlichen Sprachbaues, hauptfächlih nur erft die 
biftoriihen Worunterfuchungen enthält. Bal. Pott’s 
Anz. in ber Hall. X. 2.3. April 1837. Nr. 6064, 
Über die vornehme, dußerft fonderbare Sprache der 
Savanen, basa-krama oder basa-dhalem f. v. Humb. 
8.5. ©. 49 fg. Über das Iavanifche handelt J. FL C. 
Gericke, eerste Gronden der Javaansche Taal, bene- 
vens Javaansch Leer- en Leesboek met eene Woor- 
denlyst ten gebruike by hetzelve. (Batavia 1831.4.) 
Geride beabfihtigt mit Prof. Roorda am Athendum in 
Amfterbam, wie ih von ihm ‚vor feiner Ruͤckreiſe nach 
Java in Amſterdam verfihert worden bin, die Herauss 
gabe des im Kawi verfaßten, der inbifchen Bharateis 
nachgebilbeten Epos Brata Yuddha (Bharata: Kampf) 
und einer javanifchen Chronik von bobem Intereſſe. P. 
P. Roorda van Eysinga (verſchieden von dem vorhin 
genannten), Javaansche Spraakk. toegelicht door au- 
togr, tafelen (Amst. 1835). Won bdemfelben, Allgem, 
Javaansch-Nederd., en Nederd,-Javaansch Woor- 
denb,. (Kampen 1835), aucd eine Spraakleer. Die 
Malayen wohnen zu Folge dv. Humboldt in zwei Kreife 
vertheilt, nämlih 1) als eigentlihe Malayen, die unter 
fi) eng verwandte Sprachen reden: auf den Philippinen 
(dad Zagala), auf Java, Sumatra und Madagastar; 
2) ald Bewohner der Infeln oͤſtlich von jenem Kreife, 
von NeusGeeland_bid zur Oſter-Inſel, von da nord— 
wärts bis zu den Sandwich: Infelm und wieber weftlich 
bis zu den Philippinen heran. Diefe keineswegs uncivis 
lifirten, obwol der Schrift ermangelnden Voͤlker haben, 
wie und bie grammatiſch genauer bekannten Sprachen: 
Neus Seeländiih, Tahitiſch, Sandwichiſch und Tonga 
lehren, feine aus dem eig. Malayifchen verderbte Spra⸗ 
hen, fondern wol cher ben formloferen, urfprünglicheren 
Zuftand beffelben bewahrt. In den erften Kreis nun ift 
indifche Eultur aufgenommen, insbefondere auf Java, 
welches fich gewiffermaßen als beffen Brennpunkt bes 
trachten läßt. Imdien allein hat den älteften, China und 
bie Araber haben nur einen fpdten Einfluß auf den 
füblichen Archipel geübt, und die dort gebräuchliche Schrift 
entftammt Indien, mit Ausnahme von Madagascar und 
Malacca, die arabifche befisen. Auffallender und feltfa- 
mer Weife übrigens ift fogar noch vor Einführung der 
indifchen Gultur in mehren jener Sprachen ein Einfluß 
des Sanfkrit nachweislich, der fich felbft nach Madagass 
car und Neufeeland erſtreckt. Was aber vorzüglich für 
einen fehr frühen Einfluß von Indien ber zeugen muß, 
ift der Umftand, daß auf die malayifhen Sprachen das 
Sanfkrit, und nicht etwa eine feiner Entartungen, wie 
das Päli oder bie Präfrit:Mundarten (vgl. über de: 
ren Entſtehungszeit Lassen, Inst. dial. Pracr. p. 60 sq.), 
eingewirft hat, ungeachtet die Bubdhiftifchen 8 cher auf 
Ceylan (doch ſ. darüber v. Humb. ©. 290 fg.) und in 
Dinterindien in Pali, und die der Jainas, einer Baubs 
dhaſekte in Vorberindien, in Prakrit abgefaßt find. Ja 
felbft Java's Name ift, was ſchon Ptolemäus mußte, 
fanffritifh (doch f. oben). Die Vedas und Puranas 
werben auf Java nicht erwähnt, und auch Manu's Ge: 
ſetzbuch fcheint dort unbefannt geweſen zu fein; gekannt 
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aber find die beiden großen indifchen Helbengebichte, ſodaß 

die Entftehung der javanifchen Literatur in bie Epoche 

zwifchen dieſen und der jüngeren Sanffritliteratur fallen 
te. 

Nicht genug alfo, daß fich der Einfluß des Sans 
flrit, entweder fein eigener unmittelbarer, ober ein burch 
feine Töchter vermittelter, über faft ganz Oſtaſien, er: 
firedt; nicht genug, daß die Zigeuner drei Welttheile 
durchziehen, obne freilich jedoch durch ihr Idiom den eins 
heimiſchen Sprachen etwas anhaben zu können, hat bas 
Sanffrit auch noch über einen vierten, nämlich den Inſel⸗ 
welttheil, weithin leuchtende Strahlen entfendet. 

Afiatiihe Gruppe 2) Weftliche ober iras 
nifhe Familie. In den Ländern zwifchen Indus und 
Zigrid, fowie „peifchen dem perfifchen ) Meere bis zum 
DOrus und darüber hinaus haben, fo weit unfere geſchicht⸗ 


45) Bei den Alten umfaßt der Name Zousgaior elayos und 
Poudgk Halarre ober mare rubrum das ganze Meer zwiſchen Ins 
dien und Perfien, bergeftalt, daß ber erfifche Golf (Kolnog Ileo- 
orxus) und der arabifhe Meerbufen nur als Theile beffelben bes 
trachtet wurben; und es ift blos irrthuͤmlich, daß wir jegt ben Nar 
men: Rothes Meer nur auf den zwifchen Arabien und Afrika bes 
ſindlichen Buſen einfchränten. Alles dies, fowie die fabelhaften Erz 
Härungen des Mamens, bat bereitd Reland (Diss, misc, P. IT, 
dies. 9. De mari rubro) gruͤndlich aus einander geſegt. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach haben die Griechen eine vorgefundene einheis 
miſche Benennung verbreht und griechiſch umgedeutet, mie bie Mös 
mer 4. B. den Namen Irlands nad) hibernus ummobelten. Dies 
als richtig voraufgefest, fallen natürlich alle Hinblicke der Griechen 
und Römer bei dem Namen auf Zousgos, roth, als ihre eigene Er⸗ 
finduna, von felbft weg. Wenn bagegen bie Griechen berichten, aus 
dem Munde von Eingeborenen Erzählungen von einem angeblidyen 
Könige Eryt hras, Erythros, oder felbft Ernthraiok 
hört zu haben, ber das ganze nad) ihm benannte Meer beherrſcht 
und auf einer Infel ein Denkmal mit einer Grabfchrift gehabt habe, 
fo mögen bie Griechen wirklich etwas dergleichen im Lande felbft 
vernommen haben, obſchon fie Mandyes, z. B. daß jener Erythras 
ein Eobn bes Perfeus (d. b. an dieſer Stelle: des Stammvaters 
der Derfer) und der Andromeda gewefen, aus ſich ſelbſt binzufas 
beiten, Immer folgt daraus nichts für den wahren Urfprung bes 
Meernamend; ber perfönlihe Name war nichts anderes als felbft 
eine Folge von jenem. Dan vgl. Atlas als Berg, als mythiſche 
Perfon und den Namen des atlantifchen Oceans. Ich glaube nun 
in dem Scluffe ber Meerbenennung das perfifche Wort für Meer, 
nämlich uns, dery&, zu erfennen, weldes mit dem send. za- 


rayd (ber ce), Pehlwi zars (der und die See) übereinfommt, 
wovon, zu Folge Burnouf (Yagna, Nöt, et Eclaire, p. XCVIl), 
die Zapayyaı und Apayyaı, * Wohnſite an der Aria palus 
wegen, * blos mundartlich (wie Zabas und Diavas Amm, 
Marcell. XXIIL p. 270. ed. Zändenbr. und Schneider, Latein. 
Gramm. 1. Th. & 386) variirten Namen führen. Bei Klaproth 
(Mem, relat. à l’Asie. T. III. p. 462) findet ſich afgh. Aka, 


Mer (fanfts. sindhu), aber auh Aspo, deriäb (ia mer), 
compon. mit perf. of, afgb. Sl, obaeh ( Waſſer). Abelung, 


Mitbr. I. &. 170 vergleicht fanftr, sarila, auch sara, sära, saras 
(Waffer, Teich u. f. w.), im 3ig. sero (lacus) mit Pehlwi und 
Zurb. zari (bei Garzoni nicht), was aber, ba die arifchen Sprachen 
für z im Sanfte, ch h unb nicht s vorausfegen, vermuthlich fo 
wenig angeht, als bei Ruff. özero (lacus), Sollte man nun n 

ferner in loudpeior vorn Zend, airya, d. h. arifch, iranifch oder 
perfiich, fen dürfen? Natürlich Hätte dann bies nichts gemein 
mit ber Arion palus, welche im Zend Hardyu (vgl. Heri, Herat) 
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liche Kunde reicht, Voͤlker der genannten Familie ge: 
wohnt. Bon diefen Völkern wußte bereits Herodot, daß 
fie fih Arier (gend. Airya) nennen ‚ und biefer Name 
bat fi bis auf die neueſten Zeiten in der Umgeftaltung 
von Iran mit der perfiihen Pluralendung, ja fogar in 
bem Namen, welchen die Dffeten ihrem Lande geben, 
Iron-sag, d. h. iranifches Land, erhalten. Auf Pehlwi— 
Infchriften, welche S. de Samy in feinen Rech. sur di- 
verses — de la Perse entziffert bat, finden ſich 
Könige von Irän we Anirän, d. h. von Iran und Nict: 
Iran, welches letztere noch mehr, ald Türän, befagt. 
Siehe Über das Wort Airya im Zend und Über die For: 
men im Sanffrit ärya, ärya Benfey in dem Artikel: 
Indien. Nr. 1. 8 bedeutet fo viel al$ reverendus, 

ius, sanctus, demnad im perſiſchen Sinne den gläu: 

igen Ormuzddiener, einen Mazdayacna, im Gegenſatze 
zu den Ungläubigen; in gleicher — als ſich der He: 

tder die Gojim ober Heiden (gentes), der Jslamit bie 
Kafirs (Kaffern) ;. fpeciell auf die perſiſchen Ungläubigen 
angewandt in ber Form Geber, Gaur (Reland, Diss. 


” u... 

11,297), — —— welches Wort jedoch, ich glaube 
mit Unrecht, v. Bohlen (Comm. de ling. Zend. p. 34) 
mit Sanſkr. gurawa (doctores) zufammenbringt, ber 
Ruffe die Hagarianer (db. h. Ismakliten, Araber, Mu: 
hammedaner) als die nicht=ruffiichen Bewohner Afiens, 
und andere Völker in ihrer Weisheit die Barbaren gegen: 
überftellen. Die iranifhen Wölker werben und wurden 
im Welten hauptfächlih von Semiten begrenzt; biefe be: 
faßt der Ausdrud Zuran nicht mit, fondern gilt nur 
von den nicht:iranifchen Stämmen jenfeit des Drus, mo 
gegenwärfig türfifhe Nomaden umberzichen. Kämpfe 
mit dieſen Zuraniern bilden ben Mittelpunkt des Schab: 
nameb; und felbft die Stammfage der Iranier verfliht 
fi innig mit jenem Namen, alö 3. B. wenn in ibr Ca: 
lem (Ierufalem, d. h. Semiten), Zur (Zuran) und Iredid 
Stan) die drei Söhne Feridun’d heißen. Bundeh. Zend- 

v. 1. p. 418. Natürlih fähe man ſich gern im Be 
fige der etymologifhen Bedeutung von Turan. Sanſtt. 
Turushika (ein Wölfername) und Ss (Zürke), über 


welden Namen f. v. d. Gabelentz, Zeitfchr. für die 
Kunde d. Morgenl. 2. Bd. &.70, geben zwar einen An: 
Fang, bängen aber ſchwerlich damit zufammen. Im A 
gbanifchen finde ich bei Klapr. (Mem, relat. à l’Asie. 
T. I. p. 463) 9, tür (ſchwarz), im Archio tor 
(chwarz), mit perſ. Pi dunfel, wol mit Unrecht ver: 


lichen; vielleicht ließe fich biefes igieben, entweder 
rg daß die —2 An he Drus, gleich 
den Melanchlänen und Siahpuſch, Schwarzröde waren, 


— Sanſtre. Sarayu (Flußname) Burn, I. 1. p. CII tautet, Das 
Y in dowsgaiog erinnerte auch wol an Sanſtr. uru (magnas), 
welches jedoch, wie ber Gompar, warlyas Ichrt, aus waru umge⸗ 
ſtaltet ift, fodaß ihm im Zend. Zaray6 vöurukachäm (mare Cas- 
pium, eig. mare amplis littoribus) bei Burn, p. XCVII der erfit, 
dem Saute nach ziemiich abweichende, Beſtandtheil des zweiten Bor: 
tes entſprechen müßte, 
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eder daß man damit phyſiſch und moraliſch (vgl. perf. 
Aawan, peccator) ein Land der Finfterniß (des Nor: 


dent, Sanffr. uttara) bezeichnen wollte. Burnouf (Yagna 

455) deutet auf den Perfonennamen Tura hin. Das 
iraniihe Gebiet war wiederholt den heftigften Anfällen 
om Weiten und Norden ber ausgefekt. on bort ber 
kam für daffelbe die beftigfte und anbaltendfte Erfchüttes 
zung; durch den Islam nämlich ward ihm nicht nur feine 
Religion, fondern auch ein großer Theil feiner Sprache 
genommen und vernichtet. Die Stürme vom Norden ber 
baben der Sprache unftreitig auch Abbruch gethan; allein, 
ob fie sum Ausfterben des Zend und des noch räthfelhaf: 
teren Peblwi mitwirken, liegt für uns in völligem Dun= 
fel, und ihre Einflüffe auf die iraniſchen Sprachen fchei: 
men, wenn nicht vielleiht das uns noch zu wenig be: 
kannte Puschtu eine Ausnahme madht, verhältnigmäßig nur 
gering. Dem Zend gebührt in diefem Kreife abfeiten hoͤ—⸗ 
beren Alters und, größerer Unverderbtheit entfchieden ber 
Vorrang, wie fehr es fi auch fchon zu dem fchwefterlis 
hen Sanfkrit in jenen Rüdfichten im Nachtheil befindet, 
Um dafjelbe lagern fich daher auch alle iranischen Spra: 
den, als mit ibm auf demfelben Boden rubend, in 
ziemliher Nähe, mit Ausnahme des kaum arifch zu nen: 
nenden Pehlwi und ded nicht minder viele eigenthuͤmliche 
Wege verfolgenden Puſchtu. Diefes, nebft der nur erft 
äußerft dürftig befannten Sprache ber Belutſchen, gehört 
demjenigen Bolfe an, welches dem Indus zunächft wohnt, 
den Aſghanen, und fcheint, wie geographiih, fo auch 
ferahlih, zwifchen den nördlichen Sprachen Indiens und 
dem Perfiihen in der Mitte zu fleben. Adelung bat da— 
ber unbewußter Weife nicht Unrecht daran gethan, ihm 
zwifchen ben indiſchen und medoperſiſchen Sprachen eine 
befondere, eigene Stelle einzuräumen. Es ift fogar mög: 
üb, dag man beffen eigentlihen Grundftoff als nicht 
indogermanifch, die Doppelverwanbtfchaft aber mit den 
Nahbarfprachen diesfeit und jenfeit des Indus ald Folge 
Beier geograpbifchen Rage bezeichnen müßte. 

a) Wir geben jet zu der Aufzählung ber arifchen Spra⸗ 
en über, und wollen mit dem —* als einer Über: 
gangsform zwifchen ben beiden Sanffritfamilien Afiens, 
den Anfang machen. 

a) Afgbanen. Hilfsmittel: I. v. Klaproth, 
Archid für Afiat. Literatur, Gefchichte und Sprach. 
(Pitersb, 1810). 1. B. ©. 76-100. Über den Urs 
ferung der Aghuanen. Ein VBocabular, mit dem Perſi⸗ 
Gen und andern mebifchen Dialekten verglichen, von ©. 
2 an, nach Güldenftädt, und vorher einige Afgbanifche 
Phrafen. — An Aceount of the Kingdom of Cau- 
bul and ite dependencies. By the Hon. Mountstuart 
Eiphinstone. (Lond. 1815). Chapt. IV. p. 188 seq. 
und die Wörterfammlung im Append, E. (nad ber 
teutichen Überf. von Fr. Ruͤhs, Th. I. ©. 300-304. 
2b. 11. S. 488—498). — I. Klaproth, sur la langue 
des Afghıans in Mem. relatifs a l’ Asie ete. T. IH. 
(Paris 1828). p. 418—470. (Nombres. Remarques 
grammaticales. Oratio dominieca und St. Matthaei 
Cap. XV. Vocabulaire), ohne Angabe der Quelle, wel: 
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he aber unfireitig zum Theil dad New testament, 
transl. into the Pusktoo language, by the Seram- 
ir Missionaries em 1818) .fein moͤchte. — 
Zuletzt H. Ewald Über das Afghaniſche oder Pufchtu 
in Zeitfehr. f. Kunde des Morgenl. Tb. I. S. 285— 
312. Nah drei Pufhtu: Schriften, - welche eine Art 
afghanifchen Sprachſchatz mit neuperfifcher Erläuterung 
ausmachen, im East India House zu London, und 
nad) dem ferampurer N. I. Klaproth's Abbandl. in den 
Mem., fowie den Pentateuch in Puſchtu fcheint Emald 
nicht gekannt zu haben. Man fchreibt das Afghanifche 
mit dem perfifch s arabifchen Alphabete, welches aber, da 
jene Sprache viele eigenthümliche Laute bat, durch dias 
kritiſch unterfchiebene Charaktere, in ahnlicher Weife, wie 
das Hinduftani vermehrt worden it. Bezeichnungen in 
europdifcher Schrift reichen nicht aus, weshalb die Mör: 
terfammlungen von Güldenftädt und Eipbinftone nur mit 
Vorſicht benugt werben können. Umgekehrt ift die Semi: 
tifche Schrift zur genauen Wiedergebung, namentlich der 
Bocale, ſehr ungefhidt, zumal wenn, wie in der Bibel, 
die Punktation fogar ganz weggelajfen if. Eiphinftone 
gibt Dialeftverfchiedenbeiten zwifchen dem mweftliden 
und Öftlihen Pufchtu, umb Ewald vermuthet a. a. 
O. ©. 289, daß die Bibelüberfegung den weltlichen, das 
von ihm benußte perfiihe Werk aber den öftlichen Dia: 
left im Auge habe. ö 

Der Name Afghän LAS, welcher auch in der 
Geftalt von obel und Eles Aghwan, Aghbän vor: 
kommt, ſcheint in ber erſten Form perſiſche Umbildung, 
da f im Afghanifchen fehlt. Sein Urfprung iſt dunkel, 
da natürlich die —— des Volkes von Avghan, eis 
nem Sohne bed Jeremia des Sohnes Saul (Ewald ©. 
293), gar keinen Werth hat; wol aber möchte man 
darin eine Pluralendung auf — an vermuthen. Das 
Volk nennt ſich felbft im Pur. Paschtäneh, oder viel: 
mehr Puchtäneh‘, d. h. mit einem, in ber Schrift 
durch oben und umten punktirtes ( vr bezeichneten Laute, 
im Sing. Puchtün —— ©. 293), ihre Sprache aber 
Puchtu, was nad Klapr. im Archiv und in den M&m. 
aber auch zugleih der Name für den Afgbanen felbft 
fein foll, dort von ihm, hoͤchſtwahrſcheinuch bios nach 
falſcher Vermuthung, perſiſch 58 Püschtö, hier 
aber Ss Pouchtö (frz.) und afgh. XA (mit bipunf: 


tirtem ( pw) Pouk’hto gefchrieben. Emald meint, Puch- 
tu bedeute im Afgh. Frage (vgl. ©. 310 puchtädal 
fragen; was wol zu Sanffr. pritshh gehört), und ſtehe 
vielleicht auch für Unterredung und fodann Sprache; ber 
in Indien befannte Name — ruͤhre wol von 
dem Pur. Puchtäne. Klaproth in den Mem. p. 418 
aboptirt dagegen flır „Lu Patän im Archiv, Pathani 
in ben Mem., die durch Vansittart, As. Res. Vol. II. 
p- 73. verfüchte Herleitung aus dem Hinduft. Ligkas 
(5 mit vier Punften) pait'hnä, „qui signifie se. je- 
ter sur quelque chose, entrer, penetrer à Pim 

viste, faire une invasion;“ — man entfinme ſich aber, 
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daß -nä blos die hinduft. Infinitivendung ift, wie auch 
aus Hindi pait ha (irruption) erhellet. Noch unbalts 
barer ift die aus dem Arab. Er verfuchte. Es wäre 
äußerft wimfchenswerth zu wiſſen, ob bie Ausfprache 
von Puschtu oder Puchtu vorm mit teutfhem u wirfs 
lich begründet feiz denn, daß die u. Pushtoo 
fhreiben, kann, weil fie den reinen a-Laut durch ihr u 
auszudruden pflegen, 3. B. bei Eiphinftone huttee, 
Klapr. « „518, häti und cs, Ati (Elephant) aus Sanffr. 
hast! im Nom. von hasta (manus, proboseis), Prakr. 
hatta, 3end hasta, Perf. dest, Afgb. or, las mit 
1 ft. d (Hand), nicht das Geringfte bemeifen. Das wäre 
z. B. für Patan wichtig, noch mehr aber für die Hau- 
zeixh yñ; Herod. Ill, 102. IV, 44, worin Laſſen 
Zeitfchr. f. 8. d. Morgenl. Bo. II. ©. 53), die ältefte 
ähnung der Afghanen erblidt; vol. Etym. Forſch. 
zb. 1. ©. LAXXII. Er ſchreibt ſtillſchweigend den heu⸗ 
tigen Namen Pakhtu oder Pashtu mit a, fobaß er als 
fo dad u ber Engländer ohne Weiteres für a nahm. 
Vielleicht mit Recht; aber auch felbft, wenn wirklich u 
zu fprechen wäre, höbe das die Richtigkeit feiner Combi⸗ 
nation nicht auf, indem auch fonft nach Labialen öfters 


a in u verändert worben iſt; 3. B. Perf. ı wi 


puscht aus Zend. ti, Rüden. Über eine weitere 
Gombination von Pakhtu mit Sanffr. Pahlava (Pehl⸗ 
wi), wie 3end Bäkhdhi mit Sanffr. Bählika (viel. 
Balkh, Bactra), f. Laffen a. a. ©. Aler. Burnes in 


feinen Reifen (beraudg. von Widemann und Hauff): 


©. 174 gibt an, daß der Name Butan bei ben Indern: 
Maft des Stammes (gleihfam bed Staatöfchiffes) bes 
deute, wie man ben Führer der Afghanen Keise geheis 
en habe. Das ift aber ebenfo wenig mehr ald ein 

aͤh , wie die Erzählung der Afghanen, daß fie fo 
nad) einem Anführer, Namens Afgbana, hießen, ber ein 
Sohn des Oheims von Affaph (dem Vezier Salomo’s), 
den Sohne Berkia’s, gewefen fe. Die Sprache, wie 
bereits Klaproth und jebt auch wieder Ewald bemerkt 
haben, enthält, außer dem fpäter eingebrungenen Arabis 
ſchen, nichts Semitifches, und es bat daher jenes Wolf 
nicht den geringften Anfpruch, fich Kinder Israels (Bes 
ni Israel) zu nennen. Aller Wahrfcheinlichfeit nach fas 
m bie Afgbanen fchon feit unvorbenklicher Zeit in Kabul 


abar, wo fie noch heute wohnen. Burnes 


fagt S. 164 von ber Sprache: biefelbe fei perfifch, aber 
nicht bie fanfte, wohlflingende Sprache von Iran. Puſchtu, 
ald Sprache bed gemeinen Volks, werde von Manchen 
aus ben höheren Etänden nicht gefprochen. Als höhere 
Sprache gilt nämlich das Perfifhe, von welchem übris 
gend das Pufchtu fowol grammatifch als lerikalifch bes 
trächtlich genug, und unendlich mehr, als z. B. bad 
Kurdifche,. abweicht. Manche Wörter find entſchieden 


Indiſch; fo 23, Bl, Sanſtt. ula; Jr (desert, 
ne Eee 
von ben n ewöhnli e ges 

itz kür, kütah, Sanſtr. er körab, Dans; 
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diw, Lampe, Sanffr. ; pol, py Mich, Sanfte. 
ayas u. a. Unter ben Eigenthuͤmlichteiten des Puſchtu 
iſt namentlich auch die bemerfenswerth, daß es zur Bes 
ing San Gafusverhältniffen fich oft der febr ſchwer⸗ 
fäligen Methode bedient, das Wort vom und am Ende 
mit Präpofition und Poftpofition zu umgeben. Unter: 
ſcheidung des männlichen und weiblichen Geſchlechts bat 
fih erhalten, während diefelbe im Perfiihen und Kurdis 
ſchen ſchwand. Die anfcheinend verwidelte Gonjugation 
führt Ewald auf zwei Grundflämme zurüd; unter den 
Conjugationsformen aber zeichnet fich befonderd das Perf. 
Act. durch eine — Bildung aus. 
#) Belutſchen. Über dieſes weiter ſuͤdlich an 
den Ausflüffen des Inbus ſich aufbaltende Volk, deſſen 
Namen P. v. Bohlen mit dem Sanffr. Mletshha, Bar: 


bar, der Schreibung mit u in vos bei Abulfeda 


(€d. de la Soc. as. de Paris p- 334), wegen jevoh 
wahrſcheinlich mit Unrecht, combinirt, ift die Vermutung 
aufgeftellt worden, daß es nur ein Zweig ber Afghanen 
ſei. Bon deren Sprache ift und aber erft eine Heine 
Wörterfammlung (in Klaproth's Afia Polyglotta) ber 
kannt, aus der fich noch nicht viel fchließen läßt. Pan 
fehe noch Pottinger's Reifen in Belutſchiſtan. 

b) 3end. Unter den Hilfsmitteln muß man 1) 
diejenigen unterſcheiden welche jih nur auf Anquetil’ 
fehr dürftige und hoͤchſt ungenaue Angaben fügen, und 
2) bie wieder —— werdenden Arbeiten ſeit Rasf's 
Verbeſſerung der bei Anquetil ſehr irrigen keſung des 
Alphabets und ſeit den Textesausgaben von Olshauſen 
und Burnouf. Der erſten Periode, welche, ohne daß 
man einen Schritt weiter gekommen wäre, über 50 Jahtt 
dauerte, gehören Anquetil’$ Schriften felbft an, d. h. außer 
einer Abhandlung in den Mem. de l’Acad. des luser. 
T.XXXIL p.339— 442 und außer Auffägen im Journ. des 
Sav., bie franzöfifche Ausgabe ded Zendavefta unter dies 
fem Zitel: Zend- Avesta, ouvrage de Zoroastre etc. 
Traduit en Frangois sur l’original Zend ete. Par 
M. Anquetil Du Perron. T. I. en deux parties, T. 
II. (Paris 1771, 4.), inöbefondere in T. Il. p. 43— 
526: Vocabulaires des anciennes langues de la 
Perse. Alles zufammen in 3. F. Kleuker's teutider 
Überfegung mit den Anhängen. (Riga 1776—82. 4.) 

ft man gleich jet noch oft, felbft im ſprachlichet Rüds 
fiht, an dieſe überaus trübe Quelle gewiefen, fo bat 
doch alled aus ihr Hergeleitete faft gar feinen 
mer. Das Bud: Paul, a 8. Bartholomaeo, 
antiquitate et aflinitate linguae Zendicae, Samser- 
damicae et Germanicae (Rom. 1798, 4.), verbient nut 
infofern noch eine Erwähnung, als es zuerft eine Ahnung 
enthielt von dem verwandtfchaftlichen Zufammenbange der 
auf feinem Zitel genannten Sprachen. 3. Richard 
fon’s Abgefhmadtheit, ald fei das Zend eine von Par: 
fen: Prieftern erbichtete und aus allen ihnen befamnten 
Sprachen zufammengefegte Miögeburt (in der Diss. on 
the lang. of nations vor feinem perf. Woͤr⸗ 
terb. und auch befonbers), wird ſchon durch die bloße 
Erwähnung zu viel Ehre angethan, aber gleichwol ſchidt 
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fib, dem Vernehmen nach, auch gegenwärtig wieder ein 
Engländer zum Beweife jener — an. Ley⸗ 
den vermuthete (As. Res. T. X. p. 283) eine Sven: 
fität des Zend mit ber Prafritform des Cäurasni, eine 
Anüht, welche heutzutage nicht mehr widerlegt zu wer: 
den braucht; vgl. Lassen, dial. Praer. p. 61. Nicht 
befier war, was Zrskine, Transact. of the lit. soc, 
of Bombay T. U. über die Zendfprache vorbrachte. — 
Schriften der zweiten Periode: Rasmus Chr. Rast, 
über dad Alter umd die Echtheit der Zend: Sprache und 
ded Zend: Avefta, und Darftellung des Zend : Alphabets, 
nebft einer Überficht des gefammten Sprachftammes, überf. 
v. Friedr. Heinr. v. d. Hagen. Mit einer Schrifttafel. 
(Berlin, 1826. 80 Seiten). Eine Frucht von Rask's 
Reife nach Afien, — gegen Ersöfine gerichtet; vgl. auch 
Bemerkungen bed verflorbenen Prof, Rask über das Zend 
und den Zendaveſta in Transact. of de Royal As, 
Soc. of Great Britain and Irel. Vol, Ill, 3, part, 
1834, ar. 34.— Der lithographirte Tert des Anfanges 
vom Vendidad erfchien in Hamburg, berausgeg. vom 
Prof. Dishaufen in Kiel. — Eugene Burnouf 
batte bereitö im Journ. Asiat, und im Journ. des Sav. 
von dem Fortgange feiner Zendſtudien wiederholt Bericht 
erſtattet und gelegentliche Winfe über bad Zend gegeben, 
aber erft mit der Herausgabe des Zerteö vom Vendidad 
Sade, Fun des livres de Zoroastre, publie d’apres 
le Ms. Zend de la bibliothöque du Roi, (autogra- 
phie par Hyp. Jouy) in Fol. welche er in Paris vers 
anfaltete, brad) eine neue Morgenröthe über die Kunde 
imer merhwirdigen Sprade an. Man ſehe Fr. Bopp 
in feiner Anzeige des Werks in den Berl. Jahrb. f. will. 
Kit, März 1831 nr. 46—48, worin biefer, fowie in 
einer Anzeige von Rask's und v. Bohlen’s beiden Schrifs 
tn vom Dec. 1831, und in allen feinen nachmaligen 
Büchern, eine Menge aus den Zendterten gefchöpfter 
Eprachbemerkungen niederlegte. In mehren Artikeln des 
ern, des Sav. nahm Burnouf Gelegenheit, manche 
von Bopp, namentlich in feiner vergleichenden Grammatik, 
aufgeftellten Anfichten zu prüfen und zu berichtigen, und es 
erihienen auch daraus befonders abgedrudt: Obss. sur 
ia partie de Gramm. comparative de Mr. F. Bopp, 
i se — à la langue Zende. Par Eugene 
ouf (Paris 1833. 4.), Bon Burnouf’s Com- 
mentaire sur le Yacna (bei Anquetil Izeschne) P’un 
des livres religieux des Parses, contenant le Texte 
Zend explique pour la premiere fois, les Variantes 
des quatre Mss. de la Bibl. Roy., et la Version San- 
scrite inedite de Neriosengh erſchien bie erfte Abtheilung 
des T, 1. (Paris 1833), angezeigt d Fr. Windiſch— 
mann in der Jen. Lit.=eit., Juli, 1834, die zweite 1835, 
4 (Avant-Propos p. I-XXXVI; P’Alp abet Zend 
p. XXXVI— CLIN; ber Commentaire, welcher jedoch 
noch nicht uͤber das erfte Gapitel des Yarna binausreicht, 
pP. 1—592, endlich Notes et Eclaireissements [hödft 
wichtige und lehrreiche Excurſe, 3. B. über ge raphi⸗ 
Se Namen] und table des matiéres * I— XeVD, 
von Burnouf: Obss. sur les mots Zends 

& Sanserits Vahista et Vasichtha et sur quelques 

LEncplt.d.M u X. Zweite Section. XVII, 


49 


— SPRACHSTAMM 


Superlatifs ‘en Zend. Extrait da nouveau Journ. 
As. (Paris 1834), angezeigt v. Ag. Benary Berl. 
Jahrb. f. will. Krit. Aug. 1834, nr. 28, — Außerdem 
ift nur noch zu erwähnen Comm. de origine linguae 
Zendicae e Sanscrita repetenda, eine Differtation von 
Peter v. Bohlen, März; 1831 (Regimontii ), welche 
aber viel Jrerthuͤmliches enthält und fich darin irrt, daß 
fie die Zendfprache, eine Seitenverwanbdte des Sanffrit, 
u deſſen Tochter machen will; f. Bopp’s Rec. in den 
Bert, Jahrb. und Burnouf’s im Journ. des Sav. 
Aoüt 1832, 

Belanntli wird Zend Avesta von Anquetil durch 


bad perf. rn 27 lebendes Wort, 1ö Lüo» edayydıor, 


erffärt. Demnach würde Zend (im Xeutfchen: Send 
mit weichem s zu fprechen) nicht. ſowol im Widerfpruche 
mit ber Wirklichkeit: lebende Sprache, fondern viel 
mehr die im Zend: Avefta üblihe Sprache bezeichnen, 
wie wir etwa von ber Homerifchen Sprache, von ber 
altflawifchen Kirchenfprache u. ſ. w. reden. Dagegen 
meint nun v. Bohlen (Comment. p. 16), Zend habe 
von einer Örtlichfeit den Namen, und fei entweder gera: 
desweges aus dem Sanffr. Sindhu (Inbusfluß) entitan: 
den, oder aus Hind (AS) durch die gewöhnliche Pers 
mutation von h zu z. Das ift, abgefeben von der fach: 
lichen Unwahrfcheinlichkeit, fchon etymologiſch gradezu 
unmöglich. Wo nur immer die ariihen Sprachen das 
indifhe Wort beibehalten haben, fchreiben fie es mit 
hartem 5, d. b. (yw, Mm u. ſ. mw., ober mit der ari⸗ 
ſchen Permutation h für Sanſtr. s: MS, welde nim: 
mermehr wieder ruͤkwaͤrts zu = (A) hätte umfchlagen 
Können, da 2 ftatt Sanffr. h nur in urverwanbten Woͤr⸗ 
tern der beiberfeitigen Sprachfreife Plas nimmt, das h in 
Hind ja aber ſchon dem arifchen Wechfel fein Dafein verbantt. 
Dazu fommt noch, daß Neriofengb zu Anfange feiner Sans 
ffritüberfegung des Yacna von dem Ig’isnig’andapustuka, 
d. b. dem Werke, genannt —— ſpricht, welches er 
aus dem Pehlwibuche (pahalawig’andät) in die Sanſkrit⸗ 
—— übertragen babe. Daraus zieht nun Burnouf 

mm. sur le Yacna, Avant-proposp. XVI. den Schluß, 
daß Neriofengb in feiner, gegen das Ende des 15. Jahrh. 


verfaßten, Überfegung g’anda als die ſanſtr. Transſcrip⸗ 
tion für Zend in dem Sinne von Bud gebraucht habe, 


und verfpricht, den ganzen Gegenftanb im einer eignen 
Differtation ausführlicher zu behandeln, was, fo viel mir 
bekannt, leider noch nicht gefcheben if. Wir müffen alio 
die Frage über den Urfprung und die wahre Bedeutung 


des Worted Zend als noch ſchwebend betrachten, und es 


fcheint fogar ungewiß, ob auch nur die Parfen wirklich 
die Zendfprache mit jenem Namen belegen. Das Zend 
ift eine todte Bücherfprache umd wird wenigitens in Gu: 
erate nur noch von einigen wenigen Parfenprieflern, jes 

fo kuͤmmerlich, verftanden, daß fie ſich derfelben in 
Wort und Schrift zu bedienen völlig unfähig wären. 
Was fie von ihren Brüdern in Kirman, die Öfterd zu 
ihrer Belehrung nach Indien herüberfamen, lernten, ward 
immer wieder nel vergeffen, und fo ift nit zu 
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serwunbern, daß fie, felbft unwiſſend, auch nur ſchlechte 
Lebrmeiſter abgeben konnten, wie dies jetzt thatſaͤchlich im 
Anquetils Uberſetzungen vorliegt, welche ſich groͤßtentheils 
auf die traditienelle Erklaͤrung der Parſen in Indien 
füsen. So bat ſich der europäifche Fleiß erſt wieder 
Schritt für Schritt die Kenntniß der Sprache erobern 
müffen, und nur mittel diefer wird ed der Kritif gelin⸗ 
gen, durchweg mit Anquetil's Überfegungen, wie bereit 
von Burnouf der glänzende und erfolgreichfte Anfang ge: 
macht worden, eine nothwendige, ſtrenge Revifion vorzus 
nehmen. Anquetil war, fo wenig als feine Lehrer, des 
Zend in dem nötbigen Grade mächtig; Vieles ift von ihm 
nicht aus dem Zend unmittelbar, fondern aus den Pehl⸗ 
wiuberſetzungen übertragen, und man urtbeile, welches 
Zutrauen man num gar ber Kleuker' ſchen Überfegung des 
franzöfifchen Textes ſchenken könne, da fie mindeſtens im: 
mer eine Überfegung in zweiter (Peblwi, Franzöfiich, 
Teutſch), ja in einigen Fällen (Zend, Pehlwi, Franzoͤſiſch 
Teutſch) fogar eine ſoiche im dritter Inftanz iſt. Das 
Zend und Pehlwi find nie in Afien rammatifch bearbei: 
tet worben, umd in lerifalifcher Rüdficht geſchah dert, 
wenn man die bürftigen von Anquetil mitgebrachten 
cabulare abrechnet, für jene Sprachen ebenfalls nichts. 
GStüdlicher Weife ſteht num aber das Zend im Sprach: 
baue dem Sanffrit noch überaus mabe, nicht ald eine 
diefem fubordinirte Tochter, fondern als eine ihm ſchwe⸗ 
fterlich coordinirte Sprache, welche nach Bopp in manden 
Formen fogar noch einen urfprünglicheren Zuſtand als 
das Sanſkrit bewahrt bat, im Algemeinen jedoch, gleich 
den anderen Sprachen weſtariſchen Stammes, deſſen 
reinfte und ältefle Form es übrigens it, durch fehr weit: 
eifende und gefegmäßig geregelte Lautveraͤnderungen 
nr 3. zft. h. und h 4 s) fih von dem in biefer 
Rückficht viel alterthümlicheren Sanſkrit umterfcheidet. 
Aus diefem Grunde bat uns die wiſſenſchaftliche Kunde 
des Sanfkit im Verein mit der vergleichenden Sprach⸗ 
forihung in wenigen Jahren in der Kenntniß des Zend 
weiter gebracht, als es Anquetil oder feine Parfen je 
vermocht haben würden. Anquetil's Übertragungen boten 
und bieten allerdings eine Hilfe, bie aber mit Borficht 
ebraucht werben muß; wichtiger noch find die Sanſtrit⸗ 
überfegungen einzelner Zendftüde, die vor 300 Jahren, 
nicht, mie P. v. Bohlen irriger Weiſe behauptete, 
von einem Brabmanen, fondern von einem Geber (f. 
Burnouf, Avant-Propos zum Yagna) find gemacht 
worden, und die, trog dem, daß ihr Verfaſſer oder ihre 
Berfafjer das Sanffrit nicht fonderli zu handhaben vers 
ftanden, fir ums fchon durch die bloße Nebeneinanders 
fellung zweier fo wichtiger umd alter Idiome, ald das 
3end und Sanfkrit, einen unfchägbaren Werth behaups 
ten. Weber ifi das Zend durch Priefler erfunden, noch 
ein bunter, aus vielen Sprachen zufammengelefener und 
zufammengeflidter Gento, noch find, wie einmal Wahl 
vermutbete, die Wörter zum Bebufe des Gefanges durch 
Einſchiebung von Bocalen erweitert: ſolcherlei aberwitzi⸗ 
efhwäg muß jest verſtummen. Bei dem Allen 
liegt noch über der Heimath bed Zend ſowol ald des 
Pehlwi, und über der Zeit ihres mimblichen oder ſchrift⸗ 
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lichen Gebrauches ein dichter Schleier, den man nur ei 
wenig zu lüften vermag. Natürlich bängt die Loͤſung 
derartiger Probleme mit einer kritiſchen Unterſuchung über 
bie Zeit der Abfaffung von fämmtlichen oder doch den 
älteften gebrifchen Werken aufs Innigfte zufammen, wel: 
che Unterfuchung- felbft aber füglich nicht cher geführt 
werben fann, al$ bis wir das Zend und Peblmi fo weit 
verfichen, um über jene Werke und Driginale mit der 
nötbigen, pbilologifhen Kenntniß urtbeilen zu koͤnnen. 
Dengenigen, welche den Zend: Avefta entweder graben, 
fammt der Zendſprache, als ein untergefchobenes Mad: 
werf (umd darin find die im diefer Sache durchaus nicht 
parteilofen Engländer am ftärfften!) verwerfen, ober 
doch ichft tief in ber Zeit herabdrüden möchten, kom: 
men der fragmentarifche Zuftand, in welchem ſich fogar die 
verhältnigmäßig geringen Überbleibfel der Zendichriften 
befinden, und die große Schwierigkeit, Über das einftige 
Gebiet der Zendſprache und über die Zeit ihres Gebrau: 
ches befriedigende Auskunft zu ertbeilen, aͤußerſt gelegen, 
um daraus, wie aus einem ſtets vollen ———— ihre, 
um Theil überaus ftumpfen, Streitwaffen hervorzulangen. 
ründe, die man außerdem noch perfifchen und arabiſchen 
Schriftſtellern, d.h. Muhammedanern, zu entnehmen pflegt, 
welche in Sachen einer ihnen entweber verhaßten oder doch 
gleihgültigen Religion gewiß nur mit einigem Mistraum 
betrachtet werben duͤrſen, und welche obnebin erft ver: 
haͤltnißmaͤßig fpät lebten, werben in ben meiften Fällen 
auch nicht allzu viel beweiien. Die Argumentationen aus 
der Nichtnachweisbarkeit des Zend ald Volksſprache in: 
nerhalb beftimmter Grenzen find völlig grundlos. Did: 
ten wir uns z. B., wir wüßten nicht, von welchem Bolke 
die gotbiiche Bibelüberfegung ausging, würden wir von 
dieſem Nichtwifjen wol ein Argument bernehmen dürfen 
für die etwanige Behauptung, ed babe nie ein Voll, wel: 
ches jene Bibeliprache geredet, gegeben? Dürften wir dies, 
obſchon von den Gotben ald Volk zur Zeit nirgends eine 
Epur mehr, und auch ihre Sprache als folche ausgefler: 
ben ıft? Mögen wir alfo den Zend: Avefta fo jung zu 
machen verfuchen ald möglich, wofür vielleicht aud die 
nidhtpoetifche Abfafjung deſſelben als ein, fo viel ich 
weiß, noch nicht benußtes Argument nicht ganz mit Uns 
recht angewendet werben te, nie werden wir leug⸗ 
nen können, daß ein Volk habe vorhanden fein mäflen, 
welches einft die in jenem aufberwahrte Sprache redete, felbft 
wenn wir dies Volk nicht näher zu bezeichnen im Stan: 
be wären. Dabei bleibt ferner wohl zu bedenken, daß 
Zend, Pehlwi und Parfi einmal in i 
drei ſich einander abloͤſende und zum Nindeſten fchriftlih 
neben einander coeriftirende Sprachen haben fein müffen. 
Alles in der Iendfpradhe, der wir durchaus nicht dad Ans 
erfenntniß bober Alterthuͤmlichkeit und eines undermiſchten 
Zuſtandes verfagen Können, Verfaßte ift ind Pehlwi, um 
fireitig doch erſt dann, als jenes, verfländlich zu bleiben, 
wenigſtens in gewiffen Kreifen aufbörte, übertragen wor: 
ben, und im eben hat das Pehlwi wieder dem Parfi 
weichen müffen, welches letztere ſelbſt nur gewaltſam vor 


dem eingebrungenen Peblwi eine Zeit in ben 
tergrunb — ſein 2 Fr > 
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Sprache, felbft wenn fie 1 > tobt ift, zu fchreiben fort: 
fahren kann, fo beweift das Alter der Sprache noch nichts 
für das Alter der Schriften; allein nicht leicht möchte man 
tin religiöſes Werk, ed müßte denn dem allgemeinen Ber: 
fändnig abfichtlich entzogen werden follen, in einer alten 
ansgeftorbenen Sprache verfafien, was ja fogleih eine 
Uberſetzung in bie grade gang und gäbe lebende Epra: 
de zur Folge baben müßte, wodurd die erfte Arbeit un: 
nüg würde. Anquetil hat das nörblihe Medien als 
eigentliche Heimathland des Zend angenommen; feine 
Gründe dafür find aber keineswegs unumſtoͤßlich. Er 
folgert dies erflend aus dem Geburtöorte Zoroafter's, anz 
geblih Urmi in Aderbeibfhan, und daraus, daß, ihm 
zufolge, Norbmedien überhaupt der geographifche Schau: 
platz von Zoroafter'3 und feiner Schüler Auftreten fei. 
Dies Alles ift aber noch nichts weniger ald ermiefen, 
und, was Anquetil ferner zweitens aus gewiljen aller 
dings näher zu imterfuchenden Ähnlichkeiten des Zend⸗ 
alphabets mit georgifhen und armenifhen Schriftcha: 
rafteren fchließen zu koͤnnen glaubt, hält fchon darum 
richt Stich, weil ſich ganz auf der entgegengefesten Geis 
te vom kaspiſchen Meere aus nad) & J. Schmidt's 
Forfhungen u. ſ. w. ©. 144, freilich unter mancherlei 
Widerſpruch abfeiten Klaproth's in ber —— jener 
Forſchungen S. 46, desgleichen im mongoliſchen Alpha⸗ 
bete Ähnlichkeiten mit der Zend» und Pehlwi⸗-Schrift 
vorfinden, ja bie Mongolen nicht blos manche Gebräuche, 
wie Nichtbegraben ber Todten, Achtung gegen ben Hund, 
Feuerverehrung (Schmidt ©. 147), mit den alten Per: 
fem gemein baben, fondern fogar ein göttliches Wefen 
Chormusba, d. i. nah Schmidt S. 149, vgl. die im 
Inder zum Ssanang Ssetsen nachgewieſenen Stellen, 
Hormusd, an der Spike von 33 Taͤgri verehrten, wels 
de Zahl von Genien nicht blos im Zend: Avefta, fon: 
dern auch in ben indifchen Upanifchabs vorfommt (Bur- 

Comm. sur le Yacna p. 341 und Add, CXC). 
P. F. Stuhr (Religionöfyfteme der heidniſchen Voͤlker 
des Drients ©. 354) fagt: „Als ber zweite König von 
Guſchtasb aufwärts wird im Schah:Nameh Kay Chos: 
tew als Siegesheld gepriefen, in deſſen Namen Ghosrew 
ſchon beftimmt der Name Korus, Kyrus, zu erfennen, 
und in beffen Leben auch Kyrus kaum zu verfennen ift, 
fobaß er faft allgemein von Allen, die mit dem Schah⸗ 
Nameh bekannt waren, auf Kyrus, wie Gufchtasb auf 
Darius Hyſtaspis gedeutet worben ift,“ und verlegt, 
bierauf fußend, bie durch Zerduſcht gefchehene Umgeftals 
tung, das neue Gefeh bes Seuerbienfies in bie Zeit ded 
Darius Hyſtaspis, ©. 355. Diefe Identificationen ſte— 
ben jedoch auf fehr ſchwachen Füßen; denn, wollen wir 
auch der Sage zugeſtehen, daß fie den Sohn (Darius) 
mit dem Vater (Hyſtaspes, im Zend Vistäcpa, Bur- 
souf Comm, sur le Yacna p. 437, Not. p. CV.) 
derwechſelt habe, was immer in biefem Halle viel, fehr 
Biel zugefteben beißt, fo ift die Identification wenigftens 
dar Namen: Chosrew und Kyros abfolut falfch. Chos: 
tew, im 3end Hu-crawa (vgl. im Sanffr. Wriddha- 
rawas ald Beinamen des Indra), wonach Etym. Forfch. 
%.1L&, LXV, beritigt werden muß, bedeutet nad) 
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Burnouf Comm. p. 437 seq. „qui entend bien, obe- 
issant,‘* während Cyrus "nad den meiſten Zeugnijjen 
der Aten Sonne, perf. > Khor, oder na&, Zend 
hvar&, vgl. Burnouf Inser. cuneif, p. 175, Lassen, 
Keil-Inschr. p. 132, aus Ganffr. swar, Himmel, oder 


nach einigen Hund, perf. una, Kürch, f. Reland, 
Diss. mise, T. I. p. 166 seq., bezeichnet, und ſchlech⸗ 
terdings nicht mit Hugrawa in etymologiſchen Einklang 
ebradht werben kann, ba ſich die Griechen ſchwerlich 

egfall des Zifhbuchftaben erlaubt haben würden, und 
diefem auch bie perfiihen, wenn ſchon vielleicht unrichti- 
gen Erklärungen ded Namens Kigos durchaus widerftre: 
ben. Ayoadarrg foll ein anderer Name für den Fluß 
Kyros, nah Strabo 15, 3, jedoch des Königs Cyrus 
ewefen fein, und es böte fich vielleiht Ahuradhäta (vom 
Ormuzb gegeben) bei Burnouf Comm. p. 282 zur Er: 
klaͤrung an, um fo mehr, als biefed Epithet bem „ſieg— 
reichen” Behram beigelegt wird; — eine Erklärung, die, 
wenn richtig befunden, fchon zu Cyrus’ Zeit Verehrung 
des Hormuzb vermuthen ließe. Zwar billigt v. Bohlen 
(Comm. Zend. p. 49) die Erklärung „vom Berge gege: 
ben,” welche fi) auf den Fluß Kyros beziehen foll; allein, 
da dem Worte yö (les montagnes) Burnoyf Not, 
. LXXXI, Koh, ghire, ghare (Ewald ©. 291), 
Sanfkr. giri, vorn fein Vocal gebührt, ift biefelbe, wenn 
man nicht einen griechiſchen Zuſatz annehmen will, un: 
ftatthaft. Wir halten ed nad Obigem für noch nichts 
weniger als erwiefen, baß wir im Zend die alte Rande: 
forahe Medien erkennen müßten. Die Entzifferung 
ber in Perfepolis, alfo im Herzen des eigentlichen Pe rs 
fieng, gefundenen alten Keilfchrift:Dentmäler zeigt uns, 
daß die auf ihnen gebräuchliche Sprache zwar dem Zend 
ſehr conform, aber doch mundartlid von ihm verfchieben 
fei. Gleichzeitig mit jenen Denfmälern ftanden ſich die 
verſchiedenen Provinzialfpradhen von Iran gewiß noch be: 
deutend näher, und wir bürften bie wahre Heimath bes 
Zend vielleicht mit ebenfo großem Rechte in Baktrien 
als in Medien fuchen. Offenbar ift der Schauplag der 
Helden in Perfiens epiſchen Sagen mehr dem Norboften 
als dem Weiten zugewendet, unb bieraus, duͤnkt uns, 
erklärt fi dann auch ein gutes Theil der großen Diffes 
renz, welche zwifchen diefen Sagen und ben Überlieferuns 
gen ber Griechen befteht. Die Griechen berichten nur 
von ber ihnen zugefehrten und bekannten Seite, dem 
Velten, während ſich die Oftfeite, die zum Theil gewiß 
eine völlig andere, und zwar fehr lebhafte Gefchichte 
hatte, ihrem Blide entzog; das perfiihe Epos aber, 
umbefümmert um firenge Sonderung des an fih Vers 
ſchiedenen, verwob Beides zu einem ſcheinbar einträchti: 
gen, in Wahrheit aber verwirrten und in fich zwieſpal⸗ 
tigen Ganzen. An der Grenze des aſiatiſchen Hochlan⸗ 
des, öfttih vom Faspifchen Meere, nahm der Zorvaftriö: 
mus, mutbmaßen wir, feinen Anfang und zog von dba 
an den Küften des genannten Meeres entlang nah Me: 
dien, und von Medien, nachdem er ſich hier bereits feit: 
gefegt und georbnet hatte, nach bem eigentlichen Perfer: 
lande hinab, Wie tief übrigens die — auch in 
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das bürgerliche Leben vieler vorderafiatiicher Völker verfloch⸗ 
Be en ui, lehrt unter Anderem aud der Gebrauch 
des Zendifchen, mach religiöfen Beziehungen feigefehten und 
daraus feine Benennungen bolenden Kalenders bei meh⸗ 
ven derfelben; f. Über die Monatönamen einiger Boͤlker, 
intbefondere der Verier, Kappabocier, Juden und Syrer. 
Bon Theodor Benfen und Morig X Stern, 
1836; vol. die Anz. diefes Buchs von Pott Ergan⸗ 
zungsbt. ;. A. &.:3., Iunius 1839, nr. 46—50. 

Über dad Pazend, als eime wahrſcheinlich mur 
mebr werwabrlofete, fpdtere Form des Zend, fehlen bis 
jetzt genügende Angaben. Das Pehlwi pflegt man unter 
die ariſchen Sprachen einjuerdnen; mit U . © 
wenig es durch die ihm beigemifchten zahlreichen Semitis 
ſchen Elemente zu einer Semitiihen Sprache wirb, fo 
wenig kann es andrerfeits als eine ariſche gelten, wie 
viel Einfltffe es immer auch von ariſchen Sprachen er: 
fahren und wie vielfach fich mit dieſen literarifch verbüns 
det bat. Zu den Hilfämitteln, welche ſich bisher faft les 
diglich auf Anquetil's Mittheilungen in feinem Zend- 
Avesta einfchränften, zum böcflen, mit Ausnahme eis 
ner aus dem Firheng-i Dschihängiri genommenen 
Sammlung von imörtern in Vans Kennedy. Re- 
searches etc. (f. 0.); am Schluffe, vgl. Müller p. 


328, daraus en find, geſellt fich jest im Journ. 
Asiat.. Avril 1839 der Essai sur la ‚ pehlvie, 
p. 289346 von Müller, weicher Auffag ſich inzwijchen 


nur mit dem Graphiſchen beichäftigt, was auch bier 
von Anquetil febr ungenau bebanbelt worden if. Cinige 
Peblwis Infchriften aus den Zeiten der Saffaniden hatte 
. bereit Sie. de Sacy in feinen Recherches sur diverses 
antiquites de la Perse entziffert und erflärt, Diefe 
Sprache ift nım, wo möglich, noch räthfelbafter und lins 
guiſtiſch intereffanter, als das Zend, zu deſſen Nachfols 
ger es ſich lange Zeit gemacht hatte, dann aber ſelbſt 
wieder dem Parſi erlag. Es muß großes Beftemden ers 
regen, daß, während eine Menge und in den Claſſikern 
aufbewahrter perfiidher Wörter und Namen ſich mit Hüfe 
ded Neuperfiihen und Zend erklären laſſen, noch fein 
Wort, ja mit einmal einer von den bifchen ober 
faffanidifhen Namen, welche ebenfalls meiſtens ganz pers 
fiih find, bat aus folhen Beftandtheilen des Pehlwi ge: 
deutet werden können, die nicht zugleich perſiſch oder Zend 
wären. Dies erflärt fich vielleicht daraus, daß und im 
Pebtwi wahrfcheinlich die Sprache Parthiens vorliegt. Aus 
genfcheinlich ift die lerifalifhe Hauptmaffe diefer Sprache 
den ariſchen Idiomen völlig fremd. Wanderte nun das 
Pehlwi mit den Arfaciden oder Afchfaniern in bie irani⸗ 
fen Länder 34 leicht zu ug daß ... 
als Sprache dieler en, welche einzogen, 
ihrer partbifhen Umgebung eine gewiſſe Bedeutung ers 
langen mußte, obne jedoch auf die Sprachen der unter: 
werfenen Länder einen weſentlichen und dauernden Ein: 
fluß üben zu fönnen. Vielmehr ſah ſich diefe Sprache 
gezwungen, ihre Grammatik den Sprachen Irans einis 
anzubequemen, worüber die eigene grammatiiche 
ion verloren ging, und auch nur durch eine ganz 
einfache, erborgte wieder vertreten warb; überdies konnte 
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fie, wie fi) von felbft verficht, dem im Maffe eindrin: 
enden Fremdwörtern nicht die Aufnahme verfagen, und 
o finden wir fie denn nicht bios mit einer großen Zatl 
iranifcher Wörter, (darumter namentlich auch faft alle Be; 
nennungen von Pflanzen und Früchten, wie aus dem 
Bundebeich zu erfehen), ſondern auch Semitiſcher, welche 
4 von den Hofbaltungen der Partberfürften im 
Belten, zu Seleucia und Ktefipbon, berühren, überladen. 
Bir halten hiernach einen Vergleich des Pehlwi mit der hindu⸗ 
ſtaniſchen Fager: und Hofiprache oder dem Urdu (f. o.) in 
mancher Dinjicht nicht unpafjend. Auch in letzterem Idiome 
herrſcht indiſche Flerion vor, während im Lerifon ein ſcht 
großer Theil des Sprachſtoffes den Zungen der fremden Er: 
oberer angehört. Ich babe diefe Anficht, wenn auch unent: 
widelt, bereit in ben Etym. Forſch. Th. 1. S. LXXIV. aus: 
eſprochen, und durch das Zeugniß des Juftin (oder Irogus 
Dompenus) Lib. XLI. cap. 2 zu unterftügen gefucht, wo: 
ſelbſt es von den Parthern beißt: Sermo his inter Sey- 
thicum (db. b. den —— uns noch unerklaͤrbaren 
Grundftoff des Peblmi) Medicumgu m — pe et 
ex utrisque mixtus, zu we i die moͤgli⸗ 
cher Weiſe, da Parthyene mit BVoͤlkern —— Stam: 
mes grenjte, auch ſchon por ber Ausbreitung der Parı 
ther hätte begonnen fein können, dann fpäter noch die 
von Juſtin unberüdfichtigt gelafiene mit Gemitifchen 
Spraden binzutam. So befäßen wir alfo unbewußter 
Beife im Peblwi einen Reft der ſeythiſchen Sprack, 
wobei es nun darauf ankäme, ihren etwanigen Bezug ju 
noch lebenden Sprachen aufzufinden, was begreiflicher Wei: 
fe von dem höchften ethnographiſchen Intereffe fein würde. 
Suftin fagt XLI, 1 ausbrüdtih: Parthi — Seytharum 
exules fuere, Hoc etiam i vocabulo mani- 
festatur: nam Scythieo sermone Parthi exules 


= —* thiſch fein moͤchte 
Der erſte Theil iſt augenſcheinlich Sanſtr. para (alius), ;. 
B. in paradẽca, parabhümi (ein fremdes oder Feinde: 
and), paradecin (ein Fremder), Big. perdas (Reifen: 
der), Hinduft. \2f,s (diranger), G. de Tacy, Radin. 
. 37, 2at, peregriuus, Im zweiten 

Sn yu, dainfhu, daghu (province, contree), 
Burn. .„ LXXXIX 


II: Yvaioı genannt werden, i welcher 
ri lablale Bocal dedt. ar. 
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Il. p. 499 bat Pehlwi Dahtopad (chef de ville), wors 
in dad erſte Wort mit perf. 52 dih (villa, pagus) 
zu fimmen fcheint. Sollte der Name Parthi etwa 
einen Gegenfab zu dem ihrer Nachbarn, der Dahae, bil: 
den, und Fremdlinge, was die Parther ald Einwanderer 
in Partbyene Ay Beige Juſtin's Erzählung wirklich waren, 
bedeuten? Wal. übrigens noch Kaffen, Keil: Infchr. 
8.102. Diefe Annahmen, wenigftens im Allgemeinen, 
al& richtig vorausgeſetzt, begreift es fi, warum in gries 
&iihen und latemifchen Schriftftellern neben den perfis 
(ben Wörtern und Namen vielleicht gar feine oder nur 
wenige Pehlwi⸗ Ausdruͤcke aufbehalten find. In der di 
teren Zeit war ihnen das Peblwi im fernen und unbes 
fannten Parthyene zu weit entrüdt. Die partbifchen Für: 
ten aber fchmüdten fi, wie z. B. die armenifchen und 
endere Vorderafiend, mit Namen und Titeln nicht aus 
der eignen, fondern aus der perfifchen Sprache; und das 
dehlwi drang nie im die iranifchen Eprachen tiefer ein, 
weshalb fich denn auch in ben heutigen Formen berfelben 
faum eine Spur davon nachweifen läßt. Das par: 
tbiiche Reich oder das Meich der Arfaciden mwährte von 
256 a. C. — 226 p. O. allein, da erft feit 131 a. C. 
jenes Reich für immer von den Angriffen ber fyrifchen 
Könige befreit warb, vermochte dad Pehlwi fchmwerlich 
vor diefer Zeit fih im Weiten feftzufegen, und konnte 
überhaupt bei den unaufbörlichen Kriegen der Partber 
wol nie unter beren Herrſchaft eine ruhige ** gr: 
winnen. Wenn Angwetil du Perron Z.-Av. T. U. 
p. 429 vom Pehlwi jagt: Son regne dure jusqu’au 
iems de Bahman Espendiar ( Artaxerxes Longue- 
main), qui la bannit de sa Cour plus de —— 
cent ans avant J. C.: et elle cesse sous Belıram- 
sour, dans le cinquieme siecle de PEre Chretienne, 
dötre la langue dominante de la Perse; fo muß id 
meinen Unglauben an die vorgeblih fo lange Herrichaft 
des Pehlwi befennen. Daß es fich wenigftens als Schrift: 
ſprache noch umter den Saffaniden und barüber hinaus 
erhielt, folgt theils aus den durh de Sacy erklärten 
Peblwi: Auffchriften aus der Saffanidenzeit, theild dar⸗ 
ans, daß zu Ende des Bundeheſch, eines in jener Spras 
Ge verfaßten Buches, noch des Unterganges ber faflani: 
diſchen Dynaftie gedacht wird. Ja, Andeutungen zufol: 
ge bei Adelung Mithr. I, 269, würde es felbft jest 
noch in einigen ——— Perſiens geſprochen, was nicht 
gradehin unmoͤglich wäre, obſchon man ſich hüten muß, 
den Perfern, welche das Wort Pehlwi von ihren älteren 
Iismen überhatipt zu gebrauchen pflegen, nicht unbedingt 
aufs Wort zu glauben. Was Anquetil in den Irrthum 
geführt zu haben fcheint, dem Gebrauche des Pehlwi in Per: 
fen ein fo hohes Alter beizulegen, rührt meines Beduͤnkens 
—*8 daher, daß er das Land ber „Pahlvans situe 
entre le Dilem, le Mazenderan et le Farsistan,* 
welches dann auch bie Heimath des Pehlwi geweſen fein 
il, viel zu füdlich ſetzt, ſtatt es weiter noͤrdlich im 
Dfien des kaspiſchen Meered zu fuchen. — Uns bliebe 
4 nur noch die Frage zu erörtern übrig, wann und 
für wen bie religiöfen Vehlwiwerke, Driginale und Über: 
fegungen aus dem Zend, verfaßt fein? Auch darüber 
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laſſen ſich für jest blos Wermuthungen geben. Halten 
wir feft, daß Pehlwi die Sprache der Parther war, die: 
fen aber das Zend unverftändlich fein mußte, fo fcheint 
ed natürlich, daß zunaͤchſt zu ihren Gunften, vielleicht 
grabe um fie für den Magismus zu gewinnen, die Pehi⸗ 
wiüberfesungen verfaßt ‚wurden, barüber aber allmälig 
bie Zend > Originale zurüdtraten, und nun felbft religisfe 
Driginalwerke in Pehlwi ans Licht gefördert wurden. 
Den verſchiedenen iranischen Provinzen mußten, dba man 
in ihnen ſelbſt bis nach Baktrien und Medien hinauf den 
Zeugniffen von Strabo und Nearkh zufolge (‚Strabo 
XV, p. 724. 727, vol. Laffen Altperſ. Keilfchriften ©. 
32), blos wenig verfchiebene Mundarten fprach, zur Zeit des 
Auftretens der Arfaciden die Zendfchriften im Allgemeinen 
noch ziemlich verftändlich fein, fo gut wie dem heutigen 
Ruffen die alte flawifche Kirchenfprache, ungeachtet diefels 
ben nur in ber Sprache oder vielmehr Mundart einer 
Provinz fheinen abaefaßt gemwefen zu fein. Darum bes 
durfte es für fie feiner Überfegung, 5. B. in das Parft, 
wol aber für bie parthifchen Frembdlinge, welche eine voͤl⸗ 
lig andere Sprache mitbrachten. Wären die Muhammes 
baner in Indien nicht Muhammebaner geblieben, fo wuͤr⸗ 
be ‚jo dort baffelbe Schaufpiel wieberholt haben: die res 
ligiöfen Sanffritwerfe hätten ihnen durch Bearbeitungen 
im Arabifhen, Perfifhen oder Hinduftani näher gebracht 
werben müffen, wovon wir ja ohnehin, unter anderen 
an dem, von Anquetil aus dem Perfifchen uͤberſetzten 
Oupnekhad (Sanffr. Upanishad), Beifpiele haben. 
Freilich haben die Arfaciden dem Zorvaftrismus wol Feine 
große Gunft zugewendet, wie man wenigftens aus ber 
Reftauration defelben unter den Saffaniden zu fchließen 
einiges Recht hat. Indeſſen über bie inneren Verhaͤltniſſe 
bes parthifchen Reiches find wir faft gar nicht unterrich: 
tet, und die Vernachläffigung der Religion fann damals 
ebenfo fehr Zolge bes ** und faſt immer kriege⸗ 
riſchen Zuſtandes geweſen fein, worin fi das Reich be: 
fand, als daß fie in wirklichem Widerwillen der Herrfcher 
gegen fie hätte ihren Grund haben muͤſſen “). 

Die Saffaniden brachten wieder dad eigentlich pers 
ſiſche Princip empor; was Wunder, daß fie jich auch der 
alten Religion wieder eifriger annahmen ? Es lag ferner 
in der Natur der Sache, daß ihnen dad Pehlwi als ein 
nicht » perfifches Idiom keineswegs genehm fein Fonnte, 
und wirklich leſen wir von Verfuchen, daffelbe zu ver: 





46) Auch darf man wel ben Namen Ahurd‘(Hormuzb) in 
dem parthifchen Königenamen Orodes, den zwei Parthertönige tru⸗ 
gen, ſuchen. Man vgl. den Perf. Oropasta Justin. I, 9, 10, ben 
Kappabofier Orofernes XXXV, 1. 2 et 8, die Infel Odopoyde 
bei Ptolemaͤus, welche Grotefend (Neue Beitr. zur Erläuterung ber 
perfep. Keilfcheift. ©. 25) aus jenem Ahurd deutet, Wei Arrian 
(Hist, Ind.) a bie Infel, worauf Erythras begraben fein foll, 
Oaracta, bei Plinius (H, N, VI. Mela II, 8) Ogyris, beibes 
Namen, die um fo mehr an Hormuzd erinnern, ba ſich noch heut» 

tage im perf, Meerbufen die Infel Hormuz befindet (Reland, 

iss. P. I, p. 91—98) und fchon im Altertfume nahe babei an, 
der Küfte bie Stabt Harmozia lag. Als Herrſcher von Sarakta 
erwähnt Arrian einen Dann, Namens Malnwns, was wahrfchein« 
lich Magnus, furb. mazen (groß) » bebeutet, ein Wort, bas andy 
in dem zweiten Theile von Ahburömazdäo ſteckt. 
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draͤngen, was ihnen jedoch, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
nur einfeitig gelang. Mochten fie es vom Hofe, vielleicht 
aus dem geichäftlichen Verkehre verbannen, was indefjen 
auch wol kaum fogleih anging; zu tief war es burch 
den Gebraud von Jahrhunderten in religiöfe Dinge, ges 
wiß felbft beim Volke, eingewurzelt, zu innig mit ihnen 
verwachfen, als daß man fich eine Entwöhnung von ihm 
auch in diefen Kreifen hätte gefallen laffen können. So, 
zwar aus dem Leben verdrängt, uͤberdauerte es deſſenun⸗ 
eachtet noch als religiöfe Schriftfprache den Umfturz des 

fianidenthroned durch die Araber, und bleibt bis auf 
diefe Stunde dem Feuerdiener, welchem die Zendfchriften, 
mit Ausnahme von Brudftüden, feblen, deren ihm viels 
leicht fhon vor dem Eindringen des Islams in Verfien 
ein Theil abhanden gefommen fein mochten, als heiliges 
Gefäß feiner Lehre unentbehrlich. 

Müller (Journ. As. Avril 1839. p. 339) bringt 
aus einer Handfhrift eine überaus intereffante Stelle 
bei, worin die ariihen Sprachen in ihrer Neibenfolge auf: 
gezählt worden: 1) die Sprache manthra, (le), wels 
ches Wort gewoͤhnlich Wort bedeutet, für dad Zend; 
2) Uzvaresch (Viral), gewöhnlih Huzvaresch für 


dad Pehlwi (512); 3) die Sprache der Häupter 
des Gefeges (30 al) für das Parfi; end: 
ih 4) die Sprache des perfifhen Volkes für das 
Neuperfifde oder die Sprade von Fars. Müller 
deutet num Huzvaresch als peblwifche Umänderung vom 
Zend. hu (et) und zaothra (Opfer); allein, wie ich 
Be mit Unreht. Anquetil’s Erklärung ( Z.-Av. 
I. p. 429, ed. Frang.): Hosvaresch (c’ est-ä-dire, 
Langue des Forts, des Heros) traduit dans la suite 
en Parsi, par, Pehlvi, welches legtere er p. 426 von 
pehlou, qui signifie cöte, force berleitet, ift meines 
Beduͤnkens volllommen richtig. Pehlwi zour (force), 
perf. Safr kurd. zor (f. Zeitſchr. f. Kunde des Morgent. 
Br. II. ©. 34), find allbefannte Wörter, zu welchen 
auch umftreitig der zweite Beftandtheil in Huzvaresch 
gehört. Das Wort 3 bedeutet im Perf. Latus, Co- 
xa, Costa, wie auch ſchon in bem perſiſch⸗-kumaniſchen 
Bocabular, welches Petrarcha befefen hatte, bei Klapr. 
Mem, rel. a l’Asie T. Il. p. 236 daß italienifche 
costa, ald im Perf. baloui genannt, angegeben wird. 
Hierauf, und weil perf. Go auch die Bedeutung jux- 
ta, apud, eig. zur Seite, hat, gründet Ersfine feine febr 
ihwache Behauptung, Pehlwi fei die feitwärts, näm- 
kb in Sufiana, befindliche Sprahe. Da aber Pehl- 
vi offenbar, nur in einem anderen Idiome, — im Zend 
findet ſich nämlich, ſchon wegen feines 1, das Wort nicht, 
na ber Angabe von Burn. Inser. cuneif. p. 87 — 
dafjelbe fagen fol, als Huzvaresch, fo muß man ſich 
vielmehr an die zweite Bedeutung von 3 nämlich 


rabur, wenden, woher denn auch) (IeA> Bellicosus, 


s. Pugil, heros, Tortis. Praetor, dux exer- 
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eitus. Nom. gentis eujusdam Persicne ( Sanftr. 
Pahlava). Nom. urbis in Persia, al. WE“, 


Cast, lex. heptagl. p. 154, wie nicht zu jmeifeln fieht, 
feinen Urfprung genommen bat. ine andere Frage if, 
ob Laſſen mit Mecht Pahlava mit Pak’htu oder Pashtn 
(Benennung der Afghanen, wo man nachſehe) vereinigt; 
das — aͤußerliche Zuſammentreffen der afghan. 
Woͤrter „pelou (cosse), i. q. perſ. a umd 
(stwad, pouk’htei (cötd du corps) in Klaproth's 
angeführten Mem. T. II. p. 453 mit ben obigen Na 
men bat zu viel Auffallendes, ald daß man ed ganz unbe: 
achtet lafien könnte. Etwa daraus auf eine Verwandtſchaft 
der Pehlwiſprache mit dem Pufchtu zu fchließen, find 
wir indeffen nicht befugt, wol aber wäre eine folde Ver— 
wandtfhaft nicht gradehin unmöglich, da ſtythiſche 
Völker in den jeht von den Afghanen bewohnten Län: 
dern gefeffen haben. Sonderbar genug flingt aud Persa 
an Sanjfr. pärgwa (Near, proximate, by the side 
of) von pargu (Rippe) an, was hoͤchſtens dann etwas 
mehr ald Zufall fein würde, wenn von den Mebern, bie 
ibe Land allerdings (woher fein Name) ald ein Mittel: 
oder Gentral:2and anſahen, mehre Grenzländer in Be 
zug auf fih Seiten» Länder wären genannt worden. 


c) Parfi. Unter diefem Ausdrude können wir 
füglih drei verfchiedene Geftaltungen des Perfifhen, 
was der Name befagt, zufammenfaffen, die fi wol un: 
gefähr fo, wie Alt-, Mittels und Neubochteutich zu einander 
verhalten möchten, nur freilich mit dem großen Unter 
ſchiede, daß die zwei legten perfiichen Formen, nämlih 
Gebri und die Sprache von Fars, fich nicht vom vie 
len Einmifhungen fremder Wörter rein erhalten haben. 
Außer diefen beiden ftellen wir noch das Altperfilche, 
wie ed fi auf den bis jett entzifferten Keilinfchriften 
vorfindet, und die Überbleibiel von ihm in dem Claſſi— 
fern, in der Bibel u. f.w. hierher. Zu ihm verhält ſich 
fo weit wir dies beurtheilen können, das Zend in nicht 
unähnlicher Weife, ald zum Althochteutfchen das Gothi: 
fe. Sanſtr. Päragika, Pärasika m. (in Wis. Die. 
ed. 2). 1) The kingdom of Persia. 2) A native of 
Persia. 3) A Persian horse; worin ber Schluß ‚nichts 
ald ein ſanſkr. Ableitungsfuffir if. Im Altaͤgyptiſchen: 
Jlage oder Dape (la Perse) Cha ion (Gramm. 
Egypt. T. I. p. 150. Im Ghinef. Po-szü als Got: 
ruption daraus, wegen Mangeld von r; doch ift bieler 
Name fpäter ald Tiao-dschi — perf. Tädschik. Geil 
auch in Europa wurbe ber Name ſtets mit ben beiben har⸗ 
ten Buchftaben p und s (das teutfche weiche s in Per: 
fer ift bloßer Germanismus) z. B. in Ilepaiz, Persa, 
(bet griech. Sigma und lat. s find hart), im Ruſſiſchen 

erchja, Poln. Persya (Perfien), geichrieben und geſpro⸗ 
hen, und ich hatte daher volllommen Recht, in den Ein. 
Furth. Zu. 1. ©. —2 alle die thörichten Etymolo: 
gien, welchen zufolge Perfien Lich t>Kand bedeuten fol, 
em Dies beftätigt dann auch das von An 
uetit fälfhlih im der Geftalt von Aprasin aufgeführte 
ehlwiwort: Ar-pärgin, d. 5. mons Persicus, Müb 
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(er Journ. Asiat. Avril 1839. S. 337, dagegen Al- 
burz, d. b. Hebr. “7 (Berg) mit ber&zat (groß, viel: 
leicht auch: glänzend, Burn. Journ. des Sav. Oct. 
1833. p. 599). welches letztere jenen Etymologien faͤlſch⸗ 
ih zum Grumde gelegt worden. Was bedeutet nun aber 
Pire (Müller a. a. D. ©. 338), arab. (yw,?? Ge: 
wis auch nicht, wie man meinte, bad Reit er-Land, 
da vielmehr umgekehrt der arabiſche Name des Pferdes: 

(ſ. Etym. Forſch. Tb. I. ©. LX) eig. fo viel 
ad Perfer (vperſiſches Pferd) bezeichnen möchte. Der 
Lraber konnte, weil ihm der Laut p mangelt, nicht ans 
ders, als dafuͤr farss fagen, und obſchon man jetzt aud) 
in Perfien Fars u. ſ. w. von dem Lande u. f. w. gebraucht, 
io batirt dies erft von der Einnahme befjelben durch die 
Iraber, wo leßterer den Perfer zwang, feinen Namen 
nach dem Munde des Arabers zu entftellen. Das Wort 
lu J, Purus et integer vir: abstinens a rebus mun- 
danis, Pius, devotus, religiosus, angeblich auch eis 


ne perſiſche Sekte u.f.w., Cast. lex. heptagl. p. 78, - 


könnte möglicher Weife nichts anderes ald Parfi oder Ge: 
ber felbft fein, wie der Muhammedaner fprüchwörtlich eis 
nen halsſtarrigen, atıf feinem Sinne beharrenden Men: 
ſchen: „Geber von Jezd“ nennt ( Reland. Diss. mise. 
T. I. p. 297), und würde im gedachten Falle nicht 
den Namen der Perfer aufklären können, während dieſer 
fonft etwa dem von Horw: (reverendi, pii), entſpraͤche. 
Vielleicht erflärt fi das Wort wirflih etwa als Com: 
pofition aus einer Präp. mit Zend arsa (purus); vgl. 
Laſſen, Keilinfhr. ©. 36. Aus der Notiz bei Herod. 
VI, 61, daß die Perfer vormals von ben Griechen 
wiren Krgives nach Kngeis genannt worden (vgl. 
Eym. Forſch. Th. I. © Txxin, ift ihrer Wunder: 
fhkeit wegen nicht viel zu machen; ald Griechiſch galt 
des im Griehifhen Drohnen bedeutende Wort vielleicht 
nur um diefed Anklangs willen, und weil ber Grieche eis 
tl genug war, den Ilfgong mit feinem ITegoeis in Be: 
yebung zu fegen. 9. dv. Hammer's Deutung des Kr- 
yes auf den Kim des Schab:Nameh ift völlig zweifel⸗ 
daft den, feit berfelbe in den Wien. Jahrb. 73. Bd. 
det 1.S.9. 13 felbft bemerkt hat, der Name heiße nicht 


Kim, fondern Gi w, alſo «a (bellicosus). Cast. 
lex. p. 489 hat l ald Mannsnamen und als 
Benennung bed Planeten Saturn; vgl. Gefenius, 
Gommentar zum Jeſaias I. Abth. II, ©. 344. Da ben 
Krgeis Herodot zum Sohne des Belus (— Jupiter?) 
machte, dürfte ed nicht ganz verwerfllich fein, an ben 
Kiwän als Saturn zu benfen. Apo/lod. 1, 4, 5 fügt 
heili wol nur aus feinem eignen Hirme, binzu, dam 

www di (vom Kepheus) roig Ilpowv Aucıkdag A- 
vers yerdadaı; immer bleibt jedoch bemerkenswerth, 
ff im Zend mehre Königänamen vor fid) Kava, bei 
Reiofengb Kai, perf. (Keianier) haben, was zu 
Folge Burn. Comm. sur le Yagna p. 423 seq, Köni 

Dedeutet, umd auch in Maxxußaiog (xolpuvog , ref, 
Reland Diss. U. p. 188, ald mit perf, &0 (magnus) 


zei 
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zufammengefegt, enthalten fcheint. Ferai, wie ſich die 
Perſer, Herodot zufolge, felbft nannten und auch bei ib: 


ren Nachbarn hießen, hängt wol mit dem afgban. A,f 


(large) bei Klaproih, Mém. relat. ä !’Asie T, II, 
p. 460 zufammen, ba in dem Namen forusfpkng die 
erfte Spibe, ebenfalls nad) Herobot, groß bedeuten foll. 


a) Altperfifb auf den Denktmalen mit 
Keilfhrift, und in den Werfen der Alten. 
Schon im J. 1802 hatte, nach mehren fehlgefchlagenen 
Bemühungen anderer Gelchrten, zuaft ©. F. Grote 
fend, damals in Göttingen, einen glüdlichen Berfuch 
ur ‚Entzifferung ber Keilfchrift gemadht, worüber man 
efonderd die Beilage zu Heeren’s Ideen, 1824 Th. 
I. Abth. 2, über die Erklärung der Keilfchriften, und 
befonderd der Infchriften von Perfepolis &. 325—370 
— und über Pafargadbd und Kyros' Grabmal ©. 370— 
383 — nachſehe. Ungeachtet die Lefung des Zend bei 
—— ſehlerhaft, und Grotefend dieſer zu folgen 
genoͤthigt war, ungeachtet ihm, wie bis juͤngſt jebem Ans 
deren, eine genuͤgendere Bekanntſchaft mit dem Zend ab: 
ging, bat diefer Mann doch dies unbeftritten geleiftet, 
daß er bie verfchiedenen Keilfchrifts Arten umterfchieb und 
harakterifirte, die Richtung, im welcher fie gelefen wer: 
den müfjen, db. b. die horizontale von ber Linken 
ur Rechten beitimmte, die Keilfhrift ald eine Bud: 
abenz=, nicht bloße Sylben⸗ oder Zeichenfchrift erkannte, 
einige Namen und Wörter, fo insbefondere Zerres, Da: 
ring, Hyſtaspes, bad Wort für König u.f.w., auf 
perſiſchen Denfmälern richtig auffand, und fich mittels 
diefer in den Beſitz mehrer Schriftcharaftere ſetzte, 
welche feinen Nachfolgern bie erften Anhaltspunkte gaben, 
ben kürzeren fchrägen Keil ald Worttheiler entbedte u, 
ſ. w. ann befchäftigte fih mit dem Gegenflande St.- 
Martin im Journ. asiat, T. II. p. 59, Mem, de !’Acad. 
des Inser. U. serie, T. XI, 2, partie, pag. 113 seq.. 
und in Klaproth’s Apergu de !’ origine us i 
&critures de l’ancien monde (Paris). p. 62, ohne einen 
wefentlichen Kortichritt. Weiter kamen aber, —* weil ihnen 
das Zend bekannter war, Rask (Journ, As. T. II. p. 152), 
insbefondere aber Eug. Burnouf und Chr. Laffen, 
in ihren, unabhängig von einander und gleichzeitig erfchies 
nenen, Schriften: Mem. sur deux riptions cundi- 
formes trouvees pres d’Hamadan et qui font main- 
tenant partie des papiers du Dr. Schulz. Par M. 
Eugene Burnouf. (Paris 1836. 4.3 nur in 250 Erem: 
plaren), und Chr. Laffen, Die Altperfiihen Keil:In- 
ſchriften von Perfepolis. —— des Alphabets und 
—— des Inhalts. Nebſt geographiſchen Unterfus 
dungen über die Lage ber im Herodotiſchen Satrapien⸗ 
Verzeichniffe und in einer Infchrift bnten altperfi: 
fhen Voͤlker. (Bonn — Angezeigt von G. F. Gro: 
tefend in Göttingen, gel. Anz. 1 im Dec. Dann 
gab G. F. Grotefend, als Gratulationsfchrift zur Se: 
cularfeier ber göttinger Univetfirdt, Neue Beiträge zur 
Erläuterung der perfepolitanifchen Keilfchrift nebſt einem 

über die Boll der erſten Art derfelben. 
Mit vier Steintafeln (Hanover 1837. 4.), und: Urs 
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kunden in babylonifcher Keilfchrift in: Zeitfchr. f. d. K. 
d. Morgenl. Bd. 1. S. 212— 254, und den zweiten Beis 
trag: Bd. I. S. 177—189. Eben da Br. ll. ©. 165 
— 176 findet man von Kaffen: Die neueften Kortfchrit: 
te in der Entzifferung ber einfachen perfepolitanifchen 
Keilfhrift, worin er auf Burnouf und auf die wefentli: 
chen Verbefferungen des Alphabet Rüdfiht nimmt, mel: 
che inzwifchen Prof. E. F. 8. Beer in feiner Beurthei⸗ 
lung der Schriften von Burnouf, Grotefendb und 
Laffen (Allg. Lit.-Zeit. 1838. S. I— 47) niedergelegt 
batte. Auch befinden ſich darin Mitteilungen aus Bries 
fen von Jacquet, ber ſich nicht lange vor feinem Tode 
ebenfalld mit dem Gegenftande befchäftigte, und Notizen 
über neue wichtige Infchrift: Sammlungen von Raw: 
linfon. 

Sowol die Fundorte ber Keil:Infchriften find vers 
ſchieden, ald es auch deren von verfchiebenen, einfacheren 
oder complicirterem Gharafter gibt. Wir beſitzen derglei⸗ 
hen 3. DB. aus Perfepolis (befonderd durch Niebubr und 
Ker Porter), Murghab (dur) Ker Porter), von Hamas 
dan (durh Schulz), vielleicht von Zarfu im Kaufafus 
(f. Burnouf im Append. zu ben Inser, cuneif. p. 
176), babylonifhe, eine zu Paris aufbewahrte Vaſe 
mit dreifacher Keilinfchrift und entfprechenden Hierogly⸗ 
phen, ben Namen: Zerres enthaltend, (Grotef. Neue 
Beitr. S. 17) u.f.w. Daß die Sprache auf allen bie: 
fen Dentmälern bdiefelbe fein müffe, würde man nicht 
einmal bei denen von gleicher Schriftgattung ohne Weis 
teres annehmen bürfen, da zwifchen manchen Dentmälern, 
3. B. denen von Darius und dem zu Zarfu, auf wel: 
dem H. Burnouf ärggqy (Arfafide) lefen zu können glaubt, 
und deſſen Schriftcharafter freilich nicht völlig mit dem 
der Darius: Infchriften uͤbereinkommt, ein beträchtlicher 
Zeitunterfchied liegt. Mehr noch aber ald aus Zeit: und 
Drtöverfchiedenheit der Denkmäler kann aus der Charak⸗ 
terverfchiedenheit der Keilfchriften, deren fich öfters drei 
zufammen auf einem Denfmale, und zwar fo, daß biefe 
drei einander entfprechenbe Uberſetzungen fein müffen, vor: 
finden , mit nicht geringer Wabrfcheinlichkeit auf eine Ver: 
fchiebenbeit der Sprache gefchloffen werden, die fich nicht 

„etwa blos innerhalb bes ebietes iranifcher Sprachen hal: 
ten, fondern auch auf vermuthlich noch g" unbekannte 
Semitifche oder fonftige Der z. B. die Aſſyriſche, 
erſtrecken möchte. Jettt iſt eine der verſchiedenen 
Keilſchriftgattungen, naͤmlich die einfachſte, leidlich lesbar, 
und, was man in ihr entziffert hat, weiſt ſich als nicht 
mit dem Zend identiſch, ſondern als eine ſchon verderb⸗ 
tere Mundart von ihm, d. h. unſtreitig als altperſiſche 
Sprache, wie fie zur Zeit des Darius und Zerreö ges 
fprochen wurde, aus, in welcher Anficht Laſſen und Burs: 
nouf zufammenftimmen. Dffenbar fehlen in der Mitte 
Öfterd die Vocale zwifchen den Gonfonanten, worin Bur: 
nouf eine — — mit den Semitiſchen Schrift: 
arten erblidt, während Laſſen den follabaren Charakter 
der Gonfonanten nur auf ihr Involviren von a, wie 
dies im Sanfkrit der Fall if, einſchraͤnkt. Was Hero: 
dot IV, 87, und die untergefchobenen Briefe ded The⸗ 
miftoffes epist. p. 117 ed. Schoetigen, Affyrifhe Schrift 
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nennen, bezieht ſich wahrfcheinlih auf eine ober andere 
der Keilfchriftgattungen. Es verfteht fi von felbft, daß 
fih an die weitere Entzifferung und Erklärung dieſet 
Infchriften ein hohes Intereffe knuͤpft, ſowol in fprad: 
licher und paläographifcher als auch in geographiſchet und 
biftorifcher Ruͤckſicht. Dies fehr wol erfennend, bat denn 
auch bereit3 C. Ritter in den neueften Band feiner Geo: 
graphie die von Burnouf und Laſſen aus folhen Infarif: 
ten gewonnenen Refultate, welche perfifche Länder: und 
Satrapien:Namen betreffen, aufgenommen. 

Griehen und Römer, bie heilige Schrift, 
in fpäteren Zeiten die Byzant in er und der Talmud 
haben viele Wörter und Namen perfifchen Urfprungs auf: 
bewahrt, die man verfchiedentlich zu fammeln und zu erflä: 
ren verfucht hat. So Barn. Brissonius, de regno 
Persarum, 2, T. p. 615 seg. — Wil. Burton Au- 
vara veteris linguae Persicae ( Lond. 1657), neu 
herausg. von v. Seelen (Lübel 1720). — Biel beſſer 
und nah bdamaligem Stande der Sprachkunde dußerfi 
: Hadr. Reland, Diss. de reliquüs vet. ling. 

ers. in feinen Diss. Misc, (Ultraj. 1706), T. I. p. 
97—266 und Kjusd. de Persieis vocabulis Talmu- 
dieis p. 269—324. — Anquetil’s Erklärungen alter 
perf. FR örter im Z.-Av, 3b. 2, ©. 82—91; b, teut⸗ 
fchen Ausg. find ohne Werth. — P. de Bohlen, Syn- 
bolae ad interpretationem 8. codicis ex li er 
sica (Lips. 1822). Sehr unzuverläffig. — Erklärung 
perfiicher Eigennamen in der Einl. von Pott’s Eiym. 
Forſch. Th. I. — Monatönamen und mandes Andere 
in Benfey und Stern, Über die Monatönamen ein 
ger alten Völker (Berl. 1836), befonders am Schluife. 
— liber die Stelle Herodot I, 139 und das s im Ro: 
minativ, ſ. W. v. Schlegel, Ind. Bibt. IL ©. 308 
— 314. — Zerſtreutes bei Anderen. — Eine vollftändige 
kritiſche Sammlung, welche aber auch alle Eigenn« 
men mit aufnehmen müßte, nebft —— ng 
nach den neueften Hilfömitteln, wäre eine aͤußerſt dan 
kenswerthe, wenngleich ſchwierige Arbeit. 


PA) Parfi, wie ed noch bei den Gebern üblih 
ift, daber Gebri, (Sprache der Ungläubigen von Mu: 
bammebanifhem Standpunkte), nad Herpas bei Abe 
lung im Mithr. 1. ©. 293 auch Behendina (wenn 
das erſte m vermutlich falfch ift), d. b. rechtgläubig, per. 
OS, f. Zeitfchr. f. Kunde d. Morgenl. 3. Bd. ©. 
10 und die oben angeführte Stelle Muͤller's. Der Islam 
hat bei feiner Unterſochung Perfiend gegen bie Mitte dei 
fiebenten Jahrh. nicht ben Seuerbienft mit Stumpf und 
Stiel auszurotten vermocht. Sein Hauptſitz ift bis heute 
in der füdlichen Provinz; Kirman, namentüch bei der 
Stadt Jezd, geblieben, und die religisfe Tradition bat 
fi) hier am reinften erhalten. Das wird auch von der 
Sprache gelten, die ſich gewiß möglichft den arabifhen 
Eindringlingen widerfegte, und uns daher, naͤher gekannt, 
wie man muthmaßen darf, in einem Zuftande erfheinen 
mürbe, gegen welchen felbft die moch reinere und keuſchert 
Sprache der älteften neuperfifchen, aber immer doch fen 
islamitiſchen Schriftfteller viel verderbter zu erachten wärt. 
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Der andere Theil der Parfen, welcher jebt in Guzeratte 
Ieht, ließ fich bier nieder, nachdem er 100 Jahre in Kus 
beftan, 15 zu Ormuz am perfifhen Golf und 19 zu 
Diu zugebracht hatte. Diefe indifhen Parfen ſtehen be: 
nen von Kirman in Kenntniß des Zend und Pehlwi weit 
nach, und fie fcheinen auch über der landesüblichen Spra⸗ 
che ihre eigene, aus Perfien mitgebrachte ziemlich ver: 
gefien zu haben. Wenn Anquetil das Parfi der Gebern 
als einen bloßen Miſchmaſch aus Zend, Pehlwi und Par: 
fi betrachtet, fo bat er darin ſchwerlich Recht, obſchon 
natürlich viele religiöfe Ausdrüde aus den beiden erften 
Sprachen in die legte werden aufgenommen fein. Eins 
zelne zerftreute Wörter bei Anquetil und Müller abges 
technet, fehlt uns noch die gehörige Kenntniß dieſes Pars 
fi, wodurch zwifchen den alten ausgeftorbenen Sprachen 
Trans und dem Neuperfifchen die jetzt fehr empfindliche 
Lüde —— ausgefuͤllt werden muͤßte. 

J Neuperfifh. Die vorzüglichften gedruckten 
Hilfsmittel: WW. Jones, Gramm. of the Persian lan- 
gunge. The VIll. ed. with considerable add. and 
improvements. By Sam. Lee. (Lond. 1823, 4. The 
IN, ed. 1828. 4). — Persian Moonshee, by Fran- 
eis Gladwin, (Beprinted Lond, 1801. 4). — M. 
Lumsden, Gramm. (Cale. 1810 Fol.). T. I. I. — 
Fr. Wilken, Inst. ad fundamenta linguae Pers. (Lips. 
1805). — P. U. Fedor Poffart, Lehrbuch ber perf. 
Sprache, nebft vgl. Berüdfichtigung der mit dem Perf. 
verwandten Sprachen, namentlich ded Sanffr. und bes 
Slaw., u. ſ. w. (Keipz. [in legterer Beziehung ganz ohne 
Bedeutung.]). — Vullers institutiones linguae persi- 
ene — 1840). — Klaproth bat in den Mem. 
rel, a l’Asie T. II. p. 113— 256. ein fehr interefjans 
« te6 Lat.-Perſ.-Kumaniſches Vocabulär mitges 
theilt, weiches im Befite von Petrarcha geweſen war. 
— Lerika: Lex. Persico-Lat. in Edm. Castelli lex. 
heptaglotton (Lond. 1669 Fol.). U. Voll. — Fr. a 
Mesgnien Meninski Lex. Arabico - Persico - Turci- 
eum. (Vienn. 1680—1687 Fol.); ed. auct. a Bern. « 
Jenisch, (ib. 1780—1803 Fol.). — Ihm größtentheils 
folgend I. Richardson, Persian, Arab. and Engl. Diet. 
T. 1. U. (Oxf, 1777 Fol.; by €. Wikins 1810, Il, 
Vol. 4). — A new edition (bie dritte) considerably 
enlarged by Francis Johnson (Lond. 1829. 4). — 
Ferhengi Schuuri, 11 Voll. (Constantin. 1742 Fol.). — 
Burkani Kati. 1 Vol. (Coiistantin. 1799 Fol.) und Boor- 
kani Qativ: A Dict. of the Pers. lang., explained 
in Persian, with a short grammar prefixed, by 
Moohummed Hoosuen Ibni Khulufoot - Tubrezee, 
Arranged etc. by Capt. T. Roebuck, ( Calc, 1818, 
Royal 4) — Haft Kulzum, Or the Seven Seas: 
a Diet, and Gramm, of the Pers. lang., by his late 
* the King of Oude, (Lucknow, 1822 Fol.) 
7 Vols. (30 Pfund Sterl.); vgl. 3. v. Hammer?s 
Inz. in Wiener Jahrb. von 1826. — ©. auch noch über 
bie perfiiche Spradhe I. 5. G. Wahl Alg. Geſch. der 

ngenl. Sprachen. (Leipz. 1784). ©. 313 u. f. w. 
(Ein wunderliches und uͤberdies veraltetes Buch.) — Uns 
ter den ungedruckten Wörterb. verdient noch, vornehmlich 

⁊. Cacoti.d. W.u.K. Bweite Section. XVIII. 


57 


SPRACHSTAMM 


auch wegen eined Vocabulars alter perfiicher Wörter im 
Anhange, welche in dad Burhansisgäti mitten unter bie 
neuper|. Wörter aufgenommen worden, dad Farhang-i- 
Dschihängiri eine befondere Erwähnung. Der gelehrte 
Ardeschiri - Nuschirwän verfaßte baffelbe während 
feines Aufenthaltes am Hofe Schab Akbar's des Großen. 
Eine Gefchichte der überaus reichhaltigen perfifchen Lites 
ratur gebricht und nod. In I. v. Hammer’s: Schö: 
ne Redekuͤnſte Perſiens (Wien 1818. 4.) findet man 
Proben aus den verfchiedenen Dichtgattungen uͤberſetzt 
und Notizen über dad Leben ber ausgezeichnetften Dich: 
ter. Das Epos: Schah Nameh von „Firdufi, und 
bie Geſchichte Mirkhond's und Khondemir’s find 
als die berühmteften. perfiichen Werke jebermann bekannt; 
erftered ift noch in reinerer, weniger gemifchter Sprache 
geichrieben. 

Ohne daß man bie Fülle der Anmuth, welche über 
das neuperfiihe Idiom ausgegoffen ift, und ihre, freis 
lih zum Theil erborgten Reize im Geringflen zu ver: 
fennen nöthig bat, darf und muß man jedoch zu gleicher 
Zeit vom etymologifhen Standpunkte aus beifen unges 
beure Berberbtheit und Abgefchliffenheit in den Wörtern 
und grammatifchen Formen nicht überfehen, fonbern viels 
mehr, der vollen Wahrheit gemäß, einräumen. Unvers 
fiand ift e8, die Einfachheit der perfiihen Sprache, wels 
che jeder Urtheilöfähige als ein Herabfteigen von der Höhe 
in früberer Zeit beiweitem mehr ausgebildeter Geftaltung 
betrachtet, für ein Kennzeichen größerer Urfprünglichkeit 
und Altertbümlichkeit auszugeben, wie dies fo oft geſche⸗ 
ben if. Bon dem grammatifhen Berfalle jener Spra: 
che, welche fih in biefem Bezug, fowie auch wegen 
ihrer Menge fremder, d. b. größtentheild arabifcher und 
türkifch = tatarifcher, Beltandtbeile, ſehr pafjend mit dem 
Englifchen vergleicht, trägt jedoch ſchwerlich der Einbruch 
des Islams allein die Schuld, wenngleich dieſer ihn bes 
fhleunigte. Schon in dem Parfi der Infchriften zeigt 
fi nicht mehr die alte, etwas ſchwerfaͤllige Volllötbig: 
keit des Zend; die Sprache bat ſich bereits einige Ers 
leichterungen erlaubt, bie ſich unftreitig, was auch das 
Gebri mitbezeugt, in dem Deri fortfegten. Das Deri 
(d. b. lingua aulica) war nämlich die perfifhe Sprache, 
wie fie am Hofe der Saffanidenfürfien berrichte, bevor 
ben Letzten diefes Haufes, Jezdegird, die Araber vom 
Throne fließen. Wüßten wir auch gar nichts von ber 
Sache, fie würde ſchon aus dem gewöhnlichen Sprach⸗ 


‚gange folgen, indem ber Charakter der Sprache im Allge: 


meinen, wie die Schrift, mit der Zeit fortfchreitend, fo 
zu fagen, immer curfiver wird, und, was fie an etyumos 
logischer Bedeutfamkeit verliert, an größerer Leichtigkeit 
und freierer Geiftigkeit im Ausbrude, nicht unter allen 
Umftänden, aber, wenn fie nach vielen Richtungen hin 
mit Glüd literarifch cultivirt wird, wieder zu gewinnen 


pflegt. B 
— 9 ber die Gefchichte der Auffindung und Nachweifung 
ber Verwandtſchaft des Perfiichen, Germanifden und 
Lateinisch» Griechifchen fiebe den, in biefer- Beziehung ins 
tereffanten, dritten Abfchnitt bei Dorn, Über Verwandt 
ſchaft des Perf. u. f. w. ©. 91—135. a verkehrt 
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übrigend das genannte Buch, ferner außerdem Othmar 
Frank und I. v. Hammer u. a. jene Verwandtſchaft 
bed Neuperfifhen mit dem Neubochteutfchen aufgefaßt 
haben, ift ſchon an einer frühern Stelle von uns darge: 
legt worden, worauf wir denn hiermit verweifen. Alle 

ervergleichungen biefer Männer haben, obſchon ein 
Theil davon allerdings richtig ift, doch darum fo gut wie 
feinen Werth, weil fie weder im Perfifchen noch im 
Feutichen auf bie älteren und wahrhaftern Formen zus 
rüdgingen, und ohne alle Einficht in bie Geneſis und 
innere Geftaltung ber Wörter und Formen lediglich gr 
ihrer, ins Gehör fallenden, Ähnlichkeit urtheilen, die b 
fo in ſich verberbten und Jungen Idiomen, wie Perfifch 
und Neuhochteutfch, bumbertfältig täufcht. Eine Menge 
der angeblichen Ähnlichkeiten find nur von der Oberflä 
geſchoͤpft und ohme alle tiefer begründete Wahrheit. Das 
mögen einige ber am Öfterften, 5. B. auch von Abelung 
im Mithr. J. S. 277, angezogenen Beifpiele belegen. 
Die perf. Comparativendbung ter foll mit dem nr 
-er gleich fein. Unwahr: das perf. ter gleicht dem fanftr. 
tara, Griech. zeoo u. f. w., während das teutiche -er, 
als Corruption von abt. iro und goth. iza (Grimm, 
Zeutfche Gramm. II. S. 567 fg.) auf fanffr. Iyas, lat, 
ius, im mase, ior, alt ios, 3. 8. meliosem, zurüd: 
gebt. Perf. beh-ter (melior) als Gomparativ zu beh, 
Jend. vanghu — fanffr. vasu unterfcheibet fi baber 
völlig etwa vom engl. bett-er (befj:er), altfächi. bet-iro, 
goth. bat-iza, deren Wurzel im fanffr. bhad (laetari, 
woher z. 3. bhadra, glüdlich) zu fuchen if. Ebenfo 
hat man die perf. Infinitiv: Endung ten, den mit ber 
teutfhen -en, alfo 3. B. perf. girif-ten mit teutich 
greif-en (der Wurzel nach richtig), verglichen. Aber: 
mals nichtd ald dußerer Zufammenflang, den dad uns 
fhuldige, aus ganz andern Lauten entftandene e herbei: 
führte. Das perf. Suffir ift Verderbniß aus dem zend. 
ti-m, und fehrt mit Verluſt der Accufativendbung, auch 
im Slam. und Lith. ald ti wieder. Im Althochteutſchen 
lautete dagegen das jeht einfarbige infinitivifche -en noch, 
je nad) den Gonjugationen, -an, Ön, en. z. B. kreifan 
(arripere), greifen; nennan, namön, nennen, benamen; 
padön, baden; hapen, haben u. f. w., und entfpricht 
etymologifh dem fanffr. Suffire -ana, welches neutrale 
Nom. Abftr. bildet. So ift 5. B. perf. bü-den (esse) 
zu vergleichen mit fanffr. bhü-tim, griech. gr-ow, lith. 
bu-ti und, jedoch nur annäherungsweife, mit bem teut: 
fhen: Baute, dagegen abt. püan (habitare), bauen, 
mit fanffr. bhawana (Wohnung). Wo bleibt da bie 
vermeintliche Ähnlichkeit? Daß ber Imperativ 2. Perf. 
Sing. im Perfifchen ohne Endung bleibt, hat er mit den 
meiften Formen aller indogermanifchen Sprachen gemein, 
indem er ſich oft abftumpfte und dadurch nicht felten mit 
der Geftalt der el zufammenfiel, zumal wenn er auch 
den — nt Fa & B. verf. nen 
immt bierin auch 3. B. mit den lat. apofopir: 
& — —— die, As face, fer. Noch — 
Berkleinerung mittels ek im Perf. Specialver⸗ 
haft mit dem Teutſchen beweiſen, ba in vielen 


Sprachen bie Deminution durch k be: 
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werkftelligt wird. Siehe Grimm, Teutſche Gramm. 
I. S. 699, wo nicht einmal alle Sprachen, welche dies 
thun, genannt find. Doch Sapienti sat! Die Bes 
wandtſchaft der ——— Sprachen mit den iraniſchen 
nichts weniger aber als mit der corrumpirten neuperſiſchen 
noch auch überhaupt mit ben iraniſchen ausfchließlic, 
würde man nur irrthümlich enger und fpecieller betrach⸗ 
ten, als fie zwifchen allen übrigen inbogermanifchen 
Sprachfamilien unter einander beſteht. lberdies ift fie 
eine urfprünglihe Stammesverwandtichaft, und rührt feis 
neswegs daher, daß etwa die Germanen, als fie noch in 
Alien baufeten, dur bloßen Verkehr mit Perfern bin 
und wieder ein perfifches Wort aufgenommen hätten; 
die Verwandtſchaft betrifft nämlich micht bios Wörter, 
fondern den Grundbau der Sprache im Ganzen und 
Großen, welcher aber in dem gefammten inbogermanis 
fhen Sprachſtamme wefentlidt berfelbe ift. Joſ. v. Hams 
mer bat wieberholt —— daß die Namen: Teutſch 
(Teut⸗ſch, goth. thiud-isks, d. i. popularis, Z9rirr) 
und Germane ſich in Perfien unter der Geftalt von Tat, 
Tädschik und Sadixa: bei Herodot, fobann als 
manian zu Timur's Zeit wiederfänden. Wiener Job. 
73. Bd. 1. Heft. S. 22 fg. Das find aber etymologiſch 
unwahre Zufammenftellungen. Vgl. Pott, Etym. Forſch. 
1. ©. 518 mit den Zufägen ©. 807. 

Die perfifhen undarten, beren ed em 

große Zahl gibt, find leider noch micht gründlich unter: 
fucht, obmwol ed nicht gänzlih an Material dazu feblen 
würde. Joſ. v. Hammer bemerkt Wiener Ihb. XXXVIL 
©. 15: „Als erlofchener Munbdarten des Parfi erwähnt 
Balbi derer von Herat (auch Herwi, vom Zend Haröyu), 
Merw, Sawnulistan, Sedsehistan, Chusistan, Masen- 
deran und Aserbeidschan, Die le&te ift ebenfo wenig » 
erlofhen, als bie von Isfahan, Kaswin, 
Gilan, Taberistan, Chorasan, Dilem, Schirwan, von 
welchen allen in den perfiichen Wörterblichern Beiſpiele 
gegeben werben (f. einige Belege davon im XIII. Bor. 
der Wiener Ihb. ©. 275)." Aler. Burnes, Reifen, 
2. Ih. ©. 160, teutfche Überf. fagt: „Die Einwohner 
Badakſchans find Tadſchiks und forechen Perſiſch mit 
ber breiten Sprache von Iran: denn Badalichan foll von 
der perfiichen Stadt Balkh her bevölkert worden fein.” 
Ein buchariſches Wörterverzeihniß von ziemlich beträct: 
lihem Umfange in 3. Klaproth’s Aſſa Polnglotta ©. 
239 fa. enthält faft lauter perfiiche Wörter. Im den 
Wiener Ihb. Bd. XXXVIII. 15. ©. beißt es num auch: 
„Zwei Jahre früher, als Klaprotb in feiner Aſia Poly: 
glotta die Sprache der Bucharen von Chiwa als perfikb 
und nicht als türfifh aufführte, bat v. Hammer in der 
Anzeige von Adelung’s Überficht aller bekannten Spra 
hen (Wiener Ihb. 1821), die Idiome von Ghiwa, Sa: 
marfand und Chowaresm, welche Adelung als turkiſch 
aufführte, als reinperfiih ausgemuftert, was weder Klaps 
roth noch Balbi bemerkt haben.“ Über das Tat (den 
ig Armen von Baku) und einige andere Dialelte an 
der Suͤdweſtkuͤſte des kaſpiſchen Meeres, ſ. Eichwald, 
Reiſe auf dem kaſpiſchen Meere und in den Kaukaſus (Ban 
1834). ©. 303 fg. 484 fg. Zeuß (Die Zeutfchen. 
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275302), hält auch die Skythen und Sarmaten für 
meboperfiihen Stammes, was er durch Ähnlichkeit in 
Götterglauben, Sitte und Eigennamen darzuthun fucht; 
allein jene Ähnlichkeit ift hoͤchſtens eine fehr entfernte und 
kann, da die Skythen unftreitig durch Verkehr mit Per: 
fem Vieles von dieſen erborgten, nur dußerft wenig bes 
meifen. Die Eigennamen unterfcheiden ſich merflih und 
ſcht bebeutend von den perfifchen. 

d) Kurbifh. Fälfchlich betrachtet Abelung im 
Mitbridates diefes Idiom ald eine blos gröbere Mund: 
art des Perſiſchen. Jedenfalls ftebt e& mit dem Neupers 
fiihen in feinem fubordinirten, fondern in einem coorbi: 
nirten Berhältniffe, und beide Sprachen weichen ungefähr 
fo weit von einander ab, ald etwa Dänifh und Schwe: 
did. Ein untergeorbneted Berhältnig des Kurdifchen 
zum Parfi möchten wir nicht grabebin abflreiten, aber 
da wir leicht ebenfo viel ober wenig Grund haben, 
dafjelbe dem Zend umterzuordnen, und die Provinz, wo 
es geiprochen wird, weder die Heimat des Zend noch 
des Parfi ift, flellen wir es ficherer für fich hin. Ohne: 
bin waren die Kabdonyos bei Zenophon, Topdvaioı, 
Topdurwo/, Kopdımior, ein fhon den Alten befanntes 
Volk, das von Vorn berein ein eigentblimlich mobificirtes, 
iraniſches Idiom befeffen und in feinen Bergen behaup: 
tet haben wird. Hilfämittel: Gramm. e Vocabulario 
della lingua Kurda, composti dal P. Maurizio Gar- 
zoni, (Roma 1787, nad dem Dialefte von Amabdia). 
James Rich, Narrative of a Residence in Koordi- 
stan; (Lond. 1836, 2 Voll.), worin 1. Th. ©. 394 
—38 ein MWörterverzeihniß aus mehren Munbdarten. 
Kundiſche Studien von E. Rödiger und A. F. Pott, 
in der Zeitfchr. f. Kunde des Morgen!.; bis jest 1) ein 
Aufjag von Rödiger: „Allgemeine Anficht der furbis 
ſchen Sprache, Statiftif und Literatur,” 2. Bd. S. 1— 
25. 2) „die kurdiſche Lautlehre,“ von Pott, ©. 25—63, 
Die kurdiſche Sprache beberricht das ganze Gebiet von 
Kurdiitan, welches im Norden von Armenien, im DOften 
von Aerbeidfhan und dem perfiihen Irak, im Süden 
von Chufiftan und dem Sialet Bagdad, und im Weften 
vom Zigrid begrenzt wird. Aber einzelne Stämme unb 
Bamilien wohnen auch in größerer Entfernung von dort, 
mebre namentlih in &oriffan und bis zum perfifchen 
Meerbufen hinab, einige in den Paſchaliks Haleb und 
Damask, andre in Kleinafien, Chorafan und anderwärts. 
Bon Seiten der Literatur würde dieſe Sprache nur wer 
mg Anziehendes zu bieten vermögen; ein Intereſſe hat 
fie (dom um ihrer großen Verbreitung willen, dann aber 
auch infofern, ald Kurbiftan das alte Affyrien war. 
Kurden, Chaldaͤer und die Kasdim der Bibel fcheinen 
m BWeientlichen daſſelbe Volk, nur mit leicht varüirten 
Namen geweſen zu fein (f. a. a. ©. ©. 7-9); nur 
muß man unter Chalddern nicht das Semitiſche Volk die: 
fed Namens, fondern die alten nördlichen Chaldaͤer vers 
fehen. In der Sprache ift der Ruin noch größer als 
im Reuperfiichen; fie hat mit diefem Vieles gemein, je: 
doch auch manches Eigenthümliche. Arabiſche Wörter, 

niger türkische, enthält fie in Menge, eigentlich aras 
aber kaum. 
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0) Dffetifh. Hilfsmittel: In I. A. Gülden 
ftädt, Reifen durch Rußland und im Faufafifchen Ge: 
birge, 2. Th. ©. 535 befinden ſich Wörter. UÜber die Offe: 
ten felbft handelt I. Klaproth, Reife in den Kaukafus, 
1. Th. ©. 66—70, und über ihre Sprache, 2. Th. im 
Anhange S. 176— 224. Die Offeten wohnen im mitt: 
lern Theile des Kaukaſus nördlich von Georgien. Die: 
fer ihr Wohnfig ift aͤußerſt merkwuͤrdig, indem fie fo als 
ein völlig verfprengted und geographiich ifolirtes Glied 
bes weiten iranifhen Stammes erfcheinen. Ihre Zube: 
börigkeit zum iranifhen Stamme läßt ſich auch nad 
dem immer noch fehr Wenigen, was wir von der Spras 
che willen, nicht gut mehr beftreiten, obſchon wir nicht 
wiffen, wie die Offeten in jene Gegenden fämen. Klap⸗ 
roth denkt an die mebiiche Golonie, welche zu Folge Dio: 
dor's von Eicilien, durch die Schthen nah Sarmatien 
verfeßt wurde; für welche Vermuthung natürlich kein 
eigentlicher Beweis beigebracht werden kann. Sie felbft 
nennen ſich Ir oder Iron, und ihr Rand Iron-sag, (iras 
nifhes Land; Zend zäo, Bopp Vgl. Gramm. S. 56, 
fonft auh ©. 52. zemö, perf. zemin, Land; dad g 
in sag ift ableitender Zuſatz), wozu ihnen die Sprache 
allerdings vollfommnes Recht gibt. Sie find mithin ihres 
Urfprungs eingebenf geblieben, und es gilt von ihnen, 
was wir von den Perfern bemerft haben, fie find fo 
wenig bie Urväter der Germanen, aldö man in ihrer 
Sprache die Mutter der germanifchen fuchen dürfte, ob» 
fhon man abenteuerlich genug zu ſolchem Zwecke eine 
Reife nach dem Kaufafus noch in ber neueften Zeit bat 
vornehmen wollen. Klaproth hält das Volk der Dffeten 
außerdem für die lass in ruffifhen Chroniken und für 
die Ass ober Alanen des Mittelalters. Bei den Geor: 
giern beißen fie Ossi oder Owssni, ihre Wohnpläge aber 
Össethi,; woher ihr europdifcher Name. 

f) Noh einige Beziehungen bed iranifchen 
Stammes zu Sprachen des weftlichen Aſiens. Einflüffe 
ber iranifhen Spraden auf ihre Nachbarinnen, fowie 
umgekehrt, verftehen fich von felbit, body verdient Einis 
ges befonder& bemerkt zu werden. So waren 5. B. bie 
auf uns gefommenen alten Fappabofifchen Monatönamen 
perfifchen Urfprungs, weil der Feuercult in Kappabofien 
war eingeführt worden. Die Kappabofer gehörten uͤbri⸗ 
gens u den Syrern, folglich & dem Semitifhen Stams 
me, Abelung, Mitbr. U. ©. 412. Von ber armes 
nifchen oder haikaniſchen Sprache glaubte Adelung im 
Mithr. behaupten zu dürfen, daß fie völlig ifolirt flche, 
und in der That wäre es, wenigſtens bei dem jeßigen 
Stande unferer Sprachfenntniß, bedenklich, fie beftimmt 
einem Sprachſtamm unterzuordnen, wad auch von bem 
indogermanifchen gelten müßte, dem die Sprache in ber 
That ihrem ganzen Zotaleindrude nad ſehr fern ſteht. 
Gleihwol kann man nicht leugnen, daß fih im Armes 
nifchen, auch felbft die heutige, ſehr gemifchte Vulgaͤrform 
deſſelben nicht in Anichlag gebracht, viele und zwar ties 
fer liegende Ähnlichkeiten mit dem Indogermanifchen zeis 
en, welche am beſten H. Petermann, zuerſt in ber 

nzeige von Vardapet’s Haikaniſcher Gramm. (Venedig 
1823) in den Berl. Ipb. f. wifl. Krit. Sar. 1836, Rr, 
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13 — 14, und fobann in feiner Grammatica 
Armeniacae 1837. nachgewieſen hat. Abgefehen von ber 
zeichen und namentlich auch durch Überfegungen fonft ver⸗ 
loren gegangener altgriechiicher Werke wertvollen Literas 
tur des armenifchen Volkes, welche vom 5. Jahrh. uns 
ferer Zeitrechnung an aufblühte, und und neuerdings in 
Europa insbefondre durch bie Bemühungen ber Mechita—⸗ 
riften auf St.»2azaro bei Venedig (f. v. Strombech, 
tal. Reife 1. Th. 311. ©. ff.), ferner St.» Martin’s, 
Neumann’s u. f. w. zugänglicher gemacht wurbe, zieht 
auch die armenifche Sprache für fich felbft unſer Augen: 
merk in hohem Maße auf fi, indem verwandtfchaftliche 
Beziehungen berfelben zum Altphrygiſchen, ja auch zum 
Thrakiſchen (Adelung, Mithr. 2. Th. S. 409 I), 
gegenwärtig freilich weniger ſchon find bewiefen, als je: 
doch mit_ vieler Wahrfieintichteit, vermutbet worben. 
Uber A Diet. Armenian and Engl. by John Brand 
with the assistance of Father Paschal Aucher, Vol, 
I et U, fiebe Neumann im Hermes, Bd. XXXIII. 
2. Heft. Was wir über die verſchiednen Sprachſtaͤmme 
des Kaufafus wiffen, eine, grammatifch genommen, jedoch 

noch fehr ungenügende Kenntniß, verbanfen wir zumei 
Güldenftädt’s und Klaproth’s Reifen im Kauka— 
— Am entſchiedenſten aber ragen unter den Voͤlkern 
Kaukaſus die Georgier oder fier durch eine ver: 
haͤltnißmaͤßig ſchon frühe Selbftändigkeit und Eultur ber: 
vor. Auch in ihrer, übrigens nichts weniger ald indo⸗ 
—— Sprache finden ſich perſiſche Eindringlinge. 
ocabulaire de la langue géorgienne, par I. 
Klaproth, I. Vol. (Paris 1827), Eine georgifeherufft 
fhe Gramm. von Goderdji Firalof (Peteröb. 1820) 
mit Wörterb. Elements de la langue georgienne, par 
M. Brosset (Paris 1837). 1. Vol. Bon demfelben, 
Chronique georgienne, texte et traduction (Paris 
1830). —— Sur la langue Georgienne im 
Journ. As. T. XI. p. 321—344, und Fitat actuel de 
la litt. Georg. im Nouv. Journ. As. T. I. p. 434— 
454. Außer den Armeniern und außer den kaukaſiſchen 
Völkern grenzen mit den Stämmen iranifcher Abkunft 
egenwärtig auch noch im Weſten und Norden türkifche 
isses, welche indeffen in Vorderaſien und in Europa 
erft ein biftorifch erwiefenermaßen juͤngeres Gefchlecht 
find, obwol ſich faum möchte darthun laffen, daß nicht 
niebft den finnifchen und mehren andern nordiſchen Stäm: 
men auch einige türkifche Voͤlkerſchaften könnten von den 
Alten unter dem weitichichtigen Namen der Skythen mit 
einbegriffen worden fein. Die Linguiftif und . 
pbie haben bier noch ſchwere Räthfel in Menge zu löfen, 
und dad Volk der Affyrer, fowie der Norbchaldäer, bie 
en Babylon hinabzogen, gehören zu jenen noch ungelöften 
Räthfein. Wie einen von Norden ber eingetriebenen 
Keil finden wir beim älteften Aufdaͤmmern der Gefchichte 
Affyrer und Chaldaͤer, welches letztere Volk dem Semiti- 
fhen Stamme diefed Namens felbit erfi feinen Namen 
geliehen zu baben fcheint, jeigen den Iraniern jenfeits 
und den Semiten, bauptfächlid dem furifch:chalddifchen 
oder aramäifchen Zweige von ihnen, biesfeit eingeflemmt, 
und, da wenigftend aus den Eigennamen, welche jene 
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Völker in ber Gefchichte zuruͤckließen, ebenfo wenig mit 
den Semitiihen als mit den iranifhen Sprachen eine 
beftimmte Verwandtſchaft der ihrigen bervorleuchtet, feben 
wir uns in nicht geringer Verlegenheit, wohin fie brin: 
gen und mit welchem etwa noch vorhandenen Sprachftam: 
me fie vereinigen? Michaelis hat nach eimander drei 
Völker, Slawen, Skythen und Chalyber, ind Treffen ge: 
führt, ohne daß er damit den Chaldaͤern ein fichered Ter⸗ 
rain hätte erobern fünnen. Abelung dagegen bat ſich 
im Mithr. 1. Ih. S. 314 ff., viel Mühe gegeben, vor: 
nehmlich aus ihren Eigennamen, für Chaldaͤer und Aſſy⸗ 
rer Semitifhen Urfprung berauszubringen. Das leugnen 
aber Lorsbach im Archiv für morgen. Lit. 2. Th. ©. 
247, und Gefenius, Gefch. der hebr. Spr. ©. 62 fi. 
und im Gomm. zum ef. 1, 2. ©. 748, und aud bie 
Anfnüpfung der Aſſyrer ſowol ald Elamiten an Sem 
wird von Tuch, Comm. zur Genefis, 253. ©., flr die 
Affyrer namentlich nach Jeſ. 33, 19, verworfen. Di 
Elamiten hält Adelung, Mithr. I, 332 blos nad Ge: 
nef. 10, 22 für Semiten. Wenn indeffen Müller, Journ. 
As. T. VII. 1839. p. 299 Recht hat, o>> aus einer, 
ich weiß jedoch nicht, ob nachweisbaren Form Airyama 
u beuten, fo würbe damit Elam als ein ariſches 
and gekennzeichnet. Seiner geographifchen Lage nad 
follte man fchließen, die Sprache biefed Landes babe aus 
arifchen und Semitifchen Beftandtbeilen gemifcht fein müf- 
fen. Nach der gewöhnlichiten Meinung find Name und 
Volk der Chaldder und Kurden (f. oben Über letztere) eins. 
In diefem Falle aber müßten die Chaldder arifchen Stams 
mes fein, was zu beweiſen ebenſo ſchwer fein wide, 
als etwa bie halbäifchen Eigennamen aus ber kurdiſchen 
Sprache, wie fie uns jetzt vorliegt, zu erläutern. Aus 
dem Aramdifhen Jegar Sahaduta, Hügel des Zeugniſ⸗ 
ſes, Geneſ. XXXI, 47, vgl. Tuch's Comm. 461. ©. 
fließt Adelung, Mithr. 1. 315. S. mit Unreht, uf 
Norbehaldäifh und Aramdifch diefelbe Sprache geweſen; 
wir fönnten ungefähr mit gleichem Rechte aud dem kurs 
difchen, „seiahda, sciahd (testimonio)* Garzoni Gramm. 
della ling. Kurda, p. 263, ganz andere Schlüffe zie: 
ben. Der Name der Stadt Nisibis erklärt ſich wegen 
ihrer Lage am Fuße der mofchiichen Gebirge (ſ. Adelung 
a. a. D.) vielleicht aus dem furd. nesif, Abbang, unten, 
u. f. w. Giebe Zeitichrift f. Kunde d. Morgenl. 3. Bd. 
S. 35. Bon den Semitiſchen Sprachen kommt natür: 
ich am Meiſten dad Arabiſche mit den Idiomen Irans 
in Berührung; das Neuperfifche, Kurdiſche, Afghaniſche 
wimmeln von arabifhen Ausbrüden. Das Syriſche 
baben neuere Orientaliften für ausgeftorben erflärt; nicht 
nur aber macht fhon Adelung, Mithr. 1. Th. ©. 312. 
330. 338 mehre Gegenden nambaft, wo baffelbe noch 
als Volks: und Landesſprache in Gebrauch fei, fondern 
ed hat nun auch Rödiger, in Zeitichr. f. Kunde des 
Morgeni. 2. Bd. ©. 77— 95 beftimmtere Nachticht 
über deffen heutiges Vorkommen, zugleih mit einer 
Sprachprobe von Ghosrowa an der Befteite des Sees 
von Urmia gegeben. Über die Nabathaͤer ſ. Zr. Aua- 
tremere, Mem. sur les Nabateens im Nouv. Journ. 
As. T. XV. Bol. auch noch über die Sitze der Semi: 
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ten Ferd. Henr. Müller, De rebus Semitarum diss, 
historico-geographica (Berol. 1831). 

1. Europdifdhe Gruppe. Wir zählen in 
Europa 4 indogermanifche Familien: Griechifh:Italifch, 
Keltiſch, Germanifh, Lithauiſch-⸗Slawiſch. 

1) Die griechiſch-italiſche Familie. Die beiden 
großen Halbinfeln, welche ind mittelländifche Meer hinein 
ragen, haben von früher Zeit an eine febr bunte und 
verfchtebenartige Bevölkerung befeffen. Won der hellenis 
fben Sprache find in Griechenland, von der lateinifchen 
in Italien allmälig fämmtliche uͤbrige Idiome entweder 
ganz oder bis auf wenige Spuren unterdrüdt, ober ver: 
ſchlungen worben, und da beide nicht blos innerhalb jener 
Grenzen, fondern weit darüber hinaus berrfchten, ald zur 
Zeit der großen Völkerwanderung neue Nationen in Gries 
chenland und Italien eindrangen, haben wir uns irrthüm: 
licher Weiſe gemöhnt, Griechiſch und Lateiniſch gewiffer: 
maßen als die alleinigen Sprachen biefer Laͤnder vor 
dem angegeben Zeitpunkte zu betrachten. Eine entfchies 
den faljche Meinung. Es fehlt fogar viel, was wir fchon 
oben anbeuteten und demnaͤchſt etwas ausführlicher ent: 
wideln werden, daß bie Gefammtheit von Griechenlands 
und Italiens alter Bevölferung auch nur im weitern 
Sinne zum indogermanifchen Stamme gehört, folglich 
unter allen Zweigen derfelben ein gemeinfchaftlihes Band 
näberer oder entfernterer Berwanbtichaft beftanden hätte, 
wie oft man bies auch durch, Übrigens völlig grundlofe 
md irreleitende, Benennungen als thrafifch = pelasgifcher 
Sprachſtamm u. f. w. anzubeuten gefucht bat. 

Wir müffen bier fogleih noch einem andern, uͤbri⸗ 

gend fehr weit verbreiteten Misverftändniffe begegnen, 
welches einer richtigen Auffaffung der lateinifchen Spras 
he immer im Wege ſtehen muß, und welches dem Stu⸗ 
dium bderfelben unberechenbaren Schaden gebracht hat. 
Wie Rubnten im Elogium Hemsterhusii ed ausdrückte, 
omnem Latinam linguam pulerae matris Graecae pul- 
eram filiam esse, fo bat fie) die Vulgaͤrmeinung, etwa bie 
in neuerer Zeit wiederholte, Übrigens völlig unbegründete 
Behauptung ded germanifhen Urfprungs der lateis 
nifhen Sprache abgerechnet, faft immer das Verhaͤltniß 
des Lateiniſchen zum Griehifchen vorgeftellt. Selbft den 
geſcheidteſten Philologen fcheint faum ein Verdacht über 
die völlige Unmöglichkeit, daß fo das Verhaͤltniß beider 
Eprachen zu einander aufgefaßt werben bürfe, in ben 
Einn gefommen; es wird jich daher wol der Mübe lob: 
nen, emige Augenblide bei der Sache zu verweilen, und 
mar, indem wir Reiſig's Anſicht darüber (ugl. ben 
Anhang zu deſſen Vorlefungen, ©. 840-852), die für 
die Anficht Vieler, wo nicht der Meiften feines Bachs, 
er fann, einer ernſten Prüfung unterwerfen... In 
deiſig's Vorlefungen ©. 40 heißt ed ndmlih: „Daß 
die lateinische Eprade aus dem dolifhen Dialekte der 
griechifchen wenigftens zu einem großen Theile geflofien 
ei, thut fich foffematifch fund in der Formenlehre, befons 
ders in den Buchſtaben, in den Enbungen der Declina⸗ 
tionen und in den Accenten. Dazu kamen fabinifche und 
etruöfifche Beftandtheile.” Gegen diefe Behauptung Iegen 
wir, auf die ganze neuere Sprachforſchung geſtüͤtzt, 
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allerbeflimmteften Proteft ein, obſchon wir gar nicht in 
Abrede ftellen, daß bie ſchon von ben Römern erkannte 
Ähnlichkeit ihrer Sprache mit der griechiſchen, und zwar 
insbefondre mit dem dolifchen Dialekte derfelben (die Stellen 
bei Bernharby, Röm. kit. ©. 61), wirklich ihre Rich⸗ 
tigkeit habe. Diefe Ähnlichkeit ift ein unbeſtreitbares 
Factum, der daraus gezogene Schluß aber ift — falſch 
und grundverkehrt. Spaßes halber erlaube ih mir aus 
jenem Bactum grabe das Gegentheil zu fchließen, naͤm⸗ 
lich dies, daß die Lateinische Sprache nicht die Tochter, 
vielmehr die Mutter der griechifchen fei, und hieße es 
nicht den Spaß etwas zu weit treiben, fo glaubte ich 
für diefen zweiten Schluß viel mehr und beiweitem befs 
fere Grümbe bei der Hand zu haben, ald man je für den 
erften aufzubringen vermodt bat. Um die Maffe von * 
bloßen Lehnwoͤrtern, die ber Römer aus dem Griechiſchen 
in feine Sprache herübernahm, kann es fich bei der uns 
jest befcyäftigenden Frage natürlich gar nicht handeln; 
noch weniger um Poeten, wie Properz und Horaz, von 
benen jener immer, diefer wenigftens in feinen Oden gar 
nicht lateinifch, vielmehr unlateiniſch, d. h. Iateinifchgries 
chiſch, fchrieb; nehmen wir die Zotalität der Lateinischen 
Sprache, indbefondere in ihrer Grammatik, welche reiner 
und jungfräulicher geblieben ift als der Sprachſchatz, und 
darauf kommt es hierbei alkin an, fo gehört -in der That 
nur Stodblindheit und gänzlihe Berbummung durch das 
bisherige Vorurtheil dazu, um nicht die unendlich größere 
Atertbümlichkeit des Lateinifchen gegenüber auch den alt: 
väterifcheften Dialeften von Hellas, wie z. B. eben dem 
dolifchen, vollftändig einzufehen und zu begreifen. Ferner 
find im Allgemeinen, da Europa von Aſien ber feine 
ölferung erhielt, 'und ber Zug ber Völker in biefem 
dtheile gewöhnlich weſtwaͤrts ging, die Bewohner Eu: 
ropa’s, mit Ausfchluß einzelner Golonien oder fonftiger 
capriciöfer Ausnahmen, um fo diter in. ihm, je weiter 
nach Welten vorgefchoben fie figen, und es ift fein Grund 
vorhanden, den lateinifhen Stamm in Italien für eine 
Ausnahme von jener Regel zu erklären. Alfo; — doch ed 
fei genug mit dem Scherze, weder die erfte noch die zweite 
jener Schlußfolgen haben innere Wahrheit. Der Eins 
beitöpunft für das ateinifche und Griechifche liegt nicht 
in einem von ihnen beiden, er liegt jenſeit derfelben in 
einer Zeit, die beiden vorausging, in einer Sprache, des 
ven Untergang durch das Aufblühen ihrer Sprößlinge, er 
die Trennung des urfprümglich identifchen Stammes n 
zwei verfchiebnen Richtungen, als Lateiner in Italien und 
ald Griechen in Griechenland, bedingt war. Ob die Urs 
väter des lateiniſchen Sprachſtammes je Griechenland 
faben, ift im böchiten Grade zweifelhaft. Aller Wahr⸗ 
fcheinlichkeit nach drangen fie nicht über See, fondern aus 
der DOftede Italiens in dies Land. Da zum lateinifchen 
Stamme auch andere verwandte Sprachen oder Mundarten, 
wie Sabinifh, Oſtiſch, Sikeliſch, gezäblt werden müffen, 
diefe Sprachen aber von ganzen Bölkerfchaften geredet wur: 
den, leuchtet ein, daß das Latein fo wenig ald die ebens 
genannten Idiome, aus bloßen lÜberfiedelungen können 
erwachfen: fein, und ohnehin blieb die Sprache der wirt: 
lich griechiſchen Golonien in Italien und auf feinen In: 
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feln fo e Griechiſch, bis fie gaͤnzlich erloſch, ohne 
etwa 47 mit den Sprachen angrenzender 
Voͤlker lateiniſch zu werden. Man hat ſich freilich, um 
den ſog. Urfprung des Latein aus dem Griechiſchen fell: 
zubalten, auf die Pelasger, ald wären biefe die Urvdter 
der Pateiner u. f. w., berufen. Wir haben ims aber 
bereits früher gegen bie nichtöfagenbe Citation diefes in 
der That nur wie ein chimärifcher Geift, in der griechifchen 
Sage lebenden, und lediglich durch fie auf den italis 
ſchen Boden verpflanzten Volkes aufs Beftimmtefte erklärt, 
und zwar mit um fo größerm Rechte, als Sprachver: 
wanbdtichaft zwifchen den hellenifchen Mundarten und ben 
pelasgifchen durchaus nicht erwiefen ift, ja nach unferer 
Vorausfegung, auch gar nicht ermwiefen werben kann. 
Der Name Ileraoyoi befagt nämlich (f. Etym. Forſch. 1. 
Th. S. XL fo. und ©. 131), nichts mehr und nichts wes 
niger als Aborigines, die Alten u. f. w., und hat folglich gar 
feinen etbnographifchen, fondern einen blos chronologifi 
Sinn, die Vorzeit von Hellas, die Bewohner befjelben, 
ehe die eigentlichen Hellenen eindrangen, gleichgültig, ob 
mit biefen ſprachverwandt, etwa wie die Römer mit ‚ben 
Griechen, oder nicht, wie die Albanefen zu ben heutigen 
Griechen gehalten. Wer fagt und z. B., daß nicht vor 
den Hellenen die Sllyrier, aus beren Rebe nur noch das 
Abanefifhe als ein ſchwaches, kaum vernehmliched Echo 
zu und berüberhallt, ober die Thraken, deren Sprache 
ganz verftummt ift, eine weitere Verbreitung nach Suͤden, 
ald nachmald hatten? Und gefeht, das Pelasgifche wäre 
dem Hellenifchen verwandt gewefen, bann mußte, falls 
es fich irgend mit dem Latein und feinen italiſchen Ge: 
noſſen genealogifch berübrte, feine Verwandtſchaft zu led: 
teren um Vieles größer fein, ald zum Griechiſchen *"). 
Die lateinifche Sprache, wenn man fie hören will, rebet 
u mächtig für den Satz, daß fie, weit gefehlt, aus dem 
echiſchen ihren Urfprung genommen zu haben, oder befs 
fen Fortſetzung zu fein, vielmehr in fehr vielen Punk: 
ten ganz ohne allen Vergleih älteres Sprachgut aufbes 
wahrt, al deren in irgend einem griechifchen Dialekte 
zu finden, was man freilich bei der einfeitigen Ber: 
gleichung des Lateinifchen mit dem Griechifhen bis auf 
die neueſten Zeiten, wo man auch bie übrigen inbogers 
manifchen Sprachen herbeizog, fo gut wie völlig überfes 
ben bat. Wo z. B. im Latein. s ober r erfcheint, ber 
Grieche aber in den entfprechenden Wörtern und Formen 
entweder nichtö ober blos ben Spiritus hat, ift in das 
Griechiſche Verderbniß — nicht, wie man 
faͤlſchlich (4. B. Reiſig ©. 59) angibt, in das Latei⸗ 
nifhe. Man vgl. die vielleicht italiſche Form wenrüg bei 
den Pythagordern mit ämräs, wonach auch bei Heſychius 
renrd, intra (Biefe, Kol. Dial. ©. 246) zu beurtheis 
len; ferner sus, teutfch sau, griech. eüg und Üs; ober 
mures von mus (r ft. s), teutſch maus, fanffr. müsha, 


47) Dahin rechne ich auch, daß keiner ber Namen von Goͤt ⸗ 
tern, bie für pelasgifch gelten, als Zeus, Dione, Hera, 
Hepbaiftos, Athena, Demeter und Kora, Hermes, Ars 
temis, Kabmos und bie Kabiren (Müller, Dorier, 1. Th. 
&, 13), im der lateinifchen Sprache vorkommt. 
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griech. zes, und hundert andere Beifpiele. 
nichtig ift die Identificirung von Sieulus mit I 
Niebuhr, R. G.1. ©. 51, da letzteres zu Folge 
huhr's (S. 15 fg.) urfprünglich vorn ein v hatte, nie 
in Wahrheit s und v wechſeln, fondern blos fcheinbar, 
wie in suavis, bor. Audic, gem. griech. ndvs, fanfkr. 
swädus. Ebenſo ſalſch ift, wenn man ben lat. Abl. 
Sing., welder früber auf d auslautete, und in biefer 
Geftalt mit Ablativen im Sanffr. und Zend übereinfommt, 
von dem griech. Dative herleitet (Reifig ©. 70). 
it die Dativs und AblativsEndung im PL. auf bus 
nichts weniger ald ein Probuct des italifchen Bodens, 
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„wie ebenfalls Reifig (S. 64) behauptet, ba fie fich micht 


blos in der Geftalt von bhjas im Sanſtrit, fondern and 
binten gefüngt, in den keltiſchen Sprachen (Pictet, V’Af- 
finite des langues Celt. p. 128), ;. ®. irl. ibh 
(den Bogen), wie auf ben eugub. Tafeln treif 
bus bubus), vorfindet, ja fogar in grieh. Formen, wie 
vabgı (navibus, oder eigentlich zu Schiffe), geborgen ift. 
Doch, wozu Beifpiele — drehungen des wahren 
Sachverhaͤltniſſes zwiſchen lateiniſchen und griechiſchen 
Sprachformen häufen, da es deren eine Unzahl gibt, 
welche . bie neue, comparative Sprachforichung bes 
feitigt bat? Diefe crambe repetita, welche in den mei⸗ 
ſten unferer lateinifhen Sprachwerke ftedt, hinwegzuraͤu⸗ 
men, ift jet nicht umferes Amtes, wol aber darauf auf: 
merffam zu machen, daß fie in dem oüror weüdog, als 
fei die lateinifche Sprache aus dem Griechiſchen gefloffen, 
was abfolut unwahr ift, ihren eigentlichen Grund hat, 
und baber erft diefer Grundirrthum abgethan werben muß, 
ehe es zu einer vernünftigen lateinifchen Grammatif tom: 
men kann. 
Was bie Beziehung des Latein zum Xolifchen 
insbefonbere betrifft, fo rührt bie größere Übereinftimmung 
beider lediglich baber, daß unter allen griechifhen Mund» 
arten grade die dolifche, und demnaͤchſt die dorifche, ber 
alten Grundgeſtalt, welche bie griechifhe Sprache von 
ihrem indogermanifchen Mutterftode mitbefommen hatte, 
ortwährend am getreueften blieben, und, da nun vom 
atein dad Gleiche geſchah, aus diefem Grunde natür: 
lich mit dem Latein näher zufammentreffen mußten, als 
bie übrigen, etymologifch größtentheils viel tiefer gefunke: 
nen griechifchen Mundarten. In manchen Fällen trügt 
indefjen ber Schein, indem die Übereinftimmung des Las 
tein mit dem Koliſchen oft eine baare Zufälligkeit ift; 
und überdies flimmt das Latein nicht etwa blod immer 
zu dem Xolifchen, fondern auch fehr oft zu nicht grade 
chronologiſch, fondern etymologifh Alteren Formen auch 
anderer griechiſchen Mundarten überhaupt, was fich leicht 
felbft ‚rein a priori begriffe. Zu den blos zufälligen Con⸗ 
arte rechne ich 3. B. den faft gänzlihen Mangel 
bed Duals im Lateinifhen und Xolifchen; lat. duo, 
ambo — griech. duw, und gefünzt dio, kupo — fanfkr. 
dwäu, ubhäu, in den Veden dwä. ubhä, find nod 
üb liebene Refte. Im diefem beftimmten Falle haben 
Koliih und Latein BVerluft erlitten an einem Numerus, 
der überhaupt in faft allen jüngeren inbogermanifchen 
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entweder ganz (mie im NRomaifchen), oder doch 


INDOGERMANSCHR — — 63 — SPRACHSTAMM 


Theil wieder auögeftorben ift, währenb bie übrigen 
* Dialekte noch mit dem Sanffr., Zend, Slaw., 
ruͤckſichtlich deffelben in lbereinftimmung blieben. 
Ferner den Mangel bes s bei Masc. aufa nah 
Ded. I. Weil diefe, urfprünglich der IL. Decl. zufallens 
den Wörter, wofür nicht blos ihr männliche Gefchlecht, 
fondern auch ihr Genitiv Sing. im Griech. zeugt, durch 
Gontraction von ao-g zu üc, fowie j.B. wioyölag neben 
NHordiuog (Etym. Forſch. H. ©. 429 fg. 483), «in lans 
a erbielten, was Gharakterifticum der erſten, feminas 
Deelination ift, fo ließ fi dad Sprachgefühl verleis 
ten, fie größtentheild nach dem Mufter der erften Declis 
nation abzumandeln, wovon nur eine natürliche Conſe⸗ 
quenz war, wenn fie auch felbft ihr s im Nominativ ab» 
legten und das a verkürzten. Diefer Verluſt bed s, 
nebft Kürzung des a, ereignete fidh bei den Xolern, Mas 
febonern u. f. w. (Sturz, dial, Maced. p. 28), und 
andererfeits bei den Lateinern ganz unabhängig von 
einander, ebenfo wie bie oben befprocdhene Einbuße des 
Duald; und für engere Stammgemeinfchaft folgt daraus 
nichts, gar nichts. Ein völlig grober Irrthum aber ift 
es, wenn man (Reifig ©. 67. 72) bad r in ben las 
teiniſchen Genitivendungen des Plur. aus einem, ohnehin 
für diefen Fall fchlechthin willfürlich vorausgefeßten dolis 
igamma deuten zu können vermeint;' dad Sans 

frit ſtraft diefe Hypotbefe Lügen, indem es } B. in 
anyi-säm — lat. aliä-rum, grieh. dAid-wr, alu f, 
und anyeshäm — lat. alidrum, Allor einen Bifchlaut 
bat, welcher im Lateinifchen fprachgemäß zu r wurde, im 
Griechiſchen das en ſchwand. Reiſig fagt ©. 58: 
„Die dolifche 7 Fed ade entdedt ſich befonders in bem 
Mangel der lieblichften griechifchen Buchftaben y und z.” 
Abermals unwahr. Daß Xoler und Lateiner nicht ben 
Laut des franzöfifchen u befaßen, fchließt fie enger an 
den indogermanifchen Stamm, indem z. B. unda, dol. 
aidu⸗ * Sanſtkr. und (fließen) ſtimmt, während ſich 
sdwp ruͤckſichtlich des v davon entfernt. Der Lateiner 
brauchte ſich baber fein u, welches etymologiſch nicht dem 
gewöhnlichen griech. ov, fondern dem v —— ftebt, 
nicht erft von den. Xolern zu holen. Der Mangel des z 
beweift num aber erft recht nichts, da der Lateiner ebenfo 
wenig das im Xolifchen dem z entiprecdhende od oder oo 
beiaß; denn Wörter, wie citharizo, baptizo, mala- 
eisso, graecisso u. |. w. (Schneider, Lat. Gramm. 
1. 2b. &. 384) find ſaͤmmtlich entweder dem Griechi⸗ 
Gen abgeborgt oder machgeformt; ihre Endung gleicht 
der romanifchen, ind Zeutfche aufgenommenen 
alendumg -iren. Gebrauch des Digamma’d, d. b. 
Iautlih w — lat. v, in Wörtern, wo der ganze indo: 
germanische Sprachſtamm diefe oder nahverwanbte Laute 
fjeigt, und Borwalten des @, wo andere griechiſche 
Dialekte 7 fegen, find allerdings archaiftiich, aber bewei⸗ 
fen {hen darum nicht Entflehen des Latein aus dem os 
üen, weil 3. B. im Homer keinesweges dad Digamma 
erlihen ift und das ã auch von den Dorern geliebt wurde. 
etwa zulegt noch die Accentftellung etwas 
entieiden? Gewiß nicht. Die Lateiner find Augvrrixoi, 
wie bie Koler; mas num weiter? Polen und Böhmen 


3 B. find es auch, indem jene ben Ton auf bie vor⸗ 
legte, dieſe ihn auf bie allererfte Sylbe legen (vgl. 
Heilmaier, Entftehung der romaiihen Spr. ©. 75); 
und ber Zeutjche würde, weil er die Wurzelſylbe bes 
tont, auch immer barptoniren, wenn nicht die Endungen 
ber Wörter wären verftümmelt worden. G. F. Täryl- 
litsch, pronuntiationem Latinam ex Aeolica repeten- 
dam esse explicandamque (Viteb, 1709. 4.); vgl, 
Bernbardy, R. dit. ©.62. * 

So wenig dad Latein aus dem Xolifchen oder aus 
dem Griechiſchen überhaupt, fondern mit dem Griedis 
[hen aus einer gemeinfhaftliden Quelle ges 
floffen ift, glei unmwahr ift die von Niebuhr, Reifig, K. 
D. Müller vertheidigte Anficht des Dionyf. (A. R.1, 90), 
zu Folge weldyer fie das Latein für eine Mifhfprade 
erflären. Sie ift dies fürwahr auch nicht um ein einzis 
ged Graͤnchen mehr, ald die Griechifche; d. h. wir leugs 
nen keinesweges, daß fie altitalifhe und infofern ungries 
chiſche Elemente in fich fchließe, aber, daß diefe wefentlich 
auf die grammatifche Form der Sprache gewirkt has 
ben follten, daß lehtere Davon ihre lateiniſche Färs 
bung babe, gegen dies Zugeftändniß wehren wir und mit 
Hand und Fuß, indem uns die lateinifhe Sprache felbft 
mit nichten erlaubt, ein folched von der Art zu machen. 
Wenn z. B. Müller (Etrusfer. 1. Tb. ©. 23) in dem 
Bufage des r zu lat. Activformen, um dadurch das Pafs 
fivum und das ihm ibentifche Deponens zu bilden, frems 
den, d. h. unlateinifchen, ober, wie er ſich noch irriger 
ausdruͤckt, ungriehifchen Einfluß- erblidt, fo befindet er 
fih in großem Irrthume. Das Latein hat fein Paffiv, 
wie der Slawe und Söländer (Mueller, Verbi lat., 
deel. ad originem suam red. p. 5. not. y. Johann 
fen, Berl. Jahrb. f. will. Krit. 1836. Nr. 19. ©, 150), 
mitteld Anflgung des Reflexivums se, befien s zu r 
wurde, gebildet; das that es felbftändig und von Innen 
heraus und aus eigenen, nichts weniger ald unlateinifchen, 
ja, da dem se das griech. & entipricht, auch nicht einmal 
ungriehifchen Mitteln. Noch weniger läßt ſich aus dem 
s ober r im Gonj. 3. B. es-sem, ed-e-rem, sta-rem, 
oder aus dem b im Fut., dem s ober v im Perf. (Muͤl⸗ 
ler a. a. O. ©. 22) Fremdartigfeit erfchliefen, indem 
ber Lateiner bei der Bildung mancher Tempora und Mobi 
nur dadurd vom Griechifchen abweicht, daß er entweder 
andere Auriliarverba, ober auch diejelben, nur anders, 
verwendete. Das s oder dafür r am concreten Verben 
it nämlich der Wurzelconfonant vom Verbum fubft. es 
(fein), b und v aber von fu, im Sanſkr. bhü, gr. gv 
(fein). Kurz, Alles, was Müller (a. a. D. ©. 19-24) 
als vermeintliche Beweife für einen gemifchten grams 
matifhen Zuftand des Lateinifchen beibringt, oder was 
noch etwa mit —— Scheine zu dieſem Zwecke darge 
bracht werden koͤnnte, als z. B. das Supinum auf tum, 
welches genau dem ſanſkr. Infın. j. Sat. coctum, Sanffr. 
paktum, entfpriht, das muß Jedem als ſchlechthin nich 
tig erfcheinen, wer fi an ben ganzen —— 

achſtamm, und nicht blos einfeitiger und daher truͤg⸗ 
licher Weife an bie beiden Glieder deſſelben, Griechiſch 
und Latein, wendet, und 4. W. v. Schlegel hatte voll: 
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fommen Recht, wenn er in ben ‚Heibelb. Jahrb. 1816. 
Nr. 54. ©. 850 die urfprüngliche rn a dor des 
Lateind vom Griechiſchen und ihre Meinbeit behauptete. 
Niebuhr's berühmte, nachmals durch Müller (Etr. 1. Ih. 
©. 16 fg.) weiter ausgeführte Beobachtung, daß „ſehr 
viele Wörter, welche Aderbau und fanfteres Leben betref: 
fen, im Latein und Griechiſchen übereinflimmen, während 
alle Gegenftände, die zum Kriege oder zur Jagd gehören, 
mit durchaus ungriedifhen Wörtern bezeichnet werden,” 
duldet ſchlechterdings nicht die Zolgerung, welche aus ihr 
deren Urheber zog, ald fei „ein ben Griechen verwandtes, 
laͤndliches und birtliched Volk von einem ungriechiſchen, 
aber mehr riegerifchen unterworfen worden.” Sowol bie 
Namen der. Haustbiere ald die auf Aderbau bel» 
lichen Ausbrüde, weldhe man zum Beweife anführt, koͤn⸗ 
nen fo wenig für fpeciell griechifch oder lateiniſch gelten, 
daß fie vielmehr allgemeines Sprachgut des gefammten 
indogermanifhen Stammes find, und daher in vielen 
Sprachen deffelben wieberfehren, ohne daß man fie in 
diefen ald etwa aus bem Rateinifchen oder Griechifchen ent: 
lehnt betrachten dürfte. 3. B. ovis, fanffr. awis, 
lith. awis, angelfähf. éeay, ſchon verderbt aber griech. 
dig, olg; agnus, ruff. jagnjä; sus, teutfh sau, im 
Sanffr. bahu-sü, was, jo gut wie bahupradsha, bah- 
wapatya, eigentlich „viele Kinder habend,“ dann aber 
das Schwein wegen feiner Fruchtbarkeit bezeichnet. So 
bedeutet auch wol sükara (Schwein) eigentlich rexvo- 
roög, von su, erzeugen. Aper, teutfch eber und ca- 
per, altnord. hafr; porcus, althochteutfch varach, lith. 

arssas; equus, fanffr. agwas u. f. w.; pullus, gotb. 
Fala, althocht. volo; canis, fanffr. gwan im Xihema, 
Nom. cwä, Gen. cunas, zurög, teutſch hund u. f. w.; 
bos, allerdings mit gutturalem Anlaut, aber identiſch: 
fanffr. gäus, Kuh; taurus, böhm. tur (Auerodys). Und 
gleicherweife viele andere der von Müller zufammengeftells 
ten Wörter, als: ager, teutfh acker; arare, lith. aͤrti; 
serere, Perf. sevı und daher semen, teutfch saeen, 
same u. f. w.; temetum, abstemius, nicht durch Um: 
drebung aus uw, fondern zu der Wurzel tim im Sanffr. 
gehörig; sal, teutfch salz u. f. w.; mel, goth. milith; 
glandes, ruf. Zelyd” 8 rhiniſtiſch) — Waffen find, 
weil durch menfchliche Kunft ereugt begreiflicher Weiſe 
größerem Wechfel unterworfen, als Naturgegenftände, und 
fo auch ihre Namen, weshalb man umfonft in den Waf: 
fennamen der indogermanifchen Bölfer eine fo große Über: 
einftimmung fuchen würde, ald in den Benennungen von 
Thieren u. f. w., und babei müßten natürlich Überdies 
noch bloße Lehnwörter, wie 3. B. Pfeil aus pilum, 
in Abrechnung ‚gebracht werben. Gegenwärtig bat fich 
Europa ben größten Theil militairifher Ausdrüde aus 
ber franzöfifhen Sprache angeeignet, weil die Frans 
ofen in ber Kriegskunſt feine Lehrer waren. Schon dies 

eifpiel zeigt, daß aus ber Verfchiedenheit der Tateinifchen 
Baffennamen von den griechifhen im mindeften nicht 
eine Mif hung zweier Bölferfchaften folgt, da ja bie 
Vaͤter der Lateiner den Gebrauch mander Waffe und 
damit deren Namen recht gut von ihren Nachbarn hätten 
entlehnen können, ohne baf fie von diefen wären 
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unterjocht worden. Außerbem fallen einige jener Namen, 
wie es ſcheint, gar nicht aus dem Gebiete der inboger: 
manifhen Sprachen heraus. 3. B. ensis, fanifr. asis; 
gladius, wahrſcheinlich lith. kärdas, ruff. körda, alban. 
xöoda; telum, vermutblid von tendere, reivew, wie 
caelum von caedere, scalae von scandere u. ſ. w.; 
clupeus, wol zu grieh. xgünrem, zalunrerw gehörig. — 
Mit Einem Worte, Niebubr’s Behauptung, fo finnreid 
fie fein mag, bält nicht Stich vor einer frengeren P 
a) Griechiſch. Den Norbrand Griechenlands im 
weiterem Sinne bewohnten zwei Stämme, Sllyrier 
und Thraker, welde Zeuß (die Zeutfchen &.250_2) 
fehr beſtimmt unterfcheidet, indem er de" jenen noch Pan: 
nonier (opt. jeboh Niebubr R.G. I. Th. S.55 me 
gen Fell. U.,110) und Beneter, zu lebteren Dafer 
und Geten rechnet. Adelung im Mithr. II. Th. ©. 
339 fg. tiſcht ums einen thracifch - pelasgiid: 
riehifhen und lateinifhen Sprach- und Bil: 
erftamm auf, unter welchem von ibm 1) ein tbras 
eifhsillprifcher Hauptftamm a) in Kleinafien, 
b) in Europa, 2) ber pelasgiſche, 3) der helles 
nifhegriehifche, 4) der lateinifche, mit vielen 
Unterabtheilungen einbegriffen wurben. Den Beweis übri: 
gend, daß Iüyrier, Thraker, der größte Theil von den 
nicht eigentlich = griechifchen Kieinafiaten und Pelaögern 
Sprachen geredet hätten, welche mit bem Griechiſchen 
und Lateinifhen wären verwandt gewefen, ift er und 
ſchuldig geblieben, und in der That wird und mit einer 
fo weitfchichtigen Zufammenfaffung von Voͤlkern nicht ge 
bolfen, ja fie wirft fogar ſchaͤdlich, indem in felbiger eine 
Vorausfehung liegt, welche, weit gefehlt, auch mur wahr: 
ſcheinlich gemacht zu fein, unendlich Vieles gegen ſich 
bat. Das Ill yr iſche kann nad dem armfeligen, ver 
wuͤſteten und mit vielen indogermanifchen und tirfilchen Ele: 
menten durchmengten, aber nichtödeftoweniger unfhägbaren 
Refte, wie er im Albanefifchen auf uns gekommen if, 
zu fließen, mit nichten für eine indogermaniſche Spra 
che gelten, und bie fpärlichen Überbleibfel vom Thraki⸗ 
fhen (namentlich viele bei Dioskorides; eine Samm 
lung in Adelung’s ältefter Geſchichte ber Zeutichen. ©. 
284— 288) zeugen ebenfalld nichtö weniger als für Sprach⸗ 
verwanbdtfchaft mit dem Griechiſchen. Won den Male» 
bonern vermutbet Müller (Dorier 1. Th. S.2—4) wahr: 
ſcheinlich mit Recht, daß fie ein mit Griechen vermilde 
tes illytiſches Volk gewefen, und auch die Theſſalet, 
meint er, ©. 4—5, hätten eine griechifche, doch der Zahl 
und Gultur nach überwiegende griechifche Bevölkerung ſich 
unterworfen. Daß die Thraker eine ber griedil 
ähnliche Sprache müßten geredet haben, ſchließt a S 
9 blos daraus, weil jene Lehrer ber Griechen im Gefange 
gewefen, will dies aber nicht grade auf die nörblide 
ren Thraker ausdehnen. In welchem Verhaͤltniſſe übri: 
gend die Sprachen der Jllyrier und Thraker zu 
einander geftanden haben mögen, d. h. ob als verwandt 
neben einander geftellt, etwa wie Germanifch ober Sla⸗ 
wiſch, ober vielmehr ald unverwandt, wie Germaniſch 
und Finnifch, das wird noch kaum ermittelt werden koͤn⸗ 
nen, da nur von ber einen ſich ein lebender Überreft er 
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bielt, bie andere, bis auf geringe Spuren, beren auch 
felbft z. B. im Rumunifchen nur dußerft wenige übrig: 
geblieben fein möchten, im Getobe der wüthenditen Kries 
ge und Verheerungen gänzlich erloſch. Vielleicht gelingt 
e3 und noch einmal, das Altilliyrifche mitteld des Albas 
nefischen, feinem innerften und wahrhaften Kerne nad, 
an beſtimmte Sprachen, etwa an eine im ober am Kaus 
fafus, anzufchließgen. Was man bis ke, mögen wir 
und nicht darüber täufhen, am Ähnlichkeiten bes 
Abanefifhen mit europäifhen Sprachen, feien fie num 
indogermanifchen, oder fonfligen Stammes, aufzufinden 
permeint hat, betraf, wenn es nicht gar, was bei ben 
bisherigen Vergleihungen nur zu oft ber Fall ift, lee: 
ter Schein- war, meiſtens nur die Schale, dad Fremd: 
artige, welches fich dem alten illyrifchen Urkerne von 
Außen ber in Maſſe angefeht bat. Indogermanifch ift 
diefer Kern, mancher allerdings auffallender, boch leicht 
etklaͤrlicher Berührungen in der Flerion mit griechifchen 
und lateiniſchen Formen ungeachtet, ſchwerlich; obwol 
diefe Anfiht v. Zylander m feinem brauchbaren 
Buche über die Sprache ber Albanefer (1835) aufftellt; 
noch weniger ift die albanefifche Grammatik mit der vas⸗ 
fiihen vereinbar, auch nicht mit der finnifchen und tas 
tarifch stürfifchen,,, ſodaß alfo hoͤchſtens noch die Mög: 
lihfeit irgend einer Beziehung zum Altetrusfifchen in 
Europa uͤbrigbliebe. Mag übrigens die Fünftige For⸗ 
fhung noch in Betreff der Idiome, welche von ben Ils 
Isriem und Thrakern gefprochen wurden, Manches er: 
mitteln, wovon wir noch feine Ahnung haben, fo viel 
begreift fich ſchon jebt, daß diefe beiden Nationen, eine 
wie geringe Bedeutung ihre Truͤmmer heutigen Tags, eis 
ne um fo größere im Voͤlkerleben bed Alterthums befas 
fen. Mit den griehifhen Stämmen, welche viels 
leicht einft fich mitten durch fie hindurch vom Norden 
ber den Weg gebahnt, und jene aus den fruchtbaren 
Flachlaͤndern in die Gebirge gebrängt hatten, blieben fie 
in fortbauernder Berührung, und gewiß enthält die gries 
chiſche Sprache, — es hätte wenigftens aͤußerſt wunder⸗ 
bar zugeben müffen, wäre es ni fo — viele ebendes⸗ 
halb etymologifch unerklärliche er aus beren Spra: 
hen in fih, die wir, in dem thörichten Wahne befan: 
gen, ald müfje Alles, was mit griechiſchen Buchftaben 
gefhrieben wird, auh urfprünglid und von Vorn 
herein Griechifch newefen fein, oder, ald wuͤrde die Gött: 
lichteit der griechifchen Sprache gefchändet, wenn man 
auch ganz eigentlich barbarifche Ausdrüde bei ihr in 
Iebendigem Gebrauche fucht und anerkennt, nichtödefto: 
weniger, natürlich vergebens, auf den etymologifchen Fol: 
terbiod legen, um fie zu griechifchen zu machen. Übers 
dies haben die Thrafer, was gefchichtlich eht, lan⸗ 
gie mit Kleinafien in Verkehr geflanden und dorthin 

tämme entfendet; und, wenn die Phryger wirklich, 
wie erzählt wird, mach der einen Seite hin mit Thra= 
fern, nad ber anderen mit Armeniern flamm: und 
ſprachderwandt waren**), fo würden wir insbefondere an 


48) Abelung, Mithr. IT, &, 410. Zeuß, Die Zeutfchen. 
&, 259, wofelbft nad) Eudorus bei Eustath,, Huds, p. 124: Ei- 
U. Encpll.d.W. u. 8. Bweite Section. XVIII. 
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das ältere Armenifch gewiefen fein, um etwa aus biefer, 
und noch zugänglichen, Sprache jene Angaben auch 
linguiſtiſch zu bewahrheiten. 

Die griechiſchen hg ge Ba haben viel 
Ähnlichkeit mit denen in der Geneſis. Wie hier, werben 
auch dort an den Repräfentanten der Fluth die Haupt: 
ftammnamen angefnüpft. An Deufalion, ber, fehr 
bedeutfam, Sohn des erften Menfchenbildners Prometheus 
und Gemahl ber Pyrrha, einer Tochter des Epimetheus 
und ber Pandora, heißt, welche letztere bad erſte von 
ben Göttern gefchaffene Weib gewefen fein foll; f. Apol- 
lod. Bibl. Lib. I. cap. 7. Nicht aber unwuͤrdigen Steins 
würfen, fondern der Umarmung jene, der Fluth entrons 
nenen Ehepaares entiproß das edle Gefchlecht der Hels _ 
lenen (Pin); zugleich mit diefem gelten aber auch Dies 
jenigen beiden Nationalinflitute, mittels beren die Helles 
nen als eine Einheit fi fühlten und — — 
wurden, Amphiktyonengericht und Wettkampf 
(CAugurour, 490g), als perſonificirte Nachkommen 
(Söhne und Enkel) von dem Urpaare. Hellen zeugt num 
Völkergenealogien werben nämlich gewöhnlich wie perſoͤn⸗ 
lihe Berwanbtfchaft aufgefaßt und bargeftellt) den Do: 
rus (Dorer), Xolus (Üoler) und Zuthus, auf wel: 
hen Ach aͤus und Ion erft ald beffen Söhne bezogen 
werden. Wie kommt's, baß bie beiden letzten Namen 
(Achaͤer und Joner) nicht in gleichem Range mit dem 
Dorus und Xolus flehen, beide Voͤlker vielmehr durch 
einen ganz unbekannten Namen zu Enkeln des Hellen 
gemacht werben? Died Raͤthſel Löft ſich leicht, wenn 
man und zugibt, daß Zoüdog einen Ausgeftoßenen, eis 
nen Flüchtling, bezeichne, was Swdeir, ausſtoßen, mit 
Aphärefe von &, wie bei E/vog (extraneus) aus 2, hoͤchſt 

laublih macht. Wirklich waren die Jonier, nachdem 
fie von Achaͤern aus Agialea oder Achaͤa verjagt worden, 
binweggeftoßen vom griedyifchen Boden nach Alien; und 
feinen guten Sinn bat ferner der Zuſatz, daß Achaͤus und 
Jon vom Zuthus mit der Kreufa, Tochter des Erechtheus, 
Herrfcherd von Athen, herftammten, da, fo erzählt we⸗ 
nigftens die Sage, bie von ben Achdern vertriebenen Jos 
ner fih nad Attifa wenbeten; vgl. Heyne Obss. ad 
Apollod. p 40. Demnad find alfo in diefen Genealo: 
ien der dolifche und do riſche Volks- und Sprach: 
J. als gleichberechtigt und älter, ber ioni ſche und 
attiſche (denn die Achaͤer “) traten in ben ‚Hinter: 
grund zuruͤck) als von jenem abgefallen und jtmger bar: 
geftellt ; und wenn man die Dialekte diefer Stämme un: 
ter einander vergleicht, kann man nicht anders, ald ber 





dotog Ir yüs mepröde" "Apulrıoı vb ydvos Ir bouylac, zei 1 
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* 4. Müller, Borier. 2. Th. S. 5238, Die Accentumſtellung 


die Eigennamen oft von den entſprechenden Ap⸗ 


‚ nicht befrem 
ſcheint intenfiv ober collectiv, wie es Reiſig (Bor 
©. 840 m, wenn er in ITavaymoi eine boppelte 
— behauptete. Ganz verfehlt iſt übrigens deſſen Vergleich 
von Grajus mit Ayarös, ©. 862. . 
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Sage in ihrer Anficht beipflihten. In der Genefis be: 
ee Japhet, Sem und Cham bie Völker bed 
ordend, der Mitte und des Südens; und grade fo 

theilt Hellen dem Xolus den Norden (Zheffalien), dem 

Ruthus den Süden (Peloponnes) und dem Dorus bie 

mittlere Region oberhalb des Peloponnefes zu, was viel: 

leicht in einer früheren Zeit nicht ganz unwahr gewefen 

fein mag. . 

Einem völlig anderen genealogifchen Kreife werben 
die Pelasger zugewiefen. Hefiodus fagte, Pelasgus 
fei ein Autochthone gewefen, wogegen Akufilaus ihn zu 
einem Bruder ded Argus (Argiver) machte, welcher 
ald Sohn des Zeus mit der Niobe, dem erften fterblis 
en Weibe, beißt ed, das Zeus in Liebe umarmte, und 
einer Abtömmlingin von Dfeanos und Tethys, aufgeführt 
wird. Apellod. Il, 1 und Ill, 8. Abwärts wird dann 
Peladgus mit den Arkadern in Verbindung gebracht, 
die, als altes und eichelnefiendes Wolf, auf bieje 
Ehre, welche ihnen übrigens Niemand misgönnen wird, 
allerdings den nächften Anfpruch hatten. Daß die Ara: 
der länger ald die übrigen Griechen in altwäterifcher 
Weile und in roberer Natureinfalt zu leben fortfuh: 
ren, dad, aber nichtö weiter ift damit gefagt. Mit dem 
Pelasgern ift nichts anzufangen. Sie find, vielleicht 
überhaupt, gewiß aber für Die griechiſche und italifche 
Gefhihte ein leerer, inbaltslofer Schall. Wie den leis 
digen Überallundnirgends fuchten und fanden fie die grie: 
chiſchen Schriftfteller überall; — ein Schaufpiel, welches 
fi mit der noch immer nicht ganz erlofchenen Wuth 
vergleichen läßt, vermöge der man lange in Europa ent> 
weder an allen Orten und in allen Namen Phoͤniker (Bos 
hart und Sickler), oder Kelten, Skythen u. ſ. w. erblidte! 
An der That hätten die Griechen von ben Peladgern nichts 
Hiftorifches berichten koͤnnen, felbit wären diefe, was 
ich ſtark bezweifele, ein Wolf von Zleifh und Bein, und 
nicht ein Hirngefpinft geweien. Giefe in feinem Buche 
über den dolifchen Dialeft hat pelasgifh in dem 
Sinne von: vorbellenifch gebraucht, indem er damit 
denjenigen Zuftand der griechiſchen Sprache bezeichnet, 
welcher jenfeit aller bellenifchen Dialekte ald deren uns 

erfallene Einheit liegt, bie fich theils efoterifh aus 
ergleihung dieſer Dialekte unter einander, theild erotes 

riſch aus einer ſolchen zumächft mit dem nächftverwandten 

Latein und, in weiterem Abftande, mit den andern inbos 

germanifhen Sprachen, vorzugdmeife mit bem Sanffrit, 

ergibt. ad mag hingehen, infofern ald Pelasgiſch bei 
diefem Gebrauche des Wortes blos einen Altern Sprad: 
zuftand des Griechifchen bezeichnen fol, ald der in den 

ichifhen Mundarten unmittelbar und factifch gegeben 

". fonft aber kein weiteres Präjudiz in den Ausdrud 

gelegt wird. Das Sanffr. kurze a z. B. ift im Griech. 

oft durch Beimengung eines u- oder i-Lauted, zu o,& 

im Lat. ebenfalld zu 6, &, in zweiter Inſtanz dann aber 

fogar zu den völlig von a verfchiedenen Lauten ü, I ver: 

wandelt worden, 3.8. a-s m., a-m, n. ⸗ rich. 0-5, 

o-» — altlat. ö-s, ö-m (primos, aequom, %cc. Lu- 

ciom) = jünger Lat. ü-s, ü-m (Dec. II.); Bindevo: 

cal & beim Verbum, griech. 0, &, lat. ü und I aus älte: 
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rem 5 unb &, ald: exfociont (dxperyorrı bor.), con- 
sentiont (fugiunt, consentiunt); quaesumus, 
mus, vgl. Adyoues u. f. w.; exemet (exemit), cepet 
(cepit) vgl. yiygap-e(r) u. f. fe Das Ältere Latein 
trifft hier noch mit dem Griechiſchen in dem ö und & zu: 
fammen; dieſe Lautftufe könnte man etwa pelasgiſch nen: 
nen, aber auch fie ift ummahr in Bezug auf das noch 
ältere a des Sanffr. für die erwähnten Fälle. Suchen 
wir umgekehrt Beifpiele, wo das Latein den älteren Laut 
fortführt, fo bieten fi uns deren in Menge an; es ges 
nüge bad Wort für geben, weldes im Sanffr. dä lau: 
tet, im Griech. zwiſchen dw und do ſchwankt, im Lat, 
dagegen, mit Ausnahme von donum, den Gompp. und 
reduplicirten Formen, noch ben primitiveren Laut a 
bewahrt. 

‚ Dialekte find der Un terſchied in.der Einheit; 
bie hromatifchen Brechungen des urfprünglich Einen und 
einfarbigen Lichtes. Bon der bunten Mannichfaltigkeit 
ber Erfcheinung muß, um dieſe verftehen und würdigen zu 
können, zurüdgegangen werben auf dem urfprünglichen 
und wahrhaft einen Zuftand, aus der fich jene Mannid: 
faltigkeit erzeugte. Diefer Primärzuftand ift zumeilen in: 
nerhalb eineö beflimmten Kreifes, 5.3. in den griechiſchen 
Mundarten, nicht mehr vorhanden; bie Forſchung muf 
demnach in gewiſſem Betracht eine ideale Richtung neh⸗ 
men, welche aber in ben Geſetzen ber Sprade ſelbſt 
ihren concreten und realen Hinter rund haben muß, 
und dadurch, ind Ungemefjene auszufchweifen, gehindert 
wird. Die Idee einer gegebenen Sprache kann und 
muß zunähft, aus biefer Sprache felbft, fofern lektere 
nicht zu ſehr der Entftellung preisgegeben war, erkannt 
und entwidelt, die bunte, concrete Geftaltung, als bie: 
fer Schleier, in welchen bie Idee, fcharf fehenden Augen 
nichtödeftoweniger erkennbar, ſich einhuͤllte, hinweggeraͤumt 
werden; allein da in jeder ihrer Geſtaltungen eben jene Idet 
enthalten iſt, die einen derſelben aber ihr naͤher, die an⸗ 
deren ferner ſtehen, einige ſogar noch mit der Idee ſelbſ 
zufammenfallen und eins fein können, fo wird es Be 
dürfniß, für jeden einzelnen Fall, wo möglich alle, int 
befondere aber die Älteften Formen zu Rathe zu ziehen, 
durch deren forgfältige WVergleihung man wenigſiens 
annäherungsweife zu der Urform zu gelangen in 
Stand gefegt wird. Wenn alfo, Beiſpiels halber, die 
dritte Perf. PL. im Präf. der indogermanifchen Spia— 
chen in Broge fommt, fo ergibt fich theild aus Analogie, 
tbeild aus Vergleichung als einheitliche Form dafür das 
Sanſkr. an-ti (fchon entitellter: ati) als Gompofitum 
aus ana (ille) und ti (is), der Singularendung dritter 
Perfon; Dor. orrı, im gewöhnlichen Griech. vor (of. 7» 
und daher Untergang des Nafals in den durch feinen Ber- 
luft hervorgerufenen Diphtbongen), lat, unt, goth. and, 
neuhocht. en u. f. w. find lauter Verderbungen aus jenem 
urfprünglihen und wahrhaften anti. Wenn-Müller 
Dorier 2. Th. S. 522 von einem Ausftoßen des Ziſchlau⸗ 
tes im dieſer Perfon foricht, fo kann diefer Irrtbum nur 
auf der falfhen Annahme von Thierfch HK. 
1826. S. 89 beruben, welcher vrar (!) als urfprüngl» 
he Endung betrachtet. Eine ſolche, das Weſen dt 
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Sprache erfchließende und vom Standpunkte des Linguis 
fien ſchlechthin unumgängliche Behandlung hat bie grie: 
hide Sprache erft in neuerer Zeit dur die Sprads> 
vergleihung erfahren; ſchon verhältnigmäßig viele 
Werke baben ſich daraus ein mehr ald beiläufiges Ges 
fhäft gemacht; noch gibt es aber keins, der Art, weldes 
ſich durchareifend auf die ganze Sprache erftredte. Aus 
fer den allgemeinen comparativen Sprachwerfen, welde 
auch das Griechifche mit behandeln, verdienen befondere 
Erwähnung: Über den dolifhen Dialekt. Zwei 
Bücher von Dr. Albert Giefe. (Berlin 1837). Ein 
fleißiges und gründliches Buch, welches aber, weil den 
Verfaffer der Tod während bes Drucks ereilte, nicht ganz 
beenbigt worden if. — H. L. Ahrens, De graecae 
linguae dialectis, Lib. 1. De dialectis aeolicis et 
pseudoneolieis (Gott. 1839), — Theod. Benfey, Gries 
chiſches Wurzellerifon,. 1. Bd. (Berl. 1839), XVU und 
686 S.; als Anfang ber erften Abtheilung eines großen 
Werks: Griechiſche Grammatif. Etwas weitſchweiſig, 
ſonſt fehr lobenswerth. — Fr. Landvoigt, Über die 
Perfonformen und Xempusformen der griech. und lat. 
Sprache. Merfeburger Progr. von 1831. — Das- Sans 
fritverbum im Vergleich mit dem griechifchen und lateis 
niihen. Aus dem Gefichtöpunfte der claffifchen Philolo: 
ie dargeftellt von $r. Gräfe (St. Peteröb. 1836). 

e Philolog glaubte die Linguiften corrigiren zu 
koͤnnen; allein feine Abweihung von Legtern ift felten — 
Verbeſſerung. — Joh. Adam Hartung, Über bie 
Gafus, ihre Bildung und Bedeutung in der griechifchen 
und lateinifchen Sprache. Nebſt zwei Anhängen über die 
Gorrelativa und den Gomparativ der Zahlwörter und Pros 
nomina. (Erlangen 1831.) Hatte an Wüllner in dem 
Buche: Über die Bedeutung der fprachlihen Caſus und 
Modi, (Münfter 1827), wogegen deffelben fpätere 
Schrift „über Urfprung und Urbebeutung der fprachlichen 
Formen,” (Miünfter 1831), als entfchieden fchlechter bedeu⸗ 
tend abfticht, einen braven Vorgänger, und verfehlte, aus 
damaliger Unbekanntſchaft mit dem Sanffrit, Vieles; f. 
Potts Anzeige in den Berl. Jahrb. f. wiſſ. Krit., Juni 
1831, nr. 118—120. — Außerdem von Hartung, Leh— 
ze von ben Partikeln ber griechifhen Sprache. (Erlangen 
1832—1833). 2 Th.; f. Pott in ben Berlin. Jahrb. 
f. wiſſ. Krit, Mai 1836. nr, 98—100. — Reimnis, 
Syſtem der griech. Declination. (Potsdam 1831). Eine 
fehr ungerechte Rec. von Franke in Jahn's Jahrb. 1834. 
— 95. Dünger, die Declination der inbogermanifchen 
Sprachen nach Bedeutung und Form entwidelt. Gin 
Beitrag zur Formenlehre und Syntax der verwandten, 
beſonders auch der clafjifchen Sprachen. (Göln, 1839.) — 
Comm, de Pronomine Graeco et Latino, auctore 
Max, Schmidt. (Hal. Sax. 1832, 4.), angezeigt von 
Pott in den Berl. Jahrb. f. will. Krit, März 1833, 
ar, 44—42, — Carol. Schmidt, Quaestiones gramm. 
de praepos. graecis. (Berol. 1829, 4.). — Dr. Pape, 
De inveniendis Graecae linguae radicibus. (Berol. 
1837, 4). — Und fo noch manches Einzelne. — Unter 
den griechifchen Grammatifen hat allein die von Raph. 
Kühner (Hanover, 18343 auf die comparativen Fors 
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fhungen eine gewiffe, ſehr befcheidene Rüdfiht genom: 
men; inzwifchen that biefer Gelehrte wohl daran, ſich 
nicht zu weit auf ein Feld .einzulaffen, auf dem er fich 
nicht heimiſch fühlte. In etymologifcher Beziehung ift 
feine Grammatik fein Fortfchritt. 

Was vor diefer neueften Epoche oder doch ohne Ruͤck⸗ 
fit darauf Über dad Griechifche gefchrieben worden, und 
das ift fchon der Maffe nach das beiweitem lÜberwies 
gende, behält natürlid feinen eigentbümlichen Werth, 
und es fann um fo weniger unfere Abjicht fein, dieſen 
irgendwie berabzufegen, Ida bie neuere. Sprachforſchung 
nit blos in Bezug auf dad Griechifche, fondern über: 
haupt, auf jener mühvollen Arbeit von Jahrhunderten 
wefentlih mit beruht. Deffenungeachtet haben wir nicht 
allein ein Recht, fondern auch die Pflicht, die Mängel 
und Unvolltommenbeiten nachzuweiſen, an welder die 
frühere Behandlungsmethode der clafjiihen Sprachen 
frank barniederliegt, und, mit Aufgebung des alten, vers 
rotteten Standpunftes, denjenigen Weg einzufchlagen und 
fuͤrder zu verfolgen, welcher uns hauptfächlich durch die 
Bekanntſchaft mit dem Sanffrit und durch eine tiefere 
und geiftigere Auffaffung der germanifchen Sprachen feit 
einigen Detennien eröffnet wurde. Man bat öfters bie 
Meinung gebegt, ja zuweilen ganz unverhohlen ausgefpros 
chen, als fei der erfle Theil der griechifchen und lateinis 
fhen Grammatif, nämlich der etymologiihe, ſchon fo 
gut wie zum völligen Abfchluffe gedieben; oder auch, 
man meinte in arger Verblendung, er fei etwas fo rein 
Elementared, daß man ihm bereitö in Tertia oder Ges 
cunda hinter fi habe und fi) dann mit diefem kuͤmmer⸗ 
lichen Schulbedarfe recht wohl behelfen könne, um bie 
Claſſiker zu lefen und zu verftehen. Das iſt's, darauf laͤuft's 
hinaus: man hatte früber bei dem Sprachſtudium felten 
einen anderen, als bdiefen, allerdings edlen und gewiß 
nicht zu vernachläffigenden, allein gleihwol rein prak— 
tifhen Zweck, Verftändniß der clafjiihen Schrift ſt el⸗ 
ler, vor Augen, dem aber der Spracdhforfcher, welchem 
es, als folhem, um dad Verftänpniß der Sprache zu 
thun ift, nicht entfernt ald ibm und feinen Intereſſen 

enüigend betrachten darf und kann. Aus diefem Grunde 
And im etymologifhen Theile der meiſten Sprachen fait 
immer nur etwa die Ausfpradhe und Ortbograpbie, 
fodann die Flexionslehre ausführlicher behandelt 
worden: fie haben für die Spracherlernung eine größere 
praftifche Wichtigkeit. Die eigentliche Lehre vom Lau⸗ 
te und feinem Wandel, fo unerläßlic fir jede ver: 
nünftige etymologifche Forfhung, und bie nicht minder 
wichtige von der Bildung ber Wörter dagegen wur: 
den gewöhnlich entweder ganz übergangen, oder fo ſtief⸗ 
mütterlich ausgeftattet, daß es fein Wunder ift, wenn 
ſich viele der allergefcheidteften Männer und felbft größten 
Spracdpirtuofen in der Wortableitung nicht felten als 
die allerunmündigften und erbärmlichften Stumper benebs 
men und erweilen. Während man in ber Zertesfritif 
auch bei ben geringfügigften Dingen mit peinliher Stren⸗ 
ge verfährt, geht die lare Gefinnung in der Wortableitung 
gewöhnlich fo weit, daß man fich darin beinahe Alles 
erlaubt, weil, wähnt man, fich bie — daſſelbe er⸗ 
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laube, obfchon dieſe im Gegentheil auch ruͤckſichtlich bes 
Lautwandeld und ber Wortbildung an oft ſchwer zu ent» 
deckende, aber nichtsdeſtoweniger ſehr beflimmte und vers 
nünftige Gefeße gebunden iſt. Grabe entgegengefeßt ber 
Bulgärmeinung befindet ſich die griechifche und Lateinifche 
Etymologie noch in einem fo beillofen Zuſtande der Kind: 
beit und der Verwirrung, baß der Sprachforfcher ſich 
erft feinerfeits Alles darin zurecht rüden muß, und aus 
ihr, mit feltenen Ausnahmen, hoͤchſtens das Factiſche, 
und auch dieſes nur mit Beſchraͤnkung, zu feinen Zwe 
berüibernehmen kann, nicht allzu oft auf eine richtige 
ed, des Factifchen Högt, wenn man überhaupt 
einmal wirklich eine ſolche verſuchte. Nehmen wir nur 
die, unter anderen Gefichtöpunften mit Recht berühmten, 
Grammatifen von Mattbi a, Buttmann und Thierſch. 
Ohne diefen Männern einen Vorwurf daraus machen zu 
wollen, daß bie beiben erflen den attifchen, ber letzte 
den epifchen Dialeft zum Grunde legen, die übrigen 
Mundarten aber nur fo nebenher fpielen laffen, dürfen 
wir doch gewiß geltend machen, eine wie große Unbes 
quemlichkeit nicht allein, fondern auch welche Ungerechtig 
keit gegen fo alterthümliche Dialekte, ald der aͤoliſche und 
dorifche, aus einer folden Anorbnungsweife der Etymo⸗ 
logie (von diefer reden wir bier natürlich allein) noths 
wendig —— ans Homer und bie Attifer 
' bilden die gewöhnlichfte kLectuͤre; das ift aber ein durchaus 
dußerlicher Grund zu jener Anordnung, dem im Gering- 
ften nicht ein haltbarer innerer entgegentommt, fobald 
es fich nicht etwa um eine Schulgrammatif, fondern um 
eine wifienfchaftlihe Sprachlehre handelt. In unendlich 
vielen engen ftehen der attifche und ber ionifche 
Dialekt, einfchließtich die Homerifche Sprache, welche ge: 
en den Dorismus, z. B. im Theokrit, unbeſchadet ihres 
Öberen Alters, in manchem Betracht für jung, d. b. 
minder alterthuͤmlich, gelten muß, gegen das Dorifche 
und Xolifche infofern im entfchiebenften Nachtbeile, als 
diefe oft altertbümlichere und organifch richtigere Laute 
und Formen mit fi führen als jene, und deshalb in 
ſolchen Fällen erft von dort ihre Aufklärung erwarten. 
Bei einem wahren bifterifchen und genetifchen Verfahren 
darf man nicht, was fi die erwähnten Grammatifer 
fortwährend erlauben, aus dem — meiftens, nicht immer 
— relativ jungen und verberbtern Zuftande (Atthis und 
Jas) den verbältnißmäßig dlteren im Dorismus und Ko⸗ 
mus erläutern wollen, und, indem man letztere als 
Abweihung vom Atticismus binftellt, fo das wirkliche 
Sachverhaͤltnig umdrehen, und tbörichter Weife den Bas 
ter zum Ablömmlinge feines Sohnes ma Das 
kommt ungefähr fo beraus, als wollte man niederteutfche 
oder gotbiiche Formen aus dem jeht currenten Schrift: 
teutfch erklaͤren. Thierſch bat noch am meilten einen 
echt - enfchaftlichen Weg geſucht und befolat; doch 
gerätb er mitunter auf Abwege, und feine bugs Be 
rufung auf die —— thuͤringiſche Mundart ins 
nen wir audh nicht feinem Patriotiömus verzeiben. Butts 
mann bat oft fein nefunder Sinn vor offenbaren Abges 
ſchmacktheiten bewahrt, dba wo er gleichwol fich nicht 
von der alten, berdammungswärbigen Methode loszurei⸗ 
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Ben wagt. ——— Etymologie hingegen iſt 


voller Wuſt. 


825, 1. Th. S. 313 #, 
daß er befagte Ableitung A: 


art - die Nomina zulamın, 
wiavors, zuuvrio bildeten. An einen innern Grund if 
dabei * zu denken; will man das MWillkürlichkeiten 
nennen, fo vergeffe man nie, daß es Millfürlichkeiten 
der alten Sieden felbft und a der — — 
(doch, doch, mein Herr, und i —— Sie keineswe⸗ 
ges aus), und daß für fie der Sinn für Wohllaut, der 
uns freilich in Anfehung der alten Sprachen meiftens 
abgeht (bitte fehr!), ein hinreichender Grund war.” ©, 
315. Freilich für fo genuͤ fame Leute hinreichend, bie, 
wo fie mit ihren lahmen Beinen in der Pfüte fiden, 
nicht die Bernunft, fondern den, übrigens auch nicht uns 
vernünftigen Gott Wohllaut anrufen, ibmen freundlich 
berauszubelfen. Es ift ſchmachvoll, dergleichen in wiffen: 
ſchaftlichen Büchern unferes Jahrhunderts zu Iefen. We: 
ber weiß denn Mattbiä, daß oben gedachte Nomina 
von den brei Perfonaliormen des Perfects abftammen? 
Ebendiefe Borausfegung ift nicht allein woillkürlich, fie 
ift in Bezug auf siaopa, wulavoıs (weniger bei puurrig) 
fogar Aberwitz il in diefen Nomina ähnlich anlauten: 
de, übrigens mit ben Perfonalendungen bes Perfects nichts 
—— er ri anden Stamm des Berbums 
treten, deshalb muß fich vor dem gleichen Bauten u, o, 
r diefer Stamm gleichmäßig — nichts wei, — 
J. Daniel a ‚ Etymologieum linguae Grae- 
cae etc. ed. Scheidius ete. Il. T. (Troj. 
ad Rhen. 1790; auch noch in umferem Jahrhundert wie: 
ber herausgegeben von Nagel) ift, zwei ober drei gute 
Gedanken ) abgerechnet, von einem Ende bis zum andern 
ber klarſte Unfinn. Iene vermeintlichen Grundverba de, 
div, ko, dw, vo, oder bao, beo, bio, boo, buo, ca0 
u.f.w, dao u.f.w., ‚u.f.w. find ein eitler Spuf, 
der uns noch zuweilen in viel jüngeren Büchern begegnet. 
Und dies Buch ift das einzige, welches fich in arößerem 
50) Dabin ne i n Sag i i 
Latina his han Br Hlustrenda tt, Anden 
wmicam apud Latinos, aeque ac Graecos, mas Strupe, cha 
A I ER 
tion und auch Declinatien ausgeführt dat. Dder p. LAKAYI Ds 
wahre, mur zu weit ausgedehnte und umverfländig angemandte 
Wort: An et exceptiones nostra ignorantia invenit, ipse 
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Umfange*') mit griechifcher Wortableitung, einer fo wes 
fentlichen Grundlage der nefammten Sprache, befaßt! — 
Daß bie Didot'ſche Wiederauflage des Stephanis 
[den Theſaurus von ber etymologifchen Anorbnung 
des Stephanus zur willfürlichen alphabetifchen ds 
kehrt, mag praktisch gerechtfertigt fein; unwiſſenſchaftlich 
bleibt es immer und verräth das Geſtaͤndniß der Ohn⸗ 
macht, mit einer, nicht nach dem biftorifch überlieferten 
und nichtswuͤrdigen, fondern nad) einem verbefferten Als 
phabete geregelten Drbnung aud eine etymologifch 
un rünbete vereinigen zu fönnen, welches bad, von 
üchern mit höheren Anfprüchen zu erſtrebende Ziel 
fein follte. — Von Mich. Maittaire, Graecae |], dia- 
lecti 1706; dann wieber berausgeg. v. J. Fr. Reitz, 
(Hagae . 1738); zuletzt duch 5. W. Sturz 
(Lips. 1807), wird wol niemand behaupten, baß fein 
Werth über den einer agree Compilation binauss 
gebe. Kurz, Baumaterial ift ſchon in Üübergroßer Menge 
vorhanden, aber noch nicht der Bau, von foldher Art, 
wie ihn der Sprachforfcher verlangen muß. Allein, es 
bietet auch nicht leicht eine Sprache ihrem Bearbeiter fo 
viel Schwierigkeiten dar, als die griechiſche. In ihr, 
mehr als in irgend einer anderen, muß, wenn man ben 
Ausdrud entfchuldigen will, zwifchen der Naturs und 
Kunftfprache ein-Unterfchied gemacht werben. Diefe 
ebt aus jener hervor, ja ift nur eine mehr verebelte 
or derfelben.. In der Regel erhält unter feines Gleis 
hen ein Dialekt, fei ed nun burdh politifche ober relis 
giöfe oder anderweite Intereſſen, welche ſich an ihn knuͤ⸗ 
yien, eim größeres Anfehen und wird bie Sprache bed 
Umgangs für die Gebildeten und die Sprache, der man 
fh in Kunft und Wiffenfchaft bedient; woraus feines; 
weged immer folgt, daß eim fo bevorzugter Dialeft — 
ſerachlicher Seits von Born herein der vorzuͤglichere fei, 
indem ſich das Gegentheil fehr oft ereignet. Der Gries 
hen Roos aber war, fich bei ihrer weiten 
und unter dem Schuge der mannichfaltigften, von eins 
ander unabhängigen, politiſchen Verfaſſungen, moͤglichſt 
frei und individuell auszubilden, ungeachtet in ihnen nie 
das Gefühl der Gemeinfchaftlichkeit erlofh. Dies einer 
der Hauptgründe, warum nach einander allevier Haupt: 
dialefte der griechifhen Sprache zu literarifcher Aus: 
bildung gelangten, und jebem bderfelben in beftimmten 
Kreifen der Poefie oder Wiffenfchaft, worin ein Stamm 
den Zon angegeben hatte, fo — Anerkennung zu 
Theil warb, daß, wer von dem übrigen Stämmen inner: 
bald jener Kreife fich bewegen wollte, fich des Idiomes 
eben des darin vorangegangenen Stammes bebienen mußte. 
Eine jo merkwuͤrdige Erfcheinung findet ſich ſchwerlich 
ein zweites Mal auf dem Erbboden; eine Erſcheinung, 
um fo merkwürdiger, als fi aus ihr num auch bie weis 
tere Gonfequenz entwidelte, in Kunfterzeugniffen ben da⸗ 


Paralipomena Gramm, gr. T. 1. (Lips. 1837) ber 
u ll En — nicht bie 34 — | bes Sprach⸗ 
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für Lava 2. —— an Dialekte aus anderen 
u en und gewiffermaßen zu temperiren; woraus Schön: 
eiten ber Ye At erwuchfen, welche nur ber 
mitlebenbe Grieche mit recht lebendigem Gefühle aufzufaffen 
und zu genießen vermochte. Jacobs, Über einen Borzug der 
grie iiden ache im Gebrauche ihrer Munbarten. (Müns 
den 1808.) Grade biefer Umſtand aber, binzugenoms 
men bie große Verkehrtheit und —— ge ber gries 
chiſchen Grammatifer in ihren Angaben über munbartlis 
de Formen (vgl. Giefe, Über den dolifchen Dialekt), 
bie Ungenauigkeit ber Xerte in biefem Bezug, endlich 
der Untergang, oder doch nur fragmentarifche Erhaltung, 
fo, vieler wichtiger Schriftfteller, wie Sappho, Alcdus 
(Xol.), Korinna (Böot.), Epicharmus’ Komödien und So: 
phron’s Mimen (Sicilien), Altman ( Spart.) u. a., legt 
dem Sprachforfcher überaus viele Hinderniffe in den Weg. 
Nicht blos jede Schriftgattung, beinahe jeder Schriftftels 
ler erfodert eine eigene Grammatik. Haft nirgends ift 
ein Dialekt rein durchgeführt, felbft nicht bei Profaifern, 
wie Herodot, deffen Jonismus nach Zeugniffen der Alten 
(Giefe ©. 153) ein gemiſcht er und bunter war, 
Und dazu fommt dann noch ber Zeitunterfchied, wie 
alter, mittlerer und neuer Atticidmud, und, was 
bergleichen, : oft unmerfliche Nüancen mehr find. Am 
wenigften macht dad Homer iſche Epos, biefe „Bibel 
bes griechifchen Volkes” eine Ausnahme, an deren Inhalt 
nicht allein, fondern auch an deren Sprache gelegentlich 
zu erinnern, ben meiften * Dichtgattungen forts 
waͤhrend erlaubt blieb. Die Wogen des epiſchen Geſan⸗ 
ges waren ſchon durch mehre Jahrhunderte hindurch ge— 
rauſcht und hatten natürlich während dieſer langen Zeit 
auch in ber Sprache viel Fremdartiges und Buntes aufs 
nehmen muͤſſen, ehe durch fchriftliche Aufzeichnung die 
beiden Epopden, welchen unter bem an leeren Nas 
men Homer’s, ſchon Jahrtaufende ben ange Tribut 
ber berung barbringen, einen fefteren Beftand ers 
bielten (Giefe, ol. Dial. S. 154-201). Schon 
aus dem Grunde, daß fie neben dem Alten auch vers 
haͤltnißmaͤßig Jüngered und neben dem Jonismus, als 
ihrem Haupiſtoffe, zugleich Formen in ſich fchließt, welche 
wol faum je dem Jonismus Überhaupt, zum minde 
nicht in diefem bunten Gemifh einer beftimmten 
ftaltung beffelben zufamen, ermeift fi bie Homerifi 
Sprache ald völlig ungeeignet, zur Vergleichsbaſis 

bie griechifchen Dialekte etwa in dem Sinne gemacht zu 
werden, wie ed das Gothiſche für die germaniſchen Spra⸗ 


ift, 

Die große Menge griechifcher Mundarten läßt fich 
borh u ie vier ——— KToliſch, Dorifch, 
Joniſch und Attifch, zuſammenfaſſen, und ſelbſt dieſe 
geben wieder ihrem Totalcharakter nach in zwei Grund⸗ 
typen aus einander, zu deren erſtem Äoliſch und Doriſch, 
zum zweiten bie beiben übrigen, fo jedoch, gehören, daß 
man nicht etwa Doriſch dem Xolifchen, Attiſch dem Jos 
nifhen, ober umgekehrt, umterzuorbnen hätte, vielmehr 
beide Paare in fchwefterlichem neben ein⸗ 
Ben Te a en u if! man einen 
Vergleich, fo darf etwa an bie alefte Zeutfchlands 
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erinnert werben, welche ſich ebenfalls in das Nieberteutfche 
im Norden und das Oberteutſche im Süden abfcheiben, 
fo verfchiedene Unterarten auch wieber diefe Hauptabtheis 
lungen in ſich enthalten. Ja die vorzüglich feit Luther in 
Aufnahme gefommene hochteutſche Sprache, welche zur 
oberteutfchen Abtheilung gehört, läßt mit der Atthis oder 
noch pafiender mit der xosy einen Vergleich zu. Über: 
dies hat das Niederteutfche, feiner literarifchen Vernach⸗ 
läffigung ungeachtet, welche indeſſen früher, wie en bie 
altfechfitche Evangelienharmonie beweift, nicht ftattfand, 
noch manche alterthümliche Eigenheit bis auf dieſen Tag 
behauptet, welche man ſchon im Althochteutichen. “> 
lich fucht, als z. B. in Übereinftimmung mit dem Go: 
thifchen, t, an Stellen, wo bad Hochteutſche Ziſchlaute 
fegt: water, Waffen u.f.w. In diefer Beziehung bes 
gegnet dad Niederteutiche dem Doriſchen und Aolifchen, 
welche auch trotz oder vielleicht wegen ihrer geringeren 
fiterarifchen Gultur in ihrem Grundtypus für altertbumlis 
her gelten müffen, als Joniſch und Attiſch, ungeachtet 
wir von dieſem ungleich ältere Sprachdenfmale befigen. 
Oft läßt ſich ſchon aus dem Totalorganismus ber griechis 
ſchen — zuweilen jedoch erſt nur, wie parabor es 
klinge, durch eine außerhalb des Griechiſchen geführte 
Unterfuhung ermitteln, ob dieſes Mal ein Dialekt, in 
einem zweiten Falle ein anderer Dialekt den urfprüngs 
lihen oder doch urfprünglideren Sprachſtand bes 
wahrt habe, oder davon abgemwichen fei. Man winde 
fehr irren, wollte man nad) dem Alter ber Schriftſteller 
das Alter von Formen beurtheilen; wenigftens gilt ein 
ſolcher Schluß nie zwifchen verfhiedenen Mundarten. 
Dbfchon z. B. Homer bereits unendlich oft da 7 hat, wo 
der Dorier langes « febt, erweiſt ſich nichtsdeſtoweniger 
dad & des letzteren in Übereinftimmung z. B. mit dem 
Sanffrit, und der Grunbibee ber von ber Sprache ur: 
forümglich gewählten Form entfprechender. Hieraus folgt, 
baf nicht etwa das boriiche & „ſtatt“ des attifchen 77 fteht, 
vielmehr ift das 7 Verderbung. Der Dorer behauptete, 
felbft auf Koften des Wohllauts, das ernfte und feierliche 
ü, wo bie weichliche Jas daſſelbe maßlos mit 7 vers 
taufchte, und dadurch aͤußerſt quäfig wurde; ber Attifer 
bielt fich im der Mitte zwifchen beiden, indem er nur 
theilweife ã in y umwandelte, und erreichte dadurch eine 
erfreuliche Abwechſalung. Wenn indeffen nun auch im 
Allgemeinen Dorifh und Koliſch alterthümlicher find, als 
bie andern griehifhen Mundarten, fo fchließen fie boch 
auch ihrerfeits manche Neuerungen in fi, und oft find 
Jas und Atthis gegen fie im Recht. So kann 3. B. 
das eo für so am Ende bei Lakonen und Eleern nur ald 
eine Deterioration gelten, welche fie, uͤbrigens nach rein 
ufälliger libereinftimmung, auch mit ben Kateinern und 
en alten Standinaviern theilen, die jedoch öfters r ft. s 
auch in ber Mitte eintreten laffen und am Ende nicht 
immer in ben correfpondirenden Fällen. Alfo z. B. w 
tat. honor ft. honos, aber nicht bei dem s ald Flerionss 
zeichen, am wenigften etwa per fl. pes, weil vor s ein 
d gefunden, wie zög' moüg; nöig" maig, weldes man 
mit völligem Unrecht im Pateinifchen puer, Gen. pueri 
u. f. w. hat wiederfinden wollen. Auch dergleicht Deller 
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(Dorier. 2. Ih. ©. 523) falſch aetor mit lafon. dene, 
und gubernator mit dor. xueprarno, vorausgefebt, daß 
er in deren Guffir eine Identität mit -rug, wie in xu- 
Peprirns, ſucht, da lat. -tor, wie er ſich body leicht bei 
beffen Abbeugung hätte erinnern fünnen, wol zu dem 
Grieh. -zwe, oder -zne, wenn ed in ben Gafus go bes 
balt, ſtimmt, im Entfernteften aber nicht mit dem zwar 
finnverwandten, aber formell abweichenden -rns. Müller 
macht viele Fehler diefer Art in feiner fonft fehr intereis 
fanten Zufammenftellung von Wörtern und Formen der 
verfchiedenen borifchen Unterbialefte (in den Doriern, 
2.2. ©. 511—533). — Wir geben ein anderes Beifpiel. 
Sm ionifhen Dialekte fowol bei Homer ald bei Heros 
bot erbliden wir eine große Zerfloffenheit in Betreff der 
Bocale. Manches davon mag, wie man fih auszudräden 
pflegt, als Auflöfung, als —— betrachtet werden 
dürfen, namentlich im Homeriſchen Epos, dem unſtreitig 
die Foderungen bed Rhythmus und Gefanges Einzelne 
diefer Art geitatteten, was fonft unerlaubt wäre; beflens 
ungeachtet bleibt es gewiß, daß viel Öfter die Nichtcons 
traction einen primitiveren Charakter beſitzt, als 
umgekehrt die Verbundenheit und Zufammenziehung vos 
caliſcher Elemente, fodaß man Unrecht hat, das Behar⸗ 
ren bei dem primitiveren Zuftande in diefem Falle einer 
Einwirkung des afiatifhen Klima’d auf die Jonier beizus 
meſſen, da man ‚vielmehr umgekehrt von den Attifern und 
übrigen Griechen fagen müßte, fie erft hätten Vieles zu: 
fammengezogen, was bei den Joniern ungetrennt 
blieb. Der attiſche Dialekt ift fchon wegen feiner ge: 
ringen geographifchen Ausbreitung ein Raͤthſel (Müller, 
Dorier. 1. Th. ©. 11), aber, wahrlid, auch fein Ber: 
haͤltniß ift ed zur Jas. 

r die geograpbifche Ausbreitung ber Griechen, 
und inöbefondere nach ihren vielfach durch einander gewürs 
felten und gemifchten Stämmen, ift es ſchwer, in der Kürze 
ein nur einigermaßen genügendes Bild zu entwerfen, 
welches Überdies durch ein eigens colorirte Kärtchen ver: 
finnliht werben müßte. Einen liberblid über die grie⸗ 
chiſchen Colonien gibt Heeren in ber Geſchichte des 
Üterth. 1821. S. 179 fg. Ausführlich behandelt den 
Gegenftand Raow/-Rochette, Hist. crit. de l’etablisse- 
ment des colonies (sröcques (Paris 1815). Voll. IV, 
Über die Griechen in Italien fpricht, jedoch nur Fury, 
Niebuhr, Röm. Geh. 1. Ib. S. 163—170,. Über 
die Dorier in Theffalien, am Dta und Parnaß, im 
Peloponnes und über deren Anlagen außerhalb des Pe 
loponned, Müller in den Doriern 1. Th. bis ©. 102. 
Die Hauptdata über die Verbreitung der griechiichen 
Dialekte finden fih in den Einleitungen von Matthid, 
Buttmann und Thierſch zu ihren ausführlichen griechifhen 
Grammatifen u, f. w. Auch hat Adelung im Mithr. 
2. Ih. mehre Angaben der Alten über die Sprache der 
verfchiedenen Stämme zufammengetragen, namentlich auch 
in Bezug auf die hinteren Kleinafiaten, von denen fehr 
fraglich it ob und in wie weit fie etwa zu dem griechifhen 
Sprachſtamme gehörten. Als einen höchft fonderbaren 
Umftand muß man es anfehen, daß, während ih Kolier 
und Dorier von je in den nördlichen Theilen Gries 
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chenlands vorfanden, dieſe fogar ihre relativen Urfige zu 
fein fcheinen, von wo aus fie Züge und Eroberungen gen 
Eüden unternahmen, dagegen vom ionifchsattifchen Stam⸗ 
me, mit Ausnahme von Anfiedelungen, fi) nirgends im 
Norden eine Spur zeigt. Wir möchten daraus fchliefen, 
daß der zuleßt erwähnte Stamm entweder bei ber erſten 
end uranfänglichen Belebung Griechenlands durch gries 
diſche Stämme vom Norden her von den Xoliern und 
Deriem im Rüden und an ber Weftfeite gedrängt und 
vorwärtd gefchoben, oder durch Abtrogung eines kleinen, 
nach Afien gekehrten Zipfeld bei einer Einwanderung befs 
felben aus Kleinafien, wohin er nur nachmals theilweife 
wieder hätte zuruͤckkehren müffen, die ſuͤdoͤſtliche Stel 
lung erhalten babe, welche er einnimmt. In beiden 
Fällen, denn zur Annahme des einen von beiben wird 
man fih auch troß bed Mangels ber Gefchichte entichlies 
fen müffen, würden wir ed dann auch begreiflich finden, 
warum dad Latein in Italien noch mit den noͤrdlichern 
Griehenftämmen in größerer Übereinftimmung fteht, als 
mit der Atthis und Jas. Nicht Uber Meer erhielt Itas 
fien feine Bevölkerung lateinifhen Stammes, wogegen 
fhon dies zeugt, daß fie die, von Griechenland abgewen⸗ 
dete Weftfeite Italiens bewohnt, fondern vom Norden, 
mo vermutblich einft noch deren Urväter mit ben Norbs 
ſtaͤmmen Griechenlands zufammenbingen und verkehrten. 
Geſchichtliche Beweife ddr diefe Vermuthung muß man 
nicht verlangen wollen. Die Gefchichte reicht nicht fo 
weit und ihre Maßftäbe find zu kurz, ald daß man fie 
an fo früh wergangene Ereigniffe anlegen könnte. Allein, 
wie man aus den Schichtungen der Erbe eine Gefchichte 
ihrer geologifchen Ummwandlungen conftruirt, fo darf man 
auch Sprache und geographiſche Stellung der Völker zu 
einander mitbenugen zu allgemeinen Folgerungen in Be: 
treff ihrer frübeften Geſchichte. Seitwärtd und im Nors 
den finden wir die Griechen von Jllyriern und Thrakern 
umgeben. Daß Lebtere durch Erftere von Unten hers 
auf feien —— worden, iſt deshalb ſchon uns 
wabricheinlich, weil die Maſſen jener Barbaren zu groß find, 
De Zahl der Griechen gegen fie zu klein und ſchwach ijt. Es 
bleibt daher immer glaublicher, daß ſich wenigftens ber 
aͤoliſch- doriſche Stamm vom Norden her in Griechen: 
land ergoß, fo nämlih, daß er den illyrifhen Stamm 
weſtlich zurtichgedrängt hielt in feinen Bergen, ihm felber 
aber die Thraker durch Nachdraͤngen feitdem bie Ruͤck⸗ 
fehr verlegten und feine Beziehung zum Norden abfchnit: 
ten. Das Gefchlecht der Jüyrier reichte weſtwaͤrts ober: 
bald der Alpen an die Kelten; allein es finden fich auch 
nicht unbeutlihe Spuren von ihm an ber Dſtkuͤſte von 
Italien, wovon nachher. Man könnte nun vermus 
then, es fei erſt fpäter vorgebrungen, und habe bas 
durch den Urflamm ber Lateiner und Griechen zerfprengt. 
Biel wahrfcheinlicher bebimft uns, daß die Illyrier fchon 
den adriatichen Meerbufen ummohnten, ehe in Italien 
der lateinifche Stamm, in Griechenland der griechische 
ſeß. As ein Bergvolk mochten die Illyrier ſich elaftifch 
bald weiter aus einander, bald enger zufammenziehen, aber 
ihr Land hat vor ihmen wol fchwerlich andere Bewoh⸗ 
"er geſehen. 
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Der borif he Dialekt herrfchte außer der Dorica 
Tetrapolis, vorzüglich im Peloponnes, wo ihn naments 
lich die Spartaner (Lakoniſche Ausdrüde gefammelt von 
Valken. ad Adon. p. 81 sq. in Theocriti ed. Hein- 
dorf.), Meffenier und Argiver mit befondern Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten redeten; auswärts bedienten fich beffelben die 
borifhen Golonien in Kleinafien, die Kretenfer (Wörter 
in Hoͤck's Kreta), und viele weftliche Golonien in Ita: 
lien und Sicilin (De Graecis Siculorum dialectis, 
in der Borr. zu Gabr. Lanzillot Prince. de Torremuz- 
za Iscrizioni di Palermo [Pal. 1762, 1784, Fol.]), 
wie Zarent, Syrakus und Agrigent. Xolifch find, 
außer den Aoliern in Kleinafien, die meiften Einwohner 
von Theffalien, Phofis, Böotien und nörblich bis über 
Dodona, fo viele Stämme dahinwaͤrts Griechen waren, 
fowie der von den Dorern ga Theil des Pelos 
ponnes, Achaja, Arkadien, Elis. och ift zu bemerken, 
daß biefe Zufammenfaffung fo verfchiedener Zweige des 
Volks unter dem gemeinfamen Namen der Xoler (d. h. 
wol Bunte) erft nah Alerander allgemein ward, und 
daß auch dann noch ber Name der Dorier ſich häufig 
auf Unkoften bes ber Xoler ausbreitete. Thierfch, 
Grieh. Gramm. vorzüglich des Homerifchen Dialektes, 
1826. ©. 7. Am meiften ausgebildet wurbe er burch 
die lyriſchen Dichter in Lesbos, wie Alcdus und Sappho, 
und in Böotien durch Korinna. Pindar behielt vom 
dolifchen Dialekte vorzüglih nur das bei, was er mit 
dem borifchen gemein hatte. G. Herrmann, de dial, 
Pindari (Lips. 1809. 4.) und Böckh’s Ausg. von 
Pindar. Die mafedonifhe Sprache (f. 0.) neigte 
I in ihren griechifhen Elementen wol am meiften zum 

lifhen, faum zum Dorifchen. (Müller, Dorier. 1. 
2. ©. 3.) F. W. Sturz, Diss. IV. de dial. Maced, 
et Alex. Lips. 1808). Zum ionifhen Stamme im 
weitern Sinne gehören außer den Ioniern in Afien bie 
Bewohner in Attifa bis Megara (im megarenſiſchen Dias 
lefte Partien bei Ariftophanes), von Eubda und andern 
Infeln umber, nebft den Pflanzftädten diefer Völker, die 
fih hauptſaͤchlich nach Morgen hin bis über den Pontus 
Eurinus ausbreiteten. Thierfh a.a.D. Im ionifchen 
Dialekte fchrieben insbeſondere Herodot und Hippofrates, 
obwol beide von Geburt Dorier. C. L. Struve, Quaest, 
de dialecto Herodoti. Regiom. Spec. I. 1829, II, 
1830. Der epifche Dialeft, am beften und ausführ: 
lichten behanbelt von Thierfch in feiner oben erwähns 
ten Gramm. Grasfenhan, Gramm. dial. epicae, 
fcharf getabelt von Ellendt in Jahn's Ihb. 1837. I. 1, 
Damm’ Homerifch: Pindar. Lex., nad der Ducan'ſchen 
Edition wieder herausgegeben von Roft u. f. wm. Vom 
attifchen Dialekte, welcher beiweitem am öfterften und 
beften bearbeitet wurde, erlafien wir uns die Angabe 
auch nur der Hauptwerfe über ihn. Das Hauptwerk 
über die Dialefte aus dem Altertbum ift Gregorius, 
Corinthi metropolita, de dialectis; am lebten und 
vollftändigften in der Ausg. von Godofr. Henr, Schaefer 
(Lips. 1811). Unter den neuern die oben angeführte 
Sturz'ſche Aus. vom Maittaire. G. Hermann, de 
dialectis. (Lips. 1807. 4.) Aemilü Porti Aswörv 
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nser.) u. a. Noch mäg bier erwähnt werben Paw. 
Ern, Jablonsky, Disg. de lingua Lyeaonica. (Traf. 
ad Rh. 1724; und von minderem ‚Je. Frid. 
Guhling, de lingua Pauli Lycaonica a Pelasgis 
Graecis orta, (Vitemb. 1726), vgl. Adelung, Mithr. 
2. 2b. ©. 413. , 
Uns bleibt jet nur noch übrig, von ber allmdligen 
Ausartung bed Griechifchen in feinem zeitlichen Ber: 
laufe zu berichten. Da fi aus dem attifhen Dias 
lekte die vollendetſte Profa hervorgebildet hatte, fo ward 
nun derfelbe (zumächft noch mit Ausnahme der befondern 
Dichtgattungen) allmälig ald allgemeine Schriftſprache 
(A xowh dudhexrog) recipirt. Died hatte zur Folge, daß 
fich die Atthis nicht im ihrer frühern Reinheit erhalten 
konnte, und es entfland num ein Gegenſatz Tg = den⸗ 
jenigen Schriftſtellern, welche an ber attiſchen Sprache, 
oft mit übergroßer Angftlichkeit, fefthielten, Arrıxoi, und 
anderen, welche dies nicht thaten; eim ähnlicher Streit, 
wie der unter ben neuern Latiniften, beren einige nur 
an Gicero und fein Latein glauben, während fi andere 
eine larere Obſervanz — Die Letzteren hießen 
Kool oder "Elinves (Geſammtgriechen), welches Wort, 
einft der Gegenfaß von den Barbaren, in fpäterer Zeit — 
ſolches Schickſal haben auch oft Wörter! — Heiden (bad 
waren num freilich die alten Griechen) im Gegenfag zu 
ben ſchaͤbigen, griechiſchen Chriften bes byzantiniſchen 
Reiches bezeichnete. Jetzt wird unter Eilwıxn ykücaa 
die altgriechiſche ‚ claſſiſche Sprache, unter Pouuien (d. 
b. römifch) das neugriechifche Wulgare verftanden. Auch 
unter den Grammatifern fanden fih Puriften jener 
Art ein, wie Möris Atticifta (der Beiſatz ſchon lehrt 
feine Abfiht), Thomas Magifteru. A. Wie Alerander’s 
Eroberungen, und die daraus erfolgende Zerftüdelung feis 
ned unermeßlihen Reichs, in vielen andern Beziehungen 
eine weltgefchichtliche Epoche machte, indem hierdurch im 
Gemüthe des Griechen ein weltbürgerliher Sinn gewedt 
ward, welcher zum Untergange zwar des Heinbürgerlicyen 
Weſens, aber auch damit der Freiheit und Blüthezeit 
Griechenlands führte, fo fchneiden jene Ereigniffe auch 
in dad weitere Schidfal der griechiſchen Sprache zu ihrem 
Schaden, aber nicht ohne wichtige Wortheile für, bie 
Welt, aͤußerſt bedeutfam ein. Sie gewann einen weitern 
Boden ald bisher, und mit ihr zugleich griechiſche Bils 
dung in Kunft und Wiffenfhaft. Ihr Einfluß, bald mins 
ber eingreifend und fchneller vorübergehend, bald von grös 
und — * wirkend, erſtreckte ſich nun 
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fluffe fih 3. B. im Armenifhen, in ben aramdis 
den Di ‚ Sprif und Chaldaiſch, in ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sprache der Araber, im Koptifchen, weldes 
nicht 6108 feine Schrift, fondern auch viele Wörter dem 
Griechiſchen abborgte, erhalten. Man meint, die Grund: 
lage ber griechiſchen Sprache, wie fie in ben Reichen ber 
Diabochen berrfchenb wurde, fei das Makedoniſche ar 
wefen. Died gewiß nur im befchränfter Weiſe. Die 
Mafedonier, obſchon Beberrfcher Griechenlands geworben, 
mußten doch ohne Frage in Sachen höherer Eultur unter 
dad Joch der Griechen ihren Naden ebenfo wol beugen, 
als fpäterhin ihre Erben, die Römer. In der gemeinen 
Volksſprache mochte ſich das Makedoniſche auch ein Recht 
u rn —— er — im Kreiſe 

ildeten. iechiſchen Papyrusrollen in 
Agypten z. B. ſcheinen Bra beftimmte Spuren bes 
fog. Alerandrinifhen Dialektes aufgefunden. Über 
biefen Dialekt f. Sturz. Im Verlaufe der Zeit traten 
Bermifhungen, insbefondere mit Semitifchen Sprachen, ein, 
aus welchen bad helleniftifch genannte Idiom erwuchs, 
welches feined Gebraubs im N. T. und in der LXX. 
wegen, eine große theologiſche Wichtigkeit befitt, indeſſen 
auch fprachli von Intereſſe it. Grammatifch bearbeitet 
bat es Winer, Gramm. des neuteftamentliben Sprach: 
idioms, 4. Aufl.; unter den Wörterbüchern find bie von 
Schleusner, Bahl und Bretſchneider, des Letzteren Lex. 
manuale graeco-lat. in libros N. T. Ed. Ill, em. et 
aucta (Lips. 1840. 4.) am vorzüglichften. Allein nicht 
blos auswärts, auch in feiner Heimath ging das Gries 
hifhe immer mehr dem Verderben entgegen. Das iſt 
bie fog. byzantiniſche Sprache, wie fe in den byzantis 
nischen Schriftitellern des Mittelalterd (die parifer Aus⸗ 
gabe, jet theilweiſe ermeut in ber bonner) uns vorliegt. 
Du Cange, Gloss. ad scriptores med. et infimae 
Graeeitatis (Lugd. 1688). I T. Fol. mit einer Praef. 
de causis corruptae graecitatis und Simonis Portü 
gramm. l. Graecae vulgaris. Ein hoͤchſt ſchaͤtzenswer⸗ 
thes Buch, das aber auch einer Erneuerung entgegen 
ſieht, deren es freilich ſehr bebinftig iſt. Viele der aufs 
laͤndiſchen Barbarenausdruͤcke, welche dies Lexikon, jedoch 
beiweitem nicht vollſtaͤndig enthält, find für linguiſtiſch⸗ 
ethnographiſche Zwecke von größter Wichtigkeit, welde 
ihnen in ber Regel aber erft durch ben Nachweis ihre 
etymologifchen Urfprungs gegeben werben kann, ber bei 
Du Gange meiftens fehlt. 

An dad Byzantinifche fchließt fich als letzte Geſtal⸗ 
tung der helleniſchen Sprache dad Neugriechifche oder 
bie romaifche Sprade, fo benannt, weil bie griechi⸗ 
ſchen Unterthanen des oftrömifchen Meiched “Poumior, 
Römer, bießen, ja bad Meich felbft im Drient Rüm 
(Rom), fogar, durch ſtarken Anachronismus, für die Zei⸗ 
ten Alerander’d, der Rümi (Römer) zubenannt wird. Man 
muß fich daher hüten, dieſes nichts weniger als roͤmiſche 
Idiom mit den romanifhen Sprachen, namentlich mit 
der rumunifchen (walachiſchen) von wirklich Lateinis 
ſchem Urfprunge, are Eine fehr leſenswerthe 
Schrift ift die: Über die Entftehung der romaifchen Spras 
che unter dem Einfluffe fremder Zungen (Slawiſch, Ro: 
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waniſch, insbeſondere Italieniſch, Albanefifh, Tuͤrkiſch). 
Ein Beitrag zum vergleichenden Sprachſtudium von Jo h. 
Nichael —— (Aſchaffenburg 1834. 4.) Hoͤchſt 
inteteſſante Notizen und Aufſchluͤſſe über das Neugries 
diſche, Albanefifche, Walachifhe und Bulgariſche neb 

Börterfammlungen enthalten Wüliam Martin Leake's 
Researches in Greece (Lond. 1814. 4.) Part I. (Re- 
marks on the languages spoken in Greece at the 
present day). Leake hat mit grümdlichem Fleiße beob- 
achtet und geforfcht während je Jahren, die er, im Aufs 
trage feiner —— Geſchaͤſte beſorgend, in jenen Ges 
genden zubrachte. Wir werden im Folgenden hauptſaͤch⸗ 
ich feinem Buche unfere Angaben entnehmen. Die Neu: 
giechen nennen ‚bie alt riechiſche Sprache KMatvtxi yAüc- 
su, die ihrige aber "Pouaisn, ein Ausdruck, den jedoch 
ihre Gelehrten zu vermeiden fuchen. Leake S. 52—55. 
Jever Knabe, der ſchreiben lernt, erhält einige Kennt⸗ 
niſſe vom Altgriechifchen und auch der Ungebildete er: 
fährt etwas von ihm durch ben in ihm audgelibten 
Gottesdienſt. Zu unterfcheiden find die befondern Styl⸗ 
arten, nämlich 1) die Umgangsfprache der ungebildes 
ten Eingeborenen Griechenlands. Aus biefer findet fich 
nur in der Volkspoeſie Einiges. 2) Die Sprache in den 
Schriften der Gefhäftsleute und niedern Geiftlichkeit, 
in welche einige ungewöhnliche Ausdrüde eingemifcht find. 
3) Die der Berfaffer von Driginaleompofitionen in Profa, 
der von Überfegungen aus europdiihen Sprachen. 
Diefe Leute haben meift in Suͤdteutſchland oder in Ita: 
hen gelebt, und ihr Idiom fchließt fi eng an das Ita: 
kenifche. Das Hellenifche ift ihmen weniger befannt. 
alien war für Griechenland feit dem Wieberaufleben der 
Biffenfhaften von großem Einfluffe, da letzteres Feine 
nigne Prefien befaß. 4) Die Spradhe der Gelehrten. 
Gnige der beften Mufter find Koray’s Vorreden, mit 
Heiner Hinneigung zum Franzöfiihen. 5) 76 zuäoddg- 
dagor war bad Beſtreben, in alter Sprache zu fchreis 
ben. Die Benennung fam auf zu_der Zeit, wo die ro— 
male Sprache ſich zu bilden anfing. Seit dem Falle 
Gonftantinopels ward dafjelbe nur von wenigen Perfonen, 
beſonders Geiftlichen, angenommen, ift im neuefter Zeit 
aber ald ein Styl pebantifcher Unwiſſenheit allmälig in 
verdiente Verachtung gekommen. Alle diefe Style haben 
nn noch wieber viele Mittelfchattirungen. Bei Leate 
©. 56—58 findet ſich eine Zufammenftellung bed Textes 
von Ev. Luc. Cap. 19, mit Übertragung ins Romaifche, 
un cin Specimen aus Koray's Praef. ad Heliodori 
Asthiopiea, worin er das w&oddpdagor verwirft, ans 
Waßt dem Idiome ber Ungebildeten deö größten Theis 
ies von Griechenland. ⸗ 

Die geſproch ene romaiſche Sprache iſt mehr oder 
weniger gemiſcht mit tuͤrkiſchen ober italieniſchen Wörtern, 
er davon frei, im Verhaͤltniß der geograpbiichen Lage 
md des politifchen Zuftandes. Auf den ionifchen Infeln 
Baden die meilten Begriffe über den gewöhnlichen Ges 

der Bulgärfprache hinaus und felbft viele der allers 
wohnlichften durch italienische Wörter wiedergegeben 
mit wemaiſcher Endung und Biegung. Daber ift dieſe 
dart eine ber verderbteften in Griechenland. 

% Enepkl,d.W, u. . Zweite Section. XVIII. 
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Viele italienifche Wörter berrfchen auch vor umter ben 
Griechen an den Küften des Feillandes, deren Verbeſſe⸗ 
rungen in ber Schiffahrt, feit fie große Schiffe bauen, 
von ben Italienern ftammen. Dagegen haben die Boots: 
leute und Fifcher der Infeln und Küften des Archipels, 
wo bie Schiffsgewohnheit ihrer Vorfahren unveränbert 
—— manche alte, dem übrigen Griechenland unbe: 
annte Ausdrüde bewahrt, indem mehre Hantbierungen 
ganz wie im Alterthum verrichtet werben. Wo Mubam: 
mebaner zahlreich find, enthält bie Sprache verbältniß: 
mäßig viel türkiihe Ausprüde. Die Türken Griechen: 
lands bedienen ſich im Allgemeinen des Romaifchen, und 
find in einzelnen Theilen des Landes unfähig, ibre eigne 
Sprache zu reden, find aber ſtolz darauf, Tüͤrkiſches in 
ihre Rebe zu miſchen. Ein zum Xürfifchen fich binneis 
pe Dialekt ift durch Makedonien verbreitet, ferner in 
’grippo ("Eygınnog oder Eügınog, woher Negroponte), 
Tripolitza, Lärisa, Pätra und in den Städten Süd: 
albaniend. Zu Gonftantinopel bat die Sprache, von 
Männern höherer Sitte und Erziehung gefprochen, eine 
mehr hellenifche Grammatik, fowie eine geſchmuͤcktere An⸗ 
ordnung und Phrafeologie, dafür aber auch einen liber: 
fluß an türkifchen (oder ind Türkifche eingemifchten) Wör: 
tern, beren man fich oft felbft in Fällen bedient, wo bie 
roben Provinzialbialefte dem Hellenifchen getreuer bleiben. 
Atifa hat, da es 300 I. lang unter der Herrſchaft ber 
Franken fland und in fpäterer Zeit eingenommen und co: 
lonifirt wurde durch Albaner, eine außerordentlich durch 
bie Sprache beider Nationen verberbte Mundart. Athen, 
fo weit Leake's Beobachtungen reichten, ift der einzige, 
von Griechen bewohnte Ort, mo x vor 1, 7, v, &ı, 0: (fämmt: 
ih wie i gefprochen) bäufig, feltener vor e und a nad) 
der Weile des Italienifchen c, alfo unter genau bdenfel: 
ben. Umftänden, B. dxeivog, wie Stalienifh ecinos, 
und nicht wie echinos ausgefprochen wird. Die Ber: 
derbtbeit der athenifhen Mundart ward ſchon vor 250 
Jahren durch die Griechen Theodoſius Zigomalä und 
Symeon Kavafila in ihren Briefen an Martin Cruſius 
(Turco-Graecia [Basil. 1584. Fol.], ein für die Kennt: 
niß deö damaligen Griechenlands unſchaͤtzbares Werk) 
bemerft. Gegen 1300 ward in Griechenland, beſonders 
im athenifhen Gebiete, Franzoͤſiſch gefprochen wie zu 
Paris (Heilmaier ©. 35). Die Sprache auf Kreta 
(noch jest Korn; den Namen Candia bei den Bene: 


tianern leiten die Einwohner vom Arab. khendek, SAS, 


ein mit Gräben umgebener, befeftigter Ort; Castell. 
Lex. heptagl. p. 1305; — die Kreide ließe fonft auch 
etwa auf candidus rathen) hat weniger aus dem Ita: 
lienifhen entlehnt, ald die lange Verbindung der Insel 
mit Venedig erwarten ließe. Mit Ausnahme einiger 
Provinzialausbrüde jcheint die dortige Sprache echt helle: 
nifh, nur im Zuftande dußerfter Verderbniß, oder viel 
mehr, foftematiich in eine neuere Sprache umgebildet und 
zum Helleniſchen in gleichem Berhältniffe ſtehend, als 
das Italieniiche zum Latein, mehr ald irgend ein anderer 
der neugriechiichen Dialekte. Die Kyprioten unterfcheiden 
fi von den Kretern in der Sprache — mund⸗ 
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ar Weriäitveiien ah bus uimeieben Zom zelhme: ber einige „ zit # berühmt wegen des 
Mirtkwirviger Weite bedienen ſie ih nah giegentiihe im ee dr 297, Sept bemebnen bie 
a 2 uk Zueömmen beei gene Dicier, Prass (mad ®eafe das alle 

Momsiidien geidmuniven i Couf ıf ım Zigemei- Prasise). Kostieitza u Sema mut Mamen, in den 
men übe Dksnivort kein werben. „Die Tapzatstiien Bergen, up wie Siemer ache am Meer. Tris oda 
Griechen Irmnen im Durkidmitt aue eigue Sprale mid, Temmmus (ss wirt mämlid im Eigennamen gern in a ders 
umb vwermeniben beim Gotiestuenfie bat Ziürfiige Im wmonibeit,, zen ten Benrtinnern Zecemmia geidrieben, 
Kleinafiem bevienen ſich bie Griechea bei Binnenien- halt zum Eeaie Hr Exrürlumg aus Lacomia, da unter 
bes ber turtiichen, bie Rüfienbempkmer ihrer eignen Epra: ben Benrtianern jener Rame gan; Ealonien mit einem 
&. Im ber ger a nie ren — et ER a Sprachlich nicht 
ee ee es atri es ch van ih Biken © u u aiar bar 
men P 
fammelten, iſt eim Dialekt üblich, weicher in frinem age fer abienzme mp mit Kopitar (Birmer Jabrb. XVI. 
meinen Bau mit bem Bomaifhen übereinfiimm, er B. 1822. ©.95) an lamiſchen Uriprung denkt. Die 

Laut überaus tauh if. Im ihm find mod mande, WBörier unt Piraien bei Seake find aber in der That, mit 


en zu werben (T E 
Nauplia befand fih im 16. Jahrh. 
einzige bellenifche le; bort war bamalö ber 
des i von Morea.] 


verfchiedenen 
eng or Englands und Frankreichs, obgleich die Gries 
hen leicht an Ton oder Gonftruction unterfceiden, aus 
welcher Gegend ber Mebende flammt. Die reinften 
Dialekte werben auf ben weniger befuchten Eilanden des 


nlands materiell abweicht, ift der von Tza- 
id, einem fchmalen Diftricte zwifchen Argos und 
Sparta. Ein verborbenes Patois, welches außer Spu: 
ren von Dorismen (und darunter, glaube id an dem ans 
geführten Orte nachgewiefen zu haben, echten Lafonismen), 
einige, im gewöhnlichen Romaifchen nicht mehr gebraͤuch⸗ 
liche, heilenfiche Wörter zeigt. Stephan Gerlad, 1573 
Kapları bei der Faiferlihen Geſandtſchaft in Conſtantino⸗ 
—* erwaͤhnt zuerſt als eine den uͤbrigen Griechen unver⸗ 
dliche Mundart die der Zakones (Lacedaemones 
hodierni fagt Du Cange, Gloss. Med. Lat.), welde 
14 Dörfer ywifchen Nauplia und Monemvafia bewohnten 
. Lib. VII. not. in epist. 7 et 8). Monem⸗ 

vafia ift eine auf dem fonft Minoa genannten Vorgebirge 
belegene Stabt; jebt ift dies eine mit der Küfte von Lakonien 
vu de Brüde verbundene Inſel. Mirn dußucia be: 
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wöbnlichften Provinzialißmen wäre in biefer Hinficht bem 
Einguiften mehr gedient ald mit dem allgemeingültigen 

brauche; und. ohnehin dürften jene noch zur Aufs 
Mirımg altgriechifcher Gloſſen oder fonft dunkler Wörter 
am tauglichften fein. Der Geift in der neugriechifchen 
Sprache und Literatur erweift ſich ald durchaus modern; 
allein die grammatifchen Formen des Hellenifchen find 
im Romaijchen beiweitem nicht fo gewaltfam zertrüms 
mert und aufgelöß, ald in den erfprachen bes 
Sateind, wie W. v. Humboldt (Verſch. des menſchl. 
Sprahbaues S. 293) mit Recht bemerkt. Übrigens bat 
auch das Romaifche zu ähnlichen Mitteln, ald die ro: 
manifchen Sprachen greifen müffen, um manche abhanden 
orfommene Flerionen auf analytifchem Wege, d. b. durch 
Umfhreibung, wieder zu erfegen. Es fehlen z. B. der 
Dual; der Dativ, welcher durch Präpofitionen vertreten 
wird; der Infinitiv, woflr man Gonftructionen mit »& 
(ba) gebraucht, wie Aw vu yodpm (yodıyw), eig. ich 
will, daß ich fchreibe, ich will fchreiben. Im rue ai 
It. MNu yoawer (ich hatte gefchrieben), im Paffiv aya 
yoagdn u. ſ. w. Auch haben fich die Bedeutungen der 
Wörter oft fehr herumgeworfen, und an die Stelle ber 
alten Ausprüde find neue getreten, wie &loyo» (brutum) 
Pferd; Foddv (vgl. Lat. serum diei, franz. soir) Abend; 
sonyoidın, Lieder. Wenn die heutigen Griechen ſich bie 
bei ihnen übliche Ausfprache des Altgriechifchen nicht 
nehmen laffen wollen, fo thun fie ganz recht daran: fie 
wären große Thoren, wenn fie hierin die Tradition auf: 
gäben, und mit einer zum Theil imagindren und jeden: 
ſalls unlebendigen, Hanglofen Ausfprache, wie die Eras: 
milde, im Munde ber nichtgriechifhen Europder ift, ver: 
taufehten. Eine, von falfcher Nationaleitelkeit herruͤhrende, 
Wgeſchmacktheit aber ift es, wenn fie num auch jene Über: 
beferung als eine fchlechthin getreue betrachten, und ihre 
Ausfprache mit lächerlicher Hartnädigkeit gradewegs für 
die der alten Griehen ausgeben. Dagegen ftreitet 
möt nur fhon im Allgemeinen der Gang jeder Sprache 
und die Analogie, wonach 3. B. die alte Rhythmik, 
de man doch gewiß nicht in den politifchen Verſen 
wieder erkennt, verloren gegangen ift, es ftreiten dagegen 
auch beftimmte Thatſachen, und innere Gründe, wie uns 
ter andern die Unmöglichkeit, daß man im Helleniſchen 
von Born herein hätte «, 7, ou u.f.w. ſchreiben follen, 
w doch nur der eine Laut i, ber Vorausſetzung des 
Ialiemus gemäß, foll gefprochen umd gehört worden 
kim. Eine ſolche Vorausſetzung ift unvernünftig, in fich, 
und bebt die Gefebe der Grammatik, in welcher ja auf 
imen Rautumterfchieden die wefentlichften und formellen 
Sprahunterfcheibungen beruben, fo gut wie auf. Falls 
meraper bat im feiner Gefchichte der Halbinfel Morea 
(Stuttgart 1830) Th. I. Cap. V. den Beweis geführt, 
daß in Morea und in bem übrigen Griechenland viele 
Namen von OÖttlichkeiten flawifhen Urfprungs find; 
aber er ging viel zu weit, wenn er ferner behauptete, daß 
in den Griechen umferer Zage gar Fein altgriechifches 
Blut mehr fließe. Es verfteht ſich, daß die flawilchen 

e im Neugriechifchen eine durchaus andere Ber: 
wandtſchaft zwifchen beiden Sprachen begründen, als die 
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alte Urverwandtfchaft, die zwifchen Hellenifh und Sla⸗ 
wifch befteht. Die lestere it gemeint z. B. in den Bü: 
dern eines Slawen, Georg. Dankowsky, Matris Sla- 
vieae filia erudita vulgo lingua Graeca (Posonü 
1837); Homerus Slavicis dialectis cognata lingua 
seripsit. Ex ipsius Homeri carmine ostendit Dan- 
kowsky (Vindob. 1829) u. f. w., fomwie umgefehrt in 
bem dreibändigen Werke des Griechen Konftantinos (St. 
Peteröb. 1828), griechifch mit ruffiicher Überfegung, worin 
er bie nahe Verwandtfchaft des Griechifchen mit dem Sla⸗ 
wifchen ausführlich darzuthun ſucht (f. die Rec. von C. 
Schmidt in den Berl. Jahrb. für wiſſ. Krit). Der 
unzweifelhaften Thatſache diefer Sprachverwandtihaft uns 
eachtet bleiben nichtödefloweniger, der falfcben Methode 
alber, welche fie befolgen, die genannten Bücher ohne 
ein fruchtbare und ergiebiges Refultat. 

Das Neugriechifhe hat eine Menge grammatiicher 
Bearbeitungen erfahren; inäbefondere find in der neues 
ften Zeit neugriechifche, oder, mit Behandlung des Alts 

riechifchen verbundene, neugriechifhe Grammatifen, meis 

tens von ben Griechen felbjt ober von Zeutfchen, wie die 
Pilze aufgefchoffen, ohne daß dadurch ben tieferen Bes 
bürfniffen des Sprachforſchers fchon auf eine befriedigende 
Art abgeholfen wäre. Am wenigften nügen ihm diejenigen 
Bücher, deren Berfaffer nicht fowol den jegigen Sprachge⸗ 
brauch darzuftellen, als vielmehr möglichit denfelben zum 
Atgriechifhen zurüdzuführen fi bemühen. Sehr wid 
tig find die Werke des, jedem Philologen wohlbefannten 
und berühmten Adamantinos Koray (vol. Über diefelben 
Leake ©. 92), ald z. B. deffen Araxsa x. r. 4. 
1828, fowol in Bezug auf Hellenifh ald Romaiſch. — 
Jules David (eines Griechen), Methode pour etudier 
la langue Greeque moderne (Paris et Leips. 1828; 
nouv. ed. corr, et augm.), — W. v. Lüdemann, 
Lehrb. der neugr. Spr. (Leipz. 1826). — Praft. Gramm. 
der neubellenifben Sprade, von ©. Ruffiadis (Wien 
1834). — Dehegue, Diet. gree moderne frang. (Pa- 
ris 1825). — 3. %. € Schmidt, Neugr.:Zeutiches 
und Zeutfch-Neugr. Wörterb. (Keipz. 1827. 12.) 2 Thle. 
— Neugr.:Zeutfches und Zeutib:Neugr. Zafchenwörterb. 
von U. M. Anfelm (Münden 1834). 2 Thle. (mur 
praftifb) u. a. 

b) Das Latein mit feinen nähften Ver— 
wandtinnen in Italien. Die Bevölkerung Italiens 
und der zubebörigen Infeln ift überaus mannichfaltig ges 
weien. Nicht zu gedenken ber legten Einwanderungen 
und Befeßungen, ald z. B. von Germanen, baupt: 
ſaͤchlich Gothen und Langobarden, vom Norden, und von 
romanifirten Normannen vom Güben ber; ferner 
von Byzantinern; von Arabern in Sicilien und Un: 
teritalien; von Albanefen feit 1461, 1532, 1744 auf 
Sicilien und in Galabrien (Adelung, Mithr. 2. Th. ©. 
794), die fälfchlich zuweilen mit Griecben find verwechfelt 
worden u. f. m., fallen in eine zwar alte, aber boch noch 
einigermaßen hiſtoriſch erfennbare Zeit: 1) die Anfiebelm: 
gen phönififcher Herkunft, z. B. auf Sicilien und 

ardinien. „Sarbinien war auf gleiche Weiſe, wie Si: 
cilien gracifirt, durch Colonien S ——— ſo 


INDOGERMANISCHER 


weit die Pöner es beherrſchten; und 180 Jahre, nachdem 
ed an die Römer gefommen, hatte biefer Charakter fich 
nicht verändert, und bie civilifirten Sarben galten für 
Pöner. Cie. pro Seauro 42 Peyr.“ Niebuhr, Röm. 
Gefh. I. ©. 178. 2) Griechiſche Eolonien, insbeſon⸗ 
dere in Großgriechenland und auf Sicilien, aber auch 
fonft, wie die alte chalkidiſche Colonie Kuma, Neapo: 
lis u. a. „Miſchung der Einheimifchen und der Sikelioten, 
gewaltfame Berpflanzung De nen, machte 
die griechifhe Sprache auf Sicilien allgemein bekannt, 
und fo gebräuchlih, daß die ungriechiſchen Voͤlker ihre 
angeflammten Zungen völlig vergaßen, die ganze Inſel 
ein griechifches Land ward, und ed bis tief ind Mittel: 
alter blieb.” Niebubr a. a. D. „Galabrien blieb, wie 
Sicilien, ein griechiſches Land, obgleich römifche Golonien 
an den Küften gepflanzt wurden: die Sprache wid) erft 
vom 14. Jahrh. an: es find aber feine 300 Jahre, daß 
fie namentlich zu Roffano berrfchte, und gewiß viel weis 
ter, denn bie Notiz über jenes Städtchen ift ganz zufäls 
lig befannt: ja noch jest ift in ber Gegend von Loki 
eine griechifch redende Bevölkerung Übriggeblieben.” X. 
a. D. ©. 66. Hierbei dürften jedoch mög Verwech⸗ 
ſelungen mit Griechen des oſtroͤmiſchen Reichs und mit 
Abanefen (ſiehe oben) noch gar ſehr zu berüdfichtigen 
fein, 3) Kelten in Gallia Cisalpina. Die Sprace 
der Kelten, ald eine mit der indogermanifchen Sprad: 
familie eng verfchwifterten Stammes, bat infofern auch 
mit dem Latein eine unverfennbare Verwandtſchaft; allein 
die Spätlinge, welche das Latein aus keltiſchen Sprachen 
erborgte, laſſen ebenfo wenig als jene, fonft unleug: 
bare Sprachverwandtfchaft auf eine oft, 3. B. von Ade⸗ 
lung, behauptete Vermiſchung des Keltifdhen mit dem 
Latein Schließen. Selbſt die 300 fremden (keltifchen) Woͤr⸗ 
ter, die A. Mai im fogenannten Virgilius Maro (Clas- 
sicor, auctor, e Vatic. Codd. editorum. T. V.) bat 
finden wollen, bedürfen noch gar ſehr der Beftätigung. Übers 
baupt kann man. in Italien feine Kelten nachweiſen, die 
älter wären als jene, welche wir im Norden des Landes 
als verhaͤltnißmaͤßig ſpaͤte Eindringlinge kennen; und die 
Meinung, welche in Italien Kelten als Urbewohner 
dieſes Landes fucht, darf gradezu als leere Fabel verwor: 
fen werden. 

Nach allen diefen Abzügen verbleiben uns gleichwol 
noch im alten Italien vier, wo nicht mebr, aufs Be: 
ftimmtefte und weſentlich unterſchiedene Bolfs: 
und Sprabflämme, und unter ibnen ſolche, die man 
für die dlteften Bewohner unferes Welttbeils zu halten 
ſich genoͤthigt ſieht. Diefe vier Stämme find folgende: 
1) Ibererz +2) Illyrierz 3) Etrusker, ungeriffen 
Urfprungs; #) derjenige ganze Stamm innerhalb Italiens, 
welcher ſich mit dem Yatein am nächiten verwandt zeigt, 
und zu deffen Bezeichnung und Unterfcheibung wir baber, 
obne Praͤſudiz jedoch gegen einen pallenderen Ausvrud, 
als welchen wir indeffen die finnverwirrende Benennung: 
Pelasgiſch nicht gelten laffen können, den Namen des 
Latinifcben in Vorſchlag bringen. 

Es it wahr, wir finden bier nur geringe Spuren 
von Iberern und Illyriern, und zwar jene am beut: 
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lichften weftlih auf dem drei Infeln (Miebuhr, Rim. 
Geh. 1. Th. S. 176—180), diefe an der D ſo⸗ 
daß der Verdacht entſteht, ob man nicht in ihnen bloße 
Uberſiedelungen, dort von Hi ober von bem noch 
näheren Gallien ber, bier von Illyrien aus über das 
abriatifhe Meer, anerkennen muͤſſe. Ohne daß wir ben 
Verdacht ſchlechthin abweifen könnten, bietet ſich und doch 
eine fehr wefentlich verſchiedene Anſicht über jene Spuren 
mit einer Natürlichkeit dar, welche zur Annahme derfelben 
verlodt. Die Iberer find, diefer Sat ift, meinen wir, 
unumftöglich, ein Wolf, welches durch nachdringende Bil: 
fer anderen Stammes immer weiter von Dften nach Be: 
fien getrieben wurde, bis das Meer felbft feiner Flucht 
eine Schranke feßte; fogar in Spanien noch war ihnen 
dur Kelten Boden fireitig gemacht und abgenommen. 
Wie ein entflohenes Wild, auch ungefehen, durch den Ab: 
drud feined Fußes im Erdreich den Weg bezeichnet, wel: 
chen es nahm; fo erkennen wir noch in einzelnen Reften, 
welche vom Ibererſtamme im füblichen Frankreich, auf 
Sicilien, Sardinien und Gorfica, minder erkennbar auf 
dem italifchen Feitlande zurücdblieben, bie Richtung dei 
von der Hauptmaffe des iberifchen Volkes eingefchlagenen 
Weged, nur daß biefer Weg, je weiter wir ibn rüd: 
wärts verfolgen, um fo undeutlicher wird, weil fremde 
Füße die Fußfpuren der Vorangegangenen zuerſt verwir: 
ten, dann gänzlich verwifchten und austraten. Begrei: 
licher Weife fonnten ſich Iberer auf den mehr abgeſchloſ⸗ 
fenen Infeln noch lange erhalten, nachdem ihre Brüder 
auf dem italifchen Feitlande fchon bis auf den Namen 
verfhmwunden, d. b. ausgewandert oder mit andern Bäl: 
fern vermifcht waren. liber Spuren von Illyriern 
und Liburnern an Staliend Oftküfte |. Niebubr's 
Roͤm. Geh. 1. Th. ©. 53 fa. 157. 159. 160. 175. 
4. Ausg. An ber lebten Stelle hält Niebubr die He: 
neter, nad Herod. I, 196 illyriſchen Stammes, nad 
Polpbius in der Sprache von den Kelten, aber nicht 
in Kleidung und Sitte von diefen fehr verfchieden, für 


Liburner, ſowie er denn überhaupt zwiſchen Liburnern 


und Illyriern einen etwas ſehr ſpitzen Unterſchied machen 
will, der, ſelbſt wenn er ſtattfaͤnde, kaum größer geme: 
fen fein möchte, als zwiſchen Schweden und Dänen. 
Wir meinen nun, daß, wenn die Veneter ein den In: 
riern verwandtes Volk war (und daflır fpricht die größte 
Mabrfcheinlichkeit), auch andere illyriihe Stimme tiefer 
berabwärtd nad Süden an der Meftfeite des adriatifchen 
Meeres gewohnt haben können; und, ohne die Moͤglich 
feit einzelner illyriſcher Überfiedelungen nach Italien von 
der Seefeite auffchließen zu müffen, kann man doch leicht 
ed ebenfo glaublich finden, daß vom illyrifchen Wolke, 
freiwillig oder gezwungen, Ausſendlinge um den abriatı: 
fhen Bufen berum von Oben in Italien einfielen, und 
allmälig, den Gefeten des Stoßes gemäß, weiter gen 
Süden getrieben wurden. Natürlich birfen wir nicht 
eine Hypotheſe fogleih für Wahrheit ausgeben wollen; 
aber werargt werden mag uns doch nicht, die Erinnerung 
daran, daß fich die bei Niebubr gefammelten Sagen von 
illvriſcher Bevoͤlkerung in Italien, außer Venetien, auf 
Picenum und die Peligner (Fest. v. Peligni. dod 
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f. dagegen Niebuhr S. 105 nad) Ovid. Fast, III, 95), 
und dann, mit einem geographifchen Sprunge, auf das 
and von Daunia an bis zum japygifhen Vorge— 
birge beziehen, und daß biefen Sagen wol nicht eine Com: 
bination zum Grunde lag, die blos und allein aus einer 
Betrachtung der Cänderlage, fondern vermuthlich auch aus 
einem Gefühle der Sprachverwandtfchaft mehrer, nament: 
fh der füböftlichften Voͤlker Italiens, mit denen der ges 
genüberliegenden illyrifchen Küfte hervorgegangen wäre. 
fehlt uns bier die fprachliche Gontrole, indem wir 

von der Sprache in Benetia, Picenum, Apulien und 
Mefapien, ein Paar unzureichende Notizen abgerechnet, 
im Grunde Nicht3 wiffen, und das hoͤchſt verderbte und 
durhmengte Albanefiiche, auch wenn es einmal beffer be: 
kannt und durchforicht fein follte ald jeßt, dann immer 
noch nicht die altiliyriihe Sprache gäbe, mittelö ber 
etwa eim Verſuch zur etymologiihen Aufklärung von 
Drtönamen an Italiens Oftküfte angeftellt werden könnte. 
Der Apennin fcheint allerdings durch feinen Ruden, we: 
nigfiend theilweife, eine Voͤlkerſcheide begründet zu haben, 
indem der latinifhe Stamm, in dem oben von uns 
feligeftellten Sinne, fih vom Südufer der Ziber an, die 
Beitieite ded Apennins entlang, bis Rhegium und nad) 
Sicilien hinein verfolgen läßt, was im Dften jenes Ges 
birgszuges, vielleicht nicht, blos aus Mangel an Daten, 
nicht mit gleicher Sicherheit möglich if. Schon die Gries 
ben hatten unter den Sprachen Unteritaliens große Ver: 
wiſtung angerichtet (Niebuhr I, 66), und, was fie 
davon Ubriggelafien hatten, warb nachmald unter ber roͤ⸗ 
miſchen Herrfchaft vertilgt und ging unbeachtet verloren, 
ſedaß wir und aar nicht darlber wundern dürften, wenn 
auch an der italifchen Oftfüfte ein dem Latein völlig frems 
der Sprahftamm verfchwunden wäre, wie es z. B. vom 
Eruskiſchen im Weften unzweifelhaft gewiß it. Außer: 
dem haben fchon früher große Völferzüge, Verdraͤngungen 
und Unterjochungen (wie der Sikeler; der Osker durch 
fabellifide Stämme u. f. w.) im untern Italien flattge: 
funden, und fo mußten fich denn auch die Sprachen viel: 
fältig mifhen und gewiffermaßen gegenfeitig aufreiben, 
noch ebe fie dem alleinberrfchenden Latein ald Beute ver: 
fielen. So redeten, nach Fest. v. bilingues Brutates, 
die Bruttier neben dem Oskiſchen auch Griechiſch (Nie: 
bubr S. 104), und Horaz nennt die Ganufiner (Sat. 
1. 10, 30), freilich auch im moralifhen Sinne, bilin- 
zus, Wenn daber Niebuhr (S. 72) behauptet, das 
Oskiſche fei über das ganze füdliche Italien verbreitet 
geweien bis in Bruttium und Meſſapia binein, fo winbe, 
auch die volle Richtigkeit diefer Behauptung vorausgefegt, 
dadurch gleichwol nicht bewiefen, daß dies von je ber 
Aal geweien. Die vorgebliche Namensidentität von Apuli 
md Opiei S. 78 leuchtet nur wenig ein; glaublicher ift, 
daß, wenn Ennius fic feiner tria corda wegen rühmte, 
quod loqui Graece et Osce et Latine sciret (Gell. 
XVIL 17), feine Kenntniß des Oskiſchen fi von jeis 
ner Vaterſtadt Budiae in Galabria berfchreibt, wiewol 
auch dies im Grunde für nichts als Vermuthung gelten 
han. Die Erztafel von Bantia weift allerdings mit 
größerer Sicherheit auf den Gebrauch der osfifchen Sprache 
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aud in Apulien. Das Alles ſchließt aber nicht die 
Möglichkeit oder vielmehr Wahrfcheinlichkeit aus, daß 
an der Sübojifüfle Italiens einft wirklich illyriſche 
Stämme faßen, die .. von ihrer Sprache in die 
Idiome der Nachbarn auch iniges abgefegt haben muͤſ⸗ 
fen, ebe die ihrige, und fie mit ihr, erlofchen. 

Aus den an fih geringen, aber doch zu biefem 
Zwecke genügenden Sprachdenkmalen der Etrus kiſchen 
Sprache, naͤmlich denjenigen, welche wirklich etruskiſch ſind, 
nicht blos irrthuͤmlich ſo heißen, erhellet, wie Niebuhr und 
insbeſondere Müller klar erkannt haben, daß die etruski— 
ſche Sprache weder zum Latein, noch zum Griechiſchen, 
auch nicht ms Keltiihen, mit einem Worte, durchaus 
zu feiner Sprache indogermanifchen Stammes gezählt 
werden darf. Auch an etwanige Vereinigung mit dem 
Iberiſchen mittelö des Vaskiſchen zu denken, ſcheint durch⸗ 
aus unflatthaft; doch mag dieſe Frage, fo wie jene ans 
dere, ob fich nicht mit der Zeit noch eine Beziehung deö 
räthfelhaften und bis jest unverftändlichen etruskiſchen 
Idioms etwa mit dem allerdings fonderbaren Romanzo 
der. rätbifchen Alpen oder mit dem Albanefifhen, als 
Zochter der altillyrifchen Sprache, auffinden laffe, bis 
auf beffere Belehrung offen gebalten werben. Über das 
Ausfterben des Etruskiſchen vgl. Müller I. ©. 128 ja. 
Erft Sulla und vollends Caͤſar Octavianus, F 
dem Siege Über Lucius Antonius, brachen die Nationalität 
des Volkes durch Militaircolenien; Prop, I, 1, 29. Die 
Siege Roms über Etrurien hatten zunächjt wenig geäns 
bert im Innern des Landes, da der Golonien Anfangs 
wenige waren und nur diefe lateinifch redeten. Be: 
kanntlich hat Niebuhr die "Paar, wie fi das Volk 
der Etrusfer mit einheimifchem Namen nannte, zu Stamm: 
verwandten der Rhaeti (oder Raeti, wie er gefchrieben 
wiffen will) erklärt; was ſehr zweifelhaft fein mag”). 
Allein, daß fie norbwärts berabgefommen, dafuͤr fpricht 
die ehemalige weite Ausbreitung der Zusfer im Pothale, 
wogegen die Indifche Sage, welder Müller I. 79 fg. 
dur Erinnerung am die fehr zweifelhafte Stabt Trdge 
und an die Landſchaft Togonla in Lydien einen Anſtrich 
von MWahrfcheinlichkeit zu geben fucht, fchwerlih in Be: 
tracht kommen kann. Daß die fogenannten Pelasgifchen 
Tugorvoi von den Paotraı ein grundverfchiedenes Bolt 
geweien, wie Niebuhr fortwährend urgirt, räumen wir 
gern ein; doch mögen jene Seeräuber fich einzelner Punkte 
in Tuskien bemächtigt und ihren Namen auf die Ra: 
fener mit übertragen haben. Wenigftens verhalten ſich 
die Namen Tvoo-nroi und Etrus-ci in dem aͤußerlichen 
Klange ihrer Wurzeln gleih. Das Land ber Etrus-ei 
bieß Etrur-ia, woraus ſich ergibt, daß in dem Lande: 
namen bad zweite vr in römifcher Weile aus s verderbt 
fei, wie in Faler-ii neben Falis-ei, oder in Ligur-ia aus 





52) Formen, wie onen und resina, gäben nur eine ſchwache 
Rechtfertigung des Wechfels zwiſchen t und s. Adelung (Mithr. 
II, 68; vgl. 455) deutet den Namen Rhaetia aus dem Keltifchen. 
Rait, ihm zufolge noch jent eine gebiraige Gegend im Wallififchen, 
ift mir nicht befannt. Das engl. rath (Hügel) acht wol auf gael. 
räth (propugnaculum; tumulus) zurüd, und bat ſchwerlich einen 
Bezug zu Rhaetia, 
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Ligus (Nom. Sing. Ligus, urfpränglicher als Ligur, 
—2.8 lat. Gramm. Th. J. S. 343; Griech. 
Aryb=es mit Ausfall von a, wie wiss, lat. mures, 
was wir mit Bezug auf Diefenbad, Celtica II. p. 
22 bemerken). Müller irrt baber (I. 100), wenn er Tur 
als’ Stamm des Wortes betrachtet, welcher vielmehr turs 
mit s fein muß. In Tus-cus ift unzweifelhaft r vor s 
unterdruͤckt, wie in tos-tum (fl. tors-tum) neben torre- 
re, Sanftr. trish, Teutſch durs-t neben dürr, verdor- 
ren, ober fros-t neben frieren. Auf den eugubinifchen 
Tafeln erfcheint Tuscer, Tursce, was, falld es mit 
ler (©. 71) auf die Etrusfer zu beuten, ben biplo: 
matifchen Beweis gäbe für Wegfall des r vor 5. Die 
Transpoſition des r könnte fo wenig befremden, ald im 
Teutſchen brunnen und born (puteus) u. v. a. Hier⸗ 
nach wirb man nun beurtbeilen, in wie weit Niebubr I], 
47 Recht habe, zu fagen: „Eine vielleicht ſchon vor Karl 
dem Großen zufammengefeßte Geſchichte der Anfänge von 
Florenz nennt des Turnus Unterthanen, bie Ardeaten, 
Tarini, d. i. Tyrrheni, welcher Name aud in Turnus 
eignem und dem bed Hirten Tyrrhus vorkommt.“ Wird 
in diefen Namen nicht, mit Ausnahme bes legten, Weg⸗ 
fall des Bifchlauts hinter r angenommen, fo ift eine Vers 
einigung mit Tvoonvoi, Tudonvol — etymologifh un: 
möglih. Niebuhr fragt I, 42. N. 100, ob fich bei 
irgend einem Schriftfteller vor Plato, Profaifer wie Dichs 
ter, Tuggnvög f. Tugomvös finde. Darauf antworten 
wir: wo ſich im Griech. do oder oa munbdartlich neben 
einander zeigen, ba ift ftetd bie Korm mit 86 verhältniß: 
mäßig jünger, weil fie fraft der Affimilation aus oo 
erwuchd , nicht etwa umgekehrt, wie Pol. rz fl. ri. So 
z. B. in rigen, rödgıs, lat, turris. Daraus folgt ald 
unumftößlich gewiß, daß in Tvgonroi der Stamm un: 
verberbt, in Todgnrod verftümmelt ſtecke. Hiernach ers 
hellet, daß zwar die Herleitung des Worts von rupag 
dem Klange nach ganz richtig fei, obwol ſchwer zu ver: 
ſtehen bleibt, wie man biefelbe begrifflich rechtfertigen 
wolle, ba cus oder Etruseus in Analogie mit urbi- 
cus u. f. mw. allenfalld einen Thürmer, Thurm⸗Bewoh⸗ 
ner, nimmermehr aber, wie noch Bern hardy Röm. 
Lit. I. S. 59 anzımehmen fcheint, einen Xhurms und 
Stäbtebauer bezeichnen fann. Auch Etruria, als Thurm: 
land, wäre doch eine feltfame Benennung. Ganz abge: 
ſchmackt und ſchon nicht einmal den Buchſtaben nach 
allen ift die Ableitung aus dem dazu ja erft aus dem 
riechiſchen Roc entlehnten thus, was zu der thoͤ⸗ 
richten Schreibung von Tuscus mit Th den Anlaß gab. 
In Bezug auf die Eigenheit der Tusker, daß ihrer Spras 
ce, d. b. wol nicht blos in der Schrift, fondern auch 
dem Raute nach, die Mepdid — fehlen, iſt es bes 
merkenswerth, daß die ehſtniſche Sprache zwar b,d, 
beſitzt, dieſelben aber nie zu Anfange der Wörter ans 
wendet. Die Tusker faben fich deshalb genoͤthigt, die 
Mediaͤ in Woͤrtern fremder Sprachen, namentlich der 
— durch Tenues auszudrücken, und fo er: 
laͤren ſich dann wol die lateiniſchen Formen catami- 
tus fl. Ganymedes, Alumeto pro Laomedonte Fest. 
(wie leo aus Adur, ovrog) aus der tuskiſchen Schreis 
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bung, melde ber Römer falich ausſprach mit ce, tf. 
8 d, — wie die Teutſchen das Engl. und Span. 

hina: China fi. Tſchina, und das Franz. Japan mit 
teutſchem j, blos der auslaͤndiſchen Schreibung zu Liche, 
fprechen. Hängt damit nicht auch vielleicht zufammen, 
bag C im Lateinifchen lange ſowol den Laut g alök aus: 
brüden mußte? 

Bon der ligurifhen Sprache wiſſen wir, Local: 
namen abgerechnet (Müller I, 69), dit iſt 
noch viel weniger als vom Etruskiſchen. Niebuhr be 
merkt (I, 173) von ben Ligurern: „Ihre Geſchlechtsver⸗ 
wandtſchaft ift unbefännt; wir wiſſen nur, daß fie weder 
Iberer noch Kelten waren.” Cine weitläufige Unterfi: 
dung über bie nicht geringe Ausdehnung des Volkes |. 
bei Diefenbad Celtica II. p. 22 fg. Wäre und mır 
die Sprache des Volkes befannt, fo möchten wir leicht 
den Mangel an Nachrichten über bie Geſchlechtsverwandi⸗ 
ſchaft dieſes Volkes verfchmerzen, wie denn überhaupt bie 
Angaben der Alten über Sprachverwandtſchaft im Durd; 
fchnitt wenig Werth haben. Iſt man auf diefe in fprad: 
lichen Dingen allein angewiefen, dann ficht es fchlimm. 
Wie wenig Verlaß darauf fei, fann man an dem Bei: 
fpiele vieler Hiftoriter unferer Zage feben, bie in 
Bezug auf die fpracdhliche Verwandtſchaft von Bölkern 
oft nicht das allergeringfte Urtbeil haben. Der Hiftoriker 
muß fich bei dem Sprachforfcher in die Schule begeben, 
wenn er nicht zugleich letzteres ſelbſt if. Dies fei ge: 
fagt, um nicht jenem Ausfpruche Niebuhr's, der ſich auf 
Angaben der Alten ftüst, mehr Werth beizulegen, als 
ihm gebührt. So fönnten z. B. troß jener Angaben, 
die Ligurer iberifchen Stammes fein, nur freilich in einer 
minder leicht in die Augen fpringenden Weiſe, als bi 
Mundarten ber Fall iftz man denke nur an den lithauis 
ſchen Sprachſtamm, welcher bis auf die neuefte Zeit ald 
ein balbflamifcher, gemifchter gegolten bat, während er 
vielmehr umgekehrt allen flatsifchen Sprachen vorangebt. 
An eine Berzweigung der Ligurer mit den Jllyriern zu 
benfen, läge noch näber; boch halt, wir wollten nur ver: 
hüten, daß man ohne Weiteres glaube, als muͤſſe der 
ligurifche Sprachitamm von allen übrigen abfolut ver: 
ſchieden geweſen fein. 

Wir haben num nach einander diejenigen dem Latein 
durchaus unverwandten Sprachftämme aufgezäblt, von 
welchen fich im alten Italien fichere Spuren finden, alio 
insbefondere Iberer, Illyrier und Etrusker. So viel 
wüurde ſich auch ohne alle geſchichtliche Data begrei⸗ 
fen, daß die obengenannten Voͤlker nicht blos für die 
Geſchichte Italiens, fondern auch für deffen ältefte Spra⸗ 
hen eine Wichtigkeit gebabt haben müffen, zu deren Aus 
meffung uns freilich der Maßſtab fehlt, obne baf wir 
doch dadurch, dieſe einftmalige er. zu leugnen, 
veranlaßt werden fönnten. Dhnehin ift die H 
nicht unbedingt aufzugeben, daß fich vielleicht noch Man: 
ches mitteld einer befonnenen, aber auch weitgreifenden 
Sprachforfehung werde ermitteln laffen, wofür und jeht 
fogar die Ahnung abgebt. Das Vaskiſche und Albanı: 
ſche find Spraden, welche wir vielleicht noch zu bem 
Ende benutzen können, da wir durch hiftorifche Zeugniſſe wil: 
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in, daß diefer Völker Ahnen einft mitgefpielt haben, in 
welcher Rolle auch immer, bei bem Drama, welches in Itas 
lim und um daſſelbe aufgeführt worden von manchen Böls 
fe in alten, wie in jungen Zagen. Italien ift eine Halb» 
iniel, wie Vorderindien, und, wie biefes im Norden 
von hoben Gebirgen begrenzt und durch einen Berges— 
tuden feiner ganzen Ränge nach gefpalten. Was Indien 
widerfuhr, daß ed, als ein reiches Land, die Habgier 
der Fremden reiste, und wieberholt von ihnen heimges 
fücht ward, das, iſt ed nicht zu fühn, auch für Italien 
vorauözufeßen, mehr als wir fireng genommen biftorifch 
willen. Der Einbruh der Gallier war gewiß noch 
lange nicht der erſte diefer Art. 

Bir geben nunmehr zu bem Latinifhen Stams 
me über. Außer Niebuhr's Röm. Gefh. 1. Bd. und 
8.D, Müller’s Etrusfer, 1818. 1. Bd., Sitelifh ©. 
10 fg., Lateiniſch S. 17, Sabiniſch S. 41—44, Ums 
briſch ©. 45 fg., Etrustiih S. 58 fg., gebören hierher: 
L. i, Saggio di lingua Etrusca e di altre an- 
tiche d'Italia (Rom 1789). 2 Thle. in 3 Bon. G. Bern: 
hardy, Grundr. d. Röm. Lit. (Halle 1830.) S. 599— 
66. G. F. Grotefend, die Sprachen Mittelitaliens 
(Zustiih, Sabinifh, Siculiſch) im N. Archiv fr Phitol 
u Pädag. 1829. nr. 26 fg. Dann 1) Umbrifh: C. K. 
Lepsius, De tabulis Eugubinis part. 1 (Berol. 1833; 
größtentheils nur das Paläograpbifche betreffend). : Rhein. 
Muſ. f. Phi. U, 2, p. 191—198. Ehr. Laffen, 
Beitr. zur Erklärung ber eugubiniichen Zafeln (erſter 
Beitrag; Bonn 18335 angez. von Ag. Benary in 
Ber. Sahrb. f. wiſſ. Krit, Aug. 1834. nr. 32— 33), 
im Rhein. Muf. f. Phil. 1, 3. ©. 360—392; II, 2. ©. 
141—167. — Fr. Kaempf, Umbricorum spee. |. 
(Berol. 1835). — @. F. Grotefend. Rudimenta lin- 
guae Umbricae ex inscriptionibus antiquis enodata, 
(Haunoverae, part. I, 1835, V. 1837. 4.) und in der 
3eitihr, für Numism. (Hanov. 1835.) Nr. 21. 28 fg. 
2) Sabinifch: Jac. Henop, de lingua Sabina, Prae- 
fatus est @. F. Grotefend. (Altonae 1837; ange;. 
von K. D. Müller in Gött. gel. Anz. 1837). 3) Ds» 
kiſch: Clem. Aug. Karl Klenze, Pbilol. Abhandl., 
berauögegeben von Karl Lahmann. Mit 3 Stein: 
drudtafeln (Berlin 18390). — @. F. Grotefend, Ru- 
dimenta linguae Oscae, (Hannoverae 1839, 4.) 
4 Sikelifch, f. Müller und Grotefend, 5) Latei: 
niſch. Ich erwähne bier nur die vom comparativen 
Standpunkte geführten Unterfuchungen. Über C. Theov. 
Johannſ en, Die Lehre der lat. Wortbildung, nah Ans 
leitung der vollkommeneren Bildungsgefebe des Sanſtrit 
genetiſch behandelt (Altona 1832), und E. PA. F. 
calmberg, De utilitate, quae ex accurata linguae 
Sanseritae cognitione in linguae Graecae Latinae- 
que etymologiam redundet brevis diss. (Hamburg 
1832) f. die Anz. von Pott in Berl. Jahrb. f. will. 
Kit, Sept. 1832, nr. 48, 49. — Die Lehre von ber 
Iateinifchen Wortbildung und Compoſition. Wiffenfchaft- 
lich dargeftellt von H. Dünger (Coͤln 1836), angez. 
von Pott, U. 8.:3., Sept. 1838. nr. 164—166, — 
Die römische Lautlehre fprachvergleichend dargeſtellt von 
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Albert Agathon Benary. 1. Bd. (Berl. 1837) an: 
gez. von Pott in ben Hall. Jahrb. Aug. 1838. nr, 
190—196. — Lateinifhe Schulgrammatif von Wilh. 
Weißenborn. (Eiſenach 1838.) Ein fehr lobenswer: 
thes, vortreffliches Buch. — fiber die fonftige Literatur 
von ben Bearbeitungen ber lateinischen Sprachwiſſenſchaft 
ſ.K. Reiſig's Vorlefungen über lateinifche Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft, herausg. mit Anm. von Friedr. Hafe. (Leipzig 
1839.) ©. 19—39. — Conrad Michelſen, Hiſtor. 
Überficht ded Studiums der lat. Grammatik feit der Wie: 
berberftellung der Wiffenfhaften. (Hamburg 1837). 
Faſſen wir die genannten Sprachen in Eins zufam: 
men, fo erhalten wir einen Streifen Landes, wo fie, 
wenn auch vielleicht nicht von frübefter Zeit an, noch 
allein und unumfchränkt, berrfchten, der fih vom Suͤd⸗ 
ufer der Ziber in füdweftlicher Richtung bis an die dus 
ßerſte Spite Italiens binabzieht und felbft bis in Sid» 
lien bineinläuft. Nur das einzige Latein ift und aus eis 
ner reichen Literatur genügend befannt, während wir von 
den übrigen blos aus Anführungen der Alten und Ins 
fhriften auf Stein, Erz, Münzen eine fehr aͤrm— 
lihe Kunde befigen. Die Infchriften aber reden erft 
dann, wenn wir fie zum Reben zu bringen vermögen, und, 
wenn es dahin gebradht worben, was num mit ziemlicher 
Sicherheit geſchehen, daß wir die Laute richtig verneh- 
men, fo bleibt ed dann immer noch ein fchwieriges Ge: 
fhäft, aus ben Lauten auch den richtigen Sinn zu ge 
winnen, — Über die fifelifchen Wörter bemerft Bern: 
hardy Röm. Lit. ©. 60: „Die Heine Zahl von Wör: 
tern, die aus den Siciliern Sophron und Epicharmus 
angeführt werben und bei der gegenwärtigen Dunkelheit 
des borifchen Dialefts auf Sicilien und in Unteritalien 
nur im Latein anzutreffen find, wird man nicht wagen, 
mit Müller (Etr. 1. ©. 12. 13.) auf die verfchollenen 
Sifelier, die von Latium bis in jene Gegenden herabges 
drängt wurden, unmittelbar zurüdzuführen; fchon aus 
dem Grunde nicht, weil fie Bezeichnungen von lauter 


‚künftlichen (wie woiror mutuum, zarura patina), ober 


frembartigen Begriffen geben, welche doch wol erft die Rö- 
mer von ben gebildeten Griechen empfingen.” Obwol wir 
den legten Sag eben nicht zugeben möchten, fo läßt ſich 
doch nicht leugnen, daß wir nicht berechtigt find, aus 
den wenigen aufbewahrten Wörten Giciliend auf bie 
Sprache der alten Sikeler Italiens mit großer Beftimmt: 
beit zurücdzufchließen, wie wir denn überhaupt Miüller’s 
Bemerkungen über die Berwandticaftöverhältniffe der 
italifhen Sprache latinifhen Stammes ©. 44 durchaus 
verwerfen müffen, da fie ſaͤmmtlich auf der grundfalichen 
Vorftellung beruben von einem griechiſchen und un- 
griehifhen Elemente im Latein. — Aus dem Sabi: 
nifhen fennen wir nur wenige Glofjen; darunter mebre, 
bie ſich blos mundartlih vom Lateinifchen unterfcheiben. 
Aler Wahrfcheinlichkeit. nach jedoch war die Sabinerfpra: 
he ein dem Latein verfchwiftertes Idiom, fo gut ald das 
uns [bon beffer, und zwargrammatifch befannte Oskiſche. 
Die Tochterftämme der Sabiner, ald Samniter, Marfer, 
Marruciner, Peligner, Veftiner u. f. w., welche Niebubr un: 
ter dem Gollectionamen fabellif her Voͤlker begreift, haben 
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dhelifch (Gaeliſch und Iriſch), und mehre griechiſche Mund» 
— File ſtellt (S. 31) die Sache fo dar, als fei 
ber urfprüngliche, k der fü Laut, was in den mei: 
en Fällen vielmehr berumzudreben if. Ihn 
bier der Atticismus, der freilich = ft. iem. «5. lat. qua 
ade Berderbnig aus k, wie 
Sprachſtamme er: 
weifen läßt, in welchem regelreht eine Gutt. (felbft 
im Gotb. hv, wo jebt, Abwurf des h. im Zeutfi 
bios w, aber Engl. no wh), nicht ein Fabiallaut die 
Interrogativa beginnt. Das Walachiſche, befanntlich eine 
romanifche Sprache, hat auffallender Weife ebenfalls fehr 
oft, zumeift jedoch vor t. an die Stelle eines lateinischen 
e, q einen Sabiallaut geſetzt. Beifpiele: patru (quatuor), 
porumbu Zaube (vgl. columba, palumbes); lapte 
(lac), pieptu (pectus), pieptenu (pectino). dirept 
(directus, frz. droit, redht); doftor, Doctor, Arzt. — 
Unfere Kenntniß des Umbrifchen müffen wir jest aus 
den fieben eugubinifchen Tafeln fchöpfen, uͤber deren Auf: 
findung und —* e Schickſale man Lepsius p. 1—21 
nachfebe. Ihren Namen führen fie von Iguvium (dem 
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h ißheit behaupten, daß 
bie umbrifhe Sprahe in Italien die noͤrdlichſte fei, wels 
che noch mit dem Latein wenigſtens einige g 


zeigt. 

Lateiniſch oder Roͤmiſch. Wie die Sprache 
Athens allmaͤlig in Griechenland und außerhalb deſſel⸗ 
ben herrſchend wurde, ſo iſt es auch in Italien nur die 
Sprache einer Stadt, oder vielmebht der Stadt (urbs), 
geweſen, welche nicht nur alle ihre Genoſſinnen in Ita— 
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53) So ſchreibt das Dberappellaticnegericht in Celle, auf 
auẽdruͤcklichen höberen Befehl, fonft aber in mit ber 
üblichen 9, feit lange nie anders, als Belle mit 3. 
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lien vernichtete, fondern auch in verfchiebenen der er: 
oberten, außeritalifchen Länder Zöchterfprachen zurüdtieß, 
damit fie, nad dem Heimgange ihrer Mutter, noch in 
ſernen Jahrhunderten die lebendigften Zeugen fein moͤch⸗ 
tom von deren einfimaligem Glanze und von dem uners 
meßlichen Umfange ihrer weiten Herrfchaft. Diefe Stadt> 
ferache ift ein Mifhmafch von griechifchen (oder pe: 
Iasgifchen) und ungriechifchen Elementen, wie man ſich 
ehrter Weiſe einbildet: das können wir nicht genug 
wiederholen. Mifhung bildet in den Spracden feine 
neue Organismen; fig ift nur fähig, die alten zu zers 
flren, und san deren Stelle ſchlechte Nothbehelfe zu feßen, 
wie davon ja in den romanischen Sprachen das traurige 
Beifpiel offenkundig genug vorliegt. ine derartige Mi: 
ſchung bat das Latein nicht erfahren, wenn auch wirklich 
Rom's Altefte Bevölkerung aus Tuskern, Sabinern und 
Römern beftanden haben follte. In diefem Falle behielt 
die Sprache der letzten allein die Oberhand und bie 
der anderen fchwand. Auch bat fich das Latein nicht erft 
af italifchem Boden gebildet, — verändert wol, aber 
nit gebildet, da faft alle ihre grammatifchen Flerionen 
ſich ſhon auswärts, z.B. im Sanffrit, vorfinden. Daß 
ein Paar Pelasgerhäuflein, hier oder dort gelandet, halb 
Stalien, welchen Gedanken man, dem lauten Wibderfprus 
de der latinifchen Sprachen zum Trotz, dennoch nicht 
fahren laffen will, unter die Knechtſchaft ihrer Sprache 
gebracht hätten, kann nur ber fich einbilden, welcher Er: 
ägniffe, die weit vor unferer- gefchriebenen Gefchichte, ja 
knfeit aller Sagenerinnerung liegen, in die Spannezeit bes 
wußter Gefchichte einzufeilen fi bemübt. Wenn Golonien, 
Sprachen zu unterdrücen oder auch nur wefentlich umzu⸗ 
bilden, im Stande fein follen, fo müffen fie eine dauernde 
Dad befigen, und diefe Macht muß ſich an bedeutende 
Städte, ald ihren Mittelpunkt, anlehnen können; fonft 
den fie, fammt der Sprache, umrettbar in der Maffe, 
klbft der für eine Zeit lang von ihnen unterjochten Voͤl— 
fer unter. Vorübergehende Raubzüge haben noch nie eine 
Eprache umgefchaffen; dazu bebarf es Generationen, mehre 
attonen binter einander, alfo auch fefte Wohnſitze; 
außerdem Menfchenmaffe, oder zum mindeften einen hoͤ— 
iten Grab von Gultur in der Minderzahl, vor der fich 
die fremde Maffe beugt. Nichts von dem Allen läßt 
ich bei jenen fabelhaften Pelasgern nachweiſen: fie find 
dd Volt aus der Zeit der Unwiſſenheit, wie ber 
Rlamite fpricht, oder vielmehr aus der Zeit, von welcher 
der fpätere Grieche nichtd wußte, und in welde er 
daber feine Vorſtellungen über jene Zeit, oder mitunter 
dwas von dem, was er wußte, hineindichtete. Alle Fa: 
ileien über die Pelasger ſtammen von den Griechen, inners 
und außerhalb Italiens; gewiß feine Sage in Betreff 
der aus der Erinnerung italifcher Völker. Won Um: 
bien bis Bruttium, fehen wir, reicht ein verfchwifterter 
achſtamm, welchen wir den latinifchen nannten. Aus 
len noch fo dunklen Sagen und Erzählungen leuchtet 
dodh dies ummiderfprechlih hervor, daß fein Zug von 
Rorden gen Süden ging, und zwar, bürfen wir binzus 
Bin faßen ihm noch weiter nördlich durchaus frembe 
im Rüden, die ihn weiter ſchoben. Dies Verhaͤlt⸗ 
T. Cacoti.d. W. u. X. Zweite Section. XVIII. 
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niß läßt ſich nicht verfennen, und fo dürfen wir denn mit 
nicht allzu großer Kühnbeit fchließen, daß der latiniſche 
Stamm ein durch die Nordoſtecke in Italien einfiel und 
anderen, ſchon vor ihm hier anfäfligen, Stämmen, wahrs 
ſcheinlich darunter dem iberifhen, ein Stüd Landes ab» 
—** und von dieſem aus ſich immer weiter verbreitete. 
ach den naͤheren Umſtaͤnden frage man mich nicht: tu 
mecum ignoras. Nur das iſt räthfelhaft an der latei- 
nifhen Sprache, daß fie fich in ihrem grammatifchen 
Baue fo wunderfam rein erhielt von fremden Einwirs 
kungen, fie, die doch von früh an fehr vielen Berühruns 
gen mußte ausgeſetzt geweſen fein. Erit bie Kenntniß 
der griechifchen Literatur brachte in das Ratein, zugleich 
mit dem Gewinn, einen Schaden von größerer Bedeu—⸗ 
tung. Das Umbrifche z. B. iſt grauenvoll anzuhören 
in Vergleich mit jener Sprache, und zwar nicht deshalb, 
weil ihr noch der Roft des Alters anklebte, fondern durch 
innere Verwuͤſtung und Zerfreſſenheitz — denn alte 
Sprachen find in ihrem Organismus regelrechter, als im 
Durchſchnitt die jungen, was jeden, wer es noch nicht 
weiß, Sanfkrit, Zend, Gotbifh u. f. w. lehren koͤnnen. 
Das Latein trägt ſchon in dem älteften Denfmalen, die 
wir von ihm befißen, vollftändig das grammatifche Ges 
präge, wie wir es fpäter finden nur daß es nachmals 
einen Theil after Flexionen einbuͤßte, oder dieſe, z. B. 
der alte Abl. auf d, verftümmelt wurden. Wenn es oft 
bei den Alten heißt, dieſes oder jenes ältere lateinifche 
Monument fei unverftändlich geworden, fo ift bad in feis 
nem anderen Sinne zu nehmen, als in welchem wir die 
Sprache des Nibelungenlieded oder noch mehr der gothis 
ſchen enge mit gutem Fug, als unferer Mits 
welt unverflänblich bezeichnen. i 
Neben einer gebildeten Umgangs» und Schriftfprache 
fleht immer eine gemeine Bolföfprade, oft von 
erfterer in nichts ald durch den Mangel am Abel unters 
fhieden, d. h. dadurch, daß fie fich in Ausſprache, Ges 
brauch von Ausdrüden, welche die feine Sitte verlegen, 
in den Structuren, kurz überhaupt freier, obme viel zu 
wäblen, geben läßt. Das war nım in Latium die fogenannte 
lingua Romanorum rustica, tiber die z. B. Poggius, 
Doppert, Heumann, Pagendarm (Adelung, Mithr. 
1. ©. 467) gefchrieben haben. Die alten Schriftfteller 
führen zuweilen Ausdrüde oder Formen aus ihr an, und 
— begegnen wir derſelben oͤfters auf Privatdenkmaͤ⸗ 
lern. Siehe auch: Carmen dotis, monumentum lin- 
guae Rom. rusticae antiquae. Ed. Ch. D. Beck. 
(Lips. 1782. 4.). Cine größere Bedeutung befam biefe 
rustica natürlich in fleigendem Verhaͤltniß mit der im: 
mer mehr fich ausdehnenden Macht der Römer, und 
man fönnte fie in den fpäteren Zeiträumen, wo Legionen 
und Militaircolonien der Hauptmafje nach gewiß feine 
andere Sprache redeten, als fie, noch bezeichnender bie 
lingua castrensis oder militaris nennen, wie aud) das 
Hinduftani eine —— und Hordenſprache (ürdü) war 
und hieß. Hauptfächlich aus diefer gemeineren roͤmiſchen 
Volköfprache, die begreiflicher Weife fortwährend fremde 
Beftandtbeile in fi aufnahm, bildeten fi nun in ben 
römifchen Provinzen, Hispanien, Gallien, — in 
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Italien ſelbſt u. f. w. durch ben Zuſammenſtoß mit den 
einheimifchen, oder mit anderweit hinzukommenden Spra⸗ 
chen allmaͤlig jene neu⸗lateiniſchen Sprachen, welche man 
nah Rom benennt. Wie Ludwig XIV. aus kluger Polis 
ti der franzöfiichen Sprache ftatt des Lateins in bie Dis 
plomatie Eingang verfchaffte und auch hierdurch Frank⸗ 
reich ein nicht geringes Übergewicht gab über die anderen 
europdifhen Staaten: wie Napoleon, hierin ſich die Roͤ— 
mer zum Mufter nehmend, überall feinen Code und aud 
Franzoͤſiſch als allgemeine Gerichtöfprache in ben erobers 
ten Provinzen einzuführen bemüht war, fo hatten ſchon 
die alten Nömer fi zum Geſetz gemacht, die Provinzen 
durch Anwendung wohlberechneter Mittel zu Annahme 
der römifchen Sprache zu zwingen und, mit bem Erloͤ⸗ 
ſchen der heimiſchen Rede, auch alle vaterlaͤndiſche und 
inſofern zugleich gegen Rom gerichtete Gefühle und Sym⸗ 
pathien methodiſch zu erſticken. * Heilmaier, Ent: 
ſtehung der romaifchen Sprache ©. 9. So wirkten als 
fo Toga und Kriegsfleid einträchtig zufammen, um ſchnell 
die Provinzialfprachen zu romaniftren. Dann bildete ſich 
nun aber wieder ein Gegenſatz aus zwifchen den verfchies 
denen Formen der romana gegenüber der latina, welche, 
wie verderbt nun felber auch, doch nicht bie einentliche 
Trägerin zu fein aufhörte von Kunft und MWifjenfchaft ; 
infonderheit aber zur Dienerin warb ber römifchen Kirche 
und Vertreterin blieb des römifchen Rechts. Aus bie: 
fen Gruͤnden hat ſich das Latein fortgeerbt von Gefchlecht 
u Gefchlect, und, wenn es auch allmälig aufhörte, 
Bottefpracdhe zu fein, fo fann man doch kaum fagen, daß 
und wann es ganz aus bem Munde ber Gebilbeteren 
fhwand. War ed doch felbft nod bis in bie jüngfte 
Zeit in Ungarn und Polen als eine höhere und allgemei⸗ 
nere Verkehrſprache und felbft bei Gerichten in Gang; 
f. Reifig’s Vorlefungen ©. 3 fg. Mit der Verlegung 
des Reichsſitzes nach Byzanz warb die lateinifhe Sprache 
auch fortan Hof: und Staatöfprahe im oftrömifchen Rei: 
che, fodaß fie Juſtinian Ehren halber patria lingun 
nannte. Allein in ber Folge machte fi hier wieder die 
riechiſche Sprache geltend. So konnten nach den Gons 
Fitutionen des Arkadius und Honorius die Richter ſowol 
in griecifcher als im lateinifcher Sprache Recht ſprechen; 
endlich zur Zeit des K. Mauritius börte bie Iateinifche 
Sprache auf, Reichsſprache zu fein. Heilmaier a. a. 
OD. Über die Urfachen der Fortdauer ber lateinifchen 
Sprache feit dem Untergange des abendländifchen Kaiſer⸗ 
tbums, von Docen (München 1815.), befonders Gib- 
bon (Vol. X. p. 140, V.) über das Erlöfchen der las 
teinifchen Sprache im Oſten. Den Charakter des barba: 
rifchen Kateins, befonders in den fpäteren Jahrhunderten, 
jedoch im Grunde nur jehr obenbin, entwidelt Karl 
Zraugott Gottlob Shönemann in feinem Syſtem 
der Diplomatik 1. Ih. ©. 329 ff., Car. du Fresne, 
Domini Du Cange Gloss. ad scriptores mediae et 
infimae latinitatis (Paris 1678. Fol.; aud ed. 1710. 
MI Voll. F. Francof. ad M.). Am beften die Ausg. durch 
die Benediktiner. (Paris 1733—1736. Fol.) Vi Voll, 
Nachgedrudt Venet. 1736—1740 und Basil. 1762, 
Fol. Henr. Carpentier, Gloss. novum ad scripto- 
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res medii aevi. (Paris 1766. Fol.) IV Voll. (Joh. 
Christ. Adelung) Gloss. manuale ad scriptores me- 
diae et infimae aetatis. (Hal, Sax. 1772—1783). VI 
Voll.; ein Auszug aus den beiden vorigen. Diefe Werke 
find ſaͤmmtlich wichtig nicht blos für die Kenntniß des 
mittelaltrigen Lateins, fondern auch ber romanifchen 
Sprachen und anderer, 3. B. der keltiſchen, fränti: 
fhen u. f. m. 

c) Toͤchter ſprachen bes Latein oder roma— 
nifhe Spraden. Hilfömittel: 8% Diefenbad, 
Uber die jekigen romanifchen Schriftfprachen, Spanifh, 
VPortugieſiſch, Rhaͤtoromaniſch, Franzoͤſiſch, Stalie: 
niſch und Dakoromaniſch, mit Vorbemerkungen über 
Entſtehung, Verwandtſchaft u. ſ. w. dieſes Sprach— 
ſtammes (Keipz. 1831). Grammatik der romanifhen Spra: 
hen von Friedrich Diez. (Bonn 1836.), 1. Tb. (f. 
Pott's Anz. Berl. Jahrb. fir wiſſ. Krit, Juli 1837, 
nr. 9—12), 2. Th. 1838. Formationis linguarum Ro- 
manae rusticae (in dem inne von: altromanifch 
p- 8) atque provincialis lineamenta quaedam histo- 
rico-grammatica. Auct. C. S, Schweitzer ( Jenae 
1839). lber die Beftandtheile der romaniſchen Sprachen 
handelt ausführlid Diez im erften Theile feines überaus 
gebiegenen Werks. Die Hauptgrimblage berfelben bildet 
das Latein. Hierbei muß aber ein Unterſchied gemacht 
werben zwijchen ſolchen Wörtern und Formen, die ſchon 
zur Zeit, wo bie romanifchen Sprachen entitanden, 
oder vielmehr vor berfelben, entweder dem lateinifchen 
Volksidiome oder der lateiniſchen Schriftfprache oder bei⸗ 
ben zugleich angehörten, und denjenigen Neubildungen, die 
während jener Entftehung das Latein, welches noch immer 
als eine höhere Sprache daneben fortlebte, aus feinen eige— 
nen Mitteln erzeugte. Beide, die fich hauptfächlic aus der 
rustica mit den einheimifchen Sprachen bildende romana 
und auf der anderen Seite die latina, blieben mit ein: 
ander in lebendigem Verkehr, und es konnte nicht fehlen, 
daß fie gegenfeitigen Austauſch zuließen. Das Latein 
füllte fi immer mehr mit Fremdlingen an, die fich, 
wollte man nicht dad Verſtaͤndniß opfern, entweder aar 
nicht oder nur mit Mühe vermeiden ließen; und in a 
den Fällen, wo auf beftehende Lebenäverhältniffe, die 
nicht blos im Kreife, namentlich der Geiftlichfeit lagen, 
unmittelbar Bezug genommen werden mußte, oft aud 
durch Schuld unwiſſender Scribenten fand eine Anndbe: 
rung bed Lateins zur eigentlichen romana ftatt, obne 
daß ed jedoch, hoͤchſtens ausnahmsweiſe, den Lateinifchen 
Zypus je fo fehr verleugnet hätte, um 3. B. bie lateini: 
fhen Zlerionen aufzugeben. Umgekehrt bereicherte fich 
die romana fortwährend , jeboch nur mit einzelnen Aus: 
brüden, faum mit Structuren, aus dem Paten, welches, 
felbft im innerften Marke verderbt, auch nicht dic Macht 
befaß, jene wieder zu fich zu erheben, wen auch im 
Einzelnen veredelnb auf fie einzuwirfen. Daber 
man, wie, außer Adelung Mithr. I. ©. 479, fi 
A. Gu. de Schlegel, Obss. sur la langue et la lit- 
terature provencales ( Paris 1818). p. 44 mit den 
notes bemerkte, namentlich im Franzoͤſiſchen, eine 
Doppelausdrüde lateinifchen Urfprungs, von denen % 
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ainen älteren Datums und daher in Form und Bedeu⸗ 
tung entfiellter find, bie anderen jünger und in beiden 
Beziehungen dem Latein viel weniger entfremdet. So 3. 
B. pitie (Mitleid) und piete (Frömmigkeit) aus pie- 
tas; nalf, natif (nativus); Noäl, natal (natalis); pous- 
ser, expulser (expulsare); chose, cause (causa); 
chez, case (casa); hötel von höte (hospes) und hö- 
pital (hospitale) u. v.a.— Zu dem Latein ald Haupt: 
bitandtbeil der romanifchen Sprachen fommen demnädhjft 
die verſchiedenen, zu jemer Zeit jedoch gewiß noch nicht 
fo fehr im fich zerfallenen Idiome der Germanen, wel: 
Ge diefe in die römischen Provinzen mitbrachten. In als 
in romanischen Sprachen, mit Ausnahme des Walachi⸗ 
ſchen, in welchem vielmehr Griehifh, Slawiſch und Als 
baneſiſch ſehr viel aus ihrem Wortſchatze, die Germanen 
—— nur wenig aus dem ihrigen, abgeſetzt 
haben, überwiegt die Zahl germaniſcher Wörter alle fon: 
füge unlateinifche Fremdlinge. Daß auch an Bildung des 
grammatifchen Baues der romanifhen Sprachen den 
germanifchen ein Antheil von wefentlicher Bedeutung 
gebübre, läßt ſich kaum behaupten. Sie fanden bereits 
m Weſten Europa’d eine faſt ganz römifch gewordene 
Belt vor, und auc die Sprache war gewiß fchon be: 
deutend in dem Gährungsprocefie vorgerudt, durch wel⸗ 
den fih das Latein zur romana umgeftaltete. Die Ger: 
manen famen ald Sieger, und fo vermodhten fie, obs 
ihon in den eroberten xömifchen Provinzen die eigene 
Sprache von ihnen, bald früher, bald fpäter, aufgegeben 
werden mußte, dennoch von biefer beiweitem zahlreichere 
und beftimmtere Eindrüde in den romanifchen Idiomen 
wuehdzulaffen, ald es den alten Urbewohnern mit ber 
ihrigen möglich gewefen war. Wie wunderbar ed ben 
Rmern gelang, fchnell und gründlich die unterworfenen 
—* entnationaliſiren und ihrer Sprache ganz oder 
theilweiſe zu berauben *), davon zeugt, wol am beſten 
die ſo befremdliche Erfcheinung, daß ſich des Iberiſchen 
im Spanifchen, des Keltifchen in den übrigen romani⸗ 
fhen Sprachen des Weftens, des Dakiſchen und Thra— 
kiſchen im Walachiſchen, im Verhaͤltniß zu der Maffe 
des Rateins, nur ein fo geringes Material erhielt. 
de Beitandtheile diefer Abkunft in den verfchiebenen 
Romanzos ift noch nirgends eine gründliche Unterfuchung 
geführt worden; fie ift aber auch ebenfo fchwierig, als in 
etinographifch = linguiftifcher Beziehung vom außerordents 
Intereffe. Den Charakter aller Romanzos mag 
man mit dem, zuerſt durh Fr. Schlegel in: Sprade 
und Weisheit, ber Inbdier, dann von feinem Bruder 
in dem vorhin erwähnten Buche gebrauchten Ausbrude: 
„analytifch” paffend bezeichnen; er iſt derfelbe, welchem 
mr ſchon weiter oben in den indiſchen Volksmundarten 
Sgegneten. Er ging mit Nothwendigkeit aus den, gege: 
benen Verhältniffen hervor. Bei dem Allen würde es 
böchft räthfelhaft fein, wie ihn das Latein im Zufammens 
en mit fehr mannidhfaltigen Elementen in den 





54 Man vgl. auch 3. B. FVellej. II, 110 in Betreff von 
Pennonien. Der Schluß, welchen Niebuhr (Röm. Geld. I, 
©, 55) aus der Stelle zieht, hätt wel fehwerlich Stich. 
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verfhiebenen, dazu theilweife, was insbeſondere von 
Dacien gilt, geographifh von einander gefchiedenen Pros 
binzen befjenungeachtet mit einer fo überrafchenden Gleich: 
förmigfeit entwidelte. Auch bierin bekundet ſich die 
enorme Übermacht des Lateins, welcher die verfchiedenen 
Barbarenfprachen mehr nur einen negativen und beftructis 
ven Einfluß, kaum einen beftimmt pofitiven entgegenzus 
fegen, in ſich die Kraft befaßen, oder doch geltend zu 
machen vermochten. Aller Verſchiedenheit im Laut, in 
nationaler Färbung oder in fonitiger Eigenthümlichkeit 
ungeachtet zeigt fi) daber in ſaͤmmtlichen Romanzos ein 
bergeftalt verwandter Sprachlörper und dieſen burchaths 
mender Geift, daß man fie wie Eine, blos mundartlich 
gefpaltene Sprache zu betrachten, etymologifcher Seits 
nicht ganz Unrecht haben würde, wobei man nicht einmal 
das allerdings mehr ifolirte, walachiſche Idiom auszufchlies 
fen noͤthig hätte. Die Zeit des Werdens diefer, nebit 
den germanifchen, im neueren Europa bislang literariſch 
bebeutiamften Sprachen liegt natürlich zwifchen da, wo. 
die Länder, in welcher fie jet gefprochen werben, unter 
römifches Joch geriethen, und den Punkten, wo fich jene 
Sprachen in die Literatur einführten, mitten inne; allein, 
eö begreift fi, daß mit einer fo weiten Zeitbeftimmung 
wenig gewonnen wird, ba biefelben ebenfo wenig plötlich 
und fprungmweife ans Licht getreten find, als ihre dußers 
lihe Bollendung mit dem viel zu tief berabliegenden 
Zeitpunkte ihrer literarifhen Verwendung zufammenfallen 
kann. Alles Werden läßt ſich in feine 64 beſtimm⸗ 
bare Zeitgrenzen einſchließen, und ſo darf man denn von 
ber Entſtehungszeit der romaniſchen Sprachen und von 
ihrem Werden felbft um fo weniger eine genaue Beftim: 
mung fodern, als fie fih im Dunfel bildeten, und von 
allen ber Wiffenfchaft ergebenen Männern, gleihwie von 
den eingewanderten germanifchen Eroberern, fo lange jene, 
und dad währte lange, dem Latein, diefe der väterlichen 
Rede getreu blieben, im Dunkel gelaffen wurden. An: 
fangs liefen Romanifh und Lateinifh noch mehr zufams 
men; ihre Wege fchieben ſich erft, als das Romanifche 
fi ſchrankenlos dem Leben und deſſen freiefter Bewe— 
gung bingab, während im Latein noch immer ein wenis 
ger entbumdener, ein flationärer Charakter feſtgehalten 
ward, weshalb denn auch, mindeftend in Gallien, bie 
Ausdrüde romana und latina lingua noch lange zufams 
menfallen, fo oft nicht der erfte durch einen befondern 
Zufag, wie rustica, barbara, eine ausbrüdliche Bezie: 
bung auf bad Wulgar:Romanifche erhält. Auffallend ge: 
nug übrigens laffen fi vor dem 6. und 7. Jahrh. mol 
kaum fichere Spuren einer ganz eigentlih romaniſchen 
$lerion, wie 3. B. tu /o (illum) juva, nachmeifen; das 
erklaͤrt ſich inzwiichen daraus, daß man erft unendlich 
viel ſpaͤter Ramaniſch fchrieb, ald ſprach; denn jene 
Spuren find nur zufällig in lateiniſche Schriften einge: 
forengt. Zu Karl's des Großen Zeit war in Gallien das 
Romanifche, neben Latein und Fraͤnkiſch, ſchon entichies 
den in Gebrauch, und in ben Goncilien von Tours (813) 
und Rheims ward befchlofjen, daß die Biſchoͤfe, um all» 
gemeineren Berftänbnifjes willen, Reben und Homilien in 
zomanifcher und teutſcher Sprache halten — Einen 
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ziemlich anfchaulichen Begriff von der bamaligen Romana 
eben die Eidesformeln vom I. 842 des zwiſchen 
Kart bem Katlen und Lubwig dem Zeutjchen beſchwore⸗ 
nen Vertrags. 

Der — worein das Romaniſche zerfaͤllt, 
rechnet man ſieben: drei oͤſtliche Sprachen, Italie— 
niſch, Walachiſch und Rhaͤtoromaniſchz zwei ſuͤd— 
weſtliche, Spaniſch und Portugieſiſchz endlich zwei 
nordweſtliche, Provenzaliſch und Franzoͤſiſch. 

“) Italieniſch. Das Italieniſche ſtellt ſich als 
ein reines Roͤmiſch dar mit nicht unbetraͤchtlichen teutſchen 
und einigen griechiſchen und arabiſchen Stoffen, jedoch bleibt 
ein Element zuruͤck, welches nicht in jenen Beftandtbeis 
len aufgeht, und zum Theil noch altitalifchen Sprachen, 
außer dem Latein, angehören mag. Es würde ber Mühe 
lobnen, aber auch nicht som Schwierigkeiten unter: 
liegen, ebendiefed fo‘ hoͤchſt intereffante Element aus 
fämmtlihen Munbarten Italiens zufanımenzuftellen und 
zu unterfuchen, was bisher noch nicht gefcheben iſt. Trotz 
feiner fremden Beftandtbeile darf man doch das Stalies 
nifche als die am wenigiten gemifchte romanifhe Mund⸗ 
art bezeichnen, und nach der Schäsung von Diez wäre 
noch nicht der zehnte Theil ihrer einfachen Wörter umlas 
teiniſch. Die italienifhe Sprache, früher ſchlechtweg lin- 
gua vulgaris, romana genannt, hieß, feit es Friedrich 
dem Il. und feinem Dichterhofe gelungen war, eine nas 
tionale Form derfelben aufzuftellen, nun als Schrift: 
ſprache Sicilianifh, was wenigftens bis auf Dante 
fortdauerte. Dann nannte man fie Toscaniſch, nicht 
als ob Toscana ihre 4— geweſen waͤre, ſondern 
weil fie dort zuerſt durch die Dichter Dante und Petra: 
ca und den Profaiften Boccaccio ihren hoͤhern Schwun 
befam. librigens galt die Benennung Italieniſch ne 
alle Zeiten, und fchon Iſidorus nennt fie (12, 7, 57) lin- 
gua italica. Ihr Gebrauch unter den Gebildeten des 
Zandes findet fich feit dem 10, Jahrh. bezeugt, jedoch 
lafjen fich einzelne Wortformen bis in das 5. Jahrh. 
binauf verfolgen. Die italienifhen Sprachdenkmaͤler bes 
ainnen erft in ben lebten Decennien des 12, Jahrh. und 
find poetifchen Inhalts; allein ein Altitalienifh im Sinne 
des Altfranzöfifchen gibt es nicht, indem fich die Sprache 
vor Dante nur durch einzelne Formen und Wörter von 
der fpätern unterfcheidet. Diez 1. Th. ©. 58-63, 
Stalien ift reih an ſtark bezeichneten Mundarten, und 
ihon Dante zählt in feinem merkwürdigen Buche de 
vulgari eloquio deren 14 auf, welche er geographifch 
in 2 Glaffen, zu Rechten und Linken der Apenninen, 
bringt. Die obern Mundarten nähern fi dem Provens 
zalifchen und fließen endlih ganz mit ihm zufammen. 
Unter ben Dialeften erfreuen ſich einige einer befondern 
literarifchen Ausbildung, wie die ficilianifche und neapo— 
litanifche, und ſchon Ang. Beolco ließ in feinen unter 
dem Namen Ruzzante (Venedig 1565) herausgegebenen 
ſechs Komödien jeden Schaufpieler in feinem eignen Dia: 
lefte reden, womit Golebroofe ben Gebrauch des Prakrit 
im indifhen Drama nicht unpaffend verglih. Proben 
von Liedern aus den verfchiebenen Mundarten findet man 
in der Egeria, Sammlung italifcher Volkslieder, begons 
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nen von Wilh. Müller, 


} J berauögeg. von D. &.B. Wolff 
(iin. 1829), in den Agrumi von Kopisch u. f. w. 

ber bie Mundarten felbft: handelt E. 2. Fernom, 
Römische Studien (Zurch 1808). 3. Ih. ©. 211—543, 
woraus die Notizen im Mithr. 2. Th. S. 496534 
hauptſaͤchlich geflofjen find. tere Grammatifen und 
Wörterbiicher der italienifhen Mundarten werden nam— 
haft gemacht bei 3. ©. Vater, Literatur der Gramma: 
tiken u. f.w. ©. 108—9. Nod aus neuerer Zeit gibt 
es — Bearbeitungen, als z. B. Mich. Ponza, 


Vocabulario —— — (Turin 1832). Bo- 
erio, Diz, del Dialetto Veneziano, (Venet. 1829, 4.) 


f. Ausland 1830. Nr. 68, wo auch furz die Mamen des 
rer ud werben, welche andere Dialekte bearbeitet 
haben. Poesi pavesi di G(iws.) B(ignami). (Pavia 
1838.) Erſt 1764 ward ein Kalender in der Mundart 
von Pavia gedrudt. Ein mailändifches Lexikon von Che: 
rubini(1814) u.f.w. Bon befonderem linguiftifchen In⸗ 
terefie (vgl. Niebuhr R. G. 1. Th. S. 180) würde 
noch ber Dialekt der Bergfarben fein, der, bei näberer 
Unterfuchung, nicht ganz unwahrfceinlicher Weife Überrefte 
ehr alter Sprachen aufwieſe. Vielleicht dient zu dem 
wede: Nou Dizionariu universali Sardu - italianu, 
compilau de su sacerdotu benefiziau Vissentu Porru 
etc. (Casteddu 1832); f. Bibl. Ital. Agosto 1836, 
In Bulpius’ Rinaldo Rinalbini 5. Th. S. 149 wird 
des folgenden farbifchen Buͤchleins Erwähnung getban: 
Novena de sa gloriosa Santa Santa Areza Sarda 
Marfivisade in dexima mannu (Castedda 170. 
Ferd. Hoͤrſchelma nn, Geſchichte, Geographie und Sta- 
tiftit der Infel Sardinien nebft Schilderung ihrer Alter: 
thuͤmer, natürlichen Erzeugniffe und Bewohner (Berl. 1828)- 
enthält auch Einiges über die Sprachen der Infel. 

) Waladifh, in mer" Deuptmunberten, von 
denen ber nörblice oder Daco-Walahifche, fih in 
der Walachei und Moldau nebft angrenzenden Strichen 
Ungarns, Siebenbürgens und Beflarabiens findet umd 
literariſch auögebildeter iftz der fübliche, oder mafedo- 
nowaladhifche, dagegen wird im Süden der Donau im 
alten Thrafien, Makedonien bis nach Theffalien binein ges 
ſprochen. Der erſte Dialekt ift zuletzt behandelt in: — 
lachiſche Sprachlehre nebſt einem walachiſch⸗teutſchen und 
teutſch⸗walachiſchen Handwoͤrterbuche von Andreas Ele: 
mens, ev. Pfarrer zu Brenndorf in Siebenbürgen, 2. 
verbefferte Aufl. (Hermannftadt 1836) und das Mörterb. 
1837, beide zufammen 2 Bde. liber die ditern Bear: 
beitungen f. die genannte Gramm. in der Bor. Das 
ofener Woͤrterbuch von ſechs Verfaffern unter dem Titel: 
Lesicon romsnescu - la tinescu-ungarescu - nemtesen 
Budae 1825). J. Alexi, Gramm. Daco-Romana 9. 

alachica. Bom makedowlachiſchen oder kutzowalachi⸗ 
ſchen Dialekte befinden ſich Vocabuiare in Theod, Anast. 
Kaballioti ngwronsıpla (en 1776) und 3. Thun 
mann, Unterfuhungen die Gefchichte der oͤſtlichen 
europäifchen Voͤlker (Leipj. 1774). ©, 181 fg. Mid. 
Bojadfdi, ein geborener Wlache (zu unterfcheiven von 
Walache, |. Wiener Jahrb. der Lit. Br. XXXIV, ©, 
140) in Wien, hat den erften Verfuch einer Grammatit 
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des makedono⸗ wlachifchen Dialekts (wie er in ben wla- 
difhen Städten Griechenlands hauptfächlich von den 
Frauen gefprochen wirb), mit Iateinifchen Lettern, heraus: 
gegeben (Wien 1813). 228 ©. Schuller in feiner Abs 
bandlung: Argumentorum pro Latinitate linguae Vla- 
chicae s, Rumunae epierisis. Cibinü, Thierry 1831 
aibt anhangsweiſe auh eine Wergleihung wlachiſcher 
Wörter mit germanifchen. Intereffant und lebrreich ift 
der Aufſatz: Über die romänifche oder walachifhe Sprache 
und Literatur im Magazin f. d. Lit. des Auslandes, 
1837. Nr. 8 4. von einem Molbauer. Hist, de la 
Valachie, de la Moldavie et des Valaques transda- 
nubiens par Mich. de Kogalnitchan. T. I. (Berlin 
1837). — Bol. Diez, Rom. Spr. 1.2. ©. 63—67, 
und Adelung, Mitbr. U. S. 723—738 in Verbin: 
dung mit IV. ©. 409414. Sein Rand ift fo vielen 
md fo mannichfaltigen Voͤlkerſtuͤrmen auögefegt gewefen, 
ald die untern Donauländer, und ed muß baber bie 
hoͤchſte Verwunderung erregen, daß dort jene Stürme 
das Walachifche ald eine Tochter des Latein zu uͤberdauern 
und fi bis auf den heutigen Tag zu behaupten ver: 
mochte. Nachdem die Römer i. 3. 219 v. Chr. Illy⸗ 
rien, i. 3. 30 Möfien erobert hatten, machte Kaifer Tra⸗ 
jan i. 3. 107 unferer Zeitrechnung auch Dacien zur rös 
miſchen Provinz, und von dba an fchreibt fi die Feft: 
jegung der römifchen Sprache dafelbft ber. Man begreift 
leicht, wie es fam, daß ſich von den übrigen romaniſchen 
Sprachen das Walachiſche fowol in dem Sprachftoffe 
als auch in der Form, 3. B. in Nachſtellung des Arti- 
fels, die es mit dem Albanefifchen gemein bat, nicht uns 
beträchtlich entfernt. 

y) Rhätoromanifh, Churwaͤlſch. Braud: 
bare Notizen darüber im Morgenblatt. 1826. Nr. 49. 
Die verfehiebenen Schweizer: Patois romaniſcher Zunge, 
melde in fo mancher Rüdficht eine gründliche Durchfor: 
hung verlangten, ſcheinen doch, mit Ausnahme deffen, 
was ſchon Adelung im Mithr. I. S. 598—610 ans 
führt, Baum weitere Bearbeitung erfahren zu haben. 
Gramm. von Gonradi (Zürich 1820). librigens lebt 
dad Rhätoromanifche noch in der Schrift, und ſo ift z. B. 
&. Schmid’s Büuͤchelchen, der Kanarienvogel, von 9. 
Hierief unter folgendem Titel ind Romanifche übers 
fest: Us Utschi Canari. Ina cuorta Hystoria che 
veng per ramonsch alla Glisch, en benefezi della 
Giuventegna, pings e grons, per in bie nizeivel di- 
vertimen. (Augsb., bei Rieger. 12.) Es zerfällt aber 
diefed, ſich mehr dem Provenzalifhen ald dem Italies 
nifhen zuneigende Romanzo, welchem übrigens Diez, 
Gramm. 1. $. ©. 77-78, nicht die Rechte einer eis 
enen, von ben beiden ebengenannten unabhängigen 
Schweſter einräumen will, in zwei Mundarten, bie 
tumonfche in den Gegenden um die Quellen bed 
Rheined, d. i. im obern oder grauen Bunde, und bie 
ladinifche (Lateinifhe) in Engadin um bie Quels 
Im des Inn. Höchft merkwürdig iſt, wie ſchroff zuwei⸗ 
len die verfchiedenen Sprachen in der Schweiz neben 
einander ſtehen. So bemerft 5. B. 3. v. Müller 
(Schweizergefchichte. 1. Th. S. 99): „Im wilbeflen 
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Theile des rhätifchen Gebirges, mitten unter romanifchen 
Völkern, wird in Affers teutich gefprochen,” und S. 360 
von Freiburg in der Schweiz: „Im 600jährigen Bei: 
fammenleben wurde ber teutiche und romanifhe Stamm 
ber Bürgerfchaft nie zu einem einigen Volke. Man fpricht 
noch Zeurih am Fluffe und Romanifch auf dem Felfen, 
ohne daß alle Bürger beides verftunden.” 

d) Spanifh. Diez, 1.X. ©. 68—71. Mithr. 
II, 535—549, Die alten Urbewohner der pyrendifchen 
Halbinfel waren die Iberer, von denen noch ein Zweig 
in den basfifchen Provinzen feine angeftammte Sprache 
bis auf den heutigen Tag erhielt, und Kelten, welde 
in einigen Gegenden mit jenen zufammengefloffen waren 
und im biefer Mifchung bei ben claffifchen Schriftftellern 
Keltiberer beißen. An den Küften hatten Phöniker 
Niederlaffungen gegründet; der Herrfchaft der Carthager 
machten die Römer ein Ende. Diefe blieben nun, nach: 
dem die Kraft der mutbhigen Nation, bis auf den in eis 
nen Winkel zurückgedraͤngten Reft, endlich gebrochen war, 
gegen 400 Jahre in ungeftörtem Beſitze bed Landes und 
hatten jo Muße genug, das Volk und deſſen Sprache 
in jenem langen Zeitraume völlig umzubilden. Mit An: 
fang des 5. Jahrh. beginnen die großen Einwanderungen 
ber Germanen, denen fi die Alanen angefchlofen 
batten; im 6. und 7. Jahrh. berrfchten die Byzanti- 
ner im Süden, Anfangs des 8. eroberten die Araber 
faft die ganze Halbinfel und wurben erft im 15. unter: 
worfen. Ungeachtet num faft alle diefe verichiedenen Voͤl⸗ 
fer zu dem Wortſchatze des Spanifchen, die einen mehr, 
die andern weniger, namentlich aber Germanen und Ara: 
ber, im geringern Maße die Iberer, beigefteuert haben, 
fo iſt doch diefe flolze Sprache in Wortbildung und Bies 
gung echt romaniſch geblieben und näber dem Latein als 
jelbit die Italienische. Die älteften Spuren der fpanifchen 
Sprache finden fich bereitd bei Sfivorus von Sevilla. Die 
arabifhe Sprache war lange in Spanien, auch felbft bei 


. Ehriften in Gebrauch; aber nichtödeftoweniger beginnt 


die fpanifche Literatur fchon etwas früber als bie italies 
nifche, und tritt um die Mitte des 12. Jahrh. bereits 
wirdig mit dem epifchen Werke Gid auf. Diefes nebft 
andern aͤltern Gedichten ward von D. Zomas Antos 
nio Sanchez herausgegeben in deffen Colleccion de 
oesias castellanas anteriores al siglo XV (en 
Madrid 1779—90.) IV Voll., weldes Wert in Ber: 
ein mit dem weftgothifchen, in das Spanifche übertragenen 
Rechtsbuche Fuero juzgo (befte Ausg. Mabr. 1515) 
mit las siete partidas del rey D. Alonso X, u. f. w., 
der ältern fpantfchen Grammatit zur Hauptquelle dient. 
Das heutige Spanien befigt drei romanifche en er 
arten, bie caftilianifche, vorzugsweiſe die ſpaniſche 
genannt; die gallicifche und die catalonifch>valens 
cianifche. ie zweite fchließt fich dem portugiefifchen, 
die dritte dem provenzalifchen Zweige an, was jich theils 
aus der geographiihen Lage, theils aus politiichen 
Umftänden erflär. Seit Karl V. ward bie caftilias 
nifhe Mundart zur berrfchenden Schrift: und Um —* 
ſprache der hoͤhern Staͤnde in ganz Spanien. Vo 
war, außer den beiden vorhin genannten Mundarten, 
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auch noch die arragoniſche als eine Zwiſchenform zwi⸗ 
ſchen Cataloniſch und Caſtiliſch literariſch cultivirt wor⸗ 
den; alle ſanken aber nachmals zu gewöhnlichen Patois 
berab. Das Gatalonifche, welches mit dem Provenzalis 
ſchen zugleih blühte und grammatiich fleißig bearbeitet 
worden, wird in Spanien auch, von ber ehemaligen 
Landſchaft Limoufin in Guienne, limofinifhe Sprache 
genannt. 
©) Portugiefifh. Diez J. ©. 72—74. Das 
Portugiefifhe hat mit dem Gaftilianifchen gemeinfame 
Quellen, ftebt aber zu dieſem nicht im Berbältniffe einer 
Mundart, fondern unterfcheidet fi von ibm weſentlich 
durch wichtige grammatifhe Züge, wie z. B. durch feine 
oft ungemein weit getriebene Entitellung der Wörter lateis 
niſchen Urfprungs. An Alter geben die portugiefifchen 
Sprachproben den ſpaniſchen wenig nach, ed gibt deren 
fhon vom Schluffe ded 12. Jahrh. an, und burch die 
liffaboner Akademie find fehr wichtige altportugiefiiche 
Chroniken und Landrechte in der Colleegio de livros 
ineditos de historia po eza etc. aus dem 13. und 
14. Jahrh. and Licht gefördert. Der ältere Sprach⸗ 
ſchatz ift trefflich bearbeitet worden in: Elucidario das 
palavras, termos e es, que em Portugal anti- 
guamente se usärdo e que hoje regularmente se ig- 
‘noräo etc. publicado por Fr. Joaquim de Santa 
Rosa de Viterbo, 11 Voll. (Lisboa 1798. 1799. Fol.) Den 
arabifhen Stoff hat Soufa unterfucht in feinem Buche: 
Vestigios da lingua arabica em Po i 
1789). Eine furze humoriſtiſche Charakteriſtik vom Por: 
tugiefifchen gibt Ludwig Zied, Wunderlichkeiten, in der 
Urania 1837. ©. 202. Zu Portugal gehört fprachlich 
die ganze nordweftliche Küfte der Halbinfel: der gallis 
eifche Dialekt, den früher portugiefifhe und caftilianifche 
Dichter mit Vorliebe gebrauchten, unterfcheibet ſich durch 
rößere —— an das Latein von dem eigentlich 
Dortugiefifchen an beachte noch bei der portugiefifchen 
und fpanifhen Sprache ihre weite Verbreitung über frem⸗ 
de Welttheile, wofelbft fie manche Ausdrüde aus den 
dort einheimifchen Sprachen in fih aufgenommen und 
einige davon dem übrigen Europa mitgetheilt haben, ald 
. B. fpan. huracan, franz. ouragan, engl. hurricane, 


an, aus dem Karaibiihen in Weftindien; port. va-- 


randa (offene Säulenhalle) aus Dftindien, wie W. v. 
Humboldt, Verſch. des menſchl. Sprahbaues S. 401 
fg. mit Recht bemerft. 

&) Provenzalifd. Diez 1.%. ©. 74-78. 
Mit Ausnahme der Basken im franzöfifchen Basquen⸗ 
lande iberifchen, fowie ber Bretonen in der Nieder 
bretagne, Feltifhen Stammes, endlich mit Ausnahme 
der ihm unterworfenen Teutſchen, befist Frankreich 
nur eine romanifche Bevoͤlkerung, welche aber in zwei 
Hälften zerfällt. Cine Linie, durch Dauphind, — 
nais, Auvergne, Limouſin, Perigord und Saintonge ges 
zogen, d. h. ungefähr der 46. Breitegrad, bildet die Grenz⸗ 
ſcheide, ſodaß dem Gebiete ſuͤdlich von jener Linie die 
je9. provenzale, dem nörblichen die eigentlichsfrans 
zoͤſiſche Sprache zukommt. Letztere hat über die erite 
allmälig obgefiegt, allein nicht nur, weil fie einft in fo 
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hoher Bluͤthe ſtand, fondern auch, weil fie noch jeht, wo 
ihre verfhiebenen Abarten zu bloßen Patois herabgedrüdt 
find, zu beiden Seiten, dort nach Spanien, bier nad 
Stalien und in die Schweiz über die Grenzen Franf: 
reichs hinausreichend, ein fo großed Gebiet einnimmt, 
entlodt die provenzalifche Sprache dem Svorachforſcher 
faum ein geringeres Intereffe als die franzöfifche. Schon 
im Mittelalter ward jener Sprachunterfchied gefühlt, in: 
dem die Bewohner des füdlichen Frankreich nad dem 
zuerft den Römern unterworfenen Theile des alten Gal: 
lien Provinciales, bie des nördlichen Franeigenae 
biegen. Auch unterfchied man die füblihe Sprache, bei 
den Troubadours gewöhnlich — erg indefjen 
wol auch ſchon provenzaliih (proensalese) oder limou: 
finif& (lemozi) genannt, von ber nördlichen 1 A 
verfchiedenen Ausdrude für die Bejahung, ald Langue 
d’Ve (Occitana) und Langue d’Oui. So ſchon bi 
Dante, de v i eloquio,. L. I. cap. 8. Bgl. On 
Oe and Oyl. Particularly with reference to what 
J. E. Biester in 
Frage one Museum, Febr. 1833, Nr, V. p. 329— 
34. Diez glaubt, daß grammatifch betrachtet urfprüng- 
lich in ganz Gallien eine und biefelbe Sprade ge 
bericht habe; dieſer fei das Provenzalifche getreuer ge: 
blieben, als das Franzoͤſiſche, deſſen größere Entfernung 
von ihr, ohne inbeffen burdh die Normannen veranlaft zu 
fein, fih etwa aus dem 10. Jahrh. berfchreibe. Ban 
jener gemeinfamen Sprache, jedoch mit Hinneigung 
r nordfranzöfifchen Dialekte befäßen wir aber in den 
idformeln vom, I. 842, dem dlteften romaniſchen Dent: 
male, ein merkwuͤrdiges Beifpiel. Die aͤlteſten urkund- 
lich provenzalifhen Sprachproben, einzeln in la: 
teinifhe Urkunden eingeflreut, fleigen bis zum J. 960 
binauf; das erfte zufammenhängende Werk, indeſſen nur 
als ein Brucftüd von 257 Werfen, gehört wahrſchein— 
ih in bad Ende des 10. Jahrh. Die Bluͤthezeit der 
provenzalifchen Poefie fällt aber in das 12. und 13, Jahthe 
im 14. fing die provenzalifche Sprache an, ber fram 
zöfifchen, welche dann entjchieden das Übergewicht bekam, 
ji weihen. Siehe Friedr. Diez, Poelie der Zrou: 
bours 1826 und beffelben Leben und Werke der Trou⸗ 
babours (Iwidau 1829). Bon umfangreichern Gedich 
ten ift erft der Roman von Fierabras durch Imm. Bel 
ter (Berlin 1829) herausgegeben, kann jedoch nur ald 
eine peovenzalifche Interlinears Verfion eines urfprünglih 
franzöfifchen Textes angefehen werben. Lyriſche und di: 
daktiſche Gedichte find gefammelt im Parnasse oceita- 
nien von Rochegude (Toulouse 1819), und von Ray- 
noward in Choix des podsies originales des Trouba- 
dours (Paris 1816-31). VI Bde, wovon ber 1. 
und 6. ſprachliche Unterfuchungen enthalten. An fpra: 
lichen Hilfsmitteln befigt man außerdem nur erſt Rode 
i d’un glossaire oceitanien ‘(Toulouse 
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cien (diu-frenkiska) dem Teutſchen verblieb; erft nach 
dem Untergange des Letztern in Gallien vererbte ſich fein 
Name auf das Franzöfifche, welches allein unter ben 
Schweſterſprachen auf dieſe Weife den teutfchen Namen 
verewigt. Die franzöfifhe Sprache befist unter allen 
Stammverwandten die ditefte Literatur, denn felbft die 
vorhin erwähnten Eidformeln aus dem 9, Jahrh. müffen 
franzöfiich genannt werben, und feine hat fo große Ber: 
änderungen erlitten, fobaß bier recht eigentlich von einer 
alten und neuen Sprachform die Rede fein kannz wes⸗ 
dalb die biftorifche Grammatik auf erftere ihr beftändiges 
Augenmerk richten muß. Leider haben die älteften Denk: 
mäler aus dem 11. Jahrh. und der erften Hälfte des 12,, 
mit Ausnahme der Gefehe Wilhelm's des Eroberers, ihre 
Herausgeber noch nicht gefunden. Die Blüthe der alt: 
franzöfiichen Literatur gehört der Neige des 12., ſowie dem 
13. Jahrh. an, es # aber beimeitem noch nicht Alles, 
und nur einiges mit pbilologifcher Kritit herausgegeben, 
Auch laffen die fprachlichen Hilfsmittil, ©. v. Drell, 
Atfranzöfifche Grammatit (Zürich 1830) und J. B. B. 
Roguefort, Glossaire de la langue Romane T. II 
(Paris 1808) nebft I T. Supplem. 1820, noch Bieles 
ju wänfchen übrig. 

2) Die Feltifhe Familie. Ich babe mich an an: 
dern Orten gegen die Aufnahme der Keltenfamilie in ben 
indogermanifehben Sprachcyklus geftemmt. ine Zurlid: 
haltung der Art ift immer unſchaͤdlicher, als bie entges 
gengefeßte Weife, fchneller ald man dürfte, mit Sprad): 
verwandtichaft bei der Hand zu fein. Gegenwärtig, wo 
die große Wermwandtichaft der Beltifchen » Sprachen zum 
Sanfttit und zu feinen Schweſtern durch gründliche Un: 
terfuhumgen herausgeftellt worden, hätte ich Unrecht, die 
Keltenidiome vom indogermanifchen Sprachfreife auszu⸗ 
fhliegen. Noch immer aber gebe ich zu beventen, daß 
fh im Geltiömus auch eine dem Sanſkritismus frembere 
Cxite zeigt, welche bisher noch wenig beruͤckſichtigt ward, 
umd wie mir fcheint, ift der Grab der Verwandtſchaft 
keltiſchet Sprachen zum Sanffrit ein geringerer, als der 
übrigen indogermanifchen Sprachen zu eben jenem Idiome. 
Den einft fo weit verbreiteten und mächtigen Keltenftamm 
bat ein hartes Geſchick betroffen. Hauptfächlid Römer 
und Germanen haben ihn unterjocht, theilweife fogar mit 
fh affimilirt umd dadurch auögerottet, theilweiſe in ein 
enged, meift bergiges Gebiet zufammengebrängt. Die 
Salater in Kleinaſien find längft verfchollen; und auf 
dem europdifchen Feillande blieb mit Ausnahme derer, 
welde erit von Britannien aus wieder nach der Bre— 
tagne berüberwanderten, von der großen feltifhen Nas 
tion, die vormals im füblichen Teutſchland, in Helvetien, 
Tkeritalien, in ganz Gallien und im einem Theile der 
wrrendifchen Halbinfel, um nur diefe Gegenden zu nennen, 
dauernde Site hatte, Fein Zweig zurüd. Die Kelten 
fmb alfo jet nur noch ein oceanifches Volk, auf Irland, 
im den fchottifchen Hochlanden, auf einigen Meinern bris 
en Infeln, in Wales und auf einem Vorfprunge der 
franzöfifichen Küfte wohnhaft. ine kaum geringere 
Schmach ift den Kelten zugefügt worden, dadurch, daß 
man, oft aus einem fehr übelverftandenen Patriotismus, 
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mit Gewalt fie felbft zum Urvolfe, ihre Sprache zur 
Urfprache ftempeln wollte. Diefes in fich michtige = 
eitele Beginnen hat die fchlimmften Früchte getragen. 
Jedem gefunden und nur mäßig erleuchteten Kopfe konnte 
ein ſolches, ſchon im Ausgangspunkte falſches, dazu von 
der ſtupideſten Unwiſſenheit und willfürlichften Phanta: 
ſterei begleitetes Verfahren, wie es die Keltomanen, ein: 
geſchloſſen ganze keltiſche Afademien, ſich haben zu Schul: 
den fommen laffen, nicht anders als widerwaͤrtig und 
efelhaft fein; und fo find denn alle keltiſche Unterfuchun: 
gen, gute oder doch brauchbare, wie fchlechte fammt und 
fonders in Miscredit gekommen. Lange fehien die Sache, 
als eine völlig verzweifelte, von allen Beſſern aufgege: 
ben, und das Vorurtheil gegen Jedwedes, mas entfernt 
an jenen Kreis ftreift, ift fo tief gewurzelt und fo allge: 
mein, daß beinahe, wie verftändig und umfichtig er for: 
ſche, für feinen guten Iiterarifchen Ruf beforgt fein muß, 
wer fi, und zwar weil er ſich mit Eeltiihen Dingen 
befaßt. Das wird anders werben, nachdem einzelne 
ee Sprach⸗ und Gefchichtäforfcher vorangegangen 
nd und eine „Bahn, eröffnet haben, bei deren Bert, 
gung bereitö einige tüchtige Refultate find gewonnen wor: 
den, bie Gewinnung andrer in Ausficht ſteht. Wir nen: 
nen bier vor Allen das überaus fleifige und grümdliche, 
allein noch nicht abgefchlofiene Wert von Lorenz Die: 
fenbad: Celtica I. Sprachliche Documente zur Ge: 
ſchichte der Kelten; grakid ald Beitrag zur Sprachfor⸗ 
fung überhaupt (Stuttg. 1839, ſiehe Pott’s Anz. in 
der A. 2.:3. Mai 1840), welcher Band das von Adelung 
im Mithr. II. Th. ©. 40—77 ice Verzeihniß alt: 
keltiſcher Ausdrüde, melde bei griechiſchen und latei⸗— 
nifchen Schriftftellern erwähnt find, ausnehmend berich- 
tigt und erweitert gibt. Celtica Il, Verſuch einer genca- 
logiſchen Gefchichte der Kelten; 1. Abth. 1840, Ferner 
gehören, das Ethnographiſche der Kelten betreffend, einem 
nicht umbeträchtlichen Theile nach, auch Die Deutſchen und 
die Narhbarftiämme. Bon Kafpar Zeuß (München 
1837) und Origines Germanicae, Comm. I. Anuct. 
Maxim. Wolfg. Duncker {Berol. 1840. 4.) hierher. 
In ſprachlicher Beziehung find befonders wichtig: The 
eastern origin of the Üeltie nations, proved by a 
comparison of their dialeets (eigentlih nur des Irish 
und Welsh) with the Sanserit, Greek, Latin and 
Teutonie languages. Forming a Supplement to: 
Researches in the physical history of mankind. By 
James Cowles Prichard (Oxf. 1831): f. die Rec. im 
Quart, Review. Sept. 1836. No. CXIII. p. 80—110. 
Ein befonnened und fehr verdienftliches Buch, von wel: 
chem daber als einem wohl zu beachtenden Borgänger, 
Pictet, Bopp und Diefenbach hätten einige Notiz neh: 
men follen, was fie nirgends tbun. De l’Affinite des 
languages Celtiques avec le Sanscrit; par Adolphe 
Pictet, (Memoire couronne par l’Institut; Paris 1837.) 
t die Verwandtſchaft der keltiſchen Sprachen mit dem 
anffrit auch in grammatifcher Beziehung nachgewieſen 
und gruͤndlich erörtert; nimmt jedoch manche Lautliber: 
gänge vom Sanfkrit zu den feltifchen Idiomen an, bie 
ſchwerlich die Kritik beſtehen, was aber nichtsbeftomeniger 
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Pictet zu nicht wenigen hoͤchſt zweifelhaften Verglei⸗ 
dungen verleitet hat. Die dem Sanſtrit nicht ver 
wandte Seite der Eeltifhen Sprachen bat Pictet leider 
nicht beruͤckſichtigt, ſodaß feine Darftellung biefer Spra⸗ 
chen nur eine halbe bleibt. Franz Bopp, liber bie 
feltifchen Sprachen vom Gefichtspunfte der vergleichenden 
Sprachforſchung (akademiſche Borlefung; Berlin 1839. 
4). Wirft befonderd auf die ben feltifichen Sprachen 
eigenthümlichen und hoͤchſt räthfelhaften Lautpermutatio⸗ 
nen im Anfange der Mörter ein neues, unerwartetes 
Licht. S. darüber Pictet im Journ. Asiat, 

Die älteften liberbleibiel der Eeltifchen Sprache 
beftehen blos in einzelnen Ausdrüden, welche uns, wie 
gefagt, Griechen und Römer in ihren Schriften aufbes 
wahrt haben. Obgleich diefelben natürlich von ber alten 
Keltenfprache Fein eigentliched Bild gewähren, fo genügen 
fie doch vollfommen zu dem Zwecke, um baraus zu er: 
feben, wie in Wahrheit die fog. neukeltifchen Sprachen 
wirklich ald Toͤchter jener altkeltifchen Mutter zu betrach: 
ten find, ungeachtet diefelben in dem langen Verlaufe der 
Sabre, wie ſich von felbft verfteht, fowol an ihrer Rein: 
beit ald an der urfprünglichen grammatifchen Zertur un: 
endlich viel werden — haben. Ein großer Theil 
der ſo aufbewahrten Woͤrter finden ſich entweder noch 
in den heutigen Sprachen keltiſchen Stammes vor, oder 
laſſen ſich doch daraus erlaͤutern. Was aber vorzugs⸗ 
weiſe ein beſonderes Intereſſe erregt, iſt der Umſtand, 
daß ſich ſchon in einzelnen jener Ausdruͤcke mit Beſtimmt⸗ 
heit Dialektunterſchiede zeigen, welche fuͤr die jetzi⸗ 
gen Sprachen gadheliſchen und kymriſchen Stam— 
med einen charakteriſtiſchen Unterſchied begründen. So 
find z. B. pempedula (quinquefolium), En Etym. 
Forſch. I. ©. 54, petoritum (vierräderiger Wagen) of: 
fenbar kymriſch und nicht gabhelifh, indem 5 in ben 
fymrifhen Dialeften, wallif. pump, bbreton. pemp, 
fomwall. pemp, pymp, dagegen in ben gabbelifchen 
d. b. irifh euig, alt coic, gael. cuig; 4 aber wall. 
pedwar, bret. pevar, fornw. peswere; iriſch ceathar, 
gael. ceathair lauten, und diefer Wechfel von p und c 
in den genannten Spbären fehr burchgreifend iſt. Dies 
fenbach hat diefen Umftand auch beachtet, der, mit Bor: 
ſicht benugt, ohne Frage zu wichtigen ethnograpbifchen 
Bolgerungen führen mu Ehronologifch yundcht kom⸗ 
men bie keltiſchen Wörter, welche in die romana rusti- 
ca und mitteld diefer in die romanifchen Sprachen über: 
gegangen find (und davon find weder fo viel, ald man 
ebemald glaubte, noch fo wenig, als man jeht, einges 
f&üchtert, zu glauben geneigt ift), fowie überhaupt die, 
welche in andern Sprachen, ald 5. B. mamentlih in 
germanifchen, Bürgerrecht erhielten. Hieran würden fich 
die gehaltvollen Denkmäler der kymriſchen (wallififhen) 
und noch mehr bie älteren der irifhen Sprache reihen, 
wären fie nur durch den Drud zugänglich gemadht. In 
England und felbit in Italien und Zeutichland liegen 
althibernifche Werke und Gloſſen ungebrudt, welche 
bis ins 8, und 9. Jahrh. hinaufreichen, und zum Theil 
von Irland nah dem Gontinente ausgewanderte Geiſt⸗ 
liche zu Verfaſſern haben. Vgl. Adelung, Mithe. I. 
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©. 87 und I. Grimm, Teutfche Sprachl. 2. Th. &. Vi. 
An eine geſchichtliche —— ber neukeltiſchen Epria 
chen, die fo dringend noͤthig wäre, kann, ohne dafi je: 
Le einigermaßen ausgefüllt wird, begreiflicher Weite 
noch nicht gedacht werden. Wie aber auch im ander 
Beziehung wichtig eine Herausgabe älterer irifcher und 
wallififher Werke fein würde, erbellt nicht nur aus den 
Andeutungen britifcher Gelehrten, ed würde fich fogar 
fhon nad dem, was uns unter Dffian’s Namen von der 
aelifhen Poefie bekannt geworden, und nad dem Um: 
ande .vermutben laffen, daß viele Sagenftoffe, melde 
von franzöfifchen und teutfchen Dichtern des Mittelalters 
poetifch bearbeitet wurden, aus britifchen Liedern geflei: 
fen find. Dahin gebört z. B. der Sagenfreis vom K: 
nig Artus (Arthur) mit der Tafelrunde.. Benede, Ei 
galois (d. b. Guido der Wallife), S. XX. fa. Siche 
auch Brizeux in Le Gonidec, Gramm. Celto-Bretonne 
1838. p. 2 sq. 

Eine nicht geringe Schwierigfeit bei Durchforſchum 
keltiſcher Sprachen entftcht aus der zahlreichen Durch 
mifhung ihres Wortſchatzes, dem z. B. lateinifche Er 
mente fowol von älterem ald jüngerem Datum (leßtere in 
romanifher Form), und germaniſche in Menze 


find zugeführt worden. Die keltiſche Sprachfamilie if 


nad) beiden Seiten bin, mit ber lateinifchen und germg: 
nifchen, fchwefterlich verwandt; grade bei nahevenwant: 
ten Sprachen aber ift die Unterfcheibung entlehnten 

rachgutes vom erbeigenthümlichen viel ſchwieriget al 
bei gänzlich unverwandten, und überdies bleibt da, wo 
wirflih Entlehnung fattfand, erft zu ermitteln, au 
welch er Seite fie erfolgte. Im biefer Beziehung be: 
weifen 3. B. Adelung’s Bergleihungen neufeltifcher Wir: 
ter mit lateiniſchen und germanifchen noch keineswege 
zur Genüge, was er daraus folgert, umter Andern biet, 
daß die Kymren echte Abkömmlinge feien der, Cälars 
Bericht zufolge, ſtark mit Germanen gemifchten Belgen 
die nah Britannien wären binübergezogen, und das 
aus diefem Grunde ihre Sprachen mit einer Menge nie 
derteutfcher Elemente verfegt erfchienen. Viele unter den 
verglichenen Wörtern find z. B. gar nicht entlehnt, bei 
andern fragt fi, ob fie nicht vielmehr umgekehrt aus 
dem Keltiſchen in germanifche Sprache famen. Um fo 
feine Fragen richtig zu beantworten, bedarf es erft meh 
breiterer und tiefer gebender Unterfuchungen, als bieher 
ben feltifchen Sprachen zu Theil wurben. Bei eiml 
nen Wörtern ift die Entfcheibung leicht, bei andern ſchwie— 
rig, bei noch andern vielleicht ganz unmöglich. Man mus 
aber in Zufumft forgfältig das Fremdartige, ihnen bles 





von Außen her Aufgedrungene aus den feltiichen Sprachen 


auszufcheiden fuchen, um fie mit Sicherheit zu ethnogta 
pbifch = linguiftifchen Sweden benuten zu koͤnnen. 
man bisher fo wenig auf dies Alles Ruͤckſicht nahm, I 
in Betreff derfelben und ihres genealogiichen Verhält— 
niſſes zu andern Stämmen eine fo heillofe Verwirrung 
entftanden, daf fie wieder zu entwirren noch enbloit 
Mühe koften wird. 

Bas bie Gefchichte und die verwidelten ethmegta 
phifchen Bezüge der Kelten anbetrifft, fo muͤſſen wir des⸗ 
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halb insbeſondere auf die vorhin genannten Werke ver: 
weiten. Wir erlauben und nur ein Paar Bemerkungen. 
Bekannt ift es, daß die Griechen den Namen der Kelten 
fehr weit faßten, und in frübefter Zeit auch oftmals die 
Germanen in ihn mit einbegriffen. Nichtsdeſtoweniger 
reichten nachweislich wirkliche Kelten weit gen Oſten, fo 
da von ihnen ein Bug nach Kleinafien ausging, und das 
waren die Galater, aus beren Sprache und ganz eigent: 
lich keltische Wörter überliefert. find (Diefenbad, Celt. 
1.&. 251). Wir wiflen, daß von Gallien, in gefcicht: 
liher Zeit dem Hauptlande diefes Volksſtammes, große 
Züge nach Italien und im andere, norböftlih von ihm 
gelegene Länder an der Donau hinab unternommen wur: 
den, und in diefen Keltenzügen müffen wir eine rüdläus 
fie Bewegung von en nach Dften, entgegen dem 
Hauptzuge, anerkennen, weldem die Voͤlker von Afien 
ber nach Europa herein folgten. Dadurch wird jedoch bie 
Einwanderung der Kelten von Dften ber im Geringiten 
nicht außgefchloffen ; und von manchen Eeltifhen Staͤm⸗ 
men, die im Öftlichen Europa faßen, bleibt es hoͤchſt zwei⸗ 
felbaft, ob fie nicht viel eher zurüdgebliebene Reſte 
von dem erften Dauptzuge feien, als erft fpäter wieder vom 
Beten dahin gelangt. Rüdfichtlich des relativen Alters 
der Keltenfamilie auf europäifchem Boden binkt uns, 
Alles wohl erwogen, am wahrfcheinlichiten, daß ihre Ein: 
wanderung die nächfte Stelle unmittelbar vor den Ger: 
manen, db. h. etwa die vierte überhaupt, einnehme. Bor: 
aus gingen bie Iberer, dann, meinen wir, bie Illyrier 
und Thrafer; darauf folgten bie rg und Kateiner 
(denn vor den Jllyriern wanderten diefe ſchwerlich ein; 
das macht fchon der Umftand unwahrfcheinlih, daß fie, 
glich den Kelten, Germanen und Slawen, indogermas 
niihen Stammes find) und durchbrachen, fih in ben 
Süden werfend, ihre Vorgänger. Ald num die Woge 
der Kelten bereinfchlug, ftürzte fie über den Häuptern ber 
Griechen und Römer, d. h. im Norden der Alpen und bes 
Dimus, an den Bergoölfern ſich bredend, gen Welten 
fort, und ſchwoll, vielleicht durch das Nachruͤcken der 
Germanen gedrängt, erft von dort aus zur Seite und 
tdwärts über. 

In Gallien hatte Aquitania entſchieden iberifche 
Sprache, welche dort felbft heute nicht ganz erlofchen ift. 
Im Süden ſaßen noch ligyſche Stämme, und in Maffis 
ha pbofäifche Griechen. Außer diefen bleiben demnach 
wur bie eigentlichen. Galli und Belgae als feltifche Haupt: 
kimme ded Landes uͤbrig. Gewiß wäre e8 von eu⸗ 
tung, deren genealogiſches Verhaͤltniß zu den heutigen 
jwei Stämmen zu erkennen, und wir glauben, Diefens 
dach hat Recht, wenn er (ſiehe 3. ®. t. U. ©. 58), 
nr Galliſch: Belgifh — Gadheliſch: Eymrifch gelten läßt, 
Inden ſowol in den Galli als Belgae venfelben einen 
Spuahflemm erblidt, welchen wir jest unter dem Namen 
Knmren zufammenfaffen. Hiernach möchte ed aͤußerſt 
yeeifelhaft fein, ob fi unter den Keltenflämmen bes eu: 
tepdiichen Feitlandes überhaupt Gadhelen nachweiſen 
laffen, und wir ſehen darüber näheren Aufflärungen in 
Deſenbach's drittem Bande erwartungsvoll entgegen. 
Der gabhelifche Keltenflamm * gegenwaͤrtig 

X. Cachti. d. W.u. &. Biweite Section. XVIII. 
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auf Irland und die fchottiihen Hochlande, die nachmals 
von Irland aus diefe Bevölkerung erhielten. Aller Wahr: 
fheinlichfeit nach war er früher über ganz Britanien 
verbreitet, bid ihm der fymrifche Stamm aus dem eigent: 
lichen England verbrängte, welcher fodann felbft von den 
Angelfachfen weſtwaͤrts getrieben ward, d. h. nach Gorns 
wallis, wo jest die Sprache vertilgt ift, und in die Ges 
birge von Wales, wo noch die Sprache fortlebt. 

Neukeltiſche Sprachen. Diefe zerfallen in 
zwei Hauptabtbeilungen, die wir mit Diefenbach Gas 
dhelifh und Kymriſch nennen wollen. Der gadheliſche 
Zweig zeichnet fich entfchieden vor dem zweiten durch noch 
beffer bewahrte Alterthümlichkeit und Reinheit, in ihm 
aber wieder die irifche Sprache vor ber gaelifhen aus, 
fodaß, etymologifh genommen, Jriſch den Reigen aller 
diefer Sprachen eröffnet. Die Urfache liegt nahe. Ir: 
kand ift als Infel abgefchloffener und hat nie ſolche To: 
talumwälzungen durch Fremdlinge erfahren, ald England; 
das wiürbe genügen zur Erklärung des Factums, auch 
wenn man nicht in Anfchlag brädte, wie früb dieſe 
Sprache eine gewiffe literarifhe Ausbildung erhielt. In 
Betreff der hierher gehörigen Völker fehe man Zeuß, die 
Teutſchen S. 567 18. 

a) Gadhelifher Zweig. Siehe über bies 
fen Namen, fowie über einige andere umfaflende der Kel: 
ten: Kerral, Celtae; Taiaraı; Galli, Diefenbad, 
Celt, U. S. 6—21; und über einheimifhe Pictet, p. 
165 sq. Note 1. Die Hochſchotten färeiben ihren Nas 
men Gaidheal, Gaidhil u. f. w., allein in ber Aus⸗ 
ſprache fchwindet dad dh, fobaß ungefähr die im Aus> 
lande übliche Form Gaele, Gale herauskommt. 

«) Irifh*). Der Name Hibernia ift von ben 
Römern einer einheimifchen Benennung accommobirt, indem 
man daraus verkehrter Weife ein „winterliches” Land 
machte, wie dies auch z. B. mit Kıuudooı der Fall 
war, welche man bald ald yeuıdoroı, bald mit Anfpies 
lung auf den Hades, gleich den Zataren, die man nur 
dem Zartarus zu Liebe mit zweien R fchrieb, in Keopi- 
e:0: umdeutete. Diefenbad, Celt. I. S.174, vgl. mit 
Etym. Forſch. 1. Th. ©. V und 2, Th. ©. 187. 
Ireland, in mittelhochteutfchen Dichten Jerlant neben 
Irlant, griech. ’Iorn, im Irifchen felbft Eire, woher Johan- 
nes Scotus Erigena, und nur uneigentlih Erin, bes 
deutet: Weſtland von jar ( ; en). Ob in Hiber- 
nia, Iverna, Juberua, Jovegria der Lippenlaut blos 
durch die roͤmiſche Umformung gekommen fei, wäre von 
Intereffe zu wiflen, ba er fich jest in dem Namen nicht 
zeigt, biefer fonft aber leicht an Iberi oder gar an kurd. 
iväri (Abend, aber nicht Abendgegend), Garzoni, Gramm. 


55) Adelung (Mithr. I, S. 79) bemerkt, ich weiß jedoch 
nicht, auf welche Autorität-bin, daß die Sprache der Iren von den 
Bodyländern Ersich, Hersich genannt werde, und bat fi fogar 
S. 84 bafür die allerdings änßerft verkehrte Wortform Ersisch = 
Ireländisch erlaubt. Durch ihn hatte ich mich verleiten laffen, bas Wort 
Erse für iriſche Sprache zu gebrauchen. Pictet zeibt aber (p. 167) 
jenen Gebrauch ber Unrichtigkeit, indem der Ausdruck Erse, trog 
feiner wahrfheintihen Gorruption aus Irish, in England nie anders 
als auf die Spracye der Bergſchotten gebe. * 
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. 54 erinnern würde. Im Gael. bedeutet nicht blos 
iar, fondern aud fiar: Weſten. Die- Vermuthun von 
Zeuß ©. 194, daß Hibernia mit einheimiſchem Namen 
Bergion gebeißen babe, hält ſchwerlich Stich. Bis ins 
10. Sabrb, bezieht fich der Name Scoti, Escoti (f. Du 
Gange) auf die Bewohner Irlands, und ward erft fpäter 
durch ihre, von Irland ausgegangene Brüder auf Schott: 
land übertragen, welches unſtreitig aber fhon vorher in 
den Galeboniern und Picten gadheliſche Bevölkerung be 
faß. Zeuß ©. 197. Man vgl. z. B. Hybernia. Scot- 
tono lant. Gloffe vor 814 n. Chr. in Graf f's Diutid» 
fa 11, 370. Gael., als obfoleter Ausdruch: Cineil-Seuit 
or Sguit (d. h. Scottenftamm) ‚The Irish nation. 
Viele andere Zeugniffe bei Zeuß, die Zeutihen ©. 568 
fg. Fler das Gefdichtliche ift von befonderer Wichtigkeit: 
Ö Connor , Rerum hiberniearum seriptores veteres. 
4 Voll, (Lond. 1814. 4.) Zr das Spradhliche: Edw. 
O'Reilly, Sanas-Gaoidhilge (Gaeliih) — Sags (Säcfifch 
d. h. Englifh) — bhearle. An Irish-Engl. Diet. 1817. 
4. Pictet p. Xl. cititt das erifon mit angehängter 
Gramm. vom J. 1822; Dublin 4. Gaälie (i. e. Irish) 
Grammar by E. 0°C., printed by_J. Barlow (Dub- 
lin 1808, angeführt von Prichard, Celtic nat, P- 173). 
Unter jenem fingirten Namen war William Haliday, 
Junior, der Verfaffer (f. O'Reilly, Diet. Pref.). Irish 

m. by O'Brien en 1809); und fo nod 
mehre ältere Werke. Beliques of ancient Irish Poe- 
try; trans. into English verses, by Miss Brooke. 
(Dublin 1789. 4.) enthält aud am Ende irifche Drigis 
ale abgedruckt. Die vorgebliche Beziehung, welche mebre 
Schriftfteller zwifchen dem irijhen und dem Semitiſchen 
Dialette der Punier haben finden wollen, iſt eine ein; 


madtheit. 

u s . John Reid, Bibliotheea Scoto- 
Celtica, or an account of all the books which ha- 
ve been printed in the Gaelic lan, With bi- 
bliographical and biogr. Notices. Lexicon-8. (16 B. 
Glasgow 1832). Mehre Gedichtſammlungen; am bes 
rühmteften The Poems of Ossian in the ori 

Gaelie, with a literal transl. in Latin, by the late 
Robert Macfarlane ete., nebft Abhandlungen, die viels 
befprochene Gontroverfe über die Authenticität der Offian’s 
betreffend (Lond. 1807). 3 Vols., bers 
der Highland Soc. of Lon- 


Ion. Dana: Die Gedichte Difian’s (fo!). Aus dem 
Gaelifen. 8 Solbenmaße des Driginals von Chri⸗ 


ſtian Wilh. Ahlwardt Ceipzig 1811). 3 Bde. Ent: 
bält auch 
ſche 


— 


über das 15. Jahrh. hinaus zu gehen ſcheint. Ele- 
Ban of Galic Grammar. By Alex. Stewart (Edin- 
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burgh 1801. Sec. ed. 1812). Danach auch der kur 
Abriß einer gaelifhen Grammatif von Ahlwardt in 
©. Vater's Vergleihungstafeln der europätichen Stamms 
fprachen (‚Halle 1828). — Vortrefflich ift das Dietiom- 
rium Secoto-Celticam. A Dict. of the Gaelie lan- 
uage —2*8 1) Gael.Engl., 2) Engl.:Sael., 3) Lat: 
I.) etc. mpiled and published under the di- 
rection of the Highlanıl Soc. of Scotland. II Vols. 
(Edinb. and Lond. 1828, 4,) Das Etymologiſche dar: 
in ift verhältnigmäßig ſchwach, und die Vergleichungen 
mit Semitifhen Sprachen heben fih felbft auf. Sehr 
brauchbar ferner A Dict. of the gaelie language (gacl.: 
engl. und engl.gael.); von den Geiftlihen N. Macleod 
und D. Dewar (Öladgow 1831). 1 Vol. 8. Sie benuß: 
ten zu Folge p. 1 nicht nur das große Wörterbuch der 
bochländiichen Gefellfichaft, fondern auch das Diet., com- 
iled by Mr, R. A, Armstrong (Lond. 1825). — 
Säottland beißt im Gaelifhen Alb’, Albainn f., d. & 
— und ein Schotte Albaunach; der Itlander 
ireannach; der Engländer Sasunnach (Sachſe). Dis 
fogenannte Manks ift ein fehr gemijchter Dialekt, wel⸗ 
her fi auf die Infel Man beichränft. H. Rowland, 
Mona antiqua restaurata with an appendix contai- 
ning a comparative table of primitive and derivative 
words. (Lond. 1766, 4.) — J. Kelley, Practical gram- 
mar of the ancient Galic or language of the isle of 
Man usually called Mansk. (Lond. 1803, 4.) 

b) Kymrifher Zweig. Die Kymren in Bald 
nennen ihre Sprache Cynmraeg; und Cynmruain, Cyo- 
mreig bebeutet Welsh, brian. Der Etvmologie 
von Dwen zufolge, wäre dad, gewöhnlich Cymro e 
fchriebene Wort Cynmro (A Welshman) aus eyn ( 
first; chief, excellent u. f. w.) und bro (Rand) ju 
beuten, fobaß darunter etwa Aboriginer verftanden werden 
müßten. Diefe Herleitung mag aber ebenfo zweifelhaft fein, 
als die oft behauptete Namensidentität mit Cimbri und 
Cimmerii, Nur kann wol faum in Abrebe geftellt wer: 
ben, daß bie Kymren es waren, welche Südenglanb inne 
batten, als ſich diefes die Römer unterwarfen, und welche 
im 5. Jahrh. Sachſen und andere germanifche Stämme 
berbeiriefen, um ihnen gegen nördliche, vieleicht nicht 
kymriſche, fondern gadheliſche Stämme Beiftand — 
ſten. Die geleiſtete Hilfe aber ward ihnen zum erde 
ben, indem fie nicht nur von den Sachſen in den Be 
ften nah Wales und Cornwales gedrängt wurden, fon 
bern ſich ein Theil von ihnen fogar, im Folge des Um 
fihgreifend der Sachſenherrſchaft, nach der gegemüberlie: 
genden franzöfiichen Küfte, nach der Niederbretagne, begab. 

“) Wallifiſch, engl, Welsh, franz. Gallois (jet 
u unterfcheiden von Gaulois, d. i. Galliſch). Dwen 
h feinem Diet. vechnet gegen 1000 in welfcher Sprache 
gedrudte Bücher; aber bie meiften find auf dem Gontr 
nente wenig befannt, und außerbem viele alte Handihrif: 
ten noch nicht ans Licht ierogen. 
befinden ſich jedoh in The Myvyrian archaeology of 
Wales, collected out of ancıent manuszripts (Lond. 
1801—1807). 3 Voll; vgl. Mone, Geſch 28 
denth. 2. Th. ©. 427 fg., und fonft, veröffentlicht. 


Mehre ältere Schriften 
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Berzeichnig von Büchern, bie das waliſche Heibenthum 
betreffen, f. bei Mone a. a. D. ©. 433 ig; Unter den 
forachlichen Hilfsmitteln nennen wir nur John Davies, 
Diet, antiquae linguae Britannicae. (Lond. 1632, Fol.) 
Eigentlih von Thomas Williams (flarb 1620) bears 
beitet, nad) —* Tode aber von J. Davies mit Bor: 
rede und Zufı herausgegeben. — John Walters, 
Engl.- Welsh Diet. (1794). — W. Richards, Engl, 
and Welsh diet. (Lond. 1801). — nöbefondere Will. 
Owen, A diet, of the Welsh lang. Vol. I. I. (Lond. 
1803; to which is prefixed in the I. Vol. a gramm, 
of the Welsh lanz.). Im Betreff der etymologifchen 
Angaben mit großer Vorſicht zu gebrauchen. — W., 
Evans, Geiriadur Saesneg a Chymraeg, an english- 
welsh diet. (Caermarthen 1812). — * Davies, An- 
tiquae linguae Britan. s. Cambro -Brit. rudimenta 
(Lond. 1621). Bon Prichard, Celt. nat. p. 126 wird 
davon Ed. altera (Oxon. 1809) erwähnt. — Eine walli⸗ 
— — von Owen. (Lond. 1804) bei Pictet 
p. XII. 

Den Namen welsh u. f. w. anbetreffend, kann es 
nicht zweifelhaft fein, daß diefer von dem angelfächfiichen 
vealh, althochteutfy walah (peregrinus) Grimm, 
Teutſche Sprachl. II. 480, Graff, Sprachſchatz 1. Th. ©. 
841 ausgehe. Wir begegnen diefer Benennung überall da, 
wo eine den Zeutfchen fremde Bevölkerung, namentlich 
aber nur romanifcher oder keltiſcher Abkunft, in Betracht 
fommt. Es heißen fo 1) die romanifhen Walahen 
md Wlachen. Zwar bemerft Adelung, Mithr. H. 
€. 723, Vlach bebeute im Dalmatiſch · Slawiſchen einen 
Hirten; allein das ift ſchwerlich die etymologifche Grunds 
bede des Wortes, ſondern erſt eine, von der ge⸗ 
woͤhnlichen Beſchaͤftigung der Wiachen hergenommene 
Einnesübertragung. Ruff. Walächtja, Poln. Wolochy, 
Wolosze (Walachei) von Waläch’. Wolöch’, Poln. 
Wotochi, Woloszyun (Walache); Adj. Waläsch-skii, 
Wolosch-skff, ®Poln. Woloski. walahifh. 2) Die 
Italiener, Poln. Wioch, Adj. Wioski, und daher bei 
den Magyaren: Olasz (Italiener), d. h. Wälfcher, Poln, 
Wlochy (Italien) d. i. Wälfchland. 3) Churewala, 
Churwallis (Rhaetia). Graff a. a. DO. 4) Die Franzo: 
fon. Beifpiele des Gebrauchs von Welsche für Stalies 
ner und Franzofen in Schäteri Thes. T. IH. p. 831— 
832, Walahise, waͤlſch, wirb bei Graff durch romanus, 
Iatinus gloffirt. Wei Du C. ift Waliscus fo viel al8 
servus, minister aus leicht einzufehenden Gründen. 
Babrfcheinlih auch 5) die Wallonen. Hiernach denn 
euch Kauderwälfd (nach einigen verderbt aus Churwaͤlſch, 
nad anderen von den Caorsini, Catureini, f. Du C., 
di, gleich ben Lombarben, in verfchiedenen Ländern auf 
Bucher liehen) für eine verwirrte, unverfländliche, und 
Rotbwälfch fir Gauner: Sprade. Wir dürfen Obigem 
juiolge wol annehmen, daß Walah ein von germanis 
Ihen Boͤlkern in Aufnahme gebrachter Ausdruck fei; allein 
es folgt daraus nicht, daß er im ber teutichen Sprache 
wurzele und in ihr feine etymologiſche Erklärung finde. 
Süleester Giraldus in Deseriptione Cambriae cap. 7 
bi DuC. v. Wallus ſagt ausdrüdfih: Saxones occu- 
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pato regno Britannico, quoniam lingua sun extra- 
neum quemlibet Wallum vocant, et gentes has 
sibi extraneas Wallenses vocant, et inde usque in 
hodiernum barbara nun e et homines Wal- 
lenses, et terra Wallia vocitater. Run beißt aber 
Wales, d. i. terra Wallensis, mit befanntem Buchſta⸗ 
benwechfel im Franzöfifchen Galles; und es müßte, wenn 
bloße Lautähnlichkeit obwaltete, wenigitens ein bemers 
kenswerther Zufall fein, daß im Gael. Gall 1) einen 
Bewohner von Nieder: Schottland und Überhaupt jeden 
der gaelifhen Sprache Unfundigen, 2) jeden Fremden unb 
Ausländer, das wallifiibe Gal aber: Feind bezeichnet. 
Die Gutturalis hinter 1 fehlt zwar darin, aber das ift 
nicht nur 3. B. im Teutfchen: Walnuß — wälihe Nuß 
und fonft der Fall, fondern es ift auch -ach eine fehr 
übliche Gentilendumg bei den Gaelen. Man febe noch 
Owen v. Gäl, J deſſen wunderliche Angaben indeſſen 
fein Verlaß ift; er nimmt uͤbrigens das Wort Gal als 
mit Gwäl (A cultivated country; Gaul) identiſch und 
war als urfprimgliches Gentile, und die Bedeutung: 
eind als bloße Übertragung. Vielleicht wäre alfo das Wort 
Walah urſpruͤnglich Eeltifch; bei welcher Annahme jedoch 
befremden müßte, daß fich für das anlautende g ober gw, 
falls dieſe, und nicht v, w, das Beltifche Wort begannen, 
fo ug pr in ben übrigen Sprachen w a 
hätte. An eine Vereinbarung der angeführten Wörter 
mit Galli, Gallier, läßt fih wol kaum denken. Vgl. noch 
Schaffarit, Slowanske StaroZitnosti. (Prag 1837), 
p- 198 seq. Pott, Etym. Forſch. Th. I. S. 529, 
Eine Unterart von dem Wallififchen bildet die, jes 
doch bereits feit der letzten Hälfte vorigen Jahrhunderts 
aufgeftorbene, Sprache von Gornmwallis, franz. cor- 
nique, die man nad) der früheren Ranbeöbenennung Dum- 
nonia auch allenfalls mit dem Namen Dumnonifc 
belegen könnte. Siehe die nur fehr unvoliftändigen Ans 
gaben über diefen Dialekt in Price, Archaeologia Cor- 
nu-Britannica (Sherborne 1790. 4.), und LAuyd in 
Archaeol. Brit, T. VI. p. 222 seqg., vgl. T. IM. p. 
279 seq. T. V. p. 81 seq. 
P) Basbretom oder nad ber. Altern Landesbe— 
nennung Armoricanifd. Unter ben grammattfchen 
ilfömitteln find die vorzuͤglichſten: Grammaire Celto- 
retonne, par Jean-Francois-Harie-Maurice-Agathe 
Le Gonidee, Nouv. &d. (Paris 1838; auf dem dufern 
Titel 1839), auch mit einem Lebensabriſſe des höchft vers 
dienten Berfafierd von A. Brizeur. Bon ke Go» 
nidec ferner: Diet. breton-francais (Angoulöme 1821), 
das N. T.: Testamant Nevez 1827 u.f.w. — Greg. 
de Rostrenen, Diet. Bas-Breton ou Celtique. (Rennes 
1732, 4.). Eine vermehrte Ausgabe von Jollivet ers 
fhien fpäter. Als ber gebildetſte Dialeft und gewiſſer⸗ 
maßen ald Hocd:Breton wird die Mundart von Leon 
betrachtet, welde daher aud Le Gonidec zum Grunde 
legt, obne daß er jedoch die Hauptabmweichungen der übris 
en Dialekte, in&befondere von Treguier, Vannes und 
rnuailles anzumerfen unterließe. Zu den Bewohnern 
Armorica’5 flüchtete feit der Mitte bes 5. Jahrh. vor 
den Angelfachien ein Theil der Aymren . England ber: 
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über, und fie wurben von ihren biedfeitigen Brübern willig 
aufgenommen, indem letztere nicht allein noch vor 447 
unter dem Kaifer Honorius ſich gegen bie Römer empörten, 
fondern auch zugleih von ben Franken und Alemannen 
bedroht wurden. Die Verfchmelzung ber Ankoͤmmlinge 
mit den alten Einwohnern zu Einem Volke mußte ſchnell 
und ohne großes Hinderniß von flatten geben, ba ber 
heil. Maglorius, welcher in der britifchen Sprache pre« 
digte, recht gut von den Armoricanern verflanden wurde, 
und demnach alfo auch die Armoricaner wahrfcheinlich kym⸗ 
zifhen Stammes waren. Noch jest ift bie Übereinftim> 
mung zwifchen dem Welſch und Batbreton fo bedeutend, 


daß von Le Gonidec's N. T. faft die ganze Auflage nach 


Wales ging. (Brizewr in Le Gonidec, Gramm. p. 
19). Val. Zeuß, ©. 195. Durch die berübergefommes 
nen Briten erhielt das vormalige Armorica den Namen 
Britannia minor, Betragne, in deſſen niederem Theile 
aber allein noch das Brezonef gefprochen wird. 

Den Namen Bosraroi, ber deſſen Schreibung man 
Friebr. Aug. Wolf, Liter. Analeften 2. Heft ©. 512 
fa. nadhfehe, bat in England die germanifche Bevölkerung 
auf fich mit übertragen; allein er gebührte vielmehr den 
Kymren, denen aber gleihfalld Adelung den Anſpruch 
darauf beftreitet, indem, feiner Meinung nad, unter Bri- 
tanni nicht die Kymren, fondern die erſt durch fie vers 
drängten Gabbelen (Iren und Gaelen) zu verfichen wäs 
ven; vol Caes. B. G. V, 12. Le Gonibec hatte den 
Namen Breizad (Einwohner ber ei ve aus Basbret. 
briz, wallif. brith (bunt, pietus, tättowirt ) erklärt; 
Pictet p. 168 verwirft aber diefe Herleitung, wahrfcheins 
lich mit Nechtz; und erklärt es, nebft dem wallif. aggres 

ativen Plur. brython, als „Krieger,” vom wallij. brwth 


3) Die germanifche Familie. Hauptwerk für 
alle germanifhe Sprahen: Jacob Grimm, Deutſche 
Grammatik I, Ib. 2. Ausg. (Gött. 1822), U. Th. 1826, 
Ul. Th. 1831, IV. Th. 1837. Bopp’s Vocalismus 
u.f.w. (Berl. 1836) enthält eine, beſonders in Betreff 
des Ablauts wichtige Kritik des 1. Bdos. In ber 2, 
Ausg. de 1. Ih. vermißt man fehmerzlid bie in ber 
3. vom 3. 1819 gegebene Überficht der, feitbem aus 
ferordentlich vermehrten germanifchen —— und 
über ſonſt dahin Einfhlägigs S. IX— X.; doch 
dürfen wir hoffen, daß uns der berühmte Verfaſſer am 
Schluffe feiner Grammatif mit einer ausgebehnteren Ars 
beit über den genannten Gegenſtand beichenfen werde. 
Es ift weltbefannt,, welchen ungeheuren Aufſchwung feit 
den lesten Decennien die germanifche Sprachkunde, und 
zwar vor Allem durch die tief eingreifenden Unterfuchuns 
gen Grimm’s, genommen bat, denen fi ſodann unzaͤh⸗ 
lige andere nach allen tag bin anfchloffen. Gewiß 
war ber rebliche und eifrige Sprachforfher Joh. Chris 
ſtoph Adelung für feine Zeit epochemachend auch in 
Bezug auf eine wiſſenſchaftlichere Auffaffung der teutſchen 
Sprache; jetzt ift es ein Leichtes, ihm die Falſchheit im 
manchen Grundanfichten und das Ungenügende theils feis 
nes Standpunktes, theild feiner Mittel klin, aber, 
welchem Anderen verbanften wir bie in bem Maße, 
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durch ihn hat ſich ber umliberfehbare 
welchen teutfcher Geift und teut⸗ 
d in der Sprache entfaltete und aus 
einander legte, und im feinem riefenhaften Pantheon ger 
manijcher Zungen, dem unverwüfllichen Stolze umferer 
Nation, liegt eine Sprachentwidelung vor jedermanns 
Bliden aufgerollt, bie fich, wenngleich nicht ohne Sprünge 
und Luͤcken, in breiten, parallel neben einander binlaus 
fenben Strömen b mehr denn 14 Jahrb. ergieft. 
Dei der großen Mannichfaltigkeit germanifcher Sprach⸗ 
und Bolfsftämme, bei dem bunten Namens: umd Ort 
wechfel, ja bei der oftmaligen Verbindung und Durd: 
mengung berfelben, bei bem Mangel an zufammenban: 
aan Sprachquellen vor des Ulfilas gotbifcher Bibel: 
berfegung im 4. Jahrh. und nach diefer bis etwa zum 
8. wird es immer eine ſchwer zu loͤſende Aufgabe fein, 
alle germanifche Völker, und dies gilt felbft von einigen 
ber geſchichtlich bedeutendſten, nach ihren ethno = umb 
nealogifchen Beziehungen jedesmal an rechter Stelle ein: 
zuordnen. Einem ſolchen Verfuhe muß man zur Zeit 
noch beinabe entfagen, indem grabe zu biefem Zmede 
die ſprachliche Unterfuhung, ſowie vielleicht ſelbſt bie 
bios hilfsweiſe EN, biftorifche noch nicht 
nug vorgearbeitet ba -Der Unterichieb z. B. ‚milden 
ſchwachformigen Mannsnamen je nad den Mumnbarten 
auf a (gothiich; mieberteutih) und o (oberteutſch), mel 
cher ſich auch ſchon bei dem lateinifchen und griechiſchen 
Autoren bemerfbar macht (Grimm’s 1. Ausg, &, 
ÄLIV), verdient Beachtung; allein wir möchten ihn 
nicht, wie z. B. Zeuß bie Zeutfchen S.79 und öfter thut, 
ald ein für ſich genügenbes Unterſcheidungszeichen der 
verfchiedenen Sprachftämme gelten laſſen. Liber die Epras 
he ber Langobarden haben H. Leo, Gefch. ber ital, 
Staaten 1. Th. (Hamburg 1829), 6. 128—133 md 
Karl Türk, Die Langobarden und ihr Volksrecht bis 
zum 3. 774 (Roftod 1835), S. 151—160 (Wiederho⸗ 
lung der Leo ſchen Bemerkungen mit Zufäßen) ſehr fi 
tzenswerthe Data zufammengeftellt; ein ficheres Refultat, 
—— der beiden teutſchen Hauptſprachſtaͤmme das 
IE der Langobarden gehöre, möchte fi) daraus gleich: 
wol noch nicht ergeben. Und fo mehr dergleichen. Grimm 
bat darauf —* wie die Sache anzugreifen fei: 
man muß die Eigennamen und Wörter, die bei den nah 
nicht teutfch ſchreibenden Schriftftellem in Urkunden, in 
2. en m der —J — denn bad 
in im Allgemeinen, theild für gewiſſe Partien 
unfere frübeften Spracyquellen — bier und * hu 
vorfommen , forgfältig fammeln, kritiſch beleuchten ımd 
nad ben verſchiedenen Voͤllerſchaften zuſammenordnen; 
aus ber Bergleihung diefer allerdings fpdrlichen und 
tbeilweife räthfelhaften lberbleibfel fowol unter ſich als 
mit ben und zugänglichen älteften Mundarten wirb mit 
der Zeit ein nicht verächtlicher, Gewinn zu erzielen fichen, 
in Bezug auf Unterordnung der diteren er und Vol 
kerſchaften unter größere Ganze. Selbſt von ben Wech⸗ 
— der heutigen teutſchen Volksmundarten find wir 
eiweitem nicht in bem Maße unterrichtet, als mötbis 
wäre, um ein lebenvolles Gefammtbild von ihmen fcon 
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jeht en zu fönnen, von wie hohem Sntereffe auch 
daſſelbe ſein 4 
Der germaniſche Stamm zerbrach das ſchon in ſich 
felbft morſch gewordene weſtroͤmiſche Reich vollends in 
Stücken; indem er dieſen Stücken friſches Leben gab, und 
daruͤber oft die eigene Selbheit einbuͤßte, entſtanden durch 
ihn und mit ihm aus den Truͤmmern ber alten Welt im 
Bellen Europa’s neue Staaten und Reiche, unteutfch 
und romanifch, feit den teutfchen Sieger römifche Kuls 
tr, fo viel davon dıbriggeblieben, überwältigte, fie, bie 
ſchon vor feiner Ankunft die Nationalität der einheimi⸗ 
(hen Bevölkerung umfponnen und erbrüdt hatte. Die 
Germanen waren den Kelten nachgeruͤckt, und drängten 
md verbrängten fie vom Dften her. Bei ihrem allmälig 
immer ftärfer werdenden eignen Drange gen Süden und 
Beften gaben fie nachläffig den Theil ihres Waterlandes 
zwiſchen Weichfel und Elbe den nun ebenfalls berbeizies 
bunden Slawen preis, und da fie emblich ihres Fehlers 
inne wurden, foftete es nicht geringe Mühe, das an bie 
Slawen verlorene Gebiet wenigſtens theilmeife wieder zu 
erringen und fich den Rüden frei zu halten. Aus dieſen 
und anderen wunderfam in einander geflochtenen Ereignifs 
ſen find gar eigne Verhältniffe erwachſen. Mit Ausnah⸗ 
me derjenigen Abzweigungen, welche mit romanifchen 
Völkern verfchmolzen und in ihnen untergegangen , abges 
techmet ferner bie teutfchen Dftfeeprovinzen unter Rußs 
lands Hoheit und diejenige teutfche Bevölkerung, welche 
Frankreich gehorcht, ſteht der ganye germanifche Stamm 
noch beute, von feinem fremden Stamme beberrfcht, fons 
derm felbfiherrfchend, im ber Mitte und im Norden Eu: 
rpa’s und, jenfeit der Meere, in Nordamerika, Dſtin⸗ 
diem und Neubolland, ſtolz und kuͤhn fein Haupt in die 
freie Luft erhebend. Nur die drei Stämme, der romas 
nifhe, germanifche und flawifche (denn ber türs 
kiſche kann kaum noch in Betracht kommen), beberrfchen 
xgenwaͤrtig Europa. Die Kelten find, einzig die Bas⸗ 
bretons —— ganz dem britiſchen Scepter un⸗ 
terworfen; Schweden beherrſcht eine finniſche Bevölkerung 
mit; bie oſtteutſchen Staaten ſchließen halb⸗ ober gan: 
ſlawiſche Länder in fich, und Öfterreich insbefondere brei- 
tet feine Hand, außer über mehre Slawenftämme 
verfchiebener Abkunft, noch über die, dem  finnis 
ſchen Sprachgefchlechte anverwandten Magyaren und liber 
emen Theil des nördlichen Italiens aus. Der romanis 
be Stamm ift dem germanifchen an Bildung vors 
angegangen, aus bem Grunde, weil jener unmittelbarer 
die römische Erbſchaft empfing und verarbeitete; dafuͤr 
erhielt ſich der germanifche Geift in größerer Urfprüngs 
Ihfeit und Reinheit. Haben die Romanen, vermöge ib: 
ter Verhältniffe, mehr gethan fir Aufbewahrung und 
Sortplanzung der elaffifcen Schriftfteller und zuerft les 
dendigeren Antheil genommen an der fogenannten Wie: 
derbelebumg der Milfenfchaften, ald die Germanen, fo 
haben vorzüglich letztere erft das wahre Verftändniß bes 
Ütertbums aufgefbloffen, und, wer dieſes jest kennen 
lernen wuͤnſcht, fragt bei Germanen, nicht bei den 
emanen an. Es gab germanifche Dichtungen, wo an 


smanifche noch nicht gedacht ward, — ich erinnere nur 
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an Dtfrieb, dad Lieb von Beowulf und noch mehr an 
bie Sfaldenpoefie; — und obfchon teutfche Sänger viel: 
fach im 12. und 13. Jahrh. ihre Stoffe von provengalis 
fchen und franzöfifchen Dichtern herübernahmen und von 
dort poetifch angeregt wurden, fo behaupteten fie doch 
nichtödeftoweniger gewöhnlih in der Ausflbrung ihre 
Selbftändigkeit, umd die Stoffe waren auch häufig rein 
Teutſch. Dante, Galderon, Gamoens oder Voltaire aber 
können ſich ohne Scheu Shafefpeare, Byron, Goethe, 
Schiller u. a. gegenüberftellen. Was die Philofopbie ans 
betrifft, fo bat fich diefe in ihrer tieferen Wahrheit erft 
ben Germanen, und zwar fpeciell den Teutſchen, geoffens 
bart. Bei den anderen Völkern gohr es zuweilen, jedoch 
ohne zur Abklärung zu fommen, und feit lange befikt. 
weber England = Frankreich, denn nur diefe Bönnten 
in einigen Betracht fommen, von Philofopbie ein Fünf: 
hen. Um Lodifchen Empirismus, um dürre fchottifche 
Moralphilofophie und um ben Aberwig franzöfifcher Ideo: 
logie beneiden wir Teutſche Niemanden. Was man fonft 
etwa von Philofopbie außerhalb weiß, ift unfer Eigen: 
thum. Die Ehriftianifirung des weltlichen Europa’ ging 
zunächft von den Romanen aus; Germanen haben bas 
große folgenreiche Werk der Reformation zu Stande ges 
bracht, woburd ber Geift frei gemacht wurde von der 
Feſſel einer todten, inhaltslos gewordenen Formel und 
von der fluchwuͤrdigſten aller Bedrüdungen, der Geiſtes⸗ 
bedruͤckung. Der Proteftantismus verwirft nicht ben 
Glauben, aber den von Außen aufgezwängten Glauben vers 
wirft er, welcher nicht aus der innerften Seele quillt und 
fi nicht dem Zweifel, feiner ernften Prüfung unterziehen 
will, obne welche er boch nie — ober wir täufchen uns 
felbft — unfer ganzes, volles Eigenthum werden kann. 
Berühren wir zulegt noch bie politifchen Verhaͤltniſſe des 
germanifchen Stammes, fo ift auf den erften Blicken Har, 
daß er Regierungs⸗ und Staatöformen in allen Stadien 
durchlaufen hat oder noch heute in feinem Schooße trägt: 
weltliche und geiſtliche Herrfchaften ber mannichfaltigften 
Art; Kaiſerthum, abfolute Monarchien, conftitutionelle 
Staaten, freie Städte, einzelne und conföderirte Repus 
bliken u. ſ. w., im bunteften Gemifb und in freiefter 
Entfaltung. Die Romanen mögen uns in diefer Bezies 
bung Gleiches entgegenftellen; — eine freiere und wahrs 
baftere, d. h. geiltigere, Freiheit befaßen fie nie, felbft 
nit ald wir Teutſche, welche der Franzofe gem unfrei 
und politifch ungebildet ſchilt. Die Oftflawen befamen 
mit dem Ghriftentbume von Byzanz ihre erfte Cultur; 
vielleicht hätten fie in biefer dem Abendlande zuvorkom⸗ 
men fönnen, wären nicht die umglüdlichen Theilfürften: 
thuͤmer fammt den hieraus —— endloſen inneren 
Befehdungen (freilich ihre eigne Schuld!) geweſen und 
dann bie lange Mongolenberriipaft binzugefommen. Ruß⸗ 
lands Bergangenheit hat geiftig nur ein untergeorbnetes 
Intereffe: in feiner Gegenwart aber mögen zarte Keime 
einer reicheren Zukunft fchlummern. Uns Fernftehenden 
erfcheint es wie ein dunkles, maſſenhaftes Ungethuͤm, an 
dem kaum ein Glied oder eine innere Regung bemerkbar; 
bewegt es ſich aber, da fürchten wir Verderben von ibm 
ringsum. Den Weſtſlawen, inöbefondere Böhmen und 
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Polen, ift ihre, in vielen Beziehungen nicht unrlhmliche 
Bergangenbeit dahingewelkt. er indeffen felbft auf leiſere 
Fiügelfchläge der Zeit achtet, kann es vernehmen, wie ſich in 
ihnen eine geiftige Wiedergeburt vorbereitet, dad Einzige, 
was fie über ihr politifches —— hinwegheben mag. 
J. Grimm erklaͤrt ſich S. L—LI. für die Annahme 
von vier großen germaniſchen Staͤmmen, dem gothiſchen, 
hochteuiſchen, niederteutſchen und nordifſchen. 
Die drei erſten, bie wir als Teutſche bezeichnen wollen, 
bilden einen Hauptgegenfaß geomn den vierten, welchem 
das Gothifche mit nichten zufällt. Ob nicht in der eriten, 
d. b. der Teutfchen, Abtbeilung eine Zweitheilung (hoch⸗ 
teutſch; niederteutfh) ſtatt der Dreitheilung ausreiche, 
koͤnnte vielleicht noch in Frage fteben ; allein dann möchte 
die Einreihung des Gorhifhen ihre Schwierigkeit haben, 
ſodaß wir dieſes lieber in feiner gefonderten Stellung 
belaffen. Es wird weiter von Grimm bemerkt, daß der 
othiſche und bochteutfche Stamm in unleugbar näherer 
erwanbtfchaft ſtehe gegenüber dem nieberteutfchen und nor⸗ 
difchen. Den Übergang zwifchen 2 und 3, fagt er, vers 
mitteln die Franken ; zwiſchen 3 und 4 Friefen und Ans 
eln; zwifchen 1 und 2 (vermutblich) die Duaden, Mar: 
omannen u. f. w.; zwiſchen I und 4 läßt fi) gar fein 
Mittelglied erkennen, aber bie große Bolllommenbeit, wor: 
in ſich im diefen beiden bie alte ——— er⸗ 
halten hat, vermittelt die wigtigfen Beruͤhrungspunkte. 
Ob Grimm noch jetzt alle dieſe Saͤtze anerkenne, bezwei⸗ 
ele ich, und moͤchte mich nur ungern darauf berufen. 
Je naͤher Sprachen einander ſtehen, um ſo ſchwieriger 
wird es, ſie nach weſentlichen und eingreifenden Merk: 
zeichen oder vielmehr nach ihrem totalen Grundcharakter 
aus einander zu halten und anzuordnen; dieſe oder jene 
mundartliche Ginzelabweihung fann in der Sache nichts 
entfebelden. Die Wolldmundarten Teutfchlands find 
zwar fon häufig (f. Hoffmann’s Grundr. der teut: 
jden Pbilol. ©. 171--206) behandelt, allein e8 bedarf 
noch vieler folcher Arbeiten, wie der Schmeller'ſchen 
über die Mundarten Baierns, um fie wiflenfchaftlich cha⸗ 
rafterifiren und anordnen zu können. 
1) Deutfche Abtbeilung. Bgl. Überficht der jüng: 
Erſcheinungen aus dem Fache der aͤlteſten teutichen 
teratur von N A. Schmeller, in den Bairiichen 
Annalen. 1835. Abth. für Lit. S. 6-18, Man kann 
ed breift für mehr ald ummabrfcheinlicdh ausgeben, daß 
Skandinavien über den finnifchen Iſtdmus ber den ge 
manifchen Theil feiner Bevoͤlkerung folle erhalten ba 
Dagegen flreitet nicht nur die Vorlage finnifcher Stimme 
lan Seite did in Lappland und Finnmarfen binein, 
denen wiederum im Rüden Slawen figen, fondern mebr 
noch der Umſtand, daß ſeldſt Spuren von einer, 
wer auch fyoradiihen, Aufbereitung Finniich » lappiſcher 
Benätferung Dis in die ſuͤdlichſten Theile Skandinaviens 
wach Schonen binein vorgefunden daben (Müller, der 
wurde Molteilamm I, 1. S. 399, Zeuß S. Son. 
Ds erfther Mh leicht, wenn wir eine Dr See 
Dinaniond dur Germanen vom Süden derauf See 
weroningen: Inden dadurch die Binnen, welche zuvor 
in eden tiefer end u waren, Tmmer 
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weiter norbwärtdein gedrängt wurden. Adelung Mitkr. 
I, 310, bemerkt von ber fchmebifchen Sn, daß 
fie eine bedeutende Anzahl von Wörtern flr Fiſcher- und 
Hausgeräthe aus dem Finnifchen entlehnt habe; — follte 
dies nicht auch dahin zielen? — Die Fabel, als flamm: 
ten Gothen und Langobarden aus Skandinavien (im heu- 
en Sinne) ber, ift längft von den teutſchen Gelehrten 
(3euf, ©. 156 fg. 402, Türk, — S. 1 fg) 
als in fich unbaltbar aufgegeben, während die. Skandi⸗ 
navier fie noch aus patriotifchem Intereſſe vertheibie 

Müffen wir es glei zugeben, was ziemlich unbegreiflih 
it, daß von Skandinavien fo viele normännifche Schu: 
ren auszogen, die doch keineswegs alle zurüdfehrten, ohne 
daß ſich das nicht fehr volkreiche Land völlia erfchöpfte, 
fo wäre es doch grabezu widerfinnig, Skandinavien für 
eine vagina um zu halten. Ohnedies ſcheidet ſich 
die gothiſche Sprache ſehr beftimmt von der ffandinavi: 
fhen ab, und Gothland bat nicht von dem Gotben, fon: 
dern von den ffand. Gautar, einem ganz anderen Volke 
(F3euß ©. 158. 511 fg.; Pott, Comm. Lithuan. p. 
54), feinen Namen. Wir dinfen und wohlberechtigt, für 
den Gefammtitamm ben Nanten Germanifd zu ge 
brauchen, für defien biesfeitige, ciömarine Abtbeilung aber, 
natürlich eingerechnet die in biftorifcher Zeit über See 
von Teutſchland ausgewanderten Angelfachien die Bene: 
nung Deutfch aufzufparen. Germanen ift aller Wahr— 
fcheinlichkeit nach ein unteutfcher Name, den ſich bie alten 
Teutſchen hoͤchſtens im Verkehr mit Kelten und Römern 
gefallen ließen; infofern ift er allgemeiner und nichteſe— 
gender, mithin um fo geſchickter für die Geſammtbezeich— 
nung. #ür alle germanifche Völker, mir Ausfchluß der 
Efandinavier, von deren gange in ihre jebigen Bon: 
pläge wir wenigſtens nichts mehr wiffen, war Zeutid: 
land der Mittel: und Ausgangtpunft, und fo a in 
etwas umfafjendere Sinn, ‚welchen wir bier dem Worte 
Deutſch geben, gerechtfertigt erfcheinen, ba z. B. die 
Holländer bei den Englaͤndern fpeciell Teutſche mu 
beißen, die Engländer aber, wie die Teutſchen nde, 
von den durch fie unterworfenen Völkern, Kelten und 
Efiden, Sach ſen (auch der Zigeumername für alle Zeut: 
fee) genannt werden. Über den Namen Deutſch, fomie 
über andere unfered Volks, ſ. Pott’ 
Etym. Forſch. 2. Bd. ©. 519 fg. 807 fg. Die baut: 
fächlichften find: 1) Germani. 3. Grimm bat ſich in 
den Gött. gel. Any. 1837. ©. 167 für die Deutung des 
Worts als eines römifchen (yrrarı) bei Strabo erklärt, 
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(Caes, B. G. I. 33. Tac, Ann, X], 25); allein wie 
hätten fie zu einer foldhen Gourtoifie gegen die Teutfchen 
Gelegenheit gehabt? Oder der Gallier? Im beiden Fäls 
ien hätte doch das ausdrüdlich hinzugeſetzt werben muͤſſen. 
Grimm bemerft S. 174 weiter: „Deuten heißt erklären 
und deutfch reden, wie denn im 13. Sabrb. ‚ze diute 
sagen‘für auslegen, deuten, latin und noch heute welsch 
für unverftändlich gebraucht wird.” Sehr möglich, obſchon 
nichts weniger ald erwiefen: es wäre biefelbe Begriffs: 
wendung, als im Magyariſchen: magyarülni ungariſch 
fprechen und magyaräzni erflären. „Danun aud) gerina- 
nus urſpruͤnglich echt, Elar (?) ausdruͤckt, fo ift bie 
Bemerkung (namlid Herm. Müller’s Marken des 
Baterl.) fharffinnig, daß durch einen fonderbaren Zufall 
der weliche Name Germani genau die Überfegung des 
ehten Namens der Deutfchen enthielte.” Der Vorberfag 
biervon iſt falſch. Das Adj. germanus ſtammt von 
— wie humanus von homo, inis (beide mit Abs 
ogung bes m hinter m), und bedeutet 1) deſſelben 
Stammes, wie — 2dvins von demſelben Volke, 
yerrjeng, eivis, Mitbürger.u.f. w. und erft in davon abs 
geliteter Bedeutung ebenbürtig; 2) von rechtmä: 
zigem gutem Stamme, d. b. echt, im Gegenfaße von 
ulterinus; vgl. auch generosus, Defienungeachtet 
Konnte wirklich, nur in einem anderen Sinne, als Grimm 
vermuthet, germanus die Überfegung von Deutfch fein. 
Ih babe ſchon Längft gegen Grimm den Urfprung des 
althocht. Worts diutisc aus goth. thiuda, althocht. diot 
(gens) vertheidigt, und mir fommt darin jest goth. thiu- 
d, 2dvıxög Gal. 2, 14, vgl. Massmann Skeireins 
170, meine Anſicht —— entgegen. Umſonſt 
aubt ſich noch Zeuß ©. 63. 64, indem er den vers 
fhiedenen hiſtoriſchen Verlauf des Wortes diot z. B. in 
Dieterih, Detmold, aber deuten und deutich, (nicht: 
Dietſch) geltend machen will. Das Wort Deutſch ging 
thendeshalb, weil es alle deutſche Mundarten als 
meingut betrachteten, feinen eignen, von dem bes altht. 
diot unabhängigen Gang. Das hindert ihre Identis 
tät im Geringften nicht; fp gut das io in diot als das 
in in diutisk entſprechen beide gothifhem iu, woran 
kein Zweifel mehr fein kann. Die oft befprochene Stelle 
ki Tac, Germ. 2, welche auch Zeug ©. 59. 60 fi 
aufs Neue zurecht zu legen ſucht, iſt allerdings fehr vers 
wirt. Was mir noch am wenigften beachtet worden zu 
kin ſcheint, ift der fonderbare Ausdruck a se ipsis in- 
senio nomine, den man doch nur fehr uneigentlich im 
dem Sinne von assumpto auslegen würde. Sollte nicht 
Tacitus mit diefem, ihm nicht befannt gewordenen oder 
uihreibbaren Namen, denn er fcheint wirklich zwei Na: 
men im Sinne zu baben, eben diutisk meinen? Diefes 
bedeutet nämlich im der That beinabe wörtlich nichts anderes, 
aß germanus, naͤmlich popularis (ejusdem gentis) und 
möglicher Weife auch generosus, mobilis, nicht = 
weil goth. thiuths, wovon ed ſchon dem Buchftaben na 
nit gut herfommen kann, in dem Sinne von bonus 
gebraucht wird, (f. Massmann 1. 1.), fondern, weil „ge> 
artet“ auch prägnant fo viel ift ald „gutgeartet.” gl. 
den höchft lehtreichen und wichtigen Artikel: Djüe, djoe 
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(multitudo, — in Halbertsma, Berigt u. ſ. w. 
(f. fp. unter: Niederteutſch) S. 16—18. Die Erflärung 
bes Wortes Germani aus angelfähf. wyrre, engl. war, 
franz. guerre ift unhaltbar, ungeachtet wirklich im Bass 
breton, was ih Etym. Forſch. II, 533 mit Unrecht ges 
leugnet hatte, fehr oft gw für v, z. B. gwin —— 
feit. Sabrb. f. wiſſ. Kr. Juli 1837, &.87. Auch lith. 

iras (Krieg, Streit) und kärdas (Degen) laſſen ſich 
nicht berbeizichen, indem bie ihnen entfprechenden Wörter: 
goth. harjis (Heer), wie lith. waiskas (Heer; eig. frie: 
gerifh) neben wainas (Arieg), poln. wöy obs., und 
oth. hairus (ensis) vorn nicht g, fondern hbefißen. 

ud bat die von Aht. ker (lancea) viel gegen hi 
Die von mir in ben Etym. Forfch. II, 534 aus dem 
Keltifhen verfuchte, wonach ed: Dftländer bezeichnen würs 
be, iſt von Seiten bed Lautes ebenfalls noch zweifelhaft, 
Sollte Germani wirflih dad römifhe Wort und die 
Überfegung von Diutisk fein, welde ihnen etwa galli: 
he Dolmetfcher zuführten? Der fpäte Gebrauch des 

ortes Diutisk Hr unfere Sprache und unfer Wolf 
bürfte ‚vielleicht nicht befremben, da felbigeö ja im Grunde 
fein eigentliher Name if. Dem Gallier oder Römer 
gegenüber nannte der Teutſche ſich und feine Genoffen 
entweber nach fpeciellen Volksnamen oder: Landsleute, zu 
bem großen Volke gehörig, ungefähr fo, wie die Efthen 
ihr Land und fich felbft nicht anders ald durch meie ma 
(nostra terra), ma-mees oder ma-innimen (terrae 
homo) zu bezeichnen wiffen. Pott, Comm, Lith. p. 50, 
— 2) Deutſche. Das Wort iſt eigentlich ein Adjectiv 
vom goth. thiuda (populus), wie Menfh von Mann, 
irdifh von Erde u. |. w. Über die Verzweigung biefes 
ge Worts mit lettifhen und keltiſchen ſ. Etym. 
orfh. a. a.D. Dibmar Fran (de orig. ling. Pers. 
p- 318.) bat perf. 5»0s0 (düdeh) damit. verglichen, wel 
ches fonderbar genug in ber Bedeutung paßte. Bei 
Castellus, lex. heptagl. p. 278 wirb es nämlich erklärt: 
„1) Fuligo communis et quae in atramentum indi- 
tur, 2) populus, familia. 3) Tribus exigua et hu- 
milis,* wozu noch wloogo (düdmän) Cognatio, pro- 


genies, tribus magna illustris quaevis, pec. eodem 
avo prognata. 2) Multum odorus. 3) Proceritas, 
Alem Anfcheine nah flammen diefe Wörter vom perf. 
düd (fumus), fodaß alfo eine Familie als eine Heerd⸗ 
genoffenfchaft,, welche an bemfelben Rauche Theil nimmt, 
(vgl. das teutiche: Feuerftelle für Haus) dargeftellt würde, 
‚Hiermit ift auch Frank's Bergleihung das Urtbeil geipros 
hen. Perf. düd ift eigentlich ein paſſives Präteritalpars 
ticipium — fanffr. dhuta oder dhüta (bewegt, agita- 
tus); von den Wurzeln dhu und dhü ſtammen nämlidy 
auh Sanffr. dhüma, Rauch, fumus, griech. Fine 
— als Bewegtes) und der duftende Thymian Raoc; 
erner dhünaka, (Bat), dhüpa (Weihrauch), griech. Ivog, 
thus; dhüpawriksha (Pinus longifolia) vgl. Irla; 
kurz lauter Wörter mit dh, griech. 9, welchem, der Laut« 
—— gemaͤß, goth. und lett. d entſpraͤche, das 
goth. thiuda, fett. tauia (Wolf) mit nichten zu Anfange 
befigen. — 3) Allemands bei ben Franzofen, provenzas 
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lifh Alaman Diez, Rom. Sp. I. &. 57, Alamani mit 
einem n, Grater p. 159, gewöhnlich Alemanni, vorm 
beide Vocale kurz, |. Freund's 2er, und nirgends mit 
doppeltem 1, f. Schneiders lat. Gramm. II. 422 und 
Zeuß, S. 301 fa., was alles fuͤr die —— Er⸗ 
klaͤrung nicht gleichgültig if. Vgl. Massm. Skeir. p. 
149, wo alamanne (omnium hominum) u, f. w., mit 
Etym. Forſch. I. 523 fg. Die Hauptfrage würde fein, 
ob das erfte Wort in der Zufammenfegung diefed Na: 
mens dem goth. alis (alius) oder alls (omnis) entfpres 
che, was nicht leicht zu entfcheiden if. Vom gallifchen 
Standpunfte aus waren die Alemanni — “lugvlor, 
welches z. 3. von den Philiftdern gebraucht worden 
(Tuch's Genefis S. 243): möglicher Weife fönnte es 
aber auch nüupuroe bedeuten. Zeuß ©. 306 erklärt 
das Mort durch almeinde (communio), was ſich etys 
mologiih ſchwer wird rechtfertigen laffen. — 4) Poln. 
Niemiec (mutus), und in ben fonftigen flawifchen Spras 
chen. — 5) Lith. Wukie (Teutſchland); Wukietis, Lett. 
Wahzeets, ein Zeutfcher. 

a) Gothiſch. Ein überaus günftiger Stern leuch⸗ 
tet dermalen über den Reliquien gothifher Spracde. Zu 
den früher aus dem Cod, argenteus und dem wolfen: 
büttler Palimpfeft befannten Bruchſtuͤcken ber Ulfilas’fchen 
Bibelüberfegung find ſeitdem neue binpugefommen und, bis 
auf einen geringen noch ruͤckſtaͤndigen Reſt durh A. Mai 
und Gaftiglione veröffentlicht. Man fehe die neuefte, Eris 
tifche und vollftändige Ausgabe des Ulfilas, beforgt durch 

. €. v. d. Gabeleng und I. Löbe (Altenburg und 

eipz. 1836), 1.3., deren gänzlicher Vollendung wir nun 
recht bald entgegenfehen dürfen. Die Herausgeber haben 
den Cod. arg. und ben Cod Carol. genau wieder ver: 
glihen, und werden im Vol. II. ein Gloſſar liefern, das 
man ungern fo lange vermißt. Außerdem: Skeireins 
Aivaggeliöns thairh Johanuen. Auslegung des Evans 
gelii Johannis in gothifher Sprade. Aus römifchen 
und mailändifchen Sandföriften nebft lateinifcher Über: 
fegung, belegenden Anmerkungen, geſchichtlicher Unterfuchung, 

othifch = lateinifchem Woͤrterbuche und Schriftyroben. Von 
9. 5. Mafmann. (Münden 1834. 4). Dazu: Beis 
träge zur —— und Erklaͤrung der Skeireins, 
von Dr. Julius Loͤbe Orttenb. 1839), in welcher Schrift 
Anfichten aufgeftellt werden, die fehr von denen Maßmann’s 
abweichen. Dies, ein Paar wichtige Papyrusurkunden aus 
dem Anfange bed 6. Jahrh. binzugenommen, find die äls 
teften auf uns gefommenen Denkmäler in zuſammenhan⸗ 
gender Rede, ſowol der gefammten nicht claffifhen Spra= 
hen Europa’s Überhaupt, als auch der gothifchen insbes 
ſondere, ja von letzterer zugleich die einzigen, woraus man 
ihren unſchaͤtzbaren Werth —— mag. Siehe auch noch: 
A. Wellm ann, das gothiſche Abjectivum, (Stettin 1836), 
3. 9. Halbertöma in Deventer, De Oberblijfse- 
len der gothische taal, zoo verre zy teegenwoor- 
dig bekend zijn 1835, und bie wichtigen Bemerkungen 
in den Baier. Gel. Anz. Sept. 1836. Die Bibelüber: 
fegung bes Ulfilas (goth. eigentlich Wulfila, d. h. Wöl: 
fele) fällt in das 4. Jahrh. zwifchen 360— 380, und 
gibt uns von der damaligen Sprache der Gothen das 


96 


SPRACHSTAMM 


erwünfchtefte Zeugniß, obwol fich von ſelbſt verficht, 
daß fie viel reicher war, ald alle uns überlieferte gotbi: 
fhe Sprachdenktmäler insgefammt erkennen laſſen. Die 
Benennung moͤſogothifch, von dem Aufenthalt eine 
Theils der Weſtgothen, unter denen Ulfilas lebte, in Mi: 
fien hergenommen , ſcheint Grimm, und wir desgleichen, 
unſchicklich, „weil fie zur befondern Mundart macht, was 
damals gewiß noch unter dem ganzen Volke der Dit: und 
Weſtgothen e ine Sprache bildete. Kaum waren ja erit kurze 
Zeit vorher beide Stämme aͤußerlich von einander ent: 
fernt worden.” Grimm p. XLV. — Bären wir der Kennt; 
niß der gothifchen Sprache verluftig gegangen, fo würde 
(ämmtlicen germanischen Sprachen die feite, hiſtoriſche 
Unterlage fehlen, da fie nicht nur feine fo frühen fchrift: 
lichen Denkmäler aufzuweifen haben, fondern auch felbit, 
wahrfcheinlicher Weife, ſchon zur Zeit ber Ulfilas ſchen 
Bibelverfion viel tiefer gefunken waren, als das Gothi⸗ 
fhe. Diedfeit bes Ulfilas befteht in zufammenhängenderer 
Kunde der altgermanifhen Sprachen eine Lüde von nicht 
weniger ald 3—4 Jahrhunderten. Ein Zweig der Gotben 
hatte ſich noch lange in der Krimm, angeblich (!) bis ins 16. 
Jahrh. (f. Bucheguii Legationis Turcicae epistolae qua- 
tuor. Francof, 1595) erhalten; vgl. Zeuß, ©. 432 
b) Hochd eutſch. Siehe: Die teutiche Philologie 
im Grundriß. Bon Heinr. Hoffmann (Breil. 1836). 
auch in Bezug auf die Literatur grammatikaliiher Schr: 
ten. Grundriß der Gefchichte der teutfchen Nationallite: 
ratur. Bon ig Koberftein. (Leipz. 1837.) Teut⸗ 
fches Leſebuch. Von W. Wadernagel. (Bafel 1835 
—36) 2 Thl. kl. 4. Unter dem Ausdrude: Alt hoch⸗ 
deutſch faßt Grimm Alles zufammen, was vom 8. bi 
11. Jahrh. in Hochteutfchland, namentlich alfo in Baiern, 
—— ), Schwaben (Schweiz, Elfaß), Oflfranfen, 
ringen, Heffen, in der Wetterau und in dem fräufi 
ſchen Königreich felbft teutfch verfaßt worden if. Dem 
zufolge zeigen fich in dieſer Abtheilung je nad) Verſchie- 
benheit des Drts und ber Zeit gar mancherlei mundartli 
he Abarten, die jedoch in ihrem Grundcharakter nichts 
deftoweniger —— Grimm, Gramm. I 
1. Ausg. 2. S. 74. 200. liber die althocht. ern 
len, fowol —— Schriften, als Gloſſen⸗ 
ſammlungen Grimm Bd. J. Ausg. 1. S. LU-LAV. 
Dann aber die Worrede gem 1. Th. bed Graff ſchen Sptach⸗ 
ſchatzes. Dieſes große Nationalwerk führt folgenden Zitd: 
Athochdeutfcher Sprachſchatz oder Wörterb. der althochbeut: 
ſchen Sprache u.f.w., etymologijch und bearbeis 
tet von Dr. E.G. Graff. 1.Th. (Vokale und 1, W, [Berlin 
1834)). 2. Ih. (iquidd) 1836. 3. Ih. (Labiale) 1837. 4 
xp. (Gutturale) 1838. 4., ſodaß nur noch der Theil für die 
Dentalen reflirt. Zu einem großen Theile ift der Stoff durch 
unmittelbare Einficht von Handichriften, welche der unermid» 
liche Berfafler während einer dreijährigen Reife durch Teutſch. 
land, Frankreich, Italien und die Schweiz unterfuchte, 
anz neu erworben, und biefer, nebft dem aus zwar fon bes 
annten, aber meiſt noch nicht Eritifch behandelten Quellen, 
nach wiffenfchaftlichen Principien, d. b. nach Wurzeln innerbald 
eines nicht willfürlichen, fondern vernunft: und fachgemäßen 
Alphabets angeordnet und erflärt. Vorausgingen dem Bar: 
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vonbemfelben Gelehrten: Die althochteutfchen Praͤpoſi⸗ 
tionen (Koͤnigsb. 1824). Diutisfa, Denkmäler teuticher 
Sprache und Literatur aus alten Handfchriften zum erften 
Male theils —— theils nachgewieſen und beſchrie⸗ 
ben. (Stuttg. u. Tuͤbingen, 1826).3 Bde. Kriſt. Das dl: 
tete, von Dt Di im 9. Jahrh. verfaßte, hochteutſche 
Gedicht. (Königsb. 1831). Zur Seite geben ihm bie 
zum erften Male von Graff herausgegebenen Werke: Alt 
bedhteutfche Überf. des Mart. Capella (Berlin 1837), 
des Boöthius (Berl. 1837; au als althochteutfches Le: 
ſchuch mit fpracherläuternden Anm. in demf. 3.), beide 
aus dem Anfange des 11. Jahrh. Teutſche Interlinears 
verfionen der Daimen. Aus einer windberger Hdſchr. zu 
Winden (12. Jahrh.) und einer Handfchrift zu Trier 
(13, Jahrh.) (Quedlinb. und Leipz. 1839), ald 10. Br. 
der Bibliothef der gefammten teutfchen Nationalliteratur 
von der älteften bis auf die neuere Zeit. Das Bud 
enthält auch einen Theil von Notfer’s Pfalmenüber: 
rum nah der St. Galler Hofchr. Viele althochteut: 
be Sprahmonumente enthält Jo. Schilteri Thesaurus 
Antiquitatum Teutonicarum (Ulmae 1728. Fol.). II 
Voll. (im III. das Gloffar), allein unfritifh. Zu den 
ichtigften gehören, außer den ſchon genannten, noch: 
I) das Bruchſtuck einer Übertragung des Sfidorifhen 
Ttactats de nativitate domini (wahrfch. aus dem Ans 
3 des 8. Jahr.), zuerſt von Palthen (Greifsw. 
1706), dann von Schilter, am genaueften von Roft: 
gaard in der dan. Bibl. (Kopenh. 1738.) St. 2 herauss 
arebe, 2) Überf. der Regel des heil. Benedikt don 
ero, um 720. 3) Hymmen aus dem 8. Jabr., her⸗ 
*8 von I. Grimm. Hymnorum veteris eccle- 
sine XXVI. Interpretatio Theotisca nunc primum 
edita. (Gott. 1830. 4.) 4) Die Überfegung von Ta⸗ 
Han’s Evangelienharmonie. Herausg. von Palthen 
(Greifew. 1706. 4.) und darnach in Schilter’3 Theſ. 
ll. Das Evangelium des H. Matthäus im Hochteutfch 
des 9, Jahrh. aus d. St. Galler God. der Tation. Evan: 
gel. Harmonie mit Vergleihung der Schilter. Ausg. des 
ef. Micpt. zufammengeftellt und nebft den entfprechens 
dem Reften der goth. Überf. zum Gebr. bei Vorleſ. ber: 
ag dv. J. A Schmeller. (Stuttg. und Tübingen 
1827). 5) BWilliram’s Überf. und Aust. des Hohen⸗ 
liches in doppelten Xerten aus ber bresl. und leydener Hdfchr. 
beraudg. u. mit einem vollfl. Woͤrterbuche verfehen, von 
9. Hoffmann (Breslau 1827). Dies Alles entwe: 
berülberfegung ober Umarbeitung. Selbftändig 5. ®. das 
Bruhftüd des alliterirenden, fich aber fehr zum Nieder» 
tutfhen hinneigenden Hildebrandliches, von den Gebr. 
Grimm berausg. (Gaffel 1812. 4.) De Hildebrando 
. carm, teuton. fragmentum ed, Guil. Grimm. 
1830. Bon Lachmann 1833. Alliterirend auch dad Weffo: 
drunner Gebet, heraudg. v.W. Wadernagel (Berl. 
1827), und Muspilli, herausg. von Schmeller. 1832, 
Difried bediente ſich des Reimes ftatt der früheren Alliteration. 
t ift auch das Ludwigslied (nach 881), herausg. 
von Docen 1813, und von Lachm ann in feinen Spe- 

emina linguae Francicae (Berol, 1825). 
An das Althochteutiche fehlieft fih das Mittels 

L Cacyti.d. W. u. R, Bweite Section. XVIII. 
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ochteutfche im 12, und hauptfächlih im 13. Jahrh. 
ittelhochteutfches Wörterbuch, nebft gramm. Einleitung, 
von A. Ziemann (Quedlinb. und Leipz. nt bem 
befonderd bie Gloffarien von Benede zum Wigaloid 
und zum Iwein bedeutend vorgearbeitet hatten. In Bes 
ve auf bie zahlreichen und berühmten Dichtwerke dieſes 
eitraumd verweifen wir auf dad befannte Werk von. 
Gervinus, Geſchichte der poetifchen Nationalliteratur 
der Zeutfchen. 1835 ff. Aus diefer Zeit flammen auch 
die erften teutfch verfaßten Urkunden. Über dad Neus 
ZPGLERt OR, das fich feit und ganz insbefondere durch 
uther zu heben anfing, ſehe man bie in — Bezie⸗ 
bung ſehr leſenswerthe Einleitung vom Prof. K. W. L. 
eyfe zu dem ausführlichen Kehrb. der teutſchen Spra 
‚1.8.1. 2 (Hanover 1835). Am bemerkenswer⸗ 
heften unter ben älteren Bearbeitungen der Sprache find 
0 gr Schriften von Zuf. Georg Schottel 
eonhard Frif & (Berl. 1741). 2 Th. Grammatik. und 


— hiſtoriſch freilich von nicht fehr großer Bedeutung, 
on 


eutſch auch auf die Sprachen Hollands 
und Englands bezogen wird. Wir wuͤrden daher gern 
einen andern, beifern gebrauchen, wenn ein folder. zur 
gm wäre. Niederteütſch wird dem Hochteutfchen der 

wur und deö Umgangs in dem Sinne von Plattteutich 
gegenübergefeßt, wie im Grunde alle Patois in Teutſch⸗ 
land, nicht blos die nördlichen, heifien müßten; wir nebs 
men bier aber Nieberteutfh im Gegenfage von Oberteutich 
oder Hochteutich. 

a) Altniederteutfch, d.h. die Sprache der Den?- 
mäler vom 8. bis 11. Jahrh. in Sachſen, Engern, Wefi: 
und Oftfalen, und in den heutigen Niederlanden. Haupt: 
denfmal von der — Wichtigkeit: Heliaud, 
poema Saxonicum sec. I Accurate expr, ad ex- 
emplar Monacense, insertis e Cottoniano Londinensi 
supplementis nec non adjecta lectt. var,, nunc pri 
mum ed. J. Andr. Schmeller. T. I. (Text. (Stuttg. 
1830; f. die Rec. von Graff in ben Berl. Jabrb. für 
wiſſ. Krit. 1830. Nr. 47 fg.) und Glossarium »axoni- 
cum e poemate Heliand inscripto et minoribus qui- 
busdam priscae linguae monuments collectum, eum 
Vocabulario latino-saxonico et synopsi grammaltica 
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1840). Diefe altfächfiiche Evangelien: Harmonie, das tur bes nieberlänbifchen Frieslands f. Mones km 
eines dem Namen nach und unbefannt gebliebenen zuvor erwähnte Bud. Zu erwähnen find bie, jedoch bis 
fächfifchen Dichters, weldhes er im Auftrage Lubwig’s des jegt bio6 bruchftücweife bekannten fogenannten Brot: 
Frommen unternommen hatte, wiegt beinahe alle fonftise mer Wilküren böcftens aus dem 12. Jahrh. umd du} 
gen (bei Grimm ©. LXV. LXVI namhaft gemachte) Afegabud aus dem 13., herausg. von Wiarda (Be: 
altniederteutfchen Quellen auf, und deren Sſcheinen iſt lin 1805). Die Sprache der Oude friesche Wetten 
epochemachend für die gefammte germanifche Sprachkunde, (Leeuwarden 1782, 1787. 2 Stüde) ift beträchtlich 
indem dies Werk felbft die meiften althochteutfhen Quel» neuer. Heitema, Jurisprudentia Frisica of Friesche 
Ien an Wichtigkeit flr die Geſchichte der Sprache hinter Regtkennis. Een handschrift wit de 15de eeuw. 
ſich läßt. — Bon Bebeutung find auch die Glossae liste Stuk. (Leeuwarden 1834), (Zileman Do: 
Lipsii (noch aus dem 9. Jahrh.) gedrudt in Lapei Opp. thias Wiarda) Gefchichte der auögeftorbenen alten frie: 
(Antwerp. 1637). T. I. p. 494—500 und aus einer fifchen oder fächfifhen Sprache Aurich und Bremen 
alten Pfalmenüberfegung gezogen, bie er bei Wach- 1784. 50 Seiten). Wiarda, Altfriefifches Woͤrterh 
tendonf gefunden, Bgl. Grimm ©, LXVI und Be- (Xurih 1786), AR, Rask, Frisiske Sproglaere (Kil- 
rigt wegens der oudste vertaling der Psalmen in benlı. 1825). (Re. von Grimm, Gött. gel. Am. 
het Nederlandsch met den XIX Psalm als Proeve 1826. St, 9). Aus bem Dänifchen düberf. von 8 
door Dr. J. H. Haibertsma. No. 1. (50 t-ex- Buß (freib. 1834) und Friesche Spraaklaar van R 
emplaren), 48 Seiten, unterſchrieben 18. Dec. 1837.  Rask. Met enige Veranderingen uit het Deensch 
An das Altniederteutfche reiht fich dad Mittelnies vertaald door M. Hettema (Leeuwarden 1832). Grimm 
derteutfche (vgl. Grimm’s Gramm. 1. 2b. 2. Ausg. (Gramm. 1. Ausg. S. LXVIM) bemerkt: „Obgleich die 
©. 452 fg.), welches, mit Ausnahme des Holländifhen, altfriefifchen Dentmäler der Zeit nach der mittels un 
allmälig aus der Schrift verbannt, fich nur noch in Volks: nicht den althochteutfchen zur Seite ſtehen, fo erfcheint 
mundarten fortfegt. Das Niederfächfifche, auch wol bie friefifhe Sprache bennod darin auf einer ungleid dt 
Saffifch genannt, erhielt fi bis zum 17. u teren, der althochteutfchen ziemlid nahen Stufe. Die 
ſchrifilichem Gebrauche, warb dann aber bur s i 
teutfche, welches feit ber Reformation um fi zu greifen bei ihren altangeflammten Sitten und Rechten hat auch 
anfıng, völlig daraus verbrängt. Kinderlin 8 Ger der Sprache einen langſameren Gang verlichen Au | 
fehichte der nieberfächfiichen Sprache Mes 1800). — i 
Karl Scheller’s Bücherkunde ber Hr le den heutigen Zag die isländifche Sprache mur unbeden⸗ 
fehen Sprade (Braunfhw. 1826). — Überficht der nies tend von ber grammatifchen Geftalt abgemicen, meld 
derländifchen Bolksliteratur älterer Zeit. Bon Franz wir bei Auffte der altnorbifchen zum Grunde legen 
» Zofephb Mone (Tübingen 1838); umfaßt auch die müffen. Seit dem 14. Jahrh. erlöfchen bie friefiiden 
friefifche Literatur, jedoch nur bed nieberländifhen Fries alten Slerionen unverhältnigmäßig ſchnell, während fie im 
lands. — Hoffmann, Horae Belgicae (Vratisl. 1830 12, und 13. beinahe mod angelfächfifchen bes 9 um 
—1836). 4 Partes. — Das Niederlaͤndiſche theilt fi in 10. gleichlommen." Ein berühmter Dichter war Gib; 
zwei Afte: 1) dad Flamiſche, weldes fich im 16. Jahrh. bert Japyr, ber Leeuwarden 1681 in 4. einen Band 
an dem Hofe von Flandern und Brabant ausgebildet Gedichte unter dem Zitel: Friesche Rymlerie heraus— 
hatte, hernach aber, von ber hollänbifchen Mundart vers gab. Dritte Ausg. von Epkema mit Wörterb. (Ljear 
drängt, zur bloßen Volksſprache berabfanf, — wert 1821. 1824. 4.) 3 Thle. J. H. Halbertmm, 
aber wieder, wo in in die Frage gilt: anzöhl Friesche Spelling (Leeuwarden 1834). Hontamu 
ober Teutfch? die Aufmerkfamfeit auf fih lenkt. Es bee Hetiema, Proeve van een Friesch en Nederl. Woor- 
ieht fich darauf Corn, Kilian, Etym. Teutonicae —— denboek: voorafgegaan door eene beknopte schets 
1588. ed. G. Hasselt. (Ultraj. 1777. 4.) U Voll. — der Friesche Taal (Leeuw. 1832). Alles beiglid 
2) Hollaͤndiſch. Lamb. ten Kate, Aenleiding tot auf Weftfriedland. 
de Kennisse van het verhevene Deel der Neder- y) Angelfähfifh. Unfere Kunde deffelben rührt 
duitsche Sprake. (Amsterd. 1723. 4) 2 Bde. — Theo⸗ erft aus ber angelfächfiich  bänifchen Periode ber; ob md 
vetifchspraftifche und vergleichende holländifhe Sprachlehre inwiefern die altnordifche Sprache darauf eingemirkt ba 
für Teutſche. Ban J. san 2 —* =; ben * iſt vn wol nicht beſtimmt tz bed 
/derdijk, Verhandeling over de Geslachten der wahrf jebod war der Einfluß nicht allzubedeutent. 
— in de nederduitsche Taal. 2. Ausg. J. a, The elements Pig den Gran- 
(Amfterd. 1818). — Matth. Kramer’s Nieuw Woor- mar etc. (Lond. 1823). ARask, A Grammar ofthe 
denboek der Nederlandsche en Hoogduitsche Taal. Anglo-Saxon lang.. transl. by B. Täorpe (Copenl. 
(Zuerft Nürnb. 1719. Bol; die 3. Aufl. von Adam 1831). Üter: G. Hicherii Institutiones gramm. An- 
Abr. van Moerbed, Leipz. 1768. gr. 4.; die 4. Leipꝛ. glo-Sax. et Moeso -Gothicae. (Ox. 1689. 4) _ Ed. 
1787. gr. 4. 2 Bde) j Lye, Diet. Saxonico- et Gothico-Latinum. Gram 
8) Kriefifch in drei Abtheilungen: Weſt-, Oft: malicam utriusque li e praemisit 0, Mannig. 
und Nordfriesland. Hoffmann’sd Grunde. der (Lond. 1772. Fol.) T. . I. u.a. The history dl 
teutfchen Philol. ©. 194—197. tiber die dltere Litera⸗ the manners — and language of the Anglo-Saxes 
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By Sharon Turner (Lond. 1805). „Die angelfächfifche 
Literatur ſteht an Reichthum und Gehalt weit über ber 
altbochteutfchen und weit unter der altnorbifhen. Die 
altfähfifchen Heldenlieder find, glei den gothifchen und 
althochteutichen, auch verloren gegangen; wenige Spuren 
im Beowulf beweifen ihr ehemaliges Borhandenfein. Die 


Dihtkunft nahm feit der Einführung des Chriftenthums- 


eine geiftliche Richtung, der wir wol manches merfwürs 
dige Gedicht verdanken; aber um die Freiheit und Volls⸗ 
mäfigkeit der Poefie war ed gefchehen. Die Form der 
Aliteration wäbrte noch bis ins 10,, ja 11. Jahrh. fort; 
almälig drangen auch bier die Reime ein.” Die angels 
fähfiihen Quellen find reichlih, fowol in Poeſie als 
Profa, vorhanden, und bie Herausgabe von manchen ges 
hab ſchon vor geraumer Zeit. Im neuefter Zeit hat das 
Studium, welches eine Weile nachgelaffen hatte, wieder 
einen bedeutenden Aufſchwung, insbefondere durch Thorpe 
und Kemble, genommen. B. Thorpe, Analecta An- 
glo-Sax. With a glossary (Lond. 1834). Enthält uns 
ter Anderem das poetifche Fragment von Judith (aus 
dem 9. Jahrh.) — Caedmon’s Metrical paraphrase 
of parts of the holy seriptures in Anglo - on, 
with an english transl., notes and a verbal index, 
by Benj. Torpe (Land 1832), Zu Folge Grimm, 
Gramm. S. LXVI, hat man feinen haltbaren Grund, 
diefed wahrfcheinlich im 8. oder 9. Jahrh. abgefaßte Ges 
diht dem Dichter Caͤdmon beizulegen, welcher in dem 
Kofter der Äbtiſſin Hilde lebte und 680 verftorben fein 
fol. — The Anglo-Saxon poems of Beöwuilf, the 
travellers song and the battle of Finnesburh, ed. 
by John M. Kemble. Second ed. (Lond. 1835. 12.) 
Dal. H. Leo, Besmulf, dafz ältefte deutſche, in angel» 
lühffper munbart erhaltene, heldengedicht, nach feinem 
inhalte, und nach feinen bift. und mythol. beziehungen 
betrachtet. Ein beitrag geſchichte alter deutfcher geis 
Beözuftände (‚Halle 1830). King Alfreds Anglo- 
Sax. Version of Boëthius de Consol. philos., with 
an Engl. transl. and notes. By J. S. Cardale (Loud. 
1829), — Libri Psalmorum; versio antiqua latina 
cum paraphrasi Anglosaxonica partim soluta ora- 
!ione, partim metrice composita. Nunc primum e 
Cod. ms. in bibl. reg. Paris, adservato deseripsit 
et ed. Benj. (Oxon. 1835). Außer diefen und 
andern poetifhen Werken auch profaifche, wie z. B. The 
Anglo-Saxon version of the story of Apollonius af 
Tyre, with a liter. transl. and notes. By B. Thorpe 
\Lond. 1834). — Dthare's und Wulfſtan's Reifes 
befhreibung, von Ingram (Drf. 1807. 4.) und Rast 
(Köbenh. 1816) herausg. — Alfred's lberf. von Be- 
dae Hist. Ecel. gentis Anglorum ed. Smith. (Can- 
br. 1722, Fol.) — The Anglo-Saxon Version from 
'be Historian Orosius by Alfred the Great. Ed. Bur- 
"üngton (Lond. 1773). — Die Gefege der Angelfachlen. 
Ja der Urfprache mit Überf. und Erflär. berausg. von 
Reinhold Schmid. 1. Th. (Tert nebft Überf. [Reipz. 
1832]). — Conybeare, Iliustr. of Anglosax. poe 
(Loud, 1832). — H. Leo, Altſaͤchſiſche und Angelſaͤch⸗ 
de Eprachproben (Halle 1838). 
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Seit England durch Wilhelm von ber Normandie } 

erobert worden war (1066), drang für lange Zeit bie 
fransöf ifhe Sprade in alle öffentliche Seihäfte, und 
bte, da faft der ganze Adel und Klerus franzoͤſtſch war, 
den mächtigften Einfluß auf die Landesſprache aus. Siehe 
darüber z. B. Ingulph in Felleri Monum. ined. und 
3. Ch. Krstans, Berfuch einer Geſch. der engl. Spr. 
vor feinem 2erifon der engl. Spr. Th. I. So bildete 
fi denn allmälig durch das Mittelenglifhe hindurch das 
heutige Englifch aus, bie abgeftumpftefte — 
miſchteſte unter allen germaniſchen Idiomen. Sie beſitzt 
— in Folge des Wegwerfens faſt aller grammatiſchen 
dungen, wodurch der Sprachſtoff im Ganzen und Gro⸗ 
fen wieder zu einſylbiger Rohheit — eine große 
maͤnnliche Kraft, und aus dem Reichthume an ſehr fein 
nlancirten Wörtern, welche fie durch die Miſchung ers 
warb, find ihr nicht wenige poetifche Schönheiten eigen 
thuͤmiicher Art zugefloffen. Die Schwierigkeit der richti⸗ 
en Ausfprade, welde felbit dem Nationalengländer 
in dem Maße fühlbar ift, daß fie eine Menge Bücher 
der DOrthoepiften erzeugte, unter welchen 3. B. das bes 
rühmtefte von I. Walker 27 Auflagen erlebte, rührt 
zum Theil von dem Durchkreuzen namentlid der germa⸗ 
nifchen und lateinifchsromanifchen Elemente her, deren Ac⸗ 
centuation auf einem beinahe entgegengefeßten Princip 
beruht, zum Theil von den Eigenthimlichkeiten bes Ans 
gelfächfifepen, worin fi z. B. fehr mannichfaltige Diph⸗ 
thongen zeigen. Empfehlenswerth ift die Schrift von E. 
Bufchmann, Lehrb. der englifhen Ausſprache (Berlin 
1832), indem fie die fbeinbaren Gapricen der Ausſprache 
auf mehr als blos empirische Regeln zurüczuführen fucht. 
Unter den Wörterbüchern ift das berühmtefte dad von 
Sam. Johnſon 2 Thle: — 1755) und oft. A 
Diet. of the Engl. lang. By Johnson. With nume- 
rous corrections and additions by H. J. Todd. 4 
Vols. (Lond. 1818. 4) A Diet. of the Engl. lang. 
By Noah Webster. 2 Vols. (Newyork 1828. 4. Re- 
rinted Lond. 1832) A new Dict. of the Engl. 
ang. By Charles Richardson. Parts 1. and Il. (Lond. 
1835). Siehe über diefe Arbeiten die einfichtsvolle und 
auf den neueften Stand der Sprachwiſſenſchaft Rüdficht 
nehmenbe Recenfion im Quarterly Review. Sept. 1835. 
G. Grabb, Engl. synonymes enlarged with copious 
illastrations and exemples drawn from the best wri- 
ters. 1826. 4, — Über das Englifhe in den norb> 
amerifanifhen Freiftaaten f. Cooper’s Nordameri⸗ 
faner 3. Th. im 24. Briefe; zu vortbeilhaft jedoch für 
die Norbamerifaner, wie in dem ganzen Werke. — Die 
Literatur von den verfchiedenen, zum Theil fehr interefs 
fanten Mundarten f. in Adelung's Mithr. 2. Th. 
©. 320 fg. und Vater's Literatur der Gramm. ©. 65 
—66. Han füge hinzu Boucher's Glossary of the 
archaie and provincial words. A supplem. to the 
Diet. of the Engl. lang. (Lond. 1832. 1833). A Gloss. 
of north-country words. (Vorzuͤglich über ben Dia: 
left von Northumberland.) By J. T. Brockett (New- 
castle 1829). The vocabulary of East-Anglia (Dias 
lefte der Graffchaften Norfolf und Rn, By Forby 


— 
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1830). Mehre Werke über engliſche Dialekte neue Ausgabe von dem durch Mask burchgefehenen 
d beurtbeilt im Quarterly Review . 1836). lieferte Afzelius —— 1sıB) Die * 
ebr. No. CX. Überfegung von Finn Magnuffen 1821 umd 1823 


Am mefentlichften weicht der fchottifche Dialekt 
ab, den man uͤbrigens nicht mit dem Gaelifhen, einer 
Keltenfprache, verwechfeln darf. Zafchenwörterbuch bes 
fchottifchen Dialekts u. f. w. zum beſſern Verſtaͤndniß der 
Werke von Sir Walter Scott, Robert Burns, Allan 
Ramfay u. f. w. von Robert Motherby (Königeb. 
1826) unb dazu ein Nachtrag (1828). 

2) Stendinavifde Abtheilung. Über 
die WVölkerfchaften der ſtandinaviſchen Halbinfel Dani, 
Gauti (vormals faͤlſchlich mit Gothen verwechielt), Suio- 
nes, Nordmanni, fiebe Zeuß, Die Teutſchen. S. 502 
— 566. Adelung (Mithr. I, 308) behauptet, durch 
Berwechfelung der Gauti mit den Gothen getäufcht, irri⸗ 
ger Weife, daß Schweden außer ben Finnen, zwei, gers 
manifche Hauptoölfer, nämlih Schweden von dem nies 
deren und Gothen von dem böhern teutſchen Stamme 
bewohnten, wovon er fogar in ber Sprache ben Beweis 
gefunden haben will, den zu führen ihm nothwendig ber 
Verfuch hätte misglucken muͤſſen. Auf welden unbalts 
* baren Gründen die vorgebliche Abftammung der Schwes 
den von den Gothen beruht, haben wir ſchon vorbin bes 
forochen. Großartigere und kuͤhnere Piraten ald bie alten 
Skandinavier hat ed nie gegeben. Keine Küfte Europa’s, 
fowol in den Norbmeeren, ald in der mittellaͤndiſchen 
See, blieb von ihmen unbefucht und verfchont, und felbit 
ins Innere der Länder, meift die Flüffe aufwärts, rich⸗ 
teten fie ihre blutigen Raubzüge. Bon ihmen tragen noch 


beute die Normandie und dad Volk der Ruſſen, bem fie, 


die erſten rg Fürften gaben, den Namen, und 
diefer ift im die Gefchichte der meiften europdifchen Laͤn⸗ 
der im Mittelalter durch Derrfchaften, welche fie in ihnen 
aufrichteten, innigft verflochten. Seit dem 9. Jahrh. 
fegten fih Normannen auf Island feſt, und nicht nur 
ward von ihmen Grönland befucht, fondern auch zuerft 
die NMordoftküfte Amerika's entdedt. (Antigg. Americanae 
s. Seriptores septentrionales rerum ante- Columbia- 
narum in America.) Die älteften nordiſchen Dichtun⸗ 
en pflanzten fi nur von Mund zu Mund fort; da 
Feen dad Ghriftenthum feindlich in den Weg trat, wären 
vielleicht ebenfo, wie die gotbifchen und teutfchen Helden: 
fieber der vorchrifllichen Zeit, auch die nordifchen für uns 
verloren gegangen, bätten fie nicht in bem entlegenen 
Asland ein Afyl gefunden, das einen heil berfelben bis 
in unfere Zeiten rettete. Zwar warb auch auf dieſer Infel 
das Chriſtenthum durch einen Althing im I. 1000 angenoms 
men, aber die Liebe für die ererbte Poefie erloſch damit 
nicht, und dem Umftande, daß in Folge bed Ghriftens 
thums im 18. und 14, Ka . bie lateinifche Schrift 
allgemein auf Island eingeführt wurde, verdanken wir 
hauptfaͤchlich die Sammlung und Erhaltung ber Saͤ⸗ 
mundifhen Edda, melde Lieber noch aus dem 9. und 
8. Jahrh. im fich fchließt, obfchon fie erft zu Anfange 
des 14. Jahrh. abgefaßt zu fein fcheint. Von ber fo: 
penhagener Ausgabe en mit langen Unterbrechu 

der 1. 3b. 1787, der 2. 1818 und der 3, 1828. Eine 


enthält die wichtigften Noten zur Edda. Was von ffan: 
binavifchen und teutfchen Gelehrten für das Studium 
ber nordifchen Literatur geleiftet worden, kann, bier auch 
nicht einmal in der Kürze angegeben werden. Neues 
dings hat man auch in Frankreich feine Aufmerkfamkit 
—— zu ——— . chien in Paris 1838, 

oemes Islandais (Vo thrudnismal, Loka- 
senna) tires de "Edda de 


G. Bergmann, 
wie ſchwer ed au 


Eitelkeit dünsk tunga (däni ) zu nenmen. | 
= 2 _ — ben Skandinabiern bed Nordens 
mälig eine Sprachverſchiedenheit 
herausſtellte, indem das —— am —3 
von ber alten Mutterſprache abwich, warb jene Benen⸗ 
nung unſchicklich für legtere, und es fam num baflır der 
Ausdrud norraena tunga ober norraent mäl (morbifde 
Sprache) in Umlauf, ſchraͤnkte ſich aber zulegt auf dad 
Norwegifche oder die Sprache der Nordhmenn cin. 
Bergmann ©. 4 fg. Die Gefchichte diefer Sprachen 
behandelt das vortreffliche Werk von Petersen, Det Danska 
Norske og Svenske Sprogs Historie (Kjöbenhaw 
182930). 2 Voll. Um eine gründlicye grammatiide 
Kenntniß diefed Sprachzweiged erwarb fich die N men | 
Verdienſte ber auögezeichnete Sprachforfcher Raid 
Ehriftian Rast (eig. Raſch; geb. 1787, geft. 14. Nur. 
1832; fiche defien eben in den Beitgenoffen 1834, Bi. 
XXXVIL. ©. 7192), durd zahlreiche $ 
Wir nennen nur: Vejledning til det —— 
— Nordiske Sprog (Kjöbenh. 1811). Nur fer 
14, aber doch nicht unwichtig: Kortfattet Vejledni 
(Kjöbenh. 1832), überfegt von Ludw. Wienbarg 
. 1839). Am bedeutenbiten: Anvisning ü 


Hamb 
* eller Nordiska Fornspröket 


all > 
. 

ndersoegelse om det gamle Nordiske eller 
ske sp Oprindelse (Kjöbenh. 1818). Die Bat 
lehre der Söländer von: Erasmus Chriſtian Rast, 
überfegt von Mohnike (Berl, 1830). Vgl. die gehal⸗ 
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volle Rec. in A. 2.3. Febr. 1832. Nr. 20, S. 154 fa, 
in welcher auch von ber Alliteration’ bei den Iren, Fins 
nen u. f. w. gebanbelt wird. Vollſtaͤndiges Wörterb. der 
iländifchen Sprache, von Bioͤrn Haldorfen (Kopenb., 
mit Borrede P. E. Müller’s 1814. 4. 2 Bde.); durch 
Rask beforat. 

Dinit, . Dänifche Spradhlehre fir Teutſche nebft 
einem proſaiſch⸗ poetiſchen Leſebuch und einem hierzu gehoͤ⸗ 
rigen volftändigen Wörterb. von Nicolai Benbir 
Lange (Kiel und Kopenh. 1787). 2 Be. eh, 
Gramm. of the Danish m. Copenh. 1830), 
Dansk Ordbog inbeheldende det Danske Spro 


‚ Norsk Ordsamling u. f. w. (Kopenh 
&in fe isch wird auf den orfabifhen 
Infeln von den gemeinen Leuten geſprochen, bie fich felbft 
Norns (Nordifche) zu nennen pflegen. Auch ift die von 
Rast unterſuchte Sprache der Harder: Infeln eine nors 
wegifhe Mundart. 

Schwediſch mit mehren, nicht unbetraͤchtlich abs 
weichenden Munbarten, wie z. B. dem Dalekarlifchen. 
Svensk spraklära utgifven af svenska Akademien 
(Stockholm 1836). ©. Siöborg, Schwediſche Sprach⸗ 
Ichre für Teutſche; 3. Aufl., berichtigt von K. Lappe 
(Stralfund 1829). J. G. P. Möller, Teutſch-Schwe⸗ 
difches und Schwedifch» Teutfches Wörterb. 178290 
(Feips- 1801—1808. 4.) 1—3. Th. Nytt Swenskt och 

ran Hand-Lexikon, af Erik Nordforss. An- 
dra Upplagan, öfwersedd och förbättrad af Carl 
Dein. (Oerebro 1827. 12,) 2%. Im Schmebifchen: 
Swea (Schweden), Swear (die Schweben), Swensk 
Ben der teutiche Name erklärt fi aus Swi- 
iod (d. i. Wolf der Swear). 

4) Die litbauifhsflawifhe Familie. Im ges 
lehrten Sprachgebrauch ift es lange üblich geweſen, bie 
Slawen unter dem Gefammtausdrude Sarmaten zu 
befafien, allein da Vieles gegen bie Stammesibentität 
diefer Völker zeugt, zum mindeften bdiefelbe nicht erwies 
— EL ne ce Be 

i en, . Unter amilien in 
niihen Stammes tritt biefe am fi auf ben euros 
päifhen Schauplaß, und ſteht fowol an Sitte als geo: 
apbifch noch der alten afiatifchen Urbeimath näher, was 
. auch ohne ihre politifche Bedeutſamkeit, welche ſich 
gegenwärtig vomehmlich in dem mächtigen Rußland cons 
centrirt , ein beſonderes und eigenthuͤmliches Intereſſe lei: 
den würde. In Bezug auf das Gefchichtlih-Ethnogras 
phifche vergleiche man Zeuß, die Zeutichen S. 265 
592682, ımb dad gelehrte Werk des berühmten P. I. 
Shaffarit, Slowanske Starozitnosti (Prag 1837), 
paar a man durch eine baldige Überfegung den hen 
jugänglicher gemacht wünichte. Zeuß macht die Doppel: 
eintbeilung I) Wenden und 2) Aiften, und begreift 
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unter erfierm Ausbrude bie 2, im engern Sinne und ges 
woͤhnlich allein flamwifch genannten Sprachfkämme, unter 
bem zweiten ben baltifhen Stamm, Lithauer, Letten, 
Dreußen u. f. w. Diefen zweiten Namen entnimmt 
er dem Tacitus, welcher Aestyi oder Aestui in den Ges 
enden fennt, wo bie neuere Zeit Preußen, Lithauer u. 
. m. zeigt, und andern alten Schriftftellern. Jebt ift 
der Name weiter nad Oſten gerüdt und gehört nunmehr 
bem nichts weniger als flawifchen, fondern finnifchen 
Volke der Efthen, bei dem berfelbe aber keineswegs eins 
beimifch if. Aus diefem Grunde halten wir befien Ge: 
brauch von ben baltifchen Slawen für unraͤthlich. Des 
MWiderfpruched von Zeuß ©. 267 — koͤnnte doch 
wol das Wort Aestyi f. v. a. Orientales bebeuten. 
Allerdingd muß das ae darin befremden, allein erwägt 
man die Schreibung "orıuros ded Pytheas oder Narziwreg 
bei Artemibor, fo fcheinen verfchiebene at Ges 
ftalten deſſelben Worts auf uns gefommen. Im Lith. ift 
aussra he) von aussta (ed tagt) vorhanden, - 
im Eettifchen austrums (Dflen); über die verfchiedenen 
germaniihen Formen fiehe Grimm Ill, ©. 205 fg., als 
3 ®. althocht. Östana (ab oriente), angelfächf. eAstan 
(ab oriente), eäst —— versus), altnord. die Adv. 
austan, austr, eystra; ſodaß nicht unmahrfcheinlicher 
Beife eine der Munbarten flatt au einen fich en = 
römifchen ae annähernden Laut barbot. 


—— erzeugt hätte, ift betrachtet, und fo aus dem 
eife ber © 


fen mworben. 


ifcher gebliebenen Baued vor fämmtlichen flawifchen 
Sprachen, — Au nor die alte Kirchenfprache, den 
nicht eleidigen, welcher den fog. lettiſchen oder rich⸗ 
A I 

’ r für 

—*3— lithauiſch, welche ſich durch die groͤßere 
Bormwolllommenbeit ber lithauiſchen Sprache, auch vor 
den ihr zunaͤchſt verwandten Sprachen, lettiſch und preu⸗ 


ßiſch, rer , e 
a) Lithauiſche Abtheilung. Es iſt eine übergroße 
Verkehrtheit, welche zuerft hauptfächlih Thunmann aufs 
brachte und im nadmat, — es 4 en ga 
eine ganze von en nachgefpro t, zu 
lauben, die Sprachen dieſes Kreiſes fein Germanifchs 
awiſch, d. b. aus bem beiden genannten Sprachen ge» 
miſcht. Nur eine Zeit, wo bie vergleichende Sprachfors 
ſchung noch in der Kindheit war, e ben Gebanfen 
au en, - welchen heutigen Tags nur noch blinbes 
Borurtheil fefthalten könnte. Wir wiffen aus der Ge: 
fchichte, daß fih Germanen, und zwar darunter insbes 
ſondere Gothen, bevor dieſe fi nach dem ſchwarzen 


Meere wenbeten, mit dem lithauifchen Stamme grenzten: 
Daf fi aber die Gothen mit ben Vätern des legtern 
Stammes vermifcht hätten, ift eine rein aus ber Luft 
gegriffene Behauptung, die fich nichts weniger ald aus 
den in Frage kommenden Sprachen beftätigt. Die nahe 
Berwandtfchaft derfelben mit den germanifchen Sprachen 
in Zweifel ziehen zu wollen, wäre eitel Thorheit, allein 
fie befteht micht minder zwifchen den flawifchen Sprachen 
im engern Sinne und ben germaniichen, nur daß 
dort beftimmter und auf ben erften Blid einleuchtender 
hervortritt. Wie wir ſchon oben bei dem Frieſiſchen, 
bei dem Islaͤndiſchen, und noch früher bei der borifchen 
Mundart zu bemerken Gelegenheit hatten, daß biefelben 
mit zäber Ausdauer am der aͤltern Form fefihielten und 
verberblicher Neuerung Widerftand leifteten, lange darüber 
binaus, wo viele ihrer Geſchwiſter fchon tief herabgefuns 
fen waren, dies gilt auch insbefondre von der lithauifchen 
Sprache, welche noch heute in einer flaunendwerthen 
Formvollendung bafteht, der fich nicht nur Feine ſlawiſche, 
fondern überhaupt Eeine unter den jetzt lebenden inbogers 
manifchen Sprachen zu en vermag. Da num eben: 
diefen Vorzug die aus ungleich älterer Zeit uns bekannt 
erworbene gothifhe Sprache behauptet, fo iſt ed fein 
under, ich Lithauiſch und Gothifch viel näher 
ſtehen, als Lithauifh und Neuteutſch. Dan erfieht bars 
aus, wie falſch der Schluß wäre, jene lithauifche Form⸗ 
vollendung auf Rechnung einer Durchmengung mit dem 
Gothiſchen zu fegen, indem Sprachmifchung den urfpräng» 
lichen und regelrechten Organismus ber Sprachen in Uns 
ordnung ‚bringt, ja theilweife zerflört: nie aber, außer 
negativ, bildet. und ſchafft. Die wrfprüngliche Verwandt: 
Schaft oder Eonfanguineität hat man ald Entlehnung ab: 
feiten ber litbauifchen Sprachen aus ber Germanifchen, 
oder ald Affinität misbeutet, darauf beruht der ganze 
Irtthum. Zwar enthalten die Sprachen lithauiſchen 
Stammes viele germanifche, und überbied das Kettifche, 
vermöge feiner Lage auch noch eſthniſche (finnifche) Wörter 
in fi; allein das find meiftens Eindringlinge von vers 
hältnigmäßig jungem Datum, die fi ohnedies zu einem 
großen Theile nicht minder in ben eigentlich flawifchen 
prachen vorfinden. Teutſche Neulinge diefer Art, wels 
che mit der Herrſchaft der Zeutfchen in die von ihnen 
unterworfenen baltifchen Länder einmanderten, geben fich 
faft immer auf den erften Blid als ſolche Eund, haben 
indefjen die Grammatik böchftend bei dem Preußifchen ties 
fer berührt, welches zulegt gänzlich der teutichen Sprache 
erlag und wich. Bei umerborgten Wörtern lithauifchen 
Stammes, die mit gothifhen urverwanbt find, zeigt ſich 
im enfage zu diefem das Gtehenbleiben ber Benuis 
und Media, welde fchon im Gothifchen herabgeſunken 
find (Grimm, teutiche Gramm. II, 591), und darin liegt 
der ficherfie Beweis, daß jene nicht aus dem Gothifchen 
entlehnt wurden. Nur weil bem lithauiichen "Stamme die 
Apiraten gänzlich mangeln, finden fich für Sanffr. bb und 
dh gleichmäßig im Lithauifhen und Gothiſchen b und d. 
Man vergleiche 3. B. I) Gutt. Lith. und lett. kas, 
fanffr. kas, gotb. hvas (quis?); lith. kurs m. kurri f; 
(welcher, welche), Iett. kursh, ra (welcher, e unter 
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kurwa, alban. xoögda Hure, goth. hörs (adulter); 
lith. kw er, althocht. hovar, angel, hofer (gib- 
ber); lith. ‚poln. kupa (cumulus), althocht. 


— 
fi 


dan (erigere), althocht. houe (collis), neuhocht. Höder. 
ith. kisskä (ber Schenkel), lett. zisska Sende, Hüfte, 
Elwer: das dicke Fleifch über dem Knie), 
lat. coxa, angelf. hoh (poples) , mittelhodht. hahse, 
neubocht. haechse, ber Kniebug am Hinterfuße. Kinkyti 
(anfpannen, Pferde), vielleicht lat. cingere ımb goth. 
haban hängen (suspendere), vgl. Pferde vorhängen; 
lith. kärti —* lett. ner a. u. 
griech. xgsuür, goth. hramjan (crucifigere); Ilett. kaut 
(fhlachten, tödfen), lith. kujis Hammer, poln. kuc 
fchmieden, lat. cudere, alt hauan, hauwan (cae- 
dere); lith. kapoti, lett. kappaht hauen, baden, alt: 
hocht. happa. Hippe (falcastrum). Lith. zindti, let, 
sinnaht (scire), fanffr. dshüh, yıyrwoxem, goth. kun- 
nan; lith. gimti, lett. dsimt (nasci), —* dshan 
erzeugen, ydros, goth. kuni. Lith. mezgu (id fnipie 
firide, gewinne Augen, vom Baume), ug, (ein Im: 
ten, ein Auge am Baume), lett. masgs (Knoten, Band, 
Knopf), althocht. masca Mafche (macula), (Graf, 
Sprachſch. ©. 871). Das teutfche: Auge wird fomel 
für Mafche (ital. occhi), ald für gemma, germen ge 
braucht. Einftimmend jedoch 3. B. in goth. giban ( 
re), lith. gabenti bringen, lett. gauma n’emt (male: 
nehmen) bei Elwer und Lange, goth. gaumjan (animad- 
vertere) u. e. a. 2) Dentale. Lith. tauta (be 
eg u. land), —— — m I, - 
lecht) goth. t us i ⸗ 
ſten, efliden, goth. edlen (sitire). Lith. tukstan- 
tis, gotb. thusundi, taufend. Lith. taukai Talg, —— 
von tunku, tukti fett werden, flaw. touk’ (adeps). 
gael. tiugh (crassus), und daher auch wol lat. tücetum, 
altnord. thyckr, did. Abweichend: lith. trinkti (Kinder, 
Schafe baden), goth. driggkan, altnord. dröcka, fin 
ten (bibere), aber dreckja (mergere, eig. wol: trinken 
m ) [Grimm I, 308). &ith. tredzin, Inf. tresl, 
durchleibig fein, purgiren, tredalis, der duͤnne Mift des Den; 
fen, altnord. drita (sordes ejicere), drit (excrementum), 
engl. dirt. [Grimm Il. ©. 14.) fith. düdä, eine Zrom- 
pete aus Borke, goth. thut-haurn (tuba), mit 
Unterfchiede als niedert. tüten (blafen, z. B. vom Nacht: 
wächter), und althocht. diuzan (sonare), poln. dudy 
Dubelſack; Iett. "duhde, Rohrflöte, duhdu pusslis, Du 
delfad, duhdelneeks, Sadpfeifer, furd. dudek, Hirten: 
pfeife, türf. düdük, Lith. drasus, Ipaovs, goth. ga 
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dairsan (audere). ®ith. dedü, demi, rin, goth. 
deds (facinus). Lith. draugas, Iett. draugs (socius), 
draudse (Gemeine, Berfammlung), goth. drauhts (tur- 
ba, agmen) Massmann, Skeireins p. 128. Lith. so- 
dzei Ruß, apsödinu ich befuble mit Ru lett. ssohdei- 
ji, böhm. saze, altnord. söt (fuligo). Grimm I, 290. 
Ein. dümi, düdu (do), goth. taujan (facere). Lith. 
du, goth. tvai (duo). dirh, dessine (dextera), gotb. 
3) Zabiale. Lith. proötas, lett. prahts 
(mens, animus), fith. prasti, fett. prast (intelligere), 
goth. frathjan (sapere), fröths (sapiens). *ith. prie- 
telus, poln. przyjaciel ($reund) von przyjac’ (jemans 
dem gewogen fein), althocht. friudil und fridil (amator), 
gi frijön (amare). fith. prassyti (precari) , goth. 
raih'an (interrogare). Lith. beda Moth, Elend, goth. 
bida (dfnorg), bidjan (petere, precari). £ith. bowi- 
tis’, poln. bowie’ (commorari), goth. bauan (habitare), 
kur pe * — * ee — (in- 
ans), ., al t. infans, filius), fanffr. 
bhritya Term). ge Gloss. ad Anthol., von b 
(ferre, nutrire), goth. bairan. 

Das Verhältniß des Lithauifchen zum Lettifchen und 
Altſlawiſchen ift, beſonders in Bezug auf die Lautlehre, 
ausführlicher behandelt in Pott's Comm. de Borrusso- 
Litwanicae in Slavicis Lettieisque linguis prinei- 
patu (Halis Sax. 1837. 4.) ine ausführliche und wifs 
fenichaftliche Arbeit, die ſich über fämmtliche Sprachen 
lithauiſchen Stammes erſtreckte, wird noch vermißt; ein 
fehr fühlbarer Mangel. Namentlich in geichichtlich:ethnos 
graphifcher Beziehung wichtig ift der Auffag von Peter 
von Köppen, zuerft 6 1827, dann teutſch mit 
Anmerkungen von C. E. Napiersky, im Magazin, 
herausg. won der lettiſch⸗literaͤriſchen Geſellſchaft. I, 3. 
(Ritau 1829), auch mit befonderm Zitelblatt, Uber den 
Urfprung, die Sprache und Literatur ber lithauifchen (oder 
lettiſchen) Wölferfchaften (Mitau 1829. 112 ©.) Dazi 

narodu Litewskiego, d. ti. ältefte Gefchichte 
des lithauifchen Volkes von Theodor Narbutt 1. Th. 
(Bilna 1835) enthält die Mythologie des alten Lithauens. 
Die Bolfsfagen in Oftpreußen, Lithauen und Weſtpreu⸗ 
— durch v. Tett au und Temme (Berlin 


uithauiſche Ab 
en, hs 1) eigenflich Lithauifch, und zwar 


taihsvoö. 


Hilf Laufe. Lithauen und beffen Bewohner 
fiht der Abftammung, der v ümlichen Verwandt: 
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thauifche oder ſchamaitiſche Mundart hertſcht nur noch 
in einem Xheile Lithauens, nämlich in Schamaiten, indem 
das übrige Lithauen die polnifhe Sprache angenommen 
bat. Ste ift weniger rein als bie preußifchslithauifche 
Mundart, indem ihr viele polniſche W einverleibt 
worden find. Schriften darin und darüber werben aufge: 
Ahle im Magazin der lettifchsliterarifchen Geſellſchaft 1. 
Br. 3. Stüd. ©. 57 fg. Schamahtiſche Volkslieder 
find herausgegeben unter dem Titel Daynas Zemaicziu 
von Stanewicz (Wilna 1829). Sprachlich wichtiger, ja 
ald die Krone von fämmtlichen lithauifchen und flawiſchen 
Idiomen, von unfhägbarer Bedeutung für den Sprach 
forfcher bezeigt ſich die ebengenannte preußiich = lithauiſche 
Mundart, welche ohnehin bekannter umb befier bearbeitet 
if. „Diefe wird nun innerhalb der Grenzen des alten. 
Oſtpreußens nur in dem Bezirk, welcher die ehemaligen 
emel, Zilfe, Ragnit, Las 
biau und Infterburg befaßt, und in wenigen berumgelege: 
nen Örtern von dem eingebornen gemeinen Mann 9 
en. In einigen Gegenden biefes Bezirks find die alten 
inwohner fehr ſtark mit teutichen Goloniften —— 
in andern aber wohnen die Lithauer noch faſt allein, be: 
fonberd im Memelfhen unb in dem Landſtrich an ber 
öftlichen Grenze, wo man oftmals in 20 Dörfern hinter 
einander faum einen Zeutfchen findet. Zu diefen Lithauern 
im alten Königreich iſt nun noch, durch bie letzte Thei⸗ 
lung von Polen, eine fehr große Anzahl in demjenigen 
Theile von Neu:Oftpreußen, ng Sch an jenen 
girt ſtoͤßt, hinzugekommen. Die Anzahl aller Tithauifchen 
nterthanen in gan en, nad) feinen jeßigen Gren⸗ 
zen betrachtet [im J. 1800], mag wol über 200,000 be: 
tragen.” Mielde Vorr. zu feinem Wörterb. Es ift wol 
feinem Zweifel unterworfen, daß auch diefe Sprache dem 
Unter “| geweiht ift, wie ſchon das Preufiiche vor ihr 
dabinffar » Um fo dringender ftellt ſich das Bedürfniß 
beraus, wenigftens literarifch von einem fo dußerft inter 
eflanten Idiome, wie nicht leicht irgend ein anderes, zu 
retten, was noch zu retten iſt, damit und nicht bie Kadı 
welt einer unverantwortlichen Nachläffigkeit, ja Lieblofigs 
feit e, gegen ein zwar ſchwaches, aber doch acht⸗ 
—— en. Hy * 4 * eine ei iettiſch⸗ 
i a n feit ber let: 
a a ae 
‚ fpradhli wichtigere, uifche, einige dan⸗ 
kenswerthe Arbeiten von Privaten abgerechnet, yet wie 
nichts. Das Belle, was bisher das VPreußiſch⸗ki⸗ 
thauifche geleiftet worben, find die Arbeiten der beiden 
Ruhig, Bater und Sohn, verbeffert und vermehrt hers 
egeben von Ehriftian Gottlieb Mielde, Gram: 
matik und 2erifon (Königsb. 1800). 2 Bde. Wie viel 
übrigens noch zu thun bleibe, kann Niemandem, der mit 
ber Sache etwas vertrauter geworben, entgehen; was 
Mielde z. B. von ber Ausſprache der Buchſtaben ans 
merkt, iſt verwirrt und für jeden, der fie nicht Einhei⸗ 
mifchen abhören fann, beinahe völlig unverftändlich, und 
fo mehr dergleichen. Krauſe a.a.D. ©. 135, wo er bie 
Literatur der lithauiſchen Grammatiten und Wörterbücher 
gibt, rühmt Oftermeyer’s lich. Gramm. vom 3 1791 
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ald bie befle; worüber ich, da mir — nie zu Ge⸗ 
ſichte kam, nicht weiter urtheilen kann. Peter von 
Bohlen hat das Verdienſt, in ſeinem Auffate: — die 
Verwandtſchaft zwiſchen der Tithauifchen um 
ſprache, in Hiftorifche und literarifche Abb. = —— —* 
teutſchen Gefelfh. 1. Samml. (Koͤnigsb. 1830) ©. 118 
—140, zuerſt einige Beziehungen des githauifchen zum 
Sanffrit beftimmter bervorgeboben zu haben, fonft läßt 
ſich mandes an der nur ſtizzirten umb oberflächlich gehal⸗ 
tenen Abhandlung ausfegen. Cin mir von bem fel. Prof. 
v. Bohlen zu z Herausgabe anvertrauted Manufeript ents 
hält eine —* lithauifcher Lieder, Per berfelbe 
in Gemeinfchaft mit dem Prediger &. Kalau zufams 
mengebracht hatte, und bie fich ber bereits vom Prof. 
Rhefa veröffentlichten Sammlung —— Dainos, 
1825 ergänzend zur Seite flellen dürfte Des Donaleis 
tis Jahreszeiten erfchienen 1818, 

P) Preußiſch. Diefe Mundart, welche jetzt g 
lich ausgeftorben ift, wurde ſchon zu Ende des 17. re 


nur noch bin und wieber von eini 5 alten Perſonen ver⸗ 
ſtanden. In den wenigen —— Denkmalen, die 
wir von ihr aus der Mitte des 8 beſitzen, ſehen 


wir ſie bereits, wenn nicht be Germanidmen unb 
Ungenauigfeiten mehr auf Rechnung ber —— —* 
fe 7 von den uns uͤberlieferten religioͤſen Schrift 
Rechnung der Sprache kommen, in dem —*— 
Shen Berfalld. Unſere geringe Kenntniß des Preußifchen 
wife wir vorzüglich zufammenfuchen aus Christoph, 
artknoch, Diss. de lingua veterum Prussorum etc. 
Pe i Pet. de Duisburg, Chron. Pruss. (Franeof. 1679.4.), 
aus Matth. Drätorius’ iftor. Nachrichten von ber 
alten preußiſchen Sprache in Actis Boruss, 2. B., 
und indbefondre aus I. ©. Vater, Sprache ber alten 
—— (Braunſchw. 1821, rec. von Mone in den Hei⸗ 
delb. Jahrb. Jahrg. XIV.), wo man auch wieder einen 
Abdrud findet von dem auf Befehl bes Markgrafen Als 
brecht im J. 1561 herausgegebenen altpreußiihen Kates 
ismus, der fich überaus A Iten gemacht hat. Rinde, 
den altpreußifchen Katehismus (Warfchau 1822), 
um ——— iſt mit dem Sanſkrit verglichen wor⸗ 
den in dem Anhange (S. u. zu Joh. VBoigt’s 
Gefchichte Preußens; 1. Bd. (Königsb. 1827) durch 
Deter v. Bohlen. Das Preufifche fand dem Lithauis 
ſchen viel näher als dem Lettilchen, bat aber nichtsdeſto⸗ 
= er auch mandherlei Eigenthümlicheiten, die es von 
ithauifchen nicht umwefentlich unterfcheiden. 
y) kettifh. €. E. Napiersty, Ehronologi 
Gonfpect ber Latfchen Literatur von 1587 bis 1830° Mir 
tau 1831. 281 Seiten) enthält in fter —E 
den literariſchen Nachweis, aller auf die Letten und ihre 
Sprache bezuͤglichen Schriften, fowie auch das allgemeine 
—— und Gelehrten⸗-Lexikon der Provinzen Liv: 
land, Eſthland und Kurland. Bearbeitet von Johann 
Friedrich v. Rede und Karl Eduard Napiersky 
(Mitau 1827 fg.) noch insbefondre zur Geſchichte ber 
lettiſchen Literatur dient. Wir können aus dem reichen 
Schage nur Weniged hervorheben. In den Jahresverh. 
der Eurl. —— f. Lit. u. Kunſt, Mitau 1. 3b. 1819 
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und 2. Bd. 1822. 4. befinden fi mehre, auf die kLetten 
bezügliche Aufiäge. Der von Karl Friedr. Batfon, 
Uber —* Abftammung der lettiſchen Sprache von ber 
flamonifchsruffifchen (2), und über den Einfluß des Go: 
thifchen (?) und Zinnifchen aufe, Lettiſche; 2. Br. ©. 
269— 281 leidet, wie ſchon die Überfchrift zeigt, an dem 
(von Zhunmann aufgebrachten) Grundirrthume, als ob 
das —— keine — Sprache, ſondern ein 


fer Miſchmaſch ſei. Außer manchem Praktiſchen, was 
mehr Localintereſſe hat, enthält eine Reihe ber lehrteich⸗ 
fen und vortreffli Arbeiten auch über die Sprache 


der Leiten, dad Magazin, herausg. vom ber lettiſch⸗ lite: 
rärifchen Gefell fchaft (Mitau 1828 fg.; der 3. Bd. 1831). 
Es ſteht zu — daß die Herausgabe ausführlicher 
Bearbeitungen lettifchen Sprache, wozu die fehr this 
tige —— f ſchon lange Material geſammelt hat, nicht 
u me mehr werde auf ſich warten laffen. Bis jet 
find die die Brauchbarften S Gotthard Friedt. 
Stender, Lettiſche Gramm. 2. vermehrte und verbeſ⸗ 
ferte Aufl. (Mitau 1783); von Demfelben: Lettiſches 
— 2 Th. (Mitau, Riga 1789). Formlehre der leiti⸗ 
hen Sprache, von Otto Benj. Gottfr. Rofenber: 
er Ve aan 1830). Beiträge zur lettifchen —— 
— . von Arnold Wellig (Mitau 1828), worin 
15, namen Bufäge und Berichtigungen zu —— 
on von Chriſtoph Harder befinden, 
lung lettifcher Volkslieder ift beabfichtigt worden von 
Carl Ehr. Ulmann; ob diefelbe ſchon erfchienen fi, 
ift mir unbefannt. Bol. Dorpater Jabrb. II. Bo. 1834 
S. 393 —407 einen Auffab über lettifche Volkslieder 
von Ulmann. Die lettiſche Sprache, welde ent: 
weder Latwiska oder Kursemniska walloda (letriihe 
oder furländiiche Sprache) genannt wirb, herrſcht zu ar 
der Vorrede Stender’d zu kin einer Grammatik mit verfchiebe: 
nen munbartlichen Abweichungen 1) in Kurland, Sem: 
allen und in dem Stifte Pilten; 2) in Rettland oder 
In wefllichen Theile von Livland; 3) in dem ehemalis 
gen polnifchen Livlande, we jegt unter dem Namen 
der bima’f Provinz zu Neurußland gehört; 4) in 
Lithauen an ber Furländifchen Grenze, beſonders in den 
zwei großen evangelifchen Gemeinden Birfen und en 
men; 5) in Preußen auf der furifchen Nehrung, wii: 
von den bafigen Fiſchern, bie fich Kuren nennen und 
‚den Namen führt. Sebr I 


— fi 
nif 


ben Kg abläuft. * kettiſ wie im Lithaui 
find Wörter enthalten, welche fie aus dem An, en 
und Ruſſiſchen herübernahmen, — doch die ie Zahl fol: 
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Ser wirklichen Lehnmwörter nicht allzu groß if. Das 
berechtigt im Geringften nicht, die ganze Sprache, wie 
geicheben, aus dem Ruſſiſchen „berzuleiten,“ was fos 
wol dem Begriffe ald dem Ausvrude nad confus ges 
nannt werben muß. 

b) Slawiſche —— P. I. Schaffa⸗ 
rik, Geſchichte der ſlawiſchen Sprache und Literatur 
nach allen Mundarten (Dfen 1826). Ein Werk, das 
die Slawen kaum haben freudiger aufnehmen koͤnnen, als 
die Teutſchen, welchen letzteren erſt durch daſſelbe ein 
weiterer Blick über die verſchiedenen ſlawiſchen Literatu⸗ 
sen iſt eröffnet worden. Die Ungerechtigkeit, welche vors 
mals die romanifchen Voͤlker an ber teutichen Literatur 
übten, indem fie diefelbe als eitel Barbarei misachteten 
und vernachläffigten, haben auch eine Zeit lang die Sias 
wen von den Teutſchen erfahren muͤſſen, ungeachtet unter 
ihnen namentlih die Polen und Böhmen bereitd eine 
Blütbenperiode ber Literatur hinter fih haben, und fich 
jetzt überall im Slawenlande der Geift rege zeigt entwes 
der zur verjüngten Emeuung ober zur —* Gewin⸗ 
nung hoͤherer nationaler Gultur. Nicht nur iſt auf Ers 
forfhung ſlawiſcher Geſchichte, Alterthümer und Sprachen 
u. f. w. ber ernftefle und erfolgreichite Fleiß gerichtet, 
es fchlagen auch begabte Dichter, die bloße Nachahmung 
des Ausländifhen verfhmähend, tiefere einheimische Klaͤn⸗ 
ge an, und man nimmt ht, die zahlrei Lieder, 
welche im Gemüthe und Munde flawifcher Völker leben, 
zu fammeln und ins gebildete Publicum zu bringen. 
Solcher Sammlungen gibt es nun fchon mehre, als 3. 
B. die in der ÜÜberfegung der geiftvollen Dame Zalvj 
2 i. T. A. L. von Jacob) auch in Teutſchland allbe⸗ 
annten ſerbiſchen Volkslieder, geſammelt von Wuk 
Stephanowitſch Karadſchitſch (Berlin 1823—24). 
3 Böden. Piesni polskie i ruskie ludu Gallieyjs- 
kiego, z muzyka instrumentowang przez K. Lipins- 
kiego, zebral i wydal Waclaw z Oles'ka (Lwöw. 
1833). Picini ludu Bialo-Chrobatöw, Mazuröw i 
Rusi z nad Bugu, z dolgezeniem odpowiednich 
jesni, Ruskich, Serbskich, Czeskich, i Siowans- 
kich; zebrane przez K, W, Woycickiego, ozdobio- 
ne rycinami i muzyka (Warszawa 1836—37.) 2 T. 
Sammlung flawifcher Volkslieder (im Original) von 
Franz Tſchelakowsky (Prag 1822. 1825 und 1827). 
3 Thle., aus der mit Ausnahme einiger fiowalifchen 
Gedichte, alle übrigen von I. Wenzig in: Stawifche 
Bolkslieder (Halle 1830) überfegte Lieder entlehnt find 
(p- XXL) Bolkslieder der Slowaken in Ungarn, 
Närodnie Zpiewanky u. f. w. (in czechiſch⸗ſlowakiſcher 
Mundart); herausgegeben von I. Kollar (Dfen 1834 
—35). 2 Bde. leinruffifche Lieber, berausg. vom 
Prof. Ismael Srjeznjewskj (Charfow 1833, 4.) 3 Bbe. 
unter bem Zitel: Zaporozkaja Starina 1506—1640 u.f.m. 
Es braudt nicht erft gefagt zu werben, wie fehr auch 
der Sprachſorſcher die Bekanntmachung folcher Geiſtes— 
ſchaͤtze willlommen heißen muß. 

Alle flawifhe Sprachen, die ältefte Mundart , oder 
das Kirchenſlawiſch, nicht ausgefchloffen,, ſtehen abfeiten 
des grammatifchen Baues tief unter der lithauifchen Bas 


r 


2. Cacyhtt. d. Wu. 8. Biveite Section. XV, 


— 
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milie, und es kann von Einfichtigen füglich nicht mehr 
bezweifelt werden, daß, wie Grimm, ald die grammatiich 
noch am wenigfien angegriffene Mundart, mit Recht das 
Gothifhe zum Behufe der ——— ſaͤmmtlicher ger⸗ 
maniſchen Idiome als Ausgangs- und Anhaltspunkt aus⸗ 
erſah, in gleicher Weiſe das Preußiſch-Lithauiſche den 
ſlawiſchen als allgemeiner comparativer Hintergrund die⸗ 
nen muͤſſe. Ich glaube, wenn ich dies behaupte, nicht 
fo miöverftanden zu werben, als fegte ich bie Lithauifchen 
Sprachen auch in Bezug auf anderweitige Vorzüge, ins⸗ 
befondere in literarifcher Rüdficht, über ihre flawifchen 
Schweftern : dad kann mir nicht einfallen, da, einige Lies 
ber abgerechnet, von National» Preußen, Lithauern und 
Letten faft nichts Literarifches, fondern, was davon in 
den Sprachen diefer Völker vorhanden, groͤßtentheils nur 
von Teutſchen berrührt. Sonſt wirbe ſich, nament⸗ 
lich die lettiſche Literatur, ſowol dem Umfange als dem 
Gehalte nach, recht wol mit der Riteratur einiger Bleinerer 
Beige flawiichen Stammes meffen können. Hier ift von 
etwas ganz Anderem, nämlich von der Alterthuͤmlichkeit 
im Organismus ber beiberfeitigen Sprachen, die Rebe. 
Hält man, wie man muß, auf der einen Seite das is 
thauifche, auf der anderen Kirchenflawifch und die jünges 
ven flawifchen Mundarten zum Sanftrit, fo zeigt ſich 
Augenblids, daß ſich Lithauiſch dazu wie Gothiſch, die 
ſlawiſchen Sprachen aber ungefähr wie Mittels und Neu: 
bochteutfch verhalten. Während die lithauifchen Sprachen, 
wunderbar genug, bis auf ben heutigen Tag Flexion und 
Laut unverberbter und urgetreuer bewahrten, hat die ſla⸗ 
wifchen, noch ebe fie zur Schrift gelangten, eine große 
innere ne ; wie dies unter Anderem von 
der Declination Bopp in ber 2. Abth. feiner vergleichens 
den Grammatik gründlich dargelegt hat. Die Buchſta⸗ 
benpermutationen im Slawifhen, benen übrigens ſeht 
conforme im kithauiſchen zur Seite ſtehen, find anderer 
Art, als die germanifhen Lautherabfenkungen, und bes 
ruben zu einem großen Xheile auf dem unermeßlichen 
Einfluffe, welcher dort den Vocalen auf die Gonfonanten 
eingeräumt wird, ſowie auf ber Flucht vor Afpiraten nes 
ben dem’ Aufiuchen und Hegen von Ziſch⸗ und Quetſch⸗ 
buchftaben (Palatalen) der mannichfaltigften Art. Das 
vorzüglich macht die flawifchen Sprachen ben germanifchen 
für das Ohr fo undhnlih, während, wenn man einigers 
maßen in den Befig der Permutationdgefege gelangt ift, 
die fich freilich oft verfteden und in den Grammatifen 
flawifcher Sprachen, ald etwas ihnen Eroterifches, über 
fie Dinausliegendes, noch nicht genügende Erörterung ge: 
funden haben, fich manche ſcheinbare Unähnlichkeit in 
wirkliche Gleichheit umſetzt. . 
Eine ausgemachte und fehr auffällige Thatfache if, 
daß die verfchiebenen ſlawiſchen Sprachen, abgefehen von 
den weiter abliegenden Lithauifchen, viel weniger von eins 
ander abftehen, als die germanifchen, mag man nun auf 
deren geos und ethnographiſche oder chronologifche Diffe: 
renz fein Augenmerk richten. Slawiſche Völker, ſowol 
von berfelben Hauptabtheilung, wie Böhmen und Polen, 
Ruffen und Serben ober Krainer, als auch die von ver: 
ſchiedener, wie Böhmen und Ruſſen, — ſich beſſer 
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unter einander, als Teutſche, Englaͤnder, Schweden; 
weshalb man fich von der Elbe bis nach Kamtjchatfa und 
von der Dftfee bis nach Griechenland hinein und noch 
füdlich drüber weg mit irgend einem flamwifchen Dialekte 
leiblich fortbelfen kann. Ferner würden, während die alt⸗ 
flawiihe Sprache, freilih mit einigen Anbequemungen 
an die fpätere Sprachweife, noch heute in ber —— 
Kirche in vollem Gebrauche iſt, und auch vom gemeinen 
Manne verſtanden wird, der ſlawiſchen Bibelüberfegung 
aus dem 9. Jahrh. gleichzeitige althochteutſche Werke oder 
die altſaͤchſiſche Evangelienharmonie jetzt allen mitlebenden 
germaniſchen Voͤlkern kaum weniger unverſtaͤndlich klin⸗ 
gen, als das Latein. Viel größer als die Verſchieden⸗ 
beit im Laute ift die, Schriftwerfchiedenheit bei ben ſlawi⸗ 
fchen Sprachen, die von den einheimifchen Gelehrten 
felbft als ein, der Verbreitung allgemeinerer Bildung uns 
ter den kleineren Slawenvoͤltern weſentlich nachtheiliger, 
Übelftand betrachtet wird. Es verdient daher wol eben: 
fo febr den Beifall des Auslandes ald den Dank feis 
ner Stammedgenofien Ludw. Gay's gelingended Uns 
ternebmen, mehre füblih der Donau ſeßhafte ſlawi⸗ 
ſche Voͤlkerſchafien, ald Kroaten, Slawonier, Winden 
und Dalmatiner, dahin zu vermögen, mit Aufgebung ih: 
rer biöherigen Special rapbien, bei fid) eine_allges 
meinere, fi) zumeift der böhmifchen anfchließende Schreis 
bung einzuführen, und überbied ber balmatifchen oder 
ragufanifhen Mundart, welche fehon unter ihnen eine 
höhere literarifche Ausbildung gewonnen hat, die Ehre 
ded Vortrittö zu gönnen. Wie die große ſlawiſche Nas 
tion firchlich gefpalten ift, fo auch ihr Schriftcharafter, 
der ähnliche, wenngleich nicht genau mit den kirchlichen 
zufammentreffende Umgrenzungen bat. Im Allgemeinen 
bedienen fich die Slawen vom griechiſchen Ritus ber Kys 
rilliſchen Schrift oder Kiriliga, welche fi an den grie— 
chiſchen Schriftcharakter anlehnt, nebft den aus ihr bers 
vorgegangenen Unterarten; die vom lateinifchen und pro: 
teitantifhen Glauben dagegen lateinifhen ober teut⸗ 
ſchen Schriftcharafterd, der vermöge der vielen Buchs 
ftaben : Gombinationen und Mobdificationen, welche bie 
eigenthümlichen flawifben Lautverhaͤltniſſe erheifchten, weit 
binter der einfacheren Kiriliga ckſteht, —— die ver⸗ 
ſchiedenen Schreibweiſen innerhalb dieſer rn ein 
wahres Babel abgeben, wie aus ber vergleichenden 

bei Kopitar (Glagol. Cloz. p. 48) zu erfehben. Das 
lithauiſche Alphabet, um dies bier noch einſchaltungsweiſe 
zu bemerken, iſt, einzelne Abweichungen in Abıne ges 
bracht, nad ber polnifchen, das lettifche hauptſaͤchlich 
nach der teutfchen Schreibweife eingerichtet. Hierzu 
fommt noch brittend die Glagolika, auch nad ihrem 
angeblichen Erfinder, dem heiligen Hieronymus, einem 
Dalmatier von Geburt, bie Hieronymiiche Schrift ges 
beißen. 3. Dobrowsky hatte zu verfchiebenen Zeiten 
deren Erfindung tiefer, zulegt bis ind 13. ober 14. Jahrh., 
alfo weit unter die der Kiriliga, herabgerüdt, ja fogar 
biefelbe für das Machwerk frommen Betruged auögeges 
ben, zu dem Zwecke gefpielt, meinte er, um ber lateis 
nifhen Kirche in Dalmatien die Anwendung der ſlawi⸗— 
fchen Sprache zu erhalten und zu fihern. Kopitar dages 
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gen hat jetzt in feinem Glagolita Clozianus nicht mur 
das Willkürlihe und Unbegründete jener Annahmen ins 
Licht geſetzt, fondern auch dargethan, daß die Glagolite, 
weit gefehlt, jünger als die Kıriliga zu fein, * 
theil ihr mindeſtens gleichzeitig, vielleicht ſogar aͤlter ge⸗ 
weſen, was ſelbſt ſchon aus rein palaͤographiſchen Grün: 
ben glaublich erſcheinen würde. Die Glagolitza bleibt 
übrigens, fo gut wie bie gothiſche Schrift, der ſich Ul— 
füas bediente, noch immer ein, nichts weniger als zu 
— * ——— ** Über 

e glagolitiiche Literatur hat gehandelt I. Dobrowsky, 
Glagolitia. 2. * von W. Hanka (Prag 1832) 
wozu jetzt freilich noch das Kopitariſche Werk, welches viel 
ältere Codd. mit glagolitiſcher Schrift beſpricht, als Do: 
browsky kannte, hinzugenommen werden muß. 

Joſeph Dobromsfy*), welcher zuerſt nach al: 
len Seiten hin die ſlawiſchen Sprachen An Literaturen 
erforfchte und dieſem Stubium einen Schwung gab, der 
noch lange gedeihlich fortwirten muß, aud wenn fih 
Vieles anders ſtellen follte, als er es faßte, dieſer aus 
gezeichnete Mann bat den flawifchen Stamm in zwei, 
einander ruͤckſichtlich der Sprache enger verwandte Zwei⸗ 
ge geſchieden, deren einem ober anderem ſaͤmmtliche Voͤl⸗ 
er flawiicher Zunge zufallen. Seine 10 Unterſcheidungs⸗ 
kennzeichen der zwei im jener Weiſe gefonberten ſiawiſchen 
Sprachclaſſen, welche ſich z. B. in ben Inst. Slay. 
gleich Eingangs angegeben Kunden, möchten wir freilich 
nicht allzu hoch anfchlagen. Das Einzige, was fid zu 
Gunften der meiften fagen läßt, ift, daß fie durch je alle 
Mundarten ber zwei Glaffen hindurchlaufen. An fich find 
fie zu vereinzelt, zu dußerlich, zu wenig eingreifenb in den 
Gefammthabitus der Sprache und beshalb nicht charal⸗ 
teriftifch genug. Wenigftens läßt fich dies won mehren 
berfelben mit Fug bebaupten, „. B. vom ber Partikel, 
welche in ber erſten Glaffe raz, in der zweiten roz, nicht 
mit a, fondern o lautet; — etymologifch genommen ein 
ſehr unmefentlicher und gleihgültiger Unterſchied. Wir 
midfennen babei übrigens nicht, daß Dobrowsky felbfi 
fie ſchwerlich für mehr ald bloß Außerliche Unterfehei: 
—— „ ich möchte ſagen für bie Staubfaͤden, mo: 
nach Kinn die Pflanzen orbnete, außgab! Er wußte recht 
gut, daß bei Spracheintheilungen der Totau h ab itus 
in Betracht kommt, der feinerfeits freilich wieder eine 
Summe von vielen Einzelnbeiten in fich fehlieht, 
ohme jedoch — denn er ift mehr — biefe Summe felbit 
zu fein. Der ganze vollſtaͤndige Unterſchied zweit 
Sprachen oder Mundarten läßt fi eben nur durch die 
Gefammtdarftellung beider in ihrem Gegenfage zur An: 
fhauung bringen, was natürlich zum Dehufe einer bio: 
fen Unterfheidung und Eintheilung unthunlich it, voll 
endd dann, wenn es fih um den Inbegriff vieler 
Sprachen oder Mundarten handelt. Dobrowsky hat üͤbri⸗ 
gene wirflih aud auf den Gefammthabituß der in Frage 

mmenden flawifhen Sprachen Rüdficht genommen, und 
da unferes Wiſſens alle Stawiften von Bedeutung (3. 


56) ſ. deſſen Leben, befchrieben von Franz Palady. 188. 
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B. Schaffarif, Slow. Staro2, p. 483) der Dobrows⸗ 
kyſchen Eintheilung beiftimmen, duͤrfen wir unbedenklich) 
diefelbe auch unferer Überficht zum Grunde legen. Zur 
erften Glafje gehören demnadh, voran’, als ältefte, bie 
Kirchenſprache, dann die füblichen, deren einer (man hat 
namentlih Bulgariſch, Serbiſch oder Pannonifh, d. h. 
Windiſch, dafür in Anfpruch genommen) biefelbe Mutter 
war, endlich Ruffifch; zur zweiten Böhmifh mit dem 
Slowakiſchen in Ungarn, die zwei Mundarten der Ober: 
und Unter⸗Lauſitz, Potnifch und das ausgeftorbene Wen: 
difche oder Polabifche in den Marken an der Elbe. 2. 
Dobrowsky's Entwurf zu einem allgemeinen Etymologis 
fon der flawifchen Sprachen (Prag, 1813), zweite vers 
mehrte und verbefferte Ausg, von W. Hanka (Prag 
1833), kann natürlih ald Entwurf feine höhere Anfos 
derungen befriedigen, ift aber, als folder, nicht ohne 
Bedeutung. Die, —— Vergleichungen ſlawiſcher 
Sprachen bald mit dem Griechiſchen oder mit dem Las 
tein, bald mit germanifchen oder anderen Sprachen inbo: 
germanifhen Stammes haben, einige unter den neuften 
abgerechnet, fo gut wie feinen wiltenfchaftlichen Werth, 
ungeachtet fie eine innere, nur unmethodiſch entwidelte, 
falſch gewendete und von unfäglichen Irrthuͤmern begleis 
tete wbeit in ſich tragen. Wir können und baber 
deren Aufzählung erfparen. Für den jet üblicher Weiſe 
fo genannten Siawenſtamm fcheinen fruͤherhin auch bie 
Namen Wenden, Serben in ihrem Gebrauche allge: 
meineren Umfangs geweſen zu fein, indem fie Völker aus 
beiden ber einander entgegengefeßten Glaffen tragen, 3. 
B. die Öfterreichifchen Winden, und bie Wenden an der 
Eibe, wahrfcheinlich auch kl maa im Finnifchen 
und Efttnifh Wenne ma für Rußland, Eſthn. Wen- 
nelane Ruffe; die Serben in Serbien, und in ben beis 
ben Laufiten die Sorben, Soraben, was ganz berfelbe 
Name if. Der Generalname Stawen fehrt ebenfalls 
. bei verfchiebenen ſlawiſchen Voͤlkerſchaften, unter leicht 
veränderter Geftalt, als Einzelbenennung wieder: ſchon beim 
Prokop Ixiadmvoi (Weftflawen) im Gegenfabe zu ben 
Avzas oder Öftlicher wohnenden Slawen, unter denen aber 
die Ruffen, bevor fie diefen Namen erhielten, "Neftor 
zu Folge deögleihen Slowenen geheißen haben follen; 
Slamwonier in Slawonien ; a... fo viel ald Wins 
ben; Slowieni, d. i. Kaſſuben; Slowaken in Ungarn. 
©. I. Kollar, Rozprawy o gmenach Slaw u. f. w. 
(Dfen 1830), und Schaffarif’s gelehrte Ausführung 
in Slow. Staro2. p. 464 As ein fonderbares Spiel 
des Zufalld mag man es betrachten, daß an zwei flawis 
ihe Volksnamen mit einigem Scheine der Begriff ber 
Sflaverei geknuͤpft worden ift. Den tapferen Serben, 
deren Leiber fo oft Europa gegen ben Türken als Vor⸗ 
mauer dienten, koͤnnten nur mit ber größten Ungerechtigs 
feit Enechtifche Furcht und Unterwürfigfeit zum Borwurfe 
gemacht werden; es ift daher eine rein etymologiiche Ab: 
geihmadtheit, wenn man in ihrem ehrlichen Namen, der 

Srb mit b, und nicht Senwier mit w ober v, 
lautet, einmal das lateinifche servus hat finden wollen. Ans 
ders ſteht es mit dem Worte: SHav, engl. slave, franz. 
esclave, ital. schiavo, im Latein des Mittelalters scla- 
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vus —— servus) ſchon aus dem J. 1252 bei 
Du C., welches allerdings irgendwie mit dem Volksna⸗ 
men: Slaw in etymologiicher Berliprung zu ſtehen fcheint. 
Daß ſich ein Volk felbft Sklaven nennen follte, daran 
u denken wäre Unverfland: nur eine Partei mag, wenn 
ie zu Kraft kommt, einen ihr von der Gegenpartei ange: 
hefteten Schimpfnamen in ironifchem Übermuthe fih ans 
eignen und dadurch zu einem Ehrennamen ftempeln. Hin⸗ 
gegen wäre es mol möglich, daß, da viele flawifche Voͤl⸗ 
erfhaften von den Teutſchen unterworfen wurden, jener 
Volksname bei den Teutſchen ex effectu eine Bedeutung 
befam, welde er an und für fich nicht befaß. Der 
Name: Stawe, 3. B. ruff. Slawjanin’, Poln. lowia- 
nin, alfo fowol mit a ald o, leitet dem Anfcheine nad 
auf eine, den altflawifchen Wörtern slawa f. (gloria, 
döfa) und slowo,- esa n. (sermo, Aöyog ) gemeinfame 
Wurzel. Diefe ift aber entſchieden Feine andre als das 
Sanffr. gru (audire). über deffen zahlreiche Sipvfchaft 
in anderen Sprachen ich auf die Etym. Forſch. 1. Bd. 
unter jener Wurzel verweife. Zu beren Defiderativform 
gucrushe (id wünfche zu hören) flimmen, die Reduplis 
tation abgerechnet, Althocht. hlosen ( tare). lett. 
Präf. klaussu, Inf. klaussiht (horchen, "hören; gehor⸗ 
hen, folgen, dienen), apklaussitees (ji nach etwas 
umbören, umberforfchen), lith. klausyti mit Gen. und 
Dat. (zugehören, genden, d. b. hören wollen, gehor⸗ 
fam fein), Präf. kläusu, Inf. kläusti (fragen, d. i. zu 
bören wünfchen) u. f. w., und natürlich auch, ja in Be: 
tracht des harten ZBifchlautes vorn noch beffer, altilam. 
eluishö (audio) und eAouy’ (rumor), Kopitar, Glag. 
Cloz. p. 82, poln. stuch, böhm. sluch (Gehör); nicht 
minder auch, nur mit einem angefügten g, flaw. cAouga, 
böhm. sluha, poln. stuga (Diener), vgl. poln. postusz- 
ny (geborfam) und posluga ae Dientt, die Bedie⸗ 
nung). Der zendiihe Name Hu-crawa (Chosru) bes 
beutet: „qui entend bien, obeissant* Burnouf, Yacna 
p. 437 s Das fanffr. Cauſativum gräwaydmi mit 
der Wriddhi genannten Steigerung hat die Bedeutung: 
eloqui, dicere, narrare, db. i. Andern zu hören geben, 
hörbar machen, folglich, wie poln. stowie’: fprechen, wor: 
in ſich diefelbe Wocalfteigerung fund thut. Im Sanifr. 
bedeutet dad Neutrum craw-as, Ohr, dem das gleichbe: 
beutende gaelifche, obfchon feminale, cluas entfpricht; es 
entfpricht ihm aber auch das flam. clowo (Thema, wie 
ber . elowec-a_jeigt, clowec) trog ber abmweichens 
ben Bedeutung. Wie Sanffr. grawas activ das Hör: 
werfzeug, fo bezeichnen flaw. clowo, poln. slowo (das 
Wort): etwas, was gehört wird, Mit ganz gleichem 
Mechte Übrigens gehören zu unferer Wurzel auch poln. 
eh (berühmt fein, gepriefen werben); vgl. wegen des 
n 3.3. gael. eluinn-te (auditus), eluinn (audi), chua- 
la (audivi), deſſen Anlaut übrigens nur fcheinbar zu poln. 
chwala (ob) ftimmt. ‚Ferner flaw. clawa f.. poln. slawa 
Ruhm), slawic’ (rühmen) und, durch wahrfcheinliche 

borgung baber, lith. szlowe& (Ehre, Preis), szlowinti 
Greifen), vol. xAdog, »Aeteıw mit «Adler, inelutus, eluere. 

8 rühmlich ift, das rühmt man, von dem hört man 
weit umd breit. Wir hätten demnach Ber Grundbedeu⸗ 

1 ” 
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Volksname: Zeutfche, d. i. 
“em pertinentes homines, Die S 
wir übrigens den Slawen zurldgeben, da im Goth. 
slavan (tacere) vorhanden. Grimm, Gramm. I, 850. 
Außerdem ift noch eine andere ge Ar ben Namen 
verfucht worden, nämlich aus lith. (sallawa iſt 
die Muräne), leit. ssalla (Infel, Holm), eſthn. saar mit 
r für 1 (Kraufe, Lithauen und feine Bewohner, ©. 7, 
Schaffarik, Slow. Staroz. p. 479), die mir aber auf 
mancherlei Schwierigkeiten zu fosen ſcheint. Auf Scha⸗ 
lauen in Preußen und dad zwiſchen Drau und Sau ges 
legene Slawonien paßte, local genommen, ber Name. 

* Erfte ober die oftfüdliche Glaffe. a) Alt oder 
Kirhenflawifch. Josephi Institutiones 
linguae slavicae, dialecti veteris, quae quum apud 
Russos, Serbos, aliosque ritus Graeci, tum apud 
Dalmntas G itas ritus Latini Slavos in libris sa- 
eris obtinet. Vindob. 1822). Die Vorr. enthält viele 
literarifche —— und einen Recenſus der fruͤhe⸗ 
ren Grammatiken, — man aber noch s Nach⸗ 
richt füge (Inst, p. sg.) von einer zu Moskau in 4. 
1648 erfchienenen Grammatik, die derfelbe ald primarius 
fons bezeichnet, unde omnes fere es non SO- 
lum in subsecutas Grammaticas, sed in ipsos etiam 
libros ecclesiasticos fluxere, ®erifa: TA, Polycarpi 


caram et Latinarum thesaurus, (Mosqg. 1709, 4.) 
Petr. Alexjewitsch zerkowii slowar, T. I—IIl. (Pe- 
tersb, 1794). noch fehr unvollftändig. Möchte ‚und doch 
Kopitar mit einem folchen befchenten! Einen Schab von 
den wichtigſten Aufflärungen und Entdeckungen in Bes: 
treff der altflawifchen Literatur und — enthaͤlt das 
Wert von Bartholomaeus Kopitar, Glagolita Clozia- 
mus (die ſlawiſche Überſetzung griechifcher Homilien ent: 
baltend). i. e. Codieis Glagolitiei inter suos facile 
antiquissimi Leipsanon, unter vielem Anderen, auch 
mit einer furzen Grammatik und mit Glofjar. (Vindob. 
1836. Fol.). Vgl. die Anzeigen von Jacob Grimm 


populares, ad eandem gen- 
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in Gött. gel. Gebr. 1836. St. 33 und Mori 
Haupt in den Wien. Jahrb. Bd. LXXVI. Als ältefte 
flawifche Handfchrift galt bisher das oftromirfche, in 
ber kaiſerlichen Bibliothek zu Petersburg befindliche Evans 

elium, welches nur erſt theilweife publicirt worben ift. 

un bat man aber ganz neuerdings vermuthet, daß ber 
Evangelien s Coder, „le texte du Sacre‘* in Frankreich 
—— auf welchen bie franzoͤſiſchen Könige zu Rheims 

en Eid ablegten, ein noch älteres ſlawiſches Denkmal 
ſei. Diefer rheimfer Coder naͤmlich, welcher glüdtis 
her Weife nicht, wie man lange Zeit glaubte, in der Re 
volution verloren gegangen, enthält zwei Theile, einen 
lagolitiihen und einen Gprillifchen. Der erflere oder 

ngere iſt laut einer glagolitiihen Nachſchrift im Jahre 
1395 im Kiofter des b. Hieronymus zu Prag, ber zweite 
Eprillifche dagegen vom b. (?) Prokop, welcher am 25. März 
1053 ſtarb, gefchrieben, folglich älter ald das oſtromirſche 
Evangelium vom 3. 1057. Eiche Zpräwa o Slawans- 
kem Ewangelium w Remesi. Od Wüclawa Hanky. 
W Praze (befonderer Abdrud aus dem C’asap. Mus. 
na r. 1839 sw. IV.) und die Notiz im Intelligenzbl 
nr. 4 vom Jan. 1840, ber A. L. Z. Doch fehe man 
bie Einwendungen von Kopitar in Hesvchii Glosso- 
— — us et EIITA2QZZSITHE Russus ete. 

indob. 


ſchrieben worden fei, wirb noch — 


vielleicht geborene Griechen, durch Umgang mit dort woh⸗ 
nenden Slawen der ſlawiſchen Zunge =. ig. An Pan: 
ibel 


in bie 


das ihnen aus Griechenland ber * gr = 
en fliehen mü 


\ barlıber eben herrſcht noch Meinungs 
verſchiedenheit. Beſtimmte hiſtoriſche Zeugmiffe, welche 
die Frage entſcheiden koͤnnten, mangeln, und bie bis jest 
bekannten Handfchriften fallen erft ungefähr 150 Jahre 
fpäter. I. Dobrowsky erklärte ſich zu Gunſten der öl: 
lichften unter den Sprachen der Sübflawen, nämlich der 
bulgarifchen, Kopitar, deſſen Gründe in dem Glagolita u. 
Hesychius ausführlich find entwidelt worden, zu Gun 
fien ber weſtlichſten, eines Idiomes, enger verbunden mit 
ber Sprache feiner Landsleute, der winbifchen. Non 
nostrum est, tantam componere litem. Es koͤnnte 
überaus leicht erſcheinen, mitteld Vergleichung ber altfla: 
wiſchen Sprache mit dem Bulgariſchen und Karantiſchen 
(Windiihen) die Sache zur Entſcheidung zu bringen; 
allein es kommt dabei nicht nur der Zeitabitand, fondern 
auch die allzu nahe Berührung der füdflawifchen Dialekte, 
endlich der Umftand in Betracht, daß ſich die fpäteren 
Abfchreiber mehr ober weniger je nach ihrer Provinzial 
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mumbart Zertesabänberungen erlaubt haben. Kopitar hat 
übrigens drei zu München gefundene Denkmäler (nad) Ko; 
pitar aus dem 10. Jahrh.) in farantanifcher Mundart 
beigefügt und uͤberdies die allerdings ſehr beachtenswerthe 
eltend gemacht, daf viele Ausdrücde der alt 

ſlawiſchen Sprache, welche ſich auf Kirchliches beziehen, 
zundchft nicht aus der griechifchen, fonbern aus der teut⸗ 
ſchen Sprache ftammten (Glag. p. IX. vgl. p. XXX). 
b) Mundarten der fübweftlihen Stawen. Der 
Name Jllyrier, welchen fich diefer Theil der Slawen 


zu geben pflegt, und bald in weiterer, bald in engerer 


Ausdehnung gebraucht, hat etwas Unifchidliches und Unbes 
quemes, indem die alten Illyrier nichts weniger ald Glas 
wen waren, und aud davon abgefehen, die Benennung: 
Illyr iſche Slawen grade wegen bed unbeflimmten 
Gebrauchs berfelben fortwährend zu Irrthumern und 
Misdeutungen Anlaß gibt. Kopitar gibt in feinem 
Glagolita den Xert von Luc. XXIV, 13—35 aus 
den verfchiebenen Mundarten ju Bergleihung. Wenn 
man vom Welten ausgeht, gb ten zu dieſer Abtheilung: 
«) Windifh oder Sloweniſch im heutigen 
Kärnthen, im Littorale, in Krain, Steiermark und in 
den am Steiermar? grenzenden Xheilen Ungamd und 
Groatiend. (Barth. Kopitar’5) Grammatif der flas 
wifchen Sprache in Krain, Kämtben und Steiermarf. 
(laibah 1808.) — Dainko’s Lebrb. der windifchen 
Sprade. (Gräs 1824.) — Iarnif, Verſuch eines Etys 
mo der flowenifchen Mumbart im Inner: Öfters 
reich. (Klagenf. 1832.) — Metelfo, Sloweniſche Gram⸗ 
matit. — Zeutfch » flowenifches und floweniich = teutfches 
Handwoͤrterbuch. Nach den Volköfprachen der Slowenen 
in Steiermark, Kärntben, Krain und Ungarns weftlichen 
Diftricten. Bon Anton Murko. (Gräg 1833.) 2 
Bve. Gegenwärtig if diefe Sprache literariich ohne Bes 
beutung; fie behauptet aber immer noch eine Wichtigkeit 
in der Frage über den Urfprumg des Altflawifchen. - 
A) Kroatifh, Dalmatinifh und Serbifd. 
Ein Theil der Kroaten, zwifhen Drau und Sau in ber 
Umgegend von Zagrab, trägt mit Unrecht den Namen. 
Ihre Sprache fällt der flowenifchen zu, die des anderen, 
der eigentlihen Kroaten (böbmiih Chorwati), aber 
igt zum Serbifhen bin. Die lateinischen Sübflawen 
in Tuyrien (Dalmatiner) haben mit den Serben in 
Serbien feit breihundert Jahren biefelbe Mundart und 
bauen fie forgfältig an. Zu Ragufa (Dybrownik) und 
Benedig (Mletzi, Mletaka) ift eine nicht unbebeutende 
Zahl geiftlicher Erbauungsſchriften und weltlicher Bücher, 
vorzüglich Dichtungen, im Drud erſchienen. Aber auch 
auf die Erforfhung der Sprache felbft und Sammlung 
ihres Wörtervorrathed hat man dort Löblichen Fleiß vers 
wendet. 3. ®. Della Bella dizionario italiano, lati- 
no, illirico (Venet. 1728. 4.), vermehrt herausg. von 
Carol. Anton, Occhi. (Rag. 1785. 4. in 2 Ib). — 
Joach. Stulli Lexicon latino- italico - illyrieum (Bu- 
dae 1801), Rjecsosloxje us 1806), vocabolario 
italiano - illirico latino. (Rag. 1810.) Zufammen 6 
Quartanten. In wunderlichem Gegenfage hiermit haben 
die Serben bis auf die neuefte Zeit lieber das Kirchen: 
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flawifch rabe ‚ ald fich ihrer eignen, ſchoͤnen unb 
bitdungsfäbigen Mundart bedienen wollen. Ein Mann 
jevoh, Wuk Stepbanowitfh Karadſchitſch, iſt 
dem verkehrten Vorurtheil feiner Landsleute kraͤftig entge⸗ 
engetreten, und bat, theils duch Sammlung und Ber: 
entlichung ferbifcher Volkslieder, theild durch gramma⸗ 
tiſche und lerifalifche Bearbeitung der Sprache Unglaub: 
liches geleiftet. Siehe Wuk Stephanowitſch's Kleine 
ferbifche Grammatif, verteutfht und mit einer [böchft 
lefenöwertben] WBorrede von Jacob Grimm. Nebft 
Bemerkungen über die ferbiichen Heldenliever von Joh. 
Severin Bater. (Leipz. und Berlin 1824.) Wut 
Steph. Karadſchitſch's ſerbiſch- teutſch-lateiniſches 
Woͤrterbuch. (Berlin 1818.) P. I. Schaffarik, fer: 
bifche Leſekoͤrner, ober biftorifch-Fritifche Beleuchtung der 
ferbiichen Mundart. (Peſth 1833.) Welchen fpeciellen Dia: 
left 3. A. Berlih’s Grammatik der illyrifchen Spra: 
e (Dfen 1833), behandele, ift mir unbekannt, Won 
en über bie froatifche, bosnifche, flawonifche 
Mundart u. ſ. w. ſ. Schaffarik, Geſch. der flaw. as 
de und it. Seigefeßt, daß oben die Kulp, unten Gat: 
taro, hinten ‚der Timok ferbifchen Dialekt von flowenifcher, 
albanifcher (unflawifcher), bulgarifcher Sprache fcheide, 
fo erfiredt fich fein Gebiet, mit, im Ganzen unbebeuten: 
ben, Abweichungen über folgende Landfchaften: I) Süb: 
Dft:Kroatien, denn bie Provinzi en fallen zu 
den Krainern (f. 0.). 2) Dalmatien. Die Einwohs 
ner find zum heil lateinifchen, zum Xheil griechifchen 
Belenntniffes. Seinen lateinifchen Bruder nennt der gries 
chiſche Serbe Sch o as, feinen griechifchen Bruder der latei⸗ 
niſche und türkiihe Serbe Wlach, woraus fich die beim 
balmatinifhen Wolfe gangbare Benennung Morlach 
(Meer:Wladhe) erklärt. 3) Slawonien mit lateinifchem 
Ritus, wie Kroatien. 4) Bosnien, im ungarifcher 
Ganzleiftgl Rama, großentheild türkifcher Religion. Es 
begreift allgemein genommen auch die füblicyiten Lands 
ſchaften ferbifher Zunge, die Herzogowina und Mon: 
tenegro. Über die Montenegriner vgl. Reiten, herausg. 
von Widbemann und Hauff. Eilfte Liefer. 1837: 
Montenegro z. B. ©. 8 und von ihren alten Büchern 
S. 17. 5) Das eigentliche Serbien, meift unter türs 
Bifcher Oberhoheit, doch flieht ein Theil unter Öfterreich, 
namentlich Sirmien und ber Banat, und im 17. und 18. 
Jahrh. erfolgten große Auswanderungen tuͤrkiſcher © ers 
ben nad Ungarn, in deſſen füblichen Gomitaten fie ſich 
nieberließen. Bon ben Ungarn wird der Serbe Rätz (Thrax, 
Rascianus; Raize) genannt. Grimm Borr. ©. XXV fg. 
c) Bulgarifch, bie am meilten angegriffene und 
verberbtefte unter allen flawifchen Mundarten. Nach Kos 
pitar’d Urtheile ift zwar ihr Lerifon flawifch, aber 
Grammatif und Syntar mwalahifh oder albanefifch 
(Glagol. p. XXXIII. XLVII), und er wendet dies als 
Argument an gegen Schaffarif, der fie ald Tochter des 
Altflawifchen achte. Es gebt diefem verfrüppelten 
Idiome faft alle Literatur ab (Nov. Test. ed. Buhurtes 
1833. 4), und es ift zubem nur erft ungenügend bes 
kannt. Einiges darüber enthält 3. B. das Werk von 
Leake, Researches in Greece. (Lond. 1814.) Ihren 
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Namen führen die Bulgaren von dem alten, nichtffawis 
ſchen Wolfe Bulgari (3euß, die Teutſchen S. 710 fg.), 
das ſich flawifche Stämme unterwarf und mit biefen 
vermifchte. Er foll aber von der Wolga, dem älteften 
Wohnfige diefer Bulgari, herrühren. Diejenigen Glas 
wen, welche biö nad) Morea hinein in Griechenland eins 
gedrungen find und fich bort, wie viele flawifche Orts⸗ 
namen bezeugen, niebergelaffen haben, fcheinen großens 
theild zum bulgarifchen, nach Kopitar andere auch zum fa- 
rantanifhen Stamme gehört zu haben. Heilmaier, 
Entftehung der romaifchen Sprache. ©. 20 fg. 
d) Im DOften Ruffifch mit feinen Nebenmumbarten. 
Die Magyaren, ein nichtilawifches Volk, zugehörig dem 
voßen Stamme, ber verfchiebentlih, Finniih, Tſchudiſch, 
Üralifc oder Ugrifh genannt worden, haben ſich gegen 
dad 10. Jahrh. 2* die noͤrdlichen und ſuͤdlichen 
Slawen geworfen, und halten nun dieſelben, in Ungarn 
mitten inne zwiſchen Abzweigungen beiderlei ſlawiſchen 
Stammes ſitzend, geographiſch aus einander. Außerdem 
aber, wie in Suͤdweſſen ein teutſcher Vollszweig Mäh: 
renland von ber Steiermark fcheidet, liegen im Oſten 
Walachen, halb ein lateinifcher, halb ein flawifch gewor⸗ 
dener Stamm in Walachei, Moldau und auch zerfireut 
in Siebenbürgen, Tataren in Beſſarabien zwiſt ben 
Ruffen und Serben. Grimm (Borr. zur ferb. Gramm. 
©. Ill. X) rüdt den ruffifchen Dialekt von der Spras 
che der Südflawen hinweg zu der nördlichen Glaffe, Boͤh⸗ 
men, Polen u. f. w., und er hat dabei wol nicht blos 
das Idiom ber Maloroffianer oder Kleinruffen, welches 
dem Polnifchen zuneigt, fondern aud das Grofruffiiche 
im Sinn, von welchem er anninimt, es fei durch den lans 
gen Einfluß der alten Kirchenſprache gleichfam wider feine 
atur füdjlawifch geftimmt. Wir zieben vor, mit den 
einheimifchen Slawiſten das Ruffifche bei unferer erften Glaffe 
zu laffen, ungeachtet ed-fich durch mancherlei Eigenthuͤm⸗ 
lichkeiten von den fübflawifchen Dialeften bebeutend, jes 
doc gewiß weniger ald von denen der zweiten Claſſe 
entfernt. Ruffe ift fein flawifcher Name und bezeichs 
nete Anfangs auch nicht den nachmals Ruffen gebeißenen 
Stawenitamm, fondern denjenigen Theil der Skandina⸗ 
vier, aus welchem das Rurik'ſche Herrfcherbaus hervor⸗ 
ging. Zeuß, die Teutſchen S. 547 ff. Im Finnifchen 
nah Renvall’s Lex. ling. Fenn. (Aboae 1826.): 
Ruolsi (orig. Roslagen ? provineia Sueciae Finnlan- 
diae proxima, inde hodie) Swecia. Ruotsin kaupunki 
(Suecorum urbs, Stockholmia ); im Eſthniſchen Hus 
Bene eſthniſchem Lexikon zufolge. (Mitau 1818.) 
oots, Rootsi mees (ein Schwebe; mees Mann), 
Rootsi ma (Schwedenland). Bon dem Herrfchern ging, 
nah Vereinigung ber Reiche von Nomwgorod und Kiew 
zu Einem, der Name auf dad ganze Bolf über. Später 
ald zu dem übrigen Slawen, erft um 1000, gelangte zu 
den Ruffen das Chriftentbum, in deffen Gefolge auch die 
altflawifche Kirchenfprache einzog und in Rußland, wie 
in Serbien, lange allein in ber Literatur das Feid be: 
bauptete, indem fie die Volksmundart nicht neben ſich 
auffommen ließ. Leßtere gelangte erſt furz vor und feit 
Peter dem Großen zu ihrem Rechte, und die wahrhaft 


110 — 


SPRACHSTAMM 


eu ffifche Literatur batirt eigentlich nicht früher. Über: 
bleibfel alter Helbendichtung find „ver Zug Igor's“ und 
bie alten Gefänge von Wolodimir (Drewnyja Sticho- 
tworenia); unter den Chroniften iſt Neftor ber aͤlteſte 
und berühmtefte. Es ift der mörbliche oder großruſſiſche 
Dialekt, welcher, als höhere Umgangs: und Schriftſprache, 
über den füdlichen gefient bat. Im Essai d’une stati- 
stique generale de ’Empire de Russie, Par I. H. 
Schnitzler, 1829, befindet fich ein Artikel über die bis 
1828 erfchienenen Grammatifen der ruffifchen Sprade. 
N, Gretsch, Gramm. raisonnee de la langue Russe. 
Trad, C. P. Reif. (St. Petersb. 1828.) 2 T. 
Am meiſten gefchäst wird bie ausführliche ruffiiche Gram: 
matif von Aler. Wostofomw, 1831. Puchmayer's 
Lehrgeb. ber ruff. Sprache. (Prag 1820.) Schmidt’s 
ruff. Sprach. (Leipz. 1831.) — Lexika: Slowar Akade- 
mü RBossiskoi. T. I—VI. (Petersb. 1794. 4.) Xuf 
Irrthuͤmer und auf den Umguß dieſes Wörterbuchs der ruſſi⸗ 
fchen Afabemie beziehen ſich ein Paar Abh. in Recherches 
sur les racines des idiomes slavons etc. Par l’Ami- 
ral Chichekof. Ouvrage traduit du russe (par PA, 
Reif.) Prem. partie (St. Petersb. 1832.); — vgl. 
Pott's Am. gel Ihrb. f. wiſſ. Krit, Sept. 1836. ur. 
44—45. Nouveau Vocabulaire (Nowüi Clowotol- 
kowatel”) range par ordre alphab., contenant tous 
les termes etrangers qui se rencontrent dans la 
langue Russe etc. (St. Petersb. 1803—6.) 3 Voll. 
Mir nur dem Titel nach bekannt; ein ruſſiſches Fremd: 
wörterbuch wifjenfchaftlicher Art hätte bei der großen 
Menge von Fremdwörtern im Ruffifchen, mamentlih in 
Betreff der fchwerer erkennbaren, als finnifcher, tatarı: 
ſcher u. ſ. w, fehr Vieles zu leiften. Slownik Rossyis- 
ko-Polsko-Niemiecki przez I. A. E. Szmidta, w 
Wroelawiu 1836. Ruffiich:polnifchsteutfch und aud von 
dbemfelben: Polnifchsruffifchsteutich. 

Am bebeutendften unter den Dialeften ift der ma: 
loroffifche oder Fleinruffifche im der Ukraine um 
Kiew herum. Eine Sprachlehre davon bat Pawlowski 
verfaßt; eine Sammlung Fleinruffifcher Vollslieder durch 
Sreznewski haben wir früher ſchon erwähnt. Der gi 
tigen Mittheilung des legtgenannten ‚Herrn verbanke ich 
auch eine -. über den im Vocab. Petrop, nr. 12 
und im Mithr. I. &.629 fälfchlich fogenannten ſusdal⸗ 
fhen Dialeft, der von demjenigen, welchen man wirl: 
lich im Sinne hatte, nämlih dem, fonberbar 
Atheniſch (im Ruff. Alinskoe, Ofinskoe, Olens- 
koe) genannten und hoͤchſt räthfelhaften Iargon , fehr 
verfchieden ift, wie dies zuerit Sreznewski in ben vw 
terländifchen Denkwuͤrdigkeiten (Otetschestwennüja 3e- 
piski) vom I. 1840 gezeigt bat. 

Derfelbe wird allein von Männern geſprochen umd 
ift nur im Mittelpunkte von Großrußland, insbeſondert 
im Gouvernement Wladimir, bekannt; Frauen und bie 
übrigen Ruffen verftehen davon nichts. In Gebraud, if 
er vorzüglich unter ben vagabondirenden Krämer, einer 
in Rußland überaus zahlreihen Menfchencaffe. Den 
Dialekt felbft betreffend muß man behaupten, daß er 
fi von den übrigen ruſſiſchen Mundarten unterfeitet 
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1) durch eine große Menge, dem Ruffifchen völlig frem⸗ 
der Wurzeln und 2) in faft allen Wörtern, nur daß 
fie in ruſſiſcher Weife flectirt werben. Andererfeits ift vie 
Grammatif völlig ruffifch, fo die Präpofitionen und Gons 
junetionen, desgleichen viele Interjectionen und Adver—⸗ 
bien, endlich die Syntar. Natürlich wird man fragen, 
welcher Sprache denn jener nichtruſſiſche Stoff in dem 
afinski ſchen Idiome — möge? Sreznewski ges 
fiebt, hierüber feine Auskunft geben zu können, unb 
was mich felbft betrifft, fo finde ich zwar, freilich ohne daß 
ih mich ſchon ernſtlicher mit der Sache beichäftigt hätte, 
in einigen Wörtern Anflänge an gleichbebeutende anderer 
Sprachen, auf‘ eine fichere Spur jeboch haben fie mich 
noch nicht geleitet. 


Zweite oder weſtnoͤrdliche Glaffe. Zu ihr ger 


hören zwei ber cultivirteften flawifchen Dialekte, Boͤhmiſch 
und Polnifh; in etymologifcher Beziehung hat ſich bie 
Sprache in biefer Glaffe wol noch um eine Stufe tiefer 
berabgefenft, als in ber erfin. Wie im Süden ber 
Donau bie Karantanen am weiteſten nach Weften find 

efhoben worden und deshalb unter teutiche Bot: 
mäbigteit getommen, fo hat von dem ganzen flawifchen 
Weſtʒweige im Norden gegenwärtig fein einziger Aft mehr 
feine Unabhängigkeit behauptet, ja ein nicht geringer 
Iheil defjelben iſt im harten Bufammenftoßen mit den 
Zeutfhen von leßteren grabezu verfchlungen, ſodaß 
faft nur noch in zahlreichen Ortsnamen flawifhen Ur: 
forungd und im fonftigen geringen Sprachüberreften ein 
kuͤmmerli Andenken an ihr, nun in Gegenden, wo 
ehemals wendiſch⸗ſlawiſche Rede weithin gehört ward, 
verſchollenes Idiom fortlebt.- Sämmtlihe Sprachen 
diefer Abtheilung bedienen ſich nur lateinifcher ober der 
eigen teutichen Schrift, jedoch mit Anpajfung an bie 
eigenthämlichen ſlawiſchen Laute durch Gombinationen von 
Buchſtaben und durch diafritifche Zeichen. 

a) Tſchechen (böhm. C’echowe) oder Böhmen. 
Jenes ift der einbeimifche Stammname, bdiefen führt das 
Bolf von dem ande, dem alten Bojohemum (Boj 
domicilium), in welchem zuerft die keltiſchen Bojer, dann 
die teutfchen Marcomannen faßen, in deren Stelle ſeit 
dem 6. Jahrh. die Tſchechen tüdten. Zu ben älteften 
Denkmaͤlern böhmifcher Sprache gehören die vortrefflichen, 
durch Hanka in Königinhof aufgefundenen, ſowie zus 
erft er ed Lieder: gu we krälodworsky, 

dän od Wäclawa Hanky (w Praze 1819). Könis 
ginbofer Handſchrift. Sammlung altböhmifcher lyriſch⸗ 
esifcher Gefänge, nebft andern altböhmifchen Gedichten. 
Aufgefunden und berausg. von Wenceslaw Hanka, 
verteutfcht und mit einer hiſtoriſch⸗kritiſchen Einleitung 
verfeben von Wenceslaw Aloys Swoboda (Prag 
1829). Man vermutbet von der Handfchrift, daß fie 
jwifhen 1290 und 1310 verfertigt, der Inhalt aber 
noch älter fe. Cosmas, der ältefte böhmifche Ghronift, 
förieb lateiniſch; Dalemil aber in böhmifcher Sprache. 
Birdigung der alten böhmifchen Gefcyichtichreiber von 
Franz Palady (Prag 1830). I. Dobrowsky, Ge 
ſchichte der böhmifchen Spradye und dltern Fiteratur 1818. 
Historie Literatury Czeske, pracy Josefa Jungmanna 
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(Drag 1825). Iofepb_Dobromwsty, Lehrgebaͤude 
der böhmifchen Sprade. Zum Theil verkürzt, zum Theil 
umgearbeitet und vermehrt ([Erfte Ausg. 1809] Prag 
1819); darin ©. VI-XX eine beurtbeilende Überficht 
feiner Vorgänger. Joh. Negedly, Praktifche böhmifche 
Gramm. für Zeutfche. 3. Aufl. (Prag 1821). Zbirka 
neydäwnegsjch —— latinsko € etü- 
stissima Vocabularia Latino-Bohemica etc, Wydäna 
od W. Hanky (w Praze 1833). Das große Lerikon der 
böhmifchen Sprache von Iofepb Jungmann. ‘ Pals 
kowitſch, Böhmifch:Zeutfch-Fateinifches Wörterbuch. 

Nur fehr weni unterfcheiden fi von ber tſchechi⸗ 
fhen Sprache (desky gazyk) die mährifhe Mund: 
art (morawsky gazyk) und das Idiom der SIowa: 
ten (böhm. Slowäcı) im nördlichen Ungarn. Anton 
Bernolak bat in feiner Gramm. Slavica (Presburg 
1790) bie flowalifhen Formen aufgeftelt. Ein Mör: 
terbuch diefes Dialekts von Demfelben ift auf Veran: 
flaltung des Erzbiſchofs Rudnay erfchienen. 

b) Lechen oder Polen, Schleſier und Pomo— 
ranen. Der ſlawiſche Name Ljach (wahrſcheinlich 
rhiniſtiſch zu ſprechen) iſt noch im Tuͤrkiſchen Lehlä 
E I 54), dem fich, ruͤckſichtlich des Ausganges, bad mas 

. Lengyel anſchließt, fowie auch im Lithauifchen 
fin bid auf ben heutigen Tag von ben * in 
Gebrauch, und der Polen Land heißt tuͤrkiſch Leh 
im Kurdiſchen Leh zu Folge Garzoni, magyar. A 
lorszag (orszag, Reid). Sonft trat an deſſen Sielle 
die Benennung: Pole, ruff. Poljäk’, poln. Polak. d. i. 

panus, von ruf. und poln. pole, Feld, Ebene. 
Hilfsmittel: a gen Gramatyka da szkol 
narodowych, P. I—Ill. z przypisami 1784, Pol: 
nifche Grammatik für Teutſche u. f. w. nebft einen Blei: 
nen etymologijhen Wörterb., von Georg Samuel 
Bandthke. 3. verbefferte und vermehrte Auflage (Bres: 
lau 1824). Xheoretiich = praftifche Gramm. der polnifchen 
Sprack, mit Überjegungsaufgaben u. ſ. w. (Brest. 1829, 
2. verb. und verm. Aufl. 1834). (Das Theoretifche größ: 
tentheild nach Bandtke.) Grammatyka Jezyka Bois. 
kiego przez Jözefa Muczkowskiego (wydanie dru- 

ie przerobione i pomnozone [w Krakowie 1836]), 

nter ben Wörterbüchern insbefondere dad große Werk: 
Siownik Jezyka Polskiego przez M. Samuela Bo- 
gumila Linde (w Warszawie 1807—14. 4.) VI Bve., 
welches andere flawifche Sprachen zur Vergleihung des 
Polnifchen mit berüdfichtigt. Dokladny Slownik Pols- 
ko-Niemicki krytyeznie wypracowany. Ausführli: 

es Polniſch⸗Teutſches Wörterb., kritiſch bearbeitet von 

briftoph Göleftin Mrongovius (Königsb. in 
Preußen 1835). SIownik niemiecko-polski. Teutſch⸗ 
Polnifches Handwörterb. nach Adelung und Linde, von 
Demfelben (Danzig 1823). Auch noch in einer fpd: 
tern Ausg. Das älteite bis jeßt befannte Denkmal die: 
fer Sprache ift ber polnifhe Theil eines zu St. Florian 
in Öfterreich gefundenen, breifprachigen Pfalters, der 
nach Kopitar aus bem 13. und 14. Jahrh. ftammt (Glag. p. 
XXXIV. Hesych. p. 28 sq.). HistoryaLiteratury Pols- 
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kiey wystawiona w spisie dziel drukiem oglo- 
zu przez Feliva Bentkowskiego T. I. U. (w 
Warszawie i Wilnie 1814), ©. Samuel Banbtke, 
Geſchichte der Buchdruderei in Krafau 12814 (polnifch) 
eichrieben). Starozytne przypowiesey z XV, XVl i 
Kvı wieku, zebral i wydal Kazimierz Wladi- 
siaw Wojcicki (Warszawa 1836). Ksiegi ustaw 
Polskich i Mazowieckich na jezyk Polsky w la- 
tach 1449, 1450, 1503, 1451, przekladanie po raz 
pierwszy, staraniem Joachima Lelewela. (Wilno 
1824. 4.) Statut Kazimierza Jagiellonezyka, stara- 
niem 55 re w Wilnie med Fi 
fog. weißruffifher Sprade). Klechdy, starozytne Po- 
* i Powiesei —* Polskiego ——— 
szawie 1837). T.1. U. Przystowia Narodowe, Spruch⸗ 
wörter, berausg. von Kaz. Wlad, Woycicki (Wars 
fhau 1830). 3 Bde. Die polnifhe Sprache blühte bes 
fonderd unter König Sigismund Auguft im 16. Jahrh. 
auf, und ihr golbnes Zeitalter reicht etwa bis in bie 
Mitte von Sigismund’s IL, Regierung; dann ſank fie wies 
der. Der Gebrauch bes Lateins hat lange und vielfach 
hemmend auf dad Emportommen ber Volksſprache gewirkt: 
Unter den Dialekten gehören bie der Mafuren in 
einem Xheile deö ehemaligen Mafowiend und Podlachiens 
und die der Kaffuben zu ben gröbften und unreinften. 
Nicht leicht kann man in einem andern Rande fo heteros 
gene Mundarten einer unb der nämlichen — bören, 
als in Schlefien, fei ed teutfch oder polnifch. andt⸗ 
fe, Poln. Gramm. 1818. S. 404 bemerkt, wie die Pros 
vinzialfprache der polnifhen Ober⸗ und Nieberfchlefier 
hoben Werth habe und mit Unrecht verachter werde: aus 
ibe könne der Pole viel treffliche alte Ausdrüde lernen 
und manche Bemerkungen über den Übergang des Boͤh⸗ 
mifhen und Polnifchen fammeln. 
e)Polabifcher,d.b.der an der Elbe wohnende Zweig. 
a) Wenden in der Laufitz. Dffenbar find 
fie den füblihen Serben gleichnamig, ohne daß man 
jedoch daraus auf einen genealogiihen Zufammenbhang 
diefer zwei Wölkerfchaften, Die jede zu einem entgegenges 
festen Slawenfiamme gehören, zu fchliefen ein Recht 
bätte. Der Böhme nennt die flawifchen Bewohner der 
beiden Laufigen Srbowe Luziötj, laujigifche Serben. 
Es exiſtiren 2 Hauptdialefte, wovon der oberlaufigis 
fhe dem Böhmifhen, der niederlaufisifche dem 
Polnifchen ſich näbert. Vielleicht, bemerkt Bandtke a. a. 
D. ©. 409, waren die Miülciener und Eyrben in ber 
Dberlaufig und Meißen (böhm. Srbsko, altpoln. Syrb- 
‚sko) Stammverwandte von Böhmen, die niederlaus 
fiser Syrben oder Wenden Stammverwandte von Pos 
len, wie das von dem Luticiern oder Wilzen und Pomes 
ranern in Pommern und zum Theil im Brandenburgis 
fchen im 9. und 10 Jahrh. eine. befannte Thatſache iſt. 
Zwifchen diefen Serben umber figen viele Teutſche, was 
denn auf beide Dialekte nicht ohne merklihen Einfluß 
geblieben if. Der Hauptdiadeft der Oberlaufis bat fich 
reiner erhalten, ald ber in der Niederlaufig; in jener 
find der budiffinifche, in-biefer der cott buffer Ne 
bendialeft am reinften, weshalb auch im ihnen. die Res 
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igiondfchriften aßt worben. Ge. Augustin Sollik 
ocabularium tino - Serbicum (Buddiſſin 1721). 


Kurzgefaßte Grammatit ber ſorben- wendiſchen Sprache 
nach dem bubiffiner Dialekte von Andreas Geiler 
(Bubiffin 1830). 3. G. Hauptmann, Nieberlaufigis 
fche wendifhe Grammatik (Lübben 1761). 

8) Handverifhe Wenden. Ehemals hatten 
das ganze nördliche Teutfchland von Holſtein an bis nad 
Kaffuben zwei große wendiſche Stämme, die Dbotriten 
im Weften, die Wilzen oder Lutizen im Often, beide 
mit vielen Unterabtheilungen, inne. Beide finb längit 
ausgeftorben. Ein B. U., welches Wolfg. Lazius de 
migrat. gentium 3. 12. ©. 787 für medienburgiid: 
wendifh audgab, aber rein lettiſch war, hat einige 
Schriftfieller, 3. B. Watfon und Balbi, verleitet, dieſe 
nördlihen Wenden zum lettifhen Stamme zu zählen, 
was ein handgreiflicher Irrthum ift. Am längiten, ſogat 
bis in die leßte Hälfte des 18. Jahrh., erhielt fih im 
nördlichen Teutſchland von dieſer Wendenfprache ein Dirt: 
tiger Reft in den lüneburgifhen Ämtern Danneberg, 
Luchow und Wuſtrow. Siehe, außer den von Adelung, 
Mithr. I. ©. 689 angeführten Schriften, ein Heine 
Zeutfhswenbdifches Lerifon (von der Sprache dei 
bandverifchen Wenblandes) in Spiel’s, fpdter Span 
genberg’3 Neues vaterländifches Archiv für Hanover 
und Braunfchweig; Jahrg. 1832 1. Band (Lüneburg 
1832). ©. 319—350 von A—M (vielleicht, was mir 
unbekannt, fpäter fortgefehn). —* auch dafſelbe Ar⸗ 
chiv, von 1823. Bd. Ill. ©. 396 fg. und J. De: 
browsfy, Slowanka. ©. 1 fo. j 

Wir haben nunmehr den gefammten indogermanifhen 
Sprahftamm durchlaufen. Ieht, wo. wir zum Schluſſe 
eilen, bebarf es unfererfeitö noch bes Geſtaͤndniſſes, dad 
zwar von uns ein Biel, aber nichtö weniger als das 
legte und aͤußerſte erreicht ward. Eine weitere Aufgabe, 
als die wir Im flüchtigen Umriffen zu Löfen verfuchten, 
nämlich die Aufzählung fämmtlicher zum indogermanifcen 
Stamme geböriger Voͤlker, wäre die andere, vielleicht 
um Vieles ſchwerere, die aufgezählten Sprach en jeuct 
Voͤlker, ja nicht bios dieſe, einzeln genommen, fonden 
auch in ihrer Gefammtheit zu charakterifiren und zu würd; 
gen. Dazu bedürfte es aber eines breitern Raumes, al 
wir und zu gegenwärtigem Zwecke geftatten dürfen, und 
eines Stubiums, wozu bei jegigem Stande beflelber, 
eines Manned Kräfte, wenigitens die umfrigen, füold 
nicht außreichten. Das Wort, die indogermaniſchen Spro 
hen feien flerivifhe: — man kann nicht eigentlich fe: 
en, gehören zu bem flerivifchen, weil fein Sp 

e in dem erreicht, waS ber genannte Ausdrud befagt:— 
Died Wort wiegt fehwer, weil es Tauſende von Vorjlgen 
einfchließt, durch welche fich der indogermanifche Sprad: 
ſtamm vor allen Übrigen auszeichnet. Wer deſſen tie, 
inhaltsvolle Bedeutung kennen zu lernen wünſcht, den 
find wir fo glüdtih, auf W. v. Humboldt's unferb 
liches Werk: „Über die Verfchiedenheit des menſchlichen 
Sprachbaues“ vermweifen zu fönnen, das in Feſtſtellung 
und Entwickelung auch dieſes wichtigen Begriffes une 
reicht dafteht. (Aug. Friedr. Poll.) 


INDOLENZ 


INDOLENZ (von dolere) bezeichnet ber Etymolo⸗ 
gie nah fo viel ald Schmerzlofigfeit oder ben Zus 
fand, wo man feinen Schmerz empfindet, dem gewöhns 
lichen Sprachgebraudye nad aber einen gewiffen Mangel 
an Energie des Gefühld: und Begehrungs: oder That⸗ 
vermögens, wodurd der Menſch als träge, ftumpf, ſchlaff 
u. dgl. m. erſcheint. Da alles Handeln von den Trie— 
ben, die auf Befriedigung der Bebürfniffe gerichtet find, 
ausgeht, und den Schmerz im allgemeinften Sinne als 
gefüblten Mangel ber Befriedigung eines Bebürfniffes, in 
der That (pofitiv wie negativ, — dieſes burch dad Gefühl ber 
Leere, welches Langeweile heißt) der Stachel aller Thaͤtig⸗ 
feit it (vgl. Kant, Anthropol. S. 169 fg. 673. 2. Ausg), 
fo führt allerdings Indolenz ald Unempfindlichkeit 
gegen Schmerzen nothwendig zur Trägbeit, zur Ers 
fhlaffung aller Thatkraft, und bezeichnet fomit ganz rich» 
tig auch diefe leßtere felbft. Indolenz kommt nit blos 
bei Einzelnen vor, fondern auch ald endemifche Schwäche 
bei ganz roben Voͤlkern, die dur Gunft des Klima’s 
ihre Thatkraft erg ober nicht zur Erhaltung ihres Les 
bend anzufirengen brauchen; was auch von einzelnen 
Etänden oder laffen der civilifirten Nationen gilt, z. B. 
den „Razzaronis” in Neapel, den berliner „Edenftehern‘ 
u.dgl.m., und — (les extrömes se touchent!) — ben 
Reihen und Vornehmen in „gar mancher Herren Läns 
dern,” für die das dolce far niente! das hoͤchſte Glück 
und letzte Ziel des Lebens ift, wie für die cetera ani- 
mantia, quae natura prona atque ventri obedientia 
finxit! Übrigens ift über die (auch ſtaatsverderb— 
lihen) Wirkungen der Indolenz (aus der weit mehr 
Unbeil entfpringt, ald felbft aus den Leidenfchaften) bes 
ſonders en Predigt nachzulefen: „Das 
Leben und Ende bes Tr 

INDOORKEE, vorberindifhe Stadt im Diftricte 
Gohud, Provinz Malwah, liegt am Sind, bat ein Fort 
und zählt unter feinen Bewohnern mehre Maffens 
ſchmiede. (G. M. S. Fischer.) 

INDOOROWNY, Heiner Fluß in der vorderindi⸗ 
ſchen Provinz Aurumgabad, an welchem mehre Städte und 
unter diefen Zulgong liegen. (G. M. 8. Fischer.) 

INDORE, eine Stabt Vorderindiens in der Pros 
vinz Malwah und Haupt» und Refidenzftabt des Gebies 
teö der bekannten Rajah: Familie, deren Stifter Holfar 
ft. Die Stabt ift weder groß noch fehr bevölkert, und 
ſchlecht befefligt, ſodaß fie dem Angriffe, namentlich eines 
dieciplinirten Heeres, nur wenigen Widerftand leiften kann. 
Sie liegt unter 22° 43° nördl. Br. und 75° 48° öftl.®,, 
von Bombai 92 und von Galcutta 206 teutfche Meilen 
entfernt. (J. €. Schmidt.) 
„..INDOS, 1) f. Indus. 2) Kleine Stabt im vorders 
indiſchen Diftricte Burdwan, Provinz Bengalen, liegt 
niht weit von ber Dummoda entfernt und bat einige 
Pagoden. Die Einwohner treiben etwas Handel mit 

(@. M. S. Fischer.) 

INDOSCYTHIA. Ptolemäus, welcher im fiebenten 
Buche feiner Geographie Indien über Erwarten weitläus 
fig, mit vielen Namen von Bölferfchaften und Städten, 
ebhandelt, bezeichnet mit dem Namen Indoscythia die 

Eacoti.d. W.u. &. Zweite Section, XV, - 
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gen” (1, 113). (X. H.Scheidler.) 


INDRA 


Gegend. in India intra Gangem, welche auf ber Dſt⸗ 
feite des Indos, von der Mimdung deffelben bis an den 
30. Grab nördl. Breite ſich erflredt, doch fo, daß In- 
doseythia weftlib auch diesfeit bed Indos war. Pie 
nius kennt noch fein Land unter diefem Namen, obgleich 
fhon Arrian’s Periplus Skythen ald Befiger vom gans 
zen Laufe des Indos nennt (vol. Mannert’s India. 
©. 220), und auch im Dionyſius Periegeted DB. 1088 
füdliche Skythen an dem Fluſſe Indos vorfommen. Voͤl⸗ 
fer aus dem Norden haben von jeher, wie auch Mannert 
(a. a. D.) bemerkt, Indien zu einem Gegenftande ihrer 
Eroberungen gemadt. Diefe nördlichen Völker nannte 
man häufig mit dem allgemeinen Namen Skythen, baber 
die Erfcheinung, daß bei Ptolemäus ein ganzer Landſtrich 
in Indien Indoseythia heißt, und auch fonit von Indo- 
seythae die Rebe if. Mannert (a. a. D.) fcheint eine 
befondere Occupation Indiens durch nördliche Barbaren 
im Sinne zu haben, wenn er fagt, daß das baftrianifche 
Neich der Griechen (bed Alerandros) gewiffermaßen Ber: 
anlaffung dazu gegeben habe, indem die Eroberer dejiel: 
ben — nördliche Barbaren und Parther — nicht zufries 
ben mit dem Lande, ſich auch füdlicher über die indifchen 
Länder, welche einft den baktrifhen Fürften gehört, aus: 
gebreitet hätten. Diefes Ereigniß ſetzt er ein Jahrhuns 
dert vor Ehrifti Geburt. Das würde den Umftand er: 
klaͤren, warum Plinius noch nicht, wol aber Dionyfius 
und Arrian von Indoſkythen fprechen können, denn in 
Geographieis wird eine gewiffe Dauer erfodert, ebe fich 
Meinungen und Lehren feitfegen. (S. Ch. Schirlitz.) 

Indossant, Indossator, Indossement, ſ. Wechsel. 

Indostan, f. Hindostan. 

INDRA. Die Stellung, weldye der Gott Indra in 
ber indifchen Religion in den verfchiebenen Epochen der 
Entwidelung berfelben einnimmt, ergibt ſich, fo weit die 
bisherigen Unterfuchungen auf diefem Xerrain Schlüffe 
zulaffen, faft ganz aus der im Art. Indien (f. 17. Bd. 
©. 1 fa. diefer Section) gegebenen Darftellung der in= 
difhen Religion (S. 158 fg.) und zwar insbefondere 
aus einigen fpeciellen Mittheilungen über denfelben (S. 
168 [vgl. 165), &. 180 und 202), Wir haben bems 
nach nur eine kurze Recapitulation ber ſich aus der alls 

emeinen Darftellung ergebenden Hauptmomente für die 
ntniß und Gefchichte diefed Gottesbegriffes an dies 
fer Stelle hervorzuheben, welchem wir mur weniges fpes 
cieller denfelben Betreffende hinzufügen werben. Eine ganz 
ind Detail eingehende Behandlung bdeffelben paßt nicht 
für diefen Ort und würde, bei dem Mangel an Quellen 
und Hilfsmitteln, denen man auf dem europdifchen Con⸗ 
tinent an ben meiften Orten unterliegt, doch noch nicht 
erfchöpfend ausfallen können. . 

Aus der finnlichen Anfhauung des Mondes (ind-u 
[ind-ra]) und feines Wandels unter der unzähligen Menge 
von Sternen ergab fi in der Periode, wo bad gemeins 
ſchaftlich-ariſche relinidfe Gefühl und Bewußtſein (im 
Zend: und Sanikritvolt) fich in der Form einer polythei⸗ 
ftifchen, die Natur vergeiftigenden, Form entwidelte, Ins 
dra nach und nad als perfönlicher Herr des Himmels 
und feiner Geftirme, und endlich als — Welt⸗ 
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herr. Er fland an der Spitze der 33 Götter. Im Forts 
gange der religisfen Entwidelung — als dad religiöfe Bes 
wußtſein bad Bevlrfnig fühlte, an die Stelle der ſich in 
Indta repräfentirenden abfoluten Freiheit, Willkür, ein 
Weltprincip zu fegen — ſank Indra's Begriff von feiner 
früheren Höhe herab. In der durch Zarathufhtro 
(Zoroafter) durch Reformation firirten Form der well: 
arifhen Gas) Religion, wurde er, wie alle aus Nas 
turßörpern im der vorbergehenden Periode ſchoͤn vergeis 
fligte göttliche Mächte, in das Reich des Boͤſen gewor⸗ 
fen und, wie er der Herr jener Mächte gewefen war, fo 
auch bier ald der mädhtigfte der dalväs gefaßt und nur 
dem Princip bed Böfen felbft untergeorbnet. 

In der Fortentwidelung der oftarıfhen (indifchen) 
Religiondformen wurbe Indra’s Stellung an und für fi 
nicht geändert, aber fiber ihn traten die Begriffe, welche 
man als Ausdrud bed erkannten Weltprincips gefunden 

u haben glaubte. So im Brahmathum bie einzelnen 

ter ber Dreieinigfeit (trimürti) und biefe in ihrer Ges 
fammtheit; im Buddhismus in älterer Zeit das heilige 
Gefet (ärjadharma), fpäter die lebendigen Repraͤſen⸗ 
tationen deſſelben (Buddha's) und der ganze allegorifch- 
theoſophiſch· mythiſche Kreis von Geftalten, von welchem 
diefer nach und nach umgeben wurde. Durch diefe Weis 
terentwidelung des religiöfen Bewußtſeins entihwand Ins 
dra faft ganz und gar aus dem Cultus. Da er aber 
in den -älteften Mythen die bedeutendfte Rolle fpielt und 
der ganze Charakter feiner Stellung zwifchen ben Prins 
cipien der ganzen Welt einerfeitd und der Menfchenwelt 
andererfeitö ihn zur poetifchen Benutzung ſehr geſchickt 
machte, fo wurde er dafür der bedeutendſte Repraͤſentant 
der activen Macht des Goͤtterthums in der Poefie, indem 
er gleichfam die Vermittelung zwiſchen jenen hoͤchſten 
Principien und ben im Weltleben mare: Geſchoͤpfen 
der verſchiedenſten Gattungen bildet. So iſt fein Mys 
thenlkreis ein reich ausgebildeter — man kann wol ſchwer⸗ 
lich fagen geworden — fondern — Denn eine 
Menge Andeutungen ſprechen bafür, daß er, in der Zeit 
der geifligen Herrfchaft dieſes Gotteöbegriffes, noch viel 
reicher auögebilbet war, und vieles, was ihm urfprüngs 
lich gehörte, auf die fpäter zur Bersfepaft gelangten vers 
fchiedenen Formen der dreieinigen Götter übertragen ward. 

In den Poefien ber elaffifcen Periode der indifchen 

‚ Literatur ift er Herr des Himmels, welder ganz alls 
emein zugleich Wohnung ber niedern Götter und der 
figen, d. b. der guten Abgefchiebenen, ift, bis zu ihrer 
Rüdkehr in einen neuen fterblichen Leib, Diefen Dimmel 
bat er gegen die Angriffe der böfen Geifter und die durch 
zu ftrenge Büßung häufig feiner Herrſchaft drohend wers 
dende ——— von Aſkeien als fein Reich zu verthei⸗ 
digen. Nicht felten laffen ihn die Mythen in dieſen Kaͤm⸗ 
pfen unterliegen, und nur durch die Exſertionen der uͤber 
ibn geſtellten Dreieinigkeitsgoͤtter — in der poetiſchen Li⸗ 
teratur, welche faſt nur Viſchnuiten angehoͤrt, insbeſon⸗ 
dere des Viſchnu's — wird er wieder reſtituirt. Da der 
Begriff der Ewigkeit den Indern Überhaupt mangelt, fo 
ift auch Indra ein vergänglicer Gott; doch iſt feine 
Dauer nächft der der Dreteinigkeitögötter die längfte, naͤm⸗ 
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ih 14 Manvantarädi (vgl. 17. Bd. &. 268 dieſer 
Section) '). Seine Himmel werden fowol in ‘ben Brah⸗ 
manifchen ) ald in den Bubbhiftifchen (3. B. den tibetanis 
(den) ) Gemälden aufs Glängendfte ausgeihmüdt. Ich 
begnüge mich, eins der Buddhiſtiſchen, da diefe minder bes 
kannt find, bier hervorzuheben. Die Wohnung der Göt 
ter ift auf dem Berge Sumeru. Hier ift eine Stadt, 
in welcher Indra wohnt, genannt Ehen bian, die gute 
Erfheinung. Sie hat 1000 Thore, ift prächtig und 
voll reichen Shmuds. Der Palaft, den fie enthält, übers 
fteigt das Köftlichfte, was man fich denken kann. An den 
vier Eden der Stabt find vier Thuͤrme oder Pavillon, 
die fchönften, die man fehen kann, von Gold und Silber 
und andern Eoftbaren Stoffen aufgeführt. Außerhalb der 
Stadt, auf jeder Seite der Mauern, ift ein Garten von 
genau vierediger Form; in deſſen Mitte iſt ein Teich, 

amens Jou i (den Wuͤnſchen entſprechend), ber 
fen Waſſer acht * Eigenſchaften bat: es iſt rein, 
friſch, füß, leicht, Ear, ruhig, beruhigend und näbrend, 

ier machen die Götter ihre Spaziergänge. Der erſte 

rten heißt der ber Wagen, weil bier prachtvolle 
Wagen von felbit erfcheinen, fobald Indra und die Göt 
ter ſpazieren wollen. Der zweite beißt der der groben 
und ſchlechten Gegenftände, fo genannt, weil bier 
Panzer, Lanzen und andere Waffen ſich Indra und ben 
Göttern von felbft darbieten, fobald fie kaͤmpfen wollen. 
Der britte ift ber der gemifchten Korfte, weil alle 
Arten von angenehmen ga ndben dort wachſen und 
fi den Göttern barbieten. Der vierte ift der bes lich 
lihen Waldes, weil ſich ba alles findet, was den 
Sinnen ſchmeichelt, ohne zu langweilen. 

Indra’s Hofhaltung ift eine ind Ungethüme ge 
hende Multiplication eines indiſchen Königshofs, welchen 
nad) einer Brahmaniſchen Mittheilung gegen 400 Milio⸗ 
nen Genien männlichen und weiblichen Gefelechts bilden. 

Dargeftellt wird Indra in menfchlicher Geftalt mit 
vier Armen, den Donnerfeil (vag’ra) in ber einen Hand, 
in der andern eine Banze, in der britten eine Blume. (Im 
Übrigen vgl. man: 17. Bd. S. 180 diefer Sect.) Eine 
große Menge feiner Beinamen findet man im Amara 

osha I, 1, 37 fg. Seine Stadt heißt ebenfalls dem 
Amara Kosha zufolge Amarävati (Unfterblid), 
fein Pferd uk'k’aih’gravas (Langgeohrt); fein Par 
nandana (Freude), fein Palaft vaig’ajanta (fiegreid); 

fein Wagen vjömajänam (Himmelöwagen), 
(Theodor Benfey.) 

INDRAGIRI, bei Maröden (History of Sumatra. 
p- 10. 290. 340) Indergeree, auf holländifchen Karten 
auch Andragiri genannt, einer der beiden Haup 
auf ber Dftküfte der Infel Sumatra. Er entfpringt in 
ben das Reih Menangkabo burchfchneidenden Gebirgen 
unweit der Stabt Priangan, führt Anfangs den Namen 


1) Bat. Polier, Mythologie des Indous, II, 229 fa. g) 
a. a. 2* 8 Fos Kou& Ki ou Relation des Koran 
bouddhiyues traduit de Chinois et commente par M, Abel R- 


musat, ouvrage posthume r&vu etc, MM. Kiaproth et Lm- 
dresse (Paris 1836). p. 128. ” 2 
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Ayer Ambalan, empfängt, nachdem er ben von ihm 
durchitrömten See, Laut Danauh, verlaffen bat, den 
Namen Indragiri, und ergießt fich ald foldher und durch 
mebre Zuflüffe verftärft, der Inſel Lingga oder Lingen 
gegenüber in das chinefifche Meer, nachdem er eine Zeit 
lang die fübliche Grenze des Siakreiches gebildet hat. 
Us Berbindungsftrom mit dem Innern ift der Indragiri 
für den Handel bedeutend, und es findet auf ihm eine 
lebhafte Schiffahrt ſtatt. Nach ihm wurde ehemals ein 
Königreich benannt, deſſen Raja, Narra, 1525 die Infel 
ingen zu erobern fuchte, welches fich aber bald darauf 
in den größeren Nachbarftaaten verlor. (G. M. F. Fischer.) 

Indramaye, f. Indramayo. 

INDRAMAYO, bei Balbaum (f. deffen Hiftorie 
der oftindiichen Infel Großjava, ©. 28 u. 462) Indra- 
maia, von Andern auch wol Tschimanok genannt, 
Fluß auf der Infel Java, welcher aus den Gebirgen der 


präanger Regentfchaften (Provinz Priangan bei Wals 


baum) entfpringt, die zu diefen gehörigen Herrſchaften 
Glongong und Parakfa Mutgang, fowie die Herrſchaft 
Samadang durchſtroͤmt, dann, nachdem er in einer fi) 
fehr weit im norböfllicher Richtung ausdehnenden Kruͤm⸗ 
mung bie Oftfeite des Forts von Scheribon —— 
in der gleichnamigen Provinz, wo er die Staͤdte Karang 
Sambong und Karango berührt, erreicht hat, ſich wieder 
noͤrdlich wendet, und endlich bei der mit einem Hafen 
und einem Fort verſehenen, auch etwas Handel treiben⸗ 
den Stadt Indramayo in zwei Mündungen das Sundas 
meer erreiht. Die Ufer des Fluffes find meiftentheild 
mit fruchtbaren Bäumen befeht und wegen der ſtarken 
auf ihm flattfindenden Schiffahrt fehr bewohnt. inige 
nennen auch ein auf Java's Norbfüfte gelegenes Borges 
birge Indramayo, da ed doch — Indramaye ge⸗ 
nannt wird. (G. M. S. Fischer.) 
INDRAPUR, bei Elias Heſſe (f. deſſen oſtindi⸗ 
ſche Reiſebeſchteibung x. S. 158) Indapouro, Andri- 
Ber enannt, einer der bedeutenderen Bulfane auf ber 
fifüfte der Infel Sumatra, welcher nach dem ange: 
führten Schriftfteller 12 Meilen von der Inſel Poulo 
(Poelo) Ehinco entfernt ift. Vgl. Indrapura. 
@. M. S. Fischer.) 
INDRAPURA, bei Marsden (History of Su- 
matra etc. p. 10. 26. 286. 313. 369) Indrapur, auf 
bolländifchen Karten Indrapoera gefchrieben, 1) Fluß im 
gleihnamigen Reiche auf der Weftküfte der Infel Sumas 
tra, welcher, in ber Provinz Korentfchi entfpringend und 
nur für Heine Schiffe befahrbar, fich bei der Stadt Ins 
drapura in das indiſche Meer ergießt. Die ebenerwähnte 
Stadt Liegt nach Eſchels-Kroon (f. deſſen Befchreibung 
der Infel Sumatra) unter 4° 30° der Breite, ift die Res 
ſidenz des Sultans, entbehrt einer guten Bucht, hat 
aber einen reinen und fichern Anfergrund von fünf bis 
ſechs Klaftern Tiefe, ift Übrigens ganz unbedeutend und 
treibt nur einen geringen Handel; 2) Fleiner Staat ber 
genannten Infel, welcher nördlih an das Reich Paffas 
man, Öftlich an das Neih Menangkabu und die Provinz 
Korentſchi, füdlidh an das Reich Anac Sundſchei (Anac 
Soongei bei Marsden) und weſtlich an das indiſche 
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— INDRAPURA 
Meer grenzt. Der Landftrich, welchen dieſes Reich eins 
nimmt, ift dußerft ungeſund. Schon Elias Heſſe (ſ. 


deffen oftinbifche Reifebefchreibung Leipz. 1735]. ©. 
164) wollte die Weftküfte Sumatra’ lieber die Peſtkuͤſte 
genannt wiffen, und Efchelö:Kroon findet (in feiner Bes 
ſchreibung der Infel Sumatra x. S. 11) den Grund 
biefeö verberblichen Klima's theild in dem mit Schwefels 
theilen gefhwängerten Waffer, theild in dem Mangel an 
Quellen, theils in den bie Luft verpeftenden Dünften, 
welche ben zahlreichen Suͤmpfen entfteigen. Die Ureins 
wohner ſowol als die fich hier de8 Handels wegen aufs 
baltenden Europder befommen faft alle Monate das Fie— 
ber und beide leiden an einem diefem Lande eigenth 

lichen Übel, welches die Malaien Cura, die Holländer 
Kock nennen, Es beftebt in einem Gewächfe, welches 
fi in der linfen Seite bildet, mit dem Monde, wie man 
fagt, ab: und zunimmt, und gewöhnlich mit einem fchleis 
chenden Fieber (binnen Koors) verbunden if. Die Heis 
lung dieſes Übels, welches fich bei den Europdern ver: 
liert, je mebr fie fi von der Linie in nördlicher Rich⸗ 
tung entfernen, aber in demfelben Grabe zuruͤckkehrt, wenn 
fie wieder nach den auf der füdlichen Seite der Linie ges 
legenen Ländern zurldreifen, gelingt felten. Die meiften 
damit Befallenen müffen fterben, obgleih fi Manche 
Jahre lang damit ſchleppen. Die malaiifchen, zur Mus 
hammedaniſchen Religion ſich bekennenden Einwohner, 
welche die Ebenen bewohnen, — bie Berguölfer. nennt 
man bier Corentes —, gewinnen viel Pfeffer, der bier 
am vorzüglichften auf der Inſel gebeiben fol, Wachs, 
Baummolle und Gold, welches lebtere die Songopago> 
neefen liefern, die fich rühmen, 1200 Golbminen zu bes 
figen, und treiben mit diefen Gegenftänden, ſowie mit 
Eifenbein, einen nicht unbedeutenden Handel. Das Reich 
Indrapura war früher weit bedeutender als jest, indem 
ed fih füblih bis Kattaven (Kattaun) erfiredtee Die 
erfte Nachricht, welche wir von ibm haben, verdanken wir 
einer Mittheilung, welche ein Sultan von Bautan dem 
Franzofen Gorneille le Brun machte. Er erzäblte diefem, 
daß der Sohn jenes arabifchen Fürften, welcher gegen 
dad Jahr 1410 die Javaner zum Muhammedanismus 
befehrte und fih zum Sultan von Bautan aufwarf, eine 
Tochter ded Rajah von Indrapura geheirathet, und als 
ihre Mitgift das Sand der Sillabaren, eines Volkes in 
Banca:boulon, nder den Küftenftrih, wo jest noch die, 
Drtſchaft Sillabar mit einer engliſchen Factorei liegt, bes 
kommen babe. Die Sultane von Java benußten biefe 
Theilung zu ihrem Vortheile, ımb dad Indrapurareich 
verlor fich in Dumfelbeit. Aus einem Theile defjelben 
bildete fi das Reich Anac Sundfchei (Anac Soongei 
bei Marsden), welches fi an der Seeküfte vom Fluſſe 
Manguta (Manduta bei Marsden) bis zum Fluffe Urei 
(Oori) ausbehnte, und beffen Hauptitadt jest Moko Moko 
if. Gegen das Jahr 1695 wurde der Sultan von In: 
drapura, welcher fchon damald gegen eine Gelbfumme 
den Holländern den freien Pfefferbandel verftattet hatte, 
aus feinem Reiche vertrieben, in welches er jedoch 1698 
urtckehrte, nachdem fein Sohn von dem Sultan von 
Bautan erſchlagen worben war, . Pr 2a diefer das 
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Land zwifchen Ippu und Moko Moko wieder abtrat. 
Eine Zeit lang war das Indrapurareih von Atſchin abs 
bängig, welches in der Hauptſtadt deſſelben einen Beam⸗ 
ten unter dem Titel Panglima unterhielt. Späterhin 
(feit 1755) wurden die Sultane von Inbrapura den Hols 
ländern zinspflichtig, welche das Land zu Adjerhabja fchlus 
gen; doch bebielten fie den Ehrentitel Radja Passiser, 
d. i. Kailer bed Strandes, ſowie auch die Regierung des 
Landes, bei welcher ihnen 20 Mans oder Mentried zur 
Eeite ftehen, die fich wie die Sultane felbft erblich fols 
gen, fobald die Holländer nichts dagegen einzuwenden has 
Als die Englaͤnder 1811 Java in Beſitz nahmen, 
wurden ſie auch Oberherren von Indrapura, und der be— 
rühmte Gouverneur Raffles erwarb ſich manche Verdienſte 
um das Land, welches feit der Zuruͤckgabe Java's an bie 

olländer wieder zu biefen in dem alten Berbältniffe 

eht. Vgl. Sumatra. (@. M. S. Fischer.) 

Indraprastha, Indraput, f. unter Delhi. 

Indras, ſ. Indra, 

Indravaty, f. Inderowty. ® 

INDRE, 1) franzöfifher Fluß (ateiniſch An- 
ger), welcder im Departement ber Creuſe in der Ges 
meinde Ghätelus entipringt, bald darauf in dad Indre⸗ 
departement tritt, dieſes unb das Departement Indre 
und Loire —— und ſich nach einem Laufe von 30 
geographiſchen eilen unterhalb Rivarennes in die Loire 
ergießt. Er ift von Loches an auf I1 Meilen fchiffbar, 
feine mittlere Breite beträgt 120 Fuß und feine merk: 
würbigften Zuflüffe find der Angolin, die Treganze, bie 
Androye und bie Vauvre. 

2) Departement ber Indre. Framzoͤſiſche 
Provinz aus der ehemaligen Landſchaft Nieder »Berry und 
einigen Parzellen von Zouraine und La Marche gebildet 
und es 18° 39’ bis 19° 51° öftl. &, v. Ferro und 
46° 217 bis 47° 16° nörbl. Br. belegen. Sie grenzt 
im Norden an dad Departement 2oir und Gber, im 
Dften an Cher, im Eüden an Greufe und Ober:Bienne, 
im Stdweften an Vienne, im Nordweſten an Indre und 
Loire, und bebedt einen Flaͤchenraum von 701,661 Hee⸗ 
taren ober 127,” geographifchen TM., während ihre 
größte Ausdehnung von Norden nach Süben 14,85, von 
Dften nach Weften 14,17 geograpbifche Meilen beträgt. 
Sie liegt am Norbfuße des hoben Plateaud von Inner⸗ 
Frankreich umd gehört zu den Zieflandfchaften am untern 
Yaufe des Loireftroms. Ihre Oberfläche im Allgemeinen 
betrachtet, bildet zwar eine weite, von Flußthaͤlern von 
nur geringer Tiefe durchfchnittene Ebene, über weiche ſich 
bier und da fanftfchwellende gel erheben, bie zum 
Theil weite und pittoresfe Auslichten barbieten, in wels 
her Beziehung der Gortan an der Straße von Chäteaus 
rour nach Lachätre der merkwuͤrdigſte ift. Genauer bes 
trachtet zerfällt diefe Ebene jeboch —— und hiſto⸗ 
riſch herfömmlich in drei beſondre Theile, welche von dem 
Bewohnern Pays de Bois Chaud, Pays de Champagne 
und Pays de Brenne genannt werben. Der erfigenannte 
oder fübliche heil, welcher aus den Arrondiſſements La⸗ 

tre, Leblane, Y, des Arrondiffements Ifjoubun und 
einem geringen Thelle des von Chaãteaurour beſteht, iſt 


beſonders reich an bewaldeten Huͤgeln, ſchoͤnen Wieſen 
in kleine, mit lebendigen Hecken umgebene Felder getpeilt 
begreift etwa ”/,, des Areald der Provinz, hat den be 
fien Aderbau derfelben und befteht in geognoftifcher Hin 
fiht aus Jurakalk. In ihm erhebt fi, am ber Grenge 
der Departements DOber-Bienne, Vienne und Greufe, be 
der Stadt St. Benoit du Sault, eine Bergkette, welde 
aus Granit und Schiefer befteht und in das Departes 
ment Dber:Bienne übergeht. Die Champagne, aus 
Zeilen des Arrondiſſements Iffoudun und Chaͤteauror 
beftehend, nimmt etwa . der Provinz ein, umd bildet 
ein weite in große Felder getheiltes Blachfeld, obne 
Bäume, Heden und Gräben, wo nur die Wohnpläte 
von einigen alten Ulmen befdhattet werben. Was endlich 
bie Brenne (Pagus Brennensis oder Saltus Brionae, 
ein Theil des ehemaligen Zouraine) betrifft, fo kann man 
fie einigermaßen ald eine Anhdufung von ftehenden Waf 
fern auf einem Plateau betrachten, deſſen Boden aus 
einem lehmigen Tuff befteht, der weder fließende Wafler 
noch Anpflanzungen barbietet. Über die abfolute Höbe 
biefer verſchiednen Ebnen werben wir mol erft belehrt 
werben, wenn bie Herausgabe ber großen Karte von 
Frankreich bis zu dieſem Departement vorgefchritten fein 
wird; bis jetzt iſt darüber in Zeutfchland unfers Wiſſens 
nichts bekannt geworben, doch dürfte fie 400-500 p. F. 
nicht überfteigen. 

Die z. liegt ganz im Gebiete des Loireſtroms 
und zählt 15 Fluͤſſe und mehr denn 100 Bäche, melde 
zu ben feconbairen Flußſyſtemen der Vienne, der Indre, 
und des Gher gehören und einen Raum von 1,'* ge 
graphiſchen HM. oder 6069 Hectaren bebeden. Sech 
diefer Flüffe, die Creuſe, bie Indre, der Cher, der Ang 
lin, der Foufon und der Ammon durchfließen bad Depam 
tement; zwei berfelben, bie Glaife und der Modon, ents 
fpringen bier; einer, der Ablour, mündet fich, umd feh, 
bie Bouzanne, der Nahon, die Theols, der Suin, die 
Bauvre und ber Yofon, baben in bemfelben ihren gan 
jen Lauf. Die folgende Beſchreibung gibt eine Überficht 

ber die relative Wichtigkeit diefer Fiuſſe und über dern 
phyfitalifhen Zuftand, innerhalb unferer Provinz. 
gr De —** —— gehoͤren: 
ie Creuſe. Sie fließt zwiſchen Felſenufern von 
150-240 Fuß Höhe, welde von Argenton bis Font: 
Gombault faft ſenkrecht find. Das Bett ift felfig, und 
der Fluß führt Gefchiebe und Sand mit ſich, welde a 
bei feinen Überfhwemmungen abfegt, daher er die An 
pflanzungen zerflört, ohne denfelben nüslich zu fein. €r 
ift von Argenton an floß:, aber nicht ſchiffbat. Die Länge 
feines Laufes in unferm Departement beträgt 10%, geogr. 
Meilen, bie mittlere Breite 180 p. F., die mittlere Zieke 
2 p. F., das mittlere Gefälle 30 Bol auf den Silo 
m 


efer. 

2) Die Bouzanne, ein rechter Nebenfluß ber Greuft. 
Ihr Bett ift (hlammig, das Gefälle ee und 
da fie häufig austritt, ſchadet fie den Wiefen an ihr 
Ufern. Zotallänge des Laufes 79. geogr. Meilen; mitt: 
Iere Breite 50 9. Fuf. 

3) Der Suin ift ein rechter Nebenfluß der Greuft, 
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hübet viele Teiche und ift fonft ganz wie bie Bouzanne 
beichaffen. Totallaͤnge bes Laufes 3 geogr. Meilen, mitt 
Iere Breite 9 p. Buß. 

4) Die Glaife (Clasia in alten Urkunden) ebenfalls 
ein rechter Nebenfluß der Greufe., Ihr Bett hat wenig 


Ziefe, ift der Receptacle der Zeiche des Pays be Brenne, . 


und nicht im Stande alle Waffer zu faffen, die in bafs 
felbe abgeführt werben. Da das Gefälle bier faft Null 
it, treten die Waſſer über, flagniren während eined gro⸗ 
ben Theiles des Jahres und erfüllen die Luft mit ſchaͤd⸗ 
iihen Miasmen. Länge des Laufes in unferm Departes 
ment 6% geogr. Meilen, mittlere Breite 6 p. uf. 
Im Indre: und Loiredepartement hat fie ein ſtarkes Ges 
fäle, nämlich 1,91 Fuß auf 1000 Fuß. 

5) Der Yofon ift ganz wie bie Glaife befchaffen, in 
deren linkes Ufer er fich mündet. Ganze Ränge des Lau⸗ 
fed 2° geogr. Meilen. Mittlere Breite 18 Fuß. 

6) Der Anglin, er mündet außerhalb des Indrede⸗ 
hartementd rechts zur Gartempe. Das Bett ift feinig 
md fiefig, er wird abwechſelnd von trefflichen Wieſen 
und bebauten Hligeln begleitet. Länge des Laufes in 
—* —— 5% geogr. Meilen; mittlere Breite 
102 p. Fuß. . 

7) Der Ablour, ein rechter Nebenfluß bed Anglin, 
der aus dem Departement ber Greufe hierher fommt. Ränge 
des Raufes in unferm Departement 3% geogr. Meilen; 
mittlere Breite 18 p. Fuß. 

B. Zum Gebiete der Indre gehören: 

1) Die Indre (in Urkumden Ingeris, Angeris ober 
Endria). Sie hat nach Pallet (Nouvelle histoire du 
Berry, Vol. I. p. 55) ihren Namen von der Farbe ih: 
18 Waflers, „qui est inde et un peu verdoyante,‘ 
wirb längs ihres ganzen ſehr gekruͤmmten Laufes von 
trefflihen Wieſen begleitet, welche fie bei ihrem Austre- 
ten befruchtet, if innerhalb unferd Departements weder 
foß: noch fhiffbar, da fie von vielen Mühlenwehren 
ducchſchnitten iſt. Das Bett iſt ſchlammig und ber 
Fluß ſchwer zu paſſiren, daher man von ihm Aprlcpwörts 
Ih und wahr fagt: 

—— a tous les jours sa proie, 

we jour nun ss noye, 

haque jour quelg J — 1,56) 
In unferm Departement beträgt die Länge des Indre⸗ 
laufes 12 geogr. Meilen, die mittlere Breite 120 p. Fuß, 
die mittlere Tiefe 3 Fuß, das mittlere Gefälle 23 p. 
dolle auf einen Kilometer. 

2) Die Vauvre, welche zwifchen Grofan und St. Des 
nieder Jouhet den Namen Bourbefole führt, iſt der 
Hauptzufluß der Indre in unferm Departement. Länge 
des Laufes 3 geogr. Meilen, mittlere Breite 25 p. Fuß. 

C. Zum Gebiete des Eher gehören: 

I) Der Gher, welcher nur auf einer Strede von * 
* Meilen die nordoͤſtliche Ecke des Indredepartements 

rt. 


2) Der Arnon. Er bildet eine Strecke die Grenze 
gegen bad Departement des Eher und fließt in einer 
voltommnen Ebene. Das Bett ift fhlammig. Länge 
des Laufs im Indredepartement 1% geogr. Meilen. Mitt: 
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Iere Breite 90 par. Buß; mittlere Tieſe 2%, par. N 
mittleres Gefälle 9%, par. Zolle auf einen — 
3) Die Theols, ein linker Nebenfluß des Arnon, ber 
bei Fontheold entfpringt. Länge des aufs 4, geogr. 
Meilen. Sein Hauptzufluß ift die Tournemine, welche 
ich bei Iſſoudun im fein linkes Ufer mündet, und ihren 
amen bem Umftande verdankt, daß fie von allen Baͤ⸗ 
hen und lüffen der Umgegend allein gegen Oſten fließt. 
4) Der Foufon, ein linker Zufluß deö Cher. Sein 
Bett ift fchlammig, der Kauf fehr langſam. Ex befchäs 
bigt beim Austreten bie Wiefen an feinen Ufern. Länge 
bed Laufes im Indredepartement 5° geogr. Meilen; mitte 
lere Breite 90 p. Fuß. 
5) Der Nahon, ein linker Nebenfluß bes Fouſon, def: 
en Natur er durchaus theilt. Seine Quelle führt den 
amen Mizeray; fie liegt in der Gemeinde Heugues. 
Länge des Laufes 4% geogr. Meilen. 
6) Der Mobon, ein linker Nebenfluß des Gher, bet 


im Indredepartement eine Diſtanz von 3 Meilen durch⸗ 


läuft und hier eine mittlere Breite von 12 p. Fuß hat. 
, Bon allen dieſen Fluͤſſen ift feiner innerhalb der Pros 
vinz fohiffbar, und mur bie Greufe wird von Argenton 
an beflößt. Es wird auf berfelben einiges Bauholz für 
bie Marine, einige taufend Breter und dergl. im Die 
Vienne und weiter in bie Loire gefloͤßt. 

Das geringe Gefälle und die geringe Tiefe der Fluͤſſe 
und Bäche, ſowie bie ſchlechte Bauart der an berfelben 
liegenden Mühlen, welde den Abflug des Waſſers zum 
Theil verhindern, verurfachen viele Moräfte, welche zus 
fammen einen $lächenraum von 1045 Hectaren oder 0,19 
gm Quabrarmeilen bebeden. Faſt die Hälfte beffelben 

ndet ſich im Arrondifjement Leblanc (dem Pays de 
Brenne). Auch befigt die Provinz eine große Menge 
Bleiner Zeiche, welche zufammen ein Areal von 1,23 geogr, 
Quadratmeilen (=6739 Hectaren) einnehmen und faft 
ſaͤmmtlich im Pays de Brenne liegen. Sie bilden hier, 
wie im Departement bed Ain, einen wichtigen Gegen» 
fand, denn obgleich fie wie die Moräfte nachtheilig auf 
bie Gefunbheit wirken, geben fie doch zu einem befondern 
Induftriezweige, nämlich zur Xeichfifcherei, Gelegenheit. 
Bu ihrer Bildung bat die Natur faft Alles gethan, der 
Menſch hatte nur nöthig einige Damme zu zieben, um 
bad Waffer aufzuhalten und um deſſen Volumen zu vers 
rare Die erfte Anlage derfelben verbanft man den 

önchen, welche im Jahre 640 die Abteien St. Cyran 
und Meobec gründeten, und fein Gefek hat biöher ihre 
Austrodnung zu bewirken vermocht. Man fiicht fie alle 
zwei Jahre aus, und beſetzt fie unmittelbar nachher wies 
ber mit Fiſchen, fodaß fie mie Rube haben. 

Das Klima ber —— im Allgemeinen ziemlich 
ſanft und gemaͤßigt, weder Waͤrme noch Kaͤlte erreichen 
einen bebeutenden Grad, und man nimmt an, daß bie 
erfte im Marimum 22 bis 26° C, die letztere höchftens 
—8 bis —10° © beträgt. Ein genauer numeriſcher 
Werth läßt ſich bierbei nicht angeben, weil es noch an 


" meteorologifchen Beobachtungen fehlt. Daß Übrigens die 


Temperatur auf einer fo großen Ausdehnung nicht an 
allen Punkten dieſelbe fei, verſteht ſich von ſelbſt; man 
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weiß 3. B. daß in dem Blachfelde der Champagne bie 
Zemperaturfphäre am größten, im der Brenne die Luft 
ftetö feucht und ungefund, und bad Wetter fehr verdnder: 
lich ift. Die Vegetation beginnt im März, die Bluͤthe 
der Bäume Ende Aprils, und im Juni werden die erften 
Früchte reif. Doc ift ein Theil bed Bezirks Leblanc 
(die Brenne) und befonders die Umgegend biefer Stadt 
dadurch ausgezeichnet, daß bie Vegetation, die Blüthes 
zeit, fowie ie Zeit der Reife bier fat immer früher als 
in den andern Gegenden ber Provinz eintritt. Im Alls 
gemeinen findet die Heuernte Mitte Juni, bie des Ges 
treided im Juli und die Weinlefe Anfang October ftatt. 
Die berrfchenden Winde find der Nordweſt⸗, der Suͤdweſt⸗ 
und der Norboftwind; fie wehen während ”/, des Jahres 
und zu allen Jahreszeiten, doch ift der Nordweſtwind vor: 
berrfchend. Diefer Wind, bier galerne genannt, führt 
oft plöglich ſtarke Kälte herbei und ift daber dem Aders 
bau ſehr nachtheilig. Zu diefem Übel treten in der Bren⸗ 
ne noch —* Ungewitter hinzu, welche in den andern 
Theilen des Departements nur ſelten ſind und auch keine 
conſtante Periodicitaͤt haben, wie dies in den ſuͤdweſtli⸗ 
hen Provinzen Frankreichs ftattfindet. Übrigens iſt das 
Inbrebepartement eine ber —— Frankreichs; 
Wechſel⸗ und boͤsaͤrtige Fieber, Bruſttatarrhe und Rheu⸗ 
matismen ſind hier die gewoͤhnlichſten Krankheiten. Im 
Arrondiſſement Leblanc find Brüche ſehr häufig und viele 
Frauen find daſelbſt nervoͤſen Affectionen unterworfen. 
Sn den feuchten Gegenden der Champagne iſt die endes 
mifche, obgleich wenig gefährliche Nyktalopie (momentane 
Blindheit) zur Zeit des Frühlingsdquinoctiums nicht fels 
ten, und Gebrechen der Sinnesorgane und die Epilepfie 
find im Departement fehr häufig; im 3. 1802 zäblte 
man unter 208,970 Bewohnern nicht weniger ald 47 Taub⸗ 
flumme, 124 Blinde, 68 Wahnfinnige und 209 mit 
der Epilepfie Behaftete. Die Longävität ftellt ſich im 
Pays de bois haub günftiger als in der Champagne. 
Die wichtigften — der Provinz find: 1) aus 
bem Mineralreiche: viel Eifen (ald Bohrer; im Jurakalke 


und auf Lagern), Kalffteine, gebauene Steine, lithogras. 


phiſche Steine, Muͤhlſteine, Flintenfteine, Marmor, Glims 
mer, Quarz, Alaun, Stalactiten, Granit von verfchiebes 
nen Farben; 2) aus dem Pflanzenreiche: alle Arten von 
Gerealien, Wein, Obit, viel Hanf, wenig Flachs, Kaftas 
nien, Ulmenbolz (von den Kunfttifchlern gefucht und uns 
ter dem Namen orme yalenx bekannt) viele Arten von 
Forftbäumen. 3) aus dem XThierreiche: Pferde von Heis 
nem Wuchfe, Efel, Maulthiere, Rindvieh, Schafe, Schweiz 
ne, Ziegen, ‚Geflügel (befonders Zruthühner und Gänfe), 
Hafen, Kaninhen, Rebe, wilde Schweine, Teich: und 
Slußfifche, darunter Forellen, Wale und fchöne Krebſe. 
In der Greufe wird ber Lachs, die Lachsforelle, die Alfe 
und die Lamprete gefangen. 

Die Bewohner ded Departements in antiker Zeit 
waren bie Bituriges Cubi, eine ber mächtigften Voͤlker⸗ 
ſchaften des Eeltifhen Galliens, welden Plinius den 
Namen liberi gibt, und bie nicht allein die Departements 
Indre und Cher (die alte Landfchaft Berry und das 
Pays de Brenne), fondern auch dad Departement des 
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Allier (dad ehemalige Bourbonnais) bewohnten. Es war 
eine fehr zahlreiche Völkerfchaft, welche, dem Zeugniß des 
Livius zufolge, fhon 600 I. v. Chr. eine Colonie zu 
dem Zuge bes Belloves gegeben haben foll, und welde 
zur Zeit des großen Bündniffes der Gallier gegen Gäfar 
an einem Tage in ihrem Lande mehr als 20 Städte ab: 
brennen laffen fonnte. Ihre Gapitale war Avaricum, das 
fpätere Bituriges oder Biturigä (Bourges) zu Caͤſar's Zeit 
bie ſchoͤnſte Stadt Galliens mit einer Zahl von 30—40,000 
Bewohnern. Andere Städte ihres Landes aber waren 
Noviodunum (dad heutige Nouan, etwas weftlih von 
Bourges im Departement des Eher) und Argen ns, 
das heutige Argenton im Indredepartement). Beim Ein: 
falle der germanifchen Völker in Gallien gerieth dad De: 
partement der Indre, wie ganz Berm, in die Gewalt 
der Weſtgothen und blieb in deren Beſitz bis zum Sabre 
507, wo es von den Franken erobert wurbe. der 
Vermifhung von keltiſchen Biturigern, Römern, einigen 
Weſtgothen und Franken, find die heutigen Bewohner 
hervorgegangen, welche Berrichons, Berrignons, aud Ber 
ruyerd genannt werben, eine Benennung, bie wie ber 
Name ſelbſt nur eine — von Bituri 
iſt, welches Wort nach Sir William Betham's 
mologie ') aus den gaelifchen (d. i. keltiſchen) Wörtern bai- 
ter (d. i. Wafler) und reig (d. i. Ebene) zufammenge: 
fegt wurde, und eine waſſerreiche Ebene bebeuten soll, 
eine Benennung, welde fehr gut auf die Landſchaft 
Berry paßt. Die Volkszahl des Departements —— 
Jahre 1789: 216,892, 1794: 206,157, 1797: 206,315, 
1800: 207,812, 1801: 213,715, 1802: 208,967, 
1818: 204,721, 1826: 226,952, 1832: 245,280 
Seelen, eine Zahl, welche im 3. 1838 auf 254,000 ge 
fliegen fein wird, ſodaß die relative Population zu eis 
wa Seelen auf die geographiſche IM. angenem: 
men werben kann. Bon den 245,289 Bewohnern für 
1832 fommen 44,249 auf die 15 Städte des Devarte 
ments (in welchem auf je 8,52 geogr. DM. eine 
zu rechnen ift), 201,040 aber auf das platte Land, wo es 
= 260 gefchloffene Dörfer, aber auch mehr denn 6000 
leine Weiler und einzelne Häufer gibt. Die Städte, 
welche im Mittelalter meift eigne haften bildeten, 
find meift nur flein; GChäteaurour und Iſſoudun ausge 
nommen, welche respective 9000 und 11,000 Einwoh⸗ 
ner zählen, bat feine berfelben über 4000 Bewohner. 
Auch die Fleden und Dörfer find nur Mein; nur 13 tur: 
felben haben Über 300 Bewohner, die übrigen 247 (ſaͤmmt⸗ 
li Gemeinbehauptorte), zählen beren nur etwa 125 im 
Durchſchnitt, während auf jedes einzelne Haus im Mit: 
tel nur 24 Seelen zu rechnen fein werden. In ben 
Weinbezirken ausgenommen find die Bewohner bed Im 
drebepartementö von Eleinem Wuchſe und ſchwacher Eon 
ftitution. Der Xeint ift bei ihnen bleih, das Haar fa 
ftanienbraum, der Blick furchtfam, das Auge ohne Feuer, 
die Phyfiognomie ohne Ausdrud, der Gang ſchwankend 
bie Imagination Iangfam, die Ausfprache ſchleppend und 





1) 8. W. Betham, The Ga&l and Cymbri ete, (Dublis 
1834.) p. 189, j 
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obme Accent. Langſamkeit bildet überhaupt ben Grund: 
zug ihres Charakters und zeigt fich bei jeder Befchäftigung, 
bei jeder Vergnuͤgung, das verbum consuetissimum 
it „aga done,“ die Sprache ein franzöfiiches Patois, 
da die lingua limosina nur fo eben die Südgrenze des 
Departements berührt. Übrigens ift der Berrichon gots 
tesfuͤrchtig, der Negierung getreu, wenn auch nur aus 
Indolenz, aber auch argwoͤhniſch, fehr intereffirt; feine 
Apathie ift außerordentlich groß und die Macht der Ges 
mwohnbeit bei ihm faft unbefiegbar. Im dem Pays be 
bois haub bemerft man * mehr Thaͤtigkeit und Leb⸗ 
haftigkeit. Es iſt demnach Fein Wunder, daß, obgleich 
die Zahl der die Schule beſuchenden Kinder be⸗ 
deutend iſt, der Berrichon doch in intellectueller Bezie⸗ 
bung auf Feiner hohen Stufe ſteht, daß nur wenige außs 
gezeichnete Gelehrte aus dem Departement bervorgegans 
gen find, und daß von dem Berrichon daſſelbe Sprüchs 
wort gilt, wie von dem Bewohner der Champagne (in 
Norbfrankreich), von dem man fagt: „Quatre-vingt-dix- 
neuf moutons et un Champenais font cent bötes,“* 
Bon den Frauen bed Departements rühmt man die Sitt⸗ 
famfeit umd Häuslichfeit, und Ehefcheidungen find bier 
felten. Übrigens befennen ſich fämmtliche Bewohner des 
Departements gut katholiſchen Kirche, welche bier 23 
ars: und 143 Succurfalfirchen hat. Die Pfarrfprens 
gel fallen mit den Gantonen und Friedensgerichtsbezirken 
uſammen und der Pfarrer wohnt mit zwei ———— 
—* im Hauptorte des Cantons. 

Die Nahrungszweige der Bewohner beſtehen haupts 
hi in Aderbau, Viehzucht, Weinbau, Bergbau, Eis 
fnbüttenbetrieb, Fifcherei, einiger Induftrie und Handel. 

Der Aderbau fteht im Inbrebepartement auf einer 
niedrigen Stufe, die großen Grunbeigenthümer verpach 
ten ihre Ländereien häufig an Individuen, welche nicht 
Landwirthe find und deren Hauptbefchäftigung darin bes 
fieht, daß fie fich des Viehhandels wegen auf den Jahr: 
märkten berumtreiben. Das Aderland nimmt nur 80,44, 
dad ımangebaute and (brandes) aber 19,05 geogr. DM. 
ein; deffen ungeachtet gewinnt man mehr Getreide, als 
man bedarf, —— wegen der nur geringen Be⸗ 
voͤlkerung des Landes. Auch der Weinbau, welchem 2,55 
geogt. DM. (14,025 Hectaren) gewidmet find, wird ſehr 
nachläffig betrieben, obgleich er über das gene Depats 
ttment verbreitet ift, findet er doch hauptfächlich in den 
Gantonen St. Ehriftophe, Iſſoudun, Argenton, Ballans 
gap, Reblanc und St. Gauthier ftatt, und die Weine 
von Reuilly, Menour, Leblanc, Chabris, Ballancay, La 
Moütitre und Zensur ausgenommen, find die Gewächfe 
nur von geringer Qualität. Der von la Moutitre ift der 
beſte Wein des Departements. Der Hanfbau iſt ziems 
li bedeutend, ‚jede ländliche Wohnung, ja felbit jedes 
Haus in den Vorftädten der Städte, bat fein Hanffeld 
neben dem Garten, und bie Hanffelder der Provinz neh⸗ 
men im Ganzen 0,56 geogr. UM. (3088 Hectaren) ein, 
während dem Gartenbaue 0,92 geogr. LM. (5059 Hecs 
taren) gewidmet find. Man cultivirt in den Gärten aus 
ber den eigentlichen Gartengewächfen den Ahorn, den Gaͤr⸗ 
berbaum, den Orangenbaum, die Myrthe und einige 
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n t Zeigenbaum, den Pflrfichbaum, 
den Apricofenbaum, bie —— doch alle nut 
in geringer Quantitaͤt. Der Obſtbaum wird uͤberhaupt 
ſehr vernachlaͤſſigt, man kennt hier keine Baumſchulen, 
und in ber ganzen Provinz findet man nur wenige Pflau⸗ 
mens und Kirfhbäume, einige Pfirfi ein den Weins 
bergen, einige Birnbaͤume, ſowie einige zerſtreute Apfel- 
baͤume. Die Gemeinde Pouligny allein wibmet fih dem 
eigentlichen Obfibau und beſonders haben ihre Kirchen 
einen weitverbreiteten Ruf. So ift alfo das Indredepar: 
tement in Bezug auf den Obſtbaum ganz dem Departes 
ment Indre und Loire zinöbar, ungeachtet es felbft dars 
in ercelliren könnte, indem fogar die Kaftanie an einigen 
Drten ohne irgend eine Pflege gedeiht. Die Holzcultur 
war ebemald weit bebeutenber als jegt; vor ber Mevolus 
tion bededten die Waldungen ben dritten Theil des Landes, 
jegt aber nehmen fie nur etwa dem zwölften Theil defe 
rt nämlich 14'), DOM. (57,343 Hectaren) ein, finden 
ich beſonders in den Arrondiſſements Chaͤteaurour und 
Iſſoudun, und beftehen hauptfähli aus Eichen, Buchen, 
Hagebuchen und Birken. Die Fang bildet den Haupt: 
reichthum der Provinz. Bor der Revolution befaß dies 
felbe eine fehr fchöne Race von Pferden, und diejenigem 
biefer Thiere, welche auf bem Jahrmarkte zu Sancerre, 
welcher unter dem Namen „beau marche de Sancerre,“ 
befannt ift, verkauft wurden, wurden den normännifchen 
I gleihgefhägt. Auch Fauften die Normänner damals 
er viele Pferde auf, welche, nachdem fie ein Jahr lang 
J ben Weiden der Normandie gegraſet hatten, als nor: 
männifche in ben Handel kamen. Jetzt wird die Zucht 
biefer Thiere bier fehr vernachläffigt, ſodaß man deren 
nur von einer fleinen und häßlihen Race findet, die 
nicht einmal zahlreich ift, dba ihre Totalzahl nur etwa 
12,000 beträgt, bahingegen die Zahl ber Efel und Mauls 
thiere, welche legtere aus den Departements der Vendee, 
ber beiden Severn und ber Eharente bezogen werben, vers 
haͤltnißmaͤßig bedeutend if. Die Rindviehzucht iſt dage⸗ 
en ſehr wichtig und wird durch die vielen Wieſen und 
eiden, welche 6,69 geogr. AM. (36,696 Hectaren) 
einnehmen, ſehr unterftügt; man widmet ihr jedoch Feine 
große Sorgfalt. Die Zahl der Ochfen, Kühe und Käls 
wird auf 80,000 Stüd angegeben, welche von ver: 
ſchiedenen Racen find. Die Schafzucht wirb aber mit 
mehr Umficht und Sorgfalt betrieben, und die Provinz 
ift feit langer Zeit ihrer vortrefflichen Wolle wegen bes 
ruhmt. Doc gilt ber Ruhm befonders der in den Pays 
be Champagne gewonnenen Wolle, wo die Race durch 
Kreuzung mit Merinod fehr verbeffert it, und wo. fie 
überhaupt ber trefflichen Weiden wegen am beften gedeiht. 
Aus der Champagne in dad Pays de bois chaud verfebt, 
arten die Zließe der. Thiere augenblidlih aus. Die Zahl 
aller Schafe der Provinz beträgt gegen eine Million, 
Auch die Schweinezucht iſt fehr wichtig, befonders in den 
Bezirken Lächatre und Leblanc. Der Federviehzucht liegt 
man ebenfalls mit vielem Fleiße ob; beſonders werden 
ſehr viele Zruthühner und Gänfe, die erften in der Cham: 
pagne, die zweiten in bem Pays de bois chaud gezogen. 
Die berühmteften Gänfe der Provinz find die des En 


Obfibäume, wie ben 


tons Levroux, wo fie größer werben ald irgenbwo im 
Departement der Indre und ein Gewicht von 14—15 Pf. 
erreichen. Die Bienenzucht wird fehr nachläffig betrieben. 
Der Bergbau gebt auf Eifen und iftim Departement der 
Indre wichtig und fehr alt, denn ſchon die alten Bituris 
ger waren wegen ber bei ihnen befindlichen Eifengruben 
befannt. Das bier gewonnene Eifen gehört mit dem in 
dem Departement der Oberfaöne gewonnenen zu dem beiten 
in ganz Franfreih, und namentlich ift eö befier ald das» 
jenige, welches man in dem Departement der Ober-⸗Marne 

eroinnt. ifengruben befinden fi in ben Gemeinden 

iors, 2a Ferte, St. Faufte, Moutierd » Chaume, Bris 
ves, Lourouer, Neuillay, Luaut, Nuret, La Perouille, 
Chaͤteau⸗ Guillaume, Bigou, Pommereau, Chaumette, 
Montbaltray, Mézier, Touthamp, Mariauderie, Freteau, 
Neuvi, Eluis:Deffous, Conde, Bommierd und Lucay, und 
liefern an 100,000 Etn. Erze, welche auf 12 öfen 
(auf Holzfoblen) in 40,500 metrifhe Etr. Roheifen ver: 
arbeitet werden. Die Zahl aller bei der Fabrication bed 
Eiſens beſchaͤftigten Arbeiter beträgt etwa 2500, excl, 
ber Bebauer der Gruben. Mühliteinbrüdhe gibt es zu 
Neret und Lignacz einen Marmorbruch (marbre cerve- 
las) in der Gemeinde Girour. ZTöpfereien unterhält man 
in den Gemeinden St. Medard, Bazaige, VBerneuil, Vic 
fur-Anbois, Chaillac und Leblanc. Die in ber lebt 
genannten Stadt befindlichen find die wichtigften und lies 
fern die beften Producte, welche daher auch in der gans 
gr Provinz gefucht und felbft in das Departement Ober: 

ienne abgefeßt werben. Auch die Zöpfereien von Chail⸗ 
lac find bedeutend; dies ganze Dorf ift nur von Toͤ⸗ 
pfern bewohnt. Auch Biegeleien und Kalköfen find zahl⸗ 
reich, doch find die Producte der erftern nur fchlecht. 
Eigentliche Leinwandfabrifen gibt ed in der Provinz nicht, 
wol aber zählt man in berfelben etwa 800 Zeinweber, 
deren Gewebe jedoch nur innerhalb des Departements 
confumirt werden. Zu Argenton gibt ed berühmte Lein⸗ 
wandbleichen, die ihren Ruf dem er ber Greufe ver: 
danfen. Zu Valançay gibt es eine Baummwollenfpinnerei 
und eine Strumpffabrif, welche fehr geſchaͤtzte Fabricate 
liefert. Papiermüblen find zwei vorhanden, die eine zu 
Chaſſeneuil auf der Bouzanne, fie liefert nur grobe Sorten; 
die zweite zu St. Lizaigne auf der Theols aber feinere, 
welche nah Paris, Orleans, Bourges und Chateaurour 
geben. Man zählt in der Provinz gegen 100 Zuchfabris 

en mit 12—1400 Arbeitern, zahlreiche Gärbereien, einige 
Hutfabrifen, deren grobe Fabricate aber nur innerhalb des 
Departements Abfab finden. Zu Iſſoudun befindet ſich 
eine Salpeterfieberei, welche jährlid 70 bis 80 Gtr. an 
die Pulverfabrit zu Ripeau im Departement Indre und 
Loire liefert. Die Erporten der Provinz beftehen in Ges 
treide, Rindvieh, fetten Haͤmmeln, einigen Pferden, 
Schweinen, Federvieh, gebleichter Wolle, Züchern, Eifen, 
ſchwarzem und rotbem Zöpfergefchirr, Porzellan, Saipe⸗ 
ter, Papier und ÖStrümpfen. Die Importen dagegen 
find: Branntwein, Seife, Salz, Öle, Beineffig, Ge: 
würze, Golonialmaaren, Baumwolle, feine Tuͤcher, 2eins 
wand, alle Arten von Zeuchen, Hüte, Quincailleriewaas 
ten, Holzſchuhe aus den Departements Greufe, Vienne 
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und Indre⸗Loire (jährlihd etwa 180,000 Paar). Die 
Hanbelsftädte des Landes find: 1) Chäteaurour für Leber, 
Pergament, grobe Tücher, Ziegel, Zöpferwaaren und 
Wolle; 2) Iſſoudun für Tücher, Baummollenzeuche, 
Pergament, Eifen, Wolle; 3) Lachätre für Vieh, Wolle 
und Leber; 4) Leblanc an der Greufe, für Holz, Eifen, 
Fiſche, gefponnene Baummolle; 5) Clavieres bei Chäs 
teaurour für Eifen;z 6) Luçay bei Balangay für Eifen 
und gefponnene Baumwolle, enblih 7) Balangay für 
Strümpfe. Die Handelöbilanz ift mit etwa 3,400,000 
Franken für die Provinz, Den innern Verkehr befördern 
337 Jahrmaͤrkte, welche in 55 Gemeinden abgehalten 
werben, den mit ben angrenzenden Departements aber 
die großen Straßen von Chätenurour nah Bourges, 
Limoged, Poitierd, Tours und Paris. 
Das Departement zerfällt in vier Arcondiffements, 
23 Gantone und 275 Gemeinden, gehört zur 21. Mili- 
tairbivifion, zur Didcefe von Bourges, zum Bezirk des 
in biefer Stadt befindlichen königlichen Gerichtshofes, und 
wird in zwei Wahlbezirke getheilt, welde vier Deputirte 
zur Kammer wäblen. 
3) Departement ber Indre und Loire. Frans 
— Provinz, welche ſo ziemlich mit der vormaligen 
ouraine ge un und zwiſchen 17° 40’ bis 19° 
10° öftt. &. von Ferro und zwifchen 46° 52’ bis 47° 
40’ nördl. B. belegen if. Sie grenzt nördlih an bie 
Departements Sarthe und Loir und Cher, öftlih an 
Loir und Eher und Andre, füblih an Andre und Vienne 
und wefllih an Vienne und Maines Loire, hat einen Flä« 
chenraum von 117,” geogr. IM. (643,219 Hectas 
ren), und breitet fi gen in dem am unteren Raufe be3 
Loireſtroms belegenen Zieflande aus. Diefes Tiefland des 
Indres und Loirebepartements iſt jedoch mit feiner lom⸗ 
bardifchen Ebene zu vergleichen, fondern es beftebt aus 
einem Plateau niederer Art, welches durch die Loire im 
zwei Theile, einen noͤrdlichen (die ehemalige Obertou⸗ 
raine) und einen füblichen (die untere Zouraine) getheilt, 
und von tiefen, weiten, romantifhen und fruchtbaren 
Flußthaͤlern durchfurcht wird, die doch an mehren Stellen 
Helfenbildung zeigen. Nach Dujardin”) ift das tieffte bes 
Fannte Geflein diefed Plateaus eine gröbere, durch einen 
Anſchein von Schichtung und durch eingemengte Glim—⸗ 
merblaͤttchen bezeichnete Kreide (Oraie tufeau), welche 
dimne Pectiniten, Plagiostoma Mantelli, Spatangus 
Coranguinum unb carinatus, Ostrea deformis und 
andere Foffilien enthält, aber weiter gegen die Oberflär 
he bin fi die verfchiedenften Merkmale aneignet, obs 
gleih ihr ſtets die charakterifiifchen Foffilien wenigftens 
um Theil bleiben. So ftellen ſich namentlich) die erhas 
ften Theile des Kreideplateaus, nämlich die enden 
von Amboife, Rochecorbon und Vouvray ald ein bichterer 
gröberer Kalk dar, welcher viele Refte von Gruftaceen, 
von Garyophylia, Arca, Zrigonia x. enthält. An ande 
ren Stellen liegt über ber Kreide eine ungeichichtete Maffe 
weißlichen, grauen oder gelben bichten Kalkſteins, der ſehr 
zerflüftet ift, gewundene, mit Feldſpathkryſtallen bekleidete 





2) Annales des Sciences naturelles, Vol. XIII. p. 122 sq. 


Möhren, aber Feine Berfleinerungen umſchließt, und ge 
woͤhnlich die Thalränder begleitet, an denen e& fich etwa 
bis zu 120 Fuß Höhe über das Niveau der Flüffe erhebt, 
während die Kreibeplateaur eine ſolche relative Erhebung 
von 300 Fuß erreihen. In biefem Kalkſtein finden 
fih wahrfcheinlid die befannten Caves-Gouttidres, nas 
türliche Felfengrotten mit Stalaktiten bei dem Schloffe 
Billandray in der Gemeinde Savonnitred. Die Kreides 
plateaur find dem größeren Theile nach mit Dammerde 
bedeckt; in den größeren Thälern findet man aber über 
der Kreide bedeutende Ablagerungen von Fieslichen Truͤm⸗ 
mergefteinen und fiesliche mehr oder weniger cavers 
nöfe, in den Räumen mit eiſenſchuͤſſigem Thoͤne erfüllte, 
Bloͤcke, welche der Alteröfolge nach zwifchen der Kreide 
und der fo eben befchriebenen Maſſe ded dichten Kalk: 
ſteins zu flehen fommen. Im fübdlichen Theile des Lanz 
des ift das Kreideplateau in der Gegend von Manthelan, 
Boſſée, Louans, Sainte: Gatherine:desFiersBoir ıc. mit 
einer fehr ausgedehnten Bank von Mufcheltrümmern bes 
bet, welche eine Länge von 5—6 Stunden und eine 
Breite von 2 Stunden einnimmt, le Falun genannt wirb, 
und deren Mufcheln in diefer Provinz den Mergel und 
andere Düngungsmittel erfeßen. 

Der tieffte Theil der Provinz wirb durch die Loire 
bezeichnet, welche bei ihrem Eintritte in bdiefelbe, bei Veu⸗ 
ves, eine abfolute Höhe von 240, bei Gandes aber, mo 
fie nach dem Departement Maine:toire (dem ehemaligen 
Anjou) übergeht, von 150 par. Fuß bat. Die hoͤchſten 
Punkte des Landes fcheinen 500 par. Fuß nicht zu übers 
fleigen, und Chalmel’) gibt ber Provinz eine mittlere 
Erhebung von 450 par. Fuß (146 Meter), doch können 
wir erſt durch die betreffenden Blätter der neuen Karte 
von Frankreich genaueren Aufichluß über diefen Gegens 
fand erwarten. Die höheren Theile des Landes enthal⸗ 
ten viele Heiden mit fehr mittelmäßigem Boden, welcher 
nur wenig Gerealien und Früchte bervorbringt und größs 
tentheild zu Weiden benust wird. Wir bemerken darıms 
ter den Diſtrikt der Gätines im Norden der Loire und 
die Landes de Charlemagne, eine weite, nur zu Viehwei— 
den benußte, fonft aber ganz öde ‚Heideftrede im Süden 
bes Cher, von ber noch weiter unten bie Rebe fein wird. 
Die tieferen Theile des Landes, nämlich bie Flußthäler, 
find aber von befonderer Fruchtbarkeit; fie tragen den vers 
ſchiedenen —— ihres Bodens nach, hiſtoriſch her⸗ 
Eimmlich die Namen led Varennes, le Veron und la Cham⸗ 
un Die Varennes nehmen denjenigen Theil des weiten 

irethales ein, der fich nördlich bis zur Giffe und bis Vouvray, 
füblich aber bis zum Cher und bis Brechemont erftredt; ihr 
Boden ift eine fieslihe Dammerde, welche leicht zu bebauen 
und fehr probuctiv an Weizen, Roggen, Gerfte, Hirfe, Bob: 
nen und Wau ift, und wo man feine Brache Eennt. 
Der Diſtrict Beron, welcher 6 bis 7 Gemeinden in der 
Gegend von Chinon, zwiſchen ber Loire, der Indre und 
der Vienne einnimmt, nähert fich durch feine Fruchtbars 
keit fehr den Varennes, doch iſt der Boden fetter umb 





3) Histoire de Touraine,. 4 Volumes. (Paris et Tours 
1828.) Vol. I, p. 18. : 
%. Encoll,. 9. W.u.R. Zweite Section, XVII, 
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höher gelegen. Man erntet bier Getreide, Wein und 
vortreffliche Früchte, 3. B. Nuͤſſe, Mandeln, Pflaumen, 
im Überfluffe. Die Champaigne begreift die ebene Gegend 
wifchen dem Cher und der Andre, fie enthält 14—15 

emeinden und erzeugt auf ihrem fruchtbaren Boden bes 
fonderd Weizen. Ein noch anderer Diftrift, die Brenne 
(Saltus Brionae oder Pagus Brennensis), eine mit Tei⸗ 
hen und Sümpfen bedeckte Gegend, gehört nur zum kleineren 
heile zu unferem, der größere aber zum Indredepartement, 
Die Fruchtbarkeit ber drei bezeichneten Diftrifte und anderer 
Thäler, verbunden mit der Sanftbeit des Klima’s, ben 
zahlreihen Flüffen und Bächen, der Leichtigkeit der Com⸗ 
municationen, dem lberfluffe und der Schönheit der 
Früchte, haben die Provinz nicht allein ihren Bewohnern, 
fondern von jeber auch den Fremden fehr werth gemacht, 
und ihr den Beinamen bed Gartens von Frankreich vers 


fft. 

Dad Departement wird von 6 größeren und 28 ges 
ringeren Flüffen bewäfjert, von denen wir bier nur bie 
erften, nämlich die Loire, den Cher, die Indre, die Vienne, 
bie Greufe und bie Glaife befchreiben; die übrigen, von 
denen wir wenig zu fagen wijjen, find auf der Karte 
nachzufeben. 

Die Loire bildet die Pulsader des Landes und ent> 
widelt in demfelben einen Lauf von 273,168 par. Fuß 
(= 11,98 geogr. Meilen). Ihr mittlered Gefälle bes 
trägt bier 1 Fuß auf 3003 Fuß, die mittlere Tiefe im 
Sommerniveau 1,39 Fuß, bei Hochwaſſer 15—18 Fuß. 
Während des Sommers ift daber die Beichiffung bed 
Stromes fehr ſchwierig und wird häufig ganz unterbro: 
hen, zumal da die große Menge von Sand, welche bie 
Loire mit fih führt, bier zu ſtets wechlelnden Baͤnken 
aufgehäuft wird. Zumeilen gewinnen einige diefer Bänke 
Gonfiftenz und werden zu Infeln, bie freilich im Laufe der 
Sabrbunderte ebenfalld Veränderungen erleiden. Von den 
jest vorhandenen Infeln, welche auf der Karte nachzufehen 
find, bemerken wir die Infel St. Jean, welche der Stadt 
Amboife gegenüber liegt und durch die im Jahre 504 
ftattgehabte Zuſammenkunft Chlodwig's und Alarich's, Koͤ⸗ 
nigs der Weſtgothen, berühmt geworben iſt. Die oben⸗ 
gedachte mittlere Tiefe von 15—18 Fuß bei Hochwaſſer wird 
nur in außerordentlichen Fällen übertroffen, wie dies im 
December 1755 und Januar 1790 geſchah, wo der Waf: 
ferftand 22%, und 21'/, Fuß betrug. Vor Anlegung der 
prachtvollen Loiredaͤmme trat der Strom alljäbrlih aus 
feinen Ufern und verfandete die baran belegenen Lands 
ſchaften, die heutigen Varennes, deren ehemals fehr fans 
diger Boden im Laufe der Jahrhunderte in fruchtbare 
Dammerde verwandelt wurde. Schon Karl der Große 
formirte den Plan zu biefen Dämmen; er kam jedoch 
erft unter Ludwig dem Frommen, nämlih im Jahre 819, 
zur Ausführung. König Heinrich II. von England, wels 
cher auch Graf von Anjou und Zouraine war, erweiterte 
und verbefjerte diefe Damme im Jahre 1160, ihren jegis 
gen vervolllommneten Zufland erreichten fie jedoch erſt 
während der Regierung Ludwig's XIV. Die Loire hat 


‚zwifchen diefen Dämmen eine mittlere Breite von 1800 


par. Fuß, fie trägt in unferem —— nur „zwei 


tons Levroux, wo fie größer werben ald irgendwo im 
Departement der Indre und ein Gewicht von 14—15 Pf. 
erreichen. Die Bienenzudt wird fehr nachläffig betrieben. 
Der Bergbau gebt auf Eifen und iſt im Departement ber 
Indre wichtig und fehr alt, denn ſchon die alten Bituris 
ger waren wegen ber bei ihnen befindlichen Eifengruben 
befannt. Das hier gewonnene Eifen gehört mit dem in 
dem Departement der Oberfaöne gewonnenen zu bem beiten 
in ganz Frankreich, und namentlich ift ed befier als dads 
jenige, welches man in dem Departement der Ober: Marne 
ewinnt. Cifengruben befinden fih in den Gemeinden 

iors, La Ferte St. Faufte, Moutierd » Chaume, Brise 
ves, Lourouer, Neuillay, Luaut, Nuret, La Perouille, 
Ehäteau: Guillaume, Bigou, Pommereau, Chaumette, 
Montbaltray, Mezier, Touthamp, Mariauderie, Freteau, 
Neuvi, Cluis-Deſſous, Conde, Bommierd und Lucay, und 
liefern an 100,000 Gtn. Erze, welche auf 12 Hochöfen 
(auf Holzfohlen) in 40,500 metrifhe Etr. Roheiſen vers 
arbeitet werden.. Die Zahl aller bei der Fabrication bes 
Eifens beſchaͤftigten Arbeiter beträgt etwa 2500, excl. 
ber Bebauer der Gruben. Mühlfteinbrüche gibt es zu 
Neret und Lignacz einen Marmorbruch (marbre cerve- 
las) in ber Gemeinde Girour. ZXöpfereien unterhält man 
in den Gemeinden St. Medard, Bazaige, Verneuil, Vics 
fur:Aubois, Chaillac und Leblanc. ie in ber letzt⸗ 
genannten Stadt befindlichen find bie wichtigften und lies 
fern die beften Producte, welche daher auch in der gans 
gan Provinz gefucht und felbft in dad Departement Ober: 

ienne abgeſetzt werben. Auch die Zöpfereien von Chail⸗ 
lac find bedeutend; dies ganze Dorf ift nur von Toͤ⸗ 
pfern bewohnt. Auch Biegeleien und Kalköfen find zabls 
reich, doch find die Prodbucte ber erftern nur fchlecht. 
Eigentliche Leinwandfabrifen gibt ed in ber Provinz nicht, 
wol aber zählt man in berfelben etwa 800 Xeinweber, 
deren Gewebe jeboch nur innerhalb ded Departements 
confumirt werden. Zu Argenton gibt ed berühmte Leins 
wandbleichen, die ihren Ruf dem Waſſer ber Greufe ver: 
danfen. Zu Balancay gibt ed eine Baumwollenfpinnerei 
und eine Strumpffabrif, welche fehr geſchaͤtzte Fabricate 
liefert. Papiermübhlen find zwei vorhanden, die eine zu 
Ehafjeneuil auf der Bouzanne, fie liefert nur grobe Sorten; 
bie zweite zu St. Lizaigne auf der Theols aber feinere, 
welche nad Paris, Orleans, Bourges und Ghateaurour 
gehen. Man zählt in der Provinz gegen 100 Zuchfabris 
en mit 12—1400 Arbeitern, zahlreiche Gärbereien, einige 
Hutfabrifen, deren grobe Fabricate aber nur innerhalb des 
Departements Abfas finden. Zu Iſſoudun befindet fich 
eine Salpeterfiederei, weldye jährlih 70 bis 80 Gtr. an 
die Pulverfabrit zu Ripeau im Departement Indre und 
Loire liefert. Die Erporten der Provinz beftehen in Ge: 
treide, Rindvieh, fetten Haͤmmeln, einigen Pferden, 
Schweinen, Febervieh, gebleichter Wolle, Züchern, Eifen, 
fhwarzem und rothem Zöpfergefchirr, Porzellan, Salpes 
ter, Papier und ÖStrümpfen. Die Importen dagegen 
find: Branntwein, Seife, Salz, Öle, Weineſſig, Ge: 
würze, Golonialwaaren, Baumwolle, feine Tücher, Lein⸗ 
wand, alle Arten von Beuchen, Hüte, Quincailleriewaas 
ten, Holzſchuhe aus ben Departements Greufe, Vienne 
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und Indre⸗Loire (jährlih etwa 180,000 Paar). Die 
Hanbelsftädte des Kandes find: 1) Chäteanrour für Leder, 
Pergament, grobe Zücher, Ziegel, Zöpferwaaren und 
Wolle; 2) Ifoudun für Tücher, Baumwollenzeuche, 
Pergament, Eifen, Wolle; 3) Lachätre für Vieh, Wolke 
und Leder; 4) Leblanc an der Greufe, für Holz, Eifen, 
Bilche, gefponnene Baumwolle; 5) Clavieres bei Cha: 
teaurour für Eifen; 6) Lucay bei Valançay für Eiſen 
und gefponnene Baumwolle, enblih 7) Balangay für 
Strümpfe. Die Handelöbilanz ift mit etwa 3,400,000 
Franken für die Provinz. Den innern Verkehr beförbern 
337 Jahrmaͤrkte, we in 55 Gemeinden abgehalten 
werben, ben mit ben angrenzenden Departements aber 
die großen Straßen von Chäteaurour nah Bourges, 
Limoges, Poitierd, Tours und Paris. 
Das Departement zerfällt in vier Arrondiffements, 
23 Gantone und 275 Gemeinden, gehört zur 21. Mil: 
tairbivifion, zur Diöcefe von Bourges, zum Bezirk des 
in diefer Stabt befindlichen königlichen Gerichtshofes, und 
wird in zwei Wablbezirke getheilt, welche vier Deputirte 
zur Kammer wählen. 
3) Departement ber Indre und Loire. Fran 
öfifhe Provinz, welche fo ziemlich mit ber vormaligen 


ouraine ——— und zwiſchen 17° 40' bis 19° 
10° öftt. 8, von Ferro und zwiſchen 46° 52° bis 47° 
40° noͤrdl. B. belegen iſt. Sie grenzt nördlich an die 


Departements Sarthe und Loir und Cher, oftlih an 
Loir und Eher und Indre, füblih an Indre und Vienne 
und weftlih an Vienne und Maine: Loire, bat einen li 
henraum von 117,** geogr. IM. (643,219 Herta: 
ren), und breitet fi ganz in dem am unteren Kaufe deö 
Loireſtroms belegenen Zieflande aus. Dieſes Ziefland des 
Indres und Loiredepartements iſt jedoch mit Beiner lom⸗ 
barbifchen Ebene zu vergleichen, fondern es befteht aus 
einem Plateau niederer Art, welches durch die Loire in 
zwei Theile, einen nörblicyen (die ehemalige Obertou⸗ 
saine) und einen füblichen (die untere Touraine) getheilt, 
und von tiefen, weiten, romantifchen und fruchtbaren 
Flußthaͤlern durchfurcht wird, die doch an mehren Stellen 
elfenbildung zeigen. Nach Dujardin ) ift das tieffte bes 
annte Geftein dieſes Plateaus eine gröbere, durch einen 
Anfchein von Schichtung und durch eingemengte Glm: 
merblättchen bezeichnete Kreide (Craie tufeau), welde 
duͤnne Pectiniten, Plagiostoma Mantelli, Spatangus 
Coranguinum und earinatus, Ostrea deformis und 
andere Foſſilien enthält, aber weiter gegen die Dberfli- 
he bin fi die verſchiedenſten Merkmale aneignet, ob» 
gleich ihr ſtets die charakteriftifchen Fofjilien wenigftend 
um Theil bleiben. So jtellen ſich namentlich die erha⸗ 
ften Theile des Kreibeplateaus, nämlich die Gegenden 
von Amboife, Rochecorbon und Vouvray als ein dichterer 
gröberer Kalt dar, welcher viele Mefte von Gruftaceen, 
von Garpophylla, Arca rigonia ꝛc. enthält. An ande 
ren Stellen liegt über der Kreide eine ungefchichtete Maſſe 
weißlichen, grauen ober gelben dichten Kalffteins, der fehr 
zerflüftet ift, gewundene, mit Feldſpathkryſtallen bekleidete 


— 





2) Annales des Sciences naturelles, Vol, XIII. p. 122 sy. 


Röhren, aber Feine Verſteinerungen umfchließt, und ge 
möhnlich die Thalränder begleitet, an denen es fich etwa 
bis zu 120 Fuß Höhe Uber das Niveau der Flüffe erbebt, 
währenb die Kreideplateaur eine ſolche relative Erhebung 
von 300 Fuß erreihen. In biefem Kalkitein finden 
fih wahrfcheinlid die befannten Gaves » Gouttitred, nas 
türliche Felfengrotten mit Stalaftiten bei dem Schloffe 
Rillandray in der Gemeinde Savonnitred. Die Kreide 
plateaur find dem größeren Theile nach mit Dammerde 
bebedt; in den größeren Thälern findet man aber über 
der Kreide bedeutende Ablagerungen von Bieslichen Truͤm⸗ 
mergefleinen und kiesliche mehr oder weniger cavers 
nöfe, in den Räumen mit eifenfhüffigem Ihone erfüllte, 
Bloͤcke, welche der Altersfolge nach zwifchen der Kreide 
und ber fo eben befchriebenen Maſſe des dichten Kalk 
fteins zu flehen fommen. Im fübdlichen Theile des Lanz 
des ift das Kreideplateau in der Gegend von Manthelan, 
Boſſée, Louans, Sainte: Catherine: des FiersBoir ıc. mit 
einer fehr ausgedehnten Bank von Mufcheltrimmern bes 
deckt, welche eine Länge von 5—6 Stunden und eine 
Breite von 2 Stunden einnimmt, le Falun genannt wirb, 
und deren Mufcheln in bdiefer Provinz den Mergel und 
andere Dimgungsmittel erfeßen. 

Der tieffte Theil der Provinz wirb durch die Loire 
bezeichnet, welche bei ihrem Eintritte in diefelbe, bei Veu⸗ 
ves, eine abfolute Höhe von 240, bei Candes aber, mo 
fie nach dem Departement Maine:toire (dem ehemaligen 
Anjou) übergeht, von 150 par. Fuß bat. Die höchiten 
Punkte des Yandes fcheinen 500 par. Fuß nicht zu übers 
fleigen, und Chalmel’) gibt der Provinz eine mittlere 
Erhebung von 450 par. Kup (146 Meter), doch koͤnnen 
wir erft durch bie betreffenden Blätter der neuen Karte 
von Frankreich genaueren Auffchluß über dieſen Gegens 
fland erwarten. Die höheren Theile ded Landes enthals 
ten viele Heiden mit fehr mittelmäßigem Boden, welcher 
nur wenig Gerealien und Früchte hervorbringt und größs 
tentheild zu Weiden benubt wird. Wir bemerken daruns 
ter den Diftrift der Gätines im Norben der Loire unb 
die Landes be Charlemagne, eine weite, nur zu Viehwei⸗ 
den benußte, fonft aber ganz öde Heideſtrecke im Süden 
deö Eher, von ber noch weiter unten die Rebe fein wird, 
Die tieferen Theile ded Landes, nämlich die Flußthäler, 
find aber von befonderer Fruchtbarkeit; fie tragen den vers 
ſchiedenen pa na ihres Bodens nach, biftorifch herz 
timmlich die Namen led VBarennes, le Beron und la Cham⸗ 

igne. Die Barennes nehmen denjenigen Theil des weiten 
—— ein, der ſich noͤrdlich bis zur Ciſſe und bis Vouvray, 
füblich aber bis zum Cher und bis Brechemont erſtreckt; ihr 
Boden ift eine kiesliche Dammerde, welche leicht zu bebauen 
und fehr productiv an Weizen, Roggen, Gerfte, Hirfe, Bobs 
nen und Bau ift, und wo man feine Brache kennt. 
Der Diftriet Veron, welder 6 bis 7 Gemeinden in ber 
Gegend von Chinon, zwilchen der Loire, der Andre und 
ber Vienne einnimmt, nähert ſich durch feine Fruchtbars 
keit fehr den Varennes, doch ift der Boben fetter und 





3) Histoire de Touraine. 4 Volumes, (Paris et Tours 
1828.) Vol. ]. p. 18. . : 
X. Encolt, 9. W. u. R. Zweite Section, XVII, 
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höher gelegen. Man erntet bier Getreide, Wein und 
vortreffliche Früchte, 3. B. Nüffe, Mandeln, Pflaumen, 
im Üiberfluffe. Die Champaigne begreift die ebene Gegend 
wifchen dem Gher und der Indre, fie enthält 14—15 
meinden unb erzeugt auf ihrem fruchtbaren Boden bes 
fonderd Weizen. Ein noch anderer Diftrift, die Brenne 
(Saltus Brionae oder Pagus Brennensis), eine mit Tei⸗ 
den und Suͤmpfen bedeckte Gegend, gehört nur zum kleineren 
Theile zu unferem, ber größere aber zum Indredepartement. 
Die Fruchtbarkeit ber brei bezeichneten Diftrikte umd anderer 
Thaͤler, verbunden mit der Sanftheit des Klima's, ben 
zahlreichen Flüffen und Bächen, der Leichtigkeit der Com⸗ 
mumicationen, dem liberfluffe und der Schönheit der 
Früchte, haben die Provinz nicht allein ihren Bewohnern, 
fondern von jeher auch den Fremden fehr werth gemacht, 
Pr ee ben Beinamen bed Gartend von Frankreich vers 
afft. 

Das Departement wirb von 6 größeren und 28 ges 
ringeren Flüffen bewäffert, von benen wir bier nur die 
erften, nämlich die Loire, den Cher, die Andre, die Vienne, 
bie Greufe und bie Glaife befchreiben; die übrigen, von 
denen wir wenig zu fagen willen, find auf der Karte 
nachzufeben, 

Die Loire bildet die Pulsader des Landes und ent⸗ 
widelt in demfelben einen Lauf von 273,168 par. Fuß 
(= 11,98 geogr. Meilen). Ihr mittleres Gefälle bes 
trägt bier 1 Fuß auf 3003 Fuß, die mittlere Tiefe im 
Sommerniveau 1,39 Fuß, bei Hochwafler 15—18 Fuß. 
Während .ded Sommers ift daher die Beſchiffung des 
Stromes fehr ſchwierig und wird häufig ganz unterbros 
chen, zumal da die große Menge von Sand, welche bie 
Loire mit fih führt, bier zu ſtets wechfelnden Baͤnken 
aufgehäuft wird. Zuweilen gewinnen einige diefer Baͤnke 
Gonfiftenz und werden zu Infeln, die freilich im Laufe der 
Sabrbunderte ebenfalld Veränderungen erleiden. Bon den 
jest vorhandenen Infeln, welche auf der Karte nachzufehen 
find, bemerken wir bie Infel St. Iean, weldye der Stadt 
Amboife gegenüber liegt und durch die im Jahre 504 
ftattgehabte Zufammenkunft Chlodwig's und Alarich's, Kös 
nigs der Wejtgotben, berühmt geworben if. Die oben» 
gebachte mittlere Tiefe von 15—18 Fuß bei Hochwaſſer wirb 
nur in außerordentlichen Fällen übertroffen, wie dies im 
December 1755 und Januar 1790 gefhab, wo der Wafs 
ferftand 22°, und 21'/, Fuß betrug. Bor Anlegung der 
prachtvollen Boiredämme trat der Strom alljaͤhrlich aus 
feinen Ufern und verfandete bie baran belegenen Lands 
ſchaften, bie heutigen VBarennes, deren ehemals fehr fanz 
biger Boden im Laufe der Jahrhunderte in fruchtbare 
Dammerde verwandelt wurde. Schon Karl der Große 
formirte den Plan zu biefen Dämmen; er fam jedoch 
erft unter Lubwig dem Frommen, naͤmlich im Jahre 819, 
zur Ausführung. König Heinrich II. von England, wel: 
cher auch Graf von Anjou und Zouraine war, erweiterte 
und verbefjerte diefe Damme im Jahre 1160, ihren jeßis 
gen vervolllommneten Zuſtand erreichten fie jedoch erſt 
während der Regierung Ludwig's XIV. Die Loire bat 


‚jwifchen diefen Dämmen eine mittlere Breite von 1800 


par. Zuß, fie trägt in unferem — nur zwei 


Brüden, bei Amboife und Tours, welche letztere im Jahre 
1762 erbaut wurbe und nad) der zu Bordeaur bie ſchoͤn⸗ 
ſte in Frankreich if. Sie hat eine Länge von 1332, 
eine Breite von 47 Fuß, ift 35%, Fuß über dem Som: 
merniveau ded Stromes erhaben und ber Diameter jeber 
fbrer 35 Bogen beträgt 75,15 Buß. Die Brüde zu 
Amboife ift aus Holz an der Stelle der fteinernen erbaut, 
welche von 1115 bis 1709 beftand, im legtgenannten 
"Sabre aber durch den Eisgang zerftört wurde. 

Der Eher (Carus) kommt aus dem Departement 
Loit und Eher in unfere Provinz, durchfließt diefelbe auf 
einer Strede von 83715 par. Buß (= 3,67 geogr. 
Meilen) und mündet ſich auch bier bei dem fogenannten 
ec de Gher in die Loire. Längs feines Norbufers iſt 
er durch Daͤmme eingeſchraͤnkt; fein Gefälle beträgt bier 
2 auf 3000 Fuß, d. i. dad Doppelte des Loiregefälles, 
die mittlere Breite 360 Fuß, die größte Tiefe bei Hoch— 
wafler 15 Fuß, die geringfte im Sommerniveau 1,08 
Fuß. Der Fluß bildet aroße Serpentinen in einem weis 
ten Thale, das er mit Sand überſchuͤttet z er führt ent» 
wurzelte Bäume und Steine mit fid), welche bei niebrem 
MWaflerftande die Schiffahrt unterbrechen. Es führen ins 
nerbalb unferer yo drei Brüden über ihn, welche 
u drei verfchiedenen Straßen gehören, und worunter bies 
jenige, auf welder die Galerie des berühmten Schloſſes 
GShenonceaur erbaut ift, das meifte Intereffe erregt, die 
fhmale von ©. Sauveur aber, welde aus dem 11. 
Jahrhundert berührt, die ältefte fleinerne ber ——— 

Die Indre (Ingeris, Angeris, Endria in Urfuns 
ten) aus dem Departement Indre kommend, entwidelt 
bier einen Lauf von 269,948 par. Fußen (= 11, 83 geogr. 
Meilen). Ihre mittlere Breite beträgt hier 90 Fuß, der 
mittlere Wafferftand im Sommerniveau über den Müh- 
lenwehren 5 Fuß, und bei Hochwaſſern 10 Zuß über dem 
Sommerniveau. Diefe mittelmäßige Höhe ber Indre— 
ſchwellen rührt von den Mühlenwehren im Zluffe ber, 
durch welche ein ſtets voller Kanal, aber auch ein jehr 
leichte Übertreten ber Ufer bewirft wirb, bei welcher 
Gelegenheit der Fluß die ganze Thalſohle bebedt, auf 
welcher er ferpentirt. Das Gefälle der Indre innerhalb 
umferes Departements foll einigen partiellen Nivellements 
zufolge nicht weniger als 1 auf 1500 ‚Buß betragen, 
ımd würde demnach dem bes Gher gleich fein. Die 
Schiffbarkeit der Indre beginnt bei Loches; bei Montbas 
zon, Blert, Gormery und Azapsle»Ribeau führen Brü⸗ 
den über diefelbe. ‚ 

Die Vienne (Vigenna oder Vingenna in alten Ur: 
kunden) betritt ſchiffbar das Departement Indre und 
Loire, in welchem fie von der Mündung der Creuſe bei 
le Pontsde:Pile bis zu ihrer eigenen Münbung in bie 
oire bei Gandes einen Lauf von 150,026 par. Zuß ent 
widelt. Ihre mittlere Breite beträgt 480 par. Fuß, die 
Tiefe während des Sommerniveau’s in den Durchfahrten 
(pertuis) der alten noch eriflirenden Querdaͤmme 1,49 
par. Fuß. Die hoͤchſten Schwellen betragen dage 
24,34 par. Fuß über dem Sommerniveau. Das Gef 
wird auf 1,97 par. Fuß auf 6000 par. Fuß berechnet. 
Die Wienne trägt nur eine ſteinerne Brüde, und zwar 
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bei Ghinon. Diefe hat 14 Bogen umb eine Länge vom 
782 par. Fuß. Die jetige Mündung befindet fi, wie 
geſagt, bei Candes, ehemals aber, nämlich als noch die 
im 15. Jahrhundert verſchwundene Loireinſel Duffart be: 
ſtand, welche ſich von Candes bis Saumur erſtreckte, 
konnte die Vienne laͤngere Zeit allein fließen, und damals 
ergoß fie ſich unterhalb der alten Abtei St.:Maur:ded:Foffes, 
unterhalb Saumur gelegen, in die Loire. 

Die Ereufe. Diefe ift auf eine Strede von 168,514 
par. Fuß Grenzfluß zwifchen dieſem Departement und 
dem der Indre, und hat auf diefer Strede ein Gefammt- 
gefälle von 133,30 par. Fuß ober von 1,56 par. Fuß 
auf 1000 par. Fuß. Die mittlere Breite beträgt bier 
300—350 par. Fuß, je nachdem ber Fluß von feinen flei- 
len Thalrändern, welche oft fehr nahe zufammentreten, 
mebr oder weniger eingeengt if. Die Stromſchwellen 
betragen baber auch bis 33 Fuß, während bad Bett des 
Fluffes im Sommer faft troden liegen würde, wenn fein 
Waſſer nicht durch viele Mühlenwehre in einer Art von 
Stagnation erbalten würde. Er trägt in umferer Pros 
vinz zwei Brüden, bei la Haye und bei Fort:be:Pile. 

Die Glaife (Clasia) fommt aus dem Indredepar⸗ 
tement, entwidelt in dem unfrigen einen Lauf von 98,271 
par. Fuß und ein Zotalgefälle von 97,02 par. Fuß oder 
von 1,91 Fuß auf 1000 Fuß. Die mittlere Breite bes 
trägt 60 Fuß, der hoͤchſte Waflerfiand 25—30 Fuß. 
Sie wälzt große Steine mit fi fort, welche fich im ih⸗ 
rem Bette zerfireut finden. Die Übrigen Flüffe der Pros 
vinz find eigentlich nur Bäche, welche jedoch nicht wenig 
zur Befruchtung der Thaͤler, worin fie fließen, beitragen, 
14 berfelben fließen im Süden und ebenfo viele im n 
den ber Loire. Die wichtigſten darunter find 1) bie 
Brenne oder Bresne, welche bei le Strain entfpri 
und bei Ging Mars in die Loire fällt, und 2) die Eiffe 
(Sicera oder Sicia), welche oberhalb Onzain der 
Erde entquillt, die an Chäteau:Regnault vorüberfließende 
Brandle aufnimmt und unterhalb Vouvray in die Loire 
mündet. Seen finden ſich in unferem Departement nicht, 
wol aber einige Teiche, worunter die von Rilld, Lou⸗ 
rour, Luzill, Ambillon und Neuilly:Pont:Pierre die größs 
ten find, ber Eleine von Genault aber in der Gemeinde 
Ber und dem Canton Ligueil belegen, hölzerne Gegen 
ftände incruftirt. Mineralquellen finden ſich bier fehr we— 
nige; man fennt nur die von Semblançay und 
welche fehr wenigen, und bie von La Roche Posay, wel⸗ 
che etwas mehr Ruf haben. In der Gemeinde Joué bes 
findet ſich eine incruſtirende und zu Rigny⸗ſur⸗Indre eine 
das ganze Jahr hindurch intermittirende Quelle, welche alfo 
in dieſer Hinficht von der berühmten Quelle Fontestorbe*) 
im Xrriögebepartement, aus welcher der ers ingt, 
differirt, da dieſe letztere ebenfalls 24 Mal an einem Tas 
& ericheint und wieder verfchwindet, aber nur im den 

onaten Juni, Juli und Auguſt intermittirend iſt. Das 
Klima der Provinz iſt wegen feiner Schönheit allgemein 
befannt; es iſt weder fehr warn, noch fehr kalt, doch 
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Binnen wir ed nicht im mumerifchen Werthen ausbrüden, 
ba es noch an meteorologifchen Beobachtungen mangelt. 
- Die Hauptprodbucte find: a) aus dem Mineralreis 
de: Eifen in den Gruben von St. Germain, Ambilleu, 
Chenu, 2a Paquerie, Brocq, Chaillon rc, Muͤhlſteine 
aus den Brüchen von Cinq Mars und La Mambrelle ; 
lithographiſche Steine, Alabafter, welcher aber nicht ges 
brochen wird, Pfeifenerde, ZTöpfertbon, Kreide, Achate, 
zahlreiche Koffilien. Im Jahre 1686 wurde bei der als 
ten Abtei Noyerd eine Kupfergrube entdeckt, worin fich 
auch Gold» und Silbertheile fanden, welche aber nur 
Burze Zeit bearbeitet wurde, indeffen ferneren Verſuchsbau 
u verdienen fcheint. b) Aus dem Pflanzenreiche: Alle 
ten von Gerealien: Mais, Hirfe, Föftliches Obft, Wein, 
Flachs, Hanf, Süßholz, Anis, Koriander, Angelika, 
Maulbeerrbäume, Sciffsbauholz. Die Flora der Pros 
vinz ift genau erforfcht, und das botanifche Verzeichniß 
berfelben vor Kurzem ber Akademie der Wiſſenſchaften 
Paris vorgelegt, wie ed fcheint aber noch nicht in den 
uchhandel gefommen. Nach Chalmel (I. p. 26) iſt fie 
von ber ber angrenzenden Provinzen nicht verfchieden, 
doch finden fich in derfelben auch mehre Pflanzen, welche 
in den angrenzenden Provinzen fehlen und zum Xheil 
füdlichen Gegenden Frankreichs angehören. Es find Cru- 
eianella spicata angustifolia, iva fastigata, wel 
che Lamard auch am Mont:Dor entdeckt hat, Serophu- 
laria vernalis, welche fonft nur in Languedoc vorkommt, 
Satureia juliana, Hyssopus oflicinalis, welche auf 
den Felfen von Vouvray längs bes Thales Charretiere 
ſehr gemein ift, und Helianthemum immaculatum, wels 
de Bu zuerft bei Zarbed und Bareges in ben 


Vyrenaͤen entdedte. 
faft ausfchließlih die Walbungen der Provinz, waͤhrend 
die Kaftanie (fagus castanea), die Eſche, die Buche 
(fagus sylvatica) nur fparfam barin vorkommen. Die 
Ulme (ulmus campestris) findet man nicht in den Wäls 
bern, fonbern nur zerftreut in ben Feldern und Hecken. 
ec) Aus dem Thierreihe; die gewöhnlichen Hausthiere, 
nämlich Pferde von mittelmäßiger Größe, fehr Beine Eifel, 
fehe wenige Maulthiere, Rindoieb, Schafe, Schweine, 
Federvieh, Bienen, Seidenwürmer. Bon wilden Thieren 
findet fich der Wolf in großer Zahl, der Fuchs, das wils 
de Schwein, der Das, der Maulwurf, die Fifchotter, 
der Hirfh, das Reh, bie Feldbmaus, das Wiefel, ber 
Marder; von Reptilien: die gemeine Eidechfe, die grüne 
Eidechie, deren Big nicht ohne Gefahr ift, die Ringels 
matter 2.5; von Flußfifchen: die Yamprete, der Lachs, die 
Ufe, der Aal, der Hecht, der Karpfen, der Braſſen, 
der Gründling, der Schlei, der Barfch xc.; von Cruſta⸗ 
een: Flußkrebſe und Kleine Seekrebfe; von lebenden Mols 
Insten: die gemeine Nachtichnede (Limax empiricorum), 
bie —— —— gen bie Weins 
dergsſchnirkelſchnecke (Helix pomatia), die Gartenfchnir: 
feiichuele (Helix hortensis), die Malermufchel ( Unio 
pietorum), die Tellerſchnecke (Planorbis corneus) x. 
Die Vögel und Inſekten find von denen der angrenzenden 
Provinzen nicht verfhieden. Die antiken keltischen Bewoh⸗ 
ner des Departements waren bie Turones (Caesar, Pli- 
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Die Eiche (quercus robur) bildet 
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nius) ober Turonü (bei Tueitus, Ammian, Marcellin.\, 
Tovgarroi der griehiihen Autoren, ein Name, den bie 
Einwohner des Landes ftetö beibehielten, da fie im Mits 
telalter Tourangeois biegen, jest aber Tourangeaux 
genannt werben. Die antifen Turones unterwarfen fich 
dem Julius Gäfar freiwillig, nahmen jedoch ſpaͤter an 
dem allgemeinen Aufftande gegen diefen Feldherrn Theil, 
u welchem fie ein Gontingent von 8000 Mann ftellten. 
brfcheinlich verbrannten auch fie ihre Gapitale, denn 
Gäjar bauete fie wieder auf und gab ihr den Namen 
Caesarodunum , welcher im 4. Jahrh. in Civitas Tu- 
ronum (bad beutige Tours) verwandelt ward. Die 
Grenzen des Volks erftredten ſich übrigens viel weiter 
über die ber Zouraine hinaus. Die Weſtgothen befaßen 
ben füdlichen Theil ded Departementö biö zur Loire 28 
Jahre lang; in Folge der Unterredung zwiſchen Chlod⸗ 
wig und Alarich, welche im Sabre 504 auf der Inſel 
St. Jean bei Amboife ftatt hatte, wurde die Grenze 
zwifchen den Franken und Weſtgothen regulirt und man 
errichtete in der Ebene von Gublained zwei gewaltige 
Grenzhügel, welche noch heute flehen und led Danges 
(d. b. Donjons) genannt werben. Als aber Chlobwig 
die Weftgotben im Jahre 507 bei Vouglé oder Vouillé 
unmeit Poitierö befiegte, fiel die ganze Zouraine in die 
Hände der Franken; daher man fagen kann, daß bie 
beutigen Bewohner des Departements Indre und Loire 
aus Kelten, Römern und Franken erwachien find. Ein 
arabifcher Einfluß konnte fi) bier noch weniger geltend 
machen, als ein weftgothifcher, denn die Anmefenbeit der 
Araber in unferem Departement bauerte nur wenige Tas 
ge, indem biefelben im Jahre 732 auf den oben erwaͤhn⸗ 
ten Landes de Gharlemagne, 3 Stunden von Tours 
elegen, von Karl Martel, welcher bekanntlich aud den 
einamen le Magne führt, gaͤnzlich von der Loire zus 
—— Ein gleiches Schickſal traf auch 
die oͤfteren Einfaͤlle der Normaͤnner, welche ſtets nur zer⸗ 
ſtoͤrend und nicht aufbauend wirkten. 
Die Zahl der Einwohner des Departements betrug 
im J. 1818 274,970; im J. 1826 278,799; im 9. 
1832 297,016, unb wird im 9. 1838 wahrjcheinlich auf 
310,000 geftiegen fein, wonach die relative Population 
2645 Individuen auf die geographifhe DM. betragen 
würbe. Bon der für 1832 angegebenen Zahl lebten 
48,591 in den 23 Städten, 248,425 aber auf dem Lande, 
ſodaß bier auf je 5,09 geogr. TOM. eine Stadt zu rech⸗ 
nen it. Doch iſt Tours allein, weldes 1832 
23,235 Einwohner zählte, von Bedeutung; es folgen 
dann Chinon mit 6859 Einw., Loches mit 4774 Einw. 
während bie übrigen, nachdem ihre Schlöffer und Mauern 
erftört find, nur Fleden gleihen. Die Sprache ber 
—* iſt die franzoͤſiſche. Dem Bewohner des Indres 
und Loirebepartementd mangelt ein thätiger und unters 
nehmender Geift; mäßig, obne heftige Leidenichaften, frei 
von Ehrgeiz, der zu großen Unternehmungen anfpormt, 
bleibt er fteben, fobald er fi ein anftändiges Auskom⸗ 
men erworben bat. Übrigens ift er von fanftem, leutfes 
ligem und zuoortommendem Charakter. Mit vielem Geifte 
geboren, vernachläffigt er doch etwas zu (che, defien Aus: 
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Bidıma, um den Mangel an Einbildungskraft durch po⸗ 
fitive Kenntniffe zu_erfegen. Wenn aus feiner Provinz 
empfehlungswerthe Mänmer in Künften und Wifjenfdjafs 
ten hervorgegangen find, fo findet man doch wenige 
darumter, von denen man fagen koͤnnte, fie hätten gros 
Bes Genie befeffen. Der Geift, die Sitten, der Cha: 
rafter, Alles trägt hier den Stempel des Klima's; man 
wird fich daher nicht wundern, wenn man erfährt, daß 
die Provinz feinen Dichter im eigentlichen Sinne bes 
Worts, felbft Racan nicht ausgenommen, hervorgebracht 
babe. Eine ziemlich merfwürdige Thatfache iſt indeſſen, 
daß die beften hier geborenen Dichter, wie Pielle, Rapin, 
Gommire und Quillet, lateinifhe Dichter waren. In 
den Wiſſenſchaften haben fich jedoch mehre Einwohner des 
Landes vielen Ruf erworben. Die Nahrungszweige ber 
Bewohner des Indres und Loirebepartements beſtehen in 
Aderbau, Viehzucht, etwas Seidenbau, ſtarkem Wein: 
und Obſibau, einigem Bergbau, einiger Induftrie und 
in ‚Handel. 
er Ackerbau fteht bier keineswegs auf einer hohen Stufe 
der VBolltommenbeit, und grade die natürliche Fruchtbarkeit 
des Bodens fcheint weiteren Kortfchritten das größte Hin⸗ 
derniß entgegenzufeßen. —— gewinnt man 
nicht nur Getreide zum eigenen Bedarf, ſondern auch 
zur Ausfuhr in die benachbarten Departements, wie denn 
dad Departement Indre und Loire mit Ausnahme der 
Dive Alles hervorbringt, was ed an Feld» und Baums 
früchten zur eigenen Gonfumtion bedarf. Die Pferdes 
und ng werben vernachläffigt: man zieht nur 
Pferde und Rindvieh von fehr mittelmäßigen Racen auf, 
und viele zur Gonfumtion beftimmte Dchfen müfjen in 
Anjou und Poitou aufgefauft werden. Auch die Schaf: 
ucht wird nachläffig betrieben umd liefert nur eine grobe 
le; indeſſen hat man feit Kurzem die Veredlung ber 
Schafe durch Kreuzung mit Merinos eingeführt. Der 
Sbſtbau, deſſen verfchiedene Gegenftände bereits umter 
den Probucten genannt wurden, ift eim ſehr wichtiger 
Erwerbözweig ber Bewohner, da er viele Früchte, wor⸗ 
unter befonders bie Pflaumen von St. Catherine großen 
Muf haben, zur Ausfuhr liefert. Aus den gewonnenen 
Nüffen wird Nußoͤl bereitet. Der Weinbau, welchem 
überhaupt 5, 56 geogr. DM. (36,000 Hectaren) gewibs 
met find, ift ebenfalls von Wichtigkeit ; er wird befonders 
längs der koire und des Cher betrieben und liefert fehr 
ute weiße und rothe Weine, worunter bie weißen von 
ouvray, Mochecorbon, Langeaid und bie rothen von 
Bourgenit, Ioue, Bier, und St. Nicolas die beruͤhm⸗ 
teften find. Auch die Holgeultur iſt nicht ganz unmidhs 
tig: man zählt noch 13,42 DOM. (= 73,605 
ectaren) an Waldungen, welche in vier Domanial: und 
0 Privatforften vertheilt find. Die vier erfigenannten find 
die Korften von Amboife und Montrichard, zufammen 
1,45 DM. (8000 Hectaren) groß, von Loches (0,46 
FIM. oder 2500 Hectaren groß) und von Ghinon (0,57 
IM. oder 3100 Hectaren einnehmend. Die wichtigſten 
Privatforften find dagegen bie von Preuilly, Ehäteausla: 
Ballitre, Willandri, Ehäteau:Regnault ic. Der Bergbau 
geht nur auf Eifen, doch werden auch Mühl: und 


forge a l’anglaise, welde feit 1826 —— iſt. 
an 


ſolchen Grad von Vollkommenheit, daß ihre Erzeugni 
nad Indien verführt wurden. Ihr jährlicher 
belief ſich auf zehn Millionen Livres. Thibault⸗le⸗Pleigmn 
fpricht fi darüber in feiner „Decoration du pays et 
duche de Touraine“ im Jahre 1541 folgendermaßen 
aus: „Etn’ya villepour se jour d’hui en chrestien- 
te oü il se fasse tant de draps de soie que en la 
diete ville et fauxbourgs de Tours. Pareillement 
se faiet grande quantit@ de futaines, serges, de 
myes oustades, tapisseries, rubans, coustes, bro- 
deries, et tant d’aultres choses, qu'il nest pas pos- 
sible d’en escrire la moitie.“ (Cha/mel 1. p. 31.) 
So war noch im I. 1636 der Zuftand der Seidenmams 
factur. Im J. 1698 aber, nad dem Widerruf des 
Edicted von Nanted, fank die Zahl der Webeftüble von 
8000 auf 1200, und die der Arbeiter von 40,000 auf 
4000°). Die Berfolgungen und Graufamfeiten, welde 
die gegen dad Ende der Regierung Ludwig’ XIV, ne 
übrigen Proteftanten zu erdulben Dr vollendeten den 
Untergang biefer koſtbaren Induftrie, welche ſeitdem mur 
—— —— er eine Spur in einem Dugend 
abritanten uͤbrig ift, welche, fo zu fa ie Trabi 
tion 2 aufbewahrt — Een 
it fo wenigen inbuftriellen Probucten fi das 
Departement der Indre und Loire nur auf ee 
feined Bodens angewiefen und daher bilden mur folgend: 
Gegenftände Ausfuhrartikel: Wolle, grobe Tücher, Sei⸗ 





5) Denn bie meiften Babrifanten waren Proteftanten. 


INDREE — 
gr (Gros de Tours), weiße Weine von Vouvray 
Belgien , rothe und weiße Weine nach Paris, Bobs 
nen flr die Marine, gebeuteltes Mehl nadı Nantes, “ar 
ned und gebadenes Obft, Kleefamen nad; England; Anis, 
Suͤßholz, Koriander, Hanf; Wachs, Honig und Leber: 
woaren. Die Importen beflehen dagegen aus Glaswaa⸗ 
ven, Fayence, Porzellan, Baumwolle, wollene und Quins 
eailleries Waaren, Hüte, Seidenzeuche aus Paris, Lyon 
und Italien, Metalle, Eurus: und andere Pferde, Ochs 
fen zur Gonfumtion, Talg, Fichte, Wachskerzen, Papier, 
Baumaterialien, Faßdauben, Golonialwaaren, Mobeartis 
fel und Möbel. er Verſchleiß dieſer Waaren wirb 
durch 232 Jahrmaͤrkte befördert, welche in 91 Gemeinden 
halten werben, und ber Verkehr wirb durch zwei Kunfts 
Fragen erfter Glaffe (von Paris über Chartres nach Tours, 
und von Paris über Orldans ebenfalld nach Tours), fünf 
—— Claſſe und 11 Departementsſtraßen außerordent⸗ 
ich erleichtert. ER 
Übrigens gehört die Provinz zur vierten Militairs 
Divifion, zur 11. Forfconfervation, zum Bezirke des 
Böniglichen Gerichtöhofes zu Drldans und zur Didcefe bed 
Erzbifchofs von Zours. Sie ift in zwei hlbezirke ges 
tbeilt, welche vier Deputirte zur Kammer wählen und 
beſteht aus drei Arrondiffements, 24 Gantonen und 302 
einden. (Klaehn.) 
INDREE, eine Heine Stadt in ber Provinz Delbi, 
und ge in dem Gebiete der Sikhs, bie feit dem 3.1814 
den Briten unterworfen find und mit ben Silhs in Lahore 
in Beiner Verbindung mehr ftchen. (I. €. Schmidt.) 
INDRET oder ISLE - DINDRE. Inſel in ber 
Loire zur Gemeinde Baffe:Indre im Arrondifjement Nantes 
be3 franzöfifchen Departements Nieberloire gehörig und 
2", Lieues weftl, von Nantes gelegen. Es befindet fich 
auf derfelben ein großes Bönigliched Lager von Schiffbaus 
hoiz und eine Kanonengießerei, welche die Häfen von 
l’Drient, Rochefort und Breft mit Kanonen verfieht, und 
auf ben Werften werben Fregatten und kleinere Kriegs⸗ 
ſchiffe gebaut. (Klaehn. 
INDRI. Unter diefem Namen ftellte be Lacepede 
zwei zur Familie der Mafis oder femuren (Prosi 
miae, f. d. Art.) gehörige Halbaffen als eigene Gattung 
auf. Illiger nahm bdiefe Gattung bei Herausgabe 
feiner prodrom. syst. natur, Mammalium et Avium 
zwar an, änderte jeboch den Gattungsnamen in Licha- 
notus um, welcher legtere der wenigſtens in Zeutfchland 
allgemeiner angenommene if. &. daher dieſen Artikel, 
(Burmeister.) 
INDROYE (lat. Andresius oder Androsius), 
Fluß in den franzöfifchen Departements des Indre umb 
der Indre ımd Loire. Er — im erſteren im Can⸗ 
ton Ecueille, fließt an der Stadt Montreéſor vorüber und 
mündet nach einem Laufe von ſechs geogr. M. dem Dorfe 
Azay⸗ ſur⸗ Andre gegenüber in die Indre. Klaehn.) 
INDSCHIGIS, ein Marktfleden im Ejalet Rumili, 
Sandſchak Wifa der europäifchen Zürkei, liegt am Fluſſe 
Karafu, hat eine Mofchee, ferner ein Bab, und in ber 
naͤchſten Umgegend viele Quellen, von denen eine als 
Gefundbrunnen gefhägt wird. Auch finden fich in einem 
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benachbarten Berge mancherlei alte Denkmäler und Hoͤh⸗ 
Ien, fünfttich in Felſen gehauen, wahrſcheinlich aus der 
Zeit der alten Thracier, zu deren weiterem Gebiete diefe 
Gegend mit gehörte. Cine befonbere Zierde des Fleckens 
— ſind auch die ſchoͤnen Promenaden außerhalb 
elben. (R.) 
INDSCHIL (VI), das arabiſche Wort für 
Evangelium, findet fi zwar nicht fo oft, als d’Herbelot 
angibt, aber doch zwölfmal im Koran (Sure 3, 2, 43, 
58. 5, 50. 51. 70. 72. 110. 7, 156. 9, 112, 48, 
29. 57, 27 in meiner Audgabe), und gewöhnlich in 
Verbindung mit Taurat (ln 1), was bie Bücher Mos 
ſis (Tora) bezeichnet, um dadurch bie geoffenbarten 
Schriften ded alten und neuen Bundes anzubeuten; naͤm⸗ 
lid Sur. 3, 2. 43. 58. 5, 50 wird es als eine nach⸗ 
mofaifche Offenbarung gerühmt, infofern es Ifa (Iefus) 
vom Himmel mitgetheilt wurbe und ben rechten Weg und 
das Licht enthalte, welches die Mofaifchen Bücher beftä- 
tige. Ebendaf. (®. 70. 72. 110.) und 7, 156. 9, 112 
werben die drei Dffenbarungen, die Zora, das Evanges 
lium und der Koran, in ber Zeitfolge, ald der Inbegriff 
aller göttlichen Verheißungen dargeltell. Sure 48, 29 
dagegen und Sure 57, 27 erfcheint es als eine Dffenba: 
tung zur Belehrung derjenigen, welche ſich durch die dem 
Noah, Abraham und ihren Nachkommen mitgetheilten 
ſchriftlichen Offenbarungen nicht hatten leiten laffen. Das 
ber fommt es auch, daß in bemfelben Koran die Chris 


fien ald Volk des Evangeliums (sul Jjal 


Sure 5, 51) bezeichnet werben. Keinesweges aber glau⸗ 
be man, daß diefes im Koran wiederholt genannte und 
Jeſus offenbarte Evangelium von den. Muhammedanern 
als dasjenige betrachtet wird, weldyed wir unfer Evanges 
lium nennen und als ſolches verehren, im ——— 
dient gradezu im Sinne Muhammed's und feiner is 
gen den Ghriften ihr beutiged Evangelium zum Vorwurf 
und als ein Gegenfland der ernfllihft gemeinten Pole» 
mit von Seiten der Anhänger ded Islams. Es wirb 
nämlich den vier Evangeliften Matthäus, Marcus, Lus 
cas und Johannes auf das Beftimmtefte vorgeworfen, das 
Evangelium Jeſu verfälfcht und aus einem vier gemacht 
zu haben. Auch würden ja diefe vier Männer gar nicht 
im Koran genannt und könnten fomit auch nicht den von 
Gott gefandten Apofteln beigezählt werben, Die Moslis 
men nehmen alfo unter dem Schuße des Koran. ein ein: 
ziges, Iefu, dem Sohne der Maria, geoffenbartws Evan: 
gelium an, bad nad Einigen ſyriſch gefchrieben, aber 
auch noch in 17 andern Sprachen zu lefen gewefen ſei, 
Andre dagegen betrachten bie bebräifche Sprache ald bie 
vorzüglichite, worin biefe Offenbarung ausgefprochen fei. 
Es foll ferner baffelbe Jeſu in der 13, Nacht des Rama⸗ 
dhan oder nach Andern in ber 18. defielben Monats und 
zwar 1200 Jahre nad der Dffenbarung der Pfalmen 
mitgetbeilt worben fein. Ferner ſtreiten Ki die ‚verfchies 
denen Gefehgelehrten des Islams, ob durch dad Evans 
gelium das Moſaiſche Geſetz aufgehoben fei oder nicht, 
und fpätere Referenten, felbft Hadſchi Chalfa (Tom. L 
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. 449) Laffen diefen Streit unentfchieben. Einen Bes 
weis gegen die Echtheit unferer vier ‘ Evangelien nehmen 
fie bauptfächlic daher, daß Matthäus Jeſus erft in dem 
legten Jahre vor feiner Himmelfahrt kennen gelernt, 
Lucas und Marcus Jefus gar nicht geſehen, Ichannes 
aber fein Evangelium in fus griechiſch gefchrieben 
babe. Hadſchi Chalfa hält ihnen auch MWiderfprüche 
mit ſich felbft, unter einander und mit ben Schriften 
des alten Bundes vor (vgl. a. a. D. ©. 451 fg.). Das 
ber fönnen nun natürlich auch diefe flr abfcheuliche Luͤg⸗ 
ner erflärten Männer einer Verfluchung nicht entgehen, 
daher fäme unter den verſchiedenen chriftlichen Sekten ber 
Glaubens zwieſpalt, daher dur falihe Erklärung ihre 
Verehrung eines dreifachen Gottes ftatt eines einzigen 
u. f. w. So geſchah es, daß die Mubammebaner mans 
ches ald in dem Evangelium Jeſu enthalten anführen, 
was Niemand kennt ald fie, und Niemand befjer zu ſei⸗ 
nem Bortheil auslegt. Dagegen bofften fie aus andern 
Stellen, 3. B. aus denen, wo vom Paraflet die Rede 
ift, unter dem fie ſich Muhammed denken, vorzüglich Bes 
weife zu entlehnen, um Chriſten zum Übertritt zu bewes 

en, wozu fie die Behauptung Binzufügten, daß andre 

tellen im Evangelium, wo von Muhammed ald dem Gott: 
gefanbten die Rebe gewefen, von den Gegnern und Luͤg⸗ 
nern unterbrüdt worden wären; baber feien auch alle 
riftlichen Symbole voller Irrtbiumer und die erften Glaus 
bendfäte verunftalte. Das Weitere hierüber enthält die 
gegen die Ghriften gerichtete Schrift von Abdallah Ter- 
dschemäni (um 1420) unter dem Zitel Tohfet el-adib 
(Hadschi Chalfa Il. n. 2541), der es fich zur befondern 
Aufgabe geftellt hat, die Widerfprüche unter den verfchies 
benen Evangelien hervorzuheben. Gustav Flügel.) 

INDSCHIR KORFUSI, der dfttichfte der drei 
Meerbufen, welche das dAgdifche Meer an der Suͤdſpitze 
des alten Maceboniens im heutigen Ejalet Rum Jli und 
Sandſchak Salonit des DOsmaniichen Reichs bildet, wird 
von ben beiden Halbinfeln umfchloffen, die fich ben 
Vorgebirgen Drepano und Nimfeo endigen, auf welchem 
gr der berühmte Berg Ajefforos (Athos, monte san-+ 
wo) faft 6000 Fuß hoch ſich aufthlrmt. ‚(R) 

Indsehirli, (Nisari) f. im rt. Os es 
Reich . 334), 

INDUCIOMAR, ein Fuͤrſt der Trevirer, ſtritt mit 
Gingetorir um bie Oberflelle im Staate der Zrevirer, als 
Jullus Gdfar gegen diefe mit vier Regionen und 800 
Meitern im 9. 54 v. Gbr. beranzog, weil jie die Wer: 
ſammlungen, welche Gäfar in Gallien zu balten pflegte, 
nicht befuchten, auch fonft nicht gehorchten und verdaͤch⸗ 
tigt waren, daß fie bie Teutſchen des rechten Rheinufers 
pam die Römer in Bewegung fehten. Bei Caͤſar's Ans 

nft verfügte ſich Gingetorix 308 u ibm und vers 
fiherte feine und aller Seinen Anbänglichkeit an das roͤ⸗ 
mifche Moll, Induclomar bingegen fammelte Fußvoll 
und Meiterel, und verbarg die, welche Peine Waffen tras 
nen Ponnten, in dem großen Arduennen-Wald, ber fich 
vom Rhein durch das: Geblet der Trevirer bis zu ben 
Demern (Itomi) erſtreckte. Aber einige Bürften der Tre⸗ 
vlrer gingen aus Freundſchaſt für Cingetorit und geſchreckt 
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durch die Ankunft der Römer, zu Gäfar Über und forg« 
ten für fih, da fie dem Staate nicht helfen konnten, 
fodaß Induciomar von Allen verlaffen zu werben fürde- 
tete und Gäfar durch Gefandte fagen lief, er babe bie 
Seinigen nicht verlaffen und zu ibm kommen wollen, um 
den Staat deſto leichter im Gehorfam erhalten zu können, 
damit nicht, wenn aller Adel fich entfernte, dad unfundige 
Bolf Fehler beginge. Der Staat fei in Caͤſar's Gewalt, . 
und er felbft wolle, wenn es der römifche Feldherr ers 
laubte, zu ihm ins *7 kommen, um feine Untermwürs 
figfeit zu bezeugen. Caͤſar hatte feine Rüflungen zur 
zweiten Heerfahrt nach Britannien vollendet; er nahm das 
ber das Anerbieten an, um nicht den ganz 


en Sommer 
auf die Zrevirer verwenden zu müffen, und ließ alfo 
Induciomar mit 200 Geifeln zu fich kommen, unter ib: 
nen feinen Sohn und alle feine Verwandten. Er tröftete 
ibn über dieſes Berfahren, und ermahnte ibn zum Ges 
borfam, verfammelte aber dennoch bie Fürflen der Tre— 
virer bei fich, und verband jeden Einzelnen mit Gingeto- 
rir. Mit dem größten Unmuthe ſah Knduciomar dadurch 
feinen Einfluß verringert, feine feindfelige Stimmimg 
gegen bie Römer wurde dadurch um Vieles gefleigert. 
Ponnte jedoch feinen Groll zunaͤchſt nicht auslaffen, 

da Gäfar, als er gegen Britannien ſchiffte, von allen Staa⸗ 
ten Galliens diejenigen Fürften mit fi nahm, auf welche 
er" fich nicht recht verlaffen konnte, damit fie nicht etwa 
in feiner Abwefenheit Unruhen erregten. Als jevoch Gäfar 
von Britannien zurüdgefehrt, die Truppen in die Winter: 
lager bei verfchiedenen gallifchen Voͤlkerſchaften vertheilt 
batte und auf dem- Wege nach Italien war, brachen auf 
Induciomar's Antrieb zuerft die Eburonen unter Ambio- 
rir und Katiwulk gegen die bei ihnen überwinternde Le—⸗ 
ion und fünf Gohorten unter ben Legaten Sabinus und 
Gotta los, verlodten fie durch Ambiorir zum Abzuge, und 
vernichteten fie auf bem e. Während hierauf die 
Mervier die in ihrem Gebiete überwinternde von D. Ei« 
cero befebligte Legion hart bedrängten, lagerten fi die 
Trevirer in der Nähe der an ihrer Grenze überwintern 
den Region unter Labienus. Schon hatte Inburiomar 
deffen Lager am andern Tage zu beftürmen befchloffen; 
als die Nachricht eintraf, daß Cäfar wieder nah Gallien 
geeilt fei, und obichon Kabienus aus Furcht vor den Tre⸗ 
pirerm ſich am ihm nicht hatte anſchließen können, die Mer: 
vier gefchlagen und die Eegion des Q. Cicero befreit has 
be. Induciomar führte daher feine Truppen beim, doch 
ließ er den ganzen Winter hindurch nicht ab, Gefandte 
über den Rhein zu ſchicken und den Teutſchen Geld zu 
verfprechen, um fie für eine Heerfahrt gegen die Römer 
u gewinnen. Ungeachtet fie gegen fein arten nicht zu 
en waren, fammelte und übte er feine Trup⸗ 

pen, zog die aus Gallien Verbannten an fi und hatte 
fich ein ſolches Anfeben verſchafft, daß von überall ber 
u ihm Gefandtichaften frömten und um Freundſchaft baten. 
Ks er ſah, daß fich Alles freiwillig ihm anſchloß, und 
außerdem wol wußte, daß die Senonen, weil fie dem 
von Gäfar zum König gefegten Cavarinus vertrieben, bie 
Garnuten gleichfalls die Rache ber Roͤmer zu fürchten hats 
ten, und daß bie Nervier mit ben Advatikern fih zum 


INDUCTION 


Kriege gegen die Römer rüfteten, fo burfte et voraudfegen, 
daß es ihm an Hilfe nicht fehlen würbe, wenn er aus 
feinem Lande vorrüdte, Er fagte daher eine bewaffnete 
Berfammlung an, welche den Anfang bed Krieges nad) 
galifchem Braude yo’ Ieder Waffenfähige war ges 
zmwungen, an einer fol Theil zu nehmen. Auf bies 
fer Verfammlung ließ er dad Haupt ber ng 
. feinen Schwiegerfohn ‘) Cingetoriz, den treuen Anhänger 
der Römer, ald Feind verurtheiln. Dann trug er feinen 
Plan vor, den Senonen, Garnuten und andern galliſchen 
Völkern fi anzuſchließen, und zwar burch das Land der 
Kemer, das er verheeren wollte, zu ziehen, zuvor aber 
dad Lager des Labienus zu erfiirmen. Die Römer er: 
fubren dieſes alles durch Cingetorir und zogen Meiterei 


Faſt taͤglich ſchwaͤrmte Induciomar mit feinen berits 
tenen Scharen um bad Lager ber Römer und warf Ges 
fchoffe in dafjelbe. Labienus indefjen hielt fi) ruhig, machte 
bie Zrevirer ficher und verfolgte fie eined Tages, als fie 
die Römer faft den ganzen Tag bekämpft und genedt 
batten und fid) —— zurückzogen, unvermuthet durch 
einen ploͤtzlichen Ausfall. Er hatte Befehl gegeben, alle 
ſollten auf den einen Induciomar ihre Geſchoſſe ſchleu⸗ 
dern und große Belohnung demjenigen verſprochen, wel⸗ 
cher ihn erlegen würde. So fand uciomar mitten in 
der Furt des Fluſſes feinen Tod, und Gallien ward für 
Caͤſar ruhiger‘). (Ferd. Wachter.) 

INDUCTION (inductio, Zraywyr), Beweisart ber 
Richtigkeit einer ald allgemein gültig behaupteten Megel 
durch Aufzählung einzelner Fälle, in denen fie fich bes 
währt findet. Um das MWefen der Induction zu verſte⸗ 
ben, muß man auf die Natur unferer Schlüffe und Bes 
meife überhaupt, und auf die der Wahrſcheinlichkeits⸗ 
ſchluſſe insbefondere zuruͤckgehen. Zu den allgemeinen 
Regeln oder Gefegen ber Logik gehört befanntlih, daß 
man von einem oder einigen Fällen feineswegs einen 
Schluß auf alle überhaupt machen darf (a particulari 
non valet consequentia ad generale), Gleichwol lehrt 
uns die Erfahrung, daß ſolche Schlüffe beftändig im ges 
meinen eben mmen und daß diefelben auch in allen 
Naturs und biftorifhen Wiſſenſchaften taufendfah anges 
wendet werden, fowie überhaupt alles Beweisverfahren 
logiſch in das mit vollftändigen Schhlüffen und in das mit 
unvollftändigen eingetheilt wird. Aus den erftern gebt 
ein apodiftiiches Wiſſen oder Überzeugung mit voller Ges 
wißbeit, mit einem Worte Wahrheit hervor; aus bem 
letztern dagegen, fei ed nun, daß ed entweder an. einer 
allgemeinen, vollftändigen Regel im Oberfage, oder an 


einer vollfiändigen Unterorbnung der Fälle unter die Res 


gel im Unterfase fehlt, entfleht nur ein nieberer Grab 
der Gewißheit, ein bloßed problematiſches Wiffen, oder 
mit einem Worte, nur Wahrſcheinlichkeit. Dies 


1) Ob Gingetoris feine Tochter vor dem Ausbruche der Feind⸗ 


feligkeiten ywifhen beiben heirathete, ober während berfelben, iſt 


nicht zu entfcheiben. 2) C, Julius Caesar, De Bello Gall 
Li. v. Cap. 3. 26. 47. 53, 55-58. Die Cassius Lib. XL, 
“ 11. 
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k befteht immer darin, bag wir eine Behauptung mit 
” ihren Gründen vergleichen, und ohne biefe vollftändig erhal: 
ten zu können, doch überwiegende Gründe für dieſelbe 
annehmen; woraus fich zugleich ergibt, daß alle Wahr: 
feinlichkeit aus Schlüffen, d. h. Ableitungen eines Urs 
theild aus andern, hervorgeht. Die Logik unterfcheidet 
ferner zweierlei Art von Wahrfcheinlichkeit und Wahrſchein⸗ 
licpfeitöfchlüffen, nämlich die fogenannte mathematifche (oder 
reale) und die philofophifche (oder dynamiſche). Je nach⸗ 
dem man naͤmlich entweber weiß, daß die getheilte Regel, 
der man ſich im Wahrfcheinlichkeitsfchluffe fat einer vollz 
ftändigen bedient, nicht vollftändig gilt, und nur den größern 
Theil der Sphäre die beurtheilten Fälle unterorbnet , oder 
je nachdem man grade aus der getheilten Kenntniß der 
Regel durch ben luß auf die Regel felbft zu kommen 
ſucht. Bei der erflern verhalten ſich die einzelnen Fälte 
auf gleiche Art zum Ganzen, indem alle gleich möglich 
find, daher hier eine mathematiihe Berechnung flattfins 
den kann (3. B. wie wahrſcheinlich ift eö, mit zwei Wür⸗ 
feln einen Pafch zu werfen, im Lotto, in ber Lotterie 
u. f. w. zu gewinnen), wovon bie mathematiihe Goumbis 
nationslehre und die hierauf gegründete Wahrſcheinlichkeits⸗ 
rechnung ausführlich handelt. Bei der andern Art vers 
halten ſich die einzelnen Fälle ungleich zum Ganzen, has 
ben einen ungleihen Werth, ſodaß hierbei es nicht auf 
quantitative oder Größenverhältniffe, fondern auf qualis 
tative anfommt, und die Gruͤnde nicht blos gezählt, ſon⸗ 
dern fpeciell für fich erwogen werben müffen. Die Haupts 
arten biefer leßtern, fi nnten philofophifchen, Wahre 


fcheinlichkeitsfchlüffe num eben die aus der unvolls 
Rn Analogie und Induction, die wir nun 
n 


her betrachten müfjen. —— wie bemerkt, im 
Allgemeinen die Regel 2— daß man von einem oder 
einigen Faͤllen nicht auf alle ſchließen muß, ſo laͤßt ſich 
doch denken, daß es beſondere Umſtaͤnde und Gruͤnde geben 
kann, welche den Schluß vom Beſondern aufs Allgemeine 
rechtfertigen; wie ſich auf folgende Weiſe zeigt‘). Es ſeien die 
Glieder der ganzen Claſſe von Dingen, auf welche man 
Wahrfcheinlichkeitsfchlüffe anwenden will, A, B. C. D. E,F 
u. f. w., fo ift ar, daß, wenn man von einem auf alle 
follte ſchließen können, diefelben ſaͤmmtlich unter fich eine 
gewiſſe nothwendige Verbindung haben müffen, welche 
diefen Schluß zuläffig macht. Diele Verbindung dehnt 
fi num entweder mit einem Male auf alle aus, ober 
fie gebt von dem einen zu dem andern fort. In dem 
eriten Fall muß fie demnach ein allgemeines Geſetz gr 
alle verbreiten. Und ift man biervon verſichert, fo i 

Elar, daß man bie Folgen dieſes Geſetzes in jebem finden 
kann. Solche allgemeine Gefege find z. B. in der Natur, 
Daher fommt ed, daß man aus einzelnen Erfahrungen 
und Verſuchen Schlüffe machen kann, die ſich allgemeis 
ner ausdehnen. So hat man lange nicht alle Luft abges 
wogen und dennoch den Schluß gemacht, daß alle Luft 
ſchwer ſei. So ift man noch lange nicht auf allen Orten 
der Erbfläche geweien, und man kann doch ben Jahr⸗ 
wechfel und die Lage des Himmels für jeden beftimmen 


1) Bol, Lambert, Reues Organen. I, 258, 
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pag. 449) Laffen biefen Streit umentfchieben. Einen Bes 
weis gegen die Echtheit unferer vier ‘ Evangelien nehmen 
fie hauptfächlic daher, daß Matthäus Jeſus erft in dem 
legten Jahre vor feiner Himmelfahrt kennen gelernt, 
Lucas und Marcus Jeſus gar nicht gefeben, Johannes 
aber fein Evangelium in efus griechiſch gefchrieben 
habe. dicht Chalfa hält ihnen auch Widerfprüche 
mit ſich felbft, unter einander und mit ben Schriften 
des alten Bundes vor (val.a. a. D. ©. 451 fa.). Das 
ber fönnen nun natürlich auch diefe für abfcheuliche Luͤg⸗ 
ner erflärten Männer einer Verfluchung nicht entgehen, 
daher käme unter den verſchiedenen chriftlichen Sekten 
Glaubenszwiefpalt, daher durch falfche Erflärung ihre 
Verehrung eines dreifachen Gottes flatt eines einzigen 
u. ſ. w. So geſchah es, daß die Muhammedaner mans 
ches ald in dem Evangelium Jeſu enthalten anführen, 
was Niemand fennt als fie, und Niemand beffer zu ſei⸗ 
nem Bortheil auslegt. Dagegen bofften fie aus andern 
Stellen, 3. B. aus denen, wo vom Paraflet die Rede 
ift, unter dem fie fih Muhammeb denken, vorzüglich Bes 
weife zu entlehnen, um Ghriften zum Übertritt zu bewes 
en, wozu fie die Behauptung Pinzufügten, daß andre 
tellen im Evangelium, wo von Muhammed ald dem Gott: 
gefandten die Rebe gewefen, von den Gegnern und Lügs 
nern unterdrüdt worben wären; daher feien auch alle 
chriſtlichen Symbole voller Irrthuͤmer und die erften Glaus 
benöfäße verunftaltet. Das Weitere hierüber enthält die 
gegen die Chriften gerichtete Schrift von Abdallah Ter- 
dschemäni (um 1420) unter dem Zitel Tohfet el-adib 
(Hadschi Chalfa Il. n. 2541), der es ſich zur befondern 
Aufgabe geftellt hat, die Widerfprüche unter den verfchies 
denen Evangelien —— Gustav Flügel.) 
INDSCHIR KORFUSI, ver Ödftlichfte der drei 
Meerbufen, welche das aͤgaͤiſche Meer an der Südfpige 
des alten Maceboniend im heutigen Ejalet Rum Si und 
Sandſchak Salonit des Osmaniſchen Reichs bildet, wird 
von den beiden Halbinſeln umſchloſſen, die ſich in den 
Vorgebirgen Drepano und Nimfeo endigen, auf welchem 
letztern der berühmte Berg Ajeſſoros (Athos, monte san-+ 
to) faft 6000 Fuß hoch ſich aufthürmt. R.) 
Indschirli, (Nisari) f. im Art. i 
Reich (S. 334), 

„ INDUCIOMAR, ein $ürft der Zrevirer, flritt mit 
Eingetorig um bie Oberfielle im Staate der Trevirer, ald 
Julius Gäfar gegen diefe mit vier Legionen und 800 
Reiten im I. 5% v. Chr. heranzog, weil fie die Ver— 
fammlungen, welche Gäfar in Gallien zu halten pflegte, 
nicht befuchten, auch fonft nicht gehorchken und 5 
tigt waren, daß ſie die Teutſchen des rechten Rheinufers 
gegen bie Römer in ung festen. Bei Caͤſar's Ans 

ft verfügte fi Gingetorir — zu ibm und vers 
ficherte feine und aller Seinen Anhaͤnguͤchkeit an das roͤ⸗ 
mifche Boll, Induciomar hingegen fammelte Fußvolt 
und Reiterei, und verbarg die, welche feine Waffen tras 
gen £onuten, in dem großen Arduennen-Wald, der fich 
vom Rhein durch dad. Gebiet der Trevirer bis zu dem 
Remern (Remi) erſtreckte. Aber einige Fuͤrſten der Tres 
direr gingen aus Freundſchaft für Eingetorir und gefchredt 
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durch die Ankunft der Römer, zu Gäfar Über und forge 
ten für fih, da fie dem Gtaate nicht helfen konnten, 
daß Induciomar von Allen verlaffen zu werben find: 
tete und Gäfar durch Gefandte fagen ließ, er habe bie 
Seinigen nicht verlaffen und zu ibm fommenwollen, um 
den Staat deflo leichter im Gehorfam erhalten zu können, 
damit nicht, wenn aller Adel fich entfernte, das unkundige 
Volk Fehler beginge. Der Staat fei in Caͤſar's Gemalt, 
und er felbft wolle, wenn es der römifche Feldhert er: 
laubte, zu ihm ind Lager kommen, um feine 
figteit zu bezeugen. Caͤſar hatte feine Rüflungen zur 
zweiten Heerfahrt nach Britannien vollendet; er nahm das 
ber dad Anerbieten an, um nicht den ganzen Sommer 
auf die Xrevirer verwenden zu müffen, und ließ alſo 
Induciomar mit 200 Geifeln zu ſich fommen, unter ib: 
nen feinen Sohn und alle feine Verwandten. Er tröftete 
ihn über dieſes Verfahren, und ermahnte ihn zum Ge 
horſam, verfammelte aber dennoch die Fürften der res 
virer bei fi), und verband jeden Einzelnen mit Cingeto: 
rir. Mit dem größten Unmutbe ſah Induciomar dadurch 
feinen Einfluß verringert, feine feindfelige Stimmung 
gan die Römer wurde baburch um Vieles gefteigert. 
r onnte jedoch feinen Groll zundchft nicht auslaffen, 
da Gäfar, ald er gegen Britannien ſchiffte, von allen Staa⸗ 
ten Galliend diejenigen Fürften mit ſich nahm, auf welde 
er’ fich nicht recht verlaffen konnte, damit fie nicht etwa 
in feiner Abwefenbeit Unruhen erregten. Als jedoch Gäfar 
von Britannien zurüdgekehrt, die Truppen in bie Winter 
lager bei verfchiebenen gallifchen Völkerſchaften vertheilt 
hatte und auf dem- Wege nach Italien war, braden auf 
Induciomar’d Antrieb zuerft die Eburonen unter Ambio: 
rir und Katiwulk gegen die bei ihnen überwinternde ke— 
ion und fünf Gohorten unter den Legaten Sabinus und 
tta los, verlodten fie durch Ambiorir zum Abzuge, und 
Während hierauf & 


vernichteten fie auf bem e. 
Nervier die in ihrem Gebiete 


ließ er den ganzen Winter hindurch nicht ab, Geſandtt 
über den Rhein zu fchiden und den Teutſchen Geld zu 
verfpsechen, um hie für eine Heerfahrt gegen die Römer 
u gewinnen. Ungeachtet fie gegen fein Erwarten nicht zu 
gen waren, fammelte und übte er doch feine Tup⸗ 
pen, zog die aus Gallien Berbannten an fi und hatte 
fich ein folches Anfehen verfhafft, daß von überall ber 
” ihm Gefandtfchaften ftrömten und um Freundfchaft baten. 
18 er fah, daß fich Alles freiwillig ihm anſchloß, und 
außerdem wol wußte, daß die Senonen, weil fie ben 
von Gäfar zum König gefegten Gavarinus vertrieben, die 
Garnuten gleichfalld die Rache der Römer zu fürchten bat 
ten, und daß die Nervier mit den Abvatifern ſich zum 





INDUCTION 
die Römer rüfteten, fo durfte er vorausſetzen, 


daß ne Hilfe nicht fehlen würbe, wenn er aus” 


feinem ande vorrüdte. Er fagte baber eine bewaffnete 
Berfammlung an, welche den Anfang bes Krieges nad 
galliſchem Brauche bildete. Jeder Waffenfähige war ges 
peungen, an einer fo Theil zu nehmen. Auf dies 
fer Batuime ließ er bad Haupt ber Ge ei, 
‚ feinen Schwiegerfohn ‘) Cingetoriz, den treuen Anhänger 
der Römer, ald Feind verurtbeilen. Dann trug er feinen 
Plan vor, den Senonen, Carnuten und andern galliſchen 
Böltern ſich anzufchließen, und zwar durch das Land der 
Remer, das er verheeren wollte, zu ziehen, zuvor aber 
das Lager bed Labienus zu n. Die Römer ers 
fuhren dieſes alles durch Cingetoris und zogen Reiterei 


Faſt täglich ſchwaͤrmte Induciomar mit feinen berits 
tenen Scharen um das Lager ber Römer unb warf Ge: 
hoff: in daffelbe. Labienus indeffen hielt ſich ruhig, machte 
die Trevirer ficher und verfolgte fie eines Zages, als fie 
die Römer faft den ganzen Tag bekämpft und genedt 
hatten und fich zerfireut zurüdzogen, umvermuthet durch 
einen plöglichen Ausfall. Er hatte Befehl gegeben, alle 
follten auf den einen Induciomar ihre Geichoffe fchleus 
dern und —— —— demjenigen verſprochen, wel⸗ 
cher ihn erlegen winbe. So fand — —— mitten in 
der Furt des Fluſſes feinen Tod, und Gallien warb für 
Gäfar rubiger‘). (Ferd. Wachter.) 

INDUCTION (inductio, dzayayi), Beweisart der 
Richtigkeit einer als allgemein gültig behaupteten —*— 
durch Aufzählung einzelner Fälle, in denen fie ſich 
währt findet. Um das Weſen der Indbuction zu verftes 
ben, muß man auf die Natur unferer Schlüffe und Be: 
mweife überhaupt, und auf die der MWahrfcheinlichkeits: 
ſchluͤſſe indbefondere zuruͤckgehen. Zu den allgemeinen 
Regeln oder Geſetzen ber Logik gehört bekanntlich, daß 
man von einem oder einigen Fallen keineswegs einen 
Schluß auf alle überhaupt machen darf (a i i 
non t consequentia ad generale), Gleichwol lehrt 
uns bie Erfahrung, daß folde Schlüffe beftänbig im ges 
meinen Leben vorfommen und daß diefelben auch in allen 
Natur: und biftorifchen Wiffenfchaften tauſendfach anges 
wenbet werden, fowie überhaupt alles Beweisverfahren 
logiſch in das mit vollftändigen Shlüffen und in das mit 
unvollftändigen —— wird. Aus den erſtern geht 
ein apopiktiiches Wiſſen oder Überzeugung mit voller Ges 
wißbeit, mit einem Worte Wahrheit hervor; aus ben 
letztern dagegen, fei ed nun, daß ed entweder an einer 
allgemeinen, vollitändigen Regel im Oberfabe, oder an 
einer vollftändigen Unterorbnu 
gel im Unterfage fehlt, entſteht nur ein niederer Grab 
der Gewißheit, ein bloßes problematifches Wiffen, oder 
mit einem Worte, nur Wahrſcheinlichkeit. Dies 


1) Db Gingetorir feine Tochter vor dem Ausbrudye ber Feind» 
feligteiten zwifchen beiben beirathete, oder während berfelben, ift 
i cheiden. 2) C. Julie Caesar, De Bello Gall 
Lib. V. Cap. 3. 36. 47. 53. 55-58. Dio Cassius Lib. XL, 
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der Fälle unter die Re⸗ 
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e befteht immer darin, daß wir eine Behauptung mit 
6* Gründen vergleichen, und ohne dieſe volftändig erhal: 
ten 4 ger 3 —— —2* für dieſelbe 
an en; wor ich zuglei ‚ daß alle Watrı 
gg aus Schlüffen, d. b. Kunde 
ils aus andern, bervorgebt. Logik unterſcheidet 
ferner zweierlei Art von Wahrſcheinlichkeit und Wahrſchein⸗ 
lichfeitsichlüffen, nämlich die fogenannte mathematiſche (oder 
zeale) und die pbilofopbiiche (oder dynamiſche). Je nach 
dem man nämlich entweder weiß, daß die geteilte Regel, 
ber man fih im WBabrfcheinlichkeitöfchluffe en einer volls 
fändigen bedient, nicht volftändig gilt, und nur den größern 
Theil der Sphäre bie beurtbeilten Fälle unterorbnet , oder 
je nachdem man grade aus der getheilten Kenntniß der 
Regel durch den — auf die Regel ſeibſi zu kommen 
ſucht. Bei der erſtern verhalten ſich die einzelnen Fälle 
auf gleiche Art zum Ganzen, indem alle gleich möglich 
find, daber bier eine mathematiihe Berechnung flattfins 
ben kann (3. B. wie wahrfcheinlich ift es, mit zwei Wir: 
feln einen Pafch zu werfen, im Lotto, in ber Lotterie 
u. f. w. zu gewinnen), wovon bie mathematiſche Gombis 
nationslehre und die hierauf gegründete Wahrſcheinlichkeits⸗ 
rechnung ausführlich handelt. Bei der andern Art vers 
halten jich die einzelnen Fälle ungleih zum Ganzen, bas 
ben einen ungleihen Werth, ſodaß bierbei es nicht auf 
quantitative oder Größenverhältniffe, fondern auf qualis 
tative ankommt, und die Gründe nicht blos gezählt, fon« 


dern fpeciell für fich erwogen werden müffen. Die Haupts 
arten diefer legtern, fogenannten pbilofopbifchen, Wabrs 
ſcheinlichkeits ſchluͤſſe num eben die aus der unvoll⸗ 


fändigen Analogie und Induction, bie wir nun 
noch näher betrachten muͤſſen. Obgleich, wie bemerkt, im 
Algemeinen die Regel fi ‚ dab man von einem oder 
einigen Fällen nicht auf alle fchließen muß, jo läßt ich 
doc) denken, daß es befondere Umjtände und Gründe geden 
fann, welche den Schluß vom Belondern auf Allgemeine 
rechtfertigen; wie ſich auf folgende Weife zeigt '). Es feien die 
Glieder der ganzen Claſſe von Dingen, auf welche man 
Wahrſcheinlichkeitsſchlüſſe anwenden will, A, B, C, D, E, F 
u. f. w., fo ift Far, daß, wenn man von einem auf alle 
follte fließen können, diefelben jämmtlich unter fich eine 
gewiſſe nothwendige Verbindung haben müfjen, welche 
diefen Schluß zuläfiig macht. Dieſe Verbindung dehnt 
fi num entweder mit einem Male auf alle aus, ober 
fie gebt von dem einen zu dem andern fort. In dem 
erſten Zall muß fie demnach ein allgemeines Geſetz 4 
alle verbreiten. Und ift man biervon verfidhert, fo i 

Har, daß man bie Folgen diefed Geſetzes in jedem finden 
ann. Solche allgemeine Gefege find z. B. in der Natur, 
Daber kommt es, daß man aus einzelnen Erfahrungen 
und Berfuchen Schlüffe maden kann, die ſich allgemeis 
ner ausdehnen. So bat man lange nicht alle Luft abges 
wogen und dennoch den Schluß gemacht, daß alle Luft 
ſchwer fe. So ift man noch lange nicht auf allen Orten 
der Erbfläche gemweien, und man kann doch ben Jahr—⸗ 
wechfel und die Lage bes Himmels für jeden beftimmen 


— — — 


1) Bol. Lambert, Neuss Organen. I, 258, 
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u. f. w. Der andre Fall ift, wenn bie Verbindung von 
Glied zu Glied gebt. So find die Räder an einer Uhr 
mit einander verbunden, daß jebes das folgende treibt und 
von dem naͤchſt vorhergehenden getrieben wird. Wenn 
demnach ein Rab ſich bewegt, fo bewegen fich alle. In 
diefen Fallen machen die Glieder der Caſſe eine Reibe 
aus, weil jedes von dem vorhergehenden abhängt, oder 
mit demfelben eine unmittelbare Verbindung bat. Das 
Allgemeine in diefer Verbindung macht wiederum ein 
Gefetz aus, und die Beſtimmungen dieſes Geſetzes lafs 
fen fi wie in dem vorhergehenden Falle finden, fo oft 
man verfichert ift, daß ein ſolches Geſetz da fei, wie bes 
merkter u 7 in der Natur foldhe vorfommen. Diefes 
macht es 3. moͤglich, daß man die Finſterniſſe und 
andere ——— vorherſagen, daß man 
aus wenigen Obſerbationen eines Kometen ſeinen Lauf 
beſtimmen und oͤfters auch kuͤnftige Veraͤnderungen auf 
Erden vorherſehen kann; ja die ganze Integralrechnung 
iſt nichts anderes als eine Methode, von einem ſelbſt uns 
endlich kleinen Theil auf das Ganze zu ſchließen. Bes 
weife der Allgemeinheit und Nothwendigkeit gewifler Bes 
ſchaffenheiten an den Dingen in der Natur aus einzelnen 
Thatſachen der Erfahrung gründen fi demnach auf bie 
an biefen Dingen beobachtete Gleihförmigfeit, wels 
he auf Gefege der Natur ald dasjenige, wodurch fie 
entftanden ift, bezogen wird. Denn was unter Gefehen 
fleht, muß benfelben immer gemäß fein; an dem Geſetz⸗ 
Iofen hingegen kann feine Gleichförmigfeit oder Beftändigs 
feit flattfinden. Durch die Erweiterung der Erfenntniß 
ber Gteihförmigkeit ber Naturbinge bildet fich aber in 
unferm Geifte die Überyeugung, die Natur fiche in allen 
ihren Einrihtungen und nderungen unter Gefeben, 
und ed erfolge in ihr auch ba etwas nach Gefehen, wo 
wir dieſe noch nicht“ entbedt haben. Der vorauögefehten 
burchgängigen Gefegmäßigkeit der Natur gemäß wird 
bad Beilammenfein ber Eigenfchaften in den Dingen auch 
auf Geſetze der Natur bezogen und daher gefchloffen, ges 
wife Dinge feien, wenn fie in mebren der an ihnen wahr; 
genommenen Befchaffenheiten übereinftimmen, auch in den 
ubrigen übereinflimmend, obgleich deren Übereinftimmung 
hierin noch nicht beobachtet worben iſt. Diefe Schlußs 
art heißt die nach oder aus der Ähnlichkeit (Analogie). 
Bu den Schlüffen aus der Ähnlichkeit, gehören auch bie 
aus der Ühnlichkeit der Wirkungen auf die Ähnlichkeit 
ihrer Urſachen, und von diefer ” jene. ‘Denn jene 
Schluͤſſe betreffen nicht allein die Übereinfiimmung der 
Dinge in Anfehung ihrer innern Befchaffenheiten, fondern 
auch in ern Au Berbältniffe, worin fie zu andern 
Dingen ftehen. Bon diefer Schlußart aus der Analogie 
ift num die aus der Induction, dem ihr eigenthuͤmli— 
en Verfahren nach, eine erweiterte Anwendung und zus 
naͤchſt von berfelben dadurch unterfchieden, daß die In: 
duction fich auf eine flärfere Anzeige der Gefegmäßigkeit 
ber Natur flüst, ald den Schlüffen aus der Analogie zu 
Grunde Itegt, daher ihr aud ein. höherer Grad von Zu: 
verläfligkeit beigelegt wirb*). Haben wir nämlich beobachtet, 

I. Schulze, Grunbfäge der allg. Logik, 4. Autg. ©. 
achmann, Syſt. d. Logik, ©, 328, 


2) 
189 fa. 
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baß ein bejahendes ober verneinended Merkmal vielen 
Einzeldingen einer Art zukomme, fo find wir in Rückſicht 
auf das vorausgefeßte gefehmäßige Verfahren ber Natur 
in ber Verbindung gewiſſer Beichaffenheiten der wirklichen 
Dinge geneigt anzunehmen, bafjelbe Merkmal werde auch an 
allen übrigen Einzeldingen der Art vorhanden fein, ob 
ed gleich daran a © nicht wahrgenommen worben ift. 
Und aus demfelben Grunde entipringt die Annahme, daß 
ein Merkmal, wenn es mehren Arten einer Gattung zus 
fommt, aud an allen noch übrigen Arten flattfinden 
werde, ob wir gleich noch nicht durch Beobachtung wiſ⸗ 
fen, daß fie es befiten. Wegen der wefentlichen Ber: 
fchiedenheit der Arten bat jedoch der Schluß von ber Bes 
ſchaffenheit einiger Arten auf alle übrigen (die fogenannte 
fpecielle oder unvollftändige Induction) geringere Zuver: 
Läffigkeit, wogegen die fogenannte vollftändige Induction 
uns allerdings Gewißheit verſchafft). Wie ſich weiter 
Analogie und Induction von einander unterfcheiden, läßt 
fi folgendermaßen nachweiſen. Die allgemeine Voraus: 
fegung bei allen diefen Schlüffen ift, wo Vieles überein: 
flimmt, wird au wol Mehres oder Alles übereinſtim⸗ 
men. Vieles kann nun‘) fo übereinflimmen, daß jenes 
Dinge find, die unter einem gewiſſen Gefchlechtöbegriffe 
fieben und an welchen ein gemeinfchaftliches (pofitives 
oder negatives) Merkmal angetroffen wird, von welchem 
man dann präfumirt, es fände fi aud an den übrigen 
unter jenem Geſchlechtsbegriffe ftehenden Dingen. Dies 
it der Schluß aus der Induction oder dad Induci⸗ 
ren; 3. B. die Planeten Erde, Benus, Merkur ıc. find 
dunkel und borgen ihr Licht; auch ift Achfendrebung an 
ibnen beobachtet worden, alfo wirb ed wol mit allen Pla 
neten fo beſchaffen fein; ober, alle befannte Planeten 
und Zrabanten (Monde) laufen von Abend gegen Mor« 
gen um ihren Gentralförper, alfo werben ed aud bie 


3) Schon die Wolf'fche Schule unterfchied inductio com- 
pleta und incompleta. Die vollftändige gebraucht die Mathemar 
tie, Weib ich 3. B., daß in einem gerablinigen rechtwinkeligen 
Triangel je zwei Seiten größer find, als die britte, und ich finde 
bei der Wergleihung mit bem ftumpfwinkeligen und fpigwinfeligen 
daffelbe, und auch bei dem ſphaͤriſchen, fo kann ich den Gap auf 
ftelfen: In einem jeden Zriangel find je zwei Seiten größer, als 
die dritte. Hier ſchließe ich eigentlich fo: Im dem geradlimigen 
rechtwinteligen Zriangel find zwei Seiten yufammen größer, als 
bie britte, und auch in dem ſtumpfwinkeligen und fpigwinkeligen, 
und dem fphärifdyen; außer biefen gibt es aber feine; fie erſchoͤpfen 
mithin die Sphäre des Triangelö, und folglich gelten diefe Beſtim · 
mungen von dem g Beariffe. Jene einzelnen Zriangel find 
aber ſchon das Ganze; ich erhalte mithin Fein neues Object, fon« 
bern nur das Bewußtfein, daß biefe einzelnen wirklich das Ganze 
find, wird deutlicher. Unb da rechtwinkeliger u. f. m. Triangel 
twieber Arten find, fo kann ich dies auch fo aufbrüden: Was von 
allen Arten einer Gattung gilt, das gilt auch von biefer Gattung 
ſelbſt. Auch die Erfahrung bietet ung mehre vollftändige Induetio- 
nen dar, ald: das Gelicht, bas Gehör, der Geruch, Geſchmack und 
das Getaft find mannichfaltigen Zäufchungen unterworfen, alfo alle 
Einne Und fie kann theils pofitiv, theils negativ fein. 
negative wäre: Weber das Geſicht, noch Gehör u. f. vo. find frei 
von Taͤuſchungen; alfo kein Einn. Bachmann a. a. D. + 
Bol. Fries, Syſt. d. Logik. ©. 466 fa. (Was Badmann 
©. 338 gegen Fries’ Darftellung dieſes Unterfchiebes fagt, 
ſcheint auf blofem Misverftändniffe zu beruhen.) . 
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uns unbekannten thun‘). Vieles kann aber auch fo ein: 
fimmen, daß jenes Beltimmungen oder igenfchaften 
find, die einartigen Dingen angehören, wobei man denn 
annimmt, daß diefe Dinge auch in dem librigen, nicht 
wahrgenommenen, Stüden übereinfommen werden. Dies 
ſes iſt ein Schluß aus der Analogie oder das Analo: 
gifiren, d. h. aus partifuldrer Ähnlichkeit auf das To: 
tale ſchließen. So fchließen wir z. B. nach ber Analo: 
gie: Venus und Jupiter werben wol organifches Leben 
auf ihrer Oberfläche haben, weil die Erde es hat, indem 
fie mit berfelben unter gleichen Verhaͤltniſſen der Erleuch⸗ 
tung und Erwärmung ftehen, ähnliche Bildung von Bers 
gen und Thaͤlern an ibrer Oberfläche und ähnliche at: 
mofphärifche Umgebungen zeigen. Ebenfo ift ein Schluß 
nach der Analogie, wenn wir den Thieren Seelen zufchrei: 
ben, oder überhaupt Leben auch außer und erkennen, ober 
wenn ein Philolog eine dunfle Stelle durch eine Paral⸗ 
lelftelle, deren Sinn fon klar ift, erflärt, oder wenn ein 
Theolog oder Jurift gewiffe Glaubens: oder Rechtsſaͤtze 
nach ihrer Ähnlichkeit mit andern fchon ausgemachten beur: 
theilt, ober Fälle, die dad Geſetz unbeſtimmt gelaffen bat, 
nach ihrer Ähnlichkeit mit foldhen, für welche geſetzliche 
Beflinmungen da find, entfcheidet. Vgl. au im Art. 
Analogie, Bd. II. ©. 457, über ben Unterfchieb zwis 
ſchen Analogie und Induction. 

Die logifhen Hauptregeln in sau bie In: 
duction find am füglichiten nach folgenden Momenten zu 
entwideln ): 1) Die Induction muß mit der unmittelbas 
ven Wahrnehmung bed Individuellen beginnen, bamit der 
erfte niedrigfte Artbegriff unter den Erfahrungsbegriffen 
in wahren Thatſachen einen feften Stuͤtzpunkt gewinne. 
Dhne dies fhlrzt der ganze Bau, fei er auch noch fo 
Rünftfich, unrettbar zufammen. Was hier verborben wird, 
kann feine nachfolgende Unterfuchung wieder gut machen. 
Man kann die die Induction ded erfien Grades 
nennen (inductio primaria s. individualis), 2) Dabei 
muß man gleih die Differenzen, Einſchraͤnkungen, Aus: 
nahmen, in Anschlag bringen und genau zu ſchaͤtzen ſu⸗ 

So wirb man zwar in ben meiften Fällen nur zu 
fehr unvollftändigen Inductionen gelangen; allein zu wah⸗ 
ren, und nicht durch Übereilung vermeintliche Naturgefege 
aufftellen, weldhe durch Inftanzen entkräftet werben. 
3) Mit den auf dieſe Weife durch richtige Induetionen 





5) Es erhellt aus dem Begriffe diefer Beweisart durch Auf: 
gäblung des Einzelnen, daß die Wahrfcheinlichkeit mit der Zahl der 
beobadyteten Glieder oder Bälle wählt, felbft wenn die Einbeit uns 
bekannt ift; 3. B. wenn irgend ein Merkmal von 20,000 Thieren 
mabhrgenommen worben ift, und es fih dann noch an andern 
20,000 findet, bann fchließen wir, daß alle es haben. Dagegen 
werben Inductionen durch fogenannte In ſtan zen (Gegenfälle) ent⸗ 
kraͤftet, d. h. durch Anfuͤhrung ſolcher Dinge, die unter demſelben 
Begriffe ſtehen, in Anſehung deren aber ſich im Gegentheil ein Merk⸗ 
mal quaest. findet, 4. B. wenn man aus ben vielen beobachteten 
Thatſachen die allgemeine Regel ableiten wollte, dad alle Vögel nur 
feibft baueten, fo würbe biefe Induction durch die Inſtanz des Straus 
fes widerlegt. Die Zoologen entlehnen ben dufern unmittelbaren 
Sharalter der Saͤugethiere aus ihren Daaren, Zähnen, Nägeln 
und Brüften; aber eine ganze Glaffe, Cetacen, haben cine fiſchaͤhn⸗ 
liche Geftalt und Balaena ift nadt. Bol. Bachmann ©, 338, 
6) Bol. Bachmann a. a. D. ©. 336 fa. 
%. Emcotl.d.W. uw. 8. Zweite Section. XVIII. 
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erhaltenen Begriffen und Regeln verfahre man ebenfo, 
wie vorher mit den unter ihnen ftehenden Objecten, damit 
biefe Induction des zweiten Grades ebenfo ges 
fichert fei, wie bie bed erften. Daffelbe muß ftaftfinden 
bei der Induction des dritten, vierten Grades u. ſ. w. 
Und dad Fortfchreiten von niedern zu ben höheren Ins 
ductionen muß ftetig gefchehen, weil fonft in den über— 
fprungenen Mittelgliedern die wichtigften Inſtanzen liegen 
fönnten. Nur fo fann es gelingen, ſich von den unter: 
geordneten zu den höheren, und von diefen zu ben allge: 
meinen Naturgefegen zu erheben. Gelangen wir. dadurch 
auch nicht zu vollitändigen Inductionen, fo können wir 
und doch denfelben nähern. Cine fehr mangelhafte In: 
duction mit bem Bemwußtfein der Gründe ihrer Mangel: 
baftigkeit muß in unfern Augen einen größetn Werth bas 
ben, als eine übereilte, von blos eingebildeter Allgemein- 
beit. 4) Die richtige Schägung der Differenzen in den 
Objecten ifl der allerbelicatefte Punkt bei den Inductio—⸗ 
nen. Die mannichfaltigen, in allen Wiſſenſchaften vers 
breiteten Irrthuͤmer haben ihren Grund größtentheils in 
unrichtigen, übereilten Inductionen, wobei man oft bie 
wichtigſten Unterfchiede überfah, und etwas als ein allges 
meines Naturgefeg aufftellte, daS gleichwol nur in einem 
fehr befchränkten Umfange galt. 5) Was fich dagegen 
bei dem Fortfchreiten von den niedern zu den böberen 
Inductionen bewährt, wovon fich feine Ausnahme zeigt, 
was fi durch die Erfahrung aller Zeiten beftätigt hat 
und immer von Neuem beftätigt, dad mag von uns bils 
fig, geiest auch, die Induction fei unvollftändig, dennoch 
als ein allgemeines Naturgefe angefehen, und den Grund: 
fägen ber Erfahrung angereihet werben. Gecſchichtlich ift 
noch zu bemerken, erfilih, daß die große Reform der 
Naturwiffenfchaften, welche Baco von Berulam bewirkte, 
eigentlich nur darauf berubte, daß derfelbe im Gegenfate 
gegen bad bemonftrative oder fpeculative apriorifiche Mil: 
fen (oder den Rationalismus) ber (Ariftotelifchen) 
Scholaftif, die in ihren bloßen Begriffen und Syllo— 
gismen das wahre Weſen der Dinge erfannt zu baben 
wäbnte, die Induction geltend machte und in ihre 
Rechte einfegte; ferner, daß die Baco'ſche Schule, na: 
mentlih Locke, einen ebenio einfeitigen Empirismus 
bervorrief, ber erft dur Leibnis, dann durch die aus 
Kant's Kriticidmus entftandene Reform der Philofopbie 
feine wiffenichaftliche Berichtigung erhielt. Vgl. Fries, 
Krit. der Vernunft. I. 147 fg. Schrift. I. 338. Meta: 
phyſ. ©. 151. 181 fa. (K. RA, Scheidier.) 
INDULGENTIA , die auf einigen Münzen der rd: 
miſchen Kaifer Antoninus Pius, Garacalla, Severus und 
Gallienus perfonificirt dargeftellte Gnade, Güte oder 
Nachſicht. Sie wird dort bald fißend, bald fiehend ab: 
gebildet, und bat entweder in der rechten Hand eine 
DOpferfchale, in der linken einen Speer, oder lehnt an 
einer Säule, in den Händen einen einfahen Stab und 
ein Fuͤllhorn haltend. Bisweilen trägt fie auch noch eine 
Mauerfrone auf dem Haupte. (R.) 
Indulgentiae dies. f. Grüner Donnerstag, 
INDULGENZEN (Indulgentiae),. 1) Kirden» 
geſchichte. Die Geſchichte und Lehre * den Indul⸗ 
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genzen, oder vom Ablaß, hängt genau zufammen mit 
der Gefchichte der Buß: oder Pnitenzanftalten ber erften 
chriftlihen Kirche und der Ausbildung der Lehre von ber 
Buße. Schon im 2. Jahrh. fand eine Öffentliche, mit 
gewiffen Gebräuchen verbundene Genugthuung für Ber 
gehungen ftatt, welche eine Ausfchließung aus ber Kir: 
hengemeinfchaft zur Folge, hatten; im 3. Jahrh. aber 
finden wir diefelbe mehr in Ordnung gebracht, und ges 
wiffen gefeglichen Beftimmungen unterworfen. Die zur 
Genugthuung oder zur Buße Verurtbeilten mußten nicht 
nur eigene Bußkleider tragen, ſich mit Afche beftreuen, 
mancherlei Enthaltungen beobachten u. bergl., fondern es 
ab auch eine Stufenfolge, in welcher allein die gröbern 
Einer zur völligen Ausföhnung mit ber Kirche und zur 
Wiederaufnahme in diefelbe gelangen fonnten. Die erfte 
Stufe war bie moöcxhurag, bie Stufe des Weinens, 
und beftand darin, daß ber Kirchenfünder feine Reue über 
das Benangene und feinen Wunfch der Ausföhnmg mit 
der Kirche Öffentlich und mit den Zeichen der, tiefften De: 
muth zu erkennen geben mußte. Zu diefem Iwede mußte 
er fih in Zrauerfleivern an ben Gingang ber chriſtlichen 
Verſammlungshaͤuſer ftellen, und die Eingebenden, mod): 
ten fie Geiftliche ‘oder Laien fein, um Vergebung und 
Wiederaufnahme in ihre Gemeinfhaft in einer ſich ernie⸗ 
drigenden Stellung anflehen. Die ſich auf dieſer Stufe, 
der eigentlichen Vorbereitungoͤſſtufe, befanden, hießen mpos- 
x.alorres, dazu Weinende, Flehende, yeudlowres, hie- 
mantes. unter freiem Himmel, ohne Obdach, Ausftehende. 
War diefe Stufe übesichritten, d. b. war ihnen ihre 
Bitte um Wiederaufnahme. gewährt worden, fo wurde 
ihnen geftattet, ſich innerhalb der Kirchthüren, am einem 
für fie beftimmten, im binterften Theile ber Kirche bes 
findlichen Drte, der vap97E bieß, neben den ungetauften 
Katebumenen, aufzuhalten, und wie biefe, einem Theile 
des Gottesdienftes, der Vorleſung und Erklärung der 
heil. Schrift, beizumohnen, mußten aber, ſobald das Ge: 
bet anging, mit den Katechumenen bie Kirche verlaffen. 
Auf diefer Stufe mußten fie wenigftens ein Jahr aushal⸗ 
ten, unb bei befonders ſchweren Verbrechen noch ey 
Diefe Stufe hieß dxpöuaız, das Zuhören, und bie ſich 


‚auf derfelben befanden, Audientes ober dxgowperor. War 


die Bußzeit auf diefer Stufe vorüber, fo wurde ihnen 
der Eintritt in das Schiff, das Innere, der Kirche er: 
laubt, wo fie bei dem Gebete, welches fomol vom Volke, 
als vom Biſchofe für fie geſchah, gegenwärtig fein, und 
mit den Andern einige befondere Bußübungen verrichten 
durften. Beim Anfange der Abendmablöfeier aber muß: 
ten fie bie Kirche verlaſſen. Diefe britte Stufe bieß 
enontwors, der Niederfall, und bie auf berfelben Be: 
findlichen Önoniarovreg, Substrati, auch yoruxklvorreg, 
Genuflectentes. Endlich erhielten fie auch die Erlaubs 
niß, bei allen Kirchengebeten und allen andern kirchlichen 
Handlungen ftehend zugegen zu fein, nur durften fie noch 
nicht felbft eine Gabe zum Altare bringen und an ber 
Abendmahlsfeier Theil nehmen. Died war die atorunız, 
und die fo Blenden waren die aurıoranero: odet Con- 
sistentes. Waren nım alle diefe Stufen überftanden, 
d. h. war in der vorgefchriebenen Maße der Kirche genug 
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getban — benn biefe Art von NHirchenftrafe wurde als 
eine Genugthuung für die durch das begangene Verbre⸗ 
den beleidigte Gemeinde angeſehen, und bieß ebendeswe⸗ 
gen Satisfactio — fo erfolgte nach einer der Gemeinde 
geleifteten Abbitte und nach gegebenem Berfprechen, ſich 
ferner keiner Simde ſchuldig zu machen, die Abfolution 
und bie völlige Wieberaufnatme in die Kirchengemein: 
ſchaft, durch Zulaffung zum Abenbmahle. 


Daß dieſes Bußreglement nicht zu allen Zeiten und 
an allen Orten dafjelbe war, ergibt fi aus mehren Na: 
richten und Synodalverordnungen. Sokrates ) befchreibt 
die Kircbenbuße, wie fie zu feiner Zeit in ber römifchen 
Kirche fattfand, auf folgende Weile: Während die Bir: 
ßenden weinend und heulend auf der Erbe lagen, trat 
der Biſchof mit feinen Presbytern zu ihnen, fiel neben 
ihnen auf die Aniee, weinte mit ihnen und fuchte aud 
Andere zum Weinen zu bewegen. Darauf bieß er bie 
Büßenden aufftehen, betete über ihnen, und bie fie meg- 
geben, wenn die Communion angehen follte. Die fib 
viel mit dem Bußweſen Befchäftigende Synode zu Ans: 
kyra 314 verordnet, daß bie Apoflaten des Chriſtenthums 
in einem befondern Ort ein Jahr lang bloße Zuhörer, drei 
Sabre lang Genuflectentes und zwei Jahre Consisten- 
tes fein follen, ebe fie wieder zur Communion gelafjen 
werden bürfen. Anberwärtd war die Dauer ber Bußzeit 
gar nicht gefeglich beftimmt, -fondern hing vom Biſchofe 
ab, dem es überlaffen war, fie nad dem Verhaͤltniſſe der 
Eünde felbit zu beſtimmen ). 


In der frübern Zeit ſtand die ganze Pönitenzanftalt 
unter der ausfchließlichen Verwaltung des Biſchofs; aus 
Beranlaffung der Novatianifchen Streitigkeiten aber wurden 
in der orientalifchen Kirche für dad Beicht⸗ und Buße: 
fen eigene Geiftlihe angeftellt, mosoßurego: dai rig 
peraroiag *), an welde die Siümber mit ihrer Buße 
gewiefen waren. Inſonderheit aber lag ihnen auch ob, 
um die Ausübung der Öffentlichen Kirchenzucht zu. erleich⸗ 
tern, die Leute zu unterrichten, welche Vergehungen nad 
den Kirchengefeben durch eine Öffentliche Buße ausgeföhnt 
werben müßten, und wie biefe Buße zu verrichten fei. 
Sie waren ed auch, welche foldhen Verbrechern, deren 
Öffentliche Beſtrafung mit allzugroßen Nachtheilen entwe: 
ber für fie, ober ehr bie Kirche verbunden gewefen fein 
würde, eine befondere Buße vorfchreiben mußten. Diele 
Einrihtung batte jedoch feinen langen Beftand, indem 
fhon im 4. Jahrh. der Patriarh Nectarius von Eon: 
ftantincpel diefe Bußpriefter wieder abſchaffte ), und de: 
mit war zugleich die Öffentlibe Buße aufgehoben. Da: 
gegen famen aber in der römifchen Kirche im 5. Jahrh 
unter dem Papfte Simplicius die Presbyteri poeni- 
tentiarii auf, die zur Aufficht über die Blenden und 
zur Anhörung ihrer Beichte beſtimmt waren; biöweilen 


auch wol Abfolution ertheilen durften. Auf der tribenti- 


nischen Kirchenverfammlung wurde das Amt eines Poe- 


1) Kirchengefb. VII, 16. 29) Concil. Carthag. II, a. 307. 
Can, 31. 8) Rheinwald, Kirch. Archdot. $. 44. 4) So- 
eretes, A. E. VU, 16. Socsomenus V, 19. 
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nitentiarius zu einer ſogenannten Dignität gemacht, und 
ift in der Regel bei jeder Kathedralkirche zu finden °). 

In ber lateinifhben Kirche hielt man zu jener Zeit 
noch mit großer Strenge über die Buße, und bezog fie 
auch auf Vergehungen und Verbrechen, deren man ſich 
im Geheim ſchuldig gemacht hatte, und foberte eine Selbſt⸗ 
anflage von dem Verbrecher. Diefe Selbitanflage aber 
in Gang zu bringen und ihre Nothwendigkeit und Nübs 
lichkeit den Laien recht begreiflih zu machen, fchilderte 
man ihnen die Gefahr für das Fünftige Leben, der fich 
Seder ausſetze, welcher feine Sünden nicht in der gehös 
rigen Weife im jebigen Leben abgebüßt babe, mit ben 
abfchredendften Farben; erleichterte ihnen aber auch von 
der andern Seite die Sache dadurch, daß man erlaubte, 
in befonderen Fällen die vorgefchriebenen barten fanonis 
fben Bußen mit andern zu vertaufchen, welche, ohne ba: 
bei etwas von ihrer Wirkſamkeit zu verlieren, den Um: 
ftänden und Berhältniffen des Sünders angemeffener was 
ren; ja, man ließ ſich fogar im einzelnen Fällen eine Art 
von Abbezablung gefallen °). Diefe Verwechfelung der 
Pönitenzen, ober vorgefchriebenen Bußen, welche die Kirche 
einem Sünder zu flatten fommen ließ, erbielt den Nas 
men Sndulgenz, aud Mitigatio, Moderatio, Rela- 
xatio, Remissio,. Es waren aber biefe Indulgenzen 
Anfangs nichts weniger, ald eigentliche Milderungen der 
verwirkten Kirchenftrafen, indem der ganze Nadlaf oft 
nur darin beftand, daß man einem Verbrecher geftattete, 
eine Bußübung mit einer andern, nicht weniger ſchmerz⸗ 
lichen und empfindlichen, zu vertaufchen, ober darin, daß 
man ihm, unter dem Verſprechen, bie aufgelegte Pönis 
ten; nachzuholen, die Abfolution vor Ablauf der Bußzeit 
ertheilte. Die letztere Art der Milderung finden wir bes 
fonders feit dem 9. Iabrb.; die erflere aber war fchon im 
6. Jahrh. nicht ungewöhnlich. 

Eine merkwürdige Veränderung im Bußwefen wurde 
dur die Libros poenitentiales, die Bußbücher, herbei: 
geführt. Die erften diefer Bußbücher find die AxoAov- 
Ha zul rakıg dni FEouokoyovulsor, von dem Patriars 
chen von Gonftantinopel, Johannes I., zu Ausgange des 
6. Jahrh.“), und der bald darauf vom Erzbiichofe Theo— 
dorus von Ganterbury, unter dem Papfte Vitalianus, zu 
Stande gebrachte Liber poenitentialis, in welchem nad 
Art der griechifchen Kirche — Theodorus war als ein 
griechiiher Mönd nad Rom gekommen — genau vorge: 
fchrieben war, was für eine Strafe, und wie viel Stra⸗ 
fen insfünftige auf jede Sünde geſetzt fein follten *). 
Diefe Büßungsvorfchriften des griechiſchen Mönds haben 
einige Jahrhunderte in der lateinischen Kirche ihre Gül: 
tigkeit behauptet, obſchon fie überaus fireng waren. Aber 
grade dieſe übertriebene Strenge war ed, welche den Ber: 
fall des Bußweſens und den verberblichen Ablaßhandel 


zur Folge hatte. 





5) Binghem, Origg. XVII, 8, 11. 12. 6) Pland, 
Geh. d. chriſti. Eirchl. Gefellfdhafts:-Verfaffung. TI, 290 fa. ) 
3u finden im Anbange zu J, Morini, Comment, de disciplina in 
Administratione Socramenti Poenitentine. (Paris 1651. fol.) 8) 
Die von ibm noch übrigen Canones poenitentiales find aber nicht 
alle fein Werk, fondern mehre fpätere Zufäge, 
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Kaum nämlich hatten diefe Bußvorfchriften eine ge— 
wifje Gültigkeit erlangt, ald man auch ſchon anfing, Wer: 
ſuche zur Losfaufung von den verwirkten Kirchenftrafen 
zu mahen”); und vom 10, Jahrh. an wurde es immer 
gewöhnlicher, fi von den kanoniſchen Strafen durch Geld 
loszumachen; und ed war fchon fo weit gefommen, baf 
man die Zaren, durch welche fich jede Buße abfaufen 
ließ, in einen ordentlichen Zarif brachte. So hat fchon 
Regine v. Prüm, zu Anfange des 10. Jahrb., in feinen 
Libb, IL. de Discipl. ecel. eigene $$. de Redemptio- 
nis pretio. Darin aber wurde jedoch nur die Summe 
beftimmt, deren Bezahlung ald Äquivalent fir die zu 
übernehmende Buße gelten koͤnnte. So ließ fich jeder 
einzelne Fafttag in der englifchen Kirche fir einen Denier 
abfaufen; die ganze vierzigtägige Faſtenzeit alfo für 40 
Denierd, etwa zwei Grofchen; in Zeutfchland aber war 
es den Beichtvätern fogar nachgelaffen, bei armen Suͤn— 
dern noch eine Ermäßigung bed Anfabes ftattfinden zu 
laſſen. Die Ablaßgelder wurden jedoch jest noch nicht 
zur Kirchencaffe gezogen, fonbern zum Beften der Armen 
verwendet; daher es denn auch den Büßenden nicht fels 
ten felbft Üüberlaffen wurbe, die Strafe in Form von Al: 
mofen unter die Armen zu vertbeilen. 

Außer dem Geldfurrogate kamen aber um biefe Zeit 
auch noch andere in Gebrauch. Man zeichnete gewiſſe 
religiöfe Handlungen aus, welche Ieder nach feinem Wohl: 

efallen jeder andern Bußübung fubftituiren fonnte; was 

in ber Folge fogar anempfohlen wurde. Go wurde im 
Beitalter Edgar’d, d. h. nach ber Mitte des 10. Jahrh., 
beftimmt, daß man einen ganzen Fafttag mit 60 Vaters 
Unfern auf den Knieen gebetet, ein Falten von 12 Ta: 
gen durch das Lefenlaffen von einer Meffe, ein viermo: 
natliched Faften, von zehn Meffen, und ein jäbriges von 
30 Meilen abthun koͤnne. Hatte aber ein Sünder eine 
fiebenjäbrige Buß: und Faftenzeit abzuhalten, fo konnte 
er biefe dadurdy bis auf ein Jahr abfürzgen, wenn er in 
biefem Jahre täglih den ganzen Pfalter durchbetete. Die 
Großen, die viele Freunde und Vaſallen hatten, wurden 
ber fiebenjährigen Faſtenzeit dadurch enthoben, daß fie 
fiebenmal 120 Leute zufammenbracdhten, die ſich vereinig: 
ten, drei Zage mit ihnen zu falten. 

Die Einmifhung der Päpfte int die Angelegenheiten 
bed Ablaßweſens erfolgte ebenfalld in dieſer Zeit dadurch, 
daß fie fi das Recht, Ablaß zu ertheilen, in einer Gons 
currenz mit ben Biichöfen anmaßten und den Grundſatz 
aufftellten, daß fich ihre Befugniß, Ablaß zu ertheilen, 
alö der allgemeinen Bifchöfe, in eben dem Maße über 
die ganze Kirche erftrede, wie fih die Befugniß jedes 
einzelnen Biſchofs über feine Dioͤces erſtrecke. Die Ges 
legenheit zu diefer Anmafung batten übrigens die Bi: 
fchöfe felbft gegeben, weil fie fi in gewilien das Buß: 
weſen betreffenden Fällen nah Rom um Entfcheidung ges 
wendet, oder auch wol die Verbrecher felbft dahin geichidt 
hatten, um fi von dem Papfte ihre Buße beftimmen 


9) Doc murben dergleichen Redemptiones in ber Mitte des 
8. Jahrh. noch beftraft, wie man aus ben Verhandlungen bes 
Concil, Cloveshofiensis 11, ficht. 17* 
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u laffen. Schon zu Ende des 9. Jahrh. baten bie trier⸗ 
—34 — den Papft Johann IX. um Ablaß für bie 
Seele des verftorbenen Kaiſers Arnulf; in den beiden fol: 
genden Jahrhunderten reiſten fogar bie Biſchoͤfe ſelbſt 
nah Rom, um fi Ablaß für ihre Perſon zu holen. 

So ſehr fich nun aber auch andere Bilchöfe gegen dieſe 
Anmafung erklaͤrten und dagegen proteſtirten, indem fie 
ihrer Seits den Grundfag aufjtellten, daß nicht nur jes 
der Biihof Ablaß ertheilen, fondern auch in feiner Did: 
coͤs nur allein ertheilen könne; fo fonnten fie doch das 
weitere Ginmifchen ber Päpfle nicht mehr verhindern. 
Der wichtigfte Schritt in diefer Hinficht geſchah dadurch, 
daß die Papfte feit Gregor VI. anfingen, für gewiſſe 
wichtige der Kirche zu leiftende Dienfte volle Berge: 
bung der Sünden zu verfpreden. Schon Gregor VI. 
hatte denjenigen, welche zur Wiederherſtellung der Kir: 
hen in Rom Beiträge eingefendet hatten, verfprochen, 
Meflen und Gebete für fie zu balten, damit der allmaͤch⸗ 
tige Gott fie von allen Sünden abfolviren und zum ewis 
gen Leben einführen möchte; Gregor VII. aber ging noch 
weiter, als er im 9. 1084 durch feinen Legaten, ben 
Biſchof Anfelm von Lucca, allen Anhaͤn ern Heinrich's 
IV. eine völlige Erlaſſung ihrer Suͤndenſtrafen verfpres 
chen ließ, wenn fie gegen diefen Kaifer die Waffen er: 
greifen würden). Das Entfcheidendfte aber geſchah 
dur die Erfindung der Indulgentiarum plenariarum, 
die von Urban I. auf der Kircenverfammlung zu Cler⸗ 
mont 1096 zuerft in die Kirchenpraris eingeführt wurden. 
Gr war es nämlich, welcher denjenigen, welche an dem 
von ihm vorgefchlagenen Kreuzzuge Antheil nehmen würs 
den, Befreiung von allen, für ihre Sünden zu überneb: 
menden, Büßungen verfprad; ein Verfprechen, welches 
bernach bei jedem Kreuzzuge wiederholt wurde. Zugleich 

te er aber auch allen auf der Synode gegenwärtigen 
—E die eidliche Verpflichtung auf, den neuen Ab: 
laß in ihren Diöcefen ſogleich nach ihrer Heimkehr zu 
publiciren und dem Volke auf jede Weife & Kenntniß 
zu bringen. Die Kreupzüge follten bie Buͤßung fein, 
durch welche jener allgemeine Sündenerlaß gewonnen 
würde; doch geflattete man babei nod die Indulgenz, 
daß man nicht einmal nöthig hatte, perlönli an dem 
Kreuzzuge Theil zu nehmen, fondern daß ed ſchon ge: 
nügte, einen Soldaten dazu zu fiellen, oder den Kreuz 
zug auf andere Weife zu unterflügen, ; 

Diefer Misbrauch der angemaften paͤpſtlichen Macht: 
volltommenheit, ber in feinem Heinen Anfange von Bis 
fehöfen u. A. beftritten worden war, wurde nun nicht 
blos von mehren Seiten als etwas Großes und Herrli: 
ches hervorgehoben und die Begriffe davon aufs Hoͤchſte 

efteigert, ſondern bie ſcholaſtiſchen Theologen des 13. 

brb. gingen auch bereitwillig darauf ein, diefelbe 
dogmatifh zu rechtfertigen. Bernhard von Glairvaur, 
ein Mann zu feiner Zeit von einer auferordentlichen 
Autorität, erklärte, daß jedem Kreuzfahrer, durch den 
ihm von ber Kirche verliehenen volllommenen Ablaß 
der Himmel auf dad Unfehlbarfte zugefichert fei, ja, daß 


10) Baronius, Annal. ad.a. 1084. n. 15. 16. 
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jeber, ber mit biefem Ablaß audgerüftet fei, auf dab Ge 
wiflefte hoffen koͤnne, nod reiner von Sünden aus 
biefer Welt zu gehen, als er im biefelbe eingetreten fi. 
Und ed war nicht etwa diefer Bernhard allein, der diefe 
Sprache führte, auch Bilhöfe und andere Prediger führ: 
ten diejelbe, indem fie lehrten, daß einem Jeden, dir 
das Kreuz zum Beiftand des heiligen Landes genommen, 
alle Sünden vergeben würden, ſodaß er, wenn er auch 
leih darauf flerben follte, ohne an dem Kreuzzuge ver: 
—* Theil nehmen zu koͤnnen, unverzuͤglich, ohne 
erſt im Fegefeuer gereinigt zu werden, in den Himmel 

komme. 
Die dogmatiſche Rechtfertigung der Ablaßanrtegung 
uͤbernahmen beſonders im 13. Jabrh. die beiden Schola— 
ftiter Alerander von Haled und Albert der Große; konn: 
ten fie aber nicht anderd zu Stande bringen, als durch 
eine ebenfo unfinnige, als gottesläfterliche Erfindung, 
die Erfindung von einem Thesaurus supererogationis 
perfeetorum oder meritorum superabundantium, d.b. 
eined Kirchenſchatzes, der fih aus dem überflüffigen Ber: 
dienften der Vollkommnen gebildet habe. Beſonders iſt 
ed Albert der Große, und nach ihm Thomas von Aquino, 
die fih um dieſe dogmatifche Rechtfertigung verdient ges 
macht haben. Albert dem Großen ift der Ablaf eine aus 
ber Schlüffelgewalt und aus dem Schatze der uͤberfluͤſſi⸗ 
© guten Werke der Vollkommnen hervorgehende Erials 
ung der verdienten Strafen ; in dem Schage aber babe 
die Kirche die Reichtbümer der Verdienſte und des eis 
dens Ghrifti, der rubmmürbigen Jungfrau Maria, aller 
Apoftel, Märtyrer und Heiligen Gottes, fowol der Leben: 
ben ald der Berftorbenen ''). Gin einziger Tropfen des 
Blutes Chriſti würde zu der Verföhnung der Menichen 
mit Gott hinreichend gemwefen fein; er babe aber bern 
ger viele vergoffen, was micht vergebens gefchehen fein 
oͤnne. Seine Abficht fei gewefen, feiner Kirche in Bor: 
rath einen Schag anzulegen, der in Ewigkeit nicht cr: 
ſchoͤpft werben koͤnnte, und diefer fei dem Statthalter 
Chriſti auf Erden zur Verwaltung und Verwahrung an 
vertraut, nachdem noch das Verdienſt und der Werth 
aller jener guten Werke hinzugefommen fei, die von den 
Heiligen über jene gethan wurden, bie fie felbft zu ihrer 
eignen Seligkeit nothwendig hatten. Und nun ſiehe es 
bei ihm, jedem, der nad der Kaufe wieder aus ber 
Gnade fallen würde, fo viele von diefen fremden Ber: 
dienften Ghrifti und der Heiligen gleichſam anzufchreiben, 
als ihm eigene zur Ausgleihung feiner Sünden erfodetliche 
abgeben, oder fo viele Sünden abzufchreiben, als durd 
zugerechnete fremde Werke gut gemacht werden können"). 
Die tridentinifche Kirchenverfammlung hat zu guter Bert 
den Werth und die Wichtigkeit des Ablaffes auf folgende 
Weile feigefegt »): Cum potestas conferendi Indul- 
tias a Christo Ecclesiae concessa sit (Matth. 
VI, 19. Jo. XX,23) atque hujusmodi potestate di- 
vinitus sibi tradita, antiquissimis etiam temporibus 
11) Marbeineke, Chriftl. Symbolik. I, 8, 507. n. p- 


12) Pland, Gef. d. proteftant, Lehrbegr. I, 89, 13) Sess, 
XXV. Cap. 21. $. 538. 
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la usa fuerit: sacrosancta Synodus Indulgentiarum 
usum, christiano populo maxime salutarem et sa- 
erorum Conciliorum auctoritate probatum, in Ec- 
elesia retinendum esse docet et praecipit, eosque 
anathemate damnat, qui aut inutiles esse asserunt, 
vel eas concedendi in ecelesia potestatem esse ne- 
— Schon Clemens VI. hatte im J. 1342 in einer 

Ue die Ablaßlehre zum Glaubensartikel gemacht, und 
den Glauben an die Kraft des Ablaſſes dem Volke be— 
ſtens empfohlen. 

So verderblich von der einen Seite die Ablaßlehre 
auf die Sittlichkeit des Volkes wirken mußte, fo vor: 
theilhaft und eintraͤglich wurde fie den Biſchoͤfen und 
noch mehr den Pioflen. Die letzteren ſchaͤmten fich nicht, 
ihren Ablaß grabezu für Geld zu verfaufen, einen foͤrm⸗ 
lichen Ablaßhandel zu etabliren, und benfelben wie ein 
Geſchaͤft für ihre Rechnung betreiben zu laffen. Dabei 
vervielfältigten fie nicht nur benfelben auf jede Weiſe, 
fondern verliehen auch geringere Abläffe für die unbedeus 
tendften Dinge. »So ertheilte Urban IV, Allen Ablag, 
die mit dem Könige von Frankreich zugleich eine Predigt 
bören würben. 

Außer den Bifchöfen, bie das Mecht Ablaß zu er: 
theilen ſchon vermöge ihrer Würde hatten, erhielten nun 
auc einzelne Möncsorden, Brüderfchaften, Kirchen, Ka: 
pellen u. a. unter befonderen Bedingungen von den Päp: 
fien das Recht, Ablaß zu ertheiln. So macht im J. 
1223 Honorius Il. dem Franziskaner-Orden ein Ges 
fchen? mit dem PortiunculasAblaf, welcher für alle 
diejenigen beflimmt war, welche am zweiten Auguft, ald 
am Einmweihungstage der Kirche dieſes Namens, ihre 
Andacht darin verrichten würden. Der bier zu erlangens 
de Ablaß war fo groß, daß felbft ein Teufel geſtehen 
mußte, daß wenn ein Menſch alle Menfchen in der Welt 
umgebracht hätte, er aber voll Reue in der Portiunculas 
firdye beichte,, derſelbe der volllommenften Reinigung von 
feinen Sünden gewiß fein könne; und kam bald in 
ſolches Anfehen, daß felbft noch in den neuern Zeiten, 
wo bad Anſehen bdefjelben ſchon zu ſinken angefangen 
batte, immer nod; 100,000 Menfchen fich dafelbft einfans 
den”). Die Beranlaffung zur Stiftung diefes Ablaſſes 
geben die Franziskaner auf folgende Weiſe an: Als der 
beil. Franziskus noch in Portiuncula wohnte und er einft 
in feiner Gelle eifrig für die Sünder gebetet hatte, er: 
ſchien ihm ein Engel und meldete ihm, daß er fi in 
die nahe Kirche begeben follte, wo ibn Ghriftus und 
Marie mit einer Menge Engel erwarteten. Gr folgte 
und Ghriftus ftellte ihm bier frei, für das Heil der Voͤl⸗ 
fer zu bitten, was er wolle, weil er zu demfelben und 
zur Herftellung der Welt der Kirche gegeben worden fei. 


Franziskus verlangte, daß Alle, die in diefer Kirche beich⸗ 


ten würben » Berzeihung der Sünden und Ablaf aller 
Strafen haben follten. Die Königin des Himmeld vers 
mwendete fich bei ihrem Sohne für ihn, und Ghriftuß er: 








14) Krit. Geſch. d. Portiuncula:-Ablaffes v. Soprian d. * 
S. I, 794. f. R. theol. Journ. VI, 1107 fg. Acta histor. eccl. 
nostri temp, IV, 86 sq. 
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Märte: Franzisfus habe zwar etwas ziemlich Großes ges 
beten; ba er aber noch mehr werth fei, fo follte ihm feine 
Bitte gewährt fein. — So haben fi die Dominikaner 
den Roſenkranz-Ablaß zu eigen gemacht, welcher 
im 3. 1294 der Rofenkranz » Brüderfchaft von Alerander 
IV. gefchenft worden war, meil fie ben beit. Dominikus 
für den Erfinder des Rofenkranzes, und die Rofenfranz: 
brüderfhaft für einen Ableger ihres Ordens erffärten. ° 

Das Ende des 13. Jahrh. frönte die Stiftung des 
Subeljabr-Ablaffes durch Bonifacius VII, on 
lange war man bed Glaubens gewefen, daß die römis 
fchen Indulgenzen eine größere Kraft hätten als bie ans 


‚deren, und die Pilgrime, welche nah Rom mwallfahrteten, 


ftanden unter dem befondern Schuß des Papfled. Diefe 
Pilgrime machten der roͤmiſchen Kirche viele freiwillige 
Schenkungen, welche der päpftlichen Schagfammer zufie: 
len und beförberten den Nahrungsftand der Römer, uns 
geachtet fie zu Rom nichts erhielten, als was fie noch 
wohlfeiler zu Haufe bei ihren Bifhöfen hätten erhalten 
können. Wenn diefer Umftand auch nidyt die Stiftung 
bes Ablaf » Jubeljahred veranlaft hat, fo bat er fie we: 
nigftend befördert. Es hatte aber mit der Stiftung diefes 
Jubeljahres, nad) ber Erzählung bed Gardinals Larn cob 
Gajetani'), eines Verwandten von Bonifacius VII. 
folgende Bewandtniß. Im J. 1299 entftand zu Rom 
das zweideutige, wie ed der Berichterftatter felbjt nennt, 
und faum glaublihe Gerücht, daß Alle, welche im fols 
genden Jahre die Kirche des heil. Petrus befuchen wir: 
den, Ablaß aller ihrer Sünden erlangen follten, und daf 
auf diefe Wohlthat eigentlich jedes legte Jahr eines Jahr: 
hunderts Anfpruch habe. Bonifacius ließ die Sache un: 
terfuchen, und wurde durch viele und glaubwürdige Zeus 
gen, einige über hundert Jahre alte Männer, belehrt, 
daß nach dem alten Kirchenrechte alle diejenigen, weicht 
während eines Jubeljahred die Peteröfirche zu Rom be: 
fuchen würden, Ablaß auf 100 Jahre verdienen koͤnn—⸗ 
ten”). Unterm 22. Febr, ald am Tage von Petri 
Stubifeier, erließ er daher eine Bulle an die Chriſtenheit, 
in welcher er Allen, die ſich der Kirche des heil. Petrus 
ebrerbietig nahen, wahrhaftige Reue haben und beichten 
würden, eine völlige und weite, ja die allervölligfte Ver: 
gebung aller ihrer Sünden (non solum plenam, sed 
longiorem, immo plenissimam omnium suorum ve- 
niam peccatorum) erhalten follten. Zugleich wurde in 
demfelben verorbnet, daß die, welche diefes Ablaffes theil: 
baftig werden wollten, wären fie Römer, zum menigften 
30 Tage, wären fie Sremde, 15 Tage die Kirche befu- 
hen müßten. Diefe Bulle hatte eine ganz unerwartet 
große Wirkung; der Zulauf war auferorbentlih. Aus 





15) Relatio de centesimo s, jubilaeo anne; in Biblioth, 
PP. max. XXV, 267 sq. 16) Die Indulgenzen wurden auf 
gewiſſe Iahre ausgegeben, und bie Zahl biefer Jahre bis ins Abs 
furde übertrieben. &o erzählt ein englifcher Schriftfteller von einem 
Ablaffe, der auf 26,000 Jahre und 26 Zage gegeben worden fei; 
und ber Papft Alerander VI. verfprady im 3. 1494 Allen, die vor 
dem Bilde der heil, Anna ein gewiffes Gebet fprechen würden, fo: 
gar einen Ablaß von 30,000 Jahren; f. Paulus, Geſchichtt. vw. 
rechti. Prüfung des Jubeljahr⸗Ablaſſet. &. 62 fa. 
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Stalin, Sicilien, Gorfica, Sardinien, Frankreich, Spas 
nien und Ungarn famen mehr als zwei Millionen Mens 
ſchen nah Rom, und im der Petersfirhe und auf dem 
Wege dahin entitand oft ein ſolches Gedränge, dag Man: 
che ibr Zeben dabei einbüßten. Diefer Zulauf war aber 
zum Theil eine Folge der Verorbnung, daß zur Zeit des 
roͤmiſchen QJubeljahres alle übrige Abläffe in der ganzen 
abendländifchen Kirche fuspendirt waren, und bed großen 
Verſprechens des allervolllommenften Ablafjes, der nichts 
zu winfchen übrig.ließ. Der Papft felbft zeigte fich bei 
Diefem Feite in außerordentlicher Pracht. Am erften Feſt⸗ 
tage erſchien er im päpftlihen Schmud, und gab dem 
Volke den apoftoliihen Segen; am andern aber erfchien 
er in kaiſerlicher Kleidung, und ließ ein bloßes Schwert 
vor fich bertragen, wobei er mit lauter Stimme dem 
Volke zurief: Siebe, bier find zwei Schwerter! Der 
Biograph des Papſtes macht von dieſer YJubeljahräftifs 
tung ein großes Aufheben, weil dadurch die ganze Chris 
fienheit genauer mit dem Papfte vereinigt werde und ges 
zeigt fei, daß das ganze menfchliche Geſchlecht überhaupt 
nun roͤmiſch fei, ober eine große Familie unter dieſem 
gemeinfchaftlihen Vater. 

Die VBortheile, welche dieſes erſte Qubeljahr den 
Päpften und den Römern gebracht hatte, machten, daß 
beide wiünfcdten, die Jubeljabre möchten nicht fo weit 
aus einander liegen. Daber wiederholte Glemens VI. das 
Jubeljahr ſchon im 3. 1350, und Paul N. feste die 
Feier deffelben auf alle 25 Jahre fell. In ber Bulle, 
die Clemens beöwegen erließ, wird den Engeln des Par 
radieſes befohlen, daß fie die Seelen derer, welche auf 
ber Reiſe nad Rom während des QJubeljahred fterben 
würden, gänzlich vom Fegefeuer losfprechen und in bie 
Herrlichkeit des Paradiefed einführen follen. Bonifas 
cius IX, der das Jubeljahr v. 1400 zu feiern hatte, 
fiel mit demſelben in die unglüdliche Zeit, wo der König 
Karl VI. von Frankreich allen feinen Unterthanen verbos 
ten batte, ben Jubelablaß in Rom zu holen. Er fliftete 
deöwegen ein Nachjubelfeft, indem er überall Ablaß— 
prediger umberfchidte, um benen, die nicht hatten nad 
Rom fommen können, den Ablaß, der nur in Rom er: 
langt werden fünne, für den dritten Theil beffen, was 
die Meile nach Rom gefoftet haben würde, in's Haus zu 
bringen ober nadyzutragen. 

Ebenfalls von geringer Frequenz und geringem Er 
trage für Rom war das QJubeljabr Sirtus’ IV. im 2. 
1425, obihon den Pilgern zum Beften, wie Agrippa'”) 
berichtet, ein Hurenhaus in Rom errichtet worden war, 
welches dem Papite in biefem Jahre 20,000 Dukaten 
eingebracht haben fol. 

Das fiebente Jubeljahr feierte Alerander VI. im 
3. 1500. Um daſſelbe recht einträglicy zu machen, bob 
er nicht nur, nach dem Beifpiel feiner Vorfahren, alle 
andere Indulgenzen auf, fondern bemilligte auch denen, 
die nicht nach Rom kommen fünnten, den Zubelablaf 
um ein > Geld, mit welchem er, wie er vorgab, 
die Zürfen befriegen wollte, Auch erlaubte er den in 





17) De vanitate Scientiar, C, 64, 
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Nom anmelenden Bußfabrern, ihre Kirchenbefuche abzu⸗ 
kürzen, wenn fie ein gewiſſes Opfer dafür darbraͤchten. 
Ebenfo ertheilt er, im ber hohen Gutmuͤthigkeit feines 
Charakters, allen Chriften, die nach Rom kommen wuͤr⸗ 
ben, die Macht, für ein beftimmtes Geld die Seelen ib: 
rer Anverwanbten oder Freunde aus bem Fegefeuer zu 
erlöfen. Won diefem Jubeljahr fchreibt felbft der paͤpſtliche 
Schriftfteller, der berüchtigte Mariana '*), daß zur Zeit befs 
felben Ausſchweifung und Lübderlichfeit nirgends mebr als 
in Rom geherrſcht babe; daß das Laſter auf dem Throne 
geweſen und man vielleicht niemals eine größere Sitten: 
verderbniß gefehen habe, ald während des Jubiläums, 
befonderö unter den Geiftlichen, weldye durch ihr Beifpiel 
Andere zur Heiligkeit hätten antreiben follen. Alerander 
erfand übrigend, das Jubeljabr feierlicher zu machen, bie 
Öffnung der fogenannten heiligen Pforte, die, wie fie 
mit vielen Geremonien beim Anfange deſſelben aufgeſchloſ⸗ 
fen worden war, mit: ebenfo großen Feierlichkeiten am 
Ende deffelben wieder zugeſchloſſen wurde. 

Das Nachjubilaͤum war faum vorüber, als Julius 
U. und Leo X., die feine Hoffnung hatten, ein Jubel⸗ 
jahr zu feiern, einen allgemeinen Ablaß theils zum Zürs 
Eenfriege, tbeild zum Ausbau der Peteröfirche verkuͤndi⸗ 
gen liefen, und bemfelben eine ebenjo große Kraft 
beilegten, ald dem römifchen Jubelablaife. Man 
fieht, die Abficht, den Ablaß zu einer Erwerböquelle für 
die päpftliche Kammer zu machen, tritt immer beutficher 
bervor, und ed bewährte fi von Jahr zu Jahr immer 
mehr, daß man in Rom und von Rom für Geld Alles 
baben könne. So oft fich die päpftlihe Schabfammer 
in Notb befand, nahm fie ihre Zufludt zum Ablafbhans 
bei, und verfuhr damit auf eine jo ſchaͤndliche Weiſe, 
daß die teutichen Fürften und Stände in den hundert 
Beichwerden über den päpftlihen Stuhl auf dem Reichds 
tage zu Nürnberg 1522 fich ſehr nachdruͤcklich darüber 
audiprachen. Illud importabile, heißt es bier, jam 
olim, inerebuit Romanorum Indulgentiarum onus, 
quando sub persona pietatis, quum aut Basi- 
licas Romanas construere, aut profectionem in Tur- 
cas parare polliciti sunt Romani Pontifices, omnem 
a simplicihus nimiumque credulis Germunis exwerunt 
pecuniarum medullam. Et quod longe majoris est 
faciendum, per hos impostores ac eorum conduc- 
titios praecones et praedicatores profligata est ger- 
mana Chrislianorum pietas, dum qui extendere vole- 
bant venales suas Bullas., laudes suis mercibus o0- 
cinebant, miras et inauditas condonari per emti- 
tias has condonationes, nedum noxas praeteritas, 
aut futuras viventium, sed et functorum vita exi- 
stentium in purgatorio (quod vocant Cantores illi 
Indulgentiarum) ignis, modo numeratur aliquid, 
modo tinniat Dextra ete. Man fing fogar an, die Abs 
lafeinnahme zu verpachten. Es fanden ſich reiche Kauf: 
leute in Genua, Mailand, Venedig, Augsburg, welche 
ben Ablaß von gewillen Provinzen in Pacht nahmen, 
und ber päpftlichen Kammer anfehnlihe Summen dar: 





18) Del governo de la compania de Jesus, p. 114, 
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auf vorfchoffen. Diefe Handelshäufer hatten ſich jegt nur 
gehörig nach qualificirten Ablaßpredigern umzufehen, d. h. 
nach folhen, deren Frechheit und Unverfchämtheit eben: 
fo groß war, ald ihre marktfchreieriiche Beredſamkeit. 
Soldye Ablafiprediger traten dann mit großem Pomp 
und einer unerträglihen Arroganz auf. Wo fie hinfas 
men, wurde ihnen die päpftlihe Bulle auf einem fammt: 
nen Kiffen vorgetragen, und die Geiftlichfeit, die Mön: 
be, Rathöherren u. f. mußten ihnen mit Fahnen und 
Kerzen unter Glodengeläute entgegentommen u. f. w. 
Damit aber auh der Sache felbft die Autorität nicht 
fehlte, fo ernannte der Papft den Erzbifchof jeder Pros 
vinz zu feinem Gommiffarius, der in feinem Namen ben 
Ablaß predigen laffen mußte. 

Außer den gefetlich beftimmten Zubilden hatten bie 
Päpfte aber auch außerordentliche, bei befonderen Gele: 
genbeiten. Das erfte diefer Art feierte Paul II, d. 
13. Dec. 1542, wegen des Gonciliums zu Trident; das 
weite Paul IV., d. 24. Dec. 1555, wegen bes in Eng» 
land wieder eingeführten Papismus; das dritte Gregor 
XI. im 3. 1572, chriſtlichen Gebächtniffes , wegen ber 
parifer Bluthochzeit; das vierte Paul V. im 9. 1617, 
dem Lutheriſchen Reformationsjubiläum gegenüber und 
das fünfte Alerander VII. 1655 d. 14. Mai, Gott um 
eine qute Regierung ber Kirche und um Frieden unter 
den Fürften zu bitten”). Das lebte ordentliche Jubiläum 
ift v. 3. 1825, welches man befonders in Frankreich zur 
Emeuerung aller Superftition zu benugen fuchte *). 

Mit dem Ablaf fteht jeßt die Sache fo, der Papft, 
als Oberhaupt der Kirche, betrachtet bie Erlaubniß, oder 
vielmehr die Befugniß, Ablaß zu ertheilen, ald ein Res 
fervatrecht feines Stuhls, und er ertheilt davon einer 
Kirche entweder für immer, oder nur auf gewiſſe Jahre, 
fo viel davon, als ihm gut bünft. Bei Ertheilung ber 
Ablaßbefugniß auf eine gemiffe Zeit muß nad Ablauf 
derfelben von den Orbinariaten wieder um Erneuerung 
derfelben bei dem päpftlichen Stuhle nachgeſucht werden. 
Zur Gewinnung des Ablafjes aber wird erfodert: 1) daß 
man einen wahren Bußeifer habe und fib im Stande 
der Gnade befinde, d. b. feine Sünde auf fi habe, — 
fondern durch dad Sacrament der Buße davon gereinigt 
fei; 2) daß man die vorgeichriebenen Bußwerke nach ber 
Meinung der Kirche verrichte, d. h. die Meinung dabei 
babe, dadurch den Ablaf zu gewinnen; 3) daf man ben 
Borfag und Willen babe, der göttlichen Gerechtigkeit nad 
eignen Kräften, wegen der verdienten Suͤndenſtrafen 
Genugthuung zu leiten: das aber, was wir bierbei 
nicht zu leiften vermögen, erſetzt die Kirche durch ben 
Ablafi‘'). (Danz.) 


19) Jo. Gerhard, D, de Jubilaeis, Sect. IT, C. 2, 20) 
(eb. Jac. Jungendret") Ausführt. Nacht. v. d. kathol. Ju⸗ 
befjabre (Irtf. 1735). F. A. Bertling, Anmerkk. über d. Ju⸗ 
beibulle Papft Benedict's XIV. (2eipg. 1751. I. 4) Paulus, 
Geſchichtl. u. vechel. Vrüfung d. Jubeljahr:Ablaffes (Heidelb. 1825). 
Wertbeim, Das allgem. Jubiläum d. b. Jahres db. röm, kathol. 

„Kirche (Wien 1826). Hoche, Kurze Geſch. d. päpftt. Jubeljahres 
(Dalberft. 1825). 21) Sal. Gramer, Ben ber Kirchenbuße, 
den Veränderungen berfelben, ben Indulgentien u, ben barin ges 
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2) Im juriftifhen Sinne verfieht man in ber 
Regel_bierunter theild Friftertheilungen im Bezug auf 
zu leiftende Zahlungen u. dergl., theild und insbefondere 
Erklärungen und Rechtsgewohnheiten im Betreff von 
Straferlaß‘). Doc kommt der Ausdrud: ex indulgen- 
tia aud; noch in einigen andern, bad Rechtsſyſtem bes 
treffenden, Beziehungen vor, z. DB. im Bezug auf bie 
Legitimation unehelidyer Kinder ex rescripto Princi- 
pis*), und einige andere actus ex capite gratiae?), 
Daß in der Indulgenz an ſich eine Rechtöbeugung liege, 
mag nicht geleugnet werden; indeſſen ift doch ebenfo ge: 
wiß, daß im praftifchen Leben, mie ed nun einmal ift, 
die Prärogative der Majeflät zur Nachſicht und Begna: 
bigung nicht nur ald eines der fchönften Vorrechte er: 
ſcheint, inwiefern ſich bier der Inhaber der irdifchen 
Majeftät in wahrer Gottähnlichkeit zeigt, ſondern auch 
als eind ber nötbigften, immwiefern der ftarre Buchftabe 
bes Geſetzes oft einer Milderung bedarf, wenn er nicht 
Unrecht flatt Recht herbeiführen foll *). 

; (Emil Ferdinand Vogel.) 
. INDULT peißt 1) in der römifhen Gurialfprache 
jede nachfichtige Bewilligung, welche von Rom aus durch 
befondere Bullen an einzelne fürflliche und andere vor: 
nehme Perfonen, oder ganze Gollegien und Gemeinden 
erteilt wird, die ihnen geftattet, Etwas gegen die be: 
fiehende gefegliche Ordnung und Obfervan; nach ihrem 
Willen und Gutdünfen zu ordnen und zu verfügen. Sie 
betreffen größtentheild dad WBeneficienwefen, und man 
unterſcheidet Paſſiv⸗ und Activ-Indulte Durch 
bie erſteren erhält man die Erlaubniß, gewiſſe geiſtli— 
che Beneficien zu übertragen an wen man will, 
mitteld der Denomination oder Präfentation, durch die 
legtere aber die Erlaubniß, das fo übertragene Benefi- 
cum anzunehmen. Einer, der mit einem Paſſiv⸗Indult 
verſehen iff, beißt indultarius, franz. indultaire. Durd 
bie neuern Goncordate ift dad Indultenmwefen größtentheils 





gr Irrthuͤmern; zu Boffuet's Einl. in d. Geſch. d. Melt. 
', 1, 866—436. Kus. Amort, Notitia hist. dogm, et polem, 
de origine, progressu, valore ac fructu Indulgentiarum. (Aug, 
Vind, 1735. sq.) Charl, Chais, Lettres hist. et dogm. sur les 
Jabile&s et les Indulgences, III, (a la Haye 1751.) 
Die kathol. Lehre v. Ablaß (Tüb. 1829). 


1) Bl. in diefer legtern Rüdficht die Differtation von @. N, 
Ittig — resp. JS. Koch — de veterum indulgentia paschali, 
cum moderno jure sggratiandi. (Lips. 1700, 4.) und eine äbn: 
liche Abhandlung von Z. Prüeschenk, De jure aggratiandi seu in- 
dulgendae veniae poenae, (Jen. 1639. 4), fomwie von N, C. 
Remling — resp. 4. ©. Bielefeld — de indulgentia poenae, (Vi- 
teb. 1681. 4.) und ven G, 4. Strw, De jure aggratiandi sen 


indulgentiis et abolit, crimin, (Jen, 1671. 4.) 2) Val. bie 
Differtation von F. H. Höltich — resp. @, Horsig — jura le- 
gitimationum ex indulgentia, (Viteberg. 1672. 4.) 8) Ältere 


Recptölchrer haben ſich mit mehren ſolchen einzelnen Fällen befchäfr 
tigt, wie z. B. der ſchon erwähnte F. A. Höltich in f. Differta: 
tion — resp, W, F. Braun — de jure cambucae ex indulgen- 
tia. (Viteb, 1672, 4.) 4) Bol. bierzu: I. @. Rosa — resp, 
C. B. W, Grimm — de indulgentia et rigore juris naturalis, 
(Jem, 1718. 4.) 


INDUNO 


eine Antiquität geworben. . Am öfterften fommen bie Ins 
dulte in der franzoͤſiſchen Kirchengefchichte vor. So er: 
bielt Franz I. vom Papft Leo X. das Andult, die Erz: 
bifchöfe, Bifchöfe und AÄbte in Bretagne und Provence 
zu ernennen, wozu er nach dem Goncorbate fein Recht 
hatte, welches Indult fpäterhin von Glemens IX, auch 
auf die Grafihaft Rouffillon ausgedehnt wurde Ein 
fonderbared Indult hatten in Frankreich der Kanzler, die 
Präfidenten, die Räthe, die Gerichtöfchreiber, die Parlas 
ment3fecretaire und die maltre de requetes, Nach die: 
fem mußte jeber der Genannten ein Beneficium, fo nicht 
unter 600 Livres einbrachte, notwendig, wenn er ein 
Kleriter war, für fich, und wenn er feiner war, für eis 
nen Andern, ftatt feiner, erhalten. Die erften Indulte 
fommen im 14. Jahrh. vor, wo infonderbeit die franzoͤ⸗ 
ſiſchen Könige fi der Umftände, ihre Macht im Kirchen: 
weien zu ermeitern, mit großem Gefchide zu bedienen 
mußten. Das lebte Indult von einiger Bebeutung er: 
theilte Benedict XIII. der Univerfität von Paris, kraft 
defien die Mitglieder derfelben das Recht haben follten, 
ſich felbft zu den Beneficien ber Diöcefanen zu denomi⸗ 
niren. (Danz.) 
2) Im der Rechtöwiffenfchaft ift Indult fo viel als 
moratorium; vgl. d. Art. u. Creditorum concursus 
(1. Sect. 20. ©. 114). 

Indultschein, f. Lehnschein, 

INDUNO, ein großes aus 34 Beſtandtheilen (theils 
Meiereien, Billen und einzelnen Häufergruppen ) beftes 
hendes Gemeindeborf („Commune*) in dem nach der 
Gemeinde Arcifate benannten Diftricte XIX der lombar: 
diſchen Provinz (delegation) Gomo, in anmutbiger, bit: 
gelger mit vielen Maulbeerbäumen und Heden beſetzter 

egend, nur 7, teutiche Meile nordwärts von Vareſe 
entfernt, mit einer eigenen Patholifchen Pfarre, melde 
zum Erzbisſsthume Mailand gehört, einer katholiſchen 
Pfarr⸗, zwei Aushilfs:, einer Bruderfchafts: und einer 
Kirche für die Schu'en, zwei Mühlen und einigen Bil: 
len. Durch diefe Ortfchaft führt die Straße nach Porto 
und Lavena an ben Lago di Lugano, Der Ort wird 
durch einen Gemeinderath repräfentirt. In der Näbe ift die 
ſchoͤne Billa Frefcarola, die einft dem Papfte Pius IV. 
gehörte. (G. F, Schreiner.) 
INDURANTIA (Consolidantia, Exsiccantia ), 
verhärtende, austrodnende Mittel (Medicin) heißen nach 
älteren pharmakologiſchen Eintheilungen diejenigen Mittel, 
bei deren (vorzugsweife Außerliher) Anwendung theils 
durch ihre chemiſche, theild durch ihre dynamiſche Qualität, 
bie Gonfifteny der betroffenen Theile zunimmt. Die ver: 
bärtenden Mittel find, aufier der allenfalld auch als In- 
durans zu betradhtenden Kälte, meiftend aus ber Claſſe 
ber Adffringentien, u benen im engeren Sinne die 
Zannin» oder Galludfäure enthaltenden, im meites 
ren &inne auch die Mineralfäuren und mehre Metalle, 
vorzüglih Blei, Zink, Eifen, u. f. w., ſowie das vege: 
tabilifiche Blei, dad Kreofot gehören. Die beiden legt: 
genannten Stoffe find als bie vorzüglichften Indurantien 
u betrachten und fie vollführen diefe Wirkung, wie 
oirfbertic wenigftend für dad Blei nachgewiefen 
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hat, indem fie mit dem Eiweißfloff eigenthuͤmliche ſchwer⸗ 
auflösliche Werbinbungen bilden. (Bleialbuminate, Mit: 
ſcherlich.) — Die genannten Mittel werben vorzugsweiſe 
bei äußern, auf Erſchlaffung beruhenden Ubeln angewen: 
bet, 3 B. bei Borfällen, Hernien, atonifchen, jauchi- 
en Gefchwüren, Zeleangieftafien, Wunden mit geringer 

tigung zur Vernarbung, Ercoriationen u. f. w. 
(H. Haeser.) 

Induratio pulmonum carnosa, f. Lunge und de 
ren Krankbeiten. 

INDUS, 1) der befannte große Strom in Indien ſ. 
in Art. Himalaya (&. 196) u. unter Hindostan (8. Th. 
&.463). 2) ein Fluß in Karia, entipringt nach Plinius 
(H. N. V. e. 29) auf den Berghöben von Kibyra, welche 
Stadt zu Phrogien gerechnet wird. Der Fluß nahm 60 
perennirende Flüßchen und mehr als 100 Walpbäche auf, 
und hieß fonft Kalbis, batte aber von einem in diejen 
Fluß geftürgten indifchen Elephanten den Namen Indus 
befommen (Ziv. XXXVII, cap. 14). Bielleiht ward 
diefer Name blos von dem obern Theile des Fluſſes ge: 
braucht. Übrigens war der Indus oder Kalbis der be: 
beutendfle Fluß Kariend, war tief und münbete bei der 
Stadt Kaunos ind Meer (Strabo XIV, Melia I, 16). 

(Pet. Fried. Kanngiesser.) 

Indus (Aftron.), f. Indianer. 

INDUSIA (Paläozoologie). WBezeichnet eigentlich 
die eylindrifche, hinten rund gejchloffene Röhre, welche 
die in Suͤßwaſſer lebenden Larven von Phrogana, einem 
Geſchlechte netflüigeliger Inſekten, bauen, die mit ihrem 
Kopf und den Füßen daraus hervortreten koͤnnen. Solche 
Röhren findet man an einigen Orten in Vertiärgebilben, 
bisweilen, wie in der Auvergne, fo häufig, daß gewiſſe 
Schichten ganz daraus befteben. Man hat fie für die 
binterlaffenen Räume incruftirter Pflanzen gebalten; paſ⸗ 
fender aber ift die Anficht, welche fie den Andufien vergleicht. 
Bose befchrieb fie zuerft, und legte fie einem mit den 
Phryganen verwandten Thiere bei, indem er fie Indusin 
tubulata nannte. Sie beftehen hauptſaͤchlich aus einem 
bräunlien Kalkfteine mit eingemengten bier und da an 
der Oberfläche berausftehenden Sandkörnden und Bleinen 
Conchylien, gewöhnlich Paludina, Die von Bronn ge 
meffenen Eremplare gaben, ohne volftändig gewefen zu 
fein, 2” Länge auf 4” bis 6” Dide, die Wandung mift 
bis 2“, abgefepen von ben fpäteren Incruſtationen, wel 
che die Röhren außen und innen befeben. Solches Ge: 
ftein wird Induſienkalk genannt, der ein tertiärer Mer: 
gelkalk it und bei Saint:Gerand:le:Pay in der Auvergne 
foffite Knochen erlofchener Genera geliefert hat. — Bren- 

iart. Ann. du Mus. d’hist. nat. XV.— Defrance, 
iet. XXI. p. 411. — Bronn, Lethaea Il. p. 1160. 
t. 36. f. 15. — Lyell, Prince. of Geolog. 3. ed, IV. 
p. 101. N. 110. — Geoffroy, Revue eneyclop. LIX. 
82. (Herm. v. Meyer.) 

INDUSIUM, Interula, hieß bei den alten Römern 
das in frübern Zeiten aus Baumwolle verfertigte Unter: 
Heid, eine Art innerer Tunika, welche von Männern for 
wol als von Frauen getragen wurde, und die Stelle 
unferer jekigen Hemden vertrat: Bei ben Männern hatte 
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dies Kleidungsſtuͤck jedoch den befondern Namen subu- 
eula'); indusium oder interulasmehr bei den Frauen, 
fpäter auch wol camisia oder camisa. Unter den Kais 
fern mwurde ed meiſtens aus Leinwand gemacht, feit man 
nämlich die ägpptifche Leinwand kennen gelernt hatte und 
felbft verfertigte). Daber der Name vestes byssinae 
oder Sindon (Plinius in der Praef.). Den Frauen 
diente es zugleich als Morgenanzug, der entweder gleich 
knapp anichließend gemacht war, oder, wenn dies nicht 
der Fall war, durch eine Art Gürtel (semizona) zufammen: 
gehalten wurde, den man aber wiederum löfte, ſobald 
man die eigentlihe Tunika darüber zog. Bei ben Mäp: 
hen hatte dieſes Unterfieid mehr die Form einer Welle 
oder eines Schnürleibes, und man nannte ed sup- 


m’). E (R.) 

Industhal, f. im rt. Hindostan (S. 452). 

INDUSTRIA, eine Stadt im Gebiete der Ligurier 
am Padus (Po) in der regio cispadana, fommt bäu: 
figer unter ben alten celtifhen Namen Bodincomagus, 
Bodineonigum und Bodincomagum vor, nur Plinius 
(Hist, nat. III. 20 ed. Bipont,) nennt fie auch Indu- 
stria. Diefer Schriftfteller fagt unter andern, daß 
man den Pofluß in dafiger Gegend „Bodincum,* d. i. 
den „grundlofen,“ wegen feiner bedeutenden Ziefe, ge 
nannt und davon wahrfcheinlich der Stadt den Namen 
Bodincomagus gegeben babe. Sie lag etwa 33 rd: 
mifhe Milliarien von Forum Fulvii, 5 Mill. von 
Gefie, und land am der Stelle des heutigen Casal ober 
Casale in ber fardinifhen Probinz Montferrat. Etwa 
in der Mitte ded 18. Jahrh. hat man bier die wenigen 
liberrefte des alten Industria aufgefunden. (R.) 

Industrialgewerbe, f. Gewerbe. 

INDUSTRIE, Die Römer, aus deren Sprache 
wir dad Wort zuerft entnommen haben, verflanden dar: 
unter den angewendeten Fleiß in allen bei ſolchem ge: 
denkbaren Stufenfolgen im Gewerbsweſen und in allen 
Betrieben der Wiſſenſchaft und der Kunft. In unferer 
Sprache bezeichnet jenes Wort fowol nationalölonomifch als 
gewerblich ſtets einen fehr hohen Fleiß, der Dadurch in mate⸗ 
riellen und unmateriellen Gütern einen außergewöhnlichen 
Zwed in einer hoben Vollkommenheit darſtellt. Der 
Zweck kann übrigens misbraͤuchlich fehr unedel fein, 3. 
B. in der Spiel: und Berführungsinduftrie. Beſonders 
ipricht man bei den mechanischen Arbeiten unferer Künft: 
ler viel von ber angewendeten Induftrie. Die Induftrie 
teimt allerdings bereits in der Spinnerei und Weberei fehr 
wilder Voͤlker, in ihrer Kleidung, Waffenbereitung u. ſ. w.; 
doch zeigt fie fich befonders im Umfange und Glanze in 
allen Gefchäften, Betrieben und Arbeiten civilifirter Voͤl⸗ 
fer. Sie tritt auf in der Goncurrenz der Beftrebungen der 
Einzelnen und ber Fabrifen, in denen Hunderte in den Mo: 
deartikeln des flüchtigften vorübergehenden Werthes arbeis 
ten, und in Erfindungen, bie im Laufe eines Jahrhun⸗ 
derts vielleicht den jetiigen Geſellſchafts zuſtand in Arbeiten, 
Bergnügungen und Erholungen umgeftalten können. In 


1) nr Horat, Epp. I, 1, 95. Sueton. Augustus, 88, 
2 Plin. H. N. XIX, 1 51. 5) Lucnn, Phar. II, 563 
x aacott.d. W.u.R. Bweite Section. XVII. 
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allen Kreifen der Wiflenfchaften und der Künfte fucht fie 
fi) geltend zu machen, bald im Schönen, bald im idea» 
lifch oder wirklich Nuͤtzlichen. Gie muß folglich fteigen 
mit der Givilifation. Faſt jeder Zweig der Nationalinduftri 

wird der Verjuͤngung oder Steigerung der Anftrengungen ents 
gegengeführt durch vermehrte Macht und befchleunigte Bewe⸗ 
gung. Daher muß man in Forfhung und in Verſuchen 
vormärtöfchreiten in allen Gewerben, Wiſſenſchaften und 
Künften, oder die Nachbaren oder Wetteiferer werben und 
überflügeln. Das Stillfteben ift unmöglih, denn es 
führt zum Ruͤckwaͤrts ein Verhalten, was der Naturbes 
flimmung der Menſchen widerſpricht. Die Polizei und 
die Staatdaufficht fördert ihre nationalen und oft zugleich 
gemeinnügigen Zwede, wirft ihr aber entgegen beim 
Schleichhandel und in allen unmoralifhen Beftrebungen; 
ebenfo behandelt fie die Juſtiz, wenn fie in einem antis 
focialen und unchriſtlichen Lichte fich zeigte. Sie kann 
alfo eine Pflegerin der Tugend, aber auch der Laſter fein. 
Die Anduftrie eines Moͤnchs, der dad Pulver erfand, 
mit ihr die Feuerwaffen fchuf und das Kriegd:, Wehr: 
und Feflungswefen der Völker änderte, läßt befonders 
die Seeſchlachten entſcheiden, ohne daß ſich die Feinde 
mit anderen Waffen nahe fommen. Die Induftrie eines 
Arkwright fchadete der lange in den niedern Zagelöhner: 
und Gefindeclaffen fo müglihen Spinnerei und Weberei, 
weil deren Gewinn immer Heiner wurde. Hoffentlich 
wird die haͤusliche teutſche Spinn: und Webeinduftrie 
nicht ganz durch das englifche Mafchinenfpinnen bes Flach: 
ſes und des Hanfs untergehen; indeſſen ift es fehr 
nöthig, das britifhe Mafchinenfpinnen mit Flachs und 
Hanf allgemein einzuführen. Wenigflend rettet uns bie: 
feö eine Fortdauer und wahrſcheinlich fogar eine Erwei— 
terung des Flachd: und Hanfbaued und deren Zubereis 
tung zum Mafchinenfpinnen. Die Induftrie der Dämpfe 
ift kaum entftanden, ändert die Beichäftigung von Mil: 
lionen der Zeitgenoffen und wird noch weit mehr auf 
die Enkel wirken. Den Strömen und dem Meere ftellt 
bie Induſtrie tbonbaltige Deiche entgegen, welche das 
Waſſer weder eindringen noch überfirömen lafjen. Die 
Induftrie dient alfo jedem Alter, jedem Stande, jedem 

Gewerbe, bald der Zerftörung, bald ber Heilung ber 
Menſchheit. Sie hebt den Menfchen im Luftball bis 
zur hoͤchſten Zone, welde unfere Zunge vertragen kann, 
läßt ihm niederſteigen bis zur größten Tiefe im Meere, 

welche die Xaucherglode erreichen mag und fprengt 
nad Belieben dort Felfen, oder windet verlorene Schaͤ— 

Be oder Thiere, bie mir effen oder deren Schalen wir 
font benugen, in bie Höhe. So tief als die Erd: 
bobrer der Ghinefen oder der Europäer die innere Erbe 
erforfbten, drangen auch unfre ſalz⸗ ober metallfuchen: 
den Minen in die mannichfaltigen Erdſchichten ein. Vom 
Zenith bis zum Nabir trieb die Induſtrie unfere Wiß— 
und Benugungdbegierde. Durch viele Hände läuft jetzt 
Praft der die Arbeiten theilenden Indbuftrie die gemeinfte 
Sted: oder Nähnabdel, und jede Hand vervollfommnet ſolche 
unleugbar. Wie weit fie einmal unter den Nachkommen 
ihre fühne Sphäre verbreiten wird, vermag fein Sterb⸗ 
licher den Zeitgenoffen zu verrathen, fei m Scyaffen, 
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im Zerflören ober im Auflöfen. Sie zu leiten vermögen 
weile Regierungen, ihr Stillftand zu gebieten wagte bis» 
ber noch fein Depot mit Srfolg Doch fcheint ihre 
Grenze unfere Erde und ihr Dunflkreis zu fein. Denn fo 
wichtig wir aud die aſtronomiſchen Entdedungen über 
einige Naturgefege unſeres Planetenſyſtems betrachten 
mögen: fo gering ift doch unfere Ausficht, hierin viel mehr 
kuͤnftig erforichen oder auch nur errathen zu können, wenn 
wir gleich einige Weltkörper fogar auszumefjen wagten. Jede 
Wiflenfhaft, jede Kunft hat ihre eigene Induftrie, fie 
wagt in ber Landwirthſchaft und in der Gärtnerei, mans 
che Gewaͤchſe der ferniten Zone bald in fernen, bald in 
engen Räumen zu erzielen und fortzupflanzen, ſieht 
manches Vorhaben ſcheitern und erneuert es wieber in 
anderer Geftalt. Sie muß freilihd mit den mindeflen 
Koften fchaffen, fcheuet aber auch die größten Koften nicht 
für große Ziele, die fie zu erreichen firebt. Sie beberricht 
die Menfchheit und deren Erde, wird mit jedem Zeitalter 
kuͤhner und dedt in der Geologie eine Geſchichtstafel der 
Vorfahren auf, von welcher unfre Traditionen in Schrift 
und Sagen ſchweigen. Eins ihrer gewaltigen Ziele ift, 
Zeit und Raum einander —— bringen. Alle Wiſſen⸗ 
ſchaften und Kuͤnſte gehen vorwaͤrts durch den Wetteifer 
und durch die Entdedungen oder Erfindungen ber Induſtrie, 
denen daher unfre gelehrten Schulen eigene Lehrkanzeln 
widmeten. Im folder lebt und webt jebe geiflige und 
körperliche Anftrengung in den mannichfaltigften —8* 


( Rüder, 

INDUSTRIE- oder ARBEITSSCHULEN, Sie 

find eine der nüglichflen Verbefferungen, um Zalente und 
Fleiß auch in den niederen Glaffen, mit einer Ausficht, 
ſich dadurch fehr über feine Mitbürger in irgend. einem 
Gewerbe zu erheben, zu weden. Hat man in neuefter 
Zeit die polptechnifchen höheren Schulen getabelt, wenn 
ihre Jünglinge in politifhen Ideen ihre frühreifen Mei» 
nungen dem Staat und den Mitbürgern aufdringen woll: 
ten, fo trifft doch ein folder Vorwurf die Induftriefchulen 
im Geifte eines Preuöfer R Fan nicht. Ohne die weiles 
ſte Organifirung dieſer Schulen hält es ſchwer, eine 
a ger As deren Verpflegung zu 
organifiren, und was das MWichtigfte iſt, auf die Dauer 
ohne zu große Beläftigung der reicheren Mitbürger zu 
unterhalten. Die Form der gewählten Arbeit und bes 
Zwanges ift natürlich nirgends gleich, Im Hamburg 
fliftete man bie feit 1780 ſtets verbefjerten Arbeits» und 
Induſtrieſchulen, und ber verftorbene Staatörath Freiherr 
dv. Voigt organifirte auf des Kaifers Joſeph II. Verlangen 
zuerfi in Wien eine ſolche. Immer mehr vervolllommnet gins 
. gen fie unter biefem Kaifer und unter feinen Nachfolgern in 
brei andere geh Städte der Monarchie über. Preußen, 
over, den, Baiern, Sachen, Helfen, Brauns 
chweig führten ſolche modificirt nach ihrer Ortlichkeit möge 
Ih ein. Im landwirthſchaftlicher Hinficht fehlen uns 
außer Böhmen die Arbeitöfhulen der niederen Landwirth⸗ 
fchaftögehilfen im Geifte bes bafıyler Infituts; nur in 
Würtemberg befteht bisher etwas Ähnliches. Doc heißt 
es, daß wir bald deren Einführung in Braunſchweig ers 
warten bürfen. (Rüder.) 
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INDUSTRIECOMPTOIR. ine vom Staat, von 
Gefelichaften und einzelnen Privaten geſtiftete oder be 
günftigte Unternehmung, Erfindungen, neue Anwendung 
und Debit möglicher Stoffe zu empfehlen oder verfäui 
licher zu machen, Nacmeifungen zu ertheilen u. f. w. 
Sie entſtehen durch die Leitung von Männern, die ſich 
die Verbreitung neuer Induflrien angelegen fein laſſen, 
und gen unter, wenn foldhe 2eiter verfchwinden oder 
nadpläffiger werden, leben aud dem Namen nach fort, 
wenn fchon der Geift durch Machläffigkeit oder Goncun 
ven; verfchwunden ifl. (Rüder.) 

INDUSTRIEGESELLSCHAFTEN baben den pa; 
triotiihen Zweck, örtliche oder nationale Induſtrien zu 
wecken. Sie haben daher in der Form die verſchi⸗ 
benften Statuten. Sie entftehen und gedeihen am leid 
teften in Zändern, wo fehr mannichfaltige Induſtrien 
blühen. Der Beilland ber Regierung, welche fie leiten 
will, ift ihnen bisweilen fogar ſchaͤdlich. Manche geder 
ben ohne viel Geldmittel, indefjen andere ſogar dadurch 
von ihrem gemeinnügigen Zwecke abgeleitet werben. Die 
Theilnehmer miſchen fih aus allen Ständen, doch pie 
gen fie befonderd in England irgend eine hohe Protes 
tion aufzufuchen und dann ficherer zu gedeihen, menn 


ihr auch der Protector faft nichts verleihet außer feinem 


Namen. Allerdings haben ſolche Gefellichaften bisweilen 
Edles und Gemeinnügiges bewirkt, bald für wiffenfcaftlis 
che, bald blos für Fünftierifche Zwecke. (‚Rüder. 

INDUSTRIELLE PRODUCTION. Solde äw 
Bert fi in allen Zweigen der materiellen und unmate 
riellen Regfamkeit civilifirter Menfchen, fchafft oder ver | 
volllommnet bie vielfeitigften Erfindungen in den Fon 
men, in den Stoffen, in den Handgriffen, Mafcinen 
u.f.w. Sie firebt nad dem Volltommneren und mad 
dem Wohlfeileren in jeder ihrer Werkſtaͤtten. An das 
anfcheinend Geringfügigfte wagt fich bisweilen bie Abfict 
ber Induftriellen und fiehet fich oft durch Nachdenken, 
aber auch oft durch einen weiſe benugten Zufall belohnt. Alt 
cioilifirten Voͤller ringen nad einem gemeinfcaftlichen 
Biel, ihre Nahrung und ihren Wohlftand zu verbeflem, 
aber bie Einzelnen ald Inftrumente der regften Indufirie 
arbeiten öfter in ber Idee des Egoismus als dei Ge⸗ 
meinnügigen. Induſtrieproducte, wenn fie vom Gemöhe 
lichen und Handwerksmaͤßigen wenig abweichen, verdienen 
alddann ihren ſchoͤnen Namen nicht. Was in umfern Tagen 
Induſtrieproduct heißt, kann in der naͤchſten Generation, 
wo bie Kenntniffe höher fleigen, ein gemeines Hand 
werföproduct heißen. Dem Volle, was fid am wohl, 
feilſten Eifen, Steinkohlen und Dampf verfchaffen kam, 
wirb manche Inbuftrieproduction vorzüglich gelingen, be 
fonders wenn ſolches zugleih eine hohe techniſche und 
wiffenfhaftlihe Bildung befigt und reich if. Da bie Sand: 
wirthſchaft ıc. die materielle Ernährerin der Voͤller ift, ſo 
follten die induftriellen Voͤller die Weredelung ihrer eige 
nen Landesproducte vorzüglich cultiviren und micht die des 
Auslandes für fremde Märkte, weil alsdann ber Ablat 
leicht geftört werben Fann. Die möglichfte Theilung da 
Arbeiten trug viel bei zur Werbreitung der Induſtrien 
und ließ manchen Arbeiter durch irgend eine oft in kin 
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zerer Zeit zu beendigende Vorrichtung zu einer hoben 
Gerwandtheit durch die öftere Übung gelangen. Alle In: 
duftrien heben auch das Handwerksmaͤßige zu einer eb» 
ieren Stufe empor, wenn ein denkender Kopf mit einer 
geſchickten Hand dad Handwerk treibt. Viele Induſtrie⸗ 
probucte werden durch ihre Zweckmaͤßigkeit die Wurzel 
neuer Bedürfniffe und Gemächlichkeiten. Sie vermehren 
den der weiteren Givilifation fo günftigen Voͤlkerverkehr. 
(‚Rüder.) 
INDUSTRIEPREISE, find Belohnungen für ein» 
beimifche Induftriezwede, zu deren praftifcher Goncurrenz 
man dadurch ermuntern will, bald um einen Anbau 
gewiffer Gewächfe, die thierifche Weredlung für beflimmte 
Zwecke, die Weredlung irgend einer roben Waare, eines 
Geſchaͤfts, eined Stoffs oder deffen Ausfuhr, Gefunppeit 
u.f.w. zu befördern. Die Ausfuhrprämien für gewiſſe 
Producte, wie beim Getreide in Rußland oder beim Rohr: 
zuder in Holland, find im Allgemeinen nicht zu billigen 
und führen zu libertreibungen, welche früher oder — 
dem Gemeinwehl ſchaͤdlich werden. Die bisweilen bei 
der Ausfuhr zuruͤckerſtatteten Zölle find Feine Ausfuhr 
prämien, erleichtern aber ben unfdhuldigen Zranfit frem⸗ 
der Waaren. (Rüder.) 
INDUSTRIEPRESSE. Sie vermehrt ſchneller als 
die gewöhnliche die Druderemplare. Ihre jehige Struc: 
tur wird, wie alles Induftrielle, fortgebend verbeffert und 
vor Allem vereinfacht werden. Bgl. Presse, (Rüder.) 
INDUSTRIETABELLEN. Sie find lberfichten 
in Zahlen von den fpeciellen Refultaten der Landbesins 
duftrie. Gewiß gewähren fie manden Nuten ſowol ber 
mweifen Verwaltung der Regierung ald den Berwalteten 
ſelbſt, und müffen daher genau geführt werden, um nicht 
ſtatt zu nuͤtzen, Feblgriffe zu veranlaſſen. Solche Ta: 
bellen, mit Rüdficht auf die Bevölkerung und auf bie 
Erdfläche, wecken manche örtliche und nationale Induflrie 
und zeigen, wo es fehlt. Das erfte Geſchaͤft jeder Me 
gierung eines civilifirten Volks muß jetzt fein, die Nah— 
rungsarten der jährlich fleigenden Bevölke— 
rung zu vermebren und den Zugang zu einer bin 
reichenden Nahrungsart jedem fleißigen Staatsbürger zu 
erleichtern im gemeinfchaftlihen Intereſſe der Lebenden 
und der Nachkommen. Worzüglic dürfte jegt wichtig 
ſeyn, nicht nur die Vermehrung der Grundeigenthümer, 
fondern auch deren Belohnung, in einer gegebenen Ort: 
lichkeit aus einer Heinen Oberfläche das 


f. Indueiomar, 

INDVIG, Kirchſpiel im Königreich Norwegen, Stift 
Bergen, Amt Nordre Bergenbuus, und zwar in ber 
BVoigrei Söndfiord und Nordfiorben dieſes Amtes, zaͤhlt 
etwa 3900 Einwohner. (R.) 

Ineboli, Inebolu, f. Abonitichos. 


INEDIA, Asitia (Pathologie). Der frankhafte Zu: - 


fand, in welchem das Bebürfnig nach Speiſe und Tranf 
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längere Zeit, Zage, Wochen, Monate, felbft Jahre lang 
entweber gänzlich fehlt, oder nur felten ımb in bald zu 
befriebigender Weife eintritt. Selten fehlt das Bebürf: 
niß nach Getränt gänzlich, theils weil der Durft ungleich 
ſchwerer zu, ertragen ift (f. d. Art. Durst), tbeils weil 
fluffige Nahrungsſtoffe in Fällen, wo der Inedia örtlis 
che Krankheiten des Magens zu Grunde liegen, weit Teiche 
ter affimilirt werden. In geringerem Grabe findet Ines 
dia, wenigftens in Bezug auf feite Speifen, bei den mei⸗ 
en fieberbaften Krankheiten und bei vielen chronifchen 
bein ber Verdauungswerkzeuge, bei der Hyſterie, Hy⸗ 
pochondrie, Melancholie u. f. w. flat. Wenn aber von 
länger dauernder und abfoluter Inedia bei völlig gefuns 
den Perfonen die Rebe ift, fo gewiß fletd ein Bes 
trug zu Grunde. Die meiften Fälle von auffallend lans 
ger Inebia find bei den Schriftftellern des wundergläubi- 
en 16. und 17. Jahrhunderts aufgezeichnet, in meuerer 
eit find fie immer feltener geworben. Schon bei dem 
aufgelärten und um bie Bekaͤmpfung bed Aberglaubens 
fo verdienten Joh. Wierus findet ſich der Fall eined zehn; 
jährigen Mädchens, welches Jahre lang, umter Mitwir: 
feiner gewinnfüchtigen Ältern, dad Publicum, felbft 
bie Behörden getäufcht hatte, und deren Betrug Wierus 
darlegte. (Wierus, de lamiis et ecommentitiis jejuniis, 
opp. omn. [Amst. 1660.) p. 748 ı Ebenfo erwähnt 
Fort. Fideli$ (de relat, med. Lib. Il. Sect. I. cap. #) 
ähnlicher Betrügereien. Wie leichtfinnig in früherer Zeit 
manche Ärzte bei der Beurtheilung derartiger Fälle zu 
Werke gingen, erhellt 3. B. aus dem von Picetus 
his, qui dia vivunt sine alimento [Patav. 1612 fol.]) 
in einem folchen beigebrachten Bewei de aus der Jus 
end und Unfchuld der Kranken. tefius (Abstinens 
nfolentanea, opp. med. [Par. 1639. 4.) vertheibigte 
fogar eine Kranke, welche beim Eſſen ertappt wurde. 
Aus neuerer Zeit find, um nur Einige von Bielen zu 
nennen, die Monika Mutfchlerin zu Mothweil (im & 
1770) und die Anna Maria Kienker zu Borglob in 
Weſtfalen ald Betrligerinnen folder Art entlarot worden. 
At. Hufeland’s Journ. VI, 191. IX, 115. XI 
t. 2. ©. 1; Schmidtmann, Merktwürbige Gefchichte 
eined Mädchens, das 18 Monate ohne Speife und Getränfe 
lebte { . 1800]; vorzüglih Juftus Gruner, Aw 
thentiſche actenmäßige Erzählung ber —— eines angeb⸗ 
lichen Wundermaͤdchens u. ſ. w. [Berlin 1800]; Bernt’s 
Beiträge Bd. V. ©. 137). In der Regel bildeten Ei 
telfeit (ed ift uns fein Fall der fimulirten Inedia bei 
einem Manne befannt) und Gewinnſucht die Motive; 
in einem vom Unterzeichneten beobachteten Beifpiele, wo 
zugleich Carbialgie lirt wurde, lag der Wunſch bes 
längern Aufenthalts bei im Wohnort des Arztes lebenden 
Verwandten zu Grunde, welche der Kranken, im Gegen: 
ſatz zu ihren bartberzigen Ältern, eine liebevolle Pflege an: 
ebeihen ließen. Nicht unwahrſcheinlich ift es, daß haͤu⸗ 
fig eine befondere Fähigkeit, den Humger längere Zeit zu 
ertragen, bie erfte Veranlaſſung zu dergleichen Betrüge: 
reien abgab. 
Die beglaubigtern Fälle der Inedia famen ebenfalls 
in ber Regel bei weiblichen Individuen, — in der 
* 


INEDIA — 


Pubertaͤtsperiode vor und traten gewoͤhnlich im Verein 
mit anderweitigen Verſtimmungen des Nervenſyſtems auf. 
Es iſt bekannt, daß ein laͤngeres freiwilliges oder durch 
die Roth gebotenes Faſten die Thaͤtigkeit des Nervenſy⸗ 
ſtems außerordentlich erhoͤhen und daſſelbe ſelbſt in einen 
wahrhaft ekſtatiſchen Zuſtand verſetzen kaun, daß bei dem⸗ 
felben Viſionen, im hoͤhern Grade Fieber, Wahnfinn, 
Zobfucht u. f. w. fich fehr leicht erzeugen. Eine Wir: 
fung des Faſtens, deren niedere Grade von vielen frübern 
Religionslehrern durch firenge Borfchriften ber Enthalt: 
famfeit abfichtlich herbeigeführt wurden. So gebieten der 
Brahmismus, der Moſaismus und der Koran noch jetzt 
ihren Bekennern längeres Faften zum Zweck der Erzeus 
gung einer reinerm und tiefern Andacht, fo find Faſten⸗ 
gebote auch dem Katholiciömus nicht fremd. So gilt im 
alten umd neuen Xeftamente längered Faften ald unter: 
tägliche Bedingung zur Vorbereitung auf wichtige, na= 
mentlich das geiftige Leben in Anfpruch nehmende Hand» 
lungen. Umgekehrt ift es ebenfalls leicht erflärlich, 
wie bei Krankheitszuſtaͤnden, die von einer außerorbents 
lichen Graltation des höhern Nervenlebens begleitet find, 
das Bebürfni nach Speife und Trank von dem antago= 
niſtiſch faft gänzlich in Unthätigfeit verfunfenen organi⸗ 
fhen (fompatbifchen) Nervenfofteme kaum empfunden 
wird; nach demfelben Geſetze, wie bei großer Freude, 
großer geiftiger Anftrengung, Hunger und Durft gänzlich) 
ſchweigen. Golden Urfprungs ift die Inedia bei Narren, 
im Gerebraltophus, bei Delirien, in ber Manie, bei 
Säufern und im Delirium tremens. Auf der andern 
Seite gefellt fih die Inedia leicht zu Krankheiten, in des 
nen ſich dad Nervenfpftem der Unterleibsorgane in einem 
torpiden, faft gelähmten Zuftande befindet und deshalb 
direct unfähig ift, das Bebürfniß des organifchen Er: 
ſatzes, welches ohnehin bei dem gleichzeitigen Danieber: 
liegen aller Se: und onen gering ift, zu empfins 
den. 3.8. bei Melancholie, vorzüglich aber bei orga= 
nifchen, d. b. materiellen, Urfachen derartiger Lähmung, 
Fehlern des Magenleberfpftemd, des Pankreas, Scirrhen, 
Strieturen ded Magens, Commotionen und Berlegungen 
des Rückenmarks u. f. w. Zu diefen unbeftrittenen, rein 
aus fomatifcher Quelle entfpringenden Urfachen der Ines 
dia gehoͤren nach Guislain’s ſchaͤtzbaren Beobadhtungen 
die File des Lungenbrandes, in denen die abgeflorbene 
Tätigkeit des Vagus, welche wiederum vielleicht von bis 
jest unbefannten Abnormitäten im Bau und Leben des 
Gehirns abhängig ift (der Lungenbrand fommt in ber 
Regel nur bei Geiſteskranken, namentlich bei Melancholi⸗ 
ſchen, vor) als dad Bermittelnde erfcheint. Kranke diefer 
Art haben nicht allein fein Bedürfnis nach Nahrung, 
fondern fie zeigen felbft ben größten Abſcheu und die hart: 
nädigfte Widerfpenftigkeit bei jedem Verſuch, fie zu deren 
Annahme zu vermögen. Das einzige Mittel in Fällen 
diefer Art ıft nach Guidlain, das China in großen Dofen. 

Für die Möglichkeit der Inedia in Fllen der eben 
bezeichneten Art fpricht außerdem die in der Megel mit 
denfelben verbundene Sufpenfion ber ſe⸗ und ercretiven 
Berrichtungen, die Aufhebung der Stuhl- und Urinents 
leerung, der Hausthätigfeit, womit nicht felten eine ans 
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tagoniftiihe Steigerung der Affimilation verbunden it, 
vermöge deren der Organidmus fich im eigentlichiten Sinne 
eine Zeit lang durch fich felbit erhält. So wird dat 
Fett reforbirt, fo nehmen frankhafte Geſchwülſte, wie ki 
der Hungercur an Umfang ab, fo kann die Imedia vice | 
leicht zuweilen felbit, wie bei Fiebern, als Naturbeilser: 
gang erfcheinen. Letzteres fchien wenigftens in einem vom 
Kiefer (Klinifche Beiträge, 1. Bd. ©. 185 fg.) be: 
ſchriebenen Falle von Inedia eines 19jäbrigen Mädchens 
angenommen werden zu können, wo diefelbe gleichzeitig 
mit Hypertrophie der Milz, Lungentuberfein, epilepthen | 
und fataleptifchen Krämpfen, gegen welche ber thieriſche | 
Magnetismus in Anwendung gezogen wurde, vorkam. 
Der Ausgang war tödtlich. 

As normaler Prototyp ber Imedia könnte viellidt 
ber Winterfchlaf der Thiere, der Puppenzuftand der In: 
fetten u. f. w. betrachtet werben. Die Inedia wird al 
folde nur felten Gegenftand der ärztlichen Behandlung, 
fondern die ihr zu Grunde liegenden Urfachen. Die let: 
tere ift demmach hoͤchſt verſchieden. Daffelbe gilt von da 
Prognofe des Zuftandes. , 

Die vorzüglichiten die Inedia betreffenden Schriften 
und Fälle finden fich verzeichnet bei Ploucquet, Literat. 
med. digesta, Art. Inedia. Haller, Elem. physiel. 





VI, 171 seqg. Kiefer, Syſtem des Tellurismus. 2 
Bd. ©. 97 fg. Derfelbe, Klinifche Beiträge. 1. Bi. 
©. 185 fg. Bol. auch Rudolphi, Phyſiologie. IL 


$. 364 fg. ©. auch die Art. Hunger und Verbun- 
gern. (H. Hacıer.) 

INEPTI nannte Illiger (prodrom, system. Mam- 
malium et Avium etc.) die Familie, welche er aus de 
Gattung Didus bildete. Temminck zog dahin eine zweit 


Gattung Apteryx und änderte für beide den Familien 
namen in Inertes um (&. d. Xrt.). ( Burmeister.) 
INEPTI LIBELLI EXCEPTIO. So nemt mar 


im Givilproceß die verzögernde Einrede, durch welche dar; 
gethan werden foll, daß die Klagichrift widerfinnig aber 
faßt und alfo unftatthaft fei. Diefe Widerfinnigkeit be 
zieht fich entweder auf das fogenannte fundamentum 
agendi, den eigentlichen Klaggrund als ſolchen, oder au 
bie Art und Weife der Folgerungen, die aus ber inten 
tio actionis abgeleitet find, oder endlich auf bie Klar 
bitte (petitum) als Inbegriff deffen, wozu der Beklagt: 
verurtbeilt werden fol. Iſt ber Beklagte im Gtant, 
diefe Widerfinnigkeit wirklich zu erweifen, fo wird de 
Kläger, wie man zu fagen pflegt, „angebrachtermahen” 
abgewiefen, und alfo deſſen Advocat genöthigt, ein neu 
Klagfchreiben mit befjerer Entwidelung der Sade an 
reichen; weshalb denn auch die Sachwalter es ald eimm 
Ehrenpunft anfehen, niemals die Exceptio libelli inept 
fi) entgegengeftellt zu finden *). (Kmul Ferd. Vogel.) 





*) Bal. hiergu: G. ©, Bastineller — resp. G. F. Krasst — 
de vitiis libelli, (Viteb. 1720. 4) E. @. ©. Klügel — rer 
@. J. T. Georgi — de libello in processu civili ordinario oI- 
ferendo, inprimis ex legum saxonicarum constitutionibus (Viteb. 
1779. 4) und Ebendeffelben Abhandl. unter dem Titel: Be 
cognitionem et litis contestationem in libello aimul inepte pet 
(ibid. 1769. 4.) Sam. Stryck — resp, @. Fölkel — de jur 
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INERMIA (3001.) nennt atreille eine Familie von 
wieberfäuenden Säugetbieren, und umfaßt darin die drei 
Gattungen Comelus, Moschus und Auchemia. (R.) 

INERTES, eine von Zemmind (Manuel d’Orni- 
thol.) aufgeftellte Familie der Vögel, welche die beiden 
Gattungen Apteryx und Didus enthält, und mit den 
Straußen und Gafuaren in die Zunft der Currentes ges 
bört, infofern ihre Mitglieder, gleich den genannten Rie— 
fenvögeln, feine Schwungfedern an den Flügeln haben 
und daber nicht fliegen fönnen. Als Familie unterfcheis 
den ſich bie Inertes von den Proceris durch den Beſitz 
der Hinterzebe, bei fonft gleicher Bildung der plumpen 
Füße, und durch den auffallend kurzen Lauf, welcher be: 
Eanntlich bei den Proceris eine fehr beträchtliche Länge 
bat. Weide hierher gehörigen Voͤgel find große Seltens 
beiten. Didus ineptus, die Dronte, fennt man nur 
noch in Abbildungen und einigen Theilen, welche im 
Ashmolean Museum zu Drford aufbewahrt werben, 
und über welche Blainville neuerdings Auskunft ertheilt 
bat (Nouv. annal. du mus, d'hist. natur. 1836); man 
vermutbet daher mit Grund, daß diefer einft auf Maba: 
gaskar, Isle de France und Mauritius einheimifche Vo— 
gel nmummehr ganz auögeftorben fei, f. d. Art. Di- 
dus. Bon Apteryx australis, welche zuerft von 
Shaw in dem KNaturalist Miscellany pl. 1057 
und 1058 befchrieben und abgebildet wurde, Fannte 
man lange 3eit auch nur einen Balg, ber noch jett 
im Befige ded Lord Stanlev’s if. Denfelben bat fi 
ter W. DVarrel ausführlicher befchrieben und genau ab» 
bilden lafjen (Transaetions of the zoological society 
of London. 4. Vol. I. p. 71). Auf Beranlaffung dies 
fer Mittheilung bat man den merkwürdigen Vogel, der 
im Schnabel einem Ibis gleicht, aber die Nafenlöcher 
ganz vorn neben der Spige bat, in der Febernbildung 
mit dem neubolländifhen Gafuar am meiften übereinftimmt, 
die Größe einer Gans (32” Länge, wovon 6”,” auf den 
Schnabel kommen) zu befißen fcheint, und gelbbraun von 
Farbe ift, aufs Neue in feiner Heimath Neufeeland, nabe 
am Dftcap beim Berge Ikou:Rangui, wieder aufgefucht 
und in einigen Eremplaren nad) England gebracht, ſodaß 
man jett fogar feine anatomifchen Verhältniffe kennt. Er 
beißt bei den Neufeeländern Kiwi, und wird von ihnen 
zum Mantelihmudf der Haͤuptlinge benugt. Trotz des 
mangelnden lugvermögens ift er fo fchnell, daß man 
ihn nur mit Pferden’ und Hunden erreichen fann. Vgl. 
über ibn Proceedings of the zool. society of Lond. 
P. ill. 1835. p. 61 und ebenda P. V. 1837. p. 24, 
fowie ebenda P. VI. 1838, p. 48. Auszuͤge aus biefen 
Mittheilungen enthält Wiegmann’s Archiv der Natur: 


libellorum. (Francof, ad Viadr, 1668, 4.) Auch fann mit Nugen 
noch verglichen werden: F. @. Fleck, De discerimine inter muta- 
tionem et emendationem libelli jure romana et saxonico. (Lips, 
1791. 4.) Streng genommen ift jeber Richter, bei welchem eine 
lagſchrift eingereicht wird, ex officio verpflichtet, für den Fall, 
daß er fie als offenbar inept erkennt, biefelbe ohne em 
aeben: in Prari wirb aber freilich der freundfchafttichen Ruͤckſich 
megen bier connivendo Vieles burchgelaffen, mas bie expositio fo- 
rensis gar nicht verdient, 
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nefchichte. 1836. I. ©. 272. 1838, II. S. 374 und 
1839. I. ©. 85. (Burmeister. 

INERTIA (Pathologie), Unthätigfeit irgend eines 
Organs oder ded ganzen Körpers; ein gewöhnliches Sym⸗ 
ptom faft aller örtlichen und allgemeinen Krankheiten, abs 
hängig von Verminderung des Nervenlebend; gewifjerma: 
fen vorübergehende Lähmung (f. Atonia und Paralysis 
imperfecta). (H. Haeser.) 


„ INES DE CASTRO, in teutfcher Schreibung alfo 
eigentlich Ignez, d. b. Agnes de Caſtro, ftammte aus 
einer ſehr alten berühmten caſtiliſchen Familie und war 
die natürliche Tochter Peter Ferdinand’ de Caſtro, 
eined angefehenen Granden Gaftiliens '). Ihre Ber: 
wandtfchaft mit dem portugiefiihen Königshaufe wird 
auf ihre Großmutter Jolande zurüdgewiefen, die, eine 
natürliche Tochter Königs Sancho iv. von Gaftilien, 
an Ferdinand Ruiz, Peter Ferdinand’s de Gaftro Va: 
ter, verbeirathet gewejen war. Die rechtmäßige Zoch: 
ter dieſes Königs, Beatrir, war mit K. Alfons IV. von 
Portugal vermählt und Mutter Peter’s 1. oder des Strens 
gen. Die Familie de Gaftro traf ein befonberes Miss 
gefaid. Der Bater der Donna Jñes flüchtete ſchon zu 
nfange des 14. Jahrh., alfo im feiner Jugend, aus feis 
nem Baterlande nah Portugal, kehrte aber nachher wies 
der in die Heimath zurüd. Ihr Bruder Don Alvaro 
Perez mußte 1353 vor dem graufamen Peter von Gafli: 
lien flüchtig werden, und ein Jahr nachher ließ fich ihre 
reizende Schmwefter, Donna Johanna Ferdinande, eine 


junge Witwe, von demfelben Könige in ein Liebeöver: 


bältniß verftriden, um bald wieder verfloßen zu werben. 
Jñes hingegen war 1340 mit der Prinzeſſin Conſtanze 
von Caſtilien, Peter's J. Gemahlin, als Ehrendame oder 
Hoffraͤulein nach Liſſabon gekommen, und hatte gleich 
Anfangs des Kronprinzen feuriges z durch ihre ſeltene 
Schönheit und ihren Liebreiz entzuͤndet. Die Liebſchaſt 
wurbe fchnell ernfllih und unzerftörbar, wenn auch ge: 
beim, boch nicht fo verſteckt, daß ſie der jungen Infan— 
tin Gonftanze und dem Könige Alfons IV, hätte ver: 
borgen bleiben fünnen. Gonftanze und ihr Schwieger- 
vater fuchten dieſes Verhaͤltniß mit einer gewiſſen Scho: 
nung zu erfchiweren umd zu trennen, und wie man allge 
mein glaubte, jo bofften fie fonderbaser Weife, dadurch 
zum 3iele zu gelangen, wenn Donna Jñes bei dem 
1344 geborenen Infanten Ludwig (Luiz) [Peter's Sobne] 
bie Pathenſtelle übernähme. Es geſchah, aber nichts ver: 
mochte die Liebesflamme zu tilgen. Gonitanze, ihrem 
Gemahle fehr aufrichtig ergeben, fand deſſen Undankbar: 
keit fo erfchütternd, daß fie am 13. Novbr. 1345 vor 
Gram ftarb. Die fchonenden Rüdfichten, die der Infant 
Peter bisher feiner Gemablin gegeben batte, bob nun: 
mebr ihr Tod auf, er überließ fich feiner Leidenfchaft 
für die ſchoͤne Jñes faſt Öffentlih ganz und gar, und 
lehnte mehre annehmliche Anträge zur Wiedervermählung 





1) Deffen Goncubine und ber fhönen Iñes Mutter hieß Als 
bonce de Villabared, ober wie Laclede behauptet, Berengale Laurentia 
de Villadares. Ihren Vater nennen einige auch erften Kammer: 
bern Königs Alfons XI. 
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ab, die ihm fein Water nach und nach vorgefchlagen hatte. 
Peter lebte nur für fie, nie ohne fie, und wer ihr nicht 
die ebrerbietigen Ruͤckſichten gab, bie er durch feine Hinge⸗ 
bung für die Geliebte befundete, der hatte feine Ungnas 
de zu fürchten. Vier Pfänder der Liebe, die Iñes von 
jest an nach einander gebar, waren redende Beweife von 
diefem Auffehen und Pen Leidenfchaftlichkeit erregenden 
Berbältniffe. Diefe Kinder waren Alfons, welder in 
der Wiege ftarb, Johann und Dionys (Diniz), die fpds 
ter nach Gaftilien auswanderten, und Beatrir, melde 
mit dem Grafen Sancho von Albuquerque, Baſtarde ded 
Königs Alfons XL. von Gaftilien, am 9. Apr. 1373 ver: 
mäblt, und ſchon ein Jahr nachher dieſes Gemahls bei 
einem Aufruhre zu Burgos beraubt, doch Mutter ber 
nachmaligen Königin Leonore von Aragonien wurde. 
Die Gerüchte von einem geheimen Ehebunde zwifchen 
ned und Peter glaubte man und es wurde zugleich ges 
fürchtet, daß der Goncubine Brüder, Don Alvaro Perez 
und Ferdinand fammt ihrer Übrigen Verwandtſchaft Bor: 
rechte am Hof erhalten und Gonftangens hinterlaffener 
Sprößling Ferdinand einft um bie Zihronfolge gebracht 
werben würde. König Alfons ſprach mit feinem Sohne 
darüber umd erhielt die ftandhaftefte Verleugnung, ohne daß 
diefer ahnte, daß das unterdrüdte Geſtaͤndniß ihn feiner 
Geliebten berauben würde. Seine Mutter und der Erz: 
bifhof von Braga, Goncgalo Pereira, warnten ihn vor 
den Folgen, aber Peter beharrte auf feinem Ginne. 
Neid und Haß bed Adel am koͤniglichen Hofe faben in 
Jñes ein hochmüthiges und herrfchfüchtiges Weib, in 
ihren beiben Brübern, die bei Peter -in großem Anfeben 
fanden, um fo größere Feinde, ba fie Ausländer waren. 
Ohnehin hatte Eonftanze viele Caſtilianer mit fi ins 
Land gebracht, die Regierung Peter's bed Graufamen 
trieb noch mehre Miövergnügte oder Verfolgte aus ihrem 
Baterlande dahin. Diefe Landsleute feiner Geliebten 
wurden von bem Infanten und feinen beiden Schwägern 
fehr aufmerffam und ruͤckſichtsvoll aufgenommen und be: 
handelt. Die Einheimifhen am Hofe fürchteten, nad 
Afons’ IV. Zode, zuruͤckgeſetzt zu werben, und faben des⸗ 
halb in Jñes den Urgrumb aller Beforgniffe und wach: 
fenden Reidenfchaften. Kurz, die Furcht mochte begrün« 
det fein ober nicht, fie ftellten dem Könige vor, des Rei: 
des Wohlfahrt erheifche dringend die Wiebervermählung 
des Infanten, der aber bei feiner Liebe zu Jñes und 
bei feiner Zärtlichkeit für deren Kinder jeglichen Antrag dazu 
ablehnen werbe; obſchon dieſes Verhaͤltniß ein ganz uns 
flatthaftes, unpaffendes und nachtheiliges fei, der Jñes 
beide Brüder feien von einer Ehr: und Herrfchfucht bes 
feelt, daß fie einen ihrer Neffen auf dem portugiefifchen 
Throne zu fehen wünfchen und darum des Infanten Fer 
dinand Rechte und Leben bebrohen werben. Diefer ban: 
gen Zukunft könne nur ber Jñes Tod begegnen. Die 
vornebmften Tonangeber zu biefer blutigen That waren 
bed Königs Lieblinge, Alvaro Gongalved, der Großfene: 
(hal (Meirinhbo mor) bed Reiches, Peter Coelho und 
are sone) Pacheco, Herr von Ferreira. Der Borfab 
wurbe 135 Montemor nach langem Zaubern bes 
Königs zur Ausführung reif, von wo ſich Alfons mit 
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feinen drei Günftlingen und in vieler andern bewaffneter 
Nitter Begleitung nah Goimbra begab, wo im Klofter 
Santa Clara, Donna Jñes mit ihren drei Kindern, das 
ältefte war bereits geftorben, grabe verweilte, während 
ber Infant Peter, welcher die vorangegangenen War: 
nungen nur für leere Drohungen bielt, fich auf die Jagd 
begeben hatte. Jñes erfchraf Über die plößliche Erſchei⸗ 
nung des Königs und feiner Mannſchaft, fie ahnete ein 
Unglüd; fich aber und ihre Kinder zu retten, war un— 
moͤglich. Erfchroden, mit zwei ihrer Kinder auf den Armen, 
warf fie fi mit dem britten zu bes Königs Füßen, als 
er in ihr Zimmer trat, und redete ihn mit den Worten 
an: „Herr! warum willft du mich ohne Urſache tödten? 
Dein Sohn ift Fürft, ihm konnte und kann ich nicht 
wiberftehen! Habe Erbarmen mit mir, einem Weibe, 
tödte mich nicht obme Grund! Haft bu kein Mitleiden 
mit mir, fo babe es mit deinen Enfeln! Deinem Blute!“ 
Ines ſchwamm dabei in Thränen, ihre Kinder umklam⸗ 
merten den König, ber verhängnißvolle —— wußte 
dieſer erſchuͤtternden Scene wol noch mehr Ruͤhrung zu ge⸗ 
ben, fodaß Alfons fi zurückzog und überwunden zu fein 
fehlen; allein feine drei rachfüchtigen Lieblinge, von aller 
lei alten und neuen Beforgniffen getrieben, beftürmten 
ihn warnend und tadelnd fo lange, bis er im Gedränge 
antwortete: Thut, was Ihr wollt! Sogleih ftürzten 
Alvaro Gongalves, Peter Coelho und Diego Lopez Pacheco 
in ihr Zimmer und erdolchten fie in den Armen ibrer 
Dienerinnen. Jñes fiel zwar nicht als ein ſchuldiges 
Opfer‘ verdienter Strafe, wol aber gewiß dem Tadel ihrer 
Unvorfichtigfeiten ausgeſetzt. Als der Infant von ber 
Jagd zuruͤckgekommen, den blutigen Leichnam feiner Ge: 
liebten erblidte, ergriff ihn unfäglicher Schmerz , und aus 
dem UÜbermaße der Trauer flieg die heftigfte Rachbegierde 
in ihm auf, die taub gegen Warnungen und Mahnungen 
ihre Befriedigung unaufbaltfam ſuchte. Mit den Bruͤdern 
feiner Geliebten, den beiden de Caſtro ımb deren Ben 
wandten fammelte er fchleunig einen Kriegerbaufen und 
überzog, ba er die in Schuß genommenen Mörder nicht 
ergreifen fonnte, bie Provinzen Entre Douro e Minbo 
und Tras 08 Montes mit Feuer und Schwert, die Um 
tertbanen feines Vaters firafend, welche bald feine eignen 
werben follten, um dadurch an diefem Rache zu nehmen *). 
Erft an Porto, welches der Erzbiihof von Braga mit 
entfchloffener Tapferkeit vertheidigte, feheiterte feine blinde 
Leidenfhaft, ſowie er auch bier durch denſelben Präla- 
ten mit Schonung und Wohlwollen an feine Pflichten 
erinnert, und dann zu Guimaräes von feiner Mutter 
Beatrir zur Milde und dann am 5. Aug. 1355 in Ga: 
navefed mit Mühe und großer Anftrengung zur Berföh: 
nung geflimmt wurde. Ihr war gleichzeitig ein Vertrag 
vorangegangen, ber von Vater, Mutter und Sohn feier: 
lich befhworen, beiden Parteien Verzeihung zuficherte, 
alfo auch den brei Rathgebern und BVollftredern des an 
Iües verübten Mordes’); als aber Alfons kurz vor fei- 





2) Wahrfcheinlic hatten die drei Mörder ihre m, 
biefen Gegenden, wie von Baclede auch angedeutet wird, 8 
er 


clede behauptet gegen beifere Beugniffe, daß bie drei Mörder 
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nem Zode, der den 28. Mai 1357 erfolgte, fein Ende 
berannahen fühlte, ließ er dieſe zu ſich nach Liſſabon 
fommen und rietb ihnen im Beifein des Priord von 
Grato, ſich fo ſchleunig ald möglih, wäre ed auch mit 
Berluft ihrer Habe, durch die Flucht auswärts zu rets 
ten. Sie flohen nad Gaftilien, defjen König das Freund» 
fhaftsband, das bisher zwifchen ben beiden Nachbarreis 
hen beitanden hatte, mit Peter I. fortfeßte und feitbielt, 
und gegenfeitiges Bebürfniß, namentlich aber des Caſti— 
lianerd Bedrängnifje dur Aragonien, bewirkten eine 
Übereinkunft, nach welcher er die Mörder der Donna 
Iñes auszuliefern verfprah, wenn ber König von Por: 
tugal die Gaftilianer zurücichiden würde, welde vor 
ihres —* Grauſamkeit bei dieſem Zuflucht genommen 
batten. ies gefchab 1360, fie wurden ald Berräther 
des Baterlandes erklärt und ihre Güter eingeyogen; Gons 
galves und Coelho wurden göfangen nah Santarem ges 
bracht, wo ihnen der vom Könige felbft geleitete Proceß 
gemacht wurde‘). Das Todesurtheil war ihm nicht ſtreng 
—— ‚er befahl, daß dem Letztern dad Herz durch bie 

J dem Erſtern das feine durch die Achſel heraus— 


gezogen werden ſollte. Dies wurde auch vollzogen und 
die Leichname der — wurden verbrannt auf 
einem Platze vor der koͤniglichen Burg, in welcher der 
kaltblutige König an ber Tafel ſaß. Pacheco, durch einen 
Bettler von der ihm drohenden Gefahr unterrichtet, floh 
in deſſen Kleidern nach Aragonien und Frankreich zu 
Heinrich von Traſtamara. Auf feinem Sterbebette vers 
zieh ihm König Peter in der gewonnenen Überzeugung 
von deſſen Unfchuld an der Mordthat, und fein Sohn 
Ferdinand nahm den Zlüchtling in voller Gnade auf. 
Mit der —— Hinrichtung der beiden Moͤrder 
war Peter's Rachſucht gedämpft, und nun dachte er bloß 
an die Ehrenrettung der ermordeten Unglüdlichen. Er 
befannte Öffentlich vor den Großen und vielen Rittern 
feined Reiches zu Cantanhede mit feierlihem Eide, daß 
er fi vor fieben Jahren (1353) mit Donna Jñes de 
Caſtro, feiner rechtmäßigen Gemahlin, zu Braganza babe 
trauen laffen, und mit ihr ald folder, bis zu ihrer 
Ermorbung gelebt, aber dieſe eheliche Verbindung, fo 
lange fein Vater lebte, aus Mistrauen und Furcht vor 
demfelben verbeimlicht habe; da nun diefe Rüdfichten ges 
boben, fo befenne er biermit Öffentlich dad Gefchebene. 
Drei Tage fpäter, den 18. Jun. 1360, verfammelte ſich 
in Goimbra der Graf von Barcellod, Vasco Martins de 
Soufa und Meſtre Alfons das Leys, mit Zuziehung des 
Zabelliad Geral des Reiches, und nahmen den beiden 
Zeugen ber Vermaͤhlung ben feierlichen Eid von Ban 
Evangelium ab, daß fie Wahrheit ausfagen würben. 
Der erftere Zeuge war der Biſchof vom Guarda, Don 
Gil, welcher bezeugte, daß er vor etwa fieben Sahren, 





hätten verbannt werden müffen, ebe fich ber wen I Auss 
föbnung mit feinem Water und zur Nieberlegung der Waffen ver⸗ 


den 
v 4) pe behaupten, = a ne al „ Tortur 
derſtockt ordenen Coelho ner Geſicht achauen, 
und ihn Sie Anfpielung auf feinen Geſchlechtenamen Kaninden 
genannt. 
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Monat und Tag wifje er nicht mehr, als Dechant feines 
jebigen Bisthums zu Braganza den damaligen Infanten 
Peter und Donna Jñes de Gaflro in einem königl. Zim: 
mer, nad) den üblichen Kirchengebräuchen, für den Ehe— 
fland eingefegnet babe. Diefe Handlung beſchwor ein 
zweiter Zeuge, Ejievad Lobato, der ſich noch erinnerte, daß 
die Vermählung den 1. Ian. vollzogen worden wäre, 
Inzwiſchen fammelten fich noch viele hohe und niebere 
Gerftliche und Adelige fammt einer Menge Volks, denen 
der Graf von Barcellos einen Vortrag über das Ereig⸗ 
niß hielt, und da bie —— dieſer Ehe, wegen 
beiderſeitiger verwandtſchaftlicher Verhaͤltniſſe, immer noch 
Angriffen ausgeſetzt war, ſo ſoll er auch eine Bulle des 
Papſtes Johann I. vom 18. Febr. 1325 9 haben 
vorlefen laſſen, welche bem Infanten die Ehe mit einer 
Verwandten geftattete. Eine Urkunde wurbe über diefe 
Verhandlungen aufgenommen unb ben Anweſenden abs 
fchriftlih davon mitgetbeilt. Nach diefen Vorkehrungen 
veranftaltete Peter im 3. 1361 die feierliche Beftattung 
feiner Jñes in dem koͤnigl. Klofter zu Alcobaga, der 
Gruft feiner Ahnen; ihre Gebeine wurden aus dem Kilo: 
ſter Santa Clara, wo fie begraben gewefen, hervorges 
bolt, mit den koͤnigl. Infignien gefhmüdt und in koſtbare 
Kleider gehüllt; vielleicht gar, wie Einige wollen, auf 
einen Thron gefegt, umd von ben Großen des Reiches 
mit Zeichen der Unterwürfigkeit verehrt. Alsdann legte 
man fie in einen reich —— und prächtig bekleideten 
Sarg, ber von Coimbra bis Alcobaga, ehn Re 

weit, von Rittern getragen wurde. Die Ebelleute fammt 
ihren Frauen, bie Prälaten und vieles Wolf folgten dem 
Buge zu Buße bei Fadelfchein. An der Grabftätte anges 
kommen, wurden bie Überrefte der Königin feierlich einge: 
fenkt und daneben eine zweite Gruft für Peter felbft be: 
reit gehalten, die ibn auch nad fı Ableben auf: 
nahm. Über ber Gruft erhob fich ein Denkmal von wei 
fen Marmor und auf demſelben das Standbild der Jñes 
mit der Eönigl. Krone auf dem Haupte. Sechs Jahre 
nachher wiederholte Peter in feinem Zeftamente bafjelbe, 
was zu Gantanhede und Goimbra feierlich beeibigt wors 
ben war und nannte fie feine Gemahlin. Seine Mutter 
Beatrir, batte feine Ehe mit Jñes nicht blos gewußt, 
fondern auch ſchon mehre Jahre vor Peter’s öffentlichem 
Belenntnifje ihre Rechtmäßigkeit offenbar anerfannt, umd 
bedachte in ihrem Teſtamente (1368) die Kinder der Jñes 
wie rechtmäßige, ehelihe Erben. Gleichwol, und dies 
äußerte ſich ſchon laut feit 1360, fonnten nach den Ber 
richten der Chroniften nicht alle Zweifel an der Wahrheit 
biefer Vermählung unterbrüdt werben. Es gab Leute, 
die fie für erbichtet hielten unb ihre‘ Gründe theils 
von dem Schweigen, bad ber König vier Jahre lang 
nach feines Vaters Tode Über diefen Schritt noch beob» 
achtet, und das früher zu brechen ihm fein Hinderniß 
im Wege gelegen hätte, theild von der Unbegreiflickeit 
hernahmen, wie man dad Datum eines fo merkwürdigen 


5) Weber bei Raynald moch bei Baluz findet fi hierüber et» 
was Genaues; body bis auf Schäfer herab wird biefer Umftand ber 
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Ereigniſſes hätte vergeſſen können, was grade Andere 
als Zuverläffigkeit der Zeugenausfagen anjahen. Natur⸗ 
lich kam Parteifucht binzu, da von Jũes noch Söhne 
lebten, weiche allerlei Furcht und Hoffnung auf der einen 
und andern Seite erwedten. Zwei Parteien fanden 
einander feindlich gegenüber, beren eine- die Thatſache 
leugnete ober entitellte, die andere bekräftigte. Dies er: 
fehütterte und verwirrte die Öffentliche Meinung wie den 
Glauben an die Wahrheit der Sache; noch mehr aber bes 
annen die Zweifel übermächtig zu werden, als nach König 
erdinand's Tode (1383) von diefer Vermaͤhlung Rechte 
und Folgen abhängig gemacht werden follten. Neben den 
Waffen jchlug die bewundernswerthe Beredfamkeit Io: 
hann's die Beachtung aller noch aufrecht ze. Gründe 
nieder, die den Söhnen der Jües ben Weg zum Throne 
bahnen konnten. Sie wurden in Gaftilien gefangen gebals 
ten, und ein anderer natürlicher Sohn Peter’s ihnen vorges 
zogen. Die Franzofen liebten bisher vorzugsweife, das 
Schickſal diefer königlichen Geliebten durch dramatifche Arbeis 
‚ten mit Glüd für die Bühne zu verewigen®). (B. Röse.) 
INFAMIAE ABOLITIO, Die Förmlichkeit, wo: 
durch der Regent vermöge feined Begnadigungsrechtes die 
zu Folge beſchimpfender Strafen eingetretene Ehrloſigkeit 
eined Individuums ausdrüdlich wieber aufhebt. Gewoͤhn⸗ 
lich gefchieht died durch ein Öffentlich bekannt gemachtes 
Regierungsdecretz manchmal find aber auch damit noch) 
befondere Feierlichkeiten verbunden; wie eö denn z. B. che: 
mals im parifer Parlament für dieſen Act eine eigene 
Thüre gab, durch welche ausfchließlich die auf diefe Art 
wieder ehrlich gemachten Perfonen binauszjufchreiten bes 
rechtigt waren. Auch das fogenannte Bahnenfchwenten 
bei der Ehrlihmahung von Soldaten gehört in dieſe 
Kategorie. In einem weitern Sinne verfteht man auch 
den Fall unter infamiae abolitio, wenn bie nicht in 
Folge von Strafen, fondern aus einem andern Grunde 
auf Iemand haftende Ehrlofigfeit durch den Act der Bes 
gnadigung von ihm weggenommen wird. Übrigens un⸗ 
terfcheiden die Rechtslehrer gewöhnlich zwifchen der eigent: 
lichen Begnabigung oder aggratiatio und der abolitio, und 
fagen, die aggratiatio bezeichne das Necht, einem Miffe: 
thäter die rechtlich verwirfte Strafe vermöge deö zum 
jus majestaticum gehörigen Begnadigungsrechtes ganz 
ober zum Theil zu erlafien, die abolitio dagegen bes 
zeichne das Befugniß des Landeöherrn, einen Angefchuls 
digten noch vor Abfafjung des Endurtheils in der Sache 
für frei von aller weitern Unterfuchung zu erklären; was 
man auch Niederſchlagung des Proceffes nennt. Indeſſen 
beziebt fich dieſer Unterfchied nicht auf die bier fragliche 
abolitio infamiae, fondern vielmehr auf die abolitio 
eriminum im Allgemeinen *). (Emil Ferd. Vogel.) 











6) Benunt mwurben bie vera Regum Portugal, genealogia 
bei Schott II, 1261. de ia Neufville, Histoire generale de 
Portugal, I, 205—221, de la Clede, Hist. generale de Por- 
tugal, I, 282 sy. Ferreras, Hist, generale a ete, V, 
231342. Bebauer's Portugiefiihe Geſchichte. &, 77 fa. und 
D. Schäfer's Geſchichte von Portugal. I, 37 414. 

*) Bol. Fon die Abhandi von Joh, Bottl, Seger: De 
abelitione v et hodierna (Lips, 1778. 4.) und I. 8, €, 
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Infamie, f. unter dem Art. Ehrenstrafen (&. 455). 
- INFANT, INFANTAGIEN. Der eigentliche ſpa⸗ 
niſche Ausdruck infante, vom lateiniſchen infans, ein 
Kind, das noch nicht ſprechen kann, dann jedes Kind 
(f. d, Art. Kind), wurde in Spanien und Portugal 
ſchon frühzeitig vorzugsweiſe von den föniglichen Prinzen 
(infantas, Infantinnen von den Prinzeffinnen) gebraucht. 
Noch früher, man ſagt ſchon im 2. Jahrh., hießen nicht 
nur die Söhne der maurifchen Könige, fondern auch die 
anderes vornehmer Spanier Infanten, baber die Geſchichte 
3. B. eines gewiffen Diego und Fernando erwähnt, wel: 
che los infantes de Carrion. genannt werden. Für die 
Abkömmlinge der königlichen Infanten hatte man dem 
Zitel Infangones, welcher aber fpdterhin dieſe ehrende 
Bezeichnung dadurch verlor, daß er ganz allgemein wurbe. 
Überhaupt gebrauchte man im Mittelalter das Wort Ins 
fancio vom Sohne jedes Donaften ober andern Edlen; 
fpäter beichränkte man es indeſſen auf die Erbprinzen regie⸗ 
render Herten. Daher finden wir Infanten von Gieve, 
Apulien u. f. w. in ber Gefchichte erwähnt. Auch in 
England ‚war der Titel Infant gewöhnlich; und man 
fehreibt die Einführung deſſelben in Spanien einer In: 
fantin von. England Boña Leonora zu, indem zuerft nicht 
nur Don Sancho, der erfigeberene Sohn des Königs 
Don Fernando u. von Leon und Caſtilien (geborem 
1135), nach deſſen gebachter Mutter, dem engliſchen Ge: 
braude folgend, fo genannt wurde, ſondern auch bei 
fen jüngerer Bruder Don Fernando, der in dem Kiofter 
lad Huelgas de Burgos begraben liegt. Lange wurde 
dies ruͤckſichtlich aller koͤniglichen Kinder fo fortgeführt 
mit dem einzigen Umnterfchiede, daß man beim Kronprin⸗ 
zen den Zuſatz: erfler Erbe (infant premier Heritier) 
machte. Ald aber Johann J. König von Gaftiiien umd 
Leon, in dem Kriege wegen ber Kronen von Gaffilien, 
Toledo, Leon und Galicien den Herzog Johann von 
Lancafter befiegte, fo gab dieſer feine Anſpruͤche auf die 
erwähnten Kronen nur unter ber Bedingung auf, daß 
der aͤlteſte Prinz Johann's J. der Infant Heinrich, uns 
ter dem Namen eines Prinzen von Afturien, ſich mit des 
2* Praͤtendenten Tochter, Catharina, vermaͤ 
luch wurde in dem Tractat barüber feſtgeſetzt, daß 
—— Kronprinzen der Koͤnige von Caſtilien, nach dem 
eifpiele Englands, wo die Kronprinzen Princes de 
Gales biegen, jenen Titel fortführen follten. Ein ſpani⸗ 
ſcher Gelehrter, de Salazar, gibt in feiner Abbandlung 
über die weltlichen Würden in Gaftifien, als Grund dies 
fer Bevorzugung des Heinen Afturiens an, daß die Aſtu⸗ 
rier nad) ber Derftellung Spaniens - die erften geweſen 
wären, welche einen König gehabt und gegen bie Fein: 
be des Vaterlands und der Religion Krieg geführt häts 
ten. Die Ern bed Infanten Heinrich zum Prins 
zen von Afturien geſchah im I. 1388 mit großen Feier: 
lichkeiten '). Died it auch fo geblieben, nämlich daß, 








Püttmann’s trefflichen Xuffaf: De abelitione eriminum pu- 
bliea, in deffen Adversarüs juris universi. (Lips, 1788). S. 


231 fo. 
1) Cie find erzählt in Abbe de Vairac, Etat präsent de 
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nicht nach dem Rechte der Geburt, fondern durch eine 
befondre Ernennung des Königs, der aͤlteſte Infant Prinz 
von Afturien ift, daber die Verfaſſung der Gortes foderte, 
daß er im deren erfler Verfammlung nach feiner Geburt 
von biefen feierlich anerfannt werben mußte. Gelangt 
eine Infantin zur Suceeffion in die Krone, fo heißt auch 
fie bis dahin —— von Aſturien. Der Kronprinz 
in Portugal bie ebenfo Prinz von Brafilien, ein Zitel, 
der aber jeßt, nach Trennung der Kronen von Portugal 
und Brafilien, nicht mehr ftattfinden dürfte. Die nad: 
geborenen Prinzen und Prinzeffinnen in Spanien und 
Dertugal, jedoch nur Söhne, Brüder, Enkel und Neffen 
des Königs — andere Prinzen von Geblüte erfennt man 
im Spanien nit an — führen den Zitel Infantes und 
Infantas. Die aus unftandesmäßiger Ehe erzeugten Kin: 
der der Infanten find durch das Geſetz von 1776 ganz auss 
geſchloſſen. Nur felten erhalten die Infanten noch andere 
Zitel, doch ift ein Beifpiel einer Ausnahme von dieſer 
Regel der Infant Francisco de Paula, welder 1818 
zum Großherzoge von Gabir erhoben wurde. Auch ift 
der nachher näher zu ermähnende Infant Sebaftian 
Großprior von St. Juan. Den Titel Infant führen 
aber die Abkoͤmmlinge aus dem fpanifhen Haufe fort, 
' wenn fie auch andere Throne erlangt haben. So febte 
Ferbinand 1. diefen Zitel unmittelbar nach dem Titel fei: 
ner Königreiche und noch vor dem Zitel eined Erzherzogs 
von eich, und ebenfo that dies Rudolf U., ob er 
gleich blos aus dem fpanifchen Haufe, nicht aber ber 
Sohn eined Königs von Spanien war. Auch beige der 
König beider Sicilien noch jetzt: König beider Sicilien 
und von Jeruſalem, Infant von Spanien, Herzog von 
Parma x. Das zum Leibgebing einem Infanten ober 
einer Infantin angewiefene Gebiet bieß Infantado , früher 
Infantazgo —— Es gab ſonſt mehre ſolche 
Gebiete, die aber ſpaͤter dieſen Namen verloren. Am 
tängften eriftirte dad nachher zu einem Herzogthum erhos 
bene Gebiet von Infantabo, aus den fünf kleinen Städ: 
ten oder Fleden, Burgaden von Alcarria in Gaftilien, 
Namens de lad Pehas, de San Pedro, Salmeron, Bal: 
deolivas,- Alcocer oder Alcozer und Millana beftehend. 
Deſſen Befiger hießen in den fpätern Zeiten Duques del 
Infantado. Es hatte Alfons der Weiſe dieſe sung 
der Donna Mayor Guillen gefchentt, von welcher fie 
ibre gemeinfchaftliche Zochter, die Königin Donna Bea: 
triz von Portugal, erhielt. Bon ketzterer uͤberkam, zuerft 
unter dem Namen eines Infantado, jened Gebiet bie 
Zochter der Königin Beatriz, die Doña Blanca, welche 
aus Portugal nad Gaftilien zog. Wir finden das Ges 
biet von Infantado im J. 1469 wieder erwähnt, jedoch 
dabei nur ber brei Städte Alcozer, Salmeron und Vals 
deolivad gedacht. Damals fchenfte König Heinrich IV. 
von Gaftilien dafjelbe dem Don Diego Hurtabo de Men: 
doza, Markgrafen von Santillana und Grafen zu Real, 





VEspagne. Tom. II. (Amsterd, 1719.) p. 229, welchem Werte 
mir bierin gefolgt find, und worin ſich ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher 
Infanten findet, bis zur Derausgabe des Werkes, bie biefen Zitel 
geführt haben. 

A Encytt.d.W. u R. Zweite Section. XVIII. 
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weil er „bed Königs yeingeffin, bie Infantin Ioanna, fo 
wohl bewahrt hatte *).” ft im 3. 1475 wurde dies Ge: 
biet, wie gedacht, zu einem Herzogthume erhoben. Ei— 
nige Jahrhunderte fpäter kam bafjelbe durch die Bermäb: 
lung der Gatharina de Mendoza, Sandaval Roras, mit 
Don Rodrigo de Silva, Zürften von Evoli, Herzog zu 
Paftrana und Eflremera, an dad Haus Silva. Diefes 
führte aber nicht das Mendozaifche Wappen des Herzog: 
thums Infantado, ein Andreasfreuz, in deffen oberem und 
unterem Zriangel im grünen Felde eine goldene und bar: 
über eine rotbe fchräge Binde, im rechten goldenen Sei: 
tentriangel die blauen Buchflaben AVE RIA, im 
linten ebenfo GRATIA PLENA, fondern das Geſchlechts⸗ 
wappen des Haufes Eilva. In ber neueften Gefchichte 
wurde ein Herzog von Infantado, beffen Mutter eine 
Prinzeffin von Salms Salm war, ald hoͤchſt uneigen: 
nüsiger Anhänger Ferdinand's VII. befannt und in deſſen 
politifches Leben verwidelt. -— Auch König Karl II. von 
Spanien ftiftete in feinem Teſtamente aus Gütern und 
beftimmten Geldrenten das einzige noch jest eriffirende 
Secundogenitur:Fibeicommiß, das Paragium des Haufes 
Infantado (Casa de Infantado). Karl flarb bekannt: 
lih am 14. Dec. 1788. Sein Sohn, der Infant Ga: 
briel Anton, zu deffen Gunften er jenes Paragium geſtif⸗ 
tet hatte, ftarb ungefähr drei Wochen vor ihm und fo 
kam baffelbe auf feinen zweijährigen Enkel, des ketztern 
Sohn, den Infanten Peter Karl Anton. :Diefer, in das 
Paragium am 8. Febr. 1799 eingefeht, flarb am 26. 
Mai 1812 iu Rio de Janeiro mit Hinterlafjung des da: 
mals fehs Monate alten Infanten, Sebaftian Gabriel 
Maria. Lebterem machte, nach Wiedereinfehung der Bur: 
bons auf den fpanifchen Thron in Folge des Endes ber 
Napoleon’shen Herrfchaft, der Bruder des damaligen 
Königs Ferdinand von Spanien, der Infant Don Gar: 


108, jened Paragium flreitig; der oberfte Gerichtshof aber " 


entfchieb für den Infanten Sebaftian, und der König be: 
fätigte ihm und feine Nachkommen darin. Gleichwol er: 
Härte der Infant Sebaftian nach dem Tode Ferdinand's, 
ald Don Carlos unter dem 29. Apr. 1833 gegen Aner: 
Pennung der Prinzeffin von Afturien proteflirte, ſich für 
die Kronenprätenfion des Don Garlos gegen die Königin 
Ghriftina, begab fich in das Lager ded Don Carlos, und 
darum ift das Paragium von der Königin in Beſchlag 
genommen worden ”). 

reg I verfteht man unter Infantagien die Apa— 
nage eined Infanten von Spanien und Portugal im 
Allgemeinen, woflr wir im Mittelalter den Ausdruck 
Infantaticum oder Infantasicum finden. (Buddeus.) 

INFANTADO, das ſpaniſche Herzogthum, zu: 
nächft aus den Stäbten Alcocer, Salmeron und Balle 
de Dlivad und einer guten Anzahl von Fleden und Doͤr⸗ 





2) &o ift dies in bem Sroßen Univerſal⸗Lerikon aller Willen: 
ſchafien und Künfte.” 14. Bd. I, (Beipsig und Dalle 1739) unter » 
dem Art, Infantado ausgebrüdt, wo fich bie Gefchichte dieſes In- 
fantado umftändlich erzählt findet. 3) Schubert, Handbuch 


ber — Staatöbunde pon Europa. 1. Bb, 3. Ih, (Koͤnigs⸗ 
berg 1836.) ©. 142. 1 
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fern beſtehend, iſt der Provinz Guadalarara zugetheilt, ob» 
gleich es durch ſeine Lage der Provinz Cuenca ang 
Den Namen Infantado empfing dieſer Staat von den 
Anfanten, Koͤnigsſoͤhnen, die ihn im älteren Zeiten beſeſſen 
haben . König Alfons der Weile gab ihn feiner Gelieb⸗ 
ten, der Donna Mayor Guillen de Guzman, bie ihn 
fierbend an ihre Tochter Beatrir von Gafllien, des Kö: 
nigd Alfons I. von Portugal Gemahlin, vererbte. Der 
Königin von Portugal ältefle Tochter, Blanca, Äbtiſſin 
von lad Huelgad de Burgos, verkaufte Alcocer und bie 
übrigen Städte dieſes Gebietes erftlih am den Infanten 
Don Manuel, dann, weil von biefem ber Kaufpreis 
nicht zu erhalten war, an den Sohn von König Sancho 
IV., an ven Infanten Peter von Gaftilien, den Herm 
von 208 Gameros. Um die Gültigkeit des Doppelfau 
fed geriethen aber beide Infanten in einen Mechtöftreit, 
der alle Legiften von Spanien beichäftigte, und nad) 
langwierigen Werhandlungen zu Manuel’d Gunften ent: 
ſchieden wurde. Das tbeuer errungene Beſitzthum ver: 
erbte fich zulegt auf Manuel's Urentelin, Donna Gons 
flantia, die an Micer Gomez Garcia de Albornoy, den 
Neffen des berühmten Gardinal Albornoz, verheiratbet, 
Ihr Sohn und Erbe, Johann de Albornoy, blieb ohne 
männliche Nachlommenfchaft, daher Infantado au feine 
Tochter Maria fiel. Maria war an den Marquez; von 
Villena, an Heinrid von Aragon, ben Aftrologen, verheira: 
thet, führte aber eine unglüdliche Ehe und ſtarb ohne Kinder, 
Infantado fiel daher an den Enkel einer Schweiter von 
Micer Gomez, Garcia de Albornoz, an Alvar de Luna, 
den Großmeifter des S. Jagoordens, blieb auch, nach 
deſſen tragiſchem Ende, als eine Patrimonialbeſitzung ſei⸗ 
nem Sohne Johann de una, dem Grafen von Santiftes 
van de Gormaz. Johann's Tochter, Maria de Luna, die 
an den zweiten Marquez von Villena, an Diego Lopez Pa: 
checo, verheirathet, wurbe von König Heinrich IV. im 3. 1470 
genöthigt, über Infantado einen Zaufch einzugeben. Sie Übers 
ließ diejen Staat der Krone und empfing dafür die Städte 
erg und Requena. Wie leicht zu erachten, hatte Heins 
ri IV. nicht Air fi felbft Zwang geübt, Alcocer, Sals 
meron und Valle de Dlivas gab er auf der Stelle an 
Diego zu de Mendoza, den Marquez von Santils 
lana. Diego Hurtado war ber ältefle Sohn von bem 
am 25. März 1458 verftorbenen Inigo Lopez be Mens 
doza, für den König Johann II. dad Marquezado San: 
tilana und bie Grafſchaft el Real de Manzanares errich⸗ 
tet hatte, Mit dem Erzbiſchofe von Toledo, dem Amis 
rante, dem Grafen von Paredes und andern Herren ges 
en ben König verbündet, war Diego gleichwol nicht fo 
ehr mit den Öffentlichen nbeiten beſchaͤftigt, daß 
er nicht auch zu Zeiten eine Zerfireuung gefucht bätte, 


1) Diefe Etymolgaie wird beffer zu Recht beftehen, als bie uralte 
und immer wieber aufgermärmte Sage, wonach der Rame ber Infan⸗ 
terie von fpanifchen Infanten abftammen fell. Bergeblich wird man 
. sinen Infanten fuchen, der ſich als Krieger fonderlich berühmt ge 
macht e. Daß aber Fant im Teutſchen einen Kerl, Fante im 
Stalienifdyen, Fantassin im —— * einen Fußgaͤnger bezeich⸗ 
net, bad, meinen wir, hätte längft ſchon den Urfprung des Wortes 
Infanterie errathen laffen follen, 
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Die ammuthigfte glaubte er im feinem gewöhnlichen Bohn: 
fige zu Guadalarara, bei der Hauskau von Ferdinand 
Gaona, einem Edelmanne von Bedeutung, zu finden, 
und er benugte, feinen Antrag zu machen, eine eilt 
des verbachtiofen Ehemanned. Der Verführer wurde ab: 
gemwieien, und bie Beleidigung dem heimkehrenden Mann 
geklagt. Gaona, hoͤchlich gefränft, verfammelte feine 
zahlreiche Anverwandtſchaft, mit ihr eine angemeſſene Ru 
de zu berathen; bie ficherfte fchien zu fein, wenn man 
die Stadt, über welche der Marquez fich bie völlige 
Herridaft anmaßte, dem König überliefere. Aldbald 
wurde zur Ausführung geſchritten, und im der naͤchſten 
Nacht eine Reiterſchar die Heinrich IV. zu dem Ende ob 
fendet, ein Thor eröffnet (1459). Der Strafen Beilter 
umzingelten die Königlichen auch den Palaft des Mar 
uez, der jest erſt aus feiner Ruhe ermachte; für feine 
icherheit beforgt, öffnete er ein Fenfter, um dem feind: 
lien Anführer zu fragen, ob man feine Freiheit anzu 
taften begehre.- Als Galindo hierauf erwieberte, der 
König verlange nur, daß er die Stabt räume, ließ Diego 
ſich nicht weiter mahnen ; er und feine Brüder alle und 
feine Angehörigen zogen aus, und wendeten ſich nad 
Ita (1459). Der Berluft einer fo wichtigen Stadt 
war noch keineswegs verſchmerzt, ald der König 
ben Marquez und feinen Bruder, Peter Gonzale; de 
Mendoza, damals noch Biſchof von Galahorra, zu tin 
Unterredung, zwiſchen Buitrago und Sepulveba zu hal 
ten, einladen ließ. Sie geborchten dem Rufe, und & 
wurde ihnen bie Verbindung mit den Mi gten 
ernftlich verwiefen, und alsbaldige Rüdfehr zu ihrer Pflicht 
angerathen; in dieſem Falle wollte der König dem Mar: 
quez bie Statthalterfchaft umdb das Einkommen von Gun 
balarara zurüdgeben, ihm auch, wie den Biſchof, mit 
Gnaden überhäufen, befonders, wenn er einwillige, daf 
feine Tochter Mencia an Bertrand de la Cueva verbeite 
thet werde. Das Leute fchien dem Marquez bart, dech 
überwand feinen Widerwillen des Biſchofs Zureden, bie 
Ausföhnung mit dem König und die Wermählung feint 
Tochter erfolgte, und der Marquez wurbe alabald won dem 
König in den Beſitz von Guadalarara wieder eingeführt, auch 
diefer Ort um feinetwillen zu-einer Ciudad erhoben (1460). 
Zu dem Heere, mit welchem ber König dem Entſatz von 
Simancad vornahm, 1465, führte der Ma ibm 
300 Lanzen, 200 leichte Reiter und 300 Fußgänger iu 
dafür wurde ihm, nachdem der Stillftand dem König 
einige Ruhe gegönnt hatte, der Beſitz der Stabt Sur: 
tander, fammt einem Einkommen von 700,000 Marat: 
dis; fein Bruder, der Bifchof, erhielt. den dritten Thel 
ber Einkünfte, welche der Staat aus Guabalarara und 
beffen geſammtem Gebiete zu beziehen hatte, feine andern 
Prüder, Inigo, der Graf von Tendilla, ug Fin 
Graf von Gorufia, und Johann, der Herr von 
mar, wurden mit ſtarken Penfionen begnadigt. Nah 
Erneuerung der Unruhen erſchien Diego mit feinen Bri 
bern auf den erften Ruf in des Königs Lager, weil ıı 
jedoch beffen Unbeftand kennen gelernt, erflärte er je 
gleich: im Begriffe, nochmals für feinen. König zu fir 
ten, müffe er fich jeboch vorbehalten, daß niemals oh 
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Genehmbaltung und Bewilligung aller derer, bie hier 
verfammelt,, ein Wergleich mit den Aufrührern eingegan: 

werbe, bafür verlange er nicht mur ein Verſprechen, 
Eabus bie Beftellung förmlicher Sicherheit. Er fei nicht 
gewohnt, fich oder feine Gefährten der Wuth der Feinde 
außzufegen, als welche, mit dem Könige verföhnt, gewiß 
nicht unterlaffen würben, fich ihres Wortbeild und bes 
Monarchen Nachſicht zur Unterbrüdung treuer Diener 
su gebrauchen. Der König, die Billigkeit eines folchen 
Begebrens erfennend, überlieferte feine Xochter Johanna 
als Bürgfchaft für feine Gefinnungen an den Marquez, 
und biefer ließ, fie durch den Grafen von Zendilla nad) 
den Gaftell von Buitvago bringen (1467). Solcher 
Verficherungen ungeachtet fchloß der König noch im n. 
I. den Vertrag von Gerberos, ohne darum den Marquez 
zu begrüßen, wiewol diefer eben fammt feinen Brüdern an 
dem königlichen Hoflager zu Madrid weilte, Hoͤchlich 
verlegt kehrte Diego aldbald nah Guadalarara zurüd, 
um mit ber Königin, die dem Erzbiihof von Sevilla 
als Geifel für die Sicherheit der Verbündeten übergeben 
und von biefem in ber Feſte Alaejos, ſuͤdoͤſtlich von 
Zoro, gefangen gehalten war, Unterhandlung anzu: 
faüpfen. Diego verſprach der ungluͤcklichen Fürftin, fie 
und ihre Kamtlie unter feinen Schug zu nebmen, und 
flößte ihr fo viel Zutrauen ein, daß fie fich im feine Ars 
me zu werfen beſchloß. Vor allem mußte fie aus der 
Gefangenfhaft erledigt werben. Ludwig Hurtado be 
Mendoza gelangte unter einer Berkleivung in dad Schloß, 
die Königin zu unterrichten und mit Striden zu verie 
ben, dann in ber Nacht harrte er ihrer am Rande bed 
Schloßgrabens. Sie ſchwang fih auf fein Roß und er: 
reichte fo Buitrago, von bannen fie der Marquez fammt 
ihrer Zochter nad Xorija bringen lief. Die Unterhand- 
tung um eine VBermäblung der Prinzeffin Iſabella mit 
dem Infanten von Arragonien fchritt indeifen vorwärts, 
keineswegs zu des Marquez von Willena Zufriedenheit. 
Begleitet von dem Erzbiſchofe von Sevilla und dem 
Grafen von Plafencia, verfügte er ſich nach Billarejo, 
wohin er den Marquez von Gantillana zu einer Unter 
rebung hatte einladen laffen. Diefer wurde durch feinen 
Bruber, jetzt Biſchof von Siguenza, und durch Peter de 
Beladeo vertreten, und Billena eröffnete das Gefchäft, 
indem er bie —— ah mit welchen die Ber: 
bindung ber nen von Gaftilien und Arragonien die 
Freiheiten beider Reiche bedrohe, und ſchloß mit der Aus 
derung, daß den Mendoza, Hüter ber Königin und bes 
zen Tochter, am meiflen daran gelegen fein müffe, bie: 
ſes Ehebuͤndniß zu bintertreiben, indem fie die Deingeffin 
Johanna unterflügten, und auf biefe Weiſe ihre eigene 
Macht vergrößerten. Das begriffen des Santillana Ab» 
geordnete, und ed wurde befchlofien, die Prinzeffin Iſa⸗ 
bella an den König Alfons von Portugal, die Prinzeffin 
Johanna an dieſes Königs Sohn, den Prinzen Johann, 
zu verbeiratben. Der Biſchof von Siguenza übernahm 
ed, ded Königs Einwilligung zu diefer Doppelheirath zu 
verſchaffen, und verlangte, nachdem fie ihm geworden, 
der Königin Anmefenheit zu Ocaña, damit fie dafelbft 
mit ihrem Bruder, dem Könige von Portugal, dad Weis 
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tere befprechen koͤnne. Allein die Königin, eine Lift be 
forgend, durch die man fie über die Grenze nach Portu: 
gal entführen wolle, weigerte ſich hartnädig, ihren Auf: 
enthaltsort zu verlaffen, umb durch biefe Weigerung wurde 
das ganze Gefchäft rüdgängig. Zwei Jahre fpäter ſchien 
ſich endlich für die Pringeffin Johanna eine paſſende Ver: 
mäblung zu finden; fie wurde am 20. Dctbr. 1470 in 
dem Thale von Lozoya, ummeit ber Karthaufe Paular, 
feierlichjt dem Herzoge von Berry verlobt, und zugleich 
von allen Anwelenden ald die rechtmäßige Ehronerbin an: 
erfannt. Es war bdiefes ein Augenblid des Triumphes 
für ben Marquez von Santillana; ald er die Königin und 
ihre Tochter den Händen bed Monarchen überlieferte, 
empfing er dafuͤr den Staat von Infantado. Die Ver: 
mählung mit dem Herzog von Berry zerſchlug fich, und 
immer lebhafter fühlte Willena, follte anders der Prinzef: 
fin Johanna Recht bewahrt werben, bie Nothwendigkeit, 
daß er fich aufrichtig und innig mit dem mächtigen Haufe 
ber Mendoza verbinde. Zwiſchen Segovia und Pedraza 
unterredete er fich mit Santillana, den auch feine Brüs 
ber, der Bifchof von Siguenza und ber Graf von Coruña, 
ferner die Grafen von Mebina Geli und Haro, der Biſchef 
von Palencia und andere begleiteten; umd ed wurbe von 
ben Berfammelten befchloffen, dad Mecht der Tochter 
Heinrich's IV., von dem-fie mehrentheild ihre Befigungen 
empfangen, gegen männiglidy aufrecht au erhalten, und 
zu dem Ende und zu gemeiniamer BVertheidigung ein Buͤnd⸗ 
niß gefchloffen. eſes Bündniß zumal umauflöslich zu 
machen, wurde zugleich eine Heirath zwiſchen dem Mar: 
quez von Willena, der jetzt Witwer, und zmwifchen Ma: 
via be Velasco, einer Tochter des Grafen von Haro, 
einer Nichte des Marquez von Santillana, verabredet 
(1472). Ein Zufall mußte gleihwol dem Prinzen 
Ferdinand Gelegenheit geben, dieſen auf die Gemeinfchaft 
ber ntereffen gegründeten Verband aufzulodern. Die 
Stadt Carrion war theild durch Waffengewalt, theils 
durch königliche Schenkung dem Grafen von Benavente 
unterthänig geworben, trug jeboch bad ungemohnte Joch 
mit großem Wiberwillen. Unerwartet fanden die Bürger 
an dem Grafen von Zrevigno und an beffen Bettern, den 
Grafen von Caſtañeda, Dforno und Paredes, ſaͤmmtlich 
des Hauſes Lara-Manrique, mächtige Verbündete; fie 
empörten ſich, trieben der Pimentel Befagung in das 
Schloß, und fetten ihr darin, von dem Lara unterftüßt, 
deftig zu. Bevor er von dieſem Ereigniffe die mindefte 
Kenntniß haben Eonnte, hatte der Marquez; von Santil: 
lana ſich bewogen gefunden, ſich für die Bürger von Garrion 
zu verwenden, und ben Grafen von Benavente fchriftlich 
erfucht, daß er die Bedrüdungen der dafigen Bürgerichaft 
abftellen möge, indem er, ber Marquez, unter ven Ein: 
wohnern Verwandte babe, aud feine Worfahren, die 
Herren de la Vega, in Garrion zu eu feien; insbes 
fondere möge er den Feflungsbau aufgeben, als deſſen 
Fortgang die Einwohner mit der größten Unruhe wahrs 
nähmen, in ber ung, daß fie dadurch für immer 
in der Knechtſchaft gehalten werden follten. Der Graf 
von Benavente, ſchon befchäftigt mit den Zuruͤſtungen 
zur Unterbrüdung der Empörung, fühlte nicht wenig 
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zutheilen und dagegen die Ihrigen € uſchen, und aus 
der gan Verhandlung erwuchs eine Vorftelung an 
die Könige, worin man ihnen fagte, gleichwie es der 
Unterthanen Pfliht, den Königen treu zu dienen und 
idnen unter allen Umftänden getreu zu verbleiben, fo 
kaͤme es dem cher zu, denjenigen, die ihre Fehler und 
Verirrungen erkennten, durch Wiedererſtattung ihrer Guͤter 
und Wuͤrden Gnade widerfahren zu laſſen. In der ge— 
genwaͤrtigen Lage der Dinge ſcheine das ſchwierig, man 
dürfe aber, um bie Schwierigkeit zu heben, nur die von 
dem Adel verabfcheuete, dem Wolfe unerträgliche Her: 
mandad abfhaffen, ‚und vier Granden, welche alle vier 
Monate von vier anderen abzulöfen, bei der Perfon bes 
Monarchen anftellen, um ihm, wie es unter König Heinz 
rich's Regierung üblich gewelen, in allen Angelegenheiten 
an die Hand zu geben. Es erfolgte eine fehr trodene 
Antwort: aus den Handlungen müfle man ber Baronen 
Treue und Ergebenheit beurtheilen; wenn bie Könige die 
Guten belohnen wollten, müßten fie auch die Böfen bes 
firafen können, die Hermandad fei eine heilige und dem 
Staate fehr nüglihe Schöpfung; ben Königen ſtehe es 
zu, ihre Minifter zu wählen, zu befeblen und zu vegie: 
ren, die Granden möchten nach Belieben dem Hofe fol: 
gen oder zu Haufe bleiben, niemals aber würden bie ves 
aierenden Könige ihre Sklaven fein, wie ed König Hein: 
rich gewefen, fondern ald Herren, wie es ihnen Gott 
gegeben, handeln. Eine ſolche Antwort reichte nicht nur 
bin, den Ausbruch der wirklich vorbereiteten Unruhen A 
bintertreiben, fondern auch die verbündeten Herren gänzlich 
außer Faffung zu bringen. Der Eonndtable fam alsbald 
nach Madrid und betheuerte, daß er den Zwed der Ber: 
fammlung zu Gobegna nicht gekannt habe, daß die Vor: 
fiellung wider feinen Willen entworfen worden. Durd) 
jolchen Abfall noch mehr ermuthigt, ließen die Könige 
den Herzog von Infantado rathen, er möge ebenfalls 
ohne Säumen in Madrid ſich einfinden, um von dem Ge: 
fchehenen Rechenfchaft abzulegen, fonft müßte ihm der Hof 
für immer unterfagt werden, und ber og, obgleich 
am meiften gegen die Hermandad entrüftet, weil er ihre 
muthmaßlichen Wirkungen am richtigften beurtheilte, folg: 
te, von allen feinen Werwandten begleitet, dem gebieteri« 
ſchen Rufe, und entichuldigte ſich beftend. So verfchies 
den hatte fi das 3. 1477 gegen die nächfte Vergangen⸗ 
beit geftaltet. Diego flarb im Januar 1479, aus zwei 
Ehen eine zablreihe Nachkommenſchaft hinterlaffend. Der 
ältefte feiner Söhne, Inigo Lopez, der biöher den Titel 
eined Grafen von Saldafia gehabt, folgte ibm als 2, 
Herzog von Infantado und 3. Marquez von Santillana. 
Als Jüngling fhon hatte Inigo, im Namen König 
Heinrich'8 IV., den Eongreß zu Mantua befucht (1459), 
als Mann und ald Regierer des Haufes zeigte er fich des 
Vaters nicht unwuͤrdig, vorzüglich in dem Entſcheidungs⸗ 
Sampfe mit den Mohren von Granada. Er entriß ihnen 
Zora Illora, Moclin, Montefrio und Golomera, und nas 
mentlich bei der Einnahme von Illora 1486, entwidelte 
er an der Spige feiner Haustruppen feltene Unerfchroden: 
beit und Standhaftigkeit. Er flarb den 14. Juli 1500, 
feine Witwe, Maria de Luna, des Gonndtable Don 
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Alvaro Tochter, im 3. 1502. Sie hatte ihm fünf Kin: 
ber geboren. Eine Tochter, Brianda, gründete 1526 
dad Klofter de la Piedad zu Guadalarare. Ein Sohn, 
Avaro de Mendoza.n Luna, Herr von la Zorre de Efte: 
von, Ambran xc., wurde ber Ahnberr der Marquezen bella 
Valle Siciliana. Der aͤlteſte Sohn Diego Burtado de 
Mendoza, 3. Herzog von Infantado, 4. Marquez von 
Santillana, hieß in Betracht feiner herrlichen Gaben, feis 
ner Schönheit und feiner ausgedehnten Befigungen bei 
ben Zeitgenoſſen gewöhnlich: „ber große Herzog” Nach 
bed Königs Philipp I. unvermuthetem Ableben, 25. Juli 
1506, wurde von den in Burgos anweſenden Prälaten 
und Herren, bis dahin ein Reichötag zufammenfommen 
würde, eine Regentichaft von fieben Mitgliedern beftellt, 
darunter befand ſich ber große Herzog, und war die Abs 
neigung, die er gegen den König Ferdinand bliden ließ, 
wie biefer ſich nachmals der Regierung von Gaftilien uns 
terzog, vielleicht eine Folge von jener vorübergehenden 
Erhebung. Er hatte ſich fogar mit ben Herzogen von 
Medina’ Celi und Albuquerque in eine Verbindung gegen 
ben König eingelaffen (1508), ald der Graf von Tendilla, 
unterrichtet, daß Zimenez, einer Spinne gleich, die Ver: 
ſchworenen umgarne, ben Herzog, feinen Better, bie ihn 
bedrohenden Gefahren bliden ließ, und ihn alfo zur Ruhe 
brachte. Später, 1516, foll fih der Herzog, in Gefell- 
fchaft des Gonnetable und des Grafen von Benavente, 
u dem nämlicdyen Cardinal Zimenez begeben haben, um 
ihn zu befragen, kraft welcher Vollmacht er die Regent: 
ſchaft übe. Der Garbinal habe fich, fo heißt es ferner, auf 
dad Teſtament des Königs Ferdinand bezogen, jedoch 
nicht in Abrede geftellt, daß Ferdinand eigentlich fein 
Recht auf Eaftilien üben koͤnne, daher er fi) dann Aus: 
fland bis zum andern Tage erbat. Am folgenden 
Morgen kamen die Herren wieder; der Garbinal ſchien 
verlegen, um fo lebhafter wurde das Geſpraͤch. Da 
führte Zimenez die ungebetenen Gäfte wie zufällig zum 
Balkon, der einen weiten Hof beherrſchte. In dem 
Hofe flanden Kanonen vom fchwerften Galiber, ohne Zahl, 
daneben Gonftabler mit brennenden Lunten, und auf des 
Eardinals Zeichen erfolgte eine Salve,- daß ber Palaft 
wanfte, fammt den anftoßenden Gebäuden. Wiederum 
that fi die Thüre auf eines weiten Gemwölbes und da 
lag Gold und Silber aufgefchichtet in Barren und in 
Tonnen und in Säden. „Bier fehet, bier hoͤret ihr 
meine Vollmachten!“ fprad der Garbinal mit eherner 
Stimme, und die Verfucher verfhwanden. Im 93. 1518 
empfing ber Herzog aus Königs Karl's Hand, während 
des in Barcelona veranftalteten Zurnierd, ben Orden bes 
oldnen Vließes. Dafür wurde ihm ber Aufruhr der 
einden, 1520, befonders laͤſtig. Der Schwindel batet 
auch die Stadt Guadalarara ergriffen, und die empörten 
Bürger batten nichts Geringeres im Sinn, ald die beiden 
Deputirten, durch die fie auf dem Reichötage zu Gorufia 
vertreten worden, ben Diego und Lubwig de Guzman, 
u ermorden. Die Bebrohten enttamen, aber ihre Häu: 
er wurben niebergeriffen, die Sohlen umgepflügt und 
mit Salz beftreut, und noch viele andere Ausfchweifun: 
gen begangen, bis fich des Herzogs Sohn, der Graf von 
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Saldaña, ‚ bie ihm von den Aufruͤhrern ange 
tragenen Ämter eined Richters und Gommandanten an: 
unehmen. Durd feine Bemühungen wurde eine zwei⸗ 

Feihafte Ordnung wieberhergeflellt, allein nun ſah ſich 
der Water genöthigt, die Rechtfertigung feines Sohnes 
vor dem Garbinal Adrian zu übernehmen, was ihm auch 
mit einiger Schwierigfeit gelang. Nicht fo gluͤcklich war 
er in Anfehung der verföhnenden Maßregeln, die er ans 
eben hatte, um ber Rebellion ein ſchnelles Ende zu 

‚ bereiten. Das feinige erfolgte den 30. Aug. 3531 und 
hinterließ Diego aus feiner Ehe mit Maria Pimentel, 

des 4. Grafen von Benavente Tochter, fünf rechtmäßige 
und aufierdem fieben natürliche Kinder, unter denen be: 
fonders zwei ehelihe Söhne zu merken. Der jüngere, 
Roderih, erbeiratpete mit Franziska de Mendoza bie 
Herrihaft Golmenar, wurde auch von Kaifer Karl V, 
zum Marquez; von Montesclarod ernannt; «3 erloſch aber 
fein Mannsſtamm in der Perfon feines Enkels, bes 3. 
Marquez von Montesclaros, Johann Emanuel de Mens 
doza, der, nachdem er Merico ſowol ald Peru ald Wices 
fönig regiert hatte, am 9. Aug. 1628 das Zeitliche ger 
fegnete, mit Hinterlaffung einer einzigen Tochter Jlabella, 
4. Marqueza von Montescharos und Gaftil de Vayvela, 
die ald des Roderich Diaz de Vivar Hurtado de Mens 
doza y Sandoval, des 7. Herzogs von Infantado, vers 
lobte Braut, kurz vor der Wermählung, im J. 1629, 
ſterben mußte. Des 3. Herzogs von Infantado älterer 
Sohn, Inigo Lopez de Mendoza, wohnte noch ald Graf 
von Saldaia der Krönung Karl's V. in Bologna bei, 
As Herzog von Infantado ift er zumächft berühmt ges 
worden burch eine Hofanekdote, bie deutlich ſchildert, mit 
welcher Umficht Karl V. feiner Gaftilianer hochfahrenden 
Sinn zu behandeln wußte, während er ihre Freiheit 
mehr und mehr befchränfte Im Frühling 1539 wurbe 
zu Zoledo, auf dem ebenen Grunde zwiſchen den Thoren 
von gr unb Gambron, ein Turnier angeftellt, wels 
ches die Baiferl. Maj. und der Prinz von Afturien mit 
ihrer Gegenwart beehrten. Groß war die Geſchicklichkeit 
der Kämpfenden, groß war die Luft und des Volkes Ans 
drang. Der Tag neigte fih, und in ber Großen Be 
gleitung zog der Kaifer nach der Stadt zurüd, ihm vors 
aus eine Anzahl von Hausofficieren, die mit ihren lan 
en Stäben das Volk zu zerfireuen fuchten, um bem 

Zuge Bahn zu Öffnen. Ein folcher Stabträger, Frans 
zisco Sanchez, kam dem Herzoge von Infantado nahe, 
und mit den Worten: „Eilen Sie doch, meine Herren, 
der Kaifer wirb aufgehalten,” gab er von Dinten u 
dem Pferde des Herzogd einen Hieb. „Kennt Ihe mich?“ 
fragte der Herzog den Ungeflümen, der die Frage bejahte, 
im Augenblide aber von dem ergrimmten Herzoge mehre Des 
genbiebe inden Kopfempfing. Des Herzogs Begleiter hat 
ten große Luft, dem Menfchen vollends das Kebenzu nehmen. 
Der Herzog unterfagte jedoch alle weitere Gewalt, und der 
Berwundete trug feinen blutigen Kopf vor den Kaiſer, um 
Rache zu begehren an dem Frevlet. Der Großprofoß, 
Rodrigo Ronquillo, empfing bed Kaifers Befehle, und 
ſetzte fih im gemäßigten Trab, fie zu vollfireden. Er 
gelangte, ohne Auffehen zu erregen, zu dem Herzog, ritt 
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fchweigend an deffen Seite, und erklärte ihm plöhfih, 
wie er ihn hiermit von des Kaiferd wegen verhafte. G 
entſtand einige Verwirrung, denn ber Herzog verweigerte 
den Gehorfam , und die Umftehenden bedrohten den Pro: 
foß; da erſchien vermittelnd der Gomnetable. Ihm allein 
gebühre ed einen Grande zu verbaften, äußerte Velasto, 
doch — und ernſtlich mußte er dad wiederhelen, bes 
vor Konquillo ablief, Gewalt und Wunden befürdtend. 
Sodann erbat fi Velasco von Infantado die Erlaubs 
niß, ihm nad feiner Wohnung in Toledo begleiten zu 
dürfen, und nicht allein blieb ber Gonndtable. Alle Gran; 
den, alle Herren des Hofes fchloffen fich dem Zuge an, 
während ber einzige Erzbiſchof von Toledo bei dem Kai: 
fer aushielt. Karl füblte ſich tief verletzt, bemeifterte aber 
doch feine Empfindlichkeit, und lief am andern Tage 
dem Herzoge entbieten, er überlaffe feiner Willtür den 
allerdings jirafbaren Sanchez, und möge er mit ihm nad 
ber genen Strenge der Geſetze verfahren laffen. In bie 
fer Erklärung fand Infantado bie volldommenfte Genug: 
thuung, und weit entfernt, an Beftrafung zu denken, lieh 
er den unglüdlihen Mann auf feine Koften heilen, und 
uletzt erfreute er ihn mit einem Geſchenke von 500 Gold 
Müden, Nimmermehr aber wurde ber Herzog weiter von 
dem Kaifer u Geſchaͤften gebraucht; die einzige Gunft, 
bie er bei deſſen Lebzeiten noch erhalten konnte, war der 
Orden des goldenen Vließes, mit welchem er im J. 1546 
zu Utrecht bekleidet wurde. Aber Philipp II, den rein perlön, 
lichen Groll feines Waters nicht theilend, ftellte den Herzog, 
zugleich mit dem Gardinal von Burgos, mit Franz Mendozs, 
aus dem Haufe Cañete, an die Spike der glänzenden 
Geſandtſchaft, welde die junge Königin, Clifabeth von 
Valois, an der Grenze von Frankreich empfangen und 
nach der Refidenz geleiten follte (1559), und der Her: 
3 indem er in grenzenloſer Pracht die ganze Größe 
eines Herrn verkündigte, unterließ nicht, zugleich auch 
die Größe des Haufes Mendoza zu entfalten, Zehn an 
dere Mendoza, Männer oder Jünglinge in dem Glany 
punfte des Lebend und der Verhaͤltniſſe, erfchienen in 
feinem Gefolge, nämlich fein Sohn, der Marquej von 
Benete, und fein Enkel, der Graf von Saldafia, ber 
Graf von Xendilla- (15,000 Dufaten Einkünfte, nad 
Münfter), der Marquez von Monteclaros, der Graf von 
Ribadavia (10,000 Dukaten), Diego und Franz 
bo de Mendoza, bie Söhne des Marquez von 
ferner Diego Hurtabo und Johann Hurtado de Mendoja, 
von denen biefer in Venedig, jener im Rom kürzlich als 
Gefandter geweſen, endlich Johann Hurtado ** 
be Fresno. Die Geſandtſchaft zählte überhaupt 
Reiter; die Übernahme der Prinzeffin erfolgte, nad 
ftägigen Bänkereien um das Geremoniel, in dem Klo⸗ 
er Ronceval, den 1. Jan: 1560. Der Herzog über 
lebte diefed Ereigniß noch um 6 Jabre, lief im I. 1664 
fein Memorial de las cosas notables, eigentlich nut 
fogenannte Adverfarien zu Guadalaxara im Drudt, 
Fol. erfcheinen, und ftarb den 17. Sept. 1566”). Seine 
9 Sch. Münftet gibt dem Herzoge Infantafei, Margraue jı 
Eantillan, Graue von Real, zu Mayar und Salben, Member 


und Bega, ein jährlidhes Einkommen von 50,000 Dulaten. 
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Gemahlin, Iſabella de Aragon, des Herzogs Heinrich 
von Segorbe Tochter, hatte ihm neun Söhne und fünf 
Töchter geboren. Ein Sohn, Peter Gonzalez, von Men: 
doza, ward um 1560 Biſchof zu Salamanca, befuchte 
dad Concilium zu Trident, von dem er auch eine Ge: 
ſchichte, Historia del eoncilio de Trento, ſchrieb, und 
ftarb 55 Jahre alt, den 10. Sept. 15674. Ein anderer, 
und zwar ber ältefte Sohn, Diego Hurtado de Mendo— 
ja, Graf von Saldaña, welden Titel er indeffen nad) 
feiner Vermählung mit dem eines Marquez von Zenete 
vertaufchte, farb noch vor dem Bater, am ben Folgen 
eines Pferdeſturzes, den 29. März, 1566. Mit Maria 
de Mendoza, des 1. Marquez von Zenete jüngfter Loch: 
ter, erbeiratbete er die Graffchaft Cid in Aragonien, einft 
das Eigenthum jenes Rodrigo Diaz de Vivar, den Spa» 
nien noch heute als feinen größten Helden verehrt, und 
das Marquezado Zenete. Letzteres, eine der reichfien 
Befigungen in dem Königreiche Granada, enthält außer 
der Hauptftadt Galahorra in der Nähe von Guadir, 12 
andere Orte, Filiana, Alcudia, Ferreira, Dolar, Aldenre, 
Alquife, Hueneja, Zerez, Lanteira, Alcunna, Cogollos 
und Finnana, und gab eine Zeit lang einem teutfchen Fürs 
fien den Titel: Graf Heinrich IH. von Naffau hatte fich 
naͤmlich 1524 mit Mencia de Mendoza, der älteften Schwe: 
fer der Maria, verheiratbet und nad langen. Unterhands 
lungen dem Herzoge von Infantado, dem Regierer des 
es Mendoza, nachgeben müffen, daß er Titel und 
ppen feines Stammes dem von Benete nachlesen 
wolle. Menria blieb aber ohne Kinder, fowol in ber 
Ehe mit dem Grafen von Naffau, ald auch in der zwei: 
ten Ebe mit dem Derzoge von Galabrien, und ibre Staa» 
ten vererbten fich auf ihre jüngfte Schweiler. Maria war 
aber nicht nur eine reiche Erbin, fondern audy.eine reis 
be Mutter; fie hatte acht Söhne und fünf Töchter. Eir 
mer der Söhne, Johann Hurtado de Mendoza, Archi⸗ 
diafon zu Zalavera und Dedant zu Toledo, wurbe von 
Sistus V. im 3. 1587 zum Garbdinal: Priefter emannt, 
und ftarb zu Rom, den 8. Jan. 1592, in dem Alter von 
44 Jahren. Des Gardinals ältefter Bruder, Inigo Lo— 
pez, fuccedirte dem Großvater als 5. Herzog von Ins 
fantado und 6. Marquez, von Santillana, der Mutter 
als 4. Marquez von Benete, empfing am 29. Sept. 
1893 ben Orden des golbnen Bließes; und ftarb den 21. 
Auguft 1601, aus feiner Ehe mit Aloyfia Henriquez be 
Gabrera, einer Zochter ded 6. Amirante von Gaftilien, 
vier Töchter binterlaffend (fünf Söhne waren in zarter 
Kindheit geſtorben). Die ältefte der Toͤchter, Anna, 
Heryogin von Infantado und Margueza von Santillang, 
heirathete ihres Vaters Bruder, den Roberich de Men: 
doza, dann, als Witwe, einen jüngern Sohn des 3. 
Marquez de Mondeiar, den Johann Hurtado de Mens 
boya, batte aber nur in der erften Ehe Kinder, von bes 
mem vier Töchter die Jahre der Mündigkeit erreichten. 
Die erftgeborne Aloyfia, Gräfin von Saldaña, wurde 
1603 an Diego Gomez de Sandoval, den Großcomthur 
von Galatrava, einen jüngern Sohn bed Cardinal⸗ 
3098 von Lerma, verheirathet, farb aber bereitd 1619, 
naddem fie dreier Kinder Mutter geworden. Ihr einzis 


151 


INFANTADO 


ger Sohn, Roderih Diaz de Vivar Hurtado be Men: - 
doza Sandoval be la Vega y Buna, geb. 3. April 1614, 
fuccebirte der Großmutter ald 7. Herzog von Infantado, 
elangte nach einem Mechtöftreite mit feiner Goufine, mit 
onna Maria Anna de Sandoval, die an den Herzog 
von Segorbe und Cardona verheirathet, 1643 zum Qua 
fibefige der Staaten des —— Sandoval, von Lerma, 
Cea und Ampudia, bekleidete dad Amt eines Vicekoͤni 
von Sicilien, und ſtarb den 14. Ian. 1657 Einderloß, 
obgleich er mit Iſabella de Mendoza, aus dem Haufe 
Montesclaros, in anderer Ehe mit Maria de Silva, ei: 
ner Tochter des 3. Herzogs von Pafltrana, verheirathet 


geweſen. Es beerbte ihn daher, fo viel die Staaten von 


Infantado betrifft, feine vollbürtige Schwefter, Gatharina 
de Mendoza y Sandoval, bie feit dem 3 1630 mit 
Roderich de Silva, dem 4. Herzoge von Paflrana und 
Eftremera, dem 5. Fürften von Melito, Evoli und Fran: 
cavilla verheirathet. Die Staaten von Berma oder ge: 
nauer, der um fie mit dem Haufe Segorbe geführte Pro« 
ceß vererbten fich aber an einen Halbbruder (aus einer 
zweiten Ehe des Großcomthurs von Galatrava), an Dies 
go Gomez de Sandoval, ber in einem Vergleiche Denia 
und Ampubia an ben Herzog von Segorbe abtrat, Ler: 
ma und Gea aber für behielt. Diego Gomez, ber 5. 
tzog von kerma, und zugleich der letzte männliche Ablömim: 
ling des Garbinal: Herzogs von Lerma, ſtarb unbeerbt, den 9. 
Auli 1668, und aldbald nahm die Herzogin von Infantado 
Belig von feinen Staaten. Es erhob aber hiergegen Wider- 
ſpruch Catharina Antonia von Aragon y Sandoval, die Her: 
zogin von Segorbe und Gardona, bie an ben 8. Herzog 
von Medina Geli verheirathet, und bie nach dem gänz: 
lichen Erlöfchen des Sandoval’fchen Mannöftammes fo viel 
Recht auf Lerma zu haben glaubte, als irgend eine andere 
weibliche Anverwanbte. ein im 3. 1677 wurben bie 
beftrittenen Staaten in possessorio der Herzogin von 
Paftrana und Infantado zugefprocden, in petitorio dauerte 
aber ber Proceß bis zum J. 1705, wo er bann zu Gun: 
ften des 10. Herzogs von Infantado entſchieden wurde. 
Die Herzogin Catharina, Witwe feit dem 25. Der. 1675, 
war nämlih im Qulius des 3. 1686, ihr Sohn Gre— 
gor Maria Dominic de Silva Mendoza y Sanboväl, 5, 
zog von Paſtrana, 9. Herzog von Infantado, im 
ept. 1693 verftorben. Es war aber biefer 9. Herzog 
von Infantado nicht ihr einziger Sohn, fie hatte aufierbem 
noch zwei Söhne und eine Tochter Die Tochter Eieo: 
nora Maria de Silva, geb. 12. Ian. 1636, war mit 
Franz Maria de Monferrate Emanuel Manrique be Gar: 
denas, dem 8. Herzoge von Naiera, verlobt, verlor den 
Bräutigam durch vollen frühen Tod, am 30. April 1656, 
nahm bierauf dem Schleier und ftarb als Klofterfrau im 
3. 1660. Der jüngfte Sohn, Joſeph Maria de Silva 
y Mendoza, geb. im März 1654, wurde Marquez; von 
Melgar de Fernan Menteleg durch feine Wermäblung 
(1677) mit Maria Aloyſia de Toledo, der einzigen Toch⸗ 
ter des 1. Marquez von Mancera, und flarb den 23, 
April 1682, mit Hinterlaffung eines Sohnes und einer 
Tochter. Der Sohn Emanuel Joſeph de Silva y To— 
ledo, 2, Marquez von Melgar, geb. d. 14. Det. 1679, 
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ſcheint keine Nachkommenſchaft in feiner Ehe mit There— 
fia de Toledo Oſſorio, einer Tochter des 7. Marquez 
von Billafranca, gehabt zu haben. Die Xochter Petro: 
nella Antonia de Silva, geb. am 21. Sept. 1677, wurde 
im 3. 1695 an Marcus Eopch Pacheco, Grafeı von 
St. Iſtevan de Gormaz, des 8. Herzogs von Edcalona 
Sohn, verbeirathet, flarb aber noch wor ihrem Großvas 
ter, dem alten Marquez von Mancera, der erft in einem 
Alter von 115 Jahren, am 11. $ebr. 1715, fein eben 
beſchloß. Ein anderer Sohn der 8, Herzogin von Ins 
fantado, Gadpar Melchior Baltyafar de Silva Sandoval 
y Mendoza, 8. Graf von Galves, Herr von Sacedon 
und Zortola, geb. 12. 3. 1653, regierte Neufpanien als 
Vicekoͤnig und flarb den 12. Mär; 1697. Die zwei 
Kinder feiner erften Ehe mit Maria de Atocha Guzman, 
der einzigen Tochter von Ludwig Ponce de Leon, bem 
Generalftatthalter von Mailand, ftarben in früher Ju⸗ 
gend; feine andere Ehe mir Elvira Maria de Toledo, 
einer Tochter bed 7. Marquez von Villafranca, verm. 
im Febr. 1686, war finderlod. Sein ältefter Bruder 
bingegen, der und ſchon bekannte 9. Herzog von Infan: 
tado, Gregor Maria Dominic de Silva, geb. 24. April 
1649, hatte aus feiner Ehe mit Maria de Haro y Guy: 
man, der jüngften Tochter des 6. Marquez del Garpio, 
die Söhne Johann von Gott und Emanuel Maria Jo: 
fepb, ſodann fünf Töchter. Johann von Gott war ben 
13. Nov. 1672 geboren, hieß nach feinem vollftändigen 
Zitel, 10. Herzog von Infantado, 8. Herzog von Lerma, 
6 Herzog von Paftrana, Eftremera und Francavilla, 
Marquez von Algecilla, Almenara, Zenete, Santillana, 
Arguelo, Campo und Gea, Graf von Saldafia, el Real, 
el Eid und Chamufca, Regierer der Häufer Silva, Mens 
doza, la Vega und Euna, auch der Städte Zurita, Bar: 
ciented und Valdara, vermählte fih im 3. 1702 mit 
Maria Therefia de los Riod, des Grafen von Fernan 
Muñez Tochter, und flarb ald des goldenen Vließes Ritter 
den 9. Dec. 1737. Sein Enkel, wenn wir nicht irren, 
Don Pebro d’Alcantara de Silva, 12. Herzog von In: 
fantado, vermählte fih den 30. Dec. 1758 mit Maria 
Anna , Prinzeffin von Salm : Salm, und flarb zu Heu: 
fenftämm bei Frankfurt am Main, den 10. Yuni 1790, 
mit Hinterlaffung eined Sohnes, des heutigen Herzogs, 
der ald der unmwandelbare und umneigennügige. Freund 
Ferbinand’8 VII. in der babylonifchen Verwirrung Spa: 
niens in der Epoche der größten Erniebrigung jenes Sans 
des ald freundlicher Lichtpunkt erfcheint‘),, Eine ſolche 

3) Des Herzogs Verdienſte um bie Vertheibigung feines Va⸗ 
terlandes gegen einen ungerechten und unpolitiſchen Angriff find 
ebenfo befannt, als daß Joachim Murat, der vormalige König von 
Reapel, am 13. Oct. 1815 zu Piygo, in bem füblichen Galabrien, 
erfchoffen wurde. Heute wird wol Niemand mehr den frevelbaften, 
weckloſen Morb preifen, ben feiger übermuth ob eines fremden 

ed an einem zur ® g gebrachten Manne beging; aber 
bewundern mag man, .baß der Feidherr, welcher ber Hauptſtadt 
von Spanien las Wictimas bel Dos be Mayo aab, zwar nicht 
auf fpanifcher Erbe, aber body in bem Eigenthum eines Spas 
niers fterben mußte. Bo Pino, Krancavilla, Melito und Evoli, 
fämmtlich in dem Königreiche Neapel gelegen, find Befigungen bes 
‚Daufes Infantabo. 
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Auszeichnung verdankt er ohne Zweifel der teutſchen 
Mutter. Des Herzogs von Infantado Einkünfte mögen 
300,000 Thlt. betragen; in Guabalarara befist er einen 
weitläufigen Palaft, deſſen Hauptzierbe auf ben Ma: 
lereien des Romolo Gincinnato berubet. Dielen Palaft 
erbaute Pedro Gonzalez de Mendoza, der berühmte Erz: 
biſchof von Toledo und Sevilla und Gardinal, flarb 11. 
San. 1495. Ebendafelbit, in ber Franziskanerkirche, be 
wundert man das Pantheon, oder die Begräbnißfapelle 
bes Haufes Infantado. Es ift dafjelbe ein Dval, worin 
26 Urnen oder Särge zwiſchen acht Pilaftern im ber 
Runde ſtehen. Die dazu gehörende Kapelle hat vier 
Säulen von Jaspis, und in der Mitte ein Grucifir von 
vergoldeter Bronze. Der Bau, begonnen im I. 1696 
und vollführt im 3. 1728, koftete 1,082,707 Realen de 
Vellon. Auch ift nicht zu vergeflen, daß der Herzog von In: 
fantabo ald Befiger einer der größten Merinoheerden zu 
nennen. Sie lieferte im 3. 1778 an rober Wolle 9285 
Aroben und zählte 40,000 Stüd Schafe. 

Des 9. Herzogs von Infantado jüngerer Gobn, 
Emanuel Maria Joſeph de Silva Mendoza y la Cer— 
da, geb. den 18, Dct. 1677, und nach des Dheims un: 
beerbtem Abgang, 9. Graf von Galves, in der t 
von Toledo, nahm in dem großen Erbfolgefriege Partei 
für den Erzherzog Karl, als diefer kaum im Gatalonien 
feine Operationen begonnen hatte. Ganz unabhängig 
von feinen Familienverbindungen war ber Graf, jung, 
kuͤhn und talentvoll, dem Erzherzog ein willfommener 
Beiftand; doch fcheint ed nicht, ald wenn ber Hof von 
Barcelona ihn vollfommen zu würdigen gemußt babe. 
Beſſer erkannte des Grafen Verdienft die geiftreihe En- 
kelin des Minifterd, Luis de Haro; eine enthuſiaſtiſche 
Anbängerin des Erzhaufes wußte fie in der Hand ihrer 
Tochter den fchönften und reichten Lohn fir des Don 
Carlos ritterliben Kämpen zu finden. Maria Thereſia 
de Toledo y Haro*), beftimmt bereinft ihrer Mutter in 
ben Majoraten von Garpio und Dlivarez, und ihrem 
Oheim, dem Amirante von Gaftilien, in dem ausgedehn 
ten Befigthum des Haufes Henriquez, fowie in dem 
unermeßlichen Staate der Herzoge von Alba zu ſuctedi⸗ 
ren, wurde bem Grafen von Galves angetraut. Als Don 
Garlos den unruhigen Befig von Gatalonien gegen eint 
Kaiferfrone vertaufchte, folgten ihm nad Teutſchland 
der Graf und die Gräfin von Galves. Er wurde RE 
Kämmerer, Ritter ded goldenen Vließes und Felbmar- 
fchall:ieutenant, erhielt auch das für ihn im J. 1721 
neu errichtete Guiraffierregiment (Nr. 5, jetzt Auersperg). 
Indeſſen war es doch zu viel, was er hatte in Spanien 
zurüdlaffen müffen, und er erfüllte wol nur eine Pflicht 
gegen feine Nachkommenſchaft, wenn er den wiener Frie⸗ 
benövertrag vom 30. April 1725 benußte, um nad ber 
Halbinfel zuruͤckzukehren und ſich dem Gabinet von Madrid 
zu unterwerfen. Sein Todesjahr können wir nicht an: 
geben , aber feine Witwe, Maria Thereſia, die 11. Her 
zogin von Alba, auch feit bem 3. Mai 1716 Sternkreuß 
ordensdame, farb zu Madrid, den 22. Yan. 1755. Sit 

4) Die Nachrichten aus jener Zeit, auch Hübner, verftänmeln 


in Xra, 
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batte in ihrer Ehe fünf Kinder geboren. Ihr fuccebirte 
der Sohn Ferdinand Simon, geb, 28. Det. 1714, der 
feit dem im März 1739 erfolgten Ableben feines Groß: 
vaters, des 10. Herzogs von Alba, nach feinem vollen 
Zitel geheißen batte: Don Ferdinand Simon de Silva, 
Toledo, Beaumont:Lerin, Hurtado de Mendoza, Haro, 
Sotomayor, Guzman, Manrique, Fonſeca, Zuniga, Gens 
riquez de Gabrera, Sandoval y Roxas, Herzog von 
Huescar, Graf von Galves, Lerin, Morente, Fuentes, 
Marquez von Helize, Zarrazona, Loria und Goria, Bas 
ron von Pinoy, Masaplana x. Als Herzog von Alba, 
königlicher Oberſt · Hofmeiſter, General:Lieutenant, Gouvers 
neur von Toledo und Ritter des goldenen Bließes, wurde 
er im Febr. 1756 mit dem zu dem Majorat von Dlivarez 
gehörigen Großtanzleramt von Indien, und am 22. Juli 
1760 mit dem h. Geiftorden befleidet, alö welchen er ſich 
bei Gelegenheit einer Gefandtichaftsreife nah Frankreich 
verbient hatte. Im Januar 1761 erhielt er Die gefuchte 
Entlaffung von dem Amte eines Oberſt⸗Hofmeiſters. Im 
J. 1731 vermählte er fih mit Maria Bernarda Alvarez 
de Zoledo y Portugal, Gräfin von Oropeſa und Alcau: 
dete; fie wurde ihm aber bereits 1739 durdy den Tod 
entriffen und auch feinen Sohn mußte er überlchen. 
Diefer, Franz de Paula de Silva Alvarez de Toledo, 
‚Herzog von Huescar, Graf von Dropefa (vgl. dieſen 
Art.) und Alcaudete in dem Königreih Jaen, Großkanz⸗ 
ler von Indien, Nitter des Galatravasıdens, Inhaber 
des Garabinierregiments feit 18. Nov, 1753, flarb ven 
26. Mai 1770. Gr binterließ jedoch eine einzige 
Zochter, die Gräfin von Oropefa, die fih am 15, Jan, 
1775 mit dem Marquez von Villafranca, dem Repraͤ—⸗ 
fentanten der jüngeren Linie de3 Haufes Alvarez de To⸗ 
ledo, verbeirathete und den ganzen unermeßlichen Reiche 
tum des Grofvaters, ein Einfommen von wenigitens 
1,600,000 Gulden, erbte. Nicht viel geringer war aber 
auch des Marquez von Billafranca Einkommen, denn ex 
beſaß nit nur Billafranca, Gabrera und Ribera, die 
ausgedehnten Beligungen in dem Königreiche Leon (vergl. 
den Art. Gabrera), fondern auch die Staaten von Mons 
talto und Ferrandina in dem Neapolitanifchen, die Marque: 
von los Velez, Molina und Martorel, das aus: 
gedehnte Erbe der Fayardo in dem Königreiche Murcia, viele 
reiche Lehen in Sicilien, wie Bibona, Bolifano, Galatabellos 
ta, Galatanageta ıc. Man ſchaͤtzte Darum des Ehepaars Ein: 
kommen auf eine Summe von 30 Mill. Realen (300,000 
Pf. Sterl.). Die Ehe blieb aber finderlos, und die 
fämmtlichen Staaten der Herzogin fielen an den Herzog 
von Berwid, Veragua und Lirta, den Ablömmling Kö- 
nig Jacob's II. von England, der hierdurch zu einem Ges 
fammteintommen von acht bis zehn Mill. Livres gelangs 
te, und naͤchſt dem Herzoge von Drldans die reichite Pri⸗ 
in Europa wurde. Des Marfchalld von Ber: 

wid Enkel, Jacob Fisiames, hatte den Grund zu bie 
ſein Reichthum gelegt durch feine Vermaͤhlung mit Mas 
ria Thereſia de Silva y Mendoza, die eine Tochter des 
9. Grafen von Galved und der Erbin von Alba war. 
(Bergl. die Art. Fitzjames und Toledo, letztern inöbe: 
fondere wegen des Herzogthums Alba, gleichwie wegen 

=. Encyhti. d. W. u. 8. Aweite Section. XVIII. 
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Infantabo, die Art. Mendoza und Silva zu Rathe zu 
ziehen find). (v. Stramberg.) 

- ‚Infantagien, f. im Art. Infant. 

‚ INFANTARI. So nannte man zu Zertullian’s 
Zeiten ſchimpfweiſe die Chrijien, weil man ie befchuldigte, 
daß fie bei ihren feierlichen Mablen einen Knaben ums 
brachten, den Körper deſſelben mit Mehl befireuten und 
die Glieder an die Theilnehmenden vertbeilten.. Den 
Grund diefer Verleumdung fucht Ebrit. Worm ") in der 
Gewohnheit der dlteften Chriften, Chriſtum in ihren 
Hymnen umd Gefängen einen Anaben oder ein Kind zu 
nennen ), und von dem Genuffe deö Leibes und Blutes 
Chriſti im Abendmahl zu fprechen. Die Beflreuung mit 
Mehl’ und die Austheilung der einzelnen Glieder erkläre 
fih daraus, daß bei ber alten Abendmahlöfeier immer 
nur ein Brod gebraucht worden fei, dad man gebrochen, 
und ftüdweife an die Gemeinde vertheilt habe. ® dies 
fer Auffaffung der Abendmahläfeier nennt man bad Abend⸗ 
mahl auch sacramentum infantieidii ‘). (J. T. L. Danz.) 
., INFANTATIO '), zu teutſch die Einfindung, d. h. 
die Aufnahme in die Kindfchaft Gottes, die Ertheilung 
bes Genuffes der Rechte eines Kindes Gotted, war ein 
alter hriftlicher Taufgebrauch, der darin beftand, daß man 
dem Zäufling, nachdem er aus dem Waſſer gefommen 
oder die Zaufe empfangen hatte’), Milch und Honig ’) 
zum Genuffe darreichte, welche beide Dinge aber vorher 
auf eine befondere Weife confecrirt worden waren, damit 
man bie Infantation nicht mit dem Sacramente bed Leis 
bes und Blutes Chrifti verwechfeln möchte‘). Man hatte 


a) Commentar, de veris causis, cur delectatos humanis car-: 
nibus et promiscuo concubitu Christianos calumniati sint Ethni- 
ci, (Hafn. 1695. 4.) Sect. II. $. 7 sq. b) So heit Ehri: 
flus bei Prudentius Cathemer, Hymn. 9, Puer redemptor 
mundi, und aud in fpätern Kirchengeſaͤngen wird des Kindleins 
oft gedacht. c) ®al. Laur. Brorson, D. de Infantariis ap. 
Tertullianum ad Nat, Lib, I, ce. 2. (Hafn. 1714. 4.) 

1) Vom Zeitwort infantare, bei Tertullian adv. Marcion, 
I, 14, wo es von Marcion's Gott beißt: Bed ille quidem usque 
nunc nec -aquam reprobavit creatoris, qua suos abluit; nee 
oleum, quo suos unguitz; nec mellis et lactis societatem, qua 
suos infantat; nec panem, quo ipsum corpus suum repraesen- 
tat, etiam in Suacramentis propriis egens mendicitatibus crea- 
toris. Shüsg oder Windorf erklären im Index Intinitatis 
Tertullianene der Semler’fchen Ausgabe des Zertullian infantat 
durch cibo pascit infantiliz aber bem Sinne und dem Zufammen- 
— a Fr ichtig. Wal. Tertulliani de 

rona militis Cap, 3 et Cap, 4 init., woraus hervorgeht, daß 
das Wort infantare eine lirchliche Disciplinfache bezeichnet. 2) Wor 
durch Simplicius Verinus, d.h. Saumaife, in feinem Bude De 
transsubstantiatione p. 495 und Suicer im Thesaur. Il, 1136 
auf die Bermuthung en, daß die Erwachſenen das Sarcras 
ment des Leibes und Blutes Chriſti in Brod und Wein, die Kinder 
aber in Milch und Honig empfangen hätten. 8) Ob jedes eins 

in für ſich, ober beibes durch einander gemifcht, läßt fich nicht mit 
Gerwißeit beftimmen. 4) Coneil, Carthagin, IH, Can. 44. 
Primitiae vero, sen mel et lac, quod uno die solemnissimo. pro 
infantis mysterio (zum Sacrament der Taufe) solet oflerri, quam- 
vis in altari offerantur (mit ben Oblationen für das Sacrament 
des Altars), suam tamen habent propriam benedictionem, ut a 
Sacramento dominici corporis et sanguinis distinguantur. Dars 
nad) ze Vermuthung Saumaife's beurteilen. Bal. Pet. 
Zorn, De Eucharistia infantum, p. 13 sq. 20 
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bei der Einfuͤhrung dieſer Ceremonie, wie Einige meinen, 
die Stellen Jeſ. 7, 15. 1 Kor. 3, 2. 1 Petr. 2, 2 und 
Hebr. 5, 12 vor Augen. Daß man dabei, wie Bing: 
bam meint *), mit ber Milch auf das Freifein des Zäufs 
lings von Schuld und Sünde habe hindeuten wollen, ift 
wenig wahrſcheinlich, obſchon auch Hieronymus ) in der 
Darreihung der Milch und des Honigs ein Symbol ber 
dur die Zaufe erlangten geiftlichen Kindfchaft erkennt. 
Biel wahrfcheinlicher ift es, wie bied auch ſchon Clemens 
von Aleranbrien zu verftehen gibt "), daß man bamit die 
Aufnahme des Taͤuflings im das neue gelobte Land, in 
das himmtifche Ierufalem (iv üve Tepovanınu), wo es 
nach der Schrift Milch und ‚Honig regnet (dv A mdlı zul 
yüha öußgeiv vaytyganraı), nach glüdlih vollbrachtem 
Zuge dur dad rothe Meer der Taufe (baber die Dars 
reihung auch erfi nach ber Zaufe eſchah) habe andeuten 
und dem Taͤuflinge gleichſam einen Vorſchmack davon habe 
geben wollen. An der Stelle bed Honigs wurbe in mans 
hen Gemeinden und Ländern Wein —— in Bel⸗ 
gien = * Milch und dem Honig auch noch Wein 
inzu t 
* ke Einführung der Infantations-Geremonie fällt in 
ben Ausgang bed 2. Jabrh."); wenigfiens gebenkt beriels 
ben Zuftinus der Märtyrer noch nicht. Die Urfache der 
. Einführung ift in dem Beſtreben der Chriften zu fuchen, 
ihrem Gultus immer mehr Außerliches zu geben und ib: 
ren heiligen Gebräucdhen mehr in die Augen Fallendes "). 
Zu den Zeiten des Hieronymus war fie durch die ganze 
abendländifche Kirche verbreitet *'); durch bie Einführung 
des Ordo Romanus aber, die ums I. 725 gefchab, kam 
diefelbe immer mehr außer Gebrauch, doch finden wir fie 
noch im 9. Jahrh. in einzelnen Kirchen des Abendlandes 
in Gebraud) *). Won diefer Zeit an aber gefdhieht ber: 
felben weiter feine Erwähnung. tzutage iſt dieſe 
Tauf⸗Ceremonie nur noch in der aͤthiopiſchen Se und 
bei den Sacobiten zu finden ”). gl. Chph, H. Zei- 
bich, D. de infantatione per concordiam lactis et 
mellis baptismali. —— 1736. 4.), bie aber bier 
nicht benugt werben Fonnte. (J. T. L. Danz.) 
Infantenfluss, f. Gauritsfluss, 
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wärtig die zahlreichfte, wohlfeilfte und überall anzuwen⸗ 
denbe, unbeftritten die ältefte Waffengattung. Wohe 

Name flammt, ift_ zweifelhaft, ob von einer fpanifchen 
Infantin, die zum Kampfe gegen die Mauren ihre Lehnds 
leute ald Fußvolk zur Notbzeit organifirte, ob von dem 
Worte Fant (Burt ‚ Süngling), weil ber Waffendienft 
zuerft zu Fuße begann, das Alles bleibt zweifelhaft; ficher 


5) Antiquitt, ecolesiast, XV, 2, 8, 
rum, Cap. np 1, 6. 8) Guil. Lindanus, 
Epise, u, Panoplia, Cap. 9. 9) Hugo Grotius 
{Ep. 158 ad Gallos) nennt bie € bei der Taufe und bie 
Infantation secundi Seculi Zmyunuare, 10) Tentzel, Exer- 
citt, selectae, II, 200. 11) f. beffen Commentar. in Isaiam. 
Cap. 55. 12) Jonnmes Dinconus in Epist, ad Senarium de 
ritibıs Baptismi, a Mablonio vulgata in Museo Italico, Tom. 1. 
P.2.p. %6. , 13) Job. Ludolf, Hist. aethiopica. Lib. II. 
Cap, 6. Hanoder. Magaz. dv. I. 1776. ©. 1025 fg. 


154 — 


INFANTERIE 


dagegen ift der fpanifche, oder, wie Einige wollen, ita: 
tieniſche Urfprung des Namens Infanterie. 

Die Heere der älteften bekannten Zeit beftanden aus 
Infanterie. Homer, in feiner Ilias, gibt genau ihre Bes 
waffnung, Aufftellung und Fechtart an. Nur bie Ans 
führer befinden fi auf Wagen; fie müffen ihre Truppen 
wie den Feind überfehen können (grabe wie die Generale 
und die Stabsofficiere ber Infanterie) ; kommen fie aber felbft 
zum Kampfe, fo verlafien fie ihre Wagen und fechten 
zu Fuße. Anders war ed mit ben Streit- oder Sichel: 
wagen, welche bie Stelle ber ſchweren Gavalerie bei ben 
orientalifhen Voͤlkern des Altertbums vertraten. Ihre 
Glanzpunfte erreichte die Infanterie der alten Zeit in ber 
Phalanr der Griechen und in ber Legion ber Römer, 
doch würde man ſich ſehr täufchen, wenn man verfuchen 
wollte, deren Gharafter, Stellungs> und Fechtart mit 
denen ber heutigen Infanterie zu vergleihen. Hier bat 
das Feuerfuftem Alles umgeftaltet; aus ihm ift der auf: 
fallende Unterfchied in den Abtbeilungen entftanden; denn 
bei allen Fragen ber Elementartaftif, namentlid aber, wo 
ed auf heilen und Zufammenziehen, Ordnen und Leiten 
ankommt, ift die Verfchiedenheit der Bewaffnung Haupt: 
punft. Die Alten (d. b. bis zum Gebrauch der Feuer: 
waffen) brauchten weniger Unterabtheilungen als wir; ibr 
Kampffoftem war einfacher. Die Sariffe der Macebo: 
nier, mehr Defenfiv» als Offenfiowaffe, erfoderte tiefe, 
fefte Stellungen, dad Pilum der Römer ausgedehnte Fron⸗ 
ten, denn ed war Dauptwaffe für den Angriff. Jene, 
u und ſchwer für den Einzelkampf (16 Fuß etwa), 
Folte auptfächlich durch den Impuls der Menfchenmafje 
wirken, dieſe war ausſchließlich für den Einzelkampf be: 


gen A ‚gültige „DaB 
rifcher tbe eines Volkes bie Linienftellung, beim Ber: 


egan 

waffe. Vermut Ih ellte man fie —— Haufen auf, 
wenigſtens im freien Felde, wo ſie beſti war, dem 
Anritte der Cavalerie zu widerſtehen, was ihr jedoch nur 
in ſolchen Faͤllen gelang, wo das Terrain fie begimftigte 
(die Schweizer). Died dauerte auch mach der Einführung 

erfoftems fort, das ber Infanterie ein fchlagendes 
Übergewicht über die Gavalerie verlieh. Als j das 
Feuerſyſtem ſich vervollfommmete, namentlich die Ar: 
tillerie im Selbe wirkſam wurde, mußte der Infanterie 
eine ausgebehnte Formation (Linienftellung) 
den; einmal um längere Feuerlinien zu gewinnen, dann 
auch, um die Wirkfamkeit des Gefchüßfeuers zu b 
das in den tiefen Golonnen große Verheerungen anrichtete. 
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Man verduͤnnte alſo die rn erſt auf ſechs, dann 
auf vier, endlich auf drei Glieder. Der Leichtigkeit des 
Durchbruchs baute man durch Quarröformation, zweck⸗ 
mäßiger aber wol dadurch vor, daß man die Zruppen in 
mebre hinter einander aufgeftellte Linien (Treffen) fors 
mirte. So entftanden Aufftellungen en echiquier (ſchach⸗ 
bretförmig), en echellon (ftaffelförmig) x. Durch diefe 
taktifchen Vortheile, welche nicht nur den Auf» und Abs 
marſch, die Seitenbewegungen ıc. erleichterten, fondern 
auch die Feuerlinien vermehrten, gewann bie Infanterie 
ein bedeutendes Übergewicht; fie wurde Hauptwaffe, das 
Bajonett gab ihr ein Mittel für den Nahkampf, glich 
tüchtig zum Angriff, wie zur eidigung. Ihre Ber: 
vollfommnmung im Einzelnen wie im Ganzen war die re: 
gelrechte und langfame Führung der Kriege bed 18. Jahrh., 
dad Werbſyſtem, das Berufsfoldaten bildete, und eine 
lange, wol gar lebendlängliche —— derſelben hoͤchſt 
— Der amerikaniſche Freiheitskrieg ſtellte der zum 
ſtreichen Paradeweſen hinaufgebildeten Infanterietaktik, 
die ſeit dem fiebenjährigen Kriege aus Mangel an ernſten 
Kämpfen fich überlebt hatte, zuerft mit Erfolg ein Sy: 
ſtem entgegen, dad ber Form nach nicht neu (die Ds: 
manen hatten fie), aber dem Geifte nach mit dem neuen 
Princip des Nationalkrieged eng verbunden war. Die 
Freibeitötämpfer wiberftanden bei ihrem Mangel an takti⸗ 
ſcher Ausbildung durch regellofes Feuer guter Schützen 
Treffſyſtem) und durch Nachdraͤngen in tiefen Golonnen, 
dem geregelten Feuer (Anallfyftem) ihrer in aller taftifchen 
Kun wohlgeübten Gegner mit Erfolg. Die franzöfiiche 
Revolution griff aus gleichen Gründen zu demfelben Mit: 
tel. Die Aufgebote in Maffe bildeten eine nach bamalis 
gen Begriffen faft unbrauchbare Infanterie, denn fie war 
unfähig, fich kunſtgerecht in Linie zu bewegen, Schwen: 
Ab: und Aufmärfche zu vollführen und ihr Feuer 
regelmäßig abzugeben. Daber dad Golonnenfpftem, das 
Zirailleurfeuer und der regellofe, aber tollfühme Bajonett: 
angriff der durch die Marfeillaife begeifterten und durch 
die Furcht vor der Guillotine — getriebenen Re⸗ 
publikaner. Der ſiegreiche Fortgang der Revolution bei 
numeriſcher Übermacht gegen uneinige und politiſch wie 
militairifh nur loder zufammengehaltene Goalitionen bils 
dete dieſe Fechtart aus, Napoleon empfing fie von ber 
Rewolution, und erkannte fie bald als im Charakter der 
Nation gegründet. In dem italienifchen Feldzügen (fein 
Probeftid ald Heerführer und Staatsmann) entwidelte 
er bad von ber Noth Gefchaffene in großartiger Weife; 
feine Infanterietaftit warb unwiderſtehlich, mit ihr vers 
band er eine neue flrategifche Manier, und bie im Alten 
und Verlebten befangenen ner fonnten troß aller Ans 
ſtrengung weber gegen jene noch vor biefe auflommen. 
Er theilte feine Infanterie in ſelbſtaͤndige Maffen (Divi- 
fionen), gab ihnen nad Maßgabe des örtlichen und zeit 
lichen Bedarfs Eavalerie und Artillerie bei, hielt auf con: 
centrirte Hauptbewegungen, bie, raſch vollführt, bie Trup⸗ 
pen unbemerkt an den Feind brachten, während er biefen 
durch ein alljeitiges heftiges Zirailleur: und A iefeuer 
beſchaͤftigte, bis der entſcheidende Moment des Maffen: 
angriffs erſchien. So gewann er nicht blos feine Schlach⸗ 
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ten, ſondern madhte fie auch vernichtend. Im Laufe feiner 
Siege wuchſen mit feiner Macht auch die Armeen; fort: 
dauernde Kriege machten dad Ausbilden der Truppen ims 
mer ſchwieriger, Gonfcribirte mußten Märfche machen, 
Schlachten gewinnen; daher ber nothwendige Fortbeftand 
eined Syſtems, bad ſich bei allen Mängeln jo lange fiegs 
reich bewährte, bis die Gegner — durch die aͤußerſte Noth 
gebrungen, zum Theil in Napoleom’s Schule geirbt — 
ihm Gleiches —— und wie einſt die Revolu⸗ 
tion gegen fie, ihre Völker gegen ihn in den Kampf führ: 
ten. ift befiegt, fein Syſtem der Inſanterietaktik aber 
beibehalten worben. Wol hat ber feitherige lange Friebe 
an biefer Taktik gemodelt und gebildet, gedreht und ges 
beutelt; im Allgemeinen jedoch ift das Princip der Gos 
lonne allenthalben geblieben; denn die Erfahrung bat ge: 
lehrt, daß auch bier, wie überall, der Übergang vom Nas 
türlichen und Einfachen zum Künftlihen und Zuſammen⸗ 
gefeaten fiherer und ausführbarer ift, ald das Gegentheil. 
en Übergang vom Golonnenfoftem zum Linienfpitem all: 
mälig vorbereiten, in bad regellofe ZTirailleurgefecht der 
Infanterie Orbnung und Regel zu bringen, ohne ben ba= 
bei nothwendigen Spielraum ‚für bie Intelligenz des Ein: 
zelnen zu verengen, die Mafien fo zu ordnen, daß man 
leicht aus ihren zur Linie erhaltenen Richtungen überges 
ben kann, um ausgedehnte Feuerfronten zu erhalten, wie 
die gleich rafche und regelrechte Formation jeder Art von 
GColonnen aus ber Linie zu bilden, um die Kraft der 
Truppen zum Stoß oder Widerftand leicht concentriren zu 
können, das ift die Aufgabe deö Friedens für die Bildung 
ber Infanterie. 
auptftreitmittel diefer Waffe bleibt unbeitritten das 
Gewehrfeuer; es muß fo geregelt und aut gezielt als 
möglih, das Beginnen und Aufbören deſſelben flet3 in 
der Hanb des Gommanbirenden bleiben. Bon diefem Ges 
fihtspunfte aus ift die Infanterie binfihtlih ihrer Bes 
waffnung organifirt, oder foll ed doch fein. Daher: leichte, 
ut gebaute Gewehre, Schießlbungen in jeder Art des 
Feuers, zweckmaͤßige Munition, forgfältige Gliederung ber 
Truppe nah Maßgabe ihrer Brauchbarkeit für den Zweck, 
ununterbrochene Einübung, Ausbildung jedes einzelnen 
Infanteriften für jede Art feines Kampfberufs, annt⸗ 
ſchaft deſſelben mit ſeiner Waffe, deren Handhabung, 
Schieß- und Treffweite ıc., Bajonettfechten. — Aber die 
Infanterie fol auch ſtarke Maͤrſche auf jedem Terrain 
machen, ſich ſchnell und ſicher bewegen, mit Leichtigkeit 
aus dem zerſtreuten Gefechte zum geſchloſſenen und um: 
gekehrt uͤbergehen, kurz jede für Menſchendienſt nur moͤg⸗ 
liche Aufgabe im Kriege leiften und dabei ausdauern kön: 
nen. Daher: möglichft zweckmaͤßige Bekleidung, leichte 
und doch ftarfe Ausruͤſtung, kein Pus und Glanz, Mann 
und Waffe, Officer und Soldat für jede Anftrengung 
bereit und tüchtig. 
Bon den vielen Eimftlihen Arten des nfanteries 
feuerö, bie früher in langem Frieden das Bemühen, dem⸗ 
felben ein Übergewicht über die Wirkung der andern Waffen 
zu verleihen, mitunter auch wol die Sucht zu fünfteln und 
u bienden hervorriefen und daher üblich geworden waren, 
iſt man jest auf Einfacheres und — gekommen. 
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Das Tirailleurfeuer, d. h. ein von jebem Einzelnen im zers 
fireuten Gefecht abzugebendes Feuer, unterliegt, wenn nicht 
Verfplitterung ber Munition, unnütes Knallen ıc. ent: 
fiehen foll, vielen wichtigen Bedingungen. Der Zirailleur 
fol nicht ſchießen, fobald er nicht die Wahrſcheinlichkeit 
des Treffens erkennt; daher: geſchickter Gebrauch der Waffe, 
Fuge Benugung des Terrains, genaue Kenntniß der Ent⸗ 
fernungen und ber Wirkung des Geſchoſſes. Bei ber 
Erpedition nach Algier verfeuerten bie franzöfifchen Ti: 
railleurd (höchftend etwa der disponibeln Infanterie) 
in 14 Tagen 3,000,000 Patronen; den Gefammtverluft 
des Feindes geben die Franzofen felbft nur auf 10,000 
Mann an, von denen noch die größere Zahl gewiß dem 
Artilleriefeuer zuzurechnen ift, das, von den Franzofen nie 
gefpart, in ben dichten Haufen ber Algierer verheerend 
wirfen mußte. Es ift dies ein auffallendes Beifpiel von 
ſchlechter Anwendung des Tirailleurfeuers. Ruhiges Ab: 
geben des Feuers auf kurze Diftanzen und genau nach 
dem Gommando des Befehlenden, nicht übereiltes und 
forgfältiges Laden, borizontales Anfchlagen und richtiges 
Zielen find Hauptbedingungen für ein gutes Linienfeuer; 
nur da, wo die Infanterie vor Gavalerieangriffen ficher 
ift, und etwa ein vorliegended Terrain von feindlichen 
Maffen gefäubert werben oder deren raſche Erſchuͤtterung 
fuͤr einen diesſeitigen gg m bewirkt werben fol, 
dürfte man mit Sicherheit und Erfolg das Bataillonfeuer 
(d. b. ein fortwährendes rafches Feuern ohne Commando 
auf ber ganzen Fronte) anwenden, deſſen Anfangen und 
Aufhören durch Trommelſchlag bewirkt werden foll, was 
aber im wirklichen Gefecht, ja ſchon auf dem Manöver: 
plase fchwierig auszuführen und deshalb befonderd ge: 
fährlich ift, weil der einzelne Infanterift durch die will: 
fürlihe und regellofe Beſchaͤftigung gewiß alle Haltung 
und Aufmerffamfeit verliert, wenn er nicht fehr kriegs⸗ 
gewohnt oder fehr ſicher vor Angri ift, beſonders ges 
en einen kuͤhnen und tüchtig geführten Feind. Die 
Batailtonsfalve bleibt gen geichloffene ‚feindliche Li⸗ 
nien, Tirailleurfeuer gegen Zirailleurd und feindliche Maſ⸗ 
fen gewiß allezeit das befte Infanteriefeuer. Das Bajos 
nett ift Ernſtwaffe nur für das zerfireute Gefecht, na⸗ 
mentlich bei Dorfgefechten, im durchichnittenen Terrain ıc. 
Am offenen Felde ift es mehr Drohwaffe; Infanterielinien 
und Maffen berühren fi) mit dem Bajonett gewiß hoͤchſt 
felten, und eine gute Gavalerie kehrt vor den Bajonetten 
eines Quarre's gewiß nicht um, während fie ber geres 
gelten Salve auf 50— 30 Schritte ſchwerlich wider: 
ſteht. Als Bertheidigungsform der Infanterie gegen 
Gavalerie gilt dad Qwarrd (f. d. Art.); es it Mode: 
form, nothmenbig für gute Infanterie gewiß nicht, was 
mebre Beifpiele aus der früheren und jüngften Zeit be: 
thätigen. > j 
’ Man theilt die Infanterie ihrer Fechtart nach in 
feichte und ſchwere; doc ift diefe Eintheilung nicht allge: 
mein, und wo fie befteht, mehr nominell als real. (le 
nfanterie ſoll ſowol geſchloſſen als zerftreut fechten koͤn⸗ 
nen, darauf ift ihre Bewaffnung und Ausrüftung berech⸗ 
net (vgl. d. Art. Jäger, Schützen, Voltigeurs). In 
taktifcher und abminiftrativer Hinficht ift bei ben Haupt: 
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armeen Europa’s die Infanterie, wie folgt, zufammenges 
ſtellt und eingeteilt: 
1) Inder preußifhen Armee: taktische Einheit: 


. das Bataillon, mit einer Kriegsftärke von 1000 Dann in vier 


Gompagnien. Drei Bataillond (zwei Musketier⸗ und ein 
Füfilierbataillon) bilden ein Regiment, zwei Regimenter eine 
Brigade. (Das Gardecorps allein hat zwei Grenabier: 
tegimenter, jedes Armeecorps eine Abtheilung Jäger ober 
Schüsen von zwei Gompagnien.) Formation: auf drei 
Glieder, Jaͤger und Schuͤtzen auf zwei Glieder. 

2) In der dfterreihifhen Armee: taktiſche 
Einheit: das Bataillon. Kriegsſtaͤrke der Bataillone: 
teutfcher Füfilierer 1080—1224 Mann; Grenadiere: 720 
—816 Mann; Jaͤger: 720— 864 Mann; fiebenbürger 
Grenzer: 840 Mann + 84 Schüßen; andere Grenzer: 
960 Mann + 180 Schüben. Jedes Bataillon drei Di: 
vifionen, jede Divifion zwei Gompagnien. Regimenter zu 
drei Linien» und zwei Landwehrbataillons. Formation: 
auf drei Glieder; Jäger auf zwei Glieder. 

3) In der ruffifhen Armee: taktiſche Einheit: 
das Bataillon. Kriegsftärke der Bataillone: 800 Mann 
zu vier Compagnien. Megimenter zu zwei Musketier- ober 
Sägerbataillons, ein Refervebataillon und eine Grenadier: 
compagnie (lettere werben zu Bataillonen und Regimen: 
tern vereinigt). Formation: auf drei Glieder, Jaͤger auf 
zwei Glieder. 

4) In der franzöfifchen Armee: taktiſche Ein: 
beit: das Bataillon. Kriegäftärfe der Batailloene: 800 
Mann in fehs Compagnien (vier Füfiliercompagnien, eine 
Grenadiers, eine Boltigeurcompagnie). Megimenter zu 
zwei, drei bis vier Bataillonen (die leichte Infanterie zu 
wei Bataillonen). Formation: auf drei Glieder, leichte 

nfanterie auf zwei Glieber. 

5) In der britifhen Armee: taktiſche Einheit: 
das Bataillon zu 1000 Mann in zehn Compagnien (mo: 
bei eine Grenadier- und eine leichte Compagnie). Regi— 
menter zu ein bis zwei Bataillonen (Golonialregimenter 
u zwei bis drei Bataillonen, Garderegimenter zu zwei 

ataillonen). Formation: auf zwei Glieder. 

Die Eintheitung in Brigaden und Divifionen ift all- 
gemein angenommen. 

Infanterie wird in jedem Terrain aufgeftellt, befon: 
berd aber gebraucht: = Befebung von Defild's, Anbö: 
ben, Schanzen, Felbbölzern, Dürfen, Städten, überall 
im durchſchnittenen Zerrain. In der Pofition gewöhnlich 
in zwei Treffen mit Abftand von 150300 Schritten 
nad Terrain und taftifchen Zweck. Bei Höben und vor: 
liegender Ebene das erfte Treffen am Fuße der Höbe; 
bei vorliegendem wellenförmigem Terrain am Abhange der 

oͤhe; bei gleichen Höhen am Saume oder Kamm. Zur 

edung ber Pofitionsartillerie wird in der Regel Infan: 
terie verwendet. Wo möglich wird immer die Kuffellung 
durch eine Zirailleurlinie gedeckt (vgl. Tirailleurs). 

7 über bie Infanterie die Werke von Punyfe: 

ur, olard, Rocquancourt, Friedrich IL, 
Napoleon, Balentini, Rüble von Rilienitern, 
Deder, Brandt, Gouvion &t. Eyr, Glaufe- 
wig u. f. mw.) (Benichen. 
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Infantes, Partido de, f. Villanueva de los In- 


fantes. 

INFARCTUS, Infarcten (fpec. Pathologie). 
Nachdem zu Anfange des 18. Jahrh. Stahl, Alberti, 
Musgrave, Grant u. %. auf die hohe Bedeutung bes 
Pfortaderſyſtems und die Girculation in demfelben fuͤr 
eine große Menge von Krankheiten, die bis dahin und 
zum Theil noch jetzt die größten Raͤthſel darboten, hin: 
ewiefen hatten; nachdem vorzüglih die eigenthümliche 
angfamkeit der Girculation in den Gefäßen ber Unter: 
leibsorgane hervorgehoben worden war, fo konnte es nicht 
feblen, daß man durch einfeitige Beruͤckſichtigung umd Über: 
ſchaͤtzung dieſer großen Wahrheit auf Irrthümer verfiel, 
die eben durch die Nichtigkeit des ihnen zu Grunde lies 
enden erften Satzes, fowie durch eine falfchgebeutete 

eobachtung von den Wirkungen gewifjer Mittel fich ſehr 
lange erhielten. Solcher Art ift die Lehre von den Infarcten, 
die niemald und nirgends ald eben in den Köpfen ber 
Ärzte eriftirt haben und dort hartnädiger als ſonſtwo ge: 
blieben find. 

Der Urheber diefer Lehre, deren Vorfpiel fih fchon 
in der ſchwarzen Galle des Galen findet, war Job. Phil. 
Kämpf, ein fehr geachteter Arzt zu Zweibrüden und bei: 
fen «bomburgifcher Leibarzt. Schon vor ihm war von 
Stodungen, Verffopfungen in den Gefäßen und Gebilden 
des Unterleibed die Rede gewefen, obne daß man eine 
are Vorftellung über den Grund und das Subftrat diefer 
Stockungen fich zu machen im Stande gewefen wäre. Die 
tiefere Einficht in die Phyfiologie der Verdauung, die 
genauere Kenntnif des Baues des Lymphgefaͤßſyſtems und 
der Unterleibsdruͤfen bewirkte, daß man die letzteren für 
den vorzugsweifen Sit jener Stodungen hielt, obne daß 
jedoch nähere Beweife für ihre Eriftenz, die zu einem 
febr bequemen und deshalb unerfchütterlihen Dogma ber 
Pathologie geworden war, beigebracht worden wären. 
Durch Kämpf nun, oder vielmehr durch feine Söhne wur: 
den dieſe Stodungen, Infarcten genannt, zu einem falt 
alle hroniihen Krankheiten bedingenden ober boch in ib: 
nen eine Hauptrolle fpielenden Schredbilde. An der Eri: 
ſtenz derfelben glaubte man nicht zweifeln zu bürfen, 
wenn man täglid nach der Application zahllofer Injecs 
tionen blutige, gallartige,. fchleimige Stoffe in Maffe ab: 
geben umd bei diefer Methode in jehr vielen Fällen bedeu⸗ 
tende Verbeſſerung und gänzliche Heilung der hartnädigften 
und gefährlichften Krankheiten eintreten fah. So glaubte 
Kämpf, der Bater, nach Iangjährigen Beobachtungen nicht 
allein die wahre Urfache der Hypochondrie, Hyſterie, vie 
ler Nerven» und Geiftestranfheiten, ciner Menge von 
Fehlern der Verdauung, Blutbereitung u. ſe w. in den 
Infarcten erfannt, fondern auch ihre Heilbarkeit durch 
unendlich häufige Anwendung reizender Kiyftiere ergrün: 
bet zu haben. Bei u. neigung gegen die Schrift: 
ftellerei überließ er die Veröffentlihung feiner in einer 
30jährigen Erfahrung entftandenen und ausgebildeten 
Theorie feinem Sobne, Joh. Kaͤmpf, heſſen- homburgi: 
fhem, naffau:oranifhem und heſſen⸗hanauſchem Leibarzte, 
(geb. 1726, geft. 1787), deſſen Schrift indefjen grade den 
tbeoretifchen Their der Lehre fehr unvollftändig, unklar 
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und. ohne ſcharfes Urtheil auffaßte. Beſſer wurde bie: 
felbe von Schmid, Elvert und Brotbeck behandelt, ob- 
fchon befonderö der Lebtere in der Ausdehnung des Bes 
griffs und der Bedeutung der Infarcten viel zu weit ging. 
Erſt dur Brotbeck wurde es bekannt, daß Kämpf d. X., 
welcher fich die Nennung feines Namens bei feinen Leb— 
zeiten verbeten hatte, der Erfinder der Methode fei, uͤber 
die fih nun auch Kaͤmpf's zweiter Sohn vernehmen ließ. 

‚ Bei Behandlung der Infarcten_ ftellten Kämpf und 
feine Anhänger die Indicationen: erſtens, durch reizende, 
häufig wiederholte und lange fortgefcgte, fogenannte Vi- 
ſceralklyſtiere die Infarcten zu entfernen und zugleich durch 
ben Gebrauch flärkender Mittel die ber Erzeugung der 
Infareten zu Grunde liegende Erfchlaffung ber feften 
Theile zu bejeitigen. Die Viſceralklyſtiere des älteren 
Kämpf wurden vorzüglich aus einer Abkochung von Wei⸗ 
zenkleien in Berbindung mit harzigen und ſcharfen Vene: 
tabilien, als Garbobenedicten, Chamillen, Schafgarbe, 
Löwenzahn, Baldrian, Erbrauh, Taufendgüldenkraut, 
Färberröthe, Bitterfüß, Fallkraut, Schierling, Guajaf, — 
Seife, Ochſengalle, ſelbſt Kalkwaſſer bereitet. Soicher 
Klyſtiere wurden in manchen Faͤllen 7—800 gegeben. 
Die Kyftierform aber hielt man um deswillen für zweck⸗ 
mäßig, weil man der (irrigen) Anficht war, daß durch 
biefelbe die Arzneien an ben Sitz der Infarcten felbft 
gelangten. . 

Der Erfolg der Kaͤmpf'ſchen Methode war glüdli: 
cherweife größer ald bie Nichtigkeit der ihr zu Grunde 
liegenden Theorie. Schon vor der Herausgabe der grö- 
feren Schrift des älteren Kämpf erklärten fich zwei der 
berühmteften Ärzte der damaligen Zeit, Tiffot und Zim— 
mermann, ihren Erfahrungen zufolge, für die neue Me- 
thode und trugen durch ihr Anfehen zur allgemeinen Ber- 
breitung berfelben wefentlich bei. Indeſſen konnte «8 
nicht fehlen, daß man gar bald bei aller Anerkennung 
ber therapeutifchen Vortheile der Methode, die theo: 
retifhen Irrthuͤmer derfelben erfannte. Wirklich fällt der 
von ben Praktikern feit Kaͤmpf vielfach als Infarcten be— 
zeichnete Krankfheitszuftand, wo er überhaupt vorhanden 
war, (denn Kaͤmpf glaubte ſelbſt an die Gegenwart der 
Infarcten bei voͤllig geſunden Perſonen), mit der atra 
bilis der Älteren und der Plethora abdominalis der 
Neueren im weiteren Sinne zuſammen. Wenn jene 
Krankpeiten zum Theil in einer dyskraſiſchen Beſchaffen⸗ 
heit ded Blutes, zum Theil in Untbätigkeit der Abdomi⸗ 
nalorgane begründet find, und wenn ſich eine Menge der 
aus ihnen entfpringenden Krankheitserſcheinungen auf die 
Anftrengungen des gefunden Organismus zurädführen 
läßt, ſich verfchladter, unbrauchbar geworbener Stoffe 
durch kritiſche und Frifenartige Erfcheinungen zu entledi- 
gen, wenn in ben meiften Faͤllen ber we das 
geeignetfte Organ zur Übernahme folcher kritiſcher Aus: 
ſcheidung, ald Schleimabgang, gallige Stühle, Hämor: 
thoidalblutungen u. ſ. w. bildet, wenn eine Anregung der 
Thaͤtigkeit des Unterleibönerveniyftemd und der mit ber> 
felben eng verbundenen Girculation in den Abdominalge: 
fäßen für die Radicalheilung vieler aus diefer Quelle ent: 
fpringenden Krankheitözuftände in Betracht kommt; fo 


nicht leugnen, daß fi in der Kaͤmpf'ſchen An: 
u ber Bifceralfinftiere viele Verhältniffe vers 
einigen, welche diefelben zu einer in vielen Fällen von 
drie, Hyſterie, hoibalbefchwerden, Leber: 
anfheiten, Manie, Melancholie u. f. w. höchft wirkfamen 
Gurmethobe machen. Mit Unrecht ift man in ber neues 
ren Zeit vom der Anwendung folder Injectionen faft 
zurüdgefommen. Auf indirecte Weife legt für bie 
Borkefftichfeit des Verfahrens ber häufig ebenfo erfolgreis 
ald durch Übertreibung verderbliche Gebrauch der 
orifon’shen und Lero yſchen Purgirmethode Zeugniß 
ab, welche durch ihre Einfachheit und durch die Hands 
greiflichfeit ihres nächften Erfolgs, im Einklange mit der 
auf ähnlichen Berhältniffen beruhenden Wirkfamkeit der 
Hybrotherapie, und im ſchneidendſten Gegenfage zu ber, 
vorzů von dem feiner und ſenſibler gebildeten Theile 
der Geſellſchaft adoptirten Unthaͤtigkeit der Homoͤopathie, 
vorzuͤglich bei dem koͤrperlich kraͤftigeren Theile des Pu⸗ 
blicums großen, wenn auch bei dem ſchnellen Wechſel 
der Gegenwart nur ephemeren Ruf erlangt haben. 
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Inferiae, Todtenopfer, f. den Art. 
INFERIPEDES, bei 2atreille, Name einer Familie 
der Holothurien, namentlich die Gattungen phalloides 
und Tr umfaffend. (R.) 
- INFERNAL oder INFERNAY, eine im frangd: 
ſiſchen Departement Oberalpen liegende Alpenfpite, wels 
her eine Höhe von 9851 Fuß zugefchrieben wird. (R.) 
INFERNALES,. Nach den Firchenhiftorifhen Woͤr⸗ 
terbüchern von Hering und Mehlig, eine Lutherifche 
Sekte, die im 16. Jahrh. entflanden und vorgegeben, daß 
Chriſtus in Feine andere Hölle gefahren fei, ald in das 
Grab, und daß es Feine andere Hölle gebe, ald die Hölle 
eines böfen Gewiffens. Es hat- aber niemald eine foldhe 
Sekte umter den Lutherandn eriftirt, fondern fie ift eine 
Erfindung des berüchtigten Apoftaten der Lutherifchen Kirs 
he Friedr. Staphylus, der fie im britten Theile feis 
ner Theologiae Mart. Lutheri trimembris Epitome 
(s. 1. 1558. 4), als zur erften Faction, ber rigidorum 
Stoicorum, der britten Hauptclaffe, der Confessionista- 
rum, neben den Manus-impositorüis, Bi- und Trisa- 
eramentalibus u. m. a. anführt. Das hier gegebene 
Seftenverzeichniß wurbe während bed Reichstags zu Aug: 
fpurg 1559 unter dem Titel: Laßzedel, in Drud gegeben 
und dabei die Uneinigkeit ber proteflantifchen Theologen 


158 — 


INFERUM MARE 


noch weiter außgeführt*). Die Erfindung fand Beifall, ging 
als hifterifche Wahrheit in mehre fatholiihe Schriften 
‚ namentlich in die Anatomia fidei catholicae, die 
zu Frankfurt 1653 herausgefommen, unb von da auch 
u einigen leichtgläubigen proteftantifchen Schriftftellern 
er, welche wahrfcheinlich die gegen die Angaben des 
Stapbylus von Jac. he gg Schrift: Bericht 
von ber Einigkeit und Umeinigkeit der chrifil. Augsburg. 
Eonfeffionsverwandten Theologen (Züb. 1560. 4.), ni 
fannten. Die Veranlaffung zur Erfindung dieſer Sekte, 
bie infonberheit in Hamburg, Bremen und Flibed ihren Sig 
haben ſollte, gaben die Streitigkeiten über die Höllenfahrt 
Chrifti, welche durch Joh. Apinus, Paftor an der Pe: 
teröficche zu Hamburg, um bie Mitte de 16. Jahrh. 
erregt worden waren. (Danz.) 
INFEROBRANCHES, ober lateiniſch: Infero- 
branchia, nannte Euvier feine dritte Orbnung der Schne- 
den (Gastropoda, f. b. Art.), welche fich durch die in 
Geftalt zweier Blätterreihen zu beiden Seiten bes Kör: 
ge unter dem Mantel verlaufenden Kiemen auszeichnen. 
io dahin bie beiden Gattungen Phyllidia und Di- 
phyllidia. Wegen bes Baftarbiwortes, das diefer Gruppe 
zu Theil —— iſt, haben ſpaͤtere Zoologen ſie lieber 
mit dem Namen Hypobranchia belegen wollen. Vergl. 
diefen Artikel und den Artifel Mollusca, ſowie befon: 
ders Gastropoda oder Schneden. (Burmeister.) 
INFERUM MARE, Der Ausbrud Unteres 
Meer (Mare Inferum) ſetzt ebenfo wie die Bezeichnungs⸗ 
weife Oberes Meer (Mare Superum) ein locales 
Berhältniß zweier Meere zu einander voraus. Die Mö: 
mer hatten einen phyſiſchen Grund, warum fie dad Meer 
im Weften Italiens dad untere, und das im Dften 
deffelben Landes bad obere nannten; berfelbe liegt in 
der Ausdehnung bed Apenninus mitten durch Stalien. 
Die Römer wohnten auf der Weftfeite dieſes Bergrüdens; 
von feinem Abhange gingen bie Flüffe nach der Niede: 
rung immer tiefer, bis fie unten in das Meer ausliefen ; 
fliegen nun die Römer über den Bergrüden, um in das 
jenfeitige Land zu gelangen, fo trafen fie bafelbft am 
Ende dad andere Meer, das zwar auch am Abhange 
des Apenninus in ber Niederung bed Landes fih aus: 
behnte, ihmen jeboch in der Heimath vermöge einer opti: 
ſchen Zäufhung, die durch das Auf» und Nieberfteigen 
des Bergrüdens bewirkt wide, als ein höher liegendes 
vorfommen mußte. Daher biefe Bezeichnung, die im ge: 
wiffer Beziehung auch auf andere Gegenflände, wie Vol⸗ 
ferfchaften, Bäume und bergl., ausgedehnt wurde, ſodaß 
man zwifchen res supernates und res infernates — 
Dinge aus dem Oberlande und Dinge aus dem Nie: 
berlande — unterfchieb, wobei bisweilen, außer dem 
localen Unterfchiede, auch oft noch ein anderer den Bor: 





*) Auf dieſe Schrift beziehen ſich bie Werfe, die in den Une 
ſchuld. Radır. v. I. 1716 unter Staphylus’ Bildnig fichen: 
Wer will wiffen mein Lüge und Gifft, 
Der leß bie lang und breite Schmachſchrifft, 
Die zu Augfpurg ift worde angefchlage 
Im 5Nten Jahr der gehaltenen Reichetage. 
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zug oder die Mangelhaftigkeit deö Gegenſtandes andeuten⸗ 
der Unterfchieb mit in Betracht fam. Sofagt Plinius (XVI, 
39), daß dem Zannenbaume aus dem Unterlande vor 
dem aus dem Oberlande in der Stabt Rom der Vorzug 
gegeben wurde, denn, wie Vitruvius im zweiten Buche 
im lebten Gapitel bemerkt hat, die unterlaͤndiſchen 
Bäume, melde aus fonnigen Gegenden kommen, find 
beffer, als die aus den ſchattigen enden bed Ober: 
landes. Es war demnach eine ganz natürliche Bes 
zeichnumg, wenn die beiben, Italien einfchließenden, Meere 
das obere und untere genannt wurden. Mit Recht 
nennt Mannert in f. Italia ©. 7 dieſe Benennung 
die einheimiſche, und wenn Livius (V, 33) bie geogras 
ifche Lage Italiens kurz bezeichnen will, fo fagt er blos: 
ri supero inferoque Italia insulae modo cingitur. 
Auch andere Geographen gebrauchen dieſe Namen, wenn 
fie fich deutlicher machen wollen, wie wenn Pomponius 
Mela Il, 4.$. 1 fagt: Italia 'se media perpetuo jugo 
Apennini montis adtollens inter Hadriaticum et Tu- 
scum, sive (ut aliter eadem appellantur) inter supe- 
rum mare et inferum excurrit. Zugleich ſehen wir 
aus diefer Stelle, daß beide Meere noch andere Namen 
babt haben. Um bei dem unterm ftehen zu bleiben, 
6 gehören hierher die Bezeichnungen Mare Tuscum und 
Mare Tyrrhenum. Die letztere rührt von ben Griechen 
ber, die diefen Namen von dem an ber Küſte berrfchens 
den Wolfe der Tyrrhener bernahmen. Da bie Römer 
dafjelbe Wolf nie mit dem griechifhen Namen bezeichne: 
ten, fonbern mit dem einheimifchen Tusci oder Etrusci, 
fo nennen fie daffelbe Meer aud) Tuscum Mare. Bol. 
eine Hauptftelle dazu aus Livius V, 33: „Die Macht 
der Tusker erftredte fich vor der römifchen Herrfchaft weit 
über Land und Meer. Wie viel fie auf dem oben und 
dem untern Meere, welche Italien wie eine Infel um: 
fließen, vermochten, dafür zeugen bie ngen, 
indem bie italifhen Voͤlkerſchaften das eine nach dem Ge: 
fammtnamen bed Volkes, das tu skiſche, bad andere 
nad Hadria, einer tuskiſchen ———— bad hadria⸗ 
tiſche Meer hießen. Auch die Griechen nennen ebens 
diefe Meere das tyrrbenifche und das hadriatiſche.“ 
Nach Klaiber's Überfegumg diefer Stelle des Livius. Bol. 
außerdem Mela I, 3 $. 3 und Pilin. H. N. Ill, 5 am 
Ende, wornach die Griechen dafjelbe Meer auch Notium 
nennen: A Ligustico mari ad Siciliam insulam Tu- 
scum, quod ex Graeeis alii Notium, alii Tyrrhenum, 
e Nostris plurimi Inferum vocant. Nur lateinifche 
Dichter gebrauchen biöweilen den Ausbrud Mare Tyr- 
rhenum, wie Horat. Od. Ill, 24 v. 4, ober Aequor 
Tyrrhenum wie Virgü, Aen. I, 67. Man könnte beis 
nahe fragen, warum daſſelbe Meer nicht von dem vielbes 
deutenderen Volke der Römer, das bemfelben fo nahe 
wobnte, Mare Romanum jemald genannt worden fei. 
Die Antwort ift leicht, wenn man weiß, daß ber Stolz 
und die Anmaßung den weltbeberrfchenden Römern ers 
laubte, dad ganze mittelländifhe Meer das ige 
oder Mare Nostrum zu nennen. Cf. Mela 1, 1. $. 4. 
Was die Ausdehnung anbetrifft, fo umfaßte der 
Begriff bed Mare Inferum alled Wafler von den Alpen 
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bis Sicilien auf ber Weſtſeite Italiens mit Einfhluß des 
liguſtiſchen Meered (Mare ligusticum) an der Südfüfle 
des obern Italiens. Man erficht dieſes aus ber ſchon 
angeführten Stelle deö Liv. V, 33: Mari supero in- 
feroque Italia insulae modo cingitur und aus der In: 
fhrift des dem Kaifer zu zu Ehren aufgeftellten 
Trophaͤums, worauf die Namen der von ihm Er ten 
Alpenvölker ſtanden. Plinius führt fie II, 20 — 
peratori Caesari — 8. P. Q. R., quod ejus ductu 
auspiciisque gentes Alpinae omnes, quae a Mari 
supero ad inferum pertinebant, sub imperium Pop. 
Romanae sunt redactae ete. Denn aud aus der le: 
tem Stelle gebt Far hervor, daß unter dem Mare 
Inferum eigentlich das Mare ligusticum zu verſtehen 
iſt. Sonft finden fich aber auch Stellm, in welchen 
inferum und ebenfo tuscum nur dad Meer 
von Etrurien bis Sicilien bezeichnet, mit Ausſchluß des 
liguftifchen Meeres. Su. linius in der oben angefübr: 
ten Stelle 1, 5 ($. 10). Noch ift zu bemerken, 
der Dichter Lucanus in der Pharsalia HI, 399, 20 
Mare infernum ftatt Mare inferum gefagt bat, und 
daß bei Strab. vl. p- 176 Edit. Casaub, daſſelbe Ha- 
guhla Tußgnvern genannt wird. Gegenwärtig heit bies 
ſes Meer rege Bei di Toscana, auch Mare Tir- 
reno. Einige phyſikaliſche Beichaffenheiten, welche von 
biefem Meere fon den Alten bekannt waren, berührt 
Ufert in f. phyſiſchen Geographie —— 120. 190. 


Infeudatio, f. unt. d. Art. Lehen. 
INFIBULATION (Fibulatio, von fibulare, mit Def: 


teln, Klammern oder Schnallen zuſam gen, auch 

D us, von dem griechifchen äysere, i.g. fibula) 
bezeichnet die Anwendung jener gi Ufömittel 
an den Gefchlechtötheilen, durch deren enwart ber 


Beim männli 


n Gefchlechte Id 8* 
der Infibulation be Au 


Zweck, — bie Be: 
„ auf einfache Weiſe dadurch 


Ken genommen worden, und man 


bleiben. 
mit einem 
und der 

narbt a 
legt einen el ein; je leichter, befto beffer ift dieſer.“ 
As Heftel oder fibula gebrauchte man —* 558 
oder einen Draht, deſſen Enden zu beiden Seiten der 
Vorhaut umgebogen und befeftigt wurden, deſſen Mitte 


INFIBÜLATION 


bogenförmig vor der Eichel weglief. Nach einer antiken 
Bronze zu urtheilen, benußten die Alten aud) noch eine andere 
Weiſe der Infibulation, nämlich die hervorgezogene Bor: 
baut mit einem ringförmig darum gelegten Bande zuzu: 
fchnuͤren, ſodaß nicht einmal der Harn vor Löfung des 
Bandes gelaffen werden konnte Glumenbach's medi⸗— 
dicinifche Bibliothek. Bd. 3. S. 725). In den aͤltern 
chirurgiſchen Handbüchern, z. B. bei Fabricius ab Aqua- 
pendente (Opera chirurgica Lugd. Bat. 1723. p. 
547. Fol.), bei Dionis (Cours d’operations de Chir- 
urgie p. 214. Paris 1707) wirb nod) ganz das von 
Celſus angegebene Verfahren empfohlen. In fpäteren chir: 
urgifchen Handbüchern, z. B. bei ‚Heifter, Bell, ſowie in 
den neueften Handbuͤchern der Chirurgie und Operations: 
Ichre, 3. B. bei Chelius, Averil, Blaſius, Großheim, ges 
fchieht der Operation nicht mehr Erwähnung; indeſſen 
ift fie noch in neuerer Zeit in Zeutfchland und Frankreich 
gemacht worden, und wird als ultimum remedium viels 
leicht noch manchmal in Anwendung fommen. Im Teutſch⸗ 
land bat fie 3. B. von Gräfe ausgeführt; in Frankreich 
beobachtete Dupuptren in Folge der Infibulation feirrhöfe 
Entartung der Vorhaut. (Repertoire — d’Ana- 
tomie T. IV. p. 203. — Hamburger Magazin Nov. u. 
Dechr. 1828. ©. 492). Die Operation ift gegenwärti 
nur darin verändert, daß man flatt des Fadens Fogteich 
einen Bleidraht in die mit einer flarfen Nabel auge: 
führten Vorhautftiche einbringt, wodurch eine fchnellere 
Bernarbung erreicht wird, Dann being man einen vers 
füberten oder verzinnten Metallbraht ein, uͤmmt feine beiden 
Enden ringförmig um, und hämmert fie zufammen. Die 
Griechen und Römer wandten die Infibulation bei Sän: 
gern an, um ihrem Gange zu_ gefchlechtlichen Erceffen 
und deren Einwirkung auf die Stimme vorzubeugen; es 
war wenigftend ein milbered Mittel, ald die fonft und 
noch jebt gebräuchliche Gaftration. In Windelmann’s Ab: 
bildungen antifer Gemmen findet fi ein magerer Sänger 
abgebildet, cui annulus in enormi mentula. (Monu- 
menti inediti Vol. U. Tab. 188. Cine Gopie geb 
Blumenbad in feiner medicinifhen Bibliothef, 2 Br. 
©. 598.) Auch Gelfus erwähnt ausdruͤcklich des In: 
fibulirend der Sänger: infibulare quoque adolescen- 
tulos, interdum vocis, interdum valetudinis causa, 
quidam consuerunt, Der Ausdrud valetudinis causa 
fcheint nur auf Onanie bee en werben zu können. Ge: 
gen das Lafter der Selbft efledung empfahl auch ©. ©. 
Bogel (Unterricht für tern, wie das Lafter der Selbft- 


befledung zu verhüten fei u. f. w. [Stendal 1786) die‘ 


Infibulation fehr warm, und zu biefem Zwecke bürfte fie 
auch noch manchmal Anwendung finden, wenn man nicht 
der von Dr, Fled in Rudolſtadt empfohlenen und von 
Sceinlein verbefferten WBorrichtung ber Dnanieſperre 
beta Journ. 17. Bd. S. 477) ven 

orzug gibt. Zu den fonderbarften Außerungen des Phil: 
anthropiemus in biefem Jahrhundert gehört Weinhold's 
Vorſchlag, alle unverheiratheten Männer e infibuliren, 
und ber fibula einen obrigfeitlichen Stempel aufzubrüden, 
alles in der Abficht, einer unverhältnißmäßigen Vermeh⸗ 
rung der Menfchen entgegenzuwirken. (Bon der Über: 
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völferung in Mitteleuropa. [Halle 1827.)) In einzelnen 
Fällen koͤnnte übrigens der Arzt noch Veranlafjung fins 
den, die Infibulation als Präventivmittel zu empfehlen, 
nämlich bei Phthisis, wo die Ausübung des Beifchlafs 
zu den fhädlichften Momenten gehört und die Neigum 

dazu felbft abnorm gefteigert zu fein pflegt. Das Fleifi 

ift bier häufig ftärfer ald der Wille; eine äußerliche Un: 
terftüsung bes letztern, wie bie felbftändig gewählte In: 
fibulation, könnte bier manchmal zwedmäßig fein. 

Der Infibulation beim weiblihen Gefchlechte, 
nämlich des Einlegend metallener Ringe oder Dräbte oder 
bloßer Fäden, gefchieht in Neifebefchreibungen auch Erwäh: 
nung. Wenigitens erzählen Zavernier (Vovages T. II.) 
Thevenot (Relat. orient. I, c. 74) von Andien, Ver: 
fin, überhaupt vom Orient, daß ein gewöhnlicher Ge: 
brauch darin beftehe, jungen Mädchen die Schamlippen 
mittel eined gewichften Fadens fo zufammenzimäben, 
daß nur eine kleine Offnung für den Abgang des Harns 
und der menses übrigbleibt; Linfchot erzählt es von Pe⸗ 


.gu, ebenfo Pigafetta (Voyage autour du monde); 


Brown erzählt das Nämliche von Darfour und Habeflinien. 
Bei der Verheirathung follen die zufammengenäheten Theile 
mitteld eines Mefferichnittes getrennt werben. Glaub: 
wuͤrdiger ift die Anwendung der von der Eiferfucht erfun: 
benen unblutigen Infibulationsmittel, ber fogenannten 
Keufchheitsgürtel, aus Leder, mit Metallplatten und Bor: 
legefhloß, die in Form einer T- Binde angelegt werden. 
Sie follen in Spanien, Portugal, Italien nicht felten im 
Gebrauche fein, gehören aber auch in Zeutfchland nicht 
zu den unerhörten Dingen. So fenne ich einen in Wei: 
mar vor 15—20 Jahren vorgefommenen Fall, der zur 
Publicität gelangte, weil der reiche Eiferfüchtige die Fo: 
vn des Künftlerö zu hoch fand. (Fr. Wilh. Theile.) 
nficionado, f. Villa ricca., 
Inficiren, Infection, f. unt. Ansteckung. 
Infieles (Montaüa de los), f. unt. Peru (östliches). 
INFILTRATIO (Infiltration, Ergießung, Anſchop⸗ 
pung u.f.w.), ein franfhafter Vorgang, durch welchen 
das Gewebe einzelner Theile mit mehr oder weniger flüf: 
figen Stoffen erfüllt wird. Die Infiltration ift entiveder 
gasartig oder tropfbarflüffig, 3.3. Infiltration von Luft, 
Serum, Blut, Schleim, plaftifcher Lymphe, Eiter, Harn, 
Galle u.f.w. Im weiteren Sinne, und von dem Ge: 
banken ausgehend, daß alle Bildung des Feten aus dem 
Fluͤſſigen hervorging, nennt man auch die abnorme Erfüllung 
einzelner Gewebe mit fefteren Stoffen Infiltration, 3.8. 
tuberculöfe, feirrhöfe, melanotifche Infiltration. Stets aber 
betri t die Infiltration nur Fleinere, zellartige Höhlen, indem 
die Ergiefung normaler oder pathologifcher Fluida in grö- 
Gere Gavitäten ald Blutung, Wafferfuht, Abs: 
ceß u. f. w. bezeichnet wird. Die Infiltration bildet 
fi am leichteften im Zellgewebe, dem innern fowol als 
dem dußeren (die feröfe Infiltration gibt hier das 
Ödem, Oedema) und in allen an lockerem Zellge: 
webe fehr reichen Theilen; ferner in dem Parenchym als 
ler Drüfen, der Lunge, Leber, Milz, Schilddruͤſe, des 
ganzen Iymphatifhen Drüfenfoitems u. f. w., und bildet 
dann bie verfchiebenften Krankheitözuftände, Physkonie, 
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Hepatifation, Struma u. f.f. Die gasförmige Infiltration 
gibt das Empbyfema, weldes theild in dem Zellge— 
webe der aͤußeren Haut, tbeild in der Runge und dem 
Zellgewebe des Thorax überhaupt vorkommt, und fich 
von bier aus zuweilen Über den ganzen Körper verbreitet. 
Meiltens entftebt es nach mechanifhen Urſachen und ben 
durch fie bedingten Eintritt von atmojphärifcher Luft in 
das Zellgewebe, bei langwierigen Lungenkrankheiten, durch 
Zerreißung gun we Lungenzellen , bei beftigem anbalten: 
den Huften, Katarrhen, Phtbifis u. f. w. Die feröfe 
Infiltration gehört durchaus zum Hydrops. Die Inm: 
pbatifche Inftltration fommt am bäufigften bei der Scro: 
pbulofis vor und betrifft in der Megel bie Inmpbatifchen 
Drüfen. Ihr ähnlich ift die Anfchwellung und Infiltras 
tion nach Entzündungen mit Ausgang in plaftifchen Lymph⸗ 
erguß in den Drüfen und drüfenartigen Organen. Ahn: 
lich die eiterige Infiltration, vom Absceffe, wie erwäbnt, 
nur durch die Kleinheit der den Eiter einfchließenden Ga: 
vitäten verfchieden. Die blutige Infiltration fann in 
allen Organen entftehen; ihre Urfachen find hoͤchſt ver: 
fchiedenartig,. mechanifh bei Gontufionen, Quetfchungen, 
Berwundungen, dynamiſch durch Zerreifung einzelner 
Gefäße bei beftigen Gongeftionen, Apoplerie u. f. w. (f. 
Schlagfluss). Tnfiltration von Urin entficht bei mecha⸗ 
nifcher Verlegung des Mittelfleifches, der Blafe, der 
Harnröbre u.f. w.; gallige Infiltration der in der Näbe 
der Leber gelegenen Darmpartien, beim Gallenfieber, 
organischen Beh ern ber Leber u. f. w., in dem ganzen 
Zellgeroebe beim Icterus. Häufig werden bei Sectionen 
Infiltrationen Een, welche ſich erit in den lebten 
Augenbliden des Lebens oder nach dem Tode durch Sto: 
dung der Säfte, namentlich des Blutes in einzelnen 
Theilen, vorzüglich folchen, welche eine tiefe Lage einneb: 
men, gebildet baben. Solcher Art find die blutigen In: 
filtrationen im Zellgewebe der Haut des Rüdens (die 
ZFodtenflede), in den bintern Theilen der Zunge u. f. w. 
Die Behandlung der Infiltration ift nach ihrem Grund: 
zuftande böchft verfchieden. Im Allgemeinen bebarf es 
u ihrer Befeitigung, wenn fie nicht durch mechanifche 

ittel, 3. B. Einfchnitte, Compreſſion und Einwidelung, 
möglich ift, der die Reforption anregenden und (nament: 
lich bei feröfer Ergiegung) der antagoniftifch die Secretion 


der Haut und der Nieren fleigernden Mittel. (H. Haeser.) 
INFINITESIMA , INFINITESIMAL - RECH- 


NUNG, Infinitefimaltehnung nennt man denjenigen 
Theil der mathematifhen Analyfis, welcher es mit uns 
endlich Fleinen Größen zu thun bat, alfo namentlich die 
Differential» und Integralrehnung. Das Wort calen- 
lus infinitesimalis ift naͤmlich aus dem freilich nicht 
claſſiſch lateinifhen infinitesima seil. pars abgeleitet, 
welches man nach der Analogie von pars centesima, 
millesima etc, gebildet bat, um die unendlich Bleinen 
Theile einer Größe zu bezeichnen. Vgl. d. Art. Unend- 
lich. ( Gartz,) 

Infinitinomium , f. Polynomium. 

Infinitiv. f. Modus, 

INFINITOVISTEN nannte man früber diejenigen 
Phyſiologen, welche bei ber Entwidelung organifcher Weſen 

u. Encyti. d. W. u 8. Breite Section. XVIII. 
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in bem Eie ſchon alle kuͤnftig auftretenden Organe vor: 
gebildet annahmen, und dad Weſen der Zeugung nur in 
die Anregung einer Evolution derfelben ſetzten, wäbs 
rend die Gegner diefer Meinung, die fogenannten Ubovis 
ften, die Entwidelung als eine Neu: und Höberbildung 
einfacher und bomogener Elemente betrachteten. Belannts 
lich ift die letztere Meinung die allein richtige. (Vgl. die 
Artifel Ei und Zeugung.) (H. Haeser.) 
INFIRMARIA, die Siechftube, oder das Kranfens 
baus in ben Klöftern; Infirmarius, der Klofterbruber, der 
die Kranken unter feiner Aufficht bat, und für ihre Ver: 
pflegung forgen muß. ( Danz=.) 
Intlammatio, f. Entzündung. 
Inflammatio pericardii, ſ. Herzbeutelkrankheiten. 
INFLATA wurde von Latreille eine Familie der 
Diptera oder Zweiflünler genannt , welche ſich durch einen 
hohen blafig aufgetriebenen Hinterleib auszeichnet. Spaͤ⸗ 
ter hat derfelbe die Benennung Vescealosa vorgezogen, 
auf welche wir daher verweifen. (Burmeister.) 
INFLATIO (Pathologie), Aufblähung, die veral: 
tete Benennung für die abnorme Anfammlung von Gas: 
arten im Zellgewebe oder in hohlen Organen, z. B. im 
Darmfanale, dem Magen, alfo bald mit Meteorismus 
und Tympanitis, bald mit Emphysema gleichbedeutend. 
(H. Haeser.) 
INFLATIO VENTRICULI (Pathologie), Aufbläs 
bung des Magens, Herzgeſpann, Herzgeſperr; Die ver: 
altete Bezeichnung weſentlich ſehr verichiedener Eranfhaf: 
ter Gefühle in der Magengegend, von benen bie eis 
gentliche Inflatio ventrieuli, der Meteorismus des 
Magens, die feltenfte Urfache if. Vergl. Meteorismus, 
Dyspepsie, Hysterie, Hypochondrie. (H. Haeser.) 
INFLEXIBILIA nennt man in der Sprachkunde alle 
der Abwandlung ober Beugung (im rare Sinn) 
nicht unterworfene,, alfo weder der Declination noch der 
Gonjugation fähige Wörter. Natürlich gehört alled ba: 
bin, was man fonft unter dem Namen Partikel begreift, 
mitbin die Adverbien, Präpofitionen, Gonjunctionen und Ins 
terjectionen. Freilich hat fich diefer Sprachgebrauch zunaͤchſt 
nur an die lateinifche und griechifhe Sprache gehalten 
und bürfte bei dem mächtig erweiterten Kreife der Sprach: 
ſtudien und der vorherrfchenden Neigung derfelben zur vers 
gleichenden Methode feine vormalige befchränfte Bedeutung 
leicht einbuͤßen. Wenn ſchon im Hebräifchen die eigentli: 
che Abwandlung ded Nomens Über die Bildung ber Fe: 
mininalform, des Numerus und des Genitios nicht bin: 
ausgeht und das Arabifche blos drei, in gewifien Wörtern 
fogar nur zwei, Gafus zu unterfcheiden vermag, fo ift dies 
doch immer eine, wenn auch noch fo unvollfommene, Art 
der Declination, ſodaß der Ausbrud Inflexibilia aud 
in dieſen Sprachen bie Partikeln bezeichnen könnte. Aber 
bekanntlich gibt es auch ſolche Sprachen, wo fogar das 
Nomen und Verbum der Infleribilität unterliegen, 
3 B. bie chinefifhe, in welcher nur Wortftellung und 
Zufammenhang auf das hinleiten, mas anderwaͤrts durch 
Beugung der Wörter angedeutet wird. Hier würde als 
fo der technifche Ausdrud nfleribilia nicht anmenbbar 
21 
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fein, weil er ben gefammten Wortvorrath biefer Sprache 
umfaffen vwürbe. (A. @. Hoffmann.) 
INFLEXION, Diffraction oder Beugung bes Lich⸗ 
te, nennt man bie Ablenfung vom gerablinigen Wege, 
welche das Licht erleidet, wenn ed an den Rändern un: 
durchfichtiger Körper vorbeigeht. Die erfte hierher ge 
börige Erſcheinung wurde von Grimaldi in der Mitte 
des 17. Jahrh. beobachtet‘). Er fand, daß wenn man 
durch eine feine Spalte einen Lichtftrabl im ein fonft ganz 
finftre Zimmer einfallen läßt, und diefem Strahl einen 
ganz binnen Körper, etwa einen feinen Draht, ein Haar 
— w., ausſetzt, daß alsdann der Schatten deſſelben brei⸗ 
ter iſt, als er nach der geradlinigen Fortpflanzung des 
Lichtes hätte fein müffen, daß alſo die nahe an den Raͤn⸗ 
dern des dunklen Körperd vorbeigehenden Strahlen von 
demfelben gleichfam abgebeugt werben, wodurch der Schats 
ten freifich breiter ericheinen muß. Sehte er bem Strahl 
einen dunklen Schirm aus, in welchem ſich nur eine 
ganz feine, etwa baarbreite, Spalte befindet, fo fand 
er, daß das durch diefe hindurchgegangene Richt auf 
einer weißen Tafel aufoefengen, ebenfalls einen breis 
tern Streifen bildet, als bei blos gerabliniger Fortpflan- 
zung des Lichtes möglich gewefen wäre; bier war alfo 
offenbar das Licht in den Schatten hineingebeugt worden. 
Grimaldi’8 Verfuche, forwie feine Erklärung der Erſchei⸗ 
nung, find allerdings noch febr umvolltommen, jedoch be: 
obachtete er fehon ganz richtig die farbigen Säume, wel: 
che bei den erwähnten Verſuchen bie Schatten umfaffen. 
Newton beobachtete fowol bie farbigen Franzen am 
Schatten 8 —** Koͤrpers, * auch * * —* 
eine feine Spalte gegangenen Lichte mit erer 
nauigkeit; ſeine — iſt jedoch noch ſehr unvoll: 
kommen und gänich untichtig. Nach Newton geſchah 
wenig, was zu näherer Kenntniß ber Beugungsphänomene 
hätte führen können. De !'Isle, Maraldi, S’Gravefand 
ftellten allerdings einige, aber nicht fehr bebeutende oder 
entfcheidende Verſuche an. Letzterer bediente fich zuerft bei 
feinen Verſuchen zweier Stablplatten, deren gerablinige 
fcharfe Ränder durch eine Mikrometerſchraube fo viel ges 
nähert werben ‚ ald man will, ſodaß man nad 
Belieben den zwifchen beiben Platten befindlichen Spalt 
breiter ober fchmdler machen kann. Diefe Vorrichtung 
wurde bei vielen fpäter angeftellten Verſuchen mit großem 
Erfolge angewendet. } j 
Im J. 1811 hatte die Akademie von Nismes einen 
Preis auf die befte Abhandlung über dieſen Gegenftanb 
geſetzt, welchen eine Abhandlung von Flaubergues er: 
bielt ). Er ftellte eine Menge trefflicher Verſuche an, 
unter denen wol folgender befonders intereffant fein bürfte. 
Er hing eine mit Ruß geſchwaͤrzte Kugel im vollen Son: 
nenlichte auf, und ließ ihren tten auf eine weiße 
Tafel fallen. Befindet ſich die Tafel nahe bei der Kugel, 
fo ift der Schatten von einem ſchmalen Halbfchatten, und 
diefe von einem hellen Ringe umgeben, welcher heller ift 


1) Grimaldi, Physico-mathesis de Iumine. colorihus et 
iride; libri duo (Bologna 1665). 2) Journal de Physique, 
LXXV, 16. LXXVI, 142, 278. 
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als der uͤbrige direct von ber Sonne befdhienene Theil der 
Zafel. Diefer belle Ring entfteht dadurch, daß hier nicht blos 
in gerader Linie von der Sonne fommende Strahlen aufs 
fallen, fondern auch folche, die von dem Rande der Kur 
gel, von dem Schatten abwärts gebeugt wurden. Bei 
größerer Entfernung der Tafel wirb ber Halbſchatten breis 
ter, der belle Ring matter. Wenn die Entfernung ber 
Tafel von der Kugel 12 Kugeldurchmeſſer beträgt, fo 
wird die Mitte des Schattends heil, während ber Rand 
feine Schwärze behält. Entfernt man die Tafel bis auf 
104—105 Augeldurchmeffer von der Kugel, fo wird bie 
Mitte des Schattens fo hell, daß fie als ein weißer 
Punkt im ſchwarzen Schatten erfcheint, ein Beweis, daß 
—— in den Schatten hineingebeugt werden. Bei 
noch groͤßerer Entfernung der Tafel tritt ein ſchwarzer 
Punkt an die Stelle des weißen u. ſ. w. 

Biot und Pouillet) haben ſich um bie Lehre von 
der Beugung ganz befonders durch bie genauere Unter: 
ſuchung der fchon erwähnten farbigen Strahlen verdient 
gemacht, durch welche allein es möglich ift, tiefer in das 
wahre Wefen der — einzubringen. Young, Her⸗ 
ſchel, Fresnel haben die Wiſſenſchaft durch die werthvoll⸗ 
ſten Verſuche bereichert. Young brach durch die Anwen⸗ 
dung bes en = ber Interferenzen auf die ng 
der Snflerionsph momene eine ganz neue Bahn, und Fred 
nel lieferte, in der unten citirten Abhandlung, bie erfte voll: 
ftändig auf die Principien des Undulationsfoftemd gegründete 
Theorie. Von ber höchften Wichtigkeit für die Wiſſen⸗ 
ſchaft find Frauenhofer's Arbeiten über die Beugung, 
welcher zu den fchon früher bekannten Verſuchen noch 
eine Reihe ganz neuer binzufügte, die man mit Recht zu 
den brillanteften und überrafchendften und für die Theorie 
des Lichtes wichtigften zäblen kann. ‚In ben neueften 
Zeiten hat ſich um diefen Gegenftand Schwerd *) großes 
Verdienft erworben. Er vereinfachte die Verſuche, fügte 
eine Menge neuer hinzu, und lieferte in feinem trefflichen 
Werke eine fich namentlich auf Fresnel's Arbeiten ſtuͤtzende 
fo ausgezeichnete und vollftändige Erklärung aller bierber 
gehörigen Erfcheinungen, daß man die Theorie der Beu⸗ 
gung wol als vollendet betrachten barf. 

Die wichtigſten durch Beugung bervorgebrachten 
Farbenerſcheinungen find etwa folgende. Man laffe durch 
eine Beine freisförmige Öffnung einen Lichtftrahl in ein 
dunkles Zimmer fallen. (Um bem Lichtftrahl eine zum Er: 
perimentiren bequeme Richtung geben zu koͤnnen, ift vor 
dem das Fenſter verfchließenden Laden ein Spiegel a 
bracht, welcher die Sonnenftrablen durch die Eleine Öff: 
nung in das Zimmer veflectirt. Iſt die Stellung bes 
Spiegels feft, fo ändert ſich beim Fortruͤcken der € 
am Himmel f end die Richtung bed ind Zimmer 
reflectirten Strahles, was du unbequem if. Um 
diefen Übelftand zu beben, bedient man fich des von 
8’Gravefand erfundenen Helioftats, einer Vorrichtung 
mit einem Spiegel, welcher durch ein Uhrwerk fo gedreht 





8) Biot, Trait de physigue. Pouillet, Klemens de physi- 
Me&moire sur la diffraction par Fremel. Möumoire de Pin- 
4) Schwerb's Beugungserfcheinungen. 1835. 
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wird, daß er dem Gange der Sonne gleichſam folgt und 

ets einen Lichtſtrahl von umveränderter Richtung ins 

immer veflectirt.) 2äßt man diefen feinen Strahl auf 
einen bunfien Schirm fallen, in welchem fi nur eine 
ganz feine mit einer Nadel gebohrte kreisfoͤrmige Öffnung 

findet, fo wird das durch diefe zweite Öffnung gegan: 
gene Licht, wenn man ed auf einem weißen Schirm, etwa 
auf Papier oder auf einer mattgefchliffenen Glastafel 
auffängt, einen weißen Fleck bilden, welcher von einer 
Reihe concentrifher farbiger Ringe umgeben ill. Im dies 
fen Ringen ift violett inwendig, roth auswendig. Fres⸗ 
nel hat mit Vortheil die Heine Öffnung im Senfterlaben 
durch eine Linfe von kurzer Brennweite erſetzt, welche 
alle von bem Spiegel auf fie reflectirten Strahlen in 
ihrem Brennpunfte — der bei dieſen und aͤhnlichen 
Verſuchen ſehr gut als Lichtpunkt dienen kann. Cine 
zweite von Fresnel mit großem Nutzen gemachte Abaͤn⸗ 
derung des Verſuchs beſteht darin, daß er die gebeugten 
Strahlen nicht auf einem Schirm auffaͤngt, wodurch je⸗ 


denfalls viel Licht verloren geht, ſondern daß er das 


Auge ſelbſt an die Stelle der weißen Tafel brachte und 
u der beugenden Offnung hinſah. Diefe erfchien ibm 
alödann als ein —*8 mit brillanten farbigen Rin⸗ 
gen umgebener Hun Am meiften bat Schwerb diefe 
und ähnliche Berfuche vereinfacht, indem er es möglich 
madhte, das dunkle Zimmer zu entbehren, welches man 
doch nicht ohne viele Umftände berftellen fann. Schwerd’s 
Vorrichtungen find fo einfach, daß durch fie die wichtig: 
fen Verſuche Iebermann zugänglich geworden find, Sein 
Yichtpunft ift dad Sonnenbildchen auf einem, dem 
vollen Sonnenlichte ausgefegten, innen gefchwärzten 
Uhrglaſe. Betrachtet man dieſes Sonnenbilbchen aus 
einer Entfernung von 15—20 Schritten, durch eine 
Feine mit einer feinen Nabel in ein Staniolblättchen ge: 
machte Öffnung, fo läßt fich bie erwähnte Erfcheinung fehr 
gut beobachten. Die Ordnung, in welcher die Farben der 
Ringe auf einander folgen, ik ganz bie ber Newton’fchen 
Farbenringe. et man homogenes Licht an, indem 
man z. B. durch ein rothes Glas fieht, fo fieht man ab» 
wechſelnd rothe und ſchwarze Ringe, durch ein blaues 
Glas blaue und ſchwarze Ringer Vergleicht man aber 
die Durchmeffer der Ringe mit einander, fo findet man, 
daß der Durchmeffer der rothen Ringe größer ift, ald der 
der entfprechenden blauen, d. b. der Durchmefler des 
erften rothen zu. ift größer als der bed erften blauen, 
ber zweite rothe Ring größer ald ber — blaue u. ſ. w. 
Die Ringe werden um fo breiter, je Eleiner bie Öffnung 
iftz bei größern Öffnungen find fie nur wegen ihrer 
Feinheit nicht mehr wahrzunehmen. Um auch noch foldhe, 
dem bloßen Auge nicht mehr fichtbare Ringe und Gtreis 
fen beobachten zu können, betrachtete fie Fresnel durch 
eine Loupe, Frauenhofer aber igte feine beugenben 
Öffnungen vor dem Dbjectiv eines Fernrohres, durch 
welcheö er nach dem Lichtpunkte hinfah. 


Sieht man durch einen feinen Spalt nad) einer 


ichtlinie, fo fiebt man biefen weißen ichtftreif zu beiden . 


ten mit farbigen Säumen eingefaßt, beren Farben in 
derfelben Ordnung auf einander folgen, wie die Ringe, 
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welche bei bem pe erwähnten Verſuch den Lichtpunkt 
umgeben. Diele farbigen Streifen find gewiffermaßen 
farbige Seitenbilber ber weißen Lichtlinie, welche in ber 
Mitte der ganzen Erſcheinung fleht. Die zu diefem 
Berfuche nöthige Lichtlinie wird hervorgebracht, indem man 
dad von einem Spiegel reflectirte Sonnenlicht durch eine 
etwa '/, Linie breite Spalte ins dunkle Zimmer fallen läßt, 
Freönel erfegte die Spalte durch eine cplindrifche Linfe, 
welche die fie treffenden parallelen Strablen ebenfo in 
eine Lichtlinie vereinigt, wie eine gewöhnliche Linſe fie in 
einem Punkte concentrirt. Schwerb wendet eine innen 
gefchwärzte, dem vollen Sonnenlichte audgefegte Glas: 
röhre an, welche einen Kichtfireif reflectirt. Iſt der Spalt, 
durch welchen man nach der Lichtlinie hinſieht, fein ges 
nug, fo fiebt man die farbigen Säume ſchon fehr gut 
mit bloßem Auge. Mit zunehmender Breite des Spal: 
teö nimmt aber die Breite der Saume ab. Auch bier 
bedient man ſich mit Vortheil der Loupe ober des Fern: 
rohrs, wenn die Streifen zu ſchmal werden. Nicht al: 
lein zu beiden Seiten bed Spaltes, fonden auch oben 
und unten würde man farbige Säume ſehen, wenn die 
legtern nicht wegen ber viel zu großen Rängenausdehnung 
des Spaltes, fo fhmal würden, daß fie FeIbf vom bes 
waffneten Auge nicht bemerft werben können; fie erfcheis 
nen aber, fobald die Rängendimenfionen des Spaltes bins 
längli verkleinert werden. Iſt z. DB. die Länge bes 
Spaltes fo verkleinert, daß fie feiner Breite gleich ift, 
daß alfo die ganze Öffnung auf ein kleines Quadrat res 
ducirt ift, fo fieht man erittich eine Reihe farbiger Bil: 
ber zu beiden Seiten des Quabrats, und eine gleiche 
Reihe nach Oben und Unten. Die horizontale und ver: 
tifale Reihe farbiger Bilder formirt ein Kreuz, in befjen 
Mitte dad weiße Quadrat ſteht. Nimmt man flatt des 
Quadrats eine parallelogrammatifche Öffnung, fo beob⸗ 
achtet man ſtatt bes rechhwinftigen Kreuzes ein fogenann: 
te3 Andreaskreuz, durch eine breifeitige Öffnung einen 
fechöftrahligen Stern u. f. w. Schwerd ** eine 
Menge Verſuche mit gen von der verſchiedenſten 
Form, die ſaͤmmtlich in Staniol ausgeſchnitten und ſo 

aßt ſind, daß ſie vor dem Objectiv des Fernrohrs be⸗ 

ſtigt werden koͤnnen. 

Frauenhofer war der erſte, welcher die durch gen 
feitige Einwirkung einer ganzen Reihe von beugenben Off: 
nungen bervorgebrachten Phänomene unterfuchte, und ei: 
nen ganz neuen Cyklus ber prachtvollſten Erſcheinungen 
befannt machte, der durch Schwerb noch erweitert und 
gefchloffen wurde. Frauenbofer fpannte vor das Objectiv 
des Fernrohrs eine Reihe paralleler Faͤden in gleichen 
Bwifchenräumen, fobaß wenn er durch das Fernrohr nach 
einem ber Richtung der Fäden parallelen Lichtitreifen 
hinſah, das Licht durch eine ganze Reihe von beugenben 
— —2 a —— fiel. = ber Mitte 

ungemein 9 ng, we man mit 
diefer Vorrichtung beobachtet, fiehbt man bas weiße Bild 
des Lichtflreifens, auf jeder Seite einen ſchwarzen Streis 
fen, an welchen ſich ein farbige Bild anſchließt, in wels 
chem die prismatifchen Farben von Innen nach Außen fo 
auf einander folgen, daß bie flärfer — 7 nach Innen 
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liegen. Dieſem farbigen Bilde folgt abermals ein ſchwar⸗ 
zer Streif, und auf diefen ein zweites farbige Bild, in 
welchem die Farben in berfelben Ordnung auf einander 
folgen, welches aber fchon breiter und matter ift als das 
erſterez darauf folgt ohne ſchwarzen Zwifchenraum ein 
dritteö noch breitere und noch matteres Bild, beffen aͤu⸗ 
ßerſtes Violett noch mit dem aͤußerſten Roth des vorher: 
gebenden zufammenfällt u. f. w. 

Schwerd bediente ſich zu dieſem Verſuch eines Git: 
terö, welches aus einen Neihe in gleichen Zwiſchenraͤu⸗ 
men aufeinanderfolgenden Stednadeln gebildet war. Je 
feiner das Gitter ift, deſto breiter und brillanter werben 
die Seitenbilder; find fie fein genug, fo ift das erfte 
Seitenbild faſt fo rein und brillant wie das prismatifche 
Farbenbild felbit. Iſt das Gitter fo befchaffen, daß etwa 
neun Öffnungen auf die Breite eines Zolled gehen, fo ficht 
man das Farbenbild fchon fo rein und deutlich, daß man einige 
der Schwarzen Linien des Spectrums erkennen kann. Ganz 
feine Gitter werden gemacht, indem man eine gefchliffene 
Glasplatte mit einem Goldplättchen belegt oder mit Tuſch 
oder Ruß überzieht und in dieſen Überzug mittels einer 
Theilmafchine ganz feine, fehr nahe  beifammenliegende 
Linien zieht. an bat auf diefe Weiſe Gitter von fol: 
cher Feinbeit gemacht, daß auf die Breite eines Zolles 
500, 800 und noch mehr Linien neben einander liegen; 
ja man hat es fo weit gebracht, auf die Breite von 2 pa- 
rifer Linien 1500 Linien zu ziehen. Mit / ſolchen Gittern, 
bei welchen 800 Linien auf einen Zoll gehen, fieht man, 
wenn man es vor bad Fernrohr bringt, faſt alle ſchwarzen 
Streifen des Spectrums. Durch die feinern Gitter ſieht 
man die farbigen Seitenbilder ſchon mit bloßem Auge, 
wenn man nach einem Lichtſtreifen, oder nur nach einer 
Kerzenflamme ſieht, jedoch bei letzterer nicht mit ber ge: 
börigen Reinheit. j 

Schwerd machte viele Verſuche mit ganzen Reihen 
dreiedfiger, quabratifcher, parallelogrammatifcher, kreisfoͤr⸗ 
miger u. f. w. Öffnungen, die in Staniolblättchen ge: 
fnitten, vor dad Fernrohr gebracht werden, oder wenn 
fie fein genug find, mit bloßem Auge ſchon zu ben Ber: 
fuchen gebraucht werben können. Sieht man z. B. durch 
zwei ganz. feine nebeneinanberftehende freisförmige Offnun⸗ 
gen nach einem Lichtpunft, fo fieht man wie durch eine 
einzige Dffnung diefer Art einen bellen Fled, umgeben 
von farbigen Ringen, die aber von fcharfen ſchwarzen 
Linien durchfchnitten werben, welche ſenkrecht auf ber 
Verbindungslinie der beiden Öffnungen fteben. Sind es 
vier feine, kreiöförmige, ein Quadrat bildende ungen, 
durch 7 man nach dem Lichtpunft fieht, fo ericheint 
der helle led mit feinen farbigen Ringen von einer 
Reihe fcharfer ſchwarzer Linien durchſchnitten, auf welcher 
eine zweite Reihe ſchwarzer Linien rechtwinklig fteht, ſodaß 
diefe ſchwarzen Linien lauter Quabrate bilden. Mehre 
gleichartige nebeneinanderftehende Öffnungen geben im All⸗ 
gemeinen dieſelbe Erſcheinung wie eine einzige Öffnung 
derfelben Art, nur erfcheint fie von — kLinien durch⸗ 
ſchnitten, deren Anzahl und Lage von der Anzahl und 
Stellung der Öffnungen abhängt. j 

Viele Erfcheinungen, die man im gemeinen Leben 
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beobachtet, finden durch dieſe Werfuche ihre Erklärung; 
fieht man z. B. durch ein Florband nad einem Kerzens 
lichte, fo bemerkt man eine prachtvolle Farbenerſcheinung, 
welche nichts anderes iſt als das Beugungsphaͤnomen, 
welches eine Reihe quadratiſcher Öffnungen bervorbringt. 
Eine fehr fchöne Erfcheinung fieht man, wenn man durch 
die Fabne einer Vogelfeder (Federn kleiner Vögel find 
dazu die beften), nach einem Lichte fiebt. Betrachtet 
man eine folche Feder durch ein Mikroffop, fo findet man, 
daß fie doppelt gefiedert ift, d. b. bie auf dem Haupt: 
fiel angewachienen feinen Kielchen, weldye die Fahne bils 
den, find nochmals gefiedert, umd die febr feinen Offnun— 
gen, welche dadurch gebildet werden, find es, welche das 
prachtvolle Beugungspbänomen bervorbringen. 

Nach der Emanationdtbeorie laffen fich die Beugungs⸗ 
erfcheinungen nicht genügend erflären, wol aber burch die 
Vibrationstheorie. Nah der Gmanationstheorie läßt 
ſich fchwer ein Grund auffinden, warum das Licht von 
feinem geradlinigen Wege abgelenkt wird. Die Wellentheo: 
rie zu Grunde gelegt, iſt ed aber ganz begreiflih, warum 
das Licht ſich noch etwas in ben eigentlichen Schatten 
hinein verbreiten fann, da ja auch der Schall noch um 
ein Ed, wenn auch fchwächer, hörbar if. Einiges Naͤ— 
bere über bie Erklärung der Beugungsphänomene durch 
bie Undulationstheorie if in dem Art. Interferenz zu 
finden. ; (J. Müller.) 

INFLEXIONSPUNKTE oder Wendungspunkte 
einer krummen Linie find diejenigen Punkte berfelben, 
in weldyen fie aus der concaven in die convere Lage, oder 
umgekehrt aus biefer Lage in jene übergeht. Wie man 
erforfchen kann, ob eine Gurve, deren Gleichung gegeben 
ift, ſolche Punkte habe und wo fie fie babe, darüber 
f. man die Art. Concav und Krumme Linien. (Gartz.) 

INFLORESCENZ (Inflorescentia, Blütbenftand) 
heißt in der botanifchen Kunftfprache die Art und Meife, 
wie die Blüthen an der Pflanze vertbeilt jind, während 
man mit dem Ausdrude Anthesis den Zeitpunkt bes 
Blübens bezeichnet. Die Blüthen befinden ſich entweder 
am Ende ded Stengeld oder der Zweige (end= oder gie 
pfelftändige Bluͤthen, flores terminales), 5. B. Aconi- 
tum, Lilium, oder unterhalb des Gipfel, wo fie dann 
bald in den Blattachfeln (achfelftändige Bl., N. axilla- 
res), z. B. Vinca major und minor, Lysimachia, 
Nummularia, bald außerhalb berfelben (feitliche Bl., N. 
laterales) und zwar auf dem Stengel oder Stamme, 
%- Carica, Papaya, oder auf dem Blattftiele, 3. 

. Hibiscus moschatus, oder auf dem Blatte (mebre 
Arten von Phyllanthus und Ruscus), oder auf ben 
Kletterfäden (3. B. mehre Arten von Passiflora) fteben. 
Die Blüthen find entweder einzeln (N. solitarii), ober 
mehre beifammenftebenb (fl. congesti), geftielt (f. pe- 
dunculati), oder fißend (fl. sessiles). Ohne icht 
darauf, ob die Bluͤthen geftielt find oder nicht, bilden fie 
einen Quirl (Wirbel, Wirtel, verticillus), wenn fie 
rund um den Stengel ſtehen, wie bei vielen Labiaten. 
Sind die Blüthen ungeftielt und in der Mehrzahl bei: 
fammen, fo fichen fie entweder fugelförmig um bie 
Spige eines gemeinſchaftlichen Stield, dann nennt man 
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dieſen Blüthenftand Knopf (Köpfchen, capitulum), z. B. 


bei Armeria vulgaris, n fie zugleih auf einem 
gemeinfchaftlichen Fruchtboden (receptaculum commune, 
rhachis) ftehen und von einer gemeinfchaftlihen Hülle 
(anthodium, calyx communis , involuerum) umgeben 
find, fo nennt man fie zufammengefeste Blumen (N. 
compositi), oder zufammengebäufte Blumen (fl. aggre- 
gati), je nachdem fünf vermachfene oder vier freie, eine 
doppelte oder einfache Narbe in jedem Blümchen und bie 
Samen (Achenien) mit Eimeißförper verfeben find, oder 
nicht; flores compositi finden fi bei allen Gewächfen 
der 19. Linne’fchen Glaffe; flores aggregati bei Dipsa- 
eus, Scabiosa, Globularia u. f. w. Der bie Blüͤ— 
tben ſtehen walzenförmig um bad obere Ende eines ge: 
meinfhaftlichen Stiels und bilden dann eine Ähre (spica), 
wie bei Plantago major, Polygonum Bistorta. ine 
Ahre mit gefärbten, großen Stüsblättchen (Bracteen) 
nennt man Sehen (strobilus), 3. B. Origanum, Wenn 
bei der Ähre ftatt der Kelche und Gorollen bloße Schup⸗ 
pen vorbanden find, fo entſteht das Kaͤtzchen (amentum), 
mie bei den Weiden, Pappeln, Hafelfträuchern, und wenn 
bei fehr Heinen oder fehlenden Keichen und Gorollen die 
Are der Ähre did und fleifchig ift, fo gibt dies den Kol: 
ben (spadix), 3. 8. Acorus, Calla, Arum. 

Wenn die in der Mehrzahl vorhandenen Blüthen ge: 
ftielt find, fo wiederholen fich zum Theil bie eben er: 
wähnten Berbältniffe. Nämlich die Blüthen ftehen zu: 
weilen fugelförmig an der Spike eined gemeinfchaftlichen 
Stield und bilden dann einen Büfchel (faseiculus), 3. 
3. Dianthus barbatus; wenn fi in diefem Falle bie 
einzelnen Blüthenftiele —— nach allen Seiten 
ausbreiten und ziemlich von gleicher Laͤnge find, fo nennt 
man biefen Blüthenftand, wie er fi „e bei ber 
Mobrrübe, Paftinafe, Peterfilie, beim Kümmel, Dill, 
und Sellerie findet, eine Dolde (umbella). Stehen bie 
einzelnen Blüthenftielchen der Länge nad um das obere 
Ende eined gemeinſchaftlichen Hauptftiels, fo entfteht eine 
Zraube (racemus), 3. B. Iobannisbeerftrauh, Hyas 
eintbe; und wenn dann bie obern Stieldhen fo verkürzt, 
die untern fo verlängert find, daß die Blumen faft in 
einer Ebene liegen, To nennt man dieſen Blütbenftand 
Doldentraube (Bluͤthenkorb, corymbus), z. B. Spiraea 
opulifolia. Iberis umbellata. Wenn die Stielchen einer 
Traube wiederum getheilt find, fo bilden fie eine Rifpe 
(panicula), 3. B. Hafer, Galium verum, von welcher 
fi der Blumenftrauß (thyrsus), z. B. bei der Roffas 
ftanie und Syringa, nur dadurch unterfcheibet, daß er 
dicht gedrängt ift. Wenn die untgren Stieldhen einer Ris⸗ 
pe fo verlängert, die oberen fo verkürzt find, daß bie 
Blumen faft in einer Ebene liegen, fo entfteht die After: 
dolde (Trug⸗ oder Scheindolde, cyma). ine Afterbolbe 
endlich mit fehr verfürzten, faft fehlenden Stielchen, ſodaß 
die Blüthen geballte Häufchen bilden, nennt man Anduel 
(glomerulus), 3. 8. Chenopodium, Beta, Amaran- 
tus. 

Was die Entwidelung der Blumen betrifft, fo er: 
folgt diefelbe entweder von Außen nach Innen (unten nach 
Dben), oder von Inmen nach Außen (oben nach Unten). 
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Zu der centripetalen Inflorefcenz, bei welcher der Bluͤ— 
thenftiel, oder die Hauptare an der Spitze feine Blume, 
fondern eine Blattknospe oder den Anſatz dazu trägt, ges 
hören alle achjelftändige Einzelblumen, der Knopf, die 
ÜÄhre, der Zapfen, das Kaͤtzchen, der Kolben, die Dolbe, 
Traube und Doldentraube. Zu ber centrifugalen Snflo: 
refcenz, bei welcher der gemeinfchaftliche Stiel mit einer 
Blume gefchloffen ift, alle endfländigen Einzelblumen , der 
ze die Rispe zum Theil, die Afterbolde und ber 
uel. 

Der Blüthenftand iſt bei vielen Familien von cha— 
rafteriftifcher Wichtigkeit, wie denm mehre Familien danach 
ihren Namen erhalten haben, 3. B. A atae, Amen- 
taceae, Compositae, Umbelliferae; bei andern bages 

en, j. B. bei den Gräfern, fann man kaum danach die 
ttungen unterfcheiden. (A. Spr el.) 
FLUFNZA, eine epidemifche Krankheit, die in 
Bezug alıf dad Weſen des endemiſchen Krankheitsverhaͤlt⸗ 
niſſes zu dem lehrreichften gehört, und dabei zu den we⸗ 
ER ringe Krankheiten zu zählen ift, was fich zum 
Zheil fhon aus manchen fcherzbaften Benennungen bes 
Übels im Verlaufe der Jahrhunderte ergibt. Die Schrift: 
feller über die Influenza haben nämlich folgende zahlreiche 
Synonymen der Krankheit aufgeftellt. Feutfählanb: 
Spaniſcher Ziep, Pips, Schafhuften (morbus verveci- 
nus), Bürzelen oder Burzel, Ganfer, Huͤnerweh, Fluß: 
felen (fließende Kehle), alanteriefrankheit, Modefrank: 
beit, Modefieber, epidemifcher Schnupfen , ruſſiſche Krank: 
heit, Blitzkatarrh, Laune, ———— Bettelkrank⸗ 
beit. Frankreich: Tac, Ladendo, Horion, Quinte, 
Coqueluche,, Baraquette, Grippe, Follette, Grenade, 
Coquette, petite Poste, petit Courrier, Allure, Cha- 
peau quarre. ERnaNT: Influenza, epidemic ca- 
tarrh. Italien: il cortesivo, coculuco (vom Ge: 
brauch der Klatfchrofe, coquelicot, deren Syrup man 
anmwandte, richtiger aber wol von der gebräuchlichen Kopf: 
bedeckung), mal del castrone, mal matello, mazuchi, 
morbo russo, Spanien: Influeneia russa, Panto- 
mima, Radosa. Portugal: febre dechava. Bel: 
ien: Zinkingskoorts. Dänemark: Bryſtfieber, Flob: 
Aber. Söland: Eu Quiffsot. Polen: Grype. 

Die Literatur ber Influenz ift febr zablreih. Sour: 
nale und befondere Monographien geben Nachrichten von 
einzelnen Epidemien und von der altung einer Epibe: 
mie in beflimmten Gegenden und Örtern; bier kann nur 
die Rede fein von folden Schriften, die zugleich von ber 
Krankheit ald Ganzes, nämlich ihrer geſchichtlichen Ber: 
breitung, handeln, und bahin gehören hauptfächlich fol: 

ende: 
. Mosca, dell’ aria e di morbi dell’ aria dipen- 
denti (Napoli 1769). — Saillant, Tableau historique 
des epidemies catarrhales (Paris 1780). — Ph. 8. 
Wittwer, Über den jimgften epidemifchen Katarrh (Nuͤrnb. 
1782). — 9. Grainger, Praktifhe Bemerkungen über 
die Behandlung ber Balten Fieber, nebft einer Samm⸗ 
lung von Schriften über die Influenza des Jahres 1782 
Leipz. 1785). — Eulien, Anfangögründe der Arznei: 
de (2eipj. 1789). — Huggan, de catarrho epide- 
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mico vel influentia, prout in India oceidentali sese 
ostendit (Edinb. 1793). — Webster, history of epi- 
demie and pestilential diseases, 1799. — Zeviani, 
"in Memorie di Mathematica e di Fisica della so- 
cieta Italiana delle scienze. (Modena 1804. 4. Tom. 
XI. p. 476.) — J. Adams, Inguiry into the laws of 
different epidemic diseases (Lond, 1809). — Schnur: 
rer, Geograpbifche Nofologie (Stuttgarbt 1813).— D eff. 
Ghronif der Seuchen. — Ozanam, Histoire medical 
des maladies epidemiques, contagieuses et &pizoo- 
tiques. (Paris 1817; 5 Voll. Ed, 2, 4 Voll. 1835) 
@. F. Most, —— Europaea Ge 1820). — 
KFodere, Lecons sur les épidémies et U’'hygiene pu- 
blique (Paris 1822), — 7 M. ih, ne of 
the etiology and philosophy of epidemies (Newyork 
1829). — 9. Schweid, die Influenza; ein biftorifcher 
und aͤtiologiſcher Verſuch, mit einer Vorrede von C. He: 
der (Berl. 1836). — Gottlieb Gluge, bie Influenza 
ober Grippe, nach den Quellen hiftorifch:pathologifch darge: 
ftelit (Minden 1837). 

Die beiden lebtgenannten Schriften find Preisfchrif: 
ten, die von der berliner Facultät —— wurden, be⸗ 
ſonders zeichnet ſich die Schrift von Gluge durch genaues 
Duelenfubium aus, ſodaß ich ihm in Hinficht des Epis 
demiologifchen ganz folge Ich betrachte Übrigens zuerſt 
die Influenz in ihrem Verlaufe im —— ndividuum 
und hierauf den Verlauf derſelben als Weltſeuche. 


J. Die Influenz als Krankheit des Indi— 
viduums. 


Die Krankheit entſteht unter der Einwirkung einer 
beſtimmten atmoſphaͤriſchen Conſtitution; ſie wird ſich 
daher auch zunaͤchſt mit oͤrtlichen Erſcheinungen in jenen 
Organen darſtellen, die dem Einfluſſe der Atmofphäre 
umeift und —— ausgeſetzt ſind, naͤmlich in den 

eſpirationsorganen. Es entſteht ein Reiz im Kehlkopfe, 
Brennen, Kitzeln, Rauhigkeit in demſelben, Beduͤrfniß 
ſich zu raͤuſpern; dazu geſellt ſich meiſtens ein dumpfer, 
erſchuͤtternder Bee ein kurzer, ängftlicher Athem, Hei⸗ 
ferfeit. Der Huften ift Anfangs troden; dann folgt ein 
mehr mäßiger und dünner Auswurf; biefer wirb fpäter 
dicklich, ſchleimig, weißlich oder gelblich, oder auch mit 
Blut gemiſcht. Nach diefem Verhalten der Secretion bat 
man wol drei Stabien ber Krankheit unterfchieden: a) Sta- 
dium congestivum s, siccum; b) St. serosum, ca- 
tarrbale; e) St. mucosum. Diefe Erſcheinungen in 
ben Refpirationsorganen nehmen übrigens in einzelnen 
Individuen und in einzelnen Epidemien mehr ben Sharks 
ter einer bronchitiſchen, pleuritifchen oder pneumonifchen 
Affertion an. Die Nafe ift zuerft verflopft, unter Nies 
fen entfteht dann Ausfluß einer ſcharfen Flüffigkeit, zus 
weilen Entleerung von Blut. Das Gefiht ift geſchwol⸗ 
len, oft. roth. 

Zu diefen örtlichen Exfcheinungen im Refpirationd: 
fofteme gefellen fich aber andere, die ein Ergriffenfein des 
ganzen anismus beurfunden. eriſtiſch dabei 
ift es, daß fie nicht immerhalb eines längern Zeitraums 
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fucceffiv auftreten und an Heftigleit zunehmen, fonbern 
ganz plöglich befallen. 

a) Im Nervenſyſtem: Mattigfeit, Schwere bed gan: 
iin „ Unbebaglichfeit im Gemüthe, Angftichkeit, 

berbruß feiner felbft und der Umgebungen, Fröfteln und 
Schaudern, befonders ein läftiges Kältegefühl im Naden, 
zwifchen ben Schultern und längs der ganzen Wirbelfäule, 
längs ber Pfeilnabt; Ziehen und Reifen in den Gelens 
fen, firer, fpannender Schmerz im Kopfe, meift in der 
Stirn, bis zum Schwindel, oder felbft bis zur Ohnmacht ; 
Affecrion der Sinnesorgane, namentlid Schmerz und 
Drud in der Augenhöhle, ftierer oder matter Blid, Shi: 
hung ber Sehkraft, oftmals Geſchwulſt und Röthe der 
Augenliber, Thraͤnenfluß, fpäter ſtarke Secretion; Saus 
fen, Braufen, Brennen im Obre, mit vermehrter Ems 
plindlichkeit oder mit Stumpfheit des Gehöres; Abſtum⸗ 
pfung bes Geruchs und Gefchmads; unvolllommenes 
Hautgefühl; unrubiger Schlaf mit Träumen oder Delis 
rien, aber auch wol Schlaffucht. 

‚b) Im Gefäßfofteme: ber Puls ift immer etwas 
gereizt, macht 90 — 100 Schläge in der Minute, er if 
aber dabei meiftend wei und mehr flein, nur felten 
bärtlich, überhaupt ift das Fieber nicht bebeutend, nament: 
lich auch der Durft nicht fehr vermehrt. 

ec) In ben vegetativen Organen: Zunaͤchſt tritt bier 
ber Digeftionsapparat als leidend hervor, nämlich Appe: 
titlofigkeit, Ekel bis zum Erbrechen, meift Verftopfung, 
Geſchwulſt der Schleimdrüfen der Mundhöhle, auch wol 
der Speichelbrüfen, meiftens belegte Zunge. Die Nies 
venfunction. fcheint Anfangs gemindert zu fein, Anfangs 
wäfferiger, dann röthlicher und wol brennender Harn, der 
fpäter trüb und fedimendirend wird. Die Haut zuerft 
troden, aber fchon nach dem erften Fieberanfalle fließt 
Schweiß, der oft * wiederkehrt und ſehr ſchwaͤcht. 
In der Sphaͤre der Geſchlechtstheile treten beim weibli⸗ 
chen Geſchlechte häufig fruͤhzeitiger Monatsfluß oder Ab: 
ortus ein, beim maͤnnlichen wird wol die Haͤmorrhoidal ⸗ 
fecretion angeregt. 

Nach dem Vorherrſchen der Affection einzelner Or: 
gane kann man mehre Formen ber Influenz unterſchei⸗ 
den, und zwar zunaͤchſt, je nachdem das Leiden ber Re: 
fpirationd: oder ber — mehr vorherrſcht. 

1. Die Iniluenza catarrhalis ift wieder: 

a) 1. catarrhalis simplex. 

b) L catarrhalis nervosa, mit Worberrfchen der 
neroöfen Symptome, namentlich der allgemeinen Abfpan: 
nung, bed Kopfichmerzes, der Delirien u. f. w. 

c) I. trachealis s, bronchialis, mit hervorſtechen⸗ 
bem Leiden der Zrachea und der Bronchien. . 

d) I. pleuritica et — mit Borberrfchen 
der er emmung, ber Stiche —— Bruſt u. ſ. w. 

e In gastrica fann wieder unterfchies 
ben nr in: - «in 

a) I. anginosa, wenn die Mundtheile befonders ers 
griffen find. ” " 

b) 1. gastrica s. abdominalis, wo die Störungen 
bed Darmfanales vorherrichen. 

Die Dauer ber Influenz kann man im Mittel auf 
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4—5 Tage rechnen, ſeltener iſt fie ſchon mit einem Tage 
vorüber, bäufiger zieht fie ſich 7—14 Tage bin, nament⸗ 
lich dad Gefühl ungemeiner Abfpannımg und der Huften. 
Gar nicht felten macht fie in der nämlichen Epidemie 
Mecidive, und dad Ergriffenfein in der jebigen Epidemie 
ſchuͤtzt durchaus nicht gegen eine nachfolgende. 

Ausgänge ber Krankheit durch einzelne beftimmte 
Krifen gibt es nicht, vielmehr begleiten Auswurf in ben 
MReipirationsorganen, Schweiß, Harnſedimente, Durch: 
fall —— oder doch mehre vereinigt den Verlauf 
der Krankheit, und fo ſchwindet die Krankheit allmaͤli 
unter diefen allgemeinen Krifen. Dazu gefellen ſich . 
mehr oder weniger rafch, je nach ber ganzen Dauer ber 
Krankheit, ruhiger Schlaf, Abnahme des Mattigfeitd: 
gerät, wieberfehrende Eßluſt, Heiterkeit bes uͤ⸗ 
thes u. ſ. w. 

Die Krankheit verſchont kein Lebensalter, und beide 
Geſchlechter find ihr gleihmäßig unterworfen, doch ift fie 
bei Kindern verhältnißmäßig feltener. 

Die Prognofe ift im Allgemeinen gut, und nur 
Wenige flerben unmittelbar an der Influenz. Diefe Bes 
bauptung wird keineswegs durch ben Umſtand umgeftos 
Gen, daß die Mortalitätsliften zur Zeit einer Influenza: 
epidemie eine große Zumahme der Sterbefälle ergeben, 
felbft wenn biefes Mehr auf Rechnung der Influenza an 
und für fich gefeßt würde. Denn felbft unter diefer Ans 
nahme würden auf bie große Zahl von Influenzkranken 
doch nur wenig Todesfaͤlle fommen. Allein die vermehrte 
Mortalität hängt auch mehr von dem Einfluffe der Krank: 
beit auf andere Krankheiten ab. Auf acute Zuftände 
fheint fie im Ganzen weniger einzuwirken; fie verſchlim⸗ 
mert aber leicht chronifche Krankheiten, beſonders die ners 
oöfen, und unterbrüdt Affectionen, wie Rheumatismus, 
Gicht, Lähmungen, Ausfalige, Profluvien treten nicht 
felten wiederum hervor. its beftebende Leiden ber 
Arhmungsorgane fleigern ſich unter dem Einfluß der Ins 
fluenz, und e8 entſtehen leicht Nachkrankheiten in biefen 
Drganen, zumal dba bie Reconvalefcenz in ihnen oftmals 
nur fehr langfam eintritt, der Huſten mamentlich fehr 
—— und dadurch aͤußern Schaͤdlichkeiten die Ein: 
wirkung erleichtert wird. Daher fommen Anlage zur 
Phthiſis, Lungenentzündung, Lungen⸗ und Kehikopfs⸗ 
ſchwindſucht, keuchhuſtenartige Affectionen, Bruſtwaſſer⸗ 
ſucht u. ſ. w. als bedenkliche Nachkrankheiten vor. Auch 
die Stoͤrungen in der Geſchlechtsſphaͤre, namentlich Abor⸗ 
tus, toͤdten bisweilen. Der Tod von der Influenz ſelbſt 
erfolgt meiſtens entweder durch entzuͤndlich nervoͤſe Affec⸗ 
tionen, oder durch allgemeine Erſchoͤpſung ber Lebens⸗ 
kraft in der Form des Stid: und Schlagfluffes. Bei 
Heinen Kindern, beſonders aber bei Greifen ift daher bie 


Prognofe am üuͤbelſten. 

Die Bebandlung läßt fih durchaus auf Feine 

einfame Norm 3 hren, weil eineötheild die Ins 
wenz feine Krankheit ift, die ſich durch beftimmte zu er: 
zielende Krifen entfchiebe, und weil anderntheils in ber 
nämlichen Epidemie und noch mehr in verſchiedenen Epi⸗ 
demien einzelne Erfcheinungen in befonderer Intenfität 
auftreten und die entfprechende tberapeutifche Berüͤckſich⸗ 
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tigung erheifchen. Won einer Prophplaris kann im All: 
gemeinen nicht die Rebe fein, weil der Einfluß ber Ats 
mofphäre nicht abzuhalten if. In den leichtern Fällen 
reicht eine gehörige Diät, d+ b. lauwarmes, löfended Ge: 
traͤnk, milde vegetabilifhe Nahrung, Vermeidung der 
Morgen: und Abendluft, Stuben» und Bettwärme aus. 
Heftigere Fälle erfodern, je nach der Individualität, bie 
ur — — ü 1 Ant 

a itte ie vermögen, gleich zu an 
ber Krankheit gegeben, manchmal alle nn An Erbe, 
nungen ſogleich zu befeitigen. Natürlich werden fie auch 
bier durch Überfätlung bed Gefaͤßſyſtemes, zumal in den 
Athmungsorganen und im Gehim contrainbicirt. Die 
Nachwirkung des Brechmitteld auf die Secretionen kann 
nur vortheilhaft fein. 

b) —— Der alte Streit uͤber den 
Nutzen der Aderlaͤſſe bat ſich auch auf die Influenz aus⸗ 
gedehnt. Im Allgemeinen find fie bier nicht indicirt; allein 
bie brondhitifchen und pneumonifchen Formen erbeifchen 
—8* Anwendung. Ebenſo koͤnnen Blutegel oder Schroͤpf⸗ 
koͤpfe bei der anginoͤſen Form und bei Kindern indicirt ſein. 

0) Schweißtreibende Mittel. Obwol ber Schweiß 
meiſt von felbft eintritt, fo wirb doch eine gelinde Unter: 
Rötung beffelben im Allgemeinen nur erfprießlich fein 

n 


nen. 

d) Abführende Mittel, bei Verflopfung. 

e) Ableitende Mittel, nämlid) Rubefacientia, Ve- 
sicatoria, Fußbaͤder fönnen durch einzelne Erfcheinungen 
indicirt werben. 

f) Expectorantia, naͤmlich Salmiak, Tart. stibi- 
atus, Mucilaginosa, fpäterhin die reizenden, wie Se- 
nega, wegen ber befondern Affection ber Refpirations: 
Organe. 

£) Nareotica erheifcht oft ber anhaltende Huften. 

) Nervina und Tonica fönnen manchmal ſchon 
vom Anfang an nöthig werben, befonters aber find fie 
bei der Nachbehanbiung hilfreich. 


D. Die Influenz als Epidemie. 


Die bisherigen Forfchungen über das epibemifche 
Verhalten haben ungefähr Folgendes gelehrt: 

1) Die Influenz ift nicht an 'befondere' Örtlichkeiten 
gebunden, in allen Zonen, unter bem Aquator wie im 
hohen Norben kann fie auftreten, und ihr Verlauf bleibt 
ber nämliche. 


2) Sie ift deshalb auch am keine Jahreszeit gebunden. 

8) Sie befällt beide Gefchlechter gleichmäßig; ebenfo 

find ihr die verfchiedenften Lebensalter im Allgemeinen gleiche 

— unterworfen; auch ergreift fie gleichmäßig alle 
tande. 

4) Wie das Individuum ganz ploͤtzlich, gleichſam 

fhlagartig, von ber Krankheit ergriffen wird, fo befällt 


auch die Epidemie raſch mit er Ert eine dt 
ober eine ganze ’ efed plögliche, ertenfive Be: 
fallenwerden, bie Gutartigfeit der Seuche, ich bie 


g endl 
Hältmißmäßige Schwäche des Kb 
find die Hauptmomente, bie g 5* Unterſuchun⸗ 
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gen Über die Influenz das Dafein einer Epidemie anzus 
nehmen geftatten. 

5) Wie der Verlauf der Krankheit im einzelnen In: 
dividuum im Allgemeinen febr rafch ift (im Mittel 45 
Zage), fo auch der Verlauf der Epidemie in einer bes 
flimmten Gegend. Als mittlere Dauer einer Epidemie 
in größern Städten Bann man 4 Wochen annehmen. 

6) Die Empfänglichkeit für die Influenz iſt eine 
fehr allgemeine, denn in manden Epidemien wirb bie 
Hälfte der Einwohner befallen. Nach manden Beobadh: 
tungen haben auch die thierifchen Organismen biefe Em: 
pfänglichkeit, namentlich von Pferden und Hunden ift es 
beobachtet worden. . j 

7) Die Influenz befällt nicht nur in_berfelben Epi- 
demie, fondern auch in nachfolgenden Epidemien , das 
ndmliche Individuum mehrmals. Die Empfänglichkeit 
für dieſelbe wird alfo nicht wie bei contagiöfen Krank 
beiten, Blattern, Scharlah u. f. w., sus ein einmas 
liges Befallen abgeftumpft. ar. 

8) Influenzepidemien verbrängten andere epibemifche 
ober auch zwifchenlaufende Krankheiten. So verbrängte 
fie im I. 1837 in Hamburg die Blattern aus den Gurs 
fälen des allgemeinen Krankenhaufes, und in Lündburg 
verſchwand unter dem Einfluffe der Influenzepidemie das 
feit /, Dahren berrfchende Scharlach, ſtellte ſich aber nach 
dem Vaſchwinden der Influenz wieder ein. (Fiſcher, 
im berliner encyklopaͤdiſchen Wörterbuche, 18. Bd. 404 ©.) 

9) Die Influenz nimmt ihren SUB. wie andre epis 
demifche Krankheiten, von Oſten nah Weften, und zwar 
in der nördlichen und ſuͤdlichen Erbhälfte zugleich fort: 
ſchreitend. In einzelnen Epidemien und zumal in eins 
‚ zelnen abaefchlofjenen Ländern, wie England, läßt fich 
das fucceflive Fortfchreiten in der angegebenen Richtung 
ganz genau nachweifen. Übrigens glaubt fi Gluge zur 
dem luffe berechtigt, daß bdiefer weltliche Zug ber 
Influenz erſt mit dem Ende des 16. Jahrh. aufgetreten 
fei, und daß in ben vorbergebenben Epidemien die Krank⸗ 
beit in umgekehrter Richtung von Weiten nah Dften ges 
wandert fei. - Indeffen fcheint diefer für die Gefchichte der 
Epidemien fo wichtige Punkt, bei den fpärlicen Nach 
richten über die frübeften Epidemien, doch noch einer Be: 
flätigung zu bedürfen. ER 

.. 10) Die einzelne Epidemie fcheint ihren Umlauf um 
die Erde innerhalb 1—2 Jahren zu vollenden. 

11) Hinfichtlih des Ausgangspımktes der einzelnen 
Epidemie ſcheinen mande Notizen auf China binzuweifen. 

12) Sehr wahrfcheinlich ift es, daß die zeitliche Auf: 
einanderfolge der einzelnen Influenzepidemien einem ge: 
wiſſen Typus unterworfen if. Moft glaubte einen zwan⸗ 
sigiährigen Cyklus der Influenz annehmen zu muͤſſen; 
allein die beobachteten Epidemien, namentlich die beiden 
legten im J. 1833 und 1837, widerfprechen diefer Hypo: 
thefe. Wie Übrigens in unferem Somnenſyſteme die vier 
Heinen Planeten einem einzigen größern entſprechen, fo 
fönnen auch wol mehre in kurzen Zwiſchenraͤumen einan= 
ber folgende Influenzepidemien im Gefammtcyflus der Ins 
fluenz einer einzigen Epidemie entfprechen. Bis jegt fen- 
nen wir den Typus der Influenz noch nicht. 
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13) Die Urfachen des Entſtehens und Verbreitens 
der einzelnen Epidemien tennen wir nicht. Kometen, bie 
fih der Erde nähern, Faulen der Luft, Anflllung mit 
falpeterigen Dünften, 3. B. dur vulfanifche Ausbrüche, 
Hyperorpdation der atmofphärifhen Luft, lberwiegen 
ber Eleftricität in der Luft bat man in verfchiedenen 
Beiten bypotbetiih als Urfachen der Epidemien bezeich: 
net. Hinſichtlich der Verbreitung fcheinen allerdings die 
Dftwinde einige Berüdfichtigung zu verdienen. Daß übri: 
gens bie Verbreitung nicht durch ein Gontagium, fondern 
durh ein von der Luft getragenes Miasma jkattfindet 
(wobei die Möglichkeit der Gontagien nicht ausgefchloffen 
ift), lehrt die genaue Beobachtung einer jeben Epidemie. 

Über die Anzabl der ftattgefundenen Epidemien, fo 
weit fie durch biftorifche Beugniffe eruirt werben fönnen, 
weichen die Schriftfteller, die ſich mit diefer Aufzählung 
yo baben, namentlich Saillant, Webfter, Zevianı, 
Moft, Schweih, Gluge, gar fehr von einander ab. So 
führen Webfter und Zeviani bis zum 9. 1782 jeder 39 
verfchiedene Influenzepidemien auf, wobei aber nur 14mal 
von Beiden daſſelbe Jahr genannt wird, Moft dage 
kennt bis zum J. 1782 nur fünf Epidemien. Webſter jet 
bie frübefte, biftorifch nachgewiefene Epidemie auf 1174, 
Beviani wenigftend auf 1239;. Moft dagegen findet bie 
erfte Epidemie erft im 3. 1712. Gluge, deffen Schrift 
bad Quellenftubium deutlich anzeigt, und ber auch die 
beweifenden Stellen aus den Schriftftellern felbft anfübrt, 
nimmt folgende biftorifch erwiefene Epidemien an: 

Vierzehntes Jahrhundert. 

1) 1323 beruht auf dem Zeugniß von Bwonin- 
segwi's Istoria Fiorentina. Firenze 4. p. 167. 

2) 1327 nad bdemfelben Zeugnif. 

3) 1387 nad dem Zeugniß von Buoninfegui für 
Italien, von Gaffar (in Menckenii Scriptores rerum 
rer Lips. 1728. T. 1. p. 1526), fir 

utfchland. Gaſſar fagt —* B. von Augsburg: mira 

es per urbem hanc totam- 

que adeo superiorem (ermaniam corripiebat, qua 

aegri 4 vel 5 ad summum dies molestissimis destil- 

lationibus laborabant, ac ratione privati instar phre- 

neticorum furebant, atque inde iterum convalesce- 
bant, paucissimis ad orcum demissis. 

Bunfzebntes Jahrhundert. 

4) 1403 beruht auf dem Zeugniß von Padquier. 
(Recherehes de la France; Paris 1661. Fol. p. 375.) 

5) 1411 beruht ebenfalld auf Pasquier's Zeugniß. 

6) 1414. Nach Felibien und Lobineau (Histoire de 
la ville de Paris. T. II. p. 776) und nad) 9. Sauval (Re- 
cherches des antiquites de la ville de Paris [Par. 1724. 
Fol.) p. 558), berrfchte im Februar und März in Paris eine 
Kranfheit (Coqueluche, Tac, Horion), die nach der Erten: 
fität, der kurzen Dauer (3 Wochen), der Gefahrlofigkeit (plus 
de 100,000 en furent attaques et cependent pas un 
n’en mourut) nur eine Influenz gewefen fein kann. 

7) 1427 nad) Pasquier's Zeugniß. Hier kam ber 
Name Ladendo auf. 


Nun folgt eine Paufe von 83 - Jahren. Umwahrs 
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ſcheinlich iſt es, daß in dieſer Zeit die Influenz nirgends 
aufgetreten ſei; wahrſcheinlich fehlen und nur hiſtoriſche 
Nachrichten. 


Sechzehntes Jahrhundert. 


8) 1510 nad den Zeugniſſen von Fr. Valeriola 
(Loci medieinae communes [Venet, 1563] p. 60 ap- 
—* von G. Horft (Opera omnia I. 287), von J. 

erneliu® (Universa medicina [Genevae 1644] ). 
Horft fol ausdrüdtich die Verbreitung der Epidemie von 
Weiten gegen Often angeben. 

9) 1557 nad den Zeugniffen von WBaleriola (I. c. 
p- 50), P. Foreftus (Observv. med. lib. 6. p. 150), 
Pasquier (1. c.), Mezeray (Histoire de la France 
Paris 1685. Fol.] Tom. 3), Laz. Rivierus (Opera. 

. Bat. 1663. Fol.). 

10) 1580. Für dieſes Jahr gibt es fehr viele Zeug: 
niffe, namentlih audh Monographien. Die Benennuns 
gen waren: Spanifcher Ziep in Zeutfchland, Coqueluche 
in Franfreih, mal di castrone moutone in Stalien. 
Die Verbreitung von Weften nah Dſten erſcheint hier 
fehr — UÜbrigens ſcheint die Epidemie in 
kurzen Zwiſchenraͤumen mehrmals wiedergekehrt zu ſein, 
wie aus folgendem Titel erhellet: Joh. Wittich (Arzt zu 
Arnſtadt) kurzer Bericht von dem hirntobenden epidemi⸗ 
ſchen Fieber. Item von den Eigenſchaften u. f. w. des 
neuen epibemifchen Fatarrhoifchen Fiebers, welches a. 
1580 angefangen zu graffiren u. f. w. und etliche Jahre 
nach einander, fonderlich im nächft vergangenen Frühling 
des 91. Jahres fi wiederum gezeigt hat. (Arnſtadi 
1595. 12.) 

11) 1593 nad dem Zeugniß von Gagnati (de epi- 
demia, quae a, 1591 et de altera, quae a. 1593 
urbem Romam invasit [Romae 1599. 4.]), von bu 
Yaurens (Oeuvres [Paris 1686.) p. 321). 

Die nun folgenden Epidemien nehmen alle ben 
Gang von Dften nah Weiten. 


Siebenzehntes Jahrhundert. 


12) 1626 beruht nur auf unbebeutenden Zeugniffen. 
13) 1658 nad bem Zeugniß von F. Willis (O 
(Genev. 1680) T. 1. p. 209), von Guͤldenklee (Episto- 
lae et consilia [Lips. 1665] 4. p. 33). 
14) 1675 und 1676 it allgemein anerfannt, "nas 
—— Sydenham (Opera [Genev. 1759) Tom. 
P 15) 1693 ift zweifelhaft. 


Ahtzehntes Jahrhundert. 


16) 1709 erklärt Gluge felbft für fehr zweifelhaft. 
17) 1712. Über diefe berichten Gamerarius, Sle— 
vogt (Galanteriefrankheit, Modekrankheit), Bianchi und 
Andere. Übrigens vergleicht Bianchi diefe Epidemie mit 
der von 1709, was für die Influenznatur der legtern zu 
forechen fcheint. , 
18) 1729 und 1730 ift allgemein angenommen. 
In London fol faum 1 von 100 frei geblieben fein. 
X. Encyti.d. B. u. K. Bweite Section, XVIII. 
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Aus ug ars und Breslau wird von gleichzeitigen Vich⸗ 
feuchen berichtet. 

19) 1732 und 1733 hinlaͤnglich —— 

20) 1742 und 1743. In bdiefer Epidemie kam zu⸗ 
erfi der Name Influenz in England auf. 

21) 1757 und 1758. f 

22) 1762. In diefer Epidemie famen in Frans 
reich die Namen Baraquette, petite poste, petit cour- 
rier, Grippe auf. 

23) 1767. Nach Grimm in Eifenadh wurden wol 
",, afficirt. 

24) 1775 unb 1776. Befonbers in England wur: 
den damald Notizen über die Epidemie gefammelt. 

25) 1782 gehört zu ben verbreitetften und am viel: 
fachften befchriebenen Epidemien. 

26) 1788 fand nur wenige Befchreiber. 


Neunzehntes Jahrhundert. 


27) 1799 und 1800. 

28) 1802 und 1803. 

Es find wol zwei verfchiedene Epibemien, die ſich 
in ſehr kurzen Zwiſchenraͤumen folgten, und nicht eine 
lang binausgezogene einzige. Auf Beddoes Beranlafjung 
wurden in England zahlreiche Mittheilungen über dieſe 
Epidemie 'gefammelt; befonders firitt man ſich diber die 
Anftedung der Influenz. ‚ 

29) 1830 und 1831. —* des Ganges der Epi⸗ 
demie von Oſten nach Weſten fuͤhre ich nach Gluge die 
Data für dieſe Epidemie an: 

1830 Januar: China; September: Manila; No: 
vember: Moskau. 

1831 Januar: Borneo, Sumatra; Februar: Mis 
tau, Dorpatz März: Nördlicher Theil Java's; April: 
Bredlau, Berlin, Iava, Infel Madura;z Mai: Ham: 
burg, Ungarn, Paris; Juni: London, Douglas in 
Schottland, —— Singapore, Malacca; Juli: Genf, 
Infel Denang; November: Rom, Philadelphia ;. Decem: 
ber: Neapel, Palermo. j 

30) 1833. Für dieſe Epibemie iſt gefammelt in 
Glarus und Radius, Beiträge zur mebicinifhen und 
birurgifchen Klinik, 1833. Liber die vermehrte Mortas 
lität während des Herrſchens ber Influenz belehrt folgende 
Zabelle von Kopenbagen. Dort flarben 1833 im Sa: 
nuar 257; im. Februar 282; im März 297; im April 
(Influenz;) 478; Mai 347; Juni 314; Juli 247. 

31) 1836 und 1837. Hier war die Verbreitung 
von Dften nad Welten wiederum fehr deutlich. 

(Fr. Wülh. Theile.) 

Infoeceunditas, fo viel ald Impotentia concipiendi, 
f. unter Impotenz. 

IN FOLLE if in ber Kaufmanns» oder Handels⸗ 
fprache ſynonym mit Decort oder Refactie (Abzug), 
wenn von ber Zahlung, welche baar geleiftet werben follte, 
aus irgend einem Grunde, Abzug gemacht wird. Dies 
kann 3. B. geſchehen, wenn die gelieferten Waaren ent: 
weber ber Qualität, die man von ihnen fodern kann, nicht 
entfprechen, oder das gehörige Gewicht und Maß nicht hal: 
ten, oder nicht zur beftimmten Zeit — x“ Wie 
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hoch in ſolchen Faͤllen der Abzug, den der Empfaͤnger 
dem Verkäufer, nach dem bedungenen Preiſe an der baa⸗ 
ren Zablung, als Erfat für angeblichen Schaden, machen 
will, fein duͤrfe, ift weder von den Gefesen Far be: 
ftimmt, noch fann auch von denfelben im Allgemeinen 
beftimmt werden, daher beiden Theilen eine gütliche Über- 
einftimmung zufteht, und erft dann richterliche Enticheis 
dung eintritt, wenn eine Bereinigung nicht flattfindet. 
Dann aber heißt in folle Erwas überhaupt, oder im 
Ganzen, für eine gewiffe Summe handeln, kaufen ober 
verkaufen, mit andern jur —— in — > 
Bogen, d. b. eins in das g t, eln, kau⸗ 
— verkaufen. (Fr. Thon, 

INFORMATION, INFORMATIV - GUTACH- 
TEN, INFORMATIV - PROCESS. - Unter Informa: 
tion verftcht man in juriftifcher Beziehung theils über: 
haupt rechtliche Belehrung, tbeild insbefondere die Im: 
firuction, die an Jemanden ertheilt wird, um ihn über 
die thatfaͤchlichen Grundlagen zu einem im Frage ng 
den rechtlichen Verfahren in Kenntniß zu fegen. o er⸗ 
theilt z. B. ein Client feinem Advocaten eine Informa⸗ 
tion über die Thatumſtaͤnde des rechtsanhaͤngig zu ma⸗ 
chenden Proceſſes. Ein Informativ-Gutachten be⸗ 
zeichnet daher eine ausführliche Rechtsdeduction dieſer Art, 
wie fie von untergeordneten Behörden an höhere abgeges 
ben wird, um einem neuen Verfahren in der fraglichen 
Sache zur Stübße zu dienen, oder auch die ausführliche 
Entwidelung der Privatmeinung eines Rechtögelehrten uͤber 
diefen Punkt, um die Parteien felbit und fonftige Intereifenten 
über die Möglichkeit und Modalität der fraglichen Rechts— 
verfolgung zu belehren. Ebenſo kommt der Ausdrud: 
Anformativ:Proceß in einer doppelten Bedeutung 
vor. 
processus praejudicialis im römifhen Sinne verftans 
den, alſo eim über perfönliche Zuftandsverhältniffe und 
dergl. (quaestiones de statu) eingeleitete gerichtliches 

' Verfahren, welche dem künftigen Gauptverfahten über 
Nechtdanfprüche zum Stüspunfte dienen foll; oder man 
bezeichnet mit dem Ausdrucke Informativproceß die Art 
des Griminalverfahrens, welche als proceß-einleitend durch 
Ermittelung von Thatjachen dazu dient, fefte Unterla 
zur Anflage wider eine beftimmte Perfon berbeizufchaften, 
und alfo bei binzutommender Beweisführung deren Bes 
firafung wegen des in Frage ſtehenden Berbrechens mög: 
ich zu Hs (Emil Ferdinand Vogel.) 

Informator, f. Hauslehrer. 

INFORMES STELLAE, oder sporades, nannten 
die Alten die Sterne, welche nicht in den von Ptolemäus 
aufgezählten Sternbildern enthalten find. Es befinden 
fih aber unter denfelben viele belle Sterne, und es 
darf daber das Wort informis feinesweged durch „uns 
förmlich” überjeßt werden, was fchon zu ganz ungegrüns 
deten utbungen Beranlaffung gegeben bat. Die 
meiften diefer Sterne find durch Hevel umd fpätere Aſtro⸗ 
nomen zu befondern Eternbildern zufammengefegt wors 
den. (Stern.) 

INFORTUNA (Aſtrologie). So nennt man die 

zwei unglüdbringenden Planeten Satum und Mars, und 
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-Altäre finden wir damit bebangen. 


Entweder nämlich wird darunter überhaupt ein’ 


INFUL 


zwar Saturn infortuna major. und Mars infortuna 
minor. Sonſt beißen auch die übrigen Planeten fo, fo: 
bald ihr Stand Iemandem nichts Gutes weilfagt. (Stern.) 

Iufracostales museuli, f. Intercostales musculi 
interni. 

Iufralapsarii, f. unt. Supralapsarii. - 

INFUL, INFULIRT. —* das lateiniſche In- 
fula '). bezeichnet eine Art Kopfbededung, Kopfbinde, die 
bei denjenigen, die fich derfelben bedienten, eine gewiſſe 
Heiligkeit, Unverleglichkeit und ausgezeichnete Würde an: 
deuten follte. Es beſtand aber biefelbe in dem älteren 
Zeiten aus einer blos wollenen Binde von weißer Farbe, 
auf turbanartige Weife um den Kopf gefhlagen. Bon 
beiden, der Wolle wie der weißen Farbe, glaubte man, 
daß fie den Göttern befonderd angenehm wären?). Sie 
war ein Theil der priefterlihen Amtsfleidung ’) und ins 
fonderheit beim Opfern unentbebrlih, wo aber nicht blos 
die Priefter, fondern auch die Opiernden und bie zum 
Opfer beitimmten Gegenftände, Menfchen *) und Thiere, 
durch diefelbe ausgezeichnet wurden. Auch und 
Infulae, fagt Fe: 
ſtus“), sunt filamenta lanea, quibus Sacerdotes et 
hostia templaque velabantur; und Iſidorus *): Infula 
est fasciola sacerdotalis capitis alba in modum dia- 
dematis,. a qua Vittae ab utraque parte de 
quae Infulam vineiunt. Daber werden Vittae oder Vitta 
oft fononymifch für Infula, befonders von den Dichten 
gebraucht. Naͤchſt den Prieſtern waren es infonderbeit 
auch die Bittenden, Supplices, die Friedensgefandten ”), 
welche fich der Inful, als Mittel und Zeichen ihrer Un: 
verlegbarfeit, bedienten. Auch die Fürften und deren Mi: 
re ſchmuͤckten fidy mit der Inful, als einer Art Ehren: 
zeichen. 


1) Man bat mehre Ableitungen des Wortes verfucht, aus der 
griehifhen und etrurifchen Sprache, fogar von folium und infra, 
Die wahrſcheinlichſte ift immer nod bie von Scaliger, in deſſen 
Conject. ad Farron,, De Ling. lat. Lib, VI. p. 122 aufge: 
ftellte: Infularum nomen latinum est. Infilare Natures dice- 
bant amicire et velare, ut puto, quum contra exuere dicerent 
exfilare, Der Einwurf von Bof von ber ungleichen Quantität ven 
infula und filum ift nicht von ‚ wie Voß feldft zugibt. 
2) J. , Krause, D, de Colore sacro et speciatim Vestitus 
sacerdotalis. (Viteb, 1707. 4.) 8) Und fo notbwenbig und all: 
gemein dafür anerkannt, daß man bas Wort Infula für 
tium und Sacerdotes gebrauchte. Beſonders waren es bie Prie 
fer des Apollo, bei benen der Inful am bäufigften Erwähnung ge 
fdiehtz; daher wird auch den Propheten und Dichtern, ale A 
rigen bes Apollo, die Inful beigelegt. Zsidorus, Origg. Lib. XIX. 
Cap. 2. Gentilium Vates Infola et Fasciola sacerdotali alba 
in modum diadematis 
sq. Lucanus, 


utuntur, 


borum significatione, (Amst. 1699. 4.) 2 6) Loc. laud. 
7) Lieins, Hister. Lib. XXX, Cap, 56. Haud procul erat, 
quum velata infulis ramisque olese Ca nensium oecurrit 
navis, Decem legati erant, principes civitatis, auetore Anni- 
bale missi ad petendam pacem, qui quum puppim praetoriar 
navis accessissent, Nelamenta licum porrigentes, orantes, 
implorantesque fidem et misericordiam etc. 
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INFUSIO 


firumente. Inbeffen würbe ed unzmwedmäßig fein, bie 
Infufion und Zransfufion von einander zu trennen; denn 
beide Operationen fchreiten geichichtlih immer neben ein: 
ander fort; fodann wirb die Überleitung von Blut ges 
genwärtig auch nicht mehr ald wahre Transfuſion aus: 
geführt, fondern ald fogenannte Transfusio infusoria, 
indem das in einem Gefäße aufgefangene Blut mittels 
einer Sprige in die Venen eines Thiered oder eines Mens 
ſchen injieirt wird. 

Eine gefchichtliche Darftellung ber Infufion und 
Zrandfufion wird am beften geeignet fein, zu einem 
Urtbeile über den Werth diefer wichtigen Operation zu 
verhelfen. Die claffifhe Schrift von Scheel‘) und deren 
Fortfegung durch Dieffenbach”) dienen hierbei als Führer. 

Die Gefchichte der Transfuſion und Infufion iſt 
älter, als bie Operation ſelbſt, ſagt der geiſtreiche Dief⸗ 
fenbach. Gewiß mit Recht. Das Verſcheiden der getoͤd⸗ 
teten Thiere, der Tod des Helden in Folge einer Ber: 
wunbung, wobei bad rothe Blut aus te, mußte den 
innigen Zufammenbang — dem Leben und dem 
Blute fruͤhzeitig genug erkennen laſſen, und den Gedanken 
erwecken, ob das entfliehende Leben nicht zuruͤckkehren 
wuͤrde, wenn anderes Blut in den Körper gebracht wer⸗ 
den könnte? ine beftimmtere Anbeutung der Infufion 

laubte Scheel mit andern bei Dvidius (Metam. Lib. 

I. v. 285293) zu finden, wo bie Verjimgung bes 
Älon durch Medea’s Künfte erzählt wird; weshalb man 
die Infufion im weiteren Sinne aud wol Cura Medeana 
enannt bat. Medea hat von dem Bergen die fräftigiten 
Kräuter gefammelt, bie fie nebſt andern zauberfräftigen 
Subftanzen kocht. Ein trodener Dlivenzweig, ber zum 
Umrübren dient, befommt Blätter und Früchte; überall, 
wo etwas von ber ſchaͤumenden Flüffigkeit auf den Bo: 
den fprit, entfliehen Blumen und Gräfer. Aſon befindet 
fi in der Nähe der Herentüche. 

Quod simul ac vidit, stricto Meden recludit 

Kase senis jugulum, veleremque e cruorem 

Passa, replet succis. Quos postquam combibit Aeson 

Aut ore acceptos, aut vulnere, barba comaeque 

Canitie posita, nigrum rapuere colorem, 

Pulsa fugit macies; abeunt pallorque situsque, 

Adjectoque cavae supplentur sanguine venae, 

Membraque luxuriant. Aeson miratur, et ulim 

Ante quater denos hunc se reminiscitur annos, 


Auch eine folgende Stelle (v. 331—334) betrachtet 
man als eine Hinweifung auf die Transfuſion. i Medea 
will durch ihre Zauberſaͤfte den alten Pelias verjüngen: 

Intrarant jussae cum Colchide limina natae, 

Ambierantque torum: Quid nunc dubitatis, inertes ? 

Stringite, ait, giadios, veteremgue haurite cruorem, 

Ut repleam vacuns juvenili sanyuine venns, z 

Keine der beiden Stellen beweift aber meines Er: 
achtens „basjenige, was man darin gefunden zu haben 
meinte. Bon Zrandfufion ift natürlich in feiner von bei: 


— — — 


1) Die Zrantfufion des Blutes und Einfprigung ber Arzneien 
in bie Adern von Paul Scheel, 2 Bde. (Ropend. 1802.) 2) 
Die Transfufion bed Blutes und bie Infufion der Arzneien in bie 
Blutgefäße, von I. J. Dieffenbad (Berlin 1828). 
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den die Rebe; ftatt des abaezapften alten Blutes wird 
ber zubereitete lebenöfräftine Zauberſaft in ben Körper 
gebracht, der die Stelle bed Blutes vertritt. In der 
erften Stelle könnte man aus dem combibit aut ore, 
aut vulnere auf eine Infufion fchließen; jedenfalls ers 
fcheint aber dieſes Eintreten des Saftes durch die Wunde 
nur ald etwas —— neben der Beibringung 
durch den Mund, Übrigens begnügte ſich der gelehrie 
Diaus Borrihius nicht damit, den Urfprung der Infus 
fion auf die Medea zurüdzuführen; vielmehr foll dieſe 
diefelbe von den aͤgyptiſchen Prieftern erlernt haben’). 
Ebenfo unbegründet ift ed, wenn Marfilius Fici⸗ 
nus in der Gefchichte der Transfuſion genannt wird. 
Allerdings fuchte er im gefunden Blute junger, kraͤftiger 
Leute ein Verjüungungs: und Stärkungämittel für Alte, 
und er bielt das reine Blut dazu für paffender, ‚als bie 
durch Deflillation aus Menſchenblut bereiteten Arzneien, 
mit denen man ſich damals befchäftigte; er empfiehlt aber 
nicht, das Blut zu transfundiren, fondern zu trinken *). 
Ob eine Stelle bei Magnus Pegelius, ber zu 
Ende des 16. Jahrh. ald Arzt und Drofeffor ber Mathe⸗ 
matif in Roftod lebte, in feinem Thesaurus rerum se- 
lectarum, von der Transfufion zu verſtehen fei, dies 
kann zwar zweifelhaft ſcheinen; wenigſtens ift fie aber 
nicht auf bie Klyſtiere zu beziehen, wie es von einigen 
geichehen ift. Pegelius rühmt nämlich eine Ratio chir- 
urgica insignis et rara, homini communicans extera, 
quae ipsi bona et interna multa, quae noxia, aver- 
tens. Quae etiam ratio alias varſa agere et alte- 
rare in homine possit. Befonders rühmt er die Mög: 
lichkeit, folgende Punkte dadurch zu erreihen: 1) Ani- 
mi hominis et praecipue voluntatis et affeetuum mu- 
tatio sic ut quis magnanimus, seu animosus, exci- 
tatus, sedatus, placidus, benevolus, bonus hoc aut 
illo modo affectus reddatur. Ut alterius virtus, 
bonitas, animositas ete. (idque sine alterius in hisce 
minutione seu detrimento) transferatur in alium. 
Seni de juvenibus, aegroto de sanis communicetur. 
2) Vitae ipsius seu per hominem totum seu in parte 
ipsius hine inde instauratio. 3) Corporis totius 
vel ejusdem partis variae nutritio etc. 4) Morbo- 
rum et affectionum fere omnis generis alias etiam 
curam respuentium curatio, —— = cui con- 
veniat, sic expertus fueris. 5) Homo licet corpore 
et animo sanus, majorem et alias non consuetaim 
et in tam sanitatem et constitutionem irere 
terit. Gewiß läßt ſich dies alles ohne Zwang auf die 
ransfuſion beuten. 
Unzweifelbaft gefchieht mum"aber der Transfuſion Er: 
waͤhnung bei Andreas Libavius*), Doctor der Medicin 
und Gymnafialdirector in Coburg. Derfelbe zieht an ber 





8) Dissertationes s. Orationes academicae, in duos tomos 
divisae, ed. Severinus Lintrup (Hafniae 1715). p/80. 4) Mar- 
silius Ficinus, De vita sana, lunga et coelesti. Lib. II, cap, 2. 
De studiosorum sanitate tuenda, (Florent, 1489. fol) 5) Ap- 
pendix necessaria 8 arcanorum chymicorum. Cap. 4. 
p. 7. (Halae 1615.) 
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zn Stelle gegen einen Eharlatan los, ber ein neues 
ittel empfohlen babe, woburd er ausgezeichnete Dinge 
leiften wolle. Diefe werben aufgezählt, und es find bie 
nämlichen und auch in derfelben Reihenfolge und mit ben 
nämlihen Worten befchriebenen, wie ich fie eben aus Pe 
—— angefuͤhrt habe. Deshalb ſchloß Scheel mit vollem 
echte, der ſogenannte Charlatan, gegen den Libavius 
loszieht, ſei kein anderer als Pegelius. Das beſprochene 
neue Mittel ift aber nichts anderes, als die Transfufion; der 
fpottende Libavius befchreibt ed in folgender Weife: Ma- 
gister artis habeat tubulos argenteos, inter se con- 
gruentes. Aperiat arteriam robusti, et tubulum in- 
serat muniatque; mox et aegroti arteriam findat, 
et tubulum foemineum infigat. Tum duos tubulos 
sibi mutuo applicet, et ex sano sanguis arterialis 
ealens et spirituosus saliet in aegrotum, unaque 
fontem afferet. ommemque languorem pellet. 

Die Transfuſion war alfo in Zeutichland offenbar 
ein Gegenſtand wifienfhaftliber Unterfuhung geworben, 
wenngleich die Operation felbft wol noch nicht gemacht 
wurde. - Auch konnte begreifliher Weife eine genauere 
Würdigung der Infufion und Zransfufion erſt erfolgen, 
nachdem 7 Bea feine große Entdedung des Kreislaufs 
befannt gemacht hatte. Allein nicht blos die Ehre, bie 
Idee der Infufion aufgefaßt zu haben, auch die wirklis 
he Ausführung der Dperation gehört den Teutſchen. So 
weit gefchichtlich nachzukommen ift, wurbe 1642 die Ins 
fufion an Hunden ausgeführt, aber nicht von einem Arzte, 
fondern von einem Jäger, dem Rittmeifter Georg von 
Mahrendorff im Dorfe Luhe (oder Luhre) in der Ober: 
laufis. Diefer ließ nämlich durch feinen Jaͤger den Jagd: 
bumden bisweilen zum Scherz fpanifhen Wein, Brannt: 
wein durch ein Hühnerfnöchelchen in die Adern fprigen. 
Die Hunde heulten etwas, wurden betrunfen, fchliefen 
aber den Raufch wieder aus. Auch pflegte er Franken 

unden in dieſer Weife Arzneien beibringen zu laffen. 
ies beftätigen Ettmüller"), Bafilius Zitelius”), Major"). 

Sch theile nun mit, was in der Infufion in Eng: 
land, Frankreich, Italien, Holland, Dänemark, Teutfi 
land geleiftet worden iſt. 


Infufion in England. 


Bereitd 1638 foll der Theolog Potter, veranlaßt durch 
Harvey's Entdeckung, Gelehrte zur Zrandfufion * 
fodert haben. Beſtimmt wurde aber 1656 bie Infu 
ausgeführt, und zwar von bem berühmten Mathematiker 
und Architekten Chriftoph Wren in Drford. Er batte mit: 
teld einer Sprige, ober eines an einer Blafe befeftigten 
Roͤhrchens die Infufion bei einem Hunde verfucht, und 
machte dann in Gegenwart von Robert Boyle und An: 
dern Einfprigungen von Crocus Metallorum, von Opium 
in die Schentelvene von Hunden. Das Auffehen, welches 
diefe Infufionsverfuche erregten, gab Beranlaffung, daf 


6) Mich. Ettmüller, Diss, de Chirurgia infusoris, (Lips. 
1668. 4.) $. 3. 7) Ephemerid. Eruditor, T. II, part. 1. 
p. 491. 8) Major, Memorisle anatomico-miscellaneum, (Ki- 
lon, 1669. 4.) $. 5. 
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man in biefem ober bem folgenden Jahre bereits am 
Menfchen erperimentiren wollte. Der bamalige franzds 
fiiche Gefandte in London, Herr von Bourbeaur, gab ei: 
nen feiner Diener, der zum Xobe verurtbeilt worden 
war, dazu ber; allein der Mann fiel in eine wirkliche 
ober verftellte Ohnmacht, als man die Infufion von Cro- 
cus metallorum begann, und die Operation konnte nicht 
beendigt werben. 

nter denen, welche Infufionsverfuche an Xhieren 
ausübten, zeichnete ſich Zimotheus Clarke aus. Er ins 
jicirte Waſſer, Bier, Molken, Milch, Fleiſchbruͤhe, Wein, 
Emetica, Purgantia, Diuretica, Opiata; er machte 
bie Transfusio infusoria, und verfuchte 1664 auch die 
eigentliche Transfuſion, die ihm aber ebenfo wenig ges 
lingen wollte, als dem Dr. Henfhau. Im J. 1663 
theilte Glarfe der philofophifchen Gefellfchaft in London 
feine Refultate mit. Er dußerte ſich dahin, daß die Ins 
fufion wol nie zur Heilung von Krankheiten anwendbar 
fein werbe, weil bie ind Blut gelangenden Subftanzen 
durch die Verdauung umgeändert fein müßten, daß fie 
aber ber Anatomie und Phyfiologie Nuten bringen könns 
te; bie Zrandfufion hielt er bei großen, ploͤtzlichen Blut⸗ 
flüffen für anmendbar. Die pbilofophifche Geſellſchaft 
ſchenkte der Sache volle Aufmerkfamkeit und namentlid) 
foderte fie einige ihrer Mitglieder, Wilkins, Daniel Gore, 
Thomas Gore, Hood, zu Verſuchen über die Transfuſion 


‘auf. Zumächt wurden jeboc wenige Berfuche gemacht; 


nur T. Gore macht die infuforifhe Zransfufion bei einer 
Zaube mit unglüdliem, bei einem Hunde mit glüdlis 
chem Erfolge. Erft der gelungene Verſuch ber directen 
Zrandfufion durch Richard Lower gab der Sache einen 
neuen Anftoß. Nachdem Lower mit DOpiaten, Bier, 
Mich u. f. w. viele Infuſionsverſuche an Hunden ange 
ftellt hatte, verfuchte er das Blut aus der Jugularvene 
des einen Thiers in bie Jugularvene eined andern uͤber⸗ 
zuleiten. Weil das nicht gelingen wollte, fo wählte er 
an bem blutgebenden Thiere die Carotis, und Ende Fe: 
bruars 1665 (Scheel nennt irrig bad I. 1666) nahm er 
in Gegenwart von Dr. Johann Wallis, Prof. Savillias 
nus und Dr. Thomas Millington folgenden Berfuch vor. 
Einem Hunde wurde die Jugularvene geöffnet, und es 
wurde eine Kanlıle nach Aufwärts, eine andere nach Ab: 
wärtd eingebracht. Jetzt wurde durch die erſte fo viel 
Blut berausgelaffen, ald dad Thier nur ertragen konnte. 
Dann wurde aus der Garotis eined andern Hundes Blut 
eingelaffen, bis der Hund wegen Überfüllung mit Blut 
unrubig zu werben ſchien. Da murbe wieder Blut aus 
der obern Kanüıle berausgelaffen, und wieder durch neues 
erfegt. Died wurbe fo oft wiederholt, bis zwei große 
Hunde ihr ‚Blut dem Meinen eingeflößt hatten, deſſen Ge: 
wicht dem Gewichte des ganzen übergefößten Blutes un: 
ähr gleichlommen mochte. Die Suguareen ‚und die 
lswunde wurben jegt gefchloffen. as Thier fprang 

ig umber, als es vom D:perationdtifche weggenommen 


‚ wurbe”). 


9) Rich, Lower, Tractatus de Corde, de motu, colore et 
—— sanguinis. Ed. septima, (Lugd. Batav. 1740.) Cap. 
. p. 197. : 
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Transfuſionsverſuche, die um ebendieſe Zeit oder 
im folgenden Jahre in London von Boyle unternommen 
wurden, wollten nicht gelingen; Lower wurde deshalb 
um Mittheilung feines Verfahrens an die philoſophiſche 
Gefellihaft erfucht. Sein Operationsverfabren wurde in 
den Philos, Trans. for 1666 befannt gemadt. Hu— 
moralpathologifche Anfichten leiteten Lower in feinem Ur: 
theile über die therapeutiſche Anwendung der Trandfufion. 
Wo das Blut faulig iſt, ein giftiges Ferment enthält, 
ober wo die Eingeweide, wie beim Scorbut, der Luftjeus 
che, der Lepra u.f.w. geſchwaͤcht find, da wird bad 
übergeflößte Blut ſchnell angeftet werden und eine Um: 
änderung nicht möglich fein; dagegen wird man nad) ftarfem 
Bilutverlufte die Transfuſion mit Nugen vornehmen, und 
zwar die Zransfufion von Thierblut. Ebenfo wird wahr: 
fcheinlich auch bei Artbritifchen, Zobfüchtigen die Erfegung 
des 'entzogenen Blutes durch friſches Nutzen bringen. 

Die philoſophiſche Gefellihaft ernannte am 26, Sept. 
1666 eine neue Gommiffion (Daniel Gore, Thomas Gore, 
King, Hoof), um nad Lower's Methode die Transfufion 
u verfuchen. In einer ihrer folgenden Sigungen warf 
Bone mebre Fragen auf, 3. B. ob fi dad Natureil 
eines Hundes durch Zransfufion umändern werde? ob er 
feinen Geruch behalte, feinen Herrn wieder erfennen werde? 
ob man bad Leben durch bloße zeitweilige Transfuſion ers 
balten könne? ob alte Thiere „verjüngt werben koͤnnten, 
und umgefehrt? ob man einen Hund dadurch größer mas 
chen könnte, als ed der Racencharafter mit fich brachte? 
Lower hatte in feinem Berichte an die Gefellfchaft dieſe 
Fragen eigentlich ſchon negativ beantwortet durch die Bes 
a daß bie Beforgniß völlig grundlos fei, ald würde 
durch fremdes Blut die Natur eines Hundes umgeänbert 
werden. Nacdem die ernannte Gommiffion die Trans: 
fufion von Schaf zu Schaf, und vor der Gefellichaft 
von Hund zu Hund mit Erfolg vorgenommen hatte, ems 
pfahl die Gejellfchaft, die Operation zwiſchen Schaf und 
Hund, zwifchen einem jungen und alten Hunde, zwifchen 
einem räubigen und gefunden Hunde, zwifchen einem 
jungen und alten Pferde, zwifchen einem Rinde und eis 
nem kranken Pferde vorzunehmen. Diefe Verſuche wur: 
den in bdiefem und dem folgenden Jahre wirklich ausge: 
führt. Wählte man zwei Thiere derfelben Art, fo war der 
Erfolg gut, namentlich blieb auch der Hund, dem aus 
einem räubigen Hunde trandfundirt wurbe, gefund. Wur⸗ 
ben zwei verfchiedenartige Thiere gewählt, fo erfolgte, 
wenn auch fodt, der Zod. Th. Gore will auch einige 
Male. die Transfufion aus der Bene des einen Thieres in 
die Vene des andern gemacht haben. Man fam dadurch 
auf die Frage, ob die vendfe oder arterielle Befchaffen: 
beit des infundirten Blutes von Einfluß fei, und bie 
Gefellfchaft wuͤnſchte, die Operation fo ausgeführt zu fes 
ben, daß man das Blut der Lungenarterie eines Hundes 
in beffen Aorta leitete. Died gelang nicht; Dagegen leis 
tete Lower das Blut aus der Carotis unmittelbar in die 
Jugularvene der nämlichen Seite. Ferner ftellte man die 
Verſuche auch fo an, daß man ein Thier erſt fich ver: 
bluten ließ, ebe man die Transfuſion vornabm. 

Nah dieſen Vorgängen mußte wol ber Wunſch 
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entflehen, auch am Menfchen die Transfufion zu verſu⸗ 
den, zumal da fie bereits in Frankreich ausgeführt wor: 
ben war. Die Bemühungen der philoſophiſchen Gefell: 
fhaft, in den Hofpitälern Gelegenheit dazu zu befommen, 
waren fruchtlos. Da erbot ſich ein 32jähriger, dürftiger, 
überfpannter Baccalaureus der Theologie, Arthur Coga 
oder Cogie, gegen Lower, der ihn hominem amabiſi 
— vesania affectum nennt, für eine Guinee bie 

ansfufion an ſich vornehmen zu laffen. King fübrte 
die Operation am 23. Nov. 1667 vor einer zahlreichen 
Berfammlung aus. Aus der Garotis eines Lammes wur: 
den 9—11 Unzen Blut in die Armvene geleitet, aus der 
vorber 6—7 Unzen entleert worden waren. Der Bacca= 
laureus rauchte Tabak nad beendigter Operation, trank 
Wein, und befand fich fo wohl, daß er fich zu einer neuen 
Transfuſion erbot, die King auch am 12. Dec. vornahm. 
Diefes Mal wurden ungefähr 14 Unzen Lammblut trands 
fundirt. Der Baccalaureus blieb auch nad) diefer Oper: 
ration körperlich gefund, eine Änderung feines Geiftes: 
zuſtandes trat aber nicht ein. Seit diefer Zeit erfaltete 
der Eifer für die Zransfufion in England. 

Viele Infufionsverfuche ftellte 1678 und 1679 William 
Courten, während feines Aufenthalts in Montpellier, an. 
Er injicirte Hunden bald in die Jugularvene, bald in die 
Schenkelvene: Eine Unze Brechwein (bartnädiges Erbrechen, 
Durchfall, Tod unter Gonvulfionen nach einigen Stunden, 
polypenartige Gerinnfel in beiden Derzventrifeln); j Drach⸗ 
me Salmiaf in ", Unze Waffer (plöglicher Tod unter 
GEonvulfionen); eine Drachme sal tartari in eine Unze 
Waffer (plöglicher Tod); eine Unze warmen Menſchen⸗ 
barn (wurde unrubig, blieb aber gejund); ein Decoct von 
2 Drachmen Helleborus albus (plöglider Tod); laus 
warmen Eifig, Zuderwaffer, 19, Drachme Küchenfalz, 10 
Tropfen Salbeiöl (feine befondern Wirkungen); 1',, Drach⸗ 
me Spiritus salis (fchneller Tod, coagulirtes Blut); eine 
Dradme Kampber in eine Unze Weingeift (fchneller Tod); 
1%, Dradme Opium (Gonvulfionen, Schlaffucht, am 
andern Tage Abgang von Blut und flinfenden Excre— 
menten, Tod nad) dem britten Tage); ,—I Unze Dlivendl 
(Refpirationdbefchwerden, Tod nad) einer bis drei Stuns 
den); 10 Drachmen rectificirten Weingeift (ichneller Tod); 
3 Dramen rectificirten Weingeift (Betäubung, aber 
nach vier Stunden Erholung); 5 Unzen Wein (Xruns 
kenheit, Erholung); ſtarkes Tabaksdecoct (fchneller Tob 
unter Gonvulfionen); eine Drachme weißen Vitriol (ſchnel⸗ 
ler Zod); Drachme Urinfalz in zwei Einfprigungen 
(Erholung); das Decoct von 2 Dramen Senna (Erbres 
hen, Mangel des Appetitd, Erholung nad dem dritten 
Zage). Bei einer Kae bewirften 50 Gran Opium, in 
die Gruralvene eingefprist, Gonvulfionen, Starrframpf und 
nach einer Viertelftunde den Tod. 

King nahm eine fchon früher gemachte Infufion 
1683 öffentlich vor. Er fprigte einem Hunde 18 Unzen 
Milch in eine Arterie, öffnete nach einer halben Stunde 
eine Vene, und die Milh war noch mit unveränderten 
Eigenichaften, mit dem Blute gemengt, zu erkennen. 

Auh Dr. Allen Mullen (nah Anden Moulin) 
machte 1684 und fpäterhin Infufionsverfuche mit geron: 
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nener Milch, mit Alaun, mit Salpeter (beide Salze toͤd⸗ 
teten fchnell), mit Quedjilber. Vom lehteren ftarben die 
Hunde bald innerhalb einiger Zage unter Reſpirationsbe— 
ſchwerden, bald erft nad vielen Wochen (mit Lungenvers 
eiterung und Abfesung von Quedfilber in den vereiterten 
Theilen. 

Waͤhrend des 18. Jahrh. war die Transfuſion beis 
nahe ganz vergeſſen, und auch die Infuſion wurde nur 
zu phyſiologiſchen Erperimenten benutzt. In letzterer Bes 
ziehung iſt beſonders Friend') zu nennen, ber die Em- 
menagoga und Adstringentia auf dieſem Wege zu prüs 
fen fuchte, und deshalb Hunden Panacea opii Jiquida, 
Weingeift und Zincturen, Spir. salis ammoniaei, Chi⸗ 
nadecoct, Eifentinctur, Mineralfäuren, Bleizuder, Dra⸗ 
chenblut, Eſſig, Salznaphtha, Terpentinoͤl u. f.w. eins 
ſpritzte. Außer einzelnen Verſuchen von Colbatch, God: 
burne, Becket ift als Curioſum noch ber Verſuch von 
Browne Langrifh‘") zu erwaͤhnen, der mittels eines Bla⸗ 
febalgs- Schwefeldbämpfe in die Arterien trieb. Indeſſen 
erfannte derfelbe doch, daß die Luft bier den Tod bes 
wirkte, was auch durch Luzuriaga's Erperimente mit Luft 
einblafen (1780) bewiefen wurde. 

Gegen Ende des 18. Jahrh. empfahl man nochmals bin 
und wieder die Transfufion, und zwar zur Herftellung von 
Sceintodten, und Harwood in Gambridge führte 1792 
in feinen Vorlefungen mit Erfolg die Transfufion aus, 
indem er in Hunde, bie fich verblutet hatten, Schafblut 
überleitete. 

Pathologifches Intereffe gewähren die Verſuche von 
Adam Seybert“) in Philadelphia. Derfelbe beobachtete 
nach Einſpritzung von fauligem Blut, Eiter oder Fleiſch⸗ 
waſſer die Entwickelung eines typhoͤſen Zuſtandes, der ge⸗ 
woͤhnlich mit Ausleerungen des Darmkanals durch Erbre⸗ 
chen und beſonders durch Stuhlgang begann, und bald 
mit dem Tode endigte. Injectionen von flüchtigem Alkali 
wurden ertragen. 

Darwin ift ald Vertheidiger ber Trandfufion zu nens 
nen, wenngleich weder die Art, wie er die Operation 
ausgeführt haben will, noch die Indication berfelben un: 
fern Beifall erlangen kann. 

In der neuern Zeit ift in England fowol die Trands 
fufion ald die Infufion als Heilmittel wiederum in Ges 
brauch gezogen worden. Die Zransfufion bei Menfchen, 
die durch ftarfen Blutverluft dem Tode nahe gebracht 
find, wurde befonderd von Blundell“) ausgelbt. Er 
wurde zuerft ernftlih auf die Idee der Zransfufion ges 





10) Jonn, Friend, Emmenalogia, in rationes fluxus mu- 
liebris menstrui, phaenomena, periodi, vitia eam medendi me- 
tbodo ad rationes m exponuntur (Oxon. 1708). 11) 
Physical Experim, _ brutes etc, (Lond, 1747). p. 152. 
12) An attempt to disprove the doctrine of the pu 
of the blood in living animals —— —* 1798). 
mes Blundell in den Med, chir, Trans. Vol, IX. p. 1. (Bufes 
tand’s Journal. 1821. Sept.) Ad., Researches physiological 
and pathologienl instituted principally with a view to the im- 
provement of medical and surgieal practice (Lond. 1894), d. 
On transfusion of blood in The Lancet, 1885. (Gräfe-Wal: 
tber’s Journal. 8. Bd. 8. Deft. 1835.) Ad., Observations on 
transfusion of blood, with an account of two enses of uterine 
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leitet, alö er eine junge blühende Wöchnerin an einem 
nicht zu flillenden Gebärmutterblutfluffe fterben ſah. Er 
ftellte von dieſer Zeit an zablreibe Zransfufionsverfuche 
bei Hunden an, und fand dabei: Verblutete Hunde, be: 
ren Athem und Kreislauf aufgehört hatte, wurben durch 
unmittelbare und mittelbare Zransfufion von Hundeblut 
am Leben erhalten; frembartiges Blut rief zwar auch 
das Leben zurüd, die Thiere ftarben aber nach einigen 
Tagen. Jetzt glaubte Blundell, die Operation auch am 
Menſchen ausführen vu bürfen; er und feine Schuͤler, 
Doubledy, Uwins u. Andere haben diefe, vieles Aufſehen 
erregende, Operation wirklich mehrmals mit Erfolg aus: 
geführt, wobei man freilich immer einwenden fann, es 
— auch ohne die Transfuſion Wiederherſtellung erfolgen 
nnen. 

Die erfte Gelegenheit bot ſich Blundell bei einem 
an Seirrhus pylori leidenden Manne. Diefem wurden 
12—14 Unzen Menfchenblut in die Vena cephalica 
gelenit. Der Mann wurde nach der Einfprisung etwas 

äftiger, allein nad brei Tagen erfolgte doch der Tod. 
Bei fünf verbluteten Frauen dagegen, die zum Theil 
ſprachlos waren und feine Lebenszeichen mehr von fich 
gaben, bewirkte einmaliged oder mehrmaliges Trandfun: 
biren von Blut die Erhaltung bes Lebens und Gene: 
fung. Wenn troß der Zransfufion in einem von Jewel'*) 
achteten Falle Tod erfolgte, fo wird hierdurch der 
Werth diefer Beobachtungen natürlich nicht geſchwaͤcht. 

Infufiondverfuche wurden neuerer Zeit in Boften von 
Se den eftellt. Durch die Erfahrung verführt, daß 
milde üffigeiten fih ohne Nachtheil in die Gefäße von 
Thieren fprisen laſſen, ließ ſich Hale, nach vorgängiger 
Entleerung von acht Unzen Blut, eine Dradme Rici⸗ 
nusoͤl infundiren. Er empfand nah 35 Minuten einen 
oͤligen Gefhmad auf der Zunge; dieſem folgte Übelkeit, 
Eingenommenbeit des Kopfes, Steifigkeit der Gefichtss 
musfeln, Sprachlofigfeit, Berdubun rang zum Stuble. 
Es dauerte drei Wochen, ehe die Gefundbeit wieder ber: 

eftellt wurde. Später fiellte er bei Thieren zahlreiche 
Berfuche an mit Ricinusoͤl, Nhabarbers und Ipecacuans 
baaufgüffen, Brechweinftein, Magnefia ımb andern ab» 
führenden Salzen. Er findet die Operation beim Mens 
fchen mislih wegen der Schwierigkeit . einer —* 
Doſis und wegen der Schwierigkeit der Operation ſelbſt. 

Ferner wurden neuerer Zeit ſalzige Flüffigkeiten bei der 
Cholera infumbirt, zunächft von Latte. Das dunkle Blut 
wurde durch dieſe Infufionen wieber heil gefärbt; es 
mußten aber 5—8 Pfund eingefprist werben, wenn Er: 
leichterung eintreten follte. In einem Falle wurden 120 
Unzen auf einmal eingefprigt. Die Wirkungen fogleich 
nach der Operation waren: Ruͤckkehr des Pulfes, ver: 
befferte Refpiration, Wärmerwerben des Körperd, Ges 


haemorrhage, in which that operation has been recently per- 
formed with success (Lond, 1835). 

14) Jewel, Case of 'Transfusion in lond, Med, and Phys, 
Journ, 1826, 15) E. Halte, Les medienments peuvent-ils 
@tre introduits dans l’&conomie animale avec securit€ et avan- 
tage, en les injectant dans les veines? (Boston 1821.) 
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fühl von Erleichterung. Ein günftiged Zeichen war ber 
Wiebereintritt der Hamabfonderung. Latta nimmt 2.3 
Dramen falzfaures Natron und zwei Scrupel kohlen⸗ 
fäuerliches Natron auf 6 Pinten Waſſer, und infundirt 
bei einer Temperatur von 112° 5. Hat die Fluſſigkeit 
nur 100° F. fo entſteht ein ſtarker Froſt; uͤberſteigt fie 
115°, fo tritt ſchnell Roͤthe des Geſichts und das Gefühl 
großer Schwäche ein. Je größer der Gollapfus if, deſto 
mehr muß eingefprigt werben. Die Injection muß im: 
mer langfam vorgenommen werben. Ebenſo haben bie 
englifhen Ärzte Lewins, Craigie, Tweedie, Hope falzige 
Flüffigfeiten bei der Cholera infundirt; aud in Amerika 
bat man biefe Infufionen verfucht. 


Infufion in Franfreid. 


Erft nahdem man in England fhon feit mehren 
Jahren die Infufion auf befonnene Weife zu prüfen ans 
gefangen hatte, wurde diefelbe auch in Frankreich ein Ges 
aenftand ber Unterfuhung; man sr bier ſoge die 
Transfuſion auf, führte dieſelbe alsbald an Menſchen 
aus (noch früher als in England), und es entflanden 
dabei literarifhe Fehden, die damit endigten, daß bie 
rafch aufgenommene Dperation ebenfo fchnell wieder in 
Berg enbeit —— 

rſt 1667 kommt bie Transfuſion in Frankreich zur 
Sprache. Ein Lieutenant Gaspard de Gurye“) will dem 
Dr. Bourdelot, Arzte der Königin Chriſtine von Schwe⸗ 
den, das Verdienſt vindiciren, gegen das J. 1657 bie 
Idee der Heilſamkeit der Transfuſion ausgeſprochen zu 
haben, und Jean Denis will dieſen Ruhm einem Bene— 
biftiner, Robert de Gabets, fichern, der 1658 die Trans⸗ 
fufion vertheidigt hätte, Mag die Sache ſich wirklich fo 
verhalten, was namentlich hinfichtlich ded Benediktiners nicht 
unwahrſcheinlich ift, da ja die Idee, wie früher erwähnt, 
fehr nahe lag, oder mag die Nationaleitelfeit mit der Ers 
“ findung einer damals viel befprochenen Operation ſich 
— wollen, die Transfuſion wurde vor 1667 in 
Frankreich nicht unternommen. Der ebengenannte Jean 
Denis ), Profeffor der Philoſophie und Mathematik, 
ſpaͤter Profeſſor der Medicin, unternahm im J. 1667 die 
Transfuſion in Paris, oder ließ fie vielmehr durch ben 
Wundarzt Emmerez unternehmen, zuerſt bei Hunden, 
dann bei Menfhen, und um ihn brebt fich die ganze 
heftige Transfuſionsfehde jener Zeit. Der erſte Verſuch 
begann am 3. März; 1667 bei Hunden, denen Blut aus 
ben Arterien anderer Hunde, fpdterhin aus ben Arterien 
anderer Thiere, trandfunbirt wurbe; von 19 Hunden foll 
nicht einer geftorben fein. Claude Zarby “), Profeffor 


16) Lettre &crite à Monsieur l’abb& Bourdelot, (Paris 
1667. 2 17) Jean Denis, Extrait d'une lettre aM... .. 
sur la transfusion du sang (Paris 1667). Id., Lettre &erite & 
Mr, Montmor, touchant deux experiences de la transfusiun fai- 
tes sur les hommes, 1667. JId., Lettreaä M..... touchant 
une folie inveterde, qui a &i6 guerie depuis peu par la trans- 
fusion du sang, 1668. Id,, Lettre a Mr, Sorbiere, touchant 
l’origine de la transfusion du sang et la manidre de la prati- 
quer sur les hommes, avec le recit d'une cure faite depuis peu 
sur une persanne paralytique, 1668, 18) Trait& de l’&cou- 
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der Chirurgie, machte zwar nicht felbft Verſuche, trat 
aber ald eifriger Verteidiger der Transfufion bei Men 
fchen auf, und Denis fuchte die Einwürfe gegen die let: 
tern zu befeitigen. Er glaubt, dem Blute der Thiere 
zur Zransfufion den Vorzug geben zu müffen, weil fich 
die Thiere nicht durch Ausfchweifen im Efjen, im Zrins 
fen, in Leidenfchaften Krankheiten zugiehen, weil man 
von ihnen das beffere Arterienblut nehmen fann, weil 
man fie durch angemeffenes Futter zur Transfuſion vors 
bereiten kann. Bereitö am 15. Juni ließ er die Dpera⸗ 
tion an einem jungen Menfchen von 16 Jahren vorneh⸗ 
men, der wahrfcheinlich in feinen Dienften fand. Die: 
fer Menſch hatte ſeit einigen Monaten an einem heftigen 
Fieber gelitten, und es war ihm über 20 Mal zur Ader 
elaſſen worden; er befand ſich jest in einem fortwährend 
olaffüchtigen Zuftande. Es wurden erft drei Unzen eines 
ſchwarzen, biden Blutes herausgelaffen, und dafür um: 
— drei Mal ſo viel Blut aus der Carotis eines 
ammes transfundirt. Der Menſch genas bald vollkom⸗ 
men. Der glüdlihe Erfolg war Veranlaſſung, daß ſich 
bald nachher ein robufter Sänftenträger von 45 Jahren 
für Geld zur Operation bergab. Statt der 10 Unzen 
berauelafenen Blutes wurden ihm ungefähr 20 aus 
ber Schenkelarterie eined Lammes transfundirt. Der 
Mann tranf und arbeitete an dem nämlichen Zage, ohne 
daß fein Wohlbefinden geftört wurbe. 

Der Ruf, den ſich Denis durch fein kuͤhnes Verfahs 
ren erwarb, konnte nicht wohl verfeblen, die Galle der 
Arzte aufzuregen, zumal Denis nicht der parifer Faculs 
tät angehörte. Zunaͤchſt trat der Profeſſor Moreau auf, 
ber aber den Angriff nicht ſelbſt ausführte, fondern fich 
ger bem Namen eines 20jährigen Magister artium, 

amens G. Lamy '”), verſteckte. Auch Denis antwortete 
nicht unter feinem Namen, fondern dur C. Gadroys *), 
auf die Einwendungen, daß mit bem Xhierblute bie 


‚Stoffe zu Hörnern, Wolle u. f.w. in den Körper gelang: 


ten, und auf ähnliche Gründe. Es fehabeten dieſe Ans 
griffe der Sache ded Denis zunaͤchſt nicht, denn ſchon 
am 24. Juli 1667 nahmen Denis und Emmerez an dem 
Baron Boud, Sohne des ſchwediſchen Premierminifters, 
auf das dringendfte Verlangen der Angehörigen, bie Trans⸗ 
fufion vor. Diefer junge Menſch war feit mehren Wo: 
hen wegen eined Fluxus hepaticus und lientericus 
und eines heftigen Fiebers durch zahlreiche Säfteentziehungen 





lement du sang d’un homme dans les veines d’un autre, 1667. 
Id., Lettre ä Mr. le Breton, pour confirmer les utintés de la 
—— du sang et repondre à ceux, qui les &tendent trop. 
1667. 

19) @, Lamy, Lettre a Mr. Morenu, contre les pretendues 
utilit&s de la transfusion du sang, pour guerir des maladies, 
avec la reponse aux raisons et exp@riences de Mr. Denis, 1667. . 
Id. Lettre a Mr. Morenu, dans laquelle il confirme les raisons 
= avoit apportdes dans la premiere lettre contre ia trans- 

n du sang, en repondant aux objections qu'on lui a fai- 
tes, 1667. Id,, Lettre a Mr. Morenu, dans laquelle est decrite 
la mort du fon pretendu gueri par la transfusion etc. 1668. 
20) ©. Gadroys, Lettre pour servir de reponse au Sr. Lamy 
et confirmer en meme tems la transfusion du sang par de nou- 
velles experiences, 1667. 
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— worden, und die Ärzte gaben ihn auf. Die 
ngebörigen begehrten von Denis die Transfuſion, diefer 
aber war Hug genug, nicht eher einzuwilligen, als bis die 
Ärzte des Kranken fchriftlich erflärt hatten, die Transfus 
fion werde den Tod nicht befördern, da der Kranke wahr: 
fcheinlich nur noch zwei Stunden zu leben hätte. Der 
Puls umd die Kräfte hoben ſich nad) der Fleinen Trans: 
fufion, die am nächflfolgenden Tage wiederholt wurbe, 
aber den Tod des Kranken nicht aufzuhalten vermochte. 

Bei der Lebhaftigkeit und dem Öffentlichen Intereſſe 
ded Transfuſionsſtreites glaubte auch die koͤnigliche So: 
cietät der Wiſſenſchaften nicht ruhiger Zufchauer bleiben 
zu dürfen. Gie ließ zu Anfang des I. 1667 mehre 
Verſuche an Xhieren vornehmen. Diefe wurden aber fo 
ungenügend u daß fie felbit feinen Werth auf 
diefelbe legte. Nur in Dubamel’s Geſchichte der So: 
cietät und in Perrault’s Essais de Physique T. IV. 
werben fie erwähnt. 

Den Todesſtoß erhielt die Transfuſion in Frank: 
reich durch die Ausführung der Operation an einem ges 
wiffen Antoine Mauroy, Kammerdiener im Haufe einer 
vornehmen Dame in Paris. Der Hergang wird von 
Denis und defien Gegnern verfchieden erzählt; doch vers 
dient der erfiere wol mehr Glauben. iefer 34jäbrige 
Mann litt feit acht Jahren an periodifhem Wahnfinn, 
und befam gegen Ende des Jahres 1667 einen neuen 
Anfall, & nis balbnadt in den Straßen von 
Paris umber, zerriß alles und fuchte Feuer anzulegen. 
‚Herr von Montmor foderte Denis auf, die Transfuſion 
an ibm vorzunehmen. Denis und Emmerez erklärten, 
die Operation werde nach ihrer Anficht für das Leben des 
Kranken nicht gefährlich fein, ob fie aber im Stande 
fein werde, Heilung zu bewirken, dazu reiche ihre Er: 
ser — nicht aus, zu vermuthen fer es indeflen, daß 
eingeflößted Kalbeblut, durch feine größere Milde und 
Kühle, die Hitze und das Auffochen ded Blutes des 
Kranken vermindern und ihm dadurch Erleichterung ver: 
ſchaffen werde. Der früher operirte Sänftenträger wurbe 
zum Wärter des Mauroy beftellt, und am 19. Der. 
wurden ihm, nad) vorgängiger Entleerung von 10 Unzen 
Blut, 5—6 Unzen aus der Schenfelarterie eined Kalbes 
infundirt. Am 21. Dec. wurden ihm wieder 2—3 Un: 
zen Blut entzogen und baflır wenigftens 1 Pf. Kalbss 
biut eingeflößt. Erbrechen, Blutharnen u. f. w. waren 
vorübergehend; Mauroy wurde vernünftig. Das Auf: 
ſehen, welches dieſe Cur veranlaßte, gab Denis Gelegen: 
beit, im Febr. 1668 auch bei einer paralytifchen Frau zu 
transfundiren, und zwar mit Erfolg, da die Perfon ſpaͤ⸗ 
terbin bei einer gerichtlichen Verhandlung über Mauroy’s 
Zod ald Zeuge auftrat. Diefer nämlich verfiel im März, 
wahrſcheinlich in Folge feines unregelmäßigen Lebens, in 
ein beftiged Fieber, und feine Frau bat Denis flehentlich, 
die Zrandfufion wiederum vorzumehmen.. Man brachte 
wirklich die Iransfufionsröhre in die Wene, in dieſem 
Augenblide entftanden aber heftige Gonvulfionen, und bie 
Operation wurde nicht vollführt. Mauroy ftarb in ber 
Nacht; fehr wahrscheinlich hatte ihm feine Frau vergiftet. 
Ohne Zweifel wurde die Frau durch Denis’ Gegner aufs 

X. Encpfl.d. W.u. X. Zweite Section. XVIII. 


177 — 


INFUSIO 


gebent, ſodaß es zuleßt zu einer Klage fam. Die nähern 

mſtaͤnde des Todes wurden - nicht feftgeftellt; bie 
Sentenz bes Ghatelet vom 17. Apr. 1668 fchloß aber 
damit, es folle von nun an feinem erlaubt fein, obne die 
Approbation eines Arztes von ber parifer Facultät die 
Zrandfufion anzuftellen. Diefer Ausfprudh, der blos 
eine Autorifation zur Zransfufion verlangt, ift nach 
Scheel’ genauen Unterfibungen irrthümlich immer fo 
bargeftellt worden, als fei damals die Transfuſion in 
Frankreich gänzlich verboten worden. Mag num diefe ge: 
richtliche Verhandlung dem Glauben an die Transfuſion 
gefchadet haben, oder mag Denis des Streited müde ge: 
worden fein und ſich durch die Ernennung zum Bönigl. 
Leibarzt hinlaͤnglich belohnt geglaubt haben, zumal er 
doch einfehen mußte, daß feine Erwartungen von ber 
Operation zu groß gewefen waren, die Zransfufion 
fanf feit diefer Zeit im Wergeffenheit. Als Gegner von 
Denis find außer Lamy noch zu nennen Martin de la 
Martiniere *), ein Zahnarzt, Peter Petit, der unter dem 
Namen Eutyphron”) in die Schranken trat, und 20 
Jahre fpdter Perrault in feinen Essais de Physique. 
Der Parlamentdadvocat Louis de Basril dagegen foderte 
Denis in einer Heinen Schrift auf, ſich durch die Gaba- 
len feiner Feinde nicht davon abhalten zu laffen, in fe: 
nen wichtigen Unterfuchungen fortzufahren. 

Über die Transfufion wurde die Infufion beinahe 
gänzlich ignorirt. Mitglieder der koͤnigl. Geſellſchaft ſpritz⸗ 
ten jeboch in den Jahren 1670 und 1671 Schwefelfäure, 
Weingeift, Salmiafgeift in die Venen von Hunden, und 
Drelincourt, Leibarzt ded Königs und fpäterhin Profeifor 
zu Leyden, machte auch mit Säuren und Alfalien Ein: 
fprigungen, ja er fam felbft auf die fonderbare Idee, eis 
nem Hunde «Talg in die Schenfelvene zu fprigen. 

‚Einige phyſiologiſche Infufionsverfuche, 1710 von 
Franc. Petit mit Salmiafgeift, Alkohol, Nitrum, Eſſig, 
Tart. solubilis, Spiritus nitri — ebenſo das 
Einblaſen von Luft, das Helvetius 1718 bei einem Hunde 
vornahm, find wenigſtens zu erwaͤhnen. Sehr beachtens: 
werthe, und einen großen wiflenfchaftlichen Eifer beur: 
fundende Infufionsverfuche ftellte aber 1721, als bie 
Deft in Marfeille war, Prof. Deidier WA: Montpellier 
an, mit Hilfe deö Dr. Robert am Pefthofpital in Mar: 
feille, und des Dr. Rimbaub, Oberauffeherd der Arzneien 
ebendafelbf. Bon der theoretiichen Anficht ausgehend, 
dad Weſen der Peſt berube vorzüglich in einer fehlerhaf⸗ 
ten Beichaffenheit der Galle, brachte er zuerfi die Galle 
von Peftleihnamen in die Wunden von Hunden. Diele 
ftarben am 3. oder 4. Tage unter allen Zeichen der Pefl. 
Seht fpriste er nun ſolche Galle mit lauwarmem Waffer 
verbünnt in die Sugularvene oder in die Gruralvene von 
Hunden, und der Erfolg war der nämliche, obwol Hunde, 


21) Pierre Martin de la Martinidre, Opuscules contre les 
eirculateurs et la transfusion du sang (Paris 1668), 22) Eu- 
typhron, De nova curandorum morberum ratione per transfu- 
sionem sanguimis (Paris 1668). 23) Anton Deidier, Expe- 
riences sur la bile et les cadavres des pestifrds, accompagndes 
des letires etc, (Zurie 1772.) 24 
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denen die Galle aus Peſtleichnamen in den Magen ges 
bracht wurde, ober von denen die Auswurfsftoffe Peit: 
kranker verzehrt wurden, Feine Anftedung erlitten. Auch 
die Infufionen der Galle von Hunden, die an der Peft 
geftorben waren, bewirften Anftedung. Zum Gegenbes 
weife ſpritzte Deidier Hunden die Galle aus Leichnamen 
ein, die an Fiebern, an Erpfipelas geftorben waren; diefe 
blieben geſund. , , 
Jetzt blieb die Infufion wieder unberüdfichtigt, wie 
die Transfufion, deren nur 1749 wieder als einer viels 
feicht mit Unrecht vergeffenen Methode gedacht wird, bis 
zum 3. 1778, wo Joh. Maria Regnaubot *) aus Bur: 
und eine Differtation über bie Infuſion berausgab. 
egnaubot hatte auf Guadeloupe bei einem Soldaten ges 
gen Herpes Infufionen von Sennaufguß, von Guajak— 
aufguß, von Gummi arabicum vorgenommen, und er 
empfiehlt in ber genannten Differtation die Jufufion bei 
Aſphyrien (Maffer mit etwas flüffigem Alkali oder Wein), 
bei Catarrhus suflocativus und Peripneumonie mit 
großer Schwäche (Tinct. antim. Huxhami, Gi ammon,, 
Squilla). Coma und bösartigen Fiebern. Gegen bie 
Einfprigung von mineralifhen Mitteln, vor Brech-⸗ und 
Yurgirmitteln warnt er; man foll nie mehr als '/, Unze 
einfprigen, um das Fieber zu vermeiden, Für die etwa 
nörhige Wiederholung der Operation gibt er ben ſonder⸗ 
baren Rath, vielleicht eine Fleine Röhre von Blei in der 
Bene liegen zu laffen. Dagegen erklärte fi 1783 Lafjus **) 
misbilligend über die Infufion. j 
Zahlreiche Verſuche, größtentheild zu rein phyſiolo⸗ 
ifchen Zwecken, find num aber feit bem Beginne dieſes 
Sohehunderts bis auf die neueften Zeiten in Frankreich 
mit der Infufion angeftellt worden, und Be Theil auch 
mit der Zrandfufion. Hierher find zumächft die zahlrei⸗ 
hen Verfuche von Bichat *) & zählen, die im 3. 1800 
befannt gemacht mwurben. o ſuchte er durch Trans⸗ 
fuſionsverſuche nachzuweiſen, daß die Thaͤtigkeit des Ge⸗ 
bins nur unter der Einwirkung eines rothen arteriellen 
Blutes gehörig von flatten gebe. Er leitete aus ber 
Garotis eined® Hundes mitteld einer Röhre Blut in bie 
Garotis und in das Gehirn eined andern Hundes; dieſer 
wurde wenig afficirt und befand fi nad der Operation 
ganz wohl. Wurde dagegen mit aller möglichen Borficht 
mitteld einer Sprige das Blut aus der Jugularvene eined 
Hundes, mochte es ber Luftberührung ausgeſetzt oder uns 
mittelbar in die Spritze gebracht worden fein, in bie Gas 
rotid eines andern gebracht, fo entftand rafches Athmen, 
Betäubung, Aufhören des thierifchen Lebens, wobei das 
Herz no ', Stumde lang fchlug, endlich vollſtaͤndiges 
— des Lebens. Dinte, Öl, Wein, Lakmustinctir, 
Urin, Galle u. f. w., in die Pulsadern des Gehirns ges 
fprist, tödteten das Thier auf die nämliche Weife. Blut: 
wafjer fchien unter allen Flüffigfeiten am wenigften ſchaͤd⸗ 
ih zu wirken. 








24) Diss, de Chirurgia infusoria renovanda (Lugd, Batav, 
1778). 25) Discours historique et critique sur les decouver- 
tes faites en Anatomie (Paris 1788), 26) Bichat, Recherches 
physiologiques sur la vie et la mort (Paris 18004 
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Um biefelbe Zeit machte auch Portal einige 
fionsverfuche befannt, die er freitich ſchon 1771 angeftellt 
batte. Bei einer Kate, die fchon kalt war, beobachtete er 
die Rüdtehr der Herzbewegung durch Einblafen von Luft 
in die Jugularvene. Auch bei einem eben ge 
Menſchen beobachtete er die Ruͤckkehr der Herzbewegumgen, 
als durch den ductus thoracieus Luft eingeblafen wurde. 
Einblafen von Luft in die Jugularvenen von Hunden 
wirkte rödtlih. Ein Gran Brechweinftein in Waffer, eben: 
fo 3 Gran Goloquintenharz in etwas Waſſer bemirkten 
bei Hunden feine auffallende Erfcheinung. Für die Trans: 
fufion ſprach fi Portal nicht günflig aus, denn man 
babe fich dabei vor Überfüllung zu büten, man müſſe 
dem übergeflößten Blute die Temperatur bed empfangen: 
den Thieres geben, die Krankheiten der Thiere könnten 
fih durch die Trandfufion dem Menſchen mittbeilen, die 
Operation felbft fei ſchwer; enblich fei zw bedenken, daß 
viele Krankheiten gar nicht aufs Blut wirkten, und daß 
jebes Individuum ein feiner Gonftitution angemefjenes 
Blut befäße. Um feinen Zubörem den Blutumlauf zu 
demonftriren, machte er jedoch dad Erperiment, das Blut 
aus ber Gruralarterie des einen Hundes in bie Gruralvene 
eined andern uͤberzuleiten. Auch die Societe medicale 
d’Emulation richtete damals ihre Aufmerkffamkeit auf 
die Einführung von Gasarten in die Gefäße, mit darauf 
erfolgendem Tode. Sie fand, daß ſchon dad Eindringen 
einer einzigen Luftblafe, zumal nahe am Herzen, den 
plöglichen Tod eines Thieres bewirken könne. Manche 
fuchten die Urfache darin, daß bie Luft wie ein betäuben: 
des Gift wirkte; andere ten ben Tod nach phyſika—⸗ 
lifchen Gefegen, indem die ausgedehnte Luft die Verbin: 
dung —— den Arterien und Venen der Lunge aufhoͤbe. 

Die Unterſuchungen über die in den Kreislauf ge: 
brachten Gasarten feste Noften ?”) fort. Die Behaup⸗ 
tung, daß ſchon fehr kleine Quantitäten Luft tödteten, 
fand er nicht beftätigt, nur erft eine größere Quantität 
tödtete. Vom Sauerftoffgas war eine noch größere Quan⸗ 
tität nöthig, um zu töbten. Stickgas bewirkte ſchon in 
geringer Menge üble Zufälle. Orybulirtes Stidgas, und 
noch mehr Eohlenfaures Gas, wurden in fehr großer 
wer. vertragen. Auch noch andre Gasarten wurden 
geprüft. 


Große Verdienſte um bie Infufion hat fi Magen: 
bie?*) erworben. Er hält fie für ganz geeignet zur Er: 
forfchung der fpecififen Wirkung der Arzneimittel, und er 
prüfte fo eſſigſaure Veratrine, Blaufdure, Grotondl u. 
f. w. bei Hunden. Gr betrachtet die Infufion als letztes 
und einziges Hilfsmittel, wo bie gewöhnliche mebicinifche 
Behandlung nicht ausreicht, und fo verfuchte er fie bei 
ber Hydrophobie, nicht blos, der —— ſondern auch des 


Infu⸗ 


Menſchen. Nach der Infuſion einer Pinte Waſſer trat 
bei einem Kranken große Ruhe ein. Hinſichtlich des 
Eindringend atmofphärifcher Luft in das Gefaͤßſyſtem 





27) P. H. Nysten, Recherches de Physiologie et de Chy- 
mie pathologiques, pour faire suite & celles de Bichat sur 
vie et la mort (Paris 1811). 28) f. beffen Journal de 
Physiologie. 
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fand er, daß eine geringe Menge langfam in bie Benen 
eingeblafener Luft feine, bedeutenden zufaͤlle errent, eine 
größere Menge aber ober ein Luftitoß augenblidlichen 
Zob zur ge bat. Die Zrandfufion t er beim 
Menſchen ein ſehr gewagtes Mittel. 

Warme Vertheidiger fand die Infufion an Percy 
und Laurent’). Sie empfehlen diefelbe nicht nur beim 
Zetanus, fondern auch bei Aſphyrie, Hydrophobie, Ver: 

iftungen u. f. w. Wurden XZetanifchen 24 Gran Extr. 
aturae Stramonii in Y, Unze Waſſer infundirt, fo 
entftanden fogleich —— Zufaͤlle, worauf die 
Miederberftellung folgte. ie injicirten auch Ghina, Di- 
gitalis, Valeriana. 

Eine große Menge Subftanzen wurden von Orfila 
in Bezug auf die Infufion geprüft und in feiner Xoris 
Fologie befannt gemadt, — Zinnoxyd, falpeterfaures 
Silber, ſalzſaures God, Wismuth, Schwefel, Salpeter: 
fäure, Phosphorſaͤure, AÄskali, Ammonium, falzfaurer 
Baryt, Phosphor, Ganthariden, effigfaures Blei, Schwe: 
felleber, Rhus radicans, Afonit, Gratiola, Gblorine, 
Opium, Hyoscyamus, Aqua Laurocerasi, Lactuca 

- virosa, Datura Stramonium, Digitalis purpuren, Co- 
nium maculatum, Raute, Dleander, Upus Tieute, 
Strychnin, Angustura, Kampber, Pierotoxin u. f. w. 

Sehr eifrig hat auch Gaäpard *) erperimentirt. Lau⸗ 
ſendes QDuedfilber fand fich nach dem Tode der Thiere 
in den Lungen wieder, in Heinen neuentflandenen Tuber— 
fein. Wurde Quedfüber nach dem Laufe eines Gefäßes 
injieirt, fo entftand Schmerz, Entzündung, dem des 
Gliebeö, und das Quedfilber quoll bei Einfchnitten aus 
den Bleinften Arterienäften heraus. Er infundirte DI, Fett, 
Ungt. cinereum, @iter, Merc, duleis, Xerpentinöl, 
effigfaures Blei. Fauliges Fleiſchwaſſer erzeugte einen 
typbusartigen Zuſtand. Waſſer, welches auf faulen: 
den Begetabilien geftanden hatte, erzeugte einen fcorbutis 
ſchen Zuſtand, violette Färbung der Mund- und Nafen« 
ſchleimhaut, weit verbreitete Entzimbung der Haut und 
Muskeln. Kohle und andere antifeptifbe Mittel, wenn 
fie nachträglich infundirt wurden, bewirften boch feine 
Zerfegung jener fauligen Stoffe innerhalb des Drganis« 
mus. Die Einfprigung frifcher,, flüffiger thierifcher Sub⸗ 
tanzen, wie Samenflüffigkeit, Harn, Speichel, Galle, 
rief eine Reihe unangenebmer Zufälle bevor. i der 
Galle waren die Erjcheinungen beftiger, wenn fie von 


fleifchfrefienden Thieren genommen wurden. Er infundirte 


ferner Salmiak, faure Molfen, Fleiſchbruͤhe, Mutter: 
fornaufguß, Brechweinftein, Opium, Blut. Luft in bie 
Arterien eingeblafen, trat in die Venen Über. Auch vers 
fuchte Gasparb die Infufion von Waſſer bei einem by: 
drophobiſchen Menſchen, allein ohne * 

Dupuy ſtellte mit Brechweinſtein, mit Mutterkorn, 
Upasgift, fauligem Fleiſchwaſſer und einigen andern Sub: 
fangen Berfuche an, und Lebret ”) transfundirte Frank: 
haftes Bluit. 


29) f. Dictionn. des Sciences mid, Infusion, 80) ſ. Ma- 
gendie, Journal de Physiologie. 81) Essai sur l'altératiun 
du sang. "These medicale (Paris 1826), 
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Coindet *) infunbirte einem Mädchen bei einem An 
falle von hyſteriſchem Trismus mit Erſolg aufgelöftes 
Opium; Meplein ’’) fand ſich fogar bei einem von Mür: 
mern bedingten Krampfe eines Kındeö veranlaft, 4 Gran 
weinfteinfaured Kali zu infundiren. Segalas d’Etchepare 
infundirte bei Thieren Hamftoff (wurde bald wieder aus: 
geichieden), Harn (tödtete in — Menge), Alkohol 
(tötete wegen Gerinnung bed Blutes), Extr. nucis vo- 
ran — Gaben bewirkten Starrkrampf, groͤßere 

dteten). 

Über Transfuſion ſtellten endlich Prevoſt und Dus 
mas *) gründliche Verſuche an. Ließen fie ein Thier fo 
lange biuten, bis ed in Ohnmacht fiel, bis die Muskel— 
bewegung, dad Athmen, der Kreislauf aufhörten, und 
fprigten fie dann Waſſer oder Serum von 30’ N, ein, 
fo kehrte das Leben nicht zurüd. Wählten fie dagegen 
Blut von einem Thiere der nämlihen Specied, fo er: 
wachte das Leben allmälig während des Überfliefens wie 
ber, und es erfolgte gänzliche Wiederherſtellung. Wurd 
das Blut von einer andern Thierfpecied genommen, mit 
ähnlich geftalteten, aber verſchieden großen Blutkörperchen, 
fo erfolgte auch Wiederbelebung; der Puls blieb aber bes 
fhleunigt, allmälig verringerte fich die Temperatur des 
Körperd, wenn fie nicht‘ kuͤnſtlich unterhalten wurde, ob: 
wol dad Athmen natürlich blieb, und der Tod trat noch 
vor dem fechäten Zage ein. Der Erfolg war der naͤm⸗ 
liche mit friihem Blute und mit folhem, das 24 Stuns 
den der Luft ausgeſetzt geweſen war, mochte diefes nun 
bios aus Blutferum und Gruor beftehen, oder mochte 
e3 auch noch den flüffigen Faſerſtoff enthalten, indem 

natron zugefegt worden war. Katzen, Kaninchen flars 
ben in vielen Verſuchen von Rinds- oder Schafblute. 
Wurde Vögeln Blut mit Kreidkügelchen eingefprist, fo 
entſtanden beftige vergiftungsäbnliche —— und 
ploͤtzlicher Tod, auch wenn nur ſehr wenig Blut einge: 
fprigt worden war. Weniger rafch trat übrigens ber 
Zod ein, wenn dem Xhiere vorher Blut abgelajjen wor: 
ben war. 

Die falzigen Einfprigungen bei der Cholera find aud) 
von franzöfiichen Ärzten ausgeführt worden. 


Snfufion in Italien. 


Zuerft gefchiebt derfelben Erwähnung im J. 1628 
bei Iohann Golle ”). Er empfiehlt nämlid Nahrungs: 
mittel und chemifche Arzneien zur Abwehrung des Alters, 
und fucht dann dem Borwurfe zu begegnen, daß man je 
durch die Transfuſion aus einem Jünglinge in einen 
Greis das Nämliche erreichen könne. € beweift dies 
wenigftens, daß man auch in Italien mit der Idee der 
Zransfufion bekannt war, wenngleich fie um biefe Zeit 
noch Niemand ausübte. Wenn Paolo Sarpi von feinen 
Biographen ald Erfinder der Transfufion genannt wird, 
fo maßt ſich Francesco Foli*) mit derber Zuverſicht den 





82) Revue medienle, Jul. 1823. 83) Journ, compl&men- 
tsire,. Cah, 68. Fevr, 184. 84) In der Bibliothäque uni- 
verselle, 35) Methodus facile parandi tuta et nova medi- 
camenta (Venet, 1628). 86) Statera medica nella quale ol- 
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Ruhm diefer Erfindung an. Er will bereits 1652 auf 
die Idee der Infufion gefommen fein; er babe aber ba: 
von gefchwiegen (auch Feine Verſuche angeftellt). Erft 
1680 machte er endlich feine Anfprüche geltend, wobei 
er allerdings die Transfufionsinftrumente abbildet, die er 
aber wol nie gebraucht hatte. Er empfiehlt als Leitungs: 
rohr eine präparirte Arterie, bie am beften einen offenen 
Fleinen Seitenaft hätte, damit bie Luft Ausgang fünde, 
Er glaubt auch, um den Schmerz zu vermeiden, könne 
man bad Infufionsröhrchen für eine etwa nöthige folgende 
Zrandfufion in der Bene liegen laſſen. Menſchenblut 
zieht er zur —— Thierblute vor. Alles dies wurde 
aber erſt 1680 bekannt gemacht, als man in Italien 
ſchon lange die Transfuſion gelibt hatte. j 

Fracaffati ””) macht feinerfeitd Anfprüche auf bie Ers 
findung der Infufion, wenigftens ftellte derfelbe Verſuche 
an mit Aqua chrysulca, Schwefelfäure, Oleum tar- 
tari und andern Subſtanzen, fowie fein Freund Mal: 
pigbi 3 mit Nitrum. Auch Manget hat, wie er in 
feiner Bibliotheca anatomica berichtet, Infuſionsverſuche 
angeftellt; er beobachtete von den Säuren Gerinnung, 
von den alkaliſchen Salzen ein Slüffigbleiben des Blutes. 

1667 ſcheint Dominicus Gaffini ”') in Bologna, zu: 
erft in Italien, bie Zransfufion bei Hunden vorgenoms 
men zu haben, und im folgenden Jahre will Griffoni *) 
einen alten tauben Spürbund durch Lammblut gefräftiget 
und wieber hörend gemacht haben. Werthvoll find bie 
Verfuche von Ippolito Magnani *'), 1667 und 1668 zu 
Rom angeftellt. Die Trandfufion zwifchen gleichen Thies 
ven war erfolgreich; dagegen erfolgte gewöhnlich der Tod, 
wenn Blut aus einem fremden Thiere, und zwar. in 
größerer Menge, trandfundirt wurde. Blutharnen war 
“Im letztern Falle die gewöhnliche Erfcheinung. 

Bereitö im December 1667 nahm nun aber 3. ©. 
Riva in Rom drei Transfufionen mit Hammelblut an 
drei Menfchen vor; bei einem ſcheint aber gar fein Blut 
übergegangen zu fein. Bon den bei der Operation ans 
wefenden Arzten wurde ein Document über diefelbe aufs 
gefeßt. Die Operation fcheint wenigftend bei feinem uns 
glüdtich abgelaufen zu fein. Auch will Paolo Manfte: 
di") aus Lucca, aufßerorbentlicher Profeffor in Rom, 
im Sanuar 1668 bei einem fieberfranten Tiſchler trands 
fundirt haben. 

Ald Gegner ber Zrandfufion trat Bartolomeo Sans 
tinelfi ?) auf. Mit Seneca ruft er au: homo, res 
sacra, jam per lusum et jocum oceiditur, Das 








tre la medicina infusoria si balancia la transfusione del sangue 
gia inventata da Fr. Folli (Firenze 1680). : 

37) Caroli Fracassati ad Marcellum Malpighi, Epistola de 
cerebro et lingua (Bonon. 1665). 88) De polypo cordis, 
89) Giornale dei Literati. 1668. No. 7. p. 91. 40) Ebend. 
41) Angelo Tinassi. Relazione dell’ esperienze fatte in Inghil- 
terra, Francia ed Italia intorno la famosa transfusione del satı- 
gue (Roma 1668). 42) P. Manfredi, De nova et inaudita 
chirurgien operatione, sanguinem transfundente ex individuo ad 
individuum, primum in brutis, dein in homine, Romae experta 
(Romae 1668). 43) Confusio transfusionis, sire confutatio 
operationis transfundentis sanguinem de individuo ad indivi- 
duum (Romae 1668). 
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eingeflößte Blut, fagt er, vertbeile fich nicht ig im 
ben Adern; Menfchenblut zu nehmen, fei graulam, und 
vom Thierblut Hilfe zu erwarten, fei ungereimt; in ben 
Büchern Mofis fei der innere Genuß bed Blutes verbo: 
ten; auch fei es nicht fchidlich für einen Arzt, fich fol 
her Mittel zu bedienen, die fih mehr auf Erfah: 
rung als auf Bernunftfhlüffe gründeten. Auch 
der Infufion ift Santinelli keineswegs gewogen. 

Mag nun Santinelli’d Schrift, oder mögen andere 
und unbefannte Umftände gewirkt haben, nad) lin *), 
ber um biefe Zeit in Italien reifte, wurde die Transfu— 
fion in Rom verboten. 

Infufionsverfuche wurben aber noch fortgeſetzt. Der: 
gleichen wurden zu verfchiedenen Zeiten an Hunden von 
dem berühmten Baglivi *') vorgenommen, mit Schwefel: 
fäure, Weingeift, kaltem fier, Cantbaridentinctur. 
Auch Lanzoni *) infundirte feit 1689 fleißig. Einen 
frägigen Hund will er durch Einfprigung einer kraͤtzwi⸗ 
drigen Flüffigfeit geheilt haben. Er machte aber auch 
bei Hunden, Ejeln, Kaben, Kaninhen, Schweinen, Boͤ— 
den Einfprigungen von Wein, Spir. Chalcanthi, Lig. 
cornu cervi, Spir. sulphuris, Spir. salis dulcis, 
Spir. nitri, Spir. cerasorum nigrorum, Spir. faligi- 
nis, Waffer, Aq. cinnamomi, Spir. terebinthinae, 
Spir. tartari, Salmiatgeift, Tabafsöl, Weingeift (bewirkte 
bei einer Hündin Abortus), Scheidewaffe.. Auch ver: 
theidigt er die Transfufion gegen mehre Einmürfe. 

inzelne Infufionen von Facob de Sandris ) (Waſ⸗ 
fer mit toͤdtlichem Erfolge), von Michael Pinelli **) (E 
mit tödtlichem Erfolge), von Andreas Pafta *) (Säuren 
find zum Theil verdächtig und im Ganzen umbebeutend. 
rag ift eine von Baliönieri ) mitgetheilte Infufion 
beim Menſchen. Ein Iöjähriger Menih kam wegen 
eines Bipernbiffed ins Hofpital von Siena. Da alles 
den baldigen Tod verkündete, fo entſchloſſen ſich bie bei» 
den Ärzte Caprezzo und Mazzuoli, ihm eine Drachme 
Spir, cornu cervi in bie Adern bringen zu laffen, wo: 
durch ber Kranke hergeftellt wurde. 

Bis 1781 ruht nun die Infufion in Italien. Da 
fellte Felice Fontana °*) feine intereffanten Verſuche an. 
Sein erfter Verfuch widerfpricht dem fo eben aus Valid: 
nieri angeführten. Er fuchte nämlich zu beweifen, daß 
das flüchtige Alkali fein fpecifiiches Gegengift beim 
Schlangenbiffe fei. Nachdem er ſich nun zunächft durd 
Verſuche überzeugt hatte, Lämmer und Kaninchen 
önnten bis 40 Tropfen Spir. cornu cervi ohne Nach: 
theil im die Gefäße aufnehmen, ließ er drei Laͤmmer und 


44) Georg. Abrah, Mercklin, De ortu et occasu transfusio- 
nis sanguinis (Norimberg. 1679), 45) Ej. Dissertationes va- 
riae in Opera omnia (Lugd. Bat., 1745). p. 465. 46) Diss, 
de clysteribus (Ferrar. 1691). 4d,, Animadversiones varine ad 
Medicinam, Anatomiam et Chirurgiam facientes (Ferrar, 1688). 
Acta Nat, Curios, Dee, III, 47) De naturali et praeterna- 
turali sanguinis statu (Franeof, 17121. 48) Nuovo systema 
dell’ origine della Podagra (Rom. 1734). 49) Epistola de 
motu sanguinis et de cordis polypo (Bergami 1737). 50) @s- 
leria di Minerva. T. VII. Part. 5. p. 1583. 51) Opusenoli 
scientifici (Firenze 1783). 
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neun Kaninchen von Vipern 2 bis 3 Mal in den Schenkel 
beißen, und fpriste ihnen fogleich darauf 20 bis 40 Tro⸗ 
pfen Lig. C. €. ein; alle farben ſpaͤteſtens nad 9 Stun: 
ben. ‚Hierauf flellte er num mit Einfprisung des Vipern⸗ 
giftes Verſuche an, die in feinem berühmten Werke über 
das Viperngift befchrieben find. Es tödtete augenblicklich, 
wie bad Zicunagift. Aqua laurocerasi, Oleum lauro- 
cerasi, Dpimmfolution, ein, Branntwein wurden eben⸗ 
falls von Fontana geprüft. 

Schr wichtig find die Trandfufiondverfuche, welche 
1783 von Rofa ’') ausgeführt wurden, wobei ihm nach 
Scheel's Angabe Scarpa affiftirte. Roſa hatte dabei im 
Auge, feine Behauptung durchs Erperiment zu erhärten, 
daß bie Blutgefäße nicht ganz vom Blut erfüllt find. 
Das Wefentlihe der Verſuche befiand demnach darin, 
daß er den Thieren fo viel Blut einflößte, ald ihre Ges 
fäße vermuthlich nicht würden faflen können, wenn fie 
ganz vom Blute erfüllt wären. Er wählte dazu Laͤm⸗ 
mer, Kälber, Efel, und nahm wo möglid Wägungen vor 
und nach ber Operation vor. Er ftellte aber auch gluͤck⸗ 
liche Wiederbelebungsverfuche durch Transfuſion bei ver: 
biuteten Thieren an. Er empfiehlt diefelbe auch beim 
Menſchen; Kalbsblut fei hierzu gen pafiend; man müfje 
aber arterielles Blut nehmen. urch Verfuche hatte er 
fi nämlich überzeugt, daß Milh, Blutferum keineswegs 
die Stelle ded Blutes zur Transfuſion vertreten können, 
und er fchloß, daß der vapor animalis des Arterienblus 
tes bie Wiederbelebung bewirke. Zweimal transfundirte 
er auch Kalböblut in große Seefchildfröten, die innerhalb 
einiger Stunden daran ftarben. 


Infufion in Holland. 


Nur wenig ift bier zu berichten. Regner de Graaf‘”) 
erzählt, daß er zu Delft in Gegenwart vieler Zufchauer 
bie Zrandfufion mehrmals glüdlich ausgeibt habe, Won 
der allmäligen Einfprigung von Yurgirmitteln habe er 
nie gute Wirkung gefeben; über die Einfprigung der 
alterantia getraue er fich nichts zu fagen. Auch zu 
anatomifchen Zwecken nahm er die Infufion vor; er 
infundirte nämlih Säuren, um das Blut fchnell ges 
rinnen zu machen, und nicht durch deſſen Ausfließen 
beim Seciren genirt zu werben. Johann be Hoorne ‘") 
berichtet ebenfalld, daß er die Transfuſion in Gegen: 
wart von Zuſchauern mehrmald mit Glüd gemacht 
babe; über ihre Anwendung beim Menfchen müfje aber 
erſt die Erfahrung entfcheiden. Mehre Infufionsverfuche 
nabm Anton de Heide“) vor, mit Gummi guttae, 

ingeift, Sal tartari, Lig. stypticus, Einblafen von 
Luft. Nud*) gedenkt der Transfuſion ald einer forgfäl: 
tiger zu prüfenden Operation. Cinfprigungen von Ei 





52) Lettere fisiologiche. Ed. 3. (Napoli 1788.) =. 
elysteribus et usu siphonis (Lugd. Bat. 1668). 54) 

vechne, i. e, brevissima chirurgiae methodus. (Lugd. Batar, 
1663. 12.) (Ob er bies ſchon in bdiefer erften Ausgabe thut, weiß 
ich nicht. Th.) 55) Anatome Mytali, Subjecta est Centuria 
observationum medicarım. (Amstelod, 1684. 12.) Obs. 90. 
1 187. 56) Operationes et experimenta chirurgica (Lugd, 

t. 1696). 
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felfäure durch Theodor Kerkring “), von Salmiakgeift 
durch van Aalfem ’") mögen der Bolljtändigkeit halber 
wenigitend genannt werben. 


Infuſion in Dänemarf. 


In England und Franfreih hatte man bie Trans: 
fufion bereits am Menfchen verfucht, und im legtern Lande 
war bereitö vorfchnell über diefelbe —— worden, 
ehe man in Dänemark nur an Verſuche bei Thieren dachte. 
Thomas Bartholinus fpricht fih nicht günflig über die 
Infufion aus, und Dlaus Borrihius “), der felhft Ins 
fufionsverfuche angeftellt hatte, duferte im 9. 1676 in 
Betreff der Zransfufion beim Menſchen, es ſchrecke ihn 
nicht nur der Mangel binreichender Verſuche von derſel⸗ 
ben ab, fondern auch dad Mofaifche Gefeh gegen den 
Genuß des Blutes; er wiünjchte daher, dag doch die 
Theologen darin enticheiden möchten. Die Infufion fin: 
bet er fchwierig, weil die Wirkung ber eingefprigten Me: 
dicamente nicht immer mit jener der durch ben Magen 
aufgenommenen Arzneien übereinkommt. 

Sonft geſchah nichts im 17. und 18. Jahrhundert 
für diefe wichtige Operation, ausgenommen daß der dl: 
tere Gallifen die Infufion und Transfuſion gänzlich vers 
warf, Zobe dagegen empfahl, der Zransfufion in Fällen 
von töbtlichen Haͤmorrhagien und Afphyrien Aufmerkſam⸗ 
keit zu fchenken. Zu Ende des vorigen und zu Anfang 
biefes Jahrhunderts ftellte aber der berühmte Viborg viele 
interefjante, in Scheel's Buche genauer befchriebene Vers 
ſuche mit Infufion von Arzneimitteln ſowol, als mit der 
Zransfufion an, befonders bei Pferben, denen auch Scheel 
einige Berfuche beifügte; weiter ift aber auch nichts über 
die Infufion aus Dänemark zu berihten. Wurde das 
Blut rogiger Pferde in ge trandfundirt, fo blieben - 
die Thiere in einigen Fallen gefund, in andern wurben 
fie vom Rose ergriffen. Der Grund dieſer verfchiedenen 
Wirfung wurde nicht ermittelt. In vielen Verſuchen 
wurde eine Tinctur von Veratrum album infunbirt. 
Die Erfcheinungen bei Pferden waren darnach: fchnelles, 
ängftliches Athemholen, befchleunigter Puls, Abgang ber 
Ercremente, Neigung zum Erbrechen, Hängenlaffen bes 
Kopfs, Schweiß. Nach einer Stunde hatten alle biefe 
Bufälle wieder aufgehört. Viele Infufionen wurden mit 
Arnica vorgenommen. Es erfolgte bei Pferden einige 
Minuten nach der Einfprigung Aufregung und befchleus 
nigter Puls, bald aber Athmungsbeſchwerden und große 
Stumpfheit (wobei einige ftarben), Feuchtwerden ber 
Naſenſchleimhaut, Verſchwinden der Zufälle nah einis 
en Stunden. Bermehrte Freßluſt und Ausbünftung ges 
Börten u den Nachwirkungen. Gummi äArabicum in, 
kleinen Mengen eingefprigt, bewirkten Refpirationsbefchwer: 
den; im größerer Menge töbtete daſſelbe. Auch ER 
Säuren, Spir. cornu cervi, Kampber, Tinet. to- 
Einem Pferde wurden 6 Drach⸗ 
men reined Quedfülber infundirt. Als es am folgenden 








57) Spicilegium anatomicum, p. 145. 58) Diss, de hu- 
moribus Ins 1771). 59) Dissertationes s,. Orationes 
academicae, ed. Sever. Lintrup (Hafn, 1715). 
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Tage netödtet wurbe, fand man bad Quedfilber in ben 
Zwifchenräumen der Muskeln der rechten Herzkammer. 
Scheel machte einige Transfufionen. Ein verbluteter 
Hund wurbe burch PDferbeblut wieder belebt, farb aber 
doch unter Convulfionen nod am nämlihen Tage. Ins: 
fufionen von Tart. emeticus bei Hunden bewirkte Erbres 
chen, tödtete aber auch bisweilen. Ein Hund flarb von 
Sal anglicanum während der Einfprigung felbfl. 


Infufion in Teutſchland. 


Wie die Idee der Transfuſion in Teutſchland ers 
wachte, und wie die Operation fpielend vom Herrn von 
Wahrendorff (1642) ausgeführt wurde, ift ſchon oben ans 
gegeben worden. Doch dauerte es noch über 20 Jahre, 
bis die Ärzte fie ernitbafter aufgriffen, wo alsdann zwei 
Männer, Major und Elsholz, ſich ald Erfinder der Ins 
fufion, bie zunächft bearbeitet wurde, ausgaben. Joh. 
Daniel Major *), praktifcher Arzt in Hamburg, dann 
Prof. der Mebicin in Kiel, erzählt, er fei durch den Ums 
fland, daß viele Kranke im Todeskampfe Beaͤngſtigungen 
in den Präcordien erleiden, auf den Gedanken gekommen, 
die Fähigkeit und Gerinnung des Blutes möge bie Urfache 
biervon fein, und die einzige Hilfe wäre die Erregung 
eines neuen Schweißes, den man, da bie durch ben 
Mund aufgenommenen Arzneien nicht wirkten, vielleicht 
dadurch hervorrufen könnte, daß man eine eröffnende bal⸗ 
famifhe Subſtanz vermitteld des Mundes mit einer fils 
bernen Röhre, oder mittel einer an ein Röhrchen gebun: 
denen Blafe in die Adern treibe. 1664 babe er zu feis 
nem Leidwefen gehört, man jei ihm in England in ben 
Infufionsverfuchen zuworgefommen. Er empfiehlt in feis 
nem Prodromus die Inſuſion bei Blattern, Mafern, 
andern bösartigen Fiebern, wo man, um eine Fermens 
tation in dem dicken Blute hervorzubringen, Y, Drachme 
Salmiafgeift mit 1 Drachme Spir, vini camphor. und 
2, Dramen Waffer infundiren fünne. Man folle aber 
dabei folgende Vorſichtsmaßrtegel beobachten: ſich mit 
—— Erlaubniß verſehen und vorher alle 
übrigen Mittel anwenden; den Arm, wo die Operation 
ftattfindet, vorher mit reizenden Mitteln frottiren, und 
durch Schröpfföpfe auf der andern Seite eine Revulfion 
bewirken; fein Blut während ber Operation verlieren lafs 
fen; die Flüffigkeit nicht plöglich, fondern nad und nach 
in die Adern treiben. In feinen Deliciae hibernae will 
er die Infufion nicht mehr auf die Berbidung des Bluts 
bei Sterbenden einfchränfen, fondern er meint mit Anden, 
daß die Operation g alle Krankheiten, deren Urfache 
im Blute liegt, nüßlich fein könne, gegen Lues venerea, 





60) J. D. Major, Prodromus inventae a se Chirurgine in- 
fusoriae, sive quo pacto agenizantes aliquamdiu servari possint, 
infuso in venam sectam liquore uliari. (Lips, 1664. 4.) Id, 
Chirurgia infusoria, placidis clarissim, virorum dubiis impugnata, 
cum modesta ad endem responsione, (Kilon, 1667, 4.) Ad. De- 
liciae hibernae s, tria inventa medica, (Kilen, 1667. fol) AZd,, 
Occasus et regressus Chirurgine infusoriae, Ab» und Micber: 
aufgang u. f. w. (Gotha 1667. 4.) Ad., Appendix zum Soripto 
Ogcasus et regressus Chir, inf. (Kilon. 1667. 4.) 4d., Memo- 
riale anatomico-miscellaneum, (Kilon, 1669. 4.) 
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Epilepfie, Scorbut, Anlage zum Stein, Melancholie, 
Apoplerie, Ohnmacht, Unfruchtbarkeit, Podagra, Hyſterie, 
Phrbifis, Brand u. f. w. Indem Occasus et regres- 
sus Cbir. infusoriae ſchraͤnkt er jebod die Anwendung 
ber Infufion wieder mehr ein, wenngleih er in feiner 
Chir, infusoria (eine weitfchweifige pebantifhe Aufzaͤh⸗ 
lung aller Einwendungen gegen die Infujion, deren er 
86 berausbringt und vorläufig 20 widerlegt) in feinem 
Infufionseifer fich fogar zu der Äußerung verleiten läßt, 
es ließen fich vielleicht auch Dämpfe, ‚vermitteld eines 
dazu — Deſtillirgeraͤthes, in die Adern leiten. 
In dem Memoriale anatomico-miseellaneum ſchlaͤgt er 
auch eine Chirurgiam infusoriam conservativam et 
dineteticam vor, nämlich frifchgemolfene Milch in die 
Adern zu bringen, um Perfonen, die nicht fchluden fünz 
nen, zu ermäbren, und um Sacherien zu curiren. 
Bor aller Zheorie fcheint aber der rebfelige Major nie 
bazu gefommen zu fein, durch Verſuche an Thieren feine 
Bebauptungen zu bewähren, denn nad Scheel's genauen 
Nachfuchungen fcheint er den erften Verſuch an einem 
Menihen vorgenommen zu haben, an einem Leibeignen 
bed Herrn er von Thyen, dem er 1668 in Gegen: 
wart vieler Zufchauer liquorem quendam nervino-bal- 
samicum in die Adern brachte. Der Kranke erbrach ſich 
weder danach, noch purgirte er, umd fing ben folgenden 
Tag an fih zu beſſern. Später forikte er allerdings 
Hunden Opium, Weingeift ein. Bielleiht entfprachen 
diefe Verſuche feinen fanguinifchen —— von der 
Infuſion nicht, denn ſeit 1669 ſchwieg er über dieſelbe. 
Auch die Transfuſion befchreibt Major in den Deliciae 
hibernae als Transplantatio nova; doch warnt er in 
dem Memoriale gegen deren Anwendung, unter andern 
Gründen auch deshalb, weil der innere Genuß des Blu: 
tes von Pythagoras, ja von Gott felbit verboten ſei. 
Nur in wenigen Faͤllen ſei die Transfuſion anwendbar. 

Joh. Sigismund Elsholz*"), brandenburgiſcher Leib⸗ 
arzt, wurde nach ſeiner eignen Angabe dadurch auf 
Erfindung der Infuſion geleitet, daß er 1661 zur De— 
monſtration des Blutumlaufs Waſſer in die Venen inji⸗ 
cirte. Erſt nachdem er eine Reihe von Verſuchen angeſtellt 
hatte, gab er 1666 ſein Buch heraus, und ſo gebuͤhrt 
ihm wol die Palme vor dem theoretiſirenden Major. Ob 
er wirklich von den Verſuchen der Engländer bis dahin 
nichts erfahren babe, bleibt freilich mehr denn zweifelbaft. 
Sein erfter Verſuch beftand darin, daß er einem Hunde 
Waſſer in die Schenfelvene fprigte. Hierauf folgten Ver: 
fuche mit Wein, Opium, YPurgirmittel, Brechwein, Ar: 
ſenik. Auch an drei Soldaten wurde die Infufion vor: 
genommen. Der erfte litt an einem alten Fußgeſchwuͤre; 
diefem wurbe in bie dem Gefchwiüre nächte Bene ohne 
Nachtheil Ag. Plantaginis gefprigt. Der zweite litt am 





61) J. Sigism. Elshols, Ciysmatica nova s. Ratio, qua in 
venam- seetam medicamenta immitti possent, ut eodem mode 
operentur ac si ore admissn fuissent, addita inaudita ommibus 
saeculis transfusione sanguinis (Colon. Brandenb, 1665). (Zeut: 
ſche Überfegung von Els dolz feldft. [Berlin 1665.) Zweite Aufl. 
1667, Dritte Aufl. Frankfurt 1668.) - 
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Fieber; er erhielt einen Löffel voll Aqua cardui be- 
nedieti. Der dritte Scorbutifche erhielt einen Löffel voll 
Aq. Cochleariae. Auch er empfiehlt die Infufion gegen 
eine Menge Krankheiten. Die Trandfufion empfiehlt er 
zur Stärkung des Körpers, zur Verbefferung der Säfte, 
und er bält auch eine pfochifche Umwandlung (bei uneinis 
gen Eheleuten oder Geſchwiſtern) nicht für unmöglich. 

Chriftian Friedrich Garmann*), Arzt in Chemnitz, 
machte einiges in Briefform im 93. 1665 u. 1667 über 
die Infufion befannt. Major, meint er, erwarte zu viel 
von der Infufion. Unter feinen Berfuchen verdienen bes 
fonders diejenigen Erwähnung, welche er bei neugebornen 
Hunden in der Idee vornabm, aſphyktiſch gebornen Kin: 
dern einige Tropfen Malagawein in die Nabelvene zu 
forigen, um fie wieder zu beleben. Die Transfuſion 
glaubt er bei ftarfen Hämorrhagien anwendbar. Auch 
Dort), Phyſikus zu Frankfurt, dußerte vernünftige Ans 
ſichten über die Infufion. 

An Danzig wurden 1665—1668 mehre Infufionds 
verfuche an Menfchen (bei Lues, Epilepfie, Arthritis, 
Avoplerie, Weichieljopf) vom Dr. Schmidt (Fabritius 
gewöhnlich genannt) vorgenommen, weil der Burgemeifter 
Hevelius fich fir die gewagte Operation intereffirte. In 
Major’s Schriften und in den Phil. Trans. jener Zeit 
geſchieht derfelben Ermähnung. 

Die erſte Transfuſion an einem Menfchen nahm 
1668 in Teutſchland der Megimentöhirurg Baltbafar 
Kaufmann aus Küftrin, in Verbindung mit feinem Schü: 
ler Purmann vor, und zwar an einem jungen Menfchen, 
der an Lepra litt. Er wurde innerhalb drei Monaten 
gebeilt, ald man ihm mehrmals aus der Mebianvene Blut 
abließ und daflır Lammblut einflößte. An zwei fcorbu: 
tiſchen Soldaten und einem mit einem frefjenden Auss 
ſchlage behafteten Fiſcher fruchtete jedoch die Zransfufion 
nichts, der Zuftand wurde felbft jchlimmer. Indeſſen 
wurde Purmann“*) dadurch nicht abgefhredt. Er lief 
fich felbft, wegen einer heftigen Kräge, im 3. 1670 in 
Küftrin einige Löffel Aq. Cochleariae mit etwas Spir. 
theriacalis in die Mebianvene fprigen. Er fiel dabei in 
Dhnmacht und befam einen langwierigen Absceß am Ar: 
mie; aber die Kräge war innerhalb drei Tagen verfhwun: 
den. Im 3. 1678, als er 16 Wochen an einer Febris 
quotidiana darniederlag, ließ er ſich einige Löffel Aqua 
cardui benedicti langfam a das Fieber nahm 
nn andern Gang und hörte innerhalb acht Tas 
gen gänzlih auf. 1679 und 1680 heilte er endlich in 
Halberftabt drei Fälle von eingewurzelter on durch 
wiederholte Infuſion von Spir. rad. et gran. Paeoniae, 
mit etwas Spir. Lil. convall. In Bezug auf die Opes 
ration felbft meint er, man koͤnne auch wol, was freis 
lich gefährlich und ſchwierig fei, die Infufion in die Ar⸗ 





62) Epistolarum Centuria e Museo Im. Henr. Garmanni 
(Rostoch. et Lips. 1714). 63) J. Dan, Horst, Iudicium de 
Chirargia infusoria, (Francof. 1665. 12.) 64) Matthäus 
Gottfried Purmann, Ghirurgiider Lorbetrkranz ober Wunds 
arınei. (Balberftabt 1684. 4.) Ad., Chirurgia curiosa (Francof. 
et Lips. 1699). 
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terie einfprigen, um die Arznei gefchwinder und unmittel: 
bar zu einem leidenden Theile zu bringen. 

Erwähnung verdient die fonderbare Anſicht des als 
torfer Profefjors, Morig Hofmann, von der Transfufion, 
die Merdlin mittheilt. Er wollte naͤmlich aus der Hand: 
rüdenvene eines Gefunden nicht vielleicht Unzen, ſondern 
nur wenige Zropfen Blut in die Handvene eined Kranz 
fen überleiten, um Krankheiten des Gemuͤths und SKörs 
pers — per insitionem zu verbeſſern. 

ie Infuſion bildete nun ſchon bereits mehrfach den 
Gegenſtand von akademiſchen Gelegenheitsſchriften. Es 
genügt, hier die Namen anzugeben von Ettmüller*) (ber 
3 über die Infufion, fpäter Über die Zrandfufion 
fhrieb), Behr“), Stumm”), Mercklin“), Arzt in Nuͤrn⸗ 
berg, deſſen Schrift zuerfi verbrannte und deshalb acht 
Jahre fpäter erſchien, Klein“), Profeffor in Würzburg. 
j 3u einem literariichen Kampf über die Infufion, wie 
in Sranfreich, kam es in Zeutfchland nicht. Doch fchrieb 
Major’s College in Kiel, der Profeffor Joh. Ludwig 
nemann ”), gegen diefelbe. 

Das Tödten ber Thiere durch Lufteinblafen in bie 
Benen wurde von Wepfer und Gamerarius durch Erperis 
mente dargetban. Peyer ”') entdedte die merkwürdige, 
fpäter wiederum von Portal befchriebene Eigenichaft des 
Herzens, „durch Cinblafen von Luft im daffelbe, bei 
getödteten Thieren, in Zuckungen zu gerathen. Er beobs 
achtete es zuerſt, als er bei einer tobten Katze Luft in 
die Cisterna chyli blies; er beobachtete es aber auch 


. am menfchlichen Herzen. Das Einblafen in eine Bene 


wirft ebenfo. Um bie Wirkung bervorzubringen, ift es 
gut, warme Luft einzublafen, und das ‚Herz felbft mit 
der angelegten Hand oder einem befeuchteten Schwamme 
u erwärmen. Die Todesart ift dabei von Ginfluf. 
Dane ”) beobachtete daffelbe bei einem Store, bei 

eerichweindhen. Derfelbe ftellte auch Verſuche mit ber 
Infufion von Tabaksoͤl (1681) und Schierlingsfafte (1684) 
an, fowie mit der Zödtung durch Kufteinblafen. Bruns 
ner ””) blies Luft in lebende Thiere, und wiederholte Peyer's 
Verfuche mit Wiedererweckung der Herzthaͤtigkeit durch 
eingeblafene Luft. Bei einem Hunde, wo er in bad 
RBeceptaculum chyli &uft einblies, bauerte die Bewer 
gung des Herzens 4, Stunde, bis das Herz ganz tros 
den geworben war. Im 3. 1690 nabm auch der heſſen⸗ 
caſſelſche Archiater Johann Doläus ) die Transfuſion 
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wieder einmal vor, indem er aus einem jungen wohlbes 
leibten Hunde das Blut in einen alten, raͤudigen, abge: 
mergelten Hund überleitete. Die Raude verlor ſich in 
einigen Tagen; der Hund wurde fett und wohlbeleibt. 
Dennoch gerieth die Transfufion immer mehr in Vergeſ⸗ 
enbeit. 
a Der Doctor Alphons Khon”) will 1701, bei einge: 
wurzelter Kräge, bei fcorbutifcher Arthritis, wiederholte 
Infufionen gemacht und dadurch Heilung bewirkt haben. 
* Ebenfo fprigte 1718 Nic. Chilian””) in Wismar bei einem 
fophilitiichen Gefchwüre mit Erfolg Bals. de Mecca ein; 
bei einem Soldaten, der an beftigem Kopffchmerz litt, 
verfchwand diefer Schmerz zwar zuerft nach der Einfpri- 
gung von Bals. de Meeca, allein er fehrte bald wieder 
und der Kranke ftarb nach drei Wochen. Bon da an bis 
auf Haller gefchieht der Infufion Feine Erwähnung mehr. 
Auf Haller's Veranlaſſung ftellte -aber S rögel zahl: 
reihe Infufiondverfuche mit Laud. liq. Sydenh., Opium: 
auflöfung, Bleizuder, Weingeift, Weineffig, Luft, Sal: 
miaf, Salzfäure, Sal tartarı, Ol. tartari per deliquium, 
Kampherfpiritus an. Kerſting )) verfuchte 1770 an Thies 
ren bie Einfprigung von Mutterforn. Brinkmann”) räth, 
laues Waffer in eine dem ‚Herzen nahe Vene einzufprigen, 
um bei noch nicht erfolgtem Tode bad Herz wieder in 
Tätigkeit verfegen zu koͤnnen. Die praftifhe Brauch: 
barfeit der Infufion batte 1762 der Regimentöchirurgus 
Köhler dargethan, als er mit dem glüdlichiten Erfolge 
einem Soldaten, dem ein Stüd Fleifh im Halfe fteden 
eblieben war, fechd Gran Brechweinftein einfprigte, wie 
chmucker ”) berichtet. 

Schr beachtenswerth find die zwei gluͤcklichen Infus 
fionen, mit Moſchus bei, einer Bjährigen Suppressio 
mensium, mit China, bei einem Faulfieber, welche 3. 
4A. Hemman*') anftellte, der bie Infufion und Transfu⸗ 
fion aus der unverdienten Vergeſſenheit hervorheben wollte. 
Der Regimentschirurgus Bald“) fand 1784 und 1786 
Gelegenheit, in dem nämlichen Falle, wie Köhler, Brech⸗ 
weinftein mit Erfolg zu injiciren. Als Erperimentatoren 
in der Infufion End noch ju nennen Blumenbadh ”) 
(Gafe), G. Chriſtoph Siebold"*) (Opium), Meyer Abra: 
bamfon*) (Opium, Scammonium, - Tart. emeticus, 
Extr, Ciceutae, Tinet. Canthar,, Vitr. alb.). Die 
Berfuche des letztern, bemerkt Scheel wol ganz richtig, 
find jedoch wegen ihrer Glaubwürdigkeit verdächtig. Gir⸗ 
tanner will mit der Einfprigung von Gasarten Verſuche 
angeftellt haben, die wahrfcheinlih niemals ftattfanden. 





75) Acta N. Cur, Dee, III, Ann, 9,10. p.14. 6) Bres 
lauer Sammlungen. 1718. ©. 99.1086. 77) J. Theod, Sproe- 
gel, Diss. qua experimenta circa venena in variis animalibus in- 
stituta continentur (Gotting. 1759). 78) Baldinger's 
neues Magaz. 14. Bd. ©. 383, 79) Bereis der Möglichkeit, 
daß einige Leute lebendig koͤnnen begraben werben (Düffeld. 1772). 
80) Vermifchte chirurgiſche Schriften. 1. Bd. (Berlin 1776). 81) 
Medicinifchechirurgifche Aufſaͤhe (Berlin 1778). 82) Murfinna, 
Journ. für die Shir. 2. Br. 1. St. 33) Med, Bibl. 1. Br. 
©. 177. 84) Commentatio de effectibus opii (Gott, 1789), 
85) Meckel's neues Archiv der praktiſchen Arzneikunde 1. Ih. 
©. 124. 
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Nach mündlichen zuverläffigen Nachrichten, die Scheel zufa: 
men, bat Medel der Vater bei einer ertruntenen Frau mit 
Glüuͤck Brechweinftein infundirt. Dr. Richter, der in feiner 
——— (De haemorrhagiarum pathologia, se- 
miologia et therapia [Marburg 1785]) die Transfu— 
fion ald Heilmittel bei Blutflüffen vorgefhlagen hatte, 
wurde dadurch, daß Hufeland“*) 1799 die Infufion bei 
Apbyrien empfahl und auch der Zrandfufion zur Wie: 
berbelebung ruͤhmend gedachte, bewogen, die Frage aufzus 
werfen, ob nicht von Obrigkeits wegen Miffethäter dazu 
beftimmt werben könnten, einen Xbeil ihres arteriellen 
Blutes zur Rettung eines Verbluteten herzugeben ”). 

Ortel *) infundirte bei einer Kopfverlegung und bei 
einer Lungenfhwindfucht Kampher, und bdafjelbe Mittel 
infundirte auch Hunnius *) einem 75jährigen an Kopf: 
fchmerzen leidenden Patienten mit Erfolg. Won Gräfe 
infundirte einem Manne, dem ein Stüd Fleifh im 
Schlunde fteden geblieben war, mit Erfolg eine Brech— 
weinfteinfolution, und Kraͤhe *) befeitigte einen plößlichen 
lebensgefährlihen Krampfanfall bei einem Mädchen eben: 
falls durch Infufion eined Brechmittels aus Tart. emet. 
Einfprigungen von ſchwachen faliniſchen Solutionen bei 
ber Cholera, nad Latta's Worbilde, wurden in Teutſch⸗ 
land neuerer Zeit ebenfalld verfucht, von Zimmermann in 
Hamburg und von Froriep in Berlin. Froriep infundirte 
bie von Latta angegebene Salzauflöfung, bis zu 160 
Unzen. Es entftand gli nad dem Eintritt ber Fläffig, 
keit krampfhaftes Zittern, bejchleunigtes Athemholen, Rüd: 
kehr des Pulfes, Verminderung ber Heiferfeit. Das Erbre⸗ 
hen, das aufgehört hatte, kehrte mitunter wieder, und ber 
gene Zuftand war gebefjert. Gleichwol ftarben die Kran: 
fen fpäterhin. Zimmermann rettete dagegen einen Kranken. 

Auf Hufeland's des Altern Veranlaſſung wurden in 
der Charite in Berlin mit Kampher, Opium, Tart. emet. 
und einigen andern Mitteln, Infufionen angeftellt, und 

orn ſetzte dieſe Verfuhe mit Nux vomica, Opium, 

chwefelſaͤure, Extr. Hyoscey., Lig. Ammoni, Kali 
=. und andern Mitteln theild mit, theild ohne Er: 
olg fort. 

Wichtig für die Phyſiologie find Hertwig's“) zahl: 
reihe Verſuche, mit Zransfufionen und Infufionen bei 
Thieren, die auf ber berliner Veterinairſchule angeftellt 
wurben. Sie betreffen namentlich: atmofphärifche Luft, 
Waſſer, Gummifchleim, gewöhnliches DI, Crotondl, Zer: 
pentinöl, Dippelsöl, Kampber, Opium, Datura Stra- 
monium, Hyoscyamus, Digitalis, Conium, Nux vo- 
mica, Tinet, veratri albi, Nicotiana, 3u rein phyſio⸗ 
logifhen Zweden wurden die von Hering”) im Stutt: 





86) Hufeland, Journ. ber prakt. Heillunde. 8, Br. 1. St. 
S. 141. 87) Ebend. 11. Bb. 4. &t. ©, 171. 8) E. ©. 
Drtel, Bon den Wirkungen ber Infufion. In deffen mebic 
nifch  pratifchen Bemerkungen, 1. Bd. 1. Heft (Leipzig 1804). 
89) Hufelanb’s Journal, 22. Bd, 4. Et. 90) Ebenb. 
51. Bd. . „I f Dieffenbad, Die Iransfufion des Blu 
tes, ober die Einfprigung der Arzneien in die Adern (Berlin 1828). 
Er ger für — fe 1855), 92 
iedbemann un reviranus, r ſiologic. 
3. Bd. 1. Heft. ©. 85. R vr 
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gart an Pferden angeſtellten Infufionen vorgenommen, 
nämlih die Schnelligkeit des Blutlaufs zu ermitteln. 


3ur —— ber Lungenausduͤnſtung infundirte Tie⸗ 


demann”) Knoblauchsſaft, Meerrettigsfaft, Weingeiſt, 
Terpentinoͤl, Kamphergeiſt, Moſchus, Ehweelkotenftoff, 
Phosphor. 

Intereffante Infufionsverfuche, von Seiler und Fi: 
cinus in Dresden angeftellt, theilt Dieffenbach“) mit. 
Sie brachten verfchiedene Luftarten in die Venen ein, 
und Seiler folgert aus den angeftellten Verſuchen: 

a) Daf eine gewiffe Menge Luft in den Droffelve: 
nen eingeblafen werden fann, ohne das Leben der Thiere 
zu gefährden. 

) Dies ift befonders mit reſpirablen Gasarten ber 
Fall; fie werden vom Blute reforbirt und dadurch un: 
ſchaͤdlich gemacht. Weniger gefhicht dies mit den nicht 
atbembaren. 

ec) Wird zu viel Luft eingeblafen, athembare wie nicht 
athembare, fo tritt dad Blut in die Lungenzellen aus 
und erfolgt Erftidung dur Stillftand des Blutes in den 
feinen Gefäßen. Auf feinen Fall, glaubt Seiler, könne 
aber von felbft fo viel Luft in die Gefäße eintreten, daß 
(bei Thieren) der Tod baburch herbeigeführt wuͤrde. 

Sie verfuchten ferner die Infufion der Tinctura ve- 
ratri albi bei dummen Pferden. 25 Tropfen bei dem ei: 
nen, 45 bei einem zweiten bewirkten Umdrehen im Kreife, 
tiefes, ſchnelles Athmen, befchleunigten Puls und Schweiß, 
Zod. Einem dritten wurden ohne große Wirkung 25 
Tropfen und nad einigen Wochen 50 Tropfen infundirt. 
E3 kamen bie erwähnten Erfcheinungen, außerdem ftarfe 
Entleerung von Ererementen und bald nachher völlige 
Heilung. Auch bei einem andern dummen Pferde erfolgte 
Heilung. Mebren flarrframpfigen Pferden wurde Decoct. 
Stramoniüi injicirt, einem aud) Extr. Belladonnae; allein 
die Thiere flarben, wenn auch dad Mittel wirkte. In 
einem Falle erfolgte Heilung durch Infufion eines Auf: 
guffes von Digitalis und Stramonium, in Verbindung 
mit der duferlihen Anwendung des Tabaks. 

Die wichtigften Verſuche über Trandfufion und Ins 
fufion beim Menfchen, wie bei Thieren, und eine gruͤnd⸗ 
liche Windigung der Operation verdanken wir aber Dief» 
fenbah”). Bei einem aſphyktiſchen Kinde, welches nad 
dem Tode der Mutter durch den Kaiferfchnitt geboren 
wurde, und bei Anwendung der gewöhnlichen Mittel fein 
Lebenszeichen von fi gab, wurden zwei Unzen Blut, 
das der Bater bergab, durch die Nabelvene infunbirt. 
Es erfolgten zwar leichte Bewegungen der Geſichtsmus⸗ 


99) Ziedemann und Treviranus, Beitfchrift für Php: 
fiofogie. 5. Bd. 2. Heft. ©. 203. 94) Ruft’s theor. prakti⸗ 
ſches Handbuch der Chirurgie. 9. Bd. ©. 628. 9) 3.8. 
Dieffenbah, Die Zransfufion des Blutes oder bie Einfprigung 
der Arzneien in bie Adern, biftorifch und in Rücficht auf die praf: 
tifche Heilkunde bearbeitet, 1. Ih. (Berlin 1828.) Derf., Infus 
fion verfchiedener Subftanzen in Thieren, in Medel’s Archiv für 
Anatomie und Phyſ. 1829. ©. 9. Derf., Phnfiologifche Unter: 
fudyungen über die Zransfufien des Blutes, in Ruft’s Mag. ber 
aefammten Heilkunde. 80. Bd. 1. Heft. Derf. im Art. Infus 
fion in Ruft’s Handbuch der Ghirurgie. 9. Bd. 1838, 

%, ECacytl.d. W.u. 8. Zweite Section, 4 VII, 
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fein, aber feine Ruͤckkehr des Lebens. Ein Mann von 
40 Jahren hatte 92 Pulsfchläge in der Minute, zwei 
langfame und zwei ſchnelle wechjelten immer mit einan: 
der ab; ber Puls war dabei voll, hart und gefpannt; 
ber Blick war ſtarrz beim Verſuche des Schludens ent: 
ftanden die heftigften Krämpfe der Schling »s und Hals: 
musfeln. Diefem Hybrophobifchen wurden ſechs Taſſen 
Blut am rechten Arme gelaffen, und baflır etwa 12 Un: 
zen Menfchenblut in drei Abfägen transfundirt. Bei jes 
deömaliger Einfprigung wurbe der Puls voller und regel: 
mäßiger; die Pupille erweiterte und verengerte fich abs 
wechſelnd. Der Widerwille gegen Flüffigkeiten war. ges 
ringer. Andern Zaged um vier Uhr Nachmittags wurben 
dem Kranken binnen 10 Minuten acht Zaffenföpfe Blut 
entzogen, bis der Puls Fein und matt wurde, und baflır 
jest trat 
einige Befferung ein, aber ber alte Zuftand kehrte bald 
wieder zuruͤck. Am näcften Morgen war der Zuftand 
noch fchlimmer: gelbliche Gefichtöfarbe, ftierer Blick, 
Schaudern beim Anblid eines bloßen Glafes, Kälte der 
Hände und Füße, von Zeit zu Zeit Delirien. Um vier 
Uhr Nachmittags wurden langfam ſechs Unzen Blut ent: 
leert und durch fünf Unzen Menfchenblut erfegt. Nach 
Beendigung der Operation nahm der Kranke ohne Wider: 
willen Waffer; er belirirte aber bisweilen, befam eine 
Stunde fpäter einen Anfall von heftiger Wuth und ftarb 
in diefem Anfalle. Bei Epileptifchen und Geifteöfranfen 
nahm Dieffenbach mit Ideler mehrmals fowol die Infus 
fion als die Zrandfufion vor. Das transfundirte Blut 
war immer frifch gelaffenes Menfchenblut. Bei einer Mes 
landholie mit Angft und Unruhe trat nad der Zranäfus 
fion zuerft Erweiterung und Berengerung der Pupille ein, 
dann wurde der Puls voller und fchneller, die Haut 
wärmer. Am nächften Zage verlor ſich der Appetit, und 
nad) zwei Tagen ftellte ſich Fieber ein, das aber von 
der örtlichen Entzündung der Armwunde bedingt zu fein 
fhien. Die Kranke befjerte fich allmälig, ohne daß aber 
im geiftigen Zuftande eine Veränderung eintrat. Nah 
vier Wochen wurde fie gelbfüchtig und flarb. Bei einem 
jungen an Erotomanie leidenden Mädchen wurbe der Puls 
während der Zransfufion unregelmäßig, aber nicht ſchnel⸗ 
ler, das Geficht geröthet. Nach der Operation berubigte 
fi der Puls. Bier Stunden nach berfelben Blaͤſſe, 
Kälte, Fieberfchauer mit Heinem Pulfe; eine Biertelftunde 
darauf Pike, Kopfihmerzen, Durft ohne allgemeine Auf: 
regung. Nach einigen Tagen war das Mädchen körperlich 
gefund, im Pfochifchen aber war nichts geändert. Durch fort: 
geſetzte pfochifhe Behandlung wurde fie aber doch noch 
gebeilt. Bei der Falten pulslofen Cholera verfuchte Dief: 
fenbach die Trandfufion dreimal, aber ohne Erfolg. Alle 
drei Kranke waren freilich fon dem Tode ganz nahe. 
Vorherige Blutentziebung war theils pe. theils un: 
möglih. Dem erften Kranken wurden in drei Abfägen gegen 
fünf Unzen Blut transfundirt. Einige Minuten J— der 
erſten Einſpritzung entſtanden kloniſche Krämpfe. Die 
zweite Einſpritzung wurde ſechs Minuten ſpaͤter vorgenom⸗ 
men; der Athem wurde tiefer, die Pupille contrahirt, 
das Auge glaͤnzender. Nach der dritten Einſpritzung 
24 
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fühlte man zuerſt leiſe Vibrationen der Arterien, und 
dann 55—58 Pulzßzſchlaͤge an der Art. axillaris. Eine 
balbe Stunde nad) der letzten Einfprigung —— ‚ber 
Todeskampf, wie bei andern Cholerafranfen. ei einer 
6öjährigen Frau wurden binnen 20 Minuten, in Zwi⸗ 
fehenräumen, gegen drei Unzen Blut transfundirt. Ans 
fangd wurde nur die Pupille veränderlih. Bald darauf 
kehrte der Puls abwechfelnd in ber Art. axillaris und im 
obern Theile der brachialis zurüd, und man zählte 55 
—60 Schläge. Diefe Schläge hörten aber allmälig auf, 
und bie Kranke ftarb zwei Stunden nach der Operation 
ohne Krämpfe. Bei einer 6ljährigen Kranken, wo bie 
größern dußern Venen blutleer waren, und felbft aus der 
geöffneten Art. axillaris fein Tropfen Blut fam, entitand 
nach der Transfufion Weränderlichfeit der Pupille, Vibra⸗ 
tion und weiterhin Pulfation an der Nabialarterie. Diefe 
Pulsichläge hörten aber bald auf, und ber Tod erfolgte 
kurze Zeit nad) der Operation. BR 
Die Infufion ftellte Dieffenbah mehrfach bei Epi— 
leptifchen an, theil® in der Irrenanftalt bes Dr. Ideler, 
theild außerhalb berfelben. Die durch den Brechwein: 
ftein hervorgerufenen Zufälle waren immer fehr bedeus 
tend. Cinige Minuten nach ber Infufion ſchlug das 
Herz in ber Regel ftärker; der Puls war unregelmäßig, 
meiftens voll und fchnell. Hierauf wurde die Haut warm 
und ed brach Schweiß aus, mamentlih an der Stimm; 
ängftliches Athmen, Hüfteln, Eingenommenbeit des Kopfs; 
endlich, bisweilen erft nach einer Viertelftunde, ungemein 
beftiges Erbrechen, das lange anbielt. Bier Gran wirk— 
ten in manchen Fällen aber nicht flärfer, ald bei Auf: 
nahme biefer Menge dur ben Mund, und in einem 
Kalle fam es von drei Gran gar nicht zum Erbrechen; 
ftatt deſſelben flellte fi) ein unbefchreiblih angſtvolles 
Gefühl ein, das bie ganze Nacht anbielt. ine einzige 
ileptifche Frau wurde durch Einſpritzung von 4 Gran 
art. emet. gebeilt. Das heftige Erbrechen wurde nur 
mit Mühe geitilt. Es kamen an dieſem und ben brei 
folgenden Tagen epileptifche Anfälle, die fonft nur zweimal 
monatlich ſich einfelten; feit der Zeit aber fehrten fie, 
wenigftens innerhalb eined Jahres, nicht wieder. Bei 
einem nad) einer bedeutenden Verbrennung entſtandenen 
Trismus traten von einer Infufion von drei Gran Brech—⸗ 
weinftein die gewöhnlichen Erſcheinungen ein; Erbrechen 
erfolgte aber erſt nach drei Stunden. Der Kranke erlitt 
feine Befferung; es trat vielmehr noch am naͤmlichen 
Tage Tetanus ein, und er ſtarb. Wurde Epileptifchen 
Gran falpeterfaured Strychnin infundirt, fo wur⸗ 
de die Pupille veraͤnderlich, es erfolgten Zuckungen der 
Glieder und wirkliche tetaniſche Zufaͤlle. Hoͤrten dieſe 
Zufaͤlle auf, fo wurde der Puls ſchnell, fieberhaft, und 
es trat Schweiß ein. Hierauf folgten epileptiiche Anfälle, 
und dann war ber Zuffand wiederum ber frühere. In 
der Cholera infundirte Dieffenbach einen ſchwachen Arnis 
Baaufguß. Zuerft wurde die Pupille veränderlih, dann 
‘ebrte der Puls wieder, auch der Log Sur fonnte ges 
ihlt werben, und bie Haut auf der Bruft wurde B 
r. Allein biefe Ericheinungen ließen bald nah, und 
Tod erfolgte einige Stunden nad) der Operation. 
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Dieffenbach nahm die Infufion bei Menfchen nur erft 
vor, ald er die Wirkung derfelben an Thieren geprüft 
batte, und binfichtlich der Transfufion fommt ihm wol 
fein anderer Erperimentator in der Menge der angeftellten 
Verſuche gleih. Die Ergebniffe diefer Iransfufionsver: 
fuche mögen bier yo werden. 

Bon 12 durch Biutverluft in die tiefſte Ohnmacht 
verfunfenen Ihieren, Hunden, Katzen und Schafen, ge: 
lang im unglüdlichiten Falle die Wiederbelebung bei ber 
Hälfte, im glüdlichften bei neun, mochte das Blut aus 
den Adern anderer Thiere unmittelbar übergeleitet oder 
durch eine Sprige eingebracht werben. Pflanzenfreffer 
wurden weniger durch die Zrandfufion afficirt. Bei Über: 
füllung der Gefäße, wodurch der Zuftand von Beflom: 
menbeit herbeigeführt wurde, drüdten die Fleiſchfreſſer ib- 
ren Zuftand durch laute Unrube aus, die Pflanzenfreffer 
durch flilles Infichgefehrtiein und Zorpor. Bei fetten 
Schafen war noch die Ericheinung auffallend, daß ibr 
fonft fchneeweißes Fett durch die Transfuſion graubraun 
wurde, weil Blut in ben fonft nur weiße Säfte führen: 
ben feinen Gefäßen ftodte. Es zeigte ſich nach der Ope: 
ration immer Beweglichkeit der Iris, beichleunigtes Ath: 
men, erft langfamer, dann befchleunigter Herz> und Puls: 
flag. Eine blutige Färbung des Urins wurde nur fel: 
ten bemerkt, wenn gleichartiged Blut transfundirt wor: 
den war, öfter nach der Transfuſion vom Blute aus 
einer verfchiedenen Thierclaſſe. Weit häufiger war ein 
fhleimig- blutiger Durchfall, mit dem fchnell die Gefund: 
beit zuruͤckkehrte, oder der bid zum Tode anhielt. 

Diefe Wiederbelebung verbluteter Thiere fand auch 
Öfterd ftatt, wenn das Blut mehre Stunden der Berüb: 
rung der atmofphärifchen Luft ausgeſetzt geweſen, und 
ber Faferftoff durch Peitfchen audgefchieben oder durch 
einen Zufag von Natron carbonicum aufgelöft erhalten 
worden war. Blut, das vollgefogenen Blutegeln ausge: 
preßt und durchgefeibt wurde, das vielleicht mebre Stun: 
den in den Blutegeln vermeilt hatte, wirkte ebenfo bei 
der Zrandfufion. Auch machte ed feinen Unterfchied, ob 
das transfundirte Blut aus einer größeren Ader genom: 
men wurde, ober ob ed aus den feinern und Gapillarge: 
fäßen der Haut durch Schröpftöpfe entzogen worben war. 
Blut, dad an der Luft ſtand, fehien von der britten 
Stunde an Lebenskräftigkeit zu verlieren, und nach mebr 
ald 30 Stunden fchien es dieſelbe gänzlich verloren zu 
haben. Es duferte dann nicht einmal mehr die nachber 
zu ermwähnenden fpecifiihen Wirkungen auf Ihiere ande: 
rer Glafjen. Wurde Blut in ein Hacheh Gefäß gelaffen 
und in Form von Blättern getrodnet, fo zeigte ed noch 
nad mebren Wochen, wenn ed mit lauem Waffer ver: 
bünnt injieirt wurde, feine eigentbümlihe Wirkung; es 
tödtete z. B., wenn ed Säugetbierblut war, Vögel fchnell. 
Bendfes Blut zeigte eine geringere wiederbelebende Kraft 
als arterielled; aber das Blut alter Thiere wirkte nicht 
minder belebenb auf junge, als das Blut junger auf alte. 
Eine Art Berjüngung alter Thiere wurde niemald be: 
merkt, felbft nicht einmal vorübergebend. 

Wurde arterielles Biut von Thieren, die fo eben 
durch Blaufäure, Belladonna, Hyoscyamus vergiftet 
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worden waren, in bie Venen eingefprist, fo zeigte fich 
darnach durchaus feine narkotifche Wirkung ; ion dann 
nicht, wenn jene Xhiere durch Infufion der gedachten 
Subftanzen getödtet worden waren. Das venöfe Blut 
dagegen fchien etwas von der narfotifirenden Befchaffen: 
beit angenommen zu haben. 

Daß kranke Thiere durch Einbringung des Bluted ge: 
funder Thiere gefund geworben wären, beobachtete Dief: 
fenbach niemals; von den frühern Erperimentatoren wol: 
len es mebre beobachtet haben. Die Erfcheinungen nad) 
der Zrandfufion des Blutes von XThieren, die an fehr anz 
ftedenden Krankheiten litten, find nach Dieffenbach ver: 
ſchieden, infofern barnach keineswegs immer diefelbe oder 
eine andere Krankheit entſteht. Wie Viborg, fand auch 
er, daß die Zransfufion des Blutes rotziger Pferde bald 
den Rob erzeugt, bald aber aud Feine Anſteckung be: 
wirkt. Chronifhe Erantbeme, z. B. die Raude der Katzen, 
ſchienen nicht durch die Transfufionen Übertragen zu wer: 
den, modte dad Blut des Franken Thieres aus einem 
größern Gefäße oder aus Scarificationswunden gefammelt 
worden fein. 

Weſentlich verfchieden find num aber die Erſcheinun— 
gen, wenn bad transfunbdirte Blut nicht von einem Thiere 
der nämlichen Specied genommen wird. Fremdartiges 
Blut belebte verblutete Thiere zwar häufig; doch wurden 
fie danach fehr krank, fie ſchienen an Schwere und Einge: 
nommenbeit des Kopfs zu leiden; das Athmen war erfchwert, 
der Herzfchlag dumpf, faum fühlbar, die Körperwärme An: 
fangs erſchwert, fpäter aber meiftend gemindert. Die Zunge 
war bleich, bisweilen bläulich gefledt, mit zäbem Schleime 
bebedt; es entftand Anfchwellung des Bauches und Tod 
unter Beklommenheit und Stöhnen. Die Section zeigte 
allgemein dunkle Färbung , bisweilen eine wäfferigne Be— 
fchaffenbeit des Blutes, Mürbbeit des Herzend, Welkheit 
und blaue oder roflfarbene Fleden der Lunge, feröfe Aus: 
fhwisungen. ine blutige Färbung des Hames, ein 
fchleimig = blutiger Durchfall waren häufiger, als nach 
der Injection gleichartigen Blutes; befonderd wenn das 
Blut aus einer ganz andern Thierclaffe berrührte. Die 
verfchiedenen Thierarten find übrigens ungleich empfindlich 
gegen fremdes Blut! So waren Kaben weit empfindli: 
cher als Hunde, diefe wieder empfindlicher alö pflanzen: 
freffende Thiere. Erwachſene Katzen ftarben bisweilen 
fhon von einigen Drachmen frembdartigen Blutes unter 
vielem Gebeul. Aber auch ganz junge Thiere, die fonft 
gegen große chirurgifche Operationen fo unempfindlich 
find, werben durch fremdes Blut aufs Heftigfte afficirt. 
Embryonen, mit dem Uterus ausgefchnitten, ließen nad 
der Transfuſion fremdartigen Blutes ein krampfhaftes 
Sträuben wahrnehmen; fee neugeborne Käschen wurden 
nach einer unbebeutenden Zransfufion diefer Art aͤußerſt 
matt, und flarben alle an ber Mutter Bruft. 

Wird vollends Blut aus ganz verfchiedenen Thier— 
claffen zur Transfufion gewählt, fo find die Erfcheinungen 
noch bedeutender. Tauſchen faltblütige und warmblütige 
Thiere auf diefe Weife ihr Blut aus, fo entitehen fchon 
von Fleinen Quantitäten die gefährlichften Zufälle, und 
bei größeren immer der Tod. Am allerempfindiichften 
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ift aber die Glaffe der Vögel. Bei Kräben, Tauben, Hüb: 
nern, Enten, Gänfen, Stoͤrchen bewirfte die Einfpribung 
fremden Blutes, namentlich) des Saͤugethierblutes, beftige, 
der ftärfften Vergiftung ähnliche Nervenzufälle, und ge: 
wöhnlich ganz plöglichen Tod, ſelbſt wenn nur eine fehr 
geringe Menge Blut eingefprigt wurde. Tauben ftarben 
fhon von einigen Tropfen Säugethierblut. Zufällige Ur: 
fachen des Todes, wie Blutgerinnfel, Einführen von Luft, 
fanden dabei nicht flatt. Auch das getrodnete Säuge: 
tbierblut wirkte fo ‚giftig auf Bögel. Am tödtlichiten 
fhien ESchweineblut zu wirkten; Scilbfröten:, Broich: 
und Fifchblut befaß die tödtlihe Wirkung im geringe: 
rem Grade. lbrigens bat Prof. Biihoff*) durch Ber: 
fuche nachgewiefen, daß zwar das ungefchlagene frifche 
Säugetbierblut, in die Venen eines Vogels gefprigt, in 
wenigen Secunden tödtet, daß aber geichlagenes und feis 
ned Faferftoffd beraubtes Säugtbierblut (vom Hunde) bei 
Vögeln (Huhn, Ente) feine nachtheiligen Wirkungen ber: 
vorruft. Diefes gefchlagene Blut befist aber auch noch 
die Fähigkeit, durch Blutverluft ſcheintodte Thiere ins 
Leben zurüdgurufen; nur müffen die Thiere der Glaffe 
angehören, von welcher dad gefchlagene Blut kommt. 
Mittels der Infufion prüfte Dieffenbach auch in gro— 
Fer Menge die verfchiebenartigften Subftanzen. Cinfpri: 
gungen thierifcher Stoffe, verbinnter Galle, des Harns 
pflanzenfreffender und fleifchfrefiender Thiere brachten im: 
mer die gefäbrlichften Zufälle hervor: große Athmungsbe⸗ 
fhwerden, Angft, Übelkeit, blutige Stuhlgänge. Auf 
letztere folgte bald entweder Genefung oder Zod. Der 
Harn wirkte befonders auf die Lungen; er machte Angft 
und Herzklopfen, felten Diarrhöe, ftarken en, Schweiß, 
vermehrte Harnentleerung. Die Intenfität ber Zufälle 
erbältnig mit der Saturation des Harns. 
Gelbſucht entftand nach der Infufion von Galle niemals. 
Narcotin, Hunden zu einem Gran eingefprigt, rief ſchon 
die beftigften Zufälle hervor. Gleih nach der Infufion 
ſchrieen die Thiere laut auf, fie redten dem Hald, ben 
Rumpf und die bintern Ertremitäten, daß fie zufammen 
eine gerade Linie bildeten; die vordern Crtremitäten 
bewegten ſich zitternd. Beſchleunigung des Herz- und 
Pulsſchlages und des Athmens, Schaum vor dem geoͤff⸗ 
neten Munde, Die Thiere blieben wie erftarrt ſtehen 
ober fielen zu Boden. Der Augapfel war gewöhnlich von 
den Augenlidern bededt; unter dem aufgehobenen oberen 
Augenlide erſchien die ganze Conjunctiva ſogleich, wie bei 
einer beftigen rheumatischen Entzündung, injicrt. Die 
Yupille war ftarr erweitert. Nach mehren Minuten er: 
folgte bisweilen Entleerung eines wäfjerigen Harns und 
Stuhlentleerung; glei darauf ließ der Starrframpf nad, 
die Ertremitäten wurden welf, und ein todesähnlicher 
Schlaf befiel die Thiere, aus dem fie nur momentan 
durch flarkes Mütteln zu erweden warm. Die Haut war 
dabei empfindlich und zudte auf Nadelftihen. Nah 2—4 
Stunden wurden bie —* meiſtens wieder wach; ſie 
waren aber fo erſchoͤpft, daß fie kaum auf den Beinen ſte— 
hen konnten, und diefe Mattigkeit bielt mehre Zage an. 


96) Mütter’ Archiv für Anatomie, in 847. 
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Die Erſcheinungen waren um vieles geringer, wenn nach 
dem Eintritte der erſten Zufaͤlle Blut entzogen und öfs 
ters altes Waller auf den Kopf gegoffen wurde. Die 
Wiederherſtellung erfolgte dann noch an dem nämlichen 
Tage. Erfolgte ber Tod durch die Infufion, fo trat er 
fhon einige Minuten nah der Einfprigung ein; fpäter 
ftarb- kein Thier mehr. Auf Kaben wirkte das Mittel 
faſt noch heftiger als auf —— Die Section zeigte Über⸗ 
füllung des großen, bejonberd aber des Fleinen Ges 
birns mit ſchwarzem flüffigem Blut. Bisweilen fanden 
fih auch blutige Ertravafate auf ober unter dem Ges 
birne, oder feröfe Ausfhwigungen; nicht aber im Ges 
birne. Die Lungen waren unverändert, bie Unterleibs: 
eingeweide weißigelb und biutleer, dad welfe Herz enthielt 
geronnened Blut. Hühner, Zauben farben ſchon von '/, 
Gran Narcotin unter den fürchterlichiten Zudungen. Ber 
ihnen waren die Unterleibdorgane mit Blut überfült, 
nicht aber dad Gebim. Die Subftanz fcheint daher bei 
Bögen hauptfächlih auf dad Rüdenmark zu wirken. 
Das Blut von Säugethieren, welche durch Narcotin ges 
tödtet worden waren, bewirkte, wenn es transfundirt 
wurde, einen bald mehr, bald minder ſtarken fopordfen 
Zuftand. Diefe Narkotifirurg des Bluts that aber ber 
feindlichen Wirkung deffelben, wenn es Thieren einer 
anderen Glaffe eingefprigt wurde, keinen Eintrag. Brom, 
zu 10—15 Tropfen Hunden und Kaben infunbirt, bes 
wirkte fchon nach wenigen Secunden plöbliches Gefchrei, 
gaͤnzlichen Gollapfus, blaue Färbung der Naſen- umd 
Mundſchleimhaut, Erweiterung der Pupille. Trat nicht 
ichnell Zod ein, fo erfolgte baldige Gemefung. Der Athem 
roch nach Brom, und bie Thiere, welche am ſtaͤrkſten 
ausathmeten, genafen. Kaninchen ftarben fogleih nad 
der Infufion unter Zudungen. Bei der Section erfchien 
das Blut violett; die Lüngen waren lebhaft gerötbet und 
batten ftellenweife roftfarbene Fleden. 


Kritik und tberapeutifche Indication der 
Zrandfufion. 


1) Nur Blut ift diejenige Flüffigfeit, welche in den 
Gefäßen der Thiere verweilen und darin circuliren muß, 
wenn dad Leben erhalten werben fol. Zwei Momente 
kommen aber babei in Betrachtung: a) das Blut gewährt 
allen Organen dad Material, aus dem fie fich ernähren 
und erhalten; b) das Blut wirkt ald belebender Reiz auf 
alle Theile, bildet durch feine eigenthuͤmliche Beſchaffen⸗ 
beit die aͤußere —— für die Lebensthaͤtigkeit der 
Organe. Verblutete Thiere fönnen daber durch Transfufion 
wieber ins Leben zurüdigerufen werden. Infufion von war: 
mem Waſſer vermag dies nicht. Durch Infufion von Milch 
bei einem verbluteten Hammel bewirkte Roſa zwar einen 
Schein von Wiederbelebung, und ebenfo burd Infufion von 
lauem Serum. Letzteres fand jedoch Dieffenbach nicht 
beitätigt, umd eine dauernde Wiederbelebung bei verblus 
teten Thieren kann gewiß, außer dem Blute, durch feine 
andere Flüfjigkeit erzielt werden. Die Hauptrolle hierbei 
fvielt aber der Grupr des Blut. Serum wirft, wie 
eben erwähnt, nicht wiederbelebend; fein zertbeilter Fa: 
ferftoff, mit Waſſer gemiſcht, nach Dieffenbach's Berfu: 
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hen, ebenfo wenig; dagegen wirkte mit Waſſer verduͤnn⸗ 
ter Gruor ebenjo, wie wirkliches Blut. Das Biut 
Bann eine Zeit lang (zwei Stunden) der Luft ausgeſetzt 
5* fein, ohne an Wiederbelebungskraft zu verlieren. 

ft es dem belebten Körper längere Zeit entzogen, fo 
wirft es nicht mehr als Blut, fondern gleich andern thie— 
riſchen Flüffigkeiten, wahrfcheinlich, weil dann eine che: 
mifche Zerfegung deffelben beginnt. Wird es aber fchnell 
etrennt, fo erhält ſich feine Blutkraft, wenigſtens feine 
indliche auf Thiere anderer Glaffen, wie Dieffenbach 
fand, wenn er rafch getrodnetes Säugethierblut Vögeln 
einfprigte. 

‚.. 2) Die Phyſiologie weit nah, daß nur das arte: 
rielle Blut im Stande ift, dem ganzen Körper und bei: 
fen einzelne Organe lebend zu erhalten. Darf alfo viel: 
leiht nur arterielle Blut transfundirt werden, wenn es 
fi von einer Wiederbelebung durch die Transfufion ban- 
deit? Die Erfahrung lehrt, daß auch das vendje Blut 
dazu genügt. Daſſelbe wird nämlich in das Venenſyſtem 
bes verbluteten Thieres gebracht, und gelangt von da ins 
rechte Herz. Hier fcheint num dad Blut ald Reiz zu 
wirfen, daß ed aus dem ‚Herzen in bie Zungen getrieben 
und bier in arterielled umgewandelt wird. ieſes belebt 
dann die verjchiedenen Yunctionen wieder, und fo febrt 
das Leben zurüd ”). Es ift alfo nicht die ermäbrende 
Eigenfchaft des Blutes, fondern fein belebender Reiz, wo: 
durch dafjelbe bei der Transfuſion zur Wiederbelebung 
wirkfam ift. 5 

3) Für die Richtigkeit der eben aufgeftellten Behaup: 
tung läßt ſich —— der Umſtand anfuͤhren, daß, 
wie Blundell und Dieffenbach bei ihren Verſuchen fanden, 
keineswegs die naͤmliche Quantitaͤt Blut eingeſpritzt zu werden 
braucht, als verloren ging. Schon ein kleiner Theil, viel: 
leiht — des verlornen iſt hinreichend, um das Leben 
wieder anzufachen. Dieſe geringere Quantität muß aber 
felbft für den vorgefegten Zwed vorzüglicher erfcheinen, 
einmal weil das verblutete Thier weit empfänglicher für 
den Blutreiz ift, ſodann weil das trandfundirte Blur 
immer etwas Fremdes ift. Iedenfalld wird es immer nötbig 
fein, das Blut nur in Fleinen Quantitäten auf einmal 
einzufprigen, damit die erfle Quantität gleihfam affi: 
—— ſei, wenn die nachfolgende in den Kreislauf ge— 
angt. 

‚ 4) Nur das eigne Blut vermag das Leben vollftän: 
dig und fortdauernd zu unterhalten ”). Jeder Organist: 
mus fchafft ſich fein eigenthümliches individuelles Blut. 
Burbach bat, glaube ih, ganz Recht, wenn er glaubt, 
fein Thier koͤnne durch wiederholte Transfuſion von Blut, 
ohne gleichzeitige Aufnahme von Nabrumgsitoffen, am 
Leben erhalten werben. Er führt ald negativen Beweis 
einen Berfuh Blundell's an. Diefer flößte einem Humde 
innerhalb drei Wochen nach und nach 84 Unzen Blut 
von andern ‚Hunden in die Drofielvene, und gab ihm da- 
neben nur Waffer zu faufen.. Das Thier wurde dabei 
franf, matt und mager, lebte aber doch fo lange, als 


97) Burdbad,-Die Vhnfioleaic als abrungrwii t. 
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fein andrer Hund ohne N ittel wirb leben koͤn⸗ 
nen.* Der verdiente Dieffenbach *), deffen Anficht bier 
freilich vor allen andern gewichtig ift, führt dieſen naͤm⸗ 
lichen Verſuch ald Beweis an, daß ein fortwährendes 
Ernährtwerden durch die Transfufion zu bewirken fei. 
Er fett mit Blundell den Tod auf Rechnung der wieder: 
bolten Berwunbung, Entzündung und Eiterung ber Venen. 
Allein der Punkt iſt doch wol von großem Gewichte, daß 
der benuste Hund 26 Pfund wog und während der Ver: 
ſuche 7 Pfund, aljo über ", an Gewicht verlor. Wenn 
aber dad Thier bedeutend länger lebte als ein Hund, ber 
nur Waffer befommen hätte, fo läßt ſich dies vielleicht 
fo erflären, daß eine eigentliche Ernaͤhrung durch das 
transfundirte Blut zwar nicht ftattfand, mit bemfelben 
aber wenigftend bad Material zu den verfchiebenen Se— 
cretionen gegeben war, und daß mit der Zrandfufion jes 
desmal ein neuer dad Leben in den einzelnen Organen 
anfachenber Reiz einwirkte. Bis zur Aufftellung yolliner 
Beweife, die freilich ſchwierig genug zu erreichen find, 
möchte ich daher mit Burda annehmen, daf eine Er: 
näbhrung durch die Transfufion nicht möglich if. Dies 
ſchließt aber natürlich nicht aus, daß ein Thier, welches 
vorübergehend feine Gefäße mehr oder weniger vollftändig 
lediglich mit fremdem Blute erfüllt bat, am Leben bleibe. 
So leitete Lower einem Fleinen Hunde dad Blut von 2 
toßen Über, während er ihm in kleinen Zwiſchenraͤumen 

lut abzapfte; der Hund blieb munter. Ebenſo leitete 
Bihat dad ganze Blut eines Hundes aus deſſen Karotis 
in einen andern liber. 

5) Verhaͤlt fih ſchon dad Blut von einem anbern 
Individuum der nämlichen Species ald etwas Frembdartis 
ges, fo wird died noch mehr der Fall fein mit dem Blute 
von einer andern XThierfpecid. In Eleinen Quantitäten 
wird ſolches Blut vielleicht ohne Nachtheil ertragen, und 
kann felbft wol zur Wiederbelebung dienen; in größern 
Mengen trandfundirt, wird ed aber mehr oder weniger 
nachtbeilig wirken. Nun transfundirte aber King beim 
Menfchen 10 und 14 Unzen, Denis 20 Unzen Lamms—-— 
blut oder Kalbsblut; man will Hunden Schafsblut oder 
Kalbsblut, Schafen Kalbsblut, verbluteten Hunden 
Menſchenblut ohne Nachtheil, oder felbft mit Erfolg in 
die Adern gebracht haben. Gegen die Richtigkeit diefer 
Beobachtungen früherer Zeiten erhebt Dieffenbach bedenk⸗ 
liche Zweifel. Ein Schaf, dem King Kalbsblut beige: 
bracht hatte, farb nah drei Wochen, ein Hund, den 
Scheel nach der Verblutung durch Pferbeblut wieder be: 
lebte, farb noch an dem nämlichen Zage; Blundell be: 
lebte mebre verblutete Hunde durch Menichenblut wieder, 
allein Eeiner derfelben lebte über ſechs Tage, obwol Über: 
füllung mit Blut und Eindringen von Luft vermieden 
wurde; daſſelbe beobachtete Leacock!) bei Hunden nad 
der Einforigung von Schafsblut: Prevoft und Dumas 
transfundirten Biut von Kälbern in Katen oder Kanin: 
chen, faben aber dieſe Thiere felten länger als 6 Tage 
leben; endlich Dieffenbady ſelbſt beobachtete in einer be= 





99) Ruft’z Ghirurgic. 9. Bb. ©. 651. 
1) Gazette de sante, 1817, 
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beutenden * von Verſuchen immer den Tod nach 
einer etwas größen Menge frembartigen Blutes, bem 
ein nerböfer Zuftand vorberging, mit Eleinem, fchnellem 
und ausfegendem Pulfe, mit verminderter Wärme, ſchlei⸗ 
migem, felbft blutigem Durchfalle, wäfjerigen Ausſchwi⸗ 
gungen auf den ferdfen Häuten. Wenn man biernadh 
freilich fehr geneigt fein muß, Dieffenbach's Zweifeln 
ein großes Gewicht beizulegen, fo läßt fich doch die wirt: 
liche Transfuſion von Xhierblut, und zwar von größern 
Quantitäten Thierblut in den Menfchen, ohne Nachtbeil 
in den Erperimenten von King und Denis nicht füglich 
in Zweifel ziehen. Vielleicht erträgt der Menſch in bie: 
fer Beziehung etwas mehr, als bie andern Säugethiere! 

6) Noch fremdartiger, ja binfihtlich der nelligs 
keit der Wirkung faſt giftartig, verhält fich aber das Blut 
von Individuen einer andern Claſſe. Auch bier gibt es 
Grabationen ber Empfindlichkeit. Am vulnerabelften durch 
fremdes Blut find, wie oben angegeben, die Voͤgel. 

7) Der Gefundbeitszuftand eined Xhieres influirt 
auf die Beſchaffenheit feines Blutes, indem das letztere 
bei der Zrandfufion bald nur die allgemeinen Wirkungen 
der Blutflüffigfeit dußert, bald aber auch pathologiſche 
Erfcheinungen bervorruft, die mit denen des Thieres, von 
welchen das Blut fommt, identifch find oder nicht. Das 
Blut rogiger Pferde wirkte in den Verſuchen von Biborg, 
von Hertwig bald anftedend, bald blieben die Thiere ge: 
fund. Das Blut von raubigen Kagen * bei Dief⸗ 
fenbach's Verſuchen feine Raude. Das Blut von Blat: 
terfranfen in die Venen eingefprigt, fol nach Gendrin *) 
a Entzündungen erzeugen. 

s nun den therapeutifchen Werth der Trans: 
fufion anlangt, fo ift zunaͤchſt erfichtlih, daß fie nicht, 
wie man wol geträumt bat, bei gebinderter Affimilation 
von Nahrungsfubflanzen das Deftcit zu decken vermag. 
Ebenfo wenig vermag fie abgelebte, ausgemergelte Kör 
zu verjüngen. Sie wird ferner auch nichts nügen koͤn⸗ 
nen bei Krankheiten, in denen eine krankhafte Befchaffen: 
beit des Blutes ftattfindet; denn der Zuftand des Kör: 
pers, welcher die Urſache der fchlechten Blutbereitun 
war, wird durch den bloßen Umtaufh des Blutes no 
nicht gehoben. Sie kann daher in chronifchen, erantemati- 
{hen Übeln nichts nüßen, und ebenfo wenig bei organifchen 
Fehlern, wenngleich fogar der prüfende Blundell auf den 
fonderbaren Gedanten kam, bei einem Magenkrebfe bie 
Zrandfufion zu umternehmen, i Nervenkrankheiten, 
wie Epilepfie, Trismus, Hybrophobie, und bei Geiftes: 
frankheiten, wie Melancholie, Stumpffinn, koͤnnte die 
Irandfufion auf den erften Blick etwas verfprechen. Er: 
wägt man indefien, daß die Transfuſion wefentlich nur als 
lebenanfachender Reiz wirft, und daß die therapeutifche 
Indication in den genannten Krankheiten hauptfächlich 
auf eine Umftimmung des Nervenſyſtems bingeht, die wol 
eber durch die Infufion erreicht wird, fo wird man auch 
bier nicht3 von der Trandfufion erwarten können. In der 
Zhat waren Dieffenbach's Transfuſionen in den genann: 


2) Gendrin, Histoire anatomique des inflammations. IT, 
p. #50. 
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ten Krankheiten alle erfolglos, obwol hier Menfchenblut 
enommen wurbe, gleich der Zrandfufion mit’ Lammess 
Iut bei dem theologifhen Baccalaureus Arthur Goga. 
Bei acuten Krankheiten wird wol Niemand an ein fo 
beftiged Heilmittel wie die Trandfufion denken, und auch 
bei hartnädigen periodifchen Krankheiten wird man eher 
zur Infufion greifen. 

Etwas Anziebended hat der Gedanke, bei ber Cho— 
lera, wo bad dicke Blut in den Adern flodt, durch bie 
Zrandfufion vielleicht die erlahmte Herzthätigkeit wieder 
anfachen und die Forttreibung bes flodenden Blutes er: 
telen zu fönnen. Dieffenbach durfte daher mit vollem 

echte die Operation bei drei Cholerakranken unternebs 
men, leider aber in allen drei Fällen ohne Erfolg, wenn: 
leich eine kurze Befferung eintrat. Waren aber nicht diefe 
alle vielleicht fchon zu weit vworgerhdte? Man muß 
died wol daraus fchließen, daß das Gholerablut mit bem 
neueingefprigten lebendigen Blute in gar keine Verbindung 
—— war. Ich moͤchte deshalb die Transfuſion noch 
eineswegs als eine abgethane Sache bei der Cholera ans 
fi 


eben. 

&o bliebe denn endlich nur noch übrig, die Zrands 
fufion für ſolche Fälle zu beftimmen, wo e3 einer Wie: 
berbelebung, eines anfachenden Lebensreizes bedarf, bei 
Aſphyktiſchen, Ertrunfenen, durch irrefpirable Gasarten 
Betäubten, Erhenkten, vor allem aber bei Werbluteten. 
Natürlich dürfen die übrigen Wiederbelebungsmittel dabei 
nicht verabfäumt werden. Der Werth ber Zrandfufion 
bei Verblutungen bedarf nach Blundell's gelungenen Ber: 
fuchen einer weiten Auseinanderfegung. Die Trans» 
fufion ift bier ein unfchägbares, oft das einzige Rettungs: 
mittel, und in ber Regel wirb ed auch nicht ſchwer fals 
len, das zur Operation nöthige Menfchenblut zu befoms 
men. Zudem it die Operation (die mittelbare Transfu—⸗ 
fion) auch ziemlich leicht gemacht, und zwar mit einem 
einfachen Apparate. Während man auf der einen Seite 
den Ausflug des Blutes zu hemmen fucht, bringt man 
auf der andern Seite neues Blut ein, aber in Heinen 
QDuantitäten und in längern Zwiſchenraͤumen. 


Kritit und therapeutifhe Indication ber 
Snfufion. 


Bei der großen Menge des vorliegenden Materials 
hält e8 doch ungemein ſchwer, zu beftimmten Refultaten 
zu gelangen. Die nach den Infufionen der verfchieden: 
artigften Dinge beobachteten Erfcheinungen laſſen ſich 
wol am Beften mit Burda) ”) in brei Glaffen ordnen, 
je nachdem fie der Infufion überhaupt angehören, oder 
zufällig find, oder auf der fpecifiichen Kraft der infuns 
birten Subſtanz beruhen. 

1) Erfcheinungen, die der Infufion als folder ans 
gehören, abgefehen von den eingefprigten Subftanzen, wer: 
den nicht fehlen können, infofern allemal eine fremdartige 
Subftanz in den Kreislauf gebracht wird. Sie betreffen 
die Girculation und die Refpiration. 

a) Der Herz» und Yulsfchlag wirb durch bie frembe 
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Subftanz gereizt, daher fchnell, unregelmaͤßig. (Mad 
Dieffenba wirb ber Herzfchlag zu allererft immer etwas 
langfamer, dann aber fchneller.) Schon bloßes Waffer ver: 
mebrt den Pulsſchlag, baffelbe gefchieht dutch Mich, DI, 
fehleimige Subftanzen. Go beobachtete man auch beim 
Menfchen nad Infufion von Senneöblättern, Guajaf, 
G. arabieum, Brechweinftein, Kampher, Opium u. f. w. 
große Unruhe, fieberhaften Zuftand, unregelmäßigen Puls 
und dann Schweiß. Mit der geftörten Circulationsthaͤ—⸗ 
tigkeit hängt auch wol die Beweglichkeit der Iris zufam: 
men, die bei allen Infufionen in erhöhtem Grabe ftatt: 
zufinden fcheint. , 

b) Da die fremde Subſtanz aus dem Herzen in bie 
Lungen Übergeführt wird, fo ift es begreiflih, daß faſt ohne 
Ausnahme eine Affection der Refpirationsorgane bemerkt 
wurde. Das Athmen wurde erfchwert, zum Theil auss 
febend ober —— ‚ oder geräufchvoll, keuchend, oder 
ed traten Erſtickungszufaͤlle ein nach Kohlenorydgas, Waf: 
ferftoffgas, Kohlenwafferftoffgas, Phosphorwaſſerſtoffgas, 
Stidjtofforgbulgad, Ammoniumgas, Chlorgas, Schwefel: 
fäure, Kleefäure, Weinfteinfäure, Effig, Phosphor. Am: 
monium, Kampher, Xerpentindl, Grotonöl, Schierling, 
Opium, Hefen, faulenden thierifchen Subftanzen, Brom, 
Nareoticis, Eichenrinde, Galläpfeln, Zinte, Eifentinctur, 
Aurum murihticum, Ärgentum nitricum, Magiste- 
rium bismuthi, Mercurius sublimatus corrosivus, 
Bismuthum tartaricum, Stannum muriaticum, Zincum 
sulphuricum, Cuprum aceticum ete. In anbern Fäls 
len wurde nur Befchleunigung bed Athmens beobachtet, 
nah Sauerſtoffgas, Sti gas, Salpeterfäure, Aurum 
muriaticum, Argentum nitricum, Salpeter, Salmiaf, 
BWeingeift, Ather, Canthariden, Sennesblätten, Opium, 
Stramonium, Giftlattih, Blaufäure. Seltenheit und 
Langfamkeit des Athmens trat bisweilen von Sauerftoff: 
as, Stickgas, Salzfäure, Schwefelfäure ein. Entzünbet 
* man die Lungen nach Queckſilberſublimat, Ather, 
faulem Fleiſchwaſſer, Schierling, Kampher, Terpentinoͤl; 
von Blute ſtrotzend, dunkelfarbig, nicht kniſternd, ver— 
dichtet nach ſalzſ. Golde, ſalzſ. Zinn, ſalpeterſ. Silber, 
ſalpeterſ. Wismuth, eſſigſ. Blei, eſſigſ. Kupfer, weinſteinſ. 
Spiesglanz, Schwefelfaͤure, Salpeterſaͤure, Phosphor, 
Canthariden, Opium, Hyoschamus, Stramonium, Digi- 
talis, mit geronnenem Blute erfüllt nach eſſigſ. Blei, 
Schmwefelfäure, Salzfäure, Weingeiſt, Dradenblut, 
Kirfchlorbeerwaffer, Viperngift; mit blutigem Ertravafat 
erfüllt nad) effigf. Blei, Grotonöl, Hefen, fauligem Blute. 
Ausdehnung bes rechten Herzens fand man nah Stid- 
gas, Stidorpdulgas, Fohlenfaurem Gas, Wafferftoffgas, 
effigf. Blei, Äther, Drachenblut, China, Gieuta; ſchwar⸗ 
zes Blut im Aortenfofteme nach Sauerftoffgas, Stick⸗ 
oxydulgas, ſalzſ. Golde, ſalzſ. Zinn, falpeterf. Silber, 
falpeterf. Wismuth, Schwefelfäure, Salpeterfäure, Äzkali, 
Ammonium, falyf. Barpt, Phosphor. 

2) Zufällige Symptome, die der individuellen und 
momentanen 2ebensftimmung im Momente der Infufion 
anbeimfallen, werben nicht leicht fehlen Eönnen, ba ja 
eine fremdartige Subſtanz in die Girculation gelangt, 
mit der die verfchiebenen Organe und Functionen, je nad 
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dem Stande ihrer momentanen Reizbarkeit in ein ver 
ſchiedenes Reactionsverhältniß treten müffen. Der Cha: 
rafter der zufälligen Infufionsfymptome wirb aber darin 
tiegen, daß fie einerfeit® mit der fonft befannten Wir: 
kungsweiſe einer Eubftanz in gar feiner Verbindung ftes 
ben, andererfeitd durch ganz verfchiebne Subftanzen auf 
gleiche Weife, hervorgerufen werden. Das wahre Gaufal: 
verhältniß biefer zufälligen Symptome herauszufinden, 
ift aber im einzelnen Falle immer ſchwierig, weil auch 
bier, wie bei der Wirtung ber Arzneimittel, manchmal 
2, 3 Glieder durchlaufen werben, die ald Gonbuctoren 
die Wirkung auf das dritte, vierte Glieb hinleiten, wo 
diefelbe erft zur Erſcheinung gelangt. Unter den zufällir 
gen Symptomen zählt Burbach folgende auf: 

a) Affection des Darmkanals, z. B. Würgen nad 
Kampher, Opium u. f.w. Erbrechen nad Waffer, Zimmt: 
waffer, fohlenf. Ammonium, Schwefelfäure, Sennesblät: 
tern, Gantharidentinctur, Bilfenfraut, Giftlattih, Steh: 
apfel, Fingerhut u. f. w. 

b) Koth: und Harnentleerung. Diefe find ing 
und zwar eine Folge der Angft bed Thieres, wenn fie 
während der Operation eintreten. Später erfcheinend, 
deuten fie nah Dieffenbadh häufig dad Beſtreben ber 
Natur an, fich des fremden Stoffes zu entledigen; ober 
die Diarrbde ift eine Golliquation, die zum Tode führt. 

c) Störungen bed animalifhen Lebens, als Muskel: 
ſchwaͤche und Krämpfe. So bewirkt infundirte Luft bald 
blos Zittern, bald Gonvulfionen, bald Starrframpf, wird 
fie aber in Heinen Mengen zu wiederholten Malen ein: 
gehrast, fo erfolgt der Tod ohne Krämpfe. Wafler, 

umoͤl, Gummi erzeugten bald Muskelſchwaͤche, bald 
Gonvulfionen; Ammonium, Opium bewirkten bald Starr: 
frampf, bald Convulſionen. 

d) Das Gefchrei der Thiere kommt auch nach den 
verfchiedenartiaften Infufionen vor, nah Luft Baum: 
öl, Säuren, Metallfalzen, Ammonium, Ganthariden, nar: 
fotifchen und fauligen thieriſchen Subſtanzen. Bei andern 
Subftanzen ift e8 aber als eine conftante Erfcheinung am: 
— inſoweit bei willkuͤrlichen Actionen hiervon bie 

ede ſein kann, z. B. beim Narcotin. 

e) Schwindel, Betäubung, apoplektiſche Zufaͤlle ent⸗ 
ſtanden nicht nur nad narkotiſchen Subſtanzen und Me: 
tallfalzen, fondern auch nach Waſſer, Baumoͤl, arabiſchem 
Gummi u. f. w. 

3) Die fpecfift Wirkungen ber infunbirten 
Subftanzen, wobei beftimmte Richtungen des Lebens ebenfo 
ergriffen werden, ald wären dieſe Subflanzen auf andere 
Beife mit dem Organismus in Beruͤhrung getreten, find 
bei vielen unverkennbar, und unterfcheiden fich eben durch 
das Gonftante ihred Hervortretend. Brechweinſtein und 
ſchwefelſ. Zink erregen Erbrechen; falpeterf. Silber, falzf. 
QDuedfilber, Opium, Scierling, faulige thierifche Subftan: 
zen bewirften Darmentzündung, effigf. Blei unterdrückt 
die Darmausleerung; Santhariven wirken auf die Harn: 
blafe; Wein macht Beraufhung; Narcotin wirft auf die 
Gentraltheile des Nervenſyſtems. az 

Burdach unterfcheibet bei der Infufion die inbifferen: 
ten oder auch zur Erhaltung des Lebend dienenden Sub⸗ 
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flanzen, von ben bifferenten, als Reize, Gifte ober Heil: 
mittel bekannten Subftanzen. Won den indifferenten wur: 
den zu Erperimenten benußt: ' 

a) Gasarten. Sie wirken nach Nyſten um fo fchäb: 
licher, je weniger fie fi mit dem Blute mifchen. Sie 
tödten nicht durch Lähmung des Gehirnes, fonbern indem 
fie Störungen des Blutlaufes und des Athmens hervor: 
rufen. Bewirkte ein großes Luftquantum den Tod, fo 
fand fi das rechte Herz von Blut und Luft ausgebehnt, 
das linfe Herz aber enthielt wenig Blut und gar feine 
Luft. Burdach's Erklärung, daß die Gegenwart der 
Luft den Umlauf des Bluts dur bie Lungen bemme, 
ift baber wol die richtige; wenigftens fand Gaspard etwas 
Ähnliches an andern Körperftellen. Als berfelbe nämlich 
7—8 Cubikzoll Luft in die Schenfelarterie eines Hundes 
fprigte, ging zwar nad) einigen Minuten etwas Luft durch 
die Schenfelvene zurüd, aber dad Glied fnifterte bei der 
Berührung, und eingefprügte Blaufäure oder Krähenau: 
genertract außerten nicht die gewöhnliche Wirfung. 

b) Waffer wurde ih Fleinen Mengen ohne achtet 
ertragen, erzeugte aber in größern Mengen einen fchlag: 
flüffigen Zuftand oder felbft den Tod. 

c) Bon thierifchen Flüffigkeiten ſcheint Milh am me: 
nigften ſchaͤdlich zu wirken; Speichel, Galle, Ham, Sa: 
menfeuchtigfeit erzeugten Unruhe und befcdhwerliches Ath⸗ 
men; tbierifche Fette veranlaßten Feuchendes ſchweres Ath⸗ 
men, oder felbft den Erftidungstob. 

d) Vegetabiliſche Ole machten einen ſchweren, roͤcheln⸗ 
den Athem, bisweilen mit zaͤhem blutigem Auswurfe; 
groͤßere Mengen toͤdteten bisweilen raſch. Die Lungen 
waren mit Blut überfüllt und in dem Endigungen ber 
Lungenarterien flat DI; bas linke Herz und die Aorta 
waren leer. Diefe Stodung des Ols beobachtete Magen: 
bie auch in ber Leber nah Einfprigungen in die Darm: 
venen. Gummi arabicum wirfte im Wefentlichen ebenfo. 
Nah dem Tode fanden ſich bas rechte Herz und bie Lun— 
—— mit ſchwarzem Blute angefuͤllt, worin ſich das 

ummi in weißlichen Streifen zeigte. 

e) Quedjilber dringt auch nicht durch bie feinern Ges 
fäße. Nach Infufion in die Halövene fand man es im 
rechten Herzen und in ben Zungen; nad) Infufion in eis 
ner Darmvene fand ed Gaspard in ber Leber, und nach 
Infufion in eine Arterie in deren Gapillargefäßen. 

Aus diefen Erfahrungen über indifferente oder le— 
benserhaltende Subflanzen gebt nah Burbach hervor, 
daß fie, im größerer Menge unmittelbar dem Blute deö 
Hoblvenenfpftems zugefegt, das Athmen und ben Blut: 
lauf in ben Lungen hemmen, fodaß entweder gar fein 
Blut oder nur weniges und dunkles Blut in das linke 
Herz und das Xortenfofiem gelangt. Überhaupt geben 
diefe Subftanzen in größerer Quantität ſchwer oder gar 
nicht durch die Haargefäße irgend eines Organs, Subſtan⸗ 
zen, bie doch bei anatomifhen Injectionen mit ſolchem 
Erfolge benutzt werben. Auf einem mechanifchen Verhält: 
niffe kann es nicht wol beruben, Wollte man eine leben: 
dige Zufammenziebung der Haargefäße gegen bie reizen: 
denn fremden Stoffe annehmen, fo ift zu bebenfen, daß 
biefe die einmal eingebrungenen Subftanzen forttreiben, 
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und wenigftens bem Durchgange von Luft, von Qued⸗ 
filber nicht widerftehen würde. Wollte man dagegen 
eine Lähmung der Gapillargefäße durch den fremben Kür: 
per annehmen, fo müßten fie durch den Stoß bes Arte: 
rienbluts entleert werben. Somit bleibt nah Burdach 
nur die Annahme übrig, daß diefe frembdartigen Stoffe 
nicht in ſolcher Beziehung zu ben Organen fichen, ver: 
möge deren fie angezogen und abgeftoßen würden, unb 
daß fie alfo, wenn fie im Blute Überwiegend geworben 
find, ben Kreislauf hemmen. 

Died erflärt nah Burbach auch die Wirkungen bed 
fremden Blutes. Kommt diefed auch von einem Inbivis 
duum der nämlichen Specied, fo tritt e8 doch in feine 
gehörige Wechſelwirkung mit dem Organiömus und es 
gebt nicht fo leicht durch die Gapillargefäße, namentlich 
der Zungen. In noch hoͤherm Grade ift dies der Fall 
bei der Zrandfufion des Blutes von einem Individuum 
einer andern Glaffe. Die Empfindlichkeit der Vögel gegen 
dad Säugethierblut erklärt fich keineswegs aus ber vers 
fhiedenen Geftalt und Größe der Blutkörperchen, denn 
die runden Blutkörperchen der Säugetbiere find zwar fo 
breit, aber nicht fo lang als die der Vögel, können alfo 
kein mechaniſches Hinderniß erfahren. Folgende That: 
fachen fcheinen aber auf einen gebinderten Durchgang des 
fremden Blutes durch die Haargefäße der Zungen bei der 
Zrandfufion binzubeuten. Blumdell fand bei dem Hunde, 
den er drei Wochen lang durch Zrandfufion von Hundes 
blut am eben erhielt, das rechte ‚Herz ungewöhnlich er: 
weitert. Bei Hunden, die nach Berblutung nicht durch 
Zrandfufion belebt wurden, fanden Blundell und Dief: 
fenbach dad rechte Herz von geronnenem Blute ausge⸗ 
dehnt, das linke Herz leer. Dafjelbe war ber Fall bei 
einem Hunde, ber durch Menfchenblut wieder belebt 
— aber keuchend athmete und nach einer Stunde 

ar 


Was bie page Benugung der Infufion 
betrifft, fo wird fie, da auch bie inbdifferenteften Sub: 
ftanzen heftige Zufälle hervorrufen, immer nur als ulti- 
mum remedium anzumenben fein, und ed mag einzelne 
Fälle geben, wo das glüdliche Genie des Praktikers zu 
diefem Mittel greifen darf, wenn auch die Theorie feine 
genugfamen Gründe für die Wahl im einzelnen Falle 
aufzuftellen vermag. Zuvoͤrderſt flieht num aber der Sat 
feft, daß die Affimilation durch bie erften Wege von ber 
Infuſion in feiner Weife erfegt werben kann, wie man 
fi früher die Sache ausdachte, wo man durch Milch, 
Fleiſchbruhe, Chinadecoct u. f. w., in die Adern infunbirt, 
ernähren und ftärfen zu fönnen vermeinte. Ferner ift 
als Regel feitzuftellen, daß fein Mittel, deſſen befannte 
und bezwedte Wirkung durch die gewöhnliche Anwendungs: 
meife der Arzneien erreicht werben fann, trandfunbirt 


„darf. * * 

Eine Anzeige zur Infuſion geben aber jene Krank: 
heiten, bei denen bad Nervenſyſtem ergriffen ift, Epiles 
pfie, 9 bie, Tetanus, Sceintod; bier kann bie 
dadurch bewirkte Umftimmung ded ganzen Nervenfoftems 
zur Heilung führen. Aber auch bier darf man bie In: 
fufion nur als ultimum remedium anwenden, wenn 
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die befannteren Mittel vergeblich angewendet find. Für 
ihre gehe Wirkſamkeit beim Wunditarrframpfe fprechen 
bie bachtungen von Percy und Laurent, die von 8 
Kranken in der Regel 5 durch Infuſion von Datura 
Stramonium, von italis u. f. mw. beilten. Einen 
Fall von Heilung der Epilepfie erzählt Dieffenbah, und 
auch bie brei Fäle von Purmann find zu erwähnen. 
Zur Wiederbelebung bei Erftidten, Erhenkten, Ertrunfe: 
nen barf die Infufion ald Reizmittel des Gefaͤßſyſtems 
in Anwendung gebracht werben. Auch bei eingewurzelten 
eriodifhen Krankheiten kann fie bisweilen durch die Um: 
Finmung bed ganzen Nervenfoitems müsen. So befreite 
fih 3. B. der mutbige Purmann von einem feit 16 Wo: 
hen anhaltenden Wechfelfieber innerhalb acht Tagen durch 
die Infufion. Bei organifchen Fehlern fann die Infufion 
ebenfo wenig nüßen, wie die Transfuſion, und bamit 
mag ed wol guten Theils zufammenhängen, daß Dieffen: 
unb Ideler bei Geiftesfranfheiten, wo fie die Infus 
fion verfuchten, feinen Erfolg beobachteten. Denn im 
Ganzen muß man gewiß bie Geifteöfrankheiten zu denen 
zählen, wo bie Infufion Erfolg verfpricht. 

Hinfihtlih der Cholera wage ich fein beſtimmtes 
Urtheil abzugeben. Jedenfalls kommen aber hier zwei 
Momente in Betradhtung, einmal nämlich die Infufion 
an und für fih, wodurch ein Reiz auf das unthätige 
Herz ausgehbt und die Girculation wieder angeregt wird, 
ſodann aber bie Qualität der infundirten Subſtanzen. 
Die benugten Salzlöfungen liefern einerfeitd? Erſatz für 
die durch bie heftigen Ausleerungen ausgeſchiedene Flüffig: 
keit, und fie enthalten anbererfeitö das chemifche Agens, 
um der ferneren Gerinnung bes Bafefofer im Blute vor: 
ar = befördern wol gar felbft die MWieberauflöfung. 

nerläßlich ift endlich die Infufion da indicirt, we 
nur Erbrechen bad Leben zu retten vermag, biefes aber 
wegen eined im Schlunde ftedienden fremden Körpers nicht 
auf gewöhnliche Weife hervorgerufen werben fann. 

Was endlich die zur therapeutifchen Infufion zu be 
nugenden Subftanzen anlangt, fo fann man mit Dieffen 
bach viererlei ald zur Benugung geeignet nennen: 

a) Waffer. Magendie fand es als Berubigungs: 
mittel bei der Hydrophobie wirkfam. Wird es Falt ein 
gefprist, fo tritt augenblidlih ein heftiger Schüttelfrofi 


ein, wie beim falten Fieber, von kurzem, trodenem Hu 
fien begleitet. Mit dem Abgange des Hams ae bie 
Zufälle nach, es ftellt fih Mattigfeit ein, bie s 


wärme nimmt zu, und es bricht ein ftarfer Schweiß 
aus. Wird es lauwarm infundirt, fo bleibt der Schüt: 
telfroft weg. Diefe Infufion wurde alfo da anzumenden 
fein, wo man eine Nervenumftimmung erzielt. 

b) Salzauflöfungen find bei der Cholera angemwen: 
bet worden. Die Salze äußern übrigens in der Infufion 
ihre fpecififchen Wirkungen, wie bei der Aufnabme durch 
den Magen. 

c) Nareotica, wenn man beftimmter auf das Wer: 
venſyſtem wirken will. Sie müfjen in geböriger Berbim: 
— eingebracht werben; bei den Alkalbdiden macht man, 
um die Solution zu ſichern, einen ganz geringen Zufat 
einer Säure. Die Narcotica dufßern ihre ſpecifiſche 
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Wirkung, aber ſchon in weit kleinerer Dofis; nach Dief⸗ 
— iſt ſ /, der Magendoſis hinreichend. 

) Tart. emeticus, 2—3 Gran auf 2 Unzen de— 
ſtillirtes Waſſer. 


Technik der Trandfufion und Infuſion. 


I. Transfuſion. Sie zerfällt in die unmittel— 
bare Zrandfufion, wobei das Blut aus ben Gefäßen 
eines Individuums mitteld einer Verbindungsroͤhre in bie 
Benen bed andern übergeleitet wird, und in die mittels 
bare, wobei abgelafjenes Blut durch Spritzen oder auf 
fonflige Weife in die Benen eines Individuums ge: 
bracht wird. 

A) Die unmittelbare Transfuſion war die bei 
ben erften VBerfuchen angewendete Methode, und fie fcheint 
ſich zu empfehlen, wenn man erwägt, daß das Blut 
durch eine, wenn auch noch fo kurze Berührung mit der 
Luft, vielleicht in feiner Vitalität gefhwächt wird. Auch 
der Gedanke, daß bie lebendige Propulfivfraft des Her: 
zens das fremde Blut Übertreibt, daß diefes nicht erfal: 
tet, daß feine Luft mit eindringen kann, ift der ummit: 
telbaren Zrandfufion guͤnſtig. Indeſſen verliert biefelbe 
bei genauerer Unterfuhung gar fehr an Werth, ſowol fir 
die tberapeutifche Anwendung, wie für die Erperimental: 
phyſiologie. Zuvoͤrderſt nämlich kann man bei dem blut: 
gebenden Individuum nicht eine Vene wählen, fondern 
män muß eine Arterie Öffnen, denn die Venenſtroͤmung 
bat nicht Kraft genug, dad Blut durch eine Röhre hin: 
—— Dieffenbach bat ſich von der Unmoͤglich⸗ 
keit überzeugt. Es muß alſo Arterienblut uͤbergeleitet 
werden. Wenn aber venoͤſes Blut in der arteriellen Blut: 
bahn fchädlich wirft, wird nicht auch arterielles Blut in 
der venöfen Blutbahn ebenfalls nachtheilig wirken? Das 
Eintreiben des Bluts durch die Propulfivfraft des Her: 
zend bat ferner das gegen fi), daß die Überfirömung 
übereilt und zu beftig werben fann, und daf man bie 
ganze zu trandfundirende Menge auf einmal muß über: 
„Mrömen lafjen, weil bei Unterbrechung des Stromes (fall 
die Anwendung einer elaftifhen compreffiblen Röhre diefe 
geftattet) dad Blut leicht gerinnen ann. Die Operation, 
auf diefe Weife zwifchen zwei Thieren ausgeführt, ift fer: 
ner ungemein ſchwierig, weil zwei gemarterte Thiere, in 
folder Nähe von einander, fich notbwendig wechielfeitig 
aufregen, wobei die gehörige Befeftigung der Nöhren 
fchwer ausführbar if. Sodann muß das blutgebende 
Zhier wenigftens immer ein großes fein, um in beffen 
Garotis oder Schenkelarterie eine Ganüle einbringen zu 
können, die noch weit genug ift, daß ber Blutftrom obne 
Stodung durchgeht. Kleine Venen nehmen ſchon eber 
eine verhältnißmäßig weite Canuͤle auf. Won einer An: 
wenbung ber unmittelbaren Transfuſion beim Menfchen 
Fann nun aber vollends nicht die Rede fein, da der Blut: 
geber ein Menfch fein muß, und eine unmittelbare Über: 
leitung vendfen Blutes ungemein ſchwierig if. Wollte 
man aber auch nichts gegen die Überleitung von Arteriens 
blut fagen, fo fann man ed doch nur als ein Probuct 
des ibtifche8 anfchen, wenn Afhwell den Rath ers 
heilt, bei Mutterblutflüffen aus der Rabdialarterie eines 

%. Encptl.d,W. u. 8. Bweite Section. XVII, 
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Menſchen in die Vene der Wöchnerin überzuleiten. Wer 
wird ſich gleich ald Blutgeber finden unter ſolchen Be: 
dingungen? und wenn fid) Jemand findet, wirbe denn 
die enge: Radialarterie eine hinreichend weite Ganüle auf: 
nehmen können? 

Ein wichtiger, aber fchwerer Punkt ift die Beftim: 
mung der transfundirten Blutmenge. in Ausweg be: 
ſteht darin, daß man aus ber blofigelegten sent 
und mit einer Möhre verfehenen Arterie deö Dlutge enden 
Thieres Blut in ein Gefäß firömen läßt, und unterfucht, 
wie viel Zeit verftreicht, bis ein beftimmtes Gewichtövo: 
lumen Blut austritt. So zwedmäßig und ficher biefe 
Berehnung auch erfcheint, fo beruht fie doch auf ber 
weifelhaften Vorausſetzung, daß das Blut, wenn ber 
pparat zufammengefügt ift, wirklich fließe und gleich: 
mäßig hindurchſtroͤne. Wie leicht ftodt aber nicht fo: 
gleih das Blut, fobaß nach einer beflimmten Anzahl von 
Secunden oder Minuten nicht das gewünfchte Quantum, 
fondern gar fein Blut übergegangen iſt? Ctrömt aber 
auch das Blut durh, fo fest ſich allmälig Faferftoff an 
den Wänden deö Rohres an, und die Menge des durch: 
firömenden Blutes ift Heiner. Bei einer feſten Röhre 
kann man nun aber gar nicht willen, ob das Blut durch 
diefelbe firömt, felbft wenn diefe Röhre, wie es empfob: 
len worden ift, aus Glas beſteht. Wer fieht eine gleich» 
förmige Flüffigfeit durch eine Röhre laufen? Die Pul: 
fation in der Bene, die das Blut empfängt, ift zwar ein 
fihered Zeichen des Blutübertritts; fie if aber meiftens 
ſehr ſchwach. Auch das fubjective Gefühl einer aufftei- 
genden Wärme im Arme kann beim Menfchen gls Zeichen 
bes Übertritts angefehen werden. Elaſtiſche Schläuche 
aus Wachstaffet, aus feinem Leber, aus einem Gtüd 
Darm oder einer präparirten größern Arterie find dem: 
nach beimeitem vorzuziehen. Hier fann man bad Durd: 
fliegen fühlen, und daffelbe noch dadurch befördern, daß 
man von Zeit zu Zeit die Röhre in ber Richtung des 
Stromes fireiht, um dad Anhängen von Faferftoff zu 
verhüten. Übrigens hegt Dieffenbad) die Überzeuguhg, das 
in vielen Fällen, wo Zbieren faft die ganze Blutmaffe 
mit fremdartigem Blute umgetaufcht fein follte, ebenfo da, 
wo nad Transfuſionen von Tbierblut bei Menſchen Feine 
lebensgefaͤhrlichen Zufälle eintraten, eine Taͤuſchung ob: 
waltete, und wenig von dem fremden Blute in ihren 
Kreislauf gelangte. | 

Ein anderes Verfahren, die Menge des übergeleite: 
ten Blutes zu beflimmen, beficht in dem genauen Waͤ— 
gen des Thiered, an dem tranöfundirt wird, vor und nad) 
der Operation, wobei natürlid alles Intercurrivende, das 
etwa entzogene Blut, bie Harn» und Stuhlentleerung, 
ber Verluft durchs Athmen u. f. w. mit in Rechnung 
gebracht werden muß. Nur bei Fleineren Thieren ift aber 
diefe genauere Methode anwendbar. j 

dur unmittelbaren Transfuſion benußgten Denis und 
Emmerez beim Menſchen zwei filberne, mebre Zoll lange, 
leicht gefrümmte, in einander paſſende Röhren, von be: 
nen bie engere in die Arterie des Thieres, bie weitere in 
die Vene des Menfchen befeftigt wurde. Die Individuen 
wurden dann einander genähert, das — Ende der 
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Arterienroͤhre in die Venenroͤhre eingebracht, und fo lange 
darin gelaffen, bis die gehörige Menge Blut übergeflois 
fen war. 

Lower *) benutzte gerade filberne Nöbrchen, die er in 
die Arterie und Vene einbrachte und durch eine Gommus 
nicationsröhre verband. Er nahm dazu ein Stüd Garos 
tis. Regner de Graaf empfabl zur Gommunicationsröhre 
ein Stud Vogeldarm, oder auch ein Stud Arterie, an 
der man einen Seitenaft offen laſſen fünnte, damit bie 
etwa in der Möhre befihblichen Luftblafen auöträten. Die: 
fen Apparat benutzten auch Fabritius und Andere; auch 
Dieffenbach bedient fich defjelben. Seine Röhrchen find 
aber leicht gekrümmt, und er läßt keinen Seitenaft an 
der Arterie offen. Einen complicirteren, aber nichts we: 
niger als zwedimäßigeren Zrandfufionsapparat hat v. Gräfe 
angegeben. Er befteht aus einem mehre Zoll weiten Glas 
colinder, ber ald Refervoir von lauem Waſſer dient. 
Durd einen Meinen Hahn fann das Waſſer abgelaffen 
und burch anderes erfeßt werben; ein Bleiner Thermome⸗ 
ter innerhalb des Gylinderd gibt den Temperaturgrad an. 
Dur den Cylinder läuft eine gläferne Communicationds 
röhre, an beren Enden die aufnehmende und ausgebenbe 
Gandıle befeftigt werden. Zwiſchen die Ganüle und bie 
Gommunicationsröhre ift aber zu beiden Seiten ein kurzes 
elaſtiſches Rohr eingeſchoben, damit der Apparat einige 
Nachgiebigkeit erhalte. 

Am Menfchen wird . die unmittelbare Transfuſion 
aus den oben angegebenen Gründen mol nicht ge: 
macht werden; es bedarf baher nur die Ausführung der 
Operation bei XThieren, als phufiologifhes Erperiment, 
eine —— Ich folge dabei der Darſtellung Dief: 
ſenbach's. Die Thiere, namentlich gilt die$ von Hunden, 
muß man durch Streicheln und andere Liebkoſungen zus 
traulich zu machen fuchen, ſtatt die geängftigten Gefchöpfe 
ohne Weiteres auf den Dperationstif zu bringen. Dann 
werben bie Haare am Halfe in der Gegend der Jugular: 
vene mit einer Scheere entfernt, und nach gehöriger Ein: 
feifung felbft wegrafirt. Boͤſen Thieren legt man wol 
eine Bindentomr um bie Nafe, und fnüpft deren Enden 
im Naden — Glaubt man die Beine binden zu muͤſ⸗ 
fen, fo wählt man am beften dazu mwollene Tuchkanten, 
nicht aber harte Stride oder Bindfaden. Bei Pferden 
ift die Operation gewöhnlich leicht, fie flehen oft ruhig 
neben einander, blos an einer Trenfe gehalten; find fie 
unrubig, fo fest man ihnen eine Bremfe auf. Zur Dye: 
tation von Katzen empfiehlt Dieffenbach folgendes luſtige 
Manoͤver. Man hebe den Dedel des Behälter, worin 
dad gefangene Thier figt, an der einen Seite etwas auf, 
und fpanne dort einen alten Rodärmel aus, deſſen dufe: 
res Ende mit einem Faden zugebimden if. Das Thier 
wird in die Öffnung hineinfpringen, und hinter ihm 
wird der Ärmel zum zweiten Male zugebunden. Num 
kann man burch das Zeuch des Armels bis zum Halfe 
des Thieres einfchneiden, verbütend, daß ed ben Kopf 
durch die Öffnung bringe, und nachdem der Hals rafirt 





4) De Corde. Ed, 7. (Lugd. Batav. 1740.) Tab. VIIL, 
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— iſt, die Operation auf die gewöhnliche Weiſe vor: 
nehmen. 

Bei dem blutempfangenden Thiere drüdft man nun 
oberhalb des Schlüffelbeins die Haut zufammen, wodurch 
ewoͤhnlich als ein leicht 
erbabener Strang erfcheint. an merkt jih den Wer: 
lauf, und macht in deſſen Richtung einen Laͤngsſchnitt in 
bie aufgebobene Haut. Nach dem Schnitte, der das 
Thier erfchredte, hält man einige Augenblide ein. Man 
fieht nun den Venenftrang im Grunde der Wunde; doch 
darf man bei Fleineren Thieren nicht verfuchen, durch Ans 
ſtechen mit einem ſchneidenden Inftrumente fogleich in das 
Gefäß dringen und die Ganlıle einlegen zu wollen. Das 
Blut würde dabei ins Zellgewebe austreten, die Bene 
aber wlrbe baburch verdeckt werden. Man reinigt viel: 
mehr, unter Vermeidung von Nervenfäbchen, die Vene 
vom Zellgewebe, führt dann einen Doppelfaden um die: 
felbe, und legt biefe Fäden, einftweilen leicht zufammen- 
gedreht, ,—I Zoll von einander entfernt, an. 

An dem biutgebenden Thiere wird die Haut längs 
des innern Randes vom Muse, sterno-cleidomasteideus 
burchfchnitten, die Carotis forgfältig aufgefucht, und, mit : 
möglichfter Schonung des vagus und der vena jugula- 
ris interna, bei Hunden in einer Strede von 1%, Zoll, 
bei Pferden in einer Strede von 5 Zoll bloßgelegt 
per wird ebenfalls ein Doppelfaben um das aß 


rt. 

Nun Öffnet man beim Blutempfänger das zwifchen 
ben beiden Fäden befindliche Venenftüd. Dan du = 
einer feinen Scheere einen Querfchnitt, den man in der 
Längsrichtung, entſprechend der Größe der —— 
ben Canüle, erweitert. Der einfache Laͤngsſchnitt 
bei Fleineren — * ausreichen, um die Canule ein- 
ubringen. ad zwifchen beiden Ligaturen befindliche 

(ut Ardımt num aus. Laͤge keine Eee an ber bem 
en zugekehrten Venenfeite, fo würde von bier das 
Blut aus der Öffnung austreten und fi) ins Zellgewebe 
infiltriten. Nun bringt man die Canüle in der Richtung 
nad dem Herzen zu ein, zieht die aufgeloderte Ligatur 
wieberum um das Röhrchen zufammen, und übergibt Fa: 
ben und Röhrchen einem Gehilfen, der das Letztere bald 
mit dem Finger zubält, bald wieder etwas Blut abflie: 
A eeern 
tziehen, fo gefchie s nämli 
Die —* ums Röhrchen ganz zuzuknuͤpfen, ift. micht 
ratbfam, weil fie nad ‚beendigter Operation nicht ohne 
Irrung oder Durchſchneidung ber Vene entfernt werben 
könnte. Auch die peripheriſche Ligatur bleibt z 
(WS hiſtoriſches Curiofum fei hier erwähnt, daß * 
raͤth, das in der Bene ſteckende Transfuſionsroͤhrchen mit 
etwas Adſtringirendem zu befreichen, damit die Bene ſid 
genauer anſchließe und fein Blut nebenbei ausfliche.) 
, „Um dad Röhrchen beim Blutgeber einzubringen, wird 
die Arterie zwifchen den beiden Ligaturfäden, von denen 
der peripberifche zugeichnürt ift, in die Höhe geboben, und 





5) Praesidium norum chirurgieum de Methnemochr- 
min. 16668, ü 
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neben dem zugeſchnuͤrten durch einen Laͤngsſchnitt geöff: 
net. Dann wird bie mit einem Holzſtoͤpſel gefchloffene 
Gandıle gehörig tief eingebracht, die Ligatur aufgebreht 
und um die Ganlıle befeftigt. Jetzt durchfchneidet man 
die Arterie ganz zwifchen dem Spalte und der peripberis 
fchen Ligatur, ſodaß nun das Röhrchen mit. ber Arterie 
frei aus der Wunde beraushängt. Died bat den boppel: 
ten Bortheil, daß die Communication bequemer bewirkt 
werben fann, und daß der Blutſtrom umgeftört durchgeht. 

Jetzt nähert man beide Thiere einander. Die elafti- 
ſche Commimicationsröhre wird num zumächit mit der Bene 
des empfangenden Thiered verbunden. Sie füllt fidy mit 
zurhdfließendem Blute; gefchieht died aber nicht, fo muß 
man fie mit lauem Waffer füllen, damit nicht Luft in 
die Vene dringe. Erft dann fegt man die Communica⸗ 
tiondröhre auch mit der Arterie des Blutgebers in Ver: 
bindung. An ber Pulfation des Schlauches fühlt man, 
ob das Blut fließt, und unterſtuͤtzt dies durch Streichen. 
Stodt und gerinnt dad Blut, fo muß man ben Com: 
municationsihlauch und die Canuͤlen reinigen, wozu man 
fi einer Sonde und einer Fleinen Spritze bedienen 
Bann. Über die Berechnung ber überfirömenben Blut: 
menge ift oben gefprochen worden. 

Nah Vollendung der Operation unterbinbet man bie 
Bene und fehmeidet die Enden der Ligatur dicht am Kno—⸗ 
ten ab, damit fie das Thier nicht beim Lecken erreichen 
fann. Die Hautwunde vereinigt man durch einige Sti⸗ 
he der blutigen Nath. Die Arterie und die Hautwunbe 
des Blutgeberö werben ebenfo behandelt. 

B) Die mittelbare Xrandfufion ( Transfusio 
infusoria) ift erft neuerer Zeit bei phyſiologiſchen Erperis 
menten vorzugsweife in Gebrauch gezogen worben, und 
wirb wol nur noch allein beim Menfchen angewendet wer: 
den. Magendie erklärt fi zwar gegen diefelbe; dagegen 
findet fie gemwichtige Bertheidiger an Prevoft und Dumas, 
an Blundell und Dieffenbah, deren Empfehlung um fo 
hoͤher anzufchlagen ift, da fie fih auf zahlreiche uche 
an Xhieren und am Menfchen gründet. Diefe Transfu⸗ 
fionsweife bietet-aber vor der unmittelbaren Transfuſion 
folgende Vortheile: 

a) Die Menge bes transfunbirten Blutes läßt fich 

u beflimmen. 

b). Man kann die Überleitung langſam in beliebigen 
Paufen vornehmen, vermeidet alfo eine Überfüllung des 


end. 
c) 5 phyſiologiſchen Erperimenten läßt fih das 
Blut aller Thiere zur Transfuſion benugen. 
d) Nicht blos Arterienblut, auch Venenblut kann 
trandfunbirt werben. 
- Man braucht zur Operation: 
‚ a) Eine gewöhnliche zinnerne Sprige mit kurzer 


weiter Gandıle, bie einige Unzen, für Eleine Thiere viels 


leicht nur '/, Unze, faßt. 
b) Eine leicht gebogene Ganlıle von Y, bis 1 Linie 
Weite, am beten mit einem Quergriffe zum Feſthalten 


** Scalpell, Pincette, Heftnadel und was ſonſt bei 
blutigen Operationen in Bereitſchaft ſein muß. 
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Eine mit einer Röhre verfehene Echweinäblafe, aus 
der man das eingelaffene Blut dur Drud herausbringt, 
fann audy wol benutt werben. 

Unbrauchbar ift aber der von Blundell angegebene 
Apparat. Er beficht aus einer Schale zur Aufnahme 
des Blutes, welches durch eine Röhre in eine Spritze ge: 
leitet wird, die wieber mit einer elaftiihen Nöhre verbun: 
den if. Das Blut gerinnt auf dem langen Wege, und 
Blundell gibt felbft der einfachen Sprige den Vorzug. 
Einen ähnlichen Apparat hat Zießel®) angegeben. 

Dieffenbach findet beim Menfchen die vena cepha- 
lica am geeignetftien. Man macht über berfelben eine ', 
Zoll lange Hautwunde, reinigt die Vene vom u un 
und bringt zwei igaturfäden um fie, die in den Wund⸗ 
winfeln zufammengedreht werden. Dann öffnet man die 
Bene durh einen Quers und Laͤngsſchnitt, ſchiebt die 
Canuͤle in der Richtung nach dem Herzen zu ein, und 
dreht die Ligatur über ihr zufammen. Das Knüpfen der 
Ligatur würde leicht zur Benenentzündung Beranlaflung 

eben. Fülle ſich das eingefegte Nöhrchen nicht mir 

lut, fo gieft man ed voll laued Waller. Jetzt wird 
dem Menfchen, der dad Blut hergibt, eine Ader weit ge: 
Öffnet, das Blut in einer erwärmten Schale aufgefan: 
gen, in die burd) warmes Waffer erwärmte Sprige auf: 
genommen, und langfam durch die Ganüle in bie Bene 
geſpritzt. Man darf aber die Sprise nicht ganz entlee: 
ren, weil das lebte Blut leicht gerinnt, und das Einbrin⸗ 
gen geronnenen Blutes ſchaͤdlich wirfen könnte. Will man 
m Paufen infundiren, fo wird die Venenwunde des 
Blutgebers ſogleich zugehalten, wenn bie nöthige Quans 
tität zur erften Einfprisung auögefloffen ift, und wieder 
geöffnet, wenn eine folgende Einfprigung flattfinden foll. 

Es fommt hierbei auf die Schnelligkeit an, mit wel: 
her die Operation ausgeführt wird, daß nämlich die 
Zrandfufion vor der erfolgenden Gerinnung des Blutes 
flattfinde. Beim Menfchen wirb nun zwar eine wefent: 
liche Abänderung bes Dperationsactes nicht wol möglich 
fein; für phyſiologiſche Erperimente aber wird in einzel: 
nen Fällen eine onfervirung des Blutes, nach ber An: 
gabe von Schulg”) in Berlin, mit Vortheil benugt wer: 
den können. Schulg fand, daf das Blut in unterbunde: 
nen Gefäßftüden mehre Stunden flüffig bleibt, nicht nur 
wenn die Gefäße noch mit den Thieren verbunden bleiben 


oder.umter DI gebracht werben, was ſchon Hewfon wußte, 


fondern auch, wenn fie der Luft ausgefebt find. Er fand 
aber auch, daß andere frifhe organifche Häute, z. B. 
rein gewafchene Darmftüde, ebenfo paſſend find, das 
Blut 2—3 Stunden lang flüffig zu erhalten, auch wenn 
diefe Darmſtuͤcke der Luft ausgefegt find. Man unter: 
bindet dad eine Ende des Darmftüds, entfernt durch 
Streihen nad dem offnen Ende alle Luft und tropfbare 
Flüffigkeit, ſetzt einen Glastrihter ein, durch den das 
Blut in die Darmhöhle firömt, und unterbindet den 





6) Diss, de transfusione sanguinis (Berol, 1824). 7) Eine 
nene Methode, das Blut zu Zransfufionen Lingere Zeit flüffig zu 
erhalten, in: Med, Zeit. v. Verein für ‚beilf, in Preußen, 1835. 
Nr. 10, 
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Darm. So laͤßt ſich alſo das zu transfundirende Blut 
transportiren. Am beſten eignen ſich dickhaͤutige Daͤrme 
von Hunden, Ochſen, allenfalls auch von Kaͤlbern. Schaf⸗ 
haͤute find zu dünn. (Jedenfalls ift nun aber erſt zu er: 
mitteln, ob nicht das Verweilen des Blut auf ber 
Darmfläche demielben eine ſchaͤdliche Qualität ertheilt, che 
man beim Menschen aljo confervirtes Blut anwenden darf.) 

1, Infufion. Die Operation unterfcheibet ſich im 
Weſentlichen nicht von ber mittelbaren Transfuſion. Man 
braucht die nämlichen Inftrumente. Bei Thieren wählt man 
vielleicht die Vena jugularis, beim Menfchen die Vena ce- 
„halica zur Infufion. Das Bloflegen und Anftechen ber 

ene, das Einlegen und Befeftigen der Ganlıle geſchehen 
ganz wie bei der Transfuſion. Fuͤllt fich die Gantıle nicht 
mit Blut, fo treibt man ebenfalls die Luft durch eingegoffes 
ned warmes Waffer aus. zuſpritzend 
Fluͤſſigkeit wird langſam eingetrieben. Iſt die Einſpri— 
gung einmal oder mehre Male gemacht worden, fo zieht 
man die zwei Ligaturfäden aus, welche um die Bene 
locker gebrebt lagen, entfernt dann die Canüle aus der 
Bene, inderh man den Daumen und Zeigefinger ber lin: 
fen Hand auf die Ränder der Wunde legt, und fie wäh: 
rend des Herausziehens zufammendrüdt. Dadurch wird 
das freiwillige —— von Luft und das Austreten 
von Blut verhindert. Eine Unterbindung der Vene darf 
beim Menſchen weder bei der Infuſion, noch bei der mit⸗ 
telbaren Irantfufion ſtattfinden. Die Wunde wird dann 
durch Heftpflafterftreifen. vereinigt, und über dieſe wird 
eine Binde gelegt. Dieffenbach empfiehlt dringend, mebre 
Tage, wegen einer zu befürchtenden Benenentzündung, 
alte Umfchläge auf die Stelle zu machen, nad der Ins 
fufion wie nach der Transfuſion. 

Iſt Luft mit eingefprigt worden, und treten bavon 
üble Zufälle ein, fo laßt man eine größere Menge Blut 
aus der Venenwunde fließen, und ftebt von der weiteren 
Operation ab. j 

Soll die Infufion fpäter wiederholt werden, fo muß 
man eine andere Bene wählen. Der Borfchlag von 
Scheel und Andern, die Öffnung ber Vene für eine fpd: 
tere Einſpritzung durch eine * Bleiſonde offen zu 
erbalten, wird jeder als hoͤchſt gefaͤhrlich anerkennen muͤſ⸗ 
ſen, der die neuern Unterſuchungen uͤber Venenentzuͤndung 
kennt. 

Statt der Spritze eine Schweinsblaſe, ober eine 
Flaſche von Gummiharz zu nehmen, bietet feine Bor: 
tbeile. Dagegen bebient ſich Hertwig bei Pferden . mit 
Nuten eines richters, der durch ein gebogenes Rohr mit 
der in der Vene eingebrachten Canuͤle in Verbindung ſteht. 
Die Fluͤſſigkeit dringt dann durch ihre eigne Schwere in 
die Vene, ; , 

Auch für die Infufion hat von Gräfe einen befon: 
dern Apparat — Er beſteht aus einem kreisfoͤr⸗ 
mig gebogenen kleinen Troikar und einer Spitze, deren 
Gandıle genau in bie Troikarroͤhre paßt. Es wird eine 
Gompreflionsbinde um den Arm gelegt, die Zroifarfpige 
techtwintelig und mit querlaufender neibe auf bie ge: 
ſchwollene Bene gefegt, über der man die Haut bios 
fpannt ober ber Länge nach einfchneidet, und eingeflochen. 
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Nach erfolgtem Einfliche drebt man die Troikarroͤhre fo, 
daß die Spige des Troikars in die Are ber Vene, gun 
das Herz bin, zu liegen kommt. Seht wird dad Stilet 
ausgezogen, vielleicht etwas Blut abgelafien, die Miün- 
bung der Röhre mit bem Finger zugehalten, die Com: 
preifionsbinde enommen, und die Sprige in das Roͤhr⸗ 
hen eingefeßt. Diefer Apparat empfiehlt ſich anjcheinend 
wegen der möglichft geringen Verlegung der Vene. i 
ber Troikar läßt fich doch nicht fo bequem bebandeln wie 
die Aderlaßlanzette, ein Anſtechen und Durchftechen der 
Vene auf der hinten Wand wird auch bei geſchickter 
Handhabung nicht immer vermieden werden fünnen, umb 
die Flüffigkeit wird leicht flatt in die Vene ins Zellge: 
webe getrieben werben. (Fr. Wüh. Theile.) 

Infusion (pharmaceutifch), f. Aufgüsse, 

INFUSORIA oder Infufionstbierden nennt 
man eine Gruppe Heiner, nur durch dad Mifroffop deut: 
lich fichtbarer, zahlreicher thierifcher Organismen, welche 
fi) allgemein im Wafjer aufhalten, und nach der diteren 
Meinung in Aufgüffen deffelben auf todte organifche, ja 
felbft unorganiſche Stoffe entſtehen follten. Der erfie 
Entdeder diefer merfwürdigen Thierchen war ber befannte 
bolländifche Optiker und Naturforfcher Anton von Leeu⸗ 
wenboef, welcher im April 1675 mehre Gattungen, na: 
mentlih wol Vorticella, Stylonychia und Leucophrys, bes 
ren Arten zu ben größten und gemeinfien gebören, in 
einem Waffertropfen wahrnahm und befannt machte. Als: 
bald gab diefe Entbedung zur vermeintlichen Beftitigung 
vieler Theorien über Entftebung von Thieren, Pflanzen 
und Krankheiten, beren mehre noch aus dem Alterthume 
ber der damaligen Zeit überfommen waren, Beranlafjung, 
und als derfelbe Naturforfcher zwei Jahre fpäter auch die 
Spermatozoen (f. d. Art.) im menfchlihen Samen auf: 
fand, zmweifelte Niemand mehr an der Richtigkeit der Ato: 
mens oder Monadenlehre, wie fie von diteren und gleich: 
zeiti en Philoſophen vorgetragen worden war. Daburd 
indeſſen, daß ſich die Speculation fogleich der wenigen bis 
babin befannten Thatfachen zur Begründung wiffenfchaft: 
licher Gebäude bemächtigte, wurde der ferneren genauen 
Beobachtung einer fo merkwürdigen Thierwelt eben kein 
Vorſchub geleiftet, und fat hundert Jahre vergingen, ebe 
man beffere und umfaflendere Zhatfachen . Um 
diefe Zeit befchäftigten ſich Needham, Möfel, Schäffer, Leder: 
müller, Wriöberg u. a. m. mit milroffopifchen Beobach⸗ 


tungen, und namentlich ed die beiden leßteren, welche 
die Namen der inzwiichen au inne in fein Sy- 
stema naturae aufgenommenen Thi einführten. 
Ledermüller fprach 1763 zuerft von Infuſtonst hier 


hen, und Wrisberg bildete daraus 1765 die lateinifche 
Benennung Animalcula infusoria, welche die fpäteren 
Syſtematiker fammt und fonderd annahmen. Allen bie: 
berigen Beobachtern nämlich war es —— darum 
u thun geweſen, die aus der angeblichen Entſtehung der 

nfuforien in Aufgüffen gefolgerte oder vielmehr als be: 
wiefen betrachtete generatio aequivoca s. originaria, 
der Harvey durch die Beweisführung feined bekannten 
Satzes: omne vivum ex ovo, ſchon im vorigen Jabrs 
hundert ein Enbe gemacht zu haben glaubte, aufs Reue 
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zu debuciren, und ebendeshalb verfolgten fie immer mehr 
die phyſiologiſche, ald die zoologiiche Seite der neu ent: 
dedten Ihatfachen. So waren die Kenntnijfe von den Infus 
fionsthieren immer noch, troß vielfältiger Beobachtungen, 
nicht blos fehr lüdenbaft, fondern auch fehr verwirrt, 
und e3 beburfte eines Kopfes, der mit forgfäftiger Empis: 
tie ein foftematifches Talent vereinigte: zwei Dinge, die 
& in gleicher Höbe nur fehr felten vereinigt finden, 
und da, wo fie verbunden vorfommen, zu ben größten 
2eiftungen befähigen. in ſolches Individuum aber war 
der dänische Naturforfcher D. F. Müller. Zuerft im J. 
1773 mit einzelnen Beobachtungen über Infuforien auf: 
tretend, hinterließ er eine ausführliche Syſtematik derfel: 
ben haͤndſchriftlich, welche 1786 unter dem Zitel ani- 
cula infusoria ete. erſchien, und ald der codex an: 
feben werben kann, aus weldem bis auf die neuefte 
it alle Kenntniffe über Infuforien gefchöpft wurden. 
In bemjelben tritt Müller auf die Seite berer, welche 
die generatio aequivoca lehren und vertheibigen. 
Indefien begnügte man füch freilich bei der in Müller’s 
Schrift gegebenen Syſtematik, fo genügte body die Beob- 
achtung im Ganzen noch nicht, und foberte zu neuen 
—— auf; um ſo mehr, als der alte Streit 
über die Entſtehung noch keineswegs zur Entſcheidung 
gefommen war, und auch heutigen Tages noch nicht ent⸗ 
fchieden ift. Ohne auf die Gefchichte diefer Forſchungen 
bier weiter einzugeben, befchränfe ich mich darauf, bie 
Namen derjenigen Zoologen und —*— zu nennen, 
welche auf die Erweiterung unſerer Kenntniſſe von dieſen 
Gegenſtaͤnden den meiſten Einfluß gehabt haben. Es 
waren dies die Italiener Trembley und Spallanzani, die 
Teutſchen Goͤze, v. Gleichen, v. Paula⸗-Schrank und 
Eichhorn; die Franzoſen et und Brugieres, ſowie 
der Engländer Adams. Alle traten in Muͤller's Fußta⸗ 
pfen,. und fuchten feine Angaben theild zu erweitern, theils 
zu berichtigen. Ihnen folgten, nad) den großen Stürmen 
am Ende des vorigen wie am Anfange dieſes Jahrhun⸗ 
dertö, mehre fehr genaue, doch von dem naturphilofophifchen 
Geifte diefer Zeit zum Theil fehr influirte Zoologen, un» 
ter denen ich Lamarck als einen ber Worläufer, dann 
Schweigger, Zreniranus, Dfen, fowie bie mehr empiri⸗ 
ſchen Forſcher Nisih und Bory de St. Vincent nams 
baft machen will. Namentlidy waren ed die beiden Letz⸗ 
ten, welche neue Formen und kennen lehrten, ber Erftere 
jwar nur wenige, aber deſto genauer unterfuchte; ber Letz⸗ 
tere dagegen fehr viele, aber zum Theil hoͤchſt unſicher 
beftimmte. Xreviranus aber hatte fi ber phyſio— 
logifchen Seite zugewendbet, und befonders bie Entſte⸗ 
bungsweife der Infuforien einer Eritifchen Revifion uns 
terworfen , welche ganz zu Gunften ber generatio aequi- 
voea ausfiel. Dfen gründete barauf feine befannte Theo⸗ 
tie, nach welcher die Infuforien die Grundlage des ge: 
fammten Xhierreiches ſeien, gleichfam die organiſchen Alo⸗ 
me, und der höhere Organismus blo8 durch Umwandlung 
der vielfachen in einem einzigen entflanben wäre. 
Died war im Ganzen die Lage der Sache, als ſich 
ein überaus genauer und talentvoller Beobachter den 
Infuforien zuwandte und ihre ganze Naturgefchichte einer 
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Fritifchen Revifion unterwarf. Derfelbe iſt C. ©. Ehren: 
berg, deſſen auf 2Ojährige Beobachtungen 9 etes 
großes Infuſorienwerk (Leipz. 1838. Fol. mit 60 Taf.) 
nunmehr vorliegt, und, dba man ben Thatſachen, bei der 
Sorgfalt ihres Geberd, ohne Weiteres trauen barf, eine 
Beurtheilung alles Fruͤheren und Späteren im hoben 
Grade erleichtert. Als Hauptrefultate feiner Unterfuchuns 
gen flellt er auf: 

1) Die Infuforien find feine aus bloßem Schleim 
befichende ‚- einfache, fondern gleih den übrigen allen 
ufammengefeßte, mit allen wefentlichen Organen für die 

xiſtenz ausgerüftete Thiere. 

2) Daß fie daher auch nur aus Eiern entſtehen, 
feineöwegd durch generatio aequivoca, 

3) Daß fie ſich aber nicht blos durch Eier, fondern 
auch ganz befonderd durch einen eigenthümlichen, noth⸗ 
wenbigen Zheilungsproceß vermehren. 

j Daß fi die Infuforien un ihrer geogras 
phifhen Verbreitung und ber bamit im Zufammenhange 
— Unterſchiede aͤhnlich wie die uͤbrigen Thiere ver⸗ 

en 


5) Daß fie gegen äußere Einflüffe auf diefelbe Weife, 
wie die höheren Thiere reagiren, auch nicht wieber auf: 
leben, wenn fie wahrhaft geftorben find. 

6) Daß Infuforien ſchon in früheren Erbperioben 
vorfommen, und & ganzen Gebirgsformationen, wie bem 
Polirfchiefer, der Kiefelglur, dem Bergmehl u. dgl., Ver: 
anlaffung gaben. 

7) Daß fie noch jet an der Bildung ber Damm: 
erbe thätigen Antheil nehmen. 

8) Daß fie in zwei fehr natürliche, höchft differente 
Gruppen aufgelöft werben müffen, die faft nichts als die 
geringe Größe mit einander gemein haben. 

‚9 Daß fie, wegen ber großen Beweglichkeit und 
übrigen Organifation nicht wol ald die niedrigſten Thiere 
überhaupt angefehen werden können. 

Die . der allermeiften dieſer Behauptungen 
unterliegt wol feinem Zweifel mehr, und es dürfte in 
Bezug auf die zweite und neunte nur Einiges zu erinnern 
fein. Was nämlich die Entſtehung der Infuforien aus 
Eiern betrifft, fo hat Ehrenberg mit berfelben Genauig- 
keit, die er felbit von Andern mit Recht verlangt, nur 
nachgewiefen, daß ſich viele Infuforien, namentlih alle 
diejenigen, welchen die felbftthätige Theilung abgeht, wirt: 
lich nur durch Gier vermehren. Daraus folgt aber noch 
nicht, daß fie blos aus Eiern entftehen können, was ber 
Berfafler daraus ſchließt. Ferner find alle Organe, bie 
er bei den ſich theilenden Infuforien für Fortpflanzungss 
organe erklärt, im böchften Grade als folche per r 
und fein einziged ſchlagendes Factum beftätigt die Rich 


tigkeit oder i 


othwendigkeit feiner Annahmen. Auch ift 
feine Lehre, daß-die angeblichen Eier diefer Thiere durch 
die Luft fortgeführt werden können, eine reine Hypotheſe, 
und zwar doppelter Art, infofern eined Theils die Anwe⸗ 
fenbeit wahrer Eier noch nicht bewiefen ift, andern Theils 
aber auch ber —— nirgends durch Beobach⸗ 
tung dargethan wurde. dieſen und anderen Gründen 
‘ z 
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febe ich daher bie gemeratio nequivoca noch 'nicht als 
eine Unmöglichkeit an, wenn ich gleich gern zugebe, 7 
ihre thatſaͤchliche Exiſtenz ebenſo wenig zu Benelli ift, 
diefelbe vielmehr als ein Dogma behandelt werben muß, 
egen und fir welches, ber Sachlage nad, fich glei 
egruͤndetes anführen läßt, obwol die Gründe für dafs 
felbe mir mehr Beweiskraft zu haben ſcheinen. Die weit: 
laͤufigere Auseinanderfegung dieſes Thema's gehört uͤbri⸗ 
gens nicht hierher, und verweiſe ich den Leſer darüber 
auf den Artikel Zeugung. — In Bezug auf die neunte 
Behauptung, die Infuforien feien nicht die niebrigften Thiers 
formen, fo ift diefelbe für die zweite Gruppe: die nicht 
tbeilbaren Rotatoria, vollfommen richtig, für bie erftere, 
bie fich theilenden fogenannten Polygastrica aber zwei 
haft, und nad) den biöherigen u eitbaren Thatfachen 
ihrer Organifation noch nicht bewiefen. Abgefehen aber 
von diefen beiden Problemen, deren Löfung aljo noch vor: 
liegt ‚Mi —— Werk als vollendet anzuerkennen, 
und ein wahres Meiſterſtuͤck, das ihm die Unſterblichkeit 
und ben hödften Ruhm in der Wifjenfchaft für alle Zei⸗ 
ten fichert. Ein ſolches gefchaffen zu haben, darf er mit 
Recht feinen Stolz nennen. Ausbleiben kann ed freilich 
nicht, was auch fchon bemerkt wird, daß anbere minder, 
ober, wenn es möglich wäre, mehr begabte Beobachter 
an der Richtigkeit alle Einzelnen zweifeln, und von Dies 
fem ober Jenem andere Anfichten vorbringen. Ia felbft 
Derjenige, welcher die formelle Richtigkeit aller Beobach⸗ 
tungen zugibt, wirb doch, wie ich fchon oben getban 
babe, an der richtigen Deutung berfelben manche Anſtoͤ⸗ 
fe nehmen, und darüber mit dem Verfaſſer rechten wollen; 
allein dadurch wirb dem hoben Werthe feiner Leiftungen 
fein Eintrag gefchehen, vielmehr nie verfannt werben 
koͤnnen, daß bie richtigere Anficht, falld fie es wirklich 
ift, vielleicht nicht gefunden wäre, wenn Ehrenberg bie 
feinige zurüdgehalten, und vor allen Dingen das Material 
nicht fo offen und Par dargelegt hätte, auf welches er 
feine Anfichten gründete. ag er, wie man von einzelnen 
Stimmen hört, in der Deutung der von ihm gefehenen 
Formen nicht immer ganz glüdlic gewefen fein, mag er, 
wie Dujarbin —— es science. natur. T. X.) 
behauptet, in ber Werallgemeinerung einzelner Thatſachen 
—— ſich erlaubt haben, immer bleibt ihm das große 
Berbienft, eine ganze Thierclaſſe, welche zu dem ſchwie— 
rigften gehört, dem zoologifchen Publicum fo zugaͤnglich 
und ber eigenen Prüfung ihre —* © augens 
fällig vorgelegt zu haben, wie dies bis jeßt bei Feiner ans 
deren der Fall war, und wol ſchwerlich in der jimgften Zeit 
wieder der Fall fein wird. Deshalb ift denn auch Ehrenberg’s 
Berk nach Umfang und Inhalt die bedeutendfte Monogra⸗ 
pbie, welche die zoologifche Literatur aufmweifen kann. 
Gehen. wir nun zur näheren Schilderung der Infus 
forien über, fo wurde ſchon erwähnt, daß diefelben, im ges 
genwärtigen Umfange diefes Namens, feine natürliche Glaffe 
barftellen, ſondern vielmehr in zwei ganz; heterogene Ab» 
theilungen zerfallen. Ehrenberg hat diefelben als Glaffen 
angefeben und die eine Polygastrica, die andere Rota- 
toria benannt. Nur die erftere fcheint meiner Meinung 
nach eine felbftändige Thierclaffe bilden zu müͤſſen, ‚und 
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fol daher bier auch allein abgehandelt werden, für bie 
zweite verweiſe ich auf ben befonbern Artikel Rotatoria 
oder Räbertbiere. 

Polygastriea. Thiere ohne Rüdenmarf und 
Herz, mit zablreihen Magen, beutliden Ge 
ſchlechtstheilen boppelter Art, Knosdpenbil: 
bung und felbfithätiger Theilung, welche fid 
durch ungegliederte Scheinfüße bewegen. 

Diefe von Ehrenberg gegebene Definition bedarf eis 
ner weiteren Ausführung und allfeitigen Prüfung, welche 
wir zunaͤchſt unter einigen allgemeinen Geſichtspunkten 
verfuchen, und nad einander im ber Schilderung ber 
Körpermaffe, der Verdauungs- Refpirationss, 
Circulations-, Gefhlehtss:, Bewegungs: und 
Empfindungsorgane der Polygaftrica dem Leſer 
mittheilen. 

1) Körpermaffe. Bei allen Polygaftricis, deren 
Leib hinreichend durchfichtig ift, erfcheinen im der gallert: 
artigen getrübten Subftanz undeutliche Streifen und zabl- 
reiche feine Kügelchen von gleicher Größe, welche ziemlich 
gleichmäßig durch die ganze Maffe vertheilt find. Diele 

ildung der Körpermaffe erkennt man fehr beſtimmt bei 
den Gattungen Stentor, Epistylis, Leucophrys, Pro-, 
rodon, Chilodon, Spirostomum u. v. a. Aus einer 
ganz — wenngleich wol etwas zaͤheren und mehr 
opaten Subſtanz ſcheint auch die Leibeswand ber meiſten 
Polypen zu beſtehen; und aus derſelben Maſſe iſt, 
nach Ehrenberg's trefflichen Darftellungen (Abhandl. der 
Berl. Akad. Phyſ. Ci. 1835), der Leib der Mebufen 
gebildet. Bis auf die neueflen Zeiten war dad Weſen 
diefer, fo fcheint ed, allgemeinen thieriichen Grunbmaterie 
mmbefannt, unb blos die angebeutete Formation von ben 
Naturforfchern befchrieben. Nachdem wir aber durch die 
umfafjenden Unterfuchungen ‚von Valentin und Schwann 
erfahren haben, daß alle thierifchen Gewebe, fie feien in 
ihrer ferneren Entwidelung auch noch fo heterogen, aus 
berfelben Elementarabtbeilung befteben, nämlich aus Hleis 
nen Koͤrnchen (Iytoblaften oder Zellenfernen), 
welche wahrfcheinli durch einfeitige Ausdehnung ihrer 
Oberfläche Zellen bilben, deren Wände mitunter dußerft 
dimn und durchſichtig find, zum Theil einander berühren 
und felbft mit einander verwachſen Binnen; fo fcheint die 
koͤrnige Maffe der niederen Thiere hinlaͤnglich erflärt zu 
fein, wenn wir fie ald ein Aggregat von Bellen anfeben, 
deren Wände eben wegen der großen Feinheit und Sllar- 
beit dem Auge des Beobachters entgeben, während bie 
Zellenterne deutlih wahrgenommen werben. So benfe 
ich mir die Streuctur ber infuforiellen Koͤrperſtoffe. Wir 
wiffen ferner aus Henle’& Unterfuchungen über den ° 
Bau des Epitheliums der Schleimhäute, daß auch. diefes 
aus allermeift cylindrifchen Zellen beſteht, deren aͤußere 
freie Fläche Wimpern oder Gilien trägt. Da nım bie 
Oberfläche aller Polygaftrica, welche keinen Panzer has 
ben, fchleimig erfcheint und fehr gewoͤhnlich mit Wimpern 
beſetzt ift, fo würden beide Thaͤtſachen binlänglich für 
die Annahme eine® ähnlichen Epitbeliums bei den Infuſo⸗ 
rien fprechen. Übrigens konnten die dunkleren i 
fen, welche manche Genera, z. B. Chilodon und Spi- 
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der Grundlage (dem Zytoblaſtema, wels 
— 23222 und 33. vorhergeht, und 


Mund ganz abgehe. Gegen dieſe Lehre trat 

nicht blos als entſchiedener Gegner auf, ſondern er be 
fchrieb auch die Structur bed vom Munde auögehenden 
Berbauungsapparates mit einer Ausfuͤhrlichkeit, wie kein 
Beobachter vor ihm. Nach feinen Unterſuchungen befigen 
alle Infuforien ohne Ausnahme einen einfachen, im Ber: 
bältniß fogar großen Mund, welcher an verfdiebenen 
Stellen des mannich geformt angebr 


befteht alsdann aus zahlreichen gleichgroßen fugelförmigen 
Blafen, welche an — hohlen Stielen —— Diefe 
Stiele entweder unmittelbar von der dhoͤhle 
aus, oder ſie ſitzen an der Oberflaͤche eines geraden oder 
gewundenen Kanales, welcher vom Munde entſpringt, 
den Leib ded Infuſoriums durchzieht, und fi an einer 
weiten Stelle nach Außen öffnet. Diefen Kanal nennt 

brenberg einen Darm, und bie Damit verfebenen Infu— 
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forin barmführende (Enterodela), bie andern ohne 
einen ſolchen Kanal beißen Darmiofe (Anentera): fie 
baben natislicherweife auch feinen After. Mit Beftimmt: 
beit .fah Ehrenberg diefen Darm nur bei den Borticellinen 
und den Gattungen Leucophrys, Paramaecinm, En- 
chelys, Chilodon, Stylonychia und in einer etwas 
abweichenden Form auch bei Trachelius; bei den übri— 

hinreichend burchfichtigen Gattungen konnten nur bie 
—* en Blaſen, bei allen opaken umd beſtimmt gefärb: 
en Arten und Gattungen aber auch diefe micht mehr er: 
kannt werben. Das leichtefte Mittel übrigens, dieſe Bla: 
fen zur Anfhauung zu bringen, ift Fütterung mit vege: 
tabilifchen Farbeſtoffen, wie Karmin und Indigo; 
ſchon v. Gleichen hatte baffelbe mit Erfolg angewendet 
und die Blafen gefehen, fie jedoch merkwuͤrdiger Weiſe 
für Eier gehalten. librigens füllt ſich bei Dieter Fuͤtte⸗ 
rungsverſuchen der Darmkanal nie mit an, ober doch 
nur fo vorübergehend, daß fein ganzer Verlauf bios aus 
den momentan gefärbten Stellen erfchloffen werben Kann, 
mithin fehr ſchwer zu erkennen iſt. Daher mag es denn 
auch kommen, daß kein Beobachter vor ımb nach Ehren: 
berg diefen Darmkanal gefehen bat, und die neueren ber: 
felben ziemlich einflimmig die Anmefenheit eined Darmka⸗ 
nales —— Zuerſt that dies wol C. H. Schulz, ſich 
auf langjährige Beobachtungen von Leo (Sahrb. 
für wiſſenſchaftl. Kritik. 1832); dann haben in Zeutfchland 
Fode (Wis. 1836. 785) und Meyen (Müller’s 
Archiv 1839. 1. 74), in England Rymer Jones 
(Athenaeum 567. 635 und Müller’s Archiv. S. 80 
endlich wieberholentlih in Frankreich Dujarbin (annal, 
des science. natur. zool. T. X. p. 275) biefer Beob⸗ 
achtung wiberfprochen- und die Anweſenheit eines Darmes 
entweder bezweifelt, ober grabezu in Abrebe geftellt. Das 
Borbandenfein defjelben einftweilen noch fich beruhen 
laffend, müffen wir die Frage zu beantworten fuchen, 
was denn jene Blafen find und wiefern man fie als 
Berbauungdorgane zu betrachten bat? Auch in biefer 
Annahme treten die meiften Beobachter gegen Ehrenberg 
auf und behaupten, daß jene Blafen zwar vorhanden 
wären, feinesweged aber burch hoble Stiele mit der Mund: 
Öffnung in Verbindung fländen. Schon Bory hatte in 
fpäterer Zeit (dietionn. des science. natur. XVII. 52) 
die Anficht ausgeſprochen, daß fich die Slaſen gar nicht 
innen, fondern vielmehr nah Außen öffnen; und eben- 
diefe Meinung feinen Schulz; und eo zu begen. Du: 
jardin dagegen erflärt fie bloße Lücken in ber Koͤr⸗ 
permafle (vacuoles), die felbft gar feine eigenthlmliche 

bran befäßen, ja nicht einmal mit ber im Leibe des 
Infuforiums enthaltenen zaͤhen Subftanz, für welche er 
ben Ramen sarcode vorfchlägt, fondern vielmehr mit ei: 
nem viel bünneren, wäfjerigen, weniger lichtbrechenben 
Stoffe erfüllt feien, im den die vom orium aufge: 
nommenen Nahrungsftoffe blos bineinfielen. Meyen end: 
Ich behauptet, daß vom Munde bed Infuſoriums 
ein kurzer Kanal ausgebe, deſſen Ende Fugelig abgefehnürt 
ſei. Diefes abgefchnürte Ende fülle fih mit dem farbi- 
gen Stoff, und entleere den auf dieſe Weiſe gebildeten 
Eugeligen Ballen nah Innen, wofelbft er in ber weichen 
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im Leibe fortfchreitend bewegen, haben 8 23 * 


u fein; indefien fann i 


nfichten ber 


umfhwimmen, 
ten Körper aufntmmt. 

3) Girculationd» und Refpirationdorgane 
fcheinen die Polygaftrica nicht zu befigen, wenngleich auch 
deren Anweſenheit von mehren Gelehrten behauptet wird. 
Sehen wir in bdiefer Hinficht zuerft auf directe Beobach⸗ 
tungen, fo finde ich feine einzige, welche ſich ald Beweis 
für die Anweſenheit der genannten Organe aufführen ließe; 
denn nirgends zeigt fich bei ihnen ein pulfirendes Gentrals 
organ mit davon —— Zweigen, nirgends eine 
Verbreitung von Gefaͤßnetzen unter der Haut. Auch 
ſcheint bei fo kleinen Organismen, deren zahlreiche Ma: 

en, wenn anders die Höhlen ihres Inneren daflır ange: 
eben werben bürfen, nothwenbiger Weile doch nur fehr 
dicht neben einander liegen können, die Anmwefenbeit eines 
bie affimilirbaren Stoffe durch den Körper verbreiteten 
Gefäßivftemes um fo überflüffiger, als dieſe Affimilation 
ja überall, wegen ber gleichmäßig verbreiteten Digeſtions⸗ 
organe, ſtattfinden kann und muß. ft aber ber 
Heerd der alfimilirbaren Stoffe fein Iocaler, fo braucht 
auch das fie verändernde Athmungsorgan nicht vorhanden 
u fein, vorausgefeßt, daß die gefammte Oberfläche die 
Fäbigteit eines Refpirationdorganes babe. Und,das ift 
bei den allermeift fchläpfrigen mit Gilien bekleideten Po: 
Ingaftrieis doch wol im hoben Grabe der Fall. Daher 
darf man auch die Abweſenheit eines gefonberten Refpiras 
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tiondorganed, ald aus dem Typus ber Polygaftrica fich 
mit Nothwenbigkeit ergebend, behaupten. 

4) Generationsorgane werben von Ehrenberg allen 
Polygaftricis zugeſprochen und zwar männliche und weibli⸗ 
de, wie es fcheint in bemfelben Individuum vereinigte. 
Fire weibliche Organe er bie zahlreichen feinen 
Koͤrnchen in der ubftan; ihres Leibes, und nennt fie 
rabezu Eier; für männliche dagegen einzelne, meiftens 
n zwiefacher Zahl vorhandene große Blafen im Innern, 
welche ſich bei Paramaecium alternirend in fternförmige 
Drgane zufammenzieben. Ich kann diefen Anfichten, bes 
ren wiſſenſchaftliche Begründung nirgends gegeben ift, 
durchaus nicht beiftimmen, indem zu viele Gründe gegen 
ihre Richtigkeit forechen. Was zuerft jene zahlrei 
Körnchen im Innern betrifft, fo baben wir fon oben 
gefehen, daß ed allein die Zytoblaften der mafchigen Leis 
besmaffe fein können. Geſetzt aber, diefe Behauptung wäre 
falfch, fo find fie doch gewiß feine Eier, weil 1) die 
Structyur wahrer Eier an ihnen nicht erkennbar ift; fie 
nämlich weder ein Keimbläschen mit Keimfled, noch einen 
Dotter, noch Eiweiß erfennen laffen, Theile, die bei allen 
Eiern vorbanden find, wenn auch das leßtere oft in ſehr 

eringem Grabe, mithin ben Eiern der Polygaffrica nicht 
Fohlen önnen, auch bei den oft nicht größeren Rotato: 
rien ſich vecht qut erkennen laffen. 2) Alle Eier Heiner 
Thiere nehmen mit der Kleinheit des Thieres an Größe 
und an Menge ab; bei den Polygaſtricis aber würde 
ihre Kleinheit und Menge mit der Kleinheit des Thieres 
wachfen, was burchaus gegen alle Regel if. 3) Alle klei⸗ 
nen Thiere produciren nicht viele reife Eier gleichzeitig, 
fondern ftetö fucceffiv, fodaß immer nur ein oder ein Paar 
reife Eier vorhanden find; bei den Polygaftricis aber müß- 
ten, ba alle jene inneren KRörperchen gleich groß find, zahl: 
lofe reife Eier zu gleicher Zeit probucirt werben. Diefes 
Geſetz aber, und das zweite, find infofern von minderer 
Wichtigkeit, als die paraſitiſchen Eingeweidewürmer aber 
nur dieſe, zablreihe und gleihmäßig entwidelte Eier 
gleichzeitig legen, was fich indeffen bei ihnen aus ib» 
rem Darafitiemus erklärt, für die Polygaftrica aber, die 
niemals Parafiten find, nicht ald Analogie dienen ann. 
Sind aber hiernach bei den Polygaftricis jene Koͤrnchen 
weber Gier, noch Eierftöde; fo ſieht man auch nicht ein, 
was fie mit Hoden follen, und ich kann baber bie größeren 
Blafen bei Leucophrys, Prorodon, Trachelius, Bursa- 
ria, Chilodon, — Colpoda, Paramaecium u. a. 
nicht für derartige Organe anfeben. Auch fcheinen Xhierr, 
die einer anderweitigen, ft einfachen Fortpflanzungs- 
methobe theilhaftig geworben find, feiner Eibildung und 
darauf bezüglicher Befruchtungsweife, gleich höheren Thies 
ren, bedürftig zu fein. Beiweitem die meilten Polyga: 
firica koͤnnen fi nämlich durch Theilung ober Knospen⸗ 
—— vermehren, und auf dieſe Weiſe neue Individuen 
hervorbringen. Die Theilung geht immer fo von Stat⸗ 
ten, daß der Körper des ganzen Thieres von zwei entge⸗ 
gengefeßten Punkten aus” zufammengefchnürt wirb, und 
diefe Zuſammenſchnuͤrung fo weit fortfchreitet, bis ber 
ganze Leib durdhfchnitten if. Bei allen Gattungen, bee 
nen blos ein Mund zufommt, geht die ZTheilungsebene 
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mitten durch denſelben, ſodaß jede Hälfte des alten Dun: 
bes für das junge Individuum ein ganzer Mund wird; 
bei den zugleih mit Mund und After veriebenen Arten 
aber ift die Theilungsflaͤche gewöhnlich fenkrecht gegen die 
Längenare fo gerichtet, daß der Mund des alten Thiers 
in der einen, der After beffelben in der andern Hälfte 
bleibt, und jede Hälfte die nicht ihr zugefallenen Leibes⸗ 
Öffnung neu bildet. Endlich fcheint «3. Gattungen, wie 
Paramaecium, zu geben, welche beide Methoden abmwech: 
felnd benugen. Außer diefer Fortpflanzungsweife kommt 
noch bie Anospenbildung bei manden Polygaftricis, 3. 
B. bei den Vorticellinen, vor. Sie unterfcheibet 
fi von der Halbirung dadurch, daß nicht der halbe Leib, 
fondern ein viel Fleinerer Theil, abgejchnürt wird. Es 
Par fi nämlich irgend eine Stelle des Rumpfes als 
Höder, welcher in dem Maße, ald er größer wird, immer 
mehr bie Form eined ganzen -Thiered annımmt, und end» 
lich durch Zufammenziehung der Leibesmaſſe an der Stelle, 
wo bie Anoöpe mit dem Stamm zufammenbängt, fich auf 
diefelbe Weife, wie bei der Theilung, von ihm abfondert. 
Übrigens ift die freie Knospe Anfangs noch Hein, und erreicht 
nad) und nad) durch Wachen die Größe ihred Stammindivi⸗ 
duums, um bann felbft neue Knospen zu probuciren. Durch 
diefe verfchiebene Zeugungsmethoden id alfo für die Vermeh⸗ 
zung der Infuforien hinreichend geforgt, und die Anwefenbeit 
von Eierflöden und Hoden volltommen überflüffig. Biel: 
leicht kommt den VBorticellinen noch eine britte Fort: 
—— Smethobe, nämlich die Kapſelbildung, zu, woflr 
ber and zu fprechen —— daß ſich unter den zahl⸗ 
reichen gleichgroßen becherfoͤrmigen Leibern ihrer baumarti⸗ 
gen Familien mitunter einzelne große Fugelige Leiber zei⸗ 
gen, welche ich’ für Keimkapfeln halten möchte. Diefe 
großen Kugeln würden dann in ihrem Innern wahre, aber 
grade nicht fehr gehreiche Eier entwideln, und diefelben 
nad) erlangter Reife gebären, wie biefer Hergang bei 
manden Polypen db die genaueften Beobachtungen 
nachgewiefen ift, für jene Vorticellinen aber, z. B. Zoo- 
thamnium arbuscula, noch nicht dargethan werben konnte. 
Andere Methoden der Fortpflanzung, als diefe drei der 
Theilung, Knospen⸗ und ſelbildung, kann ich, nach 
den bisherigen Beobachtungen, den Polygaſtricis nicht 
vindiciren. 

5) Bewegungsorgane kommen in ihrer ausge— 
bildeten Form ald ſymmetriſche Gliedmaßen feinem Poly: 
gaftricum zu, wol aber allerlei Surrogate berfelben, wel: 
che ich daher lieber mit dem Ausdrud von Bewegungs: 
apparaten bezeichnen möchte. 

a) Cinige ſich - dennoch lebhaft bewegende Infu⸗ 
forien, wie mande Monaden, find auf ihrer ganzen 
Dberfläche glatt und zeigen feine Spur eines Hilfsmit: 
tels für die von ihnen ausgeführten Bewegungen. 

b) Die allermeiften Polygaſtrica find auf ihrer gans 
zen Oberfläche von reihenweife geftellten feinen und kurzen 

ärchen, fogenannten Wimpern (ciliae), bekleidet, wel: 
che fih in einer befländigen Decillation um ihren felten 
Grund befinden, und dadurch bad ganze Infuforium 
fchmell fortbewegen. ‚ 
©) Andere, aber beiweitem nicht fo zahlreiche, Po: 

X. Cacotl.d. Wu. K. Zweite Section. XVIII. 
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Ipgafirica haben einzelne lange jleife Borfien auf ter 
Sherfläche, 3. B. die Gattung Actinophrys. Auch diee 
Borften jcheinen die Bewegung des Thieres zu vermitteln. 

d) Bei noch anderen, beren Zabl etwas beträctlis 
ber ift, kommen didere, fogar etwas gebogene, bewegli: 
che Stacheln hinzu, welche über die nach Unten gewens 
dete Seite des Leibes vertheilt find, und ſowol zum Krie— 
hen, als auch zum Feſthalten benugt werden. Die Fa— 
milien der Orytridinen und Euploten find im Ber 
fige ſolcher Organe. 

e) Den Mangel diefer beftänbig bleibenden, wol 
hornigen Fortfäge erfegen die Familien der Aftafiden, 
Amöbäen und Arcellinen durch beftänbig veränders 
liche weiche Ausftülpungen ihrer Maffe, vermittelö deren 
fie fi langfam an ihrer Unterlage fortidieben und das 
durch in beimeitem geringerem Grade der Drtöveränders 
lichkeit fähig werden. ’ 

f) Endlih muß zu den Bewegungsapparaten auch 
noch der feine, lange und hoͤchſt bewegliche einfache oder 
boppelte Faden gerechnet werben, den viele, ſonſt al» 
lermeift nadte Infuforien, wie die Euploͤen, Bol 
vocinen, Kryptomonadinen und Monabinen, 
an dem bei der Bewegung nach Born gewendeten Kör— 
perrande befigen, und ten Ehrenberg mit dem Namen 
Rüffel belegt, während andere Zoologen ihn wol rich— 
tiger ald eine Art Tentakel anfehen. Wegen feiner 
beftändigen Beweglichkeit und bes grade da am häufig: 
fien Vorkommens, wo der fonft nadte Körper von einem 
Panzer oder einer Gallerthülle bedeckt ift, fcheint er mir 
am vichtigften die Deutung eines Bewegungsapparates 
zu verdienen. 

6) Empfindungsorgane. Bei der großen und 
allfeitigen Beweglichkeit, welche den meiſten Polnga: 

icis eigen ift, fheint die Wahrnehmungsfähigkeit der 
ie in ihrem Medio umgebenden Gegenftände für fie ein 
anz befondered Bebürfnig. Im der That dürfte demſel— 
* durch die Anweſenheit beſtimmter Empfindungsorgane 
bei Vielen abgebolfen fein. Für ein ſolches Organ halt 
Ehrenberg den einzelnen rothen Punkt, welcher bei den Gat: 
tungen Microglena, Cryptoglena , Trachelomonas, 
Gonium, Eudorina, Uroglena, Volvox, Amblyophys 
und Euglena, am Vorderende des Körpers, in der Nähe 
bed Zentafelö, den nur diefe Gattungen, aber nicht alle, 
befigen, gefunden wird, und nennt ihn grabezu ein Auge. 
Ebendafür erklärt er den doppelten dunflen Punkt am 
Vorderende von Distigma, welche Gattung feinen Ten— 
tafel befist. Mir fcheint die Annahme, vorzüglich wenn 
man bedenkt, daß dad Nervenmark bei vielen Thieren, 
namentlich Inſekten, roth ift, infoweit begründet, als 
jener rothe Punkt hiernach Nervenmaffe fein dürfte, wel 
che bie verſchiedenen Functionen ber einzelnen Nerven hoͤ⸗ 
herer Thiere in ſich vereinte, alſo gewiß auch Licht em— 
pfindend wäre. Ihr aber mehr, als blos dies zuzuſchrei⸗ 
ben, oder gar, mit Corda, Linfen und lichtbrechende 
Medien, die allerdings zu einem deutlichen Echen noth: 
wendig find, in den rothen Punkten nachweiſen zu wol: 
len, ift eine Zumuthung, welche über bie —— Kraft 
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binausgebt, und daher von jedem nicht prunkſüchtigen 
Beobachter zurückgewieſen werben wird. 

Prüfen wir nach diefen Bemerkungen die oben mits 
aetheilte Definition der Polygaftrica, fo ergeben fi und 
namentlih die von den Gefchledhtsorganen bergenomme: 
nen Merkmale ald unfichere, und es bebarf mithin die 

anze Definition einer Anderung, welche zunächit durch 
ealaffung der deutlihen Geſchlechtstheile bops 
pelter Art bewerkitelligt werden fann. Aber außerbem 
fcheint mir ein wichtiges Moment übergangen zu fein. 
Bei allen Definitionen thieriſcher Gruppen Fann nämlich 
niemals die Angabe —— Organe genügen, indem 
das Thier nicht blos aus Organen beftebt, ſondern viel: 
inebr aus einer beftimmten Gruppirung derfelben zu einem 
Ganzen. Diefe Gruppirung ift ed, welche die Form bes 
thiertichen Leibes, beren Gelammtanlage wir durch das 
Wort Typus bezeichnen, bedingt. Weiß man alio nicht, 
wie die Gruppirung ift, fo fennt man noch nicht die thie: 
riiche Form, wenn man auch alle fie conftruirenden Dr: 
gane kennt, und ed muß daher jede Definition von der 
Gruppirung der Organe zu einem Ganzen, d. b. vom 
Zypus, ausgeben. Tippen aber find Formen, und muͤſſen 
binfichtlich ihrer Hauptunterfchiede mit den Hauptunter⸗ 
ſchieden aller natürlichen Formen barmoniren. Der erfte 
Gegenfab in den Unterfchieden ber Formen ift aber ber 
zwilchen irregulären und regulären, welche leßteren 
balbirt werden können, was bei jenen erfteren unmöglich 
ift. Jede reguläre Form ift theils nach mehren Ricdhtun: 
gen balbirbar, theils blos nad) einer einzigen, und heißt 
dann fymmetrifch. Mehr Grundformen gibt es nicht, 
mithin auch nicht mehr Grundtypen bes Ihierreiches. Bes 
trachten wir in biefer Beziehung die Polngaftrica, fo ers 
gibt fi uns bald, daß fie weder eine einfah reguläre, 
noch eine ſymmetriſche Grumbform haben, mithin blos 
irreguldre Formen fein können. In der That find 
fie theils HABEER TUNG: Kugel» ober Eiformen, wie 
die Monadinen und Bolvocinen; theild innerhalb 
geroiffer Grenzen einer beftändigen Anderung der Form 
unterworfen, wie bie Aftafiden, Amdbden und Ars 
cellinen; theils endlich, bei bleibender unveränderlicher 
Form, wahrhaft unſymmetriſch — obwol überall 
wei gegenuͤberſtehende Flaͤchen, Kanten oder Enden ſich 
emerkbar machen, wie die ſaͤmmtlichen noch übrigen Fa⸗ 
milien. Dieſe Aſymmetrie ihres Koͤrpers iſt der einzige 
allen gemeinfame Formchartakter ber Polygaftrica, und zus 
gleich ein Charakter, der fie von allen übrigen Thierfor⸗ 
men unterfcheibet, infofern biefe entweder reguläre find, 
wie in den Elaffen der Polypen und Rabiaten, oder ſy m⸗ 
metrifche, wie die Mollusten, Glieberthiere und Rüd: 
gratthiere. Es verfteht ſich von felbft, daß auf die bar 
ten Panzer und Schalen, welche manchen Infuforien eigen 
find, nur dann Rüdficht genommen werden kann, wenn fie 
wahrhaft. die Form des ganzen Thieres bedingen; und nicht, 
wie bei den Arcellinen, weldye zu den beflänbig verän- 
derlichen Formen gebören, vom Typus bes eigentlichen Thier: 
leibes ganz abweichen. Sind fie, wie bei den Euploten, 
init dieſem ibentifch, fo Bu fie diefelbe Afymmetrie, wie 
er. Hiernach wäre die Definition ber Polygaftrica folgende: 
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Alymmetrifhe Thiere ohne Nervenftamm, 
denn und eigentliche Genitalien, aber mit Munt, 
erdauungsorganen und mannihfahen unge: 
gliederten Bewegungsapparaten, deren Fort: 
pflanzungsmittelin bälftiger Xbeilung, Knos— 
penbilbung und Keimfapfeln (?) beiteben. 

Da im Dbigen bie gefammte Drganifation dieſer 
Thierchen binreichend gefchildert ift, fo blieben nur noch 
über ihre Lebensweife einige Bemerkungen zu machen. 

Ale Infuforien ohne Ausnahme find Waflerbemob: 
ner, lieben aber nicht vorzugäweife, wie man bäufig 
meint, flinfende ſchmutzige Pfüsen und Lachen, fondern 
reine, Elare, wenngleich mit fumpfigem Grunde verfebene, 
Teiche, Bäche, felbft Flüffe, Seen und das Meer. An 
allen dieſen Orten trifft man fie, aber nicht in bumter 
Mannichfaltigkeit, fondern immer nur gewiffe Gattungen 
und Arten, welche biefen verfchiedenen Aufenthaltäorten 
überwiefen find. Namentlich bewohnen die größern auch 
gern Seen und weitere 2ocalitäten, doch bier, wie im: 
mer, wol nur in der Nähe des Ufers zwifchen den Waſ⸗ 
fergewächfen, welche dafjelbe bedecken. Vorzugsweiſe find 
eö die fubmerfen Gewaͤchſe, die ihnen am meiften zufa- 

en, und an welden bie fpäter haftenden Gattungen der 
orticellimen fich niederlaffen. Manche von dieſen 
wäblen indeſſen auch Wafferthiere zu ihrem Boden, und 
find fo, obwol ihnen die active Locomotivitaͤt t, noch 
einer paſſiven Ortöveränderung fähig. Wahr ift es üͤbri⸗ 
6, daß gewiſſe Gattungen der Polygaftrica große 
m ftinfender Lachen find, und daher in fauligen 
Gewäffern am liebſten fi finden. Go namentlich tm 
Waffer, worin Blumen eine Zeit lang ftanden, in Brum: 
nentrögen, Loͤſchkübeln, im ſtinkenden Fleiſchwaſſer und 


in Regenlachen, in denen fi Gonfervenfäben und die 
Priſtleyſche rüne Materie bildet, welche ganz aus abge: 
ftorbenen en Infuforien, namentlid Euzlena-Arten, 


beſteht. Auch das fogenannte Blutwaffer, deſſen ſchon 
die Bibel unter den Plagen, welcden die Ägyptier durch 
Gotted Zorn audgefeßt wurden, Erwähnung thut, ift ein 
Product rother Infuforien, 3. B. der Euglena sangui- 
nea. Schon dieſe Erjcheinungen beweifen, in welcher 
ungeheuren Menge Infuforien vortommen, infofern fie 
anzen Zeichen ihre Farbe mittheilen können; allein eine 
o e Vermehrung iſt nicht allen Arten eigen, und 
daher gibt ed auch umter diefen Beinen Gefchöpfen Sel: 
tenheiten, welche dem Beobachter nur zu Zeiten in bie 
Hände fommen. Nach directen von Ehrenberg angeftell: 
ten Beobachtungen wifjen wir Übrigens, wie ſchnell die 
Bermehrung eines einzigen Individuums von fatten gebt, 
und wie die Natur in dem Theilungsvermögen auch ohne 
Eibildung ein Mittel gefunden hat, eine fehr zahlreiche 
Nachkommenſchaft zu erreichen. Ein einziges abgefondert 
aufbewahrtes Individuum von Paramaeeium Anrelin 
zeugte durch Theilung feiner felbft und Theilung der neu: 
entftandenen Individuen binnen drei Tagen 18 Indivi⸗ 
duen, die fih am folgenden vierten Tage fo ſtark wer- 
mehrt hatten, daß das Zählen derfelben unmöglich war, 
d. b. nicht wegen ber Menge, fondern der bunten Bewe— 
gungen berfelben durch einander. Daſſelbe ergab ein 
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anderer Verſuch mit Stylonychia mytilus, aus dem, 
während ed mit Monaden gefüttert wurde, „binnen zwei 
Zagen 12 Individuen entitanden, welche fich bis zum 
folgenden Tage ebenfo ſtark vermehrten, daß eine genaue 
Zaͤhlung nicht ferner anzuftellen war. Diefe Heine Colo⸗ 
nie lebte bis acht Tage fort, worauf alle, doch wahrs 
fcheinlich nur wegen chemiſcher Entmifchung des MWaffers, 
gefiorben waren. Andere gleichzeitig angeftellte Verſuche, 
die feine Vermehrung ergaben, obwol bie einzelnen Ins 
dividuen fortlebten, jcheinen übrigens zu beweifen, daß 
auc) bei diefen Thierchen bie Zeugungskraft nur eine ge 
wiffe Zeit ihres Lebens fortbauere, und während fie in 
der Jugend am Eräftigften ift, gegen das Alter ſchwinde 
und aufböre. Jene nicht vermebrenden Individuen 
waren ohne Frage alte, welche die Zeugungskraft ſchon 
verloren hatten. Man fchäst uͤhrigens die Lebensdauer 
der meiſten Polygaftrica auf drei bis vier Wochen. Ans 
langend die Nahrungsſtoffe diefer Tierchen, fo fcheint 
jebe hinreichend fein zertheilte orgamifche Subſtanz ihre 
derarti eduͤrfniſſe befriebigen zu koͤnnen. Sie naͤh⸗ 
ren daher wol ebenfo gut von den aufgelöften Stof⸗ 
fen abgeftorbener Begetabilien, ald von Grunbftoff zer 
fester Animalien, frejien aber auch ſehr einander 
auf, natuͤrlich ber Größere ben Kleinen. Beobachtungen 
biefer Art hat Ehrenberg fehr viele gemacht, und oft ges 
nug gefehen, wie das eine —— ein anderes ver⸗ 
ſchlang und in feine Leibeshoͤhle befördert. Daraus 
folgt denn auch gewiß die Anweſenheit einer foldhen, wenn 
es gleich raͤthſelhaft erfcheint, wie ein Heined Magenbläs: 
hen ſich fo ausdehnen könne, daß es ein Thier halb fo 
— der Leib u? In —— ein en nn. 
erbergen vermag. re i en nberg 
ſtellen die Sache fo bar, * 

Wir kommen nun zu ber Eintheilung der Polyga⸗ 
ſtrica in ihre natuͤrlichen Familien und hoͤheren Gruppen. 
Folgen wir darin den Anſichten Ehrenberg's, ſo beſtehen 
die Pol ica aus 22 Familien, welche zwar nach ge: 
wiffen einftimmenben Merkmalen gruppirt, aber nicht 

u böberen natürliden Gruppen wieder vereinigt find. 
N babe i ſchon in meinem „Banbbuche der Na⸗ 
turgeſchichte,“ 5.429, einen Verſuch gemacht, Ordnumgen 
und Zünfte in der Glaffe ber Polygaftrica, fir welche 
allein ich bafelbfi den Namen Infuseria in Anwendung 
zuftellen, und wieberhole benfelben bier mit 


bringe, 
*2 derungen, welche die inzwiſchen fortgeſchrit⸗ 
tene und erweiterte Beobachtung der enſtaͤnde zu 


erheiſchen ſcheint. 

Dem vorurth Beobachter wird es zunaͤchſt 
nicht entgehen koͤnnen, daß mit den aͤußerſt lebhaften, 
faſt beſtaͤndig beweglichen und munteren uͤbrigen Polyga⸗ 
ſtricis die traͤgen langſamen und allermeiſt ganz ruhen⸗ 
den Mitglieder dreier Familien, welche Ehrenberg unter 
dem Namen der Vibrionina, Closterina und Baecillaria 
aufgeftellt bat, in einen ſehr auffallenden und grellen 
Gegenfa treten; ein Gegenfaß, ber um fo fchroffer wird, 
ald es beiden doch fonft böchft Elaren und theilweiſe durch⸗ 
fichtigen Mitgliedern diefer drei Familien noch nicht hat 
gelingen wollen, weber die koͤrnig mafchige Structur ihrer 
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Leibesmaſſe, noch einen befondern Ernäsrungsapparat mit 
Deutlichfeit zu entdeden. Ich weiß wohl, daß Ehrenberg 


fpäter bei Naviculis ähnliche runde Blafen fi) mit Far: 
beftoff füllen fab und Anderen zeigte (Wiegmann’s Archiv 
1837 1. 377); aber ich weiß nicht, welcher Werth einer 
fo vereinzelten, übrigens auch in das große Imfuforien- 
werk aufgenommenen (Taf. 21. Fig. 12. 14) Thatfache 
beizufegen fei, und ob fie überhaupt als beweiſend anges 
fehen werden koͤnne. Indem ich auf diefelbe weiter unten 
uruͤckkommen werde, gedenke ich ihrer bier blos der Boll 
flänbigfeit wegen, und füge noch hinzu, daß nur bie 
Mitglieder diefer drei Familien den Kiefelerde enthaltenden 
Panzer befigen, welcher den Hauptbeftandeheil der unter 
dem en von Bergmehl, Kiefelglur, Polirs 
ſchiefer befannten Erdlagern bildet, und wol immer als 


Bereglichkeit, die abweichende Beichaffenheit ihrer Leibes⸗ 

e, und ber Gehalt am Kiefelerde, fcheiden die genannten 
drei Familien von ben übrigen 19 fehr beftimmt ab, und 
rechtfertigen den Berein berfelben zu einer größern Haupt: 
gruppe ober Ordnung, welche ih a. 0. D. unter dem 
vielleicht nicht ganz pafjenden Namen Agastrica aufge: 
fellt habe. Wol mag es Vielen auffallend fein, bie erſte 
Ordnung einer Zhierclaffe, die den Namen Polygastrica 
führen fol, ald Agastrica bezeichnet Je finden, und 
daher ſchien mir die Benennung. der Polygastrica mit 
dem alten Namen Infusoria um fo mehr vorzuziehen, alö 
die zweite Gruppe der fogenannten Infuforien, die der 
Rotatoria, feine wahren Infufionsthiere enthält, ſon⸗ 
bern viel höhere Organismen, welche ich am bemielben 
Orte (S. 547) in die Glaffe der Krebfe am natürlich: 
fien einzuordnen mich veranlaßt fand; eime Anficht, die ich 
noch jebt, nach reiflicher Prüfung aller Verbältniffe, für 
die allem wahre und richtige halten muß. Bei dem lıbris 
gen 19 Familien dürfte alsdann der Mangel und die An: 
wefenheit des Afterd das enticheibende Moment, fein für 
die Bildung von Hauptgruppen, unb wir erhielten ba= 
nad zwei neue Orbmungen, naͤmlich die Anentera und 
die Euterodela, Namen, die fhon Ehrenberg gebraucht 
bat, aber den erfleren auch auf die brei früher erwähnten 
Familien mit ausdehnte. Ich habe daher die Anenteru 
fchlechthin Pol ica genannt; die Enterodela dage- 
gen En \ i Dieſe drei Ordnungen ſchei⸗ 
nen mir von ber Natur ſelbſt vorgezeichnete Hauptgrup⸗ 
pen zu fein, amb ich nehme es auf mich, fie als lebe 
natürliche Bereine darzuftellen und gegen andere Anfichten 
zu vertheibigen. Die anderweitige Eintheilung beftimme 
ich bann bei den Polygastrieis, mit Ehrenberg, nad) der 
Form wie nach der Debeduung des ganzen Körpers; bei 
ben Enteropolygastricis aber nad) der Lage von Mund 
und After, und dem bamit innig — 
Berlauf des Darmes, welcher, wie Ehrenberg dies ſelbſt 
früher beftimmt hat, eine vierfache Verſchiedenheit zuläßt 
und fo die Zunftcharaftere in der dritten Ordnung abgibt. 
Jede Zumft zerfällt wieder in zwei ober mehre Familien, 
wie die folgende Überjicht ausweifl. 
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I. Ordnung. Asastriea. 


Bangfam bewegliche Organismen ohne deutlichen ins 
neren Verbauungsapparat und Organe überhaupt, deren 
Dberfläche in den meiften Fällen aus Kiefelerde haltigen, 
Haren, oft edigen Schalen beſteht. Sie bilden zwei 
Bünfte: 

1. Zunft, Sclerota, Die äußere Oberfläche beſteht 
aus einer feſten Schale, welche feine Krümmung beö be: 
ftändig gleichgeformten, unveränderlichen Körpers zuläßt. 
Ale enthalten im Haren Panzer abweichend gefärbte Grup: 
pen einer koͤrnigen Subftanz, die verfchiedene Formen 
annehmen kann. 

1. $amilie, Bacillaria. Sie befigen nad Ehren: 
berg entweder an beiden, oder an einem Ende der Schale 
Öffnungen, aus denen Fortfäge der weichen Inhaltömaffe 
bervortreten und das Individuum von der Stelle bewegen. 
Indeſſen fehlt die Beweglichkeit Vielen ganz, und alsdann 
find aud die Öffnungen nicht zu erkennen. Die Läns 
qentbeilung, er Ale zeigen, ift daher das befte 
Familienmertmal. Bleiben wir vor ber Hand bei biefer 
erften Familie ftehen, fo muß ihrer Geſammtſchilderung 
die Bemerkung vorausgefchidt werden, daß fie mit ber 
folgenden zugleich einen gemeinfamen, einer ſolchen Schil: 
derung fähigen Grundtypus befige, die zweite Zunft da⸗ 
genen in vielen wefentlichen Punkten von der erften ab: 
weicht 


Diefe Sclerota oder gepanzerten Agastrica find 
übrigens von jeber eim Streitpunkt der verfchiebenften 
Anficyten gewefen, und in gleicher Weife von den Bota⸗ 
nikern wie von den Boologen ald naturgemäße zur 
ftände ihrer Befchäftigung in Anfpruch genommen worden. 
Denn während die bedeutendften Botaniker, wie Roth, 
Decandolle, Agarbh, Sprengel, inf, und fehr genaue Bes 
obachter, wie Treviranus, Nisih, Meyen, Turpin, 
Lyngbye, Borry de St. Vincent und Küsing die Pflans 
zennatur diefer Organismen vertheidigten, erkannten ihnen 
dagegen andere Beobachter, wie D. 5. Müller, Schranf, 
und ganz befonders Ehrenberg eine mehr thierifche Weſen⸗ 
beit zu und ftellten fie unter die Infuforien. Die Anficht 
der Kepteren, welche von Ehrenberg fo nachdrucksvoll gel 
tend gemacht wird, fügt fich eigentlih nur auf das 
Hauptargument der freien willfürlichen Beweglichkeit, bie 
vielen von ihnen zukomme, fowie auf die neuerdings bes 
obachtete Aufnahme von gefärbter Nahrungsfubftan; in 
Pugelige Magenblafen bei Einigen. Denn leugnen läßt 
es fich nicht, daß ſowol die harte unbewegliche, Kiefels 
erbe enthaltende Schale, als auch die koͤrnige, allermeift 
grim oder gelb gefärbte, fpdter in Kugeln zufammenge: 
ballte Koͤrpermaſſe, endlich die beftimmte fcharffantige 
Geftalt der fadenförmig an einander gereibten Körper wenig 
Analogie mit thierifcher Organifation barbiete, wol aber 
ſehr beftimmt an Pflanzenbilbung mahne. Verhaͤlt fich 
nicht die innere Subftanz der Gonfervenzellen ebenſo? ift 
nicht Kiefelerde bei Equifeteen, Gräfern, Riedgräfern und 
vielen andern Gewäcien in Menge vorhanden? Sieht 
man endlich, wie -zwei verfchiedene Glofteriumindividuen 
an einander rüden, in der Mitte plagen, ihren grünen Ins 
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halt entleeren unb zu einem gemeinfamen Ballen vereinen, 
fo follte man kaum noch zweifeln, daß man es bier mit 
Gonferven zu thun habe, die der bekannten Fortpflan: 
zungsmethode der Conjugaten folgen, und barin ihre 
Samilienverwandtfchaft mit ihnen beurfunden. Diefe und 
andere Gründe find denn auch von den Botanifern , welche 
unfere Skleroten ind Pflanzenreih hinüberziehen wollten, 
zur Genüge geltend gemacht worden, konnten aber doc 
jene andere ebenfo wichtige Thatfache der willürlihen Be: 
wegung nicht ——— und die Sache zur Entſchei⸗ 
dung bringen. Noch weniger dürften ſie nun, bei der 
auf Beobachtungen Ehrenberg's ſich ſtuͤtzenden Nahrungs⸗ 
aufnahme dieſer Geſchoͤpfe, auf Erfolg ihrer Anſtrengun⸗ 
gen hoffen, wenngleich, und ich fann ed nicht leugnen, die 
eiweitenn größere allgemeine Ähnlichkeit der Sfleroten mit 
den Gonferven der Anficht jener Botaniker mehr das Wort 
zu reden fcheint. Wäre biefe Anficht, zu welcher ich 
felbft mich mehr binneige, die richtigere, fo müßten bie 
Skleroten unbedenflih in die Gruppe der Algen kom: 
men und zumächft neben den Gonfervinen in bie Zunft 
der Arthrofporen ſtehen, von denen fie fich blos durch die 
enbliche oder ſchon anfängliche Freiheit ihrer eingelnen 
Glieder umterfcheiden würden. Dabei dürfen wir es denn 
nicht außer Acht laffen, daf auch andre Formen biefer 
Zunft, namentlich die Dscillatorien, eine eigentbümliche, 
wenngleich deutlich rhythmifche, Bewegung verrathen, umd 
bie freigemorbenen Sporen aller Gonferven eine wogenbe 
etwas felbftändige Bewegung im Waſſer erkennen laffen. 

Die dem num auch fer, die Eintheilung der beiden 
natürlich gefonderten Familien in ihre Gattungen könnte 
dadurch nicht geändert werben, und wir theilen diefelbe 
daher bier, als bie richtige, unbedenklich mit. 

1. Sam. Bacillaria. Die Mitglieder diefer ſchon 
oben definirten Gruppe zerfallen nad Ehrenberg wieder 
in vier natürliche Unterfamilien. (Wgl. Über diefe Familie 
ben rt. Bacillaria von Nisfh in diefer Encyklopäbie). 

1. Desmidiacea. Die freien, nicht angebefteten 
Körper find von einer einzigen ungetheilten Schale be: 
det, und theild beftändig einzeln, theils zu bandförmigen 
Gruppen an- einander gereibt. Die meiften haben einen 
grünen förnigen Inhalt, welcher von der farblofen Schale 
ufammengebalten wird. ine Öffnung ſcheint in ber 

Ritte der nach Oben gewendeten Fläche vorhanden zu 

fen, aber ausſtredbare bewegliche Fortſaͤtze fehlen ganı. 
Die Beweglichkeit ift daher bei fehr gering. Die 
Gattungen haben folgende Formen. 

A. Prismatifche. 

a) Dreifantige, zu Bändern mit ben dreifeitigen Flächen 
aneinandergereibte, ftetd gruͤne Körper. Gatt. Des- 
midium. 

b) Vierfantige einzelne Sterne, deren gefärbter Gentral: 
theil mehr ober weniger von ben farblofen Strab- 
len abgefondert ift. tt. Staurastrum. 

e) Ein fünfftrahliger einzelner flarer Stern. Gatt. Pent- 
asterlas. 

B. Kugelige. 

a) Glatte, ganz mit grünem Kömerinhalt erfüllte Kör: 

per jind entweder linear (Gatt. Tessararthra), ge⸗ 
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möhnlich zu vier, ober traubig (Gatt. Splaera- 
strum) aneinandergefügt. 

b) Stachelige Kugeln defielben Inhalt, die theils ein: 
sein vorfommen, theils fi durch Halbirung in 
Gruppen von 2 oder 4 Individuen verändern. Gatt. 
Xanthidium, 

C. Platten oder fheibenförmige. 

a) Sie bilden bandförmige Streifen, in denen bie eins 
zelnen Platten theild ummittelbar (Gatt. Arthro- 
desmus), tbeild vermittels Eleiner Zapfen (Gatt. 
Odontella), aneinanderftoßen. Alle find grün. 

b) Sie bilden runde Scheiben, welche befteben: 

«) Aus vielen Eleineren, edigen, grünen Platten: Mi- 
crasterias. 

A) Aus je zwei halbfreisförmigen gruͤnen, an ber 
Peripberie zadigen Scheiben: Gatt. Euastrum. ' 

y) Aus einer undeutlich vierfeitigen, am zwei gegen 
überftehenden Seiten mit vier Stacheln befesten 

gelben Scheibe: Gatt. Microtheca. 


2. Naviculina. Die ebenfalld freien, d. b. nicht 
angehefteten Körper find nicht mehr von einer einfachen, 
fondern von einer zweis ober mehrtheiligen Echale bebedt, 
und können aus mehren (2—6) Öffnungen der Schale 
veränderliche Fortfäge bervorfchieben, welche zum langfas 
men Fortbemegen des Körpers dienen. Die Form der 
meiften ift eine cylindrifche oder vierfeitig prismatifche, 
ibre Hauptfarbe die gelbe. Die Individuen find häufig 
einzeln, mitunter zu zwei und vier an einander gebeftet, 
feltener zu ganzen Reihen vereinigt. 

Ehrenberg unterfcheidet die Gattungen nad folgen: 
dem Schema: 

A. Runde. . 
a) Einfache Kugeln, deren jede aus zwei halben Schas 
len befteht, obne fihtbare Offnungen, mit grünlis 
chem Körnergebalt. Gatt. Pyxidicula, 
b) Zu Fäden aneinandergereibte Kugeln oder Stheiben. 

a) Die Fäden beftehen aus einzelnen, aber burd) 

Theilung in mehre Abtheilungen zerfällbaren, diden 
Münzen ähnlichen Gliedern, welche durch theilweife 
Ablöfung fpäter kugelig erſcheinen, und fo einen 
perlenfhnurförmigen Faden bilden. Jedes Glied 
bat eine umlaufende Querfurche mit en. 
Beweglichkeit nicht beobachtet. Gatt. Gallionella. 
A) Die ähnlich gebildeten Glieder haben radiale Scheis 

dervänbe, welche fie in Kammern tbeilen. Gatt. 
ActinoeyeJus. Blos foffil im Polirfchiefer be: 
obadhtet. 

B. Prismatifche. 

a) Die Individuen find immer einzeln und theilen 
fid volftändig. re 

a) Mit ſechs Öffnungen, zwei an jebem Ende, eine 

in der Mitte der obern und untern Seite. Gatt. 
Navieula. ine die bäufigften und größten Ar⸗ 
ten enthaltende Gattung, welche fpäter als beſon⸗ 
derer Artikel abgehandelt werden foll, ſowie alle 
bios nambaft gemachten Gattungen, auf welche 
ausführlichen Darfiellungen wir den Lefer verweifen. 
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P) Mit vier Öffnungen, nämlich zwei an jebem Ende. 
Gatt. Eunotia. _ 

y) Mit einer mittlern Öffnung. Gatt. Cocconeis. 

b) Die Individuen find zu bandförmigen Streifen an: 
einandergereiht und theilen ſich unvollftändig. 

a) Die Aneinanderreihung ift veränderlich, inſofern 
fich. die Individuen verfchieben können umd dadurch 
ſehr mannichfache Formen der Gruppe veranlaffen. 

1) Die Individuen erfheinen als vierfeitige zwei 
fchalige Prismen mit einer Spalte an der Be: 
rübrungsfläce, aus welcher der die Berührung 
vermittelnde Fortſatz hervorragt. Außerdem an 
jedem Ende zwei runde Öffnungen wie bei Na- 
vieula, Gatt. Bacillaria (Vgl. d. Art.). 

2) Die Individuen bilden —— —* zweiſchalige 
Zafeln, die außer ber Spalte an ber 
rungsfläche feine Öffnungen zu haben fcheinen. 
Gatt. Tessella. 


#) Die Aneinanderreibung iſt unveränderlidh und blei⸗ 
** da keine Verſchlebung der Individuen moͤg⸗ 


iſt. 
1) Die Gruppe bildet ein gerades gleichbreites Band, 
deſſen Individuen an jedem Ende zwei Offnun—⸗ 
gen zeigen. Einzelne Individuen bewegen ſich 
langiam und follen gefärbte * in runde 
Magentafchen aufnehmen. Gatt. ilari 
2) Die Gruppe bildet ein kreisfoͤrmig gewundenes 
Band, indem bie Individuen an dem einen 
u. —— Fr andem a 3 nur an 
reiten inen zwei Öffnungen 
fein. Gatt. Meridion, : e 
3. Echinellea, Die den vorigen Bamiliengliedern 
hoͤchſt ähnlichen Körper figen mit dem einen Ende, ges 
wöhnlich dem fchmälern, wo ein folcher Unterfchieb J 
merkbar iſt, fell; theils unmittelbar, theild vermittels 
eines laͤngern, weichen, panzerloſen Stieles, der theils 


einfach it, theils dichotomiſch veraͤſtelt, und am Ende 


der Zweige bald einzelne, bald in Gruppen vereinigte 

Individuen traͤgt. Natuͤrlich ſehlt die Locomotivitaͤt und 

allein der Stiel iſt biegſam, aber auch keiner Ortsveraͤn⸗ 

derung faͤhig. Doch koͤnnen ſich die Koͤrper mancher Gat⸗ 

—* vom Stiel ablöfen (ob willfürlich?) und frei um: 

berfriehen. Die Meiften find gelb. 

A. Der Körper ift breiter als lang, trapezifch, und 
figt mittels eines an einer, gewöhnlich fpigen, Ede 
bervortretenden Stieles fell; er ift von einer eins 
fachen, beiderſeits gemwölbten Scale bebedt, die 
feine Öffnungen außer der für den Stiel zu haben 
ſcheint. Sie enthält eine große, grünliche, frei im 
Innern liegende Kugel mitunter zwei Eleinere 
daneben. tt. Isthmia. 

B. Der Körper ift länger als breit, theils keil:, 
theils fiabförmig. 

a) Der Körper fist mit dem einen Ende unmittelbar 
feft und bat feinen Stiel. R 

a) Körper ftabförmig, vierkantig prismatifch, an bei⸗ 

ben Enden von zwei Seiten ber zugerundet, und bort 

mit einer Öffnung für den Stiel. Gatt. Synedra, 
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» —5* keilfoͤtmig, vierſeitig, am breiten Enbe mit 
ei Öffnungen, am fpigen angebeftet; * 
Rängenthelung fi vermebhrend. Gatt. Podo- 


nia, 
b) langge eſtielt. 
a) Körper keilförmig; die Geſtalt der Vorigen. 

1) Stiel dichotomiſch veraͤſtelt (durch einf —— 
nn jedes —— traͤgt am e je⸗ 
des Aſtes einen er mit wel ngen am 
oberen breiten Ende. Gatt. Gomphonema. 

2) Stiel wirtelförmig veräftelt, 3 am Ende der 
einfachen Zweige Buͤſchel von K ‚ die wol 


durch mehrfache Laͤngentheilung — 58 — ſind; 
—— * mit zwei Offnungen am breiten Ende. 


Körper fp del oder prismatiſch 
9 Körper = ei —— me Stiel befeftigt, 


— ſitzt wie die Ehi auf der Lanze; 
mit zwei mittleren und vier nungen. Stiel 
dichotomiſch. 


2) Koͤrper in der Querrichtung am Stiel befeſtigt, 
prismatiſch bildet mit dem ſtets einfachen Stiel 
die Form einer Fahne. Die Körper ohne End: 
Öffnungen, und theil® mit (Gatt Satt. Achnanthes), 
tbeil3 ohne (Gatt. Striatella) mittlere Öffnung. 

4. Lacernata. Die fehr verfhieben, doch zum 
Theil gan wie Naviculae geftaltetm und gepanzers 
ten Körper ſtecken in einer Gallertmaffe, welche verfchies 
bene Formen zeigt, und theils * nicht, theils von einer 
beſondern Haut überkleidet iſt. Alle ſitzen vermittels die⸗ 
ſer Gallerte feſt, und nehmen durch dieſe ſehr beſtimmte 
Gattungss oder Art⸗ Gruppenformen an. 

A. Die Gallerte hat feinen Hautüberzug, ımb 
ift daher ohne beftimmte Form; in ihr fleden, bie 
ganz wie Naviculae gebildeten und mit ſechs Öff: 
nungen verfehbenen er nach zwei verfchiebenen 
Schematen, nämlich 

a) Obne alle —— Ordnung. Gatt. Frustulia. 

b) In Kreiſen an einander gereiht. Gatt. Synoyelia. 

B. on Gallerte bat einen Hautüberzug, und 
— dieſes eine beſtimmte Form. 

a) Sie bildet einfach — Roͤhren, in 

erade K (Gatt. sa 

— — gleichen, 2 Mllgebegene fpins 

delförmige Rbrper (GBatt, ‚ we 

* die Koͤrper von ausſehen, enthal⸗ 


en ſind. 

6) 9 * sone —— tet Roͤh⸗ 
ren, welche 13 von fe ausge: 
ben : einen Quaft bildend (batt Fern 
theild nad und nach wie Baumzweige aus einander 
entfpringen (Gatt. Micromega). . 


Als Anhang zu biefer Familie führt Ehrenberg noch 
die Gatt. Acineta auf, welche einen einfachen hohlen 
weichen Stiel zeigt, der einen ebenfalls en fugel: oder 
be igen 2eib trägt, von mten 
oder allen Punkten einfache, nicht —— geknopfte 
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Tentakeln ben. Der koͤrnige und blaſige Inhalt des 
Leibes ift- gelblich. 
2. Fam. 


LT zwei 


vermwans 

n den © 
eine Öffnung (me ae —* leugnen), binter 
ber * enommen werden. Auch 
zeigt 8 ga Locomotivität. Außer 
eörnigen Sapalt —— ‚ ber wie bei Gons 


jugaten wol in Epiralen oder andern Formen gruppirt 

zu fein pflegt, findet man noch größere, dunklere, oder 
mit einem belleren Kerne ei örper, bie in beſtimm⸗ 
ten Reiben liegen und von gg A Drüfen ange: 
ſehen werben (zeifere Sporn?). ch Elare ‚erfreute 
Blafen kommen vor, die berielbe Beobachter für Theile 


des Em tes bält, während er in ben grö- 
ßeren opafen Hoden, in ber grünen Körner: 
mafje Eier erfennen will. Cine Verbindung zweier In: 


dividuen nach Art der Gonjugaten, die in ber Mitte 
berfien und ihren grünen Inbalt in einen großen Ballen 
vereinen, nimmt man öfterd bei biefen Organismen wahr. 
Andere theilen pe? mehrmals —— in die Quere, 
Iöfen ſich aber mit dem Tode ab. 

Die 16 bekannten Arten bilden bie * Gattung 
Closterium, und leben blos in füßen Gewaͤſſern. Wal. 
darüber außer Ehrenberg’ 8 Imfuforien: Wert, nod 
Meyen, in Wiegmann’s Archiv 1837 I, 425, umd 
Morren, annales des scient, natur, nouv. ser, T V. 


2. Zunft, zugleih 3. $am. Vibrionina. Fabenför 
mige Geftalten, welche durch me hrfache Quertbeilung, 
die aber nicht ganz vollendet wird, aud vielen kugeligen 

uen zu befteben ſcheinen, und oft fpiralig ewun⸗ 
den find. Außer der Definition iſt von dieſer 
wenig Charakteriftifches 
—— der einzelnen, allermeiſt fi rmige Fäden 

den Körper, und bie —— aber zugleich böchit 
—— von der willkuͤrlichen ſchwimmender Thier⸗ 
verſchiedene Bewegung, endlich durch den voͤlligen 

rang el aller innern Structur oder abweichend gefärbten 
Inbaltes unterfcheiben fich die Vibrionen leicht, abgeſehen 
von dem Mangel der harten, beim Zerdruͤcken kniſternden 
Oberfläche, von ben Skleroten, ımb erfcheinen 7* eine 

3 er Organifationdform, die Ehrenberg 
Ar faben ige Monabenftöde zu halten geneigt if, 
um * do Sag als einzelne noch aus wenigen Gliedern be 
fiehende Formen manchen Monaben täufchend 2* 
Ein fabenförmiger Anhang gewiſſer Arten wird ven ihm 
für einen Rüffel ober ein Bemegungsorgan angeſprochen. 
Indeſſen — Beweglichkeit aller Vibrioninen hinter der 
dußerft equng der Monaden noch fehr zu: 
rüd. rd 3 hell gelblichweiß. 

Die 14 befannten Arten bringt Ehrenberg in fünf 
Gattungen. 

A. Die geglieberten Fäden find aerade. 
a) Sie können fih gar nicht biegen, und beftehen über: 
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haupt nur aus wenigen (3—6) Gliedern. Gatt. 
Bacterium. " 

b) Sie können fich fchlangenartig biegen, und beftes 
ben aus zablreicheren, deutlicher abgejeßten Gliedern. 
Gatt. Vibrio. 
B. Die :gealiederten Fäden beichreiben Spirallinien. 
a) Sie können ſich biegen und ſchlaͤngeln. Gatt. Spi- 
rochaeta. 
b) Sie können fich nicht fchlängeln und bilden: 
«) Ausgezogene Spiralen. Gatt. Spirillum. 
#) Scheibenartig aufgewundene Spiralen. Gatt. 
Spirodiseus, 
1. Ordnung, Anentera. 


Sie enthält mit der folgenden dritten Drbnung Dr: 
ganiämen, deren Thierheit bisher von feinem Beobachter 
in Zweifel gezogen worden ift, und auch nicht gut bes 
zweifelt werden kann. Schon bie dußerft lebhafte, aus 
genfcheinlich vollfommen willfürliche ung aller biers 
ber gehörigen Gefchöpfe weift ihnen zu beflimmt unter 
den Xhieren eine Stelle ein. Auf fie. paßt die im Obi: 
gen aegebene allgemeine Schilderung vollfommen, und 
läßt und deren Beachtung über ihre Xhierheit keinen 
Zweifel. Die koͤrnige — Leibesmaſſe, die aller⸗ 
meiſt vorhandenen beweglichen Wimpern, bie mit Farbe: 
off anfüllbaren boblen Blafen fehr vieler, und endlich 
der einfache oder doppelte Haben, den wir oben ald Bes 
wegungsorgan anfpradhen, kommen bier ald Momente 
der Bildung theild allgemein, theild häufig vor. Hierzu 
gefellen fich eine theils kugelige, theils fehr veränderli 
Körperform, deren nach Vorn gewendeted Ende eine Mund⸗ 
Öffnung zu tragen feheint, neben welcher bald längere 
Eilien, bald jene erwähnten Fäden figen. Ein rother 
Punkt in der Nähe biefer, welcher häufig vorkommt, 
wird von Ehrenberg für ein Auge gehalten. Alle theilen 
fih nach einer oder mehren Richtungen, und ed ift biefe 
Zortpflanzungsmethode die allein mit Beſtimmtheit nach: 
weiöbare; wenngleich Ehrenberg weißliche Klede im In: 
nern Mancher für Hoden hält, und die körnige Leibes⸗ 
fubftanz flr den Eierftod. Eine Afteröffnung n fie 
nicht, und diefer Umftand bildet den Hauptorbnu as 
rakter. Die meiften Mitgliever der hiernach von Ehren: 
berg mit dem Namen Anentera belegten Ordnung find 
fehr Elein und ——“* viele ſo gemein und winzig, 
vor fie die Gewäfler färben, und fowol zu den Blutge⸗ 
wäffern des alten Teſtaments, ald auch zu ber —— 
Prieſtley ſchen Materie Veraniaſſung werben. Übrigens 
kommen fo intenfive Faͤrbungen nur in dieſer Ordnung 
der Infuſorien vor, und es ſchließen dieſelben eine Ex: 
fenntniß ihrer innern Structur volllommen aus. 

„Nah den fo angebeuteten Verſchiedenheiten ihres 
Baued bilden die Anentera folgende Zünfte und Familien, 

1. Zunft Gymnien. Sie haben feine Härchen oder 
Gilien auf ihrer Oberfläche, fonden als einziges Bewe⸗ 
gungZorgan den einfachen oder boppelten Faden (Tentakel 
oder Rüffel) neben dem Munde. Die Körverform der 
Meineren iſt kugelig, der größeren fpindels oder birmfür: 
mig, und diefer letzteren hoͤchſt veränderlih, ja fait mur 
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Individuen find beftändig einzeln, oder 
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im Tode beftimmt. Ausfchiebbare Fortſaͤtze aber fommen 
ihnen nicht zu. Hiernach bilden fie zwei Familien. 

1. Sam. Sphaeridiota. Ihr Leib ift faft ohne 
Ausnahme kugel⸗ oder eiförmig, und Ändert diefe beftimmte 
Form nicht an bemfelben Individuum, pflegt aber bald 
etwas dicker, bald etwas ſchlanker auszufehen. Außer 
dem Faden bat er in der Regel Beine Kortfäbe ober An: 
hänge. Diefer Faden ift bei der Bewegung nah Vorn 
gewendet und im einer beftändigen wellenfürmigen Schlän: 
gelung begriffen. Sie fcheint die Haupfurfache des be: 
benden Umberfahrens Aller zu fein. Hierher die Meinften 
Thierchen, deren nach Ehrenberg's Berechnung mehre 
Millionen in einem Waffertropfen Naum haben. Gie 
bilden wieder drei Unterfamilien. 

1. Monadina. Der Leib ift völig nadt, und hat 
weder einen Panzer, noch eine anderweitige Hülle. Die 
fen fi wenig: 
ftens bei der Theilung vollfommen ab, wenn fie auch zu 
Zeiten, fo lange bie —** noch unvollſtaͤndig iſt, Fa⸗ 
miliengruppen bilden. 

A. — ohne ſchwanzfoͤrmige Zuſpitzung nach 
inten. 
a) Ohne lippenfoͤrmige Ausbreitung uͤber dem Munde. 
a) Ohne rothen Punkt (Auge) neben dem Munbe. 
* Die meiften ſchwimmen fehr geſchickt mit Hilfe 
bes einfachen oder doppelten (aber noch nicht bei 
Allen deutli erkannten) Mundfadens. 
+ Alle Individuen beitändig einzeln. Gatt. Monas, 
++ Die Inpividuen bilden zu Zeiten Gruppen, 
und jwar: j 
willfürliche, buch freiwillige Vereinigung. 
tt, Uvella 


— durch Selbſttheilung. Gatt. 
olytoma. 

** Ginige können nicht ſchwimmen, ſondern blos 
fih rollen, weil ihnen ber Mundfaden fehlt. 
Gatt, Doxococecus, 

#2) Mit einem vothen Punkt neben dem Munde. 

* Alle Individuen beftändig einfah. Sie beſitzen 
theils ein ober zwei Mundfäden: Gatt. Micro- 
giena; tbeils viele (8—10) Munbfäden: Gatt. 

hacelomonas 


** Die Individuen bilden zu Zeiten Gruppen und 
haben zwei Mundfaͤden. Gatt. Glenomorum, 

b) Mit lippenartiger Ausbreitung über dem Munbe, 

unter welcher nr die beiden Mundfäben hervor: 
fommen. Gatt. Chilomonas. 

B. Mit ſchwanzfoͤrmiger Zufpigung des Körpers nad 
Hinten, aber aa Mundfäden. (NB. Vielleicht 
entfteht der Schwanz blod durch die Stellung bes 
einen Mundfadens gi Hinten, während der andere 
nah Vorn gerichtet iſt. So wenigſtens fcheint es 
nach Ehrenberg's Abbildung; Infufionsth. Taf. 2. 
Fig. XI. 2.) Gatt. Bodo, = 
2. Uryptomonadina. Thiere ganz von ber Bil 

der Borigen fleden in barten, aber Haren, mit 

Kniltern zerbrechenden Panzern. 
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A. Ohne rothen Punkt oder Auge. 
a) Panzer vorn abgeſtutzt. 
orm des Panzers A vorn abge: 
1 Gatt. — (NB. Alle Arten 
find grün, opak, koͤrnig und haben einen einfachen 
Mundfaden. Bei Einigen bemerkt man zwei vio: 
lette innere Körper und einen Haren contactilen 
Punct am Hinterende, Der Panzer ift ein vom 
und unten offenes Schild. Selbſttheilung nicht 
beobachtet.) 
Form des Panzers cylindbrifch und gewun- 
den. Quertheilung deutlich und vollftändig, Farbe 
gelb. Gatt. Ophidomonas. 

b) Panzer mit vorderer vorragender Spige, darunter 
der Mund mit dem einfachen Faden. Barbe gelb. 
Gatt. Prorocentrum. 

B. Mit einem rothen Punkt; Leib ſtets grün und opak. 

a) Panzer mit vorberer törige Ber ngerung, fonft 
eine eiförmige, klare, vom Leibe rings frei abftehende 
Flaſche. Gatt. Lagenella. 

b) Panzer ohne vorbere Verlängerung. 

#) Er bildet eine gefchloffene Buͤchſe. Gatt. Tra- 
chelomonas. 

A) Er bildet ein unten offenes Schild. Gatt. Cry- 


ptoglena. 
3) Volvocina. Monabdenförmige, aber opafe, aller: 
ngefärbte Thiere ohne Panzer fteden in einer 
gemeinfamen Hülle, welche theild eine homogene Gallette, 
theild eine feflere, aber ganz klare Haut ift. „Alle fcheis 
nen durch frühzeitige, aber unvollftändige Selbfttheilung 
diefe Form —— erhalten. Sie haben mit Ausnahme einer 
Gattung (Gyges) 1 ober 2 Mundfäben. 
5* F n eg er der —— 
a ne ſchwanzfoͤrmige Zuſpitzung am Hinterende. 
a) Mit einfacher Hülle. e . 


+ 2. Fugelig, 
hne Mundfaden. Gatt. Gyges. (Der 
Mangel bed Fadens bringt auch den Mangel 
einer fchwimmenden Beweglichkeit mit fi, bie 
Individuen rollen langfam am Grunde fort und 
erregen im ihrer Nähe keinen Strudel. Vielleicht 
bloße Anfänge einer andern Gattung?) 
„Mit Mundfaden. Gatt. Pandorina. (Stets 
grün, 1 Mumdfaben.) 
++ Hülle fcheibenförmig, allermeift vieredig. Gatt. 
onium. (Stets n, zwei Mundfäden ‚ bie 
Individuen innerhalb der Sie durch Fäden mit 
) Dit don —— Gatt. S 
t doppelter Hülle. . Synerypta. (Jedes 
der bicht am einander gebrängten Individuen hat 
einen fchilbförmigen Panzer und einen Munbfas 
ben. Alle fleden zufammen in einer Maren Haut: 
umgebung; Farbe grün). 

b) Mit —— hinterer Zuſpitzung. Gatt. 
Synura. (Birnfoͤrmige gelbliche Körper ſtecken mit 
dem langen Stiel in einer klaren Gallerte, aus 
Maar das vordere wirbelnde ftumpfe Ende hervor: 
ragt). 


meift 
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B. Mit einem rothen Punkt neben dem Mundfaden. 

a) Ohne Anospenbildung innerhalb der Familie, 
e blos durch einfache wieberholte Selbſtthei⸗ 

lung der Individuen entſteht. j 

Dt fhwanzförmiger hinterer Zufpigung. Gatt. 

Uroglena. (Die gefammte Organifatton ganz 


a) 


wie bei Synura.) 
f) Mit a detem Hinterende unb einfachem 
Mundfadben (Gatt. Eudorina), oder boppeltem 


Mundfaden (Gatt. Chlamidomonas). 

b) Mit Knospenbildung im Innern ber Familie, 
welche deutlich aus einer fugeligen Blafe befteht, 
in deren Wand die Individuen fleden. Im Innern 
der Blafe bilden fi an der Wand Knospen, welche 
fi durch Theilung in Trauben verwandeln, und 
wenn bie alte Hülle plagt, berausfallen, ſich aus— 
dehnen und neue Familien darftellen. 

a) Mit einfachem Mundfaden; Gatt. Sphaerosina. 
(Die Individuen find gelb und durch feine Fäden 
verbunden.) j 

b) Mit doppeltem Mundfaden; Gatt. Volvox. (Die 
Individuen find durd Fäden in der Haut mit 
einander verbunden, zeigen beutliche —— Ma: 

enblafen und 2—3 große rei gane, bie 
brenberg für Hoben hält. Hi das berühmte 


Kugelthier —— deſſen fruͤher unvollſtaͤn⸗ 
dig bekannte ganiſation zur Hauptſtuͤtze der 


Einſchachtelungstheorie diente. Siehe d. Art. Vol- 
VOoX. 

2. Sam. Atractiota. Ihr Leib hat eine mehr ober 
weniger deutliche, bisweilen etwas flach gebrüdte Spin: 
delform, kann ſich aber —— veraͤndern, und baber 
bald kugelig anſchwellen, bald kolhig an einem Ende, bald 
knotig in der Mitte verdiden. Dabei bewegen fih die 
Thierchen alle fehr bebende, und breben ſich während ber 
Bervegung um ihre eigene Laͤngsare. Alle find opaf 
gefärbt und daher ift die oben erwähnte Blaſenbildung bei 
ihnen noch nicht erfannt. Sie find größer und fhöner 
ald die Sphäridioten und oft ungeheuer häufig. Blut: 
wäffer unb grüne Pfüsen find ihr Wet. Man unter: 
fcheidet zwei Unterfamilien. 

1. Astasinea. Panzerlofe Atractioten oder Spin: 
delthiere, welche Ehrenberg, weil bei ihnen bie Anderung 
der Körperform am auffallendften ift, fehr paffend An: 
derlinge genannt hat. s 

A. Obne rothen Punkt. Gatt. Astasia, mit vier 
Arten, unter benen A. haematodes eine Blutfarbe 
bat, aber auch grün vorkommt. 
B. Mit einem rotben Punkt am Vorderende. 
a) Frei bewegliche, ftet3 ſchwimmende Formen. 
a) Nur ein einfaher Mundfaden. Hinterende 
abgerumbet. Gatt. Ambiyophis. Hinterende zu: 
gelpist. Gatt. Euglena. (Die häufigfte und zahl 
reichfte Form, deren eine Art: E. sanguinea, ſo⸗ 
wol biutroth als auch gruͤn vorkommt. 
8) Zwei Mundfäden. Gatt, Chlorogonium. 
b) Mit dem ftielförmigen Hinterende angebeftete, am 
ftumpfen Vorderende wirbelnde. Gatt. Colacium. 
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C. Mit zwei f[hwarzen Punften am Vorberende. 
Körperform hoͤchſt veränderlich,' Inhalt blafig, aber 
feinen Farbeftoff in die Blaſen aufnehmend. Gatt. 
Distigma. ‚ 

2. Dinobryina. Gepanzerte Spindelthierchen, be: 
ten Körperform baber eine feftftehende ift. Hierher nur 
zwei Gattungen: 

a) Epipyxis, von der Form eines langgeſtreckten 

Champagnerglafes , ohne rohen Punkt am gelben, 
im Haren Panzer fledenden Leibe. 

b) Dinobryum, ebenfo, aber mit rothem Punkte und 

wirbelndem Mundfaden. 

‚2. 3unft, Pseudopoda, Wedhfelfüßer. Die 
Wiere diefer Gruppe beftehen aus einer fehr weichen gals 
lertartigen Maffe, welche die Fähigkeit beſitzt, ſich nach 
den verfchiedenften Richtungen bin in allerlei Fortiäge 
ausdehnen zu können, welche an den ihnen begegnenden 
Gegenftänden fi feft anlegen, und dadurch den ganzen 
Leib fortſchieben. Cilien und Wimpern fehlen ihnen, und 
daher ift ihre Bewegung langfam; daß fie aber auch einer 
befondern Oberhaut beraubt wären, und ebendeshalb ihre 
Mafje fo leicht an fremden Gegenftänden anklebe, wie dies 
Dujardin zu wiederholten Malen (3. B. Annal. des 
seienc. natur, nouv. ser. T. X. p. 248) behauptet 
bat, iſt, ald eine in der That aller Organifationdweife wis 
derfprechende Vorftellung, nicht zu verſtehen und daher 
auch zu verwerfen. Ehrenberg bat an Mehren die Mund: 
Öffnung, die Aufnahme von Nahrungsftoffen und die mit 
Farbeftoff ſich erfüllenden Blafen beobachtet. Alle andern 
innern Organe find ungewiß und nicht gehörig ihrem Wes 
fen nach dargethan. Sie bilden zwei Familien. 

‚3. Sam. Amoebaea. Der Mangel eines feften, 
beftimmt geformten Panzers bildet den Charakter dieſer 
früher mit dem Gattungsnamen Proteus (f. d. Art.) be: 
legten Gruppe. Sie befteht noch jest nur aus der ein 
zigen Gattung Amoeba, unter deren vier Arten die A. 
difiluens (Y,, Einie lang, Har, wenige fpigdreiedige Fort: 
fäße audfendend) bie gemeinfte iſt. 

2. Sam. Arcellina. Zeichnen ſich durch die Anwe— 
ſenheit eines beſtimmt geformten, bald haͤutigen, bald fe 
ſteren Panzers aus, welcher den veraͤnderliche Fortſaͤtze 
ausſendenden Leib theils oberhalb, theils ganz bis auf 
eine vordere Offnung bedeckt. Die drei Gattungen un— 
terſcheiden ſich nach dieſen Formen. Bei Diffſugia iſt 
der Panzer eiförmig, mit vorderer Öffnung, aus welcher 
die flumpfen, ‚aber langen Fortfäge bervorragen. Bei Ar- 
cella iſt er ein gewölbter, runder oder ediger Napf, un: 
ter dem ber weiche, ſpitze Hortfäge ausfendende Leib ftedt. 
Bei Cyphidium bildet er eine hoͤckerige Scheibe, deren 
Rand in mehre Zaden vorfpringt, über welche die kurzen 
breiten Fortfäge kaum hinauögeben. ' 

3. Zunft, Epitricha. Thiere von der Form ber 
Anderlinge oder Wechfelfliger auf der einen, und großer 
eiförmiger Monaden auf der andern Seite, deren Leib an 
beftimmten Stellen mit wirbeinden Wimpern befest if, 
bilden den ‚Inhalt diefer dritten Zunft. Aber eben ber 
toßen Ähnlichkeit halber, welche alle hierher gehörigen 

rmen mit ſchon früher aufgeführten Gattungen befigen, 

X. Eucofl.d. W.u. 8. Zweite Section. XVIII. 


209 


. INFUSORIA 


fcheint mir diefe Gruppe feine natuͤrliche zu fein, fondern 
ihre Mitglieder mebren jener Familien beizugefellen, denen 
fie fi in der Gefammtform anſchließen. ie Anwefen: 
beit von Wimpern könnte innerbalb biefer Familien ibren 
natürlichen Gattungscharafter bilden. Ehrenberg fondert 
feine Epitricha, die wir nur alfo feinem Beifpiel zu: 
folge ald Zunft bebandeln, in zwei Familien, naͤmlich 
in die panzerlofen, Cyclidina und gepanzerten, 
Peridinaea. 
1. Fam. Cyelidina. Hierher drei nach folgendem 
Schema unterfcheidbare Gattungen. 
A. Bloße Wimpern, und zwar 
a) Nur am Umfange des fcheibenförmigen Leibes. 
Gatt. Cyelidium. 
b) Auf der ganzen Oberfläche des eiförmigen Leibes. 
Gatt. Pantotrichum, 


» B. Einzelne fteife Borften. Gatt. Chaetomonas. 


Alle drei Gattungen haben die Form eiförmiger Mo« 
naben unb gehören wol mit in deren Familie unmittelbar 
neben Monas. } 

2. $am. Peridinaen. Enthält vier etwas beteros 
gene Gattungen. Zwei bderfelben, Chaetotyphla und 
Chaetoglena find eiförmig und haben die größte Ähn⸗ 
lichkeit mit Lagenella oder Trachelomonas, von denen 
fie ſich blos durch ein allgemeines kurzes Wimpernkleid 
unterfcheiden. Indeſſen befitt Chaetotyphla außerdem 
noch einen Kranz fteifer Borften am Hinterende, und ber 
Mundfaden fehlt ihr. Die beiden anderen Gattungen: 
Peridinium und Glenodinium, blos durch den, nur der 
zweiten eigentbimlichen, rothen Punkt von einander vers 
f&hieden, ließen ſich als Prorocentra betrachten, deren 
Panzer in der Mitte durch eine Furche getheilt wäre, 
aus welcher wimpernde Gilien bervorragen. Bei mehren 
ihrer Arten findet fich neben dem deutlichen Munde ein 
Faden. Der Panzer ift theils rundlich eiförmig, theils 
vieledig und getäfelt, tbeild in hormartige Fortfäge aus: 
gedehnt. Mehre Arten der legten Form, z. B. P. tris 
pes, P. fusus, P. furca. durch eine gelblihe Farbe 
von ben anderen grünen leicht unterfcheibbar, finden ſich 
im Meere und Ehingen mitunter, als Licht bildende 
Thiere, deffen Leuchten. (Vergl. Michaelis, Über das 
Leuchten der Dftfee [Kiel 1830.)) 


Il. Ordnung, Enterodela. 


In diefer Gruppe, der zablreichften an Arten, fin 
den ſich die größten und ausgebildetften Polygaftrica mit 
jener Summe von Merfmalen, welche oben in der Ge: 
fammtfchilderung angegeben wurde. Ihre Eigenthlimlich: 
keit als Ordnung liegt in ber Anmefenheit einer zweiten 
oder Afteröffnung, durch welche die nicht affimilirbaren 
Refte der aufgenommenen Nahrungsmittel wieder ausge: 
leert werden. Ehrenberg ſah bet ſehr vielen bie ſchon 
oft befchriebenen Magenblafen ſich mit Farbeftoff füllen, 
wenn er die Thiere in gefärbte Flüffigfeit brachte, und 
betauptet mitunter einen Kanal gefeben zu haben, ber 
von dem Mund zur Afteröffnung läuft, und an dem die 
Blafen vermitteld bimner Stiele hängen. Daß biefer 


“Kanal von fat allen anderen Beobachtern ze wird, 
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kaben wir oben geſchen. Noch problematiſcher indeifen 
feinen die verfchiedenen Gefchledhtsorgane, welche Ehren: 
berg bei einem großen Theile der Enterodela annimmt. 
Sicherer als biefe Behauptungen find feine Angaben Über 
bie Außeren Bekleidungen und bie Lage ber genannten 
zwei Öffnungen, und da nur biefe zur Gruppirung der 
zablreichen Formen von ibm bemust find, fo dürfte die 
Richtigkeit feiner mannichfachen phyſiologiſchen Anfichten 
der zoologifchen Darftellung diefer dritten Ordnung eben⸗ 
fo wenig Eintrag thun, wie bei der zweiten und erfien. 
Wir nehmen daher mit Ehrenberg vier Zümfte an: 

1. Zunft, Enantiotreta. Beide Öffnungen liegen 
unmittelbar an ben Enden des Körpers und flehen einans 
der geradlinig gegenüber. Hierher 2 Familien. 

1. Familie, Enchelina. Ihre Oberflähe ift von 
feinem Panzer bebedt, vielmehr obne alle harte * 
wol aber von —— Wimpern bekleidet. ndere 
äußere Organe kommen noch Einigen zu, und die mei: 
fien zeigen ſehr deutlich die mit Zarbeftoff anfüllbaren 
Blafı Bei zwei Arten hat Ehrenberg den Darmfanal 
efehen und abgebildet (bei Enchelys pupa Taf. 31. 
Kin. 1. und Leucophrys patula, Xaf. 32, Fig. I) 
Derfelbe unterfcheidet folgende 10 Gattungen. 

A. Mundöffnungen ohne Zahnapparat. 
a) Körperoberfläche glatt, ohne Wimpern, diefe blos 

am Munde. ; , 

a) Mundöffnung grade abgeftugt, ohne lippenförmige 

Ausbreitung. j 

aa) Mit einem Kranze —* Wimpern. 

+ Koͤrper ein einfacher kolbiger Leib, an deſſen 
fpigem Ende der Mund, am flumpfen der After 
liegt. Gatt. Enchelys mit vier Arten. 

++ Körper aus zwei gleichen fpinbelförmigen Theis 

len gebildet, die an den mehr fpigeren Enden 
zufammenbängen. Gatt. Disoma (im Meer, 
noch problematifch). - 

bb) Mit yo radienartigen —— theils überall, 

theils blos am Munde, die keinen Strudel im 
Waffer erregen. 

4 Leib ungeftielt und dabei überall ftachelig (Gatt. 
Actinophrys), ober blod am Rande (Gatt. 
Trichodiscus). 

+r Leib gr, Stiel etwa dreimal fo lang wie 

ber chmeſſer des Eugeligen Leibes, unbe: 
weglih; am Leibe überall lange, mit einem 
Knöpfen endende Borften, ein deutlicher 
Mund, aber noch kein F beobachtet ; ebenſo 
wenig Aufnahme von gefärbten Stoffen. Gatt. 
Podophrya. 


8) Mundöffnung neben einer lippenförmigen Haut: 


falte. 
J Leib er kolbig, Mund am dünneren Ende, 
der {chief abgeftugten Endfläche, das 


unterbai 
neben ein Wimpernfran. Magenblaien ans 


füllbar und ſehr deutlich, ebenio der After. _ 
Gatt. Tri 


. Trichoda, mit ſechs Arten. 
bb) Leib bimfdrmig mit einem langen Halfe, der 
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veränberlich ift und am Ende die Mundoͤffnung 
trägt. Gatt. Lacrvmaria, 

b) Körperoberfläche mit Wimpern. 

«) Mundöffnung am ſchief abgeftugten Ende unter 
einer Art Lippe. Gatt. Leucophrys, mit ſechs 
Arten, unter denen L. patula ſich ſowol durch 
die Größe ('%”), ald auch durch einen von Ehren: 
berg deutlich erfannten Darmkanal auszeichnet. 
Viele zeigen zablreihe anfüllbare Magenblafen, 
eine Art (L. sanguinea) ift blutroth und opat. 

A) Mundöffnung am gerade abgeftugten Ende, ohne 
tippe. Gatt. Holophrya. 

B. Mundöffnung mit einem Zahnapparat, der aus vielen 
nabelförmigen harten Stäbchen befteht, welche lin: 
brifh den Mund umfaffen und hinten in der Wand 
des Oſophagus ſtecken. Ehrenberg will einen Darm 
gefehen haben; einen gewundenen, wurfiförmigen, 
rothen Streif im Innern und einen hellen Fled am 
Ende bält er für männliche Organe. Gatt. Proro- 


don, mit zwei Arten. 

2. Familie, Colepina, Die Körperoberfläde if 
von einem Panzer be Hierher die einzige Gattung 
Coleps, welde Nisih in dieſer Encyklopaͤdie unter 
Cerearia ausführlicher befchrieben hat. Der Panzer ift 
nicht fo hart, wie die Kiefelhülle der Bacillarien, berfiet 
aber doch beim Drud. Er gibt dem Thiere das Anſehen 
einer vorn engeren Tonne, deren Enden mit Zähnen (vom 
bis 19, binten 3) befegt find. Auf der Oberfläche ik 
der Panzer getäfelt, und am Mundende mit Wimpern 
beſetzt. ggg befchreibt fünf Arten. 

2. Zunft, Allotreta. ine der beiden Rörperöffnun: 
gen befindet fich an ber Fläche des Leibes, die ander 
dagegen noch am Ende, Hierber drei Familien, worunter 
zwei ohne Pant, eine mit —— 

1. Fam. Trachelina. Eiförmige Thierchen, deren 
Mundöffnung an der Fläche liegt, und von einer biswei⸗ 
len langen —** überragt wird. Ihe After liegt 
am Ende. Panzer nicht vorhanden. Acht Gattungen 
werden unterfchieden. 

A. Mundöffnung ohne Zahnapparat. 
a) Ohne zitternden Saum am Munde. 
a) Der Fortſatz über dem Munde ift eine mehr ober 


weniger verlängerte flache Ausbreitung des Kin 


perrandes, obne eine eigentbümliche Form. 
aa) Mundöffnung einfad und rumd. Hier 
ber drei Gattungen. 


Trachelius, der Saum über dem Munde bil 


det einen fpigen Lappen, und gibt dem ganzen 
binten abgerundeten Thierchen das Anfeben ei 
ner Lanzette. Won den acht beobachteten, auf 
der ganzen Oberfläche mit reibenweife geftellten 
Wimpern befegten Arten zeichnet ſich Tr. ovum 
durch feine Größe ('/,”) aus, fo wie durch eime 


eigenthuͤmliche Darmbildung, welche leicht über ; 


ben Bau dieſes Organs bei den übrigen Poly: 
gaftricis Aufſchluß ertheilen könnte. Derſelbe gebt 
als geradliniger bier Stamm vom Munde zum 
After, und fendet unterwegs ſich mehrmals ver 


INFUSORIA 
äflelnde, anaftomofirende Zweige aus, welche je: 
doch, fo fcheint es, mit den oft erwähnten Blafen 
in feiner Verbindung ſtehen. Noch wurde ein 
ſchief durch die Körperhöhle gezogenes bandartis 
ges Drgan erkannt, das Ehrenberg dem Ges 
ſchlechtsſyſtem vindicirt. 

Loxodes, Der eiförmige Körper zeigt einen 
fhief gegen feine Are geftellten Saum über 
dem Munde, an welchem längere Wimpern als 
auf ber übrigen Oberfläche. 

Bursaria. Der ebenfalld eiförmige Körper hat 
über dem fchiefen Munde Beinen befonderen Forts 
ſatz, fondern zeigt bier blos das flumpfe abge: 
rundete und gemölbte Körperende. Won der Geite 
geſehen, zeigt das Thier an der Stelle des Mun: 
des einen Ausichnitt. Die ganze Oberfläche iſt 
aewimpert, aber die Wimpern des Mundrandes 
find größer und ftärfer. Von den 14 zu Bur- 
saria gezogenen Arten bilden fieben, bei benen 
die Mundöffnung nicht bis unmittelbar an ben 
Körperrand reicht, die Untergattung Frontonia. 
Zu ihnen zählt Ehrenberg ald Fr. flava eine 
Form, die ich für nichts anderes als das Ei eis 
nes Suͤßwaſſerpolypen, wahrfcheinlich der Alcy: 
onellen, erkennen kann, an dem das bier doppelte 
Keimbläschen (Infusionsth. Taf. 35. Fig. I. 
Ss, r und t) für den zmweifachen Hoden ange 
fprochen wird. Die herausfließenden Kuͤgelchen 
find Dotterförner. 

bb) Mundöffnung fpiraliggewunbden. Gatt. 
Spirostomum, aus zwei Arten gebildet, bie 
eine: Sp. virens, ganz wie Bursaria geftaltet; 
bie andere: Sp. ambiguum, ein langer, (%,”) 
flacher bandförmiger Leib, deffen eine Seite eine 
lange Reihe größerer Wimpern trägt, an beren 
fpiralig aufgerolltem Ende der Mund liegt. 

£) Der Fortfag über dem Munde bildet einen mehr 

abgeſchnuͤrten Knopf und ift mit einem Kranze 

ftachelförmiger Wimpern befegt. Gatt. Phialina, 
mit zwei Arten von ',—Y,, Linie Länge, bie 
feinen Echinorrhynchis ähneln. 

b) Mit einem zitternden Saum neben bem Munde. 
Gatt. Glaucoma, deren einzige Art: Gl. seintillans, 
Linie Länge hat, elliptiſch geftaltet und mit deut: 
lien Wimperreiben befegt if. Man fieht anfüll: 
bare Blafen, einen größeren eiförmigen Fleck in ber 
Mitte, und einen kleineren hinten, welcher ſich in 
einen Stern verändern kann. Diefe ebenfo bei Pa- 
ramaecium erkannten Gebilde hält Ehrenberg für 
männlihe Serualorgane. 

B. Mundöffnung mit einem Zahnapparat, ber, wie bei 
Prorodon, aus einem Cylinder feiner harter Nadeln 
befteht, welche unten im Dfophagus feftjigen und mit 
den feinen Spiten bervorragen. Das Thier kann 
diefe Nadeln mehr entfernen und einander nähern, ja 
felbft die Spigen ein» und abbiegen, und dadurch 
Nahrungsſtoffe ergreifen, feſthalten und zerkleinern. 
wei Gattungen find befannt. 
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1) Chilodon. Eiförmig, mit flacher, fchiefer haut: 
artiger Ausbreitung am Worderende, unter wels 
chem der mit 16 Nadeln verfehene Mund. Körs 
peroberfläche reihenweile gewimpert, die Wim: 
pern bes utfaumes flärfer. Vier Arten, un: 
ter denen Chil. cucullus (',,”) die größte und 
gemeinfte, 

2) Nassula, Ohne Hautfalte am abgerundeten 
ftumpfen Borderende; Bahnapparat aus 26 Na: 
bein gebildet; Oberfläche mit reihenweifen, großen 
Wimpern. Drei Arten, worunter N. ornata 
(Y,”) die größte. 

2. am. Ophrycercina. Panzerlofe Allotraten, bei 
benen nicht bie After:, fondern die Mundöffnung unmits 
telbar am Ende liegt, dagegen die Afteröffnung an ber 
Bauchflähe. Die einzige hierher gehörige Gatt.: Tra- 
chelocerca, hat ganz das Anfeben von Lacrymaria, und 
ift nur durch die Lage bes Afterd von ibr verfchieden, 
indem berfelbe fih vor dem hinteren, ſtark zugefpigten 
SKörperende befindet. Die brei bekannten Arten gehören, 
wegen ihres halsfürmig verlängerten Vorderleibes, an 
deffen Spige die Mundöffnung liegt, und das bei einer 
Art (Tr. biceps) fogar gabelförmig gefpalten ift, zu den 
größten ( —.) und merkwiürdigften Polygaftricis. 

3. Fam. Aspidiscina, Durd die Anweſenheit eines 
fefteren, aber doch nicht Fiefelerbehaltigen, nämlich ver: 
brennlihen, Rüdenfchildchens unterfcheidet fich dieſe Fa— 
milie von den vorigen. Die einzige Gattung berfelben: 
Aspidisca, zeigt einen flachen, fcheibenförmigen, elliptifchen 
Leib, welcher neben der feitlich am Worderende angebrach⸗ 
ten Mundöffnung einen Ausichnitt bat. Der After ift 
am Hinterende. Außer ben mit Stoffen erfüllbaren Ma: 
genblafen bemerft man noch zwei größere klare im In: 
nern. Der Leib ift nadt, und hat nur an ber Unterfeite 
größere, ftachelartige Borften, vermitteld welcher bie 
Thierchen Eriechen. Zwei Arten wurden beobachtet. 

3. Zunft. Catotreta. Beide Öffnungen des Kör: 
pers befinden ſich an der Fläche, oder öfters auch am 
Rande, in nicht großer Entfernung von einander, aber 
noch deutlich getrennt. Auch bier gibt es drei Familien, 
von bemen zwei nadt find, die britte einen Panzer hat. 

1. Fam. Colpodea. Panzerlofe Katotreten, beren 
Körperoberfläche bios von Wimpern bededt ifl. Hierher 
fünf Gattungen. 

A. Ohne dunklen ober rotben Punkt am Vorderende. 

a) Mit einer aus der fchiefen Mundöffnung hervortres 

tenden Ausftülpung der Mundhöhle, welche Ehren 
Fi eine Zunge nennt. Körperform flad, 
elliptifch, an beiden Enden zuaerundet, an ber 
einen Seite, doch dem Vorderende etwas näher, 
bufenartig ausgefchnitten, und hier die Mundöffnung. 

Die Thierchen ſchwimmen auf der Fläche und zwar 
a) Bermittelö weniger, vor und hinter der Munbdöff- 
nung angebrachter Wimpern, daher ihre Bewe— 
gung langfam ift. Gatt. Colpoda, deren allein 
beftimmt erfannte Art: C. eucullus, ',” Länge 
bat, völlig nierenförmig ausfiebt, und zu ben ge» 
meinften Snfuforien gehört. * Ausſchnitt der 
7* 
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Niere liegen Mund und After, beide burch einen 
Bapfen des Rumpfes von einander getrennt. Stoff: 
je sur in die Blafen und ein größerer opaker 
Fled hinter dem Munde wurden beobachtet. 

#) Vermittels zahlreicher, die ganze Oberfläche bede— 
dender Wimpern. Gatt. Paramaecium,. Die 
Körperform ift länger und gerader, fonft der von 
Colpoda aͤhnlich. Zahlreiche anfüllbare Blafen 
wurden erfannt, mitunter auch, bei der lan⸗ 

en P. Aurelia, der fie verbindende Darm. Bes 
onderd merkwürdig find bei diefem Thiere eine 
große runde Blafe in der Mitte des Rumpfes, 
und zwei kleinere an ben Enden, weldye ſich ab» 
wechfelnd in flernförmige Organe verwandeln. 
Ehrenberg bält alle diefe Gebilde für Serualor: 
gane. Ganz eigenthuͤmlich find noch drei lange 

ekruͤmmte Fäden, welche bei der Y,,” langen P. 

hrysalis neben dem Munde bervorragen und 

ohne Frage den Mundfäden der Monaden entipres 
hen. Somol Längen» ald auch Quertheilung wur⸗ 
de beobachtet. Ehrenberg befchreibt fieben Arten. 

b) Ohne jenen ausftülpbaren Theil der Mundhöhle, 

welche eine der Laͤngenachſe parallele Spalte ift. 
Körperform mehr geſtreckt und zugeſpitzt. 

«) Gatt. Amphileptus. Körpertorm lanzettlih, an 
beiden Enden zugefpist, zumal nad Vorn in eis 
nen verlängerten Lappen ausgehend. Die ganze 
Oberfläche gleichmäßig von reihenweiſe gefiellten 
Wimpern bekleidet. Im Inneren zahlreiche, aber 
nur bei einzelnen Arten (A. fasciola) anfüllbare 
Blafen, ein größerer bellerer Fled am Hinterende, 
und zwei bunfle (A. fasciola) runde, ober ein 
perlichnurförmiges (A. moniliger)' Organ in ber 
Mitte. A. Meleagris, die größte (Y,”) Art zeigte 
deutlich Gehalt fremder Körper, 5.38. Naviculae. 
Ehrenberg unterfcheidet acht Arten. 

4) Gatt. Uroleptus. Körper vorn abgerundet, mit 
längeren boritenförmigen Wimpern, hinten zuge: 
fpist, ſchmal lanzettlich, mitunter (A. filum, /,”) 
fogar fadenförmig. Hierher fünf Arten, unter 
benen eine (U, hospes) in den Häuten bed aus: 
geichlüpften Frofchlaiches wohnt. 

B. Mit einem dunklen oder rotben Punkt am Worberende 

Gatt. Ophryglena. Der Körper ift kürzer, breiter, 

mehr eifürmig und reihenmweife mit gleich großen Wim: 

pern bededt. Mund am Vorderende in einer Ausbies 
gung, After hinten über ber Spitze. Stoffaufnahme 
in die Blafen gelang bei einer Art (O. flavicans), 
bei einer zweiten (O. acuminata) enthielt der Leib 
zerfireute zahlreiche Naviculae. Beide Arten find 
gelb, mit rotbem Punft; eine dritte Art (O. atra) 
it ſchwarzgrau. Die zwei legten zeigten zwei größere 

umfchriebene Flede im Innern, welche fi bei O. 

atra fiernförmig veränderten. 

2. Fam. Oxytrichina. Ebenfalld ungepanzerte Kas 


breiteten Wimpernkleide. Viele bedienen ſich ber Eräftige: 
ren Gebilde zum Kriechen und nur der Wimpern zum 
—— Fünf Gattungen gibt es auch in biefer 
amilie. 
— den Wimpern finden ſich nur größere längere 
orften. 

1. Gatt. Oxytricha, Körgerform eine ſchmale, oft an 
dem einen Ende flärker verjüngte Ellipfe, deren bei: 
be Enden an der unteren Flädhe (mol in der Um: 
gebung von Mund und After) mit langen Borften 
befest find. Erfüllbare Magenblafen, zwei. größere 
geblichrothe runde Körper und ein noch größerer 
flarer umfchriebener Fled wurden bei mehren ber 
acht bekannten Arten wahrgenommen. 

2. Gatt. Ceratidium, deffen einzige Art: C.cuneatum, 
fi durch zwei merkwürdige ſtumpfe Fortfäge am 
breiten Worderende des herzförmigen, hinten mit 
Borften beſetzten Körperd auszeichnet. 

B. Außer den Wimpern finden ſich noch Hafen und Griffel. 

3. Gatt. Kerone. Ein etwas nierenförmiger, flachge⸗ 
mölbter Körper trägt am Nande Wimpern und am 
Bauche ſchwach gefrümmte Hafen. Man erkennt 
in ihm gefärbte Blaſen, zwei größere grauliche Körs 
per, und eine etwas kleinere Flare, fcharf begrenzte 
Stelle, welche nach Ehrenberg Serualorgan iſt. Die 
einzige Art: K. polyporum, baftet an unfern Süß 
wafferpolypen der Gatt. Hydra. 

4. Gatt. Urostyla, mit einer Art: U. grandis, ein 
langes flaches, vorn breitere® Infuſorium mit 
fieifen Griffen um Mund und After und einem all- 
feitigen Wimpernkleive. Aufnahme von Farbeftoff 
und viele Naviculae und Bacillariae im Innern 
wurden erfannt. (NB, Scheint mir eine große Oxy- 
tricha zu fein, deren Borften kürzer find und deren 
Wimpernkleid deutlicher fichtbar ift.) 

Gatt. Stylonychia. Der f&beibenförmige elliptifche 
flach gewölbte Leib hat am Rande Wimpern, und 
ift mit diefem Winpernkranze an den beiden langen 
Seiten nach Unten umgeichlagen. Auf ber Fläche 
zwifchen dem Umfchlag ſtehen geſchlaͤngelte Hafen in 
zwei Meiben und am After noch Griffel Ein deut: 
liher Darm mit den daran figenden, aber relativ 
viel größeren Magenblafen wurden erfannt; fowie 
neben dem Darm ein dunkler eiförmiger Körper. 
St. mytilus ift eins der größten ('s”) und klarſten 
—— Noch fünf andere kleinere Arten wur: 
den beobachtet. - 
3. Fam. Euplota. Die Anwefenheit eines fefteren 
Rüdenfcildes oder Panzerd unterfcheidet dieſe Familie 
von der vorigen, mit weicher fie durch den Bells von 
Griffeln und Hafen näher verwandt ift. Dierher vier 
Gattungen. 
A, Drei bdeifelben haben feinen Zahnapparat von 
der oben, bei Nassula und Chilodon, beſchriebenen 


o 


rm. 
totreten, deren Körperoberfläche aber mit eigenthümlihen, 1. Gatt. Discocephalus, nur in einer Art: D. rota- 
nur ftellenweis vorhandenen, wirbeinden Borften, Grif: torius und zwar ungenügend befannt, hat einen 
fein oder Haken verfehen iſt meben dem allgemein vers achtförmigen Körper, und an ber hinteren größeren 
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Hälfte jwei Reiben ſtarker, etwas gebogener, wirbeln: 

der Hafen. Im rothen Meer. 

2. Gatt. Himantophorus (Himantopus Fab.), eben: 
falls einartig (H. Charon), breit elliptifh, vorn 
ſchief abgejtußt, mit Wimpern am Rande des Körs 
perd und zwei Meiben langer Haken am Bauch. 
Undeutliche Magenblafen und eine große umfchries 
bene flare Kreisfigur am Hinterende wurden erkannt. 

3. Gatt. Euplotes, mit neun Arten, worunter E. pa- 
tella (ıs”) die größte, alle von breit elliptifcher 
Form und an beiden Enden gerade abgeftust. Mund 
neben der einen WBorberede, mit langen Winpern 
oder Griffeln; am Bauch zwei Gruppen wellenför: 
miger Hafen. Zahlreiche anfüllbare Magenblafen, und 
zwei größere klare umſchriebene Flede an der einen 
Eeite wurden erkannt. 

B. Die 4. Gatt. Chlamidodon ift mit einem aus Flas 
ren Nadeln gebildeten Zahncylinder um den Mund 
verfehen, und hat lange griffelartige Wimpern am 
ganzen Umfange des Körpers. Die einzige Art: Ch. 
Mnemosyne, ift ',,” lang und in der Oſtſee bei 
Wismar entdedt; fie befitt zahlreiche Magenblafen 
und einen großen elliptifchen klaren umfchriebenen 
Fleck im Innern. 

4. Zunft. Anopisthia. Beide Körperöffnungen 
münden in eine gemeinjchaftliche Grube zufammen, und 
der oft deutlich erkennbare Darm befchreibt einen Kreis burch 
den Körper. Die allgemeine Geftalt deffelben ift becher: 
ober birnförmig, die bezeichnete Grube liegt am Rande 
der gerade abgeſtutzten Erdflaͤche, und mit dem entgegen: 
geſetzten ſpitzen Ende fegen ſich die Thiere wol feſt. 
Manche erſcheinen als vielfach veräftelte Buͤſche, von ei: 
nem gemeinfamen Stamm getragen. Hierher zwei Fa: 
milien. 

1. Kam. Ophrydina. Gepanzerte Anopistbien, deren 
Hülle gallertartig oder häutig und nie feuerbeftändig ift, 
an Gegenftänden im Waſſer unbeweglich feftiist, und 
den Thierhen zum Schuß dient, den fie, fich zurüd: 

iehend, bei jeder Störung aufſſuchen. Der Körper der 
ierchen hat dad Anſehen eines Champagnerglafes von 

‚ größerer oder geringerer Länge. 

A. Bei einer Gattung: Ophrydium, fteden viele Thier: 
hen in einer gemeinfchaftlihen gallertartigen Hülle, 
welche jedoch in befondere Zellen, eine für jedes Anz 
dividuum, abgegrenzt ift. In einer folchen Zelle fledt 
dad Thierchen ganz frei. Es bat das Anfehen eines 
unten verdidten und dahinter zugefpisten Cylinders 
von grüner Farbe, wegen zahlreicher grüner Köms 
den, die ed enthält, und ift-fowol vorn am Ende 
um den Mund, ald auch hinten an der Verdickung 
mit einem Wimpernfranze beſetzt, welcher völlig eins 
ziehbar ift. Jedes Thierchen der einzigen befannten 
Urt: O. versatile, ift ’,,” lang, und die ganze fu: 

elige Familie oft über 1” did. Man findet ſolche 

z ein fhwimmend ober angeheftet in Xeichen an 

verfäiebenen Stellen Europa's. 

B. Bei den übrigen Gattungen find die bäutigen Zellen 
einzeln angeheftet, und zu feinem Ganzen verbunden, 
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a) Bei der Gatt. Tintinnus ift die Hülle cylindrifch, 
und ber in ihr enthaltene Körper des Thieres wird 
von einem bünnen, contractilen am Boden des Gy: 
linders befeftigten Stiel getragen. Man kennt zwei 
Arten: T. inquilinus von Y,,” änge und T. -su- 
bulatus '«” lang. 

b) Bei den beiden anderen Gattungen fehlt der bimne 
Stiel am Ende des ganz ähnlichen, am oberen breis 
ten Ende mit einem Wimpernfranz verfehenen Thier⸗ 
koͤrpers. 

Gatt. Vaginicola. Auch die ziemlich feſte Hülle 
iſt ſtiellos, und bildet bei V. decumbens ein bals 
beö Ei, dad mit der oberen Fläche feftjigt und aus 
dem das Thier durch eine offene Stelle am Ende 
bervortritt; — bei V. tinceta und V. cristallina 
dagegen einen Cylinder, ber bei jener gelb und kurz, 
bei diefer waſſerklar und lang ill. 

Gatt. Cothurnia. Die Hülle ift becherförmig 
und geftielt. Hierher drei kryſtallhelle Arten, von 
denen eine C, imberbis vorzugsweife an lebendigen 
Cyelops-Arten zu fisen pflegt. 

2. $am, Vorticellina. Aud in biefer Familie ift 
bie berrichende Form des Körpers die eined Weins oder 
GChampagnerglafes, deſſen Fuß freilich nie ſcheibenartig 
erweitert ift, fondern in einen mehr oder weniger verlän: 
erten Stiel ausläuft, mitteld deſſen die Thierchen fich 
— 5* Dabei iſt entweder, wie bei den Ophrydinen, 
blos der obere breite Rand des Koͤrpers mit Wimpern 
befeßt, ober zugleich die ganze Körperoberfläche. In beis 
den Fällen bilvet der Randwimpernkranz an einer Stelle 
eine Luͤcke und rollt ſich hier mit dem einen freien Ende 
fpiralig auf. Neben biefer Spirale, von welcher auch 
eine MWimpernreihe fenfreht am Körper binabzulaufen 
pflegt, ift die Grube angebracht, in welcher Mund und 
After neben einander liegen. Im Innern bes Körpers 
bemerft man allerlei Organe, deren Formen nad Gat: 
tungen und Arten verfchieden find und von Ehrenberg 
als Geſchlechtstheile gedeutet werden. 

A. Die Thiere diefer erften Unterabtheilung find immer 
einzeln, nie zu baumförmigen Familien vereinigt, fons 
dern jedes Individuum fit felbftändig mit dem nicht 
ſeht langen, dünnen, unteren Körperende fell. Den- 
noch vermehren fie fi, nad Art der Polypen, durch 
Knospen, welche ſich jedoch vollitändig ablöfen. 

a) Eine Gatt.: Stentor, deren Körper völlig bad An: 
fehen eines langen Ghampagnerglafes hat, ift überall 
gewimpert, nur kurz geflielt und am Ende mit eis 
nem Saugnapf zum willtürlihen Anheften verſehen. 
Bahlreiche, oft gefärbte Stoffe enthaltende Bläschen 
laffen ſich nur bei einigen Arten kuͤnſtlich anfüllen, 
dagenen bemerkt man bei allen zerfireute Bacillarien 
im Innern. Drei Arten zeigen gin klares perl: 
ſchnurfoͤrmiges Organ, welches in Ber Gegend bes 
Mundes anhebt und bis tief in den Stiel hinabreicht; 
bei einer vierten Art (St. Roeselii) ift dies Organ 
ein langer cylindrifcher fpiralig durch den Leib ver: 
laufender Kanal. Außerdem ſieht man nod eine 
oder zwei große klare Biafen. Alle drei Gebilde 
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hält Ehrenberg für männliche Serualorgane. Die 
fech8 bekannten Arten gehören pe den größten Ins 
fuforien, eine: St. polymorphus (',”) if hell⸗ 
grün, zwei: St. Mülleri (Y,”) und St. Roeselii 
(Y,”) find graulich, die vierte St. coeruleus ("/,”) 
ift bimmelblau, die fünfte, Fleinere (87) feuerroth 
(St. igneus); bie ſechste Hleinfte ('s”) umd viel 
kürzere, mehr eiförmig geftaltete Art, St. niger, hat 
eine dunkle braune, oder graue Farbe, Alle Arten 


finden fih in Zeichen und Lachen, meift an Pflan: - 


zenftengeln haftend. i 

b) Die beiden anderen Gattungen haben blos einen 
MWimperntranz am Rande ded vorn abgeflugten Kör: 
pers. Letzteret ift bei Trichodina ungeſchwaͤnzt; 
bei Urocentrum mit einem dünnen fdwanzförmis 
gen, feitlih von der Baſis ausgehenden Schwanz 
oder Stiel verfehen. Man fennt von jener vier, von 

diefer eine Art, welche Alle '/,,” nicht überfchreiten. 
D. Die Tiere der zweiten Abtheilung bilden häufig 
verzweigte Familienftöde und haben immer einen geras 
de von der Bafis ausgehenden langen oder kurzen 
Stiel, vermitteld deffen fie unbeweglihb an Gegen: 
fländen feſtſitzen. Zwar fönnen ſich mande vom En 
de des Stiels ablöfen, umd eine Zeit lang frei ums 
herſchwimmen, aber nur in Folge einer Halbirung, 
welcher ihr Leib von Oben berab unterworfen ift. 
Außerdem treibt er Knospen am Grunde, da mo ber 
Stiel beginnt, melde ſich, wenn fie eine gewiſſe 
Größe erreicht haben, ablöfen, ausmachen, Stiele 
bilden, fich dann feſtſetzen und durch Theilung obne 
Ablöfung zu verzweigten Familien geflalten. Bei 
allen hoͤchſt Maren Tierchen murbe die Aufnahme 
von Farbeftoffen in die Magenblafen beobachtet, viele 
zeigten einen deutlichen Darm, aber nur einige groͤ— 
fere Mare, beftimmt begrenzte Stellen (Blafen), wel: 
che Ehrenberg für Serualorgane zu halten geneigt iſt. 
a) Alle Individuen der Familie von gleis 
her Form und Größe, ohne kapſelartige 
größere Körper in ihrer Mitte, j i 
«) Der Stiel, auf dem der Körper ruht, ift ſpi⸗ 
ralig aufrollbar und befleht aus zwei Lagen, 
einer duferen röhrenförmigen Blareren, wie es 
fcheint, minder confiftenten; und einer inneren fer 
fteren gefchlängelt im boblen Gentro ber anderen 
verlaufenden Arenſchicht ( Muskelfafernbündel), 
durch deren Gontraction augenfcheinlic das fpiras 

lige Aufrollen bewirkt wir. , 
+ Bei der Gatt. Vorticella ift diefer Stiel 
einfach und umveräftelt; bie glodenförmigen 
Thierleiber find nadt, und haben blos am Rande 
einen Wimpernfran;, bilden aber, wenn fie fich 
ablöfen, einen zweiten Kranz an der Bafis dicht 
vor dem Stiel, Beide Wimpernfränge find völlig 
verſteckbar. Aus diefen einzeln berumfhwimmen: 
den Leibern bildeten Bory und Andere eigene 
Gattungen, fie unterfcheidend, je nachdem die Wim: 
ausgeftredt waren ober eingezogen (a), oder dar⸗ 

nad), ob das fpigere Hinterende voranſchwamm (b), 
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ob das flumpfe Vorberende (ec). Ureeolaria (c), 
Ecelissa (b), Cratella (a) und Cerobalana 
find die Namen folder Gattungen, letztere das 
durch charakterifirt, daß nur einige Wimpern aus: 
geftredt find. Ehrenberg unterfcheidet neun Arten, 
unter denen V. campanula bie größte ('/,,”) iſt, 
V. convallaria (durd eine längliche Glodenform 
ausgezeichnet und lang) biegemeinfte; zwei Ars: 
ten find gefärbt: V. eitrina, Yıs”, gelb — V. chlo- 
rostizma, Y,,”, grün; alle anderen wafferflar. 
44 Bei der Gatt. Carchesium ift der Stiel 
mebrfac veräftelt; die einzige befannte Art: 
C. polypinum, hat eine Trichterform der Thiere 
und "ı” Länge. Sie findet fih an Quellpflanzen, 
deren Stengel zum Theil überziebend, und dem 
bloßen Auge ganz wie die VBorticellen: Gruppen 
als ein ſchimmelfoͤrmiger Anſatz erkennbar. 

4) Der Stiel iſt unbiegfam und ſtets gleichför: 
mig ſteif ausgeſtreckt. Er beſteht auch hier aus 
einer hohlen Roͤhre, und erſcheint daher nicht ſel—⸗ 
ten als aus zwei Lagen gebildet, unterſcheidet ſich 
aber vom Stiel der Vorigen ſehr beſtimmt da— 
durch, daß die Grenzen des inneren Raumes mit 
der aͤußeren Oberflaͤche genau parallel ſind, und 
der geſchlaͤngelte Muskelbuͤndel dier fehlt. Gatt. 
Epistylis, mit 12 Arten, unter denen E. galea, 
burdy Artikulation an den Xheilungsftellen bes 
Stieles und fehr lange trichterförmige Keiber, deren 
Munthöhle hervorragt, ausgezeichnet, bie größte 
('uo”) ift, und nicht felten in Gruppen an Ce- 
ratophyllum gefunden wird, an dem fie große 
braune Gallertmaffen bildet. 

b) Die Individuen der Familie haben um 
gleihe Form und Größe, indem zwiſchen den 
Leibern von gewöhnlicher Form einzelne größere, mebr 
fugelige Körper bemerkt werben, welche am liebften 
in den Gabeln der Stiele figen. Ehrenberg nennt 
biefe Gebilde Knollen; ich fann in ihnen, mad) 
Analogie der Sertularinen unter den Polypen, 
nur Keimfapfeln, welche neuere Beobachter für 
weibliche Polypen, die anderen alle für männliche 
halten, erkennen. Zwei hierher gehörige Gattungen 
find befannt. 

+ Die Gatt Opercularia hat, gleih Epistylis, ei« 
nen unbiegfamen, flarren Stiel und einen länglichen 
Leib, deſſen Endfläche, wenn das Thier bie Mund: 
hoͤhle auffperrt, fich erhebt, und fo das Anfeben ei- 
ned Dedeld gewinnt. Die einzige Art: O. arti- 
eulata, wird Ys” lang und bat Artifulation an den 
Gabelftellen des Gtieles, fowie feine Laͤngsſtrei⸗ 
fen auf feiner Oberflähe. Man findet fie an Waſ⸗ 
ferthieren, „nicht an Pflanzen oder firirten Körpern. 

tr - Die Gatt. Zoothamnium ift von Opercn- 
laria durch dem beweglichen contractiler Stiel un 
terfchieben, welcher in zahlreiche. unregelmäßige Aſte 
getheilt ift, und innen fehr beutlich eine Elare, gefchlän: 
elte —— Are zeigt. Die Thiere ſelbſt 
ind laͤnglich gledenförmig, und zeigen die großen 
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Fugeligen Kapfeln zwifchen fi. Won den zwei bes 
kannten Arten findet fi die eine: Z. arbuscula, 
in unfern füßen Gewaͤſſern, eine zweite Art: Z. ni- 
veum, fand Ehrenberg im rothen Meer; bei jener 
haben die Thiere Yu”, bei diefer Yu” Länge. Eritere 
nabm ſehr reichlihen Farbeftoff auf, ſelbſt in bie 
größeren Eugeligen Kapfeln. 


Mit diefer Familie, welche dur Form und Organis 
fation auffallend an die Glaffe der Volnpen erinnert, 
fcheint die Glaffe der Polygaftrica am ſchicklichſten abges 
fchloffen zu werben, daher ich fie and Ende derſelben 
geflellt habe, Meuere Beobachtungen, wie fie über die 
Entwidelungsftadien der Polypen, Medufen und Rabdias 
ten befannt geworden find, laffen einen gleihen Grund: 
typus für diefe Glaffen ahnen, welder nicht blos die 
Richtigkeit ihrer näberen Verbindung darthut, fondern auch 
die Bereinigung der Rotatoria mit den Polygaftricis als In- 
fusoria unmöglih macht. Deshalb follen die letzteren hier 
als befonderer Artikel behandelt werden und verweilen wir 
den Leſer auf denfelben in Betreff derjenigen Namen, wel: 
che früber auf den Artikel Infusoria verwielen wurden, 
und in dem vorliegenden fehlen. (Burmeister.) 


INFUSORIEN, fossile (Paldozoologie). Die 
Entdedung foffiler Anfuforien ift ein Triumph neuefter 
Zeitz fie geichab 1835 in Folge von —— um⸗ 
faſſender Bearbeitung der lebenden Infuſorien. Küsing’s 
wichtige, durch H. Roſe (1834) beftätigte Entdedung, 
daß die prismatifchen zweiſchaligen, fpröden, alasartigen 
er, der Bacillarien, deren ſich Ehrenberg ſchon 1830 
ald Abtheilungsgrund für die Infuforien bediente, aus 
Kiefelerde befteben, führte zur Unterfuchung der roitgelben 
Fleden der Sumpflachen, welche für Eiſenoxydhydrat oder 
eine Pflanze, zulegt Lyngbya ochracea genannt, gebals 
ten wurben. Ehrenberg erfannte fie für eine kieſelhaltige 
Gallionella, und feine darauf weiter fortgeführte Ver: 
mutbung, daß das Mafeneifen ein organiiches Product 
fein möchte, fand in diefer chemiſchen Analyfe eine Stuͤtze. 
Die Aufmerkfamkeit wurde nun auf den Ocher und bie 
Erde gelenkt, welche die eifenhaltigen Mineralwafjer und 
bie Soolwaſſer abſetzten. Durch Ehrenberg auf diefe 
Erſcheinung aufmerkſam gemacht, gelang es dem Fabrik: 
befiger Fiicher in Pirkenhammer bei Garldbad im Juni 
1836 zu entdeden, daß die kieſelguhraͤhnliche Subſtanz 
des Zorfmoord von Franzenäbad bei Eger ausfchließlich 
aus den Panzern von Naviculis beſteht, und der — 
beſtaͤndige Ruͤckſtand des ſtellenweiſe ausgeglühten Moor: 
bodens zu ſein ſcheine. Hierdurch war die Entdeckung 
der foſſilen Infuſorien geſchehen. Ehrenberg beſtaͤtigte 
nicht nur dieſe Anſicht durch naͤhere Beſtimmung der 
Thierformen, ſondern fand auch, daß der Kieſelguhr von 
Isle de: France, und dad Bergmehl von Santa fiora 
in Zoscana, welche beide Klaproth früher analyfirt hatte, 
aus Schalen von Bacillarien beftehen. Bei Unterfudhung 
ber Politerde und des Tripels ergab fi, daß ber als 
Blättertripel oder Silbertripel im Handel bekannte Po: 
lirſchiefer, bei Bilin in Böhmen ein großes Lager bildend, 
aud Bacillarienfchalen zufammengefest it, die auch in 


215 





INFUSORIEN 


dem Klebfchiefer fih nachweiſen liefen, worauf die In: 
fuforien in anderem Kiefelguhr und Polirfchiefer, im Halb⸗ 
opal, fogar im jenem des Porphyrs und Gerpentind, 
im Saugichiefer und in dem Feuerftein der Kreide er: 
fannt und gefunden wurde, daß die efibare Erde bei 
Klieden im Deſſau'ſchen aus Infuforien beftebe. Es find 
bereitö von ungefähr 25 verfchiedenen Orten foffile Ins 
fuforien, wie folgt, nachgewieſen: 

Im Rafeneifen und der Gelberde berrichte durchaus 
Gallionella ferruginea vor, welche von den Botanikern 
zu den Pflanzen geftellt (Conferva ochracea), auch 
font für eine Dscillatorie (Oscillatoria ochracea) ges 
halten wurde. Indeſſen belehrten Berfuche, daß das Eifen 
nicht als bloßer Niederihlag außen anklebe, fondern als 
Eifenfilicat in ber Panzerfubftanz enthalten fei, wie der 
phosphorfaure Kalk in den Knochen; vielleicht befteht alles 
Raſeneiſen und die Gelberde aus dieſen Gallionellens 
fhalen. Cine Cubiklinie dichter Gelberde dürfte 1000 
Millionen diefer Schalen enthalten. 

In dem efbaren Bergmehl von Degernford an der 
lappländifhen Grenze in Schweden, welches die Lappen 
in Zeiten ber Hungersnoth mit Brodmehl verbaden und 
fen, wurben die Infuforien zuerft von Retzius entbedt; 

brenberg führt folgende 22 Arten auf: Navicula Fol- 
lis, N, ploenicenteron, N, viridis, N, gracilis, N, 
trinodis, N. dicephala. N, macilenta, N, suecica, 
Synedra hemicyelus, Eunotia Faba, E. Arcus, E, 
Diodon, E. Triodon, E. Tetraodon, E: Pentodon, 
E. Diadema, E. serra, Gomphonema acuminatum, 
G. truncatum, Cocconema Fusidium, Fragilaria pe- 
etinalis, Achnantes ? inaequalis (befigt Ähnlichkeit mit 
Eunotia Faba). Diefes Bergmebl wird hauptſaͤchlich 
von den Naviculn und den Eunotien gebildet. 

Das Bergmehl von Welternorland in Schweden 
enthält die in den andern ſchwediſchen Kiefelmeblen vor: 
fommenden Arten, worunter auch die Naviculn und Eus 
notien vorberrfchen; es kommt dabei Eunotia endecaodon, 
eine neue Art, vor. 

Eine graue lodere Erde aus Newyork beficht aus 
11 Species Kiefelinfuforien: Cocconema asperum, Eu- 
notia Arcus, E. Diodon, Navicnla alata, N. amphi- 
oxys, N. suecica, N. viridis, N. viridula, Fragila- 
ria trinodis, Gallionella distans, Gomphonema pa, 
radoxum, und außerdem noch aus Reften von Spon- 
gilla lacustris? (Spongia ?), Spongia apiculata (Te- 
thya?), Amphidiscus Rotula (Nov. Genus?) und 
Fichtenpollen; Gallionella distans, Navicula viridis 
und Spongiennadeln find vorberifhend, der Blüthen: 
ftaub der Fichten ſehr haufig. Sechs foffile amerikanifche 
Formen leben noch jest in Europa, eine andere find nur 
aus biefen Foffilen, drei nur aus dem ſchwediſchen und 
finnländifchen foffilen Bergmeble befannt. 

Das Bergmehl von Santa fiora in Toscana wird 
aus 22 foffilen Arten gebildet: Navicula capitata?, 
N. Follis, N. gibba, N. inaequalis, N. Librile, N. 
phoeniceuteron, N. trinodis, N. viridis, N. viridula, 
Synedra capitata, S. Ulna, Eunotia granulata, E. 
Zebra, E. Westermanni, Cocconeis undulata, Gal- 
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lionella italica (vielleiht G. distans oder Jugend von 
G. varians), G. varians, Gomphonema acumisatum, 
G. clavatum, G. truncatum, Cocconema eymbi- 
forme, C. gibbum. Synedra capitata und die Euno⸗ 
tien wiegen vor; aud ift Gomphonema acuminatum 
nicht felten. 

Eine weiße lodere Erbe von Ceypah, eine Meile von 
Pont: Gibaudb im Dep. PuysdesDöme, zeigt unter dem 
Mikroffop folgende 20 Arten Kiefelinfuforien: Cocconeis 
Placentula, Cocconema eymbiforme, C. asperum, 
Eunotia granulata, E. turgida, E. Westermanni, 
E. Zebra, Fragilaria pectinalis, F. rhabdosoma, Gal- 
lionella distans, Gomphonema Augur, G. capitatum, 
G. clavatum, G. paradoxum. Navicula gibba, N. 
gracilis, N. viridis, N. viridula?, Synedra capitata, 
8. Ulna. Cocconema asperum ift vielleiht nur bad 
mebr entwidelte C. eymbiforme. Gomphonema Au- 
gur war zuvor nur aus dem Mericanifchen befannt. 
Diefe Erde gleicht darin, daß Synedra capitata und 8. 
Ulna. vorherrfchen, dem Bergmeble von Santa Fiora. 

Den Kiefelgubr von Islesdes france bilden folgende 
Arten: Navicula gibba, N. fulva?, N, bifrons, Coc- 
eoneis undulata, Bacillaria vulgaris, B. major. 
Navicula fulva und die beiden Bacıllarien herrſchen vor. 

Gelblichen Kiefelgubre bei Eger in Böhmen: Cam- 
pylodiscus Clypeus (Coconeis? Clypeus) ald Haupt⸗ 
maffe Navicula phoenicenteron, N. fulva, N. viridis, 
N N.* N. ...., N. ...., Gallionella ...., 
Gomplonema ..... 

Den Kiefelgubr von Franzensbad in Böhmen bilden 
12 Arten: Navicula gibba, N. Librile, N. viridis, 
N, viridula, N. fulva?, N, striadula, Eunotia gra- 
nulata, Coconeis?, Clypeus (fcheint Actinoevelus 
verwandt), C. cymbiforme, Gallionella distans, (om- 
phonema clavatum, G. truncatum, Er wirb haupt: 
* gebildet von den Naviculn und zwar von N. vi- 
ri 


oe... 


Den Kiefelgubr von Kymmöne Gärb in Finnland 
bilden 20 Arten: Navicula follis, N. phoenicenteron, 
N. viridis, N, bifrons?, N, trinodis, N. dicephala, 
N, macilenta, N. Glans, N. ?%..., Eunotia Tabs, 
E. Arcus, E. Diodon, E. Teiodon, E. Tetraodon, 
E. Diadema, Cocconeis finnieca, Gallionella distans; 
Gomphonema acuminatum, Cocconema Fusidium, 
Achnantes? inaequalis (befist Äbnlichfeit mit Eunotia 
Faba), der Hauptbeftandtheil find Naviculn. 

Die in dem Polirfchiefer des Habichtswalbes bei Caſ⸗ 
fel in Hefien dur Dr. Meyer nachgewiefenen Infufos 
rien beftehen nad Ehrenberg in folgenden 15 Arten: 
N. viridis, N. Cari, N. Crua, N. fulva?, N, gra- 
cilis?, N. lanceolata, N, striatula?, Cocconeis Scu- 
tellum. Gallionella varians, G. distans, Cocconema 
eymbiforme, €. Cistula, C. gibbum, fragillaria 
rhabdosoma, f. diophthalma. N. Cari gibt die Haupt⸗ 
a ab, dann kommen N. fulva, N. gracilis, N. lan- 
ceolata und bie beiben Fragillarien. 

Den Polirfchiefer von 


iom in ber Auvergne hilft 
| Gallionella gallica bilden. 
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Der Polirfchiefer von Jaftraba in Ungarn bietet 10 
Specieö dar: Navicula viridis, N, fulva?, Eunotia 
Westermanni. Gallionella varians, G. distans, Üo- 
conema ceymbiforme, C. Cistula, G. gibbum, Ba- 
cillaria hunzarica, Fragilaria gibba. Gr beftebt haupt: 
fächlich aus Cocconema eymbiforme, €. Cistula, Fra- 
gilaria gibba und Spongillen. 

Den Volirfchiefer von der ioniſchen Infel Zante bel: 
fen bilden: Gallionella? Patina, Dietyocha Navicula, 

Den Polirfchiefer, Saugſchiefer und Halbopal von 
Bilin in Böhmen zeigen: Navicula gracilis, N. Scal- 
prum, Synedra Ulna?, Gallionella varians, G. di- 
stans, G. ferruginea?, Bacillaria vulgaris, Podo- 
sphenia? nana. Der Polirfchiefer und Saugfchiefer wer: 
den faft ausfchließlih aus Gallionella distans gebildet; 
es befteht daraus die horizontal gez oberfie Kage des 
Tripelberges bis zu 14 Fuß Mächtigkeit. Jeder Gubif: 
zoll biliner Polirſchieſer ift aus ungefähr 41,000 Millio: 
nen Thieren gebildet, von benen 187 Millionen auf eis 
nen Gran geben, ſodaß der Kiefelpanzer eined einzigen 
Thierchens "ısr Milliontheil eines Graned wiegen würde. 
Im —— und im Halbopal dieſer Gegend, welche 
auch hauptſaͤchlich aus dieſen Thierchen beſtehen, ſcheinen 
fie etwas aufgelöft zu fein. Podosphenia? nana bildet 
abwechielnd die Maſſe diefes Polirfchiefers. 

Die zuerft von Agaffiz im Polirfchiefer von Dran 
in Nordafrika nachgewiefenen Infuforien befteben nad). 
Ehrenberg aus 9 Arten: Navicula Africana, N.? Ba- 
eillus, Synedra Ulna?, Gallionella? Patina. G. sul- 
cata, Dietyocha Fibula, D. Speculum, Actinoey- 
clus senarius, A. octonarius. Die Hauptmaffe beftebt 
aus Gallionella? Patina; auch Actinocyclus senarius, 
welche Form vielleiht mit Gallionella näher verwandt 
ift, iſt häufig. 

In drei verfchiebenen Kreibemergeln ober kalkhaltigen 
Polirihiefern aus Griechenland fommen, mit einer Menge 
Kalkthierhen (Polytbalamien), Kiefelinfuforien vor, deren 
Formen fih an die von Zante, Dran und Gicilien ans 
fließen. 

In dem eine ausgedehnte Gebirgämaffe bildenden 
Mergel von Galtanifetta in Sicilien befigen die Infuſo— 
rienformen große Übereinftimmung mit denen von Dran, 
Bante und Griechenland. ? 

Im Saugfchiefer und Schwimmftein von Menil⸗ 
montant findet fih vor Pyxidicula ?. prisca. . 

Der Feuerftein und Schwimmftein der Kreide von 
Delitzſch zwifchen Leipzig und Deffau, ſowie von Berlin, 
wahrſcheinlich Geſchiebe der nmordteutfchen Ebene, beifen 
bilden: Pyxidicula? prisca, Xanthidium hirsutum, 
X. furcatum, X, ramosum, X. bulbosum, X. tubi- 
ferum, X.? (Chaetotyphia ? pyriphora), Peridinium ? 
—— P.? delitiense (P. priscum, fruͤher). 

ıthidium ramosum bildet, mit ben beiden Arten 
von Peridinium dicht neben einander liegend, . faft die 
ganze ne ber Feuerfteine von Delisfch, erfteres ift dar: 
in ſehr häufig ganz erhalten oder nur fragmentarifch, 
und bisweilen zu 8—10 gruppirt. Vielleicht werben 
durch fortgefeßte Beobachtungen einige foffile Formen von 
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Xanthidium der Gattung Peridinium zugeführt. Tur⸗ 
pin hält dad, was Ehrenberg ald Xantlidium und Pe- 
ridinium beobachtete, ohne allen Grund für Polypeneier 
der Cristatella vagans. 

Im Dpal und Steinmark finden fih: Gallionella 
distans?, Pyxidieula? prisca, erftere namentlich im 
Steinmarf, welches den edlen Opal von Kaſchau umgibt, 
und im gemeinen Opal von Kofemis und Kafchau, lets 
tere ſehr häufig im Halbopal von Champigny, von Stein 
beim in Heflen und von Kofemig in Schlefien. 

Im Kiefelmebl des Halbopald umd im Halbopal 
felbft von Arka in Ungam find enthalten: Pyxidicula 
oder Gallionella, ſehr verändert, Navieula phoenicen- 
teron, Bacillaria tabellaris, Gomphonema clavatum, 
und Fragmente von andern Formen. 

Die Hauptkiefelmaffe der Feuerſteine des Qurafal: 
fes von Krakau fcheinen fehr veränderte Pyxidieula oder 
Gallionella zu bilden, außer ihnen umfchließt fie noch 
wohl erhaltene Kalkthierchen und Spongienrefte. 

Bon foſſilen Infuforien find iß gegen hundert 
Arten, wenigftiens 16 verfchiedenen Generibus angebörig, 
beobachtet, welche in den aufgeführten Gebilden mit ans 
dern mifroffopifhen Drganiämen, wie Entomostracon, 
Polythalamien , fryptogamifchen Pflanzen und Blüthens 
ftaub einer Fichte, alfo einer phanerogamifchen Pflanze, 
zufammenliegen. Da in ber Kreide von Gravefand bei 
Xondon außer den polythalamifchen Kreidethierchen ſich 
auch Kiefelinfuforien, und in dem von Rozet fir Tertiärs 
mergel auögegebenen Polirfchiefer von Dran in Afrika, 
im Polirfchiefer von Zante, im Kreidemergel Siciliens 
und in den drei Gefteinen von Griechenland neben den 
Kiefelinfuforien, welche in Zante, Sicilien und Griechens 
land in übereinftimmenden, fonft nirgends beobachteten 
Formen beftehen, ſich charakteriſtiſche Kreidetbierchen bei— 

emengt finden, fo glaubt Ehrenbera, daß biefe das 
Mittelmeer umgebende Gebilde der Kreideformation ange: 
hören, und daß aus dem durch .fich ergebenden reichen 
Gehalte an Kiefelinfuforien die Bildung des Feuerfteind 
diefer Formation ſich wenigſtens theilweife erklären laſſe. 
Wie wenig indeffen jest fchon Schlüffe als fichere Ergebniffe 
zu betrachten find, zeigt fich daraus, daß die Feuerfteine 
des Jurakalkes von Krafau, deren Hauptmaffe fehr ver: 
änderte Pyxidicula oder Gallionella zu fein feinen, 
außerdem noch wohl erhaltene Kalkthierchen und Spons 
ientefte umfchließen, und daß von den foffil beobachteten 

pecied von Infuforien fat die Hälfte auch. noch jetzt 
leben fol. Nimmt man alle infuforienhaltigen Ges 
bitde, welche charafteriftifche Kreidethierchen aufzuweifen 
haben, er Kreide hinzu, fo werben darin jebt gegen 40 
Arten Kiefelinfuforien beobachtet fein, die 14 Generibus 
der Familie der Bacillarien oder Stabthierchen angehören, 
und außerdem noch 8 Arten Infuforien, welche weicher 
bepanzerten Gattungen aus der in fpäteren Gebilben noch 
nicht foſſil nachgewiefenen Familie der Peridinien oder 
Kranztbierchen anzugehören fcheinen; von ben foffilen 
bleibt ed indeffen unentfchieden, ob fie nicht durch fefteren 
Panzer hiervon eine Ausnahme machten. Die foffilen 
Infuforien beftehen alfo größtentheils in Bakillarien, unter 

X. Encykt.d. W.u. 8. Aweite Sertion. XVIII. 
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denen die Naviculm vorberrfhen. Da die numerifchen 
Deductionen durch die in Zunahme begriffenen Entdeckun⸗ 
en fortwährend Veränderungen erleiden, fo ift es beffer, 
de jest noch zu unterlaffen. 

Den Kiefelinfuforien ift der Kiefelgehalt ihred Pans 
zers organifch eigen, weshalb er auch bei den follilen 
nicht als eine Folge des Verſteinerungsproceſſes angefeben 
werden darf; vielmehr bilden diefelben durch Anhaͤufung 
von zahllofen Millionen theilweife aufgelöfter Thierchen 
der Art quarzige Felsmaſſen, und biefe Entitehungsart 
von Geftein iR durch die Vermehrung der lebenden Kies 
felinfuforien noch täglich im Zunehmen begriffen. 

Über die Entftehung der foffilen Infuforienlager 
haben ähnliche noch jest unter unfern Augen entftchende 
Bildungen, wie die Lager lebender Infuforien und der 
Meeresfand Aufihluß gegeben. 

Der Polirfchiefer und Tripel fcheinen die durch vuls 
kaniſche Erfcheinungen, in deren Näbe fie ſich vorzugsweile 
finden, mannichfach abgeänderten Schichten von Infuforien 
Heiner Seen und Tuͤmpel, und der Kiefelgubr und das 
Bergmebl durch rafche Austrodnung der gleichfalls im 
fügen Waffer entftandenen Infuforien gebildet zu fein. 
Die Feuerfteine der Kreide find Meerbildungen. 

Es verdient wirklich befondere Berückſichtigung, daß 
diefe im Einzelnen unfihtbaren Körper durch Anhaͤufung 
eine Art lebender Dammerbe, ſchwer zerftörbare Erde, 
Steine und Felömaffen bilden, wovon jeder Gubifzolf 
40,000 Mill. folcher Thierchen umſchließt, deren Entiles 
bung, nad den jegt vorliegenden Beobachtungen, mit der 
Zeit der Juraformation beginnend, weit über die Geſchichte 
des Menfchen zurücführ. Diefe unfichtbaren Infufo: 
rien dienen zur Bereitung von Glas und ſchwimmen⸗ 
den Ziegelfteinen, als Feuerftein und Halbopal geben fie 
unten, es wird fih aus ihnen Eiſen bereiten laſſen, 
als Tripel dienen fie zum Poliren, ald Ocher zum Fir: 
ben, als Moder und Dammerde zum Düngen, und als 
Bergmehl gegen ben Hunger. 

inne fagt: Aller Kalt kommt von Würmern 
(omnis, calx e vermibus); ebenfo gut läßt ſich jest mit 
Ehrenberg annehmen, daß die beiden andern Hauptbe— 
ftandtheile der Erdfefte, alle Kiefelerde und alles Eifen, 
von Würmern kommen (omnis silex, omne ferrum e 
vermibus), wodurch indeffen keineswegs eine faum —— 
Erklaͤrung daruͤber abgegeben iſt, ob dieſe unſichtbaren 
Thierchen Kalk, Kieſelerde und Eiſen erſt organiſch erzeus 
gen, oder ob ſie das nur wiedergeben, was ſie auf an— 
derem Wege aufgenommen *). (Herm. v. Meyer.) 
Infusum opus (Architektonik), f. Emplecton. 





*) Ghr. Gottfr. aprenbere, Die Infufionstbierden als 
vollfommene Organismen (keipzig 1838), mit einem Atlas von 64 
Zofeln. Die foffiten Infuforten und die lebende Dammerbe (Ber 
lin 1837). Bericht über bie Verhandl. der Akad. ber Wiſſenſch. 

Berlin vom 3. 1836 an. Abhandl. der Akad. der Wiſſenſch. zu 

erlin von 1836 an. Amtlicher Bericht über bie Verſamml. der 
teutſchen Naturforfcher in Jena. 1836. ©. 69. Wiegmann's 
Krk. 1837. 1. ©. 777. Poggendorff's Annaten der Phif. 
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INGA. Diefen zuerſt von Markgraf angeführten 
brafiliihen Pflanzennamen (welcher ſich auch bei ben 
Eingeborenen Gujana’s, aber für ein anderes Gewaͤchs, 
Galipea, Aubl. im Gebraud) findet) hat Plumier (Gen. 
13. t. 25) einer Pflanzengattung aus der letzten Ordnung 
der 16. Linnée'ſchen Glaffe (nach der älteren Anfiht aus 
der erften Ordnung der 23. Claſſe) und aus ber Gruppe 
der Mimofeen, der natürlichen Familie der Leguminofen, 
beigelegt. Linne vereinigte die Gattung mit Mimosa. 
Milldenow aber ftelite fie wieder ber. ‚Char. Die Blüs 
tbe polygamiſch; ber Kelch fünfzähnig, fünf zu einer 
fünftheiligen Corolle zuſammengewachſene Blumenblätts 
ben; die Staubfäden zablreih, an der Bafis zu einem 
Bindel verwachſen, aus der Gorolle hervorragend, ber 
Griffel einfach; die Hülfenfrucht breit linienförmig, zus 
weilen gekrümmt, ſchmal gedrüdt, zweillappig, einfäches 
rig, mehrfamig; die Samen in einen faftigen Brei, oder 
in ein Häutchen, oder in eine Art Mehl eingehült. 
Die Arten diefer Gattung (in Candolle's Prodr. I. p. 
432—442 werden 112 aufgezählt, wozu nah Wallich's 
Catal. herb. n. 5266—5287 nod 15 neue fommen), 
find als unbewehrte, felten dornige Bäume und Sträus 
cher mit eins oder mehrfach "gefiederten Blätten und 
Enopfz oder ährenförmigen, weißen, gelben, grünen oder 
rothen Blüthen vorzugsweife im tropifchen Amerika, aber 
auch in DOftindien (27 Arten), in Arabien (eine Art), 
Habeffinien (eine Art), Guinea und Senegambien (zwei 
Arten) einbeimifh. Von mehren Arten ift der füße 
Brei, welcher die Samen einbüllt, efbar, 3. B. von 
Inga vera, Wild. (Sp. pl. IV. p. 1014, Mimosa 
Inza L., Inga Plum. |. e. Sioane, Hist. of Jam. t. 
183. f. 1.5 die Hülfen beißen auf den Antillen Pois 
doux oder sucrins) im tropifchen Amerika fehr verbreis 
tet; Ing. sapida, Humboldt, Bonpland et Kunth (Nov. 
gen. VI. p. 286) am Magdalenenfluffe. Ing. Feuillaei, 
Cand, (l. c. p. 433. Pacai Fewille, Obs. IU. p. 2. 
. 27. t. 19. ?Mimosa sinemariensis Aublet, Guj. 
li. ».’945. Swartz, Fl. Ind, oce. p. 979) in Peru 
und vielleicht au in Gujana und Weftindien. Bei Inga 
eyelocarpa Wülld. (l. e. p. 1026, Mimosa eyclocar- 
pa Jacquin, Fragm. t. 34. f 1.) in der Gegend von 
Garacas ift der Brei, in welchem die Samen liegen, Feb: 
rig und feifenartig und wird als Seife benugt, ebenfo 
die Rinde von Ing. saponaria Willd, (l. ec. p. 1008, 
Mimosa saponaria Louwreiro, Cochinch, ed. Willd, 
p- 802. Cortex saponarius Rumph, Amb. VI. c. 
72. t. 66) in den Wäldern Cochinchina's und ber Mo: 
Yuffen. Das Holz; von Ing. bigemina Willd, (l. c., 
Mimosa bigemina L.) eines ftarfen oftindifhen Baus 
mes ift roth und wohlriehend. Die Barbatimäo » Rinde 
oder der Cortex adstringens brasiliensis (bei jener ift 
nur der Baft vorhanden) kommt von einem brafilis 
fehen Baume, welchen Martins zu Inga (Ing. cochlio- 
carpos), Gomez; zu Mimosa (M. cochliocarpos) rec): 
nete, welchen aber Pohl ald Acacia virginalis beftimmt 
hat. ‚. (4. Sprengel.) 
Ingackgebirge, f. Inschangebirge. 
INGAEVONES, in altteutfcher Form Ingaewon, 
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in neuteutfcher Ingaewen, hießen die dem Weltmeer zus. 
nächft wohnenden Zeutfchen, während bie mittleren Her- 
minones (Herminon, Herminen) und bie übrigen Istae- 
vones (Istaewon, Iftäwen) genannt wurden‘), Zum 
Gefchlechte der Ingaͤwon rechnete man mamentlich die 
Cimbern, Theuten (Theutones) und die Voͤlkerſchaften 
ber Cauchen?). In den altteutichen Heldenliedern wurde 
gefungen, daß Mann (welches altteutich Menſch bedeutet) 
der Sohn bes von Erbe geborenen Gottes Thuisko (ur: 
forüngliche Geftalt des Namens wahrſcheinlich Theodisko, 
Thiudisko, welches bie Altefie Form für teutſch ift) drei 
Söhne, die Stammväter des Volkes, gehabt, nach deren 
Namen die Ingdwon, Herminon und Iſtaͤwon genannt 
worden‘). Man bat daher vermuthet, Mann’s Sobn, 
nad welhem die Ingäwon genannt, habe Inga ober 
Ingo (altnorbifh Yngi) gebeißen, und die Ingaͤwon 
hätten mit den ſchwediſchen Ynglingern einerlei Namen 
und Urfprung *). Uber Ingaͤwon ift nicht die in 
ber teutichen Sprache üblihe Form der Benenn 
nah dem Stammvater; follten die Ingaͤwon wirkli 
von einem Sohne Mann’s benannt worden fein, fo muͤß— 
ten fie Sugingen , oder Inglingen ®) heißen. Die Bes 
nennung Ingaͤwon ift alfo als früher vorhanden voraus: 
zufegen als die Heldenfage, und enthält ebenſo we: 
nig gefchichtlihe Wahrheit, ald wenn z. B. erzählt 
wird, daß die Hellenen nach Hellen, dem Sohne Deus 
falion’d, genannt worden fein. Die Benennung Ingd- 
won muß alfo anderswo ihren Grund haben und dieſes 
berechtigt denfelben dur Hilfe der Etymologie aufzu: 
finden. Man hat vielerlei Erflärungsverfuche aufgeftellt. 
So hat man in Ingäwon das Wort wohnen als 
einen Beftandtheil zu erkennen geglaubt, und die Ingä: 
won, Herminon und Iftäwon zu Inwohnern, Herum: 
wohnern und Weitwohnern”) gemacht. In Beziehun 
auf ded Tacitus Worte proximi Oceano ift eine Ableı: 
tung von dem cambriihen wng, nahe vorgenommen, 
und Ingaevones durd Nabe: Wohner, nämlich nahe 
an dem Meere, erklärt, wobei aber bed Meered Nach— 
barſchaft hinzuzudenken bleibt *). Ein anderer etw 


1) Tac, Germ, 2, 2) Plin. H. N, IV, c, 13 et 14. 
Cajus Julius Solinus, Polyhistor. c,20. 3) Tac. Germ, 2, &ı 
Mone, Geſchichte des Heidenthums im nördlichen Europa. 1. Th. 
&. 254. 2, Th. S. 5. 5) Ober wären, wie Conringius, No- 
tae in Tac. German, annimmt, die Ingnewon wirtlich nach 
Dann’s Sohne Ingaeff genannt gewefen, fo dürfte ihr, Mame 
nicht die Form Ingaewon haben, fondern müßte Ingaeffin- 
gen ober Ingaeflungen lauten, 6) I. Grimm, Teutſche Mo: 
thologie (&. 205. 206. Anhang S. XXVII) will auch die Ingae- 
won von einem Ingo, beffen Rame früher Ingawo, Inguio griau⸗ 
tet, benannt willen, unb nimmt an, baf für Ynglingar es richti: 

er Ingingar biehe. 


i i Ich balte die Benennung Ingaewon und 
nglingar für älter, Lediglich um fie au erflären, ftellte man 
erft einen Gott ober auch blos Helden Ingi, Ingwi, als Stammvater 
auf, unb nun paßten freilich bie früher entitandenen Formen In- 
gaewon und Ynglingar für bie Ableitung nicht, bas mo: 
thiſche Weſen des angeblichen Stammvaters ber Ingaewon und 
Yoglingar ſ. den Art, Ingwi, 7) Hugo Grotius, 

ad Procopium, p. 25. ringins, Notae in Tacili 

p- 40, welcher jeboch nur bie Inwohner und BWeftwohner bat, und 
ber bedenklichſten Herumwohner nicht gebentt, 8) Joh, Geors. 
Wachter, Gloss. Teuton, Praefatio ad Germanos, $, 38, 
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mologifcher Verſuch hat das walliſiſche Wort Eigion, 
Meer, zu Hilfe genommen, und die Ingäwon als 
Meer⸗Anwohner erklärt. Aber bei Ingaevones ift durch⸗ 
aus nicht an wohnen zu denken, ba das v ober w offen 
bar zur Ableitung, und das on zur Endung gehört (wie 
3. B. im Gothifhen wilwans, im Althochteutfchen wi- 
tawon, vidui), und der Nom. Sing. — ingaewo, 
istaewo lauten muß”). Ganz fprachgemäß ift die von 
Grimm (a. a. D.) verfuchte Ableitung der Ingaͤwon 
von dem gothiſchen gauja, gawja (incola; ber ben 
Gau bewohnt), aber die Erklärung des in-gawja (alt: 
bochteutich etwa ingawio) ald Bewohner des In⸗gaus 
(wie man in-heim, in-laut; in-wazer findet) ift der 
Sache nit gemäß, da die Ingäwon feine Binnenvöl: 
Ber waren, fondern äußere Germanen. Nach Plinius ') 
machte dad Meer den Cauchen, einem namentlichen Tbeis 
‘ de der Ingäwon, das Land ftreitig, fodaß fie auf Huͤ— 
geln und Aufwürfen wohnen mußten, und ihre — 
zur Zeit der Fluth Schiffe ſchienen. Da ein ſolches 
Land natuͤrlicherweiſe erſt zuletzt Bewohner gefunden, ſo iſt 
der Sache und Sprache nicht zuwider die Ableitung 
der Ingaͤwon von ung (jung) in altnordiſcher Mundart, 
mit dem bei Zufammenfegungen üblichen Umlaute beö 
u in i, und von owe, awe, Aue, mit dem Umlaute 
des X, ſodaß wir in den Ingaewon Jung: Auer ers 
halten, und die noch weniger gegen ſich habende Ableis 
tung von engi altnordifher Mundart fein, alfo Kein: 
Auer, weil fie wegen ber Fluthen Feine Auen, d. b. 

rüne Flächen, hatten"). Am angemeffenften der 

ache und Sprache jedoch dürfte die Ableitung von dem 
altnorbifchen unn (althochteutſch un da, unda (MWoge, 
Waſſer) und dem gothiſchen gawja ſein, beides mit dem 
Umlaute, ſodaß Ingaewon Waſſer-Gaͤuer, d. b. 
Waſſer-Gau-Bewohner, bedeutet; der paſſendſte 
Name '*) für die Teutſchen, die dem noch nicht einge— 
deichten Meere zunächjt waren, welches bei eintretender 
Fluth ihr Land unter Waffer feste. Nah Dalin “) ift 
Ingaevones fo viel ald Ingemaenner, Engemaenner 
und Angemaenner, ein in engen Winkeln und Örtern, 


9) Jac. Grimm, Zeutfche Grammatif. S. XLIII; auch 
ſchen Schilter (Thesaurus Antiq, Teuton, II, p. 357) fest ber 
——* der Ingaewon von wohnen trifftige Gründe entgegen, 
10) H. N, lib. 16 ab init, 11) 8. Wadıter, r. u. obers 
ſaͤchſ. Geſch. 2. Ih. ©. 377 fa. 12) Wir halten naͤmlich In- 
gaewon für einen aus einem Appellativam gewordenen Cigennas 
men eines teutſchen Volksftammes; Schläger (Allgem, Welthiftorie. 
31. Ib. ©. 115) hält den Namen für ein bloßes Appellativum, 
das wie Pommern, Morini und Armorier Anwohner des Meeres 
bebeute, dba der Ocean auf Kymriſch Eigion, auf JIriſch Aiyen 
ober Aigen ober Aigevn beife. Nach Ludw. Alb. Gebharbi (All- 
gem. Geld. bes Königreihs Dänemark, 32. Ih. der Allgem. Welt: 
biftorie. ©. 304) haben die Ingäwonen ihren Namen wahrſcheinlich 
von keinem Ingwo, fondern von ben Fremblingen, nämlid ben 
Iſtaͤwonen und Bermionen, befommen, weiche vermuthlich biefe al⸗ 
ten Befiger Teutſchlands ſchlechtweg die Einwohner nannten, und 
immer mehr und mehr beengten, bis fie fie endlih an bie Oft: und 
Nordſee, und an das unfrudhtbare Sevengebirge in Norwegen und 
Schweden getrieben hatten, wo fie bereits fich zur Zeit der Geburt 
des Heilandes aufbielten. 13) Geld. bed Reichs Schweden; 
aus dem Schwediſchen überfegt. 1. Th. ©. 56, 
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swifchen Bergen und Seen wohnendes Volk, die ed zu 
tragbaren Feldern ambaute; benn noch jet „beißt in 
Schweden ein foldes Grasfeld Äng oder, Angwall. 
Bon den Ingäwon hätten Ingermannland, Pingermanns 
land und mehre Örter in Sämeben den Namen; ihre 
Abkömmlinge unter den Swenen hätten Angeln gebeis 
fen, und die Orte, die fie bewohnten, Engern in Nie: 
berteutfchland und Angeln in Altfachfen und Holftein. 
Nah Mannert “) umfaßt der Stamm der Ingäwon alle 
Völker, welche am nörblihen Dcean von den Münbduns 
gen des Rheins bi an bie weſtlichen Ufer der Oſtſee 
reihen; vom Suyderſee bis an die Traveniz in Hol—⸗ 
ftein, mit ber kymbriſchen SHalbinfel und dem großen 
Skandinavien. Bon den drei Hauptvoͤlkern, Hermionen, 
Ingävonen und Aftävonen, find nah Mannert's Ausles 
gung die Hermionen der alte Hauptitamm, in den Ge: 
— zwiſchen der Elbe und Weichſel, welcher nach 

erſchiedenheit der Zeiten auch Teutonen und Semnonen 
hießz die Ingaͤvonen die Auswanderer gegen Norden; 
Iſtaͤvonen die Auswanderer gegen Weften. Bol. übris 
gend auch ben Art. Hermionen. (Ferd. Wachter.) 

Ingambe, f. Pezoporus formosus Illig. 

Ingamo (Mufit), |. Cadenz. 

INGAMOS (Indiamos, Ignames, Inhames, Inia- 
mes, Yams) find die efbaren Wurzelfnollen mehrer 
Arten von Dioscorea, aud; wol von Convolvulus Ba- 

a (A. Sprengel.) 

INGA -SAGA, Mehrzabl Inga-Sögor, beißen bie 
altnordifchen Geſchichtswerke über zwei gleichnamige nor⸗ 
wegiſche Könige. 

1) Inga-Saga Haralldssonar, die Geſchichte des 
Königs Ingi I., des Sohnes Haralld's Gili, ift in zwei 
Bearbeitungen ober auc in einer Urarbeit und einer 
Überarbeitung auf und gekommen. Nach der von P. €. 
Müller ”) verbreiteten Meinung über Snorri's Heimskringla 
oder Noregs Konünga Söger ift der große Geſchicht- 
fchreiber nicht ſowol dieſes, ald vielmehr bios Ordner 
und Bearbeiter bereit3 vorhandener Sögor, fobaß auch 
feine Inga-Saga eine bloße —— zu nennen wäre. 
Richtiger ift aber die Anficht, Snorri Sturlufon fei wirf: 
licher Verfaſſer der Sögor in feiner herrlihen Samms 
lung, und fein Werk auch die Urfchrift, welche ein ipäs 
ter ald Snorri fchreibender Ungenannter bearbeitete oder 
überarbeitete. Die Arbeit Snorri Sturlufon’s, da fie 
auch die Gefchichte der Brüder Ingi's enthält, beißt. 
nach einigen Handfchriften Saga Sigurdar, Ynga ok 
—— Haralldssonar, nach Andern aber Sagan) 

Sigurdi, Ingi ok Eysteni, wiewol die Hauptper— 
fon darin Ingi iſt, weshalb die andere Bearbeitung des 
Ungenannten blo8 Ingi auf dem Zitel mit Namen auf: 
führt, indem fie fagt: Saga Inga, konungs Harallds- 
sonar ok braedra hans. Beide, die Arbeit Snorri 
Sturluſon's und des Ungenannten Bearbeitung flimmen 


14) Germania, &. 188. 300, 
1) Unbderfögelfe om Snorros Kilder og Trovaͤrdighed im 6. 
Bode. der großen Ausgabe der Heimsktingla. ©. 247 2. 2) 
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meiſtens woͤrtlich und häufig aud buchſtaͤblich über: 
ein; auch haben beide die geſchichtlich fo wichtigen Anga⸗ 
ben über die Quelle, aus welcher die Nachrichten, welche 
die Inga-Saga enthält, gefloffen find. Snorri Sturlus 
fon Gap. 7 und der Ungenannte Gap. 8 bemerken rüd: 
fihtlih der vorausgehenden Erzählung von Sigurds 
Siembir'd Raubfahrten in Norwegen im I. 1139, und 
zunächit in Beziehung auf den Umfland, wie ein Arbei- 
ter den vierjährigen Sohn Einar's Lara-Palsfon’s, deſſen 
Hof in Herdla auf Horbaland Sigurd Siembir plüns 
derte, dadurch rettet, Daß er ihn für feinen Sohn aus— 
gibt, und wie Einar, welcher abwefend war, bei feiner 
Heimkehr den Arbeiter belohnt: „So_fpricht ) (oder 
ſprach)“) Eirikr Oddsſon, welcher zuerft die Frafögn *) 
(Davonlagung, Erzählung) oder Sögn*) (Sagung, Er: 
zaͤhlung ſchrieb, daß er hörte in Bergen Einar Paldfon 
von diefen Ereigniffen ſprechen.“ Ebenſo werden Eirikr 
und feine Gewährsmänner ’) noch bei ‚mehren andern ”) 
Gelegenheiten in der Inga:Saga angeführt, ſodaß Eiril's 
Geſchichtswerk als Hauptgrumdlage oder Hauptquelle 
derfeiben anzufeben ift. Dieſes gibt ihr hoben gefcicht: 
lichen Werth; denn Eirifr hielt ſich felbft lange Zeit in 
Norwegen auf, und fihrieb einen Theil von dem, mas 
fein Geſchichtswerk über Harald Gili und deffen Söhne 
und Sigurd Stembir enthielt, nad) dem, was, er felbft 
fab und mit anhörte. Den andern und größern Theil 
verfafite er nach der Erzählung glaubwürdiger Männer, 
welche‘ bei den Berathichlagungen, Heerfahrten und 
Schlachten zugegen geweſen waren. Unter ihnen war 
vorzüglich wichtig Hakon Magi (Schwager), welcher nebſt 
feinen Söhnen jenen Heerfahrten meiftens beigewohnt 
hatte, und von denen, bei welchen es nicht der Fall war, 
genaue Kunde beſaß. Hakon war feibft dabei, als Eirifr 
diefe Nachrichten niedericrieb, und diefer war der Erſte, 
"der ed that. Ein anderer wichtiger Gewährömann war 
Hallr Thorgeirsion, ein Hirdmadr”) (ein Mann von der 
Hird oder dem Hofgefinde) des Königs Ingi, deſſen Aus— 
fagen befonderd darum merfwürdig waren, weil er fi) 
zugegen befand '"), als der gefangene Sigurd Siembir ge: 
peinigt wurde. * ſchoͤpfte Eirikr Oddsſon Nachrich⸗ 
ten aus dem Munde des daͤniſchen Ketil's, des Prop— 
ſtes der Marienkirche zu Aalburg und Gudrid's Birgis— 
dottir's, der Schweſter des Erzbiſchofes Jon von Thrand⸗ 
beim’). Endlich beruhen die Angaben der Inga: Saga 





3) Snorri Sturlufon bei Peringſkibld &, 326 in 
ber großen Ausgabe der Beimslringla. 8. Bd. ©. 341. 4) Der 
Ungenannte in ber Fornmanna - Sögur. 7. Bd. ©. 218. 5) 
Snorri Sturlufon, 6) Der Ungenannte. über den Auss 
drud söge f. 5. Wachter, Snorri Sturlufon’s Weltkreis. 1. Bd. 
Ginteitung. S. CIX. 7) Unter ihnen find bie widhtigften 
Hallr, Sohn Thorgeirs Laͤknir's (bed Arztes) Hirdmadr, ober einer 
von dem Hofgefinde des Königs Ingi, und Haton Magi, ein Lendr⸗ 
Madr deffelben, welcher allen dieſen Ereigniffen beiwohnte. 8) f. 
das Nähere im Art, Kirikr Oddsson, 9, Ein Mann der Bird, 


d. b. der Leibwache und bes Hofgefindes. 10) var vidstaddr 
thessi tidindi, wörtlih: war biefer 3 beigeftattet. 11) 
Snorri Sturluson, Saga af Sigurdi, Inga ok Eysteini, Gap. 4. 7. 


10. 11 u. 12 bei Peringftiöld 2, Bb. ©. 326, 331. 334, 335 
der großen Ausgabe der Heimskringla. 3. Bd. ©. 841. 346349. 
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auch auf ben Nachrichten gleichzeitiger Skalden, befon- 
ders der in fie reichlich eingewebten Strophen des berühm: 
ten Einar Skulaſon“), auch Kolli's Pradi's und Tho— 
bioͤrn's Skakkaſtald's. Sigurd Slembir auch wird 
Berſe fingend eingeführt. Da die Inga⸗Saga in zwei 
große Geſchichtswerke, welche die norwegiſche Geſchichte 
in zuſammenhaͤngender Darſtellung behandein, aufgenom⸗ 
men iſt, fo umfaßt fie ſelbſt mehr als ihr Titel gibt. 
Nach Letzterem würde fie nur bis zu Eyſtein's Falle rei: 
den. Da nad ihm Haralldr Herdibreid zum Gegenkönig 
gegen Ingi gewählt ward, fo ift der lehte Theil der In: 
ga: Saga in die Haralld's Gaga Herdibreid's aufgenom: 
men. Herausgegeben ift die Inga-Saga, die Arbeit 
Snorri's, in der Urſchrift bei Peringſtioͤld 2, B., in der 
roßen Ausgabe der Heimskringla 3. Bd., und im ber 

odholmer Ausgabe der Heimsfringla von 1816— 
1829 3. Bd. In bänifcher Überfegung bei Glausfön, und 
in der großen Ausgabe der Heimskringla und bei N. F. 
S. Grundteig “) 3. Bbd., und in fhwebifcher von Gud: 
mund Diafsion bei Peringffiöld; und im der zu Gtod: 
bolm 1816—1817 erfchienenen Übertragung 2. Bd. Nor: 
wegiſch in der in Norwegen von Jacob Aal 1838 herausge: 
gebenen Überfegung, in lateinifcher bei Peringſtidid, umd 
in der großen Ausgabe der Heimskringla. Die Inga 
Saga bei dem Ungenannten iſt in der Urfchrift in dem 
7. Bd. der Fornmanna-Soͤgur, in daͤniſcher Überfegung 
in den Dldnordisfe Sagaer 7. Bd., und in latein. Üben 
tragung von Sweinbiörn Egilöfon im 7. Bd. der Seripta 
Islandorum Historiea erſchienen. 

2) ——— Bardarsonar, die Geſchichte des Kö: 
nigs Ingi 1. von Norwegen, heißen zwei Geſchichtswerke, 
welche zugleich die Gefchichte der Vorgänger diefes Königs, 
nämlich. der Könige Hakon's Swerrifon’s und Guttorm’s 
Sigurdarfon’s, ‚enthalten; fie find wichtig, da fie die Ge 
ſchichte der berühmten Parteien der Birkibeinar und der 
Baglar von ded Königs Swerrir's Tode an, das fürzere 
Berk bid zu dem Frieden der Birfibeinar und Baglar 
durch den Vertrag von Hwitingsey vom I. 1208, und 
das längere bis zu Ingi's Barbarfon’s Tode im J. 1217 
darftellen. Sie find aber nicht blos unentbehrlich zur 
vollftändigen Kenntniß der norwegiſchen Gefchichte in 
Ruͤckſicht auf Politik, fondern haben auch im kirchücher 


Beziehung großes Intereffe, da fie die Beſchaffenheit der 


Hierarchie in Norwegen deutlich werben laffen. Na 
des Königs Swerrir's Tode nämlih wurden bie Bi: 
fhöfe, welche hatten landflüchtig werben müffen, alsbald 
zurüdberufen und vergliben fid mit dem Könige Hakon 
Swerrisfon. Seitdem trug ſich weder bei den Birki- 
beinarn noch bei den Bagları eine Königewahl oder 
etwas anderes von Wichtigkeit zu, ohne daß fich die 





Der Ungenannte in ber Inga-Saga in der Fornmanna-Sögur, 7. B8. 

©. 217. 224. 226, 228. Saga Sigurdar Siembidiäcins ebenda: 

ſelbſt S. 352—359. 

12) f. Allgem. Encyll. d. W. u. K. 1. Sect. 32.36. ©, 357. 

13) In beffen Überfegung des Snorri ſchen Geſchichtswerkes un: 
‚o| 


ter bem Titel: Norges Konge Krönike, fordansket u. f. m. 
(Kiöbenh, 1818). 
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Biſchoͤfe nicht einmifchten, jedoch auf folhe Weile, daß 
fie nicht durch Macht, fondern durch Schlauheit und 
dabei mit großer Behutfamkeit ihre Plane verfolgten. 
Wo fie merkten, daß zu widerfiehen vergebens war, da 
gaben fie nach, oder ſchienen es doch öfters zu thun. 
Sehr läflig war ihnen der bloße Zwiefpalt der Birkibei— 
nar und Baglar keineswegs, da er die Macht der Könige 
und Sarle ſchwaͤchte, und fie defto beffer ihre Plane durch: 
fegen fonnten; aber nicht günflig war ihnen der offene 
Krieg beider Parteien, da bei dem MWaffengetöfe ber 
Schlachten ihre Worte verhallten. Sie brachten daher 
nach dem langen Kriege einen Frieden zwiſchen Ingi 
und dem Könige ber Birfibeinar und dem Jarl Hakon 
Galin auf der einen, und Philipp, dem Könige der Bag: 
lar, auf der andern Seite zu Stande, ohne daß jedoch 
mehr ald Waffenrube dadurch bewirft worden wäre. 
Beide Parteien fanden noch immer mit feindfeliger Ges 
finnung einander gegenüber, und Norwegen blieb in 
zwei Haupttheile getrennt. Die mächtigfte Partei war 
Die ber Birkibeinar. Damit daher König Ingi nicht zu 
mächtig würde, fo brachen die Biſchoͤfe diefes Königs 
Macht auch dadurch, daß fie dem ehrgeizigen Hakon 
Gialin gegen feinen königlichen Bruder beiftanden, und 
alfo die Norweger nicht blos in die beiden großen Par: 
teien der Baglar und Birfibeinar getheilt, fondern letz⸗ 
tere auch wieder im zwei Unterparteien gefpalten wurs 
den. Die Darftellung diefer und andrer Verhältniffe der 
Herrſcher zu einander, und der Unterthanen zu den Herr⸗ 
ſchern, z. B. der tbrändifhen Bonden zu dem Könige 
Ingi, bei welchem ſich die Biſchoͤfe einmifchten und die 
Sache nad) ihrem Intereffe leiteten, maden die Inga— 
Saga Bardarfonar in ihren beiben Bearbeitungen und 
befonders in der längeren, welde Ingi's ganze Geſchichte 
enthält, zu fehr lehrreichen Gefchichtswerten. Die Ber: 
faifer beider find unbefannt, auch herrſchen über fie zwei 
entgegengefeßte Anfichten. Nach ber einen '*) koͤnnen fie 
weder in Hinficht der Kunft des Erzählens, noch der 
Bierlichkeit ded Ausdruds mit Snorri Sturlufon in irgend 
eine Bergleihung kommen. Aber die Swerrisſaga macht 
Snorri'n felbft den Rang flreitig. Obgleich jedoch der 
unbefannte oder die unbefannten Berfaffer der Inga:Saga 
in beiden Bearbeitungen weder mit Snorri Sturlufon 
noch mit dem Abte Karl, dem Verfaffer der Swerrid: 
Saga, in die Schranken zu treten wagen bürfen, fo er: 
bebt er ober erheben fie ſich doch weit über die ges 
wöhnliche Trockenheit ber Annaliften. Des Berfaflers 
innigere Theilnahme kann man z. B. ©. 303 ') an ber 
Daritellung der Erzählung, wie ein Baglar einen nad 
der Kirche fliebenden Birfibein erfchlägt, und dann er: 
fährt, daß es fein Bruder ift, leicht wahrnehmen. Go 
auch Gap. 11. S. 354—355 an der Erzählung von der 
Flucht des Königs Ingi über den Fluß und von feiner 





14) Bon B. Ihorlacius „Til Laeseren.“ „Ad Lectorem‘ 
in der Vorrede zum 4. Bde. der großen Ausgabe der Heimskringla, 
als deren Fortfegung unter dem Xitel: Noregs Konunga Sögor. 
1813. &. II. u. ©, XXIX fa. 15) Rach der Ausgabe der 
Inga: Saga im 4. Bde. ber Noregs Konunga Sögor; vgl. bie 
vorige Anmerkung. 
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Rettung durch Reibolf. Niemand kann diefe Stellen ohne 
Ruͤhrung lefen. Eine treuberzige Einfachheit athmet auch 
das 13. Gap. ©. 359. Hier wird erzählt, wie Thorfinn, 
Swerrir'd Hornbläfer, als er von den Baglarn gefangen 
ift, und auf des Königs Erling's Gebot anf der Andvaa, 
Swerrir's Home, blafen foll, keinen Laut aus dem Ins 
firumente bringen fann, als er dagegen wieder zu den 
Birkibeinarn gekommen ift, fo laut bläft, daß es an 
jeder Mauer wiederhallt. Artig ift die Erzählung Gap. 4 
©. 340 von dem Zeutjchen, welcher den Baglar'n feine 
Dienfte bei Bauung von Bliden '*) unter großer Prah— 
lerei zuſagt. Von des Verfaſſers Urtheilskraft zeugen 
guͤnſtig feine hier und da eingemifchten oder den Bege— 
benheiten fo genau eingewebten Äußerungen, da fie 
nicht hineingetragen, fondern von biefen felbft hervor: 
zukommen ſcheinen. Wie bedeutend find 3. B. nicht 
©. 390 die nad) langer Zögerung von dem Biſchofe Nis 
colas an Erling Steinweg gerichteten Worte, welcher - 
zur Zeuerprobe in Gegenwart des dänifhen Königs zuge: 
laffen fein wollte. Erling wollte nämlid für einen Sohn 
des Magnus, des Sohnes Erling's, angefehen fein. Der 
Biſchof ſagte unter anderem: „Obſchon ich denken kann, 
wer dein Vater geweſen iſt, ſo kann ich doch die Sache 
hinwenden, wohin ich will.“ Schon allein eine ſolche 
Bemerkung wie dieſe, und zwar von einem Verfaſſer, 
der viel von den Biſchoͤfen anzufuͤhren weiß, bemeifet 
genugfam, daß er bie Kunftgriffe der Geiftlichen Fannte, 
thut dar, wie fehr er auch im Geiftesfreibeit die Landes: 
biftorifer feiner Zeit überragt; doch verräth er zugleich 
bie anbächtigen Ideen der damaligen Zeit, 3. B. dadurch, 
daß er den Baglarn, welche Bergen plünderten, zur 
Laſt legt, daß fie dem Marienbilde die Hand abhieben, 
fowie er auch nicht zu bemerken unterläßt, als der Friede 
zwifchen den Bagları und Birkibeinarn geftiftet war, daß, 
diejenigen, welche eine Raubfahrt nach den Häbuden thas 
ten, nad ihrer Zurüdkunft mit Recht von den Biſchoͤ— 
fen getabelt wurden. Daß überall die Urſachen zu den 
Wirkungen hinzugefügt find, daß unbedeutende Begeben: 
heiten ſehr kurz, wichtigere dagegen weitläufiger beſchrie⸗ 
ben, daß bier und da Bemerkungen —— werden, 





zu berfelben in Fornmanna-Sögur, 8. Bd. S. 5. Dieſes, daß 
Smwerrir ſelbſt feine Geſchichte dem Abte Karl erzählte, iſt das 
Hauptverdienſt derſelben, da fie hierdurch an Auffclüffen fo reich 
geroorden ift, und nur in biefer Beziehung kann ihr bie Inga— 
Saga Bardarfonar nadygefegt werden. In Beziehung auf Schreib 
art und Darftellung hingegen ſteht bie Inga: Saga body über 
der Swerriss Saga, da diefe ſchwerfaͤllig und unbeholfen ge: 
ſchricben ift. 
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Vorrede zum 4. Bd. ber großen Ausgabe der Noregs 
Konünga Sögor als Fortfegung der Heimskringla. 
Was bier von ber Geifiedfreiheit bes aflerd ber 
Inga» Saga, und doch zugleich theilmeilen Befangen: 
beit in den Ideen feiner Zeit, von feinem Intereffe an 
den Geiftlihen und geiftlihen Dingen gefagt ift '"), 
paßt fo gut auf Snorri Sturlufon, daß es dadurch 
wahrfcheinlih gemacht werden kann, Snorri fei auch 
Berfaffer der Inga-Saga Bardarsonar. Die Schreib» 
art berfelben ſteht dem nicht entgegen, ba fie Eräftig 
und einfach if. Daß bie Darftellungsweife in der Inga— 
Saga freilich nicht fo anziebend, ald in ber Heims— 
kringla, läßt fich fehr gut daraus erklären, daß Snorri 
in der Heimskringla fern liegende Geſchichte und Gage 
behandelte, welche eine freiere Bewegung und fchönere 
Form zuließ, während der Werfaffer in der Inga: Gaga 
Bardarfonar mehr durch die profaifche Wirklichkeit gefeſ⸗ 
felt war. Da er Beitgefchichte in ber Inga: Saga nies 
derlegt, Eonnte er den Stoff nicht fo leicht überfeben noch 
ihn Io fhön geflalten. In Bewährung hoher Urtheils⸗ 
kraft ſteht die a ade der Heimskringla nicht nad). 
Es liegt mithin fein Hinderniß vor, denen beizutreten, 
welche die Ingas Saga ald ein Werk von Sturla’5 ber 
ruͤhmtem Sobne, betrachten. Dieſe Anſicht ift z. B. in 
der Worrede zum 9. Bd. der Fornmanna-Soͤgor aufge: 
ftellt, wo auch angenommen wird, daß Snorri Sturlus 
fon dem Jarl Hakon Gili die Inga: Saga Bardarfo: 
nar zugleich mit dem Lobgebichte auf denfelben überfandte. 
Sie reiht nämlih in dem Pergament :Gober, welcher 
Eyrfpenill genannt ift, bis gegen das Jahr 1210, wo 
in ganz Norwegen Frieden geworben war, nad jenem 
langen verberblichen Kriege, in welchem Jarl Hafon 
Galin fih als gefchicdter Heerführer Ruhm erworben. 
Jarl Hakon ftarb im I. 1214. Snorri Sturlufon fandte 
fein Loblied auf den Jarl im 3. 1211 oder 1212 von 
Island nach Norwegen. Der Umfland, daß dad Ge: 
fchichtöwerf nur bis in bdiefe Zeit, und nicht wenigftens 
bis zu des Jarls Hakon's Tode, und noch weniger bis 
zu Ingi's Abfterben reicht, macht es hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, daß Snorri Sturlufon diefe Ausgabe der Inga : Sa: 
ga machte, um fie dem Jarl Hakon mit dem Lobgedichte 
auf ihm zu überfenden, um fich fo eine gute Aufnahme 
bei demfelben, ba er au ihm reifen wollte, vorzubereiten '"). 
Die Sage vom Schmied ift fein Hinderniß. Der Annahme, 
daß Snorri Sturlufon die Inga-Saga Barbdarfonar ver 
faßt, kann der Schluß dieſes Gejchichtöwerks nicht entgegen» 
fiehen. Es heißt hier nämlich in Beziehung auf Gap. 20: 
„Diefe Erzählung fagte der Schmied felbft dem Jarl 
Philipp in demfelben *) Winter in Zunsberg, aber der, wel» 


18) über Snorri Sturlufon’s Frömmigkeit nach dem Glauben 
feiner Beit, und woher fein Intereffe an der Geiftlichkeit kam, f. 
bei 8 Wachter, Snorri Sturlufon’s Weltkreis. Einleitung. 1. Bd. 
S. XVI. XVIIE. XX. XXLLXXILLXXIV. 19) Formäli zum 
9, Bde. Fornmanna-Sögur, S. VI. VII. $. Wachter a. a. O. 
hlung beginnt: Denſelben Winter 
ergleichs⸗ Sommer, ba wohnte ein 
3. 1208, wo 


©. XXVII, 20) Die 
nach Weihnachten vor bem 
Schmied auf Nes. Der Vergleihe:Sommer war im 
fid) die Baglar und die Birkibeinar verglichen. 
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her zubörte, fagte fie und.” Nach ber gewöhnlichen 
Annahme hat dieſes Zeugniß geſchichtlichen Werth, und 
die Erzählung ift auch von dem Verfaſſer des Geſchichts⸗ 
werfes *'), es gibt viele Beifpiele von Sagen, bei 
d 


denen ed am Schluffe heißt, daß der, welder das ans 
gebliche Ereigniß erlebte, es felbft erzählt habe *). Solche 
Angaben der Quelle, aus welcher der Dichter der Sage 
geihöpft haben will, hielt man für nöthig, um dem Un: 
glaublichen Glauben zu verfhaffen. Eine folde Sage ift 
auch die von dem Schmied und Ddin, und fünnte viel: 
leicht von dem Verfaſſer der Inga: Saga Bardarfonar 
nicht felbft berühren, fondern erft fpäter hinzugefügt 
fein, ungeachtet fie in allen Handfchriften derfelben, wel: 
che auf uns gefommen find, ſich findet, und in der län: 
geren Inga: Saga Bardafonar ſteht. Iſt die Erzählung 
wirklich auch von Snorri Sturlufon aufgenommen, fo 
muß man annehmen, ein reifender Isländer habe fie 
am Hofe ded Jarls Philipp gehört, und bie Kunde ba: 
von nah Island gebracht. Der Aufnahme war fie 
werth, da fie auf eine finnige Weife barftellt, wie ber 
Krieg Norwegen verläßt. Auch ift fie mit der bei Snorri 
gewöhnlichen Kraft, Einfachheit und Sicherheit erzählt. 
Auch die längere Inga: Saga Bardarfonar fchreibt die: 
felbe Anficht ), welche dem berühmten Sohne Stur: 
la's bie fürzere beilegt, demfelben zu. Es ift fehr wahr: 
fheinlih, daß Snorri das kurze Geſchichtswerk dann 
fpäter nach der Erzählung unterrichteter Männer theils 
vermehrte, theils bis zum Tode des Königs Ingi fort: 
feste. Jarl Skuli ehrte“) Snorri'n Sturlufon fehr, als 
biefer nach Norwegen fam. Auch im lebten Xheile ber 
Inga: Saga Bardarfonar fpielt Jarl Skuli eine wichtige 
Rolle, und nicht bloß in der Hafonar: Saga Hakonar: 
fonar. Es ift daher nicht unmwahrfcheinlih, daß Snorri 
Sturlufon ‚bie längere * Saga Bardarſonar an den 
Jarl Skuli, auf den er Lobgedichte machte, ſandte oder 
ſelbſt mit zu ihm nahm. Eine Beziehung auf die laͤngere 
Inga: Saga Bardarſonar findet ſich im der Häfonar: 
Saga Häkonarfonar Gap. 10. S. 17 in den Noregs 
Konunga Sögor. Das längere Geſchichtswerk über Ingi 
ift aber nicht in der Urfprache, fondern nur in Peter 
Glausfön’s dänifcher Überfegung oder vielmehr Umfchreis 
bung auf und gekommen. ——— iſt ſie nicht 
nur bei Glausfön, Norske Kongers Krönike (Kopenb. 
1594, 1633 und 1757), fondern daraus auch im 4 Bb. 
der großen Ausgabe der No Konünga Sögor nebft 
lateinifcher Überfegung, 1813 im 9. Bd. der Fornman- 
na-Sögor, nebſt treffliher Zurücüberfegung *') ins Isldn 
bifhe 1835, und im 9. Bb. der Oldnordiske Sagaer. 
Böllig verloren iſt jedoch dad ganze Gefchichtäwert im 
der Urfchrift michtz es find Bruchſtuͤcke in brei altem 
Pergament: Eodicibus entdeckt, und unter dem KXitel: 


21) Die Vorrebe zum 4. Bde. der Noregs Konü . 
&. XXX. XXXI. 22) f. F. Bader, Thäring. * 
3. Bb. ©. 278. 23) Bon dem Vorredner zum 9. Bde, Forn- 
manna-Sögur. &. X. 24) f. 8. Wacht er, Snorri Sturtu- 
ſon's Weltkreis. Einleitung. 1. Bb. ©, XXXV. XXXVL 35) 
a. 0. D. ©, CLXXIX. 
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Nyfundin forn brot thriggia skinnböka, ür hinni 
lengri Sögu Häkonar Swerrissonar ok fleiri No- 
regs konunga in ber Fornmanna - Sögur 9. Bo, 
©. 214— 228 herauögegeben worden. Die kürzere Ar 
beit ift erfchienen in der Urfchrift nebſt daͤniſcher und lateis 
nifcher Übertragung im 4. Bde. der Noregs Kontn- 
ga Sögor 1813, und im 9. Bde. der Fornmanna -SO- 
zur, und in dänifcher Überfegung im 9. Bde. der Did» 
nordiäfe Sagaer. (Ferdinand Weachter.) 

INGATESTONE, eine feine Stadt Englands in 
der Grafichaft Efjer, befteht nur aus einer Hauptilraße, 
bat gegen 800 Einwohner und hält jährlich einen bedeu⸗ 
tenden Viehmarkt. Die Kirche enthält mehre Denkmaͤ⸗ 
ler; von London ift bie Stadt 4, teutjche Meilen im 
nordöftliher Richtung entfernt. (J. €, Schmidt.) 


INGAUNI LIGURES, Die Ingauni, griechifch 
Tyyavvoı, nennt Strabon (L. IV. p. 202 Edit. Casaub.) 


zugleih mit den Intemelii als eine liguftifche Wölker: 
fchaft. Won beiden erwähnt er Eolonialflädte am Meere; 
die der Ingauni heiße Albingaunum, ein Ort, den aud) 
Tacitus (Hist. II, 15) anführt, und der in der Tabul. 
Peuting.. wie in dem Itiner. Maritimo vorfommt, bei 
dem P. Mela Il, 4 und Ptolemäus aber Albigaunum 
(Aldlyavvor) gefchrieben gefunden wird. Jetzt heißt er 
Albenga. Die Befiegung der Ingauni muß, wie auch 
Mannert (in f. Italia 1. Bd. S. 256) angemerkt hat, 
den Römern einige Schwierigkeiten gemacht haben; benn 
Livius weiß viel von den Kriegen gegen biefe Beine, aber 
Friegerifche Wölkerfchaft zu reden, und nad Pliniud hat 
man ihnen dreißig Mal Ländereien je 


Ch. Schirlitz.) 

Ingävonen, f. Ingaevones. 

INGBERT (St.), ein Markt im Gantone Blied: 
Baftel des bairifchen Mbeinkreifes, mit 347 gen 
2700 Einwohnern, tbeild kathol., theils proteſt. und 
theils jüdifcher Gonfeffion, dem Site eined Bürgermeis 
fieramted, einem Gifenhüttenwerfe, Steinfohlengruben, 
Alaun: und Bitterfalz, Hochofen, zwei Gladhütten, drei 
Rußhuͤtten, einer Tabaksſabrik, einem Ziegelofen, mehren 
Mühlen und Spuren einer ebemaligen Römerflabt, brei 
Stunden von Blieskaſtel entfemt. Das Eifenbergwert 
liefert jährlich 6,234 Gent. Thoneifenftein an Gefammt: 
werth 1,558 #1. Y, Kr. Der Hocofen 9,600 Gent. 
Ganzeifen; 2000 Gent. Sandgußwaaren, an Gefammts 
werth 13,000 $1., und 4,400 Gent. Lehmgußwaaren an 
Gelammtwertb 35,200 Fl. Der GStabhammer 1,615 
Gentner Stabeifen, das Bainfeuer 758 Gentner Zainei⸗ 
fen; das Steinkohlenbergwerk, wegen der Güte ber 
Kohle das befte im bairifhen Rheinkreiſe, erzeugt jaͤhr⸗ 
lich 249,633 Gent., an Gefammtwertb 38,866 H 28 Kr; 
eine ber Glashuͤtten allein 80,000 Stud Bouteillen, und 
die Rußhuͤtten debitiren ihre Producte hauptfählich in 
die franzöfifchen und hollaͤndiſchen Seehäfen. (Kisenmann.) 


ge, f. Ingi. 
Ingeborg, — 


Basl. U. N, Ul, 5 ab initio: Ingaunis Liguribus agro 
tricies dato, 





223 


INGEBRANDT 


INGEBRANDT, 1) Friedrich, geboren ben 29. 
Dec. 1702 zu Spangenberg ') in Heffen, ein Sohn des 
bortigen Metropolitand Joh. Balth. Ingebrandt, vers 
dankte den erften Unterricht der Schule feiner Vaterſtadt, 
wo der Rector Bodenſtein einen vorzüglichen Einfluß auf 
feine wiffenfchaftlihe Bildung gewann. Für dieſe forgs 
ten auch fpäterhin in Gaffel zwei Hauslehrer, Naumann 
und Laubinger. In dem Pädagogium und Garolinum 
zu Gaffel waren Veit, Vogeler, Rofcius und Hartmann 
feine vorzüglichften Lehrer. Mit einer öffentlich gehaltes 
nen Rede: De Eruditis Hassiae verließ Ingebrandt 
im Jahr 1721 die zulegt genannte Lehranftalt, und er 
öffnete mit dem Plan Theologie zu fludiren, feine aka— 
demiſche Laufbahn in Marburg. Dort befuchte er bie 
Borlefungen von Schramm, Duyfing, Ries, Kirchmaier 
u. a. Profefforen, und vertheibigte 1725 eine theologifche 
Abhandlung. Um Schumacher, Hafe und Iken zu hören, 
ging er noch in dem genannten Jahre nadı Bremen. Zu 
Marburg unterwarf er fich hierauf den Prüfungen der 
Predigtamtscandidaten, und übernahm 1728 eine Feld» 
prebigerftelle bei einem heffen=caffel’ichen Infanterieregis 
ment. Bereits im naͤchſten Jahre (1729) ward er jevoch 
Diakonus zu Melfungen, und 1771 dort erfter Prediger 
und Metropolitan. Bei bereitö weit vorgeruͤktem Alter 
ward ihm, nachdem er einige Jahre fein Predigeramt 
verwaltet, der Wunſch fehr fühlbar, in Rubeftand verjegt zu 
werden. Erfüllt ward biefer Wunfh im 3. 1777. & 
farb den 23, März 1784. Unter feinen wenigen Schrife 
ten, welche Meufel verzeichnet hat*), find vielleicht die 
nachfolgenden die wichtigften: Arrogantia papalis Anti- 
christiani spiritus nota ejusque opposita humilitas 
Christi (Cass. 1770. 4.) und: De necessaria proba- 
tione spirituum, ab Apostolo inculcata, praecipue in 
causa aeternae deitatis filii Dei, contra multos ho- 
diernos ilosophos, Socinianis faventes (lbid, 
1771. 4.) °). 

2) Johann Balthasar, Vater von Friedrich Inge: 
brandt, geboren 1669 zu Gaffel, wibmete fi dem Stu: 
dium der Theologie und ward 1696 Diafonus und 
1699 Metropolitan zu Spangenberg. Eine gleiche Stelle 
befleidete er feit dem Jahr 1712 zu Gaffel bei den dors 
tigen Brüdergemeinden. Im J. 1729 ward er Dekan 
des St. Martiniftiftes und Gonfiftorialraty. Er ftarb im 
October 1737, und hinterließ einige Schriften von ges 
ringer Bedeutung, unter andern: Oratio —— in 
natales Caroli ]., Hass. Landgr. (Marb. 1687. ſol.)) 

(Heinr. Döring.) 

Ingeburg, Ingeburga, f. Ingelburga. 


1) 3. A. Hartmann in bem Einlabungtprogramm zu einer 
von Ingebrandt 1721 gehaltenen Rede nennt ibn uneigentlich Hasso-_ 
Casselanum, meil fein Vater feit 1712 bie Stelle eines Metropo: 
litans zu Goffel bekleidete. 2) f. deffen Lexiken ber vom I. 
1750—1800 verjtorb. teutfchen Schriftfteller. 6. Bb. ©. 275 fa. 
8) f. Strieber's Grundlage zu einer heſſiſchen Gelehrten: und 
Schriftſtellergeſchichte. 6. Bd. S. 357 fa. Adelung’s Fortieh. 
u. Ergän. zu Iöcher’s Gelchrtenierikon. 4) f. Stries 
der’s Grundlage einer heffifhen Gelehrten: und Schriftftellerge: 
ſchichte. 4. Bd. ©, 318. 
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INGEGNERI, 1) Angelo, auch Ingigneri und 
Ingenerius genannt, war ein venetianiſcher Dichter ded 
16. Jahrh., fchrieb unter dem Zitel: Della Poesia rap- 
presentativa e del modo di rappresentare le favole 
sceniche (Ferrara 1598) und neu aufgelegt in Bene: 
dig 1738; ein Verzeichniß aller Dramen Italiens, die 
fpäter den Namen Opern und Dratorien erhielten. 

2) Marco Antonio, lebte zu den Zeiten Paleflris 
na's ald Maeftro der Kathedralfirche zu Gremona im 
16. Jahrh. und gehörte unter die damals bedeutenden 
Kirchencomponiften, von dem mehre Werke in Venedig 
gedruckt wurden, 5. B. Misse, Lib. 1 und 2; Responso- 
ria Hebdomadae sanctae, Cantiones sacrae 5 vocum 
1576; Madrigali a 4 voc. 1578 und 1580; Madri- 
gali a 4 voc. 1592, von denen fich einige Werte auf 
der Bibliothek zu München befinden. Da aber auch in 
jenen Zeiten nicht wenige Meifter ein Verdienſt in viel: 
choͤtige Gompofitionen zu fegen anfingen, bie in ber 
Folge immer mehr Sitte wurden, fo verfaßte auch In: 
gegneri dergleichen mebrchörige Compofitionen, von denen 
bei Gardano zu Venedig 1589 ein Buch Motetten zu 
16 Stimmen gedrudt wurden. (G. W. Fink.) 

INGEGNO, der Beiname des Andrea Luigi da 
Assisi, unter welchem Namen dieſer berühmte, aber we; 
nig bekannte Maler der ältern römifchen Schule aus der 
frübern Zeitgenoffenfhaft des Rafael Sanzio in der Kunfts 

efchichte vorfommt. Gewöhnlich ift Andrea Luigi, nad Ba» 
ari's Lebensbefchreibung deffelben, ald Schüler Perugino's 
und Mitſchuͤler Rafael's und Pinturrichio’3 genannt. Als 
fein Geburtsjahr wird, wie auch anzi bemerkt, 1470, 
und ald fein Todesjahr 1556 angegeben. Er wird 
ferner ald ein Mann von fehr großem Berbienft gefchil: 
dert, und man erzählt, da er mit Nafael an den Arbeis 
ten im VBatican, wo Luigi dem Perugino in der Sirtin’ 
fchen Kapelle geholfen, gewetteifert, und feinem Lehrer 
an ben herrlichen Malereien im Cambio ober Wedel: 
baufe zu Perugia beigeftanden habe, Nach Lanzi werden 
ibm fogar die Sibyllen, welche in Affifi 1580 von Adoni 
Doni gemalt wurden, auch beigelegt, woraus natürlic) 
allerlei Unrichtigkeiten und Irrungen erwachſen. Und 
ebenfo ift die Notiz micht ganz richtig, daß er zum Nach⸗ 
tbeil der Kunftwelt zeitig erblindet, aber vom Papft 
Sirtus IV. mit einem Jahrgehalt für fein Unglüd ent: 
fchädigt worden fei, welcden er bis in fein hohes Alter 
genofien. Alle diefe Unrichtigkeiten und daraus hervor: 
gegangenen Misverftänbniffe find in v. Rumohr's Ita— 
ltenifhen Forfhungen 2. und 3. Bd., unter Anfügung 
vieler gründlichen Belege, mit vielem Scharffinn aus: 
einandergefegt und berichtigt worden. Diefer fagt 
nämlich, daß nah allen Forfchern Andrea Luigi nicht 
Schüler des P. Perugino, fondern Schüler des Nicolo 
Alunno, ein fehr guter Maler in Foligno gesehn und 
daß der Charakter der Zeichnung und der bräunliche kraͤf⸗ 
tige Ton des Goloritd, welcher der alten umbrifchen 
Schule fo eigen war, ſich befonders in einem Bilde au: 


ſpricht, welche mit Andrea Aloysii pinxit bezeichnet ° 


ift. Hiervon hat v. Rumohr auch ſchon eine Beſchrei⸗ 
bung im Schorn'ſchen Kunſtblatt 1821 gegeben, und ges 
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fagt, daß Perugino’3 Charakter der Zeichnung und Für: 
bung weniger darin zu finden ſei. Vaſari bat jeden 
falls bei feiner Befchreibung die Zeiten ganz verwechielt. 
Wenn Andrea dem Perugino im Gambio, dann zu Afftii 
an ben Arbeiten der Außenfeite der Kapelle S. Francisci 
in der Kirhe Maria degli Angeli, und aud in ber Ga 
pella Sirtina zu Rom gebolfen bat, fo ift es unmög: 
lich, daß er nach feiner Erblindung den Dienftgebalt, 
welchen er bis in fein 86. Jahr genoffen haben foll, vom 
Papft Sirtus IV. erhalten, da diefer Papft 1484 ftarb 
und dad Cambio oder Wechfelhaus erft im 3. 1500 von 
Perugino zu malen angefangen wurde. Es müßte fomit 
die Erblindung Ingegno’s zwanzig Jahre früher eingetre 
ten fein; jedenfalls dürfte Vaſari den Papft Julius IL 
—— haben, da unter dieſem Ingegno wirklich ein 

mt erhielt. In Mariotti's lettere Perugine und 
auch in Orsind Guido da Perugia wird es auch für 
unmöglich gehalten, daß Andr. Angegno dem Perugino 
am Cambio geholfen habe. Nitter Frondini zu Aſſiſi ber 
faß ein Buch mit autograpbifhen Seltenheiten, worin 
verfchiebene Quittungen des Andrea vorfommen und bie 
fer darin ſich nennt: Ingegno di Maestro Alivisse, 
oder auch Allovisii, Alloviae und Aloisi. Die letzte 
Quittung lautet: Ingegno Alloisii die mercurii quinta 
Decembris 1509. Den Beinamen Ingegno erklärt 
Rumohr nicht blos bedeutend für des Künftiers Talent, 
fondern auch für feine vielfeitige Geiftesbefähigung, welche 
ibn gefchidt machte, fpäter die Verwaltung verihiebener 
Ämter auszuüben, da er aud nad anderen Urkunden 
als Promoter, Schiedsrichter und päpftlicher Gaffirer er: 
fcheint. Dies find aber Ämter, die wol kein Blinder ver: 
richten kann; daher ferner anzunehmen ift, dag von In: 
gegno, wenn er auch grade nicht blind, fondern nur 
blöde war, ihn boch dieſe verfchiedenen Amtögefchäfte, be: 
fonderd die Gaflirerftelle, die er vor 1511 nicht erbielt, 
von ber Malerei entfernten. Es wäre nun nach allen 
jenen von Rumohr gemachten trefflidhen Erläuterungen 
erwiefen, daß jener Ingegno älter, ald von Bafari ange: 
geben ift, und folglid wegen des von Alunno ange 
nommenen Stylö, die biöher unter dem Namen Ingegno 
befannten Gemälde einem anderen Meifter angehören 
müffen, da dieſe eine freiere Bewegung in Ausdrud und 
Form zeigen. Dabin gehört das wenig befannte in Gre 
zat's fchönem Merk aufgeführte Bild, welches Maria mit 
dem Kinde, auf einem Seffel figend, in einer fchönen 
Landfchaft darftellt, wo naͤchſt ihr die heilige Elifabeth und 
Johannes ift, liebliche Engelgruppen fie umgeben und 
dem Kinde Weintrauben darreihen*).. Das Bild if 
eins ber reizendften, was je aus der Hand eines Kuͤnſt⸗ 
lers hervorging; Anftand, Würde und Grazie find verei: 
nigt, und in den Kindern zeigt fich das Liebliche des 
Gorregaio aus den herrlichen Fresken von ©. Paolo in Par: 
ma. Einige Kunftkenner wollen dieſes treffliche Bild dem 
Angelo Anfelmi, Schüler des Gorreggio, zueigen. (Frenzel) 





*) Crosat, Recueil d'Estampes d’apres les plus beaux ta- 
bleaux a les plus beaux dessins qui sont en France etc, (Pr- 
ris 1729, gr. ful,) Vol, 1. No, 74, 
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‚ INGELBERGA (Angilberga), Gemahlin Lud⸗ 
wig’s 1l., Kaifers und Königs von Italien; obgleich fie 
in der Gefchichte eine nicht unbedeutende Rolle fpielt, fo 
ift doch Feine fichere Kunde davon, wer ihre Altern was 
ren, auf und gefommen. Bon Gampi ') wirb fie für 
eine natürliche Tochter *) des Königs Ludwig des Teut⸗ 
fen, und von Bouchet und Andern (3. B. Moreri) für 
eine Zochter des Her von Spoleto gehalten, während 
die Sammarthani den Ethico Guelfus, einen Sohn des 


‚Derzogs Erhico von Schwaben, als ihren Water: aufftels. 


I rfundli dagegen ift gewiß, daß Kaifer Ludwig II. 
im I. 850 oder 851 fi mit Ingelberga vermählte, we: 
nigftens verlobte, denn er fegt ihr in einem den 23. Dkt. 
im zweiten Jahre feines Kaiſerthums zu Marengo, einem 
koͤniglichen Hofe, zwei Güter, von welchen das eine in 
der Graffhaft Modena, das andere in der Grafſchaft 
Reggio lag, zum Heirathsgute mach fränkifchem Rechte 
aus ). Sie feheint ihn fehr für fich eingenommen zu 
haben, denn er zog fie einer griechiichen Kaiferstochter 
vor, mit ber er bereitö verlobt war*). Ingelberga bes 
nutzte das große Anfehen, welches fie bei ihrem Gemahle 
genoß, Beſitzungen an fich zu bringen, und ſich dadurch 
noch mächtiger zu machen. So finden wir, daß Gual: 
bertus (Walbert), Bifchof zu Modena, des Kaifers Lud⸗ 
wig's Abgeorbneter, im I. 854 ober 855 in ihrem Nas 
men von dem Gute Wardeftall (der jegigen Stadt Guas 
alla) Befig nimmt. Doch dachte fie dabei nicht auf 
Genuß ihres Reichthums in umthätiger Muße, fondern 
fie nahm an ben Gefahren bei der Vertheidigung des Lanz 
des und an andern Regierungsgefchäften Theil. Sie bes 
gleitete ihren Gemahl im I. 866 auf der gewaltigen Heer: 
fahrt gegen die Sarazenen ‘), ging mit ihm über Sora 


1) Istor. Piacent. Bd. VII. zum 93. 874. Auch nach kuden 
(Gef. des teutfchen Volks. 6. Bd, S. 539) war Ingelberga eine 
Tochter Lubwig’s des Teutfchen. 2) Aber König Ludwig ber 
Teutſche nennt fie in dem Kreibeitäbriefe vom 25. Jul, 876 (bei 
Muratori, Ant. Ital, Dissert, LXXI.) spiritalis filia, alfo feine 
._ Daß Ingelberga's Vater nicht Ludwig der Teutſche und 

berhaupt Itern unbefannt, bat Muratori (Antig. Ital, 
Diss. XI. und Gef. von Italien. 5. Ih. [Peipz. 1747.) ©. 110. 
134) weiter ausgeführt. 5) f. das Nähere in der Urkunde bei 
Muratori, Diss, Ant, Ital, XX, B 117. 4) Prubdentius von 
Sropes (bei Pertz, Mon. Germ, Hist, Seriptt. T. I. p. 446) fagt 
nämlich zum J. 853, bie Griechen fein fehr gegen Ludwig, ben 
Sohn Lothar's, den König von Italien, aufgebradyt- worden, weil 
ihm bie Tochter des Kaifers von Gonftantinopel verlobt gewefen, 
er aber gezögert habe, fie zu heirathen. Das I. 8583 macht, da 
nach der erwähnten Urkunde Ludwig bereits im I. 850 ober 851 
der Ingelberga ein Heirathegut ausfepte, Schwierigkeit. Wie Mus 
ratori (Geld. v. Ital. 5. Th. ©, 42) meint, ift im 3. 850 (oder 
851) nur das Verlöbniß mit Ingelberga gehalten werben, die Ber: 
—— mit einer Tochter bed griechiſchen Kaiſers aber noch ver ber 
Vermäblung an ben Tag gefommen; ober bie Griechen haben bie 
Bermaͤhlung allererjt fpät erfahren, ob fie gleich über Venedig leicht 
Nachricht befommen konnten; und haben auf bie bavon erhaltene 
Kenntnis um dieſe Zeit (853) ihre Empfindlichkeit darüber bezeigt. 
Bielleicht haben die Griechen Aubwig’s Verheiratbetfein mit der In: 
gelberga nicht für gültig angefeben, weil er mit der Tochter ihres 
Kaifers verlobt war, und verlangt, er felle feine Verbindung mit 
Jopdherpe aufgeben und bie Tochter ihres Kaifers beiratben. 
5) Sinkmar von Rheims, Annal. zum I. 866 bei Perg a, 
a. O. ©. 471. j 
X. Encoti. d. W.u. X. Biweite Section, XVIII. 
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in bas Derzogthum Benevent, unb warb bei biefer Gie: 
legenheit im Monat Junius prächtig im Klofter Monte 
Caſino empfangen‘). Arfenius, der Vater des Eleuthes 
rius, des Entführerd der Tochter des Papſtes Adrian II, 
begab fih im I. 868 zum Kaifer Ludwig nad Bene: 
vent, und vertraute, alö er todtkrank ward, feinen Schaß 
ber Kaiferin Ingelberga an. Nach Arienius’ Tode ver: 
langte Papft Adrian von dem Kaifer’) Abgeordnete, daß 
fie Eleutherius nah den römifchen Gefegen richten 
follten; worauf biefer auf ihren Befehl hingerichtet 
wurde. Der Erzbifchof Rotland von Arles erhielt im 
3. 869 vom Kalter Ludwig (als — Herrn der 
Provence) und von SIngelberga die Abtei S. Cäfarii mit 
nicht leerer Hand"). Als König Lothar von Lothringen, 
welcher im 3. 869 zur perfönlichen Betreibung feiner Ehe: 
f&heidungsangelegenheit eine Reife nah Rom unternahm, 
nad Ravenna gelangt war, erbielt er von feinem kai— 
ferlihen Bruder Ludwig die Botfchaft, daß er in fein 
(Lothar’s) Reich zurückkehren, und nicht länger in feinem 
(Lubwig’8) Reihe verweilen follte. Lothar jedoch fette 
feine Neife nah Rom fort, fam zu feinem Bruder 
nach Benevent, und erlangte bei ihm durch Ingelberga 
Unftigere Aufnahme. Durch Bitten und Geſchenke und 
nconvenienzen, wie Hinkmar von Rheims ſich ausdruͤckt, 
erreichte er * daß Ingelberga ſelbſt ſich mit ihm zum 
Klofter Monte Caſino begab. Dierher ließ er zu ihr und 
fih auf Befehl des Kaiferd den Papft Adrian kommen, 
geb ihm viele Gefchenfe, und bewirkte durch Ingelberga 
ei ihm, daß er ihm eine Meffe fang, und die heilige 
Gommunion unter der Bedingung ertbeilte, daß er mit 
der vom Papfte Nicolaus ercommunicirten Waldrada nicht 
mehr zufammenleben wollte. Lothar hielt aber die Bes 
dingung nicht”). Auf Betrieb Ingelberga’s beabfichtigte 
der Kaifer im 3. 871 den Fürften dalgis von Benevent 
in ewige Verbannung führen zu laffen ). Dieſer vers 


6) Erchembert, Histor. Lang. (bei Muratori, Scriptt, Rer. 
Ital. T. II. P. I. p. 245) und Epitome Chron, (bei demf. T. 
V.p. 22) Leo Ostiensis, Chron, St, Monast, Casin, Lib, 1. 
Cap. 31 bemf. T. III. p. 312, T) Nah Le Bret, Ge— 
ſchichte von Italien (Bortf. der Allgem, Welthiſtor. 40, Th. ©. 
127) bewog Ingelberga ihren Gemabl, Gommiffarien zu ernennen, 
welche bie Sache unterfuchten. Doch die Quelle diefer Nachrichten, 
‚Dintmar von Rheims (zum I. 868. &. 477), erwähnt bie Ingels 
berga nicht dabei, fondern bemerkt nur zuvor, daß ber kranke Are 
fenius feinen Schas in die Hände der Kaiferin Ingelberga überges 
ben. Es ift alfo nicht wahrſcheinlich, daß fie den Kaifer veranlaßt 
habe, dem Papfte Abgeordnete zu geben, um ben Eleutherius richten 
zu laffen. Man müßte denn annehmen, fie habe es aus Arglift ges 
tban, um, wenn Eleutherius hingerichtet würde, den Schas feines 
Vaters deſto ficherer behalten zu können, 8) Non vacua manu 
adeptus, fagt Hintmar von Rheims zum I. 869. ©, 485. Nach 
ber Anmerkung bes teutfchen Überfegers von Muratori’s Geld. 
v, Stat. 5. Tb. S. 91 wirb der Amaliſta ohne Zweifel auf die 
damalige fombotifhe Beleihungsgewohnheit zielen, der fih bie gro- 
Ben Herren zu bedienen pflegten. Aber der Gefchichtfchreiber will 
aller Wahrſcheinlichteit nady nichta anders fagen , ald Rotland habe 
die Abtei bei Ludwig und Ingelberga durch Simonie erhalten. 
9) Hinkmar von Rbeims zum I. 869 bei Pers a.a.D. ©. #81. 
10) So gibt Hinkmar von Rheims zum I. 871 ©. 492 ben 
Grund ber Empörung der Beneventaner nah dem Berichte an, 
welcdyen Karl dem Kahlen die von ihm nadı * geſchickten Ge⸗ 
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ſchwor ſich daher mit andern Beneventanern gegen ihn. 
Doc als Adalgis bei Nacht feinen Plan verfolgen wollte, 
erftieg ber Kaifer mit feiner Gemahlin und mit denen, 
welche er bei fich hatte, einen fehr hoben Thurm, und 
vertheidigte ſich dafelbft mit ben Seinigen drei Tage lang. 
Endlich erlangte der Biſchof der Stadt bei ben evens 
tanern, daß de dem Kaifer lebend und gefund abzuziehen 
geftatteten, nachdem biefer, feine Frau und feine Zochter, 
und alle, die bei ihm waren, gefworen hatten, daß er 
niemald und nirgends irgend ‘ ache für die gegen ihm 
begangene That weder perfönlich noch durch irgend ‘es 
manden nehmen, und niemal® mit einem Heere in, das 
beneventinifche Gebiet einruͤcken wollte. Unterdeffen gin⸗ 


gen die beiden Grafen Landbert, welche merkten, daß der 


aifer ihmen von dem gegen ihn Geſchehenen Manches 
mechne, von ihm hinweg in das Beneventerland, weil 
— mit ihnen verbunden war. Waͤhrend der Kaiſer 
fie verfolgte, ſandte er feine Gemahlin nah Ravenna, 
wo er feinen Reichstag zu halten vorhatte, und befahl, 
daß die Großen des italifchen Reichs zu ihr fommen folls 
ten, damit fie über das, was er ng ig hatte, vers 
bandelten, bis er felbft von bem Heerzuge zurlcdtäme. 
Nach Dftern des Jahres 872 reifte der König Karl der 
Kable von Frankreih, um mit der Kaiferin elberga, 
wie fie ihm durch ihre Gefandten entboten hatte, zufams 
men zu treffen, nad St. Moritz“ ). Da er aber durch 
zuverlaͤſſige Nachricht erfuhr, daß fie auch mit dem Koͤ⸗ 
nige Ludwig dem Teutſchen im Mai zu Trident ſich un⸗ 
terreben werde, verfügte er ſich nach Servais. König 
Ludwig der Teutſche Fam in Trident mit Ingelberga zus 
fammen, fette die eiblichen Verpflichtungen hintan, wel: 
che zwifchen ihm und Karl dem Kablen ſtatt hatten, und 
gab den Theil des Reiches Lothar's (Lothringen), wels 
chen er Karl dem Kahlen gegenüber erhalten hatte, ohne 
Einwilligung und Mitwifjen der vormaligen Leute Los 


ten im 3. 871 machten. Erchembert, Hist, Langobard. (bei 
——— 4 Hist. Med. Aer, T. I, p. 67, bei Camillus Pe- 
regrinus bei Murntori, Rer. Ital. Scriptt. T. If. P. 1. p. 245) 
und Ep. Chron, (bei demf. T. V. p. 22) erwähnt Imgelberga's 
als Veranlafferin ber Empörung ber Bemeventaner gar nicht, obfchen 
Muratori (Gef. von Stalin, 5. Th. &. 104) folches behauptet, 
indem er nämlich die teile des Unaenennten von Galerno auch 
zugleich Erchemberten irrig beilegt. Auch Andreas Preebyter (bei 
Mencke, Scriptt. Rer. Germ. V. I. p. 99) gedentt Ingelberga's 
als Veranlaffungsgrund ber Empörung nit, fondern er fchreibt, 
wie Erdiembert, diefelbe den Bedrückungen und —— zu, 
welche die Beneventaner von den Franken erlitten. Die Neueren 
folgen bei Darftellung jener GEmpdrungsgefchichte hauptſaͤchtich dem 
Ungenannten von Salerno, welcher aber in anderer Beziehung 
als ein ſehr unficherer Kührer beweift, und auch bei bem, was er von 
jener Empörung erzählt, nur mit Borfiht benust werben muß. 
Mir befhränten uns baber hier auf bie Angabe defien, mas er an 
die Spige feiner Darftellung der Vertreibung bes Kaiſers ans Be: 
nevent fteilt, naͤmlich feine Gemahlin habe bie Beneventaner feind: 
Ticy verfolgt, und die Frauen derſelben auf alle Weife aͤußerſt 
ſchimpflich behandelt, und habe den Beneventanern viele Beleldi⸗ 
gungen angetan, indem fie verfichert, daß fie keinesweges verſtaͤn ⸗ 
ben, ſich mit den Schilden zu beiden. 
Anonymus Salernitanus ſelbſt Chronicon, Cap. 110, bei Mura- 
tori, Rer. Ital, Scriptt, T. I. P. I. Col. 254. 255. 

11) St. Maurice an der Rhone oberhalb bes Genferfces. 
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thar's, welche ſich ihm (Lubwig dem Teutſchen) anvers 
traut hatten, lich an den Kaifer Ludwig zurüd, Das 
ber wurden zwifchen ihm und Ingelberga eibliche Ber: 
pflihtungen eingegangen, welche denjenigen zuwiberliefen, 
welche er mit feinem Bruber Karl dem Kahlen vertrags⸗ 
mäßig abgefchloffen hatte. Hierauf fchidte Ingelberga 
ihren Gefandten an Karl den Kahlen, und entbot ibm, 
wie früber, mit ihr zu St. Moris zufammen zu treffen. 
Allein diefer wollte nicht felbft kommen, nachdem er das, 
was zwifchen Ingelberga und feinem Bruder geſchehen 
war, erfahren hatte, fondern ſchickte blos feine Gefanbte. 
Ingelberga aber ertbeilte denfelben feinen befiimmten Bes 
ſcheid. Während ihre Abfichten auf das Reich Lothar’s 
gerichtet waren, und fie ber Unterhandlungen wegen fich 
auf Reifen begab, war fie nabe daran, die Hand ihres 
Gemahls zu verlieren. Die Großen Italiens baften fie 
nämlich wegen ihrer Infolenz, und fubitituirten dem’ Kais 
fer, welcher fi) damals mit einem feindlichen Heere im 
beneventer Rande befand, an Ingelberga’s Stelle die Toch⸗ 
ter des Winigis; erlangten auch von ihm, daß er einen 
Gefandten an Ingelberga mit dem Befehle ſchickte, fie 
folle in Italien (d. b. bier fpeciell in der Lombardei) fich 
aufhalten, und ihm nicht nachkommen, fondern feine 2 
kehr in Italien erwarten. Sie aber gehorchte feinem Be: 
fehle nicht, eilte ihm vielmehr nach, und fanbte den Bis 
[hof Wibod von Parma an Karl den Kablen, fcheinbar 
aus Freundfchaft, indem fie glaubte, Karl wiffe nicht, was 
zwoifchen ihr und Ludwig, dem Könige von Zeutichland, 
abgefchloffen war. Wibod kam zu Karl'n nah Liudi 
pons in Burgund *). Nachdem Kaijer Ludwig fi beinabe 
ein Jahr in Gapua aufgehalten hatte, ging er 874 wieder 
nach der Lombarbei, und ließ in Gapua feine Gemablin Ins 
elberga und ihre —— Tochter Hermengard zuruͤck. 

18 Biſchof Landulf von Capua dieſe Gelegenheit gefun: 
den hatte, ließ er den Fuͤrſten Guaifer von Salerno, dem 
er kurz vorher den Eid der Treue in Anfehung der Stadt 
Gapua gefhworen hatte, ergreifen, unb in bad Gefäng: 
niß bringen. Aber da Ingelberga und der Bifhof nicht 
den Erfolg davon faben, welchen fie fich verfprochen bat- 
ten, warb Guaifer freigelaffen, und gab feine Verwand⸗ 
ten, die Söhne Lando’s, Lando nämlich und Landulf, für 
fi zu Geifeln. Sie nahm die Kaiferin, als fie zurid: 
ing, mit fih, und ließ fie in Ravenna; bie Tochter der 
Kaiſerin blieb in Gapua zurüd. Die Abreife der Kaiferin 
von Gapua geſchah nicht lange vor dem Tode ihres Ge: 
mahls. Nach demfelben wurben Guaifer's Söhne und 
die Söhne Lando's freigelaffen *). Noch bei Lebzeiten 
ihres Gemahls fing Ingelberga zu Piacenza ein anſehn⸗ 
liches Nonnenklofter unter dem Namen ber Auferftehung 
des Herrn und zu Ehren ber heiligen Märtyrer Sertus, 

abianus u. f. w. zu erbauen an, und ibr Gemabl be: 

ätigte in einem den 13, Det. des Jahres 874 zu Dlonma 
gegebenen Freiheitöbriefe dem Klofter die von ihr gejchent: 
ten Güter '*), Kaiſer Ludwig fiarb den 14. Det. 875, 


12) Hintmar von Rheims ©, 492 494 18) Er- 
ehembert, Hist, Langobard, Cap. 36 bei Kecarılus |, e. p. ©. 
Ep. Chron, bei Muratori, Rer. Ital, Scriptt, T. V, p. 28. 
14) Cf. Muratori, Antiq. Ital. VII, p. 867. 
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und hinterließ nur bie Tochter Hermengard. Nach fei- 
nem Zode fam nicht Feines "Drangfal uber Italien. Die 
Großen verfammelten fi) mit Ingelberga, ber Kaiferin, 
zu Pavia im Monat September 875, und faften, wie 
Anbread Preöbyter bemerkt, einen uͤbeln Entſchluß, naͤm⸗ 
tich zwei '') zu. entbieten, Karl in Frankreich und Ludwig 
in Zeutfchland, und fo thagen fie *). Karl der Kable 
verfuhr mit Lift und größerer Schnelligkeit, und ließ fich 
die Kaiferfrone auffegen, im langobarbifchen Reiche dage— 
gen vermochte er fich vor Lubwig’s ded Zeutfchen Macht 
nicht zu behaupten. Des Lebteren Sohn, Karl der Dide, 
und gar, ein Sohn Eberhard's, bed vormaligen 
Derunge von Friaul, nahmen im I. 875, als fie nach 

rescia famen, dem bdafigen Klofter der heiligen Julia 
alle Schäge, fowol die, welche dem Kiofter felbft, als 
auch die, welche der Kaiferin Ingelberga gehörten '’). Die 
Baiferliche Witwe lebte damals (in den Jahren 875, 876 
und 877) in diefem Klofter zu Brescia, welches ihr von 
ihrem Gemahl ald eine Gommenthurei auf Lebenszeit vers 
lieben worden war"). Aus einem vom Papſte Io: 
bann VI an fie im 9. 876 gefchriebenen Briefe '*) 
fcheint zu erhellen, daß fie fich bereits ald Nonne hatte 
einkleiden lafjen. Während einige *°) biefes ald gewiß 
annehmen, foll ed nach Muratori's *') Meinung nicht fo 
fein. Ungeachtet fie im J. 875 durch Karl ben Diden 
und Berengar ihrer Schäge beraubt worden war, fo hatte 
fie doch noch viele Güter, Gefchenke ihred Gemahls. Um 
diefe zu fichern, verfchaffte fie fich von Ludwig dem Teut⸗ 





15). Wie Euitprand “Hist, Lib, [.) bemerkt, wollen bie Ita⸗ 
Liener immer zwei Herren haben, um ben einen durch das Schredten 
vor dem andern im Zaum zy halten. Imgelberga hatte auch im 
Betreff Lothringens zugleidh mit Ludwig dem Teutſchen und Karl 
dem Kablen unterhandelt, 16) Andreas Presbyter ap. Mencke 
p. 100. 17) Diefes erhellt aus ber Epist, 42 bes Papſtes Jo⸗ 
bann VII. Rad Le Bret's Muthmaßung, welche er in der Ger 
ſchichte Italiens (Fortſetz. der Allgem. Welthiſt. 40. Ih. ©. 319. 
336) aufftellt, brauchte Ingelberga, wie alle Umftände zu erkennen 
geben, eine Lift, indem fie wohlbedaͤchtlich das Gerücht ausbreitete, 
als ob ihr ihre Schäge geraubt worden wären, ba fie body unter 
der Hand fie ſelbſt in die Hände Karl's des Dicken und Berengar’s 
geſpielt habe. Sie habe alfo, fo viel am ihr war, bie teutfche Par« 
tei unterftügt, fi aber gehütet, die Kranzofen und Karl’s bes 
Kablen Anhang fammt dem Papfte zu erbittern. Wenn Berengas 
rius wirklich ihr ihren Schag mit Gewalt geraubt hätte, fo würbe 
fie nad; Le Bret's Meinung ihm als einem Anverwanbten ihres 
Daufes ihre eigene Tochter body nicht haben anvertrauen koͤnnen. 
ud habe die Kaiferin Ludwig, nit aber Karl als König von 
Stalien anerfannt. 18) Johannis VIF 43, 
dem Freibeitsbriefe (bei Maryarino, Bullar. Casin. T. H, Const, 
87 et 38) vom I. 861 geht hervor, daß Gifela, eine Tochter des 
aiſers Lubwig’s II, in einem Kiofter zu 
mals das Neue, fpäter jedoch bas Kloſter ber heilig 
erzogen wurbe, umb baß ber Kaifer, ihr Vater, ihr biefem heiligen 
Drt übergab, um ihm nad) ber Regel bes heiligen Benedict zu re⸗ 

eren und bie Einkünfte davon auf Ecbenszeit zu ziehen. Diefe 

fela hat, wie aus allen Umftänden hervorgeht, ihren Water nicht 
überlebt, und nach ihrem Tode ift alfo Ingelberga, ihre Mutter, 
in den Befig des Klofters der heiligen Julia zu Brescia gekommen. 
Über Gifela, Ludwig's II, Zodhter, vgl. Muratori und feinen 
teutfchen liberfeger, Geſch. von Ital. 5. Th. S. 9 u. S. 140, 
20) 4. B. Le Bret, Geſch. von Ital. a. a. D. ©, 336, 21) 
Geſch. v. Ital. 5. Th. ©. 134 
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fhen, welcher fie feine geliebte und geiftliche Tochter *”) 
nennt, einen Schußbrief, welchen diefer am 20. Juli_876 
ausſtellte). Im März des Jahres 877 machte fie in 
bem Klofter der heiligen Julia zu Brescia ihr Teſtament *"). 
In ibm legirte fie dem von ihr zu Piacenza geflifteten 
Klofter des heiligen Sirti eine große Anzahl Güter an 
Häufern, andgütern und Höfen '*), unter, welden ſich 
Campo Migliaccio im Modeneſiſchen; Gurtis nova, Pis 
gognaga, Felina, Guaftalla und Luzara in dem Gebiete 
von Reggio; Gabroi und Mafino in der Graffhaft Stas 
jiona oder dem ng Angbiera an dem y 4 Mag: 
giore; Brunago und Trecate in dee Grafihaft Burgarta 
in bem heutigen Gebiete von Mailand und andere Orte 
mehr befanden. Einige Güter binterließ fie dem nad 
damaliger Gewohnheit nicht weit vom Kloſter erbauten 
Hofpitale für die Kranken und Pilgrime, Alles biejes 
fchenfte fie zum Seelenheile des Kaifers, ihred Herm und 
Gemahls. Sie bebielt ſich dabei auf Lebenszeit die Aufs 
ſicht und Verwaltung fowol des Kloſters als Hofpitals **) 
vor, und beflimmte, daß nad ihrem Tode ihre einzige 
Tochter Ermengarda (oder Hermengarda), wenn fie das Non: 
nenkleid angethan haben wide *”), die Verwaltung des Or: 
tes an ihrer Stelle übernehmen ſollte. Zür ben Fall, daß 
dann, wenn fie aus bdiefem Leben gehe, Ermengard nicht 
Nonne fei, feste fie feit, daß diefe mit dem Klofter und 
dem Hofpitale feine Minderung vornehmen, das heißt, es 
an Habe und Gut nicht ſchwaͤchen ſolle. Diefen ihren 
legten Willen ließ fie vom Papite Johann Vin. in einer 
Bulle vom 1. Aug. 877 beftätigen. König Karlmann 
von Stalien gab den 19. Nov. 877 dem von ber Kaiferin 
Ingelberga geftifteten Klofter des heiligen. Sirti zu Pias 
cenza einen Freibeitöbrief ). Im ihm nennt er Ingels 
berga unfere Schwefter (nämlich geiftlihe, da fie feines 
Baterö, des verſtorbenen Ludwig's des Teutſchen, Pathe 
war). Das gute Vernehmen, in welchem Ingelberga 
mit Ludwig dem Teutſchen geſtanden hatte, dann mit deſ⸗ 
fen Sohne ftand, und die geiftlihen Abfichten, welche 
Ingelberga in ihrem Zeftamente in Betreff ihrer Zochter 





22) db, 5. Pathe. 8) f. den Schutbrief bei Mura- 
tori, Anti AR Dissert, Lxt 24) Es findet fi bei Campi, 
Istor, J Piacent, Lib, VIE 25) curtes, 26) Xeno- 
dochium, 27) Wenn baber Hintmar von Rheims zum 
3. 876 ©. 499 fagt: Nachdem der Kaifer von Italien nach Kran: 
dien zurückehrte, nahm Boſo auf Betrieb Berengar’s, bes Sohnes 
Eberhard's, bie Tochter bes Kaifers Ludwig, Dirmengard (Firmen: 
)» melde bei ihm weilte, durch unbilliges geheimes Verſtaͤndniß 
nämlich iniquo conludio, welches nach den Fuldaiſchen Jahrbü— 
* en arg u rt erg vollbracht — — 
+ To ſetzt chichtſ er na ratori’s Meinung (Ger 
ſchichte von Stalien a. a. D. ©. 139) biefes zu fruͤh; doch könnte 
Imgelberga vielleicht auch den Fall bedacht haben, daß ihre Tochter, 
chtet fie jest verheiratet, nad) ihres Mannes Tode ober nad) 
eidung babe den Schleier nehmen können, voie ja auch fie ſelbſt 
erft als Witwe Nonne geworben war, Nach Regino (Chronicon 
bei Perg ©. 589) gab, als Karl der Stable im I. 877 bei feiner 
Ruͤckehr von Rom in bie Rombarbei zurüdkehrte, die Kaiferin Ris 
child ihrem Bruder Bofo bie Hirmingard (Ermengard) zur Gemah ⸗ 
lin und feierte die Hochzeit prächtig, Die Entführung hatte alfo 
wol im 3. 876 unb bie feierliche Vermäblung im 3. 877 fatt. 
25) f. das Diploma bei Muratori, Aut, Ital, * LXIV. 
‘ > 
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ögefprochen hatte, wurden dadurch vereitelt, daß Boſo “ 
der 5* Karl's des Kahlen, Ermengard entfuͤhrte 
und deirathete. Ingelberga war dadurch genoͤthigt, ihre 
Blicke nach der Provence zu richten, denn es hing nun 
das Wohl ihrer Tochter von Boſo's Glüde ab. Dapft 
Johann VI, fehrieb im I. 878 bei feiner Ankunft zu 
Arles an bie verwitwete Kaiferin: „Wir haben daſelbſt 
den Fürften Bofo, Euren Schwiegerfohn, und die Zoch 
ter, Frau Hermengard, gefunden, welche (Bofo und Her: 
mengard) wir mir Erlaubniß Gottes zu größeren und hoͤ⸗ 
heren Stufen auf alle Weiſen, unbeſchadet unſerer Ehren, 
zu befoͤrdern wuͤnſchen“ ©). Der Papft wollte aljo als 
lem Anfcheine nach auf ber Kirchenverfammlung, welche 
er im December 878 in Pavia zu halten beabfichtigte, 
an der Abfegung Karlmann’s, bed Königs von Italien, 
und zugleich an der Erhebung Boſo's, welchen er zu feis 
nem ——*8* genommen, arbeiten. Aber die Biſchoͤſe 
und Grafen, welche er nach Pavia berief, erſchienen nicht, 
weil fie e8 ohne Erlaubniß Karlmann's nicht wagten. In 
einem Freiheitöbriefe ’'), welcher, wie in ihm angegeben 
ift, zu Piacenza den 23. April 880 ausgeftellt fein will, 
beftätigt Karl der Dide der kaiferlihen Witwe Ingelberga 
ihre Güter, doch macht das Diplom Schwierigkeit, da 
Karl ſich darin Kaifer unterfchrieben bat, obſchon er das 
mals nur König war und das erfte Jahr feiner Regies 
rung als König von Italien zählte. Der Umftand, daß 
Ingelberga’s Tochter Boſo's Gemahlin war, brachte die 
Mutter in Ungemach, denn, nachdem ihr Schwiegerfohn 
fi) zum Könige in der Provence und Burgund gemacht 
hatte, fo entftand gegen fie folder Argwohn, daß fie Karl 
der Diele aus dem Kloſter der ‚heiligen Julia zu Brescia, 
in welchem fie fi) befand, binwegnahm und nad Ale⸗ 
mannien brachte”). Als Karl zu Rom von dem Papfte 
bie Kaiſerkrone aufgefegt erhielt, bat ihm dieſer inftändig 
um ihre Befreiung. Der Kaifer verfprach ihm diefelbe, 
im Falle ed bie beiden Könige in Frankreich, Ludwig und 
Karimann, zufrieden fein würden. Der Papft führte ihm 
daher durch "ehriftlice Vorftellungen ) vom 12. März 881 
u Gemütbe, daß Ingelberga unter dem Schuße des apos 
olifchen Stubles ftehe, und ihm von dem verftorbenen Kais 
fer Ludwig U., ihrem Gemahle, empfohlen worden wäre, 
und erfuchte ihm zugleich, er möchte fie wieder nad) Rom 
urldfchieten, bier wolle er ihr eine ſolche Wache beige: 
— daß fie ihrem Schwiegerſohne Bofo, und ihrer Zoch: 
ter Ermengard, weder mit Worten noch in ber That Bei 
ftand leiften könne. Dazu foberte der Papft noch durch 
ein Gircularfchreiben alle Erzbiſchoͤfe, Biſchoͤſe und Gra⸗ 
fen in Italien auf, ſie ſollten insgeſammt bei dem Kaiſer 
um dieſe Gnade anhalten, und bemerkte dabei: „Sowie 
jenes Reich *), in welcyem fie fich jest befindet, fein (Karl’s 
des Diden) ift, fo auch diefes *); und fowie fie dort be 
wacht wird, damit fie nicht Boſo'n Beiftand leiten und 








29) f. Allgem. Encykl. d. W. u. 8. 1. Sect. 12. zb. S. 71. 
80) Johannis VIII. Ep. 92. 31) Er finbet ſich bei Murntori, 
Ant, Ital. Dissert, XI. p. 559. 32) Hinfmar von Rheims 
S. 514. 38) Johannis VIII. Ep. 263. 282 et 298. 3) 
Noͤmlich Alemannien. 85) Nämlich Italien, 
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Rath ertbeilen Pann, fo werben aud wir fie an einem 
ſolchen Orte wohnen lafien, wo fie nichtd Feindliches zu 
unternehmen, und mit nichts Schaͤdlichem zur ; 
gung diefes Königreichs und Kaifertbumsd umzugehen ver 
mag.” Im 3. 882 fandte der Kaifer Ingelberga, welche 
er nah Alemannien führen laffen, durch ben Biſchof Zeus 
board von Vercelli (den Etzkanzler und Rath bes Kai: 
fers) dem Papfte Johann VIII., wie er gebeten hatte, 
nah Rom zurüd *). Papft Johann VIII. erfucht im eis 
nem Briefe”) den Grafen Suppo, daß er ibm bis an 
den Berg Genis entgegentommen und den Erzbifchof An: 
fpert von Mailand, den Biſchof Wibod von Parma umd 
bie Kaiferin Ingelberga mitbringen möchte, weil fie ſich 
über wichtige Angelegenheiten befprechen wollten. Bon 
da fchwindet Ingelberga aus der Geſchichte. Doch bat 
ſich ihr Andenken auch außer berjelben erhalten. Das 
berühmte Eremplar eines Pfalterd in Italien trägt ihren 
Namen, und es ift, wie Ildephon von Are ”*) vermur 
thet, daffelbe Buch, von welchem der Goder 267 der S. 
gallener Handſchriften befagt: Ein Psalterium glossa- 
tum babe Grimald zuerft dem Bifchofe Noting von Bris 
ren, nachmals aber der Königin Ingelberga gegeben. 
Auf der andern Seite bat, ba Ingelberga in der Ge: 
fehichte nicht in vortheilhaftem Lichte erſcheint, die Sage 
ihren Namen noch mehr befledt. Den ſchoͤnen Pfalzgra⸗ 
fen Zuibald, den beide, der Kaifer und die Kaiferin, lie: 
ben, aber letztere auf eine andere Weife, fucht diefe in 
Abwefenbeit ihres Gemahls zu verführen, indem fie bes 
Nachts fich ihm gr will, und ihm, wenn er ein: 
willige, das römifche Kaifertbum verheift, wenn nicht, 
den Tod droht. Er fucht fie durch freundliche Worte von 
ihrem ſchlechten Vorhaben abzubringen, fie hingegen ftrebt 
ibn zu fi zu ziehen, reißt ibm babei den Saum des 
Kleided ab, und zeigt dann biefen ihrem Gemahle als 
—— Beweis, daß fie von dem Pfalzgrafen ges 
ſchaͤndet fei. Kaifer läßt ihn umbringen. Quibald's 
Gemahlin entflieht mit ihrem Sobne zum Papfte Bene: 
biet, und thut nachmald die Unfhuld ihres Gemabls durch 
die Feuerprobe bar u. f. w. ””) (Ferd. Wachter.) 

INGELBURGA,, Ingeburga '), richtiger Ingeburg, 
Ingeborg. vom norbifchen Ingibiorg, Tochter des Dänen: 
koͤnigs Waldemar des Großen, Schwefter des Königs Knut 
VI. von Dänemark, zweite Gemahlin bes Königs Poiliop 
Auguft von Frankreich, welcher fih um fie beworben 
batte, um dadurch ein Recht auf England zu erhalten. 
Er ſchickte nämlih im I. 1193 eine Gefandtfchaft, an 
beren Spike der Biſchof Stephan von Noyon fland, an 
ihren Bruder, und bat ihn um eine ehelich geborene von 
feinen Schweftern. Der Dänenkönig nahm die Gefandt: 
ſchaft berrlih auf, und willigte mit Zugiehung feiner 


— — — — — 


36) Hinfmar von Rheims ©, 514, 37) Epist, 7. 
38) In den Anmerkungen zu Ratperti Casus St. Galli ap. Pertz, 
Mon, Germ. Hist, T. II, p. 71. 89) f. das Meitere in ber 
Epitome Chronicorum Casinenskım ap. Muratori, Rer, Ital. 
Scriptt. T. II. p- 370. 

1) Paulus Amilius nennt fie fogar Gelberga ; auch findet man 
den Namen Isenburg ihr beigelegt, 
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Großen in bie Bitte des franzöfifchen Könige. Auf bie 
Frage, was biefer zur Mitgift wirnfche, gab die Geſandt⸗ 
haft ihrem XAuftrage gemäß die Antwort, das alte Recht 
des Dänenfönigs auf das englifche Reich, und um dieſes 
zu erlangen, eine bänifche Flotte und ein bänifched Heer. 
Knut bemerkte den Gefandten, daß fie eine ſchwierige 
Sache verlangten, er wolle jedoch feben, ob er fie bemil: 
Ligen koͤnne oder nicht. Als er fih nun mit ben Großen 
des Meiches beratbichlagte, erwiederten fie ihm, fie bätten 
genug mit dem beibnifchen und benachbarten Volke der 
den zu fchaffen, warum follten fie den Kampf mit 
ihnen aufgeben, und das chriftliche und unfchuldige Volk 
der Engländer angreifen, und ſich in boppelte Gefahr 
flünzen, welche ihnen einerfeitö von ben wilden Wenden, 
und dem mächtigen freiheitliebenden Wolfe der Englän: 
der von der anderh Seite drohe. Da der Dänenkönig 
alfo wegen ber Heirath feiner Schweſter nicht fein eignes 
Volt gefährden dürfe, möge der König von Frankreich 
etwas anderes als Mitgift verlangen. Der König befolgte 
diefen Rath, und die Gefandten ließen daber das erite 
Geſuch fallen, und foderten nun 10,000 Mart Silber, 
was der Dänenktönig in Berudfihtigung ber Perfonen 
und der Angelegenbeit nicht zu viel fand, Er verſprach 
alfo den Wunſch bald zu erfüllen. Ein Vertrag warb 
gefchloffen, zu deſſen Erfüllung die franzöfiichen Geſand⸗ 
ten fi) durch Eidſchwur verpflichteten). Auf das Herr 
lichſte ausgeftattet übergab der König Knut feine Schwes 
fler Ingeborg, welche eine gefeierte Jungfrau war, auss 
gezeichnet duch Schönheit, Frömmigkeit und Sittenreins 
beit, und ließ fie durch den Biſchof Peter von Roſtild 
mit einem anftändigen Gefolge nach Frankreich führen. Ihr 
kam der König — mit den Biſchoͤfen und Großen 
des Reichs, nach der einen Angabe ’) bis nach Amiens, nad) 
einer andern *) bis Arras freudig entgegen, und nad) ber ers 
ſten Nachricht wurde die Vermäblung in Amiens, nad) dies 
fer in Arras ge Aber noch an demfelben Zage faßte 
er Haß und Widerwillen gegen fie. Nah Wilhelm von 
Nangis geſchah diefed durch ein wunderbares Gotteöges 
richt, nach Rigorod auf Antrieb des Teufeld, aber nach 
Wilhelm von Newborougb wegen bes unangenehmen 
Athems der Königin. Rigorod führt ald Sage an, daß 
der König mittels gewiffer Zaubereien durch Weiffageweis 
ber oder Heren’) umftridt, die fo lang erfehnte Frau 
u baffen angefangen. Viele Schriftiteller haben bie 
Berwandtfcaft der erften und zweiten Gemahlin Philipp's, 
welche diefer ald Vorwand zur Scheidung brauchte, auch 
für den wirklichen Beweggrund des Hafied gegen Inge 
burg betrachtet. It es nicht, begründet, daß ber Koͤ— 
nig während der. Krönung feiner Gemahlin felbft ges 
gen fie einen Abfcheu befam, zitterte, erblaßte, und in 
folhe Unruhe und Verwirrung geſetzt ward, daß er bad 





2) Über die der Vermählung Ingelburga's vorausgehenden Vers 
handiungen ift Quelle Guillelm, Neubrigensis, Historia Rerum An- 
glicarum Lib. IV. ce. 25. 2. a. O. 4) Rigorodus, De 
Gestis Philippi Augusti Franc. R. ap. Pithoeum, Historiae Fran- 
conum ab anno Chr, 900 ad ann, 1280 Scriptt, Vet. XI. p. 
1. 5) Quibusdam, ut dicitur, maleficiis per sortiarias 


(frangs ſiſch sorcieres) impeditus, 
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Ende der Handlung faum erwarten fonnte, fondern trat 
fein Widerwille gegen die Verbindung zwar noch an deme 
felben Tage, aber doch nicht während der Krönung felbft 
ein, fo läßt ſich vielleicht ein anderer Berveggrund zur 
Trennung des Königs von feiner neuen Gemahlin denken, 
Er war ihr mit großer Freude entgegengeeilt, mochte alfo 
in biefem Freudenraufche nicht viel am feine Staatsan- 
gelegenheiten gedacht, und nicht fogleih feine Gefandten 
gefragt haben, unter welchen Bedingungen ber Ehever: 
trag abgefchloffen war. Als er nun fpäter hörte, daß 
feine Hauptabficht bei diefer Verbindung, auf das eng= 
lifche Reich ein Anrecht zu erhalten umd des Beiftandes 
von Seiten der Dänen zur Eroberung deſſelben verfichert 
zu fein, durchaus vereitelt fei, fo reuete ihn bie ganze 
Sache. Er betrachtete Ingeburg num blos als feine Gat: 
tin und nicht als dad Band mit dem dänifchen Reiche; 
fie erfchien ihm nun nicht fo liebenswürdig, als fie Ans 
dern vorgefommen war. Seine Gefinnung verheblte er 
feiner Umgebung nicht, und man dachte demnach fogleich 
an Eheſcheidung, gab aber auch den Rath, zuvor zu ver⸗ 
fuchen, ob nicht die Abneigung zu überwinden fe. Er 
ließ die Königin nah St. Maur bei Paris bringen, und 
vollzog bier, wie fie behauptete, die Ehe mit ihr. Der 
König jedoch felbft geftand biefes nicht zu, und legte 
überhaupt einen foldhen Widerwillen gegen fie an den 
Zag, daß Niemand in feiner Gegenwart von ihr reden 
durfte. Um die beabfichtigte Ehefcheidung zu motiviren, 
fuchte man einen Grund hervor, welcher damals fehr haus 
fig in — fam und bei der Geiftlichkeit des Mit⸗ 
telalter8 am meilten galt. Man behauptete nämlich, bie 
Ehe fei in einem verbotenen Grade, was durch Wer: 
wandtſchaft zwifchen der verftorbenen Königin Iſabella 
und der Königin Ingeburg herbeigeführt werde, Man 
leitete fälfchlih *) eine Werwandtichaft beider von Karl 
dem Guten, Grafen von Flandern, einem Sohne des 
Königs Knut von Dänemark ber. Der König Philipp 
Auguft ſchrieb deßhalb an den Papft Göleftin IH., wels 
her die Bifchöfe von Beauvais und von Chartres beauf⸗ 
fragte, dieſes Ehehinderniß zu beurtheilen. Diefen galt 
jene angeblihe Verwandtſchaſt zur Zrennung der &he 
6) Bal. eburga’s Stammbaum, 
— Ingeburg an deſſen Spike Swen, 
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als hinreichend. Durch diefen Ausfpruch beguͤnſtigt, bielt 
der König, zwei Monate und drei Wochen nad feiner 
— mit Ingeburg, mit ben Biſchoͤfen und Staͤn⸗ 
den feines Reiches ein Parlament zu Gompiegne, unter 
dem Borfige des Erzbiſchofs von Rheims, als päpftlichen 
Legaten in. Frankreih. Die angebliche Verwandtſchaft 
wurde von Neuem geprüft; man ließ Zeugen auftreten, 
welche fie eiblich verficherten. Der Erzbifchof erklärte 
bierauf die Ehe für ungültig und nichtig. Die der fran: 
zöfifchen Sprache unkundige Königin verftand nichts von 
dem, was über jie erging. 
Dolmetfcher davon in Kenntniß gefebt wurde, rief fie 
von Schreden ergriffen und mit Thraͤnen in gebrochenem 
Branzöfifh: „Wehe Franfreih! Wehe Frankreih! Rom! 
Rom!’ Hierdurch wollte fie andeuten, daß fie an ben 
Papft appelliren würde. Nah Fällung des Urtheils vers 
ftieß fie der König fogleih, und wollte fie nach Däne: 
mark zurhdfchiden. Sie beſchloß aber nicht dahin zus 
ruͤckzukehren, fondern fi in Gallien in Klöftern aufzus 
halten, und die Pflichten, welche ihr die erfte Ehe auf: 
erlegte, durch Enthaltfamfeit und Gebete zu erfüllen. 
Der König willigte in ihr Verlangen, und fhidte fie in 
ein Klofter außerhalb ded Reiches. Sie befand ſich eine 
Beit lang zu Gipfain in der Dioͤces Dornick, und mußte 
dafelbft unter Beten, Lefen und Arbeiten fehr armfelig ”) 
leben. Der König von Dänemark war mit Mecht höchft 
erbittert über das unbillige Verfahren des Königs von 
Frankreich gegen feine Schwefter, und war ebenfo wie 


andere der Meinung, daß die Trennung der Ehe unrecht⸗ 


mäßig fei, beflagte fich bei dem Papfte Innocenz Ul., 
und zeigte, daß nicht die mindeſte Schwägerfchaft ober 
Blutöfreundfchaft da fei, wodurch auf irgenb eine 
Weiſe die Ehe zu fcheiden nöthig geweſen. er Papft 
fandte daher im 3. 1195 feinen Legaten, den Garbinals 
Presbyter Melior, und den Subdiafonus Genfius Gencio 
nach Franfreih. Sie famen nad Parid, und beriefen 
ein Concil aller Erzbifchöfe, Biſchoͤfe und Äbte des gans 
zen Reiches, uud verbandelten dber die Wiederberftellung 
ber ehelichen Verbindung Philipp’s und feiner Gemahlin. 
Aber aus Furcht vor bed Königs Macht wurden fie 
ftumm und brachten nichts zu Stande. Nach Zurückkunſt 
der Legaten befchwerte fich der Papft in einem an ben 
Erzbifhof Michael von Send gerichteten Schreiben vom 
13. März 1196, daß man vor — reg, Püoroa fo 
wichtigen Sache den heiligen Stuhl nicht zu Rathe ge: 
zogen babe, welches doch in allen bedenklichen Faͤllen, 
wie bie Kirchenfagungen vorfchteiben, geſchehen müffe, 
und welches auch jederzeit von ber gallicanifchen Kirche 
beobachtet feiz ein Beifpiel hiervon fei die Gefchichte der 
Streitfache der Ehe des Königs Lothar und Theutberg’s. 
T) Nach Daniel forgte ber König dafür, daf fie anftändigen 
Unterhalt im Kloſter fand. Aber bie Angabe Rigorod's, daß der 
König zwar ber Koͤnigin die ebeliche Pflicht nicht geleiftet, fonft 
aber in allem andern für fie geforgt habe, bericht fich micht auf 
diefe, fondern erft auf jene fpätere Zeit von 1201—1213, als ber 
König auf dem Goncil zu Soiffons im J. 1201 erflärt hatte, baf 
er fie als feine Krau anerkenne, und als er fie auch mit ſich bins 











er aber ſich dennoch nicht mit ihr völlig verfühnte, bis zum 
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Der Papft habe, fchreibt er weiter, ben König Philwp 
durch den mit den päpftlichen Briefen an ihn abgefchid: 
ten Subdiatonus Gencio ermahnt, daß er mit der Prin« 
— feiner Gemahlin, ſowie es einem Ehemanne zus 
mme, umgeben, und den böfen Rathgebern fein Gehör 
geben möge, allein er habe dieſen Zegaten nicht mit der 
ebührenden Ehrfurcht aufgenommen. Deswegen und in 
etracht der Öffentlichen Acte, bie dem Papfte von dem 
Erzbifhofe zu Lunden und feinen Suffraganeen in An 
fehung ber Genealogie diefer Prinzeffin zugefandt worden 
fei, caffire und vernichte der Papft das widerrechtliche 
Entfheidungsurtheil feiner Brüder (der Bifchöfe), umd 
befehle ihnen, daß, wenn ber König bei Lebzeiten der 
Prinzeffin eine andere beirathe, fie ihm ſolches in bed 
Papfies Namen ausdrücklich unterfagen follten. Hierdurch 
ließ fich jedoch Philipp Auguft nicht abhalten, und nahm 
noch in demfelben Jahre (1196) im Monat Juni, Agnes”), 
eine Tochter Berthold’s IV., Herzogs von Meran und 
Dalmatien und ded Markgrafen von Iſtrien zur Gemab: 
lin. Ingeburg beflagte ſich deswegen bei dem Pape Gh: 
leftin in einem Schreiben, in welchem fie bemerkt, daß 
Philipp fie fhon vor drei Jahren geheirathet habe, aber 
in einem engen Gefängniß auf einem Schloffe verwahre. 
Diefed gefhah, wie aus andern Nachrichten hervorgebt, 
zu Etamped. Der König hatte ihr alfo auch nicht ein= 
mal den Aufenthalt in einem Klofter verftatte. Nicht 
minder als fie felbft, befchwerte fi auch ihr Bruder bei 
dem Papfte darüber, daß König Philipp wieber gebeiras 
thet habe, und verlangte, ber Dapft möge bie unrechtmäs 
ßige Verbindung Philipp's mit Agnes nicht zulaffen, fons 
dern auf Herftellung der Ehe mit ber wiberrechtlid ver 
ftoßenen Königin ng Knut's Gefandte, der Kanz⸗ 
ler Andreas Suno's Sohn, umb der Abt Wilhelm, ein 
geborener Franzofe, durch welche der König von Daͤne⸗ 
mark die Sache feiner Schwefter bei dem fte betreis 
ben ließ, wurden bei ihrer Rüdkehr von Rom auf ihrem 
Wege durch Burgund in der Gegend von Dijon gefans 
gen genommen, in Haft gehalten, und ber päpfili 
ullen, deren fie mehre hatten, beraubt. Doc endlich 
durd) Bemühen dab Sihercne — * 
von Clairveaur wieder freigelaſſen, begaben fie ſich alſo 
—— 
war os, bis ih Papſt 
kraͤftigere Maßregeln ergriff. Im dena 1199 trug er 
feinem Legaten von Gapua die Ausföhnung bes 
Königs Philipp mit der Königin Ingeburg auf, und lief 
dem Könige eine Bulle überreichen, in welder er ibm 
bei Strafe der Ercommunication befahl, die Ingeburg 
wieber zu nehmen, Agnes von Meran aber zu entlaffen. 
Der Legat konnte aber nicht mit Nachbrud auftreten, fo 
lange er fi an dem Hofe des Königs Philipp felbft auf: 
hielt, Er ſchrieb, da er vom Papfte den Auftrag batte, 
eine Kirchenverfammlung zu halten, um feinen Unterhand: 
lungen mehr Kraft zu verleihen, ein Goncilium nach Dijon 
aus. Der König bot durch feinen Agenten zu Rom, ben 


Abt des Kiofterd La Zrappe, vergebens alle auf, dem 





8) Nach Andern Maria. 
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Dapft umzuflimmen. Er konnte ja leicht vorausfehen, 
daß man auf dem Concil bie geiftlihen Strafen gegen 
ibn nr. werde, ba der Legat vom Papſte beordert 
war, bie Sache mit aller Strenge zu unterfuchen. Er 
ließ hierauf dem Goncil, welches die Eheſcheidungsſache 
von Neuem umterfuchte, und auf dem Wege war, bie 
Sache der Gerechtigkeit gemäß zum Vortheile der Kös 
nigin Ingeburg zu entfcheiben, erklären, daß er von dem: 
felben an den Papft appellive. Er legte biefe Appellation 
durch Abgeordnete ein, und ber Legat ſchob die Fäls 
lung des Richterfpruches auf, nicht als wenn er feine Boll: 
macht gehabt hätte, die Sache zu beenbigen, fondern um 
nicht zu übereilen, und dem K nige Zeit zu geben, felbft 
in ſich zu geben, entließ die Bifchöfe und Äbie, und hielt 
kurz darauf ein andered Goncil zu Vienne, welchem außer 
vielen andern Prälaten, auch einige Biichöfe aus bem 
Reiche des Königs Philipp beiwohnten. Der Legat fonnte 
zu Vienne im Delphinat dad Concil mit größerm Nad)s 
drud halten, da Vienne zu dem teutfchen Reich gehörte, 
und überbied der Erzbifchof auch von biefem Reiche fait 
ganz unabhängig in feiner Stabt war. Auf diefem Con⸗ 
cilium belegte der Legat ganz Frankreich mit dem Inter 
Diet, bedrohte alle Bifchdte mit Suöpenfion von ihrem 
Amte, wenn fie der Beobachtung des: Interbictd nicht 
nachlebten, und citirte jeben, der nicht gehorchen würbe, 
vor dem Richterftuhle des Papſtes am Himmelfahrötage 
u erfcheinen. Als das Interdict publicirt worben war, 
ng man an, es in mehren Kirchen zu befolgen; bas 
Gapitel von Send und das von Paris beobachteten es, 
fowie auch die Biſchoͤfe von Senlis, Amiens, Arrad und 
Soiflons fi) demfelben unterwarfen. Der Erzbiſchof von 
Mheims aber, die Bifchöfe von Laon, Noyon, Beauvais, 
Orleans, Aurerre, Zournai, Meaur und Chartres ſand⸗ 
ten an den Papft, um ihre Vorftellungen über die Härte 
dieſes Richterforuchd zu machen. Auch fie geborchten, 
ald der Papft dad Imterbiet beflätigte, zu befien Aufbes 
bung der König ihm zu bewegen ſuchte. So hörten bie 
geiftlihen Verrichtungen in allen Kirchen auf, und man 
theilte feine Sacramente aus, außer der Zaufe für bie 
Kinder und ber Pönitenz für bie Sterbenden. Nur denen, 
welche dad Kreuz zu einer Fahrt nad Ierufalem nahe 
men, bewilligte der Papft während biefer Zeit die Meffe 
zu bören, und wenn fie flürben, in geweihter Erbe bes 

aben zu werden. Als der König ſich mit folcher * 
—— ſah, wurde er fo erbittert, daß er alle Geiſt⸗ 
lichen, welche dem päpftlichen Befehle nachlebten, ſtrafte, 
ihre Güter einzog, und fie mit Erecutionen belegte. 
Jetzt erſt foll er Ingeburg auf dem Schloſſe Etams 
pes ind Gefängniß gefegt haben, wiewol nach ihrem 
Schreiben an den Papft Göleftin ihre Haft ſchon früher 
eingetreten fein 2 Frege befand fie ſich zur Zeit 
Des vom Papfte  Innocenz über Frankreich verbängten 
interdictd noch auf dem Schloſſe von Etampes als Ges 
fangene; biefer fehrieb an fie, um zu tröflen, indem er 
ähr Hoffnung machte, daß Gott das Herz des Königs 
rühren werde. Philipp abndete indeſſen felbft noch dad Mur: 
ren der Laien über die Ausſetzung ded Gottesdienſtes durch 
unerbhörte Strafen, befchwerte Bürger und Bauern durch 
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ungewöhnliche Auflagen, ließ ben Abel ben britten Theil 
feiner Einkünfte erlegen und that anderes mehr, was bie 
Gemüther gegen ihn reipte. Gr wollte durch feine Strenge 
bad Murren dad Volkes über das Interdict niederdrüden, 
und biefes ſonach unwirkſam machen, brachte aber feine 
Unterthanen noch durch weltliche Bebrüdungen auf: dies 
rettete Ingeburg aus ihrem Gefängniffe. Philipp Auguft, 
durch Wehllagen des Volkes ‘gerührt, oder was wahrs 
fcheinlicher ift, Aufitand befürchtend, verſprach, fich dem 
Willen des Papfted zu unterwerfen, bat aber um eine 
neue Unterfuhung der Sache und um andere Regaten 
oder Richter. Der Papft willigte endlich in eine neue 
Unterfuchung berfelben, und fandte den Garbinal Octas 
vian, Biihof von Dftia, nach Frankreih. Diefer war 
zwar ſehr auf der Seite des Königs, konnte ‘aber nicht 
umbin, ihm die Befehle, welche er hatte, befannt zu mas 
hen. Es wurbe aber von ihm verlangt, Entſchaͤdigung 
derjenigen, welche mishandelt worden waren, und bie 
irgend einen Verluſt wegen Beobachtung des Interdicts 
erlitten hatten, dann, daß bie, welche nicht gehorcht hät: 
ten, ber Strafe des Papftes unterworfen würden; daß 
ber König Agnes von Meran von fich entferne; Inge— 
burg aus dem Gefängniffe entlaffen, und als Königin 
behandelt würde, und endlich, daß ber König einen Eid 
leiftete, er wolle ed auf ben Richterſpruch des Papſtes 
über Gültigkeit ober Nichtigkeit feiner Ehe mit Ingebur 
ankommen laffen. Falls die vorgegebene Verwandtichaft 
fi einigermaßen erweife, und ber König feine Dispen⸗ 
fation, einen Ehevertrag mit Ingeburg zu fchließen, ans 
nehmen wolle, follte diefe ſechs Monate Zeit haben, um 
ihrem Bruder, dem Könige von Dänemark, davon Nachricht 
u geben, damit er taugliche Leute fenden könne, ihre 
Sache vor den Richtern zu führen. Der König nahm 
alle dieſe a an, auf dem Goncil, welches im 
3. 1200°) zu Nesle gehalten wurde, und der Cardinal⸗ 
* hob das Interdict auf am heiligen Abend vor dem 
Feſte von Mariaͤ Geburt, nachdem ed acht Monate ge: 
bauert hatte. Nach Verlauf von ſechs Monaten, feit der 
König die Bedingungen befhworen und bad Interdict 
aufgehoben war, wurde zu Folge ber Verabredung ein 
andered Goncil zu Soiffons gehalten. Der König erjchien 
nebft Ingeburg auf demfelben vor dem päpftlichen Le— 
en, fo auch die Gefandten des Königs von Dänemark 
in Begleitung von Rechtögelehrten, um denen antworten 
zu fönnen, welde die Sache des Königs von Frankreich 
vertheidigten. Man führte den Proceß von beiden Seiten 
mit vieler Hitze. Als die däniichen Gefandten bemerften, 
daß ber Cardinal Octavian fich ſtark auf die Seite des 
Königs von Frankreich neigte, fo erklärten fie, daß fie 
ben Xegaten ald einen mit dem Eöniglichen Haufe ver: 
wandten und von ihm gewonnenen verwirfen, und bag 
fie an ben Papft appellirten. Der Gardinal, von diefer 
Appellation überrafcht, bat die Gefandten, daß fie ſich 
noch einige Zage bis zur Ankunft des Gardinals Johann 
von St. Paul, welchen der Papft ihm beigefügt hatte, 
gebulden möchten, und erflärte, daß er mit feinem Gol: 


9) Nach Anbern im J. 1201 zu Nivelle, 
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legen vereint den Richterfpruch fällen würde. Die Ges 
fandten beharrten aber dabei, daß fie vom Goncil an den 
Papſt appellirten, und verließen die Berfammlung. Der 
Gardinal von St. Paul Fam drei Tage darauf an, und 
als er die Sache unterfucht hatte, gab er deutlich zu 
erfennen, daß es feinen vernünftigen Beweggrund ee 
die Ehe zu trennen. Da ber König fah, daß die Sache 
für ihm einen uͤblen Gang nabm, und überdrüffig war, 
fich der Willkuͤr der Legaten ausgeſetzt zu feben, ließ er den 
Gardindlen und dem ganzen Goncil fagen, fie ten 
ſich die Mühe erfparen, die Sache länger zu unterfuchen, 
er babe die Königin wieder genommen und erfenne fie 
als feine Frau an. Er führte fie auch wirklich mit fich fort, 
und verließ Soiffons, ohne den Cardinaͤlen Lebewohl zu 
fagen, welche fich hieruͤber ärgerten. So entzog fich, wie 
ein Gefchichtichreiber bemerkt, der König den rd der 
Römer, ohne fich ihrem Richterfpruche unterworfen zu 
baben. Er verlieh Agnes wirklich, fie flarb vor Kummer 
und Gram. Der Papft war mit dem Könige fo zufries 
‚ daß er den Sobn und die Zochter, welche er mit 
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Berbindung mit dem lan 
Königs gegen fie, bat die Angabe veranlaft, daß 
gebeime Gebrechen gehabt babe. Sie flarb, 
zu Gorbeil, und wurde bdafelbft in 
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Refidenz ber fürftl. N 

Über der Stadt find die fhönen Ruinen der Burg Kib: 

Kan, Te lernten cn Ombtcee Bien 
en, um ine 

wurde im 3. 1806 ber Sandeshoheit Würtembergs un: 


INGELHEIM, A. Geograpbie. 
bed Namend, Ober: und Niederingelbeim, liegen Y, Et. 
von einander entfernt an bem "Flächen Selz in der 
großhgl. heſſiſchen Provinz Rheinheſſen. Oberingeb 
beim, ein Marttfleden, ift drei Stunden von Mainz ent: 
fernt, mit Mauern und Thuͤrmen verfeben, und bat 330 
Häufer, die von 1490 Evangel., 602 Kath., 12 Menne: 
niten und 140 Juden bewohnt werben. Der Ort hat 
zwei Pfarrkirchen, zwei Schulhäufer, eim Ratbbaus, 
drei Mahl: und Ölmühlen, einen Hof, 862 Morg. Bein 
berge, 457 Morg. Wald, und ift der Sitz des Fri 
gerichtd. Die uralte evang. Kirche ift mit vielen Grab: 
mälern, Grabfchriften und einigen Glasmalereien verfeben, 
welche letztere Scenen aus dem eben Karl’s des Großen 
i der rothe Wein, nach dem af 
mannshäufer ber befte, gehört zu den vorzüglichiien in 
Rheinheſſen; jährlich werben drei Wiehmärfte gebalten. 
Der Ort, ein Reichsdorf, kommt fchon 760 urkundlich 
vor, und gehörte zum Eönigl. Palafte von Niederinges 
beim. Das Heröfeld foll mit der Kirche um 
dem Pfarrfah belehnt geweien fein, bis 1296 dem Dom: 
capitel gi Mainz diefes Recht übertragen wurde. Die 
beiven ngelheime hatten ein einziges Ritter: und Cent: 

ericht, welch erfteres Gericht, welches befondert 
ultheißen beftellt waren, zu Ende des 17. Jahıl. 
aufgehoben, und deſſen Gerichtöbarfeit dem ypfälzifhen 
DOberamt Oppenheim unmittelbar übergeben wurde. Der 
Ort war durch Pfandfchaft an Kurpfalz gefommen. Das 
Nonnenflofter Engelthal 24 ion Orte, und wird 1319 m: 
gelheimerhaufen, deſſen 12% 


1120 Evangel., Kath. und 25 
den, zwei Kirchen mit dem Grabftein der Kaiferin Hite 
ard, zwei Schulbäufer, ein Rathhaus, zwei Höfe, ein 
Rrheininfel, zwei Siegelbütten, zwei Müblen, eine Pol: 
balterei, 558 M. Wei 


ter dem Namen Engilonheim, Hingilenheim ete. wr. 
Hier ftand der Palalt 


in demfelben enen Ki höverfi 
ewig —— Im 3. 774 hielt Karl be 
—* bier den Reichstag; bier wurde ber bei 
Herzog Thaſſilo 
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Biele der nachherigen Kaifer und Könige hielten fich bier 
auf, von denen Kaifer Friedrich I. 1154 den Palaſt 
wieder hat berftellen lafjen. Zum letzten Male wurde der 
Palaft unter Karl IV, ausgebeſſert; am 13. Febr. 1831 
flürzten die wenigen Zrümmer, bier Saal genannt, zus 
fammen. In der Beit bed Interregnums (1250—1273) 
wurde der Ort von Wilhelm von Holland und Richard 
von Gornwallis belagert und von Lehterem verbrannt. 
Kaifer Karl IV. verpfändete 1356 den Drt mit andern 
Reihsorten, und fo fam er an die Pfalz. Im Kriege 
wiſchen Kurpfalz und Mainz wurde der Ort von ben 
ainzern in Brand geſteckt; ähnliches Schickſal hatte 
derfelbe in ber bairifhen Fehde (1504) und im 30jähs 
rigen Kriege. Die Franzofen verwüfteten 1689 den 
Palaft, fowie den Ort felbfl. Zu Niederingelheim iſt 
1489 der Kosmograph Sebaſtian Münfter geboren 
worden. (Wagner. 
B. Genealogie und Gefhichte. Das feit 
1737 reichögräflihe Haus Ingelheim entlehnt feinen 
Namen von dem Markıfleden Oberingelheim, ald dem 
älteften Drte des vormald dem pfälziichen Oberamte 
Oppenheim zugetheilten ingelheimer Grundes, obgleich 
das Geſchlecht felbit urfprünglich der Eaiferlichen Pfalz in 
— 2* angehoͤrte. Denn es verordnet Kaiſer 
Konrad Hl, im I. 1140, daß bie a quodam ministe- 
riali nostro Gerlaho nomine de Ingilnheim zu Zeiten 
Kaijer Lothar's I. dem Kloſter Iohannisber geſchenk⸗ 
ten, aber wieder entzogenen Guͤter, dem Kiofer zurüds 
gegeben werben follen. Billungus de Ingelnheim er: 
[heine als Zeuge im 3. 1271. Sein Bruder Karl, mi- 
es de Ingelnheim, und beffen Schwiegerfohn, Peter 
von Luizwilre, erfauften am 24. Febr. 1272 um 100 
Mark cöln, Pfennige, Philipp's von Falkenftein Zehnten 
und Weingüter zu Nierftein. Emercho de Ingelheim 
legte im I. 1291 die Defanatswürbe bei dem St. Soban: 
nisflift in Mainz nieder, um fortan (auch noch 1303) 
die gleide Würde bei der EcclesiaB. M. V. in campis 
ebendafelbft zu befleiden. Giſelbert's Söhne, Billung, 
Emmerich und Helfrich, fommen zufammen im I. 1315 
vor, hatten aber noch einen vierten Bruder Gifelbert, wie 
der Vater genannt, der bereit 1294 ald Domberr zu 
Mainz vorkommt, und am 12. Jan. 1334 das Zeitliche 
gefegnete. Emmerich lebte noch 1334, und darf nicht 
mit dem Dechanten zu U. L. F. verwechſelt werden. Bil⸗ 
lung's Sohn Emmerich, der 1414 als todt genannt 
wird, pflanzte die Haupilinie fort, die zwar mit feinen 
Urenfeln, mmerih, dem Ghorberm zu St. Alban (er 
flarb 1484), Heinrih und Wilhelm erloſchen iftz; es 
hatten ſich aber bereit verfchiedene Nebenlinien abgefons 
dert, einer foldhen gehörte an Eberhard von Ingelheim, 
enannt von Geyſpodesheim, ber gemeinſchaftlich mit 
einen Söhnen ‚Peter und Rudolf, den Kirchenfag zu 
3lödesheim, ein Lehen des St. Albanftiftes, im 9. 
1304 an bie Abtei Eberbach verkaufte. Peter ift obne 
Zweifel der nämliche Peter von Ingelheim, der am 21. 
Sul. 1320 gegen Empfang von 40 Pf: Heller, des Kur: 
fürfien Balduin von Zrier Lehensmann wurde, und zur 
Sicherheit der empfangenen Summe mit Willen feiner 
A. Eucptl. d. W. u. K, Zweite Section, XVIII. 
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Hausfrau Irmgard in Ermangelung wirklicher Allodien, 
alle diejenigen verfchrieb, die er oder feine Erben künftig 
erwerben möchten. Werner von Ingelheim, genannt 
Spedbraden, Gapitular und Fabrifmeifter zu St. Alban, 
lebte im 3. 1381. Karl von I. (1314 und 1323) und 
Philipp werben von Humbracht ald bie Söhne eines 
Eberhard von J., der 1300 lebte, genannt. Karl kann 
wol nicht ald der Stammmwater der Beuffer von Ingels 
beim gelten, denn bereits im 9. 1305 verfauft Nicolaus 
dietus Busere miles de Ingelnheim, una cum Jutta, 
uxore sua legitima, bem Stifte zum H. Kreuz bei 
Mainz eine Sahrgülte von 40 Malter Kom, zu Hilberss 
heim zu erheben. Karl’ Enkel, Werner Beuffer von Ins 
gelbeim, Ritter und Schultheiß zu Oberingelheim 1407 und 
1418, führte auf der obern rechten Seite des Wappenſchil⸗ 
bed als Beizeihen einen Stern. Diefes Werner Urentel, 
Salentin oder Selter Beuffer von J., ftarb den 10, Sept. 
1519 mit Hinterlaffung dreier Söhne, von welchen der 
ältefte, Martin, 1521 ald Teutfchordens:Ritter und Com: 
thur zu Weinheim, der jüngfte, Jobann, ald Amtmann 
de Bacharach (1540) und Treuznach vorkommt, fich im 
. 1531 mit Dorotbea Brömfer von Rüdesheim verheis 
rathete, und 1547 nicht mebr unter den Lebenden war. 
Diefed Sohn, Andreas Beuffer von J., beirathete 1553 
die Barbara von Helmftatt, und hatte von ihr fünf 
Kinder. Die jüngfte Tochter Barbara ftarb als Abtiffin 
zu Zieffentbal 1580. Der ältere Sohn Chriftoph blieb 
in ber Schlacht auf der moofer Heide den 14. Apr. 1574, 
ber andere Sohn, Johann Karl Beuffer von J. lebte in 
unfrucdhtbarer Ehe mit Urfula von Stodbeim und farb, 
ber legte Mann feines Gefchlechtes, im I. 1580, daber 
die Güter an feine Schweitern Amalia und Agatha fies 
len, jene war an Heinrich von Handſchuchsheim, dieſe 
an Wolf Michael von Geifpigheim verheirathet. Philipp, 
des erften Karl Bruder, fommt im 9. 1328 vor und 
war mit Margaretha von Löwenftein verbeirathet. Von 
feinen Söhnen hinterließ allein der jüngfte, Philipp I, 
Gemeiner zu Burg Leyen und Schultheiß zu Ingelheim 
(1393), dauernde Nachkommenſchaft; ald der juͤngſte 
Sohn einer jüngeren Linie führte Philipp IL nicht nur 
den Stern, fondern auch einen Turnierkragen ald Bei: 
eihen. Sein Sohn Philipp UI., der im 3. 1419 be: 
ennt, „baß ber Zende zu Tzozenheym von ber Ringraue: 
ſchaft zu Lehen ruret, und. er folhen von Johann Bil: 
degrauen von Dunen und Ringrauen zum Stein zu 
Eehen babe, auch Karl von Ingelnbeim fein Better in 
Gemeinfchaft befizze,” der auch feinen Antheil an Hilsbach, 
in bem Oberamte eidelberg, an den Kurfüriten Ludwig II. 
von der Pfalz, gegen das Gericht zu Schweppenbaufen 
vertaufchte, fand in einer Fehde 1431 den Tod. Er war 
der Vater jened Johann von Ingelheim, der feinen Zeit: 
genofien der „boldfelig lieblich ftrenge Herr” bief, und 
am 30. März 1480 das Zeitliche gefegnete. Des bold: 
feligen Herrn jüngere Tochter, Caͤcilia, fand der Abtei 
Marienberg, bei Boppard, als Äbtiffin vor, refignirte 
1517, und flarb 1518; der jüngere Sohn Johann ftarb 
als furpfälzifcher Hofmeifter den 21. Febr. 1517 mit Hin: 
terlaffung von fechs Töchtern. Des —— lieblich 
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firengen Herru älterer Sohn Karl, Schultheiß zu Ober: 
ingelheim (er ftarb den 29. Dec. 1516), wurde ein Bas 
ter von fimf Kindern, worunter zwei Töchter. Die jüns 
ere Gäcilia folgte ihrer Tante als Abtiffin auf dem 

arienberg, mußte aber fchon am 1. Apr. 1520 fterben; 
der Sohn Kobann, ber einzige, der zum Heirathen Fam, 
führte nach Abgang der ältern Linie das Geſchlechtswap⸗ 
ven ohme das Beizeichen des Sterns, erfheint 1508 als 
Eurpfälzifcher Hofrichter und ftarb im. 1541, aus feiner 
Ehe mit Etifabeth von Reifenberg fünf Kinder, darunter 
Marfilius von J., Schultbeiß zu Oberingelheim, binters 
Laffend. Mit dieſes Marfilius Söhnen (er ftarb den 21, 
Sept. 1583), Johann Friedrich und Marfilius Gottfried, 
theilte dad Haus fi im zwei Linien. Der jüngern 8is 
nie Stammvater, Marfilius Gottfried (ftarb den 20. Jul. 
1619), hatte von feiner erften Hausfrau, Amalia Lang: 
wirth von Simmern, den einzigen Sobn Georg Hans 
von J., der fi im I. 1621 mit Anna Eliſabeth Sturm: 
feder von Oppenweiler verheiratete, und von ihr einen 
Sohn und eine Tochter hatte. Der Sohn Anfelm Franz 
Friedrich, geb. den 16, Sept. 1634, ermählte ſich den 
aeiftlihen Stand, und war Domberr und ey Sir zu 
Mainz, auch Dechant des Ritterftiftes St. Ferrutii zu 
Bleidenftadt, ſodann von 1675 an Statthalter zu Erfurt. 
Am 7. Nov. 1679 wurde er zum Erzbifhof und Kurs 
Üirften von Mainz erwählt, aud) am 1. Mai 1680 als 
ini geweihet. Als die Franzofen im I. 1688 Mainz 


beſetzten, flüchtete er nah Erfurt, und im I. 1690 


frönte er zu — den roͤmiſchen Koͤnig Joſeph und 
deſſen Gemahlin. r ftarb zu Aſchaffenburg den 30. 
März 1695 und wurde in der daſigen Stiftsfirche bes 
graben. Prineipi prudentia, comitate et constantia 
conspicuo, heißt ed mit vollem Rechte auf einem ihm 
gelegten Dentmale. Für feine Familie hat er den im 
Hanau'ſchen gelegenen Flecken Holzhaufen erfauft. Mit 
ibm ift die von Marfilius Gottfried abſtammende jüngere 
Linie erlofhen. Der Stammvater der älteren Linie Jo: 
hann Friedrich, pfalzgräfliher Amtmann zu Falkenburg, 
ftarb 1608; fein Sohn Marfilius Chriſtoph, beirathete 
den 25. Mai 1611 des Philipp Joſt's von Weiler Tochter 
Margaretha, und wurde ein Vater von zehn Kindern, 
worunter die Soͤhne Philipp Wilhelm, Philipp Ludwig 
und Marfilius Gottfried. Diefer ald der jüngfte, geb. 
den 19. Febr. 1627, war Domberr zu Mainz; und Würz: 
burg, fpäter Domdechant zu Mainz, und flarb den 8, 
Sept. 1679 in Krautbeim, wo er ſich auf Commiffion be: 
fand. Philipp Wilhelm, geb. den 14. Mär; 1619, war 
kurmainzifcher Oberfllieutenant und Amtmann zu Lahn⸗ 
ftein, mit Katharina Agnes Neuer von Montabaur ver: 
beirathet, und ein Vater von drei Kindern, von denen 
jedoch nur ein Sohn, Johann Lucas Freiherr von J., die 
Sabre der‘ Muͤndigkeit erreichte, und als Domcuftos 
Mainz und Domberr zu Würzburg fein Leben beſchloß. 
Ditipp Sudmig, des Dombechanten Soillingeöruber, und 
folalih am 19. Febr. 1627 geboren, ftarb als Furmain: 
iſcher Oberftlieutenant und Amtmann zu Miltenberg im 
. 1659, nachdem er durch feine Ehe mit Maria Drtilia 
Echter von Mefpelbrunn den Grund zu wichtigen Ers 
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— gelegt hatte. Sein einziger Sohn, Franz 
Adolf Dietrich Freiherr von Ingelheim, Herr zu Schoͤn⸗ 
berg, Holzhauſen u. f. w., geb. den 25. Dec. 1659, 
wurde den 2. Mai 1682 von dem Kurfürften Anfelm 
Franz zum Vicedom im Rheingau ernannt, dankte jedoch 
1698 ab, um bie Fatholifche Präfidentenftelle bei dem 
Reichöfammergericht zu Wetzlar zu übernehmen, und end» 
lich nach des Grafen von Hohenlohe » Bartenitein Tod, 
1738, ald Kammerrichter aufzutreten. Am 1. Jun. 1737 
wurde er mit feinem ganzen Haufe in das H. R. R. 
Grafenftand erhoben, ſchon 1698 hatte er nach Erlöfchen 
bes Echter'ſchen Mannesftammes, mit faiferliher Genehs 
migung, den Namen und dad Wappenfchild derer Echter 
von Mefpelbrunn dem feinigen beigefügt, auch im naͤch⸗ 
ften Jahre von Kaifer Leopold die aroße Gomitiv erhals 
ten. Die lebten Tage feineö Lebens wurden durch einen 
Streit mit dem Randgrafen von Heffen: Gafjel verbittert; 
ber Landgraf, das Interregnum nad Karls VI. Ableben 
benugend, ließ naͤmlich Holzbaufen, wo der Kammerrich- 
ter 1716, ungeachtet des lebhaften Widerſpruchs von 
Seiten Heſſen-Darmſtadts, eine fatholifche Kirche erbaut 
batte, mit Gewalt in Befig nehmen, und foderte auch 
das Eigenthum ded Orts, ald eines widerrechtlich der 
Grafſchaft Hanau entzogenen Pertinenzftüdes. Diefer 
Streit wurde erft im x 1764 durch eine baare Abfin⸗ 
dung an die Grafen von Ingelheim gefchlichtet, der Kam: 
merrichter aber flarb den 15. Sept. 1742 und wurde zu 
Geifenheim im Rheingau beerdigt. In der Ehe mit Mas 
ria Urfula von Dalberg, verm. den 21. Febr. 1683, hatte er 
22 Kinder, acht Söhne und vierzehn Toͤchter, erzeugt. 
Wir bemerken darunter: I) Anfelm Franz, geb. 12. Nov. 
1683. Er war Domherr und resp. Domfänger zu 
Mainz, Domberr zu Würzburg und Ghorberr zu St. 
Alban und hr hier und wurde den 29. Aug. 1746 
um Biihof von Würzburg gewählt, aber ſchon am 

orgen bed 9, Febr. 1749 tobt in feinem Bette gefun: 
den. 7) Anton Dietricy Karl, geb. den 17. Jan. 1690, 
war Oberchorbiſchof zu Trier, Capitular zu Lüttich, Hals 
berftadt und St. Alban, Faiferl. Geheimrath, auch bei ber 
Wahl und Krönung der Kaifer Karl VI. ımd Franz 1, 
kurtrier'ſchet erfter Botfchafter und flarb den 2, Aus. 
1750. 11) Maria Thereſia Louife, geb. den 1. März 
1693, Äbtiffin zu St. Marien im Gapitel zu Göln, feit 
dem 6. Nov. 1747 Sternkreuzordensdame, ſtarb den 31. 
Dee. 1761. 15) Johann Philipp, von dem unten. 
21) Anna, Karolina Lucretia, geb. den 23. Aug. 1705, 
war Pröpftin des Damenftifted zu Nivelles. Iobann 
Philipp, des Kammerrichterd funfzehntes Kind, war den 
2. Nov. 1698 geboren, ftand als Oberfthofmeilter an dem 
furmainzer Hofe, erhielt 1727 die Stelle eines Vicedoms 
im Rheingau, und war auch Baiferlicher und Purmainzifcher 
Gebeimrath. Am 5. Det. 1722 vermäblte er fi mit 
Maria Clara Philippina von Dalberg, der einzigen Zoch 
ter von Johann Friedrih Edenbert, mit welchem ber 
Mannsftamm der Johann ſchen Hauptlinie erlofhen war. 
Diefe Linie hatte unter anderem das fehr bedeutende, von 
den Echter von Mefpelbrunn berrührende Rittergut Buͤ— 
hold bei Amftein befeffen, und war daffelbe nach ihrem 
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Erlöfchen von Würzburg ald vermanntes Lehen eingeyoe 
gen worden. Bor feinem Bruder, dem Füuͤrſtbiſchof Ans 
felm Franz, machte nur ber Graf von I. bie Rechte feis 
ner Gemahlin geltend, und nad langen Verhandlungen 
wurde er im J. 1747 mit Büchold belehnt, vorber 
batte er defjen mannlebenbare Eigenfhaft anerkennen muͤſ⸗ 
fen. Anfelm Franz hatte faum die Augen gefchlofien, 
als dad Domcapitel noch im Februar 1749 ben Grafen 
feines Beſitzes entfeßte. Diefes veranlaßte einen Rechts— 
fireit vor dem Neichöhofrath, welcher mehre rechtliche 
Ausführungen erzeugte, und 1753 für Würzburg entfchies 
den wurde. Johann Philipp ftarb den 14. März; 1784. 
Bon feinen fieben Kindern famen allein die Söhne Los 
tbar Franz, Chriftoph, Adolf Karl und Franz Karl Phis 
lipp zu Jahren. Lothar Frans, Domberr zu Mainz und 
Würzburg, geb. den 8. Qul. 1723, ftarb den 24. Jan. 
1780. Ghriftoph Adolf Karl, Domherr zu Trier und 
Würzburg, geb. ben 25. Jul. 1726, wurde den 11. Ian. 
1769 zum Archidiakon der trier'ſchen Kirche tit, 8. 
Mauritii in Tholeya, und den 10. San. 1780 zum 
Archidiacon tit. S. Agathae in Longuyon ernannt, 
und farb den 3. Sept. 1784. Franz Karl Philipp, 
der jüngfte Bruder, geb. den 12, Mai 1740, fucces 
dirte in den Stammgütern, war k. k. wirklicher Ges 
beimrath, furmainzifcher Oberft = Hofmarfchall, und bes 
St. Iofephordens Gomthur, vermäblte ſich 1) mit Julia⸗ 
na von ZBobel » Giebelftatt » Darftatt, verm. 13. Dec. 
1764, + 28. Dec. 1766; 2) mit Elifabethb Augufta von 
Hade, verm. 2. Apr. 1769, + 30. Apr. 1770, und 3) 
mit Franzisfa von Breidbach-Buͤresheim, verm. 8. Sept. 
1771 und ftarb zu Geifenheim den 30. Oct. 1803. Der 
beutige Graf Friedrich Karl Joſeph ift aus ber britten 
Ehe. Durch die Revolutionirung des linken Rbeinufers 
bat das gräflihe Haus bedeutende Einbuße erlitten, denn 
von ben bafelbft belegenen Kelinerein Schweppenhaufen 
und Gaulsheim blieb nichts übrig, ald der allerdings ers 
bebliche Grundbefis zu Schweppenhaufen, in die Bürgers 
meifterei Windesheim des Kreiſes Creuznach gehörten 
mehre Dörfer. Diefer Verluft ift durch fehr wohlgelegene 
und wichtige Erwerbungen in Rübesheim und Geifenbeim 
erfet worden. Auch beſitzt das gräfliche Haus die Orts 
fchaften Unterhaufen und Mefpelbrumn im Speifart, fanımt 
bedeutenden Waldungen, Obererlenbach in ber Wetterau, 
Würzberg, das bedeutende Kirchdorf Gamburg an ber 
Zauber zur Hälfte; den Mainzoll - zu Langenprozelten 
trug dafjelbe von dem Reiche zu Lehen. Auch dad Stamm⸗ 
baus in Oberingelbeim, wozu der nahe Hof Weſterhaus 
und. einige Walbung gehören, befindet ſich noch bei ber 
Familie. Johann von I., ben wir gehörigen Orts nicht 
einzufchalten wußten, kommt 1465 als Abt zu Frans 
fenthal vor, veräußerte Eppftein und andere Güter, res 
gierte überhaupt nicht gar löblih, wurde deshalb 1468 
abgefegt, und mußte fich mit der Propftei Dirmftein 
begnügen. Das Gefchlechtöwappen zeigt im ſchwarzen 
Felde ein aus zwei Schachreihen, golb und roth, beftchen: 
des Kreuz. (v. Stramberg.) 

INGELL '), 28. König ber Dänen, ber Sagenzeit 

1) Bei Saro Grammaticus heißt er nämlich) Ingellus, weides 
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faft gänzlich angehörend, Frothi's IV. Sohn und Nadhe 
folger, führte zuerft Lurus in Dänemark ein, indem er 
alle feine Sorge auf die Anftalten einer feinen und Übers 
fünftelten Küche wendete. Bei feinen Schwelgereien 
dachte er nicht daran, feines Vaters Tod zu rächen, ja 
lieg fih von den Söhnen Swerting’s, der feinen Vater 
bed Lebens beraubt hatte, zur Heirath ihrer Schweiter 
bewegen; durch dieſes Band wollten jene aber nur ber 
Blutrache entgehen. Bor Umwillen über Ingell’s Entar: 
tung hatte ber von Frothi hochgebaltene, berühmte Kämpe 
Starfareth den daͤniſchen 5 verlaffen, befuchte aber, 
empört barüber, daß Swerting’d Söhne an Ingell's 
Hof in hohen Ehren lebten, Lethra wieder, und warf 
beim Gaftmahle in einem beißenden Gedichte dem Könige 
feine Schlemmerei und Bernachläffigung der feinem Vater 
ſchuldigen Race vor. Da entbrannte Ingell vor In: 
grimm und erfchlug, das Gaftrecht verlegend, feine Schwaͤ⸗ 
er eigenhändig am Tiſche. Bon feinen vier Söhnen 
amen brei im Kriege um, und nach feinem Tode regierte 
Dlav allein. Doc ift nach der Meinung Einiger Dlav 
nicht Ingell’3 Sohn, fondern deſſen Schwefterfohn ?). 

— F—— — Wachter.) 

ngellus, f. Ingell und Ingialld. 

INGELMÜNSTER , Marktflecken an der Mandel 
(Mandelbede) in der Provinz Weftflandern des Königs 
reichs Belgien, bier dad Gefecht am 12. Mai 1794 zwis 
ſchen den Franzofen und den Verbündeten. (Benicken.) 

Ingelram, f. Engelram. 

INGELSTAD, im Kirchfpiele Thorſas, 1%, Meile 
von Werid in ber mittel = fchmwebifchen Provinz Sma⸗ 
land; ein uralter Königsfig, von welchem noch unbedeu: 
tende Ruinen zeugen, und eine Stätte, wo im Freien die 
heidnifhen Schweden Gericht hielten; die Gegend umber 
ift mit alten Grabftellen wie überfäet, die Steinringe um: 
geben. Zu unterfcheiden von Ingelftad, einem Kreife 
und zwei SKirchfpielen in ber ſuͤdſchwediſchen Provinz 

onen *). v, Schubert.) 

INGEMAR (eigentlih Agni '), Agne), König von 
Upfala, ein Ynglinge, Dag's Sohn umd Nachfolger, 
unternahm eine Raubfahrt nah Finnland, erfchlug in 
einer großen Schlacht den Häuptling der Finnen, Frofti, 
unterwarf fih Finnland, machte große Beute, und nahm 
Skialf, Froſti's Tochter und Logi, ihren Bruder, mit fi. 
Auf der Heimfahrt legte er an GStodfund an, und 
nahm Skialfen zur Frau. Sie erfuchte ihn, die Todten— 
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aus dem Altnordiſchen Ingialld latiniſirt iſt. Deshalb heißt er im 
Altnordiſchen Ingialld Starkadarfostri (Starkad's Pflegling). 

2) Saro Grammatieus, Hist, Dan, Ib, VII ex edit, 
Joannis Stephanii (Sorae 1644). Die Regierungsperiodbe Ingell’s 
wird von Neueren in bie Jahre 530—540 gefest. Wal. Ludw. 
Albr. Gebhardi, Die allgem. Geſch. des Königreich Dänemark 
in der Kortf. der Allgem. Weithift. 32. Ib. ©. 361. 

*) Radı Zuneld, 

1) Diefes ift fein richtiger Mame, denn fo nennt ihn Thiodolf 
von Hwin, Snorri Sturlufon, und biejenigen neueren Gefcyicht: 
fchreiber, welche dieſen Autoritäten folgen, und fo ift endlich fein 
Name in Agnafıt (Agni’s Moor) übergegangen. Wenig ſtens 
zeigt biefe Sage, baf ber, nach mweldem biefer Strandmoor ger 
nannt fein fol, Agni, und nicht Ingemar rein baben könne. 
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feier ihres Waters zu halten. Er bat bazu viele mäch: 
tige Männer, und bereitete ein großes Gaftmahl. As 
er trunken war, bat ibn Sfialf, daß er den Halsſchmuck 
wohl bebüten möge. Es war diefes jened berühmte Halds 
band, welches Wisbur gehabt hatte, und auf welchem 
der Fluch der Zauberin Hulld laftete, daß es dem be: 
ſten Manne aus feinem Geſchlechte zum Tode gereichen 
folle . Auf Skialf's Warnung band ihr Gemabl den 
verhängnifvollen Halsfhmud feſt. Das Landzelt ftand 
an dem Walde und drei hobe Bäume dıber demfelben, 
daß fie e3 vor ber Sonnenhitze fehlen follten. Als der 
König eingefchlafen war, befeftigte ihm Skialf eine Schnur 


unter dem Halſe, ihre Mannen fihlugen dann die Lands 


zeitftangen nieder, warfen die Enden der Schnur in die Afte 
bed Baumes empor, und zogen bie Schnur fo, daß 
der König oben bei den Alten bing und den Tod fand, 
Skialf und ihre Mannen retteten fi auf die Schiffe. 
Der GErmordete warb dort verbrannt, und die Stelle 
bieß feitdem Agnafit’) (Agni’s Moor) im oͤſtlichen Theil 
von Zaurin *), weftlid von Stodjund. Won ded Königs 
Ermordung fingt Thiodolf von Hwin im Ynglinga -tal: 

Das heiß id ein Wunder, 

Wenn Agni's ) Heere 

Skialfs Rathſchluß 

Schicklich deuchte, 

Da als den Beguͤterten 

Mit dem Goldmond (Dalseſchmuck) 

Logs Schweſter 

In bie Luft bob *), 

Ihn, ber mit dem Shape 

3ähmen follte 

Die kalte Mähre 

Bon Eygmy's Dann. 


Diefer Inhalt des Liebes und bie Sryöhlung bei 
Snorri Sturlufon ”) fällt größtentheild dem Gebiete ber 
Sage anheim; deshalb herricht auch die größte Verfchie: 
denheit in der Zeitrechnung bei ben neuern Geſchichtſchrei⸗ 
bern, denn Snori Sturlufon gibt die Zeit nicht an. 
So Seht z. B. Joh. Göransfon diefen König von Upfala 
um dad Jahr 224°), Dalin um dad Jahr 465°), Schoͤ⸗ 
ning wieder um das Jahr 216). (Ferd. Wachter.) 

INGENA. Nah Ptolemäus, der in feiner Geo: 














2) Über diefe Verwuünſchung des Halsbandes f. Snorri 
Sturlufon's Weltkreis, überf. von F. Wachter. 1. Bd. ©, 
46. 3) Diefer Name ift jent nicht mehr bekannt, doch wird 
die Gegend durch ben Stodfund bezeichnet, bei welchem jest Stock⸗ 
bolm liegt. König Diaf der Deilige von Norwegen wollte aus dem 
Etodfund fegein, aber er war ihm verfperrt; er lieh alfo durch 
das Fit (den Moor), welches andere Handfchriften der Olafsſaga 
Helga ausdruͤcklich Agnafit nennen, den Königfund graben; f. All: 
gem. Encyll. d. W. u. K. 3, Set. 8, Th. ©, 311. Geogras 
pbist Negifter in den Oldnordiske Sagaer. 12, Bd. S. 9, Sta- 
da-Register in den Fornmanna-Sögur. 12. Bb. &, 258. 4) 
Törn ift, wie man annimmt, bas jesige Södertörn; f. Geogra⸗ 
pbist Negifter, &. 29, und die bafelbft angeführten Schriftfteller, 
5) f. die erfte Anmerk. dieſes Art, 6) d. bh. am Galgen-Däns 

en; f. die Erläuterungen von F. Wachter a. a. O. ©, 58. 59, 
Heimetringla, Vnguinga⸗Saga. 22. Gap. a. a. D. ©. 50. 51. 
8) Swen Rikes Konungars Historia, p. 290. 
Reiche Schweden; aus dem Schwebifchen überf. burd I. Benzel⸗ 
ffierna und 8. C. Dähnert. 1. Ib. ©. 274, 10) Schoe- 
ung, Chronologia zur gr. Ausg. ber Deimskringla, 1. Bd. ©. 51. 
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graphie (I, 8) diefen Namen (’Tyyera) anführt, iſt er 
die Bezeichnung für eine Stadt im Gebiete der Abrin: 
catui (Aßoryxärovı) in der Gallia Lugbunenfis, Plinius 
(H. N, IV, 18) erwähnt bie Abrincatui in Verbindung 
mit den Dfismii und Veneti, die nach ihm die Küfte der 
bedeutenden Halbinfel der Gallia Lugdimenfis bewohnen. 
Prolemäus dehnt das Gebiet der Abrincatui bis zur Se 
vana aus, was wol zu weit nad Norden ift, ba ibre 
Hauptftadt Ingena den Fingerzeig enthält, jene etwas 
füdlicher anzufegen. Denn Ingena ift offenbar das heu⸗— 
tige Avranches, was den Namen Abrincatui ald Etymon 
verräth, ganz der Analogie andrer franzöfifcher Städte 
namen gemäß, welche im Mittelalter von 
entitanden und in Gebrauch kamen. Man vente an 
Paris, das urfprünglic Lutetia-Parisiorum hieß, fpä: 
terbin aber Parisii ſchlechtweg genannt wurde. So ver: 
hält es fich mit Soiffons, das als Hauptfladt der Sues- 
siones uranfänglid Noviodunum bieß, nachher aber nur 
Soiffons von den Suessiones; fo Rheins von den Re- 
mis, eigentlich aber Bibrax u.a.m. (8. Ch. Schirlitz.) 

INGENBOL, große Pfarrgemeinde, bie aus zer: 
fireuten Häufern befteht, im eidgenoſſiſchen Ganton 
Schwytz, in der fruchtbaren Ebene zwifhen den Flecken 
Schwytz und Brunnen. Die Kirche wird von Pilgern 
befucht wegen eines Ghriftusbildes, von welchem vorge: 
geben wird, es habe einft Blut geſchwitzt. (Escher.) 

Ingenerius, f. Ingegneri. 

INGENHOUSSIA (Ingenhouzia). Nach dem um 


„bie Phyfiologie ber Pflanzen mwohlverdienten Ayzte Job. 


Ingenbouß (f. d. Art.) find nach einander zwei verfchies 
bene Pflanzengattungen benannt worden. Die eine von 
Sefie und Mogiño geftiftet (Fl. mex. ined.) und von 
Gandolle (Prodr. I. p. 474) befannt gemacht, gebört 
zu der legten Drbnung der 16. Linne' ſchen Claſſe umd zu 
der natürlichen Familie der Malvaceen. Char. Der 
Kelch nadt, breitheilig, mit eis langettförmigen, langzuge: 
fpigten eben; fünf Gorollenblättchen, innerhalb ver 
Corolle eine glodenförmige, drüfige Scheibe; die zahl: 
reihen Staubfäden zu einem Bündel vermachfen; der 
Griffel einfach, bie Frucht unbekannt. Die einzige Art 
Ingenh. triloba (Seff. u. M. I. c.) ift ein merilanifches, 
einjähriges (?) Kraut, vom Anfeben der Baumwollenpflanze, 
mit geftielten, bdreilappigen Blättern, deren Lappen eis 
—— ugeſpitzt und ungetheilt ſind, mit den 
Blaͤttern gegen berftehenden, einblumigen Blüthenftielen und 
gelbrotben Blumen. 

Die zweite Gattung dieſes Namens hat Bertero ger 
— andolle aber hat dieſelbe, da er jene erſte 
chon aufgenommen hatte und Balbisia Willdenow mit 
Tridax L., fowie Balbisia Cavanilles mit Ledocar- 
pon Desfontaines identiſch find, nach dem würdigen Bo⸗ 
tanifer Johann Baptifta Balbis (geb. um das Jahr 
1760 im Piemontefiihen, geft. im & 1831 in Zurin, 
wo er, fowie eine Zeit lang in Lyon, Profefior war), 
dem Berfaffer mehrer ihägbaren Werke (Flora taurinen- 
sis (Taur, 1806), Horti academieci taurinensis ico- 
nes et desceriptiones (Fasc. I. Taurin. 1810. 4.. Flo- 
ra tieinensis (Vol. I. et U, Ticin. 1816. 1821, 4. 
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pr Nocca gemeinfchaftlih]; Flore Lyonnaise (Tom, 
. et I, Lyon 1827, 28), Balbisia genannt, Cie ges 
bört zu der erften Ordnung (?) der 19. Linne’fchen 
Claſſe und zu der Gruppe ber Radiaten (Senecionideae 
Senecioneae) der natürlichen Familie der Compositae, 
Char. Der gemeinfchaftlihe Kelch cylindriſch, drei— 
blättrig, an der Bafis mit wenigen, fehr kleinen Stüß: 
blättchen verfeben; die Blättchen aufrecht und glatt, an 
der Spite mit weißen Wimpern befebt; auf dem Fleinen 
nackten Fruchtboden ftehen drei röhrenförmige Blümchen 
mit fünflappigem Saume; bie freien Antberen find mit 
einem kurzen Anbängfel verfeben; ber Griffel ift did, ber: 
vorragend, mit dicken zurüdgerollten Schenken; das 
Achaͤnium ift lang, zufammengedrüdt, etwas edig, mit 
langen, angebrüdten, rothbraunen Haaren bedeckt; bie 
Saamenkrone befteht aus einer Reihe — weißer 
Haare. Die einzige Art, B. Berterii Cand. (Guille- 
min Archiv. de Bot. 1833. 2, p. 333, Prodr, VI. p. 
447; Delessert icon. sel. IV. t. 62, Ingenh, thuri- 
fera Bertero Ms.) ift auf der Infel Juan Fernandez 
an der Küfte von Chili einheimiſch, als ein ſchoͤner glats 
ter Strauch, welcher ein wohlriechenbes Datz ausfhwißt, 
daher der fpanifche Name Incienso oder Resina Hembra 
(Weihrauch oder Ambra: Harz). Die Zweige find dreh: 
rund, die Blätter zerſtreut, in Spirallinien um die Zweige 
ftebend, finiens lanzettförmig, an der Bafid verfchmälert, 
ungeftielt, an ber Spige gezähnt, einnervig, lederartig; 
die Blüthenriöpen ſtehen am Ende der Zweige, find viels 


fach veräftelt und tragen umzählige gelbe Blüthenknöpfchen. , 


Vielleicht ift die Pflanze dioͤciſch und nur die weibliche 
Blüthe befannt. (A. Sprengel.) 

INGENHOUSZ (Johann), ein berühmter Arzt, 
aber auch Naturforfcher und Chemiker des vorigen Jahr: 
bundertö, wurde 1730 in Breda geboren. Er wibmete 
fih dem Studium der Heiltunde, und nachdem er längere 
Zeit in feiner Baterftabt prafticirt hatte, begab er ſich 
nach London, wo feine Tuͤchtigkeit und der Werth feiner 
Forſchungen verdiente Anerkennung fanden, wozu Pringle, 


der Praiident der königlichen Gefellihaft, vorzliglich beis 
trug. Ingenhouß wurde —* der koͤniglichen Geſell⸗ 


ſchaft. Die Kaiferin Maria Thereſia hatte zwei Kinder 
an den Poden verloren, und voll mütterlicher Liebe be+ 
auftragte fie ihren Gefandten in London, ſich von Pringle 
einen Arzt vorfchlagen zu laffen, der die faiferliche Familie 
inoculiren follte. Pringle empfahl den Doctor Ingen: 
bouß, der nun für mebre Jahre feinen Wohnfig in Wien 
aufſchlug. Die Inoculation gelang aufs Beſte; Ingens 
bouß wurbe faiferlicher Hofrath und Leibarzt und erbielt 
eine lebenslänglihe Penfion; durch feine Stellung zur 
Raiferlichen Familie erlangte er eine fehr einträgliche Pra⸗ 
ris, die ibn aber nicht von feinen naturhiſtoriſchen und 
phyſikaliſchen Unterfuchungen abziehen konnte. Für dieſe 
Berfuche intereffirte fich auch Kaifer Joſeph I. aufs Leb⸗ 
baftefte; er befuchte haufig das Laboratorium feines Leib: 
arztes. Nah Verfluß Fa Jahre befuchte Ingenhouß 
fein Baterland Holland; er bereite Frankreich und Teutſch⸗ 
land, und nahm endlich in Bowood, in ber Nähe von 
London, einen feften Wohnſitz. Dort flarb er auch den 
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7. Sept. 1799. Ingenhouß hat die Anwendung von 
Ölasplatten in der Gonfiruction der Eleftrifirmafchinen 
eingeführt; er hat nachgewiefen, daß die Pflanzen wäh: 
rend der Nacht kohlenſaures Gas ausbauen, und auf 
bie mebicinifche —— — Gaſes aufmerkſam ge⸗ 
macht u. ſ. w. In den Philosophical Transactions, 
im Journal de Physique, in den Verhandlungen der 
votterbamer Gefellfchaft finden ſich mehre Abhandlungen 
von ibm; er überfegte die Schrift von Hulme über Stein: 
krankheit, Skorbut und Gicht ins Lateinifche. Außerdem 
gab er drei eigene Schriften in englifher Sprache beraus, 
die ind Holländifhe von von Breda, ins Teutihe und 
Lateiniſche von Molitor, Scherer und Fifcher, und 
ins Franzöfiihe von ihm felbft Üüberfegt wurden und zum 
Theil mehr als eine Ausgabe erlebten, nämlih: Anfangs: 
gründe ber Elektricitaͤt, hauptfächlih in Beziehung auf 
den Elektrophor, überfegt von Niclas Karl Molitor 
(Bien 1781). — Vermiſchte Schriften, pbufiich = medis 
ciniſchen Inhalts, Überfegt von Niclas Karl Moli— 
tor (2 Bde. Wien 1782, 2. Ausg. Wien 1784.) Wurde 
auch von I. 4. Scherer ins Lateinifche überfegt unter 
bem Zitel: Ingenhouszii miscellanea physico-medica 
(Viennae 1795). — Berfuche mit Pflanzen, hauptſaͤch⸗ 
li über die Eigenfhaft, welche fie befigen, die Luft im 
Sonnenlichte zu reinigen u. f. w. (3 Th. Bien 1790). 
Bol. Kefteloot in ber Biogr. univers. T. XXI. p. 
214. (Fr. Wih, Theile.) 

INGENICULA , nad Paufanias *) die Knieende, 
wird Eilethyia nad einer Localſage von den Tegeaten 
genannt, wo ihr auf dem Markte ein Heiligthum und 
ein Bild geweiht war. Nach der Volksſage ſollte Naus 
pliod die ſchwangere Tochter des Alous aus deſſen Augen 
entfernen und ins Meer flürzen; er führte fie ab, fie 
warf fich vor ihm auf die Knie, flebete um ihr Leben 
und gebar grade da, wo ber Tempel der Eileithyia ſteht, 
ein Kind. Der Name ber Mutter ift nicht genannt und 
eigentlich follte wol fie Knieende heißen, wenigftens muß 
man fo fchon in Zegea gebacht haben, und erzählte eine 
andere Sage, Auge babe ohne Wiſſen ihres Waters den 
Zelepbo8 geboren und ihn auf den parthenifchen Berg 
auögefegt, wo ibn eine Hirſchkuh gefäugt babe. Wahrs 
fcheinlih hatte das Bild im Tempel die Stellung einer 
Knieenden. (Schincke.) 
INGENICULUS, ein Sternbild ſchon in der älteften 
Aftronomie, das feinen Namen von der Situation erbals 
ten hat, im welder bie Hauptperfon deffelben gedacht 
und dargeftellt wird; es foll namlich der gangbarften 
Annahme zufolge Herkules fein, wie er auf den Knicen 
(„Ev yöraoı“) liegend den furdptbaren Wächter der heſpe⸗ 
riihen Gärten, den Drachen, erlegt. Nach Anderen foll 
ed Kreteus fein, wie er die Götter knieend anflebt, ihm 
feine in einen Bär verwandelte Tochter Katlifto wieder 
zu fchenken. Wieder Andere halten ibn für den Theſeus, 
wie er das Schwert aufbhebt, woran ihn fein Vater Ar: 
geus erkennt, noch Andere für ben Thamyris, der vom 
den Mufen befiegt, diefen zu Füßen fällt. Ferner bat 





) Paus, 8, 48, 5. dv yirası, 
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man barımter den Orpheus gefucht, wie er bie thrafifchen 
Bacchantinnen um fein Leben anfleht, ja fogar den Irion 
oder den Prometheus, jenen, wie er im Tartarus, diefen, 
wie er am Kaukaſus gefeffelt werben foll*). Das Sterns 
bild des Ingeniculus enthält mehr als 100 Sterne, von 
denen ein einziger, Ras Alhague, ein Stern zweiter, 
mebre andere dritter Größe und bie übrigen noch uns 
feheinbarer find; umgeben ift es vom ber Xeier, dem 
Draden, dem Ophiuchos, der Schlange und ber Krone, 
ſteht alfo auf der Dftfeite der Milchftraße. (R.) 
INGENIEUR, In der Heerorganifation nennt man 
Ingenieurs biejenige Waffengattung, deren Beflimmung 
es ift, das Kriegselement des Bodens zur Erleichterung 
und Verftärfung des Angriffs oder ber Vertheidigung 
dur die Truppen Eunfigerecht zu bereiten. Sie werden, 
ihrer fpeciellen Befchäftigung nad, in Pioniers (Schanz: 
und Wegarbeiter), Sappeurs (eig nur mebr in Be 
zug auf regulairen Feftungsangriff), Mineurs (Arbeiter 
für den unterirbifchen Kampf: Minenfrieg) und Pons 
tonnieurd (Arbeiter für den Waffer: und Brüdenbau) 
eingetheilt. Hieraus ergibt fich ihr Geſchaͤftskreis. Gie 
follen Kriegdbauten ausführen, die Natur» und Gulturs 
mittel des Bodens zu Förderungdmitteln oder Hinbernifs 
fen fir Angriff umd Vertheidigung zurichten und zufams 
menftellen, dem Freunde die Wege bahnen, dem Feinde 
fie erfchweren, und auf biefe Weife der Strategie und 
Zaktif die Hand reichen. Sie beftehen demnach aus Kunfts 
verftändigen fr das gefammte Bauweſen; ihre Officiere 
müuͤſſen in allem babin Gehörigen wiffenfchaftlich und tech⸗ 
nifch gebildet fein; die Truppe felbft muß aus Bauhand: 
werkern, Erdarbeitern (Bergleuten, ttnern ıc.) und 
Schiffern beſtehen; damit jede Arbeit, weldye die Feftungss 
oder die Feldfortification erheiſcht, kunſtgerecht von jenen 
eleitet, von diefen ausgeführt werben könne, und fie im 
Etande fein, fowol im Feſtungs- als im Feldkriege in 
ihrem Bereiche für bie AUEEMGLER Operationsplans 
thätig zu wirken. Dahin gehört: Bau, Angriff und Ber: 
tbeidigung von Feftungen, Errichtung von Feldichanzen, 
Blockhaͤufern, Batterien, Schulterwehren, Blendungen, 
Eindedungen, Verhauen ıc., Inftandfehung von Mauern, 
Häufern, Kirchen, Schlöffern, Dörfern und offenen Staͤd⸗ 
ten zur Vertheidigung durch die andern Waffen, Brüdens 
bau, Minenbau, Anfertigung fhwimmender Batterien, 
Brander, Flöße ıc., Wegbefjerung, Anlegen von Colons 
nenwegen, Erweiterung von Defilds, Lichtung von Ges 
bölzen, Ableitung von Gewäffern, Errichtung von Daͤm⸗ 
men xc. für die freie Bewegung, Aufftellung und Gefechts: 
führung ber biesfeitigen, für die Hemmung und Erfchwes 
rung der Operationen bed Feindes. Endlich wird ihre 
Mitwirkung bei geodätifchen Bermeffungen, bei Recogno: 
ſcirungen und den telegraphifchen Angelegenheiten des Kries 
ges bauptfächlich für deren technifhen Theil in Anfpruch 
genommen. Der taftifchen Ausbildung für Fern- und 
Nahgefecht bedürfen fie, um im Notbfalle angreifen und 
fi vertheidigen zu können; den DOfficieren ift die Kennts 
niß von der Aufftellungss, Bewegungs: und Gefechtslehre 


*) Bol. Hyginus, Poöticon astronemicon, p. 190 54. 
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aller Waffen zur richtigen Beurtheilung ber Verhältniffe 
ihrer Arbeiten zu dem Wirken jener unumgänglich nötbig. 
Diefe Kriegsbaumeifter finden fich zuerft bei den 
Stalienern und Spaniern vor, als durch den Gebrauch 
des Feuergefchüged im Kriege die feften Pläge eine auf 
bie —— und Wirkung dieſer berechnete Veraͤnde⸗ 
rung und Verſtaͤrkung foderten. Dan nannte fie Ingene- 
ros (Mafchiniften), von den damald noch vorzugsweiſe 
üblichen. Hebelmafchinen für Wurf, Schuß und Stof. 
Ihre Kunſt war, gleich der des Feuerwerkerd und Baus 
meiſters, Geheimniß; fie bildeten eine gefchloffene Zunft, 
fein eigentliches Militaircorps. Später gehörten fie zum 
Stabe ber Zeldberren; erft Sully fammelte fie in ein 
eigenes Corps (1604), forgte für ihre wiſſenſchaftliche und 
techniſche Ausbildung und iſt deshalb wol als eigent⸗ 
licher Gruͤnder des Ingenieurwefens im heutigen Sinne 
zu betrachten. Unter feiner Leitung war Errard de Bar 
le Duc Chef der Ingenieurs; bie Nachfolger deffelben, 
ber Chevalier de Bille (unter Ludwig XI. und zu Ans 
fange ber Regierung Ludwig's XIV) und ber Graf Pa: 
gan (+ 1655), erweiterten die Befeſtigungskunſt und 
rachten fie in Syſteme, waren aber die legten Inge: 
nieurd von einigem Anfeben, bie bis zum Ausbruche der 
Revolution über ihr Metier fchrieben. Bon da an be 
trachteten die franzoͤſiſchen Ingenieur ihre Grundfäge als 
Gorpsgeheimniffe, was zwar ihrer Wilfenfchaft eine ges 
wiffe Selbftändigkeit gab, fie aber gleihfam zur fortwäb: 
renden Kindheit verurtheilte, und ihr das Vorurtheil von 
Seiten des falfhen Stolzes zuzog, als fei fie eine bios 
mechaniſche Kunft, die dad Genie zu ‚gering finden müſſe. 
Selbft ald Vauban (unter Lubwig XIV.) für den Bau, 
Angriff und die Vertheidigung der Feftungen, wie für die 
Beldfortification den Franzoſen, wie ganz Europa, ein neues 
Licht leuchten ließ, ‚blieb — weil er fein Verfahren nur 
in ben Refultaten binftellte, nie aber feine Grundfäge ber 
Öffentlichkeit preisgab — die Hauptfache innerhalb des 
Kreifed des Geheimniffes und die Wiſſenſchaft ftationair. 
Alerdings bat die Metbobe, alles menfchlihe Wiffen in 
ein fuftematifches Gewand einzublillen, unftreitig wefent: 
liche Vortheile für die Künfte und Wiſſenſchaften gehabt, 
aber auch große Nachtheile mit ſich geführt. So bequem 
es ift, in blos mechanifcher Nachfolge des erkannten Meis 
ſters ohne große Anftrengung und fchnell zu Refultaten 
iu gelangen, und burch feftitehende Grundſaͤtze, die in 
eifterwerfen vorliegen, des mühfamen Ganges der Selbft: 
erfindung uͤberhoben zu fein, ebenfo einladend ift es, fich 
ber Mühe des Selbſtdenkens zu düberbeben, und als 
Meifter zu gelten hrend man nur Gopift if. Wie 
foll aber bie Wiffenfhaft fi denn aus dem unvolltoms 
menen Zuftande erheben? Darum bat, in Bezug auf 
dad Ingenieurweien, ber Kampf Montalembert’3 gegen 
die franzöfifhen Ingenieurs, umd die Revolution, die als 
ler Zunftheimlichkeit ein Ende machte, und d’Arcons, St. 
Pauls, Carnot's u. U. Verbefferungsvorfchläge in Frank: 
reich bervorrief, einen nicht genug zu beachtenden Werth. 
Was Bauban als Ingenieur fo groß machte, war, daß bis 
dahin das übrige militairifche Europa nicht fo gute praktifche 
Ingenieurs gehabt hatte, als Frankreich, felbft Coehorn, 
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feinen Rival umb Zeitgenoffen, nicht ausgenommen. Es 
gab zwar Sufteme, die den Namen italienifche, fpanifche, 
bolländifche, auch teutfche führten, auch Namen, wie: Al: 
brecht Dürer, Rimpler, Spedle ıc., aber was fie, meift 
von. Locals und Zeitverhälmiffen beftimmt, gelehrt und 
ausgeführt hatten, war in das franzöfifche Syſtem mit 
einzelnen Abweihungen da aufgenommen worden, wohin 
es grade zu paflen fchien, oder prangte in Lehrblichern ; 
während Bauban Gelegenheit hatte, Erfahrungen aller 
Art zu machen, und den heilen Blid, ber ihm eigen war, 
an der Praris unter ben verfchiedenften Berhältniffen zu 
fchärfen, und durch zwedmäßiges Gombiniren und Um: 
formen des Dagewefenen die Meifterfchaft zu gewinnen. 
Erft als die franzöfifche Revolution das ganze Kriegs: 
foftem umfchuf, und die Notbwendigkeit zu Neuem führte, 
begannen — durch ebendiefe Nothwendigkeit gedrängt, 
wie durch die Freiheit im Denken gefördert — auch die 
Ingenieurd den bis dahin meift nur ins Gebeim beſtritte— 
nen Zunftzwang abzufchltteln, und fich auf die Stufen 
ber freien Selbitändigkeit zu erheben, auf der wir fie jebt 
in fletem Fortfchreiten erbliden. (Benicken.) 

Inzenieurakademie, f. Ingenieurschulen. 

INGENIEURCORPS ift die Gefammtbeit der Waf: 
fenart, welde dem Ingenieurdienite in allen Zweigen vor: 
ſteht. Diefe gegenwärtig bei allen Armeen vorhandenen 
Corps find Producte der neuern Zeit und der Nothwen: 
digkeit, bie Angriffs: und BVertheidigungsmittel der Staa: 
ten fortwährend zu vermehren. Das erfte Ingenieurcorps 
finden wir in Frankreich unter dem vielberühmten Sully 
(1604); im Öfterreich ift unter Leopold I. (von 1657— 
1705) der Prinz Eugen von Savoyen, in Rußland Pe: 
ter I. (von 1689—1725), in Holland und England Wil⸗ 
beim IM. (von 1674—1702), in Polen König Auguft I. 
(von 1696—1733) und in Preußen Friedrih Wilhelm 1. 
(von 1713—1740) als Gründer von ſolchen Gorps, ob: 
wol unter andern Namen (Mineurs, Pontonniercorps, 
Corps de genie x.), zu betrachten. So errichtete Fries 
drich Wilhelm I. bereits 1715 ein Pontonniercorpd und 
attachirte es der Artillerie; Friedrich IT. 1740 das Inges 
nieurcorps, 1742 das Mineurcorps, und formirte alle drei 
Abtheilungen in ein Regiment; Friedrich Wilhelm MI. 
theilte dafjelbe 1787 in drei Brigaben und gab ihm 1789 
einen eigenen Chef. Im 3. 1809 wurden biefe pe 
den in ein Ingenieurcorps vereinigt, dad, mit 56 
fpäter 66 DOfficieren, drei Pioniercompagnien, jede zu 124 
Mann, enthielt, die aus ben vorhandenen Mannschaften 
der Mineurd und Pontonnierd gebildet waren, und beren 
jede aus einem verhältnißmäßigen Theile Mineurs, Sap⸗ 
peurd und Pontonnierd zufammengefegt wurde. Die 
Dfficiere des Ingenieurcorps wechfelten mit einander im 
Pionierdienfte bei der Truppe und im Fortificationsdienfte 
bei den Feftungen. Für letztere wurde bie Eintheilung 
in Brigaden (mit einem Stabsofficier ald Ingenieurbri⸗ 
gadier) beibehalten, während den Pioniercompagnien ein 
Stabsofficier des Ingenieurcorps als Brigadier der Pio: 
niere vorftand, beide Dienftzweige aber dem Commandeur 
en Chef deffelben untergeordnet blieben. Im 3. 1812 
wurden noch drei Felbpioniercompagnien errichtet, und bie 
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Kriegsjahre 1813—15 führten eine-verhäftnigmäßige Ver: 
mehrung der Feld: und Feftungsingenieurs herbei. Aus allen 
diefen Abtheilungen wurde 1816—1820 das Ingenieur: 
corps, wie ed heute befteht, formirt, und die Brigaben 
zu Infpectionen erhoben, deren jede aus einem Infpector, 
72 Dfficieren und den damit verbundenen Pionierd bes 
fleht, die in neun Abteilungen, jede zu zwei Compagnien, 
eingetheilt find, Diefe in drei Infpectionen zu drei Abs 
theilungen zerlegte Pioniertruppe ift infpectionsweile den 
brei Ingenieurinfpectionen einverleibt. Außer diefer Pios 
nierinfpection zerfällt jebe der drei Ingenieurinfpectionen 
in zwei Seftungsinfpectionen, von denen einer jeden ein 
Stabsofficier des Ingenieurcorps als Infpector, zunächft 
unter dem betreffenden Ingenieurinfpector und dann un: 
ter Oberbefehl des Chefs des Corps, ber zugleih Gene: 
ralinfpector fämmtlicher Feftungen iſt, vorſteht. Der früs 
ber beftandene Zunfts und Heimlichkeitskram ift fo weit 
als möglich aufgehoben, und eine Art collegialifchen Ver⸗ 
haͤltniſſes unter den Officieren eingetreten, das ſich mit 
dem Weſen ded Ingenieurdienftes trefflich verträgt, jebem 
feinen gebührenden Antheil an ber Wiffenfhaft gibt und 
diefe, wie das Gefühl des Vorzugs felbftändigen Den: 
fens und Forfchens vor der mechanifhen Unterwerfung 
unter den Fategorifchen Imperativ des Befehls, in den 
Dfficieren lebendig erhält. 

Die Ingenteurcorps ber übrigen Hauptmächte Euros 
pa’s find auf ähnliche Weile organifit. Wenn fie bier 
ferner, dort näher dem ab⸗ und ausſchließenden Zunftwe: 
fen ftehen, der Gefammtbeit des Heeres mehr oder weni: 
ger fremd find, fo ift dies lediglich Wirkung des herr: 
ſchenden Gedankens an der Spike des Armeewefend und 
ein Zeugniß für die Schwierigkeit des Losmachens von 
Vorurtbeilen und die Bequemlichkeit des Klebens am Als 
ten und Herkömmlichen. Unleugbar aber dürfte es fein, 
daß fich im vielen Ingenieurcorps durch den langen Fries 
den und folglich dur den Mangel an Erfahrungen, bie 
mitteld aller Verſuche im Frieden nicht erſetzt werden können, 
und vor Önpotbefen aus Büchern und vom Katbeder aus 
doch andererfeitö warnen, ein Geift erzeugt bat, der bie Kunſt 
neuerdings handwerfsmäßig treibt und ihrem Fortfchreiten 
ſich widerfeßt; daß ferner die Ingenieurs, ebenfalls in 
Folge des langen Friedens, der fie iſolirt haft, leicht aufs 
bören, fi als Soldaten zu betrachten, und anfangen, 
manches in ihrem Dienfte Wichtige als Nebenfache zu bes 
handeln; endlich, daß bie Ingenieurwiffenihaften nicht 
genugfam in den Armeen verbreitet find, dagegen die In: 

enieurö zu wenig Gelegenbeit haben, fich mit den Fort: 
Mhritten, den Bebingungen und dem Wefen ber an: 
bern Waffen befannt zu machen. Daber möchte es 
nicht unangemeffen fein, die Ingenieurofficiere, nah Mas: 
gabe ihrer Kenntniffe und — von Zeit zu Zeit bei 
den andern Waffen Dienfle leiſten zu laſſen, damit fie 
Gelegenheit hätten, bei ben Übungen der Truppen, na: 
mentlich bei den ausgedehnteren Schiegübungen ber Ar: 
tillerie und ben Man der Infanterie, ihre Kenmtniffe 
zu erweitern. In England gefchieht etwas der Art ba: 
durch, daß man ben größten Theil der Vacanzen im In: 
genieurcorpd dort aus dem Artilleriecorps befegt. (Val. 


INGENIEUR DE LA PLACE 


Mübl v, EINBReNR, Handbuch für den —* ic. 
(Bein IN N (Benicken.) 
ING ENI UR DE LA PLACE — vom 
late) nennt man den Ingenieurofficier, der in einer 
eftung die Bauten leitet und —62 für die In⸗ 
andbhaltung der Werke forgt, dad Inventarium der Bes 
ung in Stand erhält und zugteich die Feftungsplane und 
auriffe bewahrt, Es find ihm mebre Subalternofficiere 
bes erg beigegeben, damit diefe in der Praris 
Ibrer Runft ſich ben und das tbeoretifch Belernte anwen: 
den lernen, In Beftungen erften Ranges verfiebt alles 
mal ein Stabsofficier, dem in — aͤllen ein eige⸗ 
ner Baudirector zur Seite ſteht, dieſen Dienſt, in fe a 
Dun n geringeren Umfangs ein Capitain. run 
INIEURGEOGRAPHEN find Dffiiere ro 
dem der Ingenieurfchulen, bie den —— der 
Armeen attachirt und zum Kufnehmen von —— Pos 
itionen, Sclachtfeldern und Golonnen im Felde, 
m Frieden aber zu topographifeh » militaistfepen Aufnabs 
u. Anfertigung von Karten und Planen xc. gebraucht 
Benicken.) 


werden, ( 
INGENIEURINSPECTOR (Inspecteur) iſt der 
mit der Aufficht über die Sagen enieurtruppen einer Armee 
und über die Feſtungen eines Bandes beauftragte General 
oder Stabsofficier. Die preufiiche Armee z. B. bat 
drei Ingenieurinfpectoren, deren Sufpectiondbereiche in Bes 
zug auf die Feſtungen ſich wiederum nach Provinzen ſchei⸗ 
den. So umfaßt die erſte Ingeniceurinipertion die preus 
Biide und die brandenburg: pommeriche Feitungsinipection ; 
eritere mit den Feſtungen: Pillau, Danzig, Graudenz, 
Thom umd Polen, lentere mit Colberg, Stralfund, Stets 
tin, Cuͤſtrin und Spandau. Die zweite umfaßt die fchles 
* und die ſaͤchſiſche Feſtungsinſpectionz jene mit Glo⸗ 
‚ Schweitnig, Süberderg, au Neiße und Gofel; 
: mit Magdedurg, _. orgau und Grfurt. 
Die dritte eiſtreckt ſich über die beiden rbeinifchen Fe⸗ 


ae Se een. ge 
wendung der Baus und Griuitungsiends, ſowie mit der 
Kuren. der Pronieradtieilungen und des Feſtungsperſo⸗ 
Sie dereiſen desdald idee Inpection 
eitdelen ihre Ordres dem 


deden Die vadr Zen Armeen in Gurupa. ( Benschem.) 
INGENIEURSCHULEN (Afademien i in einigen dan ⸗ 
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zu el von in Franfreih und 1788 zu Potsdam errich⸗ 
estere (Ingenieurafademie) ging 1806 ein; feit 
1816 dient die vereinigte Artillerie: und Ingenieurjchule 
zu Berlin zur Bildung fünftiger — — Anfa 
wurde in diefen Anftalten nur Mathematik und militairis 
ſches Zeichnen und Aufnehmen gelehrt; nur zu Mezieres 
warb von Anfang an der Unterricht auf die tion 
und die Lehre vom Beftungsfriege, ausgedehnt; eine na⸗ 
türliche Folge der befondern Wichtigkeit der Feſtungen fr 
bie Grenzvertbeidigung Frankreichs. Die Fortfchritte in 
den Kriegswiſſenſchaften und der stunft, bebingt 
durd die Ereignifje der Zeit, und der ſtets wachfenden 
Entwidelung aller Wiffenfcaft und Kunft überhaupt, ha⸗ 
ben auch das Maß der —— en Ausbildung für dies 
fen Zweig des Krieges allmälig geftellt, ſodaß ges 
genwärtig bie Zücheigfeit eined Ingenieurs eine Per 
wiffenfchaftliche Vorbereitung für die Praris des Dienftes 
als Grundlage und als Hilfsmittel erheifcht, um durch Selbſt⸗ 
ſtudium und Erfahrung zur Vollkommenheit zu gelangen. 
Eine allgemeine Durabildung i in den Sprachen (vors 
v8 ugsweife den neuern, doch dürfte auch das Studium des 
riechiſchen und Lateinischen nicht überflüffig fein) und in 
den hiſtotiſchen Wiſſenſchaften foll der Eleve zur Inge: 
— mitbringen. Dort erhält er Unterricht: 
In den Hilfswiffenichaften, y war: I) In 


der Kaidemait (niedere und höbere; die nbte 
befonderd in Rüdfiht auf Land: und Wa fi, 
Mafchinenkunde und böbere Gpobäfie). 2) Im der 


Chemie und Phyſik (beide ibm unentbehrlich, ihres 
Eingreifend in die meilten Berbältniffe der —— 
ſchaften wegen). 3) Im Zeich nen (geometriſche 
perſpectiviſche Zeichnenkunſt, zum Behuf der — 
der Zeichnungen von Maſchinen, archit und for⸗ 


nach den uͤblichen Scalen und richtiges Planlefen). 
B. In den eigentlihen Ingenieurwiſſenſchaften. und 
N „> 4 der N (mo ——— 


en in der 
— Baumateriald für Sand: und Bafjer: 
erg Vrnsrreein ed m), D Sn Den Bertifiatien — 
Befest ionier-, Sa 

peur- und Mineurkunst x.), ®ebre von dem ie 
umb der Vertbeitigumg feiter Vize. 3) ) In der Lebre 
vom Weg: und Kriegsbrüdendau, Be 
kun ſt tdeotetiſch und tedniih, mit Bezug auf 
auch Marid: und Gefechtsledre der Trupsen x.). 4) Im 
— Libeeretiiche — ae 

xt von Icrruinaufnebmen, € und 
Genfructien und Gebrauch der — ©) 

C. ı: — Kriegs — ——— Baf: 
fenledre und Ich aller Ba, Kriegstechnik 
gerät um imcc-tee Sinme ( 
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Zxxia Gieühuudenurtements, 
zur Teirang von Staat:dauien verwendet, und fchen mit 





INGENT-KOR 


den Militairingenieurd nur infofern in Verbindung, daß 
fie fih im Nothfalle wechfelfeitig ergänzen, namentlich) 
jene bei auöbrechendem Kriege Feldingenieurs liefern: eine 
Einrichtung, die ſich, befonderd zu Anfange der franzöfis 
fhen Revolution, gut bewährt hat, und die Frankreich — 
wie aus thörichter Menfchenanficht oft dad Verſtaͤndige 
bervorgeht — dem Grafen St. Germain verdankt, ber 
bei feinem Eintreten als Kriegsminifter alle Eleven und 
Dfficiere de3 Corps de Genie, die bürgerlicher Herkunft 
waren, aus ber Ingenieurfchule, wie aus bem Corps felbft 
in das Givilingenteurcorps verſetzte, angeblih um das 
Corps Royal de Genie zu reinigen und dem Adel als 
lein zugänglich zu machen. . Diefer Adel aber wanderte 
aus, und bie Vertriebenen traten in den Kriegsdienſt der 
Republik zurüd. (Benicken.) 
Ingenieurwissenschaft, f. Ingenieur und Inge- 
nieurschulen. 
INGENT-KOR (das), ein fehr hobed und rauhes 
Felögebirge im Zillerthale des Kreifes Unterinn: und Wipp⸗ 
thal, in der gefürfteten Grafichaft Tyrol, im Land: 
erichte Zell, in jenem Theile des Zillerthales, der in der 
—* genannt wird, am Zemerferner und Urſprunge des 
Zembaches. Die Gegend gibt an Großartigkeit den ges 
rühmteften Schweizerhochgebirgsfeenen in Nichts nad. 
Die Höhe der Berge, die Ausdehnung und Größe ber 
Gletſcher, die Frifche der Vegetation und der fräftige 
Schlag der Menfchen, fowie ihre malerifche Tracht, laſſen 
feinen Reifenden bie Schweiz vermiffen. (@. F. Schreiner.) 
INGENUUS. A. Jurisprudenz. Mit diefem 
Worte bezeichneten die Mömer einen von freien Altern 
eborenen Menfhen. Dabei genügte ed rüdfichtlich der 
utter, wenn diefe nur wenigitens zur Zeit ber Empfäng> 
niß, oder zur Zeit ber Shmangafihaft, ober zur Zeit 
ber Geburt frei war, alles in favorem_ libertatis '). 
Der allgemeine Grundſatz, daß bei Beurtheilung der 
Freigeborenbeit die conditio matris als Richtſchnur gelte, 
ward auch dadurch nicht umgefloßen, daß man den Sohn 
eines servus, obfchon er von einer freien Mutter gebo: 
ren war, in Bezug auf die civilrehtlichen Berbält: 
niffe als einen spurius behandelte, denn der status in- 
genuitatis blieb ihm als conditio juris gentium nichts⸗ 
deftoweniger eigen; conditionem juris eivilis dagegen 
fonnte er ald Sohn eined servus nicht haben ’). ers 


1) Bol. hierzu die Bemerkungen, von Edm. Merillius in 
deffen Operibus (Neapel 1720, 4.) 1. Bd. 15. Gap. ber Obser- 
vat, jur, eiv, 2) Die Hauptfäge über bie conditio ingenui- 
tatis find in dem Inftitutionentitel de ingenuis (I, 4) fehr Bar 
sufammengeftellt; es beißt naͤmlich dafeldft: „‚Ingenuus est, qui 
statim, ut natus est, liber est; sive ex duobus ingenuis matri- 
monio editus est, sive ex duobus libertinis, sive ex altero li- 
bertino, et altero ingenuo, Sed etsi quis ex matre libera na- 
scatur, patre servo, ingenuus nibilominus nascitur, quemadmo- 
dum si quis ex matre lidera et incerto patre nascitur, quoniam 
vulgo conceptus est, Sufficit enim, liberam fuisse matrem eo 
tempore, quo nascitur, Jicet ancilla conceperit, E contrario 
si libera conceperit, deinde facta ancilla pariat, placuit, eum, 
qui nascitur, Hberum nasei; quia non debet calamitas matris 
ei nocere, qui in utero est. x his et illud quaesitum est, si 
ancilla praegnans manumissa sit, deinde ancilla facta, postea 

A. Ency.d.W. u, K. Zweite Cection, XVIII. 
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haupt muß man, um die Anfichten des römifchen Rechts 
über die. conditio ingenuitatis richtig beurtheilen zu koͤn⸗ 
nen, durchaus auf die eigenthümlichen Begriffe der Roͤ—⸗ 
mer über jus gentium zurldgeben; wobei es fich freis 
lich zeigt, daß diefe letzteren Begriffe noch keineswegs 
fo feitgeftellt find, wie man wuͤnſchen follte; ein libelftand, 
welcher vorzugsweife darin feinen Grund bat, daß die 
allmälige Ausbildung der bierher gehörigen Rechtsbe⸗ 
griff nr immer von bem fo wichtigen biftorifchen 
efichtöpumfte aus nicht genau genug erörtert iſt ). 

Im Bezug auf die Anfichten des rein teutſchen 
Rechts Über die Freigeborenbeit oder den status ingenui- 
tatis, wollen wir bier blos fo viel bemerken, daß für 
freigeboren urfprünglih nur der galt, welcher in einer 
rechtmäßigen Ehe von folhen Ältetn und Großältern ab: 
ftammte, die in feiner Reibeigenfhaft geftanden hatten, 
fodaß alfo die Rechte der Ingenuität erft mit dem Dafein 
der britten freien Generation erworben wurden. Die 
Vorrechte der Freigeborenbeit bezogen fih in Zeutichland 
nicht blos überhaupt auf die ausfchliegliche Berechtigung 
zu höheren Staatdämtern, fondern, wie died auch bei den 
alten Römern der Fall war, namentlih auf das Recht 
ber Waffenführung und die militairifche Nationalverfafs 
fung überhaupt; weshalb auc) "feit dem Verfall biefer 
Verfaſſung die politiihe Geltung der Freigeborenen als 
ſolcher ſich fehr verminderte *). (Emil Ferd. Vogel.) 

B. ®Biograpbie. 1) Decius Laelius Ingenuus, 
(auf Münzen findet man INGENVS), einer der — von 
und nach Zrebellius Pollio fogenannten — 30 Tyrannen, einer 
unbeftimmten Anzahl Ufurpatoren gegen den Kaifer Bas 
lerian und während deſſen Gefangenfchaft namentlich ge: 
gen feinen Sohn und Mitregenten Gallien. Die Zeit, in 
der Ingenuus Imperator wurde, fällt nach Trebellius 
unter dad Gonfulat des Tuſcus (Andere Fufcus; die 
fasti Siculi: Toüoxox xai Büocor) und Baſſus, d. i. 
ins 3. 1011 n. Roms Erb., oder 258 n. Chr. Geb., 
unter welchen Gonfuln aud der heilige Gyprian, nad 
Bericht feiner Paffionsgefhichte, zu Carthago enthaupter 
wurde. Zu ebendiefer Zeit, wo auch Cyriades rebellirte, 
begann Kaifer Balerian den Krieg gegen bie Perier. 
Daraus folgt einestheild, daß ed noch unter der Regie: 





epererit, liberum an serrum pariat? Et Marcianus probat, 
Iiverum nasci, Sufficit enim ei, qui in ventre .est, liberam ma- 
trem vel in medio tempore habuisse ; quod et verum est, Quum 
autem ingenuus aliquis natus sit non officit illi, in servitute 
fuisse et postea manumissum esse, Saepissime enim constito- 
tum est, natalibus non officere manumissionem,** 

9) Ber fih von ber Wahrheit diefer Behauptung überzeugen 
will, vgl. nur unter andern, was früberhin K. 5. Dommel in 
f. übrigens lefenswerthen Propositum de novo syst, jur. naturae 
et gentium ex sent. veter, jurisconsult, concinnando (Leipzig 
1747) und fpäter &. C. Dabelow in ſ. Handbuche bes Pandecten⸗ 
rechte, 1. Ib. (Halle 1816). ©. 1—80 über das römifche jus gen- 
tium gefagt haben. Wegen der praftifchen Beziehungen des rö« 
mifchen Unterſchiedes zwiſchen ingenuis und libertinis vgl. C. Tho- 
masius — resp. 4. von der Portzen — de usu practico distin- 
etion, hom, in ingenuos et libertinos, (Hal. 1711.4) 4) Bat. 
hierüber: J. H. C. de Selchov, De statu ingenuorum i 
commentatio I et Il. (Gotting, 1756. 4.) und @, L, Bochmer, 
De ingenuorum natalium probatione, (Gott, 1761. 4.) 
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rung des Walerian (ald berjelbe noch frei war) geichab, 
daß Ingenuus fi empörte, unter den Gonfuln Zufcus 
und Baſſus, ums Jahr 258; da aber feit 263 deſſen 
Sohn Gallien Mitregent feines Vaters war, fo erklärt 
fich anderntheild auch die Annahme, nach der unter ber 
Regierung des Gallien Ingenuus von bemfelben befriegt 
und befiegt worben ift. Dagegen verftößt nicht Eutrop, 
nach defien Erzählung der Süngling Gallien gegen ben 
Ingenuus Friegte'), und Aurelius Bictor ſchiebt bad 
Factum in eine etwas fpätere Zeit, ind I. 259, wo Bas 
lerian von den Perfern eine Niederlage erlitt und gefans 
gen wurde”). Ausdrüdli bemerkt noch Trebellius (de 
itegelliano IX), daß biefer nit von Gallien, fondern 
von deſſen Vater Balerian in die Statthalterftelle einges 
jest (promotus) worden fei, „wie auch Claudius und 
Macrianus, Ingenuus, Poftumus und Aureolus‘ ?), 
Während Valerian zum Krieg gegen bie Perfer fich anließ, 
fo befämpfte, ſcheint ed, Gallien, deſſen Mitregent, den 
Ingenuus. Diefer war Statthalter von Pannonien, das 
damald von den eindringenden barbarifchen Horden ber 
Sarmaten und Quaden verheert wurbe, gegen biefe wurde 
Ingenuus (qui fessis rebus mederi sua virtute po- 
tuisset) von den möfifchen Zegionen (caeteris Panno- 
niarum volentibus) 2. Imperator ausgerufen; ein 
Grund mehr, warum Gallien nad Befiegung des Anger 
nuus grade gegen die Truppen, die biefem anhingen fo 
bart und graufam verfuhr ). Wegen feiner Zapferfeit theils 
(et quod erat reipublicae necessarius), theild wegen 
feines Beliebtfeind bei den Soldaten, konnte Ingenuus 
leicht den Kaifern verbächtig und verhaßt werben, und 
died wäre (nach Trebell.) die Urfache gewefen, warum 
er bad von den Truppen ihm angetragene Imperium am 
fich riß. Gallien befiegte ihn bei Murfa, mo er getöbtet 
ward. Nach Anderen foll er fich felbft getöbtet haben. 
Bei Trebellius, wo died ebenfalls berichtet wird, ift bie 
Lesart verdorben: „fertur sane idem Ingenuus civitate 
capta in qua se (dafür wurde corrigirt: intrasse do- 
mum, in qua se pugione transfodit) atque ita vitam 
finisse, ne in tyranni erudelis potestatem veniret,‘“ 
Als Quelle dient ..Trebellii Pollionis triginta 
de Ingenuo, VII.“ in der Ausgabe der VI scriptores 
bistoriae Augustae. (Bernh. Matihiae.) 

2) Marsilius, ſ. Inglien (von). 

Ingeram, f. Injeram. 

Ingerbervie, f. Bervic. 

Ingerburgis, f. Ingelbarga. 

INGERIÄCUN, Dies in der Name einer Stadt 
im füdlichen Frankreich aus ben Zeiten des beginnenden 
Mittelalterd, der bei dem gleichzeitigen galliſchen Schrift: 
ftellern bald wie oben, bald aber auch Engeriacum und 


Angeriacum gefchrieben gefunden wird. Die Stadt. 





A 
1) IX, 6: jwvenis (Gallienus) in Gallia et Tllyrico multa 
strenue fecit occiso zus cher 2) En 
comperta Vnlerinni e i cupido incesserat, wi 
omnes in imperio — amt, gtum mererentur im . 
4) ®al. Trebell, unter Regellianus „Moesiis qui cum Ingenuo 
fuerant ante superati, 
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wirb nad Aguitania (in die Santonia jener Schriftſtel. 
ler) ind Gebiet ber Santonen verſetzt an den Fluß Vol- 
tumnus, jest Boutonne, nur wenige Meilen von Picta⸗ 
vium (jest Poitiers), und foll das jegige St. Jean dD’Angely 
im Departement der Niederen Gharente fein, das in den 
Beiten der Reformation eine Feſtung der Reformirten 
war. ($S. Ch. Schirlitz.) 
INGERKINGEN, ein fathol. Piarrborf im Donau: 
kreis und Oberamt Biberah im Königreih Würtemberg, 
mit 493 Einwohnern, welche fich bauptjächlic von Acker⸗ 
bau und Viehzucht naͤhren. (Rigel.) 
INGERMANLAND (nebft Karelien), ruſſiſch 
Ischerskaja Semlja, war bis zum 3. 1783 eine eigene 
Provinz, nunmehr aber ift es ein Theil bed jeigen 
St. Petersburg'ſchen Gouvernements, und gehörte ſchon 
in frübern Zeiten zu Rußland, warb aber im 3. 1617 
an Schweden abgetreten, jeboch im 3. 1702 von Peter 1. 
wieber erobert, und ift durch den nyſtaͤdt'ſchen und abo’: 
ſchen Frieden bis jegt bei Rußland geblieben. Es liegt 
—— dem Ladogaſee, der Newa, dem finnifchen Meer: 
ufen, Narwa, der pleßkow'ſchen und nomwgorod’fchen 
Statthalterfhaft, und ift über 35 Meilen lang und bei: 
nabe ebenfo breit. Die Bewohner heißen Ingrier oder 
Iſchoren (ruff. Ischorzü), urfprünglich ein Zweig des 
weit verbreiteten finnifchen Voͤlkerſtammes. Sie weichen 
in Sprade und Sitten von ben kateliſchen Finnen in 
etwas ab, haben ihren Namen von der Iſchora oder dem 
Inger (nach welchem das Land benannt ‘worden ift), 
einem Fluffe auf dem linken Ufer der Newa, erhalten, 
— * 8 vr. > — —5 von 
we ie ieles in Sitten und Sprache angenom⸗ 
men haben. Sie bewohnen Kleine Dörfer von 5, 8 und 
12 Höfen, und bebelfen fi im elenden ſchmuzigen Hits 
ten, fowie überbaupt ihre Lebensart armfelig umd fehr 
unreinlich if. Ihr Aderbau und ihre Viehzucht find un: 
bedeutend, weil fie felbft fehr träge und ihre Sitten höchft 
verborben find. Bei ihrer Armuth und Lüberfichkeit find 
fie roh, unwiffend, einfältig, abergläubig, biebifch und wegen 
ihrer Züde und Raubfucht bisweilen gefährlich. Eine 
Anzahl von ihnen bekennt fich zur proteftantifchen * 
viele find aber auch zur griechiſchen Kirche uͤb 
indeffen beibe Parteien mit den Lehren des Coriflentpems 
noch vielen heidniſchen Aberglauben „und alberne Mei: 
nungen vermiſchen. Viele vermiethen ſich im Dienfte 
nah St. Be} . J. €. Petri.) 
INGERSHEIM, 1) Großin — Markt: 
fleden im Königreicye Würtemberg, Nedarkreis und Ober: 


- amts Beſigheim, mit 1471 evangel, Einwohnern, am 


Nedar gelegen. Im der Nähe des Orts befindet ſich 
eine erft im I. 1837 erbaute ——— neuerer Art, 
durch welche eine der fchwierigften Stellen, welche bie 
Neckarſchiffahrt feither zu überwinden hatte, aus bem 
Wege geräumt worden if. 2) Kleiningersbeim, 
Pfarrborf, eine Viertelftunde von erfigenanntem Orte ent: 
fernt und auf derfelben Markung, mit 572 evangel. Einm., 





*) f. Georgi, Beichreibung von St. Petersb 
Stord, Gemälde des ruſſ. Reiche. 1. AK urg, im Anhangt. 
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auf einer Anhöhe über dem Nedar. Beide Orte treiben 
en Weinbau, defjen Erzeugniffe zu den befjern des 
gehören. Die Freiherren von Wöllwarth befiten 

in Kleiningersheim ein adeliges Freigut mit einem Schlößs 
hen. Auf dem Plage, wo baffelbe fteht, ſtand einft 
bie ausgebehnte Bur u Sie gehörte im 
Mittelalter den mächtigen Grafen von Galw und war 
der Hauptfig für die rheinfraͤnkiſche Gaugrafichaft Ingerss 
beim, welche den Wirms Enz: und Murrgau umfaßte. 
Schon im 3. 818 fommt der Ort „Ingritesheim“ als 
um Murrgau gehörig vor; im 9. 978 erfcheint bie 
affchaft und der Ort „Ingeritesheim” in einer Urfunde. 
Auch Spuren von römifhem Alterthuume findet man noch 
in dem Drte. Nach dem Erlöfchen des Galwifchen Haus 
ſes wechfelte die Herrichaft über die Orte mehrfällig. 
Längere Zeit war Baden im Befige, durch Verpfändung 
famen dann bie Orte im 15. Jahrh. an Kurpfalz und 
von bier aus auf kurze Zeit an die Grafen von Löwen: 
flein. Auch Würtemberg hatte ſchon frübzeitig Theil an 
dem Befibe, trat aber feinen Antheil 1483 durch Tauſch 
auch an Kurpfalz ab. Mit der Burg und ber Guts— 
herrſchaft waren mehre Ebdelleute belehnt. Es gab auch 
Edle von Ingersheim, vermuthlich ehemals Dienftleute 
ber Grafen von Calw. Durd ben pfaͤlziſchen Krieg 1504, 
und durch befondere Verträge kam Würtemberg in den 
vollen Beſitz der Orte. (Klemm.) 


INGERSHEIM, Marftflefen im Ganton Kaiſers⸗ 
berg und Arrondifiement Colmar im franzöfifchen Depar⸗ 
tement bed Oberrheined, mit 1400 Einwohnern. (Klaehn.) 


INGERSLEBEN. I. Geograpbie. Ein Pfarr: 
dorf, früher zum Fürftentbume Schwarzburg » Sonderss 
haufen, jest zum gothaiſchen Amte Ichtershauſen gehoͤ—⸗ 
rig, Theil ber Grafichaft Untergleihen, am Einfluffe der 
Apfelftädt in die Gera, hat 500 Ew. (G.F. Winkler.) 

I. Genealogie. Ingersleben, ein in der preußis 
fhen Monarchie in mehren nam ausgebreitetes abes 
liges Gefchlecht, welches feinen Urfprung in Thüringen 

men, wo ed bad Dorf umb Rittergut Ingersleben 


efaß, welches aber fchon am Ende des 14. Jahrh. 


(1377) von ben Brüdern Heinrih und Berthold von 
Ingeröleben an dad St. Martindftift in Erfurt verfauft 
wurde. Ihre Nachkommen erwarben fich wieder viele 
Beligungen im Anhaltifhen, Mansfeldifhen, Magbeburs 
ifchen und in ben Marken. In Folge befien bildeten 
vier Hauptlinien, nämlich zu Wolmirftedt, Spoeren, 
Pforten und Königsrode. Aus ber Linie zu Königsrode 
im Mansfelbiihen war Kaspar Heinrich, geb. 1672, 
kurſaͤchſiſcher Oberforftmeifter in der Grafichaft Mansfeld, 
und befaß Königsrode nebft Friedrichsrode und Willerobe. 
Mit Wilhelmine von Lautenfad erzeugte er neun Kinder, 
von denen nur folgende zu bemerken: 1) Heinrich Chris 
ftian, geb. 1708, blieb als koͤnigl. preuß. Major in 
der Schlacht von Kunersdorf. 2) Johann Georg, geb. 
1710, verlor ebenfalls ald Fönigl. preuß. Major in der 
Schlacht bei Soor dad Leben. 3) Rubolf Auguft, geb. 
1704, + 1780, tönigl. preuß. Oberft und Commandant 
eined Grenabierbataillons, nahm wegen Kränflichkeit feis 
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nen Abfchieb (1757) und verheiratbete fi mit Johanna 
Elifabeth Phuel aus dem Haufe Wimmelburg. Die eins 
ige Tochter aus dieſer Ehe, Albertine Augufte, war die 
emablin des Fönigl. großbritannifhen und furbrauns 
fhweigifhen Majors Alerander von Seebach zu Stebten, 
4) Iobann Ludwig (geb. den 16. Oct. 1703, ftarb den 22, 
Nov. 1757), war ber ältefte unter den genannten Brüs 
bern und pflanzte feine Linie bis jest dauerhaft fort. 
Erzogen. von geſchickten Hauslehrern ging er 1718 -im 
15. Jahre feines Alters auf das Pädagogium zu Halle, 
bielt 1721 eine öffentliche Nede, de inerementis ponti- 
ficatus romani, und erwarb fich bier viel fchäsbare 
Kenntniffe. Wegen feiner ausgezeichneten Leibesgeſtalt 
nahm ihm der Fürft Leopold von Anhalt:Deffau ald Jun: 
fer zu feinem Regimente. Nach einem halben Jahre ward 
er Keitorporal und bei ber naͤchſten Revue nahm ibn 
König Friedrih Wilhelm I. zu feinem Leibregimente, und 
ernannte ihn nad und nad zum Fähnrih, Lieutenant 
und Stabscapitain. König Friedrich U. verfehte ihn den 
6. Jul. 1740, ald Hauptmann zu feiner neuerrichteten 
Leibgarde, mit dem Prädicat eined Oberfilieutenantd von 
ber Armee, und ernannte ihn noch im felbigen Sabre 
um Amtshauptmann zu Kolberg. Im erften fchlefiichen 
ige befand fi Johann Ludwig von Ingeröleben im 
ter Schlacht bei Molwitz, und im zweiten that er fich 
bei verfchiedenen Gelegenheiten ruͤhmlich hervor, weshalb 
ihn ber König 1747 ben 16. Mai zum Oberften der 
Armee, 1754 im October zum Hofiägermeifter, 1755 im 
Junius — Oberſtlieutenant und Commandeur ber Garde, 
und 1756 den 22. Mai zum Generalmajor ernannte. 
Im Auguft legtgedachten Jahres gab ihm ber Monarch 
eine befondere Zulage von 1200 Thalern. Im Detober 
d. 3. half von Ingersleben die fächfiiche Armee bei Pirna 
einfließen, befand fich in ber Schlacht bei Lowofig, war 
drei Monate lang Commandant von Dresden, wohnte 
den 6. Mai 1757 dem blutigen Treffen bei Prag bei, 
wurde hier von einer Kugel durch und durch gefchoffen, 
und erhielt außerdem von frepirten Bomben zwei Prell⸗ 
ſchuͤſſe. In der Schlacht bei Kollin traf eine feindliche 
Kugel auf feine Geldbörfe, und am vechten Fuß erhielt 
er einen Prellſchuß. In der Schlacht bei Breslau 1757 
den 22. Nov., im welcher die Öfterreicher den Herzog 
von Bevern mit überlegener Macht angriffen, warb von 
Ingersleben tödtlih verwundet, und a wenige Tage 
darauf den 27. Nov. Er hinterließ von Charlotte Doros 
thea von Herold zwei Söhne und vier Töchter, nämlich: 
Friedrich Wilhelm, geb. den 9. Sept. 1746, geft. 1796 
als königl. preuß. Hauptmann, verbeirathet mit N, von 
Bröfite, deffen Nachkommenſchaft noch blüht; dann Karl 
Ludwig, geb. den 11. Apr. 1753, geft. 1800 als koͤnigl. 
preuß. . Bon ben vier Töchtern Johann Lubwig’s 
war Chriſtiana Wilhelmine, geb. den 3. Sept. 1745, 
verbeirathet mit Hans Friedrich von Kruſemark, koͤnigl. 
preuß. Generallieutenant der Gavalerie; Charlotte Lucie, 
eb. den 11. Apr. 1749, an ben £önigl. preuß. General: 
lieutenant von Borftel. Die andern zwei Zöchter tar: 
ben unverbeirathet. , i , 
Aus der Linie zu Wolmirflebt im — 
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zeichnete ſich Karl Ludwig aus, er brachte es bis zum 
Range eined- fönigl. preuß. Generalmajord und Ghefs 
eined Garnifonregiments, war auch Ritter des Verdienſt⸗ 
ordend. Er fing 1726 an zu dienen, wurbe 1738 Pre: 
mierlieutenant, 1745 Grenadier⸗ Hauptmann unb wurbe 
den 20. Det. 1756 ald Major zu dem von Manftein’s 
fehen Infanterieregimente verfeßt, welches aus ben bei 
Pirna gefangenen Sachſen errichtet wurde. Als ſolches 
wieder einging und der Reſt davon untergeftedt worden 
war, fam er nah Stettin, wo er Commandeur eines 
Grenabdierbataillond ward. Der Herzog von Bevern er: 
richtete dieſes Bataillon, indem er aus dem Landregimente 
und aus den Landbataillons, die fonft feine Grenabiere hats 
ten, die beften Leute ausfuchte, wobei die Dfficiere der 
rebucirten fächfifchen Regimenter angeftellt wurden. Es 
blieb dies erwähnte Bataillon 1763 nach gefchloffenem 
Frieden fleben, und erſetzte das damalige von Unruh'ſche 
Grenabierbataillen. Im 9. 1764 wurde Karl Ludwig 
von Ingersieben Oberftlieutenant und Gommandeur des 
braunfchweigifchen Füfelierregiments, 1766 Oberfler, er: 
erhielt 1769 im Mai das Mellin’ihe Garnifonregiment 
und ward 1777 im Junius Generalmajor. Er bat von 
1740 an allen Feldzügen, und in felbigen den Schlachten 
bei Molwitz, Chotufig, — Keſſelsdorf, Prag 
und Reichenbach, den Actionen und Scharmüßeln bei 
Habelfchwerdt, Wanfen, Köflin, Neuenfund, Pafewald, 
Loͤckniz und bem Entſatze von Kolberg, wobei er ben 
Orden pour le Merite erwarb, rühmlichft beigemohnt, 
obne jemald gefangen, verwundet oder frank gewefen zu 
fein. Er flarb 1781 zu Heiligenbeil in Preußen und 
bat mit einer geborenen von Wuffow verfchiedene Kinder 


erzeugt a 
us ber Pinie zu Spören im Amte Zoͤrbig ift 
Eophia zu bemerken, bie XZochter von Joſt Adam, 
welche fih am 14. September 1725 mit dem Fürften 
Lebreht von Anhalt s Bernburg = —— vermaͤhlte, 
aber ſchon nach einigen Monaten, am 3. Mär; 1726, 
mit Tode abging. hre Brüder Ioft Adam und Karl 
Rudolf, Amtshauptmann zu Barby, pflanzten diefe Linie 
zu Spören weiter fort. 

Das Wappen: im goldenen Felde einen geftürzten 
fhwarzen Drubenfuß, das nämliche Helmzeichen auf dem 
getrönten Helme. 

(Albert Frhr. v. Boyneburg - Lengsfelil.) 

"II. Biographie. Karl Heinrich Ludwig, Frhr, 
von Ingersleben, geboren den 1. Apr. 1753, verdanfte 
feine erſte Bildung in den Jahren 1764 und 1765 ber 
MRitterafademie zu Brandenburg, und —* dann in 
den Jahren 1766—67 die Kriegsſchule zu Berlin. Im 
naͤchſten Jahre (1768) warb er Fahnenjunfer in dem 
Bönigl. preuß. Guiraffierregimente von Manſtein. Dem 
bairifchen Erbfolgefrieg wohnte er bei als Infpectionsad: 
jutant ded Generald von der Marwig, und erhielt (1786) 
mit dem Dienftabfchiedbe, um ben er nachgeſucht, von 
Friedrich Wilhelm I. den Charakter eines Rittmeiſters. 
Bald nachher (1787) wählte ihn die Ritterfchaft der Alt: 
mark zum Landrath des tangermünder und ar er 
Kreiſes. Im I. 1793 wurde er riegs⸗ 
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und Domainenfanmer zu Halberftabt, und 1798 in ber 
größern Provinz Pommern. Dort eröffnete fih ihm ein 
weites Feld für feine Thätigkeit. Unbeftrittene Verdienſte 
erwarb er fih um die Aufhebung ber Leibeigenfchaft in 
den pommerihen Domainen. Im 3. 1806 ernannte ibn 
Friedrih Wilhelm I. zum Minifter und Chef der Com— 
miffion für die Organifation des Churfürftentbums Has 
nover, bad bamals in Preußens Belig gekommen war. 
In Folge ber unglüdlihen Schidfale, die den genannten 
Staat fpäterhin trafen, warb er genötbigt ben preußiſchen 
Staatödienft zu verlafien. Im g 1812 erfolgte feine 
Ernennung zum Präfidenten der Regierung in Pommern, 
auf den Antrag ber dortigen Stände, welchen die Milde 
und Geredhtigfeit, die er früher in feinem dortigen Wirs 
kungskreiſe bewiefen, unvergeßlich geblieben war. Bei denn 
bald nachher eintretenden Kriegörüftungen erprobte ſich 
auf mehrfache Weife feine raftlofe Thätigkeit. Unter fei= 
ner Leitung bildete fi auf Koften der Provinz Pommern 
ein Gavalerieregiment, in welches fein Sohn trat, doch 
früh den Heldentod fand in der Schlacht bei Großbeeren. 
Ziefgebeugt durch biefen Verluſt behielt er gleihwol die 
Faſſung, Stärke und Thaͤtigkeit, welche der Geſchaͤfts— 
zweig in jener vielfach bewegten Zeit von ihm erheiſchte. 
Unermübdet forgte er befonderd für die ſchnelle Befriedi= 
ung friegerifcher Bebürfniffe. Für feinen Eifer fah er 
ee belohnt durch das eiferne Kreuz, welches ihm fein 
Monarch verlieh. Im I. 1815 ward er zum Öberprä- 
fidenten der Provinz Pommern ernannt, und bald nach— 
ber mit ber Befitergreifung und Annahme der Huldigung 
der Provinz Neupommern beauftragt. Diefer ebrenvollen 
Sendung entledigte er fih zu allgemeiner Zufriedenheit, 
daß Friedrich Wilhelm IM. ſich bewogen fand, ihm den 
rothen Abdlerorden eriter Claſſe zu verleihen. Dem König 
von Schweden verdanfte Ingersleben das Commandeur: 
freuz des Norbfternordens. Im J. 1816 ward er zum 
Oberpräfibenten des mit ber preußifchen Monarchie vereis 
nigten Großherzogthums Niederrhein ernannt, und 1821 
—— von dem Koͤnige von England Georg IV. bei 
deſſen Anweſenheit in Wetzlar das Großkreuz des Guel: 
phenordens, in gerechter Anerkennung ſeiner humanen 
Verwaltung des Kurfürſtenthums Hanover. Im J. 
1822 ward er auch zum Oberpraͤſidenten der Derog> 
thümer Gleve, Jülich und Berg ernannt. Als ben 15. 
Det. 1828 fein 60. Dienftjahr berannahte, warb ihm von 
feinem Monarchen die ermeuete Anerkennung feiner viel: 
jährigen treuen Dienfte in einem ſchmeichelhaften — 
ſchreiben, begleitet von den Inſignien des ſchwarzen Adler: 
ordens. 

Ingersleben ſtarb den 13. Mai 1831 zu Coͤln, nach⸗ 
bem er in ben legten Jahren oft und fchmerzbaft gelitten 
hatte. Als feine körperlichen Kräfte in den leuten Mona⸗ 
ten feines Lebens ſichtbar ſchwanden, blieb ihm dennoch 
der rubige beitere Sinn, der ihn ſtets begleitet hatte. 
Seine Geifteskräfte waren fo ungeſchwaͤcht, daß er noch 
an dem Nachmittage, ber feinem Tode voranging, mehre 
Amtögefhäfte mit gewohnter Pünktlicheit beforgen konnte. 
Er entichlummerte fanft am Abend in den Armen feiner 
Gattin, einer Tochter des Generalmajors von Braufe, 














INGESTIO 


mit welcher er feit bem Jahr 1783 in einer fehr glüdlis 
chen Ehe gelebt hatte. In feinem Charakter paarte fich 
eine feltene Feftigfeit und milde Gefinnung mit dem regen 
Eifer für alles Gute und mit allgemeinem Wohlwollen. 
Diefe Züge gaben ihm eine ee Heiterkeit in 
allen Lebendverhältniffen, Gefühl haͤusliches Glück 
und ausdauernde Treue in der Freundſchaft. Mit ſolchen 
Geſinnungen vereinigte ſich der tieffte Ernſt und ein fels 
tener Scharfblid, wo es die Erwägung und Beforgung 
der ihm obliegenden Gefchäfte galt, demen er ſich mit 
raftlofer 2. unterzog , ermutbigt durch den Enthu⸗ 
fiasmus für König und Waterland, ber nie in feiner 
Seele erlofh *). . (Heinrich Döring.) 
INGESTIO (Phofiologie), Zufuhr, insbefondre von 
Nahrungsmitteln; der eine Hauptfactor zur Unterhaltung 
des organifchen Proceſſes, während die Egeftion, die 
Entfernung des Verbrauchten, zur ferneren Unterhaltung 
des Lebens nicht Geeigneten, den zweiten bildet. In 
weiterem Sinne befteht die Ingeftion in der Aufnahme 
aller Stoffe, welche zur Erhaltung des Lebens erfoders 
lich find, und fie geſchieht deshalb ebenfo wol durch ben 
Darmkanal in der Verdauung, ald durch die Lungen und 
die Haut in Aufnahme der atmofphärifchen Luft und des 
in ihr enthaltenen Waffergafed. Das Bebürfniß der Ins 
geftion ift, wie alle übrigen Functionen des Organismus, 
an ein beftimmtes Zeitgejeg gebunden, welches aber theils 
nad der Qualität der Ingerenda felbft, theils nah ins 
Dividuellen Verhaͤltniſſen verfchieden if. Am bäufigften 
wiederholt fich das Beduͤrfniß der Aufnahme atmofphä: 
rifcher Luft, feltener der tropfbar flüffigen Stoffe, des 
Getränke , noch feltener dad Bedürfniß der feften Spei- 
fen, ſodaß alfo der Act der Ingeftion um fo häufiger 
wiederfehrt, auf je erpandirtere Stoffe er gerichtet: iſt. 
Parallel gebt damit der Wechfel und ber Typus ber 
Egeftion. Für den Menfchen Fehrt ferner bad Bebürfniß 
der Ingeflion jeglicher Art um fo häufiger zurüd, in je 
fchnelleren Dfeillationen fi der Lebensproceß vorliberge: 
bend und dauernd bewegt, alfo um fo häufiger, je jüns 
ger er ift, je fenfitiver dad Temperament ſich verhält, 
u. f. w. Indeſſen haben zufällige Berhältniffe, Gewöh: 
nung, Jahreszeit, Klima ıc. hierauf einen fehr bedeuten: 
den Einfluß. Die Störungen der Ingeftion find theils 
fpontane, fubjective, d. h. durch Krankheitöverhältniffe des 
Organismus erzeugte (vgl. die Art. Inappetentia, Ine- 
dia und Bildungsfehler des Darmkanals), theil$ ob: 
jective, er Mangel der Ingerenda (Berhungern, Ber: 
durften, Erfliden u. f. w.) Übermäßige Ingeltion (Ge: 
fräßigfeit u. f. w.) erzeugt Bettleibigfeit, bei, Kindern 
aud Atrophie; fomptomatifch wird fie bei Abzehrungs: 
uftänden beobachtet. Qualitativ abnorme Richtung des 
dürfniffes nach Nahrung gibt die Gelüfte Schwanges 
rer, frofulöfer Kinder, Geijteöfranfer, das Erdeſſen der 
Neger u. f. w. (©. den Art. Pica.) (H. Haeser.) 
INGHAM, F kleines —— zen in ber 
Grafihaft Norfolk, hat nur gegen nwohner. 
— TC. Schmidt.) 
*) Bol, Allgem. Preuß, Staatszeitung. 1831. Wr. 149. Den 
Neuen Nebrolva der Teutſchen. 9. Jahrg 1. Ih. ©. 415 fa. 
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INGHEN (von) ober Ingenuus (Marsilius), einer 
der berühmteften Gelehrten des vierzehnten Jahrhunderts, 
war aus Ingben, einer Stabt in den Niederlanden ges 
bürtig, wovon er, nach der Gewohnheit feines Zeitalters, 
feinen Beinamen führte. Er ſtudirte auf der Univerfität 
Paris, wo er ben berühmten Scholaſtiker Occam zum 
Lehrer hatte, und von demſelben die Grundfäge des durch 
ihn wiederbergeftellten und in Schwung gebrachten No: 
minalismus annahm. Der Umftand, daß er ſich in Paris 
zur britannifchen Nation bielt, von welcher er auch im 3. 
1363 zum Vorſteher erwählt wurde, fcheint zu dem 
Jrrthume BVeranlaffung gegeben zu haben, daß einige 
Schriftfteller ihn für einen geborenen Engländer hielten. 
Er blieb ald Lebrer in Paris, und gelangte hier zu gros 
Sem Anfehen, wie er dann 1367 und 1371 zum Rector 
ber Univerfität erwählt, und 1378 in Angelegenheiten 
derfelben nah Rom geſandt wurde. 
von der Pfalz Rupert I. fi mit der Gründung einer 
Univerfität in Heidelberg befchäftigte, weldhe nach dem 
Mufter der Univerfität in Paris, ald der beruͤhmteſten in 
jener Zeit (alma mater studiorum), eingerichtet werben 
follte, wurde Marfilius von Snghen jur Leitung dieſes 
Gefchäftes, zu ihm berufen, und blieb nach Ausführung 
defielben, ald Lehrer der Philofophie in Heidelberg, wo 
er au am 17. Nov. 1386, zum erften Rector der neuen 
Univerfität erwählt wurde. Diefed Ehrenamt bekleidete 
er nachher noch ſechs Mal, da man im Anfange dad Res 
etorat vierteljährlich wechfeln ließ. Gemeinfchaftlih mit 
feinem gewefenen Mitfhüler Buribanus, deſſen Lebens: 
gang dem feinigen darin gli, daß er die Univerfität zu 

ien, fowie Marfilius die zu Heidelberg, batte grüns 
den und eröffnen helfen, führte er die ule der Nos 
minaliften in Zeutfchland, wo biefelbe mit ber Zeit 
über die früber herrfchende der Realiften ein fo bedeuten: 
des Übergewicht gewann, ein. Marfilius batte zugleich 
ein Kanonifat an der Anbreasficche zu Göln, wo er ins 
beffen nie refibirt zu haben fcheint. Übrigens machte er 
fi um die Univerfität Heidelberg durch ungemeine Ihäs 
tigkeit verdient, war der erfle dort promovirte Doctor ber 
Theologie, und flarb während feines fiebenten Rectoras 
tes, am 20. Aug. 1396. Der Univerjität, bie ihm zum 
Theil ihre Einrichtung verdankte (weshalb man ihn auch 
Lux et origo Heidelbergensis scholae nannte), ver: 
machte er noch eine große Anzahl theologiſcher, philoſo⸗ 
phiſcher und mebicinifcher Büder, und andere Koftbarkeis 
ten. Unter feinen eignen zahlreichen Schriften, die aber 
beiweitem nicht alle durch den Drud bekannt geworben 
find, waren befonderö feine Quaestiones in quatuor 
libros Sententiarum berühmt; außerdem bat er eine 
Dialeftif, Gommentarien über die Phyſik unb andere 
Schriften des Ariſtoteles, über einige biblifhe Bücher, 
u. a. m. gefchrieben *). (H. A. Erhard.) 





*) Bol. Jo, Schwab, Quatuor seculorum syllabus Rectorum 
in acad, Heidelbergeusi, P, I. (Heidelb, 1786. 4) Bon ben 
Schriften des Marfilius find unter andern folgende als gedruckt be: 
kannt: @Quaestiones super quatuor libros sententiarum, (Ar- 
gent, ex office, Mart. Flach, 1501. fol.) Es fol auch eine frü« 
bere Ausgabe, zu Dagenau 1497, geben, bie aber zweifelhaft ift. 


As der Kurfuͤrſt 


INGERSLEBEN — 
eichnete ſich Karl Ludwig aus, er brachte es bis zum 
ange eined- koͤnigl. preuß. Generalmajors und Chefs 

eines Garnifonregiments, war auch Ritter des Verdienſt⸗ 

orbend. Er fing 1726 an zu bienen, wurbe 1738 Pre: 
mierlieutenant, 1745 Grenadier⸗ Hauptmann unb wurde 
den 20. Det. 1756 ald Major zu dem von Manftein’ 
ſchen Infanterieregimente verfegt, welches aus den bei 

Pirna gefangenen Sachſen errichtet wurde, Als ſolches 

wieder einging und der Reſt davon untergeftedt worden 

war, fam er nah Stettin, wo er Gommanbeur eines 

Grenadierbataillond ward. Der Herzog von Bevern er: 

richtete diefed Bataillon, indem er aus dem Landregimente 

und aus den Landbataillons, die fonft feine Grenadiere hat: 
ten, die beften Leute ausfuchte, wobei die Dfficiere der 
rebueirten fächfifchen Negimenter angeftellt wurden. Es 
blieb dies erwähnte Bataillon 1763 nad gefchloffenem 

Frieden fteben, und erfeßte bad damalige von Unruh'ſche 

Grenadierbatailloen.. Im 9. 1764 wurde Karl Ludwig 

von Ingersieben Oberfttieutenant und Commandeur bed 

braunfchmweigifchen Füfelierregiments, 1766 Oberfter, er: 
erhielt 1769 im Mai das Mellin’ihe Garnifonregiment 
und ward 1777 im Junius Generalmajor. Er bat von 

1740 an allen Feldzügen, und in felbigen ben Schlachten 

bei Molwitz, Chotufig, Hohenfriebberg, Keſſelsdorf, Prag 

und Reichenbach, den Acionen und Scharmüßeln bei 

Habelfchwerdt, Wanfen, Köflin, Neuenfund, Pafewald, 

Loͤcknitz und dem Entfage von Kolberg, wobei er ben 
Orden pour le Merite erwarb, rühmlichft beigewohnt, 
ohne jemald gefangen, verwundet oder frank gewefen zu 
fein. Er farb 1781 zu Deiligenbeil in Preußen und 

bat mit einer geborenen von Wuſſow verfchiedene Kinder 
erzeugt. 

, Aus der Pinie zu Spören im Amte Zörbig ift 
Sophia zu bemerken, bie Zochter von Joſt Adam, 
welche fih am 14. September 1725 mit dem Fürften 
Lebrecht von Anhalt s Bernburg : eg Has 
aber fchon nach einigen Monaten, am 3. Mär; 1726, 
mit Tode abging. Ihre Brüder Joſt Adam und Karl 
Rudolf, Amtsbauptmann zu Barby, pflanzten diefe Linie 
zu Spören weiter fort. 

Das Wappen: im goldenen Felde einen geftürzten 
fhwarzen Drubenfuß, dad nämlihe Helmzeichen auf dem 
gefrönten Helme. 

(Albert Frhr. v. Boyneburg - Lengsfeli.) 

‘II. Biographie. Karl Heinrich Ludwig, Frhr, 
von Ingersleben, geboren den 1. Apr. 1753, verbanfte 
feine erfte Bildung in den Jahren 1764 und 1765 ber 
Nitterafademie zu Brandenburg, und eg dann in 
den Jahren 1766—67 die Kriegäfhule zu Berlin. Im 
naͤchſten Sabre (1768) ward er Fahnenjunfer in dem 
fönigl. preuf. Euiraffierregimente von Manftein. Dem 
bairifchen Erbfolgefrieg wohnte er bei ald Infpectionsad: 
jutant des Generals von der Marwitz, und erhielt (1786) 
mit dem Dienftabfchiede, um ben er nachgefuht, von 
Friedrich Wilhelm I. den Charakter eined Rittmeifters. 
Bald nachher (1787) wählte ihn die Nitterfchaft der Alt: 
mar? zum Landrath des tangermünder und annaburgifchen 
Kreiſes. Im I. 1793 wurbe er Präfident der Kriegs: 
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— INGERSLEBEN 
und Domainenkammer zu Halberftabt, und 1798 in ber 
größern Provinz Pommern. Dort eröffnete fih ihm ein 
weites Feld für feine Ihätigkeit. Unbeftrittene Berdienfte 
erwarb er fih um die Aufhebung der Leibeigenfchaft im 
den pommerfhen Domainen. Im 3%. 1806 ernannte ihn 
Friedrich Wilhelm IH. zum Minifter und Chef der Gom= 
miffion für die Organifation ded Churfürftentbums Has 
nover, dad damals in Preußens Beſitz gefommen war. 
In Folge der unglüdlihen Schidfale, die den genannten 
Staat fpäterhin trafen, warb er genötbigt den preußifchen 
Staatödienft zu verlaffen. Im g 1812 erfolgte feine 
Ernennung zum Präfidenten der Regierung in Pommern, 
auf den Antrag der dortigen Stände, welchen die Milde 
und Gerechtigkeit, die er früher in feinem dortigen Wir: 
kungskreiſe bewiefen, unvergeßlich geblieben war. Bei den 
bald machher eintretenden Kriegsruftungen erprobte fich 
auf mehrfache Weife feine raftlofe Thaͤtigkeit. Unter feis 
ner Leitung bildete fih auf Koften der Provinz Pommern 
ein Gavalerieregiment, in welches fein Sohn trat, doch 
früh den Heldentod fand in der Schlacht bei Großbeeren. 
Ziefgebeugt durch dieſen Verluſt behielt er gleihwol die 
Faſſung, Stärke und Thätigkeit, welche ber Gefchäfts: 
zweig in jener vielfach bewegten Zeit von ihm erbeifchte. 
Unermüdet forgte er befonderd für die ſchnelle Befriedi- 
ung friegerifcher Bebürfniffe. Für feinen Eifer fab er 
ich belohnt durch das eiferne Kreuz, welches ibm fein 
Monarch verlieh. Im I. 1815 ward er zum Dberprä: 
fidenten der Provinz Pommern ernannt, und bald nad: 
ber mit der Befikergreifung und Annahme der Huldigung 
der Provinz Neupommern beauftragt. Diefer ebrenvollen 
Sendung entledigte er fi zu allgemeiner Zufriedenheit, 
daß Friebrih Wilhelm II, Fi bewogen fand, ibm ben 
rothen Adlerorden eriter Glafje zu verleihen. Dem König 
von Schweden verdankte Ingersleben dad Commandeur: 
freuz des Norbfternordens. Im J. 1816 warb er zum 
Oberpräfidenten des mit der preußifchen Monarchie verei⸗ 
nigten Großherzogthums Niederrhein ernannt, und 1821 
——— von dem Koͤnige von ey Georg IV. bei 
befien Anmwefenheit in Weblar dad Großfreuz des Guel: 
pbenordend, in gerechter Anerkennung feiner humanen 
Verwaltung ded Kurfürftentbums Hanover. Im 9. 
1822 warb er auch zum Dberpräfidenten der Herzog: 
tbümer Gleve, Jülich und Berg ernannt. Als ben 15. 
Det. 1828 fein 60. Dienftjahr berannahte, warb ihm von 
feinem Monarchen die ermeuete Anerkennung feiner viel: 
jährigen treuen Dienfte in einem ſchmeichelhaften — 
ſchreiben, begleitet von den Inſignien des ſchwarzen Adler: 
ordens. 

Ingersleben ftarb den 13. Mai 1831 zu Coͤln, nach⸗ 
bem er ın ben legten Jabren oft und ſchmerzhaft gelitten 
hatte. Als feine förperlichen Kräfte in den legten Mona: 
ten feines Lebens fichtbar ſchwanden, blieb ihm dennod 
ber ruhige beitere Sinn, der ihn ſtets begleitet hatte. 
Seine Geiftesfräfte waren fo ungeſchwaͤcht, daß er noch 
an dem Nachmittage, der feinem Tode voranging, mehre 
Amtsgeſchaͤfte mit gewohnter Pünktlichkeit beforgen konnte. 
Er entſchlummerte fanft am Abend in den Armen feiner 
Gattin, einer Tochter des Generalmajors von Brauſe, 








INGESTIO 


mit welcher er feit dem Jahr 1783 in einer fehr glüdlis 
hen Ehe gelebt hatte. In feinem Charakter paarte ſich 
eine feltene Beftigteit und milde Gefinnung mit dem —— 
Eifer für alles Gute und mit allgemeinem Wohlwollen. 
Diefe Züge gaben ihm eine unzerftörbare Heiterkeit in 
allen Lebensverhältniffen, Gefühl für haͤusliches Glüd 
und ausdauernde Treue in der Freundſchaft. Mit folchen 
Gefinnungen vereinigte fich der tieffte Ernft und ein fels 
tener Scharfblid, wo es die Erwägung und Beforgung 
der ihm obliegenden Gefchäfte galt, denen er fich mit 
raftlofer Thätigkeit unterzog,, ermutbigt durch den Enthus 
ſiasmus für König umd Vaterland, der nie in feiner 
Seele aloih*). . (Heinrich Döring.) 
INGESTIO (Phofiologie), Zufuhr, insbefondre von 
Nahrungsmitteln; der eine — J zur Unterhaltung 
des organiſchen Proceſſes, waͤhrend die Egeſtion, die 
Entfernung des Verbrauchten, zur ferneren Unterhaltung 
des Lebens nicht Geeigneten, den zweiten bildet. In 
weiterem Sinne beſteht die Ingeſtion in der Aufnahme 
aller Stoffe, welche zur Erhaltung des Lebens erfoder⸗ 
lich find, und fie geſchieht deshalb ebenfo wol durch den 
Darmfanal in der Verdauung, ald durch die Lungen und 
die Haut in Aufnahme der atmofphärifchen Luft und des 
in ihr enthaltenen Waffergafed. Das Bedürfniß der Ins 
geftion ift, wie alle übrigen Functionen des Organismus, 
an ein beitimmtes Zeitgefeß gebunden, welches aber theils 
nad der Qualität der Ingerenda felbft, theils nad ins 
dividuellen Verhaͤltniſſen verfchieben if. Am häufigften 
wiederholt fich dad Beduͤrfniß der Aufnahme atmoſphaͤ⸗ 
rifcher Luft, feltener der tropfbar flüffigen Stoffe, bes 
Geträntes , noch feltener dad Bebürfniß der feſten Speis 
fen, fodaß alfo der Act der Ingeſtion um fo häufiger 
vwoiederfehrt, auf je erpandirtere Stoffe er gerichtet iſt. 
Parallel geht damit der Wechfel und ber Typus ber 
Egeftion. Für den Menfchen kehrt ferner dad Bedürfniß 
der Ingeftion jeglicher Art um fo häufiger zurüd, in je 
ſchnelleren Dfeillationen fi) der Lebensproceß vorliberge: 
bend und dauernd bewegt, alfo um fo häufiger, je juͤn⸗ 
ger er ift, je fenfitiver bad Temperament ne verhält, 
u. f. w. Indeſſen haben zufällige Verhaͤltniſſe, Gewoͤh⸗ 
nung, Jahreszeit, Klima ıc. hierauf einen ſehr bedeuten⸗ 
den Einfluß. Die Störungen der Ingeftion find theils 
fpontane, fubjective, d. b. durch Krankheitäverhältniffe des 
Drganismus erzeugte (vgl. die Art. Inappetentia, Ine- 
dia und Bildungsfehler des Darmkanals), theils ob» 
jective, a Mangel der Ingerenda (Verhungern, Ber: 
durften, Erftiden u. f. w.) Übermäßige Ingeſtion (Ges 
fräßigfeit u. f. w.) erzeugt Fettleibigkeit, bei, Kindern 
auch Atrophie; fomptomatifh wirb fie bei Abzehrungs: 
uftänden beobachtet. Qualitativ abnorme —— des 
duͤrfniſſes nach Nahrung gibt die Gelüfte Schwange⸗ 
rer, frofulöfer Kinder, Geiſteskranker, das Erdeſſen der 
Neger u. f. w. (©. den Art. Pica.) (H. Haeser.) 
INGHAM, ein kleines Kirchſpiel Englands in der 
Grafihaft Norfolf, hat nur gegen 500 Einwohner. 
(J. €. Schmidt.) 
— I; Bat. Kılgem. Proud, Ctoatayeitung, 1831. Sir. 14B, Dem 
Meun Nekrolog der Zeutichen. 9. Jabıg. 1. Th. ©. 415 fa. 
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INGHEN 


INGHEN (von) ober Ingenuus (Marsilius), einer 
ber berühmteften Gelehrten des vierzehnten Jahrhunderts, 
war aus Inghen, einer Stadt in den Niederlanden ges 
bürtig, wovon er, nach der Gewohnheit feines Zeitalters, 
feinen Beinamen führte. Er ftudirte auf der Univerfität 
Paris, wo er den berühmten Scholaftifer Decam zum 
Lehrer hatte, und von demfelben die Grundfäge des durch 
ihn wiebderbergeftellten und in Schwung gebrachten No: 
minaliömus annahm. Der Umfland, daß er ſich in Paris 
zur britannifhen Nation hielt, von welcher er auch im 3. 
1363 zum Vorſteher erwählt wurde, fcheint zu dem 
Irthume Beranlafjung gegeben zu haben, daß einige 
Schriftſteller ihn für einen geborenen Engländer hielten. 
Er blieb ald Lehrer in Paris, und gelangte bier zu gros 
Sem Anfehen, wie er dann 1367 und 1371 zum Rector 
der Univerfität erwählt, und 1378 in Angelegenheiten 


derfelben nah Rom gefandbt wurde. Als der Kurfürft‘ 


von der Pfalz Rupert I. fi mit der Gründung einer 
Univerfität in Heidelberg befchäftigte, welche nah dem 
Mufter der Univerfität in Paris, ald der beruͤhmteſten in 
jener Zeit (alma mater studiorum), eingerichtet werben 
follte, wurde Marfilius von Inghen zur Leitung biefes 
Gefchäftes, zu ihm berufen, umd blieb nad) Ausführung 
befielben, als Lehrer der Philofophie in Heidelberg, wo 
er au am 17. Nov. 1386, zum erjten Rector der neuen 
Univerfität erwählt wurde. Dieſes Ehrenamt bekleidete 
er nachher noch ſechs Mal, ba man im Anfange das Res 
ctorat vierteljährlich) wechfeln ließ. Gemeinſchaftlich mit 
feinem geweſenen Mitſchüler Buridanus, deſſen Lebens— 
gang dem feinigen barin gli, daß er die Univerfität zu 
Bien, fowie Marſilius die zu Heidelberg, hatte grüns 
den und eröffnen helfen, führte er die Eipule der No: 
minaliften in Zeutfchland, wo biefelbe mit ber Zeit 
über die früher berrfchende der Realiften ein fo bedeutens 
des Übergewicht gewann, ein. Marſilius batte zugleich 
ein Kanonifat an der Andreasfirche zu Coͤln, wo er ins 
beffen nie vefibirt zu haben fcheint. Übrigens machte er 
fi) um die Univerfität Heidelberg durch ungemeine Ihäs 
tigfeit verdient, war der erſte dort promovirte Doctor ber 
Theologie, und flarb während feines fiebenten Rectoras 
tes, am 20. Aug. 1396. Der Univerjität, die ihm zum 
Theil ihre Einrichtung verdanfte (weshalb man ihn auch 
Lux et origo Heidelbergensis scholae nannte), ver: 
machte er noch eine große Anzahl theologifcher, pbilofo: 
phiſcher und mebicinifher Bücher, und andere Koftbarkeis 
ten. Unter feinen eignen zahlreihen Schriften, die aber 
beiweitem nicht alle durch den Druck befannt geworben 
find, waren befonderö feine Quaestiones in quatuor 
ibros Sententiarum berühmt; außerdem. hat er eine 
Dialeftif, Gommentarien über die Phyſik und andere 
Schriften des Ariſtoteles, über einige biblifche Bücher, 
u. a. m. gefchrieben *). (H. A. Erhard.) 





Bal. Jo, Schwab, Quatuor seculorum syllabus Rectorum 
in acad, Heidelbergeusi. P. I. (Heidelb, 1786. 4) Mon ben 
Schriften des Marfilius find unter andern folgende als gebrudt be 
Eannt: Quaestiones super quatuor libros sententiarum, (Ar- 
gent, ex offic, Mart. Flach, 1501, fol.) Es foll auch eine frü: 
bere Ausgabe, zu Hagtnau 1497, geben, bie aber zweifelhaft if. 


INGI 


Inghirami, f. am Ende bes Buchſtaben I. 

INGI. I. Biographie. 1) Ingi, latinifirt Ingo, 
Könige von Norwegen. Ingi I. Haralldsſon, Gibbosus 
oder mit bem Höder zubenannt, geb. im Herbſt 1135, 
war im der Wil in Pflege bei Amundi Gyrdarfon, als 
nach feines Vaters, des Königs Haralld's Gilli's, Falle 
durch die Meuchlerhände Sigurd's Slembir's und andes 
ter —— den 13. Dec. 1136 ſeine Mutter, die 
Koͤnigin erid, und die Lehnbarone (Lendir-Menn) mit 
ber En und dem Hofgefinde (Hird) nach Thrand⸗ 
beim famen, bamit die Thrandir Sigurd, Haralld's Sohn, 

um Könige nehmen follten. Diefer befand fi dort in 

e bei Gyrdir Bardarfon. Aber die Königin begab 
fi im die Wil und fogleich wurde die Gerichtäverfamm: 
lung zu Borg (Borgar-Thing) zufammengeladen, und 
auf derfelben Ingi zum Könige ermählt, obgleich er ba: 
mals erft im zweiten Jahre feines Alter ſtand. Seine 
Erhebung hatten Amundi und Thioſtolfr Alafon und viele 
andere große Häuptlinge veranlaßt. Die Thrandit aber 
beftimmten feinen Bruder Sigurd, welder noch nicht 
vier Jahre alt war, auf bem Eyrathing zum Könige. Die 
Hauptveranlaffung dazu gaben Ditar a Deter 
Sauda:Uffsfon und die Brüder Guttorme von Reini und 
Ottar Balli die Söhne Aſolf's, und viele andere große 
Häuptlinge. Den beiden Brüdern wandte ſich faſt das 
ganze Voik des Landes zu, weil ihr Vater als ein Heis 
* angeſehen wurde, und ſchwor, das Koͤnigthum an 
keinen anderen kommen zu laſſen, ſo —* einer von 
ze. Söhnen lebe. Der Mörder des Letztern aber, 

igurdr Slembidjaͤkn, auch blos Slembir genannt, war 
in Horbaland und Sogn zum Könige erhoben worben. 
Im Anfange bes Jahres 1137 kam er nad Nidaros und 
nahm Magnus den Blinden aus dem Kloſter. Beide 
zogen mit Scharen bis vor Raumbals : Minni. re 
theilten fie ihr Kriegevolf, und Sigurdt Slembir 
fogleich weftwärts durch das Meer im Winter nach den Ork⸗ 
neyar, aber Magnus zog nad den Upplanden, brachte 
ein großes ‚Heer zufammen, und verweilte ben Winter und 
ben ganzen Sommer über in den Upplanden. Da 309 
König Ingi gegen ihm mit feinem Kriegsvolfe, aber Ma- 
gnus’ Heer war bebeutender; fie trafen fich in Minni und 
ed Fam zur Schlacht. Nach alter Sage‘) hatte Thioſtolft 
Alafon den König Ingi in feinem Gürtel *), fo lange bie 
Schlacht dauerte und ex ımter ber Fahne ging. ae 


Commentar, in libros VIII, Physicor. Aristotelis. (Lugd, ap. Jo, 


Marion, 1518, fol.) Abbreviationes libri physicorum. 8.1. e.a, 
fol, (Venet, 1521, fol) Qunestiones super libr. Aristotelis de 
generatione et corruptione, (Venet, per Otinum de Luna, 1500, 
fol, Argent. ex off, Mart, Flach, 1501. fol, u. a. Audg.) Par- 
vorum logicalium liber, suceincto epitomatis compendio cont. 
Petri Hispani tractatus ris sex, et Marsilii ab Inghen Logi- 
ces documenta cum utiliss, commentariis etc, (Vienn, Austr, 
arte et industr, Jo. Singren. 1516. 4.) Bgl. auch Hain, Re- 
pert, bibliogr, Vol, II. P, I, p. 361. 

1) Sowol Snorri Sturlufon fagt es, als ber Ungenannte in 
ber Inga · Saga in ben Fornmanna-Sögur, 2) Man pflegte näm: 
lich bie Könige, auch wenn fie moch Knaben waren, mit im bie 
Schlacht zu nehmen, damit bie übrigen Däuptlinge bem Herzoge 

3 Königs beffec gehorchen möchten, 
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aber hart ind Gebränge Fam, Iegte Ingi, der Inga-Saga 
zufolge’), bier ben rund zu ber Kr —— am wel: 
her er fein ganzes eben hindurch zu tragen hatte, zu 
dem genden Rüden, zu dem lbelftande, daß der eine 
ei ürzer wurde als der andere, und zu ber Kraftlos 
9 it, daß er kaum gehen konnte. Aber endlich wurde 
agnus 23 und Ingi gewann einen großen 
Sieg, welchen Kolli hinn Prüdi durch feine Strophen) 
verewigt hat. Magnus floh zuerſt nach Gautland und 
von da nach Daͤnemark. Der Jarl Karl Sonarſon von 
Gautland, welchem Magnus und feine Mannen die Eros 
berung Norwegens als leicht gefchildert hatten, verlangte 
nach dem norwegifchen Throne, unternahm daher im J. 
1137 eine Dann in die Wif, aus Furcht vor ihm 
unterwarf fi ihm auch vieles Voll. Als aber Thioftolfr 
und Amundi dies hörten, zogen fie mit dem Kriegsvolke, 
welches fie zufammenbringen konnten, gegen diefen Feind, 
und trafen, von Ingi — das Heer der Gothen im 
Dſten auf Krökasksg. Auch in dieſer zweiten Schlacht 
war der Sieg auf Ingi's Seite. Es fiel Muna Ogmun⸗ 
darfon, ber Mutterbruder des Jarls Karl, und viele ans 
dere von ben Gothen. König Ingi trieb die Übrigen 
oftwärts aus feinem Reihe. Der für die Gothen 
ſchmachvolle Sieg Ingi’d wird durch Kolli's Werfe *) vers 
ewigt. Magnus veranlaßte hierauf den König Erik Ey: 
muni von Dänemark, die Eroberung Norwegens zu ver 
fuchen. Erik feste mit einer Flotte von 200 Schiffen 
nad ber Wil über, wollte bei —— landen, ward 
aber von dem zahlreich daſelbſt verfammelten Fehnbaronen 
u baran verhindert, fuhr daher nah Dslo, drang 
in bie Stadt, und verbrannte fie nebſt der berühmten 
Kirche des heiligen Hallward. Als jedoch Thioſtolft mit 
vielem Kriegsvolf zur Stadt herniederfam, zog Erif mit 
feiner Flotte wieder ab, und konnte nirgends an der noͤrd⸗ 
lichen Seite des Fiords landen, weil überall Ingi’s 
Leute zur d waren. Der König Ingi felbft lag in 
boru:Sund mit einem großen Heerhaufen und feinem 
7 Amundi Gyrdarſon. Es kam dort zur Schlacht 
mit Erik,, welcher viel von feinem Kriegsvolfe verlor; 
Erik floh, und wandte ſich nach Dänemark. Ingi verfolgte 
ibn, und nahm dem Fliehenden, fo viel er vermochte. Won 
Aburg in Dänemark, wo Sigurd Slembir den Winter 
ugebracht, fegelte er im Sommer deö Jahres 1138. mit 
agnus dem Blinden und fieben Schiffen nad) Norwe— 
gen, kam unerwartet in der Nacht nach Lifte umb lans 
dete. Den Befehl führte dort der tapfere Benteinn Kol: 
beinsfon; er wurde überrafcht von den Feinden in feis 
ner Wohnung, fiel jedoch erft mach muthigem Kampfe. 
As König Ingi und feine de dies hörten, brachte 
ber König in Verbindung mit Benteinn's Brüdern, Sis 
urd und Gyrdir, ein großes Heer zufammen, und zog 
elbft mit gegen Slembit, nahm aud dem Hakon Puns 





3) Bei Snorri Sturlufon fowol, als bei dem Ungenannten. 
4) In ber Inga-Saga bei Snorri Sturlufon Gap. 4. der großen 
Ausgabe ber Deimskringla. 8. Bd. S. 830; bei dem Ungenannten 
in Fornmanna-Sögur. 7. Bd. ©. 208. 5) Bei © Sturlus 
fon S. 3875 bei bem Ungenannten S. 210, 
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gellta Palsfon ein Schiff, trieb ihn und alles ol? 
auf dad Land hinauf, umb nahmen alle ihre Mans 
telſaͤcke. Sigurd Stod Enbridafon von Gotöbal, und 
fein Bruder Erik Hüll, und Andreas Kellduffitr, Grim’s 
Sohn, aus Ord flohen in den Fiord hinein, Aber Sis 
gurd Siembir, Magnus der Blinde und Thorleif Skiap⸗ 
pa fegelten mit drei Schiffen norbwärts nach Helgeland 
—— Magnus war den Winter über in Biark⸗ 
ey bei Widhkunn Ionsfon, und Sigurd in einer Höhle 
bei dem Meerbufen Gliufrafiord mit mehr ald 20 Mann, 
Im Frühling. 1139 fuhr der Legtere auf zwei Stuten, 
welche er von ben Finnen hatte verfertigen laffen, mit 
Magnus vom Norden berab, richtete an der wogenfchen, 
thrandheimifchen, märifchen, horbaländifchen, wikiſchen und 
anderen Küften furchtbare Berheerungen an, und erfchlug 
die Lendirmenn des Königs Ingi, ließ namentlich in ber 
Öftlichen Wil den Finn Saudha-Alfsſon im Oſten auf 
2** —— * um — Ben gene —* — 
ngi einzuſodern, en, u angte ungeflra 
Denematt. Aber die Wiker (Wikvesjar) und Bergen 
Bewohner (Björgynjar-menn) beichwerten ſich darüber, 
daß Ingi's Bruder, der König Sigurd, unthätig 
bleibe und nicht feinem ur folge, obgleich ber Mörs 
ber feines Vaters auf dem öffentlichen Schi e außen 
vor der Mündung des thrandheimer Meerbufens fahre. 
i fchidte deshalb einen in der Inga:Saga bei Snorri 
Sturlufon *) und bei einem Ungenannten ) aufbewahrten 
merkwürdigen Brief an Sigurd, feinen Bruder und Sabas 
Gprdir, Augmund Swiptir, Ditar Birting und alle 
Lendir =» Menn (Lehnbarone), Hirbmenn (Hofgeſinde) 
und Huslarlar (Diener) und das se Boll, umd fo 
derte feinen fünfjährigen Bruber auf, mit ihm, dem drei⸗ 
jährigen, die Gefahr zu theilen, und fobalb ald es nur 
angehe, und mit fo großer Mannſchaft als ihm möglich 
fei, zu ibm zu fommen. Wenn. berfelbe ihm im feiner 
Noth nicht beiftehe, fo möge er ſich gefaßt machen, daß 
er felbft ihm mit Krieg uͤberziehe, Da er die Hälfte aller 
Grundzinfen und andere Einnahmen in Norwegen beziehe 
umd fir Die Unterhaltung ber erfoderlichen Truppen nichts 
beitrage. Auf dem Thing wurde biefer Brief verlefen; 
Ditar Birting rieth dem Könige Sigurd Ingi's Wun 
zu erfüllen, und biefer erklärte ſich bereit Dazu. Aud 
bie übrigen gingen darauf ein; Sigurd zog aljo mit 
einem großen Heere nach Dften in bie Wik zu feinem 
Bruder Ingi. Died war auch fehr wohlgethan, denn 
in demfelben Herbfte (1139) kamen Sigurd Slembir und 
Magnus Blindi aus Dänemark auf 30 Schiffen mit daͤ⸗ 
niſchem Hilfsvolke und Norbmannen. Die Könige fubren 
ibnen entgegen, trafen fie in ‚Dvolar bei Holminn Grä 
(der grauen Infel) den naͤchſten Tag nah Martinsfefle 
an einem Sonntag (den 13. Nov.). und Sigurd 
batten 20 große iffe. Die Seeſchlacht fiel zum Nach⸗ 
theil der Dänen aus, fie-floben mit 13 Schiffen beim 
nad Dänemarf, Die Mannſchaft der Schiffe von Si: 
urd und Magnus wurde niedergemadht; Magnus felbft 
and feinen Tod, ald er auf ein anderes Schiff getragen 


6) Gap. 8. ©. 342-344. 7) Cap. 7. ©. 220, 221. 
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werben follte. Ingis Leute ruberten fogar mit Beinen 
Böten nach ben Feinden herum, welche im Meer ſchwam⸗ 
men. Bon der Heerfchar Thrand's Gialldkari's, welcher 
in Ingi's Deere ein Schiff fleuerte, wurde Sigurd Siem; 
bir, welcher ſich aus feinem von aller Mannfchaft entblößten 
Schiffe in das Meer ftürzte, Iebenbig gefangen genom⸗ 
men, und von ben Brüdern bes von ihm fi er⸗ 
ſchlagenen Benteinn's, Sigurd und Gyrdir, und von Petr 
Byıdars Swein, welder den Tod feines Bruders rächen 
wollte, auf dad Graufamfte umgebracht. 

Nachdem die Könige Sigurd und Ingi über Nors 
wegen ſechs Jahre geberricht hatten, kam von Weſten 
her, von Schottland, Epftein, ein Sohn Haralid’s Gilli's 
im Fruͤhling (1142) in ihr Land, begleitet von Ami 


rittbeil von ge befommen 
! Sigurd und Ingi die beiden 
anderen behielten. Es kam ein Vergleich da zwiſchen 
ben drei Brüdern zu Stande; aber es mar auch noch 
ein vierter Bruder vorhanden, welchen Ryrpinga:Orme 
erzog, umb erhielt feinen vierten Theil vom Lande. Ei— 
nar Skulaſon, welcher die vier Brüder über alles erhebt, 
lobt babei Eyflein’s re Sigurd's und Ingi’s 
Baffenthaten, und die Befoͤrd bes Friebend durch 
Magnus"). Doc blieb bies niß nur kurze Zeit 
fo, da Magnus nicht lange lebte. Eine Hauptftüge hatte 
Ingi während feiner Kindheit an Dttar Birtingr, einem 
mächtigen —** von Geſchlecht ein Thraͤnder, wel⸗ 
cher die Mutter deſſelben, die Königin Ingirid, geheirathet 
hatte. König Sigurd war fein großer Freund Dttar’s, 
weil ibm daͤuchte, daß er feinen Stiefſohn Ingi mehr 
begünftige. Als Ditar daher im I. 1144 durch Meu— 
chelmord fiel, [hob man die Schuld auf Sigurd”). Fries 
be berrichte in Norw während der erften Regierungs- 
zeit ber Söhne von Haralld Gilliz diefe famen fo ziem: 
lich mit einander aus, fo lange ihre alten Rathgeber leb⸗ 
ten; ja Ingi und Sigurd hatten in ihrer Kindheit beide 
biefelbe Leibwache und daffelbe Hofgefinde, und nur Ey: 
fein, welcher ſchon erwachfen war, eine befondere für 
fi allein. AB Saba: Gyrdir Bardarfon, Amundi Gyr: 
darſon, Zhioftolfe Alafon, Ditar Birtingr, Augmundr 
Smiptir und Augmundr Drengr, bie Brüder des Erlingg 
Skaki's gefiorben waren, theilten Ingi und Sigurd ihre 
Bade und Hofleute (Hird). Auf des Erftern Seite trat 
ber reiche und hoͤchſt amgefebene Gregorius, der Sohn 
Days Eilifsfon’s und Ragnhilld's, der Tochter Stop: 
£8 Augmundarfon’s, unb warb bei ihm ber oberfte Leis 
ter der Regierungsangelegenbeiten, und der König geſtat⸗ 
tete ihm von feinen. Befisungen zu nehmen, fo viel er 
wollte. Bei einer Zufammenfunft der Könige Eyſtein 
und Sigurd, um fich wegen einer zwiſchen ihnen ausge: 

8) f. bie merkwürdige Strophe bi Snorri Sturlufon 
Gap. 13. S. 351 und bei bem lingenanten Gap. 14. ©. 229. 
9) Bol. Aug. Encyti. d. W. u. K. 3. Eect. 8,2. ©. 437. 438. 
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brochenen Mishelligkeit (Sigurd hatte nämlich drei Leute Ey: 
ftein’s erfchlagen,) wieder zu verföhnen, im Winter (1154) 
in den Upplanden, follte aber ein heimlicher Plan zu Ins 
3 Nachtbeil entworfen fein. Es war nur fo viel davon 
Bekannt, daß alle Brüder im Sommer (1155) fich in 
Bergen treffen follten; aber man raunte fih ins Ohr, 
die beiden Brüber wollten Ingi nur zwei oder brei 
Landgüter laſſen, und fo viel geben, daß er 30 Mann 
halten könne, und ihn wegen feiner Gebrechlichkeit fuͤr 
untauglich zur Regierung erklären. Ingi und Gregorius 
börten “ davon, und zogen alfo mit vieler Mann: 
ſchaft nad Bergen. Sigurd erſchien kurz nad ihnen, 
hatte aber weniger Kriegsvolk bei ſich; beide waren 19 
Sabre Beberrfcher Norwegens gewefen. Eyſtein, der dritte 
König, hatte von Oſten ber fich nicht fo ſchnell einfinden 
koͤnnen, als fie von Norden; Ingi benußte diefen Ums 
ftand, veranftaltete fogtei eine Bolföverfammlung (Thing), 
erzählte, was er gehört hatte, bat das Volk um Beiftand, 
und erhielt ihn zugefagt. a dagegen erklärte bad, was 
König Ingi ihm Schuld gab, für unwahr und für Er: 
dichtung des Gregorius, ftieß aber auch Drohungen aus, 
aus welchen hervorging, daß diefer und Ingi felbft nicht 
lange leben follten. Ihm antwortete Gregorius fehr tros 
Gig. Wenige Tage darauf wurde einer feiner Diener ') 
auf ber Straße von einem aus dem Gefolge ded Königs 
Sigurd erfchlagen; er wollte baher biefen angreifen, wurde 
aber von Ing und vielen andern davon abgehalten. Eis 
ned Abends kam Ingirid, die Mutter Ingi's, von ber 
Abendmette zurüd und fand den alten Sigurd Skrud⸗ 
byrna, welcher zu Ingi's Hofgefinde gehörte und vielen 
Königen gedient hatte, von Hallward Gunnarsfon und 
Eigurd, dem Sohne Eyſtein's Zrapali’s, Leuten bed 
Königs Sigurd und wahrfcheinlich auf deſſen Befehl er- 
ſchlagen. Sie begab fich fogleih zu Ingi und machte 
ihm bemerflih, daß er ein armfeliger König fei, wenn er 
dulde, daß feine Diener, einer ne bem andern, erfchlas 
gen würden. Während der König durch diefe Anrede feis 
ner Mutter fehr aufgeregt war, erſchien Gregorius bes 
helmt und bepanzert, und bot ihm feinen Beiftand an 
mit 100 behelmten und bepanzerten Mann für den Fall, 
daß er einen Angriff auf Sigurd maden wolle. Die 
Meiften hielten jedoch den König davon zurüd, indem fie 
verficherten, König Sigurb werde bie begangene That 
freiwillig büßen "). - Als Gregorius ſah, daß ſich Ingi 
dadurch vom Angriffe werde abhalten lafien, ftellte er 
ihm vor, baß er in Gefahr fei, das Königtbum zu 
verlieren, wenn er feine Freunde ungeftraft erichlagen 
laffe, und erklärte in der nächften Nacht mit Sigurd 
fämpfen zu wollen. Nach biefen und ähnlichen Vorſtel⸗ 
lungen legte auch Ingi_feine Waffen an und ließ feine 
Mannen zum Kampfe fich rüften, indem er erflärte, daß 
feine Streitigkeiten mit dem Könige Sigurd nur durch 
Stahl entfchieden werben könnten. Sigurd trank im Hofe 
Eigridur Säta’s, rüftete fich aber zugleich, obgleih man 
glaubte, daß es nicht zum Angriffe fommen werde. Da 


A 10) Hüss-Karl, eigentlich domestieus, 11) Raͤmlich durch 
b, 
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umringte König Ingi ben Hof von ber einen Seite, wäh: 
rend feine Anhänger eö von der anderen thaten. Gregorius 
durchbrach mit den Seinen das Hofthor, und es fam zu 
einem fchredlichen Kampfe. Sigurdr, endlich des Beiftans 
bes feiner Leute beraubt, verließ dad Haus, welches bem 
Einfturze drobete, mit Thordr Husfreya, um fi borthin 
zu wenden, wo Ingi ftand. Er rief, daß fein Bruder 
ihm Frieden geben falle, aber er und feine Begleiter wur: 
den alöbald erfchlagen. Bon beiden Seiten waren übris 
end viele gefallen. Ingi fchenfte das Schiff, welches 
Önig Sigurd gehabt hatte, hierauf an Gregorius. Zwei 
oder drei Nächte darauf Fam König Eyſtein von Dften 
mit 30 Schiffen, brachte Hafon, den Sohn feined Bru: 
ders Sigurd, mit fich, blieb aber in Florewang. Verſoͤh⸗ 
nung zwifchen beiden Brüdern und dem Neffen wurde 
verfucht, aber Gregorius war damit nicht einverftanden, 
fondern verlangte, daß man Sigurd und Haralld au: 
greife, erbot fih Häuptling dieſer Fahrt zu werben, 
mährenb ber König zurüdbleiben folle. Aber fein or: 
ſchlag fand vielen Widerfprud und unterblied. König 
Eyſtein fuhr nah Oſten in die Wil zurück, aber König 
Ingi nordwaͤrts nah Thrandheim. Den Worten nach 
waren beide mit einander verföhnt, obfchon fie felbft keine 
Unterredbung mit einander hatten. Gregorius fuhr etwas 
ſpaͤter als Evftein nah Dften, und Lebterer lieh Schiffe 
über das Eis hinwegſchaffen, um ihn zu uͤberraſchen. 
Gregorius jedoch wurde den Überfall gewahr, und entfloh 
tiber Thelamoͤrk und Hardanger nad) Bergen. Bor Weihe 
nachten 1155 kam er nad Zhrandheim zu Ingi, welcher 
ihn mit der größten Freude und Auszeichnung empfing. 
Eyſtein dagegen verbrannte ben Hof beffelben und ſchlach⸗ 
tete fein Vieh, Im dieſem Winter verbrannten auch bie 
Häufer, worin die Schiffe zur Winterzeit aufbewahrt 
wurden (die Nauft), eine fehr nüsliche von König Eyſtein 
Magnusfon, oderbem Xltern in Kaupangr (Nidaros) errichtete 
Anftalt; dabei gingen auch gute Schiffe mit verloren, welche 
König Ingi dort gehabt hatte. Diefes Ereigniß erregte 
bei dem Volke große Erbitterung gegen König Eyſtein, 
dem man die Schuld davon zufchob, und gegen Philipp 
Gyrdarfon, feinen Pflegebruder. Den Sommer darauf 
1156) zog Ingi möglichft gerüftet von Norden her, und 
ftein von DOften ebenfalld mit Kriegsvolk, doch nicht 
mit fo vielem, ald erfterem zu Gebote Hand. Sie trafen 
fi) in Selde, nördlih von Lindisnaͤs, und es fehlte wer 
nig, daß fie ſich ſchlugen. Doc ward ein Vergleich x 
Stande gebracht. Eyſtein machte fich verbindlich, 
Mark Gold zu zablen; =. follte davon 30 Mark be: 
fommen, weil jener das Verbrennen der Schiffe und 
Schifföhäufer veranftaltet hatte. Philipp aber, und alle, 
welche an dem Berbrennen ber Schiffe thätigen Antheil 
genommen, follten außer dem Geſetze fein ober verbannt 
werben. Diefes follte aber auch denjenigen widerfahren, 
welche überwiefen werden könnten, daß fie dem König 
Sigurd Wunden beigebradht hätten, Eyſtein legte es 
nämlich feinem Bruder Ingi zur Laft, daß er diefe Män- 
ner in feinem Dienfte babe. Gregorius follte 15 Mark 
daflır empfangen, daß König Eyſtein feinen Hof vers: 
brannt hatte. Eyſtein war. mit ſolchen Beftimmungen 
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freilich Aufßerft unzufrieden, und hielt ben Vergleich für 
einen erjwungenen. —** dann von dem Drte ber 
Zufammenkunft in die Wil und Eyſtein nah Thrand⸗ 
heim. Später ald Ingi fich in der Wil befand, war 
Eyſtein im Norden, und fie fahen einander nicht. Die 
Botſchaften, welche zwifchen ihnen hin und ber gingen, 
lauteten gar nicht frieblih, und jeder ließ des andern 
Freunde erſchlagen. Auch zahlte Eyſtein das Etrafgeld 
nicht und jeder befchulbigte den andern, daß er das nicht 
balte, was verabredet war. König Ingi und Gregorius 
lodten viele von Eyſtein's Partei auf ihre Seite, darunter 
Bardr Standali Bryniolfsfon, Simon Skalpr, den Sohn 
— Huk's, Halldor Bryniolfsſon und Johann Hall⸗ 
lsſon und viele andere. Als zwei Jahre ſeit bed Koͤ— 
nigs Sigurd's Falle verfloffen, zogen beide Könige 
Heere zufammen *), Ingi aus dem öftlichen, Evftein 
aus dem nördlichen Sande. Erſterer hatte 80 Schiffe, 
Letzterer 65, umter biefen den großen Drachen, welchen 
König Eyſtein Magnusfon nah dem langen Wurme 
(Schlange, dem Schiffe Olaf's Tryggvaſon's) hatte machen 
lafien. Die e von beiden waren Ei und fchön. 
Während Ingi mit feinen Schiffen im Süden bei Moftr 
lag, war Eyſtein etwas nördlicher in Gräningiafund und 
fandte an erfteren Aſlak Ungi Iondfon und Arni, ben 
Sohn Sturla’s, ded Sohnes Snäbiom’s, auf einem 
Schiffe ab. Als die Leute Ingi’s fie erfannten, griffen 
fie fie an, erfchlugen viele von benfelben, und nahmen 
das Schiff nebft aller darauf befindlichen Habe und Auss 
euftung. Nur Aſlakr, Arni und einige andere Männer 
entfamen auf bad Land und zu König Eyſtein, und ers 
ten ihm, wie König Ingi fie empfangen babe. Ey: 
ein bielt HaussZhing, trug der Verfammlung vor, wie 
unfrieblich ——— mit feinen Mannen verfahren ſei, 


und bat feine Fi ihm zu folgen; aber die Verſamm⸗ 
lung nahm bed Königs Rebe mit büfterem Schweigen 
auf. Hallkel Hufr, welcher dort war, während feine beis 
den Söhne Simon und Johann fich bei dem Könige Ins 


i befanden, antwortete: Deine Goldkiſten mögen bir 
folgen und dein and —— Die Nacht darauf 
ruderten Eyſtein's Leute mit vielen Schiffen hinweg, ein 
Theil, um fi mit Sngl u verbinden, ein anderer Theil 
nad Bergen, und ein britter in den Fiord hinein, fobaß, 
ald ed am Morgen licht ward, Eyſtein nur noch zehn 
Schiffe bei fi hatte. An einen entfcheidenden Kampf 
mit Ingi war unter diefen Verhaͤltniſſen nicht zu denken. 
Da der große Drache, auf welchem Eyftein fich felbit bes 
fand, nur langfam fortzubewegen war, zerbieb man ihn, 
verdarb die Vorräthe an Bier, und alles was man nicht 


fortbringen konnte. Auch mehre andere Schiffe wurden zuruͤck⸗ 


elaffen, welche Ingi an fih nahm. Eyſtein wandte 
ich norbwärts und nach Sogn hinein und dann in bie 
Bil, Ingi d en ging nach Oſten und kam zur See 
in die Wil. En war damald im Dften von Folld, 
und hatte etwa 12 Mann, ald die Flotte Ingi's fichtbar 
wurde. Die Heine Schar floh in den Walb und zers 
freute fi, fobaß bei dem Könige nur noch ein Mann 


12) Im Herbſte 1157. 
%. Encyti.d. W. u. 8. Zweite Section. XVII. 
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blieb. Als Ingi die ſchwachen Streitkräfte feines Bru: 
ders gewahr wurde, fing er mit den Seinigen an ihm zu 
ſuchen. Simon Skalpr traf auf Eyſtein, und ließ 6 
von ihm nicht bewegen, ihn zu retten, ſondern brachte 
ihn um, ohne zuvor Ingi befragt zu haben, was mit 
Eyſtein werben ſolle. Während das Lied des Einar Sfus: 
lafon den Verlauf ber Sache fo darftellt, ließ König 
Smwerrir fchreiben *), nachdem Epflein mit Händen ers 
griffen worden, babe Simon Männer zu Ingi gefandt, 
diefer aber befohlen, daß der Gefangene ihm nicht vor 
die Augen fommen folle. 

Hafon, der zehnjährige Sohn des Könige Sigurd, 
wurde zum Häuptling der Partei genommen, welche zu: 
vor dem Könige Eyftein gefolgt war, und auch von ders 
felben König genannt. Ber ihm waren Sigurd, der 
Sohn Haward's Haulld's von Reyr und die P egebrüber 
bed Königs Hafon, Andreas und Aundr, Simon’s Söh: 
ne, und viele andere von ben Häuptlingen und Frean: 
den der vormaligen Könige Eyftein und Sigurd, und fie 
zogen zuerft hinauf nach Gautland. Ingi —* zu ſei⸗ 
nem —2* alles das, was fie in Norwegen zuruͤck⸗ 
ließen, und erklärte fie für rechtlos. Dann begab er 
fi in die Wil, und hielt fich bald dort, bald in dem 
nördlichen Theile des Meiches auf, während Gregorius 
Dagdfon mit großer Kriegsmacht zur Vertheidigung des 
Landes fi in Ronunges Delle befand. Dorthin fam im 
Sommer des Jahres 1158 König Hakon mit vielen 
Truppen; Gregorius verlangte daher von den Bonden 
und den Männern ber Stabt Beiftand, merkte indeffen, 
daß feine Auffoderung nicht eben beifällig aufgenommen 
war, trauete ihnen alfo nicht, ſondern zog hoͤchſt misver⸗ 
gnügt auf zwei Schiffen in die Wif hinein, und gedachte 
dem Könige Ingi entgegenzugehen, ba er gehört hatte, 
daß biefer mit großem Heere von Norden her durch 
die Wik ziehe. Als er-etwad nah Norden gelommen 
war, begegnete er zu feiner großen Freude dem Simon 
Stalp, Halldor Bryniolfsfon und Gyrdir Amundafon, 
dem Pflegebruder Ingi’s, und kehrte mit ihnen um. Auf 
den 11 Schiffen, welche fie hatten, ruderten fie hinauf 
nah Konungabella und befiegten den Thorliot Skaufo⸗ 
ffalli, welchen König Hafon zum Hänptling über das 
Kriegsvolk feiner Handelöfchiffe geſetzt batte; hierauf drang 
der fiegreiche Gregorius über die Brüde, und die Leute 

fon’d mußten in die Stabt hineinflieben, in welcher 
ch alles Hakon unterworfen hatte. Zweimal trieb er 
Hakon's Heerfchar aus ber Stadt und brachte ibr 
eine große Niederlage bei. Kurz nachher Fam Ingi und 
ließ viele erfchlagen, weldye dem Köni fon ſich anges 
fchloffen hatten, andere mußten Geldftrafe zahlen, andern 
verbrannte er die Höfe, und noch andere trieb er aus 
dem Lande. Hakon floh erft nach Gautland, und wurde 
dann in Thrandheim, wo er vor Oftern bed Jahres 1159 
ankam, von den Thraͤndern ald König anerkannt '*), mit 


13) Bis bierher enthält die ‚Inga-Saga (f. d. Art.) Ingi’s 
Geſchichte. Ingi's leute Regierungszeit feit Eyſtein's Tode fiellt 
die Dalonar Saga Derbibreid’s bar. 14) Snorri Sturlufon 
(&. 381) behandelt diefes nur ald Sage, während es der linge- 
nannte (S. 355) als Ihatfache vorträgt, 
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der Beſtimmung, daß er ſeines Vaters Verlaſſenſchaft, 
den dritten Theil Norwegens, bekommen, Ingi aber die 
wei andern erhalten ſolle. Ingi war in der Wik, und 

regorius wollte ſich ſogleich nach Norden gegen bie 
Thränder wenden, aber viele hielten ihn davon zurld. 
Zu Ingi's großem Nachtbeile wurde alfo nichts aus dem 
Zuge. Im Frühlinge 1159 rüftete Hakon 12 Schiffe 
aus, 8 Schiffe fegelten voraus, und ihre Mannſchaft 
verbeerte die beiden. Mär. Zwar brachte Johann oder 
Son, Hakel's Huki's Sohn, mit einem Heere Bonden 
dem Kolbein Odi eine Niederlage bei, verlor aber in einer 
darauf folgenden Schlacht gegen bie fieben übrigen Schiffe 
viele gute Bonden, und wurde felbft verwundet. Has 
fon fuhr mit feinem Kriegsvolte nach Bergen, und hörte, 
ald er nach Stiorvellta fam, daß wenige Nächte zuvor 
König Ingi und Gregorius von Dften nad Bergen ges 
fommen waren, und wagte nicht ſich babin zu wenden, 
fondern fegelte an Bergen vorüber nah Süden und ftieß auf 
Bundesmänner Ingi’d, welche deffen Flotte zu fpät aus 
Oſten gefolgt waren, auf drei Schiffen, von welchen bad 
eine, Gyrdit Amundafon, der Pflegebruber von Ingi und 
zugleich Schwager des Gregorius, das andere Gyrdir Loͤg⸗ 
" madr (der Gefehmann), und das britte Haward Kliningr 
batte. Hakon ließ die beiden zuerft genannten Männer 
erichlagen, aber den dritten führte er mit fi, und fes 
elte nach Dften in die Wil. Als König Ingi biefes 
yörte, fuhr er oſtwaͤrts ihmen nach und fie trafen fich im 
der Elf. Ingi fhiffte den nördlichen Arm bed Fiuſſes 
binauf, fandte Späber nah Hakon und den Seinigen 
aus, landete bei Hilfing, umd erwartete dort feine Kund⸗ 
fchafter. Sie brachten ihm die Nachricht, daß bie Feinde 
die Hintertheile ihrer Schiffe an die Berpfählung im 
Fluffe gebunden und zu dußerfi ber Schiffe zwei Auftr- 
farar⸗Knerrur“) gelegt hätten, und auf beiden feien vorn 
auf dem Stefen (Borbertheile) Ariegöthürme (Huͤnkaſta⸗ 
lar). Diefed trug Ingi, ber nun Dausthing bielt, ber 
VBerfammlung vor, und fragte um Rath. Gregorius 
machte darauf aufmerffam, daß Ingi an Zruppenzabl 
überlegen fei und rieth zum Angriff; dem trat alles bei. 
Es wurde alfo mit allen Schiffen den Strom hinauf ge 
rudert, bis beide Theile einander gewahr wurden. Ingi 
zog fi mit den Seinigen aus der Strömung bed Fluſ⸗ 
fes unter bad Eiland, redete jeden Steuermann mit Nas 
men an, und befonders den Mügften und im Kampfe ges 
fehidteften von ihnen, ben Erling Skaki, erklärte ihnen, 
was ihm am räthlichften dunkte und hieß fie alle ein: 
muͤthig handeln. Erling Stafi, aufgefodert feine Meis 
nung zu fagen, rieth vom Kampfe, als einem tollkühnen 
Unternehmen, ab, da man der Strömung des Fluffes ent: 
gegenrudern muͤſſe, und alfo nur ein Drittheil der Ihris 
gen fich ſchlagen koͤnne. Viele andere dagegen behaup⸗ 
teten, Hakon werbe wegen der geringen Kriegsmacht wie 
früber die Schiffe verlaffen und zu Lande fliehen, und 
Gregorius deutete an, daß Erling vom Angriffe abratbe, 
um feinen Rath ald unnuͤtz darzuftellen. König Ingi 





15) Oftfahrtfchiffe, d. h. in bie Dftfee fahrende große Han« 
deleſchiffe. 
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fagte bierauf feinem Schwager Erlingr, er wolle feinen 
Vorfhlag, wie der Feind angegriffen werben folle, aller 
dings befolgen, aber da mehr bafür flimmten, daß ber 
Kampf jest unternommen werde, fo miüffe man darauf 
eingeben. Auf Erling's Rath ließ Ingi dann alle Stuten 
und leichten Schiffe binaus, um das Eiland und hinauf 
in den oͤſtlichen Arm ded Fluffes rubern, damit fie dann 
von Dben berabichifften und verfuchten, ob fie die feind⸗ 
lihen Schiffe von der Verpfählung Idfen könnten, waͤh⸗ 
rend die übrigen mit den großen Schiffen hinauf dem 
—— —* ruderten. Ein Vorgebirge oder eine 
andzunge (Nes) hinderte Hakon's Leute, bie unter dem⸗ 
ſelben — Schiffe zu ſehen; als daher viele leichte 
Schiffe Ingi’8 den Strom binabfcifften, glaubten fie, 
daß diefe fliehen wollten, weil fie nicht wußten, daß jene 
dies thaten, um in den oͤſtlichen Arm des Fluſſes zu 
fommen. Sie zerbieben daber bie Zaue, woburd bie 
Schiffe an der Berpfählung befeftigt waren, und ruderten, 
um bie Fliebenden zu verfolgen, gewahrten aber zu fpät, 
daß Ingi's Hauptflotte draußen bei dem Eilande ‚Hifing 
lag. 34 Leute vermutheten einen Angriff Hakon's 
und rüfteten ſich eilig zum Kampfe; aber Hakon und bie 
Geinigen wandten ih mit den Schiffen norbwärtd an 
bad Land und in eine Meine Bucht hinein, ſodaß fie aus 
ber Flußftrömung famen. Dort bereiteten fie fich zum 
Kampfe und ftellten ihre Schiffe in Schlachtordnung, 
wobei fie auf jeder Seite die großen Dftfeefahrer zu dus _ 
ßerſt legten. Faft alle ihre iffe waren mit Waffen 
und Steinen beladen. Sigurd von Reyr flellte in einer 
Rede an das Volk Ingi ald Mörder feiner beiden Brüs 
ber bar, und fuchte zu zeigen, daß Hakon baber mehr 
berechtigt fei, das Erbe feines Vatersbruders Eyſtein zu 
nehmen, ald Ingi, Simen Stalp, oder andere Männer, 
welche Eyftein bed Lebens beraubten. Diefe Rebe wurde 
ou aufgenommen und König Hakon begab fi auf 
einen Oftfeefabrer, und wurbe mit einer Schilbburg ums 
geben, während feine Sahne auf dem Schiffe blieb, mit 
welhem er früher gefahren war und welches im ber 
Mitte der mit Säulen an einander befeftigten Flotte lag. 
As man von Seiten Ingi’s ſah, daß Hakon's Leute 
fih zur Schlacht bereiteten, warb eine Laufſtuta abge 
fandt, um bie Flotte zurücdzurufen, welche fortgerubert 
war, und inzwifchen bad Kriegövol® zum Angriff geord⸗ 
net. Gregorius machte den Vorſchlag, ber König folle 
nicht mit kämpfen, weil auf feinem Leben das allgemeine 
Wohl berube. Gleiches rieth auch Erling Skafi, indem 
er bemerflich machte, wie König Ingi bie Beleidigungen 
feiner Blutsfreunde ertragen, und welchen Gefahren und 
Miühfeligkeiten er fich bereitd zum allgemeinen Beſten 
auögefegt habe, und wie bad Land ſich wohl befinde, 
wenn es dieſem Einen guten und rechtlichen Könige diene. 
Ingi gab den Borftellungen feiner Häuptlinge Gebör und 
blieb mit feinem Schiffe Bäfifub bei dem Eilande 
Hifing zurkd, während bie übrigen Schiffe, nachdem fie 
die Zurückkunft der abgefandten leichten Schiffe abge: 
wartet hatten, mit ihmen burtig unter Ariegöruf zum 
Angriffe ruberten. Jedoch fügten die Leute Jugi's 
ihre Schiffe nicht, wie bei Schiffſchlachten gewöhnlich 
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war '*), und auch jetzt Hakon's Leute gethan hatten, an einans 
der, fondern ruberten mit ben großen Schiffen quer über 
den Strom. In der darauf folgenden gewaltigen Schlacht 
eriethb Gregorius’ Schiff auf den Grund, und warb von 
eindlihen Schiffen umringt. Als König Ingi diefes 
ſah, befahl er dem Kriegsbolke auf feinem Schiffe, ihm 
u Dilfe zu rubern, um den des Beiſtandes bebürftigen 
nn, welchen er am meilten zu banken babe, zu rets 
ten. Seine Fahne wurde alfo aufgerichtet, und fein 
Schiff ruberte über ben Strom. Eben mwütbete aber bie 
Schlacht am beftigften, und Ingi erhielt feinen Raum 
zum Anlegen an die feindlichen Schiffe, fo gedrängt waren 
bie Schiffe der Seinigen vor ibm. Er legte daher unter 
einem ber Auftrfarar: Knerrur an, warbaber fo gewaltig von 
Burffpießen, mit Eifen befdlagenen Stäben und Steis 
nen beitürmt, daß er ſich dort nicht halten konnte. Die 
Seinigen machten daher vor ibm Raum, und er legte an 
das Schiff Eindridi's Jonſon's zum Kampfe an. Das 
Eon’d Leute verließen hierauf die Heinen Schiffe und gins 
en auf bie Anerrur, aber ein Theil fprang auf das 
and. Erlinge Skaki“) von Ingi's Partei, drang in 
dad feindliche Königsfhiff und nahm ihm alle Manns 
ſchaft. Nun begann Hakon's Heer zu flieben; Viele 
fprangen in die Ziefe, Viele fanden ben Zob durch bes 
Feindes Waffen, und zwar mehr Häuptlinge ald Gemeine, 
Die größte Menge entfam auf dad Land. Als das Schiff 
des Sicnlas Stjaldwararfon von aller Mannfchaft entblößt 
war, bemilligte ibm Ingi die verlangte Schonung, wor: 
auf er zu deſſen Partei überging und war feitbem bei 
ihm, fo lange er lebte. Auch der gewaltige Heermann 
Eindridi Ionfon fprang auf das Schiff des Königs Ingi, 
ald fein eigned Schiff aller Mannfchaft entblößt war, um 
ſich Frieden zu erbitten, welchen der König ihm auch bes 
willigen wollte, aber der Sohn Haward's Kiining’s 
fprang binzu und gab ibm dem Todesſtreich. Diefe ſehr 
adelte Handlung vertbeidigte der Thaͤter damit, daß 
indridi an der Ermordung feined Waters Schuld ſei. 
Wenige fielen von Ingi's Kriegsvolfe, aber viele wurden 
verwimdet. Hakon floh hinauf in das Land, aber Ingi 
fuhr mit feinem Kriegsvolke in die Wil, und brachte 
bier mit Grenorius den Winter zu. 

Als Ingi's Mannen, die Söhne Iwar's von Elba, 
Bergliote und feine Brüder von der erwähnten Schlacht 
nad Bergen kamen, erfchlugen fie Nicolas Skegg, ber 
Schatzmeiſter (Gjallkeri) geweien war, und reiten nord: 
wärtd in das Thrandheimiſche nah Elda. Hier fanden 
acht Tage nad Weihnachten Bergliotr und fein Bruder 
—— den Tod durch einen tlichen all von 
Seiten einiger Anhaͤnger des Koͤnigs Hakon, naͤmlich des 
Alft Raudi, des Sohnes von jenem Dttar Birting, wel⸗ 
her eine fo große Stuͤtze Ingi's geweſen war. Grego: 
rius war zwar ein eifriger Anhänger Ingi's, handelte 


— 


16) ſ. 8. Wachter, Enorri Sturluſon's Weltkreis. 2. Bb. 

. 265. 17) Auch ber andere Held des Königs Ingi, Gres 

orius, hatte fich bereits durch tapfern Kampf aus ber großen Ge 

fahr, in welcher er fich befand, gerettet, unb das Schiff Ivar’s, 

des Sohnes von Hakon Magi, genommen, den ſtark verwundeten 
Ivar felbft aber, aus Freundſchaft zu ihm, enttommen laſſen. 
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jedoch auch nach Privatrüdfichten. Seinen Freund Ivar 
batte er in ber —* bei Hiſing entkommen laſſen. 
Für feinen nahen Blutöverwandten Sigurd von Reyr, 
ben mächtigen Anhänger des Königs Hafon, bewirkte 
er bei Ingi Frieden, ſodaß er alle feine Befigungen bes 
balten follte. Erlingr Sfafi und die Mannen Ingi’s, 
welche in Bergen waren, dußerten mehrmals, daß fie 
ben Winter (1160) nad Norden gegen Hafon ziehen 
würden, aber es unterblieb. Gregorius ließ ihnen ba= 
ber von SKonungabella aus ſagen, wenn er fo nahe 
wäre als fie, fo würde er nicht ruhig in Bergen ſitzen, 
wenn Hakon die Freunde des Königs Ingi in Norden, 
in Thrandheim, und die Kameraden derfelben erfchlagen 
ließ. Ingi fam mit Gregorius im Frühlinge von DOften 
nad Bergen. Aber fobaldb Hakon und Sigurd von 
Reyr hörten, daß jene aus der Wif gereifet waren, zogen 
fie oftwärts den oberen Weg in die Wik. In Bergen 
entſtand aber zwifchen Halldor Bryniolfsfon und Biorn 
Nicolasfen ein für König Ingi nadhtheiliger Zwift, und 
zwar durch MWortwechfel ihrer Diener, der in eine Schlä: 
gerei überging; denn bie Herren nahmen ſich der Sache 
an und griffen beide zu den Waffen. Auch Gregorius 
eilte mit den Seinigen herbei, um feinem Schwager Hall: 
dor Beiftand zu leiften, und auf der andern Seite Er: 
ling Skaki mit vieler Mannichaft, um feinem Schwefter: 
ſohn Biorn zu belfen. Nicht wenige fanden den Tod 
ober wurben ſchwer verwundet. Ingi begab fich felbft 
an ben Drt bed Streited, um Ruhe herzuftellen, vermochte 
es aber nicht, da die Däupter beider Parteien zu wills 
thend waren. Gregorius bat den König ſich hinwegzube— 
geben, damit ihm nicht ein Unfall widerfahre. Gregorius 
ging mit den Seinigen binauf zur Nicolaitirhe, und Er: 
lingr verfolgte ibn. Zum zweiten Male erſchien Ingi, 
um einen Vergleih zu Stande zu bringen. Man fam 
überein, daß er allein die Bedingungen ded Vertrags zwi: 
chen ibnen vorfchreiben folle. Indeffen fam Kunde davon, 


"daß Hakon in ber Wil war; Ingi und Gregorius zogen 


daher oftwärts mit fehr vielen Schiffen. ber als fie 
in die Wif famen, entwid Hafon und es Fam nicht zur 
Schlacht. Ingi begab fich daber nach Oslo, Gregorius 
aber nah Konungabella und machte einen Verſuch, den 
König Hakon in Saurbair bei Nacht zu überfallen und 
fein Haus zu — und zu verbrennen. Zwar ent—⸗ 
kamen Hafon und Sigurd von Reyr den Flammen und 
bem Gemeßel, aber Munan, der Sohn Ali's Oskayn's, 
der Bruder ded vormaligen Königs Sigurd, des Vaters 
von Hakon, fand den Tod. Gregorius zog nad diefem 
Kriege nad Konungabella zurid. Kurz darauf übten 
Hakon und Sigurd von Reyr das Bergeltungsrecht, denn 
fie überfielen den Hof Halldor's Bryniolfsfon’s auf Wet: 
taland '*) und verbrannten fein Haus. Halldor, ber 
berausging, ward erfchlagen, und feine Diener, gegen 20 
Mann, fanden den Tod. Seine Gemahlin Sigirid, bie 


18) In der alten oͤſtlichen Provinz ber Wil, Ranariki, nicht 
weit von Ewinafund; f. Schöning's Karte ber brei alten norbifchen 
Reiche zu Ib. I. der großen Ausgabe der Heimskringla, und bie 
des alten Norwegens zu Th. II, derſelben. 
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igurd 
von Ingi, wollte hierauf bie Siadt Sslo verlaſſen 
fie ſich dort nicht ſicher glaubte, aber der König bat 
bleiben, und empfahl ihr feine kLeiche, wenn er f 


tem Späher wirtlich die Nachricht, Haton’s Ankunft fei 
" — 2 . Ar won te i 

tabt und eine e ‚ os 
daß le dichter ats fünf Dane 900 haben. Gs 
waren in allem gegen 40 Hundert”) Mann. Dem Kö; 
nige rieth man an der Schlacht nicht Theil zu nehmen, 
weil diefes [r viel gewagt fei, fondern feinem Bruder 


i 


E 


ebenfo willig der Gefahr ausfehen wolle, ald Gregorius. 
Fu der hatte die Pflegemutter Hakon's, Guns 
fbr, durch Skeggia die Zukunft befragt, und die 


gel, welcher nach Thraͤlaberg zufland, aber ben I 


= 


19) In ber Ta Hakonar Herdibreid's fowel bei Snorri 
Sturtufon Gap. 15. &. 398, als bei bem lingenannten Gap. 
16. ©. 278. 20) Nämlich Großhundert, d, d. jedes Hundert 
gu 120 Mann, weshalb die Wiedergabe durch „IV millia* unrid: 
tig ift. 21) So nad dem Ungenannten; in der Heimskringla 
fteht & Asinn, auf bem Bügel, für & isinn, 22) Diefelbe Dif: 
fereng In ben Quellen. 
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Partei nicht vernichtet, vielmehr wählten bie 
Inga:Menn) im Winter 1161 in Bergen den Magnus, 
ling’s Sobn, zum König. Für die Lei 9 
Königs Ingi forgte feine Nichte Chriſtina; er wurde 
Oslo in die Steimwand in ber s Kirche vor 
dem Chore auf der nördlichen Seite gelegt. - 


ir 


ift auch in firchlicher Beziehung merkwürdig. In dem 

en der Söhne Haralld's Gilli's (am 19. Fur. 1152) 
landete nämlich in Norwegen, von Eugenius II. 
fandt, der Legatus a latere, Nicolaus re Gars 
dinal:Bifhof von Alhano. Er zümte den Brüdern, ben 


235) Nämlid; das Hundert 2 
Hälf-thritogr, das hälf (batb) bezieht ſich nicht auf bie ganze 
a —— auf bas legte Decennium. ine Unter 

ng 


fen Ausgabe der Heimskringla. 8. Bb. ©. 
Encytl. d. W. u. 8. 8, Set. 8. Ib. ©. 416, x 
Berechnung in der großen Ausgabe ber Heimskringla a. a. D. 
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Königen Sigurd und Eyftein?”), und fie mußten ſich mit 
ibm vergleichen; mit dem Könige i bingegen ſtand 
ber Gardinal im beften Vernehmen. Als alle mit ihm 
‚ verföhnt waren, weihete er nach ihrem Willen Ion. Birs 
gisſon zum Erzbifhof in Thrandheim, gab ihm das Pals 
kum und feßte feft, daß ein Erzbifchofsitubl in Nidaros 
E Chriſtskirche, wo der heilige Diaf rubte, fein follte. 
8 dahin hatte ed in Norwegen nur Suffragan » Bis 
fchöfe gegeben. Dem Erzbistbume Thrandheim unters 
warf ber Garbinalstegat die Bisthlimer Oslo, Stavanger, 
Bergen und Hammer **), fowie die beiden islänbifchen, 
das orkneyiſche, dad fubreyifche (hebudiſche), das färdifche 
und das grönländifche *), welche bis 1104 unter dem 
——— und nachher unter dem lundiſchen —* 
ſchoſe geſtanden hatten. Ingi und die Norweger übers 
baupt waren mit dem Garbinal fo zufrieden, baß fie ihn 
mit großen Freundſchaftsgaben beehrten. Kein ausländi= 
ſcher Mann war nah Norwegen gefommen, welcher von 
allen Menfchen fo geichägt ward, und bei dem ganzen 
Volke fo viel auszurichten vermochte. Unter diefen Um: 
fiänden Eonnte er nicht nur auf die Geifllichkeit wirken 
und bie Priefterebe verbieten, fonbern brachte ed auch das 
bin, daß beſtimmt wurde, Niemand folle ungeftraft mit 
Baffen in den Hanbelsftädten einhergehen, ausgenommen 
die 12 Mann, welche ald Gefolge ded Königs dahin ges 
fommen waren. Er verbefferte auch mandye andere Eitte 
ber Norweger und wirkte günftig ”). 

Ingi Il. Bardarson, König von Norwegen, war 
em Sohn Bard's Guttormöfon’d von Reinn und ber 
Cäcilia, der Königstochter "). Nach dem Tode des Kb: 
nigs Hafon Swerrisfon (geft. den 1. San. 1204) warb 
von der Partei der Norweger, welche die Birkibeinar bie: 





, 27) Er that fie im ben Kirchenbann. 28) Weldyes ber Gars 
binal erſt ftiftete. 29) Weldyes der Garbinal zuvor — 5* 
80) Snorri Sturluson, Saga af Sigurdi, Inga ok Eysteini, 
ralldssonar bei Peringfkiold, 2, Tb. ©, 314— 364; große 
Ausgabe der Heimskringla. &. 327. Saga af Häkoni Herda- 
breid, Gap. 1—18, bei Peringſtiold 2. Th. S. 365—393 5 
große Kusgabe ber- Heimskringla. 3. Bd. S. 87 
genannte, Inga-Saga in ben Fornmanna-Sögur, 7. Bd. S. 206 
—251. Saga Häkonar Konüngs herdibreids. Gap. 1. ©, 252 
—253. 281. — Gregorü, S. 361. 362. Saga Sverris 
Konüngs. 8, ®d. ©, 7. 156. 231. 245, wo von Ingi's Sohne, 
Ion, gehandelt wird. Saga Häkonar Sverrissonar, 9, Bd. ©. 6. 
35. 36. Saga Inga Bardarsonar. S. 149; große Ausgabe ber 
Heimstringla. 4 Bd. ©, 8, 81. 148, 179. 195. 196. 339. 863, 
888. 408; auch 3. Bb. Saga Harallds Gilla. S. 318. Argrip 
af Noregs Konunga - Sögum in ben Fornmanna - Sögur. 10. ®b. 
©. 419, 420, Noregs Konünga Täl Str. 62 in den Fornmanna- 
Sögur. 10, Bo. ©, 430. Str. 65—67. &, 431. Olafs Saga Ko- 
wüngs Helga. Gap. 260 in ben Fornmanna-Sögur, 5. Bb. ©. 
149, Geisli, er Einar Skülason kwad um Olaf Haraldsson, 
Str. 8 ebendafelbft. S. 3515 große Ausgabe der Heimakringla. 
3. Bb. ©. 463. Noregs Konünga Täl, Str. 62. 65-68 in ben 
Fornmanna-Sögur, 10, Bd. ©. 430.431. 12. Bo. ©. 235. Ara- 
tal ebenbafeibft. &, 13. SKromologist Dverfigt in den Oldnordiske 
Sagarr. 12, Bb, ©. 13. Torfneus, Histor, Norv. Pars III, p, 
512-546. Guilielmus Ni s, Historia Rerum Anglica- 
rum Lib, IT. Cap. 6. ex edit. Hearne. T. I. p. 272. 31) 
Sie war nämlich eine Tochter des norwegiſchen Königs Siourd 
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fen, Guttorm, Sigurd's Sohn, zum Könige gewählt, flarb 
aber im Sommer beffelben Jahres. Hierauf bielten die Bir: 
fibeinar Eyra⸗Thing, und verhanbdelten über die Koͤnigswahl; 
Ingi Barbarfon aber befand fich in Kaupangt (Nibaros). Die 
Kriegsleute ftimmten für den Jarl Hakon Galinn. Aber 
die Thraͤnder widerfprachen ihnen, und erflärten ſich für 
Ingi, den Halbbruder beffelben, weil er feiner Abſtam⸗ 
mung nad von mütterlicer Seite dem Königthume nicht 
ferner ſtehe, alö fein Bruder, der Jarl, während biefer 
von väterliher Seite ein Ausländer, und Fein Norwes 
er, Ingi bingegen aus Thrandheim fei, und ben beften 
Gefchlechtern des Landes angehoͤre. Der Erzbifchof Erik 
unterftügte die Thränder bei diefer Angelegenheit bier auf 
dem Eyra:Zhing, wo die Bändor aus dem Gebiete der 
Thraͤndir verfammelt waren. Bereits fogleih, als bie 
belehnten Männer (LendirsMenn), d. b. Präfecten ber 
Provinzen, nah Guttorm’s Tode über bie Königswahl 
beriethen, und die Meiften ihre Stimmen dem Jarl Has 
fon Galinn gaben, hatte fich der Erzbifchof Erik, in defs 
fen Haufe Ingi erzogen war, bagegen gefeßt. Auch auf 
dem Eyra⸗Thing wollten die Kendir:Menn Niemanden ans 
berd ald den Jarl ‚ der am tauglichften zur Fuͤh⸗ 
rung bed ‚Heeres fei, zum Könige. Aber der Erzbiichof 
brachte ed babin, daß die thrändifchen Baͤndor darlıber 
enticheiden follten, welchen König fie haben ſollten. Ob: 
ſchon auch Ingi's Bruder, Sigurd Bardarfon, für wel: 
hen die meiften der Bonden waren, mit in Borfchlag 
kam, weil er ſehr leutfelig, fanft und verftändig war: fo 
ſchloß doch endlich die Bolfs» und Gerichtöverfammlung 
mit Ingi’d Wahl, dur Thätigkeit des Erzbifchofs mit 
Zuſtimmung aller Häuptlinge und bed ganzen Volkes. 
Der Eid der Treue wurde ibm geleiftet, und er fchwor 
auch, in allen Stüden nad den Landesgeſetzen zu hans 
dein. Aber die Freunde und Anhänger des Jarls Hafon 
begannen zu murren, und wiederholten, daß er —— 
ſei, dem Kri fe vorzuſtehen, als Ingi. iefe Uns: 
einigfeit fonnte nicht anders gefchlichtet werben, ald durch 
eine Art von Theilung. Hakon erhielt die Jarldwürde 
von Ingi zugeftanden; und jeber von Beiden follfe das 
balbe Reich haben, Hakon das Kriegsvolk anführen, weil 
er mit der Leitung ber Leibwache (Hird) vertrauter, und 
ein tapferer Kriegsheld war. ierauf rüfteten fich der 
König und der Jarlz denn ber Dänenkönig und der Bis 
ſchof Nicolas erregten in ber Wif die Parteien der Bag» 
lar von Neuem. Der Letztere ſandte feine Leute hinauf 
nah Baldres, um Bard's Guttormdfon’s Söhne, Guts 
torm und Skuli, ergreifen zu laſſen. Aber Erlingr Bonbi, 
welcher fie erzogen hatte, erhielt Kunde davon und ſandte 
fie in einen Waldort, fo lange die Baglar in Valdres was 
ren, hierauf nach Thrandheim zu dem Könige Ingi, ib: 
rem Bruder, wo fie blieben. Ingi und Jarl Hakon 30° 
gen im J. 1205 nad Norden mit einer großen Flotte 
und einem großen ‚Deere, famen nad Bergen, wo fie 
8 eine Zeit lang aufhielten, und ſteuerten dann nach 
Dften. Die Baglar hatten des Königs Schwager, Ei: 
nar, in Stavanger erfchlagen, ſich dann nah Tuns⸗ 
berg mit ihren Schiffen begeben, um nad Norben zu 
fahren; ald fie aber von ber Ankunft ber Birfibeinar 
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börten, zogen fie nach Halland zurüd. Die Birfibeinar 
kamen nad) Zundberg, und hatten dort Haugathing. Ingi 
wurde dort zum Könige genommen, aber Hafon zum 
Sarl. Dann umterwarfen fie fich die Wif, und fegten 
Leute in die Diftrietsämter (Syslur). Sie zogen bierauf 
binüber nach Borg, und hatten Borgartbing; auch bier 
beflimmte man über Ingi und Hakon in gleicher Weile, 
und fuhr dann zuruͤck nach Tunsberg. Als die Baglar 
dieſes vernahmen, begaben ſich Iarl Philipp und andere 
uptlinge der Baglar von Halland nach der Wil, um 
ngi und die Birfibeinar dort zu überfallen, aber verge: 
bend. Die Baglar fegelten hierauf nach Juͤtland und 
dann nach Ogſund, außerhalb Kongbelle, und landeten, 
zogen nordwärts Über das Gefilbe und herab nach Updal, 
und fo weiter nad) Orkadal, und von da nach Kaupangr, 
wo fie bie dahin Gehörigen zum Eyrathing vorluben. 
Auf der nur von Wenigen beiuchten Volksverſammlung 
wurde Erlingr Steinweg zum Könige, und Philipp zum 
Jarl genommen. Dann befehten die Baglar die Di: 
firictöämter, erhielten aber nur wenig Geld aus den He: 
raden. Die Birkibeinar erfuhren, daß bie Baglar 
norbwärtd uͤber das Gebirge gezogen waren, theil⸗ 
ten baber ihr Kriegsvolkz Ingi zog mit einem Xheile 
deffelben nach Norden, Jarl Hakon aber mit dem andern 
Theile nach Halland, brachte den Baglarıin Nifaa eine 
Niederlage bei, und nahm alle ihre Schiffe, fuhr in bie 
Wit zurüd, und im Herbſte norbwärts nad) Bergen; 
Ingi zog norbwärts nach Thrandheim und bielt fi in 
Nidaros *) auf. Erlingr Steinweg fammelte alles fein 
Kriegsvolk in Tunsberg, mit allen den neuen Schiffen, 
‚welche er hatte bauen laffen, um gegen Bergen zu zie— 
ben. Jarl Hakon fchrieb deshalb an feinen Bruder Ingi, 
und bat ibn, auf feiner Hut zu fein, da die Baglar eine 
Fahrt nah Dften vorbätten. Die Baglar erfchlugen in: 
deffen den Briefträger in Vagſoͤe, und brachten den Brief 
zu Erlingr. Dies fiel vor, während Ingi ſich in Nidaros 
mit vielem Kriegsvolte befand, und feine Schweiter mit 
Thorgrim von Lands zu verbeirathen gebachte. Den Zag 
vor der Vermaͤhlung legte Erlingr in Drde an, erhielt 
Nachricht davon, und faßte den Entfchluß zu einem nächtlis 
chen Überfall. Zum Glück hatte aber Iarl Halon in 
Bergen drei Briefe deffelben Inhalts an den König Ingi 
abgefanbt, von denen der zweite Sonnabend Abends ans 
langte und von Ingi feinen Häuptlingen gezeigt wurde. 
Man beſchloß, das ganze ‚Heer bewaffnet zu dem Gilde: 
baufe hinaus zu rufen. Aber man bat ben König, doch 
den Schmaus dadurch nicht zu verberben, benn die Ba 
lar winden nicht wagen, bie Stabt anzugreifen, da ſie 
von fo vieler Mannfchaft beſetzt ſei. Ingi gab ihnen 
nach, fehlief im Haufe Sigurd's Swardagi's, und ebenfo 
Thorgrim vom Lands. Jarl Sigurd hielt vor dem 





32) Nach Nibaros zum Könige wurde auch ber junge 
Hakon, Sohn des Königs Hafen, gebragt, Mit welcher Freude 
er von bdemfelben empfangen worben, beſchreibt umftändlich bie 
Saga Hakouar Hakonarsonar Gap. 4. in ben Fornmanna-Sögur 
9, ne * — 238 in der großen Ausgabe ber Heimskringla. 
5. Bd. S. 8, 
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Hoſthore mit feinem Kriegsvolke Wache, aber diefes war 
ebenio beraufcht, ald das übrige Heer. Bei febr finfterer 
Nacht überfielen die Baglar die Stadt, während bier Al 
led im tiefiten Schlafe lag. Ihr Heerruf oder Kriegsges 
fchrei fchredite die Menſchen auf, und Viele, die ſich aus 
den Häufern auf die Straßen und von ba ins Freie 
flüchten wollten, fanden den Tod; auch Ingi's Schwa- 
er fiel ſchwer verwundet. Zuvor waren die Baglar alle 
in ben — gekommen, ohne jedoch Ingi zu finden, 
welcher ſich bei feiner Geliebten befand, und wenig Mann» 
fchaft bei fich hatte. Als der Heerruf zuerft ericholl, weck⸗ 
ten ihn bie Weiber mit Muͤhe. Auf erhaltene Kunde 
von dem Geſchehenen ſtuͤrzte er binaus, lief zwiſchen den 
Häufern hinein, da wo fie zufammenitießen *), während 
die Baglar draußen am Hoſe vorüberzogen. Als es auf 
der Straße rubig wurde, eilte er hinab auf die Brüde 
und hinaus an den Fluß, wo ein Schiff vor Anker lag. 
Er ergriff bad Zau, und wollte ſich damit auf das Schiff 
helfen, blieb jedoch, weil fich feine leinenen Beinkleider 
auflöften, am Zaue hängen. Man hieß ihn dad Seil 
loslafjen, und fließ ihn, da er ſchwieg, mit einer Stange 
hinunter. Durch Schwimmen enttam er über den 
Fluß, begab ſich noch auf eine Höhe, fiel aber dann 
vor. Kälte und Müdigkeit nieder und rief Iwar Fioda⸗ 
koll, welchen er hinaufkommen fab, umfonft um Beiftand 
an. Reidulft dagegen, Bard's Bruder, welcher hierauf 
an den Drt gelangte, zog feinen Rod aus, umbüllte ihr 
damit, und trug ihn auf feinem Rüden auf das Feld. 
Man brachte ibn in ſolcher Weife.bis nah Skusas, wo 
er Zugtbiere, Schlitten und Kleider empfing, deren er be: 
durfte, da Reidulft felbft nicht mehr ald Hemde und 
Beinkleider gehabt hatte. Der König entlam- alfo den 
Baglarız aber Sigwalldi Karl und acht andere Männer 
vertheibigten fih in einem oberen Zimmer, unb wurden 
erfchlagen; ferner der Fabnenträger des König. Da 
Weiber gefagt hatten, König Ingi fei in der Marien: 
firche, fo eilten die Baglar zu derfelben, brachen in fie 
ein und erfchlugen zwei Boigte, Dlaf von Krianadir und 
JIvar Dynulaus. Den darauf folgenden Tag, welches 
ein Sonntag war, burchfuchten fie die unglüdliche Stadt, 
tödteten Viele, und fanden große Schäbe und koſtbare 
Waffen. Auch yon m fie fi der Schiffe Der 
Verluft Ingi’s und feiner Unterthanen war alio fehr groß. 
Über Strind und die oberen Landesftriche gelangte 
Ingi nah Gaulardal. Hierher wandte ſich alles, was 
von den Zruppen entkommen war, Deögleichen auch bie 
Bändor, ſodaß Ingi mehr ald zwanzig Hundert ”) Mann 
ufammenbrachte. Mit diefem Heere zog er in die Stabt 
ibaros, aus welcher ſich die Baglar entfernten. Auch 
Jarl Hafon Fam dorthin zur großen Freude feines Bru: 
derd, Während beffen zogen jedoch die Baglar nach Ber: 
en. Es unternahm beshalb Jarl Hakon mit ung Lang⸗ 
chiffen und 27 Skuten eine Heerfahrt, während Ingi in 
Nidaros blieb, gewann einen Sieg über die Baglar in 
Bergen, eilte aber auch felbit, als die Feinde abgezogen 


33) Und dort auf das Dad, fügt eine andere Angabe hinzu. 
34) Ramlich Großhundert, zu 120. . 
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waren, wieder hinweg, weil er fürchtete, fie möchten ben 
König überfallen, umd ſtieß in Nidaros wieber zu dem 
Könige. Beide brachten dafelbit mit Peter Steipir den 
Winter zu, und der König ließ ein großes Schiff von 
36 Rubderbänten, und Peter Steipir eins von 32 Ruder: 
bänten bauen. Außerdem wurden ſehr viele andere Schiffe 
urecht gemacht. Wei der Nachricht von diefen großen 

ren der Birfibeinar, bauten auch die Baglar große 
Schiffe. Inzwiſchen ftarb Erlingr Steinweg, König der 
Baglar, im I. 1207, und Iarl Philipp kam am feine 
Stelle. Im Sommer 1207 unternahmen die Birkibeinar 
mit ihren neuerbauten großen Schiffen eine Fabrt nad) 
Bergen. Dreisehn Skuten fandten fie auf den Weg vor: 
aus auf Späbung, und Ingi felbfi zog mit den großen 
Schiffen fübwärts nah Hwitingsey. Die Birkibeinar 
auf den 13 leichten Schiffen verfolgten eine Schar Bag: 
lar bis Sofnadal, glaubten bier das ganze Deer ber 
Baglar vor ſich zu haben, wandten, von den Feinden 
verfolgt, um, und landeten in Svavig. Die Baglar 
nabmen ihre Schiffe, und fegelten oftwärts nach Tuns⸗ 
berg, und bie Birfibeinar zogen norbwärts zu dem Kö: 
nige Ingi in Hwitingdey. Der König der Baglar, Phis 
lipp, 309 aus Tunsberg zu einer Seeſchlacht mit ben 
Birkibeinarn; Ingi legte bei Roſſenaͤs an, und ließ fo 
kräftig auf die Baglar losrudern, daß biefe Überraicht 
floben, und er alle ihre Schiffe gewann, darımter auch 
die, welche fie durch nächtlichen Überfall in Nidaros ers 
obert hatten. Dagegen verlor er furz darauf die Burg 
zu Bergen, indem fich bie Befahung wegen Mangels 
. an Getränke an die Baglar ergeben mußten; denn nicht 
blos jene Schar Birfibeinar, welche fie früber belagerte, 
feste ihnen hart zu, fondern auch König Philipp und fein 
Kriegsvolk, von Ingi aus Tunsberg vertrieben, war über 
Uppland und Sogn nad Bergen gezogen. Die Birkis 
beinar verbrannten alle großen Schiffe in Zunäberg, und 
nahmen dad Schiff Gullbringa mit fih. Als fie erfubs 
ren, daß die Baglar na orben gezogen waren, theils 
ten fie ihr Heer. Der König blieb mit den großen Schif» 
fen zurüd, aber der Jarl fuhr norbwärtd mit den Schif: 
fen mit 20 Ruderbänten und den Meinern Skuten, vers 
trieb die Baglar aud Bergen, und ließ die Stadtbewoh⸗ 
ner täglich an den Mauern der von den Bagların zerflörs 
ten Burg bauen. Er fürchtete, daß Ingi in der Wil 
u wenig 2eute haben werde, und verließ daher ben Nor: 

en, ließ jedoch Peter Steipirn und Dagfinn zur Bewahs 

rung der Burg zurüd, Unterdeffen fuhr Ingi aus Zunsberg 
binweg nad Oslo, und hatte vier Schiffe, darunter den 
brand und die Gullbringa. Hier weilte er eine 

Zeit lang; die Baglar hatten guten Wind auf ihrer Fahrt 
von Norden ber und hörten, als fie nah Thrymling fa: 
men, daß Ingi in Dölo war, fegelten bin, weilten erſt 
bei Ormey, in ber Abfiht, den König anzugreifen, und 
fegelten dann nach Hofäben. Die Birfibeinar begaben fi 
auf die Kunde hiervon auf ihre Schiffe, und gingen damit 
vor Anker; die Baglar legten ihre Schiffe am fie zum Ans 
griffe an, und zerbieben die Taue. Es war grade ſchreck⸗ 
liched Unwetter, fobaß die großen Schiffe binein nad) 
Fryfia getrieben wurden, bis fie alle auf dem Grund 
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fanden und Ingi's Schiff allein war. Es kam zum befe 
tigen Kampfe; Philipp, König der Baglar, war am naͤch⸗ 
fien berangedrungen. ie Birfibeinar warfen Stefens 
fiheln auf jeine Stute, und zogen fie an ſich. Philipp 
aber fprang mit feiner Begleitung in das Waſſer, und 
wurde von dem übrigen Fahrzeugen aufgenommen. Die 
Baglar ruderten bierauf zur Stadt, nahmen fünf Laſt⸗ 
fchiffe, ſtecten fie in Brand und ließen fie auf die Schiffe 
Ingi’s treiben. Aber die Birkibeinar bielten das Feuer 
mit Gabeln ab, und trieben die Brandfchiffe auf ben 
Grund. Die Baglar ruderten am Abend nah Hofäden; 
dad Unwetter ließ nah, und als die Fluth begann, wur: 
den Ingi's Schiffe wieder flott, ruberten zur Stadt, und 
lagen bier die Nacht über. Am Morgen darauf fubren 
die Baglar nad ** und nahmen lsſchiffe, 
wei Kogger und fieben Oſtfahrer, und rüjteten fie zum 
Kompfe aus, Es kam jedoch nicht zu einem Angriffe, fondern 
fich gegenfeitig beobachten, a. beide Flotten. hin und 
ber. Erſchreckt durch 30 iffe, die von Welten um 
Grenmar fegelten, zogen die Baglar ab, weil fie beforg: 
ten, ber Jarl fei im Anzuge. Es waren aber Fracht- 
ſchiffe geweien, und erfi nach einigen Tagen ſtieß der 
Iarl zum Könige Ingi. Diefer begab. fih nun mit allen 
Zruppen gegen Norden, und war ben Herbſt über dort. 
Die —— aber unter ihrem Koͤnige Philipp noͤthigten 
die Birkibeinar in der Burg zu en zur libergabe, 
und zerftörten fie. Dierauf zog Pbilipp norbwärts nad) 
Thrandheim, und warb auf dem Eyrathing zum Könige 
angenommen. wegen der in Thrandheim berrichen: 
den Hungersnoth konnten fih die Baglar bier nicht hal⸗ 
ten, und begaben fich wieder nach Bergen, König Ingi 
und Jarl Hakon zogen von Dften aus ber Wif und las 
n in ben Säleyar, weshalb dieſer Herbft (1207) der 
Des von Säleyar genannt wurde. Hierauf fegelten 
ie nach dem Körmtfund. Als die Baglar diefes erfuhren, 
verließen fie Bergen, und legten erft in Barbarfund an, 
und ruberten nach Husvil. Als König Ingi und die 
Birfibeinar nach Eldeyjarfund famen, erfuhren fie, daß 
bie Baglar im Süden von Storb waren; der Jarl rus 
derte daber mit allen leichten Schiffen fübwärts, und 
flug fie bei Titolfenes. Die Birkibeinar zogen nad 
Bergen, und langten kurz vor Weihnachten dafelbft an. 
Der König der Baglar empfing im Haugafund einen 
Brief des Biſchofes Nicolas mit der Auffoderung, baf 
fi die Birkfibeinar und Baglar vergleichen möchten. Ni: 
colad hatte fi im Sommer zuvor (1207) zum Erzbis 
fchofe Thorir nach Thrandheim begeben, und mit ihm über 
die Mittel beratbichlagt, den Kampf der beiden Parteien 
zu beenden, fchrieb auch an die Birfibeinar im gleicher 
Abfiht. Im Früblinge 1208 reifte er zuerft nach Zund: 
berg, wo bamals der Baglar: König Philipp ſich aufbielt, 
und legte ihm ben mit dem Erzbiſchofe entworfenen Plan 
des WVergleiches vor. Das Land follte umter drei Haupt: 
linge vertheilt fein, Pbilipp namentlich die Wil und die 
Upplande erhalten, welche zwar Thrandheim nicht gleich 
komme, aber fruchtbarer fei. Auch wurde ihm eine ‚Hei: 
rath mit Ghriftina, der Tochter ded Königs Swerrir, vor: 
geichlagen und darauf bingemiefen, daß durd Söhne aus 
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diefer Ehe dad Geſchlecht des Barb Guttormsſon ”), ober 
Folkwid’s, des koͤgmanns, fehr verbumfelt werden müfje End: 
lich ftellte der Biſchof dem Könige vor, wie ſchwer feinen 
Anhängern der lange Kampf mit ihren Gegnern 
umd fand bei ihm Gehör. Boll Hoffnung 
folgs reiſte er daher nach Bergen, um bei 
Sarl Hakon feine Friedensvermittelung zu verfuchen, und 
ließ fidy durch die von ihmen aufgeftellte —— daß 
Ingi einziger König uͤber dad Land bleiben muͤſſe 

im Geringiten abſchrecken, weiter zu verhandeln. Endlich 
fam man lıberein, Philipp folle Chriftina zur Gattin er: 
balten, wenn fie eö wolle, unb fo viel vom Lande, als 
Erik, der Bruder bes Königs Swerrir, befeflen, und 
zwar unter einem Zitel, wie Ingi ibm zu geben geneigt 
fe. Auf ber in diefer —— chaltenen Volks⸗ 
verſammlung betrieb nicht nur Biſchof Nicolas die Sache 
lebhaft, obſchon die Birkibeinar ihm manches Unfreund⸗ 
liche, ja Harte dabei vorwarfen, ſondern auch der Erz: 
bifchof, welcher zu dem Ende gefommen war. Man kam 
jeboch nicht weiter, ald daß eine Zufammenfunft beider 
fireitenden Theile auf den Hwitingseyar gehalten werden 
folle. Im Herbfte 1208 kam biefe zur Ausführung. 
Ingi und die Birfibeinar lagen bei Hwitingsey, Philip 
und die Baglar bei der Nautey. Erft unterhandelten fie 
durch Zwifchenhändler, zulegt fprachen fie felbft mit eins 
ander. Der Erzbifhof und Biſchof Nicolas faßen vor 
dem Könige Ingi; Philipp wollte ſich zu demfelben fegen, 
aber Jarl Hakon nahm den Plab zwiſchen Beiden ein. 
Der Erbifchof führte für Ingi, Vifhof Nicolas für Phie 
lipp bad Wort; beiden Theilen fam es aber fo vor, als 
wenn ihre Worte etwas verbreht würden. Die Birkibeis 
nar waren an Mannfchaft viel flärker, und thaten ben 
Ausſpruch, Philipp folle als Mitgift mit Chriſtina, der 
Cochter Swerrir's, die Upplande und die Wik erhalten; 
aber nicht weiter norbwärts ald bis — und na 
Süden bis Swinaſund, dagegen den Koͤnigstitel ablegen, 
dem Könige Ingi Gehorfam ſchwoͤren, ihm außerhalb und 
innerhalb des Landes mit feiner ganzen Macht Ige 
leiften, und dad Land, wenn ed beffen bebürfte, vers 
theidigen. König Philipp erwog, daß die Birkibeinar 
ein großes Heer hatten, Widerfpruch alfo nichts helfen 
würde, und zeigte fich bereit, dem Unfrieden ein Ende 
zu machen, und die Bedingungen anzımehmen, in welche 
er vorher gewilligt babe. Der Vergleich wurbe alfo bes 
ſchworen, und zugleich fefgeett, daß für die Erfchlages 
nen beider Parteien Keiner Rache nehmen, oder Gelbftrafe 
fobern, noch auch ber dem Gute bed andern zugefügte 
Schaden erfeßt werben folle. Den Eib darauf leifteten 
uerft Ingi, Jarl Hakon und Philippus, hierauf bie Lehns 
arone und Woigte, je zwei Dutzend von jeder Seite. 
Tags darauf verlobte ſich Philipp mit Ehriftina, der Kö: 





35) Guttorm war Ing’s Großvater, und Barb fein Water, 
Dem Ingi felbft war im zweiten Jahre feiner Regierung von Gyrid 
der uneheliche Sohn Guttorm geboren, Der Plan bes Bift und 
"Ergsifhofs ging alfo dahin, bie von Ingi zu boffende Rachkommen ⸗ 
ſchaft vom Throne au ober wenigftens dem Könige Phi: 
lipp biefes vorzufpiegeln, um ihm zur Heirath mit Chriſtina und 
dem Vergleiche mit den Birkibeinarn zu bewegen. 
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nigstochter. Unzufriebenheit über ben Frieden herrſchte 
unter ben Kriegern beider Theile, welche ohne Wermögen 
waren, und doch ein gewiſſes Anfehen genoffen. Es wurde 
daher der Beſchluß gefaßt, daß. biefe im nächften Frübs 
ling in den Hububen (Sudreyar) heeren und ſich Gut vers 
ſchaffen follten. Wichtig für die Ruhe in Norwegen war 
no, daß Peter Stypir und Hreidar ber Gefandte (Sen 
bimabr), der Gemahl Margarethens, der Tochter des Kb: 
nigs Magnus, fich eine Reife nach Ierufalem vornahmen. 
Nach dieſen Verabredungen zogen die Baglar nad 
Dften, und die Birfibeinar nad) en. Der Farl Ha: 
ton fuchte hierauf bei feinen Freunden es durchzufehen, 
daß er über ein Drittheil des Landes König würde, aber 
Ingi widerfegte fich, bielt ein Hausthing und trug der 
Berfammlung vor, welchen Raͤnken fich fein Bruder er: 
ebe. Der Jarl betrat daher einen andern Er 
Bette einen ebelich geborenen Sohn, Namens Knut, waͤh⸗ 
send Ingi blos von einem Keböweibe, Namens Gyrid, 
einen folchen befaß, welcher Guttorm hieß. Er z0g den 
Erzbifhof und alle Bifchöfe auf feine Seite, und ver: 
langte, Ingi folle mit ihm einen fichern Vertrag über 
die Nachfolge in der Regierung abfchliefen. Um Imgi 
recht einzufchüchtern, — man dieſem felbft vor, daß er 
nicht ebelich — ſei, weil feine Mutter Gäcilia ſich 
mit Bard Guttormöfon verbeirathet babe, während ihr 
früherer Dann noch lebte. Ingi bemerkte dagegen, es fei 
died mit bed Erzbifchofes Erlaubniß gefchebenz die Bis 
fchöfe aber wiefen darauf hin, es dürfe nach dem Geſctze 
nur ein ehelich Geborener König werben, und veranlaf 
ten ibn zu dem Bertrage mit Hakon, daß der von ihnen 
den andern liberlebende dann das ganze Reich erhalten 
folle, wenn der Berftorbene feinen ehelich geborenen Sobn 
tte, und daß ber ehelich geborene Erbe, welcher Beide 
berieben würde, ebenfalls alles Land erhalten folle. Diefer 
Vertrag warb auf dem Eyrathing im Beiſein des Ery 
bifchofes Thorir’s, des Bifchofes Nicolas und einer Menge 
anderer Menfchen bekannt gemacht, und mit dem * 
des Königs, des Jarls und der Biſchoͤfe bekraͤftigt. Helgi 
waſſi, ein alter Anhaͤnger des Koͤnigs Swerrir und 
irkibeiner, welcher ſich an des Jarls befand, und 
ben jungen Koͤnigsſohn Hakon Hakonarſon ungemein liebte, 
fließ diefen unwillig von fi, um ihm recht anſchaulich 
zu machen, wie er durch den — den Ingi und Jarl 
auf dem Syeathing gefeloffen, fein Batererbe, dad König 
thum verloren. er Knabe tröftete fich damit, daß ber 
Vertrag ungliltig fei, weil von feiner Seite Niemand da: 
bei gewefen. ierburch zog er. fi ben Unwillen bes 
Jarls Hakon und noch mehr den Zorn Chriſtina's, der 
Gemahlin des Jarls, zu. Doch blieb der Knabe an bei: 
fen Hofe, bis Hakon Galin im 9. 1212 flarb. Im 
Fruͤhlinge darauf kam König Ingi nach Bergen. Der Ki: 
nigsfohn Hakon begab fich zu ihm, und wurde von ihm 
fletö gut gehalten. Er befuchte mit dem heftigen Gut; 
thorm, Ingi's Sohne, bie Schule, und hatte manchen 
Streit mit demfelben, obne daß es Ingi ihn empfinden 
ließ, ober etwas gegen ihn, der ibm auf dem Königs: 
throne mit Ausfchliegung feines unebelihen Sohnes Gut: 
thorm folgen follte, unternommen hätte. Ingi hatte au- 
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ßerdem mit drei Feinden zu kämpfen, mit Philipp, mit 
den Ihrändirn und zulegt mit Krankheit. Ungeachtet des 
Vergleiche von Hwitingsey vom 93. 1208 nannten die 
Baglar Philipp König wie zuvor. Noch im J. 1208 
fandte Ingi Dagfinnen Bondi auf fünf wohlbemannten 
Skuten oftwärts nad Tunsberg mit Briefen und dem 
Auftrage, das königliche Siegel Philipp's zu holen. Dies 
fer aber befragte feine Mannen, ob er fein Wort halten 
folle, weldyes er nur gegeben habe, weil die Birfibeinar 
gegen die Übereinkunft bei der Zufammenkunft mit mehr 
Mannfchaft erfchienen wären. Natürlich erklärten fich 
Diefe flark dagegen, Dagfinn kehrte alfo unverrichteter 
Sache zurüd; doc ließ Philipp zugleich fagen, er fei zus 
frieden damit, daß man ihn an feinem Wohnorte und im 
nördlihen Theile des Landes nenne, wie man wollte, 
und begebre feinen größeren Antheil vom Reiche, als ibm 
durch Übereinfunft mit den Birfibeinarn Üüberwiefen fei. 
Als Dagfinn dem Könige Ingi und dem Jarl Hakon 
dieſe Antwort brachte, fagte jener wenig dazu, aber diefer 
— in Zorn und brach in Verwuͤnſchungen aus. Die 
irkibeinar verdroß es uͤberhaupt, daß Philipp ſich noch 
Koͤnig nennen ließ, wie zuvor, was im noͤrdlichen Theile 
des Landes nicht geſchah. 
Kurze Zeit nach dem Vergleiche beider Parteien be— 
gebrten Diele Urlaub dort wie bier. Einige zogen heim, 
ndere gingen auf Handelsſchiffe. Den Frühling darauf 
(1209) jegelten Birkibeinar und Baglar mit 12 Schiffen 
auf Räuberei in die Weftlande, und beraubten die Su: 
dreyar und bie benachbarten Eilande. Denfelben Som: 
mer ließ Philipp Ehriftinen, die Königstochter, aus Bergen 
abholen, und feierte feine Hochzeit mit ihr auf Oslo. Ingi, 
welcher in Bergen war, ließ den Königshof bei der Burg, 
welchen die Baglar verbrannt hatten, wieder aufbauen, 
und feste die Halle dahin, wo die große Halle des Kö: 
nigs Eyftein geftanden hatte, aber die Burg ließ er nicht 
wieder aufbauen. Während der Bürgerkrieg die Macht 
Norwegens zerfplitterte, behaupteten fich die Jarle von 
Orkney, Ion und David, die Söhne des Jarls Haralld’s, 
in Orkney und Shetland als unabhängig von Norwegen, 
wie ed ihr Vater feit des Königs Swerrir's Tode getban, 
indem er, fowie nachher feine Nachfolger und Söhne, 
alle Schatzungen und Zinfen für fih allein behielt, bis 
er zwei Jahre nach der Erhebung Ingi's zum Könige 


" von Norwegen ftarb. Als aber Haralld’3 Söhne vernab: 


, men, daß Ingi und Philipp ſich in Owitingsey im I. 


1208 verglichen hätten, fandten fie den Biſchof Biarni 


'* mit dem Erbieten, ſich vergleichen zu wollen, nad Nor: 


„ wegen zu Ingi und dem Sarl Hakon, welde ſich das 
“ mals in Bergen befanden. 


Der König bewilligte den 


Jarlen, welde nad Norwegen kommen follten, fiches 


* res Geleite. 


Bei der Raubfahrt, welche eine Anzahl 


*" Birfibeinar und Baglar im Sommer des Jahres 1209 
' nah Weften unternahmen, fuhren mit ihnen des Königs 


* 
or 


ker 
it 
& 
[4 


Voigte nad) Orkney und Shetland. Den Sommer dar: 
auf (1210) *) erfchienen die Jarle von Orkney in Nor: 





36) Rach der Chronologia zu Inga Saga Bardarsonar (im 


4. Ih. der großen Xueg. der Heimskringla ©. XL) im I. 1211. 
A. Encytl.d.@. u, A. Bweite Section. X VI, 
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wegen, und ftellten die ganze Sache dem eigenen Aus: 
ſpruche des Königs und des Jarls anheim. Dadurch 
wurden fie zur Erlegung eines großen Strafgeldes verur⸗ 
theilt, mußten Geiſeln geben und Treue und Gehorſam 
ſchwoͤren. Endlich machte ſie der Koͤnig zu ſeinen Jarlen 
uͤber Orkney und Shetland unter Bedingungen, welche 
ſie bis zu ihrem Todestage hielten. Nach Außen regierte 
fo König Ingi mit Anfeben und Ruhe. Aber der nors 
wegifche Jari Hakon war dur den Vertrag über bie 
Erbfolge, welchen er ihm — hatte, doch noch 
nicht zufriedengeſtellt. Namentlich aͤrgerte es ibn ſehr, 
daß Philipp ſich König nennen laſſe. Auf fein Begebs 
ren wurbe daher an Philipp gefchrieben, daß er durch 
Gebrauch des Königstiteld den in Hwitingsey gefchloffe: 
nen Vergleich breche. Pbilipp berathfchlagte ſich mit fei: 
nen Freunden darüber, und. wurde beftimmt, den Titel 
beizubehalten; auch feine Gemahlin, Chriftina, dußerte 
ihre Unzufriedenheit darüber, daß er nicht König zu beis 
fen wagte, wenn Andere ihn fo nennen wollten. Er 
ſchrieb deshalb freundlich an Ingi zuruͤck, er wolle ben 
Vergleich nicht brechen, doch könne er nicht verbieten, ihn 
zu nennen, wie man wolle, obgleich er auch mit benen 
zufrieden fei, welche ihm nicht König heißen wollten. Nach 
mehren Hin» und Herfchreiben fam man überein, daß 
fie fi wieder in za treffen wollten; jeder mit 
15 Schiffen, und feines g , alö mit 15 Rubderbänfen. 
Der Bruder des Königd Ingi, Sfuli, welcher fein Zehn 
in Sogn hatte, lief iffe mit 15 Ruberbänfen bauen, 
aber fie waren fo groß, wie fonft Schiffe von 20 Ruder: 
bänfen. Als die Baglar diefed erfuhren, wollten fie nicht 
ericheinen; deshalb wurden die Schiffe Friebenbrecher oder 
Bergleichöverberber genannt. In Thrandheim war theure 
Zeit, ſodaß Ingi das, was ihm gebührte, von den Bon: 
den nicht erlangen konnte. Hierüber klagten feine Beam: 
ten, befonbers Sit Foß zu Strind, oft bei ihm. Zuletzt 
befahl er, die Bonden auf das Thing zu Strind zu las 
den, und zog im 9. 1213 dahin zu Land und Waſ⸗ 
ſer. Die Bonden waren alle mit ihren Waffen wie zu 
einer Schlacht gefommen, und nahmen ihre Stellung oben 
unter dem Berge. Der König fandte feinen Bruder zu 
ihnen, um fie zur Berfammlung einzuladen, aber jie woll: 
ten nicht. Hierauf bat fie Erif Foß. Da fie ſich aber 
fortbauernd weigerten und nicht von. ber Stelle bewegten, 
ſchlug er einen Bonden mit feinem Spießſchaft zwiſchen 
bie Schultern. Der Bonde wandte jih um, und bieb 
mit einer u Art Erif den Schenkel ab, fodaß er halb: 
tobt zur Erde fiel. Hierauf griffen auch die übrigen 
Bonden zu ihren Arten, Spießen und Schwertern, und 
zogen in Haß gegen den König Ingi herab. Diefer be: 
—* feinem Kriegsvolke mit der Fahne, ſich zurüͤckzuzie⸗ 
hen, denn er wolle ge feine eigenen Bonden nicht 
fämpfen. Aber die Bonden verfolgten ihn, und erfchlus 
en einige feiner Leute. Deshalb rief Skuli, des Königs 
ruber, daß man doch ummenben möge. Dies geſchah 
denn und Ingi fchlug die Bonden in die Klucht, welche bier: 
auf von den Birfibeinarn zu Lande und zu Waſſer verfolgt 
wurden. Die Anftifter diefes Aufftandes der Bonden wa: 
ren vermutblich der Jarl Hakon und ber — Thorit. 
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Seit der Zeit, wo bie Baglar Nidaros eingenommen 
hatten, und der König mit fo großer Noth enttam, war 
ex flets ſchwermuüthig und unpaͤßlich, und ſchien fih nur 
beſſer zu befinden, wenn er zu Schiffe war. Wenn er 
aber in Handelsftädten ſich befand und Friebe war, zog 
er fich gern ganz zurüd und hatte nur wenige von denen 
bei fih, melde er am meiften lichte, und denen er vor: 
züglich vertraute. Er war flill, fanftmütbig, mild und 
freundlich, rechtihaffen und gut. Lärm und Getümmel 
war ihm zuwider, weshalb er felten in Trinkgeſellſchaften 
fam, womit ein Theil feiner Leute nicht zufrieden war. 
Pal Drottfeti, Arnfinn Djoföfon und Heinret Skot bil 
deten feine gewöhnliche Umgebung. Pal war ihm am 
wertbeften, feitbem er fein Hofmeiſter (Drottfeti) gewor⸗ 
den war; er lag mit ihm im demfelben Bette. Welche 
Nachſicht er gegen ihm hatte, zeigt fein Benehmen, als 
derfelbe eines Abends mit einem gezogenen Meſſer zu ihm 
ind Bette fam. Er faßte feine Hand, rief Andere bers 
bei, welche Palen fchnell ergriffen und erfchlagen wollten, 
ließ ihm aber nichts zu Leide thun, fondern ihn nur zur Thüre 
binausftoßen. Hierauf durfte Pal in der Stadt verweis 
Ien, Heinret Skot mußte das Meffer aufbewahren, aber 
der König verbot Allen, welche Zeuge der Sache gewefen 
waren, etwas davon zu offenbaren, bis er es felbit thun 
wirde. Cinige Zeit nachher kamen Skuli, des Königs 
Bruder, umd Jon Auftratt, welcher mit Sigrid, bed Kö: 
nigs Schwefter, vermählt war. Seinem Bruder erzählte 
Ingi allerdings das Gefchehene, ließ ihm aber zuvor vers 
forechen, nicht zornig darüber zu werden, ober Palen ets 
was zu Leide zu thun, indem er vorgab, er wollte ihn 
zur Strafe aus dem Lande ſchicken. So beſtand das 
Verhaͤltniß einige Jahre lang, und Pal zog mit dem Kö: 
nige wie vorher; und wenn des Königs Bruder nad) der 
Beftrafung fragte, hatte Ingi ſtets einen Vorwand. Zus 
fett erfchlug daher Skuli, des Königs Bruder, mit Ion 
Auftratt den ihnen verhaßt geworbenen Pal in Nibaros, 
Aber died misfiel dem Könige febr, weil ihm Pal geftan: 
den hatte, wer ibn zu dem verbrecherifchen Vorhaben an: 
getrieben habe. Doc) des Friedens und ber Ruhe wegen 
beobachtete der König alle Zeit das tieffte Stillfhweigen 
darüber. Sogleih darauf ftarb Ion Auftratt in Bergen. 
Denfelben Winter (1214) kurz nah Weihnachten vers 
fchied auch Jarl Hakon in Bergen, und warb als ein 
febr guter Negent von den Einwohnern beftig betrauert, 
Seine Gemahlin Chriſtina zog fogleih mit ihrem Sohne 
nach Gothland, und blieb dort bei Aſtild, dem Loͤgmann. 
Erzbifchof Thorir, der eine der muthmaßlichen heimlichen 
Anftifter des Aufftandes der thrändifchen Bonden gegen 
den König Ingi, ftarb im Sommer darauf (1214) und 
Guttorm ward an feiner Stelle Erzbiihof. König Ingi 
nahm nad) feinem Bruder alles allein ””) in Befis, und zus 
gleich traten des WVerftorbenen Hoſdienerſchaft, Leibwache 
und Belehnte in feinen Dienfl. Im Sommer 1214 fam 





37) Nämlich dem Vertrage zufolge, melden er mit dem Jarl 
Haken geſchloſſen hatte, fielen ihm die beiden Thelle zu, welche er 
bisher ſaibſt und Hakon beſeſſen hatten. Doch hatte Philipp noch 
immer ben britten Theil, 
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er nach Bergen umb zog ein großes Heer von Dften und 
Welten aus dem ganzen Lande zufammen. Auf feiner 
** hatte er viele von den Haͤuptlingen der Birki— 

inar bei ſich. Als er nach Thrandheim kam, führte er 
das ganze Heer gegen die Innthrändir; fie trafen 
fi drinnen bei Wagsbru, und verglichen ſich bier, weis 
balb dieſer Sommer Wagsbruar-Sumar genannt wird. 
Der König nötbigte die Bonden die Kriegäfteuer und andere 
Abgaben, welche fie einige Jahre vorenthalten, zu geben, 
feste feine Beamten ein, nahm aber weiter feine Rache 
an den Bonden. Hierauf ging er nad) Nidaros und ent⸗ 
ließ fein Heer. Die Blutöfreunde von Hakon Konungsfon ”) 
erfchienen bier vor ihm und baten ihn, daß er diefem 
etwas gebe zu feinem eignen und feiner. Verwandten Un: 
terbalte. Als fie ſich beftimmter zu erklären veranlaft 
wurben, bezeichneten fie Iamtaland ald Gegenfland ihrer 
Wünfche, weil ed Swerrir, der Großvater Hakon's, mit 
feinem Schwerte zum Königreich Norwegen gebracht 
babe. Der König aͤußerte aber voll Zorns, Norwegen 
fei bereitö verkürzt genug, ald daß er fo große Lehen 
binweggeben könne, indem die Baglar im Dſten einen 
Theil des Landes erhalten hätten. Hierauf baten fie um 
ein oder zwei Schiffreeden ”), wurden aber abfchläglich 
befchieben, indem Ingi darauf binwies, daß Hakon bei 
ibm fo wohl gehalten fei, daß ihm an nichts mangele. 
Misvergnuͤgt hierlber, verfuchten diefelben Perfonen den 
jungen Hakon gegen den König aufzuhetzen, fchlugen 
ihm vor, gegen benfelben ein Heer fammeln zu wollen, 
und meinten, daß fich ſolchem viele von den Birkibei: 
narn anfchließen würden, die für ihre großen Dienfte nicht 
binlänglih belohnt zu fein glaubten, beögleichen Bag: 
lar, welche nur auf einen Anführer warteten. «Da: 
ton fchwieg zu dem allen und als Andreas Skialldarbrand 
fich im Namen der übrigen Verwandten anheiſchig machte, 
ihn von dem Könige binwegzuführen, erwieberte. er bios, 


‘daß er zu einem foldhen Schritte noch zu jung fei, auch 


feine Unruhen in Norwegen erregen wolle. Obwol er 
wiſſe, daß viele Birfibeinar Ingi verlaffen würden, halte 
er eb doch wegen der guten Gefinnung, welche die Bir: 
fibeinar gegen ihm felbit begten, für unrecht, wenn er fi 
in bas vorgefchlagene Unternehmen einlaffen wollte. So 
gelang ed Ingi's Feinden nicht einen Bruch zwifchen ihm 
und Hakon Konungsfon zu bewirken, Letzterer betrachtete 
es mit Mecht als räthlicher *) mit Ingi und der Gefammt: 
beit der Birkibeinar zufammenzuhbalten, ald einen Theil 
derfelben gegen ihren König aufzuregen und fo ihre Macht 
zu trennen. Gr wartete lieber den Zeitpunft ruhig ab, 
wo Ingi's Tod den norwegiichen Thron erledigen würde. 
Jener mislungene Verſuch, ihm mit Ingi zu entzweien, 
geſchah im 3. 1214, 


88) Dem Sohne des Könige Hakon Swerrisfen. 39) Ei 
meinten bie Befehlshaberftelle über eine ober zwei Schiffreeden, Mor: 
wegen war nämlich zum Behuf der Küftenvertheibigung in 
Bezirke eingetheilt, weldye Schiffreeden hießen; ſ. Snorri Stur 
Iufon’s Weltkreis, überfegt von 8 Wadter. 2, Bd. ©, 12. 
40) f. Hakon's Rebe in ber Saga Häkonar Häkonarsonar. Gar. 


10 in ber arofen Ausgabe ber Heimskringla, 5. Bd. S. 10—I1 
in ben Fornmauna-Sögur, 9, Bb. ©, 2349. 
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Ingi war freilich kraͤnklich, und fein Tod fchien 
nicht mebr fern zu fein, doch konnte Hakon nur bann 
boffen ruhig den Thron zu befteigen, wenn er fein gutes 
VBernehmen mit den Birkibeinarn nicht ftörte; denn Gut: 
torm, Ingi's Sohn, wiewol unehelicher, und Knut, ber 
Sohn des Jarls Hakon, machten auch Anfprüche auf 
denfelben. Bon zwei Krankheiten Ingi's ift in ber 
Gefchichte ausdrücklich die Rede. Die erftere gab Verans 
laſſung, die vier vorhandenen Bewerber um die Koͤnigs⸗ 
würde fennen zu lernen, und die zweite führte Skuli’s 
Mahl zum Regenten herbei und endete mit Ingi's Tode. 
Sene fällt um dad Jahr 1214. Man war um ben Auss 
gang berfelben fehr beforgt. Skuli war ‘während derfels 
ben bei feinem fiechen Bruder, und was er befchloß, galt 
am meiften. Er berief die anfehnlichiten Männer zu fi, 
naͤmlich Gregorius Jonsſon, Eywind Prefimag, Iwar 
Boddi und Dagfinn Bondi, und machte fie darauf auf: 
mertfam, daß die Kräfte feines Franken Bruders Ingi 
geringer feien, als fie wimfchten; für den Fall, daß ihn 
Gott von ihnen rufe, fei zu berathen, wen fie nach ihm 
zum Könige wählen wollten. Auf Dagfinn’d Frage, wer 
bierbei in Betracht kommen könnte, führte Skult zuerft 
Ingis Sohn an, welcher tauglich zum Könige fei, dann fich 
ſelbſt, da er von gleichem Water mit Ingi und ehelich 
gezeugt fei, drittens Hakon, den Sohn bes Königs Has 
ton Swerridfon, welcher am ‚Hofe des Königs lebe, und 
endlich Knut, den Sohn des Jarls Hakon, der ſich in 
Gothland befinde und geſetzlich dazu fähig fei, feinem 
Bater zu folgen. Doch Iogte er zum Schluffe, er glaube, 
die meiften, welche dem Könige Ingi gedient hätten, wuͤr⸗ 
den auch am liebften feinem Sohne dienen wollen. Nach 
längerer Befprehung erklärte Eywind mit der größten 
Beltimmtbeit, daß der Sohn bed Königs Haken, fobald 
er volljährig fein werde, mit Recht feinem Water in ganz 
Norwegen folgen müffe. Da der König bald nachher 
von diefer Krankheit genas, hatte biefe Berathung Feine 
weitern Folgen. Aber im J. 1216 fiel der König wieder 
in eine Krankheit. Am Anfange war fie nicht gefähr: 
lich. Ingi hatte Hakon Königsfon ftetd um ſich, weil 
er am dem muntern Anaben ſich ergößte, wie an Nico: 
las , feinem Drottfetti, einem u x und fcherzhaften 
Mann. Er fühlte beim Geſpraͤche Beider fein Übel we: 
niger. Aber er lag lange banieber, und feine Kräfte 
nahmen mehr und mehr ab. Sein Bruder Skuli ſaß 
bei ihm. Die Freunde des Königs umd feine Diener be: 
ſprachen fi, daß Ingi ihnen einen Führer geben müffe, 
der Stärke genug dazu befige, und famen überein, daß 
Skuli, des Koͤnigs ruber, dazu am tauglichſten wäre. 
Da der König feine Kräfte ſchwinden ſah, that er nach 
dem Willen feiner Verwandten und Freunde, führte feis 
nen Bruder Skuli zum Sitze, und gab ihm den Zitel 
eines Jarls. Jarl Sfuli übernahm damit die Regent: 
fchaft des Reiches. Kurz darauf farb ber König ben 
23. Apr. 1217 zu Nidaros, nachdem er 13 Jahre regiert 
batte. Jarl Skuli ließ ihn in der Chriſtkirche auf der fd: 
lichen Seite des Chores herrlich begraben, und opferte 
zu feiner Seelenmefje ein Goldgefäß, welches König Jo: 
hann von England dem Könige Ingi verehrt hatte. Auch 
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Jarl Skuli für die Seele ſeines Bruders andere 
oſtbarkeiten an die Domkirche, und ließ ein koſtbares 
Denkmal uͤber ſeinem Grabe auffuͤhren. Feind und Freund 
bezeugten, es habe feinen glüͤcklichern, ſeit der Zeit Si⸗ 
—— des Jeruſalems, und keinen fuͤr das ganze Volk 
eſſeren Koͤnig gegeben als Ingi. Er war ſchoͤn, wohlge⸗ 
wachſen, hatte lichtgraue Haare, und blinzelte mit dem 
einen Auge, wenn er fcharf nach etwas fehen wollte *'). 


Ingi Magnüsson Erlingssonar, Bagla koningr 
Een ber Baglar). Als Knabe wurde er vom Biſchof 
icolas von Oslo und einer großen Menge Norweger, 
worunter bie meiften Bewohner der Wil (Wikeveriar) 
waren, im $. 1196 mit auf die Meſſe nach Haalöre in 
Dänemark genommen, und Inst, Sohn ded Königs Mas 
gnut Erlingsfon’s genannt, während die Birfibeinar, die 
Inhänger des norwegifchen Königs Swerrir, ihn als 
einen Dänen anfaben, der Zhorgild Thufuſlit beige. Im 
Haaldre bildete ſich aus ihnen eine fürmliche Partei, an 
welche fich eine große —* anſchloß, namentlich auch 
der Erzbiſchof Erik von Nidaros; hierauf reiſten fie 
nad) Norwegen zurüd; zu ihnen traten auch Sigurd, ber 
Sohn des Jarld Erling, und viele andere mächtige Maͤn⸗ 
ner. Man nannte die fo Berbundenen Baglar. Als 
fie in Norwegen auf Müga-vellir landeten, waren fie 
fo zahlreih, daß König Swerrir fie nicht anzugreifen 
wagte, und ed nur zu einem leichten Gefechte mit einem 
Theile berfelben kam, ber fich jeboch zum Hauptheere zus 
rüdziehen mußte. Während hierauf Swerrir mit feiner 
Flotte unthätig in Seimsfiord lag, warb er vom Bis 
fchofe Nicolas verhöhnt, und wagte nicht diefe Schmach 
durch eine Schlacht zu rächen, fondern kehrte nach Thrand⸗ 
beim zurüd. Während er hier in Nidaros Weihnachten 
feierte und den Winter zubrachte, zogen bie Baglar norbs 
wärts in die Wik, hielten Borgar:Thing (zu Sarpsborg) 
und wählten Ingi, den Sohn”) des K nige Magnus 
zum Könige, unterwarfen fi die ganze Wil und Upps 
lönd, und festen Männer in alle Präfecturen (Spiflur). 
Unvermutbhet landete jedoch Swerrir am Abend des 25. 
Jul. 1197 bei Höfudey unfern von Oslo, und brad) am 
Morgen von brei verfchiedenen Seiten in die Stadt ein. 
Zwar orbnete Biſchof Nicolas die Baglar zur Schlacht und 
ermuthigte fie durch bie Verficherung, daß die Schwerter - 
der Birfibeinar, weil biefe in Bann gelegt feien, nicht 
ſchneiden würden, ergriff aber nach furzem Gefechte die 
Flucht. Sehr nachtheilig war für König Ingi der Ber: 





41) Hauptauelle ift bie Inga-Saga Bardarsonar in beiden Bes 
arbeitungen; f. den Art. Inga-Saga unter Ar. B, Wichtig ift 
auch für Ingi's Gefdyichte die Häkonar- Saga Häkonarsonar in 
der gen Ausgabe der Heimskringla, als deren Anhang. 5. Bd. 
©. 3. 8. 9. 12, 13. 15—20. 23. 24. 36. 30. 31. 48. 55. 90, 
92. 93. 95. 97. 188, 204. 205. 263 und in ben Fornmanna- 
Sögur 9, Bd. ©. 231. 287. 288. 242, 245—2350. 253. 355. 2361 
—268, 281, 288, 327—830. 440, 460. 534; f. auch bie Heims⸗ 
kringla, große Ausgabe. 3, Br. ©. 318. 327 u. fi 
408, 409. 411. 414. 419. 425, 463. Fornmanna- . 5. 8b. 
S. 6. Scriptt. Rer. Dan. T, II, p. 509. Torfaeus, Histor. 
Norv, F. IV. p. 3. 84—138, 42) Nämlich, wie man an: 
nimmt, 
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fuft diefer Schlacht, denn viele Baglar fanden auf ber 
Flucht den Tod, und bie Langſchiffe fielen in die Hände 
der Feinde. Doc brachte ein günftiges Ereigniß feine‘ 
Macht bald wieder in die Höhe. Die Häuptlinge mit 
dem Hauptheer, welches aus Oslo entfommen war, 30: 
gen durch Upplönd und norbwärtd nad Nidaros, umrings 
ten die Burg auf Steinbjörg, und bewogen den Be: 
fehlshaber der wohlvertheidigten Feſte, Thorfein, zur Öff: 
nung der Geheimthüre und Anſchließung an ibre Partei. 
» Alles, was fie in der Burg fanden, nahmen fie mit und 
die Burg felbft ließen fie, ehe fie abzogen, durch die 
Bewohner der Stabt zerftören. Hierauf wandten fie ſich 
bereichert nah Uppland zuruͤck. Auch wurde nod im J. 
1197”) des Königs Swerrir’d Bruder Hidi und 40 ans 
dere Birfibeinar von Sigurd, dem Sohne des Jarld Er: 
ling Skakki durch einen Überfall in ber Stadt Tunss 
berg erfchlagen. Doc bald wandte ſich das Glüd der 
Baglar wieder. König Swerrir verfolgte Sigurd und 
brachte ibm im Fluffe Befia, wo er mit ben Schiffen 
lag, eine Niederlage bei. Auch in Nidaros, wo fie vies 
len Menſchen Schaden zugefügt batten, wurden fie von 
Birkibeinarn überfallen, und viele von ihnen fanden ben 
Tod. Dod war ihre Partei immer noch fehr ſtark an 
Mannfhaft, ſodaß geoße Scharen berfelben überall in 
Upplönd und in der Wil waren. Haward von Salftadir 
batte den zum Könige beitimmten Ingi (Konungs efni, 
wie ihn die für Swerrir parteiifche Swerris-Saga nennt) 
zu bewachen. Sie waren damals in Upplönd und 30: 
gen norbwärts über dad Gebirg nah Weihnachten (alfo 
am Schluffe des Jahres 1197 oder zu Anfange bes 
Jahres 1198), und berab durch Uppdalsſtog und Rennas 
bu, und erfchlugen dort den Armann *) Iwar, Xhorleis 
fen Styria, und hierauf in Orkadal Einar Skitinbein 
und Skeggi auf Eggia in Skaun, und zogen bann nad) 
Nidaros. Gunnar Galin und Eindridi brachten die Nadhs 
richt von ihrem Anzug zu biefer Stadt; ber erflere wollte 
die Langſchiffe verbrennen, damit fie dem Feinde nicht 
in die Hände fielen, aber dad Feuer entzümdete ſich zu 
Langfam, die Baglar überrafchten ihn bei der Arbeit und 
erfhlugen ihn zwei Zage vor bem Feſte ber beiligen 
Brettiva 1198. Dann nahmen fie die Stadt ohne Wis 
derftand, da viele Birfibeinar entflohen waren, als fie 
von dem Zuge der Baglar gehört hatten. Den Frühling 
über blieben fie dort, entboten die Bewohner von ganz 
Thrandheim zu einem Seezuge, und rüfteten fih aufs 
Beſte jur BVertheidigung. Die Birkibeinar lagen draußen 
in den Wäldern und bofften König Swerrir werde foms 
men und feine Leute aus ber großen Noth befreien. 
Auch in Nidarod wurbe Ingi indeffen durch Bardr zum 


— — 


49) So nach ber Chronologia gu Swerritfaga in der gro⸗ 
fen Autgabe der Noregs Konunga Sögor, 4, Bd, S. XL, nad 
Andern 1196. Rach legterer Zeitrechnung ward Ingi auch nicht, 
wie bie genannte Chronologia feftitellt, im I. 1196 König, fons 
bern ſchon im J. 1195, fobaß beide Beitrechnungen in Inai’s Ges 
ſchichte immer um ein Jahr differiren. Wir folgen der genannten 
Ghronologie. Die andere Zeitrechnung nad Torfäus findet fih 
3. S. in der Fortſehung ber Allgem, Weithifterie, 32.8, ©. 179 
beradjichtigt, 44) Proviantverwalter, 
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Könige ausgerufen. Die Baglar erhoben dafelbft Stener 
ur Ausrüftung des Seezugs und Kriegsvolks, fehten 
oigte in die Herade (Bezirke) und beſehten die Schiffe 

mit ihren Leuten. Als der Frühling ſich zu Ende neigte, 

nahmen fie ihre Stellung mit den Schiffen drinnen im 

Fiord bei Raudabiörg. Acht Zage vor dem Feſte bes 

heiligen Halliward im J. 1198, trafen fie mit dem Könige 

Swerrit zufammen, welder von Bergen mit Sfuten 

und leichten Schiffen fam und die Baglar zu überrafchen 
edachte. Zwar nahm er, ald er um Agdanes fuhr, ein 
hiff derfelben im Hafen Sölwi, eine andere Skuta, als 

er vor Hornbori vorüberfuhr, und ein Schiff mit 20 

Ruderbaͤnken bei Reini. Aber die Schlacht, zu welcher 

e5 bierauf fam, gewann er nicht. Zwar hatten bie 

Baglar , welche vor Thorsbidrg lagen, nur fieben Schiffe, 

aber ungeheuer große. Nach einem heftigen Gefechte, ig 

welchem viele verwundet wurden, verzweifelte Swerrir 
an dem Erfolge, und gab Befehl wieder abzuziehen, ins 
dem er den Geinigen vorwarf, daß fie nicht mehr die 
alten feien. Aufgebracht thaten die Birfibeinar mit ihren 
leichten "Schiffen einen neuen und ſehr heftigen Angriff, 
jeboh ohne Erfolg. Smwerrir gab alfo die Schlacht auf, 
und befahl den Seinen hinein nach der Stabt zu rubern. 

Hier blieb er, die Feinde folgten ihm fogleih und ge: 

dachten ihn leicht in der Stadt zu erlegen, da er wenig 

Kriegsvolk hatte. Denn viele Helden von feinem Heere 

waren in ber Schlacht bei Thorkbiörg gefallen, und eine 

Menge fo verwundet, daß fie feine ffen führen konn⸗ 

ten. Die Baglar wagten aber nicht an Eyrar *) anzu⸗ 

legen und zu landen, weil fie fürdhteten, daß die in Thrand⸗ 
beim erhaltenen Truppen nicht treu fein möchten. Es 
ſchien ihnen am rätblichften, füdmwärts nad Bergen zu 
gieben, alle and fih zu unterwerfen, und nicht dar— 
auf zu achten, wohin Swerrir auf feinen Stuten fahre, 
denn er koͤnne nicht wagen ſich zur See zu fchlagen. 

Diefen Weg fchlugen fie denn auch ein und verweilten in 

dem Hafen Angr, im Norden von Stab. König Swerrir 

zog ihnen nach, und beide ‚Deere beobachteten ſich. Waͤh⸗ 
rend deſſen hatte Sigurd Jarlsſon, einer der vorzliglich- 
ften Häuptlinge des Königs Ingi, dem Könige Swerrit 
großen Schaden zugefügt, indem er, als diefer von Ber: 
en nad Nibarod gezogen war, von Welten aus ber 

it kommend, die zu Bergen befindlichen arofen Schiffe 
defielben verbrannte. Hierauf nahmen Sigurd und bie 

Seinen einige Häufer, welche Anhängern Swerrir's ges 

hörten, errichteten einen "großen Scheiterhaufen, von 

welchem der Wind die Flammen auf die Bertheidiger im 

der Burg zu treiben fchien. Der Schreden, in welchen 

die Königin Margaretha und die uͤbrigen Frauen geriethen, 


- war groß und die Birkibeinar überhaupt zeigten große 


Beforgniß. Aber der Befeblöhaber der Burg Aura:Pal 
ließ eine angezuͤndete Zonne voll Pech in den Scheiter⸗ 
haufen des Feindes fchleudern, ehe diefer fertig war; das 
durch entitand eine fo große Flamme, baf die Baglar 
felbft and Löfchen denken mußten und die große Holz⸗ 
maffe auseinanderwarfen. Als diefe den zweiten Berfuch 


45) Mündung des Fluſſee Nida. 
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machten und Holz zuſammentrugen, bat die Koͤnigin 
um Gottes Willen doch lieber die Burg aufzugeben und 
freien Kbyug, Mu verlangen. Pal ließ daher alle Frauen 
unter dem Vorwande, baf fie bald die Burg verlafien 
follten, in dad Haus uͤber dem Thore der Burg geben, 
und darin verfchliefen. Der Scatmeifler Asgautr 
warf ein leered Butterfaß mit Birkenrinde, Streu und 
Schwefel auf den Scheiterhaufen der Feinde, wodurch er 
in Flammen gefegt wurde und nicht mehr gelöfcht wer: 
den konnte. Um nun die Baglar aus der Stadt zu ents 
fernen, nahm Pal zu der Lift feine Zuflucht; er fchrieb 
nämlich einen Brief des Inhalts, daß fie die Baglar in 
der Stadt binhalten wollten, bis König Swerrir fie am 
folgenden Tage Überfiele, an den Priefter Anti und Jordan 
Sfinnpeita, welcher den Feinden in, die ‚Bände gefpielt 
wurde. Diefe wurden hierdurch bewogen, Anti und Jor⸗ 
dan ald umtreu in große Geldfirafe zu nehmen, den ans 
dern Tag aber abzuzieben und ſich nah Süden zu begeben. 
Swerrir bradte in Bergen die Bonden und Kaufleute, 
welche fchwierig waren, durch Vorftellungen und Vor— 
würfe dahin, daß fie ihm Unterfiügung an Mannfchaft 
‚gaben, fhiffte bierauf auf 30 Skuten hinweg und lag in 
Salbirn (jegt Saͤlboͤ). Die Baglar fegelten von Süden 
die Birfibeinar zu ſuchen, und wurden obne daß fie es 
gewabrten, von Swerrir angegriffen. Cine Zeit lang 
kämpfte man mit Pfeilfchffen und Steinwürfen. Ob: 
gleih Swerrir mit bedeutend hoͤhern Schiffen zu thun 
tte, fo griffen doch feine Leute tapfer an, und machten 
die Schiffe frei, welche die Baglar durch ‚Hafen feithiels 
ten. Als die Birfibeinar faben, daß fie feinen Bortbeil 
erringen fonnten, gaben fie die Schlacht auf und fhifften 
nach Bergen. Die Baglar wurden von ihnen am Lanz 
ben verhindert, lagen einige Nächte vor der Stadt braus 
Ben bei Nordnes, fuhren nach Sogn binein, während vie 
Birkibeinar in der Stadt waren und ſich verproviantirten. 
Dbihon König Ingi diefes nicht verhindern fonnte, fo 
gewann er vo andere Vortheile; denn fieben Nächte nach 
dem Abzuge von Norbned nahmen feine Baglar Ion 
Zrin, den Voigt des Königs Swerrir, gefangen, und er 
trat zu ihrer Partei, was auch mehre andere Birkibeinar 
thaten. Diefe Fehrten nach Bergen zurüd, landeten an 
der füdlichen Seite von Nordnes außerhalb des Kloſters, 
gingen ind and und nedten die Birkibeinar. Beide 
eile {hoffen auf einander, die Birkibeinar vorzüglich 
aus ben Wänden der Häufer in der Stadt. Die Bags 
far wagten nicht vor den Anfällen der Birfibeinar fih ın 
den Dörfern und Städten aufzuhalten, da fie aber ein 
Fed, gut bewaffneted und mohlgefleideted ‚Heer hatten, 

© machten fie fich baufig zur Schlacht auf Jonswellir fertig, 
und foderten zum Kampfe heraus, überließen fi aber SE 
weil es ihnen nichts half, oft dem Spiele und Scherze. Waͤh⸗ 
rend dieſes einmal geſchah, ermahnte Koͤnig Swerrit auf den 
Hügeln oberhalb der NicolaisKirche feine Mannſchaft, die 
ibnen von. denfelben angetbane Schmach nicht länger zu 
ertragen, und befabl, als fie fich zum Kampfe bereit 
zeigten, ſich ohne alles Auffehen bei der Kirche des heis 
ligen Diaf zu verfammeln. Da fie oft dahin gingen, fo 
merkten die Baglar nichts von ihrem Vorhaben. In 
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Schlachtreihen georbnet, flürzten fie dann heraus auf das 
Feld. Das Kriegsvolf der Baglar, welches von den 
Bonden zum Seezuge zufammengebradt war (die Lei- 
dängurs-Menn), geriethb beim Schalle der feindlichen 
Trompeten in Schreden. Die eigentlihen Baglar jes 
doch, die Hauptſtuͤtze des Königs Ingi, flellten fi) haſtig 
in Schlachtordnung; ihre erften Reiben jedoch wurden 
bald zurüdgedrängt, und viele bereits erfchlagen, als 
fie fih fammelten. Bon den Birfibeinarn verfolgt, 
zogen fie ſich über das Feld bis nad Jonskirkjugard zus 
rück. Als fie ſich fpäter wieder zum Kampfe anfchidten, 
erlitten fie großen Berluft an Mannſchaft, und wurden 
von den Feinden zu ben Schiffen getrieben. Der Kampf 
endete auch darin nachtheilig für den König Ingi, da 
das Schiff Narfi’ö, eines feiner angefchenften Anhänger, 
feine ganze Bemannung verlor und Narfi felbft fiel. 
Die Baglar hielten ſich feitdem nicht mehr lange auf 
bem Lande auf. 


Bifchof Nicolas, der Hauptanhänger des Königs Ingi, 
ließ die Infel Tölubolm (Taleholm) ausreuten, eine große 
Hauptſtadt dort anlegen und eine Kirche aus Stein errich⸗ 
ten. Ein anderer Theil von dem Kriegsvolke des Königs 
Ingi lag bei Norbnes und ber dritte füdlicher. Die 
Birfibeinar fuchten hierauf die Sunnhördar (Bewohner 
vom füdlichen Theile Hordalands) und Harbangrar beim, 
weil die Bonden aus diefen Bezirken den Baglarıı Kriegs⸗ 
vol und Beiſteuer zum Seezuge gegeben hatten. Die 
Bonden fandten daher zu den Bagları und foderten fie 
auf, fie und das Ihrige zu fhüsen, wurden aber verans 
laßt ihre Vieh nach Laravagr zu (haften, wo fih das 
Heer der Baglar befand. In einer Nacht fam Swer⸗ 
rir ebendorthin; die auf den Schiffen befindlichen Bags 
far fchloffen aus dem Laͤrmen, weldhen fie vernahmen, 
daß ihre Genoffen auf der Infel mit den Feinden zu thun 
bätten, begaben ſich daher auf das Land, wurden aber 
von den fie erwartenden Birkibeinarn theils niedergemacht, 
theild zurüdgebrängt und famen im Waſſer um. Die 
Birfibeinar trieben das erbeutete Vieh nach Alrekſtadir. 
Aber die Baglar dachten auf Rache. Sie wußten, daß 
der König Swerrir nur eine ganz Feine Kriegsichar bei 
ſich hatte, und ruderten deshalb nach Alrekſtadir, legten 
im innerften Meerbufen an, landeten bort und ftellten fich 
in Schlachtordnung. Es war lichter Tag geworben, und 
ald Swerrir das feindliche Heer ſah, ftellte er fein Kriegss 
volk auf einen mäßig abihüffigen Hügel, und ließ es 
einen Ausfall auf die Baglar machen, durch welchen viele 
der vorderftien Baglar umfamen, namentlih ber Fah— 
nenträger *) Ingi's, der ungemein tapfere Eindridi, im 
Kampfe mit dem Wahnenträger des Königs Swerrir. 
Sein Fall war entfheidend; die Baglar flohen, von den 
Birkibeinarn verfolgt, zu den Schiffen. In diefen Gefech: 
ten verlor Ingi, was befonders nachtheilig war, viele 
von den Baglarn felbft, aber doch am meijten von ben 
Leidangurs · menn ober Bonden, welche die Baglar zum 
Scezuge aufgeboten hatten. Die Baglar hielten ſich nun 








45) I:iger des höfdingjamerki (der Hluptlingsfahne). 


INGI — 
ſerner von der Stadt Bergen und der Burg, und ſahen 
immer mehr ein, daß ſie mit den Birkibeinarn nicht ſo 
leichtes Spiel hätten, als fie geglaubt. Wenn 50 ober 
60 Mann von ihnen auf dem Lande waren und ed zeig: 
ten ſich 10 oder 15 Birfibeinar und König Swerrir ſelbſt 
darunter, fo flohen fie auf die Schiffe. So hatte, wenn 
auch die Swerrisſaga zu Gunften ihres Helden etwas 
übertreibt, die Kriegemacht des Königs Ingi doch von 
ihrem früheren Schreden verloren, und feine Anhänger 
batten in der That nöthig, während ihres Aufenthaltes 
auf dem Lande auf ihrer Hut zu fein, da plößliche Übers 
fälle von Seiten ihrer Gegner nichts Seltenes waren. 
In der Nacht vor dem Felle Johannis des Taͤu— 
fers kam Koͤnig Swerrir mit 120 Mann in die Stadt 
berab. Diefe zogen Chorfappen aus den Kirchen an, 
und gingen in Haufen von fünf oder ſechs oder noch we: 
niger zu dem Klofter bei Nordnes, wo fie fi in einer 
Scheume verbargen, in der Hoffnung, daß Biſchof Ni: 
colad und andere Häuptlinge der Baglar an dem Tage 
zur Meffe geben würden. Jedoch mislang diefer Anfchlag, 
wie die Swerridfaga umftändlich erzählt. Als Swerrir 
fand, daß die Sache verrathen war, wandte er fich zur 
Burg zurüd; die Baglar wurden aber vorfihtiger. Doc) 
fehlte es auch in der Folge an Überfällen, Angriffen und 
Landungen von beiden Seiten keineswegs; man ergriff und 
erfchlug, wen man von ber Gegenpartei traf, und überall, 
wo man anfommen konnte. Günftig für Ingi war das 
Übergeben vieler Birkibeinar zu demjelben. Diefe waren 
in den Heraden (Bezirken) gemwefen und fchloffen fih zum 
Theil freiwillig, zum Theil aber‘ auch nur gezwungen an. 
Diefer Sommer hieß der Biö iar-Sumar (der Som: 
mer von Bergen), weil die Kriegsmacht beider feindlichen 
Könige in diefem Jahre (1198) hauptfähli in und um 
Bergen kämpfte, und biefe Stadt in der Nacht vor dem 
Fefte des Laurentius das Unglüd traf, welches die Haͤupt⸗ 
linge ber Baglar ihr lange gedroht hatten. Diefe fahen 
in den Bewohnern der Stabt bie Haupturfache, baf 
Swerrir fi in der Burg halten könnte und fuchten fie 
daher dafür zu zuͤchtigen. Der Plan dazu wird nicht dem 
Könige Ingi felbft, fondern dem Biſchof Nicolas, der ihn 
leitete, zugefchrieben. Die Baglar kamen naͤmlich überein, 
den Handel von Bergen hinweg, und an einen andern 
Ort in Horbaland zu ziehen, aisdann werde bie Burg 
dem Könige Swerrir wenig nutzen. Der Biſchof ftellte 
nämlich vor, die Birkibeinar hätten alle Kirchen in Ber: 
gen verumreinigt, weil mit dem Bann *”) belegte Mens 





47) Die Birkibeinar und ihre Anhänger waren bamals (im 
Auguſt 1198) bereits längere Beit vom Biſchofe Nicolas und den 
übrigen ihm anbängenden Wifchöfen ercommunieirt; ja man rubte 
nicht eher, als bis man auch ben Papft zu demfelben Schritte bewogen 
hatte. Am 14. Oct. 1198 erfchien bie förmlicdye und feierliche 
Bulle des allgemeinen Banned. Allen Rorwegern wurde barin vers 
boten, bei Strafe der Verfluchung, ber hließung ber Kirchen 
und Verweigerung aller Sacramente, außer ber Taufe und Beichte 
dor bem Zobe, den König Swerrir anzuerkennen, unter dem Vor⸗ 
wanbe, baf er von unehelicher Geburt fei, umd weil er ben geiftli« 
chen Etand verlaffen habe, gegen bie Geiſtlichen überall wüthe und 
alle päpfttichen Ermaßnungen verachte. Die Vollftredung biefer 
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ſchen fi barin befänden, umb verglich fie berüchtigten 
Häufen. Die Baglar ruberten des Nachts zwei mit 


Holz belabene Stuten hinein vor die Brüden, und legten 
Feuer an drei Stellen an; dem Feuer zu wehren wurben 
die Städter dadurch verhindert, daß alle Brüden abge⸗ 
brochen wurden. Die Birfibeinar fürdhteten felbit für 
die Burg, und fchüßten fie mit naßgemachten Segeln. 
Ein großer Theil der Stabt brannte ab; benn bie g⸗ 
lar lagen mit ben Skuten draußen vor der Stabt und 
fchoffen nach den Menſchen, welche die Häufer retten und 
das Feuer löfchen wollten. Kurz nad) bem Brande, naͤm⸗ 
lich am beiligen Abend des Fefted Marid Geburt (1198), 
errang König Ingi einen glänzenden Sieg über feine 
Feinde. Die Baglar nämlich, welche erfuhren, daß 
König Swerrir fih mit 120 Mann aus der Stadt das 
bin begeben hatte, wo er wußte, daß feine Leute große 
Viehheerden gefammelt hatten, kamen berab zu ber Dlafs⸗ 
fire auf den Hügeln. Die Birkibeinar eilten aus ber 
Burg ihnen entgegen, während diefe in Schlachterbnung 
traten. Wie fie zuvor gethan, meinten fie audy jest die 
feindlichen Reiben durch plöslichen Angriff zu trennen; 
fie ſtürzten alfo auf den einen Flügel, welcher auch wich. 
Da fie aber ihm nachdrangen, benutzte dies der andere 
Flügel bed Feindes, ihnen nachzuruͤcken. Auf dieſe Weife 
wurden fie umringt, und waren noch dazu weit ſchwaͤ—⸗ 
der an Zahl als der Feind; zwar ſchlugen fie ſich einige 
Beit tapfer, fahen aber bald ein, daß ihnen ihr Wider: 
ftand nichts helfe, und fuchten zur Burg zu fommen. 
Aber Ingi's Kriegsmacht verfolgte fie hart und bis unter 
die Burg. Viele der tapferften Birkibeinar, welche fich 
in früheren Schlachten ausgezeichnet hatten, fielen nad) 
ehrenvoller Gegenwehr. Ein andrer Theil der Baglar 
war auf Sfuten zu der Infel gelangt, und machte bie 
ur Bertheibigung dort befindliche Mannichaft nieber, 
erner verbrannte man die Schiffe ber Birkibeinar ums 
terhalb der Burg. Die Baglar feierten ihren Sieg auf 
ihren Schiffen in Gefängen *). Swerrir aber fuchte fich 
damit zu tröften, daß er das Gefchehene der Unbebachtfam- 
keit und Umvorfichtigfeit der Seinigen Schuld gab, legte 
Beſatzung in die Burg und zog von Bergen ab, weilte 
in Aurlands:fiord, da fein Kriegsvolk an den in ber 
Schlacht gegen Ingi erhaltenen Wunden litt, und ging dann 
nad Thrandheim. Kurz zuvor waren bie Baglar umter 
Anführung Kinnab’3 Eidridarfon’s, Thorſtein's Kugad’s 
und Erik's Thränffi'8 nach Nidaros gefommen, und ber 
Schwiegerſohn des Könige Swerrir, Karl, der Sohn des 
Schwedenkoͤnigs Swerker, hatte aus Bergen entfliehen 
müffen, und die Baglar erfchlugen ihm nebft faft allem 
feinem Kriegsvolke bei einem nächtlichen Überfalle im 


Bulle wurde ben Königen von Dänemark und Schweden, und allen 
normwegifchen Bifchöfen aufgetragen. Zwar fanb keiner von jenen 
Königen für gut, dem Papfte bierin Gehorfam zu leiften; aber es 
mußte doch König Ingi dadurch am Anfehen gewinnen, baf fein 
Gegner mit geiftlichen Strafen verfolgt wurde. 

48) Bol. Gap. 151 der Swerrisfage in ber großen Ausgabe 
ber Noregs Konünga Sögor. 4, Bd. S. 269 und 6. Bb. S. 306 
und in ben Fornmanna-Sögur, 8, ®b. &, 363. 364, wo auch bie 
von den Birkibeinarn verfuchte Parodie des Liedes mitgetheilt wird. 
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dere Berg (nicht weit von Nibaros). Hierauf hielten 
e hing auf Eyrar und Thorſtein Kugad ftellte den 
Bewohnern von Nidaros vor, daß dur die Ereignifje 
fich alles verändert, und’ König Swerrir feine Schiffe und 
vieles Andere verloren babe, alfo auf Beiſtand deffelben 
nicht mehr zu hoffen fei. 

Diefe Bei war ber Glanzpunkt von Ingi's Macht. 
Die Seinigen lagen auf ihren großen Schiffen eine Zeit 
lang bei Folstn (jegt Stor:Fofen), theilten ſich aber 
dann, weil fie wegen ihrer Menge Mangel an Lebens: 
mitteln litten, in einzelne Scharen durch die bewohnten 
Örter. Eine Abtbeilung zog füdwärts auf Maͤri bis 
nah Borgund. Als fie vor Hefnarmynni (Mündung 
bes Hevnefiord) vorbeifamen, fegelte Thorftein Kugad 
mit feinem Schiffe auf die Scheer vor ber Brandung, in 
der Abficht, eö zu zerbrechen. Er erreichte feinen Zweck, 
und flüchtete fi dann nebft drei Gefährten in das Land, 
da diejenigen, welche mit ihm auf dem Schiffe waren, von 
feinem Borhaben nicht eher etwas merften, als bis er 
ins Gebirge entwichen war. Auch viele Andere, welche 
den Baglarn während des Sommers gefolgt waren, ents 
fernten ſich von ihnen, nämlich ſolche, welche ihre Hei⸗ 
matb in Thrandheim hatten. Thorſtein Kugab war bas 
beim auf feinem Hofe in Orfabal, verbarg fich jedoch 
und fandte an Gunnar Grionbaf, daß er ihn bei dem 
Könige Swerrir empfehle, wurde bierauf nah Nidaros 
befchieden, und erwarb fich des Königd Gunft wieder, ins 
dem er auf die Baglar ald Räuber und Übelthäter ges 
waltig ſchalt. Der König ließ ihm auf den Bolksver: 
fammlungen und den Hirdſtefnor (Berfammlungen des 
Hofgefindes) die Verfahbrungsweife der Baglar erzäblen, 
um gegen Ingi's Anhänger Haß zu erregen. Allerdings 
verlangten diefe nicht nur Ausrüftung und Gteuern 
zum Seezuge in ben beiden Märis und Raumsdal, fons 
dern raubten auch in den Städten, flreiften norbwärts 
bis nad Halogaland, fuhren in jeden Fiord hinein und 
verübten manche Frechheit. Aber freilich erbeuteten fie 
auch umermeßliches Gut, und brachten zu ihrer Partei 
die vornehmſten Männer, welche dort waren, naͤmlich 
Thorir Knapp, Guttorm in Miola, Bryniolf fünen Bru— 
der, Biarni Madarfon, Haldor in Hioͤrleifswik, Ers 
ling in Thiotta, Iwar Nef, Gregorius Kik, dem 
Priefter Gudzalin und viele Andere, ſodaß Ingi's Kriegs: 
macht wieder beträchtlich verftärft wurde. Während befs 
fen faß Swerrir in Nidaros, bielt Thing und verlangte 
von den Bonden Schiffe, da die Baglar ihre Fahrt bald 
bierher in den Fiord richten würden. Die Bonden gaben 
die Koften zur Erbauung von acht großen Schiffen ber. 
Im Frühling (1199) wandten fi die Baglar in das 
innere Nidaros, fanden es aber nicht leicht anzugreifen 
und fuhren bierauf in das innere Thrandheim und machs 
ten Beute. Die zur Wehr verfammelten Bonden webr: 
ten fich, fo aut fie konnten, und fchoflen auf die Baglar. 
Biſchof Nicolas feuerte die Baglar an, und flellte ihnen 
vor, baf der Priefter *) Swerrir von Norwegen nur 


noch eine Sandzunge habe, und alle Schiffe der Thraͤn⸗ 





49) Er war nämlich früher Geiftliher geweſen. 
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bir in Aſche gelegt fein wuͤrden, ehe diejenigen, welche 
Swerrir in der Stadt zimmern ließ, ihnen etwas nüßen 
könnten. Nachdem das Fiord verheert war, verließen die 
Baglar bafjelbe, und legten in der end von Nidaros, 
innerhalb Hladhamar bei Depil, an. Nach ihrem Plane 
follte die Mannſchaft der großen Schiffe an das Land 
geben und den oberen Weg zur Brüde ziehen, und einen 
Angriff auf die Stabt Nidaros machen, aber die Skuten 
den äußern Weg zum Fluſſe fahren und bort die San: 
dung verfuchen. Swerrir hatte aber draußen auf Ey: 
rar eine Blide oder Schlachtfchleuber *), und eine ans 
dere bei dem Fluſſe erbauen, die Dächer der Häufer 
längs der Stadt hin zu einer Art Schanze einrichten und 
große Steine darauf fragen laffen. Hier waren die zum 
Serzuge aufgebotenen Männer (Leidangurs-menn) und 
bie Städter aufgeftellt. Swerrir felbft war auf Eyrar 
mit wenig Kriegsvolf, dagegen befand ſich bei der Brüde 
der größte Theil feiner Leibwache, unter dem Befehl Has 
fon Galin's und Peter Steypir’d. Die Skuten der Bag: 
lar ruberten binauf in den Fluß und vor die Stadt, jos 
daß fie ſich bis hinauf nach SkellingarHellar legten, hiel⸗ 
ten aber nicht für raͤthlich bei Bröttueyri zu landen, weil 
dort die Hauptfahne der Feinde (die Sigurfluga) wehte, 
fchoffen zwar auf die Städter, fonnten aber nirgends 
näher kommen vor dem Steinhagel, welcher von den 
Häufern und den Brüden herabkam. Die andern Bags 
lar, welche fi auf den großen Schiffen befunden hatten, 
gingen den oberen Weg unter Anführung des Königs *") 
Ingi, des Biſchofs Nicolas und Hallward’s von Sa: 
ftadir. Sie griffen fogleih die Brüde an, und auf ders 
felben entbrannte der bärtefte Kampf. Doch lächelte bier 
der Sieg dem Könige Ingi, denn die Birfibeinar wichen 
zurüd und die Baglar verfolgten fie heftig. Aber bald 
verfinfterte fih die Siegeöfonne für ihm wieder, denn 
bie auf den Gaftellen über dem Ende der Brüde fich bes 
findenden Birfibeinar flürzten große Steine herab. Die 
Stärkiten und Tapferſten derielben begaben ſich auf die 
Brüde ımd drängten die Feinde zurüd. Während die 
vorderften der Baglar ſich zur Flucht wenden wollten, 
hielten die, weldye entfernter waren, no Stand. Dies 
veranlaßte ein fo großes Gedränge auf der Brüde, daß 
die Geländer losgingen, und die Baglar von beiden Seis 
ten von der Brüde flürzten. Ein Theil derfelben wurde 
auf der Brüde felbft erichlagen und wer nicht fiel, wenig⸗ 
ftens —— Auch Swerrir erlitt anſehnlichen 
Verluſt an Menſchen, aber doch nicht ſo viel als Ingi. 
Die Birkibeinar gingen hierauf über den Fluß zurüd, 
aber die Baglar mwagten feinen weiteren Angriff auf die 
Brüde, fondern fledten fie auf den Rath des Bilchofs 
Nicolas in Brand, damit ihren Gegnern fein anderer 
Ausgang ald durch die Burg bliebe, und fie Mangel an 


50) Valslanga , eine Scieimafdyine. 51) Die im Geifte 
der Birkibeinar, ber Feinde des Königs Ingi, geichriebene Swer⸗ 
riefaga nennt, weil fie nur Ewerrir als König gelten läßt, Ingi 
nidyt Konängr (König), fondern nur Konüngs-efni, Königsftoff, 
Stoff zu einem Könige, ber Aönig werben follte, rex desiguatus, 
ober Prätendent. 
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Lebensmitteln leiden möchten. Die Birkibeinar wehrten 
zwar dem euer, doch blieb von ber Brüde nur eine 
einzige Lage bei dem füblichen Ufer übrig. Die Abtheis 
lung der Baglar auf den Skuten kam nicht eben in 
Thätigfeit und ließ ihre Fahrzeuge vor Baki“) vorüber: 
eben. 
8 Ingi's Sache wurbe aber verhaßt, vorzüglich durch 
die Rüdjichtölofigkeit feines erften Rathgebers, des Bis 
ſchofs Nicolas, felbit in den Augen ber Geiftlihen, wel: 
che ihm bieher anhingen. Eo zog er unter anderm nad) 
Helgifetur ”) und nöthigte dem Prior und die Ganonici 
dafelbft die Waffen, wie er, zu ergreifen, indem er drohete 
den Ort fonft anzuzünden. König Swerrir ging von 
Eyrar hinauf nad Smidjubüber’*), und es fland ſonach 
dem Feinde frei, auf Bröttueyri an das Land zu ſtei— 
en. Aber diefer berieth fich bin und ber und ſtand aus 
urcht davon ab. Als Swerrir dieſes merkte, ſtuͤrzte er 
mit. feinem Kriegsvolke berbei, und fuchte eins der feind: 
lichen Schiffe, welches auf dem Grunde feftfaß, zu meh: 
men, wobei ed zu einem mörberifchen Gefechte Fam. 
Am andern Tage wurde Biſchof Nicolas auf einer Fahrt 
nach Iluwik, auf welcher er nachforfchen wollte, wo man 
am beften landen könne, faft gefangen genommen, und 
wurde nur dadurch gerettet, daß man bie Gefahr, in 
welcher er fchmwebte, noch zeitig genug erkannte und fie 
abzuwenden fuchte. Eine neue Unannehmlichfeit für Ingi 
bereitete der fcharfe Nordoftwind, welchem feine großen 
Schiffe ausgefegt waren. Da Swerrir einfab, daß fie 
ſich nicht gi dort würden halten koͤnnen, griff er zu 
Roſſe die Baglar an, welche mit ben Anferthauen auf 
dem Lande beichäftigt waren, erſchlug einen Theil derfels 
ben, trieb andere ind Waſſer und drängte bie Übrigen 
auf bie Boote und hinaus zu den Schiffen. Die Bag- 
lar zerhieben die Landtaue, fegelten zuerft in die Ges 
end von Raudabiörg, dann nach Drdadal, und legten bei 

vaberg an. Nah Ordadal hatte Swerrir auch eine 
Schar gefendet unter Anführung von Eyolf Haflafon und 
Bialfi Skinnſtack. Diefe legten den Baglarn, welche 
Nahrungsmittel herbeiſchaffen wollten, einen Hinterhalt 
bei dem Hofe Holtar, überfielen fie und brachten ihnen 
anfehnlichen Berluft bei. Da fich Gleiches anderwärts 
wiederholte, fo unterliegen bie Baglar ihre bisherigen 
Etreifereien ind Land, verfchafften Hi jedoch dadurch 
Lebensmittel, daß fie dad Vieh der Birfibeinar hinweg⸗ 
nahmen, und die Schiffe mit dem Fleiſche deffelben für 
längere Zeit verfaben. Überhaupt entfchlofien fie fich, lie: 
ber in die Bezirke zu zieben, um Beute zumachen, als 
die Stadt Nidaros von Neuem anzugreifen. Nach jenen 
Ereigniffen fuhren fie nach Asfiord in Hindeyar, wo fie 
einige Nächte lagen. Während deſſen wurde der Bau 
der Schiffe des Königs Swerrir beendigt, und bas ganze 
Heer deſſelben bereit Km Abfahrt. Mit großer Kriegs: 
macht verließ daher Swerrir Freitags nach dem Botolfs: 
fefte (1199) den Fluß Nida;z am Morgen gelangte er 
mit einem fanften Winde in den Fiord hinein, und zwar 


53) Elsaeter, 54) Schmiedebuben, 


52) Hügel. 
Schmicdewerlſtaͤtten. 


264 


INGI 


fo ſchnell, als es die Baglar nicht gedacht hätten. Hall 
ward von Saftabir und Philipp von Wegin wollten, dag 
man den Feind Swerrir erwarte, aber ber Rath bes 
Biſchofs Nicolad Jarlsſon und Hreidar’s uͤberwog, fi 
mit Smwerrir nicht einzulaffen, fondern hinaus nad dem 
Fiord zu rubern, da der Feind mit den großen Schiffen 
nicht werde nachfolgen fönnen. Beide Theile ruderten 
mit der größten Anftrengung; während Swerrir’s Schiffe 
fhnell dahin flogen, gingen die der Baglar langfamer, 
weil fie von Waffer angeichwollen und fehr ſchwer waren. 
Daran war Schuld, daß diefe den ganzen verhergehens 
den Winter auf dem Waſſer gelegen hatten, und überdies 
mit Lebensmitteln und vielem Raubgute beladen waren. 
Hallwarbr von Saftadir fah, daß die Birfibeinar Die 
größten Schiffe der Baglar ſaͤmmtlich erreihen würben, 
und befahl daher, baf alle Schiffe hinter die Birfibeinar 
zurüdweichen umd bie binterften Schiffe derfelben zuerit 
angreifen und ihre Mannfchaft niedermachen follten. Das 
Schiff der Birkibeinar, welches Hakon Konungsſon fteuerte, 
war das legte im Zuge, denn ed war ſchwach beſetzt 
und fuhr deshalb am lannfamften. Die Baglar wichen 
zurüd mit allen Meinen Schiffen, die größern aber waren 
nicht fo beweglich wie die ihrer Gegner. Das ſchnellſte 
der Letzteren war das des Königs Swerrir felbit; es 
erreichte zuerft das Schiff Hallward's, Namens Skälpr 
(Schneide). Endlih wurden ſechs große Schiffe der 
Baglar von den Schiffen der Birkibeinar eingefchloffen, 
während ihre Fleineren Schiffe fih wenig an die Schiffe 
ber legteren legten, da fie niche umringt fein wollten. 
Ein langer und harter Kampf erhob fi, die gewaltige 
Schlacht am Strindfär ’); fie dauerte vom VBormittage 
an bis zur Mitte des Abends. Das Schiff, welches der 
Biſchof früher gefteuert hatte, wurde zuerft von den 
Schiffen der Birkibeinar los, denn der Strom zog fie 
aus einander, es ruberte fort an dad Sand,’ wohin bie 
Mannfhaft eiligft fi) begab. Das Schiff Raudfiva, 
auf welchem der Biſchof und der König Ingi ſich befans 
den, lag der Schlacht nicht nahe, doch fo, daß fie feben 
konnten, wer fiegte. Sobald fie alfo bemerften, daß die 
Sache der Birkibeinar befjer ftand, ruderten fie binaus 
an den Fiord bin. Unter Ingi's Anhängern zeichneten 
fih in der Schlacht vor allem aus Halward von Saftadir, 
deſſen Schiff von dem des Königs Swerrir und dem des 
Jarls Philipp bedrängt wurde, und noch ein anbrer 
Baglar auf demfelben Schiffe. Sie ftarben den Helden 
tod. Halward’s Schiff warb zuerft aller Mannfchaft 
entblößt. Dann ging ed von einem zu dem andern ber 
fünf großen Schiffe der Baglar, welde dort lagen. Zus 
let ergriffen die Baglar mit dem ganzen ‚Deere bie 
Flucht; ein Theil eilte an das Land und faft alle leichten 
Schiffe ruderten aus dem Fiord hinaus. Die Birfibeinar 
verfolgten fie nicht weit, erreichten jedoch alle diejenigen 
Schiffe, welche das Land fuchten. Hier begann von 
Neuem ber Kampf; eine große Menge Kriegsvolk fiel, 
doch von den Bagları das meilte. ann ruberten bie 
Birfibeinar nad Nidaros zurüd. Ihre Häuptlinge bat: 


55) Eo hieß ein Theil bes thrandbeimer Meerbufene, 
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ten ſolche gefangene Baglar, welche ihre Verwandte und 
Freunde waren, verſchont, aber andere befolgten den Be: 
fehl des Königs Swerrir und machten die Gefangenen 
nieder. Die Freunde der Erfchlagenen beklagten ſich dar: 
über bei dem Könige, aber graufam und argliflig gab er 
ihnen den Rath, mit den etwa gefangen genommenen 
Verwandten jener Thaͤter eö ebenfo zu machen. So fas 
men alle gefangene Baglar um. Schon in der Schladt 
hatte Swerrir feinem Baglar, der darum bat, das Les 
ben gefchenkt. Auch fandte er feine Leute nad) Halogas 
land, um bie zu verfolgen, welche dahin entwichen waren. 
Seine Abgefandten erhafhten Madarfon und Bryniolfen 
in Miola und viele andere tüchtige Helden, und beraubs 
ten ihre Höfe. 

Alsbald nach der Schlacht verfolgte Swerrir bie 
Baglar fehleunigfi mit feinem Heere und feinen großen 
Schiffen. Diefe flohen, bis fie nah Oſten in die Wil 
kamen, und wanbten fi dann fübmwärts nach Daͤne⸗ 
marf. König Swerrir begab ſich mit feinem vielen Kriegs⸗ 
volte im Herbſte 1199 nad) Oslo, um dafelbft zu über: 
winten. Zu Weihnachten fegelten die Baglar von Süs 
den aus Dänemark mit dem Deere auf den leichten Schif⸗ 
in (Stuten). As fie vor Odlaarfiord famen, wandten 
ie ſich in den Fiorb hinein mit 15 Sfuten. Den Bes 
fehl darüber führten der König Ingi und Hreidar Sens 
dimadı. Als fie nach Höfudey kamen, ſchlug Hreidar 
vor, die Birkibeinar zu überfallen, welche, wie zu vers 
mutben, feine Kundſchaft von ihrem Kommen erhalten 
haben würden. Er fand den Zeitpunft dazu guͤnſtig, da 
ohne Zweifel in der Stadt ein großer Zulammenlauf *) 
von Menichen ftattfinden werde und die Soldaten be: 
raufcht fein würden, und rieth demnach, fo geräufchlos 
ald möglich an die Brüden zu ruden. Ferner machte 
er darauf aufmerkfam, baß der Jarl Philipp drüben auf 
Akur fchlafen werde. Sein Vorſchlag wurde befolgt. 
Fünf Stuten ruderten nach Afur, aber das Übrige Kriegs: 
volk hinein an die Brüden und lauſchte. Gegen Er: 
warten war alles fill und ruhig in der Stabt; man 
wagte daher nicht an das Sand zu geben, fondern fehrte 
wieder um. Diejenigen aber, welche in der Gegend von 
Akur gelandet waren, umringten dem Jarl das Haus. 
Zwar kam er durch eine Geheimthüre hinaus, wurde jes 
doch bemerkt, glitt auf dem durch Thauwetter mit glat: 
tem Eife flatt mit Schnee Überzogenen Boden aus, und 
wurbe burch einen Spieß tödtlich getroffen. Hierauf fes 
gelten die Baglar norbwärts, kamen zuerft nach Bergen 
und dann nach Thrandheim. In Kaupangr (Nidaros) 
lagen von den Birkibeinarn Hallward Skygna, ded Erz: 
bifchofes Guttorm's Bruder, mit feiner Heerſchar; fie 
wurden faft alle von den Baglarn erfchlagen, und biefe 
befegten die Stabt mit 650 Mann. Zu jener Zeit waren 
flarker Froft und Eid. Unter diefen Umftänden faften 
die Voigte des Königs Swerrir und die Bonden im He 





56) Raͤmlich wegen des Weihnachtsfeſtes, welches damals zwoͤlf 
Tage hindurch mit Trinkgelagen gefeiert wurde, Bei dem Getuüm— 
mel, ae 2 fo viele Menſchen erregten, würde man, wie er glaubte, 

all der Baglar weniger im Voraus merken, 
X. Encpkt.d, W.u. K. Zweite Section. XVII, 
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rade (Bezirke) den Entſchluß, ſich mit den Baglarn zu 
ſchlagen. Die Gauldaͤlir befehligte Oyri von Gimſar 
(jetzt Giemſe), und die Orkdaͤlir Eyolf Haflaſon. Sie 
batten 1900 Mann. Die Baglar wurden fie nicht früs 
ber gewahr, als bis fie zur Stadt ogen; fie gingen bins 
aus in die Burg und ließen ben Bed nicht bineindrins 
en, wobei fie durch den Umftand begümfligt wurden, daß 
e den Tag zuvor alles Eis von der Burg bis herab 
ur Brüde hatten aufbauen laffen. Der Kampf befchräntte 
*3 auf gegenſeitiges Beſchießen, doch wurden viele von 
beiden Seiten verwundet. Es zogen daher die Bonden - 
beim, ohne etwas ausgerichtet zu haben. Aber ald dies 
felben wenige Tage darauf eine Fahrt zur Stabt thaten, 
wollten die Baglar fie nicht erwarten, fondern zogen ab, 
als fie diefelben Bonden über Steinbiörg anlangen faben. 
Die Baglar zogen dann, bis fie fübwärts auf Märi nach 
Borgund famen, aber ein Theil ging nach Thingvoͤllt, und 
hielten fich dort im Frühling bis gegen Dftern auf. „ 
Durch ſtarke Truppenaushebung und drüdende Kriegs: 
feuer veranlafte König Swerrir großes Gemurr in der 
Wik. Die Bonden machten gegen ihn einen Anfchlag, 
und zwar fo geheim, baß er troß ber größten Ausbrei⸗ 
tung der Theilnehmer an bemfelben nichtö davon erfubr. 
Sie erhoben alle auf einmal zur verabrebeten Zeit die 
Waffen, erfhlugen alle Boigte in den Geraden mit ihren 
Leuten in den Quatembertagen ber großen Faftenzeit 1200, 
und hatten in der Schlacht von Rinaberg ſchon den Sieg 
über die Birfibeinar gewonnen, ald ein ungeftümer Ans 
griff derfelben fie zum Weichen brachte. Sie verloren 
daber, von den Birkibeinarn lebhaft verfolgt, viele Leute, 
und die glänzenden Ausfichten, welche ihr Aufftand_für 
den König Ingi eröffnet batte, verloren fich wieder. Doch 
bielt fih Swerrir nicht für flarf genug, die gefchlagenen 
Bonden bis in ihre Wohnfige zu verfolgen, denn er jes 
gelte nah Bergen, wo er am Dfterheiligenabend ankam 
und freudig empfangen wurbe, weil das Gerlicht fich vers 
breitet hatte, die Baglar wären auf dem Wege, und ges 
bächten bald in die Stabt zu fommen. Früb am erfien 
Dfterfeiertage wurden auch von den Wartmännern die 
Stuten der Baglar bemerkt, wie fie von Norden ber von 
Hegraned ruberten, und ihre Richtung zur Stadt nabs 
men. Der König Swerriv bie mit dem Angriffe nicht 
eilen, um die Gelegenheit zur Jagd, wie er fich auss 
drüdte, nicht zu verlieren, und die Baglar in den Eleis 
nen Meerbufen rubern zu laffen. Auf des Königs Swer: 
rir's Flotte ftanden die Maftbäume noch. Dieſes fahen 
bie Baglar und meinten, es feien Handelsſchiffe. Aber 
als fie hinein in den Heinen Meerbufen liefen, hatten bie 
Birfibeinar bereits ihre Schiffe gewendet, und eilten ihnen 
entgegen. Die Baglar erkannten die Sigurfluga (Fahne 
des Königs Swerrir) und die Andwafa, fein Heerhorn. 
Aber bevor fie mit allen ihren Schiffen fi binwegwens 
den konnten, ruberten die Birkibeinar bergeftalt gegen 
zwei Skuten, daß beide umfchlugen. Die Feinde kamen 
ihnen ganz nabe. Ein Theil der Baglar lief hinauf nach 
Grafdal, der König Ingi und Hreidar eilten mit einigen 
Schiffen nad — und noch andere entwichen weis 
ter ſuͤdwaͤrts. önig Swerrir nahm in — ihre 
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Schiffe, tödtete viele Männer, aber bie Häuptlinge ent: 
kamen. Er fuhr dann zu feiner Stadt zurüd; aber bie 
Baglar fammelten fich wieder, flohen nad Oſten in die 
Bit, und wurden von den Bonden wohl empfangen. Beide 
verbanden fich in ihren mislichen Verhältniffen. Swerrir 
weilte eine Zeit lang in Bergen, ergänzte durch Aufgebot 
aus den ‚Heraden fein ‚Heer, und erhob Beifleuern zum 
Seezuge; im Frühling 1200 begab er fi) mit vielen 
Truppen und großen Schiffen in die Wil. Als er nad 
Zundberg fam, waren Baglar dort, nämlich Hreidar 
Sendimadr. Sie batten Tunsberg befeftigt und zur 
Bertheidigung vorbereitet, namentlich zwei Kaltelle erbaut, 
eins auf der nördlichen Seite auf einem Zelfen, bad ans 
dere auf ber füblichen Seite. Er verweilte daher für dies 
fes Mal nicht, fondern fuhr oftwärts in bie Wil. Auch 
bier waren aber Vorkehrungen getroffen, die Bonden alle 
zur Wehr verfammelt, Unterfaß und Sklave ”), ſodaß er 
nirgends an das Land zu kommen vermochte. Bei ben 
Bonden befanden ſich wichtige Anhänger des Königs 
Ingi: Sigurd Jarlsſon, Hallward Bratti, Lodinn Palds 
fon und viele andere Häuptlinge. Nachdem Swerrir an 
andern Orten folche Bonden, welche nicht gegen ihn aufs 
gefreten waren, mit ziemlicher Härte für — Unterneh⸗ 
mungen hatte beiſteuern laſſen, ging er nordwaͤrts nach 
Sotanns, und nahm mit der Flotte feinen Stand bei 
Thafar. Zur Wehr waren dort die Baglar verfammelt, 
und die Bonden, für ihre Häufer und Höfe beforgt, biel: 
ten für gut, ihn anzugreifen. Swerrir landete, ließ die 
von den Bonden verlaflenen Dörfer verbrennen, und fließ 
bei einem Felfen auf das vereinigte Heer der Baglar und 
Bonden. Die Baglar, welche voran fanden, fegten dem 
Angriffe des Königs Swerrir den härteften Widerſtand 
entgegen; bie Bonden dagegen, ald fie den größten. Theil 
der vorgerliten Verbündeten und ihre Fahne fallen fahen, 
zogen FR zurüd, wurden aber verfolgt, und büßten vies 
les Volk ein in der Schlacht auf Skarfſtadir. Tags bars 
auf baten fie um Frieden, erhielten ihm bewilligt, mußten 
aber dem Könige bebeutendes yo = zahlen. Von 
ornesfiord aus entbot Swerrir die Bonben zu fi, um 
ich mit ihmen zu vergleichen; aber die im Dſten ber 
Raumelf, in Agdir, Wohnenden, blieben aus, indem fie 
darauf vertrauten, baß bie Baglar ihnen zu: Hilfe kom⸗ 
men würben. Doch geſchreckt durch die Schärfe, wos 
mit er gegen bie Widerfpenftigen verfuhr, unterwarfen ſich 
ihm die Leute in Nordland, und zahlten Strafgeld. In 
affteinsfund hörte er, daß die Baglar fi in Tunsber 
hiffe verfchafften. Als er in Rafnsvögr **) bei Zunna 
die Nacht zubrachte, befanden ſich diefe etwas füdlicher 
am Strande. Am folgenden Tage fuchte er fie auf, und 
ba fie nicht Stand hielten, ſetzte er ihnen nad und er» 
* beutete das von Säbidrn Lim gefleuerte Schiff. Mit fies 
ben Stuten fuchten die Baglar nach Heflivitur zu ent 
rinnen, und fliegen dort auf dad Land; aber Swerrir 





57) thegn oc thrael, Bei auferorbentlihen Gefahren bewaff: 
nete man auch die SHaven. Bol. Snorri Sturlufon's Welt 
Ereis, überf. von 8. Wachter. 2, Bd. ©. 312, 58) Rafns- 
Baagen. 59) Tunde. 
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überfiel fie, erfchlug viele von ihmen und nahm ihre Schiffe 
weg. Auch in En und in Diie madee e viele 


‚Feinde nieder. Während er in Bergen überwinterte und 


die zum Geezuge Aufgebotenen in ihre Heimath entlaffen 
hatte, faßen die Baglar in der Wit, si; ern ro 
Schatzungen und Grundzinſen. Im Früblinge 1201 nahm 
er aus dem ganzen nördlichen Theile von Norwegen Manns 
fhaft und Ausrüftung zum Seezuge, und fuhr in bie 
Wil. Hreidar faß auf dem Felfen in Tunsberg, und 
hatte 240 Mann. Dort waren auch Hallward Bratti 
und viele andere Häuptlinge; aber König Ingi war mit 
Sigurd Jarlsſon und vieler Mannſchaft oben im Lande. 
König Swerrir brachte jedod den Sommer mit Herums 
ziehen und Cinziehen bed Gtrafgeldes von ben Bonden 
und Züchtigung ber Halsftarrigen umter ihmen zu. Erſt 
nachdem er dies vollbracht und die bem Könige Ingi anhaͤn⸗ 
genden Bonden fich wieder unterworfen hatte, ſchloß er 


die auf dem Felfen zu Tunsberg befindlichen Baglar ein 
und verſchanzte ſich zugleich in feinem Lager ud die 


Anfälle des Landheeres berfelben, welches 


Anführung des Köni a 


Ingi und Sigurd Jarlsſon's oben 
im Lande befand. eblich verfuchte er den Felfen mit 
Sturm zu nehmen. Während‘ er ſich in Lift und Ans 
—— erſchoͤpfte, des Platzes Herr zu werden, wa⸗ 
ren Ingi und Sigurd Jarlsſon, Arni Biſkups-Fraͤndi, in 
Upplönd, und zuweilen in der Wil. Da bie geboffte 
Hilfe ausblieb, ſchickten die Belagerten an König Ingi, 
um ihm bie Gefahr, in welcher fie wären, vorzuftellen, 
erhielten aber den Rath, ben Belfen, wenn Schnee ober 
Froſt einträte, zu verlaffen. Ingi fcheute nämlich unter 
den Berhältniffen ein Zufammentreffen mit Swerrir. Ins 
zwifchen ſendete Letzterer 240 Mann von der Truppenart, 
welche Ribbalben hießen, ſchnell zu Fuße, tüchtige Bo— 
genfhüsen und aͤußerſt kuͤhn waren, auch vor feiner That 
zurüdfchauberten, —— unter Anfuͤhrung des be⸗ 
rüchtigten Hidi, des Bruders von Sigurd Skialgi. Sie 
durchſtreiften Hadbingiadal, Soknadal und Thelamoͤrk, 
— uͤberall, wohin ſie kamen, alle Menſchen und 
alles Vieh, und verbrannten alle Haͤuſer und Hoͤfe. Aber 
wenn man ſich zur Wehr ſammelte, liefen ſie auf die 
Gebirge und in die Heiden, erſchienen aber immer ploͤtz⸗ 
fi wieder, und brachten Berheerung bahin, wo zuvor 
fein Heer gewefen war. UÜbrigens kamen fie zeitig g 

wieber, um am ber noch fortdauernden Belagerung hei 
zu nehmen. Swerrir wußte, daß die Belagerten auf 
ein Hilfsheer hofften und fuchte fie dadurch‘ zu täufchen, 
daß er feine Mannfchaft in zwei Abteilungen trennte, 
die ſcheinbar mit einander kaͤmpften. Aber Hreidar’s 
Kaltblütigkeit und Scharfblic rettete fie. Allmaͤlig wurde 
das Belagerungäbeer —— namentlich als Froſt 
und Eis kam und die Le ensmittel ſchwerer herbeizuſchaf⸗ 
fen waren. Aber Swerrir's Entſchluß ſtand feſt, nicht 
eher zu weichen, bis die Baglar uͤberwaͤltigt waͤren. Je 
weiter ber Winter vorruͤckte, deſto mehr fing es aber auch 
auf dem Felfen an Lebensmitteln zu mangeln an. Die Hilfe 
blieb aus, nicht einmal Antwort Fam von Ingi und Si: 
gurd, Hreidar meldete ihnen daher, daß fie ſich nur bis 
zum Zelte des heiligen Nicolaus würden halten Eönnen, 
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und auch dies mit genauer Noth, und wiederholte 
die Bitte um and. Der Brief gelangte gluͤcklich zu 


Ingi nad) Hamarsfaupängr; in einer Verſammlung ber 
Häuptlinge ließ diefer ihn vorlefen. Sigurd Jarlsſon 
erklärte aber, was Hreidar verlange, heiße fich in den 
offenbaren Tod ſtuͤrzen ; er ſchlage deshalb vor, ſich Schiffe 
zu verfchaffen und durch einen Angriff auf Swerrir’s 
unbeichliäted Gebiet ibn zum Aufheben der Belagerung 
u bewegen. Diefer Rath wurde gebilligt und befolgt. 
bgleich ed gegen ftarfen Wind zu rudern galt, kamen 
fie doch bei Nacht in die Wik und nahmen dem Ion Stal, 
welcher fübwärts nach Bergen zu fahren gedachte, fein 
Schiff (Stute); Ion und die Seinigen flüchteten in den 
Wald, und gelangten nach Bergen, wo fie Einar Konungs⸗ 
mag und Dagfinn fanden. Sie rüfteten fich fogleih, fo 
es gehen wollte, und fchifften norbwärts nach Sogn. 
Gier a. fie, daß die Baglar 2 nach —— 
ngr *) geſetzt, die Sygnir vor das Thing geladen, um 
he — zum Seezuge entboten haͤtten. Dart warb Ins 
gi zum ————— Die Birkibeinar kamen, als es 
tagte, zum Kaupängr (der Handelsſtadt) und gingen 
unter Hörnerflang ganz Fühn von den Schiffen auf das 
Land. Die Baglar liefen zu den Waffen, und wandten 
fich zur Flucht, einige von ihnen fielen und einer der bags 
lariſchen Häuptlinge, Ami Bifeupsfrändi, welcher wegen 
° flarker Verwundung nicht weiter kommen konnte, wurde 
oben auf dem Gebirge von Lufafaupängr in einer Som: 
merbütte von dem Landftreicher Bioͤrn um feiner Kleider 
und feines Geldes willen ermordet. Die übrigen Bags 
lar liefen hinauf auf den Berg von Kaupaͤngr und 
binein nach Swaforni, aber ein Theil nach Folfa, fuhren 
bierauf auf Fähren und auf Heinen Schiffen nad) Luſtur; 
aber die Birfibeinar nahmen in Kaupangr die Schiffe 
ber Baglar, und viele Waffen und Kleider und alle Habe 
berfelben. Die Baglar fammelten fih in Luftur, und 
wandten fih dann berab nad Arbal. Ion Stal zog 
ihnen nad), aber fie waren oben über das Waſſer ge: 
kommen, und wandten fich auf den Berg binauf nach 
Waldres, und von da nad) Upplönd. Während defien 
feste Swerrit die Belagerung des Zelfens zu Zunsberg 
fort, und bie legte Frift, - welche Hreidar dem Könige 
Ingi angegeben hatte, war nun abgelaufen. Die Be 
lagerten hatten wenig anbere Speife als bie, wels 
che fie aus —— ledernen Schiffstauen ſich be: 
reiteten. Zu Anfange des Weihnachtsfeſtes lief in einer 
Nacht Hallward mit noch einem Manne vom Felſen herab 
und Swerrir begnadigte fie. Dieſes gab den Übrigen 
auh Hoffnung, und nicht wenige folgten jenen beiden 
und wurden auf gleiche Weife aufgenommen. Der Kös 
nig befam dadurch Gewißheit, daß bie Baglar wegen 
Nahrungsmangels Feine Hoffnung mehr hatten fih auf 
dem Felfen zu halten, und auch an ber Hilfe ded Rs 
nigs Ingi verzweifelten. Endlich ließ Hreidar dem Könige 
Swerrir fagen, er werde am folgenden sam dem Fel⸗ 
fen geben, und wolle lieber burch die Waffen als vor 
‚Humaer fterben, und bat für ſich und für alle feine Ges 


60) Luſe⸗Kibbning. 
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noffen um Parbon. Wie es Swerrir früber gelungen 
war, bie Birfibeinar zur größten Wuth gegen die Bag: 
lar zu entflammen, fo gelang es ihm jet ihren Haß wies 
der zu mildern, fobaß fie feinem Mathe nicht entgegen 
waren. Er bewilligte alfo dem erbetenen Frieden. Hrei⸗ 
bar und feine Leute kamen alfo vom Felien herab und 
ſchwuren Swerrir Treue. Dieſer vertheilte ſie unter 
ſein Heer, aber ihren Anführer, Hreidar felbft, nahm er 
in bie von ihm felbit geleitete Abtheilung. In Folge des 
langen Hungers flarben viele, die andern erkrankten wes 
nigitend, auch Hreidar war lange fie, und Swerrir 
wendete alle mögliche Heilmittel an, ihn zu retten. Dies 
fer Vorfall mußte der Sache Ingi's den Todesſtoß geben, 
feine Macht in den Augen feiner Anhänger und feiner 
Freunde ald ganz geſunken erfcheinen, da er ben weifen 
und tapfern Hreidar ſich nicht hatte erhalten können. 
Die Sorgfalt, mit welcher grade die erbittertiten und 
ausgezeichnetiten Baglar bei den Birfibeinarn behandelt 
wurden, mußte ben Haß auch bei andern Baglarn ges 
gen ihre Todfeinde abfühlen, und fie zum Übertritte zu 
werrir geneigt machen. Daher hatte Ingi lange nicht 
den Nuben davon, welchen man hätte erwarten follen, 
ald der aͤußerſt Fuge und tapfere König Swerrir am 9, 
März 1202 in Bergen ftarb *). Statt feiner warb von 
allen Häuptlingen der Birkibeinar fein . Sobn Hakon 
Swerrisfon als König eingefegt. König Inai war, als 
er gehört, daß König Swerrir aus der Wil fort und 
nad) Bergen gezogen fei, hinaus in die Wil gegangen, 
und weilte bort, bis er ben Tod Swerrir's vernahm. 
Die Baglar rüfteten wieder Schiffe aus, verfchafften ſich 
ein großes ‚Heer, und gebachten nad) Bergen zu fahren. 
Aber Sigurd Konungs-Frändi zog ihnen entgegen, und 
nahm alle ihre Schiffe. Ingi floh nach Dften in bie 
Wik und von dba nah Upplönd, und lag den Sommer 
und Herbft über auf der Infel im Se Miors mit gros 
Ber Kriegsmacht. Seine Häuptlinge hatten die Verwal⸗ 
tung in Upplönd, aber bie Partei warb täglich kleiner; 
denn alle Einwohner begaben ſich unter den König Has 
fon, welcher überhaupt von dem ganzen Volke fehr be: 
günftigt und geliebt wurbe, ba er fich gegen die Bonden 
ut und freundlich bewies, aber gegen feine eignen Leute 
Ähreng war und fie fcharf beftrafte, wenn fie den Bonden Uns 
recht thaten. Die Bonden in Upplönd haften dagegen Ingi. 
Dazu kam noch, daß biefer von feinen eignen Leuten bes 
frogen warb, und zwar namentlih von Gunnar Leit, 
ben er zuvor hoch geehrt und mit Wohlthaten überhäuft 
hatte. Mit biefem verbanden ſich die Bonden, ebenfo 
mit einigen Andern, welche dem Könige Ingi den Eid 
der Treue geleiftet hatten, und zogen hinaus auf bie In: 
ki in Miord auf Heinen Booten und Floffen; denn Ingi 
tte alle großen Ruberfchiffe und Fähren hinauf zum 
Eiland nehmen laffen. Als num einer von den Waͤch⸗ 
tern fam und dem Könige fagte, daß die Feinde im Hofe 
wären, fprang er auf, und hieß fein Volk ſich waff: 
61) Swerrissaga in ber großen Ausgabe ber Noregs Konünga 
Sögor. 4. ®b. ©, 223. 224; in den Fornmanna-Sögur, 8, Bb, 
©. 304446. 
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nen und ihnen entgegengehen, damit ſie nicht im Hauſe 
ermordet würden; Ingi ſelbſt war unter den vorderſten. 
Es waͤhrte daher nicht lange, ſo wurde er erſchlagen mit 
dem größten Theile feines Kriegsvolkes. Als die Baglar 
an andern Orten ſeinen Fall erfuhren, hoͤrte dieſe Partei 
in Norwegen vor der Hand fo gut wie gaͤnzlich auf; 
denn viele flohen aus bem Lande, ein Theil nah Daͤne— 
mark, ein anderer Theil noch weiter, und einige verglis 
chen fich mit dem Könige Hakon *). 

2) Ingi, Inge, latinifirt Ingo, Könige von Schwes 
ben. Ingi I. (Yngwi)*), balb der Götter», halb der 
Heldenfage angehörend, ift nur dadurch der Gefchichte de 

efallen, daß man die Götter: und Heldenfage als Ges 
bichte von Menfhen auffaßte. Als Gegenftand der 
Sage fteht er jedoch nicht blos mit Schweden in Bezies 
bung, fondern auch mit vielen andern germanifchen Voͤl⸗ 
kerfddaften; vgl. hierüber d. Art. Ingwi. Hier betrachten 
wir ihn nur ald angeblichen ſchwediſchen König. Da es 
wei verfhiebene Sagen gab, und nad) ber einen Ingwis 
— oder blos Ingwi, ein Sohn Odin's, nach der 
andern dagegen Niord's Sohn war, ſo hat ein Theil der 
Geſchichtſchreiber u? zwei ſolche angebliche ſchwediſche 
Könige aufgeſtellt. Goͤransſon z. B. ſetzt Ange DOdin’s 
Sohn, ins Jahr 3900 der Welt, und laͤßt . ) : Stel, 
wie er Ingwi⸗Freyr überträgt, den Sohn Niord’s II., 
wie er ihn nennt, eilf Sabre vor Ehrifti Geburt Marfes 
bil, die Enkelin des Kaiſers Auguftus, beirathen ). Nach 
Dalin war Ingwi, Odin's Sohn, fchon im Mannesals 
ter, als er mit feinem Vater nach Skandinavien Fam. 
Man kann diefes, wie der genannte Gefchichtfchreiber bez 
merkt, daraus abnehmen, daß er Tyrkia-⸗Konung *) oder 
Drottinn und Anflibrer der Zaurifer, Thyrſageten und 
ſtythiſchen Bergbewohner genannt wird, die im Gefolge 
der Afen bei dieſer Odin’ihen Wanderung ſich in Upland 
niederließen, und bei den älteren Einwohnern des Landes 
durch Odin's Künfte großes Anfehen erhalten hatten. Der 
ſchlaue Odin verfhaffte feinem Sohne Ingwi von Gylfi 
die Erbfolge in der Regierung in Schweden. Als Odin 
mitten unter feinen großen Anlagen in Alt:Sigtuna ums 
efähr um das J. 150 geflorben war, hatte er feinen 
Cohn Ingwi zum Drottinn ober oberften Opferherrn 
verordnet. Die Nachkommen deffelben nannte man die 
Ynglingar. Aller Wahrfcheinlichkeit nad ift, wie Dalin 
bemerkt, ihm der Name wegen bes Fleißes und der Sorg⸗ 
falt beigelegt worden, mit der er Waͤlder ausrotten und 

elder anbauen ließ, denn Yngwi bedeutet fo viel ald 
Ebenen ), Ingwi's Lebenszeit fcheint ungefähr um 
62) Saga Häkonar Swerrissonar , Guttorms Sigurdarsonar 
TH ZET 
Sagen. Pe 335, 336. 382—334, in den Fornmanna-Sö- 


gur. 8. Bt. S. 1. 2. 58—66. 63) Sprich Yngwi, ober in 


ndbern Korm Ingi. Val. Finn Magnusen, Lex. Mythol. p. 
5 d. h. — — 65) Göransson, Sven Rikes 
Konungars Historia. p. 280-289... 2 66) Wie er in Sched, 
Arii Polyh, genannt mwirb. 67) Mit dem Worte yngna, an 
bauen, fteht, wie Dalin bemerkt, ein anderes in naher Verwandt: 
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dad Jahr 170 zu Ende gegangen zu fein. Nach feinem 
Zobe gelangte zu ber oberfien Richter?” und Opferberrens 
ftelle in Sigtuna fein Sohn Niord von Noatun, ftarb 
aber am einer "Krankheit ungefähr um das I. 200 nad) 
Ehr. Geb. Die gute und glüdliche Zeit dauerte fort, ja 
war noch befjer unter Niord's Sohn, Yngwi I., weichem 
man den Götternamen Frey oder Frodi *") beilegte, wels 
her nach Dalin’s Auslegung fo viel ald Maren Himmel, 
ute Witterung und reichen Jahrwuchs bedeutet. Diefer 
Sngwi war ein vernünftiger, gerechter Herr. Ganz Skan: 
binavien erfreute fich zu feiner Zeit der Ruhe und einer 
allgemeinen Sicherheit, welche fpäter nach ihm *") Frodes 
Friede genannt wurde. Die Unfchuld der erſten Men: 
ſchen ſchien zuruͤckgekehrt, kein Dieb oder Räuber war zu 
finden. Keiner tbat dem Anbern etwas zu Leibe, und 
gerchah ed unabſichtlich, fo fann doch Niemand auf Rache. 
iefe allgemeine Glüdfeligkeit Bam theild von der Aufz 
rechthaltung guter Gefehe ber, theild wirfte Ingwi’s eine: 
nes gutes Beifpiel und feine Sorgfalt dazu, mit welcher 
er nicht allein das Land bauete (er führte daher denfelben 
Namen, wie fein Großvater Ingwi — Feldanbauer), 
fondern auch den Handel nach entfernten Rändern erweis 
texte, fobag Reichthum und fremdes Gelb ind Sand ges 
en wurde. Durch folche Mittel ſah fich diefer heid— 
niſche Salomon, wie ibn Dalin nennt, in den Stand 
gelegt, große, und feiner Meinung nach heilige Werke zu 
unternehmen. Cr verlegte die oberſte Opferftelle von Alt: 
Sigtuna nad Alt:Upfala, wo er einen Tempel erbauete, 
der an Pracht und Anfehen im ganzen Norden nicht feis 
nes Gleichen hatte, und von dem Volke von den abgele: 
genften Örtern her befucht wurde. Mabe dabei errichtete 
er nicht allein den Difarfaal, in weldem die Tempel: 
göttinnen oder Vorfteherinnen, fowie die Priefter fih in 
ihrem Schmude zeigten; fondern verlegte auch nach Up: 
fala feinen Hauptfis, feine Hofhaltung und feinen Fyris⸗ 
Saal (hoͤchſten Gerichtsftubl), dem man in ganz Stans 
dinavien Ehrerbietung bezeigte. Damit diefe Einrichtun: 
gen auch für die Zukunft blieben, verordnete er mit Ein: 
willigung der vornehmften Einwohner der fchwedifchen und 
gothiichen Reiche, daß gewiffe Örter, Infeln md Giiter 
in ihren Landftrichen auf ewige Zeiten dem königlichen 
Stuhle oder dem Ober: Drottin-Amte in Upfala jur ge 
feßmäßigen Unterhaltung unmittelbar angemwiefen, und 
demnad von feinem Oberherrn ohne des Volkes Gutach: 
ten weder vermehrt, noch vermindert werben follten. Dies 
ſes bieß UpfalasÖde, und ift die erfte Grundlage der 
ſchwediſchen Kronguͤter. Da in Upfala die Hauptopfer: 


— — — — — — — 


fhaft, das heutzutage noch gebräuchlicher iſt, nämlich ung, jung, 
Yngling, ein Jüngling u, a, m. Ynga, berneueen, yngla, 
vermehren, kommen nad Dalin auf eins hinaus, 

68) Rach Dalin mit Berichung auf Ol. Petr. Chron, Ms, 
Peringskiöld, Ättart, p. 9 ift nämlich Frey mb Frodi ein und 
ebenberfelbe Name, 69) So behauptet Dalin mit Rückficht auf 
Snorri Sturlufon. Zwar herrſchte unter Ingwi· Freyr der Frodi⸗ 
Friede, war aber nicht nach ihm, ſondern nach dem daͤniſchen Frodi 
genannt. Bgl. Snorri Sturluſon, Heimstkringlaz überf, von 
8. Wachter. 1. Bb. S. 35 und die Skalda in der Edba + überf. 
von Kühe. S. 2555 bei Refenius, Dimefaga 66. 
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flätte war, wohin, auch die unabhängigen Heradskoͤnige 
. geben mußten, fo konnte Ingwi⸗Frey als oberfler Opfer: 
bäuptling mit allen Häuptlingen der kleinen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten wegen des Upſala-Ode zur Aufrechtbaltung des Tem⸗ 
pels, des höchften Opfers und Ober:Drottin: Amtes einen 
immerwäbrenden Vergleich treffen, burch welchen auf der 
einen Seite ihm und feinen Nachkommen ein fteted Recht 
an dem upfalifchen Thron, und auf der andern Seite 
den Angeſeſſenen im Lande ihre Freiheit, Gefehe und 
Wahlrecht verfichert ward. Diefer berühmte Regent fchieb 
aus der Welt ungefähr um dad I. 230”). Nah Fant 
und Andern find Ingwi, Odin's Sohn, und Ingwi ober 
Ingwi:Frey, Niord's Sohn, eine und diefelbe Perfon, nur 
daß bie eine Sage ihn zu Odin's, und die andere ihm zu 
Niord's Sohne machte. 

Ingi 1. ”') (Vngwi) Alreksson, König von Upſala, 
war ber ältere Sohn Alrek's, erhielt nach deffen Tode 
mit feinem jüngeren Bruder Alf das Königthbum in Schwe⸗ 
ben, unternahm viele Raubfahrten, und fiegte überall 
durch feine ausgezeichnete Tapferkeit. Durch feine Fertig: 
keit in Künften, die Stärke und Schönheit feines Körs 
vers, feine Freigebigfeit und heitere Laune machte er fich 
berühmt und beliebt. Sein Bruder Alf war grade das 
Gegentbeil, faß in den Landen, umd zog nicht auf Hees 
rung, war fchweigfam, fireng und unfreundlid; hatte das 
gegen an Bera eine fchöne, fehr beitere und geiftvolle 
Gemahlin. Ingi faß oft Tange am Abende beim Trinken, 
während Alf ſich oft zeitig zum Schlafen niederlegte. 
Bera unterhielt fich oft noch fpdt mit Ingi, worüber ihr 
indeffen ihr Gemahl oft Vorwürfe machte. Sie erflärte 
dagegen das Weib für glüclicher, welches ſtatt feiner Ingi 
als Gemahl befigen würde. Alf zuͤrnte fehr Uber folche 
Rede, die fie oft wiederholte. Eines Abends ging er da: 
ber in die Halle, während Ingi und Bera mit einander 
ſprachen. Ingi batte auf feinem Schoße das Schwert; 
die Mannen aber waren fehr trunfen, und achteten nicht 
auf das Eintreten des Königs Alf. Er ging zum Sitze 
feines Bruders, zog fein Schwert aus dem Mantel ber: 
vor, und durchbohrte damit feinen Bruder Ingi. Diefer 
forang aber noch auf, und gab feinem Mörder einen töbt: 
lichen Dieb; beide fielen todt zu Boden, und wurden zu 
Foriövellir begraben ”). Schöning ””) fett Ingi's Geburt 
ins I. 265, Görandfon ”*) erwähnt den König Überhaupt 








70) Bgl. Dalin, Gef. des Reiches Schweden; aus bem 
Schwediſchen überfest durch J. Benzelftierna und I. 6. Daͤh⸗ 
nert. 1. 3. ©, 248 —- 252. 71) Als König Ingi II. von 
Schweden findet man aufgeführt Ingialld (Latinifirt Ingellus), 
Sohn Dlaf's Zretelja's, aber biefer hieß gar nicht Ingi, muß 
aud aus der Reihe der Könige von Schweden geftrichen werben, 
da fein Water vom Throne der DOberkönige zu Upfala verbrängt 
war, und er feinem Bater nidyt bier, fondern in Wermaland folgte. 
Man f, über ihn den Art. Ingialld, König von Wermaland. 72) 
®norri Sturlufon, —— Gap. 24 in der Heims⸗ 
kringla; überf. von F. Wacht er. 1. Bd. ©. 61— 64. Dafelbft 
iſt auch S. 63. 64 die Piederftelle aus Thiodolf's von Hwin Yng⸗ 
linga⸗Tal mitgetheilt, worin befungen wird, mie beide Brüder aus 
Giferfucht einander umbringen. 73) Chronologia zur großen 
Ausgabe ber Heimskringla. 1. Bb. ©. LI. 74) Svea Rikes 
Konungars Historia, p. 290, 
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im n 315, und Dalin ”*) feine Regierungszeit von 490 


‚..Ingi II. ober nach denen, welche die erften beiden 
nicht mitzählen, Ingi I. Steinkelsson , von dem Scholia: 
ften zu Adam von Bremen Amunder ”) genannt, war 
ber ältefte Sohn des Königs Steinkel oder Stenfil und 
ber Tochter Amund Jacob’d. Die Hewarar:Saga ”) bes 
merkt, Ingi hieß Steinkel’d Sohn, den die weben 
zunaͤchſt nach Steinfel”) zum Könige nahmen. Aber 
aus Adam von Bremen und feinem Scholiaften lernen 
wir, baf nach Steinkels Tode zwei Erihe um das Reich 
flritten, und nachdem fie in der Schlacht gefallen waren, 
Halftein, Steinkel's Sohn, auf den Thron erhoben wurde. 
Man vertrieb aber diefen alsbald, und holte dagegen 
Amunder (Ingi) aus Rußland, um ihn zum Könige zu 
machen. Der Umftand, daß Ingi von Rußland aus 
auf den ſchwediſchen Thron gelangte, hat Dalin “) zu der 
Annahme veranlaßt, daß Ingi, der etwa um bad Jahr 
1055 geboren worden, in feiner Kindheit nach Ingermans 
land — worden und bei feinem alten Großvater, 
dem Rognwald Jarl in Aldejoburg (Alt:Laboga), ober 
felbft am Homlgardifhen Hofe beim Könige Waldemar 
(Großfürften Wladimir), dem Sohne der ſchwediſchen Kös 
nigstochter Ingigerd mit Wladimir’d Sohne Jaropolk 
erzogen worden fei. Auch mad Geijer verlebte Ingi 
Steinfelöfon, nachher Schwebentönig, einen Theil feiner 
Jugend bei Rögnwald und deſſen Sohne, dem Jarl Eis 
lif, welche zu ruſſiſchen Haͤuptlingen gemacht worden 
waren. Aber der Schluß iſt freilich nicht ſicher, denn 
Ingi könnte auch erſt, als die beiden Eriche nach Steins 
kel's Tode um ben ſchwediſchen Thron ftritten, nad) 
Rußland geflohen fein. Als er zurücdberufen war, bielt 
er ſich nicht . auf dem Throne, wie man aus dem 
Scholiaften zu Adam von Bremen erfieht; denn die 
Schweden erwählten Hakon zum Könige, weshalb auch 
Snorri Sturlufon gar nicht erwähnt, daß Inge ganz 
furze Zeit vor Hakon auf dem Throne von Schweden 
gefeften, fondern nur bemerkt, Steinkel, der Schweden: 

nig, ſtarb ungefähr zur Zeit des Falles der Harallde in 
England. Hakon hieß der König, welcher zunaͤchſt in 
Schweden nad König Steinfel war. Hierauf war Kb: 
nig Ingi, der Sohn des Königs Steinkel, ein guter und 
mächtiger König und ber größte und ftärffte aller Män: 
ner; er berrfchte in Schweden, ald Magnus König über 
Norwegen war”). In gleiches Lob ſtimmt auch bie 
Hervarars Saga ein, indem fie ibn vinsael, freunds ° 
luͤcklich (bei ſehr vielen beliebt) nennt. Der ungenannte 
Berfaffer der Saga Mägnuss Berfaetts Gap. 26 *"), ift 








75) Geld. des Reiches Schweben ; über. von B. Benzel⸗ 
ffierna und 3.6, Däbnert. 1. Ib. 8,278. 279. 76) Adami 
Bremensis Historia Kcclesiastica, Lib, IV, Cap. 16. Vet. Schol, 


ap. Lindenbrog, Seriptt, Rer, Germ,. Ausgabe von Fabricius. 
©. 47. 77) Gap. 20 in ben Fornaldar ordrlanda, 
1. Bb. ©. 511. 78) Steinkel ftarb 1066. 79) Dalin, 
Geſch. bes Reiches Schweden. 2. Tb. S. 20. 40, 80) Snorri 


Sturluson, Saga af Magnusi Berfaeti. Cap. 13, in der Per 
ringſtibld'ſchen Ausgabe ber ‚Heimskringla. 2, Br. ©. 2155 
arofe Ausgabe der Deimskringla. 3. Bd. ©. 214. 81) In ben 
Fornmanna-Sögur. 7. Bd. ©. 25. 
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ringskiold, Attart, p. 37, Die Hervarar-Saga S. 512 fagt biot, 
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gab a dem Papft Gregor VIE) auf beffen Berlan: 
en, Bericht von dem Zuſtande des Chriſtenthums in 
nn Reiche, und erhielt darauf eine an beide Könige 
gerichtete Antwort *), voll Freude und Ermahnungen, ber 
geiftlihen Gewalt zu geboren. Nach dem im 3. 1090 
erfolgten Tobe des von allen wegen feiner Beſcheidenheit 
innigft betrauerten Halftein regierte Ingi 22 Jahre lang 
allein ”) und zwar in Frieden, dernur durch einen Krieg 
mit dem Könige Magnus Barfuß von Norwegen unters 
brochen wurde. Beranlaffung zu biefem Kriege gaben bie 
Anfoderungen des norwegifchen Königs an Gebietätheile, 
welche die Schweben —* beſeſſen hatten. Nach ſeiner 
Behauptung ſollten die Gautelf und der See Wänir bis 
nah Wermaland die beiden Reiche vor Alters getheilt has 
ben, und ihm alle diejenigen bewohnten Gegenden gehoͤ— 
ren, welche im Weften von dem Wänir liegen, nämlich 
Sunndalr und Norddalr, Wear und Jardynjar (oder 
Wardyniar), fowie alle dazu gehörigen Wälder, obgleich 
fie die Grundzinfen nach DBeflergotbfand gezahlt hatten. 
Die Bewohner der Waldländereien wollten auch jegt wie 
zuvor unter dem Schwebenfönige fichen. Mit einem gros 
Sen und fchönen Heere ging König Magnus”) aus ber 
Wit nach Gautland, und verheerte alle Orte in den Wald⸗ 
ländereien; wohin er fam, unterwarf ſich ihm alles Volk, 
ein großes Gebiet der Gothen, nämlich funfzehn”*) Des 
ade (Bezirke). As er bis zum Wänir kam, neigte es 
ſich zum Herbfte. Er ließ auf Kvaddingsey (Waldes:de) 
eine Burg aus Torf und Holz mit einem Graben errichs 
ten, legte 300 Mann mit den ‚Öäuptlingen inne Skop⸗ 
tafon und Sigurdr Ullftrengr hinein, und wanbte ſich nach 
der Wik zuruͤck. Ingi erfuhr alles diefes, und z0g Kriegs: 
volk zufammen. Es ging dad Gerlicht um, es gelte den 
Norbmannen (Morwegern), doch verzögerte fich der Zu 

etwas, bis Eis auf dem See Wänir lag. Mit etwa 3 

Hundert”) Mann begann Ingi fein Unternehmen. Er fo: 
derte die Norbmannen in der Burg auf, mit ihrer Beute 
nach Norwegen abzuziehen, erhielt aber zur Antwort, daß 
er erft näher kommen müfle, ebe er ihnen vorfchreiben 
wolle. Ingi rüdte daher mit feinem ganzen Heere auf 
dad Eyland, und fandte zum zweiten Male an bie 
Norbmannen, und verfprach ihnen freien Abzug mit ihren 
Waffen und Pferden, verlangte aber num, daß alles Üb: 
rige, namentlich ‚das Raubgut, zurüdgelaffen würde. Da 
fie ſich weigerten, griff er fie an, ließ den Graben ber 
Burg mit 


91) Gregorü VII, Lit, ad R, Svec, d, 4, Non. Oct. 1080. 
92) Gregorü VII. Litt, ad Reges Goth, I, et Alst, in Collect, 
Bull, Arch, Antiq. Stockh, ®erftümmelt und ohne Datum findet 








Berfaetts Gap, 26 in den Fornmanna - Sögur, 7. Bd. ©. 53. 
96) Raͤmlich Grofhunderte, jebes zu 120 Mann. 
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teinen und Holz ausfüllen, durch Anker, wel⸗ 
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che an lange Stangen gebunden wurben, bie bölgerne 
Mauer zerreißen, und lodernde Brände auf die Nord: 
mannen werfen. Jetzt baten diefe um Pardon. Ingi 
befahl ihnen, daher ohne Waffen und Obergewand aus 
ber Burg zu geben; jeder von ihnen erhielt erft Rus 
thenhiebe ”) und durfte dann heimziehen. Die Wald: 
bewohner fuchten um einen nah mit Ingi 
und erkannten ihm wieber als ihren König an. Soglei 

beim Beginn des Frühlings aber”), als das Eis fi 

loͤſete, zog König Magnus mit feinem Kriegsvolke oft> 
waͤrts zur EIf (Gautelf), dem öftlichen Arm, hinauf, und 
verheerte alled weit und breit im Reiche des Schweden: 
königs. Bei Forerni verließen die Norweger die Schiffe 
und marfchirten zu Lande weiter; als fie aber über einen 
Fluß gelangt waren, fam bad Heer der Gauten ihnen 
entgegen. der darauf folgenden Schlacht wurben bie 
Norbmannen von ber t bewältigt, wandten fich 
wu Flucht und viele von ihnen wurben erfchlagen. Der 

nig von Norwegen wurde nur baburch gerettet, ba 

Ogmundr Sfoptafon feinen Mantel anthat, und mit 2 
ner Schar einen andern nahm. Die Gauten 
verfolgten ihn alle in der Meinung, es fei der König. 
So gelangte Magnus glüdlic zu den Schiffen, während 
DOgmundr nur mit Mühe entkam. Doc hielt Magnus 
noch feine Ruhe. Wider Gautland, auf welches er Ans 
fpruch zu haben glaubte, zog er gegen ben Herbſt aber: 
mald mit großer Heereömadht, um bie erlittene Niebers 
lage zu rächen. Die Weftr:Gauter, fo weit fie die noͤrd⸗ 
lichften Orte bewohnten, unterwarfen fih ibm alle. 
Hierauf flug er an der Landesgrenze ein Lager auf und 
gedachte in weben einzufallen. Ingi erfuhr dieſes, 
fammelte Zruppen und 309 gegen ben König Magnus. 
Als diefer von Ingi's Heerfahrt Kundfchaft erhielt, trier 
ben ihm zwar feine Haͤuptlinge zum Rüdzuge an, aber 
er wollte das nicht, unb marfchirte den Schweden in der 
Nacht entgegen, ohne daß diefe davon etwas gewahr 
wurden. Auf Forerni trafen fich die Deere. Die Schlacht 
ging für die Schweden verloren, weil fie durch nächtlis 
chen Überfall überrafcht waren; König Ingi rettete ſich 
burch die Flucht. Nach diefem Siege zog Magnus aus 
Gautland nah Norwegen heim. Jebtzt beſchloß man fich 
u vergleichen; für ben Sommer “) darauf wurde eine 
ufammenkunft der beiden Könige angefegt und Konungas 
bella in der Gautelf zum Drte berfelben beftimmt. ⸗ 
gnus, der hurtigſte und raſcheſte, dann Ingi, der groͤßte 
und ſtaͤrkſte, und Erih Sweinsfon von Dänemarf, ber 
fhönfte unter den drei Königen, beſchworen den Fries 
ben für die Zeit ber Zufammenfunft. Abgefondert von 
den übrigen Männern fchlofjen fie mit einander einen 
Vertrag. Jeder von ihnen follte das Reich, welches 
feine Väter gehabt, ferner befigen, und feinen Leuten 
den Schaden, welchen fie erlitten hätten, erfegen. Ingi 


97) lima-högg nad Snorri Sturlufonz lurskhögg, Prügel: 
biebe nach ber Saga Magnüss Berfnetts des Ungenannten. 98) 
Im 3. 1100 nad der Chron, zur großen Ausgabe der Deimss 
tringla. 3. Bd. S. XXXIX; nad Dalin hingegen 1096. 99) 
ge Chron. zur Heimskringla im I. 1101, nad Dalin im 
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verlobte dem Koͤnige Magnus ſeine Tochter Margaretha; 
fie follte die Laͤndereien in Gautland erhalten, um weiche 
man fich geftritten hatte. Sie wurbe feitbem Fridhkolla 
(Friedens Handhabe) — Ingi ſandte ſie mit ſtatt⸗ 
lichen Gefolge nach Norwegen, und Ma wurde alfo 
fein rg a 5* = hun —* Chri⸗ 
enthums in Schwe un ngi’$ Regierung 
ungemein viel. Ein bifchöflicher Sit in Linköpning ward 
angelegt, und Oftgothland und Gottland ihm untergeords 
net. Der erfte Bifchof war Herbricht, auch Heinrich ges 
nannt, welcher die geiftlihen und weltlichen Waffen gleich 
gut zu führen wußte. Die ſchwediſche Kirche verlor an 
König Ingi eine große Stüße, als er in Weftergothland 
muthmaßlich im & 1112) flatb, nachdem er über 32 

ahre regiert hatte. Bon feinen Unterthanen erhielt er 
den wohl verdienten Beinamen des Guten”). Er war 
zweimal vermählt, zuerft mit Mär (Mö), Blot⸗Swein's 
Schwefter, die entweber bald geftorben, oder bei dem 
Aufruhr ihres Bruders verfloßen fein mag’); bierauf 
mit Helena, einer vornehmen Schwebin *), mit der er brei 
Töchter zeugte: Margaretha Fridhkolla, dann Chriftina, die 
Gemahlin des ruffiihen Fürften Jaropolk Wladimirowitſch 
und Katharina, die Gemahlin bes dänifchen Prinzen 
Bien Haraldfon Iernfida, und durch ihn Mutter der 
Ghriftina, Gemahlin des Königs Erich des Heiligen, und 
Alfhild’s, der Gemahlin des Jarl Bengt in Oftergothland. 
Won Ingi's beiden Söhnen muß der eine, Philipp, in 
der Kindheit geftorben fein, und ber andere, Roͤgnwald, 
hat feinen Water nicht überlebt *), ift aber merfwürbig 
ald Vater der Ingerid, welche viermal vermählt, und bie 
Stammmutter vieler norbifchen ee es ift; 
dies gab Veranlaſſung zur häufigen hnung ihres 
Großvaterd Ingi®). Tai wurbe bei der Kirche in Hoͤn⸗ 
erd im Sfara: Stift, nicht weit von dem Königsgut 
—82 (Ingi’8 Dorf), begraben”). Von bier ſcheinen 
lange nachher feine Gebeine in das Klofter Warnhem 
gebracht zu fein”); denn hier befindet ſich das ihm fpäter 
errichtete Ehrendentmal”), jedoch mit falfchen Jahrzah— 
len und Berichten. Ingi begünftigte auch Wiſſenſchaften 
und Künfte. Bu feiner Zeit lebte der berlihmte Runen: 
ſchnitzet Osmund Karafon '). Sein Stalde war Marcus 
Steggiafon '"). 


1) Smorri Sturluson, Saga af Magnuss Berfaetti Gap. 13 
—18 bei Peringftidlb, 2. Bd. ©, 215—220, große Autgabe 
der Heimökringla. 3. Bd, S. 214— 222, Der lingenannte in ber 

a Magnuss Berfnettis Gap. 26—32 in ben Fornmanna-Sögur 
7. Bd. ©. 53—63. Saga Sigurdhar Jörsalafara Gap. 29 eben: 
dafelbft ©. 129. Agrip af Noregs Konunsögnm Gap. 41 eben: 
dafelbft ©. 413, 2) Pufendorf, Introd, ad Hist, Sv, et J. 
Wild ad eum Cap, 26, p. 507. Dalin I,.&,4. 8) Wild 
a. a. O. ©. 512, 4) Peringskiöld, Attart, p. 41, 5) Das 
lin II, ©, 41. 6) f. Snorri Btarieiss bei Derings 
feidtd 2. Tb. S. 385, 314. 393. 402; große Ausg. der Heime: 
Eringla. 3. ®b. ©. 170, 223. 255, 269, 296, Fornmanna-Söger 
7. ®b. ©. 52. 54-57. 59. 61—68. 65. 111. 129, 176, Seripta 
Islandorum Historica, Vol, VII. p. 54. 5658. 60, 6365. 





114. 130. 274. 7) Messen. Annal, Lib. Il. p. 68. Er. Benz 
Vastov. 2.39. 8) J. Wild a.a.D, ©.507. 9) Peringskiöld, 
Ättart. p. 40. 10) Dalin 2, Bo. ©. 4. 


11) Skaldatäl 
bei Peringftiöld, Deimskringla. 2. Bd. ©. 480, 


272 


INGI 


Ingi IV. oder, nach anderer Ingi II. Hal- 
larsteinsson *), ward nach Ingi’5 III, feines Vaterbru⸗ 
ders, Zobe, nebſt feinem älteren Bruder Philipp durch 
Erbrecht und des Volkes freie Wahl König von Schwer 
ben”). Wie man annimmt; was aber noch fehr zweis 
felhaft ift, regierten beide gemeinfhaftlih. Philipp ſtarb 
im 3. 1118 und von da hatte Ingi entichieden die Kro— 
ne allein. Die Gutherzigkeit, woburd Vater und G 
vater fich ausgezeichnet hatten, trieb er oft zu weit. 
war friebliebend, aber feine Regierung blieb nicht frei von 
Kriegsunruhen. Kinder hatte er ebenfo wenig, als fein 
Bruder Philipp. Daber ſchien nad feinem Tode bie 
Krone auf eins der Kinder von feined Vaters Bruber 


Ingi Steinkelfon oder Diaf Näskonungs fallen zu müfs 


fen. Bon jenem aber waren allein Zöchter vorhanden, 
von dieſem jedoch ein Sohn, Rognwald. Der daͤniſche 
König Nils Smwenfon, welcher eine von Ingi's Töchtern, 
Margaretha Fribbfolla, Rn Gemahlin gebabt hatte, 
glaubte, daß er und ihr Sohn Magnus der Starke unter 
allen die nächiten Anrechte auf den ſchwediſchen Thron 
hätten, und betrachtete Schweden und alles, was dazu ges 
hört, bereitd als feines Sohnes Erbtbeil. So lange in: 
deſſen der rechtmäßige Herrſcher Ingi IV. lebte, Fre 
Magnus nichts offen unternehmen, fondern nur durch 
gif. Ein Theil von Smäland und Oftergotbland hatte 
unter ber Herrfchaft ber Vorfahren Blot:Emein’s geftan: 
den, wurde noch von deſſen Sohne, dem SJarl Kol, 
beherrfcht, welcher fih den koͤniglichen Titel beigelegt 





12) Nach Poccenius (Rer. Svecicarım Hister,, ſtockholmer 
Ausgabe von 1654) und einigen andern Berichterftattern wäre Ingi 
des Königs Philipp Schn, alfo dıs Königs’ Halſtein Enkel gewe⸗ 
fen, aber wie Snerri Sturluſon (große Ausgabe der Heimskringla. 
3. Bb. &, 171. 318. 361), der Ungenannte in ben Forumanna- 


war Ingi vielmehr Halſtein's Sohn und Philipp's Bruder, 13) 
Dalin (I, ©, 45) in Berichng auf Langfedgatal in Cod. Ms. 


kurze Beit König. Das hann (er) gebt aller Wahrſcheinlichkeit nach 
auf — Wenn alſo *3 Halſteinsſon nach Ingi dem Xlten 
das Königreich erhielt, fo müffen, fchlieft man, Philippus und 
Ingt gemeinſchaftlich regiert haben. Aber der Verfaffer des Zufanes 
zur Hervarar⸗Saga kann auch darum Ingi Halfteinsfon als Ingi 
des Alten Nacdyfolger umfchreiben, weil nach feiner Anficht Philipp 
als Nachfolger Ingi’s des Alten nicht in Betracht kommt, da er 


Halftein's "und 
.), die Herrſchaft zugleich —* haben. An & 
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hatte, war aber heibnifch geblieben, hatte uͤberdies durch 
feine Wikings⸗ oder Serraubsfahrten Dänemark und ans 
dere Gegenden eine Zeit lang beunruhigt. Der größte 
Theil des Nordens war mit Gewalt zur Annahme des 
Chriſtenthums genöthigt worden, und man hielt nad) den 
Grundfägen der Geiftlichkeit ed für ein den Lohn bes 
Himmels verbienended Werk, die fmäländifchen Heiden 
auch durch Waffengewalt zu befehren. Diefen Umftand 
benußte Magnus, fich in die Angelegenheiten von Ingi’s 
Reich zu milden. Doc wollte er nicht gern felbft dabei 
bervortreten, damit er nicht etwa-ben Haß ber Heiden 
auf fich zöge, welcher ihm in feinen Abfichten auf den 
fchwebifchen Thron leicht hinderlich werden koͤnne. Er 
fand es daber angemeffen, den König Sigurd Jorſala⸗ 
fari von Norwegen zunaͤchſt. handeln zu laffen, welcher 
Durch feine Gemahlin Malfrid, eine Enketin des ſchwedi⸗ 
fhen Königs Ingi Steinkelfon, ebenfalls einiges Anrecht 
an Schweden hatte '*). UÜberdies batte diefer, als er auf 
feiner Kreuzfahrt zu Ierufalem ein Stüd vom heiligen 
Kreuze erbielt, auf daſſelbe geichworen, das Chriſtenthum 
mit aller Macht zu befördern *). Der Dänenkönig Ni: 
colas bat König Sigurd von Norwegen, ibm mit aller 
Macht beizufteben, das beidniihe Smäland zum Chriſten⸗ 
tbum zu befebren, mußte fih aber von der Unterneb- 
mung zurüdziehen, weil die Dänen murrten, als fich die 
Ankunft der Norweger auf bem Berfammlungsplate ver: 
309. Sigurd unternahm daher die Heerfabrt allein, vers 
beerte die Gegend um Kalmar und Smäland, legte den 
Smäländingern die Entrichtung von 15 (Groß:) hundert 
Rindern auf, und zwang fie Chriffen zu werden '). Die: 
ſes geſchah im J. 1223), König Ingi blieb bierbei 
unthätig. Entweder wußte er nichts davon, bevor es voll 
führt war, denn Sigurd's Raubzug war eigentlich ein 
ganz unerwarteter Überfall, dem er ſich alfo nicht fofort wis 
derfegen fonnte, oder er nahm abfichtlich feine Kenntniß da⸗ 
von, weil er im Grunde es gern ſah, daß die Heiden in 
feinem Reiche zur Annahme feiner Religion genöthigt wür: 
den, obſchon er felbft ed mit Gewalt zu beförbern nicht 
wagen durfte '*), da das Volk jeden kuͤhnen Verſuch von 


Seiten des Königs für einen Eingriff in feine Rechte ers, 


Märt haben würde. Es war ihm alfo wol nicht unlieb, 
wenn eine fremde Macht ſich der Sache des Chriſten⸗ 
tbums in heidnifchen XTheilen feined Reiches annahm '”). 
Jedoch findet man es nlaublicher °), daß er vornehmlich 
aus übertriebener Gutherzigfeit bie Sache hingehen und 
einen Fremden derartige Gewalt innerhalb der Grenzen 
Schwedens ungeflraft verüben lief. Diefes flimmt aller: 
dings mit feinem fonftigen Verfahren überein. Denn fo 
ließ er ed dem Jarl Kol hingehen, daß er ſich König von 
——— und Smaͤland nannte, und gegen Ey: 
fein Magnusfon, welcher nebit feinem Bruder Sigurd 


— nn [U nn 


|. 

14) Dalin ©. 46. 47. 15) Enorri Sturlufon bei 
PDerinaftiöid 2. Bd. ©. 242, 16) Derf., Saga af Si- 
gurdi Jörsalafara Gap. 21 in ber großen Ausa. ber Heimskringla. 
8. ®b. ©. 269. 270, 1MrJ, Wild ad Pufendorf. p. 521. 
522, 18) Rübs 1. Bd. 56. 19) Dalin II. ©. 50. 
20) Derf. a. a. O. 

&. Eacvtl. d. W.u. K. Bweite Section, XVII. 








273 — 


INGI 


bem Ierufalemöfahrer in Norwegen regierte, unternahm 
er ebenfalls nichts, obfchon diefer die unter dem ſchwedi⸗ 
fhen Scepter febenden Jamtar zu gewinnen gewußt 
batte, daß fie fich dem norwegifchen Könige unterwarfen *9). 
Um ſolche Dinge kümmerte ſich Ingi nicht, fondern bes 
tete fein Pater noster, befuchte die Meſſe fleißig, bauete 
Kirchen, bereicherte die Priefter, und legte ein Benedic— 
tinersKlofter bei Wreta in DOftergothland im 3. 1128 *) 
an. Seine Regierungszeit war daber bem Frag von 
Dänemark und deſſen Sohne fehr förderlich, ihre Abſich⸗ 
ten auf den fchwedifchen Thron auszuführen. Die fals 
marifche ‚Heerfahrt hatte den Jarl Kol und alle ‚Heiden. 
in Oftergotbland und Smäland mit Unwillen erfüllt, theils 
gegen Sigurd, der die Stadt geplündert, tbeild gegen In⸗ 
gi, der fich ihrer nicht angenommen batte. Sie ſetzten 
daber gern ihr Vertrauen auf den König Nicolas , deſſen 
Land ein gleiches Schidfal mit dem ihrigen erduldet hatte. 
Die Ehriften waren zwar mit ber gewaltfamen Belehrung 
der Smäldndinger nicht unzufrieden, aber fie fchrieben 
biefe den guten Vorftellungen des Königs von Dänemark 
zu. Auf diefe Art war Nicolas der einzige, der ſich in 
die Gunft beider Theile eingefchlihen batte. Unter fo 
vorteilhaften Verhaͤltniſſen, auf die er einige Jahre ges 
wartet hatte, ſandte er feinen Sohn Magnus, ald einen 
Tochterſohn von Ingi Steinkelfon, und mithin Erben von 
Schweden, in das gnotbifche Mei. Hier hatte er. eben: 
falld die Vornehmſten durch Eheverbindungen mit bänis 
fchen Familien zu gewinnen gewußt ?). So ward Ma: 
gnus Nilsfon von Verwandten **) und Freunden nicht allein 
mit der Berficherung aufgenommen, daß er dereinft Ingi's 
Nachfolger werden follte, fondern auch mit dem wirklichen 
Königätitel über Smäland und einen Theil von Oſter⸗ 
— dem man bei dieſer Gelegenheit den Namen 

uͤder⸗Gothland ertheilte (muthmaßlich um bad J. 1130) 
beehrt. Hierdurch wird nun wol Ingi, wie Dalin ”*) be: 
merkt, ein wenig aus feinem Schlummer erwacht und 
mit gemwaffneter Macht nah Smäland gezogen fein. 
Aber Magnus war zufrieden, baß er im Lande fo feiten 
Fuß für die Zufmft aefaft batte, und kehrte einftweilen 
wieber zu feinem Vater zurüd, um neue Anfchläge zu 
ſchmieden, wie alle diejenigen aus dem Wege geräumt 
werden möchten, welche ein Recht auf eine ber beiden 
Kronen Schweden und Dänemark haben könnten. Er 
beichloß deshalb in Verbindung mit feinem Water, dem 
Könige Nicolas, der Königin Ulfbitd und Heinrich Swen: 
fon dem Lahmen, den Untergang bed Herzogs Knut 
von Schleswig und brachte ihn durch Meuchelmorb um. 
Da aber bdiefer Mord alles Volk in Dänemark, unter der 
Leitung von Erik Emund und Haralid Kefia zur Rache 
aufregte, mußte er nad Schweden flüchten. Hier fuchte 
er nicht allein neue Kräfte zu fammeln, fonbern machte 


21) f. ben Art. Jamtaland im 14. Th. S. 295 biefer Sekt. 
22) A. O. Rhysel, Monasteriolog. und P. Staff, Diss. de Ordine 
Benedict. 23) Welche dahin zu rechnen find, zählt Datin (II. 
©, 51) auf. 24) a. a. O. ©. 51. 235) Mit Rüdfiht auf 
Oernhielm, Hist, Eccles, Lib. IV. Cap. 2. p. 407 bei Bild a. 
a. O. ©. 526. * 
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auch den arglifligen Rathichlag, ben Knie Ingi felbf aus 
dem Wege zu en, weicher auch wirklich feine Unthaͤ⸗ 
tigkeit mit dem Leben = Er wurde von feinem Ba: 
ter nah Dänemark 5 ufen, fland ibm bei, als 
feine Unterthanen ihm die Treue auffagten, und flatt fei« 
ner Erit Emund (etwa im 3. 1132) waͤhlten, fiellte 
den Kaifer Lothar, den Freund ded ermordeten Knut Bas 
ward, mit Gelde und bamit zufrieben, baf er ibm im 
feinem und feines Volkes Namen den Vaſalleneid ſchwor, 
wurde zur See von Erif Emund gefhlagen, und mußte 
die Flucht ergreifen. Allein bei allen dieſen Unternehmun⸗ 
gen und Schickſalen verlor er den ſchwediſchen Thron nicht 
aus den Augen, fondern ließ endlich im I. 1133, durch 
beimliche Verräther, Moͤnche oder Ärzte, den König Ingi 
vermitteld eined vergifteten Trankes umbringen *). Ingi 
ftarb auf einem Hofe bei dem von ihm erbauten Kloſter 
Wreta und liegt auch dort begraben. Die Schrift auf 
feinem Leichenftein it auf Befehl des Königs Johann, 
aber nach den unrichtigen Angaben des Johannes Ma: 
ani”). Ingi's Tod wurde tief betrauert, befonderd von 
der Geifttichkeit, fodaß fich ber Biſchof Nicolaus Pl: 
fing von Upland felbft darliber zu Tode gehärmt haben 
foll. Imgi war von männlicher Seite der Letzte aus feis 
nem Geſchlechte; mit ihm erlofch das ſteinkelliſche Haus. 
Schweden befand ſich, wie dad Verzeichniß ber jchwes 
diſchen Könige bemerkt, immer gut daran, fo lange bie: 
ſes Geflecht berrichte. Die Gothen boten dem Magnus 
die königliche Würde an, aber die Schweden, welche fich 
allein dazu berechtigt hielten, wählten zu Ingi's Nachs 
folger Rogenwald Anaphöfde. Ingi Haltfeinsfon hatte 
zwei ablinnen; die eine war Brigitta, die Tochter 
des Königs Haralld Gilli von Norwegen, melde fpäter 
den Iarl Karl Sonafon in Gautland, und endlich ben 
Schwedenkoͤnig Magnus zum Gemahl erhielt. Die andere 
Gemahlin Ingi's war Uifhild, die Tochter Hafon’s, des 
Sohnes Finn’s, des Sohnes Harek's von Thiötta, welche 
ſchon vermäblt fen war, und zwar an ben König 
Nicolas von Dänemark, und fi nah Ingi's Tode an 
Swerki Karlsſon verbeirathete ”). Man ift ungewiß, ob 
es Ingi der ältere ober der jüngere ift, der eine Münze 
mit einem von drei Kronen eingefchloffenen J auf ber 
einen, und mit bem gothifchen Löwen auf der andern hat 





26) So ftellt wenigftens Dalin (8. 52, 53) ben Berlauf bar, 
Folge der Altern Schriftfteller, auf welche er ſich beruft. Doc 
Ih «6 nicht gewiß, dab ded Magnus Anhänger, um beffen Abfich- 
ten auf den ſchwediſchen Thron zu befördern, den König Ingi ver: 
giftet haben follen. Da Ericus Diai allein It: fein Reinb 
fegte ihm den tödtlichen Trank vor (um bad I. 1129 oder 1130), 
fo bezweifelt man mit Recht, ob biefe Angabe geſchichtliche Gültig 
keit habe, und betrachtet fie nur als Sage. Bol. Rübs 2. Bo. 
&, 130. Gejer I. S. 1%. 27) Messen, T. XII, p. 87. 
J. Wild, 1. c. p. 528. Er. Benz. Coll. Hist, por Cap. 4 
8.9. 28) Snorri Sturinson, Saga af Haralidi Hardrada, 
Cap, 108, große Ausg. der Heiméekringla. 3. Bd. ©. 171. Sapa 
af Magnusi Blinda, Cap. 12. p. 318. Saga af Sigurdi, Inga 
oc Eysteini, Cap. 22. p. 361. Saga Harallds Gilla, Cap, 16, 
in den Fornmanna-Sögur. p. 198. Saga Inga Haralldssonar. 
Cap. 21. p. 239. Gs bleibt jedoch nad) ihnen ungewiß, ob Ingi 
Brrsitten ober Ulfhilden zuerft gehabt babe, 
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fhlagen laſſen ). Es kann aber auch fein die 
—— — iſt und dem Koͤnige Johann dem he 
angel i 
‚ 1. Rordifhe Mythologie. Ingi, Yngwi beißt 
einer der Zwerge oder Elfen in Dwalin's Gefolge, welde 
von Lofar abflammten, und von Salar-steinn (Stein des 
Saales, dem Grundſtein des Palaftes, d. h. von ber Ziefe 
ber Erbe oder auch Welt) durch Aurvanga-siaut (ber 
Kothanger oder feuchter Wieſen ige oder 
ber Aurv * —— Zwerge oder Elfen) nach 
Jöruvellir a's Gefilde) gingen”). In der Völuspä 
werben 73 Zwerge oder Elfen auf ; diefe follen die 
53 Fimten (Woche von fünf Zagen) des nordifhen Ka— 
lenders yo und Ingi die 51. Fimt bebeuten *) 
Ungewiß iſt, was Ingi oder, Yngwi heiße; man kann e& 
erklären jung werbend oder jung machend, von vngia, ° 
welches wieder von üngr, jung *) berfommt. Diele %b. 
leitung des Namens un Kr üngr, yngr (jung) ift die 
beliebtefte *). Weniger Beifall hat mit Recht die andere, 
wonach es fo viel ald Niemand fein foll *) und alfo mit 
engi, eingi, Öngr (feiner) gleichbebeutend fein würde ”'), 
Wenigftens findet man feine ähnliche Mythe wie die von 
bem "Ovrıg des Ddyffeus, welche dieſen Elfennamen auf 
ſolche Weife erklärte. "Man müßte eö denn darauf bes 
ziehen, daß fich die Elfen unfichtbar machen fonnten. Da 
die Zwerge oder Elfen Elementargeifter waren, fo findet 
der Name Ingi, Yngwi, auch) dann feine Erklärung durch 
A und ed wäre bamit ein Geift bezeichnet, 
ber zur Verjuͤngung ber Gewächie der Erbe beiträgt. 
(Ferdinand Wachter.) 
INGIALLD, I f. Ingell. Il. Könige von Dänes 
marf. 1) Ingialld Ringsson, König von Dänemarf, 
gehört ber Sage an, und war nach Angabe derelben, 
der einzige Sohn bes Königs Ring. Seine Mutter wird 
—— ſchoͤn und bezeichnet, aber nicht genannt. 
ereitö in feiner Kindheit erregte er geh Hoffnungen. 
Bwifchen feinem Water und dem Könige Gautret von 
Gautland (Götaland in Schweden) herrſchte große Freund: 
ſchaft. Als erflerer daher von einer freumbichaftlichen 
Bufammenkunft mit demfelben aus Gautland nah Daͤne⸗ 
marf zuruͤckkehrte brachte er Gautrek's Sohn, Namens 
Rolf, mit ſich, übergab ihn dem beften Meifter (Lehrer) 
in den Norblanden, und ließ ihn alles lehren, was das 
mals tapfere Männer zu lernen wuͤnſchten. Dies kam 
auch feinem eignen Sohne Ingialld zu Gute. Zwiſchen 


u Peringskiöld, Ättartal. p. 55. 30) Brem, Thesaur. 
Tab. 4. n. 1 und Dalin II. ©, 54, wo fie abgebildet ift. 
81) In ber Völospä kommt auch Aurvangr ald Zwergname ver, 
fobaß Aurvangar geifterhafte Wefen find, welche über feuchte Ge 
filde herrfchen. 32) Völospä 18, große Ausg. ber Ebba Sir 
mundar. 3. Th. ©. 30. Jüngere Edda, Diämefaga 13. 33) 
Finn Magnusen, Specimen Calendarüi Gentilis im 3. Th. ber gro: 
ben Ausgabe der Edda Saͤmundar. &, 1080.1109. 34) Derf. 
Lexicon Mythologieum, ebendafelbft S. 878. 35) Sie hatz. 8. 
Ettmüller, Vaulu-spi &. 166. 86) So Rübs, Die 

©. 272. 37) Will man ſich nicht ftreng an die Form Ingi, 
Ingwi halten, fo kann man es von Engi (Miefe) ableiten; es Hiehe 
alfo Wieſener, Wiefenbewohner, Wieſenbeherrſcher, der die Mielen 
grünen Läßt, welches offenbar ein paffender Elfenname wäre. 
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den beiden Prinzen beftand ein fehr freundfchaftliches Wer: 
haͤltniß; fie fchloffen den Foſtbruder⸗ (Pflegebruder:) bund 
mit einander. Nach Gautrek's Tode brachte Ring ben 
zwölfjährigen Rolf nah Gautland zurid und bewirkte, 
daß er zum Könige angenommen wurde. Ingialld war 
bei demſelben, befand fi zur Sommerszeit auf Hee⸗ 
zung (Raubfahrten), aber im Winter hatte er häufig feis 
nen Sig bei dem Könige Rolf. Doch weilte er auch 
von Zeit zu Zeit in feiner Heimath. Bei mehren wid 
tigen Gelegenheiten ſtand er feinem Freunde treulich zur 

eite; fo befonders bei deifen Werbung um die fe hne 
und kluge, aber ftolze und fprödbe Thorbioͤrg, welche bei 
Lebzeiten ihres Vaters Eiref, ein Drittheil Schwebens ') 
beherrſchte, und deren Hand ſchon viele gefucht hatten, 
aber auf ihren Befehl erfchlagen oder verſtuͤmmelt wors 
den waren. Als Rolf diefen gefährlichen Schritt thun 
wollte, fanbte er feinen Bruder Ketill Gautrefsfon, zu 
Ingiallb nach Dänemarf, und fub ihm zu der Theilnahme 
an ber Kabrt ein. Leßterer war ſogleich bereit dazu, bes 
gab fich zu dem Könige Rolf ımd mit ibm’nach Upps 
falir (Alt:Upfal). Ihre Begleitung beftand aus 60 auss 
gefuchten, ſchoͤn gefleideten und trefflich bewaffneten Leu⸗ 
ten. Ihre Ankunft wurde durch Ingigerdbur, Gemah— 
lin deö Königs Eiref, welche in Traumbdeuterei Di at 


net war, in Schweden ſchon vorausgefagt. Diele hatte 
nämlich einen Traum von einem fehr großen n?), 
welchem eine Schar Wölfe folgte, umb von einem ihm 
nachziehenden weißen Bären’), in allem 60 zufammen, 
welche ihren Lauf nad Schweben nahmen, und beutete 
den Löwen von dem Schußgeifte (der Fylgia*), eigentlich 
Folgegeiſt) des . Rolf Gautreföfon von Gautland, 
und den Bär vom 


en, denn er fei der größte Held, umd ihre Tochter könne 
erh berühmteren Rs 


Gautland zurid. Ingialld begleitete Rolf den naͤchſten 
Sommer darauf auf einer Raubfahrt mit fünf großen, 


1) Srithiödh, in der alten engen Bebeutung, —*— Gaut- 





8 h Weißbär, das ill, 
Gishär, 4) Man dachte fi die Schutgeis 
fer als weibliche Weſen, welche vermöge ihrer Zaubermacht vers 
ſchiedene Geftalten annehmen Eönnten. 5) Ein berühmter Ort 

lan Schweden, über beffen Lage jedoch die Alterthumsfor⸗ 
ſcher verfchiebener Meinung find, Am mahrfceintichiten findet man, 
daß es nicht weit draußen von Alt⸗Upſala bei der Mündung ber 
. Fyrisä gelegen habe. Bal. bas a ifter im 12, 2 
der Dldnortifte Sagaer. &. 388. 339. Das Stada-Register im 
12, Bde. ber Fornmanna-Sögur. p. 363. 
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wohlbemannten Schiffen durch die Meftländer, Hialtland 
(Shetland), Sudrevar (Hebuden), Orfneyar und Schotts 
land, auf welcher große Beute gemacht wurde. Als ſpaͤ⸗ 
ter Rolf die Jungfrau Thorbiörg doch endlich zur Gats 
tin erhielt, begab fi) Ingialld zu feinem Water nad) 
Norwegen zurüd, Nachdem diefer geftorben, ſchickte er 
eine Gefandtfchaft zum Könige Rolf mit der Bitte, den 
Erbtrunf (Erfi)*) zur Xodtenfeier feines vormaligen 
Pflegerö zu trinken. Rolf gab ber Einladung Gehör, 
und Ingtallb beging die Xodtenfeier feines Waters und 
de us ya bas — * fte. — ad 
eier ließ Rolf eine amml (Thi uſammen 
rufen, auf welcher Ingialld — eine Ike an; Däs 
nemark erwählt wurde, und zog dann reich befehentt in 
fein Land. Ingialld berrfchte dann ruhig in feinem Reiche, 
bis König Rolf durch feinen Bruder Ketill, der Gaut⸗ 
land verwaltete, ſeitdem ſich Rolf in feinem ſchwediſchen 
Reiche befand, ihn bitten ließ, an einer großen Heer⸗ 
fahrt nad Garbarifi (Rußland) Theil zu nehmen. Im 
Sommer famen Ketill und ialldr mit 40 an: Manns 
ſchaft und Wappen wohlausgerüfteten Schiffen nach Schwes 
den, und vereinigten fich mit dem Könige Rolf, welcher 
eine trefflich ausgerüftete Flotte von Schiffen hatte, 
und gelangten nach allerlei Abenteuern auf dem 
nach Gadarifi in die Nähe von dem Sitze des Königs 
zen Der Zweck der Heerfahrt befland darin, dem 
ig in Gardarifi zu bewegen, feine Zochter dem Ke— 
till zur Gemahlin zu geben. Da es auf friebliche Weile 
ſich nicht erreichen läßt, kommt ed zum Kampfe, welcher 
für die drei Verbuͤndeten fiegreich endete, obſchon König 
Mdan viel mehr Kriegdvolf hatte als Um andern 
age wurde Halfdan Gelb efangen, doch wieber frei⸗ 
gelaffen, worauf Ketill die er beffelben beiratbete, 
und von feinem Bruder dad Reich Gautlandb mit dem 
Titel eined Königs erhielt. Ingialld I hierauf beim. 
Bon einer Fahrt nach Irland, w olf hierauf ver: 


fuchte, fehrte er nicht wieder, bie in fanbte baber 
nicht blos am Ketill, fondern auch am Ingialld, und fos 


derte fie auf, ein.Heer zu fammeln und ihn damit aufzus 
ſuchen. Dies geſchah. Sie fanden ihm in Irland, fuh— 
ren mit ihm nad; England und Schottland, und kehrten 
nah Schweden zurid. Hier hielt ſich Ingialld nur 
kurze Zeit auf, und kehrte nach Dänemark beim. Im 
Übrigen war feine Regierung gut. Bol. über alles biefes 
die Rölfs Saga Gautrekssonar”), welche jedoch feine 
reine Gefchichte enthält, wie aus einzelnen darin ange: 
gebenen Umftänden deutlich hervorgeht. 

2) Ingialld *) Starkadarfostri ( Starkader's Pfleg⸗ 
fing), König von Dänemarf, Sohn und Nachfolger des 
Königs Frothi IV. Er führte flatt der einfachen Küche 
feiner Vorfahren eine lururiöfe ein, und war der Schwel: 
gerei fo ergeben, daß er barüber den Tod feines von 





6 f. F. Wachter, Snorri Sturlufon’s MWeltkreis, 1. Bd. 
S. 102. 103. 7) Saga Gautrekssonar in ben Fornaldar Sö- 
gur Nordrlanda, 8. Bd. &, 63. 67. 72. 76. 78, 87. 91. 105. 
112. 118. 117. 130. 134. 135. 140. 144. 175. 181. 182, 186 
—188, 8) Bei Saro Grammaticns — Ingelles. 
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Swerting ermordeten Vaters an deſſen Soͤhnen zu raͤchen 
vergaß. Er heirathete ſogar Swerting's Tochter, zog 
ihre Brüder an feinen Hof und überhaͤufte beide mit 
Gunftbezeigungen. Starkader trieb ihm jedoch durch ein 
beißendes ieh zur Rache an, worauf Ingialld Swerting’s 
Söhne um das Leben bradte. Doch gehört dieſe Er⸗ 
äblung von Saro Grammaticus”) der Sage an. | 
ngialld’8 Kinder herrſcht Ungewißbeit.” Daß Ingialld, 
bemerft Saro Grammaticus '), vier Söhne gebabt, und 
nachdem von bdenfelben drei in der Schlacht umgefommen, 
Diaf nah dem Water regiert babe, liberliefert das der 
Geſchichte kundige Altertbum; Cinige erzäblen mit unge: 
wiffem Urtheil "), daß Diaf ein Sohn vom Ingialld’s 
Schweſter gewelen ſei. Ingialld's Regierungszeit fegen 
Neuere in die Jahre 530-540 2). 

11. König in Norwegen. Ingialld hinn illi_ (der 
Böfe), König von Naumadal, der Sagenzeit angehörend, 
wird ins 8. Jahrh. gefest ). Won ibm bandelt die Ans 

Bogsveigis '*). In der Zeit, als Gaufönige er 
kiskonuingar) in Norwegen waren, berrihten zwei, Bas 
ter und Sohn, über eine Kandfchaft (Fylki, Gau), nämlich 
Naumaddlafylfi (Landſchaft der Naumadaͤlir). Diaf bieß 
der ditere, Ingialld der jungere. Der Letstere war jedoch 
damals volllommen erwachſen, und fein Vater bereits alt. 
Diaf war beliebt, aber Ingialld der verſchlagenſte, bins 
terliſtigſte Menih. Sein Bater hatte zur zweiten Ges 
mablin Dis, welche zuvor mit König Önundr Uppfia von 
Firdafylki verbeiratbet gewefen war, und in dieſer ihrer 
erften Ehe zwei Söhne, beide, des Namens Ulf, geboren 
hatte. Diefed Brüderpaar berrichte num über Firdafylli, 
aber Ingialld glaubte, daß diefed Reich nach dem bereits 
erfolgten Tode feiner Mutter ihm halb als Erbe gehöre. 
An zwei Schlachten, welche er gegen feine Halbbruͤder in 
diefer Angelegenheit verfuchte, wurde er aber gefchlagen. 
Nach feines Vaters Tode herrfchte er ald einziger König 
über Naumabalafplfi. Um feine Untertbanen williger zu 
einem Deerzuge gegen feine Brüder zu machen, verbieß 
er auf einer Bolfsverfammlung allen denen Erfag zu ges 
ben, welchen er Unrecht getban, und überzog dann das 
Reich feiner Brüder Firdafylki mit Krieg. ie Brüder 
rücdten ihm entgegen. Er gibt feinen Leuten zu trinken, 
damit fie defto lebbafter vordringen möchten. Beide 
— treffen ſich bei einem Walde und ſchlagen ſich. 

er Bogenſchuͤtze An durchbohrte einen der beiden Ulfe 
mit einem Pfeilſchuſſe, und den Tag darauf ben zweiten. 
Ingialld läßt ihn zu fich entbieten, und ihm ausgezeichnete 
Belohnung verfprechen; aber jener weigerte fi, weil nad) 
dem Geſehe der Blutrache dem Könige oblag, den Tod 
feiner Brüder an ibm zu rächen. Ingialld nahm bie 





9) Histor. Dan, Lib, VII. Ausgabe von Stephanius ©, 
106. 118—118. 10) Lib, VII. p. 120, 11) Incerto 
opinionis arbitrie perhibent. 12) Torfneus, Series Reg. 
Dan, p. 284. Foriſ. der Allgem. Welthiſt. 32. IH. (Halle 1768). 
&, 361. 13) Torfaeus, Histor, Norv, p. 325-336. 14) 
In ben Fornaldar Sögur Nordrlanda eptir gömlum Handritum 
utgefnar. 2. Bd, (Kepenh. 1829.) ©. 323 fg. und daͤniſch in ben 
Nordiske Fortids Sagaer. 2. Bd.; isländifh, fchwebifh und la⸗ 
teinifch bei Biden, Rordiska Kaͤmpa Dater. 
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Beligungen feiner Brüder und feste Männer uͤber das 
Fylki. Seinem Zorne gegen An zu genügen, durchbohrt 
er deſſen unfchulbigen Bruder Thorir Thegn, der an feis 
nen Hof gefommen ‚war, mit bem Schwerte. Diefe That 
wurde fehr gemisbilligt, und er felbft von da an Ingialid 
hion illi (der Böfe) genannt. Das Gehäffige feines 
Verfahrens fleigerte ſich noch durch die Art und Weile, 
wie er An felbit zu fangen ſuchte. Er fchidte nämlich 
ein Schiff mit 60 Mann zu An, welche vorgeben fol: 
ten, Thorir fei zum Könige gefommen, um einen Ber: 
gie zu fliften, aber eigentlich darauf ausgeben mußten, 
In in ihre Gewalt zu befommen und zu erichlagen. Aber 
diefer war zu vorſichtig, als daß der Anſchlag gelingen 
konnte. Thorir's Leichnam wurde daher von dem Schiffe 
auf dad Land geworfen. An bob ihn auf, griff, ibm zu 
rächen, das Föniglihe Schiff fofort an, und hört nicht 
auf zu kämpfen, bis alle Leute Ingiaild's gefallen find. 
Gin Überfall in der Frühe des Morgens, welchen der 
König darauf verfucht, koſtet zwar vielen Dienern An’s 
das Leben, aber diefer felbit enttommt. Doc, hielt Im: 
gialld ihn ebenfalls für todt, erfährt aber fpäter, daß «3 
nicht fo fei, und flelite Wachen aus. Thorir Hälegar, 
entihloffen, Ingialld zu erfchlagen, verweilte den Winter 
über bei An, welcher ihn zur Nache antrieb. Im Herbſie 
kommt Xhorir daber mit fünf wohlbefegten Schiffen bei 
Nacht an des Königs Gehöfte, und legte Feuer an dad 
Schlafgemach deffelben. Ingialld läßt zwar das Zimmer: 
werk aufbrechen, um nicht zu verbrennen, wurde aber, 
als er hinausfam, von Thorit erfchlagen. 

IV. Könige von Schweden. 1) Ingialld *) Ml- 
radi '*), König von Schweden, welches er von Upfala 
aus beberrfchte, war der Sohn und Nachfolger des Kö> 
nigs Braut-Önund’s. Den Urfprung feiner Bösartigteit 
fuchte ſich das Alterthum durch folgende Sage zu erfläs 
ven. Bei dem großen Dpferfeſte aller Schweden in der 
Mitte des Winters zu Upfala war auch König Ingvar 
von Fiabryndaland und fein fiebenjähriger Sohn Alf ges 
genwaͤrtig, welchem legteren Ingialld an Alter gleichſtand. 
Die Knaben fpielten mit einander, Ingialld aber zeigte 
dabei. weniger Stärke, ald Alf, weinte darüber, und 
wurde von Gautwid, feinem Pflegebruder, zu Swipdag 
dem Blinden, feinem Pflegevater, geführt. Diefer theilte 
des Knaben Gefühl, ließ am folgenden Tage das Herz 
eined Wolfed braten, und gab ed Ingialld zu eſſen. So 
wurde diefer zum grimmigfien aller Menfchen, und befam 
die böfefte ") Gemüthsart. Als er erwachien war, warb 
fein Vater Dnund für ihn um Gautbild, die Tochter des 
Königs Gautrek des Milden, des Sohnes von Gaut von 
Gautland (Götaland), und da man glaubte, daf bie 
Ehe glüdlih ausfallen müffe, wenn Ingialld feines Was 
ters uͤthsart habe, fo wurde der Vorſchlag angenom⸗ 
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men, bad Mädchen nach Schweden “) geſandt und bie 
Bermählung vollzogen. Als Dnund geftorben und Ingialld 
König zu Upfala geworden war, faßte er den Entſchluß, 
die vielen Herads- (Bezirks-) Könige, welche ed neben 
demfelben in den einzelnen Landſchaften gab, auszurotten 
und ſich ihre Reiche zu unterwerfen. Er machte daber 
große Anftalten in Upfala, den Erbtrunf oder die Tod⸗ 
tenfeier feines Vaters feierlichft zu begeben, ließ einen Saal 
bauen, von eben der Größe und prächtigen Einrichtung, 
als der Uppsalr (Hochſaal) '”), und nannte ihn der fies 
ben Könige Saal. Hierauf fandte er Mannen durch ganz 
Schweden, und bat zu fih Könige, Jarle und andere 
Babnenmänner *). Es famen daher die Könige Algauti, 
der Schwiegervater Ingialld's Ingvar von Fiadryndaland, 
nebft feinen zwei Söbnen, Alf und Agnar, Sporfniall 
von Närifi und Sigwerk von Attundaland; nur König 
Granmar von Subrmannaland blieb aus. In dem neuen 
Saale blieb demnach einer der für diefe Zufammenkunft 
—*—* angebrachten Hochſitze leer. Alles, was mit den 
Königen von Volk — war, ward in den neuen 
Saal gewieſen, waͤhrend Ingialld ſein Hofgeſinde und 
alle, welche ibm angehoͤrten, in den Uppſal entbieten ließ. 
Da es bei der Feier des Erbtrunfs Brauch war, daß der das 
Erbe Antretende ein Gelübde bei Bragi's Vollhorn that, 
fo gelobte Ingialld, fein Reich um die Hälfte nach jeder 
Hauptgegend vergrößern oder flerben zu wollen. Am 
Abend, als die Gäjte trunfen waren, befahl er Swip: 
dag’s Söhnen, Folfwid und Hylwid, fi und ihr Volk 
zu waffnen, den neuen Saal zu umftellen und in Slam: 
men zu ſetzen. Auf ſolche Weile verbrannten die fechs 
Könige mit ihrer Begleitung; wer herauszufommen fuchte, 
wurde ſogleich erichlagen. Ingialld nahm dann alles 
Land in Befig, welches diefe Könige gehabt hatten, und 
nahm Schagungen davon. Der König Granmar fah 
wol ein, daß ihm gleiches Loos zugedacht wäre, und bes 
nahm ſich vorſichtig. Da er feinen Sohn hatte, der ihm 
in feinem Reiche folgen und es vertheidigen konnte, ver: 
heirathete er feine Tochter Hildigun mit dem Könige 
‚Hiorward dem Ylfingen, der im Sommer nad Schwe: 
ben auf einer Raubfahrt gefommen war, und nun zum 
Schutze von Subrmannaland dort bleiben ſollte. König 
Ingialld brachte denfelben Herbft Kriegsvolk zufammen, 
auch aus ben erſt neuerdings unterworfenen Ländern, und 
— Granmar und ſeinen Schwiegerſohn anzugreifen. 

em Könige Grammar und feinem Schwiegerſohne, wel: 
her auf die Nachricht von Ingialld's Ruͤſtungen nicht 
müßig blieb, Fam fein Schwiegervater, König Hogni, und 
defien Sohn Hilldir, welche über Oſtgothland herrſch⸗ 
ten, zu Hilfe. Indeffen war Ingialld’5 Heer viel ſtaͤr⸗ 
fr. Es kam zu einer Schlacht und zwar zu Rande. 
Aber die Häuptlinge von Fiadryndaland und den Veſtr⸗ 
Bauten, und die von Näriki, nebft aller Mannſchaft aus 
diefen Rändern, flohen zu ihren Schiffen, wodurd Ins 





18) In damaliger engerer Bebeutung. 19) Das bisherige 
große königliche Gebaude, von welchem ber Ort, welcher jest Upiala 
genannt wird, Uppsalir (die Dochfäle) hieß. 20) d. h. Man⸗ 
ner, vor denen die Fahne bergetragen wurde, alfo Anführer. 
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—— in große Noth gerieth und viele Wunden erhielt. 
edoch entkam er noch zu den Schiffen, während fein 
Pfleger Smwipdag der Blinde und deſſen beide Söhne, 
Gautwid und Hylwid, die Vollzieher feiner ſchaͤndlichen 
Anfchläge gegen die ſechs Bezirkskoͤnige, fielen. Er fubr 
nad Upfala zurüd voll eg über biefen Aus: 
gang der Fahrt, und in der Beſorgniß, dafi das Deer 
aus den durch Waffengewalt erlangten andichaften ihm 
nicht treu fein möchte. Die Feindfeligkeiten zwifchen ibm 
und dem Könige Granmar dauerten lange fort; endlich 
brachten ed bie Freunde 'von beiden dahin, daß fie ſich 
vergleichen wollten. Sie beſtimmten alfo einen Ort zur 
Zufammenkunft, erfchienen auch an demfelben, und fchlofs 
fen Frieden, deögleichen Hiorward, Granmar’s Schwieger: 
fohn, und zwar auf die Dauer ihreö Lebens, und bes 
fhworen benfelben. Im Fruͤhlinge darauf reifte König 
Granmar nach Upfala, um, wie es Brauch war, zum 
Empfange ded Sommers, damit Friebe bliebe, zu opfern. 
Da erhielt. er die Weiffagung ”'), daß er nicht Lange les 
ben würde. Im Herbite 8 er mit feinem Schmwieger: 
fohne —*5 — zu dem Eilande Sili *), um dort auf 
ihren Höfen ein Gelag zu halten; bei Nacht umringte 
Ingialld das Haus, in welchem fie fich befanden, und 
verbrannte fie darin mit allen ihren Begleitern. Nach 
diefem Vorfalle unterwarf fi das ganze Reich, welches 
diefe Könige gehabt hatten. Aber des ermordeten Graͤn⸗ 
mar Schwiegervater, Hogni, und deſſen Sohn Hilldir, 
ritten aus Gotbland oft hinauf in das Schwebenreich, 
wie ed damals war, und erfchlugen die Mannen, welche 
Ingialld über bad Reich ihrer getödteten Verwandten ge: 
fegt hatte. Auch vermochte Hogni fein Reich bis zu feis 
nem Tode gggen Ingialld zu behaupten. Letzterer hatte 
mit feiner Gemablin Gautbilb zwei Kinder, eine Tochter, 
Aa, und einen Sohn, Diaf Tretelgia. Sie fandte den 
Knaben zu Bowi, ihrem Pflegevater, nah Weftro:Gaut: 
land *’), wo er aufgezogen wurbe. Nah Snorri Stur: 
lufon’s — wurde angenommen, daß König Ins 
ialld zwölf ?*) Könige erfchlagen und fie alle im Frieden 
—— habe. Er heißt daher mit Recht der Mann von 
boshaften Rathſchlaͤgen (Nradi), beherrſchte uͤbrigens zu 
Folge ſeiner Liſt den groͤßten Theil Schwedens. Seine 
Tochter Aſa verheirathete er an den Koͤnig Gudrod auf 
Skäni (Schonen). Ihrem Vater an Gemuͤthsart gleich, 
veranftaltete fie, daß Gudrdd feinen Bruder Halfdan er: 
fhlug, den Vater Ivar's Vidfadmi's, weldher nachher 
Ingiallb den Untergang brachte. Aſa ließ auch ihren 
Gatten, den König Gubrod, ermorden, und floh nachher 
FM ihrem Vater, und befam daher den Beinamen hin 

räda (die Ränfevolle). Iwar hinn Widfadmi kam nad) 
bem Falle Gudrod’s, feines Vaterbrubers, nah Skäni 
(Schonen), zog fogleih ein großes Heer zufammen, und 


21) Bei den Opfern bilbete bas Befragen ber Orakel einen 
Hauptgegenftand, 22) Jest bie Infel Scla:d im Mälarfer, 
23) Diefer Umftand ift wichtig, dba er Diaf von dem Uintergange 
rettete, der feinen Water traf, 24) Hiervon find adıt befannt, 
nämlich die fechs zu Upfala in dem neuen Saale und bie zwei auf 
der Infel Eili Verbrannten. Zwoͤlf ift aber eine Lieblingezahl ber 
Norbmannen, und ift ebendeshalb auch in dieſer Sage angewendet. 
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eilte damit nach Schweden, wohin ſich Afa begeben hatte. 
Angialld befand fich damals grade auf Räning **), ald er 
börte, daß das ‚Heer des Königs Iwar nicht weit davon 
fich befinde. Er hielt fich nicht für ſtark genug, ſich mit 
Iwar zu ſchlagen, und fürdhtete doch Po wenn er bie 
Flucht ergreife, würden feine Feinde von allen Seiten ihn 
verfolgen. Er faßte daber mit feiner Tochter den Ents 
ſchluß, alles Volk völlig trunfen zu machen und nachher 
die Halle anzuzünden. Bei Ausführung beffelben vers 
brannten fie beide *), und alles, was fich, mit ihnen darin 
befand. Iwar Widfabmi unterwarf ſich das gene Schwe⸗ 
denreih. Mit Ingialld Illradi verlor dad Geſchlecht der 
Ynglinger den Thron zu Upfala; denn bie en e 
der Schweden ſtand einmüthig auf, um bas —*— 
Ingialld's und alle ſeine Freunde zu vertreiben. Dlaf, 
fein Sohn, welcher ſich nach des Vaters Tode von We— 
ſtro⸗Gautland, wo er erzogen wurde, nach Närifi bege⸗ 
ben batte, durfte ver Schweden wegen bier nicht bleiben, 
und zog ſich in ein Waldland, welches er anbaute, und 
das den Namen Wermaland erhielt "7. Bon bier aus 
verbreiteten ſich die Unglinger über Norwegen. So wurs 
den die Folgen von Ingialid's Bösartigkeit nicht nur für 
Schweden, fondern auch für Norwegen äußerft wichtig *). 
Die einzige ) für Ingialld ehrenvolle Handlung während 
feiner Regierung befteht darin, daß er die ſchrediſchen 
Gefege in eine Sammlung — bat. Er bewirkte 
died durch einen gelehrten Mann feiner Zeit, Namens 
Bigar Spä *), oder, wie ibn Ginige nennen, Spafi 
(beided bedeutet der Weife), welcher noch jetzt in Schwe⸗ 
den berühmt ift. Im des Königs Birgir Vorrede zu dem 
upländifchen Geſetze beißt ed, daß ber Landrichter Wigar 
Spä in Upland „ausgeſandt war von König Ingialld in 
Schweden, von Land zu Fand zu geben.“ Man fchließt hier: 
aus, daß Ingialld, welcher die Heradskoͤnige vertilgt und 
ihre Länder fich unterworfen hatte, auch für alle ein Geſetz 
erftrebte, umd zu dem Ende die Geſetze und Gewohnbeis 
ten *) aller Provinzen in Sammlungen bringen, und 
daraus ein nach den upländifchen Gebräuchen und Ges 
richtöfprüchen eingerichtetes Geſetzbuch verfaften ließ. Dies 
ſes wurde nachher bei den Geſetzen zu Grunde gelegt, 


welche zu König Birger's Zeiten am Ende des 13. Jahrh. 


25) Einem Hofe auf Boadd im Maͤlarſet. Bol. Dalin’s 
Geld. des ſchwed. Reichs; überf. von Benzelftierna und Daͤh⸗ 
nert. ©. 307. 39. 236) f. die Strophe von Ingialld's & 
verbrennung zu Räning in der Heimskringla, überf. von F. Wadı: 
ter. 1. Bd. S. 111. 12, 27) Saorri Sturlufon, Bing 
linga-Saga, Gap. 38, in ber Hei gla a. a. D. S. 95—97. 
Gap. 40-5. ©. 100—113, Hervarar Saga, Gap. W, in ben 
Fornaldar Sögur Nordrlaada, 1. Bd. S. 509. Frä Fornjöti ok 
banns aetmönum, Gap. 4, ebendafetbft 2. Bd. ©. 12, Af Upp- 
lendinga Konüngum. Gap. 1, ebendofelbft &. 108. Thorsteins 
Saga Vikingssonar, Gap. 3, ebenbafelbft &. 404. 28) f. F. 
Wacter, Einleitung zur Überfesung der Heimskringla. > Bd. > 

ec. . 


CKXV—CXXVIL 29) Bgl. Loccenius, Histor 


T. Cap. I, p. 10. Überferung der Allgem. Melthifter. 30. Ip. 


S. %7. 50) &o beißt er in Birger's Vorrebe zu ben up« 
laͤndiſchen Geſetzen ; es liegt in Spä bie tung von sagax re- 
rum et prudens, mit ber Nebenbebeutung, im Beſit der Gabe, in 
die Zukunft zu ſchauen. 31) Bürger. Regis Praef. ad Li, Upl, 
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ufammengebracht wurben *). Göransfon”) fest Ingial’s 
Rregierungsantritt ins I. 585, Schöning *) feine Gehen 
= = * joy] feine ig Baer 760—775, 
und Giflo ie mt gewordene erbrennung 
beffelben ins 9. 883, = * 

2) Ingialld Olafsson, König von Wermaland, cin 
Unglinge. Er ſaß nicht auf dem Throne feiner Ahnen 
zu Upfala, weil fein Großvater Ingialld Illradi durd 
feine Graufamfeiten den Daß der Ehmcn fo auf fih 
geladen hatte, daß fie feinen Sohn Diaf Tretelgia ver: 
trieben. Diaf hatte in Wermaland die Wälder audgere: 
det, und ſich fo ein Reich gefchaffen, in welchem ihm fein 
mit Soͤlwa erzeugter Sohn Ingialld folgte, während der 
jüngere Bruder deffelben, Halfdan Hwitbein, beim Bru: 
ber feiner Mutter in Soleyar erzogen wurde. Nach In: 
— Tode unterwarf ſich Halfdan Wermaland ) 

Öning ) ſetzt Ingiaild's Geburt ind I. 580. Bon 
Loccenius wird Ingialld Olafsſon als Ingo II. aufgeführt 
mit der Bemerkung, daß ihn einige Ingellus nennen. 
Aber dies ift berfelbe Name, nur latimifirt, während Inge 
eine Abkürzung von Ingialld fein fol, oder für den No 
men Ingialld ımtergeihoben if. Mach Loccenius ”) wer 
er von Natur friedfertig, und gab fich alle Mühe, den 
langen Krieg zwifchen den Schweden und Dänen freund: 
ſchaftlich beizulegen, und die Öffentliche Ruhe berzuftelkn. 
Deshalb ſchien ihm angemeffen, fich mit ber Zochter de 
Dänenkönigs Ragnar zu verheirathen und ben Frieden 
dadurch zu befeftigen. Damit aber die an Kriegäbeiäit 
tigung gewöhnten Schweden und Gothen nicht über da 
ungewohnten Frieden und bie durch ihm gegebene Mi 
unwillig würden, fo ſandte er fie gegen die Ruſſen, de 
ren Sand fie weit und breit mit euer und Schwert vr 
beerten. Die Ruffen zogen ſich nämlich im das Jana 
und ließen jich im feine Schlacht ein. Bon Ir 

n Thaten Ingialld's verlautet nichts, 

(Ferdinand Wachter) 







Ingibiorg , f. Ingelburga. 
Ingigneri, f. Ingegneri. 
Inginium (Aguvium, Iguvium), f. Eugubiun. 
INGLEBOROUGH, ein bemerfenöwerther Br 
Englands in der Graffchaft York, im weltlichen Tieik 
an der Grenze von Lancafbire gelegen, ift einer der 
—5* Bestens en al a ie ee —* 
en u 
Ser erhebt. ’ (J. €. Schm 





32) J. Wilde ad Pufendorf. Cap. 1 
Lags-Hist, p. 2. $. 19. 0. 21 * 
Bein .. 38) Sven Rikes Konungars His 

1. ) 

Kringta, S. LI. D. 


5 


Sturlufen, YnglingasBaga, Gap. 46 u. 
überf. von $. Wahıter. 1. ®b. ©, 115. 181. — 
Konüngum in den Fornaldar Sögur Nordrlandı. ‘ 
pend, 1829). ©. 108, 38) Chronol 
der Deimskringla. ©. LI. 
ria, p. 12, 
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INGLETON. 1) Ein großes und — gut ge⸗ 
bautes Dorf Englands, im weſtlichen Diſtricte der gros 
Ken Grafſchaft York, liegt am Fuße des anſehnlichen Ber: 
ges Ingleborougb und in ber Nähe bedeutender Koblen: 
gruben, welche die Umgegend bis zu einer ziemlich weis 
ten Entfı mit Koblen verforgn. Die Einwohner, 
1600 an ber Zahl, befchäftigen ſich vorzugsweife mit ber 
Berfertigung baummollenen Garnd. Die ganze Umges 
gend ift reich an romantifchen und ſchoͤnen Bergpartien, 
und überhaupt von vielem Intereffe für den Naturfor: 


ſcher. 

2) Ein kleiner Flecken Englands mit nur 300 Ein: 
wohnern, liegt in ber Grafihaft Durham, 1%, teutfche 
Meile von Barnard's Caſtle entfernt. (J. C. Schmidt.) 

INGLIS (Henry David), geboren 1795 zu Edin⸗ 
burgh, verdankte ſeinem Vater, einem dortigen allgemein 
geſchaͤtzten Advocaten, eine ſorgfaͤltige Erziehung. i⸗ 
ge aus eigner Neigung, ald um den nfchen feines 

aters zu genügen, widmete ſich auch Inglis in feiner 
Baterftadt dem Stubium der Rechte. Er fühlte ſich dem⸗ 
felben jeboch bald entfrembet durch feine lebhafte Phan—⸗ 
tafie, da er in ber Lectuͤre der verichiebenartigften Schrif: 
ten, befonderd aber ſchoͤnwiſſenſchaftlicher Werke, fortwaͤh⸗ 
rend Nahrung fand. Seine erften Schritte auf ber ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Laufbahn, die er, fhon früh betreten, waren 
von geringem Erfolg begleitet. Der franzöfiihe Schrifts 
fleller Le Sage warb fein Mufter in dem Romane: The 
new Gil Blas, einem feiner erften Producte, das jedoch 
wenig Senfation machte, obgleich ed bem franzöfifchen 
Roman, der ihm zum Borbilbe gebient, wol an bie 
Seite geftellt werden fann. Mit Byron und Walter 
Scott wetteiferte er in der Diction, Erhabenheit und 
Schönheit der Gedanken in feinem Solitary walks in 
many lands. Es war ber erfte Verſuch feiner fpäterhin 
mit fo entfchiedenem Beifall aufgenommenen Reiſeſchil⸗ 
berungen. Sie empfehlen fi im Allgemeinen weniger 
durch Gorrectheit und Vollſtaͤndigkeit, als durch die amzies 
bende Schreibart und blühende Darftellung. Indem er 
die Merkwürdigkeiten fremder Länder fchilderte, auch bie 
kleinſten Züge mit ſcharfem Blicke auffafjend, zeichnete er 
fih aus in einem Zweige ber englifchen Kiteratur, ber 
bisher noch wenige und unfchmadhafte Früchte getra 
Wie mufterhafte Reifefchilderungen abgefaßt fein vers 
wenn fie — belehren und unterhalten ſollen, zeigt e 
in den Werfen: Spain in 1830; Tyrol with a 
glanor at Bavaria; Swytzerland, South of France 
and the Pyrenees; Tour through Norway, Sweden 
and Denmark u. a. m. Auch eins feiner legten Werke, 
Channel-Islands, Jersey, Guernsey betitelt ‚das 1834 
zu Edinburgh in zwei Bänden erſchien, ift reich an poes 
tifchen Naturfchilderungen. Ein früher Tod fchloß feine 
irbifche Laufbahn zu London den 20. Mär; 1835. 
(Heinrich Döring.) 

INGO. 1) Geograpbie. Go heift eine alte 
Dfarrei im füböftfichen Finnland, am ber Meereöfüfte, 
Dropftei Weftra Rafeborg, Lan Zavaftehus, Provinz Ny⸗ 
land, wo viel Hopfen gebaut wird. Zum Paitorat 
ren die Hüttengemeinde Fagervik und das Prebigtbaus 
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Degerby. Im ganzen Paftorat wird ſchwediſch geſprochen 
und geprebigt. Ber der Mutterfirche find ein Paſtor und 
ein Kapellan, an jeber ber andern Kirchen ift ein Geift: 
licher angeftellt. Die Volkszahl war im I. 1820 3956, 
wovon 392 in Fagervif. Das Bruf Fagervif, welches 
1646 angelegt warb, befteht jetzt aus einem Hochofen, 
zwei Stabeifenbänmern mit zwei Herden, einer Schmiede 
für feine Arbeit mit drei Haͤmmern und vier ‚Herden, 
zwei Stredhämmern mit einem Herde und einem Glüb: 
ofen, auch zwei Mahlmühlen mit zwei Paar Steinen. 
(v. Schubert.) 
2) Biographie, ſ. Ingi. 3) Myuthol., f. — 
INGODA. Dieſen Namen, welchen die Buraͤten 
in Angida oder Angoda, die Tunguſen aber in Eunginda 
umwandeln, führt der noͤrdlichſte der drei Quellfluͤſſe des 
gewaltigen Amur. Seine Quellen finden fih nach Sie: 
werd am Dftabhange des hohen Tſchokondo (Daurifches 
Gebirg) im ruffiich = aflatifch » fibiriichen Gouvernement 
Irkutzt, und er empfängt a) von ber linken ober nörblis - 
Seite 1) die Tanga, 2) bei Doroninsfoe Selo den 
aktur, 3) unterhalb beffelben ben Ghobolai, 4) bei 
Tſchitinskoi Oſtrog den Tſchitafluß, welcher der Ingoda 
eine Breite von 3040 Klaftern gibt und fie von Oſten 
nah Süboften drängt, 5) bei Krutfchindfei Staniz den 
Krutabach, 6) bei Urulsfaja den Urulgu und 7) die Ma: 
farewa bei dem gleichnamigen Orte; b) von der füblis 
chen oder rechten Seite 1) bei Olenguiskaja den Dlengui 
und 2) in der Nähe von Turinskoi die Tura. Nach eis 
nem Laufe von 36 geogr. Meilen, wie Georgi will, ober 
von 70 geogr. Meilen, wie Ritter *) berechnet, vereinigt 
ſich bie er eine kieine Tagereiſe oberhalb Nertſchinsk 
bei Goradiſchtſchenskaja Sloboda mit dem ihr von Suͤden 
entgegentommenden mittleren Quellftrome, dem Onon, 
und firdmt, mit dieſem vereint die Schilka bilbend, 
dem Amur zu. Das Wafler der Ingoda ift trübe, doch 
nicht ohne Fiſche, felbft Haufen und was ald etwas Be. 
fondered bemerkt wirb, auch europäiiche Flußfrebfe finden 
fih. Der Lauf des Fluffes ift fchnell, oft reißend. Von 
Tſchitinks aus ift bie oda für Flöße und Bleinere 
Fahrzeuge fchiffbar, doch bieten Untiefen, kleine grasbe— 
wachjene Infeln, vorfpringende und zum Theil mitten im 
Fluffe befindliche Klippen, deren letztere eine oberhalb 
Krutfchina der Kapitain beißt, ſowie mannichfadhe Strom: 
ſchnellen und Strubel, wie der fogenannte Kämpfer (Bo- 
jez) unterhalb Worowskaja Pab mancherlei Hinderniffe. 
Die mit Moos, Kräutern und Bäumen mancherlei Art 
bewachfenen Ufer find oft hoch und fteil, oft eng zufams 
mentretenb, oft niedrig und ſich erweiternd. Das Thal, 
durch welches fich die Ingoda ihren Weg gebahnt hat, 
wird theilweife als maleriſch fchön, ja felbft ald romans 
tisch beichrieben. Ruffen, Buräten und Zungufen haben 
ſich bier zahlreich niedergelaſſen, auch finden fich bie merk; 
digen Tſchudengraͤber in nicht unbebeutender Menge. 
(@. M. 8. Fischer.) 
INGODÄLY, ge. Menyindol, teutſch Engels 
thal, ein mehren Grundherrſchaften gehörige großes 


*) Val. Ritter’s Erdtunde. 4. Ih. 8, Br. ©, 438, 
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eilte damit nach Schweden, wohin fi Afa begeben hatte. 
Ingialld befand ſich damald grade auf Räning **), ald er 
börte, daß das Heer des Königs Iwar nicht weit davon 
fi befinde. Er hielt fich nicht für ſtark genug, ſich mit 
Iwar zu ſchlagen, und fürdhtete doch ‚ wenn er bie 
Flucht ergreife, würden feine Feinde von allen Seiten ihn 
verfolgen. Ex faßte daber mit feiner Tochter den Ents 
ſchluß, alles Wolf völlig trunfen zu machen und nachher 
die Halle anzuzünden. Bei Ausführung beffelben vers 
brannten fie beide **), und alles, was fich, mit ihnen darin 
befand. Iwar Widfabmi unterwarf ſich das ganze Schwe⸗ 
denreih. Mit Ingialld Illradi verlor dad Geſchlecht der 
Ynglinger den Thron zu Upfala; denn bie ganze Menge 
der Schweden ftand einmüthig auf, um dad Geſchlecht 
Ingialld's und alle feine Freunde zu vertreiben. Diaf, 
fein Sohn, welcher fi) nach des Vaters Tode von Wes 
firo-Gautland, wo er erzogen wurde, nach Närifi beges 
ben hatte, durfte ber weben wegen bier nicht bleiben, 
und zog fich in ein Waldland, welches er anbaute, und 
das den Namen Wermaland erhielt ). Bon bier aus 
verbreiteten fich die OInglinger Über Norwegen. So wurs 
den die Folgen von Ingiali’3 Bösartigfeit nicht nur für 
Schweben, erben auch für Norwegen äußerft wichtig *). 
Die einzige *) für Ingialld ehrenvolle Handlung während 
feiner Regierung befteht darin, daß er die ſchwediſchen 
Gefebe in eine Sammlung —— hat. Er bewirkte 
dies durch einen gelehrten Mann ſeiner Zeit, Namens 
Wigar Spän*), oder, wie ihn Cinige nennen, Spaki 
(beides bedeutet der Weiſe), welcher noch jetzt in Schwes 
den berühmt ift. In ded Königs Birgir Borrede zu dem 
uplänbifchen Gefeße heißt ed, daß ber Kandrichter Wigar 
Spä in Upland „ausgefandt war von König Ingialld in 
Schweden, von Land zu Land zu gehen.” Man fehließt hier: 
aus, daß Ingialld, welcher die Heradsfönige vertilgt und 
ihre Länder ſich unterworfen hatte, auch für alle ein Gefeg 
erfirebte, und zu dem Ende die Gefege und Gewohnheis 
ten *) aller Provinzen in —— bringen, und 
daraus ein nad den uplaͤndiſchen Gebraͤuchen und Ge: 
richtsſprüchen eingerichtetes Geſetzbuch verfaſſen ließ. Dies 
ſes wurde nachher bei den Geſetzen zu Grunde gelegt, 
welche zu König Birger's Zeiten am Ende des 13. Jahrh. 


25) Einem Hofe auf Fogdoͤ im Mälarfer, Bol. Dalin’s 
Gefch. des ſchwed. Reichs; überf. von Benzelftierna und Daͤh⸗ 
nert. S. 307.39. 26) f. die Strophe von Ingialld's Selbft- 
verbrennung zu Räning in der Heimskringla, überf. von F. Wa ch⸗ 
ter. 1. Bo. &. 111. 12, 27) Snorri Sturlufon, Bing» 
linga-Gaga, Gap. 88, in ber ötringla a, a. D. S. 95—97. 
Gap. 40-45. ©. 100—113. Hervarar Saga, Gap. W, in ben 
Fornaldar Sögur Nordrlanda. 1. Bd. S. 509. Frä Fornjsti ok 
banns aetmönum, Gap. 4, ebendafelbft 2, Bb. S. 12, Af Upp- 
lendinga Konüngum. Gap. 1, ebenbofeldft &. 108, Thorsteins 
Saga Vikingssonar, Gap. 8, ebendafelbft ©. 404, 28) f. 8. 
Wachter, Einleitung zur Überfesung der Deimsfringla, 1. Bd. ©, 
CXXV—CXXVIL 29) Bat. Loccenius, Histor, Suec. Lib, 
I, Cap. L, p. 10. Überfegung ber Allgem. Welthiftor. 30. Ih. 
S. 2367, 30) &o heißt er in Birger’& Vorrebe zu ben up⸗ 
Länbifchen Geſetzen ʒ es liegt in Spä die Bedeutung vom sagax re- 
rum et prudens, mit ber Mrbenbebeutung, im Bejis ber Gabe, in 
die Zukunft zu ſchauen. 81) Bürger. Regis Praef, ad LL, Upl, 
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—— — wurden *). Goͤransſon ꝰ) ſetzt Ingialld's 
egierungsantritt ins J. 585, Schöning ”*) feine Geburt 
ins S. 580, Dalin *) feine Regierung von 760-775, 
und Giflo *) die berühmt gewordene Selbftverbrennung 
beffelben ins I. 883, 

2) Ingialld Olafsson, König von Wermaland, ein 
Dnglinge. Er, faß nicht auf dem Throne feiner Ahnen 
zu Upfala, weil fein Großvater Ingialld Illradi durch 
feine Graufamfeiten den Haß ber Schweden fo auf ſich 
geladen hatte, daß fie feinen Sohn Diaf Tretelgia ver: 
trieben. Diaf hatte in Wermaland die Wälder ausgeros 
det, und ſich fo ein Reich gefchaffen, in welchem ihm fein 
mit Sölwa erzeugter Sohn Ingialld folgte, während ber 
jüngere Bruder deffelben, Halfdan Hwitbein, beim Brus 
der feiner Mutter in Soleyar erzogen wurde. Nach Ins 

ialld's Tode unterwarf fih Halfdan Wermaland ’*). 
höning ”") fest Ingialld's Geburt ins I. 580. Bon 
Loccenius wird Ingiald Dlafsfon als Ingo U. aufgeführt 
mit der Bemerkung, daß ihm einige Ingellus nennen. 
Aber dies ift derfelbe Name, nur latinifirt, während Ingo 
eine Abkürzung von Ingialld fein foll, ober für den Nas 
men ag we untergeſchoben if. Nach Loccenius *) war 
er von Natur friedfertig, umd gab fich alle Mühe, dem 
langen Krieg zwiſchen den Schweden und Dänen freund⸗ 
ati beizulegen, und bie Öffentliche Ruhe herzuftellen. 
Deshalb ſchien ihm angemeffen, fi) mit der Tochter des 
Dänenfönigd Ragnar zu verheiratben und ben Frieden 
dadurch zu befeftigen. Damit aber die an Kriegsbeſchaͤf⸗ 
tigung gemwöhnten Schweden und Gothen nicht über ben 
ungewohnten Frieden und die durch ihm gegebene Muße 
unwillig würden, fo fanbte er fie gegen bie Ruffen, des 
ren Land fie weit umd breit mit Feuer und Schwert vers 
heerten. Die Ruffen zogen ſich naͤmlich in das Innere 
urüuck, und liefen ſich im feine Schlacht ein. Bon fons 
igen Thaten Ingialld's verlautet nichts, . 
(Ferdinand Wachter.) 

Ingibiorg , f. Ingelburga, 

Ingigneri, f. Ingegneri. 

Inginium (Aguvium, Iguvium), f. Eugubium. 

INGLEBOROUGH, ein bemerfenswerther Berg 
Englands in der Grafichaft York, im weltlichen XTbeile 
an der Grenze von Lancafhire gelegen, ift einer der hoͤch⸗ 
en Ay. ded ng He a nad) — 
tri erechnungen uß ben Spiegel der 
See erhebt. (J. C. Schmidt, 





32) J. Wilde ad Pufendorf. Cap. 11. p. 203, 204. EB). 
Lags-Hist. p. 2. $. 19. 20. 21 et Histor, Pragm. Cap, 9. $. 12. 
Dalin S. 327. 338. 38) Sven Rikes Konungars Historia, 
—— 34) Chronologia zur en Ausgabe ber Heime 

ngla. &.LI. 85) a. a. O. J. S 333, 324. 36) Chre- 
nologia Regum Sueciae Jacobi Gislonii ap. Loecenium, Rer. Sue- 
ciear, Hist., ftodb. Ausg. von 1654. &, 428, IN Suorri 
Sturlufon, YnglingasSaga, Cap. 46 u. 50, in ber Heims 
Aberf. von J. Water. 1. Bd. ©. 115. 121. Af Upplendinga 
Konüngum in den Fornaldar Sögur Nordriamda, 2, Bb. (Kor 
penh. 1829). S. 208, 38) Chronologia — großen Ausgabe 
* 89) Rerum Buecicarum Histe- 
riu. p. 


INGLETON 


INGLETON. 1) Ein großes und ziemlich gut ges 
bautes Dorf Englands , im weftlihen Diftricte der gro: 
Sen Grafſchaft Vork, liegt am Fuße des anfehnlichen Ber: 
ges Ingleborougb und in ber Nähe bedeutender Kohlen: 
gruben, welche die Umgegenb bis zu einer ziemlich weis 
ten Entfi mit Koblen verforgen. Die Einwohner, 
1600 an ber Zahl, befchäftigen fich vorzugsweiſe mit ber 
Berfertigung baummollenen Garnd. Die ganze Umge: 
gend ift reih an romantiſchen und ſchoͤnen Bergpartien, 
und überhaupt von vielem Intereſſe für ben Naturfor: 


fer. 

2) Ein Heiner Fleden Englands mit nur 300 Ein: 
wohnern, liegt in der Grafihaft Durham, 1%, teutſche 
Meile von Barnard's Gaftle entfernt. (J. C. Schmidt.) 

INGLIS (Henry David), geboren 1795 zu Edin⸗ 
burgh, verbanfte feinem Water, einem bortigen allgemein 
geihägten Advocaten, eine forgfältige Se . ie 
gr aus eigner Neigung, ald um ben fen feines 

aters zu genügen, widmete ſich auch Inglis in feiner 
Baterfladt dem Studium ber Rechte. Er fühlte fich dem⸗ 
felben jeboch bald entfrembet durch feine lebhafte Phan⸗ 
tafie, da er im ber Lectuͤre ber verfchiedenartigften Schrifs 
ten, befonderd aber fchönwiffenfchaftlicher Werke, fortwäh- 
rend Nahrung fand. eine erften Schritte auf ber fchrift- 
ftellerifchen Laufbahn, die er, ſchon früh betreten, waren 
von geringem Erfolg begleitet. Der franzöfiiche Schrifts 
fteller Le Sage warb fein Mufter in dem Romane: The 
new Gil Blas, einem feiner erften Producte, das jedoch 
wenig Senfation machte, obgleih ed dem franzöfifchen 
Roman, der ihm zum Borbilbe gedient, wol an bie 
Seite geftellt werben fann. Mit Byron und Walter 
Scott wetteiferte er in der Diction, Erhabenheit und 
Schönheit der Gedanken in feinem Solitary walks in 
many lands. Es war ber erfte Verſuch feiner fpäterhin 
mit fo entſchiedenem Beifall aufgenommenen Reiſeſchil⸗ 
derungen. Sie empfehlen fi im Allgemeinen weniger 
durch Gorrectheit und Vollſtaͤndigkeit, als durch die anzies 
bende Schreibart und blühende Darftellung. Indem er 
die Merkwürdigkeiten fremder Länder fchilderte, auch bie 
Pleinften Züge mit fcharfem Blicke auffaffend, zeichnete er 
fih aus in einem Zweige ber englifchen Literatur, ber 
bisher noch wenige und unfchmadhafte Früchte getragen. 
Wie mufterhafte Neifefchilderungen abgefaßt fein muͤſſen, 
wenn fie zugleich belehren und unterhalten follen, zeigt er 
in den Merken: Spain in 1830; Tyrol with a 
glanor at Bavaria; Swytzerland, South of France 
and the Pyrenees; Tour through Norway, Sweden 
and Denmark u. a. m. Auch eins feiner legten Werke, 
Channel-Islands, Jersey, Guernsey betitelt, dad 1834 
zu Edinburgh in zwei Bänden erſchien, ift reich am poes 
tischen Naturfchilderungen. Ein früher Tod ſchloß feine 

irdifche Laufbahn zu London den 20. Mär; 1835. 
‚(Heinrich Döring.) 

INGO. 1) Geograpbie. So heift eine alte 
Dfarrei im füböfllichen Finnland, an ber Meeresküſte, 
Propftei Weftra Rafeborg, Lan Zavaftehus, Provinz Ny⸗ 
land, wo viel Hopfen gebaut wird. Zum Paftorat gebös 
ven die Hlttengemeinde Fagervik und dad Prebigthaus 
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Degerby. Im ganzen Paftorat wirb ſchwediſch geſprochen 
und geprebigt. Ber der Mutterfirche find ein Paftor und 
ein llan, an jeder der andern Kirchen ift ein Geift: 
licher angeftellt. Die Volkszahl war im J. 1820 3956, 
wovon 392 in Fagervif. as Bruf Fagervif, welches 
1646 angelegt ward, befteht jeßt aus einem Hochofen, 
zwei Stabeifenbämmern mit zwei Herden, einer Schmiebe 
für feine Arbeit mit drei Dämmen unb vier Herden, 
zwei Stredhämmern mit einem Herbe und einem Glüh: 
ofen, auch zwei Mahlmühlen mit zwei Paar Steinen. 

v. Schuber: 


. t.) 
2) Biographie, f. Ingi. 3) Mythol., f. u 
INGODA, Diefen Namen, welchen die Burdten 

in Angida oder Angoda, die zn aber in Eunginda 
umwandeln, führt der nörblichfte drei Quellflüffe bes 
gewaltigen Amur. Seine Quellen finden fih nad Sie— 
werd am Dftabhange des hohen Tſchokondo (Daurifches 
Gebirg) im ruffiich = afiatifch » fibirifchen Gouvernement 
Irkutzt, und er empfängt a) von ber linken oder noͤrdli⸗ 
= Seite 1) bie Tanga, 2) bei Doroninstoe Selo den 
ftur, 3) unterhalb beffelben ben Ghodolai, 4) bei 
Iſchitinskoi ———————— welcher der Ingoda 
eine Breite von Klaftern gibt und fie von Oſten 
nah Südoften drängt, 5) bei Krutſchinskoi Staniz den 
Krutabach, 6) bei Urulskaja den Urulgu und 7) die Ma: 
farewa bei dem gleichnamigen Orte; b) von der füblis 
hen ober rechten Seite 1) bei Dlenguislaja den Dlengui 
und 2) in ber Nähe von Zurindfoi die Zura. eis 
nem Laufe von 36 geogr. Meilen, wie Georgi will, oder 
von 70 geogr. Meilen, wie Ritter *) berechnet, vereinigt 
ſich die eine kleine Tagereiſe oberhalb Nertſchinsk 
bei Goradiſchtſchenskaja Sloboda mit dem ihr von Süden 
entgegenfommenben mittleren Quellfirome, dem Onon, 
und firdömt, mit biefem vereint die Schilka bildend, 
ben Amur zu. Das Waſſer der Ingoda ift trübe, doch 
nicht ohne Fische, felbft Haufen und was als etwas Be: 
fondered bemerkt wird, auch europdifche Flußkrebſe finden 
fih. Der Lauf des Fluſſes ift fchnell, oft reißend. Bon 
Iſchitinkls aus iſt die Ingoda für Floͤße und kleinere 
Fahrzeuge ſchiffbar, doch bieten Untiefen, kleine grasbe— 
wachſene Inſeln, vorſpringende und zum Theil mitten im 
Fluſſe befindliche Klippen, deren letztere eine oberhalb 
Krutſchina der Kapitain beißt, ſowie mannichfache Strom: 
ſchnellen und Strubel, wie ber fogenannte Kämpfer (Bo- 
jez) unterhalb Worowskaja Pab mancherlei Hinderniffe. 
Die mit Mood, Kräutern und Bäumen mancherlei Art 
bewachfenen Ufer find oft hoch und fteil, oft eng zufams 
ir ww —— Be Das Thal, 
b wel ie a n gebahnt bat 
wird theilweife ais malerifh ſchon, ja felbft als romans 
tiſch befchrieben. Nuffen, Buräten und Zungufen haben 
—* zahlreich niedergelaſſen, auch finden ſich die merk: 
würdigen Zihubengräber in nicht unbebeutender Menge. 
G. M. S. Fischer 


INGODÄLY, flaw. Menyindol, teutfiö En * 
thal, ein mehren Grundherrſchaften gehoͤriges großes 


Bgl. Ritters Erdkunde. 4. Ib. 3. Bd, ©. 488, 
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Dorf im bolyaner Gerichtäftuhle (Bezirfe, Processus) 
der oberen weißienburger Gefpanfchaft des Großfürften: 
tbums Siebenbürgen, im Gebirge gelegen, von einem 
Heinen Gehirgebaihe durchfloffen, von dem Markte Nagy: 
Selyk 1°, teutſche Meile oftiüboftwärts entfernt, mit eis 
ner eignen Pfarre der Evangelifhen und einer der nicht 
unirten Griechen, einer griedhifchen Kirche, einem Bet: 
baufe der Proteftanten und zwei Schulen. Das Dorf 
wird von Sachſen und MWallachen bewohnt, die ſich von 
der Feldwirtbichaft näbren. (G. F. Schreiner.) 
INGOLDINGEN, ein wiürtembergifches Pfarrdorf 

im Donaufreis und Oberamt MWaldfee, mit 307 kathol. 
Einwohnern. Ingoldingen gehörte in den diteften Zeiten 
den Edlen von Degemau, und fam, wahrfcheinlich fchon 
durch die Stifter der Benebdictiner » Abtei St.-Georg auf 
dem Schwarzwald (nachher in Billingen) Hetzilo und 
Heſſo, wovon ber erftere ein Herr von Degernau war, 
im 3. 1083 an biefelbe. Seit dem weftfälifchen Fries 
den bildete Ingoldingen eine eigene zu ber öfterreichiichen 
Landvoigtei, dem Dber: und Kreisamt Altdorf gehörige 
Boigtei, und fam mit erfterer durch dem preöburger Fries 
den 1805 an Würtemberg. E3 war mit ber Voigtei der 
Blutbann verbunden, welcher dad Pflegamt zu Ingolbins 
gen nebſt der niebern Gerichtäbarkeit ausübte. Es gab 
eigene Herren von Ingoldingen, noch ‚1227 kommt ein 
Heinrich von Dmgotbingen vor. (Rigel.) 
INGOLF ÄRNARSUN, ein Norweger, berühmt 

als erfter Anbauet Islands, wohnte urfprünglih zu 
Fialir im Dalsfiörd. Die Veranlaffung zu feiner Aus: 
wanderung nach Island gab eine Fehde, in welcher früs 
bere Freunde deffelben getödtet waren. Mit Leif, feinem 
Berwandten, hatte er nämlich Foſt (durch Blut befie: 
gelte ren) geichloffen, und im Verein 
mit demfelben , fowie mit Haftein, Herftein und Holm: 
ftein, den Söhnen bed Jarls Atli bin Meöfe (graci- 
lis) zu Gaular, . Seerduberei getrieben. Die gros 
fe Beute, welche fie dabei gemacht hatten, beitimmte 
fie, für die Zukunft eine zweite Unternehmung der Art zu 
verabreben. Aber bei einem Gaftmahle gelobte Holmftein, 
feine andere ald Helga, Aurn's Tochter, Beiratben zu wol: 
len. Diefes Gelübde misfiel Ingolf und Leif, da Letz⸗ 
terer Abfihten auf Helga hatte; die Freundichaft 
gegen Holmftein und feine Brüder verwandelte fih in 
neigung, und fchon im Frübjahre kam es zum foͤrm⸗ 
lihen Bruch zwifchen beiden Parteien. Sie fanden fich 
bei Hirfagafl; Ingolf und Leif wurden von dem dazu 
kommenden Ölmod dem Alten, Leif's Blutsfreunde, un: 
terſtuͤtzt. Holmſtein fiel im Streite und Herſtein floh. 
Nachdem die Sieger vom Seeraube, dem fie fih nun 
bingaben, in ihre Heimath zurüdgefehrt waren, wollte 
Herftein Leif und deſſen Freunde überfallen. Aber dieſe 
erhielten Nachricht davon, zogen ihm entgegen unb im 
Gefecht fiel er. Jetzt eilten die Verwandten und Freunde 
aus dem Firbafylfi (der Provinz Firdir) zu Ingolf und 
Leif, und fandten zu dem Iarl Ati und Haftein, um Ber: 
föhnung zu fliften. Man ging darauf ein unter ber Be: 
dingung, daß die beiden Foltbrüder ihre Befigungen verlö: 
ren. Auf einem großen Schiffe, welches fie befaßen, bes 
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fuchten beide hierauf das von Rafnaflofi gefundene Land 
Island, und dıbermwinterten in - Auftfirdir im füblichen 
Aptafiord. Nach ihrer Heimkehr vertaufchte Ingolf ihr 
Gut in Norwegen für folche Gegenftände, welche fich zur 
Islandsfahrt eigneten, während Leif an Irlands Küften 
Seeraub trieb, und rei an Beute zu feinem Schwager 
Ingolf heimkam. Er batte deſſen Schmwefter ‚Helga be: 
reits geheiratbet, und wurde, nach einem in einem unters 
irdifchen Haufe erbeuteten Schwerte, von nun an Hidr: 
leif genannt. Im Winter ftellte Ingolf Aurn's Sohn ein 
großes Opfer an, und fuchte Vorbedeutungen über fein 
Schickſal; die Antwort wie ihn nah Island. Aber 
Hiörleif wollte nicht opfern. Dann rüftete jeder fein 
Schiff zur Islands⸗-Fahrt. Ingolf batte das Gefell- 
ſchaftsgut auf feinem Fabrzeug, aber Leif feine in Island 
gemachte Beute. Der Sommer, in weldem fie ausfe 
gelten, fih auf Island niederzulaffen, fällt zufammen 
mit der Zeit, wo Haralld der Haarfchöne zwölf Jahre 
Einwaltöfönig in Norwegen geweien war (wie ed im 
Islands Landnämabok heißt), alfo nad gewöhnlicher 
Annahme, dad 874. Jahr unferer Zeitrehnung. Im 
Angefihte Islands wurden die Schiffe der beiden 
Freunde getrennt. Als Ingolf dad Land erblidte, warf 
er zur Erforichung feines Geſchickes feine Hochſitzſaͤulen 
(Aundvigisülur) über Bord, mit der Bemerkung, da 
wohnen zu wollen, wo fie and Land fämen. Er landete 
an dem Orte, welder nad ihm Ingolfshoͤfdi) beißt. 
Hiörleif aber wurde weſtlich getrieben. Ingolf fandte 
feine Sklaven Wifil und Karli weſtlich Über die See, die 
ausgeworfenen Säulen zu fuchen. Sie famen nad Hioͤr⸗ 
leifsböfdi und fanden Hiörleif todt. (Er und feine Ge: 
fährten waren meudhlerifh von ben in Irland gefange 
nen SHaven erfchlagen.) Ingolf vernabm biefen Tod 
mit bitterem Schmerz, glaubte aber, Hiörleif habe ihn das 
durch verfchuldet, daß er feine Opfer brachte. Er begab 
ſich nach Hiörleifshöfdi und ließ feinen Freund nebft defien 
Gefährten begraben, verfolgte die entflobenen Mörder 
und ließ fie ſaͤmmtlich niedermahen. Die Infeln, auf 
denen ibnen died Schidfal bereitet wurde, heißen ſeitdem 
bie Beftmannaeyarz denn die Erfchlagenen waren Weit: 
mannen (Irländer). Ingolf nahm mit ſich die von den 
Sklaven binmweggeführten Frauen der ermordeten Anfieds 
ler, brachte den andern Winter in Hiörleiföböfbi zu, fe: 
elte im Sommer weftlih, und befand fich im britten 

inter unter Ingolfsfell ?) weftli von dem Fluffe Dt: 
wufa. Im Sommer fanden Wifil und Karli feine Hodhs 
fisfäulen bei Arnarhwol unter der Heide. Im- Lenz 
darauf ging —* uͤber die Heide, und nahm ſeine 
Wohnſtaͤtte daſelbſt, wo dieſes Merkzeichen and Land ge: 
tragen worden war, in Reyknawik. Dort zeigte man es 
noch lange danach im Feuerhauſe. Er nahm das Land 
zwiſchen dem Fluſſe Ölwufa und dem Hwalfioͤrd, weit: 
lich von ben Flüffen Bryniudalſa und Drara, und alle 
Borgebirge darum in Befig. Karli fand Ingolf’ Ver: 





1) Ein Borgebirge im Skaptafellsthing (bin. Staftefjelbs: 
Soffel) im oͤſtlichen Theile Islands. 2) Im Arnessthing (bin, 
Amds-Spffel) im ſuͤdlichen Theile Islands. 
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fahren nicht zwedimäßig, da er den guten Boden verlafs 
fen babe, um die äußeren Vorgebirge zu bebauen; er ging 
alfo hinweg und fiedelte ſich daher bei Ölfuswata an, 
wo Ingolf ihn fpäter traf. Wifil erhielt die Freiheit, 
wohnte zu Wifilöftadir, und erwarb fi den Ruf eines 
rechtſchaffenen Mannes. Ingolf ließ ein Haus auf Sfas 
lafell erbauen. Er ift der berühmtefte von allen Anfieds 
lern Islands, weil er zu einem noch oͤden, ganz unbebau—⸗ 
ten Lande Fam, zuerft darin wohnte, und Andere, 5. B. 
Kmwelldulf und Grim der Halenifche, durch fein Bei: 
fpiel angelodt wurden. Nach feinem Rathe und in dem 
von ibm in Beſitz genommenen Landftriche ließen fi 
nieder Thord Hrappfiun, Hall, Thorer's des Gottlofen 
Sohn, Heriolf Bardarfun, Ingolf’s Blutöfreund, Thor 
gem Bylld, Steinraud Malpatreffun, Drm der Xlte, 

f der Ägdiſche, Thorer der Herbitfinftere, Steinnur bie 
Alte, Eywind ihr Blutsfreund, Asbeoͤrn Öffurarfon, Ins 
goirs Better. Ingolf war verheirathet mit Hallweiga der 

eifen; fein Sohn Thorftein verlegte die Gerichtsftätte 
nad) Kealarnes, ehe ein allgemeines ericht beftand. Ein 
Enkel deffelben ift der berühmte Ihorfell Mani (Mond) 
der Gefeggeber (Lögsögumadr ?) eigentlih Gefehfages 


$) Ari, Schedae cap. II, Islands Landnämabsk (Havniae 
1777). A: 10—21, 39, 103. 372—373. Saga Olafs Tryggva- 
sonar Cap, 116. 117 in den Fornmanna-Sögur, Eptir gömlum 
handritum ütgefnar ad tilhlutun hins Norraena Fornfraeda Fe- 
lags, Fyrsta Bindi, &, 239—243, 12, Bd. ©. 310, Scripta 
Historica Islandorum, Vol,I. p. 263—268, Oldnordiſte Sagaer. 
1. Br. &, 216—218. 12. Bb. ©. 177. Saga af Olafs Trygg- 
vas, Syni in der Heimskringla, Gap. 105, große Ausgabe. 1. K. 
©. 30% bei Peringſtibld. 1. Th. ©. 326, Egils-Saga (for 
penh. 1819). S. 98. 99, 116. Theoderiens Monachus Cap. III, 
(ap. Langenbek, Scriptt. Rer, Danicarum, T, V,), wo er latini« 
firt Ingulfus genannt wird, Theederich gibt an, daß ſchon vor 

f Island durch Garthar, von welchem es zuerft Garthars- 
Holme genannt werben, und Flofi befucht worden fei, in überein⸗ 
fiimmung mit Islands Landnämabok. In lepterem ift zwar, 
bevor von Garbar gehandelt wird, nech erzählt, daß ber Wiling 
Nadbod nad Island verfchlagen fei, aber nur als vereinzelte Ans 
gabe. Nach Ari wird Ingolf, ein norwegiiher Dann, mit Wahr⸗ 
beit als der bezeichnet, welcher von Norwegen zuerft nach Island 
gefahren, und zwar bamals, als Haralld ber Haarfchöne 16 Win: 
ter alt geweſen. Auch meldet Ari, daß Ingolf zufolge einer andern 
Reife, wenige Winter nach der erften, fidh im Süden, in Reyliar Wil, 
anfiebelte. Island wurde, wie Ari bemerkt, zuerft in ber Zeit 
(i than tid) bewohnt, als Lobbrof's Sohn, var, den Edmund 
traf u. f. w. Ari gibt alfo kein beftimmtes Jahr an; denn fein 
Ausdrud zwingt nicht, daſſelbe Jahr nehmen. Nah Its 
Lands Landnamabok regierte Harald der Haarſchoͤne zwölf Jahre 
über Norwegen, als Ingolf und feine Gefährten ſich zu einer Ans 
fiedelung auf Island anſchickten. Dies Jahr wird für einerlei er⸗ 
klaͤrt mit 6073 von Anfang ber Welt, 874 nad Ghrifti Geburt. 
Ein 3ufas zu Islands Landnämabok beftimmt die Zeit der erften 
Meife Ingolf's als das fiebente Jahr des Königs Harald des Haar⸗ 
ſchoͤnen, bie der zweiten aber fieben Jahre fpäter, mitbin als 14. 
MRegierungsjahr Haralld's. Diefer war damals zwei Jahre Allein 
herrſcher (Kinwalldsköngr, Alleingewalts » König) über Norfbegen 
geweſen, naͤmlich feit der Schlacht von Hafursflördr, fieben Jahre 
nad dem Kalle des heiligen Cymund, Königs auf England. Nach 
DPeterfen (Tidfkrift fra nordiſt Oldkondighed [Kopenb. 1333]. 1. Bd. 
2. Deft, teutſch im Magazin für Literatur des Auslandes [Berlin 
1835]. Nr. 81 u. 82) fest Ari Ingolfs erfte Reife nach Island 
ins 3. 870, aber Köppen (Literarifche Einleitung in die nordiſche 
Tipthologie [Berlin 1837]. S. 27) zeigt, daß bei Peterfen ein Miss 

X. Gncpll.d. WB. u. R. Zweite Section. XVIII. 
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mann, nomophylax), welcher als ber allerbeite Isländer 
betrachtet wird. (Ferdinand Wachter.) 

INGOLSTADT. D) Landgericht und Rentamt im 
Negenkreife des Königreihs Baiern, mit 10 GM, und 
21,590 Einw. in 4802 Familien. 2) Alte Stadt im 
—— Landgerichte, am linken Ufer der Donau, 

ber welche bier eine fteinerne Brüde führt, und an der 
Straße von München nah Nürnberg, 18 Stunden von 
Regensburg und 6 Stunden von Neuburg entfernt. Sie 
begreift zwei Pfarrkirchen und 7 Nebentirhen, die Site 
bes Landgerichts, Stadteommiffariates, Rent: und Zoll⸗ 
amtes, eine Salzfactorei, eine Pofterpedition, einen Magie 
Kt, ein Nonnenflofter fir den Unterricht der weiblichen 
gend beflimmt, ein Franziskaner: Klofter, Feſtungs- 
werfe, ein altes Schloß, eine lateinifhe Stabtichule, 
eine Beichäfti ungsanftalt für arbeitölofe Arme, mebre 
andere Wohlthaͤtigkeitsanſtalten, Tuch⸗ und Spielfartens 
manufacturen, 30 Bierbrauereien, Gärbereien und vers 
ſchiedene andere Gewerbe, ein Pulvermagazin, drei Nas 
fernen für die zahlreiche Garnifon, zwei Branntweinbrens 
nereien, eine Dend, und zwei Wafjermühlen, eine Pots 
afchfieberei, eine Leinwand: und eine Wachsbleiche, und 
eine Ziegelhlitte. Im der obern Pfarrfirhe, von Ludwig 
dem Blrtigen erbaut, befinden ſich die Grabftätte dieſes 
Herzogs und viele alte Denkmäler, in der Marienkirche 
das Monument deö Berge Stephan I. mit der Haft, 
des Dr. Et und des im I. 1645 bei Alleräheim geblies 
benen Feldmarſchalls von Mary. Die ehemalige Unis 
verfität dafelbft, von Lubwig dem Reichen im 3. 1472 
eftiftet, wurde im 9. 1800 nad) Landshut verlegt. Die 
Scabt, ſchon im I. 806 eine koͤnigliche Billa und fpäter 
die Mefidenz mehrer bairifchen Herzoge, wurde im I. 
1270 mit Mauern und Gräben umgeben, im J. 1539 
befeftigt, im J. 1632 von Guftav Adolf vergeblich belar 
ert und im 3. 1796 von den Öfterreichern in den Fe— 
gswerken verbefiert. An der Wieberberitellung der von 
den Franzofen im I. 1800 zerftörten Werke, wie übers 
haupt an Erhebung dieſes Platzes zu einer bedeuten 
ben Feftung, wird gegenwärtig mit aller Thaͤtigkeit gears 
beitet. „, (Hisenmann.) 
Ingondis, Ingundis, f. Herminegild und Ingunde. 
Ingor, f. Igor. 

INGOUF, zwei Brüber des Namens, Franz Ro— 
bert und Pierre Charles, erfterer 1746 zu Paris, ber 
andere gegen 1747 geboren % waren fehr gefchidte Rus 
pferftecher und Schüler von I. I. Flipart. Somol für 
das Fach der Hiftorie als für das Bildnißfach arbeiteten 
E vieleö, hatten jedoch meift die franzoͤſiſchen Mufter als 

orbilder. Beide legten in dem Techniſchen der Kupfers 
ſtechkunſt viele Kenntniffe an den Tag, befonderd mußten _ 
fie die trodene oder kalie Nadelarbeit (die Schneidenadel 





verftändniß obtwaltet; denn gegen deſſen Meinung ftreitet ſchon der 
Ausdrud „bebaut, bermohnt” (byggdist), abgefchen ven andern 
Gründen. Wie Köppen die Angaben Ari’s und in Islands Land- 
nämabök in Eintlang bringt, f. bei ihm felbft ©. 27. Rote 1. 

*) Schr häufig wirb auch das Geburtsjahr von Franz Robert 
mit 1747, und das des Pierre Charles mit ER SE. 
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genannt), trefflich mit ber glänzenden Grabftichelarbeit 
u bereinigen. j 
j Peter, Charles ftah nah Greuze: la paix du 
menage, la bonne education, la röveuse, das ſitzende 
Mädchen mit dem Hunde, das Mädchen mit der Puppe, 
les Sevreuses, zugleih mit Tilliard 1769, gr. qu. 
fol., Je sentiment contraire à la pensce, kleines Blatt 
nab A. v. d. Wuff. Nah Freudenberger 4 Bl.: 
le Coucher, l’evenement au bal, la promenade du 
matin und Ja promenade du soir, letztere beiden Bläts 
ter mit Lingée vollendet. So auch nach Pierre Alers 
andre Wille (Sohn des berühmten Kupferſtechers, wel: 
ber fich durch feine Genregemälde in Aquarellfarben fehr 
auszeichnete) einige fehr gute Blätter, z. B. la mere 
eontente und ia mere mecontente, dad Bildniß von 
ob. Georg Wile, dad Bildnif von Frangois Petit be 
Soiffon (berühmten Arzt) nad de Lorme, dad Bildnif 
von feinem Lehrer Flipart und mehre andere. Er erlebte 
die Greuel der franzöfifchen Revolution und hatte baber 
bei feiner Künftlerlaufbahn im kraͤftigſten Mannesalter 
manches Unannehmtlichkeiten zu beftehen, die dem Künftler 
nie Vortbeil in feinen Studien gewähren können. Er 
arb 1800. 
’ Franz Robert, welcher feinen Bruder um 12 Jahre 
überlebte, da er 1812 ftarb, genoß wenigftens in ben 
hoͤhern Jahren eine ruhige und friedliche Zeitperiode, wo 
die Künfte gefördert wurden, ſich wieder höher erhoben 
und des Künftlers innerer Neigung eine freiere Geftals 
tung verftatteten. Er ſtach in der früberen Zeit viel Bläts 
ter fiir Buchhändler zu einigen großen Werfen, darunter 
gehört die Prachtausgabe von Rouſſeau's Werken, wozu 
die Zeichnungen von Latour, Moreau, Le Barbier und 
Andern geliefert wurden. Später in ber Napoleon ſchen 
Periode arbeitete er viele Blätter zu Denon’s Voyage 
ü äligypte und der Voyage en Syrie nad) ben trefflichen 
Zeichnungen von Caſſas. Unter die vorzüglicheren Blaͤt⸗ 
ter feiner früheren Zeit, welche alle fehr zart gearbeitet 
find, gehören: die beiden Canadier am Grabe ihrer Kins 
der na Le Barbier, f. gr. Fol. 1786. Ein vorzüge 
lich zart und effectvoll ausgeführtes Blatt. , Zwei Blatt: 
La liberte du braconnier und Retour du laboureur 
nah C. Benaſech, gr. $0l.; l’Ecurie souterraine nad) 
Francois Gafanova, gr. Fol.z das Bildniß des 
Malers Gerbard Dow, wie er die Violine fpielt, gr. Fol. 
Eins der vorzüglichften Blätter mit dem größten Zleiß und 
der größten Zartheit auögeführt, worin zugleich ber Charak⸗ 
ter des Malers auf die herrlichſte Weiſe ſich auspraͤgt. Dann 
Madonna mit dem Kinde, genannt la Vierge au linge, 
oder Le Silence, trefflihes Bild des parifer Mufeums, 
und bezeichnet: Ingouf le jeune sculp., zu dem von 
Robilland: Peronville und Laurent herausgegebenen Prachts 
werfe: le Musde francais. Diefes Blatt ift im Cha— 
rafter ded Driginald, jedoch etwas aͤngſtlich ausgeführt. 
Freier behandelt ift zu eben dem Werke: die Anbetung ber 
Hirten nah G. Ribera, gr. Er Da das obere Blatt 
„Ingoulf le jeune bezeichnet ift, fo ließe fi, obgleich 
biefe genannten beiden Blätter Franz Robert zugeeignet 
werben, vermuthen, daß fie von einem Sohne des Letz⸗ 
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teren gearbeitet wären. Der Künftler müßte fie benn in 
fon weit vorgerüdten Jahren mit aller Kraft noch voll: 
endet haben. (Frenzel.) 

INGOUVILLE, niebliher Fleden und Gantons: 
bauptort im Arrondiſſement Hävre des franzöfifhen Des 
partementd Nieder:Geine. liegt an der Kuͤſte amphi⸗ 
tbeatraliih um einen hoben Hügel, von welchem man 
eine fehr weite Ausficht auf das Meer genießt, und wird 
als eine Vorftabt der nur ', Stunde entfernten Stadt 
Hävre angefeben. Viele Kaufleute in letzterer Stadt ba: 
ben bier prächtigg Landhaͤuſer. Auch findet man bier 
ein naturbiftorifhes Gabinet und die 1000 Einwohner 
unterhalten Vitriols und Zuderfiedereien, Fayancefabriken 
und Kupferfchmelzen, — gg rg deren 
Fabricate größtentheild nah den franzöfifhen Golonien 
geben u. f. w. (Klaehn.) 

Ingraham, f. Madisonsinsel, 

INGRAM (Dale), ein tüchtiger engliſcher Wund⸗ 
arzt aus der erften Hälfte des 18. Jahrh., welcher An: 
fangs zu Reading, fpäter zu London prafticirte, und auch 
eine Zeit lang auf Barbados gelebt zu haben feheint. Er 
ift theil$ wegen feiner Vertheidigung der Ägmittel bei der 
Operation der Hydrocele, theild befonderd wegen de3 von 
ihm mit Pringle, Pye und Joh. Browne gegen Mead gefüͤhr⸗ 
ten Streited befannt, in welchem bie erfteren Mead's 
—— der Peſt bekaͤmpften. Man hat von 
ihm „Practical cases and observations in surgery.“ 
(Lond. 1751.) (H. Haeser.) 

INGRANDE, Stadt im Canton St.-Georgeö-fur: 
Loire und Arrondiffement Angers des franzöfiihen Des 
partements Maine:toire. ic liegt am rechten Ufer ber 
Loire und bat 1075 Einwohner und eine bedeutende 
Glashütte, (Klaehn.) 

INGRASSIA (Giovanni Filippo), geboren zu Re 
galbuto in Sicilien ') im I. 1510, geftorben am 6. No— 
vember 1580. Nach vollendeten Studien zu Padua uns 
ter Gabriel Fallopio, Nealdo Colombo und Veſalius pros 
movirte er dafelbjt 1537 und erhielt fchon 1544 die Pro: 
feffur der Anatomie auf der Univerfität zu Neapel ?). 
Der Ruf, den er ſich in diefem feinem Lehramt und dur 
die glüclichfte und ausgedehnteſte Praris erwarb, veran- 
lafte den Vicetönig Giovanni di Vega, ihn im I. 1556 
in fein Vaterland zu „ziehen, und ben König Philipp IL 
von Spanien, ibn 1563 zu feinem erften eibarzte umb 
zum Aufſeher über das Mebdicinalwefen in Sicilien und 
den benachbarten Infeln zu ernennen. In diefem eben: 
fo ehrenvollen als wichtigen Wirkungskreiſe verband er 


— 


1) Und nicht „a Rackersbourg dans la Basse-Styrie,* mir 
es irrig im Dictionnaire des sciences mödienles, Biographie mö- 
dienle (Paris 1822). Tom, V. p. 329 behauptet wird, 2) In 
Pabıra hat er niemals gelehrt, obgleich Sprengel in feiner prag- 
matifchen Geſchichte der Arzneilunde das Gegentheil behauptet. Bol. 
Elogio storico di Giovanni Filippo Ingrassia, celebre medico 
ed anatomico siciliano, letto nella grande aula della J, R, Uni- 
versitk di Pavia rinnovamento degli studi il giorno 12. d 
novembra 1816, dott, Arcangelo nlieri, ĩ 
fisiologia e di anatomia comparata (Milano 1817), mit einem 
Bilde des Ingraffia von Luigi Meazzi. 
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bis an fein Ende unermuͤdliche Thaͤtigkeit mit angemeffe: 
ner Strenge. Man verdankt ihm die wefentlichften Ver: 
befferungen der öffentlichen Gefundheitöpflege, wudurd er 
das Volt, das ibm aus Dankbarkeit den Namen des 
fieilifhen Hippofrate® (Ippocrate siculo) beilegte, aus 
den Händen unwiffender Beutelfchneider und Quadfalber 
riß. Er verordnete unter andern, daß Niemand bie Arz⸗ 
neikunſt ausüben dürfe, ber nicht entweder von der Uni⸗ 
verfität zu Catania oder von der zu Palermo beftätigt 
worden fei. Bekannt mit den fhädlichen Wirkungen der 
ftehenden Gewaͤſſer, veranlaßte er den Stabtrath zu Pa: 
Iermo, einem Fluſſe, der unmittelbar an den Stabtmauern 
einen Moraft zu bilden anfing, einen freien und veräns 
derten Lauf anzuweiſen. Beſonders wohlthätig waren 
feine Anordnungen zur Zeit der Peft, die im I. 1575 
Sicilien verbeerte. Er erkannte bald den Urfprung biefer 
Plage, den er von ben Küften der Berberei berleitete, 
während bie uͤbrigen Ärzte ihn dem Stande der Geſtirne 
oder der fchlechten Luft zufchrieben. Bei diefer Gelegen: 
beit lehrte er den Unterſchied zwifchen ben epidemifchen 
und den contagiöfen Krankheiten. Er wies nach, wie 
das Gontagium Monate lang gleichfam verborgen bleiben 
könne, bis es ſich vollftändig entwidele. Er war ein 
großer Bewunderer der griechifchen Ärzte im Gegenfage 
der Araber und der Erfte unter den Neuern, der auf das 
Beſtimmteſte dad Scharlachfriefel (scarlattina) von den 
übrigen Ausfchlägen, namentlih von ben Windpoden 
—— unterſchied. Er beſchreibt die zuerſt genannte 
ankheitsform unter dem Namen Roſſania oder Roſſolia, 
eine Benennung, die fie in Sicilien ſchon feit dem funfs 
zehnten Jahrhunderte führt. Nicht minder genau find 
feine aaa 9 über den Bau der hohlen Körper 
des männlichen Gliedes und der ſchwammigen Körper 
der Harnröhre, feine Beichreibungen der Schäbelfnochen, 
feine neurologifhen Wahrnehmungen, insbefondere über 
den Urfprung des fünften Nervenpaard. Wichtig bleiben 
ferner feine Unterfuchungen über die Gebhörorgane und 
man fchreibt ihm allgemein die Entdeckung bes Steige: 
bügel® (Staffa, Stapes, Etrier), eines der vier Knoͤchel⸗ 
hen bed innern Obres, zu. - Inm Gedaͤchtniß an dieſe 
Entdedung gab Geoffrey Saint-Hilaire den Beinen Fluͤ— 
eln des Grundbeined (os sphaeroideum) der Schädel: 
man den Namen Os Ingrassiaux. Ingraſſia ift der 
Verfaſſer folgender Schriften: 1) latropologia. Liber 
uo multa adversus barbaros medicos disputantur, 
(Venetiis 1544. Eine andere Auflage ebenbafelbft 1588.) 
2) Scholia in Iatropologiam. (Venetiis 1549.) 3) De 
tumoribus praeter naturam. Tomus primus. (Nea- 
polis 1533. Fol.) Es find Erläuterungen einiger Bü: 
cher ded Avicenna. 4) Raggionamento fatto sopra 
Vinfermita epidemica dell’ anno 1558. (Palermo 
1560. 4.) 5) Constitutiones et capitula, nec non 
jurisdictiones regii proto-medicatus oflicii, cum pan- 
dectis ejusdem reformatis. (Panormi 1564. 4. Cine 
andere Ausgabe ebendafelbit 1567. 4.) 6) Quaestio de 
purgatione per medicamentum, atque obiter etiam 
de sanguinis missione, an sexta die possit fieri. 
(Venetiis 1573. Fol.) 7) Galeni ars medica. (Ve- 
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netiis 1573. Fol.) 8) De frigido potu post medica- 
mentum purgans epistola. (Venetiis 1575. 4. Eine 
andere Ausgabe Mediolani 1586, 4.) 9) Informazione 
del pestifero e contaggioso morbo, il quale afllige 
e have afllitto la eitta di Palermo, e molte altre 
cittä e terre del regno di Sieilia nell’ anno 1575 e 
1576. (Palermo 1576. 4) SIobann Gamerariud bat 
eine lateinifche Überfesung dieſer Schrift zu Nürnberg 
1583 herausgegeben. 10) Methodus dandi relationes 
pro mutilatis torquendis, ante a tortura excusandis, 
pro deformibus, venenatisque judicandis; pro ele- 
phantiacis extra urbem propulsandis, sive intus 
urbem sequestrandis, vel fortassis publice conver- 
sari dimittendis, (Venetiis 1578. Fol. Eine andere 
Auflage ebendafelbft 1637. Fol.) 11) In Galeni librum 
de ossibus doctissima et expertissima commentaria. 
(Messinae 1603. Fol. und Venetiis 1604. Fol.) Dies 
fes gelebrte Werk hat ber Neffe des Verfaſſers, Niccolo 
Ingraffia, herausgegeben. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
In der Anatomie erwarb fih Inaraffia befondere 
Verdienſte in der Knochenlehre; er berichtigte manche Ans 
gaben von Befalius. Den Steigbügel in der Trommel 
zeigte er bei feinen Vorlefungen in Neapel im I. 1546 
vor, wie Fallopia bezeugt, dem ein Schüler des Ingraffia 
im I. 1548 Nachricht davon gegeben hat. Übrigens mag 
Euftachi gleichzeitig diefe Entdedung gemacht haben, wos 
gegen die Anfprüche von Columbus und Gollado auf dies 
felbe ganz unbegründet erfcheinen. Ingraffiad Name 
fommt auch noch gegenwärtig in der Anatomie des Keils 
beined vor; die franzöfifchen Anatomen nennen nämlich 
die Pleinen Flügel dieſes Knochens Alae Ingrassiae; 
manche teutiche Anatomen (3. B. Weber in Hilde: 
brandt’s Anatomie, Tb. 2, ©. 71) nennen die Eleinen 
Knochenblättchen, die an ber Spina sphenoidea der gro: 
fen Flügel nach Unten berabreihen, Alae parvae In- 
grassiae. In der Schrift: De tumoribas praeter na- 
turam fügt Ingraffia zu den 61 Arten von Gefepwülfen, 
die Galen Fannte, 165 andere Arten binzu. Die bei ber 
forgfältigen DOfteologie: Commentaria in Galeni librum 
de ossibus befindlichen Abbildungen find nach Befalius. 
Außer den bereit genannten Schriften ift noch zu erwaͤh⸗ 
nen Ducis Terranuovae casus enarratio et curatio. 
(Venet. 1568. 4.) (Die Krankheit des Herzogs beitand 
in einem Bruche der Rippen mit Empyem.) 
(Fr. Wüh, Theile.) 
INGRAVE, ein Kirchfpiel Englands in der Graf: 
fchaft Eifer mit nur 500 Einw. (J. €. Schmidt.) 
INGRE, Marttfleden und Gantonshauptort im Ars 
rondiffement von Orleans, des franzöfifchen Departements 
des Loiret. Er zählt 2880 Einw. und ift feines treff⸗ 
lichen Weines wegen berühmt. (Klähn.) 
INGRES (Jean Auguste Dominique), geboren 
1781 zu Paris '), einer der berühmteften neuern Hiſtorien⸗ 
maler Frankreichs. Sein Vater, Künftter in Montauban, 





1) Im Füͤeßli'ſchen Kunſtlerikon wird Montauban als fein 
angegeben. . 26» 
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ertbeifte ihm im feiner Jugend die erflen Lehren in ber 
Zeichnenkunft. Später wurde der junge Künftler in bie 
Hauptftadt des Reichs geſchickt, um im dafigen Inftitut 
die Kunft zum förmlichen Studium zu machen. Der bes 
“ rühmte David fland damald an der Spite der Kuͤnſtler 
in Paris und wirkte bedeutend auf fie ein, da fein groß— 
artiger Styl, auf die Nahahmung der antifen Formen 
binzeigend, viel Großed und Gewaltiges bervorbrachte. 
Alles diefed machte auf den jungen Mann, der in wifchen 
S hlıler David's geworden war, den günftigften Eindrud. 
Er widmete fih mit wahrem Eifer der Kunft und ent 
widelte bei feinem Lehrer das größte Talent, ſodaß er im 
J. 1800, alfo in feinem 19. Jahre, um den großen Preis, 
welchen das Inftitut für junge Künftler ausgeſetzt hatte, 
mit coneurrirte. Der Gegenftand, weichen das Inftitut 
den jungen Zöglingen aufgab, war aus der Altern Ge: 
fehichte entlehnt, nämlich der Moment, wo Antiohus dem 
Scipio Africanus feinen im Kriege gefangenen Sohn zus 
ruckfendet. Ingres wurde nebft einem ber übrigen Preis» 
bewerber, Le Ducg, mit dem zweiten Preis über fein 
eingelieferted Gemälde belohnt, weldes ihm den Weg 
babnte, ein Jahr fpäter (1801) durch ein anderes Ge: 
mälde, eine Scene aus dem trojanifchen Kriege darſtel⸗ 
lend, wornach die Abgefandten des Agamemnon ben 
Achilles zu weiten Waffenthaten auffodern, den erften 
Preis zu erlangen. In Beige der hohen Anerkennung, 
welche die genannten Werke fanden, ging er nach Rom, 
wo er mit dem firengften Fleiß feine Studien fortfeßte. 
Bei längerem Aufenthalt in Italien vollendete er vieles 
Neue, welche bei den Auöftellungen in Paris und fonft 
allgemeinfte Anerfennung fand. Es konnte aber nicht 
fehlen, daß von diefer Periode an, wo fein audgezeichnes 
bes Talent fi immer mehr vervollfommnete und fein 
Mame einen ehrenvollen Platz einnabm, ſich auch in den 
Meinungen und Anfihten der Kunflfreunde und der 
Kunftrichter eine gemifle Berfchiedenbeit kundgab, welche 
theils fir die perfönlichen Verhältniffe von Ingres, theils 
aber im Allgemeinen ungünftig wirften. Befonbers kam dies 
daber, weil die von David begonnene Richtung der Kunft 
einen gewiſſen politifchen Anſtrich zeigte, woflr fih im 
Frankreich allgemeine Vorliebe verbreitet hatte. David 
hatte nämlich in Compofition, Handlung und Ausdruck 
etwas Pomphaftes, feine Gemälde tragen einen dußerlichen 
lebendigen Charakter, der von manden Kritifern tbeatras 
fisch genannt wurde. Es barf jedoch nicht überfehen wer: 
ben, daß jener mächtige Kunftgeift der neuern Kunſtpe⸗ 
riode das Studium der Antike nicht vernachlaͤſſigte, ſon⸗ 
dern in ſeinen Werken deutlich genug verraͤth. Ingres 
nun verband durch ſein reines Kunſtſtreben das Edele, 
Zarte mit der Natur und ahmte den Styl Rafael's 
in ſeinen Arbeiten nach; wegen dieſer Abweichung vom 
damals Gewoͤhnlichen erweckte er fi Feinde und Spoͤt⸗ 
ter. Indeſſen ließ er ſich dadurch nicht abhalten, den ſo 
ſchoͤn begonnenen Weg fortzufegen. Er bildete in Paris 
eine Kunftfchule, in welcher er fich ald treuer Lehrer und 
Leiter bewährte und eine ziemliche Anzahl Zöglinge mit 
Einficht beranzog, die in ihm ben humanen und würdi⸗ 
gen Meifter verehrten. Strenger einfacher Styl in der 
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Compofition, ſchoͤne Zeichnung, hoher und zarter Ausbrud 
und zugleih Annäherung an ben religiöfen Kunftcharafter, 
welchen befonders die neuere teutihe Schule ſich zu eigen 
machte, find die vorzüglichften Eigenſchaften deſſelben. 
Zeutfche Künfiter bewunderten ibn in feinen Werten und 
ollten ibm das beite Lob. Er ſchmückte die parifer Auss 
— mit vielen ſeiner groͤßten Arbeiten, ebenſo malte 
er vieles für Privaten. Von feinen vorzügliciten Ges 
mälden nennt man: Jupiter und Thetis, 10 Fuß hoch; 
Virgil vor Auguftus und Detavia, 13 Fuß boch (im der 
Billa Miolis zu Rom); Rafael und Fomarina; das Ges 
Lübde Louis XL, ) fchön geft. von Galamata ; die Marter 
bed heiligen Symphorion für die Kirche jenes Heiligen in 
Montauban, über welches Gemälde er manchem Zabel 
auögefeht war. Im Palazzo Quirinale zu Rom malte 
er zwei große Gemälde von 18 und 13 Fuß Größe, wo: 
von eind eine Scene ded Romulus, das ändere den fchlas 
fenden Oſſian vorftellt. Auch find mehre feiner Bildnifie 
berühmt ; barumter werben das von De Baur, das bes 
Marſchalls Berwid, ferner das von Mole und einige ans 
dere als Meifterftücde betrachtet. In ihnen erkennt man 
hohe Vollendung, Wahrheit, Leben und eine glüdliche 
Auffafjung. Ingres erbielt im 9. 1834 das Directorat 
über die in Rom vorhandene franzöfifche Kunſtakademie, 
indem er feinen Borgänger Horace Vernet ablöfte und 
bort feit jener Zeit mit Liebe und Thaͤtigkeit für bie 
Kunft wirkt. Er ift Ritter der Ehrenlegion und Mitglied 
mehrer Akademien. Sein Bildnif, von Nouviaire 

zeichnet, befindet ſich auch unter der fchönen Kuͤnſtler⸗ 
bildnißfammlung der Handzeichnungen von Pet. Vogel 
in der koͤnigl. Kupferftih> und Handzeihnungfammi 

zu Dreöden. Frenzel‘) 

Ingrier, f. Ischoren. 

INGRIONES, bie Ingrionen, gr. "Iyyelanes, find 
eine von Ptolemäus II. 11 in bem Geller ber Germa: 
nia angeführte Voͤlkerſchaft, die er füdlich von den Zenctes 
rern zugleih mit den Zingeri zwiſchen die aunobäifchen 
Gebirge und den Rhenos (uerakü re “Pivov xal rür 
Atroßalor Splow) fest, wobei bie neuern Geographen 
nicht wiffen, wie fie diefelben unterbringen follen. Mans 
nert in f. Germania S. 182 bemerkt gradezu, daß er 
von ihnen nichts wifle; darum hält er fie wegen ber aufe 
fallenden Ähnlichkeit ded Namens fir einerjei Wolf mit 
den Engern oder Angarii der fpätern Zeit (Engern und 
Weftfalen) und fieht mit Gatterer in der Synchroniſt. 
Univerfalgeih. ©. 843 den Strich auf der Norbfeite der 
Lahn, welcher Engerögau beißt (Engerd drei Stunden 
nordwärts von Koblenz) für einen liberreft ihres ehema⸗ 
ligen Gebietes an. Nehme man biefe Vermuthung an, 
fagt Mannert a. a. D., fo feien die Ingriones ein aus— 
eıwanderter Zweig der alten Angrivarüi (an der nördlichen 

efer). Nebenbei ift zu bemerken, daß wabrfcheinlic 
um der Ähnlichkeit der Buchſtaben willen Andere die Ins 
arionen für die Juhones des Tacitus in den Ann. XIH, 
57, halten, welde als Verbündete der Römer genannt 


2) Das Bi von 13 Fuß Höhe ift in ber Kathebraie ze 
Montauban, 


INGROWITZ — 


werden, und einen Erdbrand erlitten haben ſollen, den 
man auf die warmen Heilquellen in der Nachbarſchaft 
der Lahnmündung (in Ems?) bezieht. Wilhelm in f. 
Schrift: Germanten und feine Bewohner (Weimar 1823, 
©. 141), febt die Ingrionen an die Mündung der Lahn, 
und beftärft feine Anficht durch das Vorbandenfein bes 
ſchon angeführten Engerögaues auf der Nordfeite der Lahn. 
Ganz anderer Meinung ift Reichard in feiner Schrift: 
Germanien unter den Römern (Nürnberg 1824, ©. 32 f.). 
Er geht dabei von einem Irrthume, in welchem Ptoles 
mäus rüudfichtlich des Abnoba *) :Gebirges fei, aus, und 
behauptet, daß diefes Gebirge mit Unrecht von ihm an 
den Unterrbein von dem Mainfluffe bis zu der Quelle 
ber Ems geſetzt werde; es müſſe viel wahrfcheinlicher, 
um die Angaben des Pliniud und Tacitus zu berüuͤckſich⸗ 
tigen (vergl. Wilhelm im a. W. ©. 32, 33) fanmt 
bem Volke der Ingrionen und ihrem Gaue nad) Schwas 
ben innerhalb des Limes verfeßt werben. Nun gebe es 
einen Ort Namend Ingersheim in jener Gegend am 
Neckar, alfo wirklih am Abnobagebirge (Odenwald), die: 
fer deute noch im feiner Etymologie auf die alten Ingrio: 
nen. Freilich muͤſſe dabei noch ein Misftand beachtet 
werben, nämlich, daß Ingersheim nicht zwiichen dem Ge: 
birge und dem Rhein — wie doch ausdrüdlih im Pto: 
lemäus fteht! — fondern dad Gebirge zwiſchen dem 
Fluſſe und dem Fleden liege; ed müfje aljo Ptolemaͤus 
beides verwechielt haben; um ber ihm befanntern Ingrios 
nen willen habe er das Gebirge der Wahrheit aufge: 
opfert und an den Niederrhein mit verfeßt. Dad wäre 
alfo eine Deduction aus lauter Irrtbum! Daber ſteht 
u befürdten, daß Reichard felbft fih im Irrthume bes 
ndet; denn wenn man bebenft, wie unficher bei Ptoles 
mäud die beiden Namen Ingrionen und Abnobagebirge 
ſtehen (vergl. d. Note), wozu noch die Interpunction in 
jener Stelle gezogen werben kann, fo handelt man zum 
wenigften ſehr willfürlih, wenn man nad) vorgefaßter 
Meinung den Geographen ausdeutet. Muß dad auno— 
bäifche Gebirge des Ptolemäus grade das Abnobagebirge 
des Plinius und Zacitus fein? Müffen die Ingrionen 
Reichard's grade auch die ptolemäifchen Nitrionen, Inkrio— 
fen oder Inerionen fein? Oder wer kann wifjen, wie 
der Name eigentlich lautet? In dem Abdrud, welchen 
wir vor uns liegen haben, fommen gar feine Ingrionen, 
nur die Nitrionen vor! S. Ch. Schirlitz.) 
Ingrossation, Ingrossator, f. Hypothek. 

INGROWITZ,. mäbr. Gimramow, 1) eine dem 
Grafen Bellegredy gehörige Herrfchaft im norböftlichften 
Winkel des iglauer Kreifes des Markgrafthums Mähren, 


*) Die Pesart in ber Stelle des Ptolemäus, die wir oben ans 
geführt haben, ſchwankt rücfichtlih des Namens Abnoba, wie 
des Namens Ingriones. Denn ftatt ber gewoͤhnlichen Benen- 
nung ‘ABroßeior doc fieft man auch Aörofaior, und ftatt 
Tyroloreg baben bie parifer Godices, welche Sickler in feiner Schrift 
verglich: „Polemaei Pelusiotae Germania e ice mspto 
graeco, antiquissimo, nondum collato u. ſ. w. (Heffen: Gaffel 
1834. 4.) vier Varianten: 1) Nirofarss. 2) Ol yrolures, viels 
Leicht verfchrieben: dyrplares ftatt Tyyolores, 8) 'Irnetwres. 4) 
Iyzoioyis. Auch der Name Tingeri lautet Tryztoor. 
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mit einem eigenen Wirthfchaftsamte, deſſen Juſtizamt 
aber von dem faarer Magiitrate verwaltet wird. Die 
Herrfchaft, welde zum Heerbezirke des inieninfanteries 
regimentd Nr. 8 gehört und außer dem Markte Alt: und 
dem Dorfe Neuingrowig noch neum andere Dörfer zählt, 
arenzt an ben brünner und an den chrubimer Kreis ded 
Königreih® Böhmen, ift durchaus gebirgig, der Boden 
wenig ergiebig und reih an Waldungen. Die Schwarza 
bewäjfert das Gebiet der Herrichaft, welche 1744 — 64 
Lahnen beträgt. 2) Alt-Ingrowitz, ein Markt der gleiche 
namigen Herrichaft, am rechten Ufer der Schwarza, welche 
ihn vom brünner Kreife trennt, in der Nähe der böhmis 
fhen Grenze gelegen, ſechs Meilen norböftlid von der 
Kreisftadt entfernt, mit einer Fatholifhen Pfarre, welche 
zum biftrzicer Defanate des brünner Bisthums gehört, 
unter obrigfeitlihem Patronate fteht, von zwei Prieftern 
verfeben wird und nad dem Diöcefanfchematismus flr 
das Jahr 1831 4011 Seelen und darunter 1737 Katlıos 
lifen in ihrem Sprengel zäblte, einer katholiſchen Kirche, 
einer evangelifchen Pfarre beivetifcher Confeſſion, deren 
Borftand zugleich Superintendent ber evangelifh = refor- 
mirten Gemeinden im Markgrafthume Mäbren und Schuls 
infpector ifl, einem Bethaufe der Neformirten, 149 Häus 
fen, 1078 Einw., welche größtentheils Zeutfche find, eis 
ner Big: und Kattunmanufactur, zwei großen Jahrmaͤrk⸗ 
ten vierter Glaffe, deren jeder auf zwei Tage beſchraͤnkt 
ift, und einigen febr bedeutenden Wochenmärkten. In 
der Gegend wird flarfer Flachsbau getrieben, daber ift 
auch der Handel theild mit rohem Flache, theild mit eins 
wand über Wien bis Pefth und an die türfifche Grenze 
fehr bedeutend. Das berrfchaftlihe Schloß und ber 
Meierhof find auch bemerfenswerth. 2 Neu -Ingrowitz, 
( 


ein zu bderfelben Herrſchaft gehörige Dorf von 26 Häus 
fern und 170 Seelen. G. F. Schreiner.) 

Inguen, Inguina, f. Leisten. 

Inguiagher, f. Senegambien. 

INGUIMBERTI (Dominieus Joseph Malachias- 
d’), geboren am 16. Auguft 1683 zu Garpentras, erft 
Mitglied des Dominikaner, dann bes Giftercienferordens, 
lehrte auch einige Zeit ald Profeflor der Theologie zu 
Pifa und Florenz, wurde aber 1733 Bifchof in feinem 
Geburtsorte und ſtarb dafelbft im 3. 1757. Er bethä: 
tigte im biefer hoben Stelle eine milde Gefinnung, war 
durch Gelchrfamkeit ausgezeichnet und befaß auch eine 
große Bibliothef. Won feinen Schriften find zu ermäh: 
nen: die Charafterfchilderung und das Leben des Arm. 
Joh. Buttilierius von Nancd (Gemuinus character 
Arm. Jo. Buttil. Rancaei. Rom. 1708. 4.3 La vita 
di A. J. Butt. di Rance ib. 1725. 4.) und das Leben 
des Mal. Garneyra (italienifh, daſ. 1726.), dann feine 
Ausgabe der Werke und bes Lebens von Barthol. a 
Martyribus (2 Bde. Fol.; das Leben auch befonders, 
Nom 1727. 2 Bode. 4.), der Septimiana historia bed 
Nieol, Baceetius (ib. 1724, Fol.) und La Regola di 
S. Benedetto tradotta e spiegata (ib. 1728—29, 
3 Bde. £). Er überfebte ferner die Schrift des Petit- 
Didier sur Vinfallibilite du Pape ins Italieniſche (ib. 
1732. Fol.), desgleihen die Theologie religieuse (ib. 
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1731. 3 Bde. Fol.) und gab auch ein Specimen ca- 
tholicae veritatis, eui Athei, Deistae, Pseudo -Poli- 
tiei etc. velamina praetendere nituntur (Pistoj. 1722, 
4.) heraus *). R, 

Inguinaldrüsen, Inguinalgegend, f. unt. Leisten 
und befien Gompofita. 

INGUINALIS wird bei Diosforides (Mat. med, 
4, 118) als der römifhe Name des attifchen Aſters 
(aster amellus L.) angeführt. Plinius nennt fo 
(oder Inguinaria, H. N. 26, 59) ein Gewaͤchs, weldes 
auch Argemone heiße, unter Dornfträuchen wachfe umd 
gut für den Unterleib fei, wenn man ed nur in der Hand 
halte. Es foll dies dad auch im Teutſchland gemeine 
Galium cruciatum Smith fein (E. Baubin pin. ©. 335). 

(A. Sprengel.) 
Inguinalligament, Inguinalnerven, f. unt. Leisten 
und defien Compofita. 

Inguinaria Piin., f. Inguinalis, 

INGUIOMER, Baterbruder von Armin (Herman). 
Wie man vermuthet, batte er in dem füdöftlichen Theile 
des Landes der Cherusker, gan den thuͤringer Wald bin, 
vielleicht an den Ufern der Saale, feinen Sig ') und feinen 
Wirkungskreis. Gefchichtlih gewiß ift, daß er feinem 
großen Neffen meiftens widerftrebte; auch nahm er feinen 
Theil an feinem Kriege gegen den verrätherifchen Se: 
gefted. Nur ald Germanicus Armin’d Gemahlin, Xhuss 
nelda (Thushild) im 9. 15 nad Chr. Geb. gefangen 
binweggeführt hatte, trat er zu Armin’ Partei über und 
damit zu den den Mömern feindlich gefinnten teutfchen 
Voͤlkerſchaften. Bei den Nömern hatte er lange in gro— 
Sem Anfehen geftanden; daher flößte fein Übertritt zu ihs 
ren Gegnern dem Germanicus große Beforgniß ein, fos 
daß diefer durch einen Feldzug die Verbindung gegen bie 
Mömer zu zerftrenen fuchte. Aber die Schlacht, zu wels 
her es kam, fing dibel fir die Römer an und enbigte 
unentfchieden. Als nun Germanicus unverzüglich feinen 
Rüdzug gegen bie Ems und den Rhein zu antrat und 
war fo, daß Gäcina mit vier Legionen landeinwärts, 
Fiteiius mit zwei andern am Strande bes Meeres bins 
zog und Germanicus mit den Übrigen zur See ging, fo 
hätte Gäcina ded Varus Schidfal gehabt, wenn Inguio: 
mer nicht uͤber die Art, ihn anzugreifen, eine falfche Ans 
ficht gehabt hätte. Denn nad) einem blutigen Treffen ers 
reichte das römifche Heer im einer fumpfigen Gegend 
trodenen Boden und verfchanzte fich dafelbft. Armin 
rieth, mit dem Angriffe zu warten, bis es weiter zöge, 
weil man unterwegs eben die Vortheile gegen baffeibe 
finden werde, welche man bisher gehabt. Inguio— 
mer dagegen wollte dad römifche Kager flürmen, Relte 
die Eroberung beffelben als leicht bar und machte gels 
tend, daß man auf dieſe Weife viel mehr Gefangene und 
beffere Beute machen werde. Sein Rath fand bei den 


*) Nouv, Dietionn, histor, unt.b. Art.; Abelung's Erg. u, 
Bortf. v. Jöcer’s Gelehrtenler. 2. Bd. Col. 2282. 2283. 

1) Luden (Gef, d. teutſchen Wolke. 1. Bd. ©. 271. 678) 
vermuthet diefed aus den fpätern Ereigniffen, namentlih aus den 
Verhältniffen Inguiomer’s zu Marbod. 
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thatrafchen Teutfchen mehr Beifall. Die Beftlirmung 
des feften Lagers fiel indeffen unglüdlih aus, Inguiomer 
erhielt dabei eine fchwere Wunde und die Römer entka— 
men an den Rhein. Germanicus erneuerte im 9. 16 
feine Einfälle in Teutſchland. Inguiomer nahm Theil 
an der blutigen Schlaht auf dem Gefilde Idiſtaviſus 
(f. d. Art.). Die Cherusker wurden von den Römern 
umringt, Armin jedoch und Inguiomer fchlugen fih durch. 
Erfterer hatte eine Wunde erhalten, daber befehligte Im: 
uiomer in der folgenden Schlacht im Walde das ganze 
Dan. Wegen ber Örtlichkeit waren die Römer mit ihs 
ren Schwertern im Vortheil. Inguiomer erflillte feine 
Pflicht als Feldherr vollkommen, bdurchflog die ganze 
Schlachtreihe und feine Tapferkeit verließ ibn nicht, wol 
aber das Gluͤck. Die Römer fchrieben ſich wenigftens 
den Sieg zu und gewiß ift, daß fie feine Niederlage er: 
litten; doch traten dieſe fogleih nad der Schlacht den 
Ruͤckzug an. Kaum hatten aber die Teutfchen vor den 
Römern Rube, fo gab ſich Inguiomer feiner Misgunſt 
gegen feinen Neffen bin. Im Kriege zwifchen Armin 
und Marobod im I. 17 ging er mit feinen Mannen zu 
dem Letztern über und zwar aus feinem andern Grunde, 
als weil er, der ältere Obeim, nicht unter dem Befehle des 
jüngern Neffen ſtehen wollte. Da aus Marobod’s Reiche 
fi die Semnonen und Langobarden an Armin angefchlof: 
fen hatten, fo wäre Armin ftärfer an Truppen geweſen, 
wenn ibn Inguiomer nicht verlaffen hätte. ei der 
Mebe, welche Marobob vor der Schlaht an fein Heer 
richtete, umarmte er Inguiomer, ftellte ibn als die Zierde 
der Gherudfer dar und behauptete, daß durch die Rath: 
ſchlaͤge deſſelben alles vollbratht fei, was glüdlich ausge: 
fallen. In der Schlacht wurden bie rechten Flügel bei: 
ber Heere geichlagen, aber Marobod wagte keine neue 
Schlacht und zog fih auf die Höhen zuruͤck). Bon 
da verfchwindet Inguiomer aus der Gefchichte, in welcher 
er eine weit glänzendere Rolle gefpielt haben würde, 
wenn fein größerer Neffe nicht neben ihm geftanden hätte. 
Vergl. übrigens auch den Art. Herman (Arminius). 
(Ferdinand Wachter.) 
INGUL, ein bedeutender Fluß in der jefatharinoß: 
lawſchen Statthalterſchaft im ſuͤdlichen Landſtriche des eu: 
ropaͤiſchen Rußlands, welcher in den Bug fällt. 
(J. C. Petri.) 
INGULEZ ein beträchtlicher Fluß in der jefatharinoßs 
lawſchen Statthalterfchaft, welcher in den Dnepr fällt, We: 
gen der längs feinen Ufern befindlichen Eichenwaldungen ift 
er für ben Handel auf dem Dnepr und dem fchwarzen 
Meere uͤberaus wichtig. (J. €, Petri.) 
INGULF, ein englifcher Hiftorifer des eilften Jahr⸗ 
hunderts, 1030 zu Rondon geboren, widmete ſich zu Weſt⸗ 
minfter und Orforb dem Stubium ber Theologie und 
Philofopbie, und fuchte dann feinem unbegrenzten Ber: 
langen nach Auszeihnung und Anfehen durch den Ein: 
fritt in den Staatädienft Genüge E leiften. Es gelang 
ihm, fi) die Gunft des Herzogs Wilhelm von ber Nors 


2) Tacitus, Annal, Lib, I, Cap. 60. 68. Lib, II, Cap. 17. 
21. 45. 46. 
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manbdie, ald biefer 1051 einen Befuch bei König Eduard 
in England machte, zu erwerben und begleitete dieſen ald 
Secretair nach der Normandie, wo er bald in fo hohem 
Anſehen ftand, daß bie Leitung der Staatögefchäfte fat 
einzig und allein von ihm abhing. Die Begierde, das 
heilige Sand zu fehen bewog ihn, an dem Zuge, welchen 
die Erzbifchöfe Siegfried von Mainz, Wilhelm von Utrecht, 
Günther von Bamberg und Otto von Megensburg ans 
traten, Theil zu nehmen. Nach vielen Gefahren fam er 
glüdliih in die Normandie zurüd und ging, des welt: 
lihen Glanzes müde, ald Mind in das Klofter Fontes 
nelle, das ihm kurz darauf zu feinem Prior erwählte, 
Nachdem der Herzog Wilhelm von der Normandie un. 
von England geworben war, rief er Ingulf zu fich un 
machte ıhn zum Abte der Abtei Groyland in Lincolnſhire 
1076). Ingulf fuchte das bedeutende Beſitzthum feiner 
btei, weldyes ihr nach und nach entriffen worden war, 
wieder zu gewinnen und wußte ihr durch die Gewogens 
beit ded Königs für ihn manche Privilegien zu verfchaffen. 
Er farb 1109*) Während feines ruhigen Lebens zu 
Groyland fchrieb er eine genaue, auf Documente gegrüns 
dete, Geſchichte dieſer Abtei, die aber auch zur nähern 
Kenntniß des frühern Zuftandes Englands die ſchaͤtzbarſten 
Beiträge liefert. Sie reiht vom 3. 664— 1091 und 
findet ie in H. Savile's Rerum anglicarum Scri- 
tores, Lond. 1596. F. (Francof, 1601. F.), in G. 
ulman’s Rerum anglicarum script. vet. (Oxon, 
1684. F.) und am beiten in Tb. Gale’s Historiae 

anglicanae scriptor. quinque (Oxon. 1687. F.). 
(Pk. H. Külb.) 

Ingumar, einerlei mit Hinkmar (f. d. Art.). 
INGUNAR-FREYR, einer der vortrefflichiten Afen, 
waltet über Regen und Sonnenfchein und befördert bie 
Fruchtbarkeit der Erde, ward allgemein, namentlich von 
ben alten Schweben, ald Gott des Wohlftandes verehrt. 
Sein Zuname Ingunar, den ihm die Edda beilegt, iſt 
ungewifjer —— ſoll verdorben fein, Ingri: Freyr 
lauten und einen Sprößling Eöniglichen Blutes bedeuten, 
woher Inga, Infa der Peruaner, ftamme +). ( .) 
INGUNDE (Ingundis), Tochter des Frankenkoͤnigs 
Siegbert's J. und der Brunhild, die Gemahlin Hermine⸗ 
10’3, des aͤlteſten Sohnes des weſtgothiſchen Königs 
ewichild in Spanien. In der Hauptfache iſt ihr Les 
ben bereitö im Art. Herminegild geſchildert. Hier alfo 
nur noch einige genauere umd ergänzende Ausführungen 
über Einzelnes. Ingunde wurde im I. 577 mit großem 
Pompe nach Spanien gefandt. Ihre Großmutter Gois 
winth (die Mutter Brunhild's), früher Gemahlin bes 
Weſtgothenkoͤnigs Athanachild und jetzt des Königs Les 
widild, empfing fie mit großer Freude, änderte aber 
ihre Gefinnung gar bald, als ihre katholiſche Enkelin den 
Arianifhen Glauben, welcher damals bei den Weſtgothen 
berrfchte, nicht annehmen wollte. Ingunde wurde blus 
tig geſchlagen, und auf der wuͤthenden Großmutter 





* M. Alford. Annal, eccles. Anglican, (Leod, 1663. Fol,). 


Vol, IV, p. 53—57. 64. 86. 40. 
+) Finn Magnussen, Mytholog, Lex, p. 203. 
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Befehl ihrer Kleider und ihres Schmuckes beraubt und in 
einen Fiſchhaͤlter geworfen. Gregor von Tours, die 
Hauptquelle für Ingundens Geſchichte, bemerkt hierbei, 
daß biefer Mishandlungen ungeachtet, nach der Verfiches 
rung von Dielen, Ingunde fi von dem unter den Franken 
ewöhnlichen fatholiihen Glauben nicht abgewendet habe’). 

Dieraus ſcheint bervorzugeben, daß fie, um ihr Leben zu 
retten, ben Arianismus zum Scheine annehmen mußte; 
Gregor von Tours aber verfchweigt dies aus Haß gegen 
denfelben. Warum Ingunde in den Fifchhälter getaucht 
worden fei, darüber läßt er im Dunkeln. Nach dem Zus 
fammenbange, in welchem er diefe Dinge erzählt, find wir 
zu der Annahme berechtigt, daß die wuͤthende Großmut: 
ter ihre Enkelin, nicht um fie zu ermorden, in einen 
Ziihhälter tauchen, fondern fie vielmehr gewaltfam wies 
der taufen ließ. Die Sage ber Katholifen hat wahrjcheins 
lih aus der Arianifhen Taufe ein Eintauchen in einen 
Fiſchhaͤlter gemacht. Gewiß ift, daß Ingunde im Herzen 
Karholifin blieb. Diefes zu bewähren, hatte fie Gelegens 
beit, ald ihr Schwiegervater, König Lewichild, ihr und 
ihrem Gemable eine eigene Stadt zum Sit anwies. 
Obſchon ihr Gemahl ſich lange firäubte, wurde er doch 
endlich durch ihre Rede für den Katholicismus gewonnen, 
aber mit feinem Vater in Krieg verwidelt und zu einen 
Bündniffe mit dem Kaifer bewogen. Nah Gregor von 
Zours ließ er, als er nach Frankreich fliehen wollte, feine 
Gemahlin bei dem Eaiferlihen Heere in Spanien. Aber 
nach der Angabe deö Paulus Diafonus (Lib. Il, Cap. 21), 
nah Aimoin (Il, 33) und Andern, wollte fie nad) ihres 
Gemahld Tode aus Spanien entweichen und nah Franfs 
reich zurückehren, fiel aber in die Hände der Soldaten, 
welche die Grenze gegen die Spanier und Gothen beach: 
ten, wurde nebjt ihrem Heinen Sohne gefangen genoms 
men und nad Sicilien geführt. Sie ſtarb dort, aber 
ihr Sohn wurde dem Kaijer Mauritius nah Gonftantis 
nopel geſchickt). Mit Recht findet man jedoch wahrfcheins 
licher ?), was Gregor von Zours über Ingundens Ende 
erzäblt. Bon ihrem Gemahle bei dem kaiſerlichen Heere 
zurüdgelaffen, wurde fie nad Afrika geführt, damit fie 
von dort nach Gonftantinopel zum Kaifer gelangen möchte, 
Ja ed ging in Gallien bereitö im I. 585 zu der Zeit, 
als Hildebert ald Bundesgenoffe bes Kaifers ein Heer gegen 
die Kangobarden nad Italien fandte, das Gerücht, daß 
feine Schwefter Ingunde fhon nad Gonftantinopel ges 
fchafft worden fe. Doch zog fih ibr Aufenthalt in 
Afrika in die Länge. Brunhild — * das traurige Schick⸗ 
ſal ihrer Tochter allen fraͤnkiſchen Großen vor, welche 
1) Gregor's eigene Worte (Hist. Franc, Lib. V. Cap. 39 

bei Freher, Corp. Hist,. Franc, T. II, p. 113) find: sed ut ad- 
serunt multi, nunguam animum suum a fide nostra reflexit, 
2) Daß fich dies fo verhielt, wird durch ben Brief der Königin 
Brunbild an den Patriarchen von Gonftantinopel beftätigt; f. Ba- 
miel, Histoire de France (amfterdamer Ausg. von 1742), 1. Th. 
©. 410, Rote *. 3) Bal. bie Anmert, bes Horatins Blan- 
chus ad Pauli Diaconi Histor, Laugob. Lib. II. Cap. 21 ap. 
Muratori, Seriptt. T. I. p. 447, mo auch p. 446. 447. Not. 
140 u. 142 bie Stellen des Gregor von Tours über Ingunden zus 
ee find zur Vergleichung mit dem, was Paulus Dias 
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bei ihrem Sohne, dem Könige Childebert, zu Belfonancum 
verfammelt waren, bat um ihre Mitwirkung zur Befreis 
ung ihrer Tochter, welche in Afrika in bak gehalten 
werde, erhielt aber feinen Troſt von ihnen. Ingunde 
farb in Afrika und wurbe dafelbft begraben). Ihre 
Mutter beklagte ihren Zod, und war um fo beforgter, 
den kaiſerlichen Hof dazu zu bewegen, daß er für bie 
Pflege ibres in Gefangenfchaft, befindlichen Enkels gebös 
rig forgen möge, damit fie, die durch den Berluft ihrer 
Tochter Gebeugte, nicht auch noch den Schmerz erlebe, 
ihren Enkel zu verlieren’). (Ferdinand Wachter.) 

INGUSCHEN. Der Hauptffamm eines über dem 
Hochgebirge des Kaukaſus zwifchen der Fleinen Kabarbei, 
Dffetien und Lesghiſtan in der Nähe von Wladi Kawkaß 
wobnenden, aus mehren Stämmen beftebenden Volkes 
weiches man gewöhnlich Kisten (auf georgifh) oder auch 
nach tatarifchem Sprachgebrauch Mitzdschechen nennt. 
Sie felbft nennen fich im ihrer eigenthümlichen Sprache 
Galgai ober Lamur, d. h. Gebirgsbewohner. Im Wer 
ſten begrenzen fie den oberen Terek, im Norden die Heine 
Kabardei und den Fluß Sundſchaz im Süden reichen 
ihre Wohnungen bid an dad Schneegebirge des Kaufafus; 
im DOften bis zum oberen Jachsai oder Endery, melde 
beide in den Terek firömen. Bei dem ganzen Bolfe un: 
terfcheidet man drei größere Stämme, die weftlich geleges 
nen Sagufaen, die Karabulafen, weiche dad Thal Far⸗ 
than (Martban) bewohnen, und Die von da bis zum 
Sachfai Öftlih grenzenden Tſchetſchenzen. Der Stamm: 
ort der Ingufchen (bei denen man die großen, oder, wie fie 
die Ruſſen nennen, Alte, Starai:Ingufchen, unterfcheidet, 
welche leutfeliger find ald die am Affai, und manches 
von den Tſcherkeſſen entlehnt haben), ift Galgai, fieben 
Werfte füdlih von den Quellen der Sundſcha. Da 
findet man ihre Opferpläge; vor dem Eingang des großen 
Thales der Ingufchen, welches Schalda heißt, liegt mits 
ten in einem fleilen Felſen eine Höhle mit einem eifers 
nen Kreuze, nach der gewallfahrtet wird, Ein Einfiebler 
ober reiner Menſch, nistag genannt (Stag beißt 
Menſch), unverheirathet, untadelhaft und in ber Nähe 
einer abgelegenen Kirche wohnend, ftellt den Priefter vor, 
ſchlachtet bei einer großen Verſammlung und opfert auf 
einem fteinernen Altar eine Anzahl weißer Schafe, wel: 
che von ben vornehmften oder reichſten Familien geliefert 
werben. Diefe Kirche mit einer alten Infchrift und mit 
Büchern in lateinifcher Sprache verfehen, foll einem Mos 
delle des Grabes Chriſti gleichen *). Dreißig kleine Woh⸗ 


4) Gregor, Turonens. Histor, Lib, V. Cap, 29 ap. Freher, 

. 113, 114. Lib, VIII. Cap. 18. * 178. & . 21. p. 179. 

p. W. p.181. 5) f. Brunhild's Brief an bie Kaiferin, und bie 

beiden andern an bes Kaifers Sohn und an den Patriarchen von 

Gonftantinopel in ben Ep, Francor, Reg. Episc, Alior, No, 41 
—43 ap. Freher. Corp, Franc, Hist, V. I, p. 209-211, 

*) Die befte und zur Berichtigung Klaproth's dienende Bes 
ſchreibung dieſer alten Ingufchenkicche liefert Engelhard (in ber 
Reife in den Kaukaſus). Cie liegt zwiſchen beiden Armen bes 
A 

ites, aus Sandſteinqu ers 
tigtes, aber jeat;bis, auf die vier dufem Wände zerftörtes he 
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nungen ſtehen in der Nachbarichaft, in ihrer Nähe beten 
die Ingufchen, und Niemand wagt es diefem Heiligthume 
zu nabe zu treten. Außer der Feier des Sonntage: (naͤm⸗ 
lich durch Ruhe von der Arbeit, nicht durch Gottesdienft), 
und den fieben wöchentlichen Opferfeften, bemerft man 
jedoch auch Wielweiberei bei den Ingufchen, deren ver 
fallened Chriftentbum aus den Zeiten der georgiichen Kö: 
nigin Thamar berftammend, unter dem Einfufe des Sul⸗ 
tand von Zeit zu Zeit mit dem Mubammedanifhen Ritus 
vertaufcht wurde. Ihr Gott beißt Dale (außer 2 ver⸗ 
ehren ſie keine Heilige). Ihre alte einfache Sprache (von 
der Klaproth in feinen kaukaſiſchen Sprachen, im Ans 
bange zur Neifebefchreibung im 2. Abfchnitte unter dem 
Zitel Mizdfchegiihe Sprachen einige Proben mitgetheilt 
De foll der lesghiſchen und awariſchen etwas verwandt 
ein; fie verdiente gg: mit der der Kiften und Mizs 
dſchechen überhaupt ein näheres Studium, (Der Vater 
beißt Da, Großvater Deen Da, rm Deen 
Deen Da, Mutter Nana, Schwefter Ischa, Sohn Ua, 
der Ehemann Maar, der Mann Mairilk, das Meib 
Sielk, dad Volk Noach, die Sonne Malih, dad Wafs 
fer Chii, der Zag Den, welches lettere mit dem flawis 
ſchen übereinfommt). Ihre Namen entlehnen fie von 
Tieren. (Ust = Ochſe, Chaka = Schwein u. ſ. w.) Die 
Furcht halten fie für das größte Lafter, daber ihre Lebens⸗ 
verachtung. Alle find arge Räuber (am furdtbariten 
jedoch die mit ihnen verwandten Tſchetſchenzen). Die 
— Inguſchen ſtellen 3000, die Karabulaken 
1000, die Kiften 800 Mann. Mit Schildern von Holz, 
die oval, mit flarfem Leder überzogen und mit einem 
Er» eifernen Girkelring verfchen find, und mit einem 
urzen fnotigen Spieße, ber ihnen zur Wehre dient und 
auf deffen Zweige fie ihre Büchfen legen, geben fie auf die 
Jagd oder in den Krieg, in diefem Falle nicht ohne Vers 
bindung mit befreundeten Gebirgsſtaͤnmen. Sie fechten 
auch & Pferd. Bei ihren eigenen Streitigkeiten (wo 
jedes Schimpfwort mit Blut gerochen wird), wehrt der 
Schild, deſſen ſie ſich meifterbaft bedienen, bie meiften 
Hiebe ab. Sie find fo freiheitliebend, daß felbft das 
Anfeben der in den Ebenen durch Bermögen und Famis 
lienverbindung ftarfen Xlteften in den ebirgen wenig 
ilt. Die Thalbewohner ftehen unter dem Schutze ber 

ergbewohner. Wer in die Ebenen zieht, verpachtet 
fein Sand und Haus im Gebirge. Sie benugen jeden 
Fleck zum Aderbau, und find das ganze Jahr hindurch 
befchäftigt, ihre Weizen: und Gerfienfelder urbar zu mas 
hen, die vom Gebirge herabgerollten Steine wegzuſchaf⸗ 
fen und Wafferleitungen anzulegen. Die größten Laften, 
befonders beim Zufammentragen des Holzes, übernehmen 
jedoch die Weiber. Ihre Dörfer, je zu 20 Häufern, bes 
feftigen fie mit Mauern und Thuͤrmen. Schweine, Schafe, 
Eſel, Maulthiere, De Dornvieh und Pferde wegen 
Mangels an Weide, find ihre Viehzucht. Aber ihre Maͤßig⸗ 





Die Bücher und andere Geräthfähaften wurden Engelhard > at» 
eig. Die Inſchriften waren nad) Klaproth altgeorgiſch. der 

be biefes Tempels trifft man, wie Güldenftädt erwähnt, Blei 
glanz, Kupferlafur und Kupferblau. 
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keit in der Nahrung iſt ſo groß, daß ſie ſich auf der 
Jagd meiſtens von Kraͤutern erhalten; ſie bereiten gutes 
Bier und baden kleine Kuchen. Zuerſt eſſen die Älteſten, 
zulegt bie Kinder. Gaſtrecht und eine billige Vertbeis 
lung der Güter hat fie menfchlih, wenngleich noch nicht 
gefittet gemacht. Ihre Hite wird leicht befänftigt. Cine 
roße Jovialität und ein eigenthümlicher Tanz (bei ben Ki: 
fen befonderd, den Reineggs ©. 45 befchreibt) zeichnen 
fie aus; die Weiber jeboch tanzen nah Muhammebanifcher 
Art und insgeheim, wo möglid bei einem blinden Mus 
fifanten. an erkennt bie Ingufchen an ihrer fchlanfen 
nervigen Geftalt, einem länglichen Gefichte, gekruͤmmter 
Nafe, feiner Lippe, großen fprechenden Augen, hochgebo⸗ 
genen Augenbrauen. hre Kleidung ift einfach und ta= 
tarifh, ein kurzer Rod (auf dem bloßen Leibe, da ihnen 
Leinwand mangelt), lange Beinkleider, die bis unter ben 
Knöchel enge anliegen, von dunkelbraunem Tuch, das 
ihre Weiber weben, Schuhe aus einfahem dünnem Leder, 
ohne ſtarke Sohlen, und ein Müschen von Scaffell. 
(„Über feiner Müse fieht er nur den Himmel” ift ihr 
Sprüchwort.) Werreifet der Ingufche, fo werden Ka: 
mafchen, ein braumer Filzmantel gegen Regen und Wind, 
und bei ſchlechtem Wetter der Baſchlyk, eine ſpitze tuchene 
Regenkappe, die das Geficht verhüllt, Üübergezogen. Die 
Weiber find Fein und ftarf, die Mädchen munter und 
ſcherzhaft, fie tragen ihre Hinterhaare in zwei Zoͤpfchen 
getheilt, lange und ſchwere Ohrringe und einen ticherfefs 
fifchen Hut, unter dem Hemde lange Hoſen nebft einem 
Gürtel, die Mädchen weiße, die Verbeiratbeten rothe, die 
Witwen und alten Weiber blaue. Der Ingufche beiras 
thet fünf oder mehre Weiber, welche nad des Vaters 
Tode der aͤlteſte Sohn insgefammt übernimmt; einer 
feiner Brüder kann die Mutter beirathen. Die Ingufchen 
koͤnnten leicht chriftianifirt werden. Bis jest find fie fo 
uniffend, daß fie die Kunft zu fchreiben ald ein durch 
das Ghriftenthbum und den Islam fortwährend bewirktes 
Wunder betrachten. Die an der rechten und linken Seite 
des Kumbaley wohnenden Ingufchen bedienen ſich kleiner 
tragbarer Horizontalmühlen. Gin Meiner Muͤhlſtein wird 
unmittelbar durch die Are eines Meinen horizontalen 
Maded, gegen welches durch einen hohlen Baum oder eine 
Rinne fih das Waffer unter einem fchiefen Winkel be+ 
wegt, ſchnell herumgedreht. Der trichterförmige Getreis 
defaften von Baumrinde hängt an vier Seilen, und wird 
durch einen daran befeftigten Stod, der den Muͤhlſtein 
berührt, binlänglich befeftigt; ein zugefpigter Stein in der 
Höhlung eines anderen dient der Welle ſtatt eines eifer: 
nen Zapfens, und ein gabelförmiger Balken unter ber 
Are bebt und flügt durch Unterlegung eines Steines ben 
Müuͤhlſtein. Der ganze Bau ift ohne Eifen. Auch bier 
verrichten die Weiber den Dienſt. An die Ingufchen, die 
in fieben Meine Stämme zerfallen, grenzen die Karabulas 
fen, von dem Fluß Karabulaf, db. b. ſchwarze Quelle 
fo genannt, ein herumfchweifendes, unter Älteften ftebendes 
Boll. Neben ven Karabulafen wohnen in ungefähr fies 
ben Dörfern die im neuefter Zeit wieder durch ihre Raub: 
ſucht und Feindfeligkeit berüchtigten, von den Ruffen nur 
von Zeit zu Zeit gebändigten Tſcheiſchenzen, welche durch 

K.Encoll.d. W. u. X. weite Section, XVIII. 
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ein fteiles, waldiges und zerriffenes Gebirge geſchuͤtzt wer: 
den. An der füböftlichen Spike des Landes ber Kiften 
oder Misdichegen liegt der halbgeorgifhe Stamm der 
Zufchen (Duſchen), die nach Art der Afghanen nur über 
beide Obren die Haare ein ober zwei Finger breit wach: 
fen laffen. Ein armes zufriedenes, aber tapfered Voͤlk⸗ 
chen, das jedoch am Ende des Frühlings über Verwechſe⸗ 
lung bed Saatfeldes in beftändigem Streit mit den räus 
berifchen Lesghern liegt. (Val. meine Schrift: Voͤlker 
des Kaufafus Weimar 1808). S. 91.) (Rommel.) 

INGUSS, im gemeinen eben und im Niederfäch: 
fifchen für Einguß, eine Art Form, in welche ein flars 
ter, aber flüffig gemachter Körper gegoffen wird, um ihm 
eine beftimmte Geftalt zu geben. Biete Handwerker und 
Künftter, & B. der Gold: und Silberarbeiter, der Mün: 
zer, der Schrift: und Zinngießer, der Gürtler, Glafer 
und andere mehr, gebrauchen ſolche Eins oder Ingüſſe. 
Der gewöhnliche Inguß der Gold: und Silberarbeiter ift 
ein ſtarkes, länglich:vierediges, mit einem Handgriffe 
verfehenes Eifen, in welchem ſich eine mehr ober weniger 
lange, breite und tiefe, etwas verjüngt zulaufende Furche 
ober Rinne befindet, im welche das gefchmolzene Silber 
gegoffen wird, nachdem zuvor die Form im Feuer ers 
wärmt, nachher die Rinne mit DI, Talg oder Wachs 
beftrihen worden if. Das eingegofiene Metall bildet 
dann nach dem Erfalten eine vieredige Stange ober 
fogenannte Baine. Bei manden Ingüfjen läßt fich bie 
eine Seitenwand durch Stellfeprauben verrüden, um ben 
innern Raum enger oder weiter machen, mithin in einer 


und berfelben Form Stangen von verfchiebener Stärfe 


gießen zu Binnen. Aus offenen Ingüffen läßt ſich jedoch 
das Silber nicht fo gut als aus verbedten behandeln, 
daher gebraucht man zu Silber: Ingüffen lieber gebohrte 
Röhren, und man ann ſolche zu allen möglichen Groͤ⸗ 
fen und Weiten in Gewehrfabriten, ober auch aus guten 
Hüttenwerfen erhalten. Nur bat man darauf zu feben, 
daß die Möhren recht di im Eifen find, weil diefes viel 
dazu beiträgt, daß das eingegofjene Silber leichter heraus: 
gebt. Plintenläufe, denen gewöhnlich die erfoberliche 
Stärke im Eifen mangelt, jind folglich nicht fo gut als 
ftarfe Büchfenläufe, aus denen die Züge gebohrt find. 
In den Münzwerkftätten befteht die Korm oder der Ins 
guß aus zwei durch ein Scharnier mit einander verbun⸗ 
denen Hälften, welche Rinnen bilden, deren Höblungen 
genau auf einander paflen. Hat man beibe Hälften dicht 
zufammengebradht, fo fann man das durch eine ung 
eingegoffene Metall nach dem Erkalten, leicht wieder als 
eine Stange von der Geflalt der Höhlungen herausneh⸗ 
men. Der Binngiefer gebraucht zum Gießen großer 
Waare fleinerne, zu Fleinerer und feinerer aber meffingene, 
auch wol bleierne Formen, deren Höblungen, um ihr 
Zerfchmelzen zu verhüten, zuerft mit Scheibewafler und 
dann mit rotbem Bolus ſtark beftrichen werben. In 
Knopffabriten werben die Metallinöpfe in eifernen, aus 
zwei an einander gepreften Hälften beſtehenden Formen 
gegoſſen. Das meffingene Gießwerkzeug ber Schrift: 
ießer ift eine ähnliche Vorrichtung. ie Höhlung des 

laſereinguſſes ift fo geftaltet, daß dad darin erhärtete 
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Fenſterblei ſchon im Groben ſeine Geſtalt erhaͤlt. Und 
fo find die Ingüffe zur Bildung der Metallwaaren gar 
fehr verichieden. j (Fr, Thon). 
Inzuvium, Izuvium, f. Eugubium. 
INGVAR (Vngwarr), Name zweier Könige in 
Schweden. 1) König von Upfala, ein Ynglinge, Sohn 
des Königs Eyftein (des Sohnes von König Adils) und 
Nachfolger ded Überwinders feines Waterd, des Joten⸗ 
koͤnigs Soͤlwi, foll von feinem Stammvater Odin den 
Beinamen Har oder Hin Harri (ſchwediſch Höge), ber 
Große und Hohe gehabt haben ). Er untemahm viele 
Raubfahrten, weil Schweden früher fowol von den Däs 
nen, als den Oftländern (Austrvegs-Maennern) *) dur) 
folche Raubzüge oft verlegt worden war. König Ingvar 
machte mit den Dänen Frieden, und fing an die oͤſtlich 
liegenden Ränder (Austrvegir) ’) zu verheeren. Als dies 
während eines Sommers den Theil Eſthlands betraf, wel: 
cher zum Steine (at Steini) hieß, kamen die Eſthen mit 
ewaltigem Deere herab, und lieferten ihm eine Schlacht, 
ie waren fo ftart, daß die Schweden feinen Wider⸗ 
fand leiften Fonnten. Ingvar felbft fiel und fein Volk 
floh; er wurde, wie Snorri Sturlufon *) bemerkt, in 
einen Hügel dort an ber See begraben, das ift auf 
Adalsysla°). Nicht blos in der Sage des Volkes, fon 
dern auch im Liede Thiodolf’6 wurde Ingvar verewigt"). 
Das Andenken, in welchem fein Heerzug bei feinem olke 
blieb, wird auch durch verſchiedene, damais gebliebenen Hel⸗ 
den geſetzte Runenſteine ——** beſonders denjenigen, wel⸗ 
cher ſich auf Byrſtein, den Sohn des Jarls Offr, bezieht. 


1) J. Wild ad Puffendorf. Cap. 10. p. 186, Dalin, Ge 
ſchichte des Reiche Schweden; aus dem Schwediſchen überf. durch 
3. Benzelftierna und I. EG, Dähnert. Göransson, Sven Ri- 
kes Konungars Historia. p. 291. 2) Alfo von ben Bewoh⸗ 
nern. Eſthlands, Livlands und Kurlanbe. 3) Alſo zu Eſth⸗ 
land, Livland —* rg a er i uch 8 
tringla, Yngli a; e . Wadter . 1.8. 
e. 3 ’ er Rt a Snorri Sturlufon hervorgeht, in 
Eſthland zu ſuchen. 





Bal, Hallenberg, Anmärkningar til Lager- 
brings Swen Rikes Hist, 1. Th. E 207 und Index Geographi- 
cus zur großen Ausgabe der Heimakringla. 6, Bd. ©. 876. Das 
tin (a. a. D. &, 297) fagt mit I. Wild (a, a. O.), daß in der 
alten nordiſchen Sprache unter Eſthniſch alles das verftanben werbe, 
was gegen DOften liegt; daher müffe man Due Heerfahrt nicht 
blos für eine eſthniſche, ſondern vielmehr für eine öfttiche halten, 
Diefer Annahme zufolge wäre Ingvar (vgl. Dalin a. a. D, 
©. 297. 298) A durch die holmgardifchen Länder und bas übri 

Rußland mit gewaffneter Hand gesogen, hätte das holmgardiſche 
Neich (den weitlichen Theil von Rußland) unter feine Botmaͤßigkeit 
gebradit , und ben Grund zu ber Zinsbarkeit gelegt, in welder biefe 
Ziudi Eſchuden) oder eſthniſchen, flawonifchen, Erivigifchen, merin- 
nifchen und finnifchen Stythen zu ben Warägern ober Schweden 
fange Zeit ftanden. (Proviest Freminnich, Chron. Russ, ap. J, 
Heising, Diss. de Orig. Vareg.) Der tapfere Ingvar verlor nach 
Dalin (a. a. D.) in dieſem Kriege in ber Näbe des ſchwarzen Meer 
res fein Leben, und wurde um das I. 720 in Adalſyſla ober dem 
vornebmften Fürftenthume von dem großen Skythenlande (Skythiod 
bin mikla) in ber Gegend der mämlichen Stadt Dibia, Alfbelm, 
Etein: ober Beraftabt begraben, wo ber ſchwediſche König (Drot ⸗ 
tinn) Swegdir 430 Jahre vorher ieben war. 6) Daraus 
acht hervor, baf der erfchlagene ebenkönig an der Dftfee 
(aust-marr) beftattet murbe. Mithin ift es falſch, anzunehmen, es 
fei bei dem ſchwarzen Meere gelben, Diefes lehtere heißt auch 
bei den Rorbmannen Svarta haf, f. J. Wachter a.a.D. ©, 12, 
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Das Denkmal bdiefed tapfern Helden ift noch im Kirch— 
fpiel Ardala in Südermannland bei dem adeligen Hofe 
Stäringe zu feben mit einer Inſchrift. Auch noch mehre 
andere merkwürdige Runenfteine, welche jenes Ereigniß 
betreffen, bat Peringffiöid ”) abgezeichnet). Daß auf 
diefen Steinen Merkmale vom Chriftenthbume gefunden 
werden, iſt fein Wunder, wie Dalin bemerkt; denn um 
diefe Zeit drang fchon bier und da ein Strahl feines 
Lichtes durh. Mur ift die Frage, ob ber auf ben Rus 
nenfteinen genannte Ingvar mit dem Könige Ingvar dem 
Hoben von Upfala, Eoflein’s Sohne, ein und biefelbe 
DPerfon, oder nicht vielmehr ein fpäterer Ingvar iſt. 
Denn viele Schweden, auch wenn fie nicht Könige waren, 
unternahmen Raubfahrten nah Oſten. Überdies paßt 
ber Inhalt eines der Munenfteine nicht wohl zu Snorri 
Sturluſon's Erzählung; denn nach diefem fiel Ingvar in 
einer Schlacht auf dem Lande, und ber Runenftein im 
Zuftbergas Hage in Südermannland ift einem Olmſtein 
und feinem Sohne Rudgeir, welche in Dften zur Ger 
mit Ingvar blieben, von ihren Kindern und Gefchwiftern 
Mesgöya und Manne geweiht. Ingvar den Hohen 
fest Goͤransſon in das I. 531, Dalin in das I. 700— 
720, und Schöning”) in dad I. 518. Ingvar's Sobn 
und Nachfolger war Braut »s Onundır. Nah Lappen: 
berg’s ”) Vermuthung mag diefer Ingvar der Ynglinga: 
faga der Hungar bes angelfächfifchen Liedes *') eines reis 
fenden Sängers fein, von welchem es beißt: 
Eadwin befuchte ich und Elfa, Egelmunb und Hungat 
Und bie ſtolze Schar gegen die Myrgingen ’”). 
.. 2) Ein ſchwediſcher Herads: (Bezirks:) König, naͤm⸗ 
lih Beherrſcher von Fiadryndaland; er wurde nebit den 
andern Heradskoͤnigen von Ingialld Illradi zu dem gro: 
fen Schmauße, welchen biefer bei der Zodtenfeier fe: 
ned Vaters hielt, eingeladen, und in dem für diefen 
Zweck eigends erbauten Saale auf Ingialld's Anftiften 
verbrannt. Er hatte zwei Söhne, nämlih Alf, welcher 
ald Knabe mit dem ihm an Alter gleichen Ingialld Su: 
rabi kämpfte und ihn befiegte ”), und Agnar '*). 
(Ferdinand Wachter.) 





7) Attart, T. 2 p. 21. c, 5, 8) 3. B. einer im Kirch⸗ 
fpiel Räby-Hatuna in Upland, von Geirwidb und Gule ihrem Water 
Anund errichtet, einer in Skarpfund im Kirchfpiele Tible einem gewif⸗ 
fen Gunfeif, unb ein anderer ebendemfelben von feinen Söhnen bei 
Ekia:Bro im Kirchſpiele Yttre⸗Gran gefeht; einer in der Thür: 
ſchwelle der Kirche zu Zierp für Gumwib von feinen Söhnen ton: 
ter und Bleker aufgeftellt; einer bei dem abeligen Hofe Steni 
einem gewiffen Sibbe von feinen Kindern Härleif und Thor *12 
ſtimmt, und andere. I. Dalin ©. 298, 9) gi weh 
Chronologia zur großen Ausgabe der Heimskringla. 1.Bb. ©, Li. 
10) In deffen Beurtheilung von H. Leo’s Altfähfifchen und 
angelfähfif—hen Sprachproben ben Jahrbuͤchern für wiffenfchaft: 
liche Kritil, 1836. Nr, 29, ©, 184, 11) Bei H. Leo, Alt⸗ 
ſaͤchſ. und angelfähf. Sprachproben. S. 84, 12) Ihr Land 
war aller Wahrſcheinlichteit nach Maurungania des Geographus 
Ravennas, nad) welchem biefes Land das an Dänemark ftoßende 
Elbland war. Bol. Leo a. a. O. S. 77. Lappenberg ©, 179 
und Ettmüller, Scöpes vidsidh S. 11.12. 18) Welche Fol⸗ 
gen biefer Vorfall ber Sage nad hatte, f. unter Ingialld Illradi. 
14) Snorri Sturlufon, Ynglinga-Saga, Gap, 28 und 40, in 
ber Heimskeingla, überf, von F. Wadhter. 1.®b. ©. 95 und ©, 101. 
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INGWEILER, kleine Stadt im Canton Burweiler 
und Arrondiſſement Zabern des franzoͤſiſchen Departe— 
ments Niederrhein. Sie liegt an der Motter und zaͤhlt 
1400 Einwohner, welche Fabriken von Müten, : Seife, 
Potafche und Stärke, Zöpfereien, Leinwandbleihen und 
Seilereien unterhalten. Vgl. auch Hanau Lichten- 


berg. (Klaehn,) 
INGWER oder INGBER. 1) Bot. f. Zingiber. 

2) Benusung in technifcher Hinfiht. Vorzüglich ift es 
die fnollenartige Wurzel ded gemeinen Ingwerd (Radix 
Zingiberis), welche häufig theils im getrodneten Zus 
ftande, tbeils eingemadht gebraucht wird und im Handel 
vorfommt. Sollen die Wurzeln des Ingwers für den 
Handel getrod'net werden, fo gräbt man die beiten und 
vollfommenften im Monat December aus, reinigt fie ge: 
börig von Erde und allen kleinen Faſern, zerfchneidet die 
größern und trodnet fie. Dieſes Trodnen und Zubereis 
ten gefchieht aber nicht Überall auf gleiche Weile. Im eis 
nigen Gegenden werben die gereinigten Wurzeln erft mit 
kochendem Waffer abgebrüht oder einige Zeit im daſſelbe 
geleat, dann auf Horben an ber Sonne oder an einem 
warmen Dfen getrodnet umd nah dem Trocknen mit 
Kalk beftreut, oder in einem Brei von Thon oder Bolus 
umgewendet und gleihfam damit überzogen, damit fie 
von ben Inſekten weniger leicht angegriffen werben. 
Diefe Behandlung gibt den gemeinen ſchwarzen oder grauen 
Ingwer. Werden bingegen die Wurzeln nicht gebrüht, 
fondern nur forgfältig von allem Schmuze gereinigt, bier: 
auf ihre graue Oberhaut abgefchält und im Schatten fo: 
gleich getrodnet, fo erhält man den weißen oder geſchaͤl⸗ 
ten Ingwer, und biefer ift beffer und fräftiger, ſteht auch 
höher im Preife als ber ſchwarze oder graue, weil er 
durch fein Abbrühen etwas von feiner gewürzbaften Bes 
fchaffenbeit verloren hat. Sowol diefer als jener wird 
wegen feines beißenben pfefferartigen Gefhmads und feis 
ner ſtark reizenden und magenſtaͤrkenden Gigenfchaften 
häufig in der Klihe ald Gewürz, naͤchſtdem im Haus: 
balte zu einem Ingwerweine oder Ingwerbiere, ferner zu 
einem Badwerke (Ingwerkuchen), in Gonditoreien zu fos 
enanntem Ingwerbrod oder zu candirten Ingwer : Mor: 
len u. f. w. angewendet. Er dient aber auch in ges 
wiffen Fällen theils für ſich allein, theild in Verbindun 
mit andern gewürzbaften und bittern Stoffen als Arznei: 
mittel, ober es wird daraus in Apotheken ein ätheriiches 
DI bereitet, welches einen ſtarken Geruch, aber milden 
Geſchmack befist. Der eingemachte Ingwer wird erhalten, 
wenn bie beten und fleifchigften Wurzeln, welche recht 
frifh und faftig fein müfjen, zuerft gebörig gereinigt und 
abgefchabt, dann 8—10 Tage in friiches, täglich zweimal 
erneuerted Waſſer gelegt, und hierauf von der anhängen: 
den Feuchtigkeit mbgiäft befreit und in geräumigen Ein: 
machgläfern mit einer binlänglihen Quantität diden Zu: 
derfafted, Honigs oder Syrups übergoffen werden. Iſt die: 
fer nad einigen Tagen durch die in den Wurzeln noch 
befindliche Feuchtigkeit dünmer und flüffiger geworben, fo 
gießt man ihn ab, dampft ihn von Neuem gelind bis zur 
diden Confiftenz ein, und gieft ihn wieber über die Wurs 
zein, die fih darin nun gut halten. Auf diefe Weife 
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wird der Ingwer in Bengalen und China, fowie auch auf 
den Antillen eingemadt. In Genua, Livorno, Venedig und 
auch in Teutſchland wird ebenfall$ eingemachter Ingwer, 
aber aus getrodneten Wurzeln bereitet, der aber beimeitem 
nicht fo gut als ber von frifchen faftigen Wurzeln einge: 
machte ik weil die einmal zufammengetrodneten Fafern 
ſich nicht wieder trennen und den Zuderfaft durch und 
durch dringen laffen. Um bei uns eingemachten Ingwer 
darzuftellen, werden die getrodneten Wurzeln in fiedende 
Aſchenlauge, welche mit ungelöfchtem Kalk verflärft wor: 
den ift, 24 Stunden und länger eingeweiht, hernach im 
friihen Waſſer wieder gut ausgewäflert, bis aller Laugen: 
eihmad vergangen ift, und zulegt in einem ſchicklichen 
Gefehirre mit woblgeläutertem Zuder übergofien, welcher, 
wenn er wieder bünner geworben ift, nochmals aufgelocht 
wird, bis er die gehörige Gonfiftenz behält. Statt bes 
Zuderfaftes kann man auch bier gereiniaten Honig zum 
Übergießen der zubereiteten Ingwerwurzeln nehmen, oder 
man pulverijirt diefelben und bereitet daraus mit Honig 
eine Latwerge, welche ein gutes Mittel wider den Huften 
if. Außer den Wurzeln werben in Afien auch die Blätz 
ter der Ingwerpflanze zu Sallat und andern Speilen bes 
nutzt. (Fr. Thon.) 
INGWERBIER und INGWERWEIN jind fünit 
liche Zubereitungen, wobei der Ingwer das Wenigſte thut, 
und die daher faum bdiefen Namen verdienen, weil der 
Ingwer für fih allein mit einer Flüffigkeit weder ein 
Bier noch einen Wein gibt und in ber Eufemmenfchung 
mit andern entiprechenden Stoffen eine nur untergeord: 
nete Rolle fpielt; doch follen als Beifpiel einige Bor: 
fehriften mitgetheilt werden. Zu einem Ingwerbiere nimmt 
man 2%, Unzen guten Ingwer, 3 Pfund Zuder, eine Un: 
e Crem. Tart., die Schale und ben Saft von 2 großen 
— — Pinte Branntwein, Pinte gute Bier: 
befe und 3%, Gallon Waſſer. Dies gibt 4 Dubend 
Flafchen Ingwerbier, das fich ein Jahr lang haͤlt. Der 
Ingwer und ber Zuder werben oßen und 20— 25 
Minuten lang in dem Wafler gefocht, die Limonien zer: 
fhnitten, mit bem Crem. Tart. in eine große Pfanne 
gethan, und das kochende Waſſer darübergegofjen, dann 
rührt man alles wohl um und fest, fo lange es noch 
milchwarm ift, die Hefe hinzu. Die Pfanne wird jeht 
zugededt und man läßt die Maffe 2—3 Tage gähren, 
während welcher Zeit man fie oft umrührt; dann filtriert man 
fie durch einen Beutel in ein Haß, febt den Branntwein hinzu 
und läßt das Faß 14 Tage bis 3 Wochen ruhig liegen, wor- 
auf die Flüffigkeit auf Flafchen gezogen wird, welche 
gut verflopft und bie Korfe mit Bindfaden oder Drabt 
umwidelt werben. Sollte das Bier nicht bald zu gäb: 
ren anfangen, fo fegt man nod etwas Hefe hinzu, aber 
ja nicht mehr, als zur Fermentation durchaus nötbig if. 
Um Ingwerwein zu bereiten, ſetze man 7 Gallonen Waf: 
fer 19 Pfund Zuder zu, laffe ed Y, Stunde fieden und 
fchöpfe den Schaum ab. Bea nehme man eine Heine 
Auantität der Flüffigkeit, füge 9 Unzen geſtoßenen Ing: 
wer binzu und mifche dad Ganze zufammen. Iſt es ab: 
—— fo ſchutte man 9 Pfund fehr klein geſchnittene 
ofinen nebft einer Unze Haufenblafe "cn Faß, das 
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9 Gallonen faßt, werfe 4 Hein geſchnittene Citronen, 
doch ohne die Kerne, hinein, und gieße alsdann die Flüffigs 
keit nebft Y, Pinte frifcher Hefe darüber, laffe es 3 Wo: 
chen offen ftehen, fpunde es hierauf zu, laſſe es noch 3 
Monate oder länger ruhig liegen und ziehe die klare Fluͤſ⸗ 
figfeit endlich auf Flaſchen, die gut verfiopft en 


r. Thon.) 

Ingwerkraut, f. Lepidium. 

Ingwermorsellen, Ingweröl, f. unt. Ingwer. 

INGWERSÄURE entfteht nad) der Angabe eines 
Ungenannten in Nichols. Journ. T. XX. p. 384, durch 
die Einwirkung von Salpeterfäure auf weiße Ingwer: 
mwurzel. Man foll diefe neue Säure erhalten, indem man 
die Wurzel mit Salpeterfäure infundirt, die abgerauchte 
Auftöfung mit Bleiweiß neutralifirt, und bie abfiltrirte 
Flüffigkeit mit Schwefelfäure von Bleioryd befreit und 
verbunfte. Die Exiſtenz biefer Subftanz ift im hoͤch⸗ 
ften Grabe zweifelhaft. Somol bie Daritellungömethode, 
als auch die angegebenen Eigenſchaften derfelben ſprechen 
dafür, daß fie nichts ald ein Gemenge von Salpeter: 
fäure mit zerfeßten organifchen Stoffen iſt, und baber 
aus der Meibe der eigenthümlichen Stoffe geftrichen wer: 
den muß. MR (Bunsen.) 

Ingwersteine, f. Zingibridae. 

Iugwersyrup, f. Syrup. 

Ingwerwein, f. Ingwerbier. 

INGWI (Ingi), latinifirt Ingo, nach althochteutfchen 
Rumenalpbabeten Inc, heißt ein berühmter Gegenftand der 
Sage, der nicht blos in den ſtandinaviſchen, ſondern auch 
in den Stammbdumen anderer germanifcher Voͤlker von 
Wichtigkeit ift. 

A) Ingwi ald Stammvater ber Ingämwos 
nen. Diefe Annahme beruht auf Xacitus’') Bericht, 
worin er fagt, die alten Zeutichen hätten Mann, bem 
Sohne von Thuisko, dem Urheber des teutfchen Volkes, 
drei Söhne zugefchrieben, nad beren Namen die dem 
Ocean zunaͤchſt Wohnenden Ingäwonen, bie mittleren 
Herminonen, bie Übrigen Iftäwonen oder Iscewonen ges 
nannt würden. Ingus oder Ingo wird alfo als hiftoris 
fche Perfon gefaßt, welcher die Brüder Iscus und Ders 
mino zur Eiire fiehen. Wenn nun bie altnorbifche 
Stammfage nicht höher hinauf zu führen — als bis 
zu Ingwi, fo ſoll fie aus Tacitus auf das Vollkommenſte 
ergänzt werben ?). 

b) Ingwi ald Stammvater der Burgun: 
den, Thüringer, Langobarden, Baiern, Wans 
dalen und Sachſen. Bei einem ungenannten Com: 
pilator im Cod. Vat. 5001. Bl. 146 lieft man: es was 
ren brei Brüder, von welchen dreizehn Voͤlker berfommen ; 
der erfte, Ermenius, erzeugte bie Buten, Gualanguten, 





1) Germ. £ 29 Grimm, Teutſche Mythologie. &. 206 
und Anhang &. XXVII, wo er in ſprachticher Besichung bemerkt: 
ein altbochteutfher Mannsname Ingo, mit welchem a j Ingumär 
(fränt. Hinemwar), Ingurät. Inguram, Ingulint, Inguwin, compo: 
nirt feien, werde früher gelautet haben Ingawo, Inguio, weil ſich 
bei Zacitus mehrmals Inguiomirus finde; dazu flimme das alt: 
nordiſche Ingwi. 
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Guandalen (Wandalen), Gepiden, Saren; Ingo dagegen 
erzeugte die Burgunden, Thüringer, Langobarden, Baiern ; 
Eſcio die Römer, Brictonen (Briten), Franken und Ala— 
mannen ’). Bei Nennius (Ausg. von Gunn, ©. 53— 
54), wo Ingo dur Buchitabenverfegung Neugio beißt, 
wird berichtet: als erſter Menſch fam nah Europa Ala: 
nus mit feinen drei Söhnen, welche Hificion, Armenon 
und Neugio bießen. Hiſicion aber hatte vier Söhne, 
Francus, Romanus, Alamannus und Bruto, Armenon 
aber hatte fünf Söhne: Gothus, Valagothus *), Cibidus ), 
Burgundus, Longobardus. Neugio aber hatte drei Söhne: 
Bandalus, Saro, Boganus*). Bon Hificio aber find 
vier Völker entjtanden: die Franken, Lateiner, Alamannen 
und Bryttonen (Britten); von Armenion aber bie 
Gothen, Walagothen (Weftgothen), Cibidi (Gepiben), 
Burgunden und Langobarden; von Neugio aber die Bo: 
ari (Baiern), Wandalen, Sachſen, Zarincgi (Thüringer). 
In der Gales’schen Ausgabe des Nennius F 102) ſteht 
Negno für Neugio und dieſer bat vier Söhne: Wanda: 
lus, Saro, Bogarus, Targus (Thüringer). Die Haupt: 
frage bleibt, wie Grimm ') bemerkt, ob alle diefe Nach: 
richten aus Zacitus hergenommen, erweitert und entitellt 
find? Getraut man fi bas nicht zu bejaben, fo baben 
fie feiner Meinung nach einen außerordentlichen Werth. 
Doch ſcheint es, daß zwiſchen diefen Angaben und Taci: 
tus, wenn auch fein unmittelbarer, doch mittelbarer Zu: 
ſammenhang ftattfinde, und ber römifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber die Urquelle ſei. Denn dieſe Erweiterungen und 
Entſtellungen kommen nicht aus teutſchen Liedern oder 
im Volke lebenden — * her, ſondern ſcheinen viel⸗ 
mehr blos Einfälle von Büchergelehrten zu fein, da z. B. 
von bem Ungenannten auch Die 
Nachkommen gemacht werden ’). 
C) Ingwi als Stammvater ber angelfäd: 
fifhen Könige von Northbumberland. Mach der 
angelfähfiihen Chronif ift ihr Stammbaum folgender: 
Boden (Wodan), Bäldäg, Brand, Beonoc, Aloc, Angen: 
vit, Ingwi, Efa, Eoppa, Ida, der erfte König von Nort: 
bumberland *) oder Bernicia. Ebenfo in der Aufzählung 
von Ida's Vorfahren bei Florenz 218, nur daß bier Eſa 
binwegfällt und baber Ingwi ald Eoppa’s Bater aufge: 
führt wird. Vermehrt und verändert ift der Stammbaum 
bingegen in ber Prosapia 566; nämlich: Bealdagus, Bran: 
bius, Beornus '%), Beorno, Wegbrandus, Ingebrandus, 
Aufa, Angengeat, Ingengeat, Athelbrihtus, Öja, Eoppa, 
Ida, der erfte König der Bernicier. Bei Dtterbourne ift 
die Reihe: Moden, Belder, Brond, Benoc, Agmintus, 
Inginus, Enfa, Ropa (Eoppa), Idaz bei Langborn aber: 
Beldegus, Brando, Benocus, Beorna, Wegbrandus, Inge: 
brandus, Alocus, Angongeta, Ingongeta, Atbelbertus, 


Brittonen zu Inge’s 





3) f. die Stelle in der Urfchrift bei Grimm a. a. O. ©, 
XXVUV. XXVII, 4) Steht wol für Visigothus, 5) Stebt 
für Gepidus, 6) Steht für Bojanus, 7) a. a. D. Anhang 
8, XXVIII. 8) Mehres über diefen Gegenftand f. in der All: 
em. Lit.» Zeit. Nr. 148. 1836. S. 567. 568. 9) Angelfäd: 
3. Ghronif bei Leibnitz, Seriptt. Rer. Brunswic. T. I, p. 48. 
49. m 10) Berberbt aus Benocus? Bol. Grimm, Anbans. 


INGWI — 
Eſa, Eoppa; in einem Anhange in Bertram's Aus: 
gabe des Nennius folgen nach Woden, Belbeg, Brand, 
Beomec, Beorno, Gethbrond, —— lufon, In: 
et, Ingengeat, Ebdibrith, Oſſa, Eobba, Ida. So ill das 
ngwi bed einfahern Stammbaumes varüirt und erwei⸗ 

tert in Ingebrand, Inguet und Ingengeat. fa ober in 
der andern Form Enfa, ſcheint nah Grimm mit ös pl. 
€s (deus, divinus) zufammenzubängen und in ber andern 
Form ans von gleicher Bedeutung und Ingwi erhält 
als Eſa's oder Enfa’s Vater um fo größere Wichtigkeit. 
Mit Ingwi läßt fih Ingunar Freyr in der Agisdrecka, 
Frei Ingwina im Beomulfsliede (B. 26. 38) und eodor 
Ingvina (ebendafelbft V. 20. 81) vergleihen. Wichtig 
für die Ing» Sage ift die Stelle im angelfähfifihen Ru: 
nenliede: 

Ing väs aerest mid Eästdenum 

geseven secgum, odh he sidhdhan eäst 

ofer vaeg gevät; vaen äfter ran; 

thus Heardingas thone haele nemdun, 


„Erft bielt Ing ſich bei den Dftbänen auf, dann 
z0g er gen Dften über Meer; fein Wagen '') rollte hinten 
nad. So (nämlid Ing) nannten ibn die Hartungen.“ 
Hartung beißt im Heidenbuch ein König von Reußen 
(Rußland), im Alpharts:Liede (WB. 74) einer der wölfingis 
fchen Helden; bie Hartungen fcheinen nah Grimm ein 
den Dänen und Schweden oͤſtlich gelegenes Boll. Zu 
diefem oͤſtlichen Wohnſitze ded Ing flimmt auffallend die 
merkwürdige Stammtafel, welche die Islendingaböf von 
den Bnglingen liefert. Doc dürfte in ber hrten 
Stelle des angelſaͤchſiſchen Runenliedes eäst (nad Dſten) 
vielleicht fehlerhaft für eüsten (von Dften ber) ſtehen, 
dann erhielt diefe Ing: Sage einen guten Gi ie 
Eäftdenen (Dftvänen), bei welchen Ing zuerſt war, find 
dann die ſtandinaviſchen Gothen und Schweden '’); in 
Skandinavien aber war Ingwi eben ald Stammvater der 
Vnglingen bochberühmt. er Sinn ber Ing=Gage im 
Runenliede ift alfo: Erft war Ing bei den Dſidaͤnen und 
ward ber Stammvater ihrer Könige, dann aber fuhr er 
von Dften ber, d. h. nach Weiten, und wurde Stamm: 
vater der angelfächfiichen Könige. In einem angelfächfi- 
fchen, der Heldenfage angehörigen Liebe, fagt ber reifende 
Sänger: 
Secca'n befuchte ich und Becca'n, Seafola'n und Theobrif, 
Headhoric und Sifeca'n, Hlidh'en und Incgentheov, 

und etwas früher heißt es in demfelben Liebe: 
Saͤferdh die Syegen, die Schweden Ongendtheöv (beherrſchte). 

Diefer Ongendthedv ift aller Wahrfcheinlichfeit nach 
mit dem eben erwähnten Incgentheov eine und biefelbe 
Perfon 'mit etwas veränderter Form des Namens und 
beide find eins mit dem Ingi ober Ingwi. Zwar fommt 
im Beomwulfsliede (bei Thorkelin S. 219 und 220) ein 
Dongendtheoo vor, welcher die Geéatas unter Higelac, Hred⸗ 





11) Öfter kommt der Wagen als Kennzeichen ber Götter vor; 
f. Grimma. aD. ©. 73. 198, 12) Thorkelin, De Dano- 
rum rebus gestis secul, III, et IV, po&ma danicum dialecto An- 
glosax onica, p. 259. 
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bie'd Sohn, bei Hrefnavudu (Rabenwalb) in Friesland 
ſchlaͤgt und durch die Brüder Wulf und Eofor feinen 
Tod findet. Aber er muß von dem im Liebe des reifen: 
den Sängers Erwähnten verſchieden fein, da er König 
ber riefen ift, während biefer über die Schweden herrfcht. 

M) Ingwi ald Stammvater der ffandinas 
vifhen Däuptlinge. In der merfiwmirbigen Stamm: 
tafel der Islendingabök flieht ganz oben an ein Yngvi, 
ber Zürfenfönig (Tyrkja konüngr) '), und auf ibn fol: 
en: Mioͤrdhr * (Freyr), Fiolnir, Swegdir u. f. w. 

er Verfaffer der Prolinge - Saga beginnt dagegen den 
Stamm erjt mit Niörbhr, welchem Freyr, Fißlnir u. f. w. 
folgen. Der Berfaffer der YUnglinga: Saga will nämlich 
die Götterfage, nach welcher Nioͤrdhr urforinglich Fein 
Afe ift und namentlich nicht von Odin abflammt, ver: 
wenden. Er hebt zwar mit Ddin an, führt ihm aber 
nicht, wie er doch eigentlich fol, ald Stammwater der 
Ynglinger auf. In den Denkverfen von Odin's Söhnen 
in. der Sfalda (S. 211) wird dagegen Yngwi : Freyr 
als Odin's Sohn aufgeftellt. Auch in der fpätern Bor: 
tebe zur fingern Edda heißt es, was fich jedoch nur im 
föniglichen Coder findet: „Odin nahm mit fih von Nor. 
wegen binweg feinen Sohn, der Ingwi genannt wird, 
und König in Schweden war, und von ibm find die 
Geſchlechter gefommen, welche Inalingar genannt werben,” 
während im zweiten Theile der Edda in den Kenningar 
unter ber Rubrif: Vppruni nockra konga heita (ür— 
fprung einiger Benennungen der Könige) geſagt wird, 
daß von Ingwi, einem von ben achtzehn Söhnen Half: 
dan’s, des berübmteften aller Könige, und Halweig’s, der 
Zochter des Königs Eymund aus Holmgard (einem Theile 
Rußlands) die Ynglingar abſtammten. Nach jenem 
Stammbaume, welder der Sitte der germanifchen Könige 
— angemeſſen iſt, inſofern Odin als Urheber ihrer Ge— 
chlechter erſcheint, hat aiſo Yngwi als Odin's Sohn die 
Ehre, Stammmwater der Ynglingen zu fein. Die Dich: 
ter, zugleich die Geſchichtſchreibet in den älteflen Zeiten, 
waren mit einander über die Abftammung nicht einig. 
Denn im Häleyiga-täl, weiches Eymwindr Skaldafpillir 
auf die Vorfahren des Jarls Hafon des Mächtigen von 
Norwegen dichtete, wird Sämingr, von welchem die nor: 
wegifchen Häuptlinge ihr Geichlecht ableiteten, ein Sohn 
Vngwi⸗Frey's genannt. So bemerkt Snorri in der Vor: 
rebe zur Heimskringla), während er in der Unglinga: 
Sa — 9 und Andere '‘) ſagen, daß Säming ein 
Sohn Odin's geweſen. Diefer Widerſpruch läßt fih am 
beften dadurch erklären, daß in den frübeften Zeiten es 
nit allgemeine Sitte war, fein Geſchlecht von Odin ab: 
zuleiten, ſondern daß ein Theil den Frey, oder unter ans 
dern Namen Ingwi ald Stammwater der ffandinavifchen 


— — 


13) Sowie auch Odin ſelbſt nach ber ſpaͤtern Zugabe der 
Snorra-Edda (Ausgabe von Rast ©. 368) und nach der Schrift 
Frä Fornjöti ok hans aettmönnum in ben Fornaldar 8ö 
Nordrlanda, 2, Bd. S. 14 Tyrkja Konüngr heißt, weil man ihn 
aus Dften nad; Skandinavien eimvandern lich. 14) überfent 
von F. Badıter. 1. Bd. ©. 5, 15) 4. B. ber Verfafler der 
Dentverfe in der Skalda. ©. 211; der Verfaſſer der Vorrebe zur 
Snorra-Edda, &, 15. 


INHALATION — 
1) Yeggr ’), 2) Thör, 3) Vngwi, 4) Freyr, 5) Wi- 
ir, 6 Balldur, 7) Thyr, 8) Niördr, 9) Bragi, 
10) Hödur, 11) Forseti, 12) Loki, fodaß hiernach 
Yngwi als einer von den zwölf Aſen oder Göttern, aber 
von Freyr verfchieden, erjcheint. (Ferdinand Wachter.) 

Inhafen, Binnenhafen, f. Innere Häfen im Art. 
Hafen. 

Inhaftiren, Intfaftirung, f. Arrest u. Verhaftung. 

INHALATION. Der tbierifche, namentlid der 
menfchliche Körper, gibt durch feine Oberfläche, die Haut, 
nicht nur Stoffe an die Außenwelt ab, fondern es Fön: 
nen auch dußere Stoffe durch die naͤmliche Haut in das 
Innere des Körperd eindringen und bringen auch unter 
Umftänden wirklich ein. Die erfolgreiche Anwendung von 
eingeriebenen ‚Salben, z. B. der Quedfilberfalbe, bie 
Wirkungen der Bäder, die den Durft mindern und 
die nah manchen Beobachtern felbft eine Zunahme 
des Körpergewicht bewirken können, fpredhen für das 
Eindringen flüffiger Subſtanzen durch die Haut. Es 
läßt fi) daher vermuthen, daß auch gas» und dunſtfoͤr⸗ 
mige Subftanzen in den Körper eindringen können, und 
zwar um fo leichter, weil fie wegen ihrer Diffufibilität 
obne weitered Zuthun in hinreichenden Gontact mit ber 
Körperoberfläche kommen; durch directe Verſuche, naments 
ih von Abernetby und von Branbis '), ift ed aber auch 
erwiefen, daß fohlenfaured Gas, Waſſerſtoffgas, Stidgas 
durch die Haut der Ertremitäten aufgenommen werben. 
Übrigens thut die Trodenbeit der Epidermis und die Be: 
deckung des Körperd mit Kleidungsſtuͤcken der Aufnahme 
von ga» und bunftförmigen Stoffen Eintrag, zwei Mo: 
mente, die bei den Refpirationsorganen in ihrer Berüb: 
sung mit der Atmofphäre wegfallen. Hier findet baber 
diefe Aufnahme mit Leichtigkeit flatt. Der Speichelfluß 
vom Aufenthalte in Räumen, in denen Quedfilber lang: 
fam verbunftet, entfteht wol hauptſaͤchlich durch bie Auf: 
nahme des Quedfilberd in den Luftwegen; auf bemfelben 
Wege wirken Arfenifvämpfe, wenn fie auch nur in ſehr 
geringer Menge in der geathmeten Luft verbreitet find, 
allmälig vergiftend ein. Daß aber nicht blos ſolche hef⸗ 
tig wirkende Subflanzen durch die Oberfläche der Reipi: 
rationdorgane (und der Haut) eindringen, fondern aud) 
das indifferente Waffer, daflır fcheinen zweierlei patholos 
gifche Facta zu ſprechen. Beim Diabetes insipidus näm: 
ih werben oft längere Zeit hindurch ſolche Quantitaͤten 
Harn entleert, daß die Menge bed hierdurch ausgefchies 
denen Waſſers größer ift, als die Menge jenes Waſſers, 
bad ald Getraͤnk und mit den Speifen aufgenommen wird, 
und ber Körper verliert doch nicht entfprechend an Ge: 
wicht. Hier drängt Pa Annahme auf, daß durch bie 
Lungen und die Haut Wafferblinfte von Außen aufgenom⸗ 


Bebeutung von König fteht Ingwi aud in ber Strophe von Delle 
feebbr Häreksblesi in der Olafs Saga Helga Gap. 167 in den 
Fornmanna-Sögur, 5. ®b, ©. 9. 12. Bb. S. M. 

30) Rame Odins. 

1) Abernethy, Ghirurgifhe und phyſiologiſche Werfuche, 
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men werben. Daffelbe gilt für die wahren Fälle von 
inedia, wo Kranfe wochenlang weder Speifen noch Ge: 
tränfe, oder doch nur minima aufnehmen und wo die 
Abnahme des Körpergewichtd mit ben Ausſcheidungen durch 
Lunge, er: und Nieren, die doch immer fortbefteben, in 
feinem haͤltniß ift. 

Den Proceß der Aufnahme gasförmiger, dunftförmi- 
er, flüffiger oder felbft hoͤchſt fein zertheilter fefter Sub: 
anzen, durch Haut und Lungen, nennt man Einfaugung 

oder Abforbtion; als Inhalation aber bezeichnet man 
in befchränkterm Sinne die Aufnahme gas: oder dunft: 
frmiger Subftanzen durch diefe Theile. 

ie Therapie benutzt dieſe Faͤhigkeit des Körpers, 
um Arzneimittel einwirken zu laſſen. Auf der aͤußern 
Haut wendet man in diefem Sinne hauptfächlich flüffige 
oder falbenartige Subftanzen an, die entweber eine Örtliche 
(Dpiatfalben, Lim. volatile u. f. w.), oder auch eine all: 
gemeine Wirkung (aromatische Bäder u. dgl.) aͤußern fol 
len; doch benußt man auch die Inbalation (Gasbäbder). 
In den Refpirationsorganen fann man nun gas: und 
dunftförmige Subftanzen anwenden und dem Act ihrer 
Anwendung in der Abficht, Heilwirfungen dadurch zu er: 
reihen, nennt .man felbit wieder die Inhalation oder 
die Inbalationsmethode. Es verfteht fich aber von 
felbft, daß man die Inbalationdmethode im Allgemeinen 
nicht wohl benußgen fann, um foldhe Heilmittel in den 
Körper zu bringen, die in den Kreislauf gelangen und 
von bier aus auf beftimmte Organe oder Spfteme wirken 
follen; es fehlt und dazu die noͤthige Dofenbeftimmung, 
und häufig würden bie Refpirationsorgane felbft durch die 
Örtliche Einwirkung beeinträchtigt werden. Man benußt 
aber bie Inhalation, um Örtlihe Wirkungen in den Re: 
fpirationdorganen oder auch im obern Theile des Darm: 
kanals zu erzielen. Folgende Subſtanzen hat man zur 
Inhalatlon empfohlen und zwar zum Theil mittels eigener 
Inſtrumente, naͤmlich eines einfachen Trichters, oder auch 
eigener Apparate, wie fie von Mudge, Buchoz, Dzondi, 
Girtanner, Ramadge u. %. empfohlen worden find. Die 
Inbalationdapparate find im Allgemeinen büchienartige 
Behälter, in denen ſich das zu Inhalirende entwickelt 
oder anfammelt und von denen ein Leitungsrohr in die 
Mundhöhle führt. 

1) Waflerdämpfe, bei trodener Befchaffenheit der 
Luftwege, bei chronischer entilindlicher Reizung in denſel⸗ 
ben, alfo bei anhaltender Heiferkeit, veralteten Katarrben, 
beim Aſthma. Die Inhalation darf wohl nicht zu lange 
fortgefegt werben, bamit feine Erſchlaffung der Theile 
entfteht. Statt der reinen Wafjerbämpfe fann man auch 
ſchleimige, erweichende Kräuter in die ng ran 
laffen, oder auch nach Umftänden etwas Wein, Weingeift, 
—— Dfiander ?) der Vater empfahl, um bie 
krankhafte Reizbarkeit der Lungen von Frauenzimmern in 
ben Blütenjahren zu mindern und bie Erpectoration zu 
befördern, die Inbalation eines Infufum von Flor. Samb., 


8. 8. Ofiander, Über die Entwickelungskrankheiten in 


2) 
überf. u. mit Anm. verfehen von I. D, Brandie. 1. Th. (Eeip⸗ * ——— des weiblichen Geſchlechts (Tuͤbingen 1821). 


sig. 1795.) 





INHALATION. — 
Rad. et flor. Tussilag., Flor. Verbasci, Flor. Ga- 
leops. grandifl., mit einigen Tropfen Tinct, Opii und 
01. Cajeput verfebt. Neuerer Zeit hat Ramadge ’) als 
ein Heilmittel der Lungenſchwindſucht empfohlen, dreimal 
täglich eine halbe Stunde lang Waſſerdaͤmpfe oder bie 
aus einem Infus, humuli lupuli entwidelten Dämpfe zu 


iren. 

2) Harzige und balfamifche Subſtanzen, namentlich 
bei Phthisis pituitosa und bei Asthma chronicum, 
Hierzu hat man befonderd Theerbämpfe benußt, mit denen 
man die Atmofphäre des Kranken ſchwaͤngert. Neben 
dem Theer oder Zerpentin fann man auch Bernitein, 
Weihrauch, Bals. Copaivae, Bals, Peruv., Bals. To- 
lutan. in Dampfform anwenden. 

3) Narkotiiche Subftanzen bei Reizbarkeit und krampf⸗ 
baften Zuftänden der Refpirationsorgane. So fügt man 
den Bafferdämpfen Opium, Safran und narkotifche Kräus 
ter bei. Beim männlichen Gefchlechte läßt man befons 
ders die Blätter von Datura Stramonium für fi allein 
ober mit Tabak gemifcht rauchen. 

4) Gasdarten. Die Inbalation verfchiebener Gasars 
ten wurde befonders in England, namentlich von Beddoes 
bei Krankheiten der Lunge und einigen andern Krankheis 
ten empfohlen. So empfahl man das Sauerſtoffgas zur 
Belebung der Lungenthätigkeit in torpiben Zuftänden, bei 
Schleimſchwindſucht u. dgl., ebenfo bei Muskelichwäche 
und allgemeiner Schwäche, 3. B. bei Rhachitis, Chlo- 
rosis, Fettſucht. Man follte ein Bolumen Sauerftoffgas 
auf 5—15 Volumina atmofpbärifche Luft nehmen und 
diefe Miſchung einige Male täglich flnf Minuten lang 
athmen laſſen. Auch das orydirte Stickſtoffgas bat man 
in derfelben Abficht anzınwenden empfohlen. Für den ent: 

engefegten Zuftand der Refpirationdorgane, für Lungen: 
reizbarkeit, für Phthisis florida hat man das Einatbmen 


von Waſſerſtoffgas und Stidftoffgas, mit atmofpbäriicher _ 


Luft gemengt, vorgefchlagen. Grfolgreicher als die ge: 
nannten Gasarten fcheint das fohlenfaure Gas zu wirken, 
ein Theil mit drei Theilen atmofpbärifcher Luft gemengt, 
und zwar bei Lungenichrwindfucht und andern Reizzuftäns 
den ber Luftwege. Statt der abgemeflenen Gasmengen 
läßt man übrigens mit größerer Bequemlichkeit die Koh⸗ 
Ienfäure fich frei entwideln (durch Aufgießen von Schwer 
felfäure auf Kreide) und den Kranken vorſichtig von Zeit 
u Zeit dad entwidelte Gas einathmen. Den nämlichen 
weck erreicht man an den kohlenſauren Mineralquellen 
durch den Aufenthalt in der Nähe der Quelle. Im ders 
felben Abfiht hat man auch vielfältig Schwindfüchtigen 
den Aufenthalt in Kubflällen empfohlen. Nach u. 
Beobachtungen wirft auch bei Phtbifitern das Einathmen 
von bydrothionfaurem Gas vortbeilhaft, daher auch der 
Aufenthalt in der Nähe von Schwefelquellen. Die Ins 
balation mancher Gasarten benutzt man auch ald Gegen: 
gift anderer geathmeter Gafe. So empfiehlt man Am⸗ 
moniafgas bei Vergiftungen durch Schwefelwafferftoffgas, 
durch Chlorgas, durch blaufaure Dämpfe. - 


8) Ramabge, Die Zus ! Überfegt 
— — Ai Fe beilbar! überſetzt von Dohns 


%. Encotl.d. W.u. X. Bweite Section, XVIII. 
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5) Imbalation fpecififcher Subftanzen ruͤhmt man 
gegen einzelne Zuftände. So empfahl Pearfon die Dämpfe 
von Schwefeläther zur Minderung des hektifchen Fiebers, 
der colliquativen Schweiße, der Dvspnoe; man läßt naͤm⸗ 
lih etwas Schwefelätber in eine Taſſe gießen und dieſe 
fo Tange an den Mund halten, bis aller: Äther verflogen 
ift. Dämpfe von Kampbereffig follen bei Angina gan- 
graenosa vortheilhaft fein. Die Inbalation ſcharfer, rei 
zender Dimfte, 3. B. des Ammonialgafes bei Ohnmach⸗ 
ten, arbört zu den befanntern Heilmitteln. 

ber die Entwidelung und Einathmung von Gafen 
ober Dämpfen, um ber fhäblichen Einwirkung ſolcher 
Subftanzen vorzubeugen, die in der einzuatbmenden Luft 
verbreitet find, f. Räucherungen. (Fr. Wilh. Theile.) 

INHALLOW, eine Beine Infel Schottlands, welche 

u ber nörblih von Schottland gelegenen Inſelgruppe 
ber Orkneys gehört, ift dem Kirchipiele von Roufay und 
Eglishay einverleibt, bat einen guten, aber nachlaͤſſig bes 
bauten Boden und ift nur von einigen Familien bewohnt. 

(J. ©. Schmidt.) 

INHAMBANE, kleines Königreib am Oſtrande 
Hochafrika's, welches nordöftlih der Fluß Inhambane, 
füdlich und öftlich dad Meer, weftlich der Fluß Aroe, nörbs 
ih Sabia begrenzt und welches durch die Linie im zwei 

iemlich gleiche Theile zerfchnitten voird, deren füblicher 
uerundo, der nördliche aber mit der Hauptitabt Tongue 
oder Inbambane, wie fie Andere nennen, Xembe heißt. 
Die Südoftipige des Landes, in welchem die Hitze faſt 
unerträglich fein foll, bildet dad Gap Gorrientes; außer— 
bem gehört noch das Gap Descourans, fowie dad Gap 
und die Bai Inhambane, in welche letztere ſich der gleiche 
namige Fluß ergieft, nebft ber Infel Inaqua zu dielem 
Reich. Diefes, welches noch im 17. Jahrh. eigene Kö« 
nige hatte, ift jetzt eine Befigung der Portugielen, welche 
in der Hauptftadt ein Fort unterhalten, außerordentlich 
viel Elfenbein aus ben ungeheuern Küftenwaldungen ziehen 
und fich bier die Herrfchaft über alle Küftenländer vom 
Gap Delgado im Norden bis zum Cap Inbambane im 
Eüden anmaßen. Das Rei a ift noch ziem⸗ 
lich unbekannt, doch ſcheint der Sklavenhandel in demfel- 
ben geherrſcht zu haben, ſowie man auch Baumwolle und 

die meiften übrigen tropiſchen Früchte gewinnt. 
(G. M. 8. Fischer.) 

Inhambazoe, f. Monomotapa. 

Inhame, f. Igname. 

Inhamoi, f. Monomotapa. 

INHÄRENZ, Anhaͤngigkeit (aus dem Iateinifchen 
inhaerere, anhaͤngig fein), bezeichnet in der Metaphyſik 
ben Begriff, wodurch etwas als eine nur am einem Ans 
bern vorfommende (einem andern „anhangende”) Beftims 
mung gebacht wird, im Gegenfat zum ga und für 
fih Subfiftirenden (f. Subfiſten z und Subftanz), wie 
h B. die Farbe eine bloße Inhaͤrenz der Körper iſt, im 

egenſatz ihrer foliden, den Raum erfüllenden Maſſe, die 
für fi eriftirt, während die Farbe immer nur als am 
irgend einem Körper vorfommend gedacht werben fann. 
Nimmt man nicht die fogenannte dualiftiiche, und zwar 
fpiritualiftifche Weltanficht ERBEN Spiris 


INJECTION — 
ohne dieſes Hilfsmittel ausführbar wäre, erleichtern. 
Groͤbere Injectionsmaſſen ſind fuͤr dieſen Zweck ganz 
ausreichend. 

b) Die feineren Gefäße, bie ſich nicht mehr einzeln 
präpariren laſſen, ſollen durch die injicirte Maſſe ſo her⸗ 
vorgehoben werden, daß ſich mit bewaffnetem Auge die 
letzten Endigungen derſelben in den verſchiedenen Körper: 
theilen erkennen lafien. Zur Erreichung dieſes Zweckes 
muf man fögenannte feine Injectionsmajjen wählen, die 
wegen der feinen mechanifchen Zertbeilbarfeit ihrer Bes 
ftandtheite leicht in die feinften Räume eindringen. Man 
muß der Injectionsmaffe ferner eine beflimmte Farbe ers 
theilen, die von jener des injicirten Theild auf beftimmte 
Weiſe abfticht, damit man die Injectionsmaſſe durch die 
dimnen Gefäßwandungen hindurchſchimmern fieht. Übris 
gens ertheilt man auch den gröbern Injectionsmaſſen ims 
mer eine beftimmte Farbe, damit die injicirten Gefäße 
beim Präpariren fogleid überall durch ihre Farbe erfannt 
werben. 

Die verfchiedenartig gefärbten zur Injection dienen⸗ 
den Maffen find nun in der Regel foldye, bie bei einer 
bis zu einer gewiffen Höhe fleigenden Temperatur flüffig 
erfcheinen, bei Abnahme der Zemperatur aber in ben fes 
fen Zuftand übergeben. Am gewöhnlichften benugt man 
fogenannte Wachsmaſſen für die gröbern Injectionen zur 
Anfüllung ded ganzen Körpers oder eines größern Theiles 
defjelben. 

— Die Wahl der Leichname, die Vorbereitung derſelben 
ur Injection und die Injection ſelbſt, muͤſſen beſonders 
Betrachtung gezogen werden. 

Hinſichtlich der Wahl des Leichnams kommt es auf 
den beſonderen Zweck der Injection an. Mit Recht em: 
pfiehle man zur Injection der Arterien die Leichname juͤn⸗ 
gerer Perfonen bis zu 30 Jahren, weil die Gefäße dl: 
terer Perfonen weniger elaftiih find, leichter zerreißen und 
u Ertravafaten Beranlaffung geben; ferner find magere 
— paſſender, weil bei fetten die Reinigung der 
Gefäße vom fetthaltigen Zellgewebe ſchwerer fällt, und 
weil, wenn auch alles fichtbare Fett —— wurde, 
waͤhrend des Sommers doch wieder oͤlige Subſtanzen 
aus den Knochen und Muskeln des Praͤparats ausſchwi— 
tzen und daſſelbe verunreinigen. Bock empfiehlt auch 
waſſerſüchtige Leichname. Bei ihnen wird aber wol ber 
Vortheil des guten Gelingens der Injection durch die 
— der Praͤparation wieder aufgehoben. 
Die Leichname dürfen ferner nicht ſchon fo lange gelegen 
baben, daß fich die Gefäßwandungen durch anfangende 
Zerſetzung aufloderten, auch dirfen fich die Gefäße nicht 
krankhafter Weife in einem ſolchen Zuftande befinden. 
Die genannten Rüdfichten verdienen alle Beachtung, wo 
es fih darum handelt, moͤ —* gut gelungene Injectio⸗ 
nen zu erhalten. Für die * ectionen zu den gewoͤhnli⸗ 
hen Secirübungen braucht man indeffen nicht fo genau zu 
wählen; bier kann nöthigen Balls jeder frifhe Leichnam 
benußt werden. 

Zu Beneninjectionen empfiehlt Lauth ältere Subjecte 
zu wählen, weil bei diefen das Venenſyſtem mehr ent: 
widelt iftz ich glaube aber auch bier juͤngern Subjecten 
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ben Borzug geben zu müffen. Allerdings laffen fich bei 
jenen Injectionsröhrchen —* ſelbſt in kleine Venen ein⸗ 
ſetzen, dagegen finden ſich auch bei ihnen weit haͤufiger 
varikoͤſe Ausdehnungen, ſowie Obliterationen einzelner 
Gefäße oder Berfiopfungen durch geronnenes Blut, 

Hat man ein paflendes Subject gewählt, fo muß 
num zundchft ein Röhrchen, ober es muͤſſen mehre Roͤhr⸗ 
en ın die Gefäße, durch welche die Injection ftattfinden 
foll, eingeführt und befeftigt (eingefegt) werden, und zwar 
in einer ge N in ber fich die Injectionsmaſſe auss 
breiten und die Gefäße anfüllen kann. Bei den Arterien 
erfolgt die Anfüllung ohne Schwierigkeit. Man fprigt 
bier die Maffe in die Stämme ein, und fie verbreitet 
fi von bier aus zu den feinern Zweigen, weil fein mes 
chaniſches Hinderniß in diefer Richtung entgegenficht. 
Natürlich läßt ſich deshalb auch die Malte von ben AÄſten 
4 ben Stämmen treiben. Anders verhält es fich beiden 

enen. Ihre Klappen verhindern im Allgemeinen das 
Sortbewegen der Injectionsmaffe aus den Stämmen in 
die Zweige, wenngleich in Folge der angewandten Druck⸗ 
kraft gewöhnlich ein Theil der Klappen zerreißt; bier 
müfen deshalb die Injectionsroͤhrchen in die feinften 
* eingeſetzt und von dieſen aus die Staͤmme gefuͤllt 
werden. 


Beim Einſetzen der Roͤhrchen ſind folgende Punkte 
zu beachten. Man ſucht das Gefäß, welches man ges 
wählt hat, durch vorfichtige Schnitte und mit möglicher 
Vermeidung einer Verlegung größerer Gefäße auf; im 
daſſelbe macht man dann einen Laͤngsſchnitt zur Aufnahme 
des Roͤhrchens. Die Größe des Roͤhrchens richtet ſich 
nad) dem Galiber ded Gefäße. Vor dem Einbringen 
befjelben gebt man zwedmäßig mit einer Sonde in das 
Gefäß ein, um Blutkluͤmpchen, die etwa an ber Eins 
ſchnittsſtelle lägen, zu entfernen; bei den Venen ſucht 
man vorher das Blur durch die gemachte Öffnung möge 
lichſt berauszubrüden. Beim Einfchieben des Röbrehens 
in bie Arterien, namentlih in kleinere, ift darauf zu 
feben, daß ſich die innere Gefaͤßhaut nicht etwa abgeldit 
hat und jich vor dem Röhrchen herſchiebt. Cine Ligatur 
dient zur Befefligung beffelben. Hat es an feinem um 
tern Ende einen vorfpringenden ringförmigen Rand oder 
Kamm, fo muß die Ligatur hinter diefen, d. h. gegen 
bie Bafis des Roͤhrchens bin, zu liegen kommen; hat es 
einen doppelten Kamm, dann fommt die Ligatur in bie 
Rinne zwifchen beiden Kämmen; bat es flatt des Kammes 
eine ringförmige ſchwache Einterbung, dann kommt bie 
Ligatur in diefe zu liegen. Die Ligatur felbft empfiehlt 
Shaw (bei den Arterien) nicht zu feſt anzuziehen, weil 
fonft die innere Arterienhaut zerfchnitten und daburch das 
Gefäß gefchwächt wird. Dem muß man freilich die Bes 
merkung entgegenfegen, daß, um das Röhrchen feſtzuhal⸗ 
ten, ein fehr ſtarkes Zuziehen der Ligatur unumgänglich 
nötbig iſt. Durch Berfuche, die ich zu diefem Zwecke an 
Leichen anftellte, babe ich gefunden, daß bei kleinern 
Arterien, deren Lumen durch das eingefegte Röhrchen 
vollftändig ausgefüllt wird, eine einfache Fadenligatur, 
auch wenn fie ziemlich feft zugezogen wurde, eine Zer 
ſchneidung der Innern Arterienhäute bewirkte, daß dage⸗ 
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gen diefe Zerfchneibung bei größern Arterien in dem 
Mafe leichter erfolgte, ald das eingeſetzte SIniectionds 
röhrchen die Arterie weniger genau ausfülltee Aus bies 
fen Grunde bat Shaw volllommen Recht, wenn er die 
in große Gefäßftämme einzufegenden Injectionsröhren mit 
etwas Leinwand oder Werg zu ummideln räth, damit 
die Gefäßmwände ohne Runzelung anliegen. 
fih aus dem Angeführten ferner die Notbwenbigfeit, den 
überragenden Kamm am Injectionsröhrchen der Spitze 
nicht zu fehr zu nähern, damit nicht die etwa getrennten 
innen Arterienbäute bei den umvermeiblichen Zractionen 
des unterbundenen Gefäßed vor die Öffnung des Roͤhr⸗ 
chend gefchoben werben. Zur Si g des eingelegten 
Möhrdyend dient ed, wenn bie * nicht dicht am 
Knoten abgeſchnitten, ſondern am Griffe oder am Rande 
des Roͤhrchens befeſtigt wird. Zweckmaͤßig iſt es auch in 
einzelnen Faͤllen, das ganze Roͤhrchen noch beſonders auf 
bie eine oder die andere Weiſe an den umgebenden Thei— 
len zu befeftigen, damit das zu injicirende Gefäß bei den 
ferneren Manipulationen nicht zu ſehr gezerrt werbe. 


Gefäße, deren Verletzung unvermeidlih war, um zu 
dem gewählten Gefäße zu gelangen, müfjen unterbunden 
werben, um das Austreten der Maffe durch fie zu ver: 
hüten; wo ed angeht, fchnürt man zu biefem Ende 
auch mol eine ganze Musfelpartie mitteld eines Bandes 
ufammen. Stellen, an denen viele Heinere Gefäße durch⸗ 
Könitten wurden, foll man nah Shaw mit Vortheil mit 
dem glühenden Eifen berühren. 


enn dad ganze Arterienfoflem injicirt werben foll, 
fo ericheint es am natürlichften, daß man in die Aorta 
eine Snjectionsröbre einfeßt. Zu diefem Ende entfernt 
man ein quadratifches Stud Haut von 5—6 Boll auf 
ber linfen Seite der Bruft, wobei der Schnitt nach Oben 
ungefähr am britten Rippenfnorpel nach Innen in der 
Mitte des Bruftbeins endigt. In dem nämliden Ums 
fange wird der Pectoralis major nebft den übrigen weis 
chen Theilen weggenommen, und durch Entfernung der 
Rippenfnorpel und der linken Hälfte des Bruftbeins wirb 
die Brufthöhle geöffnet. Jetzt ſchneidet man den «Herz: 
beutel ein und legt den —— der Aorta ſo weit bloß, 
daß ſich mittels einer krummen Nabel eine Ligatur herum⸗ 
führen läßt. Durch einen Laͤngsſchnitt wird ber linke 
Ventrikel geöffnet, eine ſtarke Anjectionsröhre wird in bie 
Aorta eingefegt und durch die Ligatur befeftigt. Auf 
gleiche Weife kann man vom rechten Ventrikel aus in 
Die Rungenarterie einfegen. (Wollte man zugleich auch 
bad Venenfpftem füllen, fo würde bies wenigſtens zum 
Theil gelingen, wenn man bie rechte Brufthälfte in gleis 
her Weife wie die linke öffnete, um in die Vena cava 
superior und inferior befondere Röhren einzufegen, oder 
wenn man, obne ben rechten Ventrikel zu fpalten, in das 
rechte Herzohr einſetzte. Die Klappen der Venenſtaͤmme 
nämlich werden meiſtens fo weit überwunden, daß fich die 
tiefen Halsvenen, die Gebimvenen und die Unterleib: 
venen bis zum Becken füllen; durchs Einfegen einiger 
Röhren in bie Ertremitäten läßt fi dann vollends nach⸗ 
helfen.) Die Vasa mammaria und intercostalia müffen 
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dann an allen burchfchnittenen Punkten unterbumben wer» 
ben, und von den Herzhoͤhlen aus wirb fi das ganze 
Gefäßfoftem anfüllen lafjen. Indeſſen tritt bei diefer Ins 
jectiondweife die Beziehung des Hauptitammes des Artes 
rienfoftemd zu den umgebenden Theilen nicht beutlich 
bervor, die Herzgeſaͤße und das Herz felbft werden nicht 
gefüllt. Deshalb ift es meiltens vortbeilbafter, wenigftens 
bequemer, das Arterienfpfiem von einem größern Stamme 
aus zu injieiren. Am beflen eignet fih wol dazu bie 
Carotis. Man macht zur Seite des Halſes, längs des 
innern Randes vom Sternoeleidomastoideus einen Hauts 
ſchnitt von 2—3 Zoll Länge auf der rechten oder linken 
Seite durch vorfichtige Trennung bes Zellgewebes, wobei 
man die Venenäfte font, dringt man in die Ziefe bis 
ur Carotis .communis und Vena jugularis interna. 

ie Bellgeweböfcheide der Carotis wird gefpalten, und 
bad Gefäß fo weit bloßgelegt, daß man eine Ligatur 
unter. daſſelbe bringen kann. Jetzt wird die: Carotis in 

Ößerem ober en Umfange der Länge nach ges 
palten. Der Spalt kann Elein fein, wenn nur eine 
Injectionsröhre eingebracht werben foll, deren Öffnung 
gegen das Herz gerichtet ifl. Die Ligaturen dienen dann 
theils zur Befeftigung diefer Röhre, theild zur Unterbins 
bung der Carotis oberhalb des Spalted; durch die les 
tere wird dem Ausfließen der Mafje durch die anaſtomo— 
firenden Gefäße vorgebeugt. Zweckmaͤßiger ift es aber, 
den Spalt größer zu machen und zwei Möhren in bie 
Carotis einzufegen, in ber Richtung nach Abwärts und 
Aufwärtd. Durch die abwärts gerichtete Röhre füllt fü 
die Aorta thoracica und abdominalis, es füllen fi 
ferner die Subelaviae, fowie die Carotis der andern 
Seite; d die Anaftomofen am Kopfe endlich füllt fich 
wol felbft die injicirte Carotis im obern Theile. Sollten 
fi die Kopfgefäße nicht genügend füllen, dann kann 
man durch die zweite provilorifch eingelegte Roͤhre nad): 
beifen. Auf diefe Weife füllt fi das ganze Arterienfys 
ſtem. Häufig werden felbft die valvu sigmoidene 
aortae überwunden, und es füllt fih das linke Herz 
nebft den venis pulmonalibus. Statt ber Carotis 
kann man auch eine Cruralis wählen, die man unter 
denjelben vorfichtigen Mafregeln unter bem Sartorius 
auffucht, oder auch eine Brachialis. Dabei läßt fich 
auch meiftend bequem ein Theil des Venenſyſtems anfüllen, 
indem man in bie neben den gewählten Arterien liegens 
ben Benen einfekt. 

Soll dad gefammte Venenſyſtem moͤglichſt vollftäns 
big gefüllt werden, dann muß man viele Injectionsroͤhr⸗ 
* einſetzen, naͤmlich an jede untere Extremitaͤt zwei 

x die beiden Roſenadern auf dem Müden des Fußes, 
und ebenfo an jeder oben Ertremität — fuͤr die Vena 
salvatella oder einen andern Handrüdenaft und für eis 
nen Vorderarmaſt. Beim Einbringen der Röhrchen in die 
engen Venen fchiebt fich leicht die innere Venenhaut vor; 
man muß ſich deshalb durch Einbringen einer feinen 
Sonde zu vergewiffern fuchen, daß dieſer Übelftand nicht 
eingetreten iſt. Durch dieſe mebrfachen Röhrchen füllen 
ſich allmälig die Venen der Ertremitäten, bie Haupts 
ftämme des Unterleibeö, das Herz, ein Theil der Halds 
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und Kopfvenen. Am Kopfe fann man durch Einfehen 
in die Stimm und Schlaͤfenvenen nachbelfen. Das 
Pfortaderſyſtem bleibt aber hierbei noch leer. Soll auch 
diefed gefüllt werden, fo Öffnet man in der Strecke einis 
er Zolle den Unterleib in der Linea alba, fchiebt das 
Net urüd, zieht eine Darmfclinge beraus, und fett 
ein Röbrchen in eine Vene ded Mefenteriums, durch wels 
ches die Maſſe dem Stamme zugetrieben wird. Hat man 
bie Dffnung in der Linea alba fo groß gemacht, daß 
- man die Vena mesaraica aufluhen kann, dann feht 
man vielleicht in diefe zwei Röhrchen im entgegengefeßter 
Richtung ein. 

Eind die Injectionsröhren auf die angegebene Weife 
paffend eingefebt, dann wird ber Leichnam 4—6 Gtuns 
den lang in ein Gefäß gebracht, dad mit Wafjer von 30 
bis 32’ N. angefüllt it, damit der ganze Leichnam all: 
mälig die genannte Temperatur annehme. Man hält den 
Leichnam moͤglichſt untergetaucht, und verfchließt deshalb 
die eingefeßten Röhrchen durch den daran befindlichen 

n oder durch einen Pfropf, um das Eindringen von 

affer in die Gefäße zu verbüten. Durch periodiiches 
Zugießen fochenden Waſſers wird die Flüffigkeit auf ihrem 
Zemperaturgrabe erhalten. Dabei ift aber Sorge zu 
tragen, daß das zugegoffene kochende Waſſer nicht unmits 
telbar auf die Injectionsftelle trifft. 

Sollen blos einzelne Partien des Gefaͤßſyſtems inji⸗ 
eirt werben, fo würde es eine fehr unbequeme Mühe 
fein, wenn man befien ungeachtet den ganzen Leichnam 
vorher erwärmen müßte. an verfäbrt bier auf mehr⸗ 
face Weife. Handelte es ſich z. B. darum, die Unters 
leibögefäße zu füllen, fo würbe man zu wiederholten 
Malen Wafler von der angegebenen Temperatur in bie 
Bauchhoͤhle gießen. ine einzelne Extremität fann man 
in eine folche Lage bringen, daß fie für fich allein durch 
ein Heines Gefäß erwärmt werden kann. Endlich trennt 
man wol ben zu injicirenden Theil vom übrigen Körper 
ab, um ibn zu erwärmen. Die Trennung muß im Als 
gemeinen fo gefchehen; daß bie für den Zheil beftimms 
ten Gefäßftämme, in die man einfeßt, unverfehrt bleir 
ben. Die durchſchnittenen Nebenftämme find wegen ber 
Anaftomofen zu unterbinden. Hat man ed nur auf eine 
befiimmte Partie bed gewählten Stammes 
ift es bisweilen vortheilhaft, den Stamm in einer gewiſ⸗ 
ſen Entfernung unterhalb der Einſetzſtelle —— 
Wäre die Inſectionsroͤhre z. B. in die Uiaca externa 
eingefeht, und beabfichtigte man dadurch die Gefäße bed 
Oberſchenkels zu füllen, fo Bönnte man die Poplitaea 
unterbinden. er Borficht halber muß man aber immer 
in einer gewiffen Entfern von ben Theilen, die man 
gefüllt wünfcht, einfegen ſowol als unterbinden, weil 
nicht felten an den lebten Stellen ein Ertravafat entfteht. 
Um den Kopf zu injiciren, wird ber Hals bicht am 
Stamme abgetrennt. Man fest die Röhre in eine Ca- 
rotis und in eine oder in beide Jugulares, zum libers 
Aug auch in eine Art. und Vena vertebralis. Sonſt 
unterbindet man die Vasa vertebralin und vie Vasa 
thyreoidea inferiora, Um die obere Ertremität getrennt 
zu injiciven, loͤſt man fie dergeftalt ab, daß bie weichen 
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Theile im Umfange der Schulterknochen nebft der Haut, 
von den Darmfortjägen bis zum Bruftbeine, an ber 
Schulter verbleiben, die ‚Vasa subelavia aber beim 
Austritte aus der Bruft burchfchnitten werden , wenngleich 
man die Röhren nicht unmittelbar an der Durchfchnitts« 
ftelle einfeßt, fondern weiter abwärts in bie axillares, 
Die Ertravafate aus den kleinern Gefäßen laſſen ſich 
dann durch Drud und feuchte Balte Tücher bequem ſtil⸗ 
len. Die unteren Ertremitäten injicrt man vom Ende 
ber Aorta abdominalis aus. Die Eingeweide werben 
vom unterbundenen Colon descendens abgetrennt; die 
Trennung ber obern und untern Körperbälfte bewirkt 
man zwiſchen ben obern 2endenwirbein; bie Arteriae 
—— ‚werben unterbunden. Die ſchwangere Ge: 
bärmutter injieirt man am beften von der Aorta aus, 
indem man oberhalb der Renales einfegt und nach Ab: 
waͤrts die llinen externa unterbindet. Iſt der Uterus 
aber ausgefchnitten worden, dann fest man in bie Sper- 
matica und Uterina der einen Seite ein, und unterbin 
bet die gleichnamigen Gefäße der andern Seite. * Die 
Placenta und Xbenſo den Fötus injieirt man am leichte: 
fen durch die Nabelgefäße. 

Nimmt man ganz partielle Injectionen einzelner Or⸗ 
— vor, ſo eignen ſich einzelne Leichname vorzugsweiſe 
azu, um ein recht gutes Praͤparat zu erhalten. Go ges 
lingt die Anfüllung folder Iheile, die vorher der Sit 
einer Congeſtion waren, meiſtens ſehr gut; erwfipelatöfe 
Stellen z. B. eignen fi gut zur Injection der Haut. 
Zu Injectionen der Unterleibseingeweide, beſonders des 
Darmtanald, empfiehlt Fohmann Schwangere oder Woͤch⸗ 
nerinnen; biefe pafjen auch mur allein zu Injectionen der 
Brüfte und des Uterus. 

Iſt der ganze Leichnam ober der einzelme Körpers 
tbeil genugfam durchwaͤrmt, fo bat fich auch das in den 
Gefäßen, namentlich den Venen, enthaltene Blut mehr 
verflüffigt, und es bat ſich auch wol Luft darin entwi« 
delt. Durch die Öffnung der eingefegten Röhrchen kann 
man bisweilen etwas von dieſen Flüffigkeiten entleeren. 
Sonft empfahl man wol, um dad Blut und die Luft 
berauszufhaffen, die Venen nad ihrem Verlaufe zu brüs 
den, ober an einer bem Herzen näheren Stelle eine Saug⸗ 
fprige (Mai's Saugfprige) einzufegen, ober endlich eine 
fogenannte ug gr Injection vorzunehmen, naͤmlich 
warmes Waſſer die Gefäße zu fprisen und baffelbe 
wiederum moͤglichſt auszuprefien. Soll das ganze Venen: 
foftem von der Peripherie aus angeflllt werden, "dann ift 
keines dieſer Berfahren anwendbar. Handelt es fih um 
das Anfüllen der Venen einzelner Theile, dann fann man 
durch Drüden möglichft die Gefäße entleeren, ebe man 
fie unterbindet. Das Einfprigen von Waſſer übri« 
gend iſt im Ganzen verwerflicd, weil immer ein Theil 
deffelben in den Gefäßen zurüdbleiben und der gleichmäßi: 
gen Vertheilung der Wachsmaſſe binderlich fein wird. 
Auch lehrt die rung, daß das in den Venen befind: 
liche Blut dem Gelingen der Injection keinen Ein 
thut. Sollen blos die Arterien injicirt werden, dann i 
ed biöweilen zweckmaͤßig, Sublimatwaffer in die Venen 
zu fprigen, bamit ſich der Körper längere Beit zur Praͤ⸗ 
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parafion halte. Man bat dabei noch ben Vortheil, went 
man ein —— —— —— be daſſelbe 
mehr gegen Inſektenverwuſtungen gefchlust bleibt. 

rährend diefer Zubereitung bed Leichnams müffen 
die verfchiedenen Gegenftände, deren man während ber 
Injection bedarf, in Bereitfchaft gefegt worden fein, naͤm⸗ 
lich Gefäße mit kaltem und warmem Waſſer, Schwaͤmme, 
Scalpeld, Pincetten, Scheeren, Nadeln mit Faden, ſtar⸗ 
fer und fchwacher Faden, Tücher, die man auf ertravas 
firende Stellen preßt u. f. w. Die Injectionsmaſſe muß 
ferner über —— Feuer, oder beſſer noch im Marien⸗ 
bade gehörig erwärmt und dabei mit einem Spatel um⸗ 
gerührt worden fein, damit ſich das färbende Material 
nicht zu Boden fenkt, fondern gleichmäßig in der Maffe 
vertheilt. Sie muß eine folde Temperatur annehmen, 
daf man obme befondere Schmerzen die Spige des Fins 
gers einige Augenblide hineintauchen kann. Ebenfo muß 
die Injectionöfprige erwärmt worden fein, durch Einzieben 
beißen Waſſers in biefelbe oder durch trodene Erwaͤr⸗ 
mung. Letzteres verdient den Vorzug, weil bad in ber 
Sprige zuruͤckbleibende Waſſer fich nicht mit der Wachs⸗ 
mafje mifht. Die nötbige Conſiſtenz erhält die Maffe 
durch die Wahl richtiger Quantitätsverhältmiffe bei dem 
einzelnen Ingrebienzen (f. d. Art. Injectionsmassen). 
Die Quantität der zubereiteten Maſſe muß dem mutbs 
maßlichen Bedarfe entfprechen, oder beſſer diefen etwas 
übertreffen. Man bedarf nämlich zur Anfüllung des gans 
zen Arterienfoftems ungefähr 4—6 Pfunde, für das Bes 
nenfoften 4—5 Pfunde. 

Ehe zur Injection gefchritten wird, überzeugt man 
ſich, ob die Röhrchen noch feft liegen, und bei welcher 
Stellung des Hahns das Injectionsrohr geöffnet iſt. 
Man injieirt aber, entweder während ber Leichnam im 
Waſſer liegt, oder außerhalb defielben. Das erfiere Ber: 
fahren hat allerbingd ben Vortheil, daß Fein Körpertheil 
durch die eigne Schwere gebrüdt wird, und daß alle 
Theile in der Wärme bleiben. Indeſſen erfolgt bie Abs 
kühlung in einem temperirten Gecirzimmer nicht mit fols 
cher Eehnelligkeit, daß dem Gelingen ber Injection das 
durch Eintrag geſchehen könnte; ferner laſſen ſich die vers 
ſchiedenen nöthigen Dandgriffe bequemer ausführen. wenn 
der Leichnam auferbalb des Waſſers iſt; endlich füllen 
fi) auch die oberflächlichen Gefäße wegen des Druds 
der Waſſermaſſe Ichwieriger, mamentlih dad Hautnetz. 
Der letztere Erfolg ift freilich in einzelnen Fällen, in des 
nen man befonders die Anflllung der tieferen Theile be« 
abfichrigt, ein erwuͤnſchter, den man auch durch befondere 

- Vorkehrungen zu erzielen ſucht. So umwidelt man z. B., 
um bie Gefäße der Knochen anzufüllen, die Ertremitäten 
bis zu einem gewiffen Grade der Anipannung mit einer 
Binde, damit die Mafje die Musteläfte nicht zu ſtark 
ausbehne, fondern vorzugdweife in bie Tefe bringe. 

Um die Gapillargefäße mit zu füllen, fchidt man 
mol der gewöhnlichen Wachsmaſſe eine feinere Injections⸗ 
maffe voraus, die s—s der Gelammtmafje betragen 
fann. Natürlich gefchieht dies mur bei Injection der Ars 
terien oder des Pfortaderfoftems. Auch dieſe Maffe muß 
vorher erwärmt worden fein. Sie muß ferner bie naͤm⸗ 
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liche Farbe befigen wie bie Hauptmaſſe. Man benubt 
bazu eine durch vieles Terpentindl verduͤnnte Wachsmaſſe; 
aber auch wol eine Firnifmaffe oder Leimmaffe (f. den 
Art. Injectionsmassen). Eine bloße Mengung von Ter⸗ 
pentinöl und Zinnober (bei rother Wachsmaſſe) vorauss 
zuſchicken, wie ich es vielfältig gefeben babe, finde ich des⸗ 
halb nicht ganz zwedmäßig, weil diefe Maffe in einzele 
nen Heinen Gefäßen flüifig bleibt und beim Präpariren 
in die Umgebung austritt. 

Um die Injectionsfprige mit Maffe anzuflllen, hält 
man bie Röhre berfelben ziemlich tief im die kurz vorher 
umgeruͤhrte Injectionsmaffe, und zieht den Stempel nur 
langfam zurüd. Zweckmaͤßig ift es, die Anfüllung und 
Entleerung der Sprige einige Male vorzunehmen, ehe 
man bie wirkliche Injection beginnt, um alle Luft ausjus 
treiben. Aus dem nämlichen Grunde ift es auch gut, 
die gefüllte Sprige mit der Spite nach Aufwärts zu keh⸗ 
zen, und durch ſchwachen Drud etwas Maſſe bervorzus 
treiben. Jetzt wird die Sprise in das Injectionsrohr 
eingefebt, das von einem Gehilfen in der paffenden Rice 
tung gehalten wird. Bei beginnendem Drude des Stems 
pelö würde nun aber die Sprige leicht aus dem Möhrchen 
ausgleiten, wenn nicht befondere Vorkehrungen deshalb 
getroffen wiürben. Greifen beide mit Schraubengängen 
in einander, fo ift hierdurch zwar binlängliche Sicherheit 
gegeben, allein auf Koften der erpediten Ausführung der 
Operation. Man empfiehlt deshalb eine Schlinge um 
dad Injectionsrohr zu legen, und diefe mit der linken 
Hand, die den Sprigencylinder gefaßt hält, anzuziehen. 
Diefe Borkehrung entfpriht dem Zwecke; ich balte fie 
aber für überflüffig, weil fie durch eine einfache: Manis 
pulation erfeßt werben fann. Hat man nämlid ein Ins 
jectionsrohr mit Seitenftangen, dann braucht man nur 
mit dem Zeige: und Mittelfinger der linken Hand diefe 
Stangen bafenförmig zu umfaffen, und die übrige Hand, 
befonderd den Daumen auf der einen, den Pleinen und 
— auf der andern Seite an den Spritzencylinder 
zu drüden, fo find die genannten Theile des Apparats 
genau befeftigt. 

Iſt die linke Hand auf die angegebene Weile ange: 
legt, fo benust man die rechte dazu, bie Kolbenftange 
der Sprige berabzubrüden, oder man legt auch die rechte 
—* mit an den Spritzencylinder an und ſtemmt die 

olbenflange gegen die Bruſt. Das letztere Verfahren 
iſt natürlich nur beim Gebrauche großer Sprisen anwend⸗ 
bar. Man bat auch) mechanifche Hilfsmittel erfonnen, 
um ben Stempel vorwärts zu treiben; Lauth fab eine 
berartige Vorrichtung in Paris; gewiß eine überflüſſige 
Erfindung. Die Ausführung der Injection wird durch 
den vermehrten Inftrumentenapparat complicirter, und 
jede Regulirung ber Drudfraft, die zum Gelingen ber 
Injection von fo hoher Wichtigkeit ift, fällt natürlich 
weg. 

Sind die Injectiondröbren gut eingelegt, fo bringt 
die Injectionsmaffe, bei Anwendung einer gewiffen Kraft, 
zuerft mit Leichtigkeit in die Gefäße. Findet eine allge: 
meine Injection ftatt und müfjen mebre Sprigen voll 
Maſſe eingetrieben werben, fo ift es zweckmaͤßig, die 
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Spritze nicht ſo weit zu entleeren, daß der Kolben auf 
den Boden ſtoͤßt, weil ſonſt leicht etwas Luft, die ſich 
vielleicht zwiſchen dem Kolben und ber Oberfläche der 
Snjectionsmafle befand, mit injieirt werben würde. Man 
läßt vielmehr den Gebilfen, ber beim Anfange der Injecs 


tion den Hahn des Injectionsroͤhrchens öffnete, dieſen 
fließen, fobald nur noch wenig Maſſe in ber Sprige 


ift (bei einen Injectionsröhrchen ohne Hahn comprimirt 
er das Gefäß), füllt die Sprige neuerdings durch langs 
famen Zug, und fest die Injection auf die frühere Weife 
fort. In dem Maße, als ſich die Gefäße füllen, bedarf 
ed eines färferen Druds auf die Kolbenflange. Wie 
ark der Drud werben darf, das läßt fih je nach ber 
ſchaffenheit des injieirten Theiles bemeffen. Bei Ins 
jection der Gliedmaßen kann man natürlich eine größere 
Kraft anwenden, als bei den Lungen, der Milz, dem 
Mutterfuchen, dem Gehim u. f. w.; bei ben Xrterien 
mehr als bei den Venen. Mag nun der vermehrte Wi: 
berftand in der Anfüllung der Gefäße felbft, oder in eis 
nem mechanischen Hinderniffe feinen Grund haben, immer 
muß die deshalb vermehrte Drudkraft in einer continuirs 
lichen Steigerung, nicht ftoßweife eimwirfen. Bisweilen 
gebt nur der Stempel an einer Stelle des Gylinders 
fchwerer und ed entiteht dadurch der Anfchein eines vers 
mehrten Widerftandes; davon überzeugt man fich wol, 
wenn man während des Druds zugleich eine gelinde Ros 
tation der Kolbenftange macht. ei Anwendung enger 
Snjectionsröhrchen liegt dad Hinderniß bisweilen in dies 
fen; mitteld einer Sonde ſucht man ſich zu überzeugen, 
ob etwa eim mechanifches® Hinderniß in dieſen beſteht. 
Ruͤckte · der Kolben zuerfi nicht weiter, und geht das Weis 
terrüden beffelben bei Anwendung einer heftigen Gewalt 
mit großer Leichtigkeit von ftatten, dann barf man mit 
Ger Wahrfcheinlichkeit ein Berften der Gefäße und ein 
avafat der Mafje vermuthen. 

An den Stellen, wo zum Behufe des Einfebens ber 
Röhrchen Pleine Gefäße getrennt wurden, fowie auf ben 
Schnittflaͤchen (wenn man an abgetrennten Theilen injis 
eirt), erfolgt fehr gewöhnlich ein Austreten der Maſſe. 
Kommt jie aus größern Gefäßen, fo kann man dieſe erft 
unterbinden; bei Eleineren genügt ed kaltes Waſſer aufs 

utröpfeln, um ein Gerinnen der Maffe und eine Ber: 
opfung der Öffnungen zu bewirken, ober man drückt 
Zücher auf, die in faltes Waffer getaucht waren. 

Nach beendigter Injection fließt der Gebilfe ben 
Hahn des Injectionsröhrchens; bat dieſes einen Hahn, 
dann bringt man die Maſſe an der Einfaftelle durch kal⸗ 
tes Waffer zum Gerinnen. Hierauf legt man wol ben 
injicirten Theil in kaltes Wafler, um eine fchnellere Abs 
kuͤhlung zu bewirken, und dadurch ein Senken bes Farb⸗ 
materialö in ben gefüllten Gefäßen zu verhüten. Die 
einzelnen Körpertheile müfjen dabei in bie dem Verlaufe 
der Arterien entfprechende Lage — werden. Waͤre 
3. B. der Kopf jetzt gegen die ruft geneigt, die Caro- 
tis alſo bogenförmig gekrümmt, fo würde die Maſſe zers 
brödeln, fobald das Gefäß beim Präpariren in gerade 
— gebracht wird. 

Waͤhlt man andere Maſſen als Wachsmaſſen zur 
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Imjertion, fo bleibt bas-WBerfahren felbft im Wefentlihen 
baffelbe, nur muß man, wenn bie gewählte Majje erſt 
nah Berfluß längerer Zeit gerinnt, dad Röhrchen mit 
—— Hahne liegen laſſen, ober die Gefäße unters 
i ‚um das Ausfließen zu verbüten. . 

Bebient man fich einer feina enen Glasröhre 
= kleineren Injectionen (mit Leimmaſſe), fo fest man bie 

pite der Röhre in bad Gefäß ein, und fhiebt fie fo 

weit fort, bis der ſich Fonifch verdidende Theil genau 
vom Gefäße umfchloffen wird. Mit der einen Hand faßt 
man den Körper der Gladröhre, mit ber andern drückt 
man bie Spite berfelben in bad Gefaͤß. Ein Gebilfe 
ießt dann mitteld eines Löffeld und Trichters etwas ne 
East in die Röhre, und biefe fucht man durch 
Einblafen von Luft in die Gefäße zu treiben. j 

Zu einzelnen Injectionen hat man ſich fermer mit 
Glüd der Luftpumpe bebient, namentlich ift es Huſchke 
dadurch gelungen, die Harnkanaͤle in den Nieren gut zu 
injiciren. Huſchke befchreibt fein Verfahren babei auf 
folgende Weife: Ich hänge das Organ, nachdem in dem 
Ureter die Ganüıle eingebunden ift, im einen mit dem 
Recipienten einer Luftpumpe zufammenbängenden Raum 
oder Gefäß auf. Diefed ift mit einer Meffingplatte genc 
verfchloffen und hat blos da eine Öffnung, wo bie ie 
berausragen und mit einem Zrichter in Verbindung tre« 
ten fol. Nachdem fo die Canüle in diefer Öffnung luft 
dicht befeftigt ift, wird ber Hahn derfelben geöffnet und 
die Luft vorfichtig durch Pumpen verdunnt. Damit ſtroͤmt 
bie Injectionsflüffigkeit aus dem Trichter und ber Gandıle 
in den mit ihnen verbundenen Ureter und bad Mierens 
beden, und man bekommt eine fo fchöne Anfüllung der 
Ferreinifchen Rindenkanaͤlchen allein, daß mir bei ben 
Nieren ded Pferdes die ganze Nierenoberfläche davon ges 
färbt wurde. Daß BVorficht hierbei nöthig ift, verſteht 
fi von felbft, indem fonft die Niere oder Nierenbes 
den zerreißt. (Iſis v. 1828. S. 561.) 


Injection der Eympbgefäße. 


Die Anfüllung der Lymphgefaͤße gehört wol zu den 
ſchwierigſten Operationen der praftifchen Anatomie, obwol 
fi die Lymphgefaͤße einyelner Stellen bed Körpers auf 
bequeme Weiſe darftellen laſſen. So bemerft Müller 
Folgendes von den Lymphgefaͤßen des Darms: „Wenn 
man ein ausgefchnittenes Stud Darm bes Schafes an 
einem Ende zubindet, und mit einer Spritze biefes 
Darmſtuͤck firogend mit Mich füllt, fo erhält man for 
gleich die Lymphgefaͤße des Darmes ausgedehnt von Milch, 
die fehr fchnell in ihnen fortrüdt. Wenn man die Milch 
in den Lompbgefäßen nach ber Richtung der Klappen 
fortftreicht, fo bemerkt man fogleich, wie die vom Darm 
kommenden Lymphgefaͤße ſich wieber füllen, befonbers 
wenn man ben Darm comprimirt, Am fchnellften folgt 
die Anfüllung der Lympbgefäße mit Milch, wenn man 
das firogende Darmſtuͤck durch Zufammendrüden in ber 
Laͤngenrichtung zu verkürzen fucht, weniger, wenn man 
ed von der Seite comprimirt. Nimmt man flatt Milch 
eine feine Injectionsmafje von Zinnober, fo füllen ſich 
bie Lymphgefaͤße ſehr ſchwer, und mit Quedjilber gar 
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nicht. Mit einem vollkommen aufgelöſten Farbeſtoffe, 


wie z. B. mit loͤslichem Indigo, kann man meiſt auf 


dieſe Art ſehr leicht Injectionen der Lymphgefaͤße des Ge⸗ 
kroͤſes machen.“ (Muͤller, Handb. d. Phyſiologie des 
Menſchen; 1. Bd. ©. 251.) Nur beim Schafe wollte 
dieſe leichte Anfüllung gelingen. Auch in andern Kör: 
pertheilen laffen fi die Lymphgefaͤße theilweife fichtbar 
machen, indem man gefärbte Flüuffigkeiten mit ihnen in 
Berührung bringt. 

Gewöhnlich füllt man die Lympbaefäße dadurch, daß 
man mitteld eines —— eine Fluͤſſigkeit in fie eins 
treibt, wozu man flüchtige le, Wafler oder Alkohol, 
die gefärbt worben find, wählt; ferner auch nach Dumes 
ril's Empfehlung Mil, die die Eigenfchaft befigt, durch 
Eintauchen des Theiles in Alkohol zu gerinnen. Die 
Lompbftämme laffen ſich mol auch mitteld einer gröbern 
Maffe anfüllen. Am gemwöhnlichften indeffen fprist man 
mitteldö des Quedfilberapparateds QDuedfilber ein. Die 
Injection muß im Allgemeinen wie bei den Venen von 
den Zweigen gegen bie Stämme bin ftattfinden. 

Am geeignetfien zur Injection der Lympbgefäße find 
wafferfüchtige Körper und Theile, weil fih an biefen die 
feinen Lymphgefaͤße am leichteften erfennen laffen. Sehr 
richtig ift aber die Bemerkung Shaw’s, daß es bei Lymph⸗ 
gefäßpräparaten nicht blos auf die leichte Anfüllung, fons 
er - aufs leichte Präpariren ankommt; ganz hydro⸗ 
pifche 


jen end or 
werben follen, warmes Waffer einfprigt und dadurch ⸗ 
liche Infiltration bewirkt. An hypertrophiſchen, durch 
Geſchwuͤlſte ausgedehnten Organen findet man die Lymph⸗ 
gefäße leichter, 3. B. an einem aneurysmatiſchen ‚Herzen, 
am ſchwangeren Uterus. Dur fanftes Streichen von 
der Peripherie aus nach dem Laufe der Gefäße, um bie 
in ihnen etwa befindliche Lymphe fortzufchieben, wird das 
Auffinden der Gefäße oftmals unterſtuͤtzt. Gut ift es 
3* die Blutgefäße eines Theiles, deſſen lymphatiſche 

dße man injieiren will, vorher zu füllen, um beim 
Einſetzen des Röhrchend der Werwechfelung von beiberlei 
Gefäßen vorzubeugen. Im men F kann man 
auch einen ſolchergeſtalt vorbereiteten Theil einige Tage 
ins Waſſer legen; es fuͤllen ſich dann die Lymphgefaͤße 
theilweiſe mit Luft und werden dadurch leichter erkennbar. 

Da bei Queckſilberinjectionen faſt unvermeidlich im: 
mer ein gewiſſer Antheil des Queckſilbers abfließt, ſo 
muß man für die Aufſammlung des abfließenden Meialls 
Sorge tragen. Man nimmt deshalb die Operation auf 
einem mit Rändern verfebenen Tiſche vor, ober man 
bringt die Theile in den Injicirtrog, oder auf ein irdenes 
oder porzellanened Gefäß. Sind die verfchiebenen etwa 
nötbigen Inftrumente, wie Scalpels, Lanzetten, Scheren, 
Ligaturfäden, zarte Sonden unb beral. in Bereitfchaft 

I.Cacotl.d. W.u. R. Zweite Section. XVIII. 
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gefegt worben; ift ber Injectionsapparat bis zu einer ges 
wiſſen Höhe, bie fich nach dem Lumen des angewandten 
injection s und dem zu vermuthenden Wider⸗ 
ftande richtet, mit Queckſilber gefüllt, und entweder eis 
nem Gehilfen übergeben worden (den man überhaupt 
nicht wohl entbehren kann), oder an ein Stativ befeftigt, 
oder mitteld Nägel und Schrauben leicht beweglich aufges 
bängt worden, dann fucht man ein Lymphgefaß, um das 
Röhrchen einzufegen. Wäre ein Unterhautiymphgefäß ges 
wählt worden, fo entfernt man vorfidhtig mitteld eines 
ut fchneidenden Scalpeld ein Stüdcdhen Haut. Die 
Eumpbgefäße erfcheinen in der Form mehr ober weniger 
geraber Linien, die durchicheinend, —— ſind, biswei⸗ 
len aber auch ind Gelbliche oder Blaͤuliche ſpielen, und 
in Zwifchenräumen fnotenartig erfcheinen. Verwechſelung 
mit Blutgefäßen, wenn diefe nicht injicirt find, ober 
mit Mervenfäbchen, oder mit den Zmwifchenräumen des 
Zellgewebes ift fehr leicht möglih. Die Eleinen Arterien 
indeffen find mehr undurchfichtig und gelblih, ohne Kno⸗ 
ten, meiſt nicht- geradlinig; die Venen find undurchſich⸗ 
tig, weißlich, obne Knoten, das einftrömende Quedjilber 
breitet fich in ihnen weit ſchneller aus, als es in ben 
Lymphgefaͤßen zu gefchehen pflegt, der fi anfüllende Ka: 
nal ericheint nicht knotig, fondern cylindriſch; Nervenfäs 
ben leiften beim Zerren mehr Widerftand, fie find weiß, 
undurchſichtig, geftreift. Die Verwechfelung mit Zellge⸗ 
websrdumen erkennt man aber freilich oftmals nur aus 
den fruchtiofen Werfuchen des Anfüllens. 

t man ein Lymphgefaͤß erfannt, fo reinigt man 
ed möglihft von Zellgewebe, fucht ed durch bie darin 
enthaltene Lymphe, indem man unterhalb drüdt, auszus 
dehnen, und macht mit einer fcharfen Lanzette einen 
Einftih, ohne es ganz zu burchfchneiden. Die Einfchnittss 
ftelle im Auge behaltend, faßt man nun den Injections⸗ 
apparat mit der rechten Hand nahe dem unteren Ende, 
gierh einer Echreibfeder, fucht die Spitze des Roͤhrchens 

die Öffnung einzufchieben, und läßt nun den Hahn 
des Quedjilberapparates Öffnen. (Um dieſes Öffnen zu 
erleichtern, ließ der Griehe Maurocordato dem Griffe 
des Hahns die Geftalt eined kleinen fenfrecht ſtehenden 
Rabe geben, woburd berfelbe or mit ben Fingern 
der nämlichen Hand, welche die Imjectionsröhre hält, 
umgedreht werben kann.) Gelingt das Einbringen des 
Roͤhrchens nicht, fo iſt es manchmal vortheilhaft, etwas 
Luft durch einen feinen Tubulus auf die Stelle zu treis 
ben, damit ſich das Lymphgefaͤß ausdehnt. Das Einblas 
fen einer größern —— würde ber —— 
des —e durch die Drüfen hinderlich fein. ill 
das Einbringen des Roͤhrchens noch nicht gelingen, dann 
empfiehlt Shaw folgendes Verfahren anzuwenden, deſſen 
auch Lauth billigend gedenkt. Man bringt den dünnen 
Raͤumer des Inſectionsroͤhrchens in die Öffnung des klei⸗ 
nen mit der Pincette gefaßten Gefaͤßes, und läßt den 
binnen Quedfüberfirom, indem man das Röhrchen nähert, 
auf den Räumer wirken. Es dringen bann leicht einige 
Queckſilb in dad Gefäß ein, und iſt dies ge⸗ 
ſchehen, fo fällt ed meiftens nicht ſchwer, das Röhrchen 
neben dem Räumer einzubringen, den — zuruͤck⸗ 
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zieht. Ein anderes Verfahren, mittels beffen es ebenfalls 
leicht gelingen foll, dad Röhrchen in dünne Gefäße einzu: 
bringen, beiteht darin, daß baffelbe in eine lanzettförmige 
Spie ausgeht, wobei der Anftich des Gefäßed und das 
Einbringen des Röbhrchens in einen Moment zufammen: 
treffen. Nur läuft man dabei Gefahr, felbit bei leichteren 
Bewegungen bad Gefäß mittel der Spige auch noch an 
andern Punkten zu durchbohren. 

Dad Injectionsröbrchen befindet fi bisweilen im 
Lumpbaefäße, und dad Quedfilber will doch nicht fließen. 
Man ertbeilt dann der Injectionsröbre, ohne das Roͤhr⸗ 
hen dabei zu verrüden, leichte Erfchütterungen; oder 
man läßt die Quedfilberfäule erböben, um färkeren 
Drud ausjuüben, und vermindert diefen wiederum belies 
big durch fchiefe Richtung der Injectionsröhre, fobald das 
Queckſilber zu fließen anfängt und der flattfindende Drud 
zu bedeutend zu fein fcheint. Hilft dieſes nichts, und 
iſt das Röhrchen dur die Manipulationen während bed 
Einbringens verftopft, fo muß man es durch Anwendung 
des feinen Räumers burchgängig zu machen fuchen und 
dann von Neuem einführen. ach Lauth erreiht man 
auch den Zweck, wenn man die Spitze des Möhrchens, 
zumal wenn es eine Glasröhre iſt, einer Kerzenflamme 
nähert, jedoch nicht fo lange Zeit, daß das Glas fchmels 
en koͤnnte. Befinden fich bereits einige Tröpfchen Queck⸗ 

ber im Lymphgefaͤße, dann bringt man das Röhrchen 
leicht wieder ein. Fließt das Quedjilber, was man am 
Sinten der Quedfilberfäule, oder an der erfolgenden Ans 
füllung der Gefäße erfennt, dann bringt man mittels eis 
ner Nadel einen Ligaturfaden an, und bindet diefen durch 
einen einfachen Knoten auf das Gefäß, theild zur Bes 
feftigung des Roͤhrchens, theils um nad beendigter Ins 
jection des betreffenden Gefäßes daſſelbe zu unterbinden. 
Wird die Quedfilberfäule bei gut gelingenden Injectionen 
allmälig zu niedrig, dann gieft man, nad vorgängiger 
Schließung des Hahnes, eine neue Quantität Quedjilber 
in die Nöhre. Um das Fortfchreiten des Queckſilbers 
durch die Gefäße und Drüfen zu befördern, darf man 
mit dem Scalpelitiele einen ſehr vorfichtigen Drud nad 
der Richtung der Gefäße ausüben. Dabei verſteht es 
ſich übrigens von felbit, daß die Stelle, in welde das 
Röhrchen eingeſetzt it, immer am böchften liegen muß, 
damit dad Queckſilber durch die Gefäße hindurch gewiſſer⸗ 
maßen auf einer fchiefen Fläche fortichreitet. Die Quecd: 
füberfäule finft manchmal eine Zeit lang ganz gleich 
mäßig und langfam, dann aber auf einmal wieder weit 
rafcher. Die Urfache davon ift dann mit großer Wahr: 
fcheinlichkeit in der Ruptur eines Gefäßes zu fuchen. 
Durch vorfichtiges Abtrennen der Haut verfolgt man bie 
Gefäße bis zu der Stelle, an der das Quediilber auss 
trat, man entfernt diefes, ermittelt das geborftene Ges 
fäß durch vorfichtiged Drüden und unterbinbet daſſelbe 
oberhalb und unterhalb. Hierauf fann man die Injec⸗ 
tion fortfeßen. 

Wie bei den Venen, fo müffen auch bei den Lymph⸗ 
gefäßen mehre Röhrchen eingelegt werden, wenn bad 
ganze Lymphgefaͤßſyſtem oder ein größerer Theil deſſel⸗ 
ben angefüllt werben fol. Um bie Lymphgefaͤße der un: 
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tern Ertremitäten zu füllen, muß man in oberfläcdhliche 
und tiefe Gefäße einfehen. Bon dem oberflächlichen wählt 
man eind an ber großen Zehe, ein zweites am der klei⸗ 
nen Zehe, ein brittes hinter dem lleolus internus; 
endlich fucht man einige neben bem Gonvolut der tiefern 
Blutgefäße auf. An den obern Ertremitäten ſetzt man 
in 3—4 oberflädliche an der Hand und ebenfalls im eis 
nige tiefe ein. Dringt das Quedfilber dabei nicht duch 
bie Drüfen, fo empfiehlt Lauth mit ber Lanzette im bie 
Drüfe einzuftechen, dad Möhrchen einzufeben, und bie 
Drüfe gegen bafjelbe anzubrüden. Bei diefem Verfahren 
follen ſich die austretenden Gefäße leicht füllen. 

Die Lymphgefaͤße der Eingeweide laffen fi im Al 
gemeinen leichter injiciren. Es leiften nämlich die Klap⸗ 
pen berjelben weniger Widerfland, und das Queckſilbet 
Läßt fich meiltentbeils, zumal wenn man mit dem Scal 
pelitiele leicht nachichiebt, vom Stamme aus gegen bir 
Afte treiben. Die Lymphgefäße der ſeroͤſen Häute, na 
mentlid der Leber, der Lunge, und die ber Schleimhäute, 
namentlih ber Darnblafe, lafien fih nah Fobmann’s 
Verfahren verbältnigmäßig leicht füllen. Man ſticht naͤm⸗ 
lich ein fehr ſcharfes feines Scalpel ganz oberflächlich in 
diefe Häute ein, daß man eine Beine Höhle von 1—2 
Linien erhält. In diefe wirb das Röhrchen eingefegt und 
mittelö des Fingers angedrüdt; dann wird der Hahn ges 
Öffnet, und das Quedjülber fließt nun entweder in die 
Lympbgefäße oder in das Zellgewebe. Im letztern Falle 
erneuert man ben Verſuch, der wenigftens unter mehren 
Malen einmal zu gelingen pflegt. Um fi zu überzew 
gen, daß die fi füllenden Kandle nit Blutgefäße, fon: 
bern Epmpbgefäße find, ift es gut, die Blutgefäße dis 
Theils, den man injiciren will, vorher mit einer gefärbten 
Mafje zu füllen. 

Vgl. Regner de Graaf, De usu siphonis in ana- 
tomia (Lugd. Bat. 1668.) — Casp. Bartholinus (ju- 
nior), Praeparationis viscerum per injectiones liquo- 
zum et descriptio instramenti, quo peraguntur (1676). 
— J.@. Pauli, Progr, de siphone anatomico (Li 
1721). — Burc. Dav. Mauchart, Prog. de injectio- 
nibus sie dietis anatomicis (Tubing. 1726). — Ge 
dofr. Thiesen, De materia cerea ejusque injectione 
anatomica (Regiom. 1731). — Andr. Westphal, Progr. 
sistens de injectionibus anatomieis Specimen I. (Gry- 
phiswald, 1744). — Georg. Aug. Langguth, De si- 
phonis anatomici usu parum anatomico coımmenta- 
tio (Viteberg. 1746). — S. T. Quellmalz, P’rogr. de 
oleo palmae materie injeetionibus aptissina (Lips. 
1750). — J. Godefr. Jauke, Progr. de ratione ve- 
nas corporis humani angustiores, imprimis cutaneas, 
ostendendi (Lips. 1762). — Aler. Monro, Abhand⸗ 
lung von anatomiſchen Einfprigungen und Aufbewahrung 
anatomifcher Präparate (Frankf. 1739), — Fifcher, An: 
weifung zur praktiſchen Zergliederungskunſt (Leips. 1791). 
— Pierer, Anatomiſch- phyliologtiches Reaiwörterbuch, 
(4. Bd. 1821.) Art. Injection. — Shaw, Anleitung 
zur Anatomie. Aus dem Englifchen. (Weimar 1823.) ©. 
455 fg. — Aug. Karl Bod, Der Profector (Leipzi 
1829), ©. 415 fg. (Ganz; aus Pierer pe | 
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— €, Alex. Lauth, Neues Handbuch der praftifchen 
Anatomie (Stuttgart 1835). ©. 469 fa. 

1) Therapeutifch. Unter Injection (Einfprisung) 
verfieht man das Einbringen flüffiger Subftanzen, mitteld 
einer Sprige, in natürliche oder wibernatürliche Höhlen 
des Körperdö; man mennt aber auch die dazu benutzten 
Flüffigkeiten felbft Injectionen. Unzweifelhaft ift mit der 
Sprite viel Misbrauch getrieben worben, und noch jeßt 

reifen viele niebere Wundaͤrzte ſogleich zur Sprige, in 
Fällen, wo fie nicht nöthig, vielleicht felbft ſchaͤdlich iſt, 
wobei fie theild vom falfchen Anfichten geleitet werben, 
tbeild den Anfchein einer thätigen Wirkſamkeit gewinnen 
wollen; nichtsdeftoweniger gehören die Injectionen zu den 
ſehr werthoollen, mandmal durch fein andered Mittel zu 
erfegenden chirurgifchen Hilfsleiſtun Ihre 
reicht baber auch zu den diteften Seiten zurüd, und M. 
Porcius Gato, der Genfor, den man wol als ihren Er—⸗ 
fünder bezeichnet, war gewiß nicht ber erfte, ber fie em⸗ 
pfabl oder anwandte. Die zahlreichen Fälle, in denen 
Einfprigungen inbdicirt find, ober wenigftend angewendet 
werben, laſſen fih wol am bequemiten in Abtbeilungen 
bringen, wenn man ben beabfichtigten Zweck ind Auge 
faßt, wenngleich nicht immer blos ein einfacher, ſondern 
auch ein mehrfacher Zweck erzielt wird. Der tberapeutis 
ſche Zweck ift-der wichtigfte bei den Injectionen; die Wir: 
fung fol (mit wenigen Ausnahmen) eine örtliche fein, 
2 den Inhalt der Hoͤhle oder die Wandungen derſelben 
treffen 


1) Einwirkung auf den Inhalt natürlicher oder wi⸗ 
dernatuͤrlicher Hoͤhlen, namentlich Entfernung fremder oder 
ſchaͤdlicher Subſtanzen aus denſelben. Der Berunreinis 
gung tief eindringender Wunden durch fremde Koͤrper, 
wie Sand, Erde u. dergl., läßt ſich am beften durch Ein: 
fprigen warmen Waſſers begegnen, woburd jene Subs 
flanzen ausgefpült werben. hrend mancher chirurgis 
fhen Dperationen werben Injectionen nöthig, um Bluts 

ula, welche ben Dperateur hindern, zu entfernen, 

. bei der Staphylorophie, bei vr Operationen 
im Maſtdarme; bier wird man kaltes Waſſer zum Eins 
fprigen wählen. Ferner find oftmald reinigende Injectios 
nen nöthig unter die geſchwollenen Augenlider, unter bie 
Vorbaut, in die Nafe, in die Mundhoͤhle (menn ber 
Kranke 3. B. bei der Bräume nicht gurgeln kann), bei 
der Zrepanation (um Blutcoagula wegzufpülen). Reinis 
gende und befonderd den Geruc) verbeſſernde Injectionen 
werben auch beim Cancer uteri, bei Caries angewen⸗ 
det. Auch die Einfprigungen in bie Harnblafe, welche 
chemiſch auf die Harnfleine einwirken follen, find hierher 
zu zaͤ ‚ Am bäufigften jeboch fucht man durch Ins 
jectionen Eiter zum Austritt zu bringen, wenn er einen 
Längern ‚ ‚einen Ziftelgang zu durchlaufen hat, oder 
wenn er fi in einer ‚Höhle mit enger ung befins 
det, 3. B. in der Etirmböhle, in ber Ki e Dur 
Anbäufung würde er oftmals eine üble Befchaffenheit ans 
nehmen ober fich fenten. Warmes Waffer, oder ein Cha: 
millens ober Zlieberblüthenaufguß find bier bie paſſenden 
Slüffigfeiten. Leider werben die niebern Ghirurgen durch 
die genannten Faͤlle noch oftmald zu einer überflüffigen, 
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ober felbft ſchaͤdlichen Anwendung von Inſectionen bei 
allen Eiterungen verführt, indem fie von der Anficht auds 
geben, der Eiter fei ein fchäblicher, den Krankheitsproceß 
unterbaltender Stoff. 

2) Einwirtung auf die Wandungen von Höblen, 
und zwar hauptfählih aus doppeltem Grunde, naͤmlich 
um reizend oder ftärkend auf dieſe Wandungen einzumirs 
ten, oder um einen vorhandenen oder fupponirten Reiz 
zu mildern. 

a) Reizende Einfprigungen macht man, z. B. mit 
balfamifchen —— in Fiſtelgaͤnge, um die Wan⸗ 
dungen in eine entzuͤndliche Thaͤtigkeit zu verſetzen und 
dadurch zur Adhaͤſion zu bringen; beim Waſſerbruche bes 
— ſpritzt man rothen Wein oder andere reizende Sub⸗ 

anzen in die geoͤffnete Hoͤhle, um Entzimdung der Schei⸗ 
denhaut und dadurch Verwachſung der Hoͤhle zu erlangen. 
Hierher gehoͤren auch die Einſpritzungen kalten Waſſers 
bei Blutungen in der Tiefe, 3. B. bei Blutungen des 
Maſtdarms, befonderd aber bei Blutungen ber Gebär: 
mutter nach der Geburt, um dieſes Organ jur Gontraction 
u bringen und dadurch die Blutung zu flillen. In biefe 
tegorie gebört auch bie zu der Klyſtiere als 
Reizungds und Belebungsmittel bei Aſphyktiſchen; aber 
die gewöhnlichen Kiyitiere, die doch hauptfächlich das 
durch wirken, daß der untere Theil des Didvarms durch 
die Anwefenheit einer fremden Subftanz zur Contraction 
gereizt wird. Wenigftend find in den meiften Fällen die 
andern babei eintretenden Umftänbe, wie Erweichung ber 
verhärteten Maffen, Schlüpfrigmachen der Wandungen, 
nur untergeorbnet ; wenngleich —— die Wahl der zu 
injicirenden Subſtanzen mit beſtimmt wird. 

b) Reizmildernde, erweichende, beſaͤnftigende, zufams 
menziehende Injectionen werden bei entzündlichen Zuftän: 
den, bei Anfchwellungen, bei Verhärtungen angewendet. 
Bor Allem aus find hier, wegen ber Häufigkeit des UÜbels, 
bie Einfprigungen mit Zint, Blei, Alaun u. f. w. beim 
Tripper zu nennen, ungeachtet des Misbrauchs, ber mit 
abftringirenden Injectionen beim gewöhnlichen Zripper ge 
trieben wird; ferner die Imjectionen in die Euſtachiſche 
Röhre bei Gehörfehlen. Ein fehr erwünfchtes Mittel 
würden ermweichende und narkotifche Einfprigungen bei ent: 
zuͤndlichen und fehmerzhaften Affectionen ber blafe 
und bed Maftvarms fein, wenn nicht diefe Zuftände dem 
Verweilen der eingefprigten Zlüffigkeiten in ber Höhle 
binderlih wären. Anwenbbarer And fie bei Affectionen 
ber weiblichen Geſchlechtstheile, befonders aber bei mans 
hen fiſtuloͤſen Geſchwuͤren. 

Nicht blos zu den bereits genannten therapeutiſchen 
Zwecken, ſondern auch noch in einigen andern Faͤllen 
werden Injectionen vorgenommen: 

3) In diagnoſtiſcher Hinſicht ſpritzt man bisweilen 
Milch, oder andere gefärbte Flüffigkeiten in Öffnungen 
und Höhlen, um zu erfaßren, ob und wo biefelben wie: 
ber herausfommen, 3. 3. bei Fifteln im Perindum. 

4) Bei der Lithotripfie füllt man zuerft die Blafe 
mit warmem Waffer an, ebe man das Anftrument u 
Faſſen des Steines einführt, um einer mechaniſchen Be 
ſchaͤdigung der Blafenwandungen — auch bei 


INJECTIONSAPPARAT 


der Lithotomie füllt man die Harnblafe vorher durch Ein: 
forigungen an, um den Harn zu verblnnen, daß er micht 
zu reizend auf die nachfolgende Wundfläche einwirkt. 

Die zu den Injectionen benutzten Flüffigteiten find 
febr verfchtedener Art, wie fchon gelegentlich angegeben 
wurde. Im Allgemeinen müffen fie die Temperatur des 
Körpers befigen, wenn man nicht grade von der Kälte 
Nusen zieben will, 3. B. bei Blutungen. Aber man 
nimmt auch wol Flüſſigkeiten von höherer Temperatur; 
fo läßt Ruſt 5. B. beißes Waffer in Eymphabfceffe ein: 
forisen. Der beabfichtigte Heilzweck beftimmt übrigens 
Die Zeit, wie lange man die eingefprigten Flüffigkeiten in 
Höhlen verweilen läßt. , 

Die Quantität der Einfprigung richtet fich nach dem 
betreffenden Theile, und ebenfo die Größe ber benußten 
Sprige; denn bie Sprige ift bad gebräudlichfte und meis 
fiend zwedmäßigfte Inftrument. Für die meiften Fälle 
bedient man ſich der fogenannten Wundfprige, die 4—5 
Zoll lang, ', Zoll did ift, eine ung Spitze beſitzt, 
und mit einer Hand gehandhabt werden kann. Sie iſt 
meiſtens von Zinn; für Injectionen, die das Metall ans 
reifen würden, z. B. verbünnte Säuren, muß man gläs 
erne Sprigen nehmen. Zu Klyftieren dienen immer grö« 
fere Sprigen, die eigends von diefem Gebrauche benannt 
werden. Belondere Mutterfprigen bat man auch zu ben 
Anjectionen in die weiblichen Gefchlechtstheil. Bei Ins 
jectionen in die Harnblafe legt man erft einen Katheter 
ein, und fest dann die Spritze in feine dufere Öff: 
nung. (Fr. Wiüh, Theile.) 
INJECTIONSAPPARAT. Um bie verfchiebenen 
Kandle und Höhlen bes Körpers mit ausdehnenden Mafs 
fen anzufüllen, zu injiciren, bamit ihre Form und ihr 
Verlauf erfannt werben können, benugt man Inftrumente, 
die mit einer flüffigen Maſſe gefüllt werden, auf welche 
Maſſe eine befondere drüdende Kraft oder nur die eigene 
Schwere der Maffe forttreibend einwirft. Zwei Vorrich— 
tungen find bier im Beſondern zu 'befchreiben. Die eine 
dient vornehmlid zum Injiciren der Blutgefäße, und biefe 
verfteht man vorzugsweiſe unter ber Benennung Injectionds 
apparat; bie andere wird befonders zum Anfüllen ber 
Lymphgefaͤße benust, und beißt der Quedfilberapparat, 
weil die bier angewendete Flüffigkeit Quedfilber ift. Ans 
dere Vorrichtungen dienen aber auch zur Anfüllung ber 
Blutgefäße fowol ald der Lymphgefaͤße. 


Injectionsapparat (zum Einfprigen der Blutgefäße). 


Die wefentlihen Theile deffelben find die Injectionss 
fprige und die Injectionsröhrhen. Will man das Wort 
Anjectionsapparat im weitern Sinne nehmen, dann muß 
man freilich noch viele andere Dinge dazu rechnen, naͤm⸗ 
lich die verichiedenartigen Injectionsmaffen, die zu ihrer 
Bereitung nöthigen Mörfer, Reibfhalen, Spatel, Ziegel, 
ferner Meſſer, Scheeren, Pincetten, Nadeln, Sonden, 
Ligaturfäden, Schwämme, Tücher, verſchiedene Gefäße, 
—* ondere einen fogenannten Waͤrmekaſten, um ganze Leich⸗ 
name oder einzelne Theile durch Einlegen in warmes Waſ⸗ 
fer auf einen gewiſſen TZemperaturgrad zu bringen u. ſ. w. 

Die Injectionsfprige (Sipho injectorius) ift 


308 — 


INJECTIONSAPPARAT 


aus Meffing gefertigt. Sie befteht aus einem genau ca: 
librirten Cylinder von hinreichender Staͤrke, an dem fe: 
wol am obern Ende (dem Kopfe), als am unten Ende 
(dem Boden) eine Querplatte aufgefchraubt if. Die 
Kopfplatte hat in der Mitte eine runde ‚ worin 
bie —— läuft. An der Bodenplatte ft außen 
eine koniſch ji aufende Spitze oder Röhre auf, die durch: 
bobrt und 1, —2 Zoll lang if. An der Bafis dieſer 
Röhre ift manchmal ein einfach durchbohrter Hahn ange: 
bracht, der die Röhre gegen den Cylinder verfchließt, fo: 
bald biefer mit Injectionsmaffe angefült ift; eine im 
Ganzen unmefentlihe und überflüffige Vorkehrung, weil 
das der Röhre nicht ſehr groß ift und deshalb bie 
Röhre ohne Verluft von Injectionsmaffe fi in das Im: 
jectionsröhrchen einfegen läßt. Die Spitze der koniſchen 
Röhre ift gewöhnlich glatt und paßt bis zu einer gewiſſen 
Tiefe in bad Injectionsröhrchen; bisweilen trägt fie aber 
auch einen Schraubengang zum Einſchrauben in letzteres. 
Die Kopf: und Bodenplatte tragen wohl noch Pieinere 
viereckige Platten zum Bebufe des Auf: und Abfchraubens 
mitteld eines metallenen Schlüffeld, der aus einem Griffe 
und einer vieredigen, jene Platten grabe umfafjenben 
Öffnung beſteht. Um die Hände zu fhligen, wenn bie 
Eprige mit erwärmter Injectionsmaſſe angefülit wird, 
bat man an manden Sprigen einen eifenen Ring ange: 
bracht, der mit zwei ‚Holgriffen in Verbindung ftebt. 
Allein die Imjectionsmaffen fommen nicht fo heiß im dieſe 
Sprisen, daß die umfafjende Hand die Temperatur nicht 
follte ertragen können; auch kann man dem lbelftande 
leicht abbelfen, wenn man ben Gplinder mit einem Tuche 
ummidelt. Innerhalb des Gylinders lduft ein gut an: 
fchließender Stempel. Er befteht aus einer ftäblernen 
Kolbenftange, welche die Kopfplatte durchbohrt, aus dem 
Griffe und aus dem eigentlichen Kolben oder Stempel. 
Der letztere beſteht zweckmaͤßig aus drei Metallfcheiben, 
bie and Ende der Kolbenftange in einiger Entfernung 
von einander aufgefchraubt find; die mittlere muß das 
Lumen bed Cylinders ziemlich genau ausfüllen, die beiden 
andern bagegen müffen um etwas Weniges Meiner fein. 
Zur Ausfüllung des Zwifchenraumes zwifchen den Metall: 
platten dienen 2eberfcheiben, die mit DI getränft werben, 
und etwas mehr bervorftehen, um ſich überall genau an 
die Wände bed Gylinders anzulegen. Der Kolben muß 
bi8 auf ben Boden des Gylinders reichen und überall 
genau fchließen. 

Auf anatomifhen Theatern bedarf man * und 
kleinere Sprigen. Die groͤßern pflegen ungefähr zwei 
Pfund gewöhnliche Injectionsmaffe zu faſſen. Zweckmaͤßi 
it ed, wenn bie fonifhe Spige an allen Sprigen aleie 
* iſt, ſodaß ſie alle in das naͤmliche Injectionsroͤhrchen 
paſſen. 

Die Injectionsröbrhen (Tubuli imjectorii) 
ſind ebenfalls aus Meffing gefertigte Möhren von vers 
fchiebener Weite und Länge. Man unterfcheidet an ihnen 
die Bafid und die Spige. An der dickern Bafis ragen 
ng Krpeni gegenüber, zwei vielleicht mit Hol; 
umfaßte Griffe vor, um das Injectionsröhrchen gegen bie 
eingefegte Sprige andrüden zu können. Der Bemerkung 
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Bock's, daß ein ſolcher Griff mehr hinderlich und unbe: 
quem und daß eö beifer fei, das koniſche Röhrchen nad) 
der. Einbindung ind Gefäß mit einer Bandfhlinge zum 
Feſthalten zu verfeben, kann ich nicht beipflichten. 

Unterhalb der Bafis ift am Injectionsröhrchen häufig 
noch ein Hahn zum Öffnen und Schließen angebracht. 
Die ung ber Bafis hat biöweilen einen Schrauben: 
gang, um bie Röhre der Sprige einzufchrauben, v.— 
Lich aber läuft fie glatt foniih zu. Die Spige der Ins 
jectionsröhre trägt in einiger Entfernung einen einfachen 
ober doppelten ringförmigen Borfprung, oder auch wol 
eine ſchwache ringfürmige Vertiefung; fie find dazu bes 
ftimmt, das Röhrchen in den Blutgefäßen feft zu halten. 
Sie dürfen der Spitze nicht zu fehr genäbert fein. Man 
muß mehre Injectionsröhren von verſchiedener Dice haben, 
je nachdem man größere ober Fleinere Gefäße injiciren will; 
Die Öffnung der feinfien läßt kaum eine Stecknadel eins 
dringen. Gleichwol können auch die feinem an der Ba: 
fis fo weit fein, daß Sprigen von ungleicher Größe hinein 
paffen. Sie müffen ferner von verichiebener —*— fein. 
Seht man fie in Gefäße an der Oberfläche des Körpers 
ein, fo genügt ed, wenn fie eine Länge von 1—2 Zoll 
haben; man muß aber auch foldhe von 4— 5 Zoll Länge 
baben, die man bequem in tiefe Gefäße einſetzen kann. 
Es bietet feine befondern Vortheile, daß man ihnen eine 
Kruͤmmung ertheilt. Auch jene Injectionsröhrchen find 
obne befondere Vorzüge, deren einfache Bafis in zwei et⸗ 
mas bivergirende Röhrchen ausgeht, um zwei Gefäße, 
4. B. die beiden Garotiden, auf einmal damit anzufüllen. 

Nach jedesmaligem Gebrauche muß der Injectionds 
apparat wiederum forgfältig gereinigt werden. Die Reis 
nigungdmittel richten fi nmatürlih nach der benußten 
—— trockene oder feuchte Wärme bei Wachs⸗ 
* eimmaſſen, Terpentinoͤl bei harzigen Maſ⸗ 
en u. ſ. w. 


Queckſilberapparat (zum Einſpritzen der Lymphgeſaͤße). 


Um Queckſilber in feine Kanaͤle, aa in Lymph⸗ 
gefäße einzutreiben, hat man zwar mehre Mittel, doch 
verſteht man unter Quedfilberapparat das auf anatomi⸗ 
ſchen Iheatern am gewöhnlichiten benuste Inftrument, 
welches aus einem fogenannten Monro’fhen Injections⸗ 
oplinder und aus mehren Injectionsröhrchen beftebt. 

Der Monro’fhe ISnjectionscylinder (Tubus 
injectorius Monroi) ift ein flarfer Glascylinder von ', 
Boll Durchmefjer und 25—30 Zoll Höhe. An dem einen 
Ende ſteht er mit einem trichterförmigen ftählernen Auf: 
fage in Verbindung, ber —* dient, das Queckſilber mit 
en Leichtigkeit in die Röhre einzugießen. An dem 
andern Ende ift eine flählerne Kapfel befejtigt, bie nach 
Außen in eine männliche Schraube ausgeht. Durch Kas 
pfel und Schraube verläuft ein Kanal. Ein Hahn öffnet 
und fchließt den Kanal gegen den Glascylinder. Die 
männliche Schraube paßt in die weibliche Schraube des 
Injectionsröbrchend. Phoͤbus benubt ftatt des einfachen 
Glaseylinderd einen zufammengefesten, aber beweglichen. 
Er befieht aus vier Siasröhren von 6), Zoll Länge, bie 
an jedem Ende einen aufgeworfenen ringförmigen Wulft 
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haben. Sie werben durch Gaoutchouc verbunden. Die 
Enden zweier zu verbindenden Röhren werben nämlich 
einander bis auf drei Linien genähert; bann legt man 
ein Stud gutes Caoutchouc herum, fpannt biefes feft an 
und ſchneidet mit einer ftarfen Scheere die zu langen Ens 
ben fnapp ab, worauf man bie ganz frifchen Wundränber 
fo lange gegen einander drüdt, bis fie feſt an einander 
haften. Dieſes geſchieht, wenn die Wundränber fogleich 
nach der Anfrifhung in Berührung gebracht werden, wo: 
bei man ſich beſonders hüten muß, fie mit den Fingern 
zu berühren. Das Gaoutchoucgelen? wird alsdann durch 
oberhalb und unterhalb der Glaswülfte feit zufammenge: 
ſchnuͤrte Bindfäben verhindert, abzugleiten. An ben uns 
tern Gelenken müffen wegen bes bier ftattfindenden ſtaͤr⸗ 
————— Verſtaͤrkungsringe von Caoutchouc angebracht 
werden. 

Die Quedfilberröhrchen oder Kanülen beſtehen 
aus einer ſtaͤhlernen mit einer Schraubenmutter verſehenen 
Buͤchſe, die ſich in ein duͤnnes, L—2 Zoll langes, mehr 
oder weniger gebogenes, aber auch wol gerades Rih 
Öffnet. Solcher Roͤhrchen muß man mehre von verſchie⸗ 
dener Dicke haben; die Schraubenmutter aller muß aber 
an die maͤnnliche Schraube bes Injectionscylinders paffen. 
Ein befonderer Schlüffel dient zum An: und Abfchrauben. 
Der wichtigſte Theil am Injectionsröhrchen ift das Röhr: 
hen, bad man aus weichem Stahl verfertigt, ober wie 
Görd in Heidelberg auch wol aus Platin. Es kommt 
naͤmlich darauf an, bie Röhrchen fo fein zu machen, daß 
fie fi in fehr feine Lymphgefaͤße einführen laffen, und 
daß boch noch durch den fehr engen Kanal Quedfilber 
einftrömen kann. Kandle von folder Feinheit verftopfen 
fi natürlich Leicht und deshalb ift ein haarfoͤrmiger in 
einen etwas bidern Griff — Draht, ein ſoge⸗ 
nannter Raͤumer, der er einigen der engen Kanäle 
bient, ein wmefentlicher Beftandtheil.. Statt der Stahls 
oder Platinröhrchen bedient man ſich auch fein ausgezo— 
gener Glasröhrchen, die an die Stahlhülſe befeftigt wer: 
den. Sie haben den Vortheil, daß fie fich leicht fehr 
fein ausziehen laffen, daß das Queckſilber mit mehr Reichs 
tigkeit durchgeht als durch Metallröhrchen und beshalb 
nicht fo leicht Verſtopfung eintritt; nur find fie anberers 
feitö zu zerbrechlich. Dem letztern Übelftande hat Bogros 
einigermaßen durch eine befondere Einrichtung abgebolfen. 
Er benust naͤmlich zwei an einander zu fchraubenbe 
Metallröhren. Ein fein ausgezogenes Glasröhrchen wird 
nun an dem bidern Ende mit ichftem Faden umwidelt 
und fo zwifchen ben beiden Metallröhren eingejchraubt, 
baf fein fpigiges Ende einige Linien hervorragt. 

Benubt man Metallröhrchen, fo kommt es barauf 
an, fie von möglichfter Zeinheit zu haben. Straus: Dirk: 
beim hat Mascagni's Verfahren, viefelben zu bereiten, 
auf folgende Weife verbeffert. Ein 12—15 Linien lans 
ged Stud einer weich gemachten Ubrfeber wird der Ränge 
nach zwifchen zwei Kartenblättern in einem Schraubftode 
befeftigt, ſodaß die Hälfte der Breite überragt. Der vor: 
flehende Theil wird mittel$ Feiner Hammerfchläge fo ums 
gebogen, daß eine Rinne entfteht, in welche man einen 
etwas koniſch zulaufenden, dußerft dünnen Stift aus Ei« 
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fen ober aus weich gemachtem Stahl legt. Dann wer: 
den mit leichten Hammerfchlägen bie Ränder der Rinne 
immer mehr um den Stift umgebogen, ſodaß jene fich 
uletzt berühren und ein gefchloffener Kanal daraus ent» 
hebt. Mit einer Heinen Feile wird nun die zu große 
Breite der Feder an derjenigen Stelle vermindert, welche 
bem zugefpisten Ende bes Stiftö entipricht, worauf man 
die Ränder vollends vereinigt. Iſt die Röhre ‚fertig, 
dann macht man die Wandungen mit der Feile duͤnner 
und ziebt zuletzt dem Stift heraus. Das auf diefe Weiſe 
verfertigte Röhrchen wird in ein Röhrchen von Elfenbein 
befeftigt, durch welches ein etwas koniſch zulaufendes Loch 
gebobrt worden ift, welches fich daher vollfommen ber 
Geftalt des Stahlroͤhrchens anpaft. Um bad Röhrchen 
zu befeftigen, ummwidelt man fein bideres Ende mit et» 
was Poftpapier, bringt es mit dem zugelpigten Ende in 
das Elfenbeinröbrhen und feilt baffelbe mit einigen Heis 
nen Dammerfhlägen feft ein. Wuͤnſcht man gap 
Röhren zu erhalten, fo ftedt man in das fertige Röhrchen 
einen feinen Eiſendraht und biegt dad Röhrchen, wie man 
es wünfcht, indem man Sorge trägt, daß bie Stelle des 
Roͤhrchens, weldhe der ehemaligen Spalte entfpricht, an 
die Gonverität der Kruͤmmung Fi fieben komme. i 
andered Verfahren, feine Metallröbrchen zu befommen, ift 
von Breſchet angegeben worden. Man biegt ein roflfreics 
bimnes Stud Eiſenblech in Geftalt einer Rinne um und 
legt in dieſe einen dußerft dünnen Draht. If die Rinne 
in einen volllommenen Kanal verwanbelt, fo zieht man 
denfelben allmälig durch die immer enger werdenden Öffs 
nungen eines Drahtzuges, woburd bie Röhre fich vers 
längert, der Kanal im Innern aber wegen des darin bes 
findlihen Drahtes immer denfelben Durchmeſſer beibehält. 
Die fo erhaltene cylindriſche Röhre ſchneidet man zum 
Gebrauche in zolllange Stückchen umb befeftigt fie mittels 
Siegellads an eigends dazu verfertigten Eifenbeinröhrchen. 
Der Cylinder und bie Injectionsröbrchen find bie 
wefentlihen Theile des Quedfilberapparated. Iſt der 
Gylinder bis & einer gewiffen Höhe mit Quedfilber ans 
gefült, bad Röhrchen in ein Lymphgefaͤß eingefeht wor⸗ 
und es wirb nun ber Hahn geöffnet, dann wirb das 
Quedfüber durch feine eigene Schwere in das Lymphgefaͤß 
— Zur bequemern Handhabung des Inſtrumentes 
nn man auch noch zwiſchen ben Cylinder und das 
Röhrchen einen weichen biegfamen Körper einſchieben. 
dr dient ein elaftiicher hobler Eylinder von 12—14 
Länge, deſſen Enden in Metallringen ſitzen, die fich 
an bie beiben andern Theile bed Apparates anfchrauben 
loffen. Beim Gebrauche defjelben kann man felbft des 
Hahnes entbehren, weil ein d des Fingers den Lauf 
bed Quedfilbers zu hemmen vermag. Sind aber biefe 
elaſtiſchen Cylinder nicht gut gearbeitet, dann laſſen fie 
dad Quedfilber durchdringen. Diefem Übelftande kann 
man durch Umhüllung mit Gemöleber begegnen; nur 
werben bie Gylinder alsdann wieder zu fleif und der ges 
wünfchte Vortheil geht verloren. Deöhalb fann man mit 
ros vielleicht ein Stüd der Vena saphena oder ein 
Stud vom Ureter zu gleichem Zwecke anzuwenden vers 
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Als zum Quedfilberapparate gebörig kann man aber 
auch noch die mechanischen Vorrichtungen anſehen, die 
dazu bejlimmt find, benielben während der Operation des 
Injicirens in einer bequemen Lage zu erhalten. Als ſolche 
verdienen Erwähnung der Imjicirtreg unb Ehrmann’; 
Fixator oder Stativ. 

Der Injicirtrog (Arcula injeetoria) ift ein aus 
ſtarken, genau jzufammengefügten Bretern beftchender, 
oben offener, Feiner Trog von umgefäbr 5 Zoll Länge 
und 4 Zoll Breite. Seine Wände haben an drei Seiten 
ungefähr 4", Boll Höhe, an ber vierten nur 3 Zoll 
Die zwei an bie letztere Seitenwände haben 
einen balbmondförmigen Ausichnitt zur Aufnahme de 
Borderarmes und am jeber derfelben ift zugleich ein etwa 
24 Zoll hoher bölzerner Pfeiler angebracht. Jeder Pfr: 
ler bat einen ſenkrechten Einſchnitt, worin fi eine Dum: 
latte zwiichen beiden Pfeilern auf und -ab bewegt, bie 
durch Pflöde in beliebiger Höbe befefligt werben ann. 
Bon biefer Latte hängen mehre Haken herab, um ben 
Injectionscylinder zu befeftigen, wenn er auf die im Be 
ben des Kaftens befindlichen Theile einwirken fol. Das 
abfließende Queckſilber fammelt fih auf dem Boden dei 
Gefäßes und bier it wol noch eine befondere Abzugsroͤhtt 
aus Holz oder Stahl angebracht. 

Ehrmann's Kirator oder Stativ befleht aus 
einem ftarfen Eifenftabe von 30 Zoll Höbe; diefer figt 
auf einer Klammer auf, die fich mittels einer Schraube 
an jebem Tiſche befefligen läßt. An dem Gifenftabe ſitt 
ein in verticaler und horizontaler Richtung beweglichet 
Arm, ber ſich mitteld einer Schraube in jeder Höhe be 
feftigen läßt. Mit diefem Arm ift, ebenfalls bemeglic, 
eine Klammer verbunden; dieſe befleht aus zwei einander 
—— concaven Halbcylindern, die ſich mittels einer 

chraube einander naͤhern laffen, um die Monro'ſche Ins 
jectionsröhre zu fafien und feſt zu halten. Mittels dieſet 
Vorrichtung läßt fi dem Quedfilberapparate jede belie⸗ 
bige Richtung geben und Feitigkeit verſchaffen, fobald feine 
Spitze in ein Lymphgefaͤß eingebracht worben if. 

Außer dem biöber befchriebenen Quedfilberapparate 

es nun noch mehre ug Injiciren der 

fäße oder anderer feiner Kanäle, die fich zum 
Theil dur ihre commpendiöfe Einrichtung und die leuchte 
Handhabung empfeblen. Die fogenannte Quedfilbers 
fprige, die im Wefentlichen wie die Sprige zur Blut 
—— conftruirt iſt, ausgenommen, daß der Cylin⸗ 
er von Glas, das Übrige von Stahl iſt, und die Dir 
menfionsverbältniffe überall Peiner find, kann freilich nicht 
bierher gezäblt werden, weil es jedenfalls zwedmäßiger if, 
die bloße Schwere des Queckſilbers als Druckkraft für 
bie dünnen Lymphgefaͤße zu benugen, und weil beim 
Drude auf den Stempel fehr leicht ein Verſchieben des 
eingefegten, nur loder befeftigten Injectionsröbrchens eins 
treten wird. Dagegen können folgende Vorkehrungen in 
einzelnen Fällen benugt werben: 

1) Die Fiſcher'ſche Blafenfprige (Vesica injeetoria). 
Eine kleine Flafhe aus (Gummi elasticum wird 
Hälfte mit Quedjilber gefült. Dan bindet dann in i 
offenes Ende ein fein ausgezogened Glasröhrchen ein, 
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bringt deſſen Spitze in ein Lymphgefaͤß und läßt num das 
Queckſilber durch ſeine bloße Schwere wirken, oder man 
comprimirt auch noch die Blaſe. Man hat hier freilich 
am Apparate ſelbſt kein Merkmal, ob das Queckſilber fließt. 

2) Straus: Dürkheim hat einen Apparat angegeben, 
der zum Einfprigen des Quedfilbers und anderer Flüffigs 
keiten benußt werben kann. Man nimmt eine Flafche, 
bie nach Dben in drei Röhren ausgeht. In die eine wirb 
eine Glasröhre von 20—24 Zoll Länge eingefegt, deren 
unteres Ende auf den Boden der Flaiche ftößt, ohne je: 
doch gefchloffen aufzuliegen (Queckſilberrohr). An bie 
zweite Röhre u. man einen trichterförmigen mit einem 
Hahne verfebenen Aufſatz (Anfüllungsrobr). An der drit⸗ 
ten iſt eine ſtaͤhlerne Roͤhre befeſtigt, die mit einer elaftis 
fhen in Verbindung ftebt, an deren Ende dann ein ftäh: 
lernes Injectionsröhrchen, wie am Monro’fchen Apparate 
fißt, das mitteld eines Hahnes verfchließbar if. Dur 
ben Trichter füllt man nun die Flafche mit der Injectionds 
mafje, nachdem man vorber den Boden mit einer bin: 
Länglihen Menge Quedfilber bededt hat, damit dieſe 
Maſſe nicht in das Quedfilberrobr ſteigt. Schlieft man 
num den Hahn des Anfüllungsrohres und füllt dad Queck⸗ 
ſilberrohr bis zu einer gewiſſen Höhe mit Quedjilber, fo 
erfolgt ein Drud auf die Injectionsmaſſe und dieſe wirb 
durch das biegfame Rohr getrieben, deſſen Hahn jetzt ges 
Öffnet if. Will man mitteld dieſes Apparated Quedfilber 
injieiren, dann ift das Anfüllungsrohr offenbar überflüfjig 
umd ber folgende leicht herzuftellende Apparat fann dann 
benutzt werden. 

3) Man nimmt eine Flaſche mit weiter Öffnum 
und ſchließt diefe genau mitteld eines Korte. Durd Öff: 
nungen bed Korks treten zwei Röhren in die Flaſche ein. 
Eine davon muß eine gewiffe Höhe haben; fie dient zum 
Eingiefen von Quedfilber. Die andere fleht mit einer 
biegfamen Röhre in Verbindung, an der ein Injections⸗ 
rohr befeftige iſt. Hinfichtlih der Wirkung findet bier 
volle Übereinftimmung mit dem eigentlichen Quedfilbers 
apparate ftatt, und die befchriebene Vorrichtung läßt ſich 
bequem überall aufftellen. 

4) Selbft eine einfache Glasroͤhre, die an dem einen 
Ende duͤnn ausgezogen und bogentörmig gekrümmt: ifl, 
kann fowol für QDuedfilberinjectionen, ald auch für Ins 
jectionen anderer Subftanzen vortheilbaft benußt werden. 
Man fest die Spige der Röhre in das feine Gefäß ein, 
füllt die Röhre mittels eines Trichterd mit der Injectionds 
mafle und treibt dieſe mitteld der bloßen Schwere oder 
durch Ginblafen von Luft in die Gefäße ein. 

5) Auch die Luftpumpe bat man zum Cintreiben 
von Queckſilber in fehr feine Kandichen in Gebrauch ges 

en. (Fr. Wi. Theile.) 

Injectionseylinder, Injeetionskanüle, f. Injec- 
tionsapparat. 

INJECTIONSMASSEN (massae injectoriae 8. 
pro injectione). Das Wort wird in engerm und weis 
term Einne gebraucht, ohne daß die Grenze ſich genauer 
angeben ließe. Im weitern Sinne muß man alles dars 
unter verftehen, was im flüffigen Zuftande in Kandle und 
Höhlen des todbten Körpers eingebracht wird, um biefe 
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Theile anfhaulicher barzuftellen, oder um ben thierifchen 
Körper, wie beim Einbalfamiren, gegen Zerftörung zu 
fihern; im engern Sinne dagegen verſteht man Be 
Subftanzen darunter, die vorzugsweife zur Einfprigung 
ber Blutgefäße angewendet werden und die zwar im Aus 
genblide der Injection liquid find, nach Fürzerer oder laͤn⸗ 
gerer Zeit aber fteif umd feit werben. Bahlreich find bie 
zu dieſem Zwecke benutzten einfachen oder kuͤnſtlich ges 
miſchten Maffen; fie haben für den befondern Zwed ber 
Injection ihre befondern Vorzüge. Bis jebt fehlt es noch 
an einer genügenden Gintheilung der Injectionsmaſſen. 
Bon praktiſchem Nugen ift die Eintheilung in gewöhns 
liche oder grobe und in feine Injectionsmaſſen. Ans 
dere, wie Pierer (Anatomiich : phyfiologiiches Nealwörter: 
buch, Bd. 4) und diefem folgend, Bod, unterfcheiben nach 
ber chemischen Beſchaffenheit: Wahsmaffen, geiftige 
und Ölige, wäfferige, metallifche Iniectionen, des 
nen man noch bie erdigen hinzufügen müßte. in wes 
fentlicher Unterfchied der verfchiedenartigen Maffen bins 
ſichtlich der technifchen Benugung liegt ohne Zweifel darin, 
ob diefelben, um eingefprist werden zu können, einen 
höhern —— erhalten müffen, oder ob ihre Eins 
forigung bei gewöhnlicher Temperatur flattfinden kann; 
ich balte deshalb die Eintheilung in warme und Falte 
SInjectionsmaffen für zweckmaͤßig 

Bei manden Injectionsmaffen unterfcheibet man aber 
wieder zwei Punkte, nämlich die Grundmaffe und bie 
Barbmaffe. Bei der Wahl der Grundmaffen kommen 
die phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenfchaften, die leichte 
Theilbarkeit, die bad Eindringen auch in die feinften Kas 
näle geftattet, die Fähigkeit, mach einiger Zeit eine biegs 
fame, wenngleich fefte, oder eine mehr oder weniger harte 
Mafje zu bilden, das Verhalten gegen Waſſer, Weingeiſt, 
Säuren u. f. w. in Betracht. ande genügen nun 
ſchon ohne weiten Zufag volllommen dem vorgeftedten 
Biele, anderen dagegen pflegt man, weil ed mande Be: 
quemlichkeiten mit fich ‚führt oder felbft unerläßlich iſt, 
einen die ganze Mafle — Farbeſtoff zuzu⸗ 
ſetzen. Herkoͤmmlich iſt es, die Arterien mit einer roth 
gefärbten Maſſe zu injiciren, die Venen mit einer blauen 
oder grünen, die Er gs 3 ber Drüfen mit einer 
gelblichen u. f. w. Die verfchiebenen Gefäßarten des 
nämlichen Drgand, z. B. des Mutterkuchens, der Leber, 
würden natürlich nicht umterfchieden werben können, wenn 
nicht im jede eine befonders gefärbte Maffe eingefprigt wuͤrde. 

Die benusten Farbeftoffe find groͤßtentheils mineras 
liſche, 45 Theil aber auch vegetabiliſche und thieriſche. 
Sie müffen ſich ſehr fein zertheilen laſſen und müffen ſich 
in ber feinften Vertheilung in der Injectionsmaſſe befin⸗ 
den. Ihre Wahl hängt zum Theil mit von der Natur 
der Grundmaffe ab. Die gebräuchlichen Farben find: 

a. Rotb. Am gewöhnlichften wirb hierzu Binnober 
benust. Karmin ift vorzüglicher, ſteht aber in zu hohem 
Preife. Auch Mennige wird zu manchen Injectionen bes 
nußt. Zu mäßrigen und geiftigen Injectionen fann man 
auch Kampefchebolz, Anchusa, Gocenille u. f. w. aus: 
ichen. 
’ b. Gelb. Unter ben metalliihen Farben empfichit 
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man hierzu Auripigment ober Koͤnigsgelbz bad jetzt ge: 
bräuchliche Chromgelb verdient aber wol den Vorzug. 
Unter den vegetabilifchen Farbeftoffen benust man Gummi⸗ 
utt und zwar je nach der Beichaffenheit der Grunbmaffe 
—* mehr die leicht in Waſſer loͤslichen Stüden, bald 
mehr die befonders in DI löslichen. 

e. Blau. Zu beilblau nimmt man gleiche Theile 
Schieferweiß und Smalte; zu bumfelblau nimmt man 
Berlinerblau oder Bergblau oder auch u = 

d. Grün. Dazu empfiehlt man eine ng 3 aus 
4%, Theilen kryſtalliſittem Grünfpan, 1%, Theile Schies 
ferweiß und 1 Theil Gummigutt. Lauth bemerkt über 
diefe Farbe, daß fie zwar fehr fhön grün färbe, daß aber 
die grüne Farbe keit trandfubire und alle benachbarten 
Theile tingire; in Weingeift würden dergleichen Präparate 
allmälig weiß, während ſich die Fluͤſſigkeit färbte; deshalb 
verdiene bie freilich etwas ſchmuzig grüne Farbe aus 
Dperment oder Gummigutt mit Berlinerblau ober Indigo 
den Vorzug. ‚ 

e. Schwarz. Lampenfchwarz wirb mit Terpen⸗ 
tindl oder Terpentinfirniß angerieben. 

f. Weiß. Gewöhnlih nimmt man dazu Schiefer: 
weiß ober fremniter Weiß; auch Zinfblumen will man 
angewandt haben. 


Warme Injectionen. . 


1) Wachsmaſſen. Zur Anfüllung der Blutge— 
fäße, wenn es nicht zugleich auf eine gelungene Anfüllung 
der Gapillargefäße abgefehen ift, benugt man meiftentheils 
fogenannte Bademafen Diefelben müffen die Eigen: 
fchaft befigen, . ie bei einer maͤßigen Wärme (bis 
40° Rlaumur) flüffig werden und beim Erkalten erhärs 
ten, ohne jedoch fehr brüchig zu werden, ſodaß man bie 
mit ihnen erfüllten Gefäße biegen und nad) verfchiedenen 
Seiten fchieben kann. Wach, zumal wenn es in bes 
ſtimmten Verhaͤltniſſen mit andern Subflanzen gemengt 
wird, ift ohne Zweifel diejenige Subftanz, die am paſſend⸗ 
fen eine Maffe von den angegebenen Eigenſchaften lie: 
fert. Es bildet deshalb gewöhnlich den Hauptbeftandtheil 
und bat zu der Benennung Wahsmaffen Beran: 
laffung gegeben, wenngleich wir auch einige Mifchungen 
mit hierher zählen, die gar fein Wachs enthalten. Außer 
dem Macs benugt man noch in die Wachsmaſſen: Talg 
oder Unfchlitt von Schafen, von Hirſchen, auch wol von 
Rindern; fette Öle, die nicht austrodnen, 3. B. Baumöl, 
Ballrath; barzige Subftanzen, wie Golophonium, burs 

undifches Pech, befonders in Verbindung mit ätherifchen 

fen, wie Zerpentin; ferner ätherifche Öle für fi, nas 
mentlih Xerpentindl. Der Talg wird hauptſaͤchlich als 
Surrogat des theuern Wachſes zugefeht. Er trägt frei 
lich dazu bei, die Spröbigkeit des Wachſes, zumal des 
reinen weißen, zu mindern und bie Maffe leichtflüffiger 
zu machen; bei einem zu großen Zufage werben aber bie 

GMaffen doch leicht bruͤchig und die Karbe hält fich nicht 
ut darin. Zur Minderung der Spröbigkeit des Wachſes 
A daber Wallrath beffer. Der Zufag von Ölen bezwedit 
eine größere Leichtflüffigfeit und eine Biegſamkeit der er: 
ftarrten Mafle. Ütperifihe Ole befördern die Auflöfung 
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unb gleichmäßige Mengung der verfchiedenen Theile und 
da fie zum Theil verbunften, fo kann man bie Male 
durch fie flüffiger und leichter eindringend machen. Gin 
Zuſatz von Harz befördert die Biegfamkeit; auch bemust 
man das Harz; wegen feiner chemifchen Eigenfchaften zu 
— — rn 
gibt nun zahlreiche "Worfchriften zur Bereitung 
folcher Wachsmaffen. Auf anatomifchen Theatern bereitet 
man fie am beften in größern Quantitäten, obne zundchft 
ben Farbeftoff zuzufegen, fobaß man erft wenn eine Im 
jection flattfinden foll, die nöthige Quantität Grundmaſſe 
mit ber binreichenben Menge Farbeftoff mengt. Die 
Vorfhriften zu den befanntern Wachsgrundmaſſen find: 
a. Wachs 12 Theile, venetianifcher Zerpentin 6 Theil 
Unfchlitt 3 Xheile. Zweckmaͤßig febt man noch 1 Zeil 
ar E 
. s 12 Theile, Unfchlitt 6 e, venetianifcher 
—— eg “ am 
c. Wade 16 Theile, weißes Geigenh 8 Theile, 
Terpentinfirniß 6 Xheile ober Shaw 8 Xbeile. 
Den Zerpentinfimiß felbft bereitet man aus gleichen Thei- 
len Geigenharz und venetianifchem Terpentin nebft Y, Zer: 
pentindl. Man fehmelzt das Harz und dem Xerpentin 
und fest bad Terpentinöl unter Umrübhren zu, wenn das 
Gefäß vom Feuer berabgenommen worden tft. 
me 3 Xheile, Wallrath 6 Theile, Xerpentin 
eile. 
A * Wachs 3—6 Theile, Unſchlitt 12 Theile, Walltath 
eile. 
f,. Wachs und Unfchlitt zu glei eilen, 
einer geringen Menge —e are * 
g. Wachs 5 ile, Unfchlitt 12 Theile, Baumöl 


le. 
h. Wachs 3 Theile, Talg und Harz, von jedem 
16 Theile, Zerpentin 2 Theile, Terpentinoͤl ii Theil. Diet 
Mafle empfiehlt Shaw zum gewöhnlichen Gebrauch. 
i. Wachs 1 Xheil, Unfchlitt 24 Theile, Xerpentin 
4 Theile. Diefe Maffe benugt Lauth zu den gewöhnlichen 
Injectionen auf dem anatomifchen Theater und fie empfiehlt 
ſich fehr durch Wohlfeilheit, wenngleich fich der Farbeftoff 
in berfelben leicht fenft, fodaß die Gefäße beim Präpari 
ren nicht gleichmäßig gefärbt erfcheinen. Durch die ge 
ringe Menge Wachs macht diefe Mifchung gewiffermasen 
den Übergang zu jenen Wachsmaſſen, in die gar kein 
— —— 2 
. Zalg 3 Theile, Harz.2 Theile, X in 1 Theil. 
. * — —— — 
. Zalg ile, burgunbifches 2 Theile, Dli: 
venöl 2 Theile, Terpentindt 1 53** ea 
m. Nach Lauth benugt man in dem parifer Secit⸗ 
fälen bloßes Unſchlitt ohne Wachs. Allein bei fehr niedri⸗ 
ger Temperatur ift diefe Maffe ſtark brüchig, bei höberer 
—— — gewöhnlich ſenkt ſich der zugeſetzte Farbe: 
Ferner ſind noch zwei Miſchungen zu nennen, die 
man zwar auch als Grundmaſſe fuͤr alle Injectionen be⸗ 
nutzen kann, die ſich aber vorzugsweiſe zu Corroſionspraͤ⸗ 
paraten empfehlen. Die Gorrofion beſteht darin, daß ber 
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injieirte Theil der Maceration ausgeſetzt wird, wodurch 
alle weichen Theile abfallen, fodaß eben nur die Materie, 
welche die Gefäße ausfülte, im Zufammenbange zurüd: 
bleibt und ein Bild von der Gefäßvertbeilung gibt. Die 
Maceration bewirkt man durch bloßes Waſſer, oder man 
fett diefem auch etwas Säure zu. Zur Imjection für 
folche Präparate empfiehlt man: 

n. Wachs und Eolophonium zu gleichen Theilen. 

o. Wachs 4 Theile, Maſtix 3 Theile. Cine paffende 
Gorrofionsmaffe hat Bogros empfohlen: man kocht 1 Theil 
venetianifchen Terpentin —5 Stunden lang in 3 Theis 
len Waffer, gießt dann alles im kaltes MWaffer, indem 
man ben Zerpentin während bes Erfaltens —— kne⸗ 
tet und immer neues Waſſer zugießt, bis die Maſſe voll⸗ 
kommen erkaltet iſt. Der Terpentin nimmt dabei etwas 
Waſſer auf. Um dieſes zu entfernen, bringt man ihn auf 
gelinded Feuer und rührt ihm fo lange um, als Schaum 
auffteint. Bon biefem Xerpentin laßt man im Sand: 
oder Wafierbade 8 Unzen mit 2 Unzen weißen oder gels 
ben Wachſes zergehen. Ift die Mifchung zergangen, fo 
mengt man 3 Unzen Zinnober ober 1 Unze mit DI ans 
geriebenen Berlinerblaus darunter. Wegen ber Langwies 
rigfeit der Zubereitung fuchte Lauth eine andere Maffe 

u Gorrofionen, welche die von Bogros angegebene ers 
—* ſollte und er fand folgende geeignet: weißes Geis 
genharz 3 Theile, weißes Wachs und ſtrasburger Terpen⸗ 
tin, von jedem 1 Theil, Wallrath %— '% Theil, je nach⸗ 
dem man eine mehr oder weniger ſproͤde Maffe baben 
will. Nicht unbrauchbar zu Macerationsmaffen, jedoch 
den biöber genannten an Brauchbarkeit nachſtehend, fand 
Lauth den mit Waſſer oder Leimwaſſer angerührten Gyps. 

Enbtich ift noch zu erwähnen: 

p. dad punifche, enfauftifche oder eläothos 
rifhe Wachs, eine zu Ende bes vorigen Jahrbunberts 
von einem Maler Kalow erfundene, aber geheim gehaltene 
Mifhung, die mancherlei Vorzüge vor dem gewöhnlichen 
Wachſe haben follte, was indefjen Fiſcher in Leipzig nicht 
beftätigt fand. Übrigens benugt man aud das ganz 
reine Kachs, zwar nicht zum Anfüllen der Blutgefiße 
aber wol zur Ausfüllung anderer Kanäle in weichen 
Theilen und in Knoden. 

Diefe Wachsgrundmaſſen werden nun im Allgemei: 
nen auf folgende Weife bereitet. Man fchmelzt zuerft 
bei mäßigem Feuer, am beften im Marienbade, das Wachs, 
den Talg, das Harz, ben Wallrath, den Terpentin unter 
gebörigem Umrühren, in einem paffenden Gefäße. Fette Die 
Fann man gleich Anfangs oder auch erft jpäterhin zus 
fegen. Dagegen werben Terpentinoͤl und Xerpentinfir: 
nis, um die Verflüichtigung des ätherifchen Öle zu ver: 
hüten, erft dann zugefegt, wenn alles gefhmolgen ift und 
das Gefäß vom Feuer genommen wird. Man läßt dann 
die Maſſe, die vielleicht zur Entfernung von Unreinigfeis 
ten durch Reinwand gepreft wird, erfalten, indem man fie 
vielleicht in mit DI ausgeftrichene Gefäße gieft. 

Soll eine Injection vorgenommen werben, fo läßt 
man bie hinreichende Menge Grundmaſſe in Fluß kom: 
men unb fest ihr den Zarbeftoff zu, der gewöhnlih ein 
mineraliicher ift. Diefer ing muß auf bad Feinſte 

A. Encytl. d. W.u. 8. Zweite Section. (VI, 
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ug fein, ſodaß er ein unfuͤhlbares Pulver bildet. 
ur Gewinnung bdefjelben bringt man ben gepulverten 
Farbeftoff in ein Gefäß mit Waller, rührt das Waſſer 
ehörig um, läßt dann das Gefäß ein Paar Secunden 
den. decantirt hierauf und läßt die feineren färbenden 
Theile aus dem becantirten Waſſer ſich niederſchlagen. 
Die nöthige Quantität diefes feinen Farbeftoffes wird mit 
Terpentindl oder Baumöl, oder mit Alkohol abgerichen, 
mit einem Eleinen Theil der flüffigen Grundmaffe gemengt, 
und bierauf der Übrigen über Feuer befindlichen Grunde 
maffe unter fletem Umruͤhren ugegoffen. Man probirt, 
ob die Farbe intenfiv genug ik an unterfucht ferner 
burch Auftröpfeln von etwas Maffe auf Faltes Wafler, 
oder auf eine kalte Platte den Gonfiftenzgrab berfelben, 
um durch Zufag von Terpentindl ober von Wachs nach⸗ 
beifen zu können. Die Quantität bes zuzuſetzenden 
Sarbeftoffes it feine genau beftimmte; doc läßt fich ein 
mittleres QDuantitätöverhältnig zwifhen der Menge der 
Grundmaſſe und der des Farbeftoffd angeben. Man rech⸗ 
net nämlich auf 30 Unzen Grundmaffe oder ungefähr zur 
Anfüllung einer großen Injectionsfprige: 

roth, 2—3 Unzen Zinnober, oder eine Drachme 
Carmin; 

blau, 3, Unze Schieferweiß nebſt ebenſo viel 
Smalte, oder 3 Unzen Berlinerblau, oder 10 Unzen Berg⸗ 
blau, oder 1,—3 Unzen Indigo; 

gelb, 2%, Unzen Königsgelb, oder 2 Unzen Gum⸗ 
migutt, oder ebenio viel Chromgelb; 

grün, 6—7 Unzen bed grünen Farbematerials; 

Ihwarz, eine Unze Lampenſchwarz; 

weiß, 4—6 Unzen fremniger Weiß. , 

2) Leimmaffen gehören zu den ſogenannten feis 
neren Injectionsmaffen. Cie werden zur Injection ein 
zelner zarter Theile benust, oder man fpeitt wol eine 
mäßige Quantität davon voraus und läßt dann eine 
Bahsmafje nachfolgen. Sie führen auch den freilich nicht 
any bezeichnenden Namen der wäflerigen Injectionen. 

eile, die mit Leimmaffen eingefprigt worden find, müfs 

fen troden oder in Weingeift aufbewahrt werden. Kom⸗ 
men fie in Waffer, dann quillt der Keim in ihmen auf 
und geht allmälig in Faͤulniß über. Dan kann aud) hier 
eine Grundmaffe bereiten, der man erft im Momente bed 
Gebrauches den nöthigen Farbeftoff zuſetzt. Man läßt 
einen Theil in Stüden gebrochenen reinen Leim mit 8 
heilen Waffer, unter öfterem Umrühren, 24 Stunden 
lang ſtehen. Dann erhigt man die Maffe über gelindem 
Feuer, und feibet fie durch ein feines Tuch. erauf 
fegt man bie feingeriebenen Farbmaffen zu, nämlich auf 
ein Pfund Grundmafje ungefähr 1—3 Unzen Zinnober 
oder 12 Dramen Garmin, 1—2 Unzen Indigo oder 
Berlinerblau, 2 Unzen Königsgelb oder Gummigutt, eine 
Unze Lampenruß, 2—4 Unzen fremniger Weiß oder 
Zinkblumen, oder ebenfo viel von dem grünen Farbeftoffe 
u. f. w. Indigo, Berlinerblau, Gummigutt, Lampen⸗ 
ruß werben vorher mit einer geringen Menge Alkohol ab 
gerieben. Statt des Leimed Fann man aud Pergament: 
fpäne oder Fifchleim (Ichthyocolla) einweichen und fo: 
hen. Wird die zubereitete Leimmaſſe un * 
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dann wird fie tafelfoͤrmi u Ar 
Blättern eingetrodnet. Laͤßt man nämlid) die Leimmaſſen 
von dem Gonfiftenzgrade, der F Injectionen erfoderlich 
iſt, nur maͤßig hoch in einem Gefaͤße ſtehen, ſo gehen ſie 
in Faͤulniß über 


3) Zu manden Gorrofiontpräparaten bedient man 
fi mit Vortheil einer Metallmafje, die bei einer mäßig 
boben Temperatur in Fluß fommt. Man kann damit 
z. B. die Blutgefäße der Milz, der Leber, der Nieren, 
die Lufrröhrenäfte u. f. w. füllen, und diefe Theile dann 
auf die gewoͤhnliche Weife maceriren. Eine dazu empfoh: 
Iene Miihung beſteht aus Zinn und Blei von jedem 4 
Theile, Wismuth 8 Theile; eine andere aus Wismuth 8 
Th., Blei 5 Th., Zinn 3 Th.; eine dritte aus Zinn 3 
Th., Blei 2 Ib., Wismuth 5 Theile. Die legtere Maffe 
ſchmilzt fhon bei 216'.° 5. Bedient man ſich zum In: 
jiciren dieſer Maſſe einer gewöhnlichen Injectionsfprige, 
fo muß diefe vorber ſehr ſtark erwärmt werben, und 
man muß befondere Vorkehrungen treffen, um fi beim 
Handhaben der Eprige nicht zu verbrennen. Man follte 
aber gar feine Injectionsfprige dabei anwenden, denn ber 
Etempel der Sprige, ja die ganze Sprige, werden dabei 
mebr oder —— der Beſchaͤdigung ausgeſetzt ſein. Eine 
einfache eiſerne Roͤhre mit —— Ende, in die man 
mittels eines Trichters die Maſſe eingießt, wuͤrde wol 
ausreichen, indem die Schwere des flüffigen Metalls bie 
Drudkraft erſetzen kann. Weit geeigneter dergleichen 
Gorrofiontpräparaten ift übrigens folgende Miſchung, deren 
ſich Huſchke nach Göbel’ Angabe mit Erfolg bedient bat, 
naͤmlich Zinn 177 Gewichtötbeile, Blei 310 Th., Qued: 
filber 101,25 Ib., Wismuth 497 Ib. Diefe Miſchung 
ft bei 62° R. flüffig, bei 54° R. ift fie noch weich, und 
erft bei 48° M. ift fie feft. 

4) Man bat auch Amylum als Injectionsmaffe 
empfoblen, namentlih zur Injection bed Brufiganges. 
Das Material empfiebit ſich wegen ber Leichtigkeit, wo: 
mit ibm eine beftimmte Farbe ertbeilt werden fann, na⸗ 
mentlich durch Zuſatz von Jodine die blaue Farbe. Auch 
diefe Miſchung wird im erwärmten Zuflande angewandt 
werden müffen. 


Kalte Injectionen. 


Die warmen Injectiondmaflen find im einen 
mit der Unbequemlichkeit verbunden, daß die zu Injicirens 
den Theile vorher auf den nämlichen Temperaturgrad mit 
der Maſſe gebracht werden muͤſſen, weil fonft die Injecs 
fion, wegen der eintretenden Erkaltung, nicht genugfam 
vordringt. Bor allem trifft diefer Vorwurf die Wachs: 
maffen, wenngleih auch fie bei gewöhnlicher Temperatur 
in die gen Alte und Zweige, auf die es bei den ge: 
wöhnlihen Secirübungen abgefchen ift, ſelbſt obne vor: 
gängige Envärmung des Leichnams eindringen, fobald man 

einen untergeordneten Stamm, z. B. in die Crura- 
lis, die Subelavia, die Carotis einſetzt. Noch leichter 
gelingt die Injection, ohne vorgängige ü des 
eichnams, mit Leimmaſſen, die nur langfam erflarren; 
nur find Leimmaſſen aus den weiter oben angegebenen 
Gründen zu den gewöhnlichen gröbern Injectionen nicht 
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f&hreibt: „Eine Quantität rothe Mennige wird mit gekoch⸗ 
tem Leinöl fo vermifcht, daf die Mafle eine dickere Gons 
filtenz erlangt, ald man ihr in der Regel zum Malen 


gibt, vi ungefähr fo, wie beim präparirten Blei: 
weiß. Diefer Miihung wird Terpentinfimiß zugefekt, 


bis die Gompofition ungefähr die Conſiſtenz von 
lihem, didem Die * hat. In dieſem 
kann fie zur Injection gebraucht werden. Es iſt nicht 
möglih, die Verbältnifje, in denen die Beflandtbeile mit 
einander vermiſcht werden müfjen, genau an 
ber Grab ber Flüffigkeit bes Zerpentinfirnifjes im 
ſchiedenen Kaufläden oft ſehr verjchieden ift; aber 
Injection läßt fich fo leicht machen, dag man fein Miss 
lingen zu befürchten braucht, wenn der Firniß mit dem 
DI und Blei gut gemiſcht if. Zumeilen gehen einige 
Stunden bin, ebe die Injection bart wird, aber immer 
erlangt fie bie gehörige Härte noch denfelben Tag.” Cham 
bemerkt no zur Empfehlung dieſer Maſſe: „es läßt ſich 
ein während der Injection eintretendes Misgeſchick, z. B. 
das Zerreißen einer Arterie, leicht beben, weil fie nicht fo 
bald erbärtet als eine Wachsmaſſe; es laffen fich mit 
berfelben auch die Leichname alter Perfonen bequem füllen; 
bie damit bereiteten Präparate find einer Verderbniß durch 
ſtarke Wärme nicht ausgefegt; die ganze Injectionsopera⸗ 
an jedem Kö vollendet 


IR Ihe, Deß fe eine 
eſitzt als Wachsmaſſen.“ 


252 


tion kann in 10 Minuten 
werden; ein Nachtheil derſelben 


Verſuche beſtimmtere Quantitaͤtsverh 
Kun B Erfolg feiner 

fchrieb er in der Vorrede zu Hıldebrandt’s 
der Anatomie bed Menfhen, 4. Bo. 1832: „Außer 
einer rothen kann ic auch eine weiße Injectionsmaſſe 
angeben, welche fi) mit den mannichfaltigften Farben 
i urfprünglic) Male, 


treiben, als bie ebemald gebräuchlichen 
Denn obne eine feinere Injectionsmaffe 


Arterien in die Venen 


Injection! 12 Gemwichtötheile Mennige, 7 Ih. ein: 
öl, $ 20 Savas be ber gelben 10 2) daffder 
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Gelb, 7 Wh. Leinoͤl, 5 Th. gemeiner Terpentin; bei ber 
weißen 12 Th. Bleiweiß, 7 Ih. Leindl, 5 Tb. Ters 
pentin. Zuerft muß ber Terpentin mit dem Leinöl, das 
man ihm allmälig zufeßt, mit einer Keule in einer Reibs 
ſchale fein zufammengerieben werden. Diefen Theil der 
Arbeit kann man fich dadurch vereinfachen, daß man fie 
nicht vor jeder zu machenden Injection, fondern für viele 
Injectionen im Voraus ausführt, und dieſes Gemeng 
aufbewahrt. Hierauf muß ber Metalltall, und wenn 
man eine Farbe zuſetzt, auch der Farbeftoff troden fein 
gerieben werben; dann vereinigt man diefe Stoffe dadurch, 
daß man in bie Reibfchale, in welcher fich der Barbefof 
befindet, allmdlig die Mirtur aus Terpentin und Leinöl 
unter fortwährendem Meiben mit ber Keule zufebt. 
Shaw fagt, dad Leindl müffe vorher gekocht und dann 
erkaltet angervenbet werden. Diefes Kochen ift nicht noͤ⸗ 
thig, defto nothwendiger aber ift ed, daß die Mennige 
umd das Leinoͤl nicht verfälfcht find. Je feiner der Mes 
tallkalk vorher gerieben worden, deſto fehneller wird bie 
Maſſe feft, zuweilen ſchon in einigen Stunden. Meiftens 
braucht fie dazu ungefähr 12 Stunden Zeit. Auch wird das 
Feſtwerden durch eine warme Temperatur fehr unterftüst. 
Aus der weißen Injectionsmaffe fann man eine fchöne 
beülblaue bereiten, wenn man zu benfelben Theilen ſehr 
fein —— Berlinerblau —38 

auth hat bei Bereitung dieſer Maſſe ſeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit beſonders darauf gerichtet, daß nah Shaw's Ans 
gabe das anzuwendende Leinoͤl zuerſt gekocht werden 
müffe, was er ſeinerſeits, falls das DI unverfaͤlſcht iſt, 
durchaus nicht nothwendig fand. „Im meinen Berfuchen 
fand ich (fagt Lauth), daß rothe Maffe, wozu das DI 
während einer halben Stunde gefocht worden war, und 
wo die Mennige mit der noch warmen Mifhung (aus 
7 Ih. Leinoͤl und 5 Ih. venetianifhem Terpentin) angeries 
ben wurde, in einer balben Stunde hart war; rothe 
Mafje mit nicht gefochtem DI verfertigt, wo daſſelbe 
aber erwärmt wurde, um die Mifhung mit dem Terpen: 
tin inniger zu erhalten, und wo dann bie Mennige der noch 
warmen Mifhung beigemengt wurde, war in einer hals 
ben Stunde hart; wenn aber die Mennige mit ber ers 
Palteten Mifhung verbunden wurde, fo mwurbe die Maffe 
nie gehörig fell. Wenn 12 Unzen ber fo zubereiteten 
Maft zwei Quentchen Waffer — wurden, ſo 
war innerhalb acht Minuten die Maſſe ſchon zu dick⸗ 
flüffig, um eingeſpritzt zu werden. Dieſen Verſuchen 
zufolge wäre es immer vortheilhaft, die Miſchung von DI 
umd Xerpentin zu erwärmen, bevor die Mennige zugefegt 
wird, denn in dieſem Falle wird die Maffe nicht zu ſchnell 
und nicht zu langfam hart. In jedem Falle bleibt die 
Reiche unerwärmt. Ähnliche, mit Bleiweiß angeftellte 
Verſuche zeigten mir, daß die Maffe alsdann weniger 
vollfommen und langfamer hart wird, fodaß die Miſchung 
bier immer warm gemacht werben follte. Das Wafler 
bärtet ebenfalls dieſe Maſſe faft augenblidlih, ſodaß 
biefer Beiſatz unterbleiben muß, um fo mehr als die Ge: 
fäße gewöhnlich etwas Blut enthalten, welches das ‚Dart: 
werben begünftigen fönnte. Die gelbe Maſſe zeigte fich 
am vortheilbafteiten, fowol wegen ihrer Härte, ald auch 
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wegen ber Zeit (,—1 Stunde), binnen welcher bie Falt 
gemachte Mifhung feit wurde. Am vorzüglichften fand 
ih zulegt folgende Jufammenfegung: Leinoͤl 7 Theile, Ter⸗ 
pentin 5 Theile; man mifcht dieſe Subftanzen auf dem 
Feuer, und verwahrt bie Fluͤſſigkeit dann in einem fteiners 
nen Kruge. Zum Gebraude erwärmt man 16 Unzen von 
diefer Mifhung, etwa m 30—35° R., reibt dann bie 
Fluͤſſigkeit fchnell mit 8 Unzen Mennige und 1Y, Unze 
Bleizuder zufammen, und fprist fogleich ein; man braucht 
2—3 folder Portionen, um eine erwachfene Leiche anzus 
füllen. In Zeit von 10 Minuten ift die Maſſe fchon 
etwas didflüffig, doch kann fie dann noch eingefprigt 
werden; 20 Minuten fpäter ift fie fchon ein dider Brei; 
und innerhalb 2—3 Stunden ift fie volllommen fell. 
Wünfchte man, daß die Maffe weniger fchnell feft würde, 
fo müßte weniger Bleizuder beigemifcht werden.” (Lauth, 
Neues Handbuch der praft. Anatomie; 2. Bd. ©. 475.) 

2) Eines feinen mit Waffer angemengten Gypſes 
bat man ſich ſchon früherhin zu groͤbern Inſectionen bes 
dient, und Lauth (a. a. D.) empfiehlt diefe Maſſe neuer« 
dings, wegen der Wohlfeilbeit zur Benutzung in ben 
Secirfälen, weil die Maffe leicht in alle benannten Ges 
fäße eindringt, und die ganze Arbeit in einigen Minuten 
vollendet if. Nur muß man reinen, frifh gebrannten 
Gyps haben. Man gießt demfelben eine binlängliche 
Menge Waſſer zu, um der Mifhung die Gonfiftenz eines 
dicken Rabmes zu geben, bütet ſich aber, die Mafle viel 
umjurühren. Die Einfprigung muß raſch vorgenommen 
werben, damit ber Gyps nicht Zeit habe hart zu werden, 
bevor er weit vorgebrungen ift. Die Injectionsröhre und 
bie Sprige werden vorerft inwendig genau eingeölt, was 
dad Säubern des Apparats fehr erleichtert. Will man 
ben Gyps roth färben, fo nimmt man hierzu wenigftend 
vier Unzen Zinnober für eine Leiche. Der Zinnober wirb 
zu einem biden Brei mit Weingeift angerührt, bevor man 
denfelben mit dem Gypfe vermengt, weil fonft die Mir 
u Ip gelingen würbe. 

ie genannten zwei find grobe falte Injectionsmaf 
fen; zu den feineren gehören aber noch folgende: 

3) Harzmaffen. Ich rechne bierber vor allen 
Dingen die aus Firniffen bereiteten, die alſo weſentlich 
aus harzigen Maffen beftchen. Als Grundmaſſe der Fire 
nißmaffen gibt man 8 Theile eined geifligen Firniſſes auf 
einen Theil Terpentinfimiß an. Cine Vorfchrift zum geis 
fligen Firniffe ift aber 5. B. Sandarak, Maftir, Dlibae 
num von jedem 2 Theile, Gummilad in Körnern und 
Elemi, von jedem einen Theil, dazu 20 Theile Alkohol. 
Die feinen Farbeftoffe fett man in paffender Menge zu 
Zu ben harzigen Injectionsmaffen muͤſſen ferner aber 
auch diejenigen gezählt werben, die man fonft als Ölige 
ober geiflige 5 bezeichnen pflegt, weil man ein ätherifches 
DI zu ihrer Bereitung benugt. Terpentinoͤl ift dazu am 
paffenbften; Asphaltöl, Gitronendl u. f. w. haben wenigs 
ftens feine Vorzüge. Man fegt in ziemlich ſtarkem Ber 
hältniffe ben geeigneten Farbeftoff zu, der am beften vor: 
ber mit einem fetten Die abgerieben wurde. Um die 
Maſſe etwas dider zu machen, löft man auch wol vor: 
ber etwas Harz im dem dtherifchen — Hierher 
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ört jene Mifchung, wo man bem Terpentinoͤle 
8* Quantität fein geriebened Wachs oder Wall: 
rath zufetst. Alle diefe Mafien, die ich zu den barzigen 
rechne, dringen kalt recht gut ein, wenngleich man fie 
auch wol des beffern Gelingens wegen zu ermärmen 
pflegt. Imebefondre muß das kLetztere geſchehen, fobald 
man fie einer erwärmten groben Maſſe vorausſchickt. 

4) Wäfferige und weingeiftige Auszüge von Farbe 
ftoffen von Cochenille, Gummigutt, Campeſcheholz, fowie 
die Zuſaͤtze verjchiedener Tinten zu Waffer oder Wein: 
geiſt. Man benutt diefe Flüffigkeiten nur, um die Ka 
näle und Gefäße zarter Thiere ſichtbar pi machen. Eine 
Aufbewahrung derartiger Injectionen fann aber 
ftattfinden, weil diefe Farbeſtoffe durchſchwitzen. 

5) Einfprigungen von Mich kann man auch in 
einzelnen Fällen benugen. Die Flüſſigkeit dringt natürs 
lich leicht ein, fie fält in die Augen, und durch Bene: 
Ken mit Eſſig, mit Säure, mit Alkohol gerinnt bie 
Milch und die Gefäße bleiben fichtbar. j 

6) Eine recht eindringende Maffe ift auch Eiweiß 
mit etwas Waffer gemengt und mit einem feinen Farbe⸗ 
pulver verfegt. Diefe Maffe coagulirt, fobald das Präs 
parat in Weingeift getaucht wird. 

7) Queditiber, das — zur Anfüllung ber 
Lompbgefäße benutzt wird. ſſelbe empfiehlt fi, weil 
es eine große Theilbarkeit befist, weil ed durch feinen 
Glanz die Gefäße, worin es ſich befindet, hervorbebt und 
weil es dieſe ausgedehnt erhält. Man muß jedoch ein 
Quedfilber nebmen, das von fremden Metallen, nament: 
li von Zinn und Blei, frei iſt. Es muß auf ber Fläche 
eines Vorzellantellerd ohne Hinterlafjung einer Spur bins 
fließen. Dan preft ed vor dem Gebrauche durch Gems⸗ 
leder, damit das feine matte Metallhaͤutchen, welches et 
wa feine Oberfläche bededt, zurückbleibe. 

Bei der Richtung, welche die feinere Anatomie in 
neuerer Zeit genommen bat, genügt es nun aber A 
die feinften Gefäße durchs Eintreiben einer gefärbten Maffe 
ſichtbar zu machen, fie müffen vielmehr zum Behufe mikro⸗ 
metrifcher Mefjungen dergeftalt angefüllt werden, daß ein 
Bild ihrer wahren Gapacität entfteht und dadurch die Mög: 
lichkeit gegeben ift, die Größenverhältniffe der kleinſten Ge: 
fäße an verfchiebenen Körperftellen feftzuftellen. Für bie: 
fen Zweck nun find bie gebräuchlichen Injectionsmaſſen 
von ungleihem Werthe. Profeflor Berres in Bien, durch 
feine zahlreichen Injectionen ein vollgültiger Zeuge in dies 
fer Hinficht, bemerkt darüber Folgendes: j 

„Der Durchmeſſer der zarteften Blutgefäße wirb 
durch den Grad der Erfüllung mit Injectionämaffe und 
durch die Kraft, mitteld welcher diefe Maffe in den Räus 
men der Gefäße comprimirt wurde, ungemein mobdificitt. 
Wurde zur Einfprigung eine waflerhaltige Maffe gewählt, 
und war bei dem Eintreiben derfelben in bie peripberifchen 
Gebilde feine bebeutende Kraft verwendet, dann iſt das 
Gefaͤßnetz weder nach allen feinen Richtungen ausgedehnt, 
noch fo erfüllt, daß es ſich in der urfprünglich gewons 
nenen Spannung und Fülle erbielt; denn ber größere 
Theil der urfprünglich eingedrungenen Maffe geht durch 
Zränfung und durch das Verdunſten der flüffigen Bes 
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ftandtheile verloren, und fo flellen bie peripheriſchen 
Gefäße, befonders im trodnen 2 widernatürlich 
zart, undeutlih und trüglicd Heiner dar, ald die eimes 
—— Praͤparates, welches mit einer Harzmaſſe voll⸗ 
J —— Sn . Injectionen 
„Im Allgemeinen können nur barzbaltige Injecti 
dad wahrfcheinliche Groͤßenverhaͤltniß der Gefäße liefern. 
Findet man auch ummittelbar nach der Einfpri die 
Gefäße in ihrem Durchmeffer über das liche Maß 
vergrößert, fo verfchreindet dennoch bald diefes Übermaß; 
denn was dur Verdunſten von biefer Maſſe verloren 
gebt, macht gewöhnlich die Gefäße fo frei, daß ber lber: 
reft dad wahre Abbild, die natürlichen Verhaͤltniſſe der 
Gefäße bdarftellt. Die reine Leimmafle, möge fie auch 
noch fo fehr eingedidt worden fein, binterläßt ſtets durch 
den Verluſt ihrer waͤſſerigen Beftandtheile, auch bei ber 
befigelungenen Erfüllung, Beine und 
Üderchen. Sind daher Präparate glei 


Schönheit, Uppigkeit und Verlaͤßlichteit in Bezug auf 
mit Harz 


den 
ner feinen Werth; denn es trägt nur zu oft die deut: 
omit jei 
Unbrauchbarkeit für die Beurtheilung peripberifi 
verbältniffe an ſich. Daber wird J dem rer 
überhaupt jedem Naturforfcher unerlaͤßlich, fich 
Anbaltspunften vertraut zu machen, welche denſe 
Beurtheilung eines vorliegenden mifroftoptichen 
parates ficher zu leiten im Stande find.” 
„Die vollfommene ſchloſſenbeit der Be i 
als das unfehlbare Kennzei ber Bollftändigfeit ei 
Gefäßpräparates anzufehen. Diefes Abſchließen 
pberiichen Gefäße darf jedoch nicht allein auf bie 
grität der Wandımgen jedes vorli Gefäßes 
fchränft werben, fondern muß zugleich auch auf die Bol: 
kommenheit der Babn, die durch die peripberifchen Ge: 
fäße von den Arterien zu den Venen bezeichnet wird, be: 
zogen und ausgedehnt werden. Hat ein zu 
des mikroſtopiſches Gefäßpräparat an irgend einer Stelle 
einen freien, ungebundenen Audlaufer, oder fcheint das 
Gefäßen ſich in einer wolligen Irübung zu verlieren, 
Er 8 get fen: vorliegenden Gefäße noch fo fchön 
it und deutlich bargeftellt erſcheinen 
dennoch für die Beurtbeilung he ie 
= —— denn es Ze denfelben bas 
inften Arterien und Venen eingefchaltete interme: 
diäre Gefäßneg ganz oder zum Xheil.” 
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„Die Beftandtheile zur Injectiondmaffe find : 

a) Ein reiner, weingeiftiger Kopalladfimiß. Diefem 
wird ein Sechätel 

b) reiner, mit etwas Zerpentingeift im Sanbbabe 
aufgelöfter Maftir beigemifht, und nun dieſes Gemenge 
fo lange bei gelinder Wärme abgedbampft, bis das ganze 
die für die Injection paffende Conſiſtenz bat. Won letz⸗ 
terer Eigenichaft überzeugt man fich, wenn man einen 
Zropfen auf eine Steinplatte fallen läßt. Er muß fchnell 
eine honigartige, fi in Fäden ziehende Mafje bilden. 
Nun erft febt man 

e) einen mit Terpentingeift forgfältig und fein zer: 
riebenen chinefiichen Zinnober in foldher Menge biefer 
Harzmaffe unter beftändiger Mengung bei, bis dieſe eine 
lebhaft faturirte Färbung gewonnen hat. Sind beide Stoffe 
gut gemifcht, fo filtrire man die erwärmte Maffe in ein 
erwärmted reined Gefäß. Man läßt die Mafje nun noch: 
mals im Sandbade durchwärmen, doch fo, daß fich Feine 
Blafen auf dem Spiegel bilden. Jetzt fprigt man ein; 
will man beide Gefäßiyfteme füllen, fo wähle man bie 
Benen früher. Nach der Injection legt man ben Xheil 
gleich in kaltes Waſſer.“ 

„Die durch diefe Injection gewonnenen Präparate 
befigen ſtrotzend erfüllte Gefäße, und können nad allen 
Richtungen zerftüdt werden, obne daß die Maffe aus den 
kleinen Gefäßen verloren gebt. Je älter ein ſoiches Praͤ⸗ 
parat geworden, je mehr die benachbarten Theile vertrock⸗ 
neten und die Maffe auf ihren Harzgehalt reducirt wurde, 
um defto vollfommener und reiner Helm ſich feine Äder: 
hen bar. Zuſaͤtze von venetianifhem Terpentin, Wachs 
oder Fett bewirken einen geringern Zuſammenhang der 
Beftandtbeile der Maffe, und man erblidt dann unter 
dem Mikroffop gleihfam eine griesartige, im Cylinder 
ded Gefäßes zerftreute Materie, einen ungebumdenen Zus 
ftand der Injectionsmaffe, welche fowol der Brauchbar: 
feit des Be als auch dem Anfehen beffelben nad): 
theilig iſt.“ 

44 die doppelten Injectionen mit Gummi ara- 
bieum, Hauſenblaſe oder Leim und Harzmaffe flellen 
meift dad Präparat unvollftändig dar. Indeſſen ift ed nicht 
zu leugnen, daß manche Gefäßnege hoͤchſt felten mit der 
Harzmaffe fi volllommen erfüllen und darftellen laſſen, 
und es daher nöthig wirb, bie betreffenden Theile entwe: 
der nur in Fleinen Bezirken mit einer Harzmaſſe, ober 
mit einer gemifchten aus Gummi arabicum und Harz: 
maffe zufammengefegten Injectionsmaterie zu erfüllen. 
Zu diefem Ende pflege ich zuerft die erwärmte Harz: 
maffe und dann erft die hinreichend eingedidte Gummi: 
maſſe in die Sprige einzufaugen, und mit einem Male 
die Injection zu beendigen. urch diefe Injection treibe 
ib fomit die Gummimafje voran, und ihr folget unmits 
telbar die Harzmaffe, welche fih in den Gapillargefäßen 
innig mit erfterer vermifcht, und fo die Gefäße des in: 
termebidren Netzes glüdlicher, ald mit der reinen Harz: 
maſſe erfüllen bilft. Die Gefäße der Augenhäute, der 
Schleimhaͤute und indbefondre die der Gebärme, endlich 
die Lederhautgefäße, ericheinen nach berlei Injectionen 
meift volllommner und fchöner, ald nach einer Erfüllung 
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mit reiner Harzmafje. Dagegen find die parenchymatoͤſen 
Organe, 2 I: unb die fibröfen Bin Musteln, 
Drüfen und Nerven, nur mit Harzmaffe in ihrer Voll: 
fommenbeit barzuftellen.” (Iof. Berres, Anatomie der 
mifroftopifchen Gebilde des menſchlichen Körpers; Fol. 
1. Heft. ©. 16 fg.) (Fr. Wüh, Theile.) 

Injectionsröhrchen , Injectionsspritze, Injections- 
trog, |. Injectionsapparat. 

INJECTIONSWASSER nennt man basjenige Waſ⸗ 
fer, welches aus einem eigends dazu beflimmten Behäl: 
ter (dem Injectionsbebältniß) vermitteld einer das 
für angebrachten Röhre (der Injectionsröhre) in den 
Eylinder der Dampfmafchinen eingefprigt wird, um bie 
darin befindlihen Dämpfe etwas abzufühlen und in einen 
kleinen Raum zufammenzubringen. Diefe Einfprigung ers 
folgt dann, wenn der für diefen Zweck vorhandene Bahn 
(der Injectionshahn) fich öffne. Dies Öffnen des 
legtern wird aber durch ein eifernes Gewicht bewirkt, 
welches die Geftalt eines Hammers bat und baber der 
Injectionshbammer heißt. Über bie Erſcheinung 
ſelbſt und ihren Zweck vergl. Dampfmaschine im Art. 
Dampf, ©. 180. Auch bei budraulifhen Maſchi— 
nen, 3. B. ber bybraulifchen Preffe, ift Injectionswaſſer 
eine technifche Bezeichnung, und zwar desjenigen Waffers, 
welches in die Mafchine fließt oder eingebracht wird, um 
ben erfoderlihen Drud hervorzubringen. (R.) 

INJERAM, eine Stadt Vorderindiens in den foger 
nannten nördlichen Gircard, liegt am Fluſſe Godavery, 
1 teutfche Meile füblich von Coringa und ımter 16° 45° 
nördl. Br. und 82° 18° öftl, &, Die Stadt foll einen leb⸗ 
haften Handelsverkehr unterhalten. (J. €. Schmidt.) 

Inif, f. Pelewinseln (Pelewgruppe). 

Inigiten, fo viel alö Jesuiten (f. d. Art.). 

INIGO (John Collet d’), ein Künftler, beffen eis 
gentliher Name Eollet war. Diefer kommt inbeffen 
weniger vor, ald Inigo, der Zuname deffelben. Er war 
ein Garricaturmaler und Rabdirer, und wurde zu ons 
don im I. 1728 geboren. Er hatte viel Talent und 
nahm fid) Hogartb zum Vorbild. Seine Darftellungen 
arteten jedoch in Übertreibungen aus, und die Formen 
erhielten durch fein Nachahmen und fein Beftreben, bie 
Charaktere ichärfer zu bezeichnen, etwas Schroffes; eine 
gewiffe Breite und Schwerfälligkeit entftand in ihnen, bie 
nicht bei jedem Körper den Ausdruck des Komifchen zus 
läßt. Deffenungeachtet erfreute er ſich in feinem Fache, 
welches überhaupt damals, wie fpäter in England, vielen 
Anklang fand, eines guten Rufes, welder binmwiederum 


feinen Arbeiten bei den Kunftfreunden leicht Eingang vers 
fhaffte.e Er felbit radirte einige Blätter, darunter bie 
Satyre: Antiquarians smelling to the Chamberpot 


of Queen Boadica, ferner: A monkey pointing to a 
very danck pieture of Moses stricking the rock. 
Außerbem werden noch der patriotifche Schubflider, der 
nadte Pfau, der fterbende Geizige, als feine beffern Blät: 
ter genannt, und folgende zwei nad ibm: A —— 
taking the morning ride in the Hydeparck Cald- 
wall sc., A Taylor ridivg in Brentford Steyner sc. 
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Beide fatyrifche Blätter von fehr derbem 


. gu. Hol. 
ws (Frenzel.) 


tafter. 

Injieiren, f. Injection. 

Injieirtrog, f. Injectionsapparat., 

Ininthimevus, f. unt. Bosporus Cimmerius. 

Inion, f. Hinterhauptsgegend. 

INISBEG. Es gibt zwei Feine Infeln dieſes Nas 
mens, bie eine an ber Norbweftüfte von Irland unter 
8° 23° weftl. 8. und 55° 12° nördl. Br., die andere an 
ber Weftküfte Irlands unter 52° 7° nörbl. Br. und 10° 
22’ weitl. Länge. (J. €. Schmidt.) 

INISBOFFIN. Diefen Namen führen zwei Beine 
Eilande nabe an der Weftküfte Irlandd. Das eine liegt 
unter 53° 35° noͤrdl. Br. und 10° 9’ weſtl. L., das ans 
dere unter 55° 10° nörbl. Br. und 8° 2° weft. 8. 

(J. €. Schmidt.) 

. eg eine 5 Ei —* * — 
uſſe Shannon, 7, teutſche M. ſuͤdlich von Mount Shans 
non gelegen. (J. €. Schmidt.) 

INISCATTERY, ein Feine an der Weftfüfte Irs 
lands gelegenes Eiland, liegt unter 52° 35° noͤrdl. Br. 
und 9° 25° weftl.2., nur 1'/, teutiche M. von der Müns 
dung bes Fluſſes Shannon entfernt. (J. C. Schmidt.) 

INIS-CONNEL, ein Heine Eiland Schottlands, 
liegt im Loch (Landſee) Aw, in der Graffchaft Argyll. 
Diefes Eiland war in den frübern Zeiten einige Jahr: 
hunderte lang der Wohnfig der Familie Argyll, und noch 
ſieht man die Ruinen des ehemaligen Schloffes diefer 
Bamilie, welche jegt mit Epheu bedeckt find. 

(J. C. Schmidt.) 

INISDRISRA, ein kleines Eiland nabe an der Suͤd⸗ 
weftfüfte Irlands, liegt in der Roaring:Waterbai unter 
51° 27’ nördl. Br. und 9° 23’ wefll.2, (I. C. Schmidt.) 

INISDUF, ein Meines Eiland nahe an der Nord: 
füfte Irlands, unter 55° 11° nördl. Br. und 8° 2’ 
wefll. 2. (I. €. Schmidt.) 
INIS-ERAITH, ein Feines Eiland der ſchottiſchen 
Graſſchaft Argyll, im Loch Aw, auf dem fich die Ruis 
nen einer alten Kapelle befinden. (J. C. Schmidt.) 

INISFRAOCH, ein kleines und ſchoͤnes Eiland 
Schottlands im Loh (Ser) Aw in der Grafichaft Ars 
gull. Auf dem Eilande befinden ſich noch die Ruinen 
einer Burg, welche im I. 1267 von dem Könige Aleran: 
ber IH. zugleich mit der ganzen Infel dem Haupte des 
Clans von Macnaugbton unter der Bedingung verliehen 
wurde, daß er den König jedesmal, wenn er zufällig vors 
beireifte, bewirtbete. (J. c Schmidt.) 

INISFREE, ein kleines Eiland nabe an der Wet: 
füfte von Irland, liegt unter 54° 57° nörbl. Br. 

(J. €. Schmidt.) 

INISFREE-BAI, eine Bai an der Weflküfte von 
Irland, liegt unter 55° 2’ nördl. Br. (J. C. Schmidt.) 

INISGLORA ISLAND, eine Heine Infel nahe an 
der Weſtkuͤſte von Irland, unter 54° 13° nördl. Br. und 


9° 57° weſtl. 2. gelegen. (J. €, Schmidt.) 
INISGOULÄ ISLAND, eine kleine Infel nahe an 


318 


INISLIRE 


ber Weftküfte von Irland, im ber Bai Clew und umter 
53° 53° noͤrdl. Br. und 9° 30° weſtl. 2. gelegen. 
(I. €. Schmidt.) 
INISHAE ISLAND, ein Eiland nabe an der Weit: 
füfte von Irland, unter 53° 29° nördl. Br. ımb 8° 7’ 
wefil. 2. rn (J. €. Schmidt.) 
INISHALL, eine fchöne und romantifche Infel 
Schottlands im Loch Aw, dem größten Binnenfee der 
Grafſchaft Argyll im weitlichen ottland, ber wegen 
feiner romantifchen Umgebungen berühmt if. Die Infel 
war fonft der Sit eined Nonnenklofterd vom Gifterciene 
ferorden, von welchem Klofter noch Ruinen vorbanden 
ind. (J. €. Schmidt.) 
INISHARK, ein kleines Eiland an der Weſtkuͤſte 
Irlands, liegt unter 53° 34° nördl, Br. und 10° 14 
weitt. 8. (J. €. Schmidt.) 
INISHARN ISLAND, ein kleines Eiland nabe an 
ber Weftküfte von Irland, liegt unter 53° 37” nörbl. Br. 
und 9° 46° weill. 8. (I. €. Schmidt.) 
INISHEGIL ISLAND, ein Hleines Giland nahe an 
ber Weftküfte von Irland, zwiſchen dem Eilande Adil 
und der irländifchen Küfte unter 54° nördl. Br. geles 
gen. (J. C. Schmidt.) 
INISHERKAN ISLAND, eine Infel nabe an der 
Eüdfüfte von Irland, an der Weflfeite des Ballimore 
bafens, bat ungefähr 1'/, teutfche M. im Umfange, und 
liegt unter 51° 24° nörbl. Br. und 9° 19° wefll. 8. 
(I. €. Schmidt.) 
INISHMURRY ISLAND, ein Hleines Eiland in 
dem Fluffe Shannon gelegen, 3, teutſche M. weſtlich 
von Limerid. (J. €. Schmidt.) 
INISHOWEN HEAD, ein Gap an der Norbküfte 
von Irland, liegt unter 55° 15° nördL Br. und 6° 48° 
L 8, (I. €. Schmidt.) 
INISHRUIN ISLAND, ein kleines Eiland nabe 
an ber Weftfüfte von Irland, liegt unter 53° 36” nörbl. 
Br. und 9° 59° weil. 2. (J. €. Schmidt.) 
INISHUGH ISLAND, ein kleines Eiland nabe an 
ber Weſtküſte von Irland, liegt in der Glewbai, unter 53° 
52’ nördl. Br. und 9° 30’ wefll. &. (J. C. Schmidt.) 
INISKEA. Es gibt zwei Infeln dieſes Namens 
an der irländifchen Küfe, die nur durch die Beinamen 
Nord» und Suͤdiniskea unterfchieben werden. Die erftere 
liegt unter 54° 9° noͤrdl. Br. und 10° weftl.%., die leh« 
tere liegt nur eine engl. M. in füblicher Richtung von 
ber erftern entfernt. (J. €. Schmidt.) 
INISKEEL ISLAND, eine Heine Inſel ganz nabe 
an der Weftküfte Irlands, an der Mündung des Fluffes 
Guibarra, und unter 54° 51’ nördl. Br. und 8° 207 
weſtl. 8, gelenen. (J. €. Schmidt.) 
INISKEERAH, ein kleines Eiland nabe an ber 
Weſtküſte Irlands, liegt unter 54° 13’ nördl. Br. und 
9° 56’ weitl. 2. (J. €. Schmidt.) 
INISKERRY, ein Eiland in ber Nähe der Weit- 
küſte Irlands, im Norden der Dunmerebai, und unter 
52° 47° nördl. Br. und 9° 27° weil. 8. gelegen. 
EADO (3. €. Schmidt.) 
INISLIRE, ein Eiland in der Nähe der Wefiküfte 
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Itlands, in ber Clewbai, unter 53° 50° nörbl. Br. und 
9° 30° weftl. L. gelegen. (J. €. Schmidt.) 
INISMAIN, eine ber füblihen Arraninfeln nabe an 
ber Weſtkuͤſte Irlands, liegt am Eingange der Galways 
bai unter 53° 3’ nördl. Br. und 9° 36° weſtl. 2. 
(J. ©. Schmidt.) 
INISMAKEERA, ein Eiland in der Naͤhe ber 
Wefttüfte Irlands, liegt unter 55° 6° nördl. Br. und 
9° 12° weftl. 2, (J. €. Schmidt.) 
INISMANNAN, eine Inſel in der Nähe der Welt: 
Eüfte Irlands, unter 55° 6° nörbl. Br. und 9° 12° 
weft. 8. (I. €. Schmidt.) 
INISMURRY, eine Inſel in der Nähe der Welt: 
küfte Irlands, liegt unter 54° 26° nörbl. Br. und 8° 
33’ weſtl. &, (J. €, Schmidt.) 
Inispin (inbianifches Dorf), f. Jesus Nazareno. 
INISTEGELL, ein Eiland nahe an Irlands Weit: 
Eüfte unter 53° 38° noͤrdl. Br. und 9° 49' weftl. 2. je 
legen. (J. €. Schmidt.) 
INISTIOGHE, eine Stadt Irlands am Fluffe Nore 
in der Grafſchaft Kilfenny. In den frübern Zeiten fens 
dete fie zwei Deputirte in das irländifche Parlament. Bon 
der Stadt Kilkenny ift fie 2%, teutſche M. in ſuͤdweſtli⸗ 
cher —5*— entfernt. (J. €. Schmidt.) 


INISTUISKAR, ein Eiland nahe an ber Weſtkuͤſte 
von Irland, liegt unter 55° 8’ noͤrdl. Br. und 10° 26’ 
weſtl. 2 (J. €. Schmidt.) 


efit. 2, 

INISTURE, ein Eiland nahe an Irlands Weftküfte, 
unter 53° 41’ noͤrdl. Br. und 10° wefll. 2. gelegen. 

(I. €. Schmidt.) 

INITIARII. Mit diefem Namen bat Lambert Da: 
neau (Danaeus) eine Ketzerſekte bezeichnet, welche in der 
erſten Hälfte des 4. Jahrh. lebte, und deren Auguftis 
nus in feiner Schrift De haeresibus p. 345 gebacht 
bat. Ihr Name beziebt ſich auf ihre Lehre, indem fie bes 
baupteten, daß zwar Ghriftus mit dem Water von Ewig⸗ 
feit ber Gott, nicht aber von Ewigkeit ber der Sohn 
Gotted gewefen fei, fondern erft zu einer gewiſſen Zeit 
derfelbe zu fein angefangen habe. Sie waren, wie man 
nicht ohme Wahrfcheinlichfeit vermutbet, ein Überreft oder 
Nachkommen der Eumomianer. Man nennt fie auch) Na- 
tivitarii. Won ihrer Gefchichte ift nichtö weiter befannt, 
als daß fie nur kurze Zeit beftanden haben. In ber 
neuern Zeit hat man Mid. Servede für einen Ini— 
tiarier ausgegeben. (J. T. L. Danz.) 

Injuria, eine Nymphe, f. Hybris. 

INJURIA, INJURIEN, INJURIANT, INJU- 
RIENKLAGE. Im weiteften Sinne verftanden die Rd: 
mer unter injuria: Omne id, quod non jure fit (fr. 1. 
S. 1. D. de injuriis et famosis libellis [47, 10)) und 
nannten ebenfo wol die rechtöwibrige That des einen, ald 
die rechtswidrige Aränfung bed andern Theils injuria. 
Im engern Sinne aber faßten fie dieſe „Rechtöverlegung” 
nach einer dreifachen befondern Beziehung auf: 1) als 
contumelia (Öfgıs), ald etwas, was in contemtum al- 
terius geſchehen fei, alfo eine abfichtliche Beſchimpfung 
enthalte; 2) als culpa (ddixmua), rechtöwibrige Vers 
legung, wie fie 3. 8. bei dem damnum injuria datum 
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bervortritt, von welchem bie lex Aquilia handelt; 3) als 
injustitia (droula), Gefegwidrigkeit; dergleichen z. B. in 
einem vor Gerichte gefchehenen falfchen Ausfpru liegt. 

Es ift leicht zu ermeſſen, daß mit diefen Beftim« 
mungen, bie namentlich in dem Inftitutionentitel de in- 
juris (IV, 4) enthalten find, der vieldeutige Begriff eis 
ner Rechtöverlegung und Ehrenkraͤnkung keineswegs er: 
ſchoͤpft ift. Indeſſen handelt es ſich bier zunaͤchſi auch 
nur darum, die weſentlichſten Anſichten der Römer über 
diefen Gegenſtand anzuführen; von der philofophifchen 
Begründung der ganzen Lehre im Sinne des heutigen 
Rechts wird weiter unten die Rede fein. 

In Bezug auf die verſchiedene Art, wie Rechts: 
verlegungen und Ehrenkränfungen zugefügt werben koͤn⸗ 
nen, fagten fchon die römifchen Juriften: Injuriae aut 
re fiunt, aut verbis; und ebenfo unterfchieden fie inju- 
rias atroces und leves; wobei fie wieder die injurias 
atroces verfchieden abſchaͤtzten, nach Verſchiedenheit der 
Perfon, die fie betrafen, des Ortes, wo fie zugefügt 
wurden, und ber Thaͤtlichkeit felbft, im welcher fie fi) 
ausfprachen. 

Doch auch hierbei blieben fie nicht ſtehen; vielmehr 
unterfchieden fie noch ferner bie Rechtsverletzungen, die 
Jemand an ſich ſelbſt erfuhr, von denen, die ihn durch 
Andere trafen. Sie nehmen nämlich an, wer durch Bluts 
verwandtfchaft mit einem Andern verbunden fei, ober 
bausherrliches Recht über ihm babe, werde durch eine, 
diefem Andern zugefügte Rechtöverlegung oder Ehrenkräns 
fung felbft mit verlegt; wenn ed auch nicht fo-unmittels 
bar geſchah, als durch die ihm perfönlich zugefügten Ins 
jurien; eine Beziehung, nach welcher die neuern Rechts- 
lehrer zwifchen directen und indirecten Injurien 
unterfcheiden. 

In Bezug auf die gerichtlihe Verfolgung 
ugefügter Injurien finden wir fhon bei einigen römifchen 

bitofophen, wie namentlih beim Seneca, die Anficht, 
daß ed einem vernünftigen Menfchen nicht zugemuthet 
werben bürfe, Rechts⸗ und Ehrenkraͤnkungen ungeahndet 
w ertragen,.fo gewiß es auch fei, daß er als Weifer im 

tande fein mülje, ſich über ſolche Verlegungen hinweg⸗ 
zufeßen'). Und bie Juriften fühlten als ſoiche zu gut, 
wie nöthig ed zur Sicherung ber Herrichaft des Rechts 
fei, Rechts: und Ebrenverlegungen gefehmäßig zu abns 
ben, ald daß fie nicht Über die Art und Weiſe diefer 
Ahndung fich zeitig hätten näher erklären, und dadurch 
eine Reihe von befondern Gefegen über dieſen Ge: 
gr veranlaffen follen. Ziehen wir dieſe Gefebe ibrer 

eibenfolge nach etwas genauer in Betracht, fo finden 
wir fchon unter den Gefeben des Servius Tullius das 
beim Feſtus (sub voce plorare) erwähnte Si parentem 
puer verberit, ast ille plorassit parentes, puer di- 
vis parentum sacer esto, wonad ein Kind, welches 
wegen empfangener Schläge die Altern mit Schimpfreben 
belegte, den unterirdifhen Göttern geweiht, d. h. vogel⸗ 
frei, fein follte. Ebenfo bezicht ſich die ganze achte Ta: 
fel der Zwölf: Tafelgefeke auf die Injurien; wo ber bas 





1) Bol. Seneca, De constantia sapientis, Gap. 14 u. 15. | 
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milgen Gutiarbuße Seb vinliiem EENDUEE IN JUS RAPEBE, VOCARE. Die Römer um: 
das Wiedervergeltungsredt eine wejentliche Stelle terſchieden in Bezug auf ihr Verfahren in freitigen 
behauptet, nebenbei aber aud die Geldftrafen ſich ſchon Rechtsangelegenheiten bekanntlich fehr genau zwiſchen ben 
zeigen. Das prätorifche Recht führte fpäter, pie ſei⸗ actibus in jure oder den Verhandlungen, bie 
nes Syſtems der Billigkeit, die Selbſta fhäsung 

der erlittenen Injurien em, und biermit fam aufer ber —— ſewie zur Ordnung der Klag und Bes 


utilis seu honoraria in Gebrauch. Unter den fpätern ober dem Inbegriffe defien, was ſich auf die gefehliche 
Geſetzen —— die vom Dictator Sulla herſtam⸗ Entſcheidung der Rechtsfrage ſelbſt nach den erlangten 
mende Lex ia de injuriis vom J. 673 nah Thatſachen dezog. Die actus in jure hingen allein von 
Roms Erb. erwähnt werden; fobann bie, in ber const, der Auctorität des Prätors ab; bei den actibus in ju- 
11. C. de injuriis (9, 35) enthaltene fogenannte Con- dieio dagegen fügte er fih auf die Mithilfe feiner 
stitutio Zenoniana vom I. 478 n. Chr. Geb., wodurd Beifiger (judices pedanei). Im Vorgrunde der actus 
namentlich der Unterfchied zwifhen injuriis privatis und in jure befand fi nun tie fogenannte in jus vocatio, 
injuriis publicis auch in procefjualiicher Ruͤckſicht mehr ober Geftellung des eflagten vor Gericht. 

bervorgehoben wurde: und hieran ſchloß fih dann bie Schon nad den — 2— war es dem 


aneiſche Geſetzgebung fo an, wie wir fie beſonders Kläger erlaubt, dieſe Beklagten vor Ge 
ee —— injuriis in den Pandekten richt nicht nur durch perfönliche Berufung ‚ fon: 
47, 10., in den Inftitutionen 4, 4 und im Goder 9, 35 dern auch, wenn er zu kommen fich weigerte, fofort durch 
vorgetragen finden. Serbeiführung zu bewirfen; weshalb man eben den 
Aus dem Gefagten deutlich bervor, daß die Ausdruck: rapere in jus, gebrauchte. Doch war ber 
Römer den iff der Injuria als Rechtöverlegung in Kläger in dieſem Falle genöthigt, zugleich dafür 


einem fehr weiten Sinne feftbielten, und dabei ebenfo wol mit vor Gericht zu bringen, daß der Bellagte 


35 
ir 


und weigert babe, ibm gutwillig zu folgen, und bi 
:  genaufruf nannte man bie antestatio. Es 
actio injuriaram machten, weshalb aud bei im ber älteften Zeit Eitte, daß der Kläger die 
ihnen ebenfo wol von poena privata, als Öffentliher men Zeugen, welde ſich bereit erflärt hatten, ibm dem 
Ahndung die Rede war. , j Borgang zu gen, am Ohr zupfte, alö dem 
— a ee a 
aßt die Injurie immer zu ermuntern. er gte i 
i der Dans vor Gericht mit dem Mantel verhüllt 
darunter, durch weiche zu werden, damit ihn das Bol nicht fofort erfenne. War 
einem Menfchen an feiner äußern Ehre und gutem Nas der Beklagte frank, ſchwach, oder fehr boben Alters, 
men Abbruch getban worden. Dabei wird zum That- mußte ber Kläger für ein anfländiges Fubrwerk 
us ee a ge 
e ie ung orden, er (vi 
i i widerrechtlich geweſen Ausländer 
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fest, wenn die fraglihe Hand ihrer ganzen Eigens cives. Verglichen fi die Parteien unterweges, fo 
— Labar ud) Mesa aukteeh Dar Den eben Ser diefer Wergleid vor Gericht beflätigt '). Erſt 
Rüdfichtlih der pbilofopbifhen Begründung aber Fam bei den Römern die bei uns übliche ci 

des Anforuchs auf äußere Ehre und guten Namen, find? mum in Gebraudh; wo denn aud der 
freilich die Anſichten der Mechtölchrer noch jegt fehr ge» Zall, daß ein er ſich für längere 
theilt; weil bier dad angeborene Recht auf Ehre mit verborgen bielt, als aͤußerſtes Auskunftämittel 
den politifhen Standes: umb Ehrenanfprühen nur eine befondere immissio in bona latitantis erteilte, d. &. 
A verwechjelt wird, 7 doch i i 
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fen kritiſche Bemerkungen über Entwurf zu einem Griminal- 1) Bon den seberen fimmts 
für das Königreich Sachſen vom J. 1836. 2. Abtbeil. der erfien Taftl (nad der 
1837.) ©. 5458. über bie römifche Rechtelchte de menftellung) bierber, weiche in jus vocando handeln; fewie bie 
iojurüs verdient vorzugäweife verglichen zu werben bie Differtation migen der Digeften (II, 4) umd des Goder (II, 2. 
von Ernft Wilb. Ed. 3immermann: De injurüis ex jure ‚ Diss. de antiqua 
Romanorum (Berolini 1835); in Beyug auf das ganze Thema aber ex lege XII. Tabb, et edict. Praetoris, (Harderov, 1773, 4.) 


INKBARROW _ 


Inka, f. Incas. 

INKBARROW, ein Kirchſpiel Englands in ber 
Grafihaft Worcefter, enthalt eine Bevölkerung von 1700 
Seelen. (J. ©. Schmidt.) 

INKERMAN, eine Stobode (Borftabt), ober viel: 
mehr bie Trümmer einer alten Feftung unweit Sewa⸗ 
ftopol in Zaurien (der ebemaligen Halbinfel Krim) im 
europäifhen Rußland. Gie liegt an einer Bucht, bie 
einen vorzüglichen (den fewaftopolichen) Hafen bildet, auf 
einem boben und von ber Seeſeite her ziemlich fteilen 
Ufer. Die Stadt, welder die Stobode ihr Dafein ver: 
dankt, hieß ebemald Eupatoria, nachher Doros, Dori, und 
warb von Diophantes, einem General des Mithribates, 
erbaut. Die Kazaren nahmen fie im I. 679 den Gothen 
weg, die fie am Ende des 8, Jahrh. wieder eroberten, 
fie aber fpäterbin aufs Neue verloren. Seit 1204 hatte 
fie eigene Fürften, unter welche auch ber letzte conftantis 
nopolitanifche Kaifer, vor feiner Gelangumg zum Kaifers 
throne, gehörte. Die Türken eroberten fie im 9. 1475, 
und überließen fie den Tataren. Der Play ift jebt völs 
lig wüfte, und nur ein Theil von den Mauern und Thuͤr⸗ 
men ift der Zerftörung entgangen. Merfwürbig find das 
bei die großen Höhlen und Zellen, die in den Berg bins 
eingehauen find, umter welchen ſich die Kirche befonders 
ausnimmt, und bie unter einander durch Gänge Gemein: 
ſchaft haben, und gegen die Oftfeite bin durch eingehauene 
Fenſter Licht erhalten. erall aber nagt der Zahn der 
Berftörung und ein großer Theil diefer Gänge ift bereits 
verfchüttet; felbft an den Höblen in dem Innerſten der 
Felſen zeigt fich der allmälige Einſturz. Man fann von 
dem Zuße bed Berges bid zur Spige auf den im Ins 
nern ded Berges er Stufen geben, eine Höhe 
von 50 Klaftern. In dem umliegenden Bergen gibt es 
vortrefflihe Marmor: und GSerpentinfteinbrüche. 


(J. C. Petri.) 
INLAND. So beißt die fübliche Hälfte der ſchwe⸗ 
difchen Provinz Bohus; die nördliche Hälfte heißt Wiken. 
Aus diefen beiden Hälften und ben zwei großen Infeln 
Drouft und Djoͤrn befteht dieſes Land. (v, Schubert.) 

Inlett, f. Indelt, 

INMIE-TSCHU, hinterindifhe Stadt in Norbanam. 
Sie wurde von den Ghinefen, welche fie zu der Provinz 
Zaiping rechneten, nebft mehren andern Städten an bie 
Anamefen abgetreten. Sie ift flarf bevölkert und hat 
mehre Bubbhatempel. (G. M. 8. Fischer.) 

INN. 1) Der Hauptfluß des nördlichen Tyrols und 
größte Nebenfluß der Donau, welcher im Gantone Grau: 
bündten im obern Engadein zuhöchft im Thale an dem 
Majvlaberge, einem Zweige des hohen Septimers, ent: 
fpringt, das obere und untere Engadein reißenben Laufes 
durdeilt und unterhalb deö Dorfes Martinsbrud die 
fchweizerifche Eidgenoſſenſchaft verläßt. Sein Urfprung 
liegt oberhalb des Dorfes Pila, allwo er aqua di Pila 
genannt wird '); noch als ein jugendlich wilder Bergſtrom 





bebandelt in der Differtation von Glab. Abr. 
qua in jus vocatione, (Lugd, Batav, 1743, 4, 
1) f. Vollſtaͤndiges Handbuch der neueften Exrbbefchreibung von 

X. Entyti. d. W. u. X. Zweite Section. XVII, 


— De anti- 
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betritt er ben filfer See, dem er ſich bei St. Morig ent: 
windet, wirb unterhalb bed Dorfes Samada durch die 
Gewäfjer verftärkt, welche aus den Giögewölben und 
Spalten des Berninagletfcherd bervorbrechen, bewaͤſſert 
im obern Engabein die Dorfflur der meift an feinem lins 
fen Ufer, nicht felten hoch Uber feinem Bette liegenden 
Ortfchaften Pont, Madulein Scamf, Gapella, Zinufeel, 
Pontalt und Brail; betritt in der Näbe des an feiner 
rechten Seite liegenden Ortes Zernetz dad Unterengadein, 
berührt alldort die auf feinem nördlichen Ufer befindlichen 
Dörfer Suß, Guarda Ardes, Fetar, Schuld, Remus und 
Martinsbrud und geht nach einem Laufe von 11 geo— 
rapbifchen Meilen in ben oberinnthaler Kreis ber ges 
Firfteten Grafſchaft Tyrol über, allwo er einen ber an: 
ſehnlichſten Längenthäler des ganzen Alpengebirged und 
den zwei nörblichften Kreifen diefes Landes ihren Namen 
gibt. Dur das ganze Engabein zieht fich die von Chias 
venna Über ben dem Mayolaberge benachbarten Gebirgs: 
rüden berüberfommende Straße bid Berne am linken, 
von bier bid Suß am rechten und von hier bit Martins: 
brud wieder am linken Flußufer hinab, die an ben brei 
bezeichneten Stellen den Strom auf Brüden überfchreitet. 
Das Thal ift meift zu beiden Seiten von hohen Bergen 
gebildet, deren Geftein felbft bis tief im Lande Tyrol und 
zwar bis in bie Gegend von Rande, meift aus Über: 
gangsgebirge befteht. Liber die Bekanntfchaft der Alten 
mit dem Fluffe ſ. Oenus fluvius. 

Gleich bei feinem Eintritt in den öfterreichifchen Kai: 
ferftaat bringt der Inn durch eine Grauen einflößende 
Feiſenſchlucht zu dem berüchtigten Bergpaß Finſtermuͤnz 
vor, bis wohin er nur das rechte Ufer ans tyroler Gebiet 
anlehnt, während feine linke Seite noch immer der Schweiz 
angehört; erft von bier an befpülen feine Wellen zu beis 
ben Seiten Öfterreichiihe Ufer, deren eines ihn erft wieder 
in der Nähe feiner Mündung verläßt’). Im diefer engen 
fchauerlihen Schlucht, in der das Gewäller des Stromes 
fi ſchaͤumend zwiſchen den fchroffen Glimmerfchieferfelfen 
bindurchdrängt, fommt die aus Italien (vom Comerſee 
ber) über das Wormſerjoch baberziehende merkwürdige 
Straße der Anhöhe der Malferbeide in die Tiefe bed 
Paſſes herab, allwo ein Schirmdach, aus mächtigen Bal: 
fen gezimmert, über welches die Steine, die jeder Regen 
abtött, unfhädlich in den Abgrund rollen, ben Weg ge: 
gen bie ihm drohenden Gefahren ſchützt, überfchreitet auf 
einer feften Brüde den tobenden Fluß, in beffen Mitte 
ein maffiver Thurm als Pfeiler und zugleich zur Ber: 
theidigung dient, und verläßt den Inn von dba an bis 
nach Innsbruck binab immer nur auf kurze Zeit. Das 
alterthümliche Gebäude, die furchtbaren Felfenmaffen, welche 
brobend über der daͤmmernden Kluft hängen und ber to: 
fende Fluß vereinigen fi, diefem Paffe den wilbromans 
tifhen Charakter zu geben, der ihn fo berühmt madht ?). 


Ab. Chr. Gaspari, G. Haffel, 3. ©. Fr. Cann abich unb 
3. 6. 8. Gutbsmutbe. 1. Abth. 6. Wb., welcher die beivetifche 
Eidgenoffenfhaft und die Halbinfel Italien enthält. Bearbeitet vom 
Prof. G. Daffel (Weimar 1820). ©. 11. 

2) f. Sydrographiſche Ergänzungstabelle der Land» und Waſ⸗ 
ferftraßentarte von Tyrol. 3: Adolf nannn Reifchandbud) 
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Bei dem Gintritt in den oͤſterreichiſchen Staat mag bie 
Strombreite ungefäbr 27 Fuß betragen‘). Im Engabdein 
ift dad Thal des Inn von feinem Urfprunge an bis an 
die Grenze Tyrols kaum eine halbe Stunde breit °). 

Das erſte Dorf, das im ande Tyrol liegt, ift Pfunds, 
deffen am linken Flußufer gelegener Zheil Stuben beißt, 
allwo ber Inn den Stubenbah aufnimmt. Diefe beiden 
einander gegenüber liegenden Orte bezeichnen den Anfang 
des erwähnten Pafjed. In ber Einfamteit bed Thalge⸗ 
laͤndes, deſſen Grund ber Fluß nicht felten ganz in jein 
Bette umgewandelt bat, ift die herrliche Kunftftraße, wel 
che meift in die Seiten ber fleil emporfleigenben Felſen⸗ 
mwänbe eingefprengt werden mußte und in ben mannich⸗ 
faltigften Schlangenwindungen dem Zuge ber Berge folgt, 
der einzige Gegenftand von hoͤherm Intereffe, dem das 
Auge bed Reifenden mit Staunen folgt, denn fie rubt 
bald auf mächtigem Unterbaue, der oft mebre Stockwerke 
hoch aufgeführt iſt, bald windet fie ſich um die Vorſpruͤnge 
der Bergwaͤnde gleich einer Natter herum, erhebt ſich jetzt 
hoch über den Fluß und läuft anderswo wieder in ber 
Tiefe des Thalgrundes dicht an feinem Ufer dahin. Bon 
Bruͤcken find auf der Öfterreichifchen Flußftrede zu bemer: 
fen: die Brüde bei Martinsbrud, in deren Mitte die 
Landesgrenze ift, daher auch bie engabeiner Gemeinden 
Schleins, Renuͤß, Sins und Schuld diefe Brüde gemein: 
ſchaftlich mit der Iandesfürftlichen Herrſchaft zu bauen 
und zu unterhalten haben; fie ift von ‚Holz gebaut, hat 
aber fleinerne Widerlagen, zwei hölzerne Joche und ift 
27 Klafter lang; die finftermünzer Brüde bat eine Länge 
von 16 Klafter und 3 Schub, fleinerne Widerlagen und 
im Inn einen alten Thurm, ber dad mittlere Joch bils 
det; 10 Klafter derfelben haben eine Schindelbedachung 
und die Brüde der Gemeinde Pfunds. Der Strom wird 
von Zeit zu Zeit durch mehre Wildbäche verftärft, bie 
ibm zu beiden Seiten zufallen, von denen wir nur ben 
Schargen:, den Mörder:, Lafairfcher: und Tſchuppbach 
erwähnen *). 

Seinen einfamen, wildromantifchen Charakter behält 
dad Thal des Inn auch weiter hinab noch bei, doch ver 
liert es jene großartige Herrlichkeit, welche den Paß von 
Finftermüng in fo hohem Grade auszeichnet. Die bläus 
lich grünen Wellen des Zluffes befpülen den Fuß bober 
Berge, welche denen ber Karthaufe bei Grenoble ſehr 
äbnlich fein follen ). Won Pfunds an erweitert fi das 
Thal und verliert allmälig den Charakter der Wilbniß, 
die Gultur tritt an ihre Stelle und zahlreiche Wohnungen 
der Menfchen zeigen fi zu beiden Seiten bes Fluffes 
auf den verfhiedenen Gebirgöftufen, vorzüglich aber auf 
feinem rechten Ufer, wo die Gebirge noch am weiteften 


dur das Grybergogrhum Öfterreih mit Salzburg, Dberfteiermart 
und a. (Wien —*. ©. Me. — — 
) Oybrographifche Ergaͤnzungsta u. ſ. w. ©. 1. 
Berghaus, Annalen. 11. Bd. 1835. ©. 514. 6) Ergäns 
zumgstabelle zu der Gommercialftrafienfarte von Tyrol und Borarl: 
bera. 7) Öfterreihifh Italien und Tyrol. Reiſebilder, Sit ⸗ 
serlälberngnn., Ruͤckblicke, Anekdoten, Meinungen und Anfichten 
von Friedrih Mercey. Aus dem Frangöfifhen von A. Kaifer 
(Leipzig 1834). 1. Bb, ©. 182, 
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dtreten. Bei bem am rechten Flußufer ug 
e Zöfend führt eine gebedte Brüde über den ; 
fie it 25 Klafter und 4 Fuß lang, fehr alt, mit Schinbeln 
ebedt, bat fleinerne Widerlagen und ein baufälliges An 
u bei diefem Dorfe fällt der Toͤſnerbach dem Imn 
» Noch immer bildet die herrliche Kunſtſtraße den 
auptgegenftand der Bewunderung; fie ift an ben Ab: 
hängen bes felfigen Flußufers fühn und funfigeredht bin: 
geführt, gewährt aber durch die Art ihrer Leitung hoͤchũ 
malerifhe Anfichten und dem ganzen einen 
eigentbümlichen, hoͤchſt anziehenden Charakter, ſodaß der 
Landſchaftsmaler mehr ald ein trefflihe® Bild bier 
aufnehmen kann, ohne die Natur verſchoͤnern 
Die Flußufer beftehen nämlich nicht felten aus ſchroffen 
Belfen, in welchen die Bahn ausgebrochen werden mußte. 
Starke Mauerkegel mit Holzftangen dazwifchen fafjen bie 
Straße ein und ſchützen gegen einen Sturz in ben Abs 
grund; theilweife find dieſe Schugwehren aus Mauern 
errichtet, deren lange weiße Linien an den grümen Berg: 
wänden fich babinziehen und zu dem Fluſſe einen feltjas 
men Gontraft bilden, der noch immer jugendlih wild ein⸗ 
berraufht. Das Schloß Siegmumberied überragt das 
unbedeutende Dorf Ried in ernſier Majeftät und gewährt 
in Verbindung mit der Brüde, Kirche und dem fühnen 
Straßenzuge ein fehr reizendes Bild. Der Ort hat Kl 
fier der barmberzigen Schweftern und Kapuziner. Das 
Thal ift in feiner untern Fortfegung nicht ohne mehre 
hoͤchſt anziehende Partien, ſowie man denn bier ſchon den 
Fleiß bewundern muß, mit welchem die untern Abbänge 
ber kahlen Berge bebaut find ). Die Straße fenkt ſich 
bier — Fluſſe herab und Läuft wieder tiefer im Thale 
am Ufer bes Fluſſes dahin. Entzüdend ift die Ausficht 
auf die alte Feſte Ladis und den hoch über dem Derfe 
— Sauerbrunnen Obladis. Auch das ſchoͤne Dorf 
utz, welches von hohen Bergen uͤberragt und von der 
Mündung des Kaunerthals, in dem Kauns der Geburtsort 
des Bildhauers Zauner, deſſen Namen das ben Joſephs⸗ 
platz in Wien zierende eherne Standbild auf die Nach: 
welt bringt, bie Blicke der Reifenden auf fich zieht, ums 
geben wird, gewährt ein anziehendes Bild. dem 
Prugerfelde wurden in dem für Tyrols Geſchick fo vers 
bängnifvollen Jahre 1809 7000 Baiern zu Gefangenen 
gemaht”). Wei diefem Dorfe nimmt der Inn den aus 
den Gebatfchfernen herabkommenden und das ganze Kau— 
nerthal durchſtroͤmenden Fackenbach, einen reißenden Wild: 
bad, auf. Bon feinem Urf e bis zum Orte Prus 
verfolgt der Inn feinen Lauf in einer nordoͤſtlichen Rich- 
tue) von bier bis Landeck nimmt.er aber eine Wen! 
ah Norbweit und firömt längs der aͤußerſt brüchigen 
flieffer Berge dahin, am hochgelegenen Dorf und Schloß 
Fließ vorüber. Der Fluß bat noch immer einen maͤchti 
gen Fall. Bei ber angegebenen Richtung des Thaies, 
das nunmehr gegen Lande hin wieder gleich einer ges 
waltigen Kluft mächtig verengt erfcheint, gewährt Die 


zu muͤſſen. 





8) Schmid! a. a. O. ©, 42. Alphabetifch « tepo: 
graphiſches Taſchenbuch von Zyrol und Wera 2 . —— 
von Franz Zap, Zoller (Jantbruck 1827). 2. Aufl, ©. 204. 
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PVoftfiraße, die auf dieſer Strecke meiſt hoch über dem 
Bette des Fluffes an den Felſenwaͤnden des Thonfchiefer: 
gebirges bingeleitet, an mehren Punkten beim Hinblide 
nah Süden einzelne wahrhaft impofante Blide auf bie 
hoben Gebirgshaͤupter der Gentralhauptfette ber Alpen, 
deren ewiger Schnee Über ben dunfelgrünen Borbergrund 
der Waldungen bervorragt "). Somie bei Prutz führt 
auch die pontlatzer Brüde in diefer Gegend über ben 
Sinn, der bier 36 Klaftern breit if. Diefe Brüde vers 
raͤth ſchon durch ihren Namen, Ponslatino, ihr bos 
bes Alter; fie it 48° 1’ fang, bat links eine fi 
mauerte Widerlage, rechts lebendigen Felſen zur Stüse 
und in der Mitte zwei hölzerne IJohe"). Nun trifft 
man an ber weiten S e keinen merkwürdigen 
Punkt mehr bis Lande, allwo fi die arlberger Straße 
von ber nad) Finftermüng führenden trennt und auf einer 
fchönen fleinernen Brüde den Fluß überfchreitet, der ober: 
halb derſelben durch dad Gebirge, das fich beiberfeits in 
gewaltigen Felfen erhebt, auf eine Breite von 15 Klaf: 
tern eingeengt wird, unb bald über Felſen tobenb ſich 
Bahn bricht, bald fill in tiefen Schluchten babinfließt 
und eine fehr romantifche Landſchaft bewäflert. Bei dem 
überaus malerifch gelegenen Kandel, das von feinem in 
Trümmern liegenden alten Schloß beberrfcht wird, mins 
den fih am linken Innufer das Stanzerthal und ber bie: 
ſes feiner ganzen Länge nach bewäfjernde Roſanabach aus, 
So unbedeutend auch Übrigens ber Drt ift, fo ift er doch 
biftorifch merkwürdig, denn hier war ed, wo 308 
Friedrich mit der leeren Zafche von bem Papfte mit bem 
Banne belegt, durch die libermacht feiner zahlreichen 
Feinde aller feiner weitverbreiteten Befisungen beraubt 
und von. den heiligen Vätern der großen Kirchenverfamms 
lung zu Koftnik bedrängt, ald fahrender Sänger verfleis 
det im einem Reimſpiele die Treue und Anbänglichtei 
feines Volkes prüfte *). 

Das Thal ift nun weiter und trefflih bebaut und 
durch das Geleit ber Alpen, die fich von beiden Seiten 
zu ihm gefellen, reichlich ausgefhmüdt. Am linken Ufer 
liegt das Feine Dorf Priren, während am rechten bie 
ſchoͤne Straße nach dem nabe gelegenen Pfarrborfe Zams 
führt, wo fi) das erfte im Öfterreich errichtete Kloſter ber 
barmberzigen Schweilern, die nach der Regel des heiligen 
Bincenz de Paula ihr Ordensgelübde nur auf ein Jahr 
ablegen, aus 12 Individuen beitehen, mit liegenden Grüns 
den zureichend botirt find, das Spital für Weiber im 
Haufe hat dagegen zur sDeforgung der Maͤdchenſchule 
als Lehrerinnen nach dem benachbarten Dorfe Zams mans 
dern müffen'). Eine fchöne, auf fleinernen Pfeilern 


10) Wanderungen eines reifenden Gelehrten nach Salzburg, 
Tyrol und der Lombardei, Bon D, G. H. Schubert. 2. Ausg, 
mit der Reife über das wormfer Joh nad Venedig (Erlangen 
1884). &, 279. 11) f. Hydrographiſche Ergänzungstabelle u. 
ſ. w. S. 1 mb Ergänyungstabelle zur Gommertialftraßentarte u. 
f. w. S. 89. 12) Die gefürftete Grafſchaft Tyrol und Wors 
arlberg. Beichrieben von X. A. Schmibl, Mit vielen Abblldun⸗ 
gen (Our —* —* > 18) KL a Über 
N an ‚ In Dormapr's v für e ꝛ⁊c. 
Jahre. 1823, “ 
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ruhende, übrigens oben aus Holz erbaute Brüde führt 
die Straße auf das Linke Flußufer. Ber Lande wird 
dad Oberinnthal etwas freundlicher, die Felſen, die ben 
Strom vom finftermünzer Paffe ber begleiteten, weichen 
— und die Cultur des Bodens breitet ſich mehr aus, 
och immer, bid weit unterhalb Milo, ſieht man bie 
Strafe fchmal und voll Windungen an beträchtlichen 
oͤhen fich binziehen und das Thal des Fluffes auch in der 
egenb Imft den Strom nur auf furze Zeit verlaffen, 
Sie gewährt an mehren Drten ſehr reizende Ausfichten '*), 
Einer der erften Gegenftände, die den Blick auf ſich zie- 
ben, ift am rechten Ufer das verfallene Schloß Kronberg, 
mit einem Beneficiate des Dorfes Zams; die Ruinen 
find hoͤchſt malerifh und nicht weniger ift es auch die 
benachbarte Landſchaft. Einige ſchaͤumende Wildbaͤche, 
uͤber die die Straße in der Naͤhe des am linken Ufer 
liegenden Dorfes Schoͤnwies, das ſtarken Flachsbau hat, 
uͤberſchreitet, ergießen ſich hier in den Strom, nachdem 
ſie ſchaͤumend zeitgen Felfenblöden ihren reifenden Kauf 
genommen haben. Bei dem Dorfe Starfenbah, am 
gleihnamigen Wildbache des linken Flußufers gelegen, 
gewährt das jemfeit zwifchen fruchtbaren Gründen ſich 
eigende Schönwied ein fehr anmuthiges Bid"). Das 
hal ift indeffen wieder enger geworden, zeigt eine groͤ⸗ 
fere Bevölkerung und einen Umfhmwung in der Gultur 
und Benugung ded Bodens, denn an die Stelle der Vieh: 
zucht tritt immer mehr und immer beutlicher ber Aderbau. 
Der Fluß befpült den Fuß fchwarzgrauer Felfen, an bes 
ren Wänden ſich die Straße, allen ihren Vorſpruͤngen 
folgend, bald hoch über dem Inn, bald wieber tiefer fich 
berabfentend nah Milo dahinzieht, welches Dorf unter: 
Ib des Weilers Nofalt, bei dem fich ein fehenswertber 
fferfall befindet, am linken Innufer liegt. Nunmehr 
eigen fih am jenfeitigen Flußufer die Ortfchaften Ob: 
— und Imfterberg; die Straße verläßt noch früher 
das Thal des Inn, um fich in einer größern Entfernung 
von dem Fluſſe dahinzubewegen, an ben fie erft wieber 
bei Xelfs kommt. Derfelbe gewinnt bier ein breiteres 
Bette, breitet fi im weitern Thale mehr aus, fpaltet 
fi in einige Arme und bildet Heinere Infeln, bie man 
fonft felten wahrnimmt; auch Sanbbänfe und Untiefen 
und eine flarfe Verlegung des Flußbetted gewahrt man 
bier '), wovon der Grumd in den Wilbbächen liegt, die 
zur Regenzeit und im Fruͤhlinge ungemein viel Ile 
mitführen und damit bas Flufbette belegen. Unterhalb 
des hoch am Berge ſich darftellenden Dorfes Arzel min: 
den fi das Pisthal und der gleichnamige Wildbach aus, 
dem gegenüber fich der nach dem Dorfe Karreö benannte 
Berg in einer Ränge von beinahe drei Stunden von Welten 
nad Oſten ausdehnt. Mayrhof, Haimingen und Roppen 
beleben die Ufer ded Stromes; der von Martinsbrud 





(Wien 1822). 1. Abth. ©. 247. 
officiellen hydrographiſchen Ergänzungstabellen. 4 d. 
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bis hierher ungefähr 8, alfo von feinem Urfprunge gegen 
19 Meilen — t ımb eine große Zahl von wenn: 
gleih mur kleinern Gewaͤſſern aufgenommen bat, obne 
weder ſchiff⸗ noch flofbar geworben zu fein. Zu Roppen 
baut man zwar manchen Floß zur Verführung lärchenen 
Bau: und Brunnenbolzes, allein biefe Fahrt ift theils 
wegen bes grobfteinigen Flußbette® und theil$ wegen ber 
unregelmäßigen Einmündung eines und des andern Wild: 
baches ſehr unficher, ſodaß man bie Floßfahrt von hier 
aus noch nicht annehmen kann”). 

Unterhalb Mayrbach nimmt ber Inn rechtd ben ges 
waltigen Otzthalerbach auf, der das gleichnamige Thal 
bewäjjert und einer der gefäbrlichiten und berberblichften 
Wildbaͤche der ganzen Gegend if. Das große Schloß 
St. Peteräberg thront auf den Bergen des rechten = 
und weiterhin liegen bie Orte Silz und Staudach. 

Fluß ift noch immer für eine regelmäßige Floß- oder gar 
fr die Schiffahrt ungeeignet. Die vorzüglichften Hin: 
derniffe berfelben beftehen theild in dem ſtarken Gefälle 
des Fluffes, der bier noch für einen wirklichen Bergftrom 
angefehen werben kann, theils in ben unregelmäßigen Ein: 
A mehrer Wildbaͤche, befonders der mächtigen 
Östhaler Bäche. Diefe leeren eine gewaltige Menge von 
Steinen und Schutt in den Fluß aus, wodurch er reißend 
und für die Flöße gefährlih wird. Dazu kommt noch, 
daß der Inn bei Imft ſich mächtig ausbreitet und dadurch 
Sandbaͤnke und Untiefen bildet. In der Nähe von Staus 
dab, oben am jenfeitigen Ufer, liegt dad Dorf Mös, 
leihfam der Stapelplat, wo bie Floßfahrt beginnt. Bon 

artindbrud bis hierher legt der Inn wenigftens 16 
und von feinem Urfprunge 21 geograpbifee Meilen zuruͤck. 
Eine Heine Meile oberhalb tz bat der Strom eine 
Breite von 42 Klaftern '). Stellenweife ziebt fich auf 
diefer Strede am rechten Ufer die von Zirl über Sitz 
nah Imft führende fogenannte Commercial: und Salz: 
ſtraße '”) dahin. Nä f und uͤber diefer Straße erhebt 
fi am rechten Ufer fchräg gegenüber von Mög das ſchoͤne 
Kiofter Stambs (Stamms), eine Prälatur des Giftercien: 
ferordens, deren Prälat Landſtand von Tyrol ift, welches 
auf einer Höbe in der Nähe von zwei fü Waffer: 
fällen liegt, von der unglüdlichen Mutter adin's von 
—— Eliſabeth, der Gemahlin Meinhard's von 
yrol und Goͤrz im J. 1271 zum Seelenheile ihre un: 
luͤcklichen Sohnes erſter Ehe mit Konrad von ⸗ 
os gefliftet wurde, eine prä fge Kirche, die ſehr 
ſchoͤne Frescogemälde, einen duferft kunftreichen in Pol 
geichnigten Hochaltar aus der Zeit Kaiſer Karl’s IV, 
eine unterirbifche Todtenkapelle und die Grabmäler Frie: 
drich’8 mit der leeren Zafche, feined Sohnes Sigismund 
und ihrer Familien, fowie aud der zweiten Gemahlin 
Marimilian’d J. Bianca Sforza. Hierber wurde auch Kon⸗ 
radin’® Peichnam gebracht, welchen die bedauernswerthe 


Mutter von feinem Henker ausgeliefert erbalten hatte.» 


17) f. die officielle b raphiſche Ergänzungstabelle ber Lands 
und Wafferftraßentarte von Tyrol. ©. 1. 18) Ebendafelbft. 
19) f. die ebenfalls officielle nr ng ge zu ber Gommercials 
ftraßentarte von Tyrol und Verarlberg. ©. 37, 
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Auf der Herzogswiefe vor Stambs gab am 25. Yuli Mr 
Katfer Marimilian E dem Gefandten Bajazet’s Xudim 
und offene Tafel’). Oberhalb Stambs, zwiſchen dir 
Stifte und Silz, führt die fogenannte Möterimnbrik 
über den Fluß umd verbindet die Gerichtöinfafien har 
Innufer, das ift jene von Silz und Stambs mit dam 
von Unter: und Obermiemingen, von denen fie aud m 
terhalten wird. 

Gegenüber von Stambs auf der Höhe ob dem firtn 


arrdorf Untermiemingen 
Seite 


eminger Mädern A 


Schmwa 
ba e verführt *'), 


—— d * erfloͤßt wird welchen 

m um il v ‚zu Lars | 
auch viele Klaftern Brennholzes — werden; 
größte Theil derſelben, nämlich gegen 10,000 








\ J 
Floͤße an einander , wod i * 
Dr Sdubm mie Auf komme 10 Ama 
—— — kann ein Floß landen. * 
au en icht; abwärts bi 

die Fahrt gen Mös ir — 525 * 








20) Rudolf v. Ienny’s dbuch —X 
oͤſterreichiſchen Kaiſerſtaate. Du ug und mm 
Ausgabe von Adolf Schmid! (Wim 1834). 1.8. &" 
21) f. die Ergänzungstabelle zur Straßenkarte, ©. 3. 





verſtieg, fich befindenden Höhle angebrachte 1 
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Strede von ungefähr 5 gerseapbifhen Meilen, bei günftis 
gem Wafjer in 3—4 Stunden gemacht. Vormals, es 
mag etwa 70 Jahre fein, ift der Inn von Telfs herab 
bis Innöbrud und Hall auch mit Schiffen befahren wor: 
den, wovon man aber vermutblich wegen der Unzulaͤng⸗ 
lichkeit der Fracht und weil man wegen bes baller ſalz⸗ 


aͤmtlichen Holzrechens nicht weiter fahren kann, wieder 


abgekommen iſt. 

Die Breite des Stromes bei der Innbrüde zu Telfs 
beträgt 53 wiener Klafter. Bon Telfs an folgt links 
bie früher erwähnte Poftftraße wieder dem Laufe des Inns 


» fluffes über die Dörfer Platten (Poftflation), Ober: und 
; Unterpetnau, Zirfhenbach und Eigenbofen nad) Zirl, waͤh⸗ 
rend auf dem entgegengefeßten rechten Ufer die Gommer: 
: cials und Salzſtraße von Stambs über Flauerling, Hat: 


ting und Inzing ebenfalld nach Zirl führt. In der Pets 
nau zu Tirſchenbach und Eigenhofen gibt es ähnliche 
Linden und Floßpläge, wie zu Mös und am engen: 
berge, wo aber nur Brennholz und Brunnenröhren gelas 


„ ben werben, welche aus ber Gegend des fiefelber Joches 
- fommen. } j 
, tung des Stromlaufes eine norböftliche, von bier an bis 

unterhalb der Kuratie Vels hingegen eine oftfüböftliche, ob: 
‚ gleich auf beiden Stromſtrecken fehr viele kurze Richtungss 
. veränderungen vorkommen, da der Fluß in vielen, wenn; 
: gleich nicht fehr großen Krümmungen babinfließt. Das 
Thal wirb nunmehr breiter, bie f | 
‚ auch dad Klima fchon fo mild, daß der Mais fchon mit 


Bon Kandel bis unterhalb Zelfs ift die Ric) 


ultur auffallend und 


Vortheil gebaut werden kann. Hinter dem durch feinen 
Galvarienberg und die fchöne Ausficht, welche man von 
den Höben zunaͤchſt deſſelben bat, ausgezeichneten Dorfe 
Zirl, erheben ſich die ungebeuern glatten Felfen der durch 
das Abenteuer Kaifer Marimilian’5 I. berühmten Martins: 


" wand, auf der ein am Rande einer auf halber Höbe des 


fchroffen Kalkfelſens, wo der Kaifer auf der Jagd 8 
u 
hohes Grucifir, das Andenken an dieſe Begebenheit erhaͤlt. 
Der Fuß des Felſens iſt 216, das Kreuz „der Gipfel 


beim erften Gradabſatze 1776 Fuß uͤber dem Inn. 
Seibſt jetzt iſt der Pfad, den man in die Felſen brach, 
nicht gem efahrlos *). 


8 tbal mit feinen brunnenreichen Bergen und 


ii abliofen Hütten, Alleen, Kapellen und Schlöffern 
' — hier das Bild einer durch Schönheit und Größe 


ich gleichmäßig aus zeichnenden Landſchaft; das Thal ift 
breit er weit, überall Gultur, die Äcker und Wiefen find 
ſchoͤn beftellt, mit Kandlen durchzogen, mit Obſtbaͤumen 
eingehegt; überall weiße Wohnhaͤuſer, viele Kirchen unten 
umd auf den Mittelbergen, bie auch wieder ihre breiten, 
fchönen Flächen haben“) und zwiſchen durch zieht ber 
ftattliche Fluß, den bei Zirl und zwar am umt Ende 





22) Die Graffhaft Tyrol mit Vorarlberg beſchrieben von X. 
A. Schmid (Stuttgart 1837). Mit vielen Abbildungen. ©. 60. 
25) f. Zurol, vom Glodner zum Orteles, und vom ‚Garda sum 
Bodenfer. Von Auguft Lewald, 1833—1834 (Mündyen 1835). 
©. 3. Tyrol und ein Blick auf Baiern. Bon H. D. Inglis. 
Aus dem Engl. uͤberſegt von A. Kaifer Eciprzig 1888). 1. Ih. 
S. 140 
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bed Dorfs eine 48 Klafter lange Brüde uͤberſetzt und fo 
ben Anfang der genannten Gommercialfalzftraße eröffnet. 
Noch eine von fchönen Tannen und Laͤrchenwaͤldern bes 
fchattete Thalenge, in der er den oberinntbaler Kreis ver: 
läßt, an ben Drten Rematen, Kranabiren und Vels, die 
ſchon von den Innsbrudern häufig befucht werden, vors 
überziehend, bat der Strom zu durchbrechen, um in das 
breite herrliche untere Innthal zu gelangen, an beffen 
oberſtem weftlihem Endpunfte die Hauptſtadt des Landes 
auf feinen beiden Ufern fich ausbreitet, die eine fefte ftatts 
liche Brüde mit einander verbindet. Der Strom hat 
bier eine Breite von 57 Klaftern und ift noch immer 
ſehr reißend, babei klar und von einer ausnehmend ſchoͤ— 
nen Farbe. Die mariahilfer Bände zu Innsbrud ift der 
gewöhnliche Sammelplay der auf. feinem Rüden von 
Mög und andern Orten berabfchwimmenden Flöße, deren 
einige aber auch jenfeitö bei dem ehemaligen Hofbauamte 
landen, um ſich ihres Brenn» und Baubolzes zu entlebigen. 
Innsbruck (. d. Art.) liegt im Schooße eines herr⸗ 
lichen, breiten Zhalgrundes, der ſich bier zur mäßigen 
Fläche erweitert, umgürtet von riefenhaften Gebirgen, um: 
ringt von üppig grünen zuge und fruchtbaren Feldern, 
mit feinen Umgebungen ein Ganzes bildend, deſſen Groß: 
artigkeit und maleriſche Schönheit nad Verdienſt fich 
faum befchreiben läßt. Nur ungern fcheidet man aus 
ber Stabt und auch wir verfolgen den Lauf des Stroms 
nicht ohne Bedauern. Der Inn ift auch bei der Haupt: 
ſtadt noch nicht ſchiffbar, fondern wird es erft von Hall 
an. Die Fahrt auf ihm felbft mit einem Floß ift ſehr 
fohnend und ohne alle Gefahr, obgleich die reißende Schnel⸗ 
ligkeit des Stromes noch immer bedeutend ift. Über fein 
Gefälle, das fehr ſtark fein muß, läßt ſich nichts Zuvers 
läffiged angeben, weil der ganze Lauf des Fluffes niemals 
nivellirt worden, indem bei den vorfommenden Bauten 
theilweife aufgenommene Niveaus hierin kein Licht geben 
fönnen. Der bei der Stabtinnbrüde zu Innsbrud aufs 
eftellte Degel zeigt den hoͤchſten Warferftand auf 12 Schuh. 
a aber der Nullpunkt dem niebrigiten Wafjerfpiegel 
gleih ift, fo mögen bis auf den Grund des Winterwafs 
ferd, da wo ber Hauptſtromſtrich ift, noch 7—8 Schub 
zugegeben werben, fobaß alfo die ganze Sommerwafler: 
höhe gegen 20 Schuh betragen mag”). Die Wajler: 
mafle wird unterhalb der Stadt noch durch den Sillfluß 
vermehrt, der vom Brenner daher kommt und dad Wipps 
thal durchſtroͤmt. Zunaͤchſt an die Stadt fchlieft fich das 
Dorf Mablen, mit einer vor ungefähr 13 Jahren neu ers 
richteten Papiermühle und einer etwas über 58 Klafter 
breiten Strombrüde an. Nunmehr entfaltet fich das un: 
tere Innthal in feiner ganzen Anmuth. In der Nähe 
der Hauptftabt, bis Hall if es überhaupt am breiteften 
und ſchoͤnſten, zeigt ſich das Unterinnthal anmuthig, weit 
und gut gebaut. Seine ganze über eine Stunde betras 
u Breite ift mit Felden und Wiefen bebedt. Die 
ge find, mit Ausnahme des Galzberges bei Hall, mit 
Laub: und Nabelholz bewachſen und von gefälligen For 


a 20 ſ. die erwähnte hydrographiſche Ergänzungstabelle ıc. 
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bis hierher ungefähr 8, alfo von feinem Urfprunge gegen 
19 Meilen zurückgelegt und eine große Zahl von wenn: 
gleih nur kleinern ewaͤſſern aufgenommen bat, ohne 
weder ſchiff⸗ noch flofbar geworden zu fein. Zu Roppen 
baut man zwar manden Floß zur Berführung lärchenen 
Baus und Brunnenholjes, allein biefe Fahrt iſt theils 
wegen bes grobfleinigen Flußbettes und theild wegen ber 
unregelmäßigen Einmindung eines und bes andern Wild: 
baches fehr unficher, ſodaß man die Floßfahrt von bier 
aus noch nicht annehmen kann '”). 

Unterhalb Mayrbad nimmt der Inn rechtd den ges 
waltigen Östhalerbadh auf, der das gleichnamige Thal 
— und einer der gefaͤhrlichſten und verderblichſten 
Wilbbäche der ganzen Gegend ift. Das große Schloß 
St. Petersberg thront auf den Bergen bed rechten Ufers 
und weiterhin liegen die Orte Silz und Staudach. Der 
Fluß ift noch immer für eine regelmäßige Floß- oder gar 
für die Schiffahrt ungeeignet. Die vorzüglichften Hin 
derniffe berjelben beftehen theils in dem ſtarken Gefälle 
des Fluffes, der bier noch für einen wirklichen Bergitrom 
angefehen werben kann, theils in den unregelmäßigen Ein: 
mündungen mehrer Wildbaͤche, befonders der mächtigen 
Öbsthaler Bäche. Diefe leeren eine gewaltige Menge von 
Steinen und Schutt in den Fluß aus, woburd er reißend 
und für die Flöße gefährlich wird. Dazu kommt noch, 
daß der Inn bei Imft fich mächtig ausbreitet und dadurch 
Sandbänfe und Untiefen bildet. In der Nähe von Staus 
dad, oben am jenfeitigen Ufer, liegt bad Dorf Mög, 

leichfam der Stapelplat, wo bie Floßfahrt beginnt. Von 
artinshrud bis bierher legt der Inn wenigſtens 16 
und von feinem Urfprunge 21 geographifche Meilen zurüd. 
Eine Heine Meile oberhalb 6 bat der Strom eine 
Breite von 42 Klaftern "). Stellenweife zieht ſich auf 
diefer Strede am rechten Ufer die von Zirl über Sitz 
nah Imft flhrende fogenannte Commercial: und Salz: 
firaße '") dahin. Nicht und über diefer Straße erhebt 
fi am rechten Ufer fchräg gegenüber von Moͤtz das fchöne 
Ktofter Stambs (Stamms), eine Prälatur des Eifterciens 
ferordens, deren Prälat Landſtand von Tyrol ift, welches 
auf einer Höhe in der Nähe von —— ſchoͤnen Waſſer⸗ 
fällen liegt, von der unglücklichen Mutter Konradin’d von 
— Eliſabeth, der Gemahlin Meinhard's von 
yrol und Goͤrz im J. 1271 zum Seelenheile ihres un: 
glüdlichen Sohnes erfter Ehe mit Konrab von Hohen: 
ftaufen gefliftet wurde, eine prächtige Kirche, die fehr 
fchöne Frescogemälde, einen aͤußerſt kunftreichen in Del 
geichnigten Hochaltar aus ber Zeit Kaifer Karl's V, 
eine unterirbifche Todtenkapelle und bie Grabmäler Fries 
drich's mit der leeren Zafche, feined Sohnes Sigismund 
und ihrer Familien, fowie auch der zweiten Gemahlin 
Marimilian’ I., Bianca Sforza. Hierher wurde auch Konz 
radin’s Leichnam gebracht, welchen die bedauernswerthe 


Mutter von feinem Henker ausgeliefert erhalten hatte. 


17) f. die officielle bobeogsaphifdhe Ergänzungstabelle ber Sands 
und Wafferftraßentarte von Tyrol. ©. 1. 18) Ebendaſelbſt. 
19) f. die ebenfalls officielle Ergänzungstabelle zu der Commercial ⸗ 
ftraßenkarte von Tyrol und Vorarlberg. ©. 37, 
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Auf der Herzogswiefe vor Stambs gab am 25. Juli 1497 
Kaifer Marimilian & dem Gefandten Bajazet’3 Aubienz 
und offene Zafel?). Oberhalb Stambs, zwifchen biefem 
Stifte und Silz, führt die fogenannte Möserinnbrüde 
über den Fluß und verbindet die Gerichtöinfaflen beiber 
Innufer, das iſt jene von Silz und Stambs mit denen 
von Unter: und Obermiemingen, von denen fie auch ums 
terhalten wird. 

Gegenüber von Stambs auf der ob dem linken 
Innufer zeigt ſich das Pfarrdorf Untermiemingen und 
weiter hinab auf der entgegengefegten Seite des Fluffes 
die Dörfer Rietz und Paffenhofen. Naͤchſt dem legtern 
und über ihm liegt bas_verfallene Hauptſchloß Hoͤrten⸗ 
berg, einft der Stammfig der Grafen von Hörten 
und Efchenlob. Unter dem Schloffe führt eine Brüde 
über den Strom, auf dem nun doch mehr Leben zu herr: 
ſchen beginnt, da ungefähr , Stunde unterhalb bed 
großen volfreichen Dorfes Telfs, des Geburtsortes Schöpf’3 
des Malers und Weißenbach's des Dichters, allwo bie 
Poftftraße wieder dem Strome fich näbert, an dem foge: 
nannten 2engenberge fich die zweite Kändftätte befindet, 
wo wieder Flöße gebaut werden, während bie erite bei 
Mög liegt. Bis Mög wird aus dem nördlich gelegenen 
flammfer Walde und den mieminger Mädern eine Menge 
lärchenen Bauholzes auf der Are herabgebracht, am ber 
dortigen Laͤnde aufgeftodt und fo weiter auf Flößen, die 
dort gemacht werben, theild nach Innsbruck zu den vor: 
fommenden Xrarialgebäuden, theils nach Hall und 
Schwatz zum Gebrauche der dortigen Salinen: und Berg: 
bauwerke verführt *'). Der Plab am Lengenberge bietet 
die Gelegenheit dar, baß die Bewohner des Thales Leu: 
taſch und der Berggemeinde Möfern ihre Forfterzeugnifie 
von Fichtenhol; von dem Berge berab mit Ochſen bis 
zur Lände fchaffen koͤnnen, welches beiberfeits ober= und 
unterhalb der vorbeiziehenden Straße aufgeftodt, ſodann zum 
Gebrauche der Bäder, Brauer und der Ziegelöfen nad 
Innsbruck und Hall verflößt wirb, zu welchen Ladungen 
auch viele Klaftern Brennholzes zugelegt werben; ber 
größte Theil derfelben, nämlih gegen 10,000 Klafter, 
werben zum Bedarfe der Behörden und des Publicums 
der Provinzialbauptftabt und gegen 2000 Klafter für bie 
Salinen zu Hall auf den Inn getrifte. Die Bauart 
ber auf biefer Stromſtrecke gebrauchten Flöße ift ganz 
einfah; man fügt naͤmlich 17 — 18 Fichtenftämme von 
einer Sänge von 14 Schub mit hölzernen Nägeln und 
Wieden (gedrehten führenen Reigern) zufammen, fett fo: 
dann ein Steuerruber darauf umd gibt dem Ganzen eine 
Breite von 9 Schub. Es werden aber insgemein zwei 
Flöße an einander gehangen, wodurch fich eine Länge von 
28 Schuhen ein Auf jedem der am Strome weiter 
binab gelegenen .. fann ein Floß landen. Strom: 
aufwärts geben die Flöße nicht; abwärts hingegen wird 
die Fahrt von Moͤtz bis nach Innsbruck, mithin eine 





20) Rudolf v. Ienny’s Handbuch für Reiſende in dem 
öfterreicyifchen Kaiferftaate. Durchaus umgearbeitete und vermehrte 
Ausgabe von Adolf Schmidt (Wien 1834). 1. Bd. ©, 418, 
21) f. die Ergängunastabelle zur Straßenkarte, ©. 3. 
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Strecke von ungefaͤhr 6 raphiſchen Meilen, bei günftis 
gem Wafjer in 3—4 Stunden gemadt. Vormals, es 


mag etwa 70 Jahre fein, it der Inn von Telfs herab 
bis Innsbruck und Hall auch mit Schiffen befahren wor: 
den, wovon man aber vermuthlich wegen ber Unzulängs 
lichkeit der Fracht und weil man wegen bes haller falz: 
ämtlichen Holzrechens nicht weiter fahren kann, wieder 
abgefommen ift. 

Die Breite ded Stromes bei der Innbrüde zu Telfs 
beträgt 53 wiener Klafter. Bon Telfs an folgt links 
die früher erwähnte Poſtſtraße wieder dem Laufe des Inns 
fluffes über die Dörfer Platten (Poftftation), Ober: und 
Unterpetnau, Tirſchenbach und Eigenbofen nad) Zirl, waͤh⸗ 
venb auf dem entgegengefeßten rechten Ufer die Gommer: 
cials und Salzſtraße von Stambs über Flauerling, Hat: 
ting und Inzing ebenfalld nach Zirl führt. Im der Pet: 
nau zu Tirſchenbach und Eigenhofen gibt es aͤhnliche 
Linden und Floßpläge, wie zu Moͤtz und am Lengen: 
berge, wo aber nur Brennholz und Brunnenröhren gelas 
den werben, welche aus der Gegend des fiefelder Joches 
kommen. Bon Landed bis unterhalb Zelfs ift die Rich: 
tung des Stromlaufes eine norböftlihe, von bier an bis 
unterhalb der Kuratie Vels hingegen eine oftfüdöftliche, obs 
gleich auf beiden Stromftreden fehr viele kurze Richtungs« 
veränderungen vorkommen, da der Fluß in vielen, wenn: 
gleich nicht fehr großen Krümmungen babinfließt. Das 
Thal wirb nunmehr breiter, die Cultur auffallend und 
auch dad Klima fchon fo mild, daß der Mais fchon mit 
Vortheil gebaut werden kann. Hinter dem durch feinen 
Galvarienberg und die fchöne Ausficht, welche man von 
den Höben zunaͤchſt defjelben bat, ausgezeichneten Dorfe 
Zirl, erheben ſich die ungebeuern glatten Felfen der durch 
Das Abenteuer Kaifer Marimilian’s I. berühmten Martins+ 
wand, auf der ein am Rande einer auf halber Höhe des 
ſchroffen Kalkfelſens, wo ber Kaifer auf der Jagd ſich 
verftieg, fich befindenden Höhle angebrachtes 18 Fuß 
hohes Grucifir, das Andenken an diefe Begebenheit erhält. 
Der Fuß des Felſens ift 216, das Kreuz 684, der Gipfel 
beim erfien Gradabſatze 1776 Fuß über. dem Inn. 
Selbft jegt it der Pfad, den man in bie Felfen brach, 
nicht ganz gefahrlos *). j 

Das Smnthal mit feinen brunnenreichen Bergen und 
ihren zahlloſen Hütten, Allen, Kapellen und Schlöffern 

ewährt bier das Bild einer durch Schönheit und Größe 
ich gleihmäßig auszeichnenden Landſchaft; das Thal iſt 
breit und weit, überall Gultur, die Ader und Wieſen find 
ſchoͤn beftellt, mit Kandlen durchzogen, mit Obſtbaͤumen 
eingehegt; überall weiße Wohnhäufer, viele Kirchen unten 
und auf den Mittelbergen, die auch wieder ihre ‚breiten, 
fchönen Flächen haben“) und zwifchen. burch zieht der 
fattfiche Fluß, den bei Zirl und zwar am unterfien Ende 





22) Die Graffhaft Tyrol mit Vorarlberg befchrieben von A. 
A. Schmid! (Stuttgart 1837). Mit vielen Abbildungen. S. 60. 
25) f. Tyrol, vom Glodner zum Orteles, und vom Garbas zum 
Bodenfer. Bon Auguft Lewald, 1835—1834 (Münden 1835). 
S. 3. Tytol und ein Blick auf Baien. Bon H. D. Inglis, 
Aus dem Engl. überfegt von A. Kaifer (Reipsig 1833). 1. Th. 
&. 140. 
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beö Dorfö eine 48 Klafter lange Bruͤcke uͤberſetzt und fo 
ben Anfang ber —— Commercialſalzſtraße eröffnet. 
Noch eine von ſchoͤnen Tannen- und Laͤrchenwaͤldern be— 
ſchattete Thalenge, in der er ben oberinnthaler Kreis ver: 
läßt, an den Orten Rematen, Kranabiren und Vels, die 
fhon von den Innsbruckern häufig befucht werden ‚ vors 
überziehend, hat der Strom zu durchbrechen, um in das 
breite herrliche untere Innthal zu gelangen, an deſſen 
oberfiem weftlihem Endpunfte die Hauptitadt des Landes 
auf feinen beiden Ufern ſich audbreitet, die eine fefte ftatts 
liche Brüde mit einander verbindet. Der Strom hat 
bier eine Breite von 57 Klaftern und ift noch immer 
fehr reißend, babei Far und von einer ausnehmend fchö: 
nen Farbe. Die mariahilfer Linde zu Innsbruck ift der 
ewoöhnlihe Sammelplas der auf. feinem Rüden von 
oͤt und andern Orten berabfhwimmenden Flöße, deren 
einige aber auch jenfeitö bei dem ehemaligen Hofbauamte 
landen, um ſich ihres Brenn: und Baubolzes zu entledigen. 
Innsbruck (ſ. d. Art.) liegt im Schoofe eines berrs 
lichen, breiten Zhalgrundes, ber ſich bier zur mäßigen 
Fläche erweitert, umgürtet von riefenbaften Gebirgen, um: 
ringt von üppig grünen Wiefen und fruchtbaren Feldern, 
mit feinen Umgebungen ein Ganzes bildend, deffen Groß: 
artigkeit und malerische Schönheit nah Verdienſt fich 
faum befchreiben läßt. Nur ungern fcheidet man aus 
der Stabt und auch wir verfolgen den Lauf des Stroms 
nicht ohne Bedauern. Der Inn ift auch bei der Haupt« 
fladt noch nicht ſchiffbar, fondern wird es erft von Hall 
an. Die Fahrt auf ibm ſelbſt mit einem Floß ift fehr 
fohnend und ohne alle Gefahr, obgleich die reißende Schnel: 
ligkeit des Stromes noch immer bedeutend ift. Liber fein 
Gefälle, das fehr ſtark fein muß, läßt ſich nichts Zuvers 
läffiges angeben, weil der ganze Lauf des Fluffes niemals 
nivellirt worden, indem bei den vorfommenden Bauten 
theilweife aufgenommene Niveaus hierin kein Licht geben 
können. Der bei der Stabtinnbrüde zu Innsbrud aufs 
m Pegel zeigt den höchften Wafferftand auf 12 Schub. 
a aber der Nullpunkt dem niebrigften Wafferfpiegel 
gleih ift, fo mögen bis auf den Grund des Winterwaf: 
ſers, da wo ber Hauptſtromſtrich iſt, noh 7—8 Schub 
zugegeben werben, ſodaß alfo die ganze Sommerwaffer: 
höhe gegen 20 Schuh betragen mag”). Die Waller: 
mafje wird unterhalb der Stabt noch durch den Sillfluß 
vermehrt, ber vom Brenner daber fommt und das Wipp⸗ 
thal durchſtroͤmt. Zunaͤchſt an die Stadt fchlieft fich das 
Dorf Mablen, mit einer vor ungefähr 13 Jahren neu ers 
richteten Papiermühle und einer etwas über 58 Klafter 
breiten Strombrüde an. Nunmehr entfaltet ſich dad un: 
tere Inntbal in feiner ganzen Anmuth. Im der Näbe 
der Hauptflabt, bis Hall if ed überhaupt am breiteften 
und jchönften, zeigt das Unterinntbal anmutbig, weit 
und gut gebaut. Seine ganze über eine Stunde betras 
—* Breite iſt mit Feldern und Wieſen bedeckt. Die 
rge find, mit Ausnahme des Salzberges bei Hall, mit 
Laub: und Nabelholz bewachſen und von gefälligen For: 








& 20 f. bie erwähnte hydrographiſche Grgänzungstabelle zc. 
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men, ihre Rüden find fanft gewölbt und ausgebehnt. 
Das Schroffe, Zerriffene ift weit vom Strome zurüdges 
treten und zeint fich nur binter der erſten und zweiten, 
oft auch erſt hinter einer dritten Reibe von Bergen, bie 
ihre kahlen Belienhäupter, wie 3. B. ber Sollſtein, zu 
einer Höhe von 6— 8000 Fuß emportragen. An bem 
bier ſchon breiten Strome zieht ſich breit und größten: 
theils eben die nach Hall führende Commercialhaupt: und 
Poftftraße dahin. ie Dorfihaften liegen beifammen 
zwoifchen Obftgärten und Fruchtfeldern und zeugen von 
Wohlhabenheit und Reinlichkeit *), Auch das Volk iſt 
gleich der Landſchaft heiter und liebenswürbig, aber 
auch fleifig und arbeitiam, dafür zeugt die Orbnung auf 
ihren Feldern, die Einfriebung der Gründe mit Obſt⸗ 
bäumen, die Bewäflerungen ber Wiefen und der ausge⸗ 
breitete Anbau auf den Höhen. Mit dem k. k. Salz 
ſtaͤdtchen Hall (f. d. Art.) verändert fich die Scenerie 
auf dem bier ſchon 66 Klafter breiten Strome, da er 
bier ſchiffbar wird, und ein regeres Leben entfaltet fich 
auf und von biefem Punkte an, denn Hall ift die einzige 
Stapelftabt und der eigentliche Handelsplatz im ganzen 
Innthale. Hier endet bie Fabrt der meiften Flöße und 
beginnt die Fahrt der fogenannten haller Plätten oder 
Schiffe. Die Flöße landen gewoͤhnlich am linken Ufer, 
dem gegenüber fi die Stadt ausbreitet, oberhalb bed 
falzämtlichen Holzrechens, diejenigen aber, welche bis nach 
Schwab weiterfabren, müffen ſich durch die fogenannte 
Hächel oder den Einlaf, zu oberft am biefem Rechen mit 
vieler Mühe hindurchwinden, welches Unternehmen für 
Schiffe ganz unthunlich wäre. Nächft umter der baller 
Innbrüde befindet fich die Laͤnde und bie fogenannte 
Schopperſtadt, wo die erfien Schiffe gebaut werben. 
Diefe, von denen die nach Wien gehenden nicht mehr zu« 
rüdfommen, fondern dort verkauft werben, halten in der 
Länge 10 Klafter, in der Breite 9%, Schub und 2 Fuß 
in der Ziefe, und geben 1 Schub und 9 Zoll unter 
Waſſer; jedes biefer haller Schiffe bat eine Art Kajlıte, 
tbeils für die Waaren, welche vor Näffe gefchlist werben 


beim, Brumnau und 


mentr 
wird, in 6 Zagen nah Wien 
von Ha 


. Die Getreibefchiffe bilden eine dritte Gattung von 
Fahrzeugen, welche biefe Stromftredie befahren und von 
denen bie fchwerern zur Zurüdlegung der letztern Strede 
4—5 Tage und eined Zuges von 15—20 Pferden bes 
bürfen. Diefe Schiffe haben nach ihrer verfdhiebenen 





235) f.Lewald a. a. O. 8.4 md X.%X.Shmibl aa. D. 
©. 357, 
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Größe zwifchen 21 und 23 Klaftern in der Länge, 12— 
u —— —— = ag —5*— Fuß 
tief im er. Außer dieſen drei Hauptſchiffgattungen 
gibt ed noch Holzs und Kalkſchiffe von einer von 
8 Klaftern, einer Breite von 17 Schuben umb einer 
Ziefe von 2,—3 Fuß, Käfeplätten, Kälberplätten, wel: 
che nur 13—14 Klaftern lang, 12—14 Schub breit und 
1 Schub 6—10 Zoll tief find, und ba diefe Fahrzeuge 
nicht tief geben, an allen Laͤnd⸗ und Schopperftätten, als 
zu Schwab, Ienbab, Bruelegg, Rattenberg, Kundl, An: 
get, Buchelwang, Kufſtein ıc. anlegen können. Für die 
einzige Schiffahrt und Spedition der Güter von Hall 
nah Wien beftehben eigene ausfchließende Rechte, woran 
von ditern Zeiten ber die Schiffmeifterfamilie von Aichin⸗ 
er in zwei Zweigen Antbeil haben; ein drittes Schif⸗ 
—* und Speditionsrecht zu Hall wurde am 6. Det. 
1820 dem Hrn. Joſ. Bogner verliehen. 
Die Schiffahrt auf dem Inn, welche von und nad 
U flattfindet, ift ziemlich lebhaft und gewährt dem 
ande außer einer unmittelbaren Verbindung mit Baiern, 
Öfterreich und der Hauptftadt ber Monarchie, bie zum Ab: 
ſatze der Randeserzeugniffe beftend benutzt und auch zum 
Vertriebe der Producte Südtyrols gebraucht wird, auch 
noch den bedeutenden Wortheil, daß es bei der bis Hall 
flatrfindenden Bergfahrt das benötbigte Quantum Ges 
treide aus Baiern und bem Innviertel auf diefem e 
viel billiger beziehen kann, ald ed mitteld der Land 
möglich wäre, was für bas minder fruchtbare und doch 
volfreiche Land von der größten Wichtigkeit it). Die 
Hinderniffe, welche der Erleichterung der Schiffahrt an 
diefem Strome entgegenfteben, befteben auf dieſer Strom: 
firede meiftentheil$ blos in ben jäben Wendungen des 
Fluſſes, wie z. B. bei dem fogenannten Weerergatter, 
am Ausfluffe des Weererbaches, wo die Schiffe ſtracks 
auf das rechte Ufer bingeworfen werben, und wenn fie 
fi) dann losgearbeitet haben, Gefahr laufen, auf die Abs 
weiswerfe des linken Ufers zu geratben. Die Zölle und 
Waſſermauthen find fo mäßig, daß fie die Benutzung des 
Fluffes nicht verringern und auch die Waflerfracht iſt bil- 
lig; fie beträgt von Hall bis Wien von ordinairen Gü— 
tem 1 51. 36 Kr. Conv.:Mze. für den Gentner und bei 
Korallen, Seide x. 1 51. 48 Kr., die Mautbgebübren 
jedoch nicht — Ale 14 Tage gebt regelmäßig, 
wenn genug Ladung ba ift, eim haller Schiff bis nach 
Wien. Die —— des übrigen Transportes 
find Holz, Salz, teintoblen, Butter und Schmalz, 
———— u. dgl. m. 

Hall an läuft die wiener Hauptpoft: umb Com⸗ 
mercialftraße meift längs des rechten Ufers, ibm bald mabe 
fommend, bald fi vom Strome wieber mebr entfernend, 
babin, und belebt das am fich lebhafte und fchöne Thal, 
das fich immer ſehr breit erbält und feinen bisheri⸗ 

anmutbigen Eharafter noch fortan beibebält. Hübfche 
Bäufer liegen überall im Thale und auf den Bergitufen 
und Abbängen zerftreut, flattlihe Bur tbronen auf 
den benachbarten Höhen und zahlreiche Ki und Kas 


26) f. bie legtern Grgänzungstabellen S. 5 fa- 
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pellen erglänzen in der Fläche und auf ben Rüden ver 
Borgebirge und das ganze Thal trägt noch immer bafjelbe 
Gepräge ber Heiterkeit und großartigen Lieblichkeit, wie 
ob Hall, zur Schau. Ein zweited Milo zeigt fih am 
linken Ufer, abfeitens der Straße am zone Diefe fest 
nunmehr bei der St. Karlökirche vor dem Dorfe Volders 
auf einer 49 Klafter langen, einem Sprengwerk ähnlichen 
mit 3 hölzernen Iochen und fleinernen Widerlagen vers 
febenen Brüde über den grünen Strom, um von ba an 
bi8 Kufftein ihren Zug am rechten Ufer fortzufeßen. 
Während die Straße ſich durch Wattend, das eine gut 
eingerichtete Papierfabrif auszeichnet, Kolfaß, Weer, deiz 
fen Wildbad vom duchfer Joche herabfommt, und Pill, 
faft durdaus von Bäumen eingefaßt nah Schwatz hinab⸗ 
zieht, lenken am linken Ufer die Dörfer Baumkirchen, 
das eim fehr befuchtes Bad befist, Terfens, ob dem auf 
dem Walde dad Schloß Thierburg liegt und Vomp ben 
Blick auf fih. Im der Gegend der nad den Dörfern 
Kolfaß, Terfen und Weer benannten Auen fchlägt ber 
Strom in feinem Laufe mehre Serpentinen ein, die ber 
Schiffahrt große Unbequemlichkeiten verurfachen, weshalb 
die Regulirung diefer Schlangenwindungen mitteld Dur 
fie von den Behörden bereitd wiederholt zur Spra 
ebracht worden ift, ohne ausgeführt zu werden, woran 
rivatverhältniffe Schuld find. 

Noch vor Schwas erblidt man die alte Burg Freunds⸗ 
berg, die an ben biedern Hauptmann ber teutichen Lands⸗ 
fnechte, Georg von Freundsberg, eririnert, und einen wie 
von Riefenmaulwürfen umgewühlt fcheinenden Berg, ber 
einft das reiche Silberbergwerk von Schwatz enthielt, dem 
fo viele Familien im Mittelalter, unter andern auch die 

ager in Augsburg, deren Ahn Hans Fugger von Hall 
mte, Glanz und Macht verdankten). Die Einfahr: 
ten und Gebäude bed Berges fliehen num zumeift verlafs 
fen und öde. Schwatz if ein freundlicher Markt am 
rechten Innufer, von dem nur eine Reihe nicht fehr ans 
fehnliher Häufer am linken Geftade eine Art von Bor: 
ftabt bilden, die mit dem Markte durch eine Brüde zu: 
—— Die Breite des Fluſſes wechſelt zwiſchen 
Hall und Schwatz gar fehr. Bon Hall weg behält ber 
Ann bie Breite von 66 Klaftern, welche er an ber haller 
Brüde hat, ungefähr bis zum Einfluffe des Weißenbaches 
bei, von welchem er auf 40 Klafter zufammengedrängt 
wird; an ber volberer Innbrüde gewinnt er wieder eine 
Breite von 51 Klaftern, wechfelt ſodann mit 50, 60, 
70—80 SKlaftern, mitunter auch wieder blos von 40 
Klaftern, ſodaß man bie verglichene Breite bis Schwatz 
auf 50—60 Klaftern annehmen ann”). Dur ben 
Markt nimmt der verheerende wilde Lahnbach feinen Lauf 
nad dem Inn. Hier werden aud Schiffe gebaut, bie 
meiftend zur Lieferung ber Steinfohlen zu den Salzpfans 
nen nah Hall beffimmt find, 

Bon Schwatz ziehen bie Benebdictinerabtei Ges 
orgenberg, eigentlich Viecht, wohin fie im 3. 1705 vom 
Georgenberge herab übertragen worden ift, deſſen Prälat 





M f. tewald a. a. D. ©, 53 fa. 
hydrographiſche Ergänzungstabelle ©. 6. 7. 
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Landſtand ift, weiter hinab auf bemfelben Ufer das Dorf 
Stans mit einer Kupferbrahtfabrif und der Kirche Maria 
Stein oberhalb _befjelben, dad dem Grafen von Tannen: 
berg gehörige Schloß Zrazberg und der flattliche Ort 
Jenbach mit, feinen mancherlei Eifengewerken, wo ber 
Fluß eine mächtige Krümmung bildet, den Blick auf fich. 
Gleich unterhalb Schwatz drängt fi der Inn auf einer 
Heinen Strede ziemlich enge zufammen, breitet ſich aber 
bald wieder aus und bildet mehre Infeln im Angefichte 
von Stans, während er bei dem an der Poftitrafe am 
gegenüberliegenden rechten Ufer ſich zeigenden Dorfe Buch, 
allwo ein feiner weißer Thon bricht, der zum ſchwatzer 
Steingut verwendet wird, wieder ohne alle Infeln ifl. 
Jenbach gegenüber liegen das — Dorf St. Mar: 
garetben und bie Ruine bed loſſes Thurneck, unter 
deſſen altem Gemaͤuer dad Dorf Rothholz, von der Poſt⸗ 
firaße durchſchnitten, fi ausbreite. Hier paffirt man 
die rothenholzer Brüde, bei welder der Strom mächtig 
gegen bad dritte Joch auf bie linfe Seite zieht. Bald 
darauf zeigt fih Straß und’ präfentirt feinen hübfchen 
hoben Kirchthurm mit einem blank vergoldeten Kreuze 
auf der Spitze und am jenſeitigen Thalgeiaͤnde das Dorf 
Wiefing mit feinem im I. 1782 vom Blige jerfprengten 
Zhurme. Bei Straß Öffnet fich rechts das intereffante 
Zillerthal, deffen Eingang zwei Felfen bilden, die fich fo 
barftellen, als feien jie durch eine gewaltfame Revolution 
aus einander geriffen worden. Das Innthal zeigt bier 
in Berbindung mit der Ausmündung des Zillerthales eine 
breite, ebene Fläche, die von grünen Mittelgebirgen bes 
grenzt wird, welche bis zu ben Gipfeln angebaut find. 
Hier fieht man Kornfelber in langen wogenden Reihen 
und ber an bie Berge fich anlehnende anſehnliche Drt 
Schlitters im Zillerthale ſchließt den Hinte d°’”). 
Viel anfehnlicher und waſſerreicher als alle Gemäller, 
welche von Hall ber bem — * als der Weißen⸗ 
bach und Vomperbach am linken und der Wildbach des 
Dorfes Volders, der Watten:, Nurpens⸗, Weerer⸗, Lahn⸗, 
Lueger⸗ und Schlienbach am rechten Ufer, iſt der Ziller⸗ 
or Te eine anſehnliche Waſſermaſſe dem Hauptſtrome 
zufuͤhrt. 


Der ———— Zillerbaches gegenuͤber breitet 
ſich am Fuße des 6240 wiener Fuß hohen Sonnenwend⸗ 
joches der anſehnliche Ort Muͤnſter aus und unterhalb 
deſſelben erblickt man am rechten Ufer das Dorf St. 
Gertrauben, welches durch feine großen Pferbemärkte bes 
Eannt ifl. Gleich daneben erhebt ie das verfallene Schloß 
Kropföberg, allwo im 3. 1416 og $riedrich IV. von 
Öfterreich mit feinem Bruder Ernſt von Steiermark zus 
fammenfam ), wobei der Iehtere bewogen mwurbe, bem 
erſtern Tyrol wieder abzutreten. Das Thal des Inn 
verengt ſich nunmehr. i ben weiter unterhalb, Muͤn⸗ 
fler gegenüber, am rechten Flußufer liegenden Schlöffern 
Lichtenwerth und Magen macht der Inn Sandbaͤnke und 
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verbreitet fi von 50 bis uͤber 100 Klaftern. Run folgt 
dad bedeutende Dorf Bruelegg auf berfelben Stromfeite, 
allwo eine Brüde über den Fluß führt, was auch bei 
dem balb darauf folgenden Städtchen Rattenberg der Fall 
ft. Gleich unterhalb des erftern Dorfes, das Silber: 
ſchmelz⸗ und Kupferbammerwerke befigt und alle Gattuns 
en Kupfergefchirre und Dräbte verfertigt, treten die Ges 
En wieder beiderfeits zurüd‘, dad Thal wird breit, bies 
fen Charakter bis unterhalb Wörgl beibehaltend und auch 
bee Strom dehnt fi) gewaltig in die Breite aus, ſodaß 
° er zu Rattenberg wieder von 50 bis über 100 Klafter breit 
wird, wiewol er uͤber der rattenberger Innbrüde buch 
eine zweifache gewaltige Wendung geflauer und durch) 
eine große Sandbank in dem fogenannten Keffel bis auf 
26 Klaftern zufammengedrängt wird; bier bat der Fluß 
aber auch eine Ziefe von 18— 20 Fuß beim niedrigften 
Waſſerſtande. 
Das Städtchen Rattenberg, dem gegenüber ber 
Branbenbergerbach fi in den Inn ergieft, bad Dorf 
Voldoͤp liegt und auch Achenrain fi) zeigt, mit feiner 
alten Schloßruine, hat eine fehr malerifche Lage und das 
ganze Thal einen fehr anziehenden Charakter, nur ift es 
tbeilweife verfumpft, denn unterhalb bed Städtchens ift 
der Fluß rechts von flachen, niedrigen Ufern begrenzt, 
und feine Breite wechfelt von 60 zu 70 bis 80 Klaftern. 
Bei Oberbreitenbach beginnt er gar, fi auf eine Weite 
von 90 bis 300 Klaftern auszubebnen, fich in mehre 
Arme zu fpalten, von Zeit zu Zeit neue Sandbaͤnke ans 
ulegen, andere wegzufpülen und fo die Fahrbahn un: 
cher zu machen; plößlich verengt ihn aber die rechts ein: 
fallende Kundlerache wieber auf 26 Klafter. 2 in ber 
fogenannten vorhofer Aue, bei dem Dorfe Breitenbach, 
ift eine der ſchwierigſten Strombauftellen, theils wegen 
des Ausbreitend bes Hauptſtromes und tbeils, weil gerade 
—— der Breitenbach bei dem Dorfe Kundl, der 
undlerbach, ein heftiger Wildbach, in den Inn ſich eins 
mündet. Über diefes Dorf und früher noch Über den gro: 
n Ort Rathfeld führt im breiten zum Theil moraftigen 
le die Poftftraße von Nattenberg nach Wörgl, allwo 
auf dem fogenannten wörgler Felde ber öfterreichifche 
Feldmarfchallsieutenant v. Chafteler mit feinem kleinen 
— von den Baiern aufs Haupt geſchlagen wurde. 
o breit auch der Strom zunaͤchſt Breitenbach iſt, fo 
wird er boch fofort durch bie einfallende Kundlerache wies 
der und zwar plöglich auf 26 Kl. eingefchränkt, und bie 
Schiffahrt hier fowol als Überhaupt auf allen jenen Punf: 
ten gefährdet, wo wi betraͤchtliche Wildbaͤche in den 
Strom ergießen; dieſe Gefahr ift aber nur zufällig, wenn 
nämlich diefelben eben in ihrem Anlaufe begriffen find, 
und theils durch den gewaltigen Stoß auf ben Strom 
wirken, theils ihr grobes Material in benfelben bineins 
werfen. Bon Kundl an behält er wieber feine Breite 
von 60-70 Klaftern, wird jedoch unter Wörgl von der 
mächtigen brirenthaler Ache, die gleich dem Kundlerbache 
dem Inn von ber rechten Seite ber zukommt, neuer: 
dings auf 32 Klaftern verengt. 
Das Dorf Wörgl liegt zwiſchen den fehönften von 
der Brimer: und Woͤrglerache bemäfferten Wiefen an 
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einem Punkte, an dem fich mehre Thäler nach verſchie⸗ 
denen Seiten hin Öffnen, und wo fi (im Dorfe Egen: 
dorf) die über Kufitein nah Münden führende Straße 
von ber wiener Poſtſtraße trennt. Sowie unterhalb Kundl 
Kleinſoͤll und Liesfeld, liegen unter Wörgl bie Dörfer 
Anget und Haydach einander gegenüber auf den entgegen: 
gefesten Ufern des Stromes, ber bier mehre Sandbaͤnke 
bildet und im Mittel eine Breite von 74 Klaftern ange: 
nommen bat. Somwol bei Anget als bei Haydach werden 
mehre Schiffe gebaut. Nun folgt bei Kirchbüchel und 
Oberlangtampfen die gewaltigfte Serpentine, die der Inn 
auf feinem ganzen Laufe bildet, die unter allen Krim: 
mungen bed #luffes der Schiffahrt das Meiſte zu thun 
macht. Nachdem ſich nämlich der Inn am Anfange der 
roßen Stroͤdlache von feinem bisherigen norböftlichen 

aufe auf einmal gegen 800 Klaftern norbweitlich gewen: 
det, fodann einen Bogen von 500 Klaftern befchrieben 
bat, kehrt er jüdoftwärts auf 600 Klaftern wieder gegen 
Kirchbuͤchel zurüd, und bildet auf dieſe Art eine foͤrm⸗ 
liche Halbinfel oder Erdzunge von wenigſtens 1900 Klaf- 
tern im Umfange ”'), und bald barauf wendet er fich 
abermals in einer vu nicht minder ſtarken Schlangen: 
windung norboftwärts, und gibt einer zweiten Halbinſel 
bad Dafein, auf der die Kirche und Wohnungen bes Dorfes 
Oberlangkampfen liegen. In diefen gewaltigen Kruͤm—⸗ 
mungen miüffen insbefondere ſchwer beladene Schiffe mit 
um fo größerer Aufmerkfamkeit ihre Wendungen machen, 
als der Fluß noch immer fehr reißend ift, was man fchon 
daraus erfieht, daß Schiffe zur Zuruͤcklegung der drei 
Poften langen Strede von — nach Rattenberg nicht 
mehr als vier Stunden brauchen *). 

Von Kirchbüchel bis Kufſtein zieht ſich die nach Muͤn⸗ 
chen gehende Poſtſtraße laͤngs bes rechten Flußufers da= 
hin. Die Breite des ge ed, welche bei dem Dorfe 
Hirnbach oberhalb Kirchbuͤchel 180 Klafter beträgt, ver: 
mindert fich gegen Kufftein bis über die laufe, wo das 
linke Ufer bairifch zu werden anfängt, auf 60 Klafter; 
feine Tiefe gibt der Pegel bes letztern Stäbtchend bei dem 
böchften Wafferftande auf 15 Schub an. Noch che der 
Fluß Kufftein erreicht, drängt er ſich rechtö hart an jene 
Bergreibe an, auf der die muͤnchener Straße fortgeführt 
ift, während das linke Ufer flah und dad Gebirge mehr 
vom Strome entfernt iſt; bier zeigt fi) das Dorf Unter: 
langfampfen und weiter hinab auf einem —— 
Zellerburg, und dort berührt die durch den kufſteiner Wald 

eführte und von der weißacher Ache durchſchnittene Chauf: 
ee, noch ebe fie Kufftein erreicht, die Dörfer Entach und 
Weißach, zwiſchen denen dieſer Waldbach, ber bier ben 
Namen ded Glemmerbadhes erhält, in den Inn fällt. 

Kufflein liegt am rechten Flußufer und ihm gegen: 
über, mit dem Stäbtchen durch eine fchöne ſteinerne 
Brüde verbunden, bad Dorf il. inige Klafter un: 
terbalb der Brüde ift der Landungsplatz der Steinkohlen: 
ſchiffe. Auf ihr überfchreitet die Dolftrafe den Inn, der 
fi jenfeit an dad Gebirge des linken Ufers andbrängt, 
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auf dem die Straße fortgeführt ift; das rechte Ufer bins 
gegen erhält ſich flach bis gegen bie laufe, allwo der 
Inn die Grenze zwifchen Baiern und Tyrol zu bilden 
beginnt. Bon da am ift auf einer weiteren Strede von 
2’ Meilen das linke Ufer bairifh, das rechte hingegen 
oͤſterreichiſch. Won diefem Grenzpunfte an ift die recefs 
mäßige Directionslinie des Fluffes auf 70 und weiter bis 
an bie rechtfeitige Landesgrenze zu Windhaufen auf 80 
Klafter feitgefegt; auf turolifcher Seite wird diefelbe auch 
wirklich vermittels vieler koſtbaren Archenwerke eingebals 
ten; dba man aber von Seite Baierns, befonderd weiter 
hinab gegen Niederndorf, ed nicht fo genau nimmt, fo 
verurſacht ber Fluß im diefer Gegend gewaltige Ausfchweis 
fungen *). 

Da bei der fuffteiner Klaufe das tyrolifche Gebiet 
am linfen Ufer ein Ende nimmt, und mithin der Strom 
von bier an auf einer Strede von 2°, öfterr. Meilen bis 
an ben Grenzpaß Windhaufen die Scheidungslinie zwi: 
fchen beiden Staaten macht, fo beftanden ſchon feit den 
Sabren 1554, 1710 und 1718 wegen des Archenrechtes 
der beibderfeitigen Unterthanen befondere Verträge und 
Receffe. Der legte und bisher noch immer in feiner Kraft 
verbliebene ift zu Kieferöfelden den 19. Det. 1760 abge: 
fchloffen worden. Diefem zufolge wurde die receßmaͤ⸗ 
ßige Strombreite oder Directionslinie im Allgemeinen auf 
70 Klafter oder 420 Schub tyroler, oder 477 Fuß bais 
rifhen Maßes feftgefegt, welche im cumulativen Stroms 
plane genau bemerkte Linie mit einem Einbaue zu übers 
fchreiten, beiderfeitigen Unterthanen ftrenaftens dergeftalt 
unterfagt ift, daß Alles, was einer Wafjerarche ähnlich 
war, fogleih berauägerifjen werben mußte. Vermoͤge des 
21. Artikels dieſer Übereintunft wurbe befchloffen, daß 
jährlich zur Herbftzeit von beiden Regierungen durch baus 
kundige Gommiffaire eine GumulativsArchenvifitation vors 
—— werden ſoll, um in beſtaͤndiger Evidenz zu 

leiben: ob nichts dem Receſſe entgegen von einer oder 
der andern Seite geſchehen ſei *). 

Die rechte oder tyroler Seite ift gleich von ber Klaufe 
eng und raub, und das Gebirge mehr vom Strome ent: 
fernt, die Dörfer Eichelmary, Oberndorf und Ebs zeigen 
fih dem Fluffe zunächft oder von ihm mehr entfernt auf 
oder an niedrigen Höhen, welche ben Fuß ber Berge 
bilden. Mehre kleinere Wilbbäche, fo der Bärenbach bei 
dem erftern Dorfe, und ber Iennbach unterhalb des letz⸗ 
teren Drted fallen dem Inn zu, obne feine Waffermafje 
eben beträchtlich zu vermehren. Nur eine wenig befahrene 
Gommercialftraße führt durch dieſe Dörfer und in weiterem 
Zuge über das vom Fluffe entferntere Niederndorf, in 
defien Nähe die Berge diesſeits wieder bis an das 
Ufer antreten, Üiber das dicht am Ufer gelegene Mühlgrus 
ben mit einer Schopperftätte, wo Schiffe gebaut wers 
den”), dad Pfarrdorf Erl und über den Weiler Schei: 
ben bi an den aͤußerſten Punkt des norböftlichen Tyrols, 
das Grenzzollamt Windhaufen am Fuße des Grenzhorns. 
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Der nächte bairifche Ort auf dieſer Flußfeite ift das in 
fchönen Obſtgaͤrten verſteckte Dörfchen Nußdorf, oberhalb 
beifen fehon beide Ufer dem —— Baiern angehoͤren. 
Bon Martinsbruͤck, wo der Inn Tyrol betritt, bis Wind: 
haufen, wo er den unterimntbaler Kreis verläßt und in das 
benachbarte fübteutiche Land übergeht, durchfließt er die 
gefürftete Grafichaft in einer Länge von 26 Meilen und 
. *8 uͤberhaupt von ſeinem Urſprunge 37 Meilen ent⸗ 
ernt *. 

Auf der linken oder bairiſchen Seite, wohin die 
Poſtſtraße ſchon zu Kufſtein führt, iſt dad Ufer, fo lange 
es noch Öfterreichifch bleibt, zunaͤchſt durch den Thierberg 

ebildet, der noch dem Lande Tyrol angehört; erft ober: 

Ib des in Oberbaiern (ehemaliger Oberbonaufreis) lies 
genden Drted Kieferöfelden weicht dad Gebirge weiter 
zurüd, wird das Thal breit und fein Grund den Ergießun⸗ 
gen des Stromes preiögegeben. Die Straße zieht über 
berauborf mit der auerburger Schloßruine, Niederaus 
borf, wo ſich die ftattlichen Gebäude eines Kloflers und 
des Schloſſes Reifah dem Strome bemachbart zeigen, 
über Fiſchbach, bei dem dad Schloß Falkenftein von der 
ng berabwintt, Flintsbach und Kirchdorf, denen gegen: 
ber am jenfeitigen Ufer dad Dorf Nußborf und ber 
Markt Neubeuern mit feinem Felfenfchloffe und ben 
Mühlfteinbrüchen ſich jeigen, nah dem Markte Rofenz 
beim, dem Site des Landgerichtes, der fih am linfen 
Ufer des Fluſſes, über den eine Brüde führt, auöbreitet. 
Die Fahrt zu Lande bietet außer dem Anblide bes bis 
über Fiſchbach hinaus noch immer ſchoͤnen Thaled und 
ben Eifenwerken von Kiefernfelden feinen andern Gegen⸗ 
fand von höherem Interefie bar und die Stromfahrt 
wirb auch, troß ihrer noch immer ziemlich großen Schnels 
ligfeit, immer en: benn bie Berge weichen 
immer mehr zurüd, ja fie treten noch vor Rofenbeim 
fhon weit in den Hintergrund der Landſchaftz die Dörs 
fer verbergen ſich größtentheild im Dbftgärten und das 
Ufer verflacht fich immer mehr”) auf der linken Seite, 
während rechts die Berge nah und nach zu Anhöhen 
und größeren Hügeln ſich herabfenten. 

Bon dem am rechten Innufer liegenden Schloßberge 
bei Rofenheim überblidt man das noch immer jchöne 
Inntbal von der tyroler Grenze bid weit hinein in das 
bairifche Hügel: und Flachland. Zunaͤchſt oberhalb des 
fhönen Marktfledens, bei dem ber Inn links durch bie 

angfall verftärft wird, breitet fich zu beiden Seiten des 
legtern Fluſſes am linken Innufer das ausgedehnte Moos 
aus; er erfcheint ald der Ruͤcklaß eines urfprünglichen Sees 
bedens, welcher das ganze Thal, ehe die Urgewäffer unter 
Rofenheim durchb und ablaufen konnten, einges 
nommen bat. Dhne biefe Moofe und Filze wäre bie 
fchöne Gegend, das größte und berrlichfte Thal im ſuͤd⸗ 
lichen Baiern, mit einer noch größern Zahl wohlhabender 
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Ortfchaften belebt”). Sowie das Moos firomaufwärts 
bis Kirchdorf reicht, fett ed auch abwärts das linfe Ufer 
entlang bis gegen, ja über Mariaberg hinaus fort. Das 
egen fchliegen auf der rechten Seite ziemlich fteile Abs 
En ben Strom ein, der nunmehr viele Arme und 
Anfeln bildet, ja unterhalb Rofenheim die hoben Ufer 
angreift. j 
a Die dreiſtimdige Fahrt von Rofenheim nach Wafler: 
burg bietet noch weniger Intereſſe dar, denn das Ge⸗ 
birge weicht immer mehr zuruck, an beiden Ufern find 
die unbedeutenden Dorfichaften Wefterndorf, Mariaberg 
und Feldkirchen hinter Gebüfh und Auen verftedt, ‚nur 
bier und da ſieht man die Häuschen; bie hobe Kirche 
des zweiten Dorfes ift der einzige Gegenftand ber das 
Auge zu ſeſſeln vermag. Von letzterem Drte an wird auch das 
Yinke Ufer wieder von Höhen eingefchloffen und bleibt fo 
tıber Rott, welches Dorf ſchon im Landgerichte Waſſer⸗ 
burg liegt, ein Schloß und ehemaliges Kloſter befigt und 
roßen Obftbau bat, und Ättel, das einft auch mit einem 
tofter verfeben, ar der Mündung des tobenden Attel⸗ 
baches liegt, bis nad Wafferburg hinab. Am rechten 
Ufer des infelreichen, dabei noch immer reißenden Fluffes, 
zeigen fich meift auf den Hligeln bie Ortſchaften Leonards⸗ 
pfunzen, Voglareut und (Griesftätt. £ , 

Bei dem auf einer vom Inn gebildeten Halbinfel 
gelegenen Städtchen Bafferbung, wo eine Brüde über 
den Strom führt, gewinnt die Landſchaft durch die hohe 
Lage des Schloſſes, die große Krümmung ded Fluſſes, die 
lange Innbrüde, die jaͤh anfteigenden Ufer und das 
ferne tyroler Gebirge einen eigentbiimlichen hoben Reiz ’”). 
Diefer Ort zeichnet fi durch ftarfen Hopfenbau und 
durch Leinweberei vorteilhaft aus, 

Bei diefem Städtchen werben bie Flußufer böber, 
mit Auen, Wäldern und Hopfengärten reich befegt, aber 
der Fluß macht die eigenfinnigften Krlmmungen, ſodaß 
man erit mad) einer Fahrt von drei Stunden bei dem 
Markte Kraiburg anlangt. Der Inn führt gleich der 
far Goldkoͤrner aus dem Gebirge weit in das Hügel: und 
Klachland mit ſich hinaus, die wegen des Pleinen inne 
fies nur von Fiſchern aus feinem Sande gewaſchen, und 
gegen Erftattung des vollen Werthes in bie koͤnigliche 
Minze nach München geliefert werden). Auf dieſer 
Strede kommt man rechis an Penzing, Wang und Mit: 
tergand und linfs an Rieden, Garſch und Au vorüber. Der 
hubfche Marktfleden Kraiburg mit feinem überbängenden 
Ratbbausthurme, mehren Brauhaͤuſern, Pferdehandel und 
Hanfbau, breitet ſich im Landgerichte Mühldorf aus, das 
der Inn bemwäffert und das eines der reichiten und fruchts 
barften des Iſarkreiſes ift*'). Die nun folgende Strom: 
“ firedde ift hoͤchſt eintönig und langweilig, man kommt 
nad) einer Fahrt von 2'/, Stunden rechts bei Gutenburg 
und unks an Ebirg vorüber, nach dem freundlichen, aber 
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etwas tief Runner Städtchen Mühldorf, bei welchen 
eine feſte Brüde über den Fluß führt, der bier durch 
Schiffahrt mehr belebt erfcheint. In der Nähe deſſelben 
egen Ampfing zu, wurde im J. 1322 die befannte 
Ehlact zwifchen Friedrich dem Schönen von Öiterreid 
und Kaifer Ludwig dem Baier geichlagen, die der Letztert 
durch feinen geſchickten Zeldbauptmann Schweppermann 
gewann "). 

Der Fluß ift noch immer fehr reißend, obgleich er 
dad Gebirge ſchon fehr lange verlafien bat; fein Gefälle 
täßt fich aber wegen eines vollftändigen Nivellements, das 
nie ftattgefunden bat, nicht mit Gemwißbeit angeben. 
Aus verichiebenen theilweiſen Niveau:Erbebungen ergibt 
fi jedoch, daß fich das verglichene Gefälle des Inns bei 
einem mittleren Wafierftande für jede 100 Klafter Länge 
auf 10—12 Zoll beftimmen dürfte. Was die Tiefe des 
Stromes anbelangt, fo beläuft fich folche bei einem nies 
dern Wafferftande auf diefer unteren Stromftrede in den 
eingeengten Flußbetten 20— 30 Schub und in den aus 
gebehnteren 8—10 Schuh"). 

Bon Mühldorf folgen rechts Fring und Holzbauft 
Drte, die feine Mertwirrdigteit — * Bun 
breitet fih nun auf einer ziemlich langen Strede gemals 
tig aus und bildet fehr viele Infeln; er bemäffert num: 
mehr dad Landgericht Altenötting umd erreicht in 1, St. 
das befeftigte, freundliche Städtchen Neuötting, das 

Br. 48° 14’ 28”, k. 30° 21° 31”) auf einem kraͤftigen 
alfconglomerat: (Nagelflub:) felfen erbaut ift und am rech⸗ 
ten Flußufer in einer Eituation liegt, die von mehren 
Punkten aus eine gar anmutbige, freie Ausficht auf das 
Thal des Inns gewährt, der auch bier noch ein klarer, 
fräftiger Strom iſt, dem man feinen Urfprung aus reis 
nem Gebirgswaſſer noch fehr deutlich anfieht*). Eine 
fefte Brüde geleitet die von Münden nah Salzburg 
führende Straße über den Fluß, der bald darauf bei 
Dberinnering den Iſen aufnimmt und noch immer ſich 
gewaltig ausbreitet und viele Infeln bildet *). Überhaupt 
fammelt der Inn nah und nad den ganzen Überfluß, 
den das Gebirge in kleineren Gewäfjern und Wildbaͤchen 
dem Hügel: und Flachlande zufendet und vereinigt fie mit 
fi. Bor dem hübfchen Marktfleden Markel macht der 
Fluß eine ſtarke Krümmung und nimmt bald darauf die 
gewaltige Alz auf, die ihm das Gewaͤſſer des Ghiemfees, 
bes Zraunfluffes und vieler anderer Gebirgsftröme zuführt, 
ein fhöner, munterer Fluß ift, und durch ihre belle, fee 





42) f. X. I. Große Hoffinger’s Handbuch für Reifende 
durch das Erz tbum Öfterreih, Steiermark, Salburg, Krain, 
Kärnten, Zyrol, Juprien, Dalmatien unb das lombardifchevenes 
tianifche Königreich, oder geographifch: malerifche Schilderung der 
merkwürbigften Reiferouten durch dieſe Provinzen, nebft Meilenzeis 
ger und alphaberifchem Drtöregifter.,. Nach eigenen und fremden 
Erfahrungen (Münden 1881). ©. 68, 43) f, die officielle Er: 
gänzungstabelle zur Sand» und Mafferftrafenkarte von Öfterreidh 
05 der Ene. Fel. S. 74, 44) Wanderbüchlein eines reifenden 
Gelehrten nach Salzburg, Tyrol und der Combardei, Bon D. G. 
H. v. Schubert. Zweite Ausgabe, mit ber Reife über bas worm⸗ 
fer Joch nady Venedig (Erlangen 1834), S. 38, 45) f. bie 
Iegterwähnten Ergänzungstabellen ©. 74. 
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— Farbe noch ſehr an ihre Geburtsſtaͤtte erinnert. 
urch die Alz erhaͤlt der Inn den bedeutendſten Zufluß, 
der ihm auf ſeinem ganzen bisherigen Lauſe geworden 
iſt. Noch groͤßer iſt aber die Waſſermaſſe, welche ihm 
die gewaltige ſchiffbare Salzach zufuͤhrt, die ſich unge— 
faͤhr eine Stunde unterhalb Markel mit ihm vereinigt, 
durch dieſe raſch auf einander folgenden Zufluͤſſe wird er 
zu einem der bedeutendſten Fluͤſſe des ſuͤdlichen Teutſch⸗ 
lands, der von da an bis zu ſeiner Vereinigung mit der 
Donau die Grenze der oͤſterreichiſchen Monarchie und zwar 
—5 hr Landed ob der End gegen dad Königreich 
ılbet. 

Nachdem der Inn beinahe im fpigen Winfel bie 
Salzach aufgenommen hat, burchftrömt derſelbe zwiſchen 
beiderfeitd hoben Ufern, von denen aber dad dfterreichifche 
das bominirende ift, in einem 4—500 Klaftern breiten 

e eine Kette von Sandbänken und Auen, welche dem 
Spiele des Fluſſes unterworfen ift, wirft feinen Stroms 
firih bald auf das rechte, bald auf dad linke Ufer bin, 
und vertieft oder erböht wechlelnd fein Bette, je nachdem 
die Maſſe des Waflers der —— oder ſein eigenes 
bei groͤßerem Erguſſe der Hochgewaͤſſer das uͤberwiegende 
iſt. Bald darauf verlaͤßt er das Ende des kaiſerl. 
koͤnigl. Forſtes Weilhardt, ſtroͤmt neben den hohen Reis 
then und an Rothenbuch vorüber, und nimmt, da ſich 
das Öfterreichifche Ufer erniedrigt, den fogenannten Gieß— 

raben, einen nicht ganz ungefährlihen Wildbad, auf. 

uf der bairifchen Seite liegen auf der Anhöhe die Doris 
fchaften Regnis und Lengau, unter welchen fi dann die 
Anhöhe vom Fluffe nah Simbah, Braunau gegenüber, 
entfernt, während auf der öÖfterreihiichen Seite die Ans 
höhe fich gleichfalld vom Strome zurüdzieht, der zwiſchen 
den Auen in mehre Arme getheilt dahinſchießt. Das 
breite $lußbette verengt fih auf 120 Klafter, gewinnt 
aber bald wieder einige Arme durch die ranzbofer Auen 
und fließt fodann in einem Bette von 100—130 Klaftern 
vor den oͤſterreichiſchen Drtfchaften Au, Blankenbach, 
Scheuerbub, Ranzbofen, Dttenberg und Thall vorbei. 

Bei dem ald Salzlegftätte 2 Staͤdtchen Brau⸗ 
nau, wo eine 110 Klafter lange Pfahlbruͤcke, welche zur 
Hälfte von Öflerreih, zur Hälfte von Baiern zu unters 
halten ift, die von Wien nah München gehende Commercial⸗ 

aupt: und Poftftraße über den Fluß führt, nimmt der 

nn die Engl, einen reinen Quellfluß, auf. Dort ift auch 
eine Schiffsanlände, eine Schoppftatt, wo nach dem Bes 
darf jährlich 50 bis 100 Schiffe erbaut werden, eine 15 
Klafter lange, fehr zweckmaͤßig eingerichtete Saͤgemuͤhle, 
welche die Bäume ihrer ganzen Ränge nach in drei Theile 
vortbeilhaft zerlegt, und jo zum Sciffbaue das nötbige 
Material liefert, und ein failerl. königl. Grenzzollamt ges 
gen Baiern, dem gegenüber auf bairicher Seite in Sims 
bach ſich auch ein Zollamt befindet. 

Bon Braunau abwärts läuft der Inn, welder vor 
diefem Städtchen eine Breite von 110 Klaftern bat, in 
einem gleichen Flußbette von 150 Klaftern, eine halbe 
Stunde zwifchen dem hoben Öfterreichiichen und dem nie» 
deren Bairifchen fort; dann verliert fi das rechte hohe 
Ufer und der Fluß ſtroͤmt zwiſchen Auen und Sandbänfen 
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in einem 300400 Klaftern breiten Bette naͤchſt dem 
nunmehr ſich hoch zeigenden bairifhen Ufer bis jur 
Grenze des Landgerichted Braunau fort. In der Nähe 
liegen die Dörfer, Hof, Roſing, Reicheräborf, Hagenau, 
wo fih bie Mattig einmündet, Bogenbofen, Achham, 
2. Schidenödt, Kaltenau, Münning, Schloß 
rauenftein, ihm gegenüber auf dem linken Ufer der 
bairifche Markt Erring, endlich das oͤſterreichiſche rechts 
liegende Dorf Obertunzing, wo ber Bah Ach in den 
Inn fällt, wo die Ruinen des Scloffes Mühlheim ſich 
zeigen; die Fahrt wird nunmehr wieder viel angenehmer 
durch eine reizende Landſchaft, nur zu fchnell fährt man 
an den zahlreichen Märkten, Dörfern und Schloͤſſern 


‚vorüber, welche das Öfterreichifche Ufer in einer fall uns 


unterbrochenen Kette bededen, und gelangt, in 5 Stun: 
ben eine Etrede von 6'% Meilen zurldiegend, von Braus 
nau nur zu gefhwind in Pafjau an der Mündung ded 
Inn in die Donau an. 

Unter Oberfunzing folgen wieder bie ammutbigen 
Drtichaften Kirchdorf, nach welchem die hohen Schlier- 
leithen den Inn wieder einfchränten, dann das Schloß 
Kagenberg und endlich Ufer, der am Inn felbft liegende 
Vormarkt des auf der Höhe ſich aufbreitenden Marktes 
Dbernberg , der ſich befonders ausgezeichnet darftellt, ber 
durch die von Salzburg nah Schärding und Paſſau fühs 
rende Straße und durch den Handel mit Getreide, Holz, 
Schmalz und Wein, durch mehre bier anfäffige ct 
meifter und durch die Salzfuhren belebt wird. Eine 
halbe Stunde abwärts wird das hohe oͤſterreichiſche Ufer 
durch das impofante Stift Reichersberg verſchoͤnert, uns 
terhalb deſſen bei Minverding die Andiffen in den Inn 
fällt. Das bairifhe Ufer von dem Ausfluffe der Kleinen 
Ah an ift niedrig und größtentheils mit Auen und Fel— 
bern umgeben. Katzenberg gegenüber liegt dad bairiiche 
Dorf Iribing, Obernberg gegenüber Eggelfing und weiter 
hinab Wirting, Gezing und der Markt Hartkirchen. 
Wild und zügellod ſtroͤmt der Inn zwiſchen Auen und 
Sanbbänfen in einem von 300 bis 630 (bei Minder: 
ding), ja 700 Klaftern (oberbalb Echärding) ausgedehn⸗ 
tem Bette dahin. Ebenfo wild und verheerend ſetzt er 
feinen weitern Lauf an der Ortſchaft Gftätten, am Schloſſe 
Suben und an den unbedeutenden Dörfern Schnelldorf, 
Borhering und Florian vorüber auf das bairiihe Neu: 


baus, wo bie Rott in den Inn fällt und auf das gegen: 


überliegende oͤſterreichiſche Städtchen Schärding zu, wo 
eine mit 11 fleinernen Pfeilern verfehene alte Brüde von 


einer Länge von 142 Klaftern über den Strom führt. 
An diefer Brüde ift der einzige gefährliche Punkt der gan⸗ 
en Innfahrt. Die Schiffer verrichten ein Gebet und 
Kr nun mit aller Kraft auf das fiebente Joch zur 
Rechten. Das Brechen der Wogen macht unterhalb der 
Brüde einen Heinen Fall, der dur die Wirbel, melde 
die o- einfallende Rott verurfacht, noch vermehrt 
wird *), 

In einem Flußbette, das bei der fchärbinger Brüde 
nur 140, weiter unterhalb wieder 200 Alafter breit iſt, 


46) f. X. Schmidi's Handbuch a. a. — 
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nimmt der Inn unterhalb Schaͤrding den Pramfluß auf, 
zieht vor dem aufgehobenen airiſchen Kloſter Fornbach 
vorüber und draͤngt ſich nunmehr zwiſchen waldigen und 
ſteilen Anhoͤhen in einem engen Felſenbette von, 
Klaftern bis zu dem Schloffe und Dorfe Wernftein durch; 
der Echloßruine gegenliber fteht auf dem Gipfel eines an 
den Fluß antretenden Felfenriffes ein nettes Kirchlein. 
Ehemals war hier eine bedeutende Brandung, die aber 
im J. 1829 durch das Ausſprengen der Felſen beſeitigt 
wurde. Auf bairiſcher Seite begleitet nun auf ſteilen 
felſigen Ufern der neuburger Wald den Inn, an deſſen 
linter Seite oberhalb des —— Dorfes die alte 
abgebrannte Schloßruine Neuburg Tiegt. Auf öfter: 
reichiſcher Seite ftrömt der Fluß meift neben Feldern und 
Wieſen, audy neben hoben Leithen in einem Bette dahin, 
das fih von einer Breite von 60 Klaftern, auf bie es 
oberhalb Wernftein eingefchränft war, nunmehr zu 100 
— 150 Klafter erweitert bat, verläßt noch oberhalb feiner 
Mündung das öfterreichifche Gebiet und fließt durch bais 
rifches Territorium am Ende ber Stabt Paffau, die eine 
Sohbrüde mit der am rechten Flußufer liegenden Innvor⸗ 
ſtadt verbindet, der Donau zu, die er nach einem Laufe 
von 62 geographifchen Meilen erreicht. Bon dieſer ganzen 
Strecke Ad nur 6%, Meilen floß: und 34%, Meilen floß⸗ 
und ſchiffbar. Am untern Inn wird die Schiffahrt mit 
Schiffen aller Art betrieben, davon die größten 20—30 
Klafter lang find und bei gutem Wafferftande 1500— 
2000 Gentr. tragen. (@. F. Schreiner.) 
2) Dorf im Erzherzogthume Öfterreich, f. I 
INNA, der Name einer Stadt Drangiana’s in Afien, 
die nebſt mehren andern, wie Ruda, Aricada u. a., Pto: 
lemaͤus aufführt, ohne daß er etwas mehr ald ben Na: 
men angibt, (8, Ch. Schirlitz.) 
Innaconda, ſ. Inaconda. 
Innaseibilität, f. unter Trinität. 
INNBACHHORN, eine hohe Bergfpige im falzburs 
ger Kreife des ob der enſiſchen Regierungsbezirkes vom 
Erzherzogthume Sſterreich, welche ſich weftlich vom Dorfe 
Fuſch erhebt, und nach der k. £. Öfterreichifchen Kataſtral⸗ 
landesvermeſſung eine abfolute Höhe von 1302,08 wiener 
Klaftern Über dem Spiegel des adriatiſchen Meeres hat. 
G. F. Schreiner.) 
Innbrücke, f. Brücke (1. Sec. XIII. ©. 162). 
INNERBAD (das), auch das Lotterbad genannt, 
ein Badeort im Thale und Landgerichte Ulten, im bote: 
ner Kreife (Kreis an der Etſch) der gefürfteten Grafichaft 
Tyrol, eine halbe Stunde vom Dorfe St. Walburg ent: 
fernt, am nördlichen Abhange oder Fuße des Karfhbaums 
berges in einer angenehmen Gegend gelegen. Die bier 
vorhandene und auch benutzte Mineralquelle ſcheint nad 
der vor mehren Jahren in Boten und Meran unternom⸗ 
menen Analyfe der des benachbarten Mitterbades, der fie 
übrigens im Rufe nachfteht, ziemlich ähnlich zu fein. Sie 
enthält an feſten Beftandtheiten: ſchwefel⸗ und kohlenſau⸗ 
res Eifen, fchwefelfaure Talkerde und falzfaure Salze; 
As ftärkendes Bad mag es gute Dienfte leiften *). 
(@. F. Schreiner.) 


*) D. €. Ofann's ponflkalifchemedicinifye Darftellung der 
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INNERBARTHOLOMÄBERG. 1) Eine Unter: 
abtheilung des k. k. Kandgerichtes Montafon bes bregenzer 
Kreifes (Vorarlbergs) der gefürfteten Graffchaft Tyrol, zu 
welcher die Ortſchaften Bartholomäberg, Innerbartbolo: 
mäberg, Innerberg, Innerfrigentobel, Außerfrigentobel, 
Ganſchier, Jetzmund, Montiola und Ballen mit 304 Haͤu⸗ 
fern, 321 Familien und 1359 Einwohnern gehören. 2) 
Eine Gemeinde in demfelben Sandgerichte, Kreife und Lande 
gelegen, nur eine Stunde von dem Hauptorte ded Land⸗ 

ichted entfernt, mit einer eigenen katholiſchen Erpo— 
fur der Pfarre Bartholomäberg, welche zum Dekanate 
Montafon des Bisthums Briren gehört und von einem Prie⸗ 
fter verſehen wird und einer der unbefledten Empfaͤngniß 
Maris geweihten Eatbolifchen Kirche. @. F. Schreiner.) 

INNERBERGER  HAUPTGEWERKSCHAFT 
(die), das größte und großartigfte Etabliffement der öfters 
reichiſchen Monarchie für Stable und Eifengewinnung 
in der Steiermark und im Erzberzogtbume Öfterreich ob 
und unter der End, kam als eine bleibende gewerkichaft: 
liche Verbindung unter landesfürftlichem Einfluffe zur 
Zeit der Regierung K. Ferdinand’s II., inmitten ber 
Stürme des 30jährigen Krieges laut Gapitulation vom 
20. Oct. 1625 zu Stande und vereinigte fämmtliche da⸗ 
maligen Rab» und Hammergewerfe in Steiermart und 
Öfterreich diesſeit des Berges Prebühel. Nach und nach 
bat aber das k. k. Ararium *%s der gefammten Antbeile 
ber Gewerkſchaft am fich gebracht, ſodaß ſaͤmmtliche Pris 
dat » Intereffenten mur noch etwas Weniges mehr ald den 
23, Theil des Ganzen befigen. Das Ganze ber Haupt» 

ewerkſchaft leitet die k. k. fteiermärkifch-Öfterreihiihe Ei⸗ 
enwerks⸗Direction, welche zu Eiſenerz ihren Sig bat und 
ihre Wirkfamkeit gegenwärtig auch über die neu ange: 
fauften Werke zu St. Stephan naͤchſt Kraubatb im bru= 
der und Eibiswalb im marburger Kreife der Steiermark 
erfiredt. Hauptbetriebözweige find der Bergbau, das 
Hüttenwefen, die Hammerwerke und die Wald: und Re: 
chenwirthſchaft. 1) Der Bergbau gebt nur auf Eifen 
und wird vorzugsweiſe im fogenannten Erzberge (f. d. 
Art.), nächftdem im Thulegg, in der Rabmer und feit 
mehren Jahren im Glanzenberge in ber Steiermarf, dann 
am rillenberge, am Altenberge und am Schiebelegg 
nächft Reichenau im ®. U. W. W. Nieder: Öfterreichs 
betrieben. Mit der Erzgewinmung find in Eifenerz über 
300, zu Reichenau in Öfterreich aber gegen 80 Arbeiter 
befhäftigt. Die jäbrlihe Erjgewinnung beträgt in ber 
Steiermark durchſchnittlich uͤber 600,000 Gtnr., bie, mit 
Ausnahme von einigen Zaufend Gentnern, fämmtlich der 
pa Erzberg liefert, da der Bergbau am Thulegg, 
in der Rabmer und am Glanzenberge zuſammen jährlich 
faum 30,000 Etnr. liefern '). Würde aber auch wirklich 
bie Erzgewinnung, falls es die Rüdficht auf die Brennma⸗ 





befannten Heilquellen ber vorzüglichften Länder Europa's (Berlin 
1832), 2. Ih. ©. 160. 9. I. v. Gramp’ Gefundsrunnen der 
öfterr. Monarchie (Wien 1777). S. 84. I. v. Hörmann in den 
Beiträgen zur Geſchichte, Statiftil, Naturkunde und Kunft von 
Tyrol und Vorarlberg; herausgegeben von ben Mitaliebern des Ka: 
binanbeums von Merfi x. (Innsbrud 1835). 1. Bb. &, 365. 
1) Die Hauptgrundlage biefes Artikels ift einem Actenftüde 
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terialien zuließe, noch um ein Bedeutendes hoͤher geſtei⸗ 
gert, ſo waͤre der Bergbau und der Hochofenbetrieb doch 
noch immer auf viele Jahrhunderte hinaus vollkommen 
agent, denn faft der ganze zur Tauernkette gehörige 
wosjug in der Gegend von Eiſenerz iſt erzführend, 
und der Erzberg insbeſondere die mächtigfte Niederlage, 
welche durch ihren unerhoͤrten Reichthum alle übrigen 
fchon befannten Erzniederlagen, die ohne jene die größte 
Aufmerkfamteit auf fich ziehen würben, verbunfelt, bietet 
eine ungeheuere, faft ganz reine und kaum unterbrochene 
Erzmafle beinahe von feinem Fuße im Thale bis oben 
zum Gipfel dar. In dem auf dem Ben lies 
genden Kalk haben fich nämlich in großer Ausdehnung 
rößere oder Fleinere Mafjen von Spatheifenftein gelagert. 
m Erzberge inäbefondere hat ſich ſchon in geringer Höbe 
über der Thalfohle dad Erzlager aufgelegt, und erfiredt 
ſich umunterbroden — die tauben Kalkjteinmittel abge: 
rechnet — bis zum Gipfel des Berges. Am weftlichen 
Abhange des Berges, wo bie ftärkfte Erzgewinnung für 
die Hauptgewerkichaft ftattfindet, iſt dieſes ungebeuere Las 
ger arößtentheild entblößt, das aus Spatheifenitein beftebt, 
welcher aber mehr oder weniger eine Veränderung erlitten 
und feine Epathflructur zum Theile gänzlich verloren 
bat?). Welches Mittel die Natur angewendet haben 
mag, um die Entmifhung des Spatheifenfteine zu bewir: 
fen, dinfte fobald nicht zu erforfchen fein, obgleich freilich 
noch alle Tage vor umfern Augen die Umwandlung einis 
ger Arten (des Pflinzes in Leber: und Braunerz) durch 
die Einwirkung der Atmofphäre (dad Reifwerden oder 
Reifen) - des Erzed geſchieht. Diefe Einwirkung konnte 
aber im Innern der Erde nicht fattfinden und muß ba> 
ber durch andere Kräfte bewirkt worden fein. Den uns 
veränderten Spatbeifenftein nennt man bier Pflinz?), 
den tombadbraunen und gelblich grauen, aber faft unver: 
änderten Spatbeifenftein, Spiegelpflinzz ben bunfel: 
braunen und ſchwarzbraun gefärbten Pflinz, welcher zwar 
noch ein fpatbartige® Anfeben, aber einen faft erdigen 
Bruch angenommen hat und nicht mehr, wie die voris 
gen, mit dem Stable Funken gibt, Lebererz. Brauns 
erz beißt alles vöthlichbraun gefärbte Erz, welches feine 
Spathfiruetur mehr zeigt. Wenn die braune Farbe etwas 
ind Bläuliche fällt, fo nennt man die Braunerze auch 
Blauerze, und mit biefer Farbenveränderung ift ges 
woͤhnlich ein Übergang aus dem feften in den erdigen 
Bruch verbumden. Nimmt dieſer noch mehr zu, fo er: 
bält man die oderigen Erze. Wirklicher Braumeifens 
ftein und Glaskopf find böchit feltene Erfcheinung..ı am 





der kaiſ. koͤnigl. fteiermärkifch  öfterreichifchen Eifenwerkäbirection zu 
Eifenärz entnommen. 

2) f. Metallurgifhe Reife durch einen Theil von Baiern und 
durch die fübteutfchen Provinzen Öfterreihs. Bon D. I. E. Kar: 
ften x, Mit einer Kupfertafel (Halle 1821). ©. 852 fa. HT. 
Zeutfchland, geognoſtiſch⸗ geologiſch bargeftellt und mit Karten und 
Durdfchnittägeichnungen erläutert, Cine Zeitſchrift in freien Deften, 
berausgegeben von Eh. Keferjtein. 6. Bds. 2. Heft, nebft dem 
8. Stud der geognoftifch-geelogifden Zeitung. Mit ber verbeſſer⸗ 
ten geologiſch⸗ geognoſtiſchen Karte von Hanover (Weimar 1829), 
©. 153, 
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Erzberge. Unzerſetzter und alle Grade der Entmiſchung 
durchgehender Spatheifenftein bildet fomit die große Mafie 
des Erzberges. 

Auf dem Erzberge bauen ebenfo wol bie vorbernber: 
ger rabgewerfichaftliche Gommunität, ald auch die inners 
berger Bauptgewerkfchaft; jebe biefer Gewerkſchaften bil: 
det zwei Haupt» Gorporationen. Zur Vermeidung ber 
vielen Streitigkeiten, welde unter ihnen wegen bes Fels 
bes vorfielen, wurbe im 3. 1667 eine Hauptmarkſcheide 
gezogen, die nach der eingeführten Vermeſſungsart fühlig 
oder horizontal gezogen werden mußte, ſodaß das ganze 
über diefer Linie liegende Feld des Erzberges bis zu feiner 
hoͤchſten Spitze, welches 200 Lachter Seigerhöhe vom Gipfel 
ded Berges bid zur Markicheidelinie mift, der vorderns 
berger Radgewerkichaft; dagegen bie untere Abtheilung 
von biefer Linie bid dahin, wo dad Erzlager am Fuße 
bes Berges aufgelagert ift, etwa 210 Lachter Seigerhöhe, 
ber innerberger Hauptgewerkichaft zugewiefen wurde, wo: 
bei der Legteren ein viel größerer Antheil ald der Erſte⸗ 
ven zufiel. Ungeachtet num bei diefer Hauptgewerfichaft 
noch immer zu * —— mit intereffirt find, fo 
findet doch feine getheilte Verwaltung ftatt, fondern Als 
led, mithin auch der Bergbau, werden als ein Ganzes 
betrachtet, und nur das endliche Refultat der Verwal: 
tung, der wirkliche Erwerb, fommt zur Theilung nad) 
Verhaͤltniß der Antheile. Durch diefe Verfafjung fonnte 
das Ganze der Gebahrung und mithin auch der Berg: 
bau aus jener Verwirrung und Unvolltommenbeit heraus: 
geriffen werben, in die er früber verfunfen war. Den 
taftlofen Bemühungen des eifrigen und gründlich unter: 
richteten ehemaligen Gubernialratb5 und Directord von 


‚Sybold, der nunmehr mit dem Charakter eined k. k. Hof: 


raths im den Rubeftand verſetzt ift, gelang es troß allen 
Hinderniffen und Widerfprüchen, nach einer Anftrengung 
von mehren Jahren, ed dahin zu bringen, daß mwenigitens 
eine geregelte Soblenabtheilung und eine damit im Zu: 
ſammenhange ftehende regelmäßige Förderung der Erze 
eingeführt worden if. Der umterirbifche Abbau ift ges 
genwärtig faſt ganz aufgegeben und an die Stelle des 
unterirdifchen Grubenbaues find Tagebaue getreten. In 
ben Gruben, die man jet faſt mur noch in der oberen 
Höhe, nämlich zunaͤchſt unter der Hauptmarkſcheide mit 
den vorbernberger Gruben antrifft, um bie Lochſteine zu 
erhalten und die nöthigen Bergfeften ſtehen zu laffen, 
werben bie feiteren Erze auch bier, wie im vorbernberger 
Anteile, durchaus umfahren und als Bergfeften ftchen 
elafjen; aber auch bei den Zagebauen läßt man die fe 
en Pflinze als einzelne Felfenmaffen ſtehen, und wo 
man fie, wegen beö gleichzeitigen Vorkommens mit Braun: 
erzen, nicht qut umgeben fann, werden fie zwar mit ge: 
wonnen, bleiben aber, wenn man große und fefte Bilde 
abfprengt, liegen. Die minder großen Stüde hingegen 
werben mit den Braumerzen zerichlagen und fommen fo 
aud zur Hütte; doch geben dieſe Ubriggelaffenen Pflinze 

nz und gar nicht verloren, fondern werden burch das 
iegen, ba jie mun der Einwirkung der atmofphärifchen 
Luft ausgeſetzt find, jährlich zum Verarbeiten in der Hütte 
brauchbarer gemadt. Die Pflinge werben fomit nicht 
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aufgegeben, fonbern durch das Stehenbleiben vielmehr nur 
für den künftigen Gebrauch geſchickter gemacht. . 
Das Nähte und auch unftreitig Wichtigfte, worauf 
die Aufmerkſamkeit v. Sybold's gerichtet blieb und was 
er auch durchfegte, war die Einrichtung einer regelmäßis 
geren und minder Poftipieligen Förderung der Erze, wos 
mit eine regelmäßige Sobleneintbeilung zufammenbing. 
Der ganze innerberger Erzberg iſt jetzt in ſechs Haupt⸗ 
foblen eingetbeilt, indem ſechs unter einander liegende 
Hauptförderftrefen rund um den Umfang des der Haupt: 
gewerkſchaft zuftebenden unteren Erzberges von Nordoft 
nad Suͤdweſt geführt worden find, Diefe Hauptförder: 
fireden liegen nicht in gleicher Seigerteufe unter einans 
der, was fchon vorhandene Einrichtungen binderten. Man 
bat es vorgezogen, bie ſechs Soblen oder Etagen durch 
feigerige Schaͤchte und Stollenfireden mit einander in 
Verbindung zu fegen. Zu dem Ende bat man die, uns 
ter einer Berticale, vom weltlichen Abfalle des Erzbers 
ges, in Stunde neum getriebenen Stollen dazu benußt, 
zwei zumächft unter einander liegende Hauptftreden zu vers 
binden, indem vor dem Stollenmundlode des naͤchſt obes 
ren Stollens eine Schachtrolle auf den naͤchſt unterhalb 
liegenden Stollen abgeteuft worden ift. Weil diefe Schacht: 
rollen aber den Zweck haben, die auf der oberen Etage 
gewonnenen Erze auf den zur naͤchſt unteren Etage ges 
börigen Stollen hinabzuftürzen, fo hat man die Vorſicht 
angewendet, die Schächte nicht unmittelbar auf den Stols 
len niederfommen zu laffen, fondern fie etwas feitwärts 
zu ftellen und Schacht und Stollen vermitteld eines kurs 
zen querfchlägigen Rolllochs zu verbinden. Die auf der 
Oberfläche bed Erzberges angelegten Hauptförberfireden 
führen daher von beiden Weltgegenden zu der Schacht: 
rolle, welche mit dem Stollen der naͤchſt unteren Etage 
oder Hauptförderftrede in Verbindung geſetzt if. Zu bies 
fer Schachtrolle gelangen auch die Erje von der naͤchſt 
oberen Etage durch ben Stollen, weldyer vermittels ber 
vor dem Orte deffelben niederkommenden Schuchtrolle mit 
der nächft oberen Etage in Verbindung ftebt. Alle Erze, 
ſowol von der zu der Hauptförberftrede felbft gebörigen, 
ald auch von der nächft oberen Etage, kommen folglich 
auf der Schachtrolle zufammen, werden durch biefe auf 
den Stollen der n unteren Etage (Hauptförderftrede) 
geftürzt, wo fie bid zum Mundloche vorgefördert, und bier 
mit den Erjen vor ber dußeren Haupffoͤrderſtrecke dieſer 
Etage zufammentommen, alsdann wieder gemeinfchaftlich 
auf die nächitfolgende untere Etage durch den Rollichacht 
—— werden, bis fie endlich die fechäte ober unterſte 
tage erreichen, allmo ein Erzhaus, etwa 60 Lachter vom 
Stollenmundlohe bed unteriten oder Epbold : Stollend 
entfernt unb mit dieſem burd bie Werlängerung ber 
Schienenſtraße im Stollen, die durd das nroße Zechen: 
baus, weiches Uber dem Mundloche des Eybold-Stollens 
erbaut worden ift, verbunden, den gemeinichaftlichen Wer: 
einigungspunft bildet, allwo bie ganze Förderung vom 
unteren Erzberg zufammenfommt, um von dort den Hüts 
ten zugeführt zu werben. 
Die Förderung bis zur Schachtrolle, welche, mit 
Ausnahme der unterften ſechs Lachter, die gemauert find, 
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bis jeßt noch in Zimmerung fteben, geſchieht ſowol auf 
den dußeren Soblenftreden, ald auch auf den Stollen, 
durch welche zwei und drei Schachtrollen mit einander 
verbimden find, in —— Hunden, welche in den 
Kauen über den Rollſchaͤchten ausgeftürzt werden; bie Etze 
fhaufelt man bierauf in die Lutte des Schachtes, wo fir 
bis zur naͤchſten Hauptfohle binabfallen. 

Die Schadhtrollen haben zwei Abtheilungen: bie eint 
zur Förderung, die andere zum Dinunterftürzen der Erze. 
Dies gefchieht durch hölzerne Luiten, welche aber im ge: 
wiffen Entfernungen unterbrochen find, indem man ji6 
durch mehre Beobachtungen überzeugt bat, wie tief bie 
Erze frei berabfallen koͤnnen, ohne fich zu febr zu zer 
fireuen. Wo biefer Punkt eintritt, da fangen die Lutten 
wieder mit einer fegelförmigen Erweiterung an, um bie 
zerfireuten Erze aufzufangen. Nur unten, wo die Schadt: 
rollen in Mauerung fteben, ift die eine Abtheilung de 
Rollſchachtes ganz mit Erzen angefüllt und burd ein 
Rollloch mit dem Stollen verbunden. Sobald der Schie 
ber, welcher das Rollloch verfchließt, geöffnet wird, fült 
fih der untergefhobene Hund von felbit mit dem berab: 
rollenden Etzen an, und wirb dann bis zum Stollm: 
mundloch, nämlich bis zu der Schachtrolle, welche mit 
dem Stollen der naͤchſt unteren Etage in Verbindung 
ſteht, vorgeftoßen. Auch die Stollen haben daber ein Ab: 
fallen oder ein Anfleigen vom Stollenmundlocdhe, von 1% 
Zoll auf das Lachter, erhalten, ja ber unterfte, der Ex 
bold:Stollen, weldyer ebenfalls Stunde neun 120 Kiaften 
lang und bis vor Ort durchaus in Ghlorit getrieben ik, 
bat fogar ein Anfteigen von zwei Zoll auf die Lachtet 
befommen, 

‚Bei der bedeutenden feigeren Entfernung, welde 
zwiſchen zwei und zwei Hauptförberfteden, oder Haupt: 
fohlen, flattfindet, hat man ſich, befonders auf bem Era 
en, wo im verfchiebenen Sohlen ein ftarker Tagebar 
iinea, genoͤthigt geſehen, noch Zwifchenitreden (Mir 
telftredden) am, Gebänge des Berges anzulegen. Weil 
biefe aber nicht in die Sohle des zu biefer Etage geböri- 
gen Stollſchachtes fallen, fo bat man jene Zmoifchenfird 
durch donnlägige hölzerne Tagerollen mit der Hauptfoble 
in Verbindung fegen müſſen. Durch diefe Zagerolien 
gelangen die gewonnenen Erze auf die Hauptſtollenſeble 
werden bier in den Hund gefüllt und dann zum Rei: 
ſchacht gebracht. 

Der tiefite Stollen liegt 68 Lachter feiger unter der 
erften Hauptetage, mit welcher er durch den Scharfen: 
berg sRollihacht zufammenhängt. Diefer Schacht, aui 
welchem alle Erze vom ganzen eifenerjer Erzberge zufam: 
menfommen, und welcher jie dem unterften Stollen je 
führt, ift am erſten geeignet, fo hergerichtet zu werben, 
daß er auch als Fabrichacht benugt werden fönnte. 

Der Sybold: Stollen ift unter dem Erzlager aber 
doch noch in einer anſehnlichen Höhe über der Sohle dei 
Lafinzthales angefeht. Das große umd geräumige Exi 
haus, welches durch einen Schienenweg mit diefem Sit 
len verbunden ift, fleht im Thale der Laſinz um fo wie 
tiefer ald dad Niveau des Stollenmundloches, dag der 
gefüllte Erzwagen bad Haus unter dem Dache defjelben 
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erreicht. Auf dem Dachgebälke ift der Schienenweg bers 
eftalt fortgeführt, fodaß die * beim Ausladen des 
* 


ens, deſſen Boden mit einer Klappe verfeben iſt, von 
(bit, ohne daß es eined Ausſtuͤrzens bedarf, in den uns 
teren Raum bes Erzfchuppens binabfallen, und von bort 
zu den Hütten gefahren werden können. In einer Ab» 
theilung dieſes — befinden ſich auch ein Paar ges 
mauerte Roftflätten, von benen eine jede aber nur 1500 
Gtnr. Erz faßt, in welche die Erze aus dem Wagen ge: 
ſtürzt werden, nachdem fie vorber auf ein hoͤlzernes, ſchief 
liegendes Rätter gefallen find, um die lettigen Theilchen 
abzufondern, deren man fich bei der ‚Hütte zum Zufchlag 
ober zum Fluß bedient *). j 
2) Die Hüttenwirtbfchaft, oder die Gewinnung 
des Roheiſens bat im Laufe der lehten 80 Jahre die wich» 
tigflen und zwar dem Ganzen förderliche und eriprießliche 
Veränderungen erlitten. Anfänglid wurben die Erze in 
Beinen Dfenfhächten, fpäter in nicht viel vollfommmeren 
Stüdöfen geihmolzen, und erft unter der Regierung ber 
großen Kaiferin Maria Thereſia wurde der Blauofenbes 
trieb eingeführt, für deſſen Einführung ſchon ber damalige 
Director zu Eifenerz, Ober: Kammergraf und Ober : Kamıs 
merrath v. Koffter, aber vergebens kämpfte. Lange arbeitete 
man bier mit vielen Fleinen Blauöfen, und es koſtete 
abermald einen bartnädigen Kampf, bis ber Vorſchlag, 
zur möglichften Holzerſparung flatt der letzteren, wenige 
aber höhere Blauöfen einzuführen, verwirkliht werben 
Eonnte. Gegenwärtig befigt die innerberger Hauptgewerk⸗ 
ſchaft fünf Hochöfen, nämlich drei in Eifenerz, einen in 
der Hiflau an der End in der Steiermark, und den 
fünften zu Reichenau im V. U. W. W. Nieder » Öflers 


Bon den erftern vier Hochöfen find drei fortwährend, 
aber nur zeitweife im Sabre im Betriebe, während in 
Reichenau in der Regel nur aller drei Jahre, wegen Los 
calverbältniffen, Dfencampagnen ftattfinden, und auch 
dieſe gewöhnlich auf geringere Erzeugungen von 20,000, 
hoͤchſtens 25,000 Gtnr. befchränft find . Kaum 500 
Schritte unter dem Erzbaufe bei der Grube befindet ſich 
auf dem rechten Ufer der Lafinz, da, wo biefelbe ben 
Erzbach eben aufgenommen bat, das Gefälle für den alt: 
weißenberger Ofen. Diefer ift 21 Zuß hoch, war aber 
Lange Zeit hindurch nicht im Gange und ganz aufgelaffen, 
fteht aber jest ganz umgebaut ald Kaifer Franzofen wies 
Der im Betriebe. Einige Hundert Echritte unter biefem 
Dfen fieht der 29 w. F. hohe Ruprechtofen, ber erfte 
hohe Blauofen, welder in der Steiermark aufgeführt 
worden if. Faft am wefllihen Ende des Marktes iſt, 
ebenfalld auf dem rechten Ufer der Lafinz, nachdem dieſe 
im Markte felbft fich noch durch den Zrafingbach bedeus 
tend verftärft bat, ber 36 Fuß bobe Wrbnaofen erbauet, 
fodaß ſich zu Eifenerz jegt wieder drei Öfen im Betriebe 





4) Die aange Darftellung von ber Art und Weiſe, wie ber 
Bergbau in Eifenerz wird, ift dem oben angeführten treffs 
lichen Werke Karften's ©. 364—374 entnommen, da ich mid) 
durch den Augenſchein von ber Richtigkeit und Kiarheit berfeiben 
überzeugt habe, 5) Dem früher erwähnten officiellen Xctenftüde 
entnommen, 
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befinden. in vierter, ebenfalls 36 Fuß bober Ofen, ber 
Ludovicaofen, befindet fich vier Stunden weſtlich von Eis 
fenerj, zu Hiflau an der Kafinz, nicht weit von ihrem 
Einfluffe in die End, Diefer Dfen erhält feine Erze zwar 
auch vom Erzberge, allein der bedeutenden Entfernung 
ungeachtet ift die Anlage doch deshalb fehr vortheilbaft, 
weil die Hauptniederlage aller Kohlen, für die Eifenerzöfen 
fi an der Ens zu Hiflau befinde. Die Koblenwagen, 
welde von Hiflau nad Eifenerz geben, bringen für ben 
biflauer Ofen die Erze zurüd, zu welden Zweden fie 
eine befondere Einrichtung erhalten haben. Die Lage des 
biflauer Dfens ift daher weit günftiger und vortheilbafter 
ald die der Öfen zu Eifenerz, weil er fi) ganz unmit— 
telbar in der Nähe ber Hauptföhlerei befindet, wodurch 
ihm auch zugleich beffere und weniger zerfleinerte Koblen 
zutommen®). Die hoben Blauöfen ſtehen in fehr gerdus 
migen feften, gemauerten Hüttengebäuden, welche zugleich 
eine Abtbeilung zu Magazinräumen enthalten, um bie 
vom Frobnmwäger abgewogenen Floffen aufzubewahren. 
Diefe Magazinrdume Heben durch eine Schienenftraße mit 
dem Raume vor dem Arbeitsgewölbe des Dfens in Vers 
bindung, ſodaß bie erfälteten und abgewogenen Bloffen 
fogleih auf einen vierräderigen Karren geladen und ins 
Magazin gebracht werben können. Die Gebläferäume 
find ungemein groß und befinden fi) auf beiden Seiten 
bed Arbeitögewölbes, indem jeder von ben drei Öfen mit 
einem doppelten Gebläfe verſehen ift und mit zwei Fors 
men betrieben wird, und ein Gleiches ift auch in ber 
Hiflau der Fall. Die oberfhläctigen Wafferräder liegen 
in befondern Rabeftuben. — Zum Gichtboden gelangt 
man auf Fre und breiten, mit eifernen Gelänbern ver: 
febenen Gichtbruͤcken, welche auf ſtarken maffiven Ge: 
wölbbogen ruhen. Vermittels berfelben werben die Koh— 
len aus dem Aufbewahrungsichuppen, und die Erze, ſowie 
fie aus dem Erzhauſe von der Grube fommen, auf ben 
Gichtboden gebracht. 

Die an ſich ſchon beträchtliche Höhe der Öfen wird 
burch die 24 Fuß bobe und gewölbartig zufammengejos 
gene Gichtmauer noch anfebnlicher. Ehe ſich dies Ger 
wölbe oben in einer eflenartigen Öffnung endigt, hat man 
zur Vorſicht noch eim eifernes Drabtgitter eingelegt. In 
den Fundamenten der fen befinden fi Kreuzabzlige, 
auch find in der Rauchmauer Abzüge für die Dämpfe in 
die Höhe geführt. Zur dußerfien Verankerung dienen ge: 
ſchmiedete jtarke eiferne Schienen. Zu den Rauchmauern 
(in Eifenerz Dfenftol genannt) hat man Felöfteine ange: 
wendet. Zwiichen der Rauchmauer und dem Schachtfut⸗ 
ter befindet fi eine Füllung aus Beinen Steinen beftes 
bend, welche eine Weite von ſechs Zoll haben fol. Das 
Schachtfutter felbft, oder der Kernichacht, befteht aus einem 
feinförnigen Graumadenfandflein, welcher zwar oben gut 
ausbält, aber unten, vom Boden bis zu einer Höhe von 
8—10 Fuß über dem Bodenftein, bei jeder Campagne 
neu eingefet werben muß. Zu den Bodenfleinen wen: 
det man große Marmorblöde an, welche über drei Fuß 
ftarf find, weil fie leicht wegfchmelzen, weshalb man aud) 


6) Karftın a. a. O. &. 379, 380. 
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in’demfelben Verhälmiffe, wie fi) der Boden ſenkt, mit 
den Formen mebr hinunter zu geben genötbigt ift. Die 
Form: und Arbeitögewölbe find fehr geräumig, aber blos 
von Biegeln gewölbt, und nicht auf Trageeiſen rubend. 
In dem Arbeitögewölbe ift eine Öffnung zum Abzuge 
des Waflerd: und Koblendampfes, durch die Rauchmauer 
des Dfens in die Höhe geführt. Die DOfenbütten find 
einige 20 Fuß hoch, und das Gebälfe ift durchaus mit 
Bretern bedeckt, um den Gichtboden zu bilden, zu wels 
chem man auch noch durch eine hölzerne Treppe gelangt, 
die ſich in der Hütte befindet. 


Der Ruprechtofen ift 29 w. Fuß hoch, und hat, fo 
wie bie andern Öfen, einen runden Schacht, welcher ſich 
von der Gicht bis zum Koblenfad regelmäßig erweitert 
und ſich von dort bis zum Boden wieder zufammenzieht. 
Ein Geftell ift alfo nicht vorhanden. Die Weite des 
Schachtes beträgt oben auf der Gicht 24 Zoll, unten am 
Boden 50 Zoll, und im Kohlenfad 7 Fuß 6 Zoll. Vom 
Boden ift der Koblenfad 12 Fuß entfernt. Die Kormen 
liegen bei der neuen Buftellung 18 und 19 Zoll über dem 
Bovenftein, entfernen ſich aber von bdemfelben in dem 
Verhaͤltniß, wie er wegſchmilzt, und muͤſſen, wenn bie 
Entfernung zu groß wirb (wenn fie Über 30 Zoll wirb) 

efenft werden. Man bedient fich überall der fupfernen 
ormen, welche 3'% Zoll im Durchmeffer weit find. Das 
Gebläfe befteht aus vier Kaftenz; zwei auf jeder Seite, 
und jedes Paar Kaften mit einem befonbern Wafferrande. 
Die Kaften find ſechs Fuß im Quadrate, haben drei Fuß 
26 und wechfeln fünf bis fehs Mal in der Minute. 

ie Preffung des Windes fommt einer 15— 1özölligen 
Wafferfäule gleich. 


Der BWrbnaofen ift 35 Fuß hoch und 8 Fuß im 
Koblenfade weit. Die . Maße kommen mit denen 
des Nuprechtofend überein. Diefer Ofen bat ein aus acht 
Kaften beftebendes Gebläfe, von denen fich vier und vier 
auf jeder Seite des Ofens befinden. Die Windpreſſung 
ift indeffen unbebeutend größer, ald beim Ruprechtofen, 
und die fen haben auch fat diefelbe Abmefjung. Der 
Kaifer Franzofen hat 36 Fuß Höhe, 22 Zoll Gichtbreite 
und ein herrliches "Gplindergebläfe von Eifen, mit vier 
— auf der einen und ebenfo vielen auf ber andern 

eite. 

Der Ludovicaofen zu Hiflau bat ganz die Dimen⸗ 
fionen des vorigen, das Gebläfe befteht aus ſechs Kaften, 
drei auf jeder Seite, zu fünf Fuß im Quadrate und 3 
Fuß Hub, bei 5'amaliger Wechſelung in der Minute. 
Beide Gebläfe find mit einander durch eine Nöhrenleitung 
in Verbindung gefegt, im Fall bei dem einen ober dem 
andern ein Hinderniß vorfommen follte. Die Windprefs 
fung fleigt bis auf 20 Zoll Wafferfäulenhöbe, mehren: 
theils bläfet der Wind aber aus bem Sammelfaften aus. 
Der eigentliche Gichtboden bed Dfens erreicht hier nicht 
die Höhe der Gicht, weshalb vom Gichtboden noch ein 
Gichtaufzug zur Ofengicht führt. Der Aufzug befteht 
aus ſenkrecht auf: und abgehenden Gichtfchalen, auf wel: 
hen die mit Kohlen und Erz gefüllten eifernen Gichtfäfs 
fer ſtehen. Die Gichten werden auf dem Gichtboden ges 
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macht, welcher nur zwölf Fuß niedriger liegt als bie 
Dfengicht. 
Eine Kohlengicht beſteht bei allen zu Eiſenerz gehoͤ— 
rigen Öfen aus einem innerberger Faß, oder aus fünf w. 
eben (aus 9,7355 wiener oder aus 10,0173 rbeinlän» 
der Kubikfußen). Die Gichten find alfo im Verhaͤltniß 
zu ber Höhe und Weite der Öfen außerordentlich Plein, 
fodaß bie Kohlen nur etwa zwei Zoll hoch liegen, wobei 
febr leicht ein Durchdruͤcken der Erze umd hierdurch Ber: 
fegungen möglich find ). 
nter ben im Erzberge gewonnenen Erzen macht man 
wegen ihrer viel größern Strengflüffigkeit von den Pflin: 
jen und Spiegelpflinzen nur einen fehr geringen Gebraud) 
ei den Öfen, welche größtentheild mit Bram: und Blau: 
erzen, mit Lebererzen und mit Odererzen verforgt werben ). 
Die Erze werben durch eigene Fuhren vom Erzhauſe beim 
Erzberge zu den Hütten herangebracht. Da die Erze, 
fowie jie aus dem Erzhauſe von der Grube kommen, 
auf ben Gichtboden gebracht werben, fo wendet man 
biefelben auch fo an, wie fie von den fehr vielen Punkten 
des Berges im Erzhaufe zufällig zufammentommen, eben: 
barum muß man es ſich aber auch gefallen laflen, wenn 
eine Gicht ebenfo zufällig einmal mehr oder weniger Pflin 
enthielt und mithin der Ofen ganz ungleich wird °). Sonk 
find die Erze auf ben Eifenerzöfen immer ungeröftet ver: 
fchmolzen worden. Später hat man angefangen einen 
Theil derſelben in ben Roftftätten im Erzhaufe zu röften 
und geröftet zu den Hütten zu bringen. Allein die fo 
zugerichteten Erze bilden den Eleinften Theil deö Bedarfs. 
Doc) iſt in der neuern Zeit bie Zahl der Roftftätten, zum 
une Erfparniffe ded Brennmateriald bei bem Dfen: 
etriebe vermehrt worden, denn die Erze, welche ben Erz⸗ 
brei liefern, enthalten ſaͤmmtlich Koblenfäure, weldye, wenn 
fie durch dad Röften nicht entfernt wird, erfk im Dfen- 
ſchicht als elaſtiſche Flüffigkeit entweicht und eine große 
Menge der Wärme bindet, die beim Schmelzproceß nicht 
tpätig fein kann, ein Übelftand, der durch das Röften 
größtentheild gehoben wird '°). 

Die Erze werben fchon in den Koberftuben (Zerklei⸗ 
nerungsftätten) auf der Grube zu der Größe von 1—4 
* zerſchlagen, weshalb bei den Öfen keiner weis 
tern Vorbereitung bedürfen. In der Regel nimmt man 
zwar an, daß bie Gattirung aus %. Braun» und Blaus 
erzen mit Ddererzen und aus Y, Pflinzen beftehe, was 
natürlih bei dem angegebenen Verfahren im Erzhaufe 
nicht immer ber Fall if. fodaß man auch nicht immer 
annehmen kann, daß eine Erzfchicht der andern, in Ruͤck 
fiht der Schmelzbarkeit der Maffe, gleich fei. Jebe Erz: 
gict wird abgewogen. Man fahrt die in einen tarirten 

fen, auf einer tarirten gewöhnlichen Karre gefchaufels 
ten Erze, auf den Hebelarm einer doppelarmigen Wage, 
deren zweiter Hebelarm mit bem Gewichte, welches man 
für jede Gicht beftimmt hat, belaftet ift, und bringt beide 
—** dadurch ins Gleichgewicht, daß man aus den 
aſten entweder Erz herausnimmt oder noch einige Stüde 


— —— — 


T) Karſten a. a. O. S. 888 — 887. 8) Ebendaſelbſt 
©. 356. 9) Ebendaſelbſt S. 888. 10) Ebendafelbſt S. 88 
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hinzuthut. Auf dem Ludovicaofen werden bie Erzgichten 
in ben tarirten eiſernen Erzfüßchen zwar auf dem Gicht: 
boben abgewogen, und burd den Gichtaufjug vollends 
bis zur Gicht —— indeſſen iſt es die Pflicht des Auf⸗ 
gebers, nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, von der abge: 
wogenen Erzgicht entweber einige Pfunde abzunehmen, 
ober von dem oben auf der Gicht zu biefem Ende vor: 
handenen Erzvorrathe binzuzuthun. Bei den andern Öfen 
nimmt man bie ben Aufgebern obliegende Beftimmung 
ber ſchwerern ober ber leichtern Erzſaͤtze fogleich bei der 
Ausgleihung bed Gewichtes auf der Wage vor. Nach: 
dem die Gicht abgew worben, fährt man mit ber 
Karre bis auf die Gicht, und flürzt ben Erzfaften über 
der Gichtöffnung aus. Bei dem Ludovica⸗ und Kai: 
fers$tanzofen wirb der Beine Wagen, welcher ebenfo wie 
ber Koblenwagen unten mit einer beweglichen Klappe ver: 
feben ift, auf der Schienenftraße bis über bie Gichtöff: 
numg vorgefloßen, ug und dann auf der Gicht: 
fchale wieder bis zum Gichtboden hinabgelafien ''). 

Das Aufgeben der Kohlen gefchieht in geflochtenen 
Körben, bie einem Heinen Karren befeftigt find, und 
über der Gicht umgeftürzt werden. Nur beim Ludo⸗ 
vicas und Kaifers $ranzofen werben die Kohlen auf dem 
Gichtboden in ein eiferned, mit einem Pleinen vierräderis 
gen eifernen Wagengeftell verbundenes Füllfaß gethan, 
durch ben Gichtaufzug bis zu der zwölf Fuß höher lies 
genden Gicht hinaufgezogen, der gefüllte Koblenwagen auf 
der über bie Gichtöffnung fortlaufenden Schienenftraße 

eichoben, und durch Hilfe der am Boben des Faſſes 
befindlichen Klappe ausgeleert. Die Körbe und das Fuͤll⸗ 
faß enthalten genau fünf wiener Meten”). Die Größe 
der Koblengichten ift zwar gleichbleibend, allein mit dem 
Gewichte des Erzſatzes ändert man faft unaufbörlich ab, 
um ald einen zu garen Gang oder eine Verſetzung 
durch zu ſchwere Erzgichten eintreten zu laffen ”). 

im Wrbna⸗ umd beim Lubovicanfen wirb jebesmal 
nad 18, beim Ruprechtofen aber, wegen des etwas ſchwaͤ⸗ 
ern Erzſatzes, nad 20 Gichten abgeftochen. Das fo: 

enannte Floffenbette wird aus Koblengeftübbe im Ar: 
Deitögewölbe felbft —— Beim Ah 
Schlade mit dem €i 


11) Karfena.aD. S. ” 
&, 388. 13) Ebenbafelbft &. 389, 14) 
390. 394 


%. Encoft. d.W.u.R. Zweite Section. XVIII. 
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man fich nicht viel daraus, auch etwas Eifen mit abzus 
gr weshalb ſich die Arbeit ziemlich unreinlich anfes 
ben laßt. 


Das abgeftochene Floffenftid wird mit einer Scheere 
nezecht und vermitteld eines Krahns mehr zum Hltten: 
thore gedreht, wo es bis zum Erkalten bangen bleibt, 
dann durch eine Fallkugel zerichlagen, und nach dem Ab: 
wiegen ind Magazin gebracht wird, Je greller bie Flofs 
fen find, deſto mehr pflegen fie zu klingen und deſto leiche 
ter von felbft zu zerfpringen. Nur die fehr ludigen Flofs 
fen find zähe und ſchwer zerfprengbar, weil fie fich dem 
Buftande des gefrifhten Eifens fehr nähern. 

Im Durchſchnitte laͤßt fich der Erzſat beim Ruprecht: 
ofen zu 140 Pf. Erz und 20 Pf. Schladen, beim Wrbnas _ 
ofeh zu 150 Pf. Erz und 30 Pf. Schladen, beim Zus 
bovicaofen aber zu 185 Pf. Erz annehmen ''). Aus mehr: 
jährigen Erfahrungen ergibt fi, daß beim Ruprechtoſen 
u einem Gentner Eifen 1,64 Faß, beim Wrbnaofen 1,54 
—* und beim Ludovicaofen 1,4 Faß Kohlen verbraucht 
werben. Der geringere Verbrauch bei dem letztern er: 
klaͤrt ſich durch bie Benutzung befferer Kohlen, welde 
durch den Transport nicht inert und überhaupt ben 
Wirkungen der Witterung weniger auögefeht werben. In 
24 Stunden beim Ruprechtofen etwa 135, beim 
Wrbnaofen 150 und beim Lubovicaofen 160 Gichten. 
Im Durchſchnitte liefert der Ruprechtofen wöchentlich 600, 
der Wrbnaofen 750, der Lubovicanfen 800 Gentner; in 
deſſen können die letztern beiden und ebenfo auch der Kais 
fer : Frangofen, bei einem verftärkten Gebläfe ihre Pro: 
* fehr leicht auf 1000 Centner und darüber hrin⸗ 

en '®). 
— Die Roheiſenerzeugung in Eiſenerz betraͤgt jaͤhrlich 
zwiſchen 200,000 bis 220,000 Etnr., je nachdem der 
vierte Dfen kürzer oder länger fich im Betriebe befindet '”). 
Um die allmälige Erweiterung des Betriebes dieſer Ge: 
werkſchaft erſichtlich An machen, ſetze ich aus einer amt: 
lichen Quelle den Ararialantheil ber innerberger Haupt: 
ewerkſchaft im Roheifen feit dem 3. 1819 an. Dieler 
ntbeil befief fih vom I. 1819 bis 1828 auf 1,273,653 
Gentner, wobei ald Ertragärefultat fich ein reiter Ertrag 
von 1,405,331 Fl. in E.:M. ergab; im I. 1828 belief 
fih der Ararialantheil auf 131,603 Cine. Robeifen und 
warf einen Reinertrag von 64,171 Fl. ab; der Preis des 
Eifend ftand im Durchſchnitte auf 3 F1. C⸗M. pr. Ctnr.; 
im J. 1829 betrug er 152,055 Etnr. Robeifen mit eis 
nem reinen Extrage von 37,002 Fl. 6.:M. (Preis ded 
Roheifens 2 FL. 43 Kr. E.:M. pr. Ctnr.); im I. 1830 
auf 116,957 Gtnr. mit 70,554 #1. reinen Ertrages bei 
gleichen Eifenpreifen; im I. 1831 auf 166,028 Etnt. 
mit 119,069 $1. 6.:M. reinen Ertrages (Eifenpreis 2 Fl. 
4 Sr. CM. pr. ); im 3. 1832 auf 184,721 
Etnr. und 216,861 FL. reinen Ertrag (Preis des Rohei⸗— 
fens zu 2 $1. 40 Kr. pr. Gtnr.); im J. 1833 auf 165,266 
Eine. Roheifen mit reinem Ertragörefultate von 202,960 





15) Karften a. a. O. €. 39. 395. 16) Ebendafelbit 
©. 896, 17) Entnommen einem amtlidien Beridjte der 8. k. 
fteierm. oͤſterr. Eifemverköbirection zu Eiſenerz — Mai 1859, 
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Fl. in GM. und im 9. 1834 belief ſich der Krarial⸗ 
antheil auf 186,493 Etnr. und gab einen reinen Ertrag 
von 310,341 Fl., wobei ſich der Preis des Roheiſens 
auf 2 51. 59 Kr. C.:M. belief "). 

Die vorzüglihe Güte des eifenerzer Roheiſens ift 
durch das vortreffliche Stabeifen und den ausgezeichneten 
Stahl, der aus ihm erzielt wird, zu fehr befannt, als 
daß eö bier einer befondern Zergliederung feiner Vorzüg⸗ 
lichkeit bebürfte. Won der ri angegebenen Erzeugung 
werden, Reichenau mit eingeſchloſſen, im Durchſchnitte 
jährlich ungefähr 120,000 Ctnr. auf den eigenen haupts 
gewertſchaftlichen Hammerwerken zu Eiſen und Stahl 
verarbeitet und der Reſt von ungefähr 30 100,000 Gent: 
nern an Privathammergewerken zur weitern Umgeftaltung 
in weiches Eifen und Stahl verkauft “). 


Nebft der Robeifenerzeugung befchäftigt ſich die haupt⸗ 


gewerffchäftliche Hüttenverwaltung zu Eifenerz feit einis 
en Jahren auch mit der Erzeugung von zwei Sorten 
Gupfabı, der ſich fomol durch feine große Wohlfeilheit 
als auch durch die vorzügliche Qualität gleich vortheil⸗ 
baft auszeichnet, und nach dem, auf mehrfältig angeftellte 
Verfuche, Proben und Verarbeitungen gegründeten Guts 
achten des k. k. polptechnifchen Inftitut3 zu Wien, dem 
Sehen englifchen Huntsmannsgußftahl nicht, nur gleichftebt, 
fondern ihn in mancher Beziehung noch übertreffen foll. 
Während der engliihe Gußſtahl zu Wien nicht leicht zu 
einem geringen Preiſe als zu 100 Fl. pr. Gentner zu ers 
balten iſt, 

Sorte Nr. 1 nur 35 Fl. und jene Nr. 2 gar nur 30 
FI. C.:M. Bei der immer mehr fich fleigernden Nach: 
frage nach diefem inlaͤndiſchen Erzeugniſſe vorzüglicher 
Art ift bereitö eine Erweiterung ber zur Stahlbereitung 
verwendeten Localitäten nothwendig geworden. Die eben 
(1839) im Zuge befindliche ung Wehen des Gußſtahl⸗ 
etabliffementd wird die prompte Befriedigung von Aufträs 
en aller Art, auch wenn biefe von noch fo großem Um: 
ange wären, verbürgen. Zur Vermeidung von Berfäls 
fhungen bat jedes den Verſchleiß beftimmte Stüd den 
Auffhlag „Eifenerzer Gußftahl ’)." 

11, Die Hammerwerkswirthſchaft oder bie 
Stahl» und —— der innerb Haupts 
gewerkfchaft erſtreckt ſich fiber die Steiermark und über 
die beiden Negierungsbezirte ob und unter der End bed 
Erzherzogtbums Öfterreih. Wie ausgedehnt, großartig 
und wichtig der Betrieb der. Hammerwerke der innerber⸗ 
ger Hauptgewerkichatt fei, wird fi aus ber nachſtehen⸗ 
en berficttichen Aufzählung der noch immer beftehenden 
Hammerwerköverwaltungen und ihrer Betri e er: 
eben. 
A In der Steiermark beflehen folgende, ber inner 
berger Hauptgewerfichaft zuftehende und ihr untergeord- 
nete Amter und Werke: a) das Verwesamt zu Leinbach 
am rechten Ufer der End unterhalb Hiflau im bruder 
Kreife mit zwei Weichzerrennhaͤmmern, jeder mit vier 





18) Entnommen den officiellen Tafeln zur Statiſtik der Öfters 
reichiſchen Monarchie. I—7. Jahrg. 1828—1834, 
daſelbſt. 20) Ebendaſelbſi. 
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Feuern und zwei gg zwei Stredhämmern 
ner Nagelfchmiebe . dieſe ſetz 
des Schwabenthales in Thaͤtigkeit, der ſich einige 
ten unterhalb des Werkes am rechten Ufer i 
ergießt. Die Steinbrüche des nicht ganz zwei 
von bier entfernten Dorfed in der Sanio liefi 
ftellfteine für die Hüttenwerke der Gegend *). 
eifen bezieht das Hammerwerk von Eifener;, bie 
werben Bau i 


ihm burch 

Palfau, einer im Salzathale gelegenen Gegend, zuge: 
führt). b) Das Verwesamt . —— Im Thale 
der fteiermärkifchen Salza im bruder Kreife mit zwei on 
zerrennhaͤmmern, jeder mit vier Feuern und zwei © 
gen, dann zwei Eifenftredh Diefe beiden Ber: 
meßämter find jest (Mai 1839) im Stillftande, ba die 
ihnen zugeriefenen Holzkohlen zur Robeifenerzeu 
nutzt werden. ©) Die Hammerverwaltung zu 


3 
— 


3 
7 
| HERE 
BERHT: 


nem Weichzerrennhammer mit zwei Bauern, einem 
zwei Stahlgärbehämmern mit lee — und zwei 
en, dann einem Stahl: und Eiſenſtreckhammer. d) Die 


mit acht Feuern und vier Schlägen, ———— ——— 


mit 
drei Feuern und drei Schlägen. ©) Die Hammerverwal⸗ 
tung zu Reidhraming. befchäftig 


21) Entnommen bem eben angeführten amtlichen Berichte 
29) f. Keferftein’s Teutſchland Weimar 10a. 6 Bde. 2. 
SE: & Um, eu. Bayern, Aha un, Sue 
unter f} ei en um 
marf, in ftatiftifcher, naturbiftorifcher, öfonomifdher 
und unternommen 


von D. Franz Sartori 
(Win 1811). 1. Bd. ©. 180. P . 
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mit ſechs Feuern und drei Schlaͤgen, zwei Weichzerrenn⸗ 
haͤmmer mit vier Feuern und zwei Schlägen, vier Stahls 
gärbehbämmer mit acht Feuern und vier Schlägen und 
zwei Eifen: und Stahlfiredhämmer mit zwei Feuern und 
zwei Schlägen, endlich d) das Hammerwerk zu Afchach 
unterhält einen Hartzerrennbammer mit zwei Feuern und 
einem Schlage und einen Stredhammer mit einem Feuer 
und einem Schlage. 

Im Erzherzogthume Öfterreih unter ber 
Ens befchäftigt: a) Die Hammerverwaltung zu Dollens 
flein zwei Hartzerrennhämmer mit vier Feuern und zwei 
Schlägen, zwei Weichzerrennbämmer mit vier Feuern und 
zwei Schlägen und zwei Eifenftredhämmer mit zwei Feuern 
und zwei Schlägen, endlich b) bad Oberverwesamt zu 
Reichenau fünf Weichzerrennhaͤmmer mit zehn Feuern und 
fünf Schlägen und ſechs Eiſenſtreckhaͤmmer mit ſechs Feuern 
und ſechs Schlägen. 

Im Ganzen befchäftiget fomit gegenwärtig (1839) 
die k. k. inmerberger Hauptgewerffchaft: 19 —— 
haͤmmer mit 38 Feuern und 20 Schlägen; 21 Weichzer⸗ 
rennhbämmer mit 42 $euern und 21 Shligen; 12 Stahl: 
— mit 28 Feuern und 14 Schlägen; 9 Stahl⸗, 

iſenſtreck- und Bainbämmer mit ebenfo vielen Feuern 
und Schlägen; 7 Stahlzerrennhaͤmmer mit 14 Feuern 
und 7 Schlägen; 9 Stahls und Eifenfiredhämmer; 8 
Eifenftredpämmer und eine Nagelfchmiede. 

Außer biefen im ‚Betriebe ſtehenden Werken befist 
aber die Hauptgewerkichaft noch eine nicht minder bebeus 
tende Zahl von Gonceffionen aller Art auf andere Hart: 
und Weichzerrenn:, Stable, Gärbe: und Stredhämmer, 
Nagelichmieden, Drabtzlige, Feilbauereien, Zeughaͤmmer ıc. 
Die jährliche Erzeugumg auf ben früher genannten Wer: 
fen beträgt im Ducchſchnitte jährlid an Stabeifen ges 

en 70,000, an Rohſtahl gegen 40,000 und an Gärbe: 
Rah gm 30,000 Gentner **). 
ie Hammerwerke erhalten von bem hauptgewerk⸗ 
fchaftlihen Hochofen viererlei Sorten von Robeifen: ſtrah⸗ 
liges hartes (Spiegelfloffen) und minder hartes, im Bruche 
weißed, beide zur Stablergeugung; dann lichtgraues weis 
ches und pordfes fehr weiches zur Verarbeitung auf Schmies 
deeifen. Die Stahlflofien werben in dem Hartzerrenn⸗ 
feuer in einen Zeigel (Zagel, Luppe) zerrennt (verfchmols 
zen) und ber Zeigel auf dem Hartzerrennbammer in vier 
Haupttheile zerfchroten. Die innern Theile heißen Kerns 
maffel, Mittelſtuͤcke, und find zu den beften Stahlgat⸗ 
tungen beflimmt, bie äußern Orts ober Randmaſſel zu 
den geringeren. Auf den Hartzerrennhämmern werben mit 
diefen Maffeln ald Kaufmanndgut Meißel: (Maffel:) ſtahl, 
der reinfte bärtefte Stahl für Steinmege und Feilhauer; 
Mod, großkörniger, weißer, hellllingender Stahl, gerin⸗ 
gerer Gattung für Senfenfchmiebe, und Hammereifen, 
gleichfalls für Senſenſchmiede; zur weitern Verarbeitung 
auf den Stahlhaͤmmern aber fünf Gattungen Rohſtahl 
von verfchiebener Reinheit, Feinheit und Härte erzeugt. 
Die Stahlhämmer ſtrecken den Robftahl zu Schienen aus, 
und erzeugen durch Gärben berfelben bie verfchiebenen Gat⸗ 





24) Dem erwähnten amtlichen Bericht entnommen, 
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tungen von Scharfachftahl und Mittelzeug. Das Gärben be: 
fteht befanntlich darin, daß mehre Schienenftüde auf einan: 
der gelegt, glühend in eine Maffe zuſammengeſchweißt und 
in eine Stange, der beftimmten Form, ausgeltredt werben. 
Diefed Verfahren wird fo lange fortgefeßt, bis der Stahl 
probehaltig if. Es kommt dabei bauptfählih darauf an, 
nur Stüde von angemefjener Härte und Feinbeit in bie: 
felbe Gärbe zu nehmen, um ben Schmiebeftabl von der 
beabfichtigten Güte zu erhalten. Die Stahlſchmiedemei⸗ 
fter beurtheilen die Feinheit aus dem Bruche und die Härte 
aus der Machgiebigkeit unter dem Hammer; fie fondern 
die Stüde darnach, und helfen dem weichen Zeuge durch 
Abkühlen der glühenden Schiene in kaltem Waſſer nad. 
Die Probe befteht darin, daß der Stahl auf einen fpikis 
gen Ambos mit freier Hand geihlagen wird; fpringt er 
entzwei, fo ift er probehaltig, wo nicht, fo muß ex wies 
der überarbeitet werden. Der beite Gärbeftahl, und über: 
haupt das edelſte Erzeugniß der hauptgewerkfchaftlichen 
Hammerwerke heißt Scharfahitabl. Er ift von einem 
feinen, gleichförmigen, harten Korne und wird an Schee— 
ren, Meffer:, Klingens, Ahl- und Senſenſchmiede abge: 
febt. Man bat Verfuche gemacht, fertigen Scharfachftahl 
durch Öfteres Gärben noch mebr zu vereblen, aber nach 
ben erften Berfuchen behauptet, daß er bei wiederholten 
Gärben wieder an Güte abnehme. Neuere Verfuche has 
ben zwar dad Gegentheil bewiejen, aber die zunehmende 
Güte fcheint wenigitens mit dem Koftenaufwande nicht im 
Verhältniffe zu ftehen, weil außer befondern Beitellungen 
fein doppelt ober mehrfach gegärbter Scharfachftahl zum 
Verkaufe erzeugt wird, 

Wie bei dem Hartzerrennen die Stablfloffen, fo wer: 
ben auch bei dem Weichzerrennen die Eifenfloffen in eine 
Luppe (Teigel) verfchmolzen und in Maffel zerfchrotet. 
Nur ift hier der Herd etwas anders vorgerichtet als bort 
und inöbefonbere der Blasbalg mehr horizontal gegen bie 
Eſſe geftellt. Auch werben bie Eifenfloffen vor dem Zers 
rennen gebraten, die Stablfloffen nit. Aus den Maf: 
feln werben auf dem Weichzerrennhammer großes, mittles 
red unb kleines Zadeleifen zur weitern Verarbeitung auf 


ben Eifi und verfchiebene Blechflammen zur 
Berarbei bei ben Blehbämmern; dann Nagel,» Stan: 
gen⸗ und Hadeneifen zum Verkaufe an Eifenarbeiter er: 


jeugt Die Mittelftüde oder Kernmaffel find für das 
eflere, die Ort: ober Randmaſſel für dad geringere Schmies 
deeiſen beflimmt. Die Eifen: (Stred:) Hämmer verar⸗ 
beiten dad Badeleifen zu mehren Gattungen Schmiede: 
eifen, melde fich durch Form und innere Beſchaffenheit 
unterfcheiden. Sie find mehr oder weniger gut verfrifcht, 
mehr oder weniger rein, feiter, dichter, härter ober weis 
—* zaͤher oder geſchmeidiger. Sie werden nach dieſer 
igenſchaft, ebenſo genau wie ber Stahl, — und 
dann in die Form gebracht, welche den Abnehmern die 
paſſendſte iſt. Aus den Blechflammen werden auf den 
Blechhaͤmmern dreierlei Gattungen Schloßbleche, dann 
die Pfannenbleche und Tartfcherbleche für die oberöfter 
reichiſchen Salzwerke erzeugt *). 
25) f. Rü an eine Reife in Öfterreich und Steier⸗ 
mark im J. 810. Bas 3. Kleyle in iS, ©. 27 fg. 


Bon jeher, inäbefondere aber feit die Krarial-Admi⸗ 
niſttation ins eben getreten, wurde bei ber Hauptgewerk. 
ſchaft ein befondere® Augenmerk auf vorzügliche Qualität 
der Erzeugniffe, indbefondere aber auf jene deö im Ins 
und Auslande gleich berühmten innerberger Stahls ge: 
richtet, und bei ber Sortirung des zum Verkaufe beftimm: 
ten Materiald die größtmögliche Sorgfalt angewendet. 
Nicht nur, daf eigene Beichauer bei jeder Stahl erzeugens 
den Hammerverwaltung beitehen, ohne deren Dazwiſchen⸗ 
kunft feine Stange eingefchlagen werben darf, fo fteht es 
auch noch inäbelombere jedem Gärbehammermeifter frei, 
den ihm zur Gärbung ſchon durch den Beſchauer fortirt 
zufommenden Robftahl nochmals ber firengften Sortirung 
zu unterzieben und dad nach feinem Befunde unqualitäs 
tenmäßig Befundene auszuftoßen. Er ift aber dagegen 
auch gebalten, auf jede Stange feines Gärbeftahls nebit 
der gewöhnlichen Marke „Innerberg” auch noch fein bes 
fonderes Meifterzeichen mit ber Jahresjahl zu fchlagen 
unb jedes aus dem WWerfchleife wann immer zurüds 
geftoßene nicht qualitätenmäßige Erzeugniß aus Eiges 
nem zu vergüten und zu bejablen. i biefer Praͤ⸗ 
ciſion und Ötrenge in der Gortirung des Kaufmanns: 
gutes find aber auch bie fonit fo häufig vorkommen» 
den Beichwerben ber Abnehmer über mindere Qua⸗ 
lität rößten Seltenheit geworden, und fein Beis 
fpiel y Ä ung Ir ie u — oder auch —— 
Stange Scharſachſtahl von Abnehmern als unqualitaͤten⸗ 
mäßig zuruckgeſchickt worden wäre ’*). Das Berbältniß 
der einzelnen Erzeugnifie zu einander und die Summe 
derfelben richtet fich jederzeit nach der Beftellung und Abs 
nahme. Im Allgemeinen beftcht das Ausbringen bald 
ur Hälfte, balb zu zwei Fünftbeilen in Stahl» und das 
Übrige in ben verfchiedenen Eifengattungen. Ab: 
gang bei dem Zerrennfeuer ift auf 100 Roheiſen 

A zwiſchen 10 und Al Pf. im Gewichte. In 
* weiteren Verarbeitung fallen auf 100 Pf. rohes Pro⸗ 
duct uͤberdies noch ab: bei dem beſſeren Stahle 7 — 15 
Pf.; bei dem Mittelzeug 6% — 7% Pf.; bei dem Eiſen 
14—5 Pf. und bei dem Bleche 4—9 Pf.; je nachdem 
das gefchlagene Zeug Öfterd unter ben Hammer kommt, 
ebe es Kaufmanndgut wird"). 

Der Aufwand an Brennmaterialien beträgt auf den 
Gentner bei dem Hartzerrennen 37. Haß, bei dem Weich 
errennen 3% Faß, bei dem Stahlhammer 3”%, bei dem 
—— %, bis 1, bei dem Blechhammer 5% Faß, 
im Ganzen aber bei den ſaͤmmtlichen Hammerwerken 
5— 600,000 Faß Kohlen und 8—9000 Faß Zorf‘"). 
Nach einem gedrudten und einem 28 geichriebenen 
Verzeichnifje vom Monat Mai des J. 1834 werden fol, 
gende Gattungen von Stahl und Eiſen zu dem beigeſetz⸗ 
ten Preifen erzeugt: 1. Schweißbarer eifenerzer 
Gußſtahl. Feinſte Sorte mit dem A e "Sitens 
erzergußftahl Nr. 1.” loco Eifenerz per 1 en. nd 
16—36 Zoll langer, 24—12 Linien breit und ebenjo did 
35 Fl. E&.:M., 16—36 3. I., 36—18 8, br. und 
2 —10 2, dider 35 Fl., 16—48 3. l., 11—9 8, br. 

26) Aus dem amtliden Berichte. 27) Klıyle u.a. O. 

3 fa. 28) Kleyle a. a. O. ©. 54. 
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venm, 38 Bi} 16-0 BL 56 E . mb de 

vorigen, 4 16— rn . und ebenio ° 
did, Diam. 11—9 8., 38 $1.; 1660 3. I, 4—9 

£, br., 6—4 8. d., Diam. wie ber vorige, 38 Fl.z 16 
—72 3. 1, 53 2. br. und ebenfo did, Diam. beö vor., 
40 BL; 16—72 3. L., 5-3 £, br., ebenfo did, Diam. 
8—6 8, 40 $L; 16—72 3. [., 18-6 8. br, 53 2. 
did, Diam. 8—6 8, 40 FL; 16-72 3. L, 2-1 8, 
br., ebenfo did, Diam, des vor., 44 Fl.z 16-72 3. 1. 
2—1' &, br, 2-1'% £, did, Diam. 5—3 £., 44 FL; 
endlich 16-72 3. L., 9—4 2. br., 3—2 8, did, Diam. 
bed vor., 44 Fl. C.⸗M. Zür die etwas geringere Sorte Nr. II. 
wird ber Gentnerpreid von jeder Dimenfion um 5 $1. E.:M. 
niebriger notirt. Für jene quabratifchen, flachen ober 
runden Dimenfionen, welche in dem Zarife- nicht entbals 
—— — ——i — Preiſe —— 
zu Fall beſonders t. zu e, franco Wien, 
2 Fl. 30 Kr., Steyer 30 Kr. und Leoben 30 fr. Der 


8 äge: 
nter Mitteljeug Eleiner 


blättern 12 Fl. 10 Kr. 9) Ge 
11 Fl. 50 Kr. 10) Gezainter Dittelgeug großer 11 Fl. 
30 Ir. 11) Zweckſchmiedſtahl 12 51. 30 Kr. W. W. 
IV. Grobeifengattungen. 12) Hadeneifen mit 2 
Stangen im Gentner 7 #1. 24 fr. 13) Hadeneifen mit 
mebr ald 2 Stangen im Etr. 7 #1. 18 fr. 14) Stans 
geneifen 7 1. 18 Kr. 15) Nagel» und Zageleiſen 7 FI. 
30 Kr. 16) Flameifen 7 Fl. 45 Sr. 17) Drbinaires 
Drabteifen 8 51. 50 Kr, 18) Feines Drabteifen 9 FI. 
40 Sr. W. W. Beide Gattungen mit Ausnahme befons 
berer —— V. Streckeiſengattungen. 19) 
Orb. Gitter⸗, Rahm: und Stegreifeiſen von 3—6 Stan» 
gen 8 Fl. 18 Ir. 20) Mittleres Gitter-, Rabms und 
ifeifen von 7—9 Stangen 8 Fl. 30 Kr. 21) 
Dafjelbe von 10-12 Stangen 8 FI. 42 Kr. 22) Dafs 
felbe von 13— 16 Stangen 8 Fl. 54 Kr. 23) Kleines 
Gitters, Rahm: und Stegreifeifen von 17—20 Stangen 
95. 12 Kr. u. ſ. w. 25) MRabreife von 3—6 Stans 
8 5. 18 Sr. 28) Ordinaires Anoppereiien 8 Ft. 
0 Kr. 31) Mittleres Zaineifen mit Zeichen 6 Zoll lang 
bis 48 Stangen im Etr. 8 Fl. 50 Kr. 33) Schmales 
Ringeleifen 8 Fl. 42 Ir. u. ſ. w. 36) Große Faßreife 
von 4—6 Stangen im Etr. 9 FI. 12 Ar. 39) Wans 
neneifen 13—16 Stangen im Etr. 9 Fl. 54 fir. 48) 
Gezapfte Achsbleche 45 St. im Er. 9 Fl. 52) Ge⸗ 
—5* Achsbleche incl. 12 St. im Gtr. 8 Fl. 24 Kr. 
55) Einfache men 10 51. 56) Doppelte Pflug: 
bleche 10 #1. 20 Kr. 57) Rundeifen von 2—6 St. im 
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Er. 9 EL 24 Ar. u. f. w. 64) Rundeifen von 4960 
St. im Etr. 2 5.20. W. W. VI Floffen (Rob: 
eifen). Eifenerzerfloffen in loco 3 51. 24 Ir. E.: J 
per Gr. Eiſenerzer Waſcheiſen in loco 3 Fl. 12 Ir 

Eifenerzer Floffen 6 bei der Factorie Leoben 3 es 36 Sr. 
u cher huge A. rer — 

mer er innerberger na 

einzelnen a und Ergeyaniflen find: 1) jenes zu ©t. 
Gallen führt die Beihen: P.’., P:-:, PO+, WP.*. 
— ‚WP,L, L;, =: ‚Li; Li, LAOS ; 2) je 


zu Stimfi ng Hi BR: ER ."., 3) Beyer W., 
W., We. Wi, W.:., W,; 4) Seicraming R,, R;, 


R..., R:: Bes REM, R=|,R®, Re 


Ro, N): Setenfein H, H., 6) Jamersbach D.Str, 
D:Str:, "Str: 7) Gulling G.Str: ®. 
Der —— der Hammererzeugniſſe wird ſowol 
> Großen als auch im Detail bei den erzeugenden Ham⸗ 
wirtbfi eineötheild, ald auch mittels ei 
—* chaftlicher Factoreien, dann in hen Hlnden 
ivaten befinblicher Eommiffionslager anbernth 
betrieben. Zu diefem Enbe befteht naͤmli 9 die haupt⸗ 
ewerkſchaftliche Oberfactorie zu Stadt Steier im ern 
freie ob der Eus, welche fortwährend ein u en 
tirtes Lager fämmtlicher bauptgewerkfchaftlich tabliors 
ten und ——— vertrage Fa zu balten vers 
pflichtet und vorzüglich ‚ den Gewerböleuten 
umd Fabrikanten zu Stadt. —* —* in der Um —— 
——— 
ach, St e en gen zu lies 
(m; 2) eine —— em Ben in 
indung mit der bortigen k. k. Ben 
— —— 3) eine hauptgewerff 
Dr: u rg 2 —* zu > 
be, 5) ein —— liches Co Bar m 
En Walde Se ı 
ha ommi er Ar i en an 
— m ann a7) zer 
fi onslager zu im Lan er 
—* dann 8) ein hauptgewerkſchaftliches Commiſ⸗ 
fionslager zu Stoderau in demfelben Sande; enblich 9) 
ein haup haftliches ae sache Ablen zu Graͤtz in 


—— * Der der Hammer⸗ 


erzeugniſſe umfaßt die Probinzen Hr — ob 


—— der vom Auslande darauf 
ſeine ausgezeichnete und u 
Ins usland einen bedeutenden Abfat verſchafft. Es wer: 


39) |. ben Zarif ber k. E hauptgewerkſchaftlichen 
Stahl⸗ und Eiſe e vom 2. Mai 1 50) Einem eigenen 
Preistarif vom 28, Jul. 1838, ber ſich im ng bes Vereins aus 
Beförderung pe üntestügung der Inbuftrie und der Gewerbe in 
Inneröfterreich zur Graͤt befindet, entnommen. 31) Xus dem 
wiederholt 28 amtlichen Berichte, 





den —— rang] rer .. 10— 12,000 Et. 

t, und u der —— — Bran, 
en 
List t fich in der nd Beit eine nambafte Erw * * 
Be an u mas 
e to rtien 

1000 Gtm. ift für — —44 ind. Ausland eine 
fünfs und —— die ge Fe Abnehmer eine —— 
nur den Scharfachftah t 
—23 des Mittelftahls und aller Eifenforten, bewilligt. 
Auf diefe Weife —— dieſe Gewertſchaft einen 
nicht unbedeutenden Theil der Monarchie mit Stahl und 


Eiſen der vor ale Der größte Theil des 
geſchlagenen gie auch des Robeifens, wirb aber 
im XZraumpiertel Landes ob ber Ens ımb in dem 


bem Binemate va bed Landes umter der End 
von zahlreichen «, Baden, ⸗, Mefferfchmieden 
und andern Eifengewerben und ji anna ar 

IV, Die Wald und rer 3u 
bem Betriebe dieſes ausgebehnten Bergbau:, Hohofen⸗ 
md Hüttenbetriebes ift ein Ä- großes Duemam von 
Baus, Scheitholz und Holzkohlen erfoderlih; die Größe 
dieſes Bebarfed gibt biefem Bincige der hauptgewerkſchaft⸗ 
—* — eine beſondere Wichtigkeit und große 

usdehnung 

Zum Betriebe der oben angeführten Öfen werden 
durchfchmittlich im Jahre, je nach dem längern ober kir⸗ 
zern Betriebe des aſten Ofens, 300,000 — 330,000 in⸗ 
zur ge Faß Kohlen, dad Faß zu 5 wiener Mepen ges 
rechnet, und Br Betriebe ber aufgezählten Hammerwerke 
540,000— 560,000 innerberger Faß — ſomit im 
Ganzen 540,060--.890.000 Faß oder 4,450,000 wiener 
Metzen Holzkohlen verbraucht. Bon biefem Quantum 
werben jährlich zwifchen 250,000 — 270,000 Faß = 
Bauern aus ihren Gigenthumswaldungen 
erzeugt und ef, 


tungsftätten die Hütt Age 
Hauptverfohlungsft für —* —* en inner: 


ſehr ne 52 ——— Von den beiden 
—— ndet ſich bie iflau, wo der Erzbach 

ober Die Bafır in bie Gns fält und bie andere zu 
Reifling, wo die End die Salza aufnimmt. Auf beiben 
Punkten wird das im dem Waldungen zu 7 Fuß langen 
Kloben gene umb nicht gefpaltene 2* durch 


foftbare um fe Floͤßereivorri ——— 
ſchwemmt. u verforgt bie Sfen zu Eiſenerz und 
Hiflau, we * von den fogenannten Waldkoͤhlereien 
in ber Gegend von Eifenerz einen eben nicht ſehr bebeu- 
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tenden Zuſchuß erhalten. Nur dasjenige Holz wird im 
Walde verkoͤhit, welches vermöge der Lage des Waldes 
zu den Verkohlungsſtaͤtten nicht gefloͤßt werden kann. 
Reifling. bezieht alles Holz aus dem Salzathale bis zu 
— von 12 Stunden oberhalb des Marktes, 
naͤmlich zum Orte im Greuth. Mit den Kohlen der Koͤh—⸗ 
lerei zu Meifling wird der größte Theil der Hammerwerke 
im Ensthale verforgt und die Kohlſtatt zu Hollenſtein 
verfieht damit-die Öftlichften der innerberger Huͤttenwerke. 
Zu Hiflau fowol ald zu Reifling findet die italienifche 
Köhlerei ſtattz im Walde ift aber, wie faft durchgängig 
in Steiermark, Kaͤrnthen und Krain, die Köhlerei in lies 
genden Meilern eingeführt. Der Holzeinſchlag gefchieht 
größtentheild durch verpflichtete ‘Holzfchläger, von denen 
jeder, nach dem mit ihmen getroffenen Abkommen, jährlich 
40— 110 Klaftern zu einem beftimmten Lohne, welcher 
zu einem feſtgeſetzten heile in der Faſſung von Lebens: 
mitteln bezahlt wird, einfchlagen muß. Die Abfuhr ber 
Kohlen von den Koblftätten und aus dem Walde wird 
größtentheild durch eigene Gefpanne, zum Xheil aber auch, 
wo fie zu erhalten waren, durch Miethfuhren verrichtet”). 
Die Kobiflätte und ber Holzrechen an der VYps ber 
finden fich gleich unterhalb des Dorfes Hollenftein (B. O. 
W. W.). Das Holz wird dort dur ein Wafferrad, wel⸗ 
ches mehre Aufzüge in Bewegung fest, von dem Rechen 
in die Höhe gezogen, dann auf die daran ftoßende Kohl: 
ftatt gefahren und dort aufgefchichter. Die fehlechtern 
Kloͤtze werden mitteld einer vom Waſſer getriebenen Säge 
zu Faͤllholz gefchnitten; die übrigen ganz in liegende Meis 
ler von 12 Fuß Länge aufgefest und auf 42 Kohlplaͤtzen 
verfohlt. Ein Meiler brennt bis 7 Wochen, dann wird 
er abgeräumt, mit eifernen Hafen gefhürt und mit Waf: 
fer begoffen. Zur Verhütung alles Unglüds werben ors 
dentliche Nachtwachen gehalten und zwar felbft dann noch, 
wenn die Meiler ausgebrannt find. Ein Köhler beforgt 
immer brei Meiler und vier Mann halten 3 der ganzen 
Kohlſtatt taͤglich die Nachtwache. Die 14 Koͤhler, welche 
mit ihren Familien dieſe Dienſte verſehen, wohnen zunaͤchſt 
um die Koblflatt herum. Das Kohlholz liefern auch bier 
theild die Waldungen der Hauptgewerkichaft und theils 
jene ber benachbarten Herrfchaften Neubaus und Waid⸗ 
hofen; die Erzeugung an Kohlen beträgt bier jährlich 
egen 70,000 Faß oder 350,000 n. oͤſtr. Metzen. Die 
Sau ewerkſchaft benutzt fie einzig für ihre Hammer: 


e”) 
Die Wirkfamkeit der innerberger Hauptgewerkichaft, 
die ummittelbar unter ber k. k. — —— im Muͤnz⸗ 
und Bergweſen ſteht, welche Hoſſtelle ſich in Wien bes 
findet, beſchraͤnkt ſich aber keineswegs blos auf den Berg⸗ 
bau, das Huͤtten⸗ und Daumerseh und bie Benugung 
der Forfte, fondern biefe Geſchaͤfte machen faft den ges 
ringften Theil der Arbeiten der Direction aus. Man 
Bann ohne Übertreibung fagen, daß von Eifenerz bid Stadt 
Steier im Lande ob der End, von Donneröbah an ber 
oben End in Steiermark zunächft der falzburgfchen 





32) f. Karften a. a. D. ©. 381. 33) f. Kleylea.a, 
2.023, 
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Grenze bis Weichfelboden naͤchſt Mariazell, auf einem 
viele Quadratmeilen umfafjenden Landſtriche, durch dieſes 
roßartige Etabliffement allein die Eriftenz eines großen 

il8 der Bewohner gefichert werbe, da die Beichaffens 
heit des Bandes umd das rauhe Klima nur wenig Vieh— 
zucht und noch weniger Feldbau geftatten, und die zahle 
reichen Heinen Grundbefiger nur im ber Benukung ihrer 
Forſte, im Frachtfuhrweſen, der Pädhterei und den mans 
nichfaltigen Arbeiten im Walde, in den Gruben, in ben 
Zriftanftalten, den Hütten und Hämmern Beichäftigung 
jeglicher Art und dadurch ihren Lebensunterhalt finden 
können”). Die Hauptgewerkfchaft ift nämlich im Beſitze 
der Herrfchaften Hiflau, Donnersbach und Reichenau, 
von denen nur die fehr ausgebehnten Ländereien verpach⸗ 
tet find, die Forfte aber zur Beichaffung des Holzes und 
ber Koblen felbft verwaltet werben. Außer diefen der 
Hauptgewerfihaft eigenthuͤmlich zugehörigen Forften ift 
diefelbe noch im Belige von Forftrevieren, welche zwar 
nicht auf ihren Gründen liegen, aber durch fogenannte 
ewige Verträge ihr zur Benugung überlaffen worden find. 
Es gehören auf biefe Weile weit über 200,000 Soc 
Baldungen zu den Hüttenwerfen der Hauptgewerkfchaft. 
Zu bdiefen ausgedehnten Gefchäften, welche die Leitung 
ded Bergbaues in Eifenerz und Reichenau, der Hütten 
und Hammerwerfe in drei Provinzen und die Beaufſich⸗ 
tigung und Benugung fo ausgedehnter und zerftreut lie- 
gender Forfte verurfachen, kommt auch die Berwaltung 
der Flößereigefchäfte auf der Ens und Salza, der Yps 
und Schwarzau, fowie die Abminiftration der ausgedehn⸗ 
ten Berfchleißgefhäfte und bie dadurch berbeigeführten 
vielfältigen Beruͤhrungen mit ben verfchiedenften Bebör: 
den, Gorporationen, Inftituten und Perfonen. Unter den 
legteren nimmt das gefammte Arbeitöperfonale feinen der 
legten Pläge ein”). Mit Anfang des I. 1838 beftand 
daffelbe aus 1816 fabilen und provifionsfähigen, dann 
in 768 zeitlichen, zufammen in 2584 Arbeitern, mit Ein: 
fhluß des gefammten Auffichtöperfonald. Die Lähmung 
derfelben befteht nicht nur in Gelde, fondern auch in Nas 
turalien,, die ihnen in ſtets gleich bleibenden Preifen (Li- 
mitopreis) und in, nad ben verfchiedenen Arbeitöfatego: 
rien regulirten Ausmaßen von 4 zu 4 Wochen (raitung: 
li) verabfolgt werden *). Nicht allein die Arbeiter find 
auf diefe fogenannte Faffung in Weizen, Roggen und 
Rindſchmalz angemwiefen, fondern auch die Beamten er- 
halten zu ihrer Befoldung in baarem Gelde ein gemifles 
jährliched Naturaldeputat. Es befinden ſich daher zu Eis 
fenerz und auf mehren andern Verwaltungspunkten auf 
den zur Dauptgewerkfchaft gehörigen Etablifjements Mas 
gazine zur eg der Naturalien, welche die Dos 
mainenpächter zum Theil flatt des rg m abliefern 
müffen. Dies erſtreckt ſich auch auf die Lieferungen von 
Hafer, Heu und Stroh zur Unterhaltung der vielen Ges 
fpanne, mit welchen nicht allein die Kohien-, Erz⸗ und 
Eifentransporte verrichtet, fondern auch die Poften ver: 


34) Aus dem amtlichen Berichte, 35) Karſten . a. O. 
36) Dem wiederholt erwähnten amtlichen Berichte emt« 
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fehen werben, indem mehre Poften auf der Straße, beren 
Unterhaltung der Hauptgewerkichaft obliegt, auch von der⸗ 
felben verwaltet werben. Der jaͤhrliche Proviantbebarf 
beläuft fich für das gefammte Perfonale auf mehr als 
14,000 wiener Metzen Weizen, 30,000 Metzen Korm, 
2000 Gentner Rindfhmalz und 18,000 wiener Meben 
Hafer. Für jeden Arbeiter, er mag auf der Grube, in 
den Hütten, in ben #orften ober beim Fuhrweſen bes 
ſchaͤftigt fein, ift eine .beftimmte monatliche Fafjung vor: 
geichrieben. Bei den Wochen: und Schichtlöhnern findet 
eine genaue Beitimmung flatt, wie viel das baare Geld 
Freigelb) gegen die Faſſung betragen darf. Bei den 
rubenarbeitern umb bei allen Gebingarbeitern ift nach⸗ 
gelaffen, daß fie ein Drittheil mehr ald das Freigeld be: 
trägt, verdienen dürfen. Ein Arbeiter, ber frank wird, 
behält ein Vierteljahr lang die ganze Faſſung; baffelbe 
ift der. Fall, wenn er jubilirt wird, d. b. wenn er 40 
Sabre gearbeitet hat. Ein unter biefer Zeit invalid wers 
dender Arbeiter wird nad billigen Saͤtzen behandelt und 
behält fowie ein über ein Vierteljahr lang kranker Arbeis 
ter einen Xheil der Faffung. Außerdem haben die Ars 
beiter fich einer freien Gur zu erfreuen. An Frohne wers 
den.für den Gentner Roheiſen 31 Kreuzer entrichtet. Un: 
ter der Adminiftration der k. k. fteiermärkifchsöftreichifchen 
Eifenwerfödirection zu . ftehen auch das Qußeifens 
werks⸗Verwesamt zu St. Stephan im bruder Kreife 
und das Hammerwerks⸗, Senfenfchmiede: und Steinkoh— 
lenwerks Verwesamt zu Eibeswald im marburger Kreife 
der Steiermark, die aber nicht zur inmerberger Hauptges 
werkſchaft gehören, fondern ganz ein ze. bed k. k. 
rariums ſind. (G. F. Schreiner.) 
INNER-BREGENZERWALD bieß vordem ein, 
nämlich der innere, Theil der weitläufigen und volfreichen 
Berggegend, der zur Grafichaft Feldkirch gehörte und 
einen Seit ber vorarlbergiichen Herrfchaften ober bes 
bregenzer Kreifes des tyroler Gouvernements bildet; ba 
daraus ein befonderes Landgericht gemacht worden ift ‚po 
bat diefe Benennung gegenwärtig ar 


tt. 
Schreiner.) 
—— —— ſ. = Quüker. 
uneres Polygon, f. Festung. 
Inneres Wort, f. Labadisten, Mystiker, Schwär- 
mer. 
Innere Vertheidigung, f. Vertheidigung. 
Innere Winkel, ſ. unter Winkel, 
INNERINGEN, Marttfleden im Fürftentbum Ho⸗ 
ollern-Sigmaringen, fürftlich fürftenbergifhes Patris 
monials Obervoigteiamt Jungnau, mit 817 Einwohnern. 
Der Drt liegt auf einem boben Punkte der rauben Alp; 
man genießt hier einer weiten und herrlichen Fernſicht. 
(Klemm.) 


INNERKIP, 1) ein Kirchfpiel Schottlands in der 


Graffchaft Renfrew, erſtreckt fich in einer Länge von 1’ 
teutfcher M. und einer Breite von 1’ teutfcher M. an 
den Ufern des Clyde bin und hat gegen 2000 Bewoh: 
ner. 2) Dorf und Betten des vorgenannten 
Kirchfpield, liegt am Einfluffe des Baches Kip in ben 
Srieh of Gipde, 1%. teutfche M. weitlich von Greenod. 
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Der Drt hält drei Iahrmarkte, "und wird während ber 
Babezeit ftarf von Babegäften beſucht. Der größere 
Theil der Einwohner ift mit Fifcherei befchäftigt. 
j j (I. ©. Schmidt.) 

INNERKRAIN wirb zumeilen noch der adelsber: 

ger Kreis des Königreichd Ilyrien genannt, häufiger, ja 
— wird er in Verbindung mit dem —8 dtler 
reife unter dem Namen Unterfrain begriffen. Er 
umfaßt einen Flähenraum von 43 öfter. I Meilen (nach 
Freih. von Lichtenflein 43% geogr. DMeilen) und ‚grenzt 
im Norben und Norboften am ben laibacher, im Often 
und Sübdoften an dem neuftäbtler Kreis Krains und an 
das Königreich Kroatien, im Süden und Weften an das 
füftenländifche Gouvernement (von Trieſt) und zwar im 
der erſtern Richtung an ben iffrianer und in der letzteren 
an den görger Kreis. Die Oberfläche des Kreifes ift durch⸗ 
aus gebirgig, der Boden felfig oder wenigftens fteinig und 
wenig ergiebig. Den füplichten Theil des Kreiſes bebedt 
noch der unerquickliche graue Selfenrüden des Karſtes, 
defien eigenthümliche Bildung den Fremdling überrafcht, 
den übrigen Theil —— ein Zweig der unter dem 
Namen der juliſchen bekannten Alpen. Saͤmmtliche Ges 
birge Innerfraind gehören zum Zuge der füblichen Kalk⸗ 
alpen. Diefer Zug von Übergangsfatk, welcher in feinem 
oͤſtlichen Daherſtreichen zunaͤchſt aus dem Benetianifchen 
berüberfommt, betritt das Land im norbwefllichften Theile, 
in ben Umgebungen von Voiska, Idria und Sairadh, und 
zieht von da, meift in füböftlicher Richtung, in mehren 
Ketten zwifchen Oberlaibach, Lohitſch, Planina und Adelds 
berg hindurch oſtwaͤrts am zirkniger See vorüber, in eis 
ner Breite von mehren Meilen, in mehre Seitenjoche fi 
auflöfend, bis an bie Proatifche Grenze fort. Ein großer 
Theil dieſes Hauptzuges, befonders in der Gegend von 
Lohitſch, wirb mit dem Namen des Birnbaummwaldes bes 
legt (frainerifih Hrushiza oder Krusheza), An ihn 
ſchließt ſich der oͤde Kart (Carso), der aber nur mit eis 
nem feinen Xheile feiner verworrenen Hügelzüge dieſen 
Landftrih berührt, und größtentheild dem angrenzenden 
Küftenlande gehört. An feiner norböftlichften Grenze ers 
hebt fi bei Grewald der 3980 Fuß hohe Nanas mit 
fanfter Abdahung gegen das hohe nördliche Gebirge und 
mit jähem Abſturze gegen Süben hoch über alle u 
barten Berge, und gewährt eine unauöfprechlich fchöne 
Ausficht über die ganze verworrene Bildung des Karftes, 
die Lagunengegend von Grado und Aquileja bis über Bes 
nedig binaus, Über ben nördlichen Theil des abriatifchen 
Meeres mit den Küften von Iſtrien über die hoben Als 
pen Friauls und einen bebeutenden Theil der Gebirge In: 
nerkrains ). Andere Theile der Gebirge Innerkrains find 
der Jauernig, der Bukou⸗Urh ıc. Ein il des Landes, 
ber zwifchen Oberlaibad und Storia (görzer Kreis) ſich 
audbreitet, ift ein Gebirgöplateau, bad —* in mehren 
Stufen erhebt und abfenft, deren erfte man von Norden 
kommend, bei Oberlaibach erfleigt; fie führt faſt horizons 
tal mit fehr geringem Wechfel im Steigen und Fallen nach 


-—— 





1) f. Reife nad) Venedig, von ©. v. Martens. Mit einem 
Kupfer und einer Karte (Ulm 1824). 1. Ih. S. 208 fg. 
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2 , während bie Höhen fich mur wenig über die: 
—*2* fo ber noͤrdlich von dem Drie ge 
abeläberger Schloßberg zu 2129 wien. Fuß, der Gar: 
bifche, eine waldige Kuppe, ſuͤdlich vom Dorfe Loitſch 
zu 1999 wien. 2, Me Batti oberhalb des win Bu 

.. ’ von Abelöberg, 2289 wien. Fuß; 
= = ih vom En Loitſch, 2892 


funge 

loſen F 
der Am —— und Regelm it ihres 
Baues nur in der Größe ſehr verſchieden, da fie von vier 
bis über 3 Fuß Durchmeſſer und Tiefe haben‘). Waͤh⸗ 
rend bie Höhe auch gegen — 00 is ni Did 
Zrichtern befäet bleibt, ie Anhöhen nur fehr leichte wel⸗ 


fiebt man am Abhange * 
en und yo — 
mi 


u ben Furchen umb 

—— und ofen "einen bebedt iſt ). Pos na bat 
das ganze Gebirge dieſes Theils von Krain, befonderd 
aber die weſtliche as bed abelöberger Kreifes, ein fehr 
zerſtuckeltes Anfchen, welches auf eine fehr geftörte Bil: 
ie und auf Störungen nad ber Bilbung zn 
läßt. Bielfache Hebungen und Senku haben 
Zweifel reg nach allen Ri N Age 
Folge gehabt, ſodaß es ſchwer iſt, eine Regelmaͤßigkeit 

in der Anordnung ber ganzen Gebirgsmaſſe, und noch 

viel weniger in den Schichtungsverhältnifien der 32 
arten aufzufinden ). Die größte Höhe dieſes ben adels⸗ 
berger Kreis im einer Breite von ungefähr neun teuts 
fchen Meilen burchziehenden Gen es erreicht man 
bei Adelsberg und Prewald. lsberg hinaus 
ift das Gebirge mit Wald bedeckt, von dort an dicht be 
die hohe und Fable Gebirgäebene über Prewald 
Kreißgrenze bei Storie in oͤder trauriger Einförm et dee 
bin”). Der bewaldete Theil des Gebirges führt ben Nas 

men des Birnbaummalbes, in dem der Kralifchkiberg, 

füdkich vom Dorfe Wodizge, und ber Jawornick in feis 


2) Btide in die öftlichen Alpen und in bas Sand um bie Norb- 
tüfte des abriatifchen Meeres; vom * Zn v. Ganftein. Mit 
einer Überfichtefarte (Berlin 1837). S 3) Zrigonomes 
trifch beftimmte Höhen von Öfterreich, ann, Zprol, Iſtrien 
und bie Inſeln bes Golfo dei Guarnero, Kärnthen und Krain, mit 
Einſchluß bes geıger und triefter Kreiſes. Aus den Protocollen der 
Generalbirertion k. k. Kataftral: ung ausgczogen 
von A. ee (Wien 1882). ©. 89 fg. > v Mar 
tens a. a. O. &, 188. 5) Eben dafcihft ©. 1 on 
Ganfein a. a. O. S. 340. 7) Ebendaſelbſt e "286. 8) 
Metallurgifche Reife durch einen Theil von Baiern = durch die 
fübteutjchen Provinzen Öfterreihs, ven D. €. I. B. Karften 
(Halle 1821). &. 359, 9), Ebendaſelbſt ©, 5* 
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ner ſuͤdoͤſtlichen Verlaͤngerung über Adelsber di 
hoͤchſten Punkte ſind, von denen der letztere — 

erſtere 3992 wien. ‚Buß abfoluter Höhe bat '). 
bet theilweife nod immer einen ausgedehnten und finſtern 
Wald, in dem an vielen Drten, 

und Zirknitz, mit, Ungeheuer große * 
ſtraͤuche uͤberwachſen, u 
dern, 5 2* a ... wäbrend ein 
jüng t ig um ſie emporſtrebt. 
zeigt ſich die leiſeſte Spur, daß jemals eine Art am 


elegt worden ſeiz an Fußwege war in mehren de 
befiibn *8* dor wenigen Jahren gar nicht zu denken 
tiefe Todtenſtille diefer wird 


und bie Bilbnig 
en aa aaa 3 
en mweige unter “ 
Erft ſeit — ſich in Trief eine eigene Geſel⸗ 
ſchaft zur Ausbeutung diefer Forſte und zur 
derfelben ee ou 


Nanos, in dem Ei der Püfouzvetim, nörblich vom 
Dorfe Come u 3970, und a hei öl: 
vom e ‚ ju 3812 wien abfoluter 
en — Punkt Innerkrains iſt abe | 
der —— eine waldige 
Dorfe ‚ bie eine Hoͤhe 
bie Meereöfläche hat *). Kein Theil der Gebi 
—— reicht bis in die Region des ewigen 
obgleich er auf den hoͤchſten K —— Monau 


bleibt; daß unter fı Um im 
ia an feine Gletfcher zu ee beberf feine feiner we> 
usführung. Um fo d hdufiger — aber hier in vie⸗ 
et die Höhlen und Erbfälle, was von ber weis 
baffenbeit des Geſteins berrübrt, aus bem bier 
— faſt alle Gebirge rg Se mit dem ein Theil der 
Höben im fübweftlichen Zheile bebedt if, und das man 


ringsum ald Gefchiebe in den Gewäflern 
lehnen an den Bergen antrifft. Überhaupt 
Gebirge mit dem Jura und ber würt 
ste Ahnlichkeit umd zeigt, nur im — weit 
aßſtabe, die naͤmlichen ſonderbaren 
denden Erſcheinungen. oe auf der —* von D 
laibach beginnen jene örmigen Bertie 
gegen die Grenze bed Seeküftenlandeö zu immer 
werben, umb eines ber charakteriſtiſchen 
Karftes (il Carso) bien 8 Dieſes traurige 


HE 


| 


Bde felten erhebt fih das Geftein bal 
den Stufen eined zerfiörten —— und ſchlie 
mehr oder minder Hefe Trichter ein, die faft fümmmtlic 
10) Baumgartner aa. D. ©, 91. 92. 11) ». Mor 


tens a. a. O. S. 197. 12) Baumgartner a. = Ds @ | 
89, 100, 101. 15) v. Martınsna. a. D 1.76 
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um das Erdreich gegen die Wuth der furdhtbaren Stürme, 
welche biefe Gegenden nicht felten heimfuchen, zu fchüsen, 
mit mörtellofen Steinmauern umgeben find, und in de 
zen zuweilen tiefem Grunde bas Auge überrafcht Feine 
Gärten und Obftbaumpflanzungen gewahrt '*), deren 
Entſtehung ſich leicht erklärt. Der Regen und der Bora 
(der Boread der Römer) bat nämlich in diefe Vertiefuns 
gen, bie vielleicht aus eingeftürzten Höblen ſich bildeten, 
die wenige Erbe zuſammengeſchwemmt, die einſt dad Ge: 
flein dedte, und die Bewohner haben fich diefe Erdan⸗ 
bäufungen zu Nutzen gemacht und ihre Früchte hineinge⸗ 
fdet, ober hie in Wiefen, die bier faft durchaus fehlen, 
verwanbelt ). 

Auch die geognoſtiſche Beſchaffenheit biefer Gebirge 
ift eine ar eigenthümliche und einer nähern Erforſchun 
wuͤrdige. 8 vorherrſchende Geſtein iſt von Oberlaiba 
an oder auch jenfeit ber Grenze ber bekannte graue Als 
penkalk (Bechftein), der zwifchen Oberlaibach und Idria 
in feiner mittlern Höhe mit jüngerm Schiefergebirge und 
mit Stinkſtein, der ſich bis Planina fortzuziehen fcheint, 
bedeckt ift, noch weit höher fleigt die Kalkfteinbreccie bins 
auf, welde faft bis an bie Kuppen ber dortigen Berge 
zu reichen fcheint). Zwiſchen Lohitſch und Planina 

mmen Gebirgsfhichten von Schiefergebirge (Stinkflein), 
zum letzten Male zum Borfchein. on Planina an ift 
der ſandige, bläulih graue Kalkſtein (der Iurafalfiormas 
tion) mit abwechfelnden hellen, nach allen Weltgegenden 
ununterbrochen bis an die füdliche Landesgrenze und bis 
Trieſt, Iftrien, Kroatien aus Kalffand, Die Ihäler um 
Idria beftehen auch aus einem grauen Kalkſtein, der aber 
häufig glimmerartig glänzende Schuppen, unb fo viel 
Quarztheile enthält, daß er mit dem Stahl Feuer gibt. 
In dem Niveau der Thäler ift der Kalk, am Fuße der 
Berge, zum Theil in mergelartige, oft regelmäßig ge: 
ſchichtete Maffen aufgelöfet; auch findet ſich bier und dort 
ein ſchwarzes Schiefergebirge aufgelagert, von dem es 
ſchwer zu h en ift, ob ed auch dem zertrümmerten Grund: 
gebinge fein Entftehen verdankt, oder ob es als ein wah: 
rer Brandfchiefer, feine Abkunft von andern wanfenden 
Urſachen ableitet. Ein ſolches Schiefergebirge ift es, in 
welchem in der ibrianer Grube die Quedfilbererje vors 
fommen 7). Sowie in einem weiten SKreife biefes 
Kaltgebirges minder bobe Gebirge der erften Periode 
der Flößformation bervortreten, fo erfcheint auch an meb: 
ren Orten, wo Metalle — werben, ein Gonglo: 
merat und der rotbe ndftein, dad Erz felbft wirb 
aber von einem eigenen Schiefer, der fi dem Brand: 


14) f. Reife nach Dalmatien und in bas Gebiet von Raguſa, 
von #. fr. Germar. Mit 9 illuminirten Kupfern und 2 Kars 
ten (Leipzig u. Nitenburg 1817). &. 50, v. Nelt in ben Baters 
Länd. Blättern. 1816. Wr. 42. &, 22 und Kreil’s Mnemofone 
(Reipsig 1817). 2, IH. ©. 119 fo. 15) Juyrien in naturhiftes 
rifcher Ruͤckſicht (ein Bruchſtuͤck aus dem Meifeberichte des Hrn. 
Kaspar Grafen v. Sternberg) in ben JUyriſchen Blättern vom 
13. Jul. 1827. Nr.23. ©. 111. 16) Metalluraifche Reife durch 
einen Theil von Baiern und durch bie fübteutfchen Provinzen Öfter: 
reiche, von D. I. ©. B. Karften (Halle 1821). S. 59, 17) 
Karſten a. a. O. &, %0, 

X. Eatott.d. Wu. K. Zweite Section. XVIII. 
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fehiefer nähert, begleitet — eine Übereinflimmung der Ver: 
bältniffe, die eine befondere Aufmerffamkeit verdient “). 
Zwiſchen den mehr öftlihen Haupt: und Seitenfetten dies 
fes dort hoch bervortretenden und pralligen UÜbergangskalk⸗ 
zuges ift Alles mit den Gliedern des Schwarzfoblengebirs 
ges, wie Prof. Rippl behauptet '”), erfüllt. Diefe find 
vorzüglich verbärteter Thon, Sandftein, Mergel, bitumis 
nöfer Mergelichiefer, Stinkſtein, Muſchelkalk, überhaupt 
thonige, noch mehr aber kalkige fecundäre Gebirgserzeug⸗ 
ni 


e. 

Unter den Hoͤhlen, an denen das Land uͤberreich 
iſt, zeichnen ſich beſonders aus: die adelsberger Grotte, 
eine der großartigſten und abenteuerlichſten Hoͤhlen Eus 
ropa's, in der fich die Poigk in noch unerforfchte Schlünde 
ftürgt und der Proteus anguinus in den Zeichen vorfins 
bet, welche man allbort findet’). Die Magdalenengrotte, 
auch in der Nähe von Adelsberg gelegen und gleich der 
vorigen durch ihre Tropfiteinbildungen ausgezeichnet ’"); 
die bei dem Sclofje Lueg gelegene”) und nad ihm aud) 
benannte höchft intereffante Höhle; die Höhlen von ©. 
Garzian und viele andere Grotten und Höblungen, deren 
geringfte Zahl erft entdeckt zu fein fcheint, denn das Ins 
nere der Gebirge in diefem Theile Krains ſcheint außer— 
ordentlich Müftig, voller Spalten, verfchütteter und hoch⸗ 
gewölbter Höhlen und Gänge aller Art zu fein, von der 
nen bisher die wenigften befannt zu fein fcheinen *). 

Der Ebenen finden fi bier fehr wenige vor und 
diefe find eigentlih nur mäßige Erweiterungen ber eben 
nicht tiefen Thaͤler, wie z. B. jene bei Planina, durch 
bie das Unzflüßchen der Böhe entgegenflieft, in bie es 
fi verliert, um, wie man bebauptet, bei Oberlaibad als 
Laibach wieder an das Tageslicht bervorzubrechen. Ähnliche 
ihrem Umfange nad) fehr beichränfte Flächen finden ſich 
auch noch an einigen andern Drien, ohne jedoch dem 
Lande den Charakter einer Gebirgslandfchaft zu beneh—⸗ 
men. Nur um Adelsberg breitet fi) eine Ebene von bes 
deutendem Umfange und von einem viel freundlicheren 
Anfehen ald die übrigen Gegenden ber ringsum fich aus: 
breitenden Hochflaͤchen; meiſt bededen fie Wiefen, aber 
auch Kornfelder, Baumgruppen und mehre Dörfer ”"). 

Die Bewäfferung if faſt durdaus fehr dürftig. 
Der Wafjermangel ift an vielen Orten fehr brüdend. 
Auh nah dem ftärfften Regen verfchwindet dad Wafjer 
nach wenigen Minuten auf dem mit Steintrimmern be» 
beten Grunde der in großer Zahl auf der Fläche des 
Gebirge verbreiteten trihterförmigen Vertiefungen. Selbft 


18) Kasp, Braf v. Sternberg a. a. D. S. 109, 19) 
Sahrbücer des k. k. polntechnifchen Inftiturs in Wien. In Ber: 
bindung mit den Profefforen jenes Inſtituts berautgegeben von befe 
fen Director 3. I. Predti (Min 1824). 2. Br. &.95. 2) 
f. Sartori’s Naturwunder des öfterreichifchen Kaiſerthums (Wien 
1807). 1. Th. ©. 108 fo. Spaziergang nach Syrakus im I. 
1802; von 3. 8. Seume, $. verbefferte, mit Anmerkungen und 
Zufägen vermehrte Auflage (Reutlingen 1815). 1. Ih. Bon Leipzig 
nad Syrakus. ©. 58. 21) Ebendaſelbſt S. 57. Sartori 
a. a. O. 1. Th. ©. 221 fa. 29 f. Sartori’s Naturwun⸗ 
ber. 2. Th. ©. 75 fo. 23) v. Martens a. a. D. ©. 136, 
24) v. Canſtein a. a. O. ©. 242, 4 
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bedeutende Bäche und ganze Flüffe, wie 3. B. bie Poigf, 
die Um, der Reka, der St. Ganzianbad u. a. verſchwin⸗ 
den plöglich ganz von der Oberfläche und ftürgen ſich in 
tiefe unterirdiihe Höhlen, um ihren Lauf im Schooße 
des Gebirges fortzufegen *'). Dafür brechen wieder an 
andern Orten fehr wajferreiche, ja faft oder wirklich ſchiff⸗ 
bare Fluͤſſe und Bäche aus den Schlünden der Berge 
bervor und treiben meiftens fogleih an ihrer Quelle 
Mühlen von mehren Gängen. Die Flüffe, welde ſich 
bier vorfinden, find daher nur unbedeutend. Sie gehö- 
ren tbeild zum Gebiete des adriatifchen und theild zu jes 
nem des fchwarzen Meere. Dem abriatiihen Meere 
firömen zu: die Idria und die Wippach, die beide zum 
Flußgebiete des Iſonzo gehoͤren, und dem ſchwarzen Meere 
die Poigk, welcher derſelbe mit der Unz und der Laibach 
fein fol. Der Idriafluß oder Iderza entſpringt in den 
Bergen oberhalb bed Bergftädtchens Idria, fließt in eis 
nem engen und gefchloffenen Thale dahin, welches aber 
nicht durch fortlaufende Gebirgszuüge auf beiden Seiten, 
fondern durch einzelne ifolirt ſtehende Berge, die faft erſt 
im Niveau des Thales zufammenfommen, gebildet wird, 
gebt noch bei Idria ziemlich in der Richtung von Süben 
nah Norden fort, wendet fi aber bald darauf gegen 
Welten, berührt auf feinem Laufe durch diefen Kreis das 
Gebiet der Gemeinden Zichefounig, Ober: und Unteridria 
und gebt durch viele Feine Gebirgswäfler, welche im Soms 
mer fat gänzlich audtrodnen, und fih, aus engen Schluch⸗ 
ten bervorbrechend, in die Iderza flürzen, verftärkt, durch 
den görzer Kreis des Seeküftenlandes dem Iſonzo entge: 
gen, in ben er fi mit einer reißenden Schnelligkeit bei 
©. Lucia ergieft *). Unter feinen Zuflüffen ift der Nis 
covabah, an dem Idria liegt, einer der bemerfenswers 
theften. Die Wippach (Vipacco), unſchiffbar wie die 
Iderza, entfpringt auch in diefem Kreife am gleichnamis 
gen Dorfe aus drei Quellen, von welden zwei aus dem 
Berge Lodscala, die dritte aber aus dem Berge Nanos 
bervorbrechen, ift fehon in der Nähe ihres Urfprunges fo 
mädtig, daß fie dicht an demfelben nod im Dorfe zwei 
Mablmüblen treibt, fließt in einem fehr gekruͤmmten Laufe 
durch eine fruchtbare Ebene zwiſchen acht Schub hoben 
Ufern dahin und gebt unterhalb des Dorfes Uſtia in den 
görger Kreis über, durch den fie dem Iſonzo entgegeneilt, 
nachdem fie eins der berrlichiten nach ihr benannten Thaͤ—⸗ 
ler der Monarchie bewäflert hat”). Unter den ibm in 
diefem Kreiſe zufallenden Gewaͤſſern ift der durch Heiden: 
fchaft fließende Habelbach der bedeutendfte, Die Poigf 
oder Piufa entfpringt auch in Innerkrain, legt vom Pop: 
Fafee bei Steinberg herab durch ein ziemlich breites Thal 
einen Wen von drei teutihen Meilen zuruͤck, bis fie fich, 
noch wenige Schritte vor ihrem Cingange in die Grotte 
eine Mühle von vier Gängen treibend, durch die größere 
Öffnung in die Tiefe der adeläberger Höhle flürzt, deren 
Inneres von dem Naufchen ihrer Fälle in unerforichte 


235) v. Martent aa. D. ©. 186. %) Karften a 
a. D. ©. 259. 27) f. die officiellen Ergänungsfabellen zur 
Straßenkarte des Koͤnigreiche JUhrien. (Hydrographiſcher Theil.) 
©. 20. 
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Abgründe beftändig widerhallt. Bei Mali grabu, mehre 
Stunden von Abdelöberg, kommt fie, fo berricht die allge 
meine Anfiht, unter dem Namen ber Unze wieder zum 
Borfchein **), durchflieft das Thal von Planina, das fie 
uweilen durch ſchwemmungen faſt ganz unter Waſſer 
* , verſchwindet in den Höhlen von Laaſe abermals, 
und tritt endlich in zwei Ausflüffen, deren einer über dem 
Dorfe Vier, der andere aber eine halbe Meile über dem 
Dorfe Oberlaibah in mehren wafjerreichen Quellen, zur 
Bildung des fogleich ſchiffbaren Laibachfluffes aus den 
Bergen hervor. Ihre Bereinigung geichieht nach einem 
Laufe von einigen hundert Klaftern. Nach kurzem Laufe 
tritt der Fluß unter dem Dorfe Pobpefch bei Per Lippa 
in den laibacher Kreis über, um alldort nach einem Laufe 
von vier geogr. Meilen bei dem Dorfe Podgrad ſich mit 
ber Save zu vereinigen”). Sie, die mit faum fichtbas 
rer Bewegung, einer Ziefe von mehren Klaftern, einem 
Gefälle von 15 Klaftern auf einer Stromftrede von 23,500 
Klaftern und außerordentlich Flarem bdunkelgrimem Waſſer 
dahinſtroͤmt, wird fehr lebhaft befahren. ie Schiffahrt 
it um fo lebhafter, als die Commercial, Haupt: und 
Doftftraße den Fluß bei Oberlaibadh berührt ’'). Unter 
ibren dem abelöberger Kreife zum Theile angehörenden Zus 
flüffen find bemerkenswertb am rechten Ufer die bei Freu: 
bentbal als Bach heroorquellende fchiffbare Biſtra und Die 
von Trauerberg abrinnende Barouniza, und am linfen 
Ufer die bei Scherounig oberhalb Bilichgratz fi fammelnde 
und durch mehre zufließende Bäche, worunter die Bofchna 
ber bebeutendfte ift, verftärfte Grabafchza. Im nordweſt⸗ 
lichften Theile des Landes ift noch der Zeyerfluß zu bes 
merken, der aus ben Thaͤlern bei Pobklanz, Sairach und 
Na Sellu zufammenftrömt, und über Polland und Lad 
im laibacher Kreife der Save zuſtroͤnt *). Bon ben 
Scen ift der Zirknitzſee ”), allbefannt wegen feiner rm 
thuͤmlichen Befchaffenheit, die darin beftebt, daß fein Waſ⸗ 
fer, bei dem Dafein von Höhlen und Klüften im Innern 
bes an feinem Ufer fich erbebenden Berges Iamwornit, 
welche bei Regenwetter oder in naffen Jahren fich füllen, 
bei trodenem aber oder im Sommer wafferarm werben, 
in beißer anhaltend fchöner Zeit raſch abnimmt und fein 
Beden, mit Ausnahme ber tiefften Stellen, ſich ganz 
lcert, dagegen bei Wiederkehr ber Regenzeit ſich wieder 
fült*). Der Sumpfftellen find zwar im ganzen 
Lande nicht wenige, doch haben fie nirgend eine febr 
große Ausdehnung und üben fomit im Allgemeinen auch 
feinen nachtbeiligen Einfluß auf den Luftfreis aus; das 
laibacher Moor fällt ſchon außerhalb der Grenzen dieſes 
Kreifes. Unter den Mineralquelken ift keine einzige, 
die einer ausdrüdlichen Erwähnung wertb wäre. Der 





28) v. Martens a. a. O. ©, 199, 200, 
a. a. O. S. 56, 80) f. bie oben angeführten Ergaͤmungstabel⸗ 
im S. 106, 31) v. Martensa.a.D. ©, 185. 32) f. 
die Ergänzungstabelln ©, 102. 106. 33) Gamauf bat bie 
Natur biefed Sees in bem Art. Illyrien 16, Ib. S. 238 biefer 
Sect. ganz unrichtig aufgefaft, da er bei Regtnwetter fih Fülle, 
und nicht, wie G. ſchreibt, ganz austrodnet. 34) v. Mar: 
tens a. a. O. S. 190 fo. Die üllyriſchen Provinzen und ihre 
Einwohner (Wien 1812). ©. 55. 56. 


29) Seume 
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Teiche ſind zwar mehre vorhanden, doch iſt weder ihre 
Zahl noch ihr Umfang von einigem Belange. Das Kli— 
ma, obgleich im Ganzen viel milder als im laibacher 
Kreife, da bier die Rebe in den meiften Gegenden fchon 
vortrefflih gedeiht und auch zartere Obftgattungen im 
ſuͤdweſtlichen Theile ded Landes heimiſch find, iſt doch 
nach Berfchiebenheit der Seehöhe, der Stellung der Ge: 
Birge und des Windanfalld fehr verfchieden. Auf den 
Hochflaͤchen, befonders in jenen Theilen derfelben, welche 
der Wuth der Stürme ganz Preis gegeben find, ift das 
Klima raub, obgleich gefund, die Luft oft fehr ſcharf und 
die Temperatur um mehre Grade nichriger ald in den 
gegen den Anfall der Winde mehr geichügten tiefern Stel: 
len, Thaͤlern und Gegenden. Diefer Umſtand bewirkt 
häufig einen auffallenden Unterfchied zwiſchen verfchiebes 
nen Punkten einer und berfelben Gegend. Am freund: 
lichften und milbeften find Klima und Witterung im Wip⸗ 
pachthale, dad durch die Stellung bed Nanosgebirges ges 
en bie rauhen Norb» und Nordoſtwinde volllommen ges 
ſchuͤtzt wird, wogegen freilich wieder die Hige im Som⸗ 
mer eine Höhe erreicht, die dem Menfchen und Vieh fehr 
laͤſtig faͤllt. Die im Karfte gelegenen enden, befon= 
ders jeme bei Prewald und Senoſetſch, leiden viel durch 
die Heftigfeit des Bora, eines Norbnorboft: und Oſtnord⸗ 
oftwindes, der bier zumeilen in ſolcher Stärke und Hef⸗ 
figfeit tobt, daß er Menfchen, felbft beladene Laftwagen 
umwirft, und ob dieſer Gefahr die Communication un: 
terbricht *). Einige Gegenden und Punkte find feinem 
Unfalle vorzugsweife ausgefest, und ben Bewohnern deds 
balb ſchon befannt. 
obne daß ein befeuchtender Regen die Fluren erquidt. 
Die Bodenbefhaffenheit ift im Ganzen nicht bie 
beite, ja der größte Theil beffelben befteht aus Felſen, 
— Ste und trichterförmigen Vertiefungen, denen meift 
nur Geftrüppe und ſpaͤrliches Gras in vereinzelten Buͤ⸗ 
ſcheln entwädhft. In diefen feltenen, von Fels entblößten 
Zwifchenräumen vegetiren einige aromatifche Grasgattun: 
gen, bie mit den dazwiſchen liegenden Felfenftrichen der 
anzen Landſchaft ein ſehr feltfames Anfehen gewähren. 

isweilen ftößt man auf größere Gradflächen, fo im 
Thale von Planina, in ber Umgebung von Adeldberg und 
an Orten, wo der Wind mehr Erdreich zufammengeläuft 
bat; an foldhen Punkten erblidt man auch Reben: und 
DObftbaumpflanzungen, doch erfcheinen fie nur ald Dafen 
wiihen den Arüppelwäldern, Geftrüppehöhen und Fel⸗ 
——— aus denen ein großer Theil des Landes beſteht, 
doch gibt ed im morböftlichen und oͤſtlichen Theile 
des Kreifed auch Gegenden, bie eine Ausnahme davon 
maden und viel eye find. Der tragbare Boden 
umfaßt 415,449 niederöſterreichiſche Joche, davon kom⸗ 
men auf die Äder, Wiefen, Weingärten, Weiden und 
Gärten 241,979 Joche und auf die Waldungen 173,470 
Joche. Unter den legten ift der Birnbaumwald der auss 
gebehntefte, der faft in umunterbrochenem Zuge durch das 
ganze Yand quer hindurch geht. Zu den fruchtbarften 








35) f. die illyrifchen Provinzen ꝛc. &. 57. 58, v. Mars 
tens a. a. 0, &, 210. 
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und zugleich auch beitend benußten Gegenden des ganzen 
Landes gehört das Wippachthal, welches einem ungeheuren 
Garten aͤhnlich fieht. 

Bei dieſer Beſchaffenheit des Bodens iſt der Pros 
ductenreichthum eben nicht groß. Von Thieren de: 
fist es Pferde und zwar 1830: 3600; 1831: 3483; 
1834: 3633 und 1837: 3850 Stüd, der biefige Pferde: 
fchlag ift nicht übel, wenigftens bat er durch das Geftüte 
von Lipicza jedenfalls in den leßten Decennien gewonnen, 
fodaß Krains befte Pferde gegen ben Karft bin fallen. 
Der Stand des Hornviehes belief fih im Jahre 1830 
auf 31,149; 1831 auf 30,024; 1834 auf 30,980 und 
1837 auf 30,192 Stud. Die Race ift meift Hein, mehr 
Dchſen ald Kühe, da jene zum Waarentransporte benußt 
werben fönnen, worin eine Haupteinnahmequelle der Be: 
wohner beftehbt. Der Schafftapel belief fi im I. 1830 
auf 32,898; 1831 auf 27,773; 1834 auf 31,185 und 
1837 auf 30,692 Stud”). Die Schafe find meiſt 
fhwarz von Farbe, firuppig und haben eine grobe Wolle. 
Graf von Sternberg fchreibt die fchlechte Vegetation, bie 
man, in Hinfiht auf den Baumwuchs, im Karſte antrifft, 
den Schafheerden zu”). Wild gibt ed in Menge, diefes 

ilt befonderö von dem Raubwild, da Wölfe, Bären, 

uchſe bier viel häufiger denn anderwärts vorfommen 
und jährlich erlegt werden. An Fiſchen ift eben aud) 
fein Mangel. Befonders fifchreih ift der Zirbacherſee; 
die Fifche, welche in diefem See fehr häufig vorfommen, 
find vorzüglih Hechte und Schleihen (Cyprinus Tinea 

L.), fie werben in den Gruben bei dem Ablaufe bes 
Sees mit großen Zug- und kleinen Handnetzen in großer 
Menge gefangen und theils lebendig in Fäfjern nad) Yais 
bach und andern Gegenden verführt, theild abgefchupnt, 
aufgefchnitten und ohne Kopf geräuchert und gebörrt *). 
Forellen, Grundeln (Cobilio barbatula 2.) und Grop⸗ 
pen (Cottus Gobio L.) kommen in vielen Bächen vor. 
Blutegel find im Zirknigfee auch häufig. Ziegen werben 
von den Bewohnern auch fehr gern — Der Sie⸗ 
benfchläfer oder die Billichmaus (Myoxus glis Z.) iſt 
bier auch nicht felten, liefert eim fehr feines graues Pelz⸗ 
wert, ein gutes Fett und wirb von den Lanbleuten als 
Leckerbiſſen auch geipeifet. Der Zirfnigfee wird von einer 
Menge Waffervögeln außerordentlich ſtark befucht, die 
eine fehr ergiebige Jagd gewähren. Als eine Seltenheit 
fommt in den Höhlen bei Adelöberg der Proteus anzui-, 
nus vor. Unter ben Reptilien gibt es, befonderd im Karfte 
und um Idria, viele Nattern und darımter auch die Rins 
gelnatter und Höllenotter (Coluber Prester). Cinige 
derfelben werden gegen jünf Schuh lang und haben drei 
Giftzähne. Das Pflanzenreich bringt, außer mehren 
botanifchen Seltenbeiten, welde auf dem Nanos und im 
Karfte vorkommen *), die wichtigften Getreidearten, wenns 





36) Alle numerifhe Angaben find amtliden Zabellın und 
Eingaben entnommen, jene ausgenommen, bei benen bie befonbere 
Quelle ausbrüdtich angeführt ift. 37) f. Julyrien in naturhiſto⸗ 
rifcher Ruͤckſicht (ein Bruchſtuͤck aus dem Neifeberichte bes Grafın 
Kaspar v. Sternbera) in dem Zinrifcken Blatte. 1827. Nr. 
23. S. 111. 33) v. Martens a. a. O. €, 195 3 v. 
Martens und Graf v. Sternberg a. — 
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leih nur in Bye Menge hervor, und zwar 1837 

33,623 n.=öft. Meben; außer Weizen wird auch viel 
Mais gebaut. An Wein gewinnt man im Durchſchnitte 
jährlich gegen 39,866 n.söjt. Eimer, der Wein aus dem 
Wippachihale wird fehr gefchägt, nur bier und im Karfte 

edeibt die Rebe, in den übrigen Landestbeilen ift das 
Klima diefem Gewächle nicht zuträglih. An Heu wer: 
den jährlich gegen 677,993 Gentner geerntet; ift es 
glei nicht in großer Menge da, fo wird es doch als 
vorzüglich geſchaͤtzt und jenem aus den ebeneren Gegens 
den vorgezogen. An Holz, von bem man jährlih im 
Durchſchnitte 149,339 Klaftern fält, find noch immer 
roße Vorräthe vorbanden, felbft an Bau: und Schiff: 
—— mit dem man die nach Trieſt führenden Straßen 
dad ganze Jahr hindurch bedeckt fieht, obgleih es jet 
ſchon aus immer größeren Entfernungen herbeigeführt 
werden muß. Der Geldwertb der bisher angeführten 
Producte des Pflanzenreih3 wurde in den amtlichen Tas 
beilen im I. 1830 auf 2,101,391, 1831 auf 1,976,833, 
1832 auf 1,709,921, 1833 auf 1,923,283, 1834 auf 
1,834,768 und 1837 auf 1,709,162 Fl. C.-M. ange: 
nommen. Die Waldungen haben durch das ruͤckſichtsloſe 
Benusen fchon ungemein viel gelitten; ja fie find im vie: 
len Gegenden des Karfted faft ganz ausgerottet worden 
und haben niedrigem Geftrüppe und zerfireut und einzeln 
ſtehenden verfrüppelten Bäumen Platz gemadt. Den: 
noch gibt ed noch Waldſtrecken, auf die folgende Befchrei: 
bung des Hrn. von Martens vom J. 1818 auch beut 
zu Tage noch paßt, die er von einem Theile des Birn: 
baumwaldes zwifhen dem Zirfnitfee und Adelsberg ent» 
wirft: „Ungebeuere große Bäume vermoderten unbenust 
auf dem Boden, von dickem Gefträuche überwachen. Ans 
dere ſtanden halb abgeftorben noch da, während ein juͤn⸗ 
geres Geflecht Fräftig um fie emporftrebte. Nirgends 
zeigte ſich Die leifefte Spur, daß jemals eine Art bier ans 
gelegt worden ſei ).“ Steineichen, Mannaefhen, Bus 
hen, einige Hornbaumarten, aber auch Fichten und ander 
res Nadelbolz bilden bie Forfe. In der Gegend von 
Wippah wählt der Perüͤckenſumach, deſſen Laub und 
junge Zweige gefammelt und unter dem Namen Rofiena 
verkauft werden. Schwaͤmme find häufig, auh Mor: 
cheln und mancherlei Arzneipflanzen, Wurzeln und foldye 
Pflanzen, die der Botanifer zu den Seltenheiten zäblt, 
fommen bier in mehren Gegenden vor. Das Minerals 
reich bietet außer mebren marmorartigen Steingattungen 
vorzuglih Quedfilber dar, von dem zu Idria im Jahre 
1830 2407 Ginr., im Geldwertbe von 226,258 Fl. C.⸗ 
M.; 1831 3205 Gtnr., im Wertbe von 326,802 Fl.; 
1832 2985 Gtnr. 
3066 Gtfr., im Wertbe von 458,073 FL; 1834 3543 
Gtnr., im Wertbe von 437,620 Fl. und im 9. 1837 
3326 Gtnr., im Werthe von 749,181 Fl. G.:M. gewon⸗ 
nen wurden; in ben Gruben von Idria wirb auch zus 
weiten natürliches Bitterfal; oder Haarſalz (Halotri- 
ehum Scop.) gefunden; natlırlidyen Zinnober, worauf 
aber nicht gebaut wird, trifft man auch dort, dagegen er: 


40) 0. Martens 0.0.8. ©. 198, 
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zeugte die bortige k. k. aͤrar. Zinnoberfabrit im eilfjähri: 
gen Durdfchnitte der Jahre 1819 bis 1829 jährlich 968 

tnr.; 1830 1205 Gtnr., im Geldwerthe von 143,907 
$1.; 1831: 802 Gtnr., im Werthe von 101,560 FL; 
1832: 605 Gtnr., im Werthe von 75,988 Fl.; 1833: 
1211 Gtnr., im Werthe von 152,949 F1.; 1834: 1211 
Gtnr., im Werthe von 153,191 Fl. und 1837: 915 
Gtnr., im Werthe von 187,831 Fl. C.⸗M. Sonflige 
Mineralien, die bier vorfommen, find: Quarz im Walde 
Jauernig am Zirknitzſee, chalcebonartige Hornfteine in der 
Ge m Tr Lohitſch, Steinkohlenfpuren an mebren Dr: 
ten *') u. f. w. 

Die Gefammtzahl der Einwohner belief ſich 

ber Angabe bes — von Lichtenſtern *) im J. u 
auf 75,199 Seelen, dagegen nad amtlichen Angaben im 
93. 1830: 85,852 (41,819 Männer, 44,033 Weiber); 
1831: 87,158 (42,437 M., 44,721 ®.); 1832: 87,286 
(42,499 M., 44,787 ®.); 1833: 87,702 (42,759 M, 
44,943 ®.); 1834: 87,696 (42,313 M., 45,383 ®.) 
und 1837: 88,076 (42,562 M., 45,514 ®). Die 
Zahl der Familien belief fi im I. 1837 auf 19,272, 
Es famen fomit in diefem Jahre 2050 auf eine Öfterreis 
chiſche O Meile. Diefe Volksmenge wohnte in zwei Stäb: 
ten, fünf Märkten und 421 en. Im J. 1816 
äblte man 12,142 und im $. 1837: 12,607 Häufer. 

ie Beichaffenbeit derfelben ift nicht überall dieſelbe. Bis 
Aelöberg, ja bis Prewald berrfcht das teutſche Bauwe⸗ 


fen vor, an dieſen Orten beginnt, anfänglich blos in ein: 
zelnen Gebäuden, hinter Prewald aber allgemein bie ita: 
lienifhe Bauweife; dort trifft man Holz und 

feine, bier allgemein und ausfchließlih die letzteren als 
Baumateriale an, dort ift dad Dad mit Stroh, feltener 
mit Schindeln, bier mit Hohlziegeln eingebedt; das Dad 
ift dort hoch und fteil, bier niedrig umd mehr liegens, 
dabei aber auch noch, um es gegen die Gewalt der Stirn: 
me zu fbüsen, mit Steinen befchwert. Im Karfte ar: 
gen bie duferfte Grenze bin, wo die Gegend dem %. 
falle der Borafchen mehr ausgefeßt ift, bat man dem Dirt: 
ſchaften faft durchaus in den flachen Vertiefungen ein 
mehr geilste Lage gegeben *). Die Bewohner fin 
durchaus Stawen, doch ftößt man im füoweitlichften Fbeile 
fhon immer häufig auf einzelne Individuen, welche da 
Surlanifche oder Friaulifche ſprechen, worin fih das Eis 
wiſche mit dem Italienifchen paart. Die allgemein ber 
ſchende Mımdart ift das Kraineriiche. Übrigens find die 
Bewohner Innerkrains wohlgebaut, ſchlanke Leute mit 
echt ſlawiſchen Gefichtäzüigen umd einem gegen die Unbi: | 
den der Witterung abgehärteten Körper. Bon Seitm 
ihres Charakters find fie eben nicht auf das Vortheilbei: 
teite bekannt. Gewiß ift. es, daß nirgend fo bänfiee 
Raubanfälle ftattfinden, ald in der Gegend des Bim: 
baummaldes, ſodaß ſich die Regierung genötbigr aefeben, 
befondere Streiftommandos auszufchiden und eigene Wacht: 











41) Prof. Rippt in den Jahrbuͤchern des polyt. Inſtit = 
1830). 2. Br. S. 94. 95. 42) f. Handbuch der —— 
gaphie des Öfterreichifchen Kaiſerſtaates (Wien 1817). 4. Ir 
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haͤuſer für die zwiſchen Lohitſch und Prewald ausgeſtell⸗ 
ten Poſten zu erbauen. Allgemein wird ihnen Hinter⸗ 
liſt, Züde, Verſchmitztheit, Ungefälligkeit und ein höherer 
Grad von Rohheit zur Laſt gelegt *). Sie bekennen ſich 
fämmtlih zur fatholifchen Kirche. In Rüdfiht auf Stans 
desverſchiedenheit zäblte man im I. 1816 *) 115 Geift: 
liche, 70 Adelige, 135 Beamte und Honoratioren, 289 
Bürger, Künftler und Gewerbsleute, 7670 Bauern und 
54 fogenannte Häusler. 

n Hinfiht auf bie ung der Bevölkerung 
finden folgende Ergebniffe ftatt: Zrauungen haben ſtatt 
gefunden im 3. 1830: 450; 1831: 472; 1832: 657; 
1833: 573; 1834: 526 und 1837: 753. Geboren wurs 
den 1830: 2834, und zwar 1474 Knaben und 1360 
Mädchen, darunter befanden fi 2719 eheliche und 115 
unebelihe Geburten, 21 Kinder wurden tobt geboren; in 
den folgenden Jahren haben Geburten flatt gefunden 
1831: 2531- (1259 männf., 1272 weibl.; 2403 eheliche, 
128 unebeliche; 14 todte); 1832: 2600 (1319 männl., 
3281 weibl.; 2485 ebelihe, 115 uneheliche; 16 tobte); 
1833: 2808 (1446 männl, 1362 weibl.; 2699 ebeliche, 
109 uneheliche; 25 tobte); 1834: 2836 (1479 männl., 
1357 weibl.; 2694 eheliche, 142 uneheliche; 30 tobte); 
und 1837: 2869 (1466 männl., 1403 weibl.; 2731 ehe⸗ 
liche, 138 unebelihe; 32 todte). Der Sterbefälle haben 
ftatt gefunden im 3. 1830: 1905, näntlih 948 männl, 
957 weibl.; 1876 durch Krankheiten und 29 gewaltfame. 
Im 3. 1831: 2403 (1197 männl., 1206 weibl.; 2376 
durch Krankh. und 27 gemwaltfame); 1832: 2184 (1059 
männl., 1125 weibl.; 2163 durch Krankh. und 21 ges 
waltfame); 1833: 1914 (962 männl., 952 weibl.; 1882 
durch Kranfh. und 32 gewaltfame); 1834: 2401 (1177 
männl., 1224 weibl.; 2364 durch Kranfh. und 37 ges 
waltfame) und 1837; 2217 (1130 männt., 1087 weibl.; 
2196 durch Krankh. und 21 gewaltfame). Befonders 
bemerfenswerthe Krankheiten berrihen bier nicht, nur 
zeigt fih, wie man aus den vorftchenden amtlichen Ans 
gaben erfiebt, in den meiften Jahren das Übergewicht 
der Eterblichfeit auf Seiten des weiblihen Gefchlechts. 
Die Lebensart der Bewohner ift im Durchſchnitte eins 
fach; die Nahrung beftcht meilt in Pflanzenkoſt. Im 
Mippachthale trifft man ſchon bie Polenta an. Die 
Fleifhconfumtion ift gering; einen Haupttheil der Nah⸗ 
rung liefert der Mais, das Gemüfe und die Hülfenfrucht. 

Den Haupterwerbszweig liefern die Landwirthſchaft, 
die Forfibenugung und dad Srachtfuhrwefen, Die erfiere 
it auf einen viel Bleineren Flächenraum denn anderwaͤrts 
beichränkt, da der Boden im Ganzen wenigere für den 
dtonomifhen Pflanzenbau geeignete Stellen bar: 
bietet und auch das Klima ihm mandyerlei Hinderniffe in 
den Weg legt. Dabei fann man den Bewohnern, be: 
fonders aber den Bauern des Karſtes, den Fleiß durch: 
aus nicht abfprehen. Mo ſich irgend ein zur Wiefe ober 
zum Ader geeigneter Fleck darbot, hat der Menſch ihm 











44) f. Verſuch über die ſlawiſchen Bewohner der öfterreichifchen 
Monardie (Wien 1804). 1. Th. S. 4. 97.5 uf. w. 45) 
Freibr. v. Lihtenftern a. a. D. ©. 407. 
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auch biefe Beſtimmung gegeben. Man bat dazu befons 
ders die trichterförmigen Vertiefungen — — zu 
groͤßerem Schutze der Saaten noch den Kreis mit einem 
hohen Steinwalle umgeben. Auch an den minder ſchlech⸗ 
ten Stellen, wo unter dem Schutze einer Anhoͤhe zuſam⸗ 
menhaͤngende Kornfelder und Wieſen angelegt wurden, 
ſind ſolche auch durchgehends mit einem —* von ſtei⸗ 
nernen Mauern bedeckt, wozu die von ben Feldern abge: 
lefenen größeren Steine verwendet werden *). Der ut: 
terbau ift ſehr befchränft, da das Band großentheils fels 
fig und der Boden meiſt fleinig if; das Gras ift zwar 
gr, aber wenig; auch die Weiden find von gleicher Art. 

ie Grasebenen, wo fie fi finden, find häufig, wenig⸗ 
ſtens zum Theil, mit Geftrüppe durchſetzt, 3. B. in ber 
Fläche bei Adelsberg. Die Viehzucht it daher fehr bes 
fchränft und zwar um fo mehr, als das Heu nicht felten 
in Zrieft einen fehr guten Preis bat, daher gern dahin 
geführt wird. Die Obſtbaumzucht wird nur im Wippach⸗ 
thale ſtark betrieben, wo auch die Bäume in der Stellung 
ber Berge und nach dem Zuge der Thalvertiefung binreis 
chende Wärme und Schuß gegen den Bora finden, wäbs 
rend auf der Höhe des Karlies die Neben: und Obfts 
baumpflanzungen faft nur auf die oft erwähnten trichters 
förmigen Bertiefungen befchränft find, in denen man Fei⸗ 
gen:, Pfirfich: und Aprikofenbäume, Weinreben und Man: 
dein neben Getreide und Gemüfe antrifft. Das Obſt 
aus dem Wippachthale wird fehr gefhäst und frifch weit 
und breit verhandelt. Die frainerifhe Landwirthſchafts⸗ 
eſellſchaft hat fich viele Mühe gegeben, um bie Obft: 
—— zu heben, ſie hat den Schloßberg Sovitſch bei 
Adelsberg gepachtet, um dort eine Obſtbaumſchule anzu: 
legen. — und Hanfbau werden ſchwach betrieben, 
viel ſtaͤrker der Weinbau. Die beſten Weine Innerkrains 
wachſen im Wippachthale. An Holz haben die hieſigen 
Waldungen, die man aber nicht genug ſchont und noch 
weniger pflegt, noch immer Überflüß, der im benadhbars 
ten Trieſt einen fehr guten Abſatz findet, wohin auch die 
Kohlen, Eichenknoppern und der Schwamm einen guten 
Abzug finden”). Zu Planina befindet fih eine Feuers 
ſchwamm⸗ Manufactur, die gute Gefchäfte macht. Zur 
Anpflanzung der kahlen Hügelftreden, ebirgäflächen 
und Hochweiden hat man naͤchſt Adelöberg Baumfchulen 
von Roßfaftanien angelegt, denen eim recht guter Fort: 
ang zu wuͤnſchen if. Die Zucht der Seidenraupe- liegt 
in Dielem Kreife noch in der Kindheit; beffer fteht ed mit 
der Bienenzucht, obgleich) auch diefe noch wenig Ausdeh⸗ 
nung gewonnen bat. Am merkwürdigfien und wichtig: 
ften ift der idrianer Bergbau, welcher, — er ſeit eis 
nigen Jahren dur den Einbruh von Wäffern großen 
Abbruch gelitten hat, noch immer vom f. f. Arar mit 
roßem Vortheile getrieben wird. Es dürfte nicht ohne 

ntereffe fein, bier einige Detail3 Über die dortigen Ers 
tragörefultate aufzunehmen, nachdem ber Oberbergrath 
Karften **) bereitö die näheren Angaben über den bortis 





46) v. Martens a. a. O. ©, 2il. AT) f. Neueftes Ges 
mälde der oͤſterreichiſchen Monarchie, von B. C. W. Blumen: 
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gen Grubenbetrieb —— hat. Der rg 
und die Zinnoberfabrit haben vom 3. 1819 bis 1828: 
956,409 und im I. 1829: 36,259 1. Ertrag gebracht. 
Der Ertrag im Ganzen, ohne die Herrfchaftseinkünfte 
belief fi vom Bergbaue und der Zinnoberfabrif 1830 
auf 75,567; 1831: 101,894; 1832: 107,456; 1833: 
204,882; 1834: 218,900 und 1837: 642,764 #1. G.» 
M. Dabei hatte fomit das Ararium nicht nur niemals 
eine Einbuße, fondern, wie ſich aus biefer Überficht ers 
ibt, vielmehr eine ſtets fleigende Rente. Die Xotals 
eldeinnabme dabei war im I. 1830: 422,718; 1831 
700,863; 1832: 613,606; 1833: 641,397; 1834: 
663,671 und 1837: 383,396 Fl. Die Geldausgaben 
beliefen fi) 1830 auf 298,175; 1831: 285,634; 1832: 
302,007; 1833: 426,339; 1834: 405,620 unb 1837: 
305,429 FL. Der Überſchuß der Geldgebabrung belief 
fi im 3. 1830 auf 124,543; 1831: 415,229; 1832: 
311,599; 1833: 215,058; 1834: 258,051 und 1837: 
78,147 Fl. C.M. Das gefammte Activ:Bermögen bed 
Bergbaued und ber Zinnoberfabrif beftand mit Anfang 
bes 3. 1830 in 714,835 und mit Ende des Jahres in 
662,229 FI. C.:M.; 1831 anfänglid in 662,229 und 
fhlßlih in 340,773 FL; am Ende 1832 in 147,286; 
1833: 130,875; 1834: 117,363 und am Schluffe des 
$. 1837 in 794,079 5. An die Staatöcaffen wurden 
von dieſen Ertragsrefultaten abgeführt im Jahre 1830: 


129,173; 1831: 423,350; 1832: 300,943; 1833: 
221,293; 1834: 232,412; und 1837: 71,434 FI. 
Conv.⸗M. 


An Fabriken, Manufacturen und gewerblicher Ins 
duſtrie iſt Innerkrain arm. Die Zinnoberfabrik zu Idria 
wird auf Koſten des k. k. Lrariums betrieben. Die Feuer: 
fhwammfabrit zu Planina verfendet ihre Waaren weit 
und breit, felbft in dad Ausland; fie läßt den Buchen: 
ſchwamm fowol in Krain, ald auch in Kroatien fammeln, 
bezieht davon große Quantitäten und zahlte z. B. für 
das Klaubrecht allein im I. 1819 eine Summe von 1306 
Fl. C.-M. an verfchiedene Herrſchaften *). Zu Fuccine 
wird eine Mafchinenfabrif betrieben, die aber noch jung 
ift; dort find auch Eiſen- und Kupferhämmer ); grobes 
Tuch und Filgwaaren werben zu Prem verfertigt; eine 
ftarfe Spitenflöppelei trifft man zu Idria, Sairach und 
in der Umgegend an, doch ift die Waare nur von mitt: 
lerer Sorte oder gröberer Gattung; es find bafelbft über 
400 Weiber und Mädchen damit befchäftiat ’'). Eine 
Glasfabrik befteht im Walde Jauernid bei Zirfnig ). 
Starke Lebergärbereien findet man in Laas und Idria. 
Die in letterem Städtchen befindliche Weißgärberei bear: 
beitet im Durchſchnitte jährlich gegen 3000 robe Felle 
von Schafen und Ziegenböden, die von Trieft bezogen, 


giſche Neife durch einen Theil von Baiern und durch bie ſuͤdteut⸗ 
ſchen Provinzen Öfterreihs (Halle 1822). S. 260 fa. 

49) Biumenbad a. a. O. ©. 55. 50) f. ten Schema: 
tismus bes laibadyer Goupernementsgebictes für das I. 1835. 
S. 221. 51) v. Keeh, Darfiellung bes Fabrik: und Gewerbs⸗ 
weſens im öfterr, Kaiferfteate, vorzüglib in techniſcher Beziehung 
(Bien 1820). 2. Ib. 1. Bd. ©, 470. 471 und Antang ©. 60. 
52) f. den Schematismus a. a. O. 
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und theil® zum Verpacken bes Quedfilbers an das k. k. 
Ürar verkauft, theils aber auf den Jahrmaͤrkten verbans 
beit werben. Biegelbrenmereien befinden fi in mehren 
Drten, worunter jene zu Idria die bedeutendfte ift, die 
jaͤhrlich 80—90,000 Mauer: und Dachziegel liefert. Im 
Bezirke Prem werben, und zwar von ben Zanbleuten 
round en, — ug ge 
ogen:) Zu ertigt, welches feinen Abfag meift nad) 
6 und Fiume hat eh, Linnenwebereien trifft man zu 
Soria und Dberlaibah an. Die Strobflechterei wird 
auch zu Idria von mehren Weibern und Mädchen getries 
ben. Holzwaaren werben im Bezirke Schneeberg verfers 
tigt und von bort auch ausgeführt. UÜberhaupt wird fo 
wol in biefem, ald auch im premer, freubenthaler und 
baasberger Bezirke viel Holz zu Bretern gefchnitten und 
nah Zrieft und Fiume verhandelt; auch werben dort 
viele Böttcher» und Holzarbeiten verfertigt *). Die früs 
ber zu Idria beftandene Sublimatfabrif, welche außer 
ber Zinnoberfabrit viele Jahre hindurch im Gange war, bat 
aufgehört. Die Iehtere Fabrik beſchaͤftigt dagegen gegen 20 
Perfonen, befigt vier Sublimirdfen und act Mühlgänge 
und fleht überhaupt mur zu gleicher Zeit mit der Qued: 
ſilber⸗Brennhuͤtte im Betriebe. Die Erzeugung des Zin⸗ 
nobers wird überhaupt nur nach Maßgabe des Berfchleis 
ßes und ber Nachfrage betrieben. (Liber den Bergbau 
f. d. Art. Idria.) Im Ganzen befanden ſich bier im 9. 
1830: vier, 1837 ſchon ſechs Fabrifen. Im 9. 1830: 
2219; 1831: 2302; 1832: 2331; 1833: 2343; und 
1834: 2364 Gewerbe. Im I. 1837 fanden ſich dafelbft 
2374, nämlich 1948 Polizeis und 426 Commercial: Ge: 
werbe vor. Außerdem zählte man noch 1830: 52; 1831: 
55; 1833: 60; und 1837: 57 befondere Beſchaͤftigun⸗ 
gen, als Baumeifter, Felbmeffer, Negocianten u. dgl. m. 
Der Handelsverkehr ift in Innerkrain fehr lebhaft, 
wozu ſchon die Nachbarſchaft von Trieſt fehr viel beis 
trägt, wodurch die Handelsfpeculation mächtig angeregt, 
und ein fehr lebbaftes Frachtfuhrwefen, an dem alle an 
ber nach jenem Seehafen führenden GCommercials Haupt: 
und Poſtſtraße liegenden Ortfchaften einen lebhaften Ans 
theil nehmen, ins Leben gerufen wird. Das leßtere 
wirb meift auf Eleinen, mit Ochſen befpannten Wagen 
betrieben, auf denen die Waaren gewöhnlich nur bis 
Dberlaibach geführt werben, wo man fie auf Schiffe 
ladet und auf dem Laibachfluffe nach der Hauptfladt der 
Provinz verſchifft. Zu Oberlaibach find daher große Waas 
senmagazine und eine Menge von Frachtern, Wirthshaͤu⸗ 
fern und Schiffen. Die Schiffahrt zwiſchen diefem Orte 
und Laibach ift ſowol ftromabwärts als ſtromaufwaͤrts 
febr lebhaft, da ber Fluß bei feiner großen Tiefe ein fehr 
geringes Gefälle bat. Einzelne Ortichaften treiben aber 
auch noch einen befondern Werkehr, fo 5. B. das Wip: 





53) f. Bericht über ſaͤmmtliche Erzeugniffe, welche für die erfte 

> Klagenfurt im I. 1838 veranftaltete und bei Gelegenheit der 
nmefenheit Sr. Majeftät des Kaifers eröffnete Induſtrieaus ſtellung 
bes Vereins zur Beförderung und Unterftügung der Inbuftrie und 
der Gewerbe in Inneröfterreich eingefchitt werben find u. f. w. 
ns 1839), S. XXX. 54) Blumendad a a O. 
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pachthal mit frifhen Baumfrüchten und Weintrauben, 
Senofetſch, Loras, Zirfnig u. a. Orte mit Boifalz, Schnees 
berg mit Holzwaaren, Oberlaibach mit Bretern u. ſ. w. 
In ganz Innerkrain zählte man im I. 1837 acht Hand» 
lungen. Der Verkehr im Innern des Kreiſes wird tbeils 
durch diefelben beforgt, theild findet er auf den Wochen: 
und Sabrmärkten ſtatt. Der Marftberechtigten Drts 
ſchaften find 19, in denen jährlich 52 Jahrmaͤrkte abge: 
halten werden. Außer den Xrarialftraßgen finden ſich in 
dem lestgenannten Jahre Privatſtraßen in einer Länge 
von 40%, Meilen vor. Unter ben erfleren ift die vom 
Laibah über Ober⸗Laibach, Lohitſch, Planina, Adelöber 
Prewald und Senofetich nach Zrieft führende Haupts, Poſt ⸗ 
und Gommercialftraße die wichtigfte und belebtefte, mit ben 
genannten Poftftationen und den Weg: und Brüdenmaus 
then zu Oberlaibah und Planina. Die Aufficht über 
diefelbe führt das f. k. Straßen: Commiffariat zu Adels⸗ 
berg, welchem die Affiftenten zu Ober-Laibach, Planina, 
Adelsberg und Prewald untergeordnet find *). Sie ift an 
zwei Punkten, bei Oberlaibach und Planina, in vielen Wen: 
dungen auf eine ſehenswerthe Weiſe über die dortigen 
Berge geführt. Zu Ober⸗Laibach trennt fi von ihr die 
ibrianer und zu Prewald die nah Wippach und jenfeit 
der Kreißgrenze nach Görz führende Poſtſtraße mit ber 
Poſtſtation zu Wippach. Hinter Adelsberg loͤſt fich von 
der erften Strafe auch die fogenannte fiumer Com⸗— 
mercials und Poſtſtraße los, welche über Sagorie und 
Beiftrig, wo ſich Poftftationen befinden, nah Fiume 
führt. Außer diefen wichtigften Straßenzügen durchziehen 
Innerkrain noch mehre Gommercialftraßen, Verbindungs⸗ 
und Landwege *). Für die fiumer Straße befindet 
fi ein Straßen : Commiffariatd : Affiftent zu Domegg im 
Bezirke Prem. 

Die Geiftescultur läßt in Innerfrain, obgleich bier 
für ihre Verbreitung von Seiten der Regierung ebenfo 
viel gefcheben ift, wie in den übrigen Theilen der Mons 
archie, mehr denn anderwärtd zu wimſchen übrig. Die 
Zahl der Haupt:, Triviale und Mäbchenichulen belief ſich 
im 9. 1837 auf 17, jene der Wieberbolungsfchulen auf 
36. Darunter befindet fich eine Kreishauptichule in drei 
Glafjen, mit einem Director, einem Katecheten, brei Leh— 
rern, einem Schulgebilfen und einem Schulbiener, und 
eine Hauptſchule zu Idria, ebenfalld in drei Glaffen, mit 
einem Director, einem Katecheten und brei Lehrern. Die 
erftere Glafje von Schulen wurbe befucht im I. 1830 
von 1615; 1831: 1586; 1832: 15675 1833: 1459; 
1834: 1426; und 1837 von 1552 Schülern. In den 
Miederbolungsfchulen fanden fi ein 1830: 616; 1831: 
1259; 1832: 1309; 1833: 1329; 1834: 1390; und 
1837: 1345 Schüler. Die Zahl der fehulfähigen Kinder 
belief fih im J. 1830 auf 8908; 1831: 9537; 1832: 
12,051; 1833: 13,167; 1834: 11,935; und 1837 auf 
11,676, wöäbrend fümmtlihe nur 1830: 1571 Knaben 
und 670 Mädchen; 1831: 1757 K. 1088 M.; 1832: 


55) f. den Provinzialfchematismus ©. 59. 70. 83. 56) f. 
bie officielle Ergänzungstabelle zur Straßenkarte des Königreichs 
Juyrien (chorographiſcher Theil). &. 150 fa. 


351 


INNERLEITHEN 


1767 K. 1109 M.; 1833: 1590 &., 1198 M.; 1834: 
1627 K., 1189 M.; und 1837: 1609 K., 1288 M. 
wirklich beſuchten. Die Aufficht über das Volksſchulwe⸗ 
fen führt das bifchöfliche Eonfiftorium zu Laibach einver: 
Rändlih mit dem f. k. Kreisamte und zwar zunaͤchſt 
burch die Dechanten und Schuldiſtrietsaufſcher zu Obers 
laibach, Idria, Altenmarkt, Stavina, Dornegg und Wippach. 


In kirchlicher Hinſicht iſt Innerkrain dem Bisthume 
Laibach zugetheilt und in Dekanate, Pfarreien, Localien 
und Erpofituren eingetheilt. Solcher Seelforgeftationen 
der Fatholifchen Kirche, welche hier ebenfo wie in der gan: 
zen Monarchie die herrfchende ift, aab es im 3. 1837: 
67 mit 121 Individuen geiftlihen Standes. Proteftans 
tifche Pfarren find bier nit, wo man faum einen und 
ben andern Afatholifen antrifft. Das Volk ift im boben 
Grade bigott und abergläubifh und der Klerus voll Ian: 
feniftifcher Gefinnung. Kloͤſter beſtehen hier keine. Won 
Wohlthätigkeitsanftalten trifft man in ganz Innerkrain 
nur Armeninftitute, fomit feine Krankenhäufer, Spitäler 
und Berforgungsanflalten an. Der erfieren aber waren 
1830: 19 mit 343; 1831: 20 mit 393; 1832: 23 mit 
441; 1834: 26 mit 454; und 1837: 29 mit 596 Be: 
theiligten. Für ben Geſundheitszuſtand forgen ein Kreis: 
arzt, ein Kreiswunbarzt, ein Diftrictsarzt, acht Bezirks: 
mwundärzte und drei Apothefen. Von anderen Inftituten 
findet fi bier nur noch ein Theater, zu Idria, vor. 

Der politifhen Verwaltung des ganzen Kreifes ſteht 
ein k. k. Kreisamt vor, welches zu Adelöberg feinen Sitz 
bat und aus einem Kreiöhauptmanne, der den Titel und 
Rang eines k. k. Gubernialratbes bat, und 19 anderen 
Angeflellten befteht. Unter ibm fichen die Bezirksobrig— 
keiten zu Abelöberg, Freudentbal, Haasberg, Idria, Prem, 
Schneeberg, Senofetih und Wippach als politiſche Obrig: 
keiten erfter Inſtanz, welche für öffentliche Sicherheit und 
Ordnung forgen, die Steuern erheben, die Polizei in ih: 
rem Bezirke handhaben, durch den Bezirksrichter die Ge: 
richtöbarkeit in erfter Inftanz ausüben und mit dem Kreis: 
amte in allen politiihen Angelegenbeiten, fo fich auf das 
Unterthansverhältniß, die Landescultur, den Handel und 


die Gewerbe, die Auswanderungen, die Gonfeription, das 


Rekrutirungswefen u. dal. bezieben, in amtlichem Ber: 
kehte fichen. Der Grundberrichaften gibt es in Inner: 
frain 61, naͤmlich 16 Herrfchaften, 18 Güter, 5 Glilten, 
7 Kirchengüter, 10 Pfarrgüter, 2 Vicariats- und eine 
Beneficiatgülte, dann noch Burg Wippach und die Stadt 
Laas. Die Grundfteuer:Gataftralgefhäfte beforgt ein eis 
gened Infpectorat. In Gameralgefällsangelegenbeiten ges 
bören die vier politifchen Bezirke Freudenthal, Haasberg, 
Schneeberg und Idria unter die Gameral: Bezirfäverwals 
tung zu Laibach. Für das Bergbaumefen befteht ein k. 
f. Bergamt zu Idria. (G. F. Schreiner.) 

INNERLEITHEN, 1) ein Kirchſpiel Schottlands, 
das theild in ber Grafichaft Peebles, tbeild in der Graf: 
ſchaft Selfirf an dem nördlichen Ufer des Fluffes Tweed 
gelegen, groͤßtentheils raub und uneben ift, und der Form 
eined gleichfeitigen Triangels gleicht. 2) Ein Dorf bes 
vorgenannten Kirchfpieles, in einer angenehmen Lage an 


‚, INNERNSEE 


der Mimbung des Fluſſes Leithen. Die Einwohnerzahl 
beträgt über 800, wovon viele in einer bier befindlichen 
blühenden Wollenmanufactur Beſchaͤftigung finden. 

J. C. Schmidt.) 

INNERNSEE, ein Schlößchen, dad Stammhaus 

ausgeftorbenen Gefchlechted der Innerfeer und Landgut, im 
Diffrictscommiffariate Starhemberg im Hausrufviertel des 
Erzberzogthums Öfterreich ob der Ens, in einem angenehs 
men Thale an einem Mühlbache, von einem Heinen Teich 
umgeben, nach Rottenbach (Dekanat Gafpoltöhofen, Did: 
cefe — eine Stunde von Haag, der naͤch⸗ 


ſten Poſiſtation und . Stunde von Wendling entfernt, 
Zu der Zeit, als es die Dietrichſteine beſaßen, litt das 
Schloͤßchen waͤhrend des Bauernkrieges im J. 1626 ſehr 


viel, wurde am Ende — und als eine Brand⸗ 
flätte an Chriſtoph von Kher verkauft. Das Landgut 
war um 10,485 Fl. in ber Ianbfchaftlichen Einlage mit 
37 unterthänigen Häufern, 17,586 #1. 4 &r. Kaufpres 
tien und 475 Fl. 3 &£r. jährlichen Einkünften notirt. 

G. F, Schreiner. 


(@. F. 9 
INNERNSTEIN, V) ein dem Grafen Karl von 
Kamm: Martinet gehoͤriges Landgut im Diſtrictscommiſſa⸗ 
riate Windhaag im Mühlviertel des Erzherzogthums Öfters 
reich, und zwar bed Landes ob ber Ens, welches zu 
Klamm verwaltet wird. 2) Ein Dorf und eine Steuerges 
meinbe zu dem Gute gleichen Namens gehörig mit einem 
Schloſſe, welches einen Steiner, der um das Jahr 
1400 btühte, zum Erbauer bat, 22 Häufern und 114 
Einwohnern, welde nah Münzbach (Bisthum Linz) ein: 
epfarrt find und ſich durch Landwirthſchaft ernähren. 
Dir Gegend ift geirge und ber Boden mittelmäßig 
fruchtbar. Das Schloß wurde von ben Steinen, ihren 
Erbauern, hen im I. 1424 an die Brüder Steinbäd 
verkauft; 1473 erhielten ed die Stellhamer zu Leben; 
1499 befaß es Oswald Schweinböd, und 1517 erfaufte 
es Veit Flußbart. @. F. Schreiner.) 
INNERÖSTERREICH heißen noch immer in der 
Öfterreichifchen Gefchäftsfprache die brei Herzogthuͤmer 
Gteiermarf, then und Krain, welde inf auch in 
abminiftrativer Hinficht cin provinzielles Ganzes bildend, 
gegemmärtig in zwei abgefonberte Gouvernementöbezirfe ber 
Sieiermark und Illyriens getheilt und nur durch das inner: 
oͤſterreichiſch⸗ kuͤſtenlaͤndiſche Appellationsgericht, welches zu 
Klagenfurth feinen Sit hat, das kaiſerl. königl. inner: 
oͤſterreichiſch⸗illyriſche General:Militaircommando, weldyed 
fih zu Grdß befindet, durch die inneröfterreichifche wech⸗ 
felfeitige Brandſchaden-Verſicherungsanſtalt und durch ben 
vom Erzherzog Johann im I. 1837 gegründeten Verein zur 
Beförderung und Unterſtuͤtzung ber duffrie und ber Ges 
werbe in Inneröfterreich, deren Directionen auch zu Gräg find, 
noch ald ein ehemaliges Ganzes bezeichnet und bargeftellt 
werben, obaleich die Bewohner ed längft verlernt haben, 
ſich als Theile eines ſolchen zu betrachten; ja man nimmt 
zwifchen dem Kaͤrnthner, dem Krainer und Steiermaͤrker 
einen faft nicht geringeren Provinzialantagonismus, wie 
zwifchen dem Tytoler und Nichttyroler, dem Ungar und 
Slawen wahr, den man bei den geringften Anläffen zu 
beobachten vielfältige Gelegenheit findet. 
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Inneröfterreich grenzt Norben an Salzburg 
und an bad Erzberzogthum — im ODſten an Uns 
garn, tien und an bie Militairgrenze, gegen Süben 
an bad Gouvernement von XZrieft ober an das oͤſter⸗ 
reichifche Seeküftenland und weſtwaͤrts an Tyrol, fowie 
im Sübweft an das venetianifche Königreih. Die Grenz» 
punkte ziehen fich theild auf dem Rüden er m Ges 

irge dahin, wie 3. B. längs ber ſalzburgiſch-kaͤrnthne⸗ 

rifhen Grenze auf ber Zauernkette, auf dem Zuge ber 
ſuͤdlichen Kalkalpen an ber —* Kaͤrnthens und des 
Venetianiſchen, Krains und des goͤrzer Kreiſes, und auf 
den noͤrdlichen Kalkalpen zwiſchen der Steiermark und 
Niederoͤſterreich, oder fie werden durch Fluͤſſe und Bäche 
bezeichnet, ſo gegen Ungarn von der Lafnitz, Pinka, Mur 
und Sottla, gegen Kroatien von der Sabe und Culpa, 
gegen Öfterreih von mehren kleinern Gewaͤſſern, und 
gegen die Militairgrenze von mehren Bächen und durch 
die obere Gulpa. 

Das- ganze fo umfangreiche Land hat einen Flächen: 
raum von 744 öfter. OM., von denen 390 auf die Stei⸗ 
ermarf, 120 auf Kärnthen und 174 auf Krain koms 
men '). Imneröfterreih ift fomit nur um 167 öfterr. 
DOM. Heiner ald das Königreich Böhmen, bagegen um 
67 IM. größer als das ganze *2 erreich 
mit Inbegriff Salzburgs, um 250 DOM. 5* als die 
gefürftete Grafſchaft Tyrol und um 283 DM. größer 
als das mährifchefchlefiiche Gouvernement. . 

Inneröfterreich ift mit alleiniger Ausnahme ber ſuͤd⸗ 
öftlihen Steiermark durchaus Gebirgstand ‚ unb zwar 
Oberfärnthen, die obere Steiermark und Oberfrain dogs 
gebirgsland, Unterfrain und die Mitte dieſes Herzogs 
thums wird ebenfo wie die weſtliche Hälfte des marburs 
ger und cillyer Kreifed von hoben Mittelgebirge, die nur 
im Salzbachthale ſich zur Höhe von Hochalpen erheben, 
und ber Öftliche Theil der unteren Steiermark, wie nicht 
minder auch bie größere Hälfte des gräßer Kreiſes von 
bügelartigen Vorbergen durchzogen. end die Schnees 
fuppen und Eiswaͤnde bed Großglodners *) der weitge: 
dehnte Paſterzen⸗Gletſcher umlagert, ein gleiches Schaus 
fpiel fi auch im Färnthnerifchen Großs und Klein⸗Elend 
zeigt, und auf der Höhe beö Terglou in Krain und am 
Dachſtein ob Schlabming an der Grenze Oberdfterreichs 
auch ewiges Eis zu förmlichen Gletſchern fich aufgebäuft 
bat ?), beherbergen bie meiften Übrigen höchften Berge ber 
inneröfterreihifchen Gebirge nur Sommerfchnee oder find 
damit nur bis tief in den Frühling hinein bedeckt, und 
wechſeln in den dußeren Theilen der Gebirge gar nur 





1) Diefe und alle übrigen amtlichen Daten find ben officiellen 
Zafeln zur Statiftit ber öfterreicyifchen Monardie. 7. Jahrg. 1834. 
Taf. 1. ©.2 entnommen. 2) f. Hefperus, Encyklopaͤdiſche 
Zeitſchrift für geblibete Leſer Gerausgegeben von G. E. Andrei 
(Prag 1820). Bd. XXVII. Mr. 1.©. 1 fo. Schultes, Reife 
auf den Glockner am Kärntbens, Salzburgs und Tyrols Grenze. 
Mit einem Kupfer und einer Karte (Wien 1804). 9) ſ. A. 
Budiwiter, Die Erſteiaung bes Thorſteines und Steines in ber 
Steiermärkifden Zeitſchrift. Neue Folge. 2, Jabra. 2. Heft. ©. 8. 
Deff. Befteigung der hoͤchſten Spise der Steiermarf im Spär: 
fommer des Jahres 1836; in ber Eiteiermärkifchen Bei ſchrift. Neue 
Bolge. 3. Jahrg. 2. Heft. ©. 73 fa. 
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walbige ober gradreiche Vorberge und Anhöhen mit frucht: 
en Ade rhügeln, — felſige feige —— — 
Riegersb Gleichenberg e, trodner⸗ K 
her Schloß. und Setvarienbeng), mit rebenbepfl hr 
geln ab*). Die Flächen find in ganz Imneröfterreich 
felten und nur auf eingelne Punkte befchränft, und ver: 
leugnen aud) dort den Charakter der Thalerweiterungen nicht. 
Diefen allgemeinen Charakter verleugnet das Land nirs 
genbs, dad ſich age che als gebirgig barftellt. 
e Gebirge Inneröfterreihd gehören allen fünf 
Zügen = aus denen bie Alpen befle ‚ nämlich ber 
Gentral«Hauptkette, ben beiden Zügen ber (nördlichen und 
füblichen) Kalfalpen, und den zwiſchen jenen und bdiefen 
ſich lagernben zwei Übergangs: irgöjligen. 
ie Gentrals Hauptkette ber a berührt Inner⸗ 
öfterreich im norbweftlichften Winkel Kärnthend mit dem 
Kaftenberge, der zu dem — ——— des Großglock⸗ 
ners gehört und ſich (47° 5° 90° n. Br., 30° 19° 32” 6. 
2.) an ber breifachen york Zyrold, "Salzburg und 
Kaͤrnthens erhebt. Won dort flreift das Gebirge in oͤſt⸗ 
licher Richtung längs der ſalzburgiſch⸗ — Grenze 
im Norden des Großglodners (11991 wien. Fuß) ) über 
den ober * Puſter — Gletſcher zur Fuſchkaar oͤhe und 
von ba über ben 9451 wien. Fuß hoben Bren:Kogel *) den 
— den ‚Herzog Ernſt, den Malnitzer Tauern, befz 
Paß v. —e— auf re 6800 Fuß abfoluter Höhe 
anfchlägt ”), über den 10291 wien. Fuß boben — 9 
an deſſen ſuͤdlichem rung A bie Gletfcher (Keefe) des 
kaͤrnthneriſchen Groß: und Klein:Elends liegen, —— im 
Süden des dem falzbur. uhr rg angebörigen Mur: 
winfelö, welcher den pomg be Mur enthält, dahin 
bid zum 7375 Fuß boben Rönigsftubl *) (dem Knel⸗ 
rof), welcher dem Stangrok rg benadhbart, an 
der breifachen Grenze burgs, Kaͤrnthens unb ber 
Steiermark ald eine felfige be: emporfleigt. Bon bier 
an zieht ber Haup zen skamm bis Über Obdach hinaus 
längs ber fteiermärfiich-fämthnerifchen Grenze dahin, und 
— über das 7364 wien. Fuß hohe Rieſenkock, den 
7721 wien. Fuß hohen Eifenhut '”), die 5901 wien. Fuß 
hohe Grebenzen und die 5624 wien. Fuß hohe Kuhalpe, 
beide im Süden des fleiermärfiihen Benebictinerftiftes 
St. Lambrecht gelegen, weiter oflwärtd gebt fie Über bie 
Seethalalpen und über die Einfattelung im Süden von 
Obdach bis zum Amering⸗Kogel (7017 w. $.), dem Groͤ⸗ 
Genberg (6745 w. 5.) und dem RappelsKogel (6084 w. 





4) Die Heilquellen des Thales Sleichenberg in der Steiermark; 
herausgegeben durch 8, Langer (Bräs 1886). ©. 52 fa. 5) 
Zirigonemetrifch beftimmte Höhen von Öfterreih, Steiermark, Ty⸗ 
Iftrien und ben Infeln des Golfo bei Guarnero, Kärnthen 
und Krain, mit Einſchluß bes görger und triefter Kreiſes. Aus 
ben Protokollen ber Generalbirection ber k. k. — era 
meffung ausgezogen von X, a (Wien 1839). & 

6) Ebendafelbft &. 26. 7) Blide in die öftlichen Alpen = 
E bas Land um bie Norblüfte bes ebeiatifchen Meeres; von Ph. 
DB. v. Ganftein x. Mit einer we (Berlin 1837). 
ne 2 a ©. 9) Eben: 

erfelbe 10) Kurze ung ber ——— 

gnoſtiſchen Gebirgsverhaͤltniſſe der Steiermark. Den Zuhoͤrern meis 

ner Vortraͤge gewidmet von M. I. Anker (Brig 1855). S. 78, 
u. Encntl.d. W. u. A. Bweite Section. XVII. 
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8.) ''), allwo ſich der Urgebirgszug auf eine hoͤchſt merk: 
wiürbige Weiſe ß abelfoͤrmig in End Zweige auflöfet, deren 
einer eine norböftliche, der andere eine füdöftlihe Rich: 
tung einſchlaͤgt. Der erftere gebt über die Stubalpe, 
welche eine auch für Wagen fahrbare, von Graͤtz uͤber 
Voitöberg nach Judenburg führende Straße Üüberfchreitet, 
bie Kleinalpe, deren hoͤchſter Punkt, ber Speiöberg, fich zu 
6274 wien. Fuß erhebt, bie Benfteralpe (5177 w. 8.) 
und bie Hochalpe (5184 w. F.) im Süuͤden ber Sit 
Leoben fort, wird hierauf zwifchen Brud und Fronlei- 
ten von ber Mur durchbrochen, erhebt fih am linken Ufer 
der Mur und der März zu dem 5132 wien. Fuß boben 
Rennfelbe, und zieht ſich immer in norböftliher Richtung 
über die ‚Dobealpe (Hochfchlagberg, 4972 mw. 5.), den 
Zeufelöftein (4711 w. 3.) in den Fiſchbachalpen, die 
Predbuleralpe (5220 w. 5.) in ber Ratten bis zum gro⸗ 
5 Pfaffberg (4806 w. F.) und dem Wechſel (5497 w. 
) bis an die Grenze des Landes unter der Ens mit 
Steiermark fort”). Diefer Theil des Alpenzuges fcheidet 
vom Großglodner bis zum Ankogel das Flußgebiet der 
Salza von jenem der Drau, vom Ankogel bis zum Ame⸗ 
ring⸗ Kogel jenes der Mur von dem ber Drau und vom Oſſer⸗ 
und Plan⸗Kogel, welche im Suͤden des Rennfeldes liegen), 
das Flußgebiet der Mur von jenem der Raub. Der let: 
tere Zweig zieht RA längs ber Grenze Kärnthend und der 
Steiermark über dad Hirfched (5349 w. 5.) “) über bie 
Pad, worliber Äne Straße von Graͤtz nah Wolfsberg 
im Cavantthale Kärnthens führt, und die Koralpe (6756 
w. 8.) in füblicher und _Moöftiche Richtung bis Lava⸗ 
münd, Untertrauburg und Hohenmauthen fort, wird auf 
diefer "Strede von der Drau durchbrochen und ſetzt jen⸗ 
feit berfelben im hoben — — 8 —* 
Spitzen die Gonowitzer-Sch m 
4254, der Großerkogel 4242 un ber are —*— 
wien. "uf hoch find), Über Maria:Raft und —** 
Graͤtz dis Weitenſtein, Gonowitz und Windiſch-Feiſtritz 
fort, allwo dad Urgebirgsgeſtein verfchwindet “). Der⸗ 
felbe yeie ; ug fest am linfen Drauufer über den Radl 
(3144 J den Platſchberg (1614 w. F.), die wen⸗ 
diſchen Büheln *), das radkersburger und luttenberger 
Beingebir Than ſich — Oſten immer mehr herabſenkend 


bis 28 
— iſt die Centralhauptkette am 
Ken en ee theilweife begletfchert und mit 
Eid: und Schneefeldern bededt, nimmt aber gegen Son: 
—— an De — mehr ab, ba, wo er fich bei 
nähert, den Charakter eined bewalde⸗ 
ten —— an, und gebt in ber Gegend von 


Raft, monographifche Skiuze 
Ghendafeiöft (Grip 1835). 2. Jahrg. 1. "Seft. 8233 fg. 15) 
St. Urban bei Marburg — 3* die windiſchen Buͤhelz von Georg 
marine in der Steiermärti Zeitſchrift. Neue Folge (Grär 
1836). 3. Jahrg. 1. Heft. S “ 
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Nomburg in niedrigere Hügelzüge uͤber, deren ſonmige Beh: 
nen meiſt von Rebenpflanzungen überdeckt ſind. Die 
vorherrſchenden Gebirgsarten in dieſem Zuge find Gneis 
und Gummerſchiefer, doch kommt der Gneis etwas bes 
ſchrankter vor; im Schwamberger und Bachergebirge 
zeigt ſich Urtrapp (Hornblendegeſteinarten), ebendaſelbſt 
und bei Murau und St.-Lambreht (Steiermark) zeigen ſich 
Urkalklager; ein mächtiges Serpentinlager fommt im Bas 
chergebirge vor; Talkſchiefer trifft man bei St.-Jacob uns 
weit der Matten und an mehren andern Orten an). 

Der Zug der nördlichen Kalkalpen berührt von den 
inneröfterreichifhen Provinzen nur die Steiermark und 
bedeckt deren nörblichften Theil bis Haus, Irdning, Rot: 
tenmannellautern, Leoben und Kindberg herab. Er bes 
tritt das Land mit dem hoͤchſten Berge der Steiermarf, 
dem 9490 wien. Fuß hoben Dach: oder Thorftein ”) an 
der dreifachen Grenze Oſterreichs, Steiermarts und Salz: 
burgs, und flreiht von da in Öftticher Richtung, meiſt 
längs der Grenze des Erzherzogthums über den Grim⸗ 
ming ar w. $.), den Großbuchftein (7009 w. F.) 
am linken Ensufer und über das Hochkar (5692) und den 
Hochſtadl (6041) am rechten Salzaufer bis fiber Maria: 
zell hinaus, während ſich in dem jemfeit biefer Zlüffe 
liegenden XTheile dieſes Gebirgszuges das Sparrenfeld 
(7083), der Reitting (6984), der Hochſchwab (7174) 
und die Veitfchalpe (6240), nebft vielen andern böbern 
und niebrigern Kuppen und Hörnern erheben. UÜbergangs⸗ 
oder Alpenkalk ift das allgemein berrfchende Geftein in 
diefem Zuge, ald beffen füdlichfter Punkt fi der Reit 
ting bei Mautern und die Berge im Norden von Leoben 
darftellen '"). Während das Urgebirge durchaus abgeruns 
bete, derbe, gewaltige Kuppen und breite Maffen zeigt, 
it die Form ber Berge in den Kalkalpen fehr felten rund» 
lich, fondern immer flellen die Zelfenmaffen lange, durch: 
einanderlaufende, bobe, fteile Mauern dar, die verhält: 
nißmäßig wenig Breite haben, und oft viele hundert 
Fuß ſenkrecht ſich erheben und häufig enge tiefe Thaͤler 
zwiſchen fchroffen Wänden bilden, durch welche ſich bie 
bläulich grünen Gewaͤſſer der Alpenſtroͤme raufchend bins 
durchwinden ”). Im End» und Salzathale, in der 
Hiflau und Kalfau nähft dem Dorfe Gamd und gegen 
Reifling bin bedeckt Nagelflube die Thalwaͤnde, — bis 
zu bedeutender Höhe, und zeigt eckige, wenig abgeruns 
dete Kalfgefchiebe, die durch wenig Bindemittel conglutis 
* * faſt ſtets in horizontalen Schichten abgeſondert 
ind . 

Zwiſchen dieſen beiden Zuͤgen ſtoͤßt man uͤberall auf 
eine weit verbreitete Ablagerung von Ubergangsthon⸗, Kie⸗ 
fel,: Wehſſteinſchiefer u. dgl. m., ein Zug von Gebirgen, 
der aus dem Galzburgifchen berüberfommt, mit dem 
Podasling (9039), der Hochwildftelle (8676) und dem 

iesect (8460) fich fogleich zu feiner höchften Höhe er: 


.— 


16) Anker a. a. O. S. 7 fa. 17) f. Budiwitter a. 
a. O. 18) f. Prof. Anker’s Geognoſtiſche Karte der Strier⸗ 
marf, 19) f. Keferftein’s Teutſchland, geognoſtiſch⸗geologiſch 
bargeftellt (Meimar 1828). 5, Bd. 3, Heft. S. 453, 20) Eben: 
daſelbſt ©. 460, 
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bebt *") und nad) Sehgewil*) den größern Theil alles 
Landes am linken Ufer der Mur, deren rechtes Thalge⸗ 
lände er auch noch ſtellenweiſe bilder, und zu beiden Geis 
ten ber März bis gegen den Sömmering bin bebedt. 
Der Thonfchiefer, welcher in dieſem Zuge das vonwals 
tende Geftein bildet, erfcheint in mannichfaltigen Farben⸗ 
nuancen und mit fehr verfchiedener Structur. Aud bie 
Verhättmiffe feiner Gemengtheile find fehr verfchieden. 
An manden Stellen befigt er eine graumaden:conglomes 
ratartige Bildung. Graumade zeigt fih am Erjberge, 
Pflanzenabvrüde wurden bisher in dieſen Steinarten 
feine gefunden, nur auf der Stangalpe entdedte man 
im Thonſchiefer hoͤchſt merfwürbige Pflanzenabdrücke ). 
An den —— dieſer, beſonders der Seckaueralpen, 
ehen in einer Laͤnge von mehr als zwei Stunden Steins 
oblen aus, ihr Hangendes bilbet iefertbon, der bier 
oͤfters mergelartig und dann bituminds wird, das Liegende 
WMaunftein, unter biefem ift Sandftein, welcher 
Glimmerſchiefer aufgelagert erfcheint; weiter oftwärts i 
bad Dangende Mufchelfalt und das Liegende blos Sand: 
ftein). Um Leoben und gran Trafayach hin eröffnet 
ſich eine andere bedeutende Gebirgsmulde zwiſchen ben 
re unorbentlih durch einander bervorftechenden Urs 
chiefer⸗ und gg — in deren Berties 
fungen ebenfalld eine reiche 
bettet ift ). 
‚, Der Zug ber füblichen Kalkalpen betritt Inneröfters 
reich am der dreifachen Grenze Tyrols, des Venetianifchen 
und Kaͤrnthens mit der Berner Höbe, und gebt von dort 
längs ber kärnthnerifch »venetianifchhen Grenze über den 
Pollinig (7358) füblih von Mautben, den Hochwipfi 
(6903), den Schinouz (6308) gegen Dften fort, wird 
auf der Ponteba von der Fella und in ber Gegend von 
Zarvis und ** in Kaͤrnthen von der Schliga durch⸗ 
brochen, erhebt ſich jenſeit diefer Einfchnitte zum 6592 
ß hohen Mittagskofel, zum Wiſchberg (8421), der 
angert (8462) und Prifing, reicht weiter fuͤdoͤſtlich dem 
9036 wien. Fuß hoben Terglou in Krain die Hand und 
entfaltet fi im füblichften Theile Kärnthens und im 
Krain in mehre aus der Nachbarfchaft der Wochein **) und 
bes Prebield ausgehende Quer: und Nebenketten, von 
denen eine ben Urfprung der Save bei Wurzen umges 
bend, das Thal der. Drau von jenem ber Sau fcheidet, 
und längs der Grenzen Kämtbens und Krains über den 
Stou:Brh (7064), den Loibl (6331) ”), die Kofchutta 
zu den hoben Steieralpen und bis in ben cillyer Kreis 
der Steiermark fortftreicht umd dort fi mit dem Grins 
touz (7540), der Diflriga (7422), der Aſchowa (6090) 


—— — — — —ñ — — 


teinkohlenniederlage einge⸗ 


. 80. 81. 26) f. die Wodhein ; 
vom f. Kicht er in dem Illyriſchen Blatte zum Rutzen und 
® en (Laibady 1821), Mr, 15. ©. 61 fa. 27) v. Gan: 
ftein a. a. ©. &. 207, 
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und anbern Bergen ober ſolchen von gleicher 
be in fleilen erhebt, norbwärtd ſich an das 


— anſchließt, und im Sfien zwiſchen Podpetſch 
und Gonowitz in mehren Zügen bis an bie ungariſch⸗ 
Proatifhe Grenze fortfest, in deren einem ber Gosnif 
rg ), der Wachberg (3006) und der Donatiberg hen 

ch erheben*"). Cine zweite Kette, welche ſich vom — 
lou losloͤſet und ſich meiſt in ſchroffen Wänden darſt 
die Wochein umfaͤngt, hierauf durchaus die — 
Krains gegen das ebiet des triefter Gouvernementd auf 
feinen Hoͤhepunkten enthaltend, über den Kaniauz (8112), 
Uogou (7420), Kud (6590), den Bochu: (6072), den 
‚Hrabifches (6205) *) und den Schwarzenberg fortfeht, 
dort fi ea berabfenkt, aber noch fortan die Grenz» 
fcheide Inneroͤſterreichs g das Küftenland über ben 
Borodenurh, den Peukorch (3312) und mehre andere 
mittelhobe Berge feinen weitern Zug zum Birnbaummwals 
de), Karfte, dem Nanos und dem Zichamwengebirge 
nimmt, die aber ie —— ſchon außerhalb der Um⸗ 
fangslinie Inneröfterreichs li * 

Das Geſtein dieſer Ge —*— iſt der bekannte Al⸗ 
penkalk, der weißgrau oder weislich von Farbe, im ſüd⸗ 
lichen Theile Krains viel weicher, hoͤhlenreicher und von 
unterirbifchen Gewäffern mehr *— iſt, als in 
der Naͤhe des Terglou - u. färnthnerifchsfrai: 
nerifhen Grenze. Untere bin ”') 2 
jenfeit des Sulzbacht es von Laufen am, flatt K 
Graumade auf, die in Wechfellagerung mit einem —* 

utſchdorf hinaus an⸗ 


aufloͤslichen ent bis = 
hält”). In dem fulzbach biefer Ge * —— 
von dem rhomboẽdriſchen ——— Bergmi 
Auch zwifchen dieſem Kalkalpenzuge und = Et 
waͤrts in mehr abgerundeten Formen dahin ziehenden Gen: 
—— ‚lagert ſich nach Sedgewik und Murchiſſon “) 
Ubergangsgebirge, das von Oberdrauburg auf beiden Seiten 
des Draufluffes oftwärtd über den müblftädter und ofs 
fiaher See, über Felblirhen, St. Veit und Klagenfurt, 
und noch weiter oflwärtd über Bleiburg bis zum Bacher, 
e bin fich erſtreckt, ja theilweiſe auch noch in —* 
irge fortſetzt, ſodaß die mittleren Theile Kaͤ age vn 


Ausnahme der nördlichen und füblichen Gr 
genben gang ganz diefem —— er ie D% 
ildet auf einer großen S Kärntben die Grenz⸗ 


ſcheidung zwiſchen dem idfichen —— und 
dem — — ⸗ der Alpen; von —— — 





28) f. M. I. Anker's geognoſtiſche Karte der Steiermark. 
29) Die Höben derjenigen Berge, bei denen Beine beſondere Quelle 
angegeben wurde, find insaefammt bem Werke bes Regierungsraths 
%. — entnommen. 80) f. Allgem. a * 

Sect. 10, Th. Art. Birnbaumwald, &, 248 31) 1. G. 
Malin "Die Hochebene des Bachergebirges und ihre Unvälber in 
Unterfteiermart; in der Eteiermärtifchen rer Neue Folge. 
er 1887. S. 20 fo. 
(2 


ture of the eastern Alps in ben Transact, of the geolog. soc. 
1880. VII. p. 419. 
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Ufer erhebt das erftere fich fehr fleil, während. der letztere 
ein ohne Vergleich fanfteres von Norden ber 

eigt. Nur wenige Flöbgebirge zeigen ia am füblichen 

ußufer, während bie nörbli eite in ihren fanften 
Vertiefungen und  weitern Zhalgründen ein bedeutendes 
Vorkommen von Sandftein, Schiefertbon,  Xhon und 
Steinkohlen zeigt. Das ganze Thal-entlang treten Sands 
fteinmaffen unter verfchiedenen Lagerungsverhaͤltniſſen mit 
ie er Und Kalkftiteinen bervor ”). 

Auh an vulfanifhen und pfeubovulfanifhen Bil: 
dungen fehlt es Inneröfterreich keineswegs ganz, fie om: 
men vielmehr in höchft intereffanten Lagerungsverhältniffen 
und Gebilden im öftlichen Theile bed gräger Kreiſes der 
Steiermark vor. Das Gentrum der vulkanifchen Thaͤtig 
keit, welche den Bafalt und durch feine Zertrümmerung 
gemeinichaftlich mit Neptunifchen Wirkungen bie hihte, 
= Zuffe bildete, fcheint der, . Rüden des ſtrad⸗ 

Kogels geweſen zu fein”). Den *** der — 

ur bildet blos % Trachpt. ſalttuff 
bye ohne vulfanifhen Kern am Felfen ber 3 
burg, bei Gnaß, bei Kopfenſtein und einigen andern VYunk⸗ 
ten dieſer Gegend. Die Gegend von Kopfenſtein iſt in 
der mineralogiſchen Welt ald Fundort des Dlivind allbes 
kannt ””), Überhaupt dehnt ſich das vulfanifche Gebilde, 
mit bazwifchen liegenden —— und juͤngeren 
Flöghügeln, oſtwaͤrts nach Riegersburg uud Welsdorf, 
füdoͤſtlich nach Fehring, Waxenegg, Kopfenſtein, Stein: 
berg, Gleichenberg, Poppendorf, Straben, Kloͤch, la 
—* —— die ſaͤmmtlich in der oͤſtlichen 


sl — Gebirgen ziehen ſi 
zahlloſe Thaͤler und darunter auch * Höchft merfio 
dige Eins: und Quertbäler dahin. Unter den — 
verdienen das überaus maleriſche und durch ben über⸗ 
rafchendften Gontraft feiner einzelnen Theile ausgezeichnete 
Ensthal, das unterhalb Admont in ein das Gebirge 
durchbrechendes Querthal übergeht ””), das herrliche Mur: 
tbal ”), das feine Richtung bei Brud und zum zweiten 
Male bei Ehrenhaufen verändert, das überaus —— Drau⸗ 
thal *'), welches den Charakter eines & nies 
mals verleugnet, und dad Sauthal *) eine —— — 
rwaͤhnung, und unter den letztern zeichnen ſich vor allen 


35) f. zumen 5 des k. k. polptechnifchen Jaſtitute 
2.8. & 36) f. Geognoftifche Ei Ir In pr Ahr 
der gl Saurrbrunnen, von P. Partich in dem W R 
2 — des Thales Glei⸗ in der —— Bm 
rn durch 2. Danger (Grip 1 ©. 77 
©. 61—79. Man In 


und usa und Nurkit: 
ae tr mean Ba tee Transactions of the Geolo- 

gical Society of London, 39) D. Fr. Sartori’s Neueſte 
Reife durch erreih ob unb unter ber Eins, —— Berch⸗ 
—— Kaͤrnthen und Steiermark x. (Wien 1811). —* 


205 fg. 40) 
Graͤt 1821). 1. Heft. ©. 96 fa. 
Bilde gl der öfter, Menardhie x. ng. 
Abth. S = v. Kaldberg in den Baterländ, 
Bike (Bin Kin. Nr. 56 fo. 


45 * 
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übrigen aus: das Über alle Beſchreibung anmuthige 
Märzthal , das an großartigen Zerſtoͤrungen reiche Salza⸗ 
thal **), die romantifchen Schall: und Sulzbachtthäler in 
der Steiermark, das reizende Thal der Lavant“), bie 
durch ihre großartigen Gebirgäfcenerieen ausgezeichneten 
Möl:, Maltes und Gurkthaͤler in Kaͤrnthen, das Thal 
der MWocheiner » Save *), der Idria und ber kraine— 
rifhen Gurt im Herzogtbume Krain, nicht zu gebenten 
der überaus reigenden Zbalgründe der Kainach, Sulir, 
Laßnitz, San, Raab, Gail, Schlitza, Wippach, Laibach 
md fo vieler anderer Gewaͤſſer, deren maleriſche Schön: 
beiten in Nichts jenen der gepriefenften Thäler anderer 
Länder nachfteben. 

Auch an hoͤchſt merkwindigen Engpäffen ift Inner: 
oͤſterreichs Gebirgswelt reich; von der Art find in ber un: 
teren Steiermark die fogenannte Nabel und die Huba 
Lukna, in der oberen Steiermark der Paß am nördlichen 
Fuße des Rottenmanner:Tauerns an der Gifenerzer:Höbe, 
in Kämtben der in den falzburgifchen Lungau führende 
Katfcherpaß, der von Kaifer Karl VI. durch eine großs 
artige Kunftftraße auch dem ſchweren Fuhrwerke zugaͤng⸗ 
lich gemachte Loiblpaß “), der aus dem untern Gailthale 
nad) Zarvis emporführende Tarviferpaß und mehre andere 
Engpäffe in Ober: und Unterfrain, unter denen ich nur 
der Bergſchlucht von Stengob ermähne, durch welche ſich 
die wocheiner Save hindurchdraͤngt *). 

3u den großartigen Naturfchönbeiten, welche bie 
Hochgebirge Inneröfterreichd aufzuweifen haben, gehören 
nädhfivem, ja vor Allem, die Gletfcher, Lawinen, Erd⸗ 
fälle und Höhlen. Das eigentliche Heimathland der Glet: 
fcher, dort Keefe genannt, ift Oberfärntben, allwo ſich 
norbwärts am Fuße des Grofglodners und zwiſchen feis 
nen Wänden und bem Kaftenberge, dem Hohenrifl und 
der Fufchfanrhöhe der ausgedehnte Paftarzenfeed ausbreis 
tet), während im Suͤden und Sübdoften diefes Berg: 
riefen der leiter umd kalſer Goͤßnitzkees fich lagern. Im 

den biefer Gletſcher und des Falfer und peufchler Thörls 
trifft man längs der tyroler sfärnthner Grenze eine ganze 
Kette derfelben an, welche das Trummer:, Klein: &öß: 
nig= und Grabenfees im Weften der Thaͤler bilden, be: 
nen der Gößnis: und Gradenbach entipringen, die ſich 
beide in bie Moͤll ergießen; aber auch im Dften bed 
Großglodnerd und ber Paftarzen ftößt man an ber ſalz⸗ 
burgiſch⸗ kaͤrnthneriſchen Grenze auf viele Keefe; fo lagern 
fich —— im: Süden der Fuſchkanthoͤhe des Bären: 
und Brennkogeld und auf den Brennkogel: und Breter: 
ſcharten ”). Am Hocnarr flößt man auf ben großen 


43) v. Kalchberg in ben Waterländ, Blaͤttern (Wien 1813). 
Mr. 56 fa. 44) Sartori’s Reueſte Reife ꝛc. S. 108. 
45) f. Archiv für Geographie, Hiftorie, Staats: und Kriegskunſt 
(Wien 1821). 12. Jabrg. Jul. Nr. 88 u. 89. ©. 351 fo. 46) 
f. Prof. Ridter a. a. D. ©. 62, 47) v.. Ganftein a. a. O. 
@. 189. 48) Prof. Ridter a. a. D. ©. 61. 49) Schul: 
tes a.0.D. Gilbert's Annalen der Phyſik. 1805. 6. Gt, S. 238, 

fperus 1820, 27. Bd. Nr. 1. ©. 4 fo. 50) f. die Karte bes 
Königreichs Illyrien und des Herzogthums Steiermark, nebft dem 
Eönigl. ungarifchen Ritorale, aftronomifch strigonometrifdy vermeffen, 
tepegraphiſch aufgenommen, rebucirt und gezeichnet im J. 1834 
von dem k. k. General:Quartiermeifterftabe. 5. 6 und 10, 
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Bließfeed und vom heitern Sonnblid auf ven Meinen 
Fließkees; an dieſen reiht fich oflwärts der Birfnig und 
noch mehr oͤſtlich der Tramer: und Wurtenfeed an. Eine 
andere ausgebreitete Schnees und Eiswirfte trifft man in 
Kämtben auch am Antogel im —— Elend an; 
dort lagern ſich im Norden bes Maltethales die Klein: 
und Großelends und die Hochalpenkeefe und nehmen ei: 
nen bedeutenden Flächenraum ein. Im Dſten bed Groß: 
elendbaches erfireden fich gegen Welten des Markkaarſpitzes, 
am Lauſenock und am Hafnerfpig auch einige minder um: 
fangreiche Keefe aus dem Salzburgifchen in das Kaͤrnth⸗ 
nerifche herein. Won dort an ftößt man in diefem Lande 
auf feinen Gletfcher mehr; wol aber bat Inneröfterreich 
deren noch in ben beiden andern Provinzen, nämlich am 
Dachſteine *) an ber falzburgifch = Öfterreichifchen Grenze 
in Steiermarf und am Xerglou in Krain *). 

Durch Schneeftürze leiden in fehneereichen Früblingen 
manche Thaͤler von Oberkärntben der obern Steiermark 
und Oberkrains, obgleich ihre Verheerungen nicht fo bes 
beutend find mie in manchen Gegenden Tyrols und des 
obern Pinzgaued. Dafür find aber die Höhlen, Erbfälle 
und Berfenfungen in einem Theile Inneroͤſterreichs, bes 
fonders in Krain, eine um fo bäufigere Erfcheinung. Uns 
ter den Höhlen Inneroͤſterreichs zeichnen fich beionbers 
aus: die abelöberger Grotte *’), voll der abenteuerlichften 
Zropffleinbilbungen in zahlreichen Sälen, Domen, Kam: 
mern und Höhlungen, die Magdalenenhöhle *) und die 
eg nn ), fämmtlih im adelöberger Kreife Krains, 
bie Mirnigerhöhle *) ob Muthelftein und bie Höhle auf 
der Örumenmauer, nacht Eifenerz im bruder Kreife der 
Steiermark ); die erftem merkwuͤrdig als der 
Hoͤhlenbuͤren, und der letztere ausgezeichnet durch Eisbil⸗ 
dungen, bie ſich auch im ber Hoͤhle naͤchſt dem Dorfe 
Gams alldort vorfinden *); doch beſitzt die Steiermark 
noch mehre andere merkwuͤrdige Hoͤhlen, wie z. B. die 
Graſelhoͤhle und das Katerloch naͤchſt Weit **), die Hoͤh⸗ 
len von Semriach und Peggau, jene in ber Rabmar, und 
nod zahlreicher find diefelben im Lande Krain, dort fcheint 
ein großer Theil des Bodens unterwafchen und ausgehoͤhlt 
u fein, was bie zahlloſen trichterförmigen Vertiefungen 
ezeugen, bie ſchon bei Oberlaibach beginnen und bis jen: 





51) f. Steiermärkifce Zeitſchrift. Rebigiet von D. G. 8. 
Schreiner, D. Albert v. Mudar, G. G. Ritt. v. Reitner, 
Prof. X. Schrötter, Neue Folge. 3. Jahrg. (Gräg 1836). 2. Heft. 
&. 78 fg. und bie angeführte Generalftabstarte, Bi. 1. 52) 
Ehendafelbft BI. Nr. 20, 53) Reife nadı Venedig, von G. v. 
Martens (Ulm 1824). 1. Th. &, 199, Spaziergang nah Sy: 
ratus im 3. 1802, von I. &. Seume, 3. verbefferte, mit Zu⸗ 
fägen und Anmerkun vermehrte Auflage (Reutlingen 1815). 1. 
2. S. 52. Pr. Sartori’s Naturwunder des Öfterreichifehen 
Kaiferftaates (Wien 1807). 1. y° S. 108 fo. 54) f. Scume 
a. a. D. ©, 57. Sartori’s Raturwunder, 1. Ih. ©. 221 fa. 
55) Fr. Sartoria. a. D. 2. Th. &.75 fo. 56) Fr. Sar 
tori's Neuefte Reife ıc. 3. Ih. ©. 121 fa. 57) f. meinen 
Ausflug in bie Höhle auf der Frumenmauer, in ber neuen Folge 
der Steiermärkifchen 3eitfchrift ur 1834). 1. Jahrg. 2. nr 
S. 14 fa. 58) Sartori’s e Reife ıc. 1. Bo. ©. 189 fo. 
59) f. die Grafelhöhle und das Katerloch naͤchſt Weis in Steier: 
mark, von Xuguft Manbel; in ber neuen Folge der Striermärs 
tiſchen Zeitfcprift (Bräg 1887). 4. Jabra. 1. Heft. ©. 187 fa. 
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feit der füblichen Landesgrenzen ſich erfireden *) (f. d. Art. 


Innerkrain). 
- Im Berbältniffe Ä den vielverzweigten Gebirgen 
gibt ed nur wenige Ebenen, und auch dieſe find meift 
nur erweiterte Thaler. Flächen von anfehnlihem Um: 
fange find nur: das gräßer Feld), ſuͤdlich naͤchſt Graͤtz, 
welches fich zu beiben Seiten ber Mur audbreitet und 
meift von fanften Höhenzligen begrenzt ift; das leibniger 
Feld, eine nur wenig fruchtbare Ebene, nur durch einen 
Höbenzug von dem gräßer Felde getrennt; das peltauer 
Feld *), getheilt in das obere und untere Draufelb zu 
beiden Seiten ded Draufluffes, eine tbeilweife, mit Ge: 
rölle und Sand bededte Fläche von fehr geringer Frucht: 
barkeit, die aber an einigen Punkten doch fehr guten Bo: 
ben enthält, und der Murboden zwifchen Judenburg und 
Kattelfeld; bie letztere zu beiden Seiten ber Mur im 
obern ande mit — fruchtbarer Scholle, die 
erſtere in Unterſteiermark;z Kaͤrnthen beſitzt zwar mehre 
ziemlich breite Flußthaͤler und kleinere Thalflaͤchen, wie 
B. um Spital, Kirſchentheuer und Kappel, das Krapp⸗ 
—* naͤchſt Silberegg, der untere Theil des Gailthales, 
das uͤberaus herrliche Jaunthal, doch faſt keine einzige 
Ebene von einem groͤßern Flaͤchenraume; am erſten noch 
kann man dahin zaͤhlen: bie Fläche bei Klagenfurt, welche 
von ber Gurf und der Glan bewäffert, in ber Nähe des 
Woͤrthſee's theilweiſe verfumpft erfcheint, zu den fchönften 
landfchaftlichen Bildern des Landes gehört und mit dem 
Bollfelde oder dem Saalermoos zufammenbängt. Die aus: 
gebehntefte Fläche von ganz Inneröfterreich befindet fich 
aber in Krain und erfiredt ſich von Michelftetten und 
Krainburg bis Flöbnig und Preſta, ja fie wird hier nur 
durch eine vorliegende Bergkette von einer zweiten Fläche 
getrennt, bie fi über St. Veit bis Laibach und noch 
füblicher erfiredt. Beide Flächen find fehr gut angebaut 
und die Felder durch Waldflede, prachtvolle Eichenhaine 
und einzelne Baumgruppen von einander getrennt ©). 
Die Bewäfferung kann man im en eine reich 
fische nenmen, nur ein Theil von Unterfrain, befonders 
aber der abelöberger Kreis, leidet einen bebeutenden Waf: 
fermangel, da das Waſſer auch nach dem flärkften Regen 
in wenigen Minuten auf dem mit Steintrümmern bedeck⸗ 
ten Grumde der in großer Zahl über der Fläche des Ge: 
birges verbreiteten trichterförmigen Vertiefungen verfchwin: 
det *). Die fließenden Gewäfler Inneröfterreichd gebören 
tbeild zum Flußgebiete der Donau und des ſchwarzen, 
und theild zu jenem des Iſenzo und des adriatifchen Mee: 
red. Die wichtigſten Flüffe diefes Landes find: 1) bie 
Drau (fd. Art.), welche ganz Kaͤrnthen und einen Theil 
der untern Steiermark bewäffert, ſchiffbar ift und auch 
lebhaft befahren wird. Unter dem zahlreichen Gemäffern, 
die ihr zuftrömen, find bemerfenswerth, in Kärnthen am 
linken Ufer, außer dem Nieblitfhbache, den fie unterhalb 





60) v. Martında. aD. ©. 186, 61) f. Kinder: 
mann’s Repertorium der ſteiermaͤrkiſchen Geſchichte, Geographie, 
Statifit x. (Graͤß 1798). ©. 338. 62) GEbenbafelbft 460. 
Steiermaͤrkiſche Beitfcrift. 2, Heft. ©. 103 fa. 63) v. Gan: 
ſtein a. a. O. © 385, 64) v. Martens a. a. O. ©. 186, 
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Ober: Drauburg aufnimmt, die ibe bei Dellach zufließende 
Dradnik, die Gnopnig, die ſich bei Greifenburg mit 
ihr vereinigt, der Gras und ber Nighlayerbach, den fie 
noch oberhalb Sachſenburg mit fih nimmt, die durch die 
Goͤßnitz, Mallnig und viele andere Wildbaͤche verſtaͤrkte 
Möl, ein Gebirgsſtrom, der aus den hoͤchſten Gegen: 
ben Oberfärnthens berabfommt, die dem berühmten eis 
ligenblut benachbarten Thaͤler reißenden Laufes durch⸗ 
firömt, ein fehr fchöned und an malerischen Punkten über: 
aus reiches Thal bemäffert, gleich der Mallnitz ) umd 
Goͤßnitz *) herrliche Fälle bildet und unterhalb Mölbruden 
in die Drau fällt. Die Lifer, welche im hoͤchſten Theile 
des Pöllathales am norböftlichiten Fuße des großen Son: 
nenblids entfpringt, bei Gmünd die Malte") ‚aufnimmt 
und von da in enger Schlucht reißenden Laufes gegen 
Süden dahin fließt, aus der fie erſt bei Spital und fo: 
mit ins breite Thal der Drau hinaustritt, in die fie bald 
darauf fich ergießt; ber Seebad, welcher ihr das Ge: 
waͤſſer des Dffiacherfees zuführt; die durch den Glanbach 
veritärkte Gurk, welche durch den Zufluß vieler Gewaͤſſer, 
ald der Gortſchuͤz, Metnig und mehrer andern Bäche, 
verflärkt, umterbalb St. Peter ihr zufirömt, und die Las 
vant *"), bie ihr, von der Sirbigalpe ber, durch ein uͤber⸗ 
aus berrliches, nach ihr bemanntes Thal bei Yavamlınd 
zufällt. Aus der Steiermark fommt ihr aber erſt bei Les 
grab in Ungarn die fchiff» und floßbare Mur *”), der 
Hauptſtrom Steiermarks, zu, welder aus dem falzburs 
giſchen Lungaue dur den größten Theil des Herzog⸗ 
thums meift reißenden Laufes daberftrömt und durch bie 
rafche, forellenreiche * ”), die Kainach, Loßnitz und 
Sulm verftärft wird. Am linten Ufer nimmt fie auf 
in Kärnthen die wafferreiche Gail, welche in der Luckau 
Tyros entipringt, eim ſehr fchönes, fruchtbares, zum 
größern Theile von Slawen bewohntes Thal bemäflert, 
durch zahlreiche Bäche, worunter die von Tarvis herab: 
kommende Schliga oder der Gailitzbach der bebeutendfte 
ift, verflärft wird und ſich in der Näbe von Villach in 
die Drau ausmündet; die dad Bärentbal berabraufchende 
Beiftrig ; den die Roibiftraße begleitenden fellacher Gries: 
bach; die ziemlich bedeutende Biela und bie vom Sattel⸗ 
berge berabfommende Bella; in der Steiermark endlich die 
Dran, welche den cillyer und einen Theil des marburger 
Kreifes bewäffert und fi unterhalb Pettau bei St. Durs 
bern mit der Drau vereinigt. 2) Die Save, der Haupts 
firom Krains, welde in den böchften Theilen des lais 
bacher Areifes aus drei Quellen, deren zwei bei en 
liegen, und die weißenfelfer Save bilden, die dritte, 


65) v. Ganftein a. a. D. ©. 161 fg. 66) f. Wan⸗ 
berbüdhlein eines reifenden Gelehrten nah Salzburg, Tyrol und 
der Sombarbei; ven D. G. 9. v. Schubert. 2 Ausgabe (Er⸗ 
langen 1834). &. 80 fa. 67) Fr. Sartori’s Neuefte 
Reiſe. 2. Bd. ©, 216. 63) f. Archiv für Geographie, Hi⸗ 
forie, Staats: und Kriegstunft (Wien 1821). 12. Jahrgang. 
Jul, Nr. 88 u. 89. ©, 851 fa. 69) f. Rindermann's 
Repertorium der fteiermärfifchen Geſchichte, Geographie, Topo⸗ 
graphie, Statiſtik ıc. (Gräg 1798). ©. 417. K. Shmup 
a. a. O. S. 9 fa. 70) R. v. Kalchberg in den Vaterlaͤn⸗ 
diſchen Blättern (Wien 1818). Rr. 56 fa. 
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viza oder wocheiner Save genannt, hingegen fi in je: 
—8* hohen Apenterraſſen der —— Yine bie sa 
Teserzam und salltech heißen, fi in acht Heine Ge: 
birgsfeen fammelt, aus diefen theild über der Erbe und 
theüs unterirdiſch abrinnt, und bierauf fich in einem 
malerifchen Falle in den wocheiner See berabftürzt, kurz 
nachher ben Abflug des veldefer Sees aufnimmt und fich 
bald darauf mit der erflern oberhalb Radmannsdorf ver: 
einigt, von da ftrömt der vereinte Strom durch die Ebene 
von SKrainburg, dann werben ihre Ufer wieber durch 
Berge verengt, die aber bald wieder zurüdtreten und eis 
ner zweiten Fläche Platz machen, in ber fie bei Sagor 
an die fleiermärfifche Grenze kommt, die fie gegen das 
Land Krain bis unterhalb Ran bildet, um fodann ihren 
Lauf durch Sroatien fortzufegen, wohin fie bei Mofrig 
übergeht. Die Save wirb durch den Zufluß vieler Ges 
waͤſſer verftärkt, worunter die faft von ihrem Urfprunge 
bei Oberlaibach an ſchiffbare Laibach, welche ihr bei Pods 
grab zufällt, dad bedeutendfte if. Außer ihr find unter 
den Zuflüffen des rechten Ufers noch bemerfenswerth: bie 
Rabolna, welche die wurzener Save noch vor ihrer Vers 
einigung mit ber Saviza verflärkt; der ihr bei Goͤrtſchach 
ufließende und aus den Thaͤlern von Pölland und 
Elsa herabkommende Zeyerfluß; die frainerifche Gurf, 
ein ziemlich bebeutender Fluß, welcher bei Obergurk im 
neufläbtler Kreife Kraind entipringt, einen großen Theil 
diefed Kreifes bewäflert, an ber Kreisftabt und vielen ans 
bern Orten vorbeiftrömt, wegen der häufigen Mühlen: 
wehren unfchiffbar, aber um fo reicher an großen, koͤſt⸗ 
lichen Krebfen ift und unterhalb Munfenborf in die Save 
fällt, und die Culpa, welche aus Kroatien an die fraines 
rifche Grenze kommt und Inneröfterreih nur ald Grenz: 
fluß angehört, und erft fern von der Grenze beifelben 
bei Kariſtadt in Kroatien fchiffbar wird, wo er, ungeach⸗ 
tet feines nicht unbebeutenden Wafferftandes, auf feinem 
langen Laufe längs der inneröfterreichifchen Grenze wegen 
ber vielen Muͤhlenwehre nicht leicht fchiffbar werben fann. 
Am linken Ufer firömen ber Save zu: bie reißende Kan: 
ter, die aus Kärntben, wo fie im Thale Seeland ent» 
ſpringi nach Krain heruͤberkommt, wo fie nach einem Laufe 
bon fünf geographifchen Meilen, und nachdem fie meift 
‚ein fehr enges, von hohen Felfenwänben begrenztes Thal 
bei flarfem Gefälle durchſtroͤnt, bei der Stadt Krains 
burg in die Save fällt; die nicht minder reißende Feiſtritz, 
bie von ben Steineralpen herabftrömt, bie von Wien nad 
Zrieft führende Gommercial:, Haupt: und Poftftraße 
durchfchneidet, und in der Nähe von Vrchpole in die Sau 

be '); aus ber Steiermard kommen ihr auf biefer 

eite zu der Sannfluß, welcher im Hochgebirge bed cils 
lyer Kreifed entfpringt, dafelbft eined der fchönften und 
mannichfaltigften Thaͤler der Monarchie bewäfjert, an ber 

reisftadt vorlberftrömt und bei Steinbrüfe unſchiffbar 

ch in die Save ergießt ”*), aber in feinem höheren Theile 


71) Richter a. a. D. ©. 65. Ergänsungstabelle zur Stra⸗ 
benkarte bes Königreichs Iilyrien (hydrographiſcher Theil). &. 102 fo. 
72) Gabr. Seibt in ber Steiermärkifchen Zeitſchrift. Neue Folge 
(Gräg 1834—1889). 1. Jahrg, 2. Heft. S. 187. 3, Jahrg. 1. 
Heft. S. W. 32 fo. 2. Heft. S. 52 fe. 
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und bie Sottla, welche am öftlichen 

des Donatiberges im cillyer Kreife der Steiermarf ent« 
fpringt, in vielfältigen ———— bahinfließt, 
viele Mühlen und Stämpfe in Bewegung fest, faſt von 
ihrem Urfprunge an bis zu ihrer Einmündung in bie 
Save die Grenze der Steiermark? gegen das Königreich 
Kroatien bildet und in der Gegend bes Stäbtchend Ran 
in die Sau fällt”). Dur den Zufluß fo bedeutender 
Gewäfler wird die Eave noch in Krain von der Einmün: 
dung der Laibach an ſchiffbar. 3) Die End, welche im 
Salzburgifchen entipringt, bei bem Paſſe Mandling an 
bie fteierifche Grenze kommt, in Steiermart eines der 
berrlichften Thaler der Monarchie bis unterhalb des Be 
nebictinerftiftes Admont bewäffert *), dann durch zabllofe, 
in ihrem Flußbette liegende Blöcde und Steintrümmer mä 
tig aufgeregt wirb, ſodaß fie einige Stunden weit eine beis 
nabe ununterbrochene Kette von F bildet, welche in einem 
der einfamften und fchauerlichften Ihäler der Monarchie fies 
gen und dad Gefäufe genannt werben ”); erft unterhalb 
Hiflau berubigt fi der Fluß wieder und geht über Reif: 
ling, wo fie durch die aus den Thaͤlern bei Mariazell 
berabftrömende Salza, die gleich der Ens nur zum Holz⸗ 
in benust wirb, verftärft wird, und Altenmarkt, allwo 
ie in einer romantifchen engen Thalſchlucht das fteierifch- 
Öfterreichifche Grenzgebirge durchbricht, nach Sſterreich 
hinaus 7). Sie ift weder fchiff» noch flofbar, und 
wird nur zum Holztriften verwendet, zu welchem Ende 
zu Reifling und in ber Hiflau große, febenswertbe 
Holzrechen fich befinden. Unter den Gewaͤſſern, bie fie 
außer der Salza, ihrem bedeutendſten Zufluffe, aufnimmt, 
find der Baltenbach am rechten und der von Millerndorf 
berabfließende Salzabach die wichtigften. 4) Die Traum, 
welche im fleieriichen Salztammergute bei Auffee aus dem 
Abfluffe mehrer Seen entiteht und nach kurzem Laufe 
zwifchen bem —— und dem Saarſteine in einer 
tiefen Felſenenge nach Oberoͤſterreich uͤbergeht. Von ihren 
drei Quellenfluͤſſen, der Altauſſeer⸗, der Grundelfee: umd 
der Kanifchtrau, wirb nur die lehtere, und zwar bios 
zum Holzflößen, benutzt ). Won ben Gemäflern, welche 
dem adriatifchen Meere zuftrömen, gehören Inneröfterreich 
nur folgende an: 1) Die Bella, welche im villacher Kreife 
Kaͤrnthens bei Saifnig entfpringt, durch viele Bäche, uns 
ter denen ber Pontebana Torrente ber bebeutenbfte ift, 


73) Esenbafelbft 8. Jahrg. 1. Beft. S. 122. Hpbrographie 
ſche Ergänzungstabelle zu ber Lands» und Mafferftraßentarte von 
Steiermart, ©, 11. 74) f. Diftorifch » topographiſches Lerikon 
von Steiermark; von Karl Schmug (Graͤt 1823). 4. Ih. ©. 31. 
75) Sartori’s Reueſte Reife x. 1. Ib. S. 2350 fa. 76) 
Deff. Naturwunder des öfterreichifchen Kaifertbums (Wien 1809), 
3. Th. ©. 212 fo. 77) f. bie officielle hydrographiſche Ergaͤn · 
gr zu der Sand» und Wafferftraßenkarte von Steiermark, 

. 1 fa. Zeutfchland, geognoſtiſch⸗geologiſch dargeftellt, mit Kars 
ten und Zeichnungen, welche einen geognoftifdhen Atlas bilden. Eine 
Beitfhrift, herausgegeben von Chr, Keferftein (Weimar 1828). 
5. @b. 3, Deft. ©, 458 fo. 6. Bd. 2. Heft. Sid fü. 8. 
Schmug.a. a. O. 1. Th, S. 8383. D. Fr. Sartori's Natur 
wunder. 3. Ih. &. 135. 73) &. Shmus a. a. D, 4 Ib. 
S. 205. Sartori’s Neuefte Reife. 1. Th. ©. 269. 
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verſtaͤrkt wird und bei Pontafel das Land verlaͤßt, um 
dem Tagliamento entgegengugehen. Außer den ihr uns 
mittelbar zugehenden Gemäflern entfpringen auch mehre 
derjenigen Bäche in Kärnthen, welche die Pontebana mit 
ſich vereinigt. 2) Die Iderza oder Idriafluß (f. d. 
Art.) und 3) bie Wippach (f. d. Art. Innerkrain), welche 
beide zum Flußgebiete des Iſonzo gehören. 

Bon Kandlen kommen in Inneröfterreih nur zwei, 
ein Schiffahrtdös und ein Entfumpfungsfanal, vor, deren 
erfterer bei Klagenfurt, der Ichtere bingegen in der Näbe 
von Laibach fi befindet. Der klagenfurter oder Wörth: 
kanal ift nur 2170 Klaftern oder etwas über eine halbe 
Öfterreichifhe Straßenmeile lang, urfprünglih 6 Fuß tief, 
aber fo ſehr verfchlämmt, daß bei kleinem Wafjerftande 
des Woͤrthſees, den er mit Klagenfurt verbindet, feine 
Ziefe nur 1 Schuh beträgt, und 5— 6 Klaftern breit, 
ohne Schleufen, zu Klagenfurt verfchloffen und nur mit 
einem Schlaude zum Abzuge ded überflüffigen Gewaͤſſers 
in den Hagenfurter Stabtgraben verfehen, durch ben «8 
weiter in den Glanfurtbach abflieft, und wirb von Ka> 
nalfahrzeugen befahren, die 100 — 200 Gentner, meift 
Brennholz, laden”). Der Kaifergraben, insgemein ber 
Gruber’fche Kanal genannt, wurde im 3. 1778 vollendet, 
Liegt im Welten der Stadt Laibach, ift 1047 Klaftern 
Lang, bat ein Gefälle von 2 Klaftern und wurde zur Abs 

apfung und Entwäfferung des laibacher Moores anges 

t, was er zwar nicht ganz bewerfitelligt, aber doch 
viele hundert Joche moofigen Landes troden gelegt und 
bearbeitungsfähig gemacht hat "). 

Inneröfterreich ift befonders reih an Seen, beren 
viele ihre romantifchen Umuferungen auszeichnen; bie bes 
merfenswertheften darunter find in der Steiermark: ber 
Altaufjeers, der Ordens, der Kammer: Zopliss und ber 
Grundelfee "') im fleiermärkifhen Salzkammergute, welche 
den brei Quellenflüffen der Traun das Dafein geben und 
durch die großartigfte Gebirgäfcenerie Or net find; 
ber Lahngangſee, ein romantifcher, obgleich nicht großer, 
Wafferfpiegel, von hoben Helfen eingeichlofjen; der Eims 
fee, ernſt und büfter, gleich dem vorigen im todten Ge: 
birge gelegen; der Wildenfee, von dem Alpenfalbling bes 
wölfert, und mehre andere Heine Seen im ſteiermaͤrkiſchen 
Salztammergute li an der Grenze Öfterreichd der Ers 
laphſee; in der Solf der romantiſche, von herrlichen Mat: 
ten umfangene Schwarzefee, die Giglachſeen, der Vettern⸗ 
fhartelfee und mehre andere, beren Reize nur Wenigen 
bekannt find); bei Eifenerz der einfame, melancholiſche 


79) f. die Ergänzungstabelle ve Straßenkarte des Königreichs 
ZJiiyrien (bybrographifcher Theil). &. 96. 97. 80) Ebendafelbft 
©. 110, 81) Bottfr. R. v. Leitner in ber Steiermärlis 
ſchen Zeitſchrift (Gräs 1830). 1. Heft. S. 1 fa. F. C. Weib: 
mann's Darftellungen aus bem ſtelermaͤrliſchen Oberlande (Wien 
1834). &, 140. 8. Schmup a. a. O. 1. Th. ©. 621. Bars 
tori's Neuefte Reife. 1. Ib. S. 2366. Rüderinnerungen an eine 
Reife in Öfterreih und Steiermark im 9. 1810; von F. I. 
Klevle (Wien 1814) ©, 189. I. %. Schultes ıc. Reifen durch 
Deröfterreidh in den Jahren 1794, 1795, 1802, 1803, 1304 und 
1808 (Tübingen 1809), 1. Ih. ©. 6, 8%) Weibmanna. a, 
O. S. 141. 149, 175. 184, 83) Ebendafelbft ©. 25. 62, 
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Leopotbfteinerfee ); im WBachergebirge die 13 ſchwatzen 
Seen in’ der Ebene (Planina), welde fih am böchfien 
Gipfel des Tüdöfttichen Zweiges dieſes Gebirge) aus: 
dehnt. In Kärnthen find: der anmuthige Wörth: oder 
Klagenfurterfee *); ber einfamere, waldumkränzte Dffiacher: 
fee”), der lange Millftädterfee”), ber MWeißenfee bemer: 
fenswerth. Der Lavantfee am Fuße des Eirbig:Kogels ge: 
hört zwar politifh der Steiermark, boch feiner naturlichen 
Lage nah auch Kärnthen an”). Auch Krain bat mehre 
böchft intereffante Seen, unter denen vor allen andern 
der Zirknigerfee durch fein im Werbältniffe zu dem Wit: 
terımgsftande erfolgendes Ablaufen und bas Micberfehren 
feiner Gewäffer der merfwürbigfte ift”); ben durch feine 
großartigen Umgebungen und den Savizaurfprumg merk 
würdigen Wocheinerfee ); den ihm benachbarten maleri⸗ 
[hen BVeldeferfee ”) und den rn dem bie Save 
zum Theil ihren Urfprung verdankt. 


Auch an Mineralquellen ift Inneröfterreich reich, obs 
gleich fi) darunter nur wenige vorfinden, bie auch außers 
balb der Provinz einen Ruf haben; bahin gehört vor 
Alem Rohitſch im cillyer Kreife der Steiermark mit ei» 
nem kohlenſauren, eifenbaltigen Waffer, das nicht blos 
an Drt und Stelle zum Trinken und Baden benutzt, 
fondern auch in Flaſchen flark verfendet wird "); bie Ges 
fundbrunnen zu Gleichenberg im gräger Kreife, beffen 
Waſſer mit jenem von Nieder:Selters im Naffauifchen die 
größte Ähnlichkeit hat”); das klausner Stahlwafler, ganz 
in der Nähe des vorigen, dad zu ben kraͤftigſten befanns 
ten Stahlwaͤſſern Europa’s gehört ”); die Bäder zu Neus 





84) Sartori's Naturwunber ıc. 2, Ih. &.168, 85) f. 
die Karinthia. Ein Wochenblatt für Vaterlandskunde ıc. von einer 
Gefelljhaft Baterlandsfreunde. Redigirt von ©. M. Maper (Klar 

enfurt 1838). 28. Jahrg. Mr, 33. S. 137. Steiermärkifche Zeit ⸗ 
Aerift. Neue Folge. 4. Jane. 2, Deft. ©. 36. 86) Die Er ⸗ 
gänzungstabelle zur Straßenkarte des Königreichs Jllyrien (hydro⸗ 
grapbi Shell. ©. 98. ©. Ganfein a. aD. ©. 178, 
87) f. bie amtlidye nzungstabelle ıc. ©. 96 und ben Art. Os- 
siachersee, 88) Die ——— ꝛc. ©. 96. 89) ſ. 
die Karinthia vom 11. März 1837. Rr. 10. ©. 42. 90) v. 
Martens a. a. O. 1. Th. ©. 1%. Bartori’s Naturwun⸗ 
der. 1. Sb. S. 98. Gruͤndliche Machricht von bem in dem Inner» 
frain gelegenen Gpirknigerfee 10.5 von Franz Anton vo. Gteim 
berg Ealbach 1758). S. 8 fi Zobias Gruber’s Briefe, 
hydrographiſchen und Söpfitalifden Inhalts, aus Krain an Jgn 
Edlen v. Born, k. k. wirklichen Hofratb (Wien 1781). ©. 1 
u. ſchon S. 40 fg. Die illyriſchen Provingen und ihre Einwohe 
— —— ig —— 9) —— a. O. Nr. 
17. S. ungeta! yur bes 

reiche Fuyrien. S. 110. Die ilgrifhen Provinen. ©. 13. 1%. 
92) f. Keferftein’s Teutſchland. 6. Bd. 2. Heft. ©. 297. 
93) f. D. M. Mader’: Phyſtkallſch⸗ mediciniſche Beſchreibung ber 
Sauerbrunnen bei Robitfch in Steiermark, mit Anleitung zum Ge: 
brauche derfeiben an der Deilanftalt für Gurgäfte (Wien und Gräg 
1823). ©. 8 I. A. S uͤß, Ehemifdephofikalifche Unterfudhung 
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haus *) und Tüffer ”), beide im cillyer Kreife der untern 
Steiermark, dad erfiere mit 29° und das letztere mit 
27—29° Reaumur, welches auch naͤchſt Rohitſch am 
ftärkften befucht wird"); der Iohannisbrunnen bei Stras 
den; dad Zobelbab in der Nähe von Graͤtz, mit einer 
Zemperatur von nur 21—23° R. *) der Sauerbruns 
nen bed Gabernigg ') und mehre andere minder bebeus 
tende Quellen). Kaͤrnthens Mineralquellen ftehen biefen 
an Ruf und Frequenz nach; der Erwähnung werth find: 
die vier Quellen im Fellathale des klagenfurter Kreifes 
nächft der Grenze des Herzogthums Krain, deren Waſſer 
fowol an Ort und Stelle getrunfen, als auch in mehren 
taufend Flafchen verfendet wird’); ber preblauer Sauer: 
brunnen im obern Lavantthale in der Gegend von Gt. 
Leonhardt und der Elininger Säuerling in deſſen Nähe; 
das villacher Bad; das weiſſenbacher Bab in der Nähe 
von Wolfsberg u. m. a.*). Auch Krain befigt fein ein: 
iges Bad von größerem Rufe; am befuchteften find noch 
Keplike in der Gegend von Neuftadtl mit 29,25° R.; 
die Mineralquelle zu Veldes in Oberfrain, jene zu Alten 
burg an der Gurk in Unterfrain und einige andere, bie 
aber fämmtlih nur-aus der Umgegend Gurgäfte vers 
fammeln *). 

An Zeichen find verhältnigmäßig nur wenige vors 
banden, und dieſe Heinz; baffelbe gilt zum Glüde auch 
von den Suͤmpfen. Nur an wenigen Orten erreichen bie 
letztern eine größere Ausdehnung; diefes ift ber Fall im 
obern Ensthale, wo ber Fluß durch die am Eingange in 
das Gefäufe und burch dieſes ganze Thal in feinem Fluß: 
bette Tiegenden zahlloſen Felfenblöde geftauet und zur 


9%) f. 3. Schallgruber’s Auffäge und Beobachtungen im 
Gebiete ber Heillunde, fammt Darftellung ber Bäder zu Neubaus 
und Züffer in Steiermark (Grip 1816). ©. 1. Keferftein’s 
Teutſchland. 6. Bd. 1. Heft. ©, 227, 97) Das Römerbab 
nähft Tüffer in Steiermark, in phyſikaliſch- mebicinifher Hinſicht 
dargeftellt für Gurgäfte, von M. Macer:c. (Gräs 1826). &.5 fg. 
Schallgruber a. a. O. ©. 21. Grneuerte vaterländ. Blätter, 
1815. Nr. 57. ©. 81 fa. 9. I. v. Erans, Gefunbbrunnen ber 
öfterr. Monardie (Wien 1777). 8.106, 98) über ben Johan: 
niebrunnen naͤchſt Straben f. ®. Langer a. a. D. S. 86 fa. 
Die erneuerten vaterländ, Blaͤtter. 1820). Mr. 32, &, 125 fg. 
Defperus, Encyklopaͤdiſche Beitfchrift für aebildete Leſer. Derandges 
geben von C. E. Andre (Prag 1820). 236, Bd. Nr. 9, ©, 71. 
99) ſ. Baterländ. Blätter (Wien 1823). Nr. 32, ©, 187 fo. 
* Beobachtungen über das ſtaͤndiſche Tobelbad im I. 1827 
von D. C. Goriupp unb mehre Heinere Auffäge im Aufmerkſa⸗ 
men, dem BBeiblatte ber gräser Zeitung, von ben Jahren 1820, 
Nr. 43. 44. 1823. Nr. 45. 1824, 1825, 1827 u. f. w. 

1) Steiermärkifche Zeitſcht. Neue Folge (Gräg 18381. 5. Jahr ⸗ 

ang. 3. Heft. ©, 97. 2) f. Phnfikatifch »mebicinifhe Dar- 
ng ber befannten Heilquellen der vorzüglichften Länder Euros 
pa's; von D. E. Dfann (Berlin 1832). 2. Tb. S. 178. Der 
Aufmerffame. 1821. Rr. 49, 50. über den Sobannisbrunnen f. 
tio inauguralis medica de aqua Fontis Joannis etc, 
J. N, Patpeschnigg (Vindobonae 1830). 3) Kurze Befchreis 
sung der Sauerbrunnen im Fellathale in Kärnthen, von D. 3. 
ze Eaibach 1825). 4) f. Oſann a. a. O. ©. 179 fa. 
das Karlbab unweit der Stampalpe im Bezirke Millftabt 
f. die Karinthia vom 20. Mai 1897. Nr. 20. ©,82 fg. Über das 
Bad zu Schönftein im cillger Kreiſe der Steiermark f. Kefer: 
Bein’s Zeutfhland (MReimar 1828), 6. Wr. 2, Heft. ©, 216, 
5) f. Oſann a. a. O. S. 188 fe. 
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Bildung von Suͤmpfen, ſowol in der Nähe des Stiftes 
Admont, als auch viel weiter hinauf über Liegen hinaus, 
genöthigt wirb *); auf der Höbe bes Bachergebirges mit 
den von den Jägern fo genannten Zeichen, baumlofen 
Streden, die mit wunderfhönem grünem Moofe fo ganz 
überwachlen find, daß biefe Dede ein fefter, zufammen: 
haͤngender Boden zu fein ſcheint, worunter fi das Re⸗ 
enwaffer zu weiten Suͤmpfen fammelt, in deren Gemäls 
fer man durch den trügerifchen Boden mitunter tief ars 
nug einfinft ”); im dem ausgebehnten Moofe bei Maria 
Loreto nächft Klagenfurt, wo der Wörtbfee fein feichtes 
oͤſtliches Ufer Üüberfluthet und dadurch Suͤmpfe bildet, des 
ren Austrodnung bie Stände der Provinz längft gern 
unternommen bätten, wenn ihnen feit ber franzöfiicen 
Beſetzung Oberkaͤrnthens nicht die Mittel eines freiem 
und fräftigern Wirkens fehlten, und in ber Umgebung 
von Laibach mit dem dortigen Moore, beffen Ausdehnung 
aber durch zwedimäßige Abzlıge ſchon bedeutend befchräntt, 
obgleich noch nicht ganz durch cultivirte Felder erfekt wors 
ben ift *). Sonft find nur an wenigen Orten Meine Sumpf: 
ftellen vorhanden, durch die der Landwirthſchaft überhaupt 
nur fehr wenig Boden entzegen wird. 
Das Klima Inneröfterreichs- ift zwar im Einzelnen 
0 verſchieden, aber im Ganzen ſehr geſund, ſelbſt die 
egend von Laibach, welche ſouſt wegen der Wechſelſie⸗ 
ber übel berüchtigt war, hat durch bie theilweiſe Troden⸗ 
legung des Morafled ungemein gewonnen, obgleih Ne 
bel bafelbft noch immer häufig und auch zu Klagen: 
furt, wegen ber Nähe ded Sees und des Mooſes bei 
Maria Loreto, nicht felten find, ohne jedoch auf den Ge: 
fundheitszuftand einen auffallenden Einfluß auszuüben. 
Das Klima aller drei Yänder bricht fi im die beiden 
Nuancen ded Ober: und bed Unterlandes. Oberfteier: 
mark, Oberkaͤrnthen und Oberfrain, ald die höher gele: 
enen Landestheile, haben ein viel rauberes Klima, eine 
Phärfere und reinere Luft, viel Längere Winter und durch 
ſpaͤte Nachtfroͤſte mehr getruͤbte, minder ſchoͤne Fruͤhlinge, 
als die untern Landesgegenden, in denen in ber Steicr: 
mark und in Rrain, denn Kaͤrnthen hat überhaupt aud 
im Bagenfurter Kreife ein minder warmes Klima, bie 
Weinrebe im Großen gedeiht, die Kaftanie füge, ſchmad—⸗ 
bafte, wenngleich weniger große, Früchte liefert und zar: 
tere Obflforten, Mispeln, Aprifofen, Mandeln, Pfirfihr, 
im Karfte, und befonbers im Wippachtbale, auch Feigen 
reifen. Diefes Thal bat unter allen Theilen Inneroͤſter⸗ 
reichs das freundlichfte und wärmfte Klima, da es, außer 
feiner füdlichen Lage, durch die Stellung ded hoben Nas 
nos und feine flarfe Einfentung gegen die Einwirkung 
des heftigen Bora gefchligt ift, von bem bie höher im 
Karfte gelegenen Gegenden fo viel leiden; dieſer geflrb: 
tete Norboftwind wüthet bort nicht felten mit folcher Hef: 


— — 


Hochebene des Bachergebirges und ihre Urwaͤlder in Unterfteiermart, 
von G. Mallp in der Gteiermärkifchen Zeitſchrift. Neue Bon 
4. Jahrg. (Gräs 1837). 2. Deft. ©. 8. 36. Karinthia, 1888. 
Mr. 33. 8, 137 fa. ) f. Verhandlungen und Auffäge ber 
fteierm. Sandwirthfchaftögefellfhaft. Neue Folge (Gräg 1834). ©. 
Br, ©, 114 fo. 
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tigkeit, daß kein Baum aufkommen kann, die feſtgezim⸗ 
merten Dächer mit Steinen beſchwert werben müffen, er 
Menihen und Thiere, ſelbſt fchwere Laſtwagen umwirft 
und in gewiſſen Gegenden alle Communication ſtunden⸗ 
lang unterbricht *). Um die Zeit der Tag- und Nachts 
gleiche, befonderd im Früblinge, toben zwar auch in der 
fllihen Steiermark heftige Winde, vo erlangen fie bie 
Stärke und Wuth des Bora niemald; dagegen find bier 
wieder im Sommer Gewitter fehr häufig und meift von 
verheerenden Dageı begleitet, der beſonders in den MWeins 
E- großen — anrichtet). Das Wippachthal, 
ie Gegenden im Karſte leiden auch, beſonders im Spaͤt⸗ 
herbſte, viel durch den Sirocco, in der Steiermark Jauk 
genannt, der häufig Regenguͤſſe mit ſich führt, im Som: 
mer aber auch troden weht und dann die Hige zu einer 
Läftigen De fleigert. In den kraineriſchen Hochgebirgen 
ber ein, in ber Zauernkette Kärntbens und im Ges: 
birge ber obern Steiermark ſcheint das Klima früher übers 
haupt minder rauh gewefen zu fein, als gegenwärtig, 
indem dort an vielen Punkten, wo jet faum bas 
Gras fpärlich waͤchſt, vermoderte Baumftämme von außer⸗ 
orbentliher Größe angetroffen werben, baber dort früber 
offenbar ein viel uͤppigerer Baumwuchs flatt hatte. Die: 
fed Gedeiben mächtiger Bäume, wo jest faum Krumms 
holz waͤchſt, fcheint offenbar dahin zu deuten, yi bad 
Klima dort jegt rauber fei, ald vordem “). Am fireng: 
fien ift das Klima in der Soͤlk!) im judenburger Kreili 
im oben Märzthale, im bruder Kreife, in der Zurra 
unb im —— ber obern und in ben Sulzbach⸗ 
thälern des cillyer Kreifed der untern Steiermart, um 
Heiligenblut, im Malmig: und Maltethale Oberkaͤrnthens 
und in der Wochein und um Wurzen in Oberfrain. Spät 
tritt der Frühling mit feinem freundlichen Antlig im diefe 
rauhen Gefüde, früb ber viel firengere Herbft. Auf dem 
Zerglou, dem Dachſteine, dem Glodner und im Elenbe 
thront ewiger Winter, und auf hundert andern Bergen 
find die Hochgebirgäwiefen (Alpen) nur ungefähr vier 
Monate ganz frei vom Schnee; doch Fehren nicht felten 
Jahre wieder, in denen ed auf den Alpen auch in ben 
Sommermonaten fchneiet, und den Wonnemonat hindurch 
füllen nicht felten Nebel die Thäler, und folgt auf bie 
ſchoͤnſte Witterung anhaltender Regen und Froſt ”). Die 
zarten Dbfigattungen fommen da nicht mehr fort; bie 
wilde Waldfirfche reift noch allein erft im halben Auguft; 
ſtreng — gibt es in jenen Gegenden, wie im 
hohen Norden, nur zwei Jahreszeiten, Sommer und Bin: 


8) v. Martens a. a. O. ©. 210, 6. Graf v. Sterns 
berg in dem Juyriſchen Blatte vom 13, Jul. 1827. Nr. 28, ©. 
111. Die ilgrifhen Provinzen und ihre Einwohner (Wien 1812). 
©. 57. 58, 9) f. Meteorologifcher Verſuch über die Gewitter: 
wolfenbildbung in Steiermark, und die Richtung, welche diefelben zu 
nehmen pflegen. Von Komas in der Steiermaͤrkiſchen Beitfehrift. 
Erfte Serie (Grip 1838). 3. Heft, ©. 44 fa. 10) Kefer: 
fteina.a.D. 1839. 6. Bo. 2, Heft, &.219. 11) Weibmann 
a. a. O. ©. 105. 12) Verhandlungen und Aufſaͤtze, heraus ⸗ 
gegeben von der k. k. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Steiermark 
(Gräg 1820—1839). 4. Heft. ©. 60. 5. Heft. S. 133, 7. Heft. 
S. 193. 13. Heft. S. 73. 14, Heft. &. 161. 15. Heft. ©. 62, 
16. Heft. ©. 187. 19. Heft. ©. 79 u. f. w. 

%. Encyti, d, IB. u. 8, Bwelte Section. XV 
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ter, die ber Gebirgäbewohner fehr richtig ald Weides und 
Einftallungszeit bezeichnet *); aber au in den viel mils 
dern Gegenden ber untern Steiermark tritt manchmal 
ſchon im Dxtober, zur Zeit der Weinlefe, eine ſolche Kälte 
ein, daß die Trauben gefrieren und der Schnee die noch 
grünbeblätterten Weinftöde belaftet "), wogegen es auch 
wieder Jabre gibt, in denen es im der zweiten Hälfte des 
Monates April in Unterfteiermart ſchon volllommen reife 
Erdbeeren gibt). In Klagenfurt beträgt die mittlere 
Temperatur 7° 7’, in Laibah 8° 7°) und in Graͤtz 
im 3.1837 + 7° 312 Reaumur, Hier war in jenem 
Jahre der hoͤchſte Thermometerftand + 26° 296, der nies 
drigfte — 12° 15 R. Der mittlere Barometerfiand be: 
zus 27,960, ber höchite 26,480 und der niebrigfte 27,224 
3 Die herrſchenden Luftfirömungen waren in dem 
enannten Jahre von Weften und Sübweiten; bie ganze 
“er auf die Fläche eined SFußes betrug 4868,0 
Kubikzoll wiener Maßes, oder der Höhe nach 405,66 w. 
Linien; zu biefer Gelammtmenge bed Waſſers lieferte ber 
Schnee ungefähr "io, der Thau und Reif "io '"). 

Aus dem biöher Angeführten ergibt ſich fchon, ba 
die Beichaffenbeit des Bodens in Anneröfterreih bö6 
verfchieden fein muͤſſe, und dem ift auch wirklich fo. Es 
finden fi bier die größten Ertreme der Bodeneigenheit 
vor; Gegenden, in denen ein bober Grad der Fruchtbar⸗ 
keit angetroffen wird, und Landflriche, die eine faſt ganz 
unfruchtbare Aderkrume befigen. Das erfiere ift der Fall 
in der Umgebung von Radkersburg fowol im gräger als 
marburger Kreife '"), allwo er die auf ihn verwendete 
Mühe bei gehöriger Gultur dankbar vergütet; in der Ge: 
gend der Stabt Hartberg, die fr vorzüglich fruchtbar ges 
halten wird '"), im Raabtbhale *) und ebenfo auch der Kai: 
nachboden im Kainachthale *'), das Eichfeld zwiſchen Yu: 

13) Zahlbrukner in ben Berhandblungen und XAuffägen 
(Gräg 1822). 8. Heft. ©. 6 fa. 14) Ebendaſelbſt 9. Heft. 
©. 192, 15) Ebendafelbft 1828, 12, Heft. ©. 132, 16) 
Gamauf in ber Allgem. Encykl. 2. Sect. 16. Th. Art. Illyrien, 
€. 239, 17) f. die Überficht der meteorologifhen Verhaͤltniſſe 
“ > 1837 für ee Gräs —— 2 - 

ellten zwoͤlfſtuͤn 
Sintı im Anbange zur —— Zeitſchrift. * 
2. Heft. S. B. 24. Im J. 1 bes 


en bed Prof. 


größte 28.3831 und der Eeinfte 26.959 wien. Boll. Die chen⸗ 
den Luftttroͤmungen kamen aus Südweſt und Rordweſt. Die mitt: 
lere Windesrichtung war &. 41° 20° W. Die ganze Regenmenge 
auf die Fläche eines SFußes betrug im 9. 1838 4662,92 wiener 
Kubi + bierven lieferten Ihau und Reif 24.14 und ber Schnee 
501.655 f. Gintl's Meteorolegiſche Beobachtungen, mitgetbeilt in 
der Steiermaͤrkiſchen Zeitſchri eue Folge (Gräg 1839). 5. Jahrg. 
2. Heft. ©. 13, 18) f. Verhandlungen und Xuffäge ber k. £, 
fteiermärkifchen Landwirthfchhaftsgefellichaft (Graͤz 1825). 15, Deft. 
©. 63 fg. 19) Ebendafelbft 1826. ©. 80. 20) f. mein 
Ausflug nad Riegersbura, von Kollmann im Aufmerffamen, 
einem vaterlänbifdpen Bolksblatte. In Verbindung mit ber gräger 


Beitung ber von 3. Kollmann (Gräg 1813). 2. 9- 
14. Aug. Rr. 69. ©, 2. 21) f. die Verbandlungen und Aufr 
füge, herausgegeben von ber k. k. Landwitthſchaftegeſellſchaft im 


Steiermark (Gräg 1824). 13. Heft. ©, 72, 
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denburg und St. Lorenzen”), Theile des Maͤrz⸗) und 
Ensthales in der obern Steiermark; der Sanboden, bie 
winbift Büheln ?') und die meiften Thalflächen des uns 
terfteierifchen Landes, wo ber Boden felbft in ben Weinges 
birgägegenden fehr fruchtbar ift und eine Ippige Vegetation 
das Auge des Beſchauers erfreuet **). Ausgezeichnet frucht: 
bar find auch manche Theile Kaͤrnthens, jedoch hauptſaͤchlich 
nur im untern Landestheile, allmo ein Theil des unteren 
Lavantthales von Wolfsberg bis unterhalb St. Paul u‘ 
die Umgebungen der Hauptitadt ”), viele Gründe im Ja: 
nethale ?*), die Gegend um St. Veit ”), manche Striche 
des Krappfeldes *) und in Oberkaͤrnthen ein Theil des Gail⸗ 
thales und das Lurnfelb ”) oberhalb Paternien ſich durch 
Ergiebigkeit des Bodens auszeichnen. Krain, obgleich es 
an der Bonität der Scholle der Steiermarf auch weit 
nachſteht, hat doch viele ausgezeichnete fruchtbare Streden; 
dahin find zu zählen das fogenannte Zayerfeld im laibas 
cher Kreife, Xheile der Umgebungen von Laibach bis an 
die Save, das St. Bartholomäusfeld in Unterfrain und 
vorzugäweife die Gegend um Wippad) *). Dagegen iſt 
der größere Theil diefer Provinzen, der hohen Gebirge we: 
gen, nur hoͤchſt mittelmäßig fruchtbar, ja die hoͤchſten Ges 
birgsgegenden liefern außer fpärlihem Graſe feinen ans 
dern Ertrag, und biefes kann erft im Winter bei reichlis 
chem Schnee auf Schlitten in die Dörfer herabgefoͤrdert 
‘ werben”). Unter den minder hoch gelegenen Gegenden 
find jene im Karfte, in Hinficht des Bodens, am fliefs 
mütterlichiten bedacht, man findet dort gm des Küftens 
landes Grenze bin Gegenden, denen an Raubheit und Uns 
fruchtbarkeit nur wenige andere gleichen; nur weißer Kalfs 
ftein, der durch die Witterung eine hellgraue Oberfläche 
befommt, bededt in verſchieden geneigten, nach allen Richs 





22) f. B. 8. Herrmann’s Reiſen durch Öfterreich, Steier⸗ 
mark, Kärnthen, Krain, Italien, Salzburg, Tyrol und Baiern 
im 3. 1780. In Briefen an den Hofrath v. ©... nM... 
(Wien 1784). 1. Bochn. S. 44. 23) Das Maͤrzthal. Eine 
Wallfahrt nach ber Heimath in Briefen befchrieben von I. 8. v. 
Kalchberg im Aufmerkfamen vom 31. Aug. 1818, Nr. 78. ©. 1. 
24) St. Urban bei Marburg und bie windiſchen Buͤhelz von G. 
Malin in der Steiermärkifden Zeitſchrift. Neue Folge, 3. Jahrg. 
1836. 1. Heft. ©. 99 fa. 25) Über die Befchaffenbeit bes 
Bodens in den verfchiebenften Theilen der Steiermark f. bie Vers 
bandlungen und Auffige. 3. Heft. 1521. ©. 12, 4. Heft. ©. 62, 
6. Heft. ©, 7. 8. Heft. 1822. ©. 8. 10, Heft. S. 7. 12. Heft. 
1828, ©. 38. 15. Deft. 18235. ©. 63. 19. ‚Heft. 1826. ©. 81. 
Neue Folge. 2. Bd. 1829, ©. 214. 6. Bd. 1834. ©, 227 und 
8. Bd. 1837. ©, 146. Weidmann a. a. O. ©. 9. 104. D, 
M. Macher's Beſchreibung des Sauerbrunnens von Rohitſch u. 
ſ. w. & 2% 26) f. bie Karinthia, 12, Jahrg, vom 5. Jan. 
1822, Nr. 1. S. 6 fg. Gbenbafelbft 18. Jahrg. 1823. vom 18. 
Ian. Nr. 3 fa- 27) f. Karinthia vom 17. Jul. 1824, Nr. 29. 
©. 117 fa. 38) f. Karinthia vom 25. Aug. 1838. Nr. 34. ©. 
139 fg. Ebendaſelbſt 10, Jahrg. 8. Jul. 1820. Nr. 238, ©. 1. 
Reifehandbuch durch das Herzogthum Steiermark, Jllyrien, Benedig 
und die Lombardei; von A. Schmid! (Wien 1836). S. 58. 77. 
29) Ebendaſelbſt S. 47. Karintbia vom 24. Sept, 1825, Nr. 
157. 30) Schmibdla. a. D. &, 52, Karinthia vom 29, Jul, 
18%, Nr. 31. ©. 4. 31) f. Handbuch für Neifende in dem 
öfterreich. Kaiferftaate ıc.5 verfaßt von R. E. v. Jenny (Wien 
1822). 1. Ib. S. 01. Schmid! a. a. D. S. 161. 32) W. 
C. W. Blumenbad a, a. O. S. 20. 38) f. Karinthia vom 
19. März 1820. 10. Jahrg. Nr. 12. ©. 8. 
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tungen zerfpaltenen und zerriffenen Lagen die einförmigen 
Blächen und Berge, theild anſtehend, theils in lofen Zrüms 
mern und Geichieben”). Die ganze productive Fläche 
Inneröfterreihs umfaßt einen Flächenraum von 6,934,954 
niederöfterreichifchen Jochen, davon auf bie Steiermark 
3,590,887, auf Kaͤrnthen 1,676,957 unb auf Krain 
1,667,110 Joch kommen; darunter befinden fi 3,302,506 
Ich Walbungen (St. 1,773,564, Kärnth. 799,310, Kr. 
729,632 Joch), Weiden 1,360,187 3. (St. 596,341, 
Kärnth. u. Kr. 763,846 3.), Ader 1,186,639 3. (St. 
709,147, Kärnth. u. Kr. 477,492), Wiefen, Gärten und 
Dlivenwälder 1,013,933 I, (St. 456,960, Kärntb. u. 
Kr. 556,973) und Weingärten 71,689 3. (St. 54,875, 
Kaͤrnth. u. Kr. 16,814) *). Daß bei einer foldhen Bers 
ſchiedenheit des Bodens und der Flimatifchen Verhaͤltniſſe 
auch der Productenreichtbum ſehr verichieden fein müfle, 
leuchtet Jedem von felbft ein. Aus dem Thierreiche bes 
figt Inneröfterreich Pferde und zwar 1830: 92,661 (St. 
54,159, Kärmth. u. Kr. 38,502) und 1837: 90,420 (St. 
52,266, Kämtb. u. Kr. 38,154) Stüde, darunter 7016 
Fohlen von einem bis drei Jahren, 6596 Hengſte, 
44,165 Stuten und 32,643 Wallachen *). Der Pferde: 
fhlag in den Gebirgsdiftricten der Steiermark? bildet eine 
eigentbämliche Race, die ſich durch einen ſchweren Koͤr⸗ 
perbau, breiten Kopf, ftarken kurzen Hals, fleiſchige Schul: 
tern, niedern MWiderrift und breiten Rüden, durch eine 
etwas geneigte Kruppe (Kreuz) die Öfters —— iſt, 
dicke, gut verbundene Knochen mit ſtarkem Behang und 
üppigem Wuchs der Maͤhne und des Schweifes charakte⸗ 
riſirtz dabei befist fie ein ruhiges Temperament, große 
Kraft und lange Ausdauer im fillen Zuge, unterliegt wes 
nigen Krankheiten und erreicht ein ziemlich bobes Alter ””). 
Im obern Theile der Steiermark hat man viele Hengite, 
die im falzburgifchen aufgefauft werben und den Befisern 
von Berg: und Hammerwerfen zum Berführen ihrer 
ſchweren Erzeugniffe unentbehrlich find »). Leichter, fchös 
ner und burch eine gefälligere Form ausgezeichnet find 
die Pferde in Unterfteiermart, von wo viele derfelben in 
bie höheren Gebirgägegenden verhandelt werden”). Im 
Ganzen unterfceidet man fo wol bier ald auch in Kärns 
then und Krain zwei Pferberacen, ben gemeinen Land» 





34) f.v. Martens a.a.D. 8.210. 8. Graf v. Stern 
berg in dem Juyriſchen Blatte vom 13. Jul, 1827, Nr. 28, 
©. 110. Kreil’s Mnemofyne, Gin Tagebuch auf einer Reife 
durch das lombarbdifchvenetianifche Koͤnigreich 1815 und 1816 (Leine 
sig 1817). S. 123 fg. 35) Alle Zahlen, denen keine befondern 
Gitate angehängt find, gehören in die Reihe der amtlichen, 36) 
Die ben Vichftand betreffenden Zahlen find den Gonfcriptionstabels 
len entnommen, mithin als Refultate ber Selbftfaffion durchaus 
nur als das Minimum des Stapels, ber durch die Wirklichkeit weit 
übertroffen wird, anzunehmen. Gewoͤhnlich wird von dem Land ⸗ 
manne nur ber bnliche Fundus instructus ftatirt, sn 
Steiermarks Pferdezucht. Bon Prof, 3. Hörmann; in ber Steler⸗ 
markiſchen Zeitſchrift. Neue Foige. 4. Jahrg. 1837. 1. Heft. ©. 
57. 66. Verhandlungen und Auffäse ꝛc. Neue Folge. 1837. 8,8». 
©. 154. 38) f. die Landwirthſchaftliche Befchreibung ber Fitiate 
Trofayach im bruder Kreife. Bon Gonftantin Keller in den 
Verhandlungen und Auffägen ꝛc. (Gräs 1821). 4 Heft. &, 9. 
59) Verhandlungen und Auffäse (Graͤß 1815). 15. Heft. ©. 105. 
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flag, ber durch die Paarımg der Stuten mit ben fos 
genannten Bauernbengften erhalten wird und die durch 
die Einwirkung der Ärarialbefhäler erft neugebilbete Pfer: 
berace. Die erftere ift auch im Kärntben und Krain ein 
ebrungener tüchtiger, arbeitäfähiger Shlug, ber für bie 
hältniffe eines Gebirgslandes von unfhägbarem Wer: 
the ift, umb durch feinen andern genügend erfegt werben 
könnte; bie letztere fällt fchon viel leichter aus ). Im 
füdfichen Theile des abelöberger Kreiſes findet man nicht 
felten auch unter den Bauernpferden einen dem Lipitza⸗ 
ner aͤhnlichen Schlag, ſowie denn Krain überhaupt ge: 
gen ben Karſt bin feinen beften Pferdefchlag hat, Kaͤrn—⸗ 
then dagegen im obern Rande"). Am frhlechteften ift 
ber Pferbeichlag gegen die Froatifche Grenze bin, Hein, 
ſchwach und mager, fo 3. B. in ber Kolles, da die mas 
gern Weiden dem Viehe nur eine kuͤmmerliche Nahrung 
u geben vermögen *). Das Hornvieh ift im Ganzen für 
Inneroͤſterreich viel wichtiger ald das Pferd, da das Land 
Er der Schweiz, —— und Tyrol einen großen 
eichthum an natürlichen Wieſen in den Alpen beſitzt. 
Der Hornviehftappel umfaßte im 9. 1837: 598,491 
Stüde (St. 324,434, Kaͤrnth. u. Kr. 274,057), nämlich 
386,581 Kühe (St. 225,185, Kaͤrmh. u. Kr. 161,396) 
und 211,910 Stiere und Ochſen (Et. 99,249, Kaͤrnth. 
u. Kr. 112,661). Die Steiermark befigt zwei Haupt: 
fämme von Rindvieh, wovon der eine dem Lande eigens 
tbümlih, ald Urftamm (aberiginal) in demſelben angefe: 
ben werden muß. Seine charafteriftifchen Merkmale 
find: die rotbbraune Farbe, größtentheils mit weißen Ab: 
zeichen am Kopfe, Rüden und Kreuz; der Kopf ift kurz 
und breit geflirnt, die kleinen Hörner aus⸗ oder aufwärts 
gebogen; der Körper lang und tonnenförmig, das Kreuz 
breit und gerade, und der Schweif an demielben hoch ans 
gefet; längs ber Kehle bemerft man einen langen und 


oͤrnigen Triel (Bruftlappen), der von der breiten Bruſt 


tief zwifchen die kurzen Vorderbeine herabhängt. Sie find 
im BVerhältniffe zu ihrem eben nicht großen e frafts 
voll und ausdauernd im ber Arbeit und eignen fich ganz 
befonderd zum Betriebe hoher und fteiler Alpen, indem 
ihre Klauen hart und ihre Gewanbtbeit fo groß ift, daß 
fie die gefäbrlichften Stellen mit Leichtigkeit erflettern und 
das rauhe Klima diefer Gegenden ohne fonderlihen Nach: 
tbeil für ihre Gefundheit ertragen; auch können fie zu 
Beit der Notb, die in naffen Sommern auf manden Al: 
pen öfters eintritt, länger ohne Schaden hungern, als das 
ſchwere und große Landvieh ed vermöcte. Diele Race 
ift übrigens nicht fehr zablreih, in ziemlicher Reinheit 
fommt fie vor längs ber falzburgifchen Grenze"), um 


40) Beichreibung des landwirthſchaftlichen Zuſtandes det Bes 
zirks Hartberg im gräger Kreife. Von X. Rochel in den Berhand: 
lungen und Xuffägen ıc. (Graͤt 18236), 19, Deft. &. 100, 41) 
Blumenbach a. a. D. ©. 23. 42) f. die Befchreibung ber 
Weingebir * Kolles in ber untern Steiermark. Bon X. Am: 
brof bee in ben Verhandlungen und Auffägen. Neue Folge. 
1. Bd. 1838. ©, 154, 48) f. Dr. 3. Hörmann, Über 
Steiermarks Homvichzucht und die Mittel zu ihrer Vermehrung 
und Bervollfommnung, in ber Gteiermärkifchen Zeitfchrift. Meue 
Bolge. 1835. 2. Jahrg. 2, Heft. S. 117 fo. 
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Auffen *), im obern Ensthale “), in der Sir) und 
dem obern Murboden, auch noch bier und da zerftreut im 
Lande, wo fie aber ſchon mehr oder weniger vermifcht 
it. Derfelbe Typus charakterifirt das Mind auch in dem 
Hochlande von Kärntben. Die zarte Stammrace ift von 
dachsgrauer oder grauröthlicher Farbe mit ſchwaͤrzlichem 
Haarfhopfe zwifchen den Hoͤrnern, dunkeln Etreifen um 
die Augen und dunkelgrauer Schweifzotte, kleinerm Kopfe, 
ſchmaler Stirne, kurzen und feinen aus= und aufwärts 
gefrummten Hömern, die durch eine ſchwarze Spitze ges 
ziert find, ſtarkem Naden, nicht fonderlih langem Halfe, 
feinem und dimnem Triel, einem Eürzern Körper und ties 
fer rippenweiter Bruft, welche tonnenförmig gewoͤlbt 
iſt ). Diefer ausgezeichnete, nach dem Märztbale bes 
nannte, Rindvichftamm ift in der Steiermark ziemlich 
zahlreich verbreitet, am meiften im Märztbale *). Längs 
und in der Alpenkette, die das März: und mittlere Murs 
thal zu beiden Seiten einfchließen *’), bis hinaus über 
Admont *), in ber Gegend von Obdach, von wo fie ſich 
längs des ſuͤdweſtlichen Alpenzuges, des gräger: "), mars 
burger: und cillyer Kreifes bis nah Krain außbreitet. 
Eine Barietät diefer Race ift dad weiße und lichtfemmel: 
farbige Vieh, welches mit dem vorigen in einigen Dis 
firicten des norböftlichften Theild vom gräßer Kreife unter: 
mifcht vorkommt, aber minder edel als jenes if. Bon 
vorzüglicher Schönheit wird diefe Art in St. Lambrecht 
und feinen Umgebungen gefunden. Hoͤchſt wahrfcheinlich 
ift aus der Paarung diefer Varietaͤt mit dem rotben und 
Fleinen Gebirgövieh eine vierte abgeleitete Race entftanden, 
welde am zahblreichften in der Soͤlk und im Thale von 
Donnersbach, St. Johann, Bretflein, Pufterwald und 
Oberwoͤlz vorhanden ift, biefelben Körperverhältniffe wie 
das rothbraune Gebirgsvieh und auch die Formen und 
Kennzeichen mit ihm gemein bat, nur ift bie Farbe lich: 
ter (femmelfarbig) geworden *). Kaͤrnthen bat fein ſchoͤn⸗ 
ſtes Vieh im Krappfelde, im Gurk: und Lavantthale dem 
legtern ähnlich ift auch der fchöne Schlag von Rindern 
in ber Gegend von Friefach und Neumarktl; es hat Übers 





44) f. Beſchreibung bes landwirthſchaftlichen Zuſtandes bes 
k. k. Ealzkammergutes Auffen. Bon den Mitgliebern ber k. k. 
ſteiermaͤrk. Sandwirtbfchaftägefellfhaft D. 8. Korreager x. in 
ben Verhandlungen und Auffägen ıc. Neue Folge (Gräg 1830). 
8. Bo ©. 181. 45) Weidmanna. a. O. ©. 99, 
Ebendafelbft S. 106. 47) Hörmann a. a. O. ©, 118 fo. 
48) Sartori’s Reueſte Reife. 3. Bd. ©, 135. K. F. Derr: 
mann’s Refen :c. 1. Bochn. ©. 35. 118. 49) f. die Befchreis 
bung des Tandbwirtbfchaftlichen» Zuftandes der Filiale Brandhof im 
bruder Kreife. Von G. Goͤth in ben Verhandlungen und Auf: 
fügen. Neue Folge. 1834. 6. Bd. &. 231. Belchreibung des Rafs 
brunnergutes in ber Filiale Brandhof, nad dem von ber k. k. 
ſteiermaͤrk. Landwirthſchaftsgeſellſchaft vertheilten Schema Entwurfe. 
Bon I. Zahlbrukner in ben Verhandlungen xc. 1822. 8. Heft. 
©. 31. 50) f. Sonftant. Kellera.a.D. ©, 95. 51) 
f. die Beſchreibung ber Filiale Voitsberg nach ihrem landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zuſtande. Vom Ausfchuffe der Filiale; in den Verhand ⸗ 
lungen ıc. 1824. 14. Heft, ©. 64 fa. 52) Prof. I. Hör: 
mann a. a. O. ©, 1230 fg. ber Steitrmarks Wiehftand in den 
Jahren 1819 und 1820, mit einigen Rüdbliden auf frühere Jahre. 
Bom Prof, I. Kudlerz in der Steiermärkifchen Zeitſchrift (Gräg 
1821). 2. Heft. ©. 147 fa. ER 
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haupt viele Thnlichkeit mit dem fteiermärfifchen ”). In 
Kran ift das Hornvieh meift roͤthlich und Hein, an vie: 
len Orten aber durch fteierifches Vieh ſchon veredelt"). 
Maulthiere werden ihrer vielen guten Eigenfhaften un: 
eachtet leider noch im fehr geringer Anzahl gehalten, 
Maultbiere und Efel gab ed im I. 1837: in Steiermarf 
45, und in Kämtben und Krain 92 Stüde. In der 
Menge und Güte der Schafe kann fi Inneroͤſterreich 
auch nicht entfernterweife mit den mörblicher gelegenen 
Gegenden der Monarchie meffen, im I. 1828 zählte man 
in ganz Inneröfterreih: 365,540, und 1837: 365,203 
St. 141293, Kaͤrnth. u. Kr. 223,910) Stüde*). Das 
Er ift in der Steiermark durchaus gemeiner Art, auch 
das Färnthnerifche Randfchaf, welches von der lüneburger 
Heideichnude abſtammen foll, ift faft durchaus grobwol⸗ 
lig, daffelbe gilt auch von dem krainerifchen Bandfehafe Fr. 
Eine fehr vorzügliche Heerbe ift jene bes Grafen Georg 
von Thurn zu Bleiburg im klagenfurter Kreiſe Kärntbens, 
die dermalen aus 2000 Stüden beftebt *"); ausgezeichnet 
ift auch jene der gräflich Schönfeld’ihen Herrfchaft Thur⸗ 
nifh im marburger, und die zu Eichberg befindliche im 

äter Kreife der Steiermark. Die von dem Erzherzoge 
Iobann auf feiner Befisung Brandhof in den Seewiefen 
im bruder Kreife der Steiermark eingeführte Race der 
roßen tyroler Marfchafe bat fich bereits Über einige ber 
air Tune Gemeinden ausgebreitet, indem ber Prinz 
anfänglich Zuchtichafe unentgeltlih am mehre ber betriebs 
fameren Landwirthe der Nachbarfchaft vertheilen ließ “). 
Ziegen werden in allen höberen Gebirgsgegenden Inner: 
Öfterreich® gehalten. In Kämthen und Krain zählte man 
im 93. 1831: 49,353, und 1837: 45,061 Stüde. Diefe 
Thiere werden in der Steiermarf meift nur von den allers 
dürftigften Bauern oder von Keufchlern gebalten, die fich 
vermöge ihrer Befigung Peine Kub halten fönnen, und bas 
ber einzig von der Milch ihrer zwei oder drei Ziegen les 
ben müflen ); nur biefen geftatten die Walbvorfchriften 
und fo auch den Inſaſſen und Holzknechten dad Halten 
diefer Thiergattung ). Im Unterfteiermark ift die Zucht 





59) Blumenbadh a. a. D. S. 233, Die Milchwirthſchaft 
auf der Herrſchaft Wiefenau in Kärntben ꝛc. Bon I. Söllnerzs in 
den Berbandt. xc. Meue Folge. 1828. 1.8d. S. 196. 54) Blumen: 
bach a. a. O. 55) Fr. v. Lichten ſtern gie nad) amtlichen 
Daten die Zahl der Schafe im 9. 1816 an Steiermart auf 
136,204, in KHärntben zu 124,623 und in Krain auf 68,004 
Stüdz f. deſſen Handbuch der neueften Geograpbie bes dfterreis 
chiſchen Kaiſerſtaates (Mien 1817). 1. Ib. ©, 281. 373. 425, 
Prof, Kudler (a. a. O. S. 148 fa.) gibt die Zabl der Schafe für 
die Steiermark nad) amtlichen Liſſen an für 1805 zu 169,186 u, 
f. w. und für 1820 zu 126,345 Stuͤck. Blumenbach (a. a. O. 
S. 881) bat nur bie legtere und keine neuere Zahl ber Schafe. 
56) Blumenbadb a. a. O. 1. ®b. S. 371. 331 und 2. Bh. 
©. 28, 56. 57) f. den Bericht über fämmtliche Erzeugniſſe, 
welche für bie erſte zu Klagenfurt im I. 1838 veranftaltete und 
bei Gelegenheit der Amwefenbeit Cr. Mai. des Kaifers eröffnete 
—— bed Vereins zur Befb 

ma ber Induſtrie und der Gewerbe in In 
ſchickt worden find ıc, (Graͤt 1839). S. 88. 


eg Auffäse ꝛxc. (Gräp 1824). 14. Heft. S. 22, 1825. 16, ' 


©, 7. 18. Heft. S. 27. 59 Conſt. Keller a. a. d. 
©. 106. 60) G. Birth a. aD. &. 236. 
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ber Ziegen in ben Gebirgsgegenben Sulzbach, Leutſch und 
Praßberg bedeutender"). Auf Anregung der Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft wird der Ziegenflaum in der Steiermark 
gefammelt, eingelöfet und durch den faiferlichen Prinzen, 
ber fi das Wohl dieſes Landes beſonders angelegen fein 
läßt, nah Wien zur verfuchsweilen Verarbeitung verfen: 
bet), Die Babl der Schweine belief ſich in Kaͤrnthen 
und Krain im 93. 1831 auf 131,179 und 1837 auf 
108,767 St. In der Steiermark ift die Zahl ded Bor: 
ſtenviehes nicht befannt, aber gewiß fehr bedeutend. In 
ber obern Steiermark hält man eben nur fo viele, als der 
Hausbedarf erheifcht; im Sommer gedeihen fie auf den 
Alpen fehr gut”). Beſonders ſtark wird es in bem mitt: 
lern Ranbeötheilen und aud in Unterfteiermarf gezogen. 
Man kann annehmen, daß die Zahl des Borftenviches 
die der bier vorhandenen Schafe übertrifft, da jenes im 
ganzen Sande in allen ländlichen Hausbaltungen anzu 
treffen ift**); am ſtaͤrkſten üft ihre Zucht in der Mähe der 
Hauptfiabt, wo bie Leichtigkeit, Abfälle aus den Küchen 
aller ftädtifhen Haushaltungen zu erhalten, fie bedeutend 
begünftigt; ſehr bedeutend iſt fie auch im Bezirke Gono⸗ 
wit (cillyer Kreife), von wo jäbrlid über 1000 Stud 
Frifhlinge in das benachbarte Krain und Kärnthen ver: 
bandele werden *); im Kainachboden, wo die Zucht dieſer 
Thiere eine wichtige Ermwerbäquelle der Bewohner vom 
Mooskirchen, Hisendorf, Großföbnig und der ganzen Um: 
egend ausmacht *); in’ der Filiale Radkersburg, wo man 
in jeder Wirthichaft, die kuͤmmerlich eine Kub ernährt, der 
Schweine mehre, ja bei manchem Landwirthe bis 20 Stüdf 
findet *), und ein Gleiches findet noch in mehren andern 
Gegenden des untern Landes ftatt. Man findet bier ver: 
fehiedene Racen. In den meiften Gegenden des obem 
Landes ift das Schwein teuticher Abkunft, dort und in 
den teutfchen Gegenden bes untern Landes, fo 3. B. um 
Radkersburg, find die Schweine größtentbeils weiß, mit 
kurzen Füßen und einem fchmächtigen Körperbaue; in der 
—— von Luttenberg bingegen find fie ſchwarz, groß, 
ſtark und lang geftredt, in der Gegend von Gonowis find 
fie von grauer Farbe, langfeitig, mit langen hängenden 
Dhren, im weftlichften Theile des gräger Kreifes find die 
Schweine im Gebirge ſchmal, kurz, hochborſtig, im Kai: 
nachboden aber langfeitig, groß, bochfüßig und meiftens 
von weißer Farbe”). In Krain werden die Schweine 
meift aus der untern Steiermark und aus Kroatien ein: 





gebracht, in Unterfärnthen find fie am ſten im den 
von Wenden bewohnten Landestheilen *). ultes be: 
61) Verhandlungen und Auffäge ıc. 1835), Neue Polar. 


7. ®b. ©. 86. 62) Verband: und Auffäte ıc. 1835. If. 
Heft. ©. 35. 18. Heft. S. 28. 18%. 20. Heft. S. 81. 65) 
Beidmanı a.a.D. 8,100. © Birth a.adD, ©. 
Gonk Keller a.a. D. S. 105. 
fern a. a. O. S. 382, 


gen x, Reue F 1885, 7 
h 66) f. die BWerhandiungen und Auffäse, 182 

©. 74 67) f. die Beſchreibung des lan “ne 
bes der Filiale Radkerelurg. Bon D. I. Onberka; in den Brr- 
bandlungen x, 1825. 15. Heft. ©. 109, 68) f. bie ebem ange: 
führten Beſchreibungen. 69) Blumenbach a.a.D. &, 28. 55 
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beobachtete in Oberfärntben am Fuße ber Tauernkette eine 
Race, bie nach feiner Erklärung jener in der Daupbinde auf: 
fallend aͤhnlich iſt; fie ift Mein, ſchwarz oder ſchwarzgrau, 
ftart, von geſtrecktem Körper, mehr mit aufgerichteten 
ald hängenden Obren und mit einer Art von fraufer Bor: 
ftenwolle ftatt der Borften bekleidet ”). Won der erft in 
neuerer Zeit in diefen Gegenden eingeführten Borſtenvieh⸗ 
race iſt das chinefiiche Schwein noch zu erwähnen, von 
dem fich eine Heerde im Landſchafthofe bei Straß im graͤtzer 
Kreife der Steiermark ’') vorfindet, doch ift es jetzt auch 
fhon in andere Gegenden des Landes verbreitet worden. 
An Wild ift zwar fein Überfluß, doch eben auch fein 
Mangel, obgleich Inneröfterreih hierin ben nördlichen 
Provin:sen der Monarchie nachfteht. Von Raubwild, auf 
deſſen Erlegung Gelbprämien gefegt find, kommen mehre 
Gattungen vor, die von Zeit zu Zeit erlegt werben. Bd« 
ren, die im Birnbaumwalde eben nicht fehr felten *) und 
in Oberfärntben ”) und Oberfrain in den Hochalpenges 
genden vorfommen, wurden erlegt im I. 1830 in Steier⸗ 
mark 5, in Kämtben und Krain 39; 1834 in ber Steiers 
marf 1, in Kärntben und Krain 14 Stüde, worunter 
immer mebr Bären ald Bärinnen waren. Wölfe wurden 


erlegt im 93. 1831: in der Steiermark 41, in Kämtben . leg 


und Krain 39 und im 9. 1834 in der Steiermark 5, in 
Kärntben und Krain 48 Stüde; Luchfe wurden getödtet 
im $. 1832: in der Steiermark 3, in Kämthen und 
Krain 4 und im I. 1834 nur in Kärnthen und Krain 2, 
An Belohnungen wurden dafür vom Staate und zwar 
aus dem Kamerale gezahlt im I. 1830 in ber Steier: 
mark 180, in Kämtben und Krain 1550 und im 9. 
1834 in ber Steiermark .135, und in Kärntben und Krain 
1130 $1. E.:M. Bon andern nicht zahmen Xhiergattuns 
gen finden fi in den Hochwaldungen Inneröfterreichs 
vor: Hirſche und Rebe, die in dem Hochgebirgen in ber 
Nähe des Großglodners felten ’*), dagegen in andern Theis 
Ien, fo 3. B. bei UÜbelbach und Waldftein, auf der Herr⸗ 
fchaft Ehrnau und in mehren andern Gegenden der Steier: 
mark in großer Anzahl, weniger haͤufig in der Wochein 
Dberfrains angetroffen werben. Gemfen, gewiß die größte 
Heerde in Europa, am Hochſchwab, auf der Zellerftarige, 
im Ring und überhaupt im SJagdreviere des Erzberzogs 
naͤchſt Marias Zell im bruder Kreife’’), in dem weiter 
weſtwaͤrts liegenden #elfengebirge, in dem das Benedik⸗ 
tinerſtift Admont das Jagdrecht bat, im todten Gebirge 
ober der Ramfau, in der Soͤlk und am einigen andern 
Orten der obern Steiermark; in dem Gebirge um’ Heilis 
genblut ”) und im Elende Oberkaͤrnthens, an den Stein 
wänden der Wochein in Krain, in den hoben Bergen, 
welche das Salzbachthal umftehen ””) und den mit ihnen 
zufammenbängenden, aber fhon zum Rande Kraind gehös 





70) Reife auf ben Glodner, von 3. A. Schultes (Wien 
1804), I. Ib. &. 167. 71) f. Verhandlungen und Auffäge zc, 
72) v. Martens a. a. O. 


74) Derfelbe a. a. D. 2. Ih. ©. 50. 75) Bil: 
der aus ben Alpen der Steiermark, Bon A. Shumadher (Wien 
1820). &. 47. 76) Schultes a. aD. 77) Die unters 
fteierifche Scyweig. Monographiſche Skizze. Bom Prof, G. Seidl; 
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—* Steineralpen und auch ſonſt noch im Möllthale ) 
Karnthens und manchen andern Orten der drei inneröfter: 
reihifhen Länder. Die wilde Kate, welche in den Ge: 
birgen von Heiligenblut, im Moͤllthale Oberkaͤrnthens, in 
ben Hochgebirgen ber obern Steiermark, auch in Krain, 
im Ganzen aber felten geſchoſſen wird ). Das wilde 
Schwein, jeboh nur im Birnbaumwalde Unterfraing, 
wobin es aus ben großen Mäldern Kroatiens berüber: 
fireift *); Hafen überall, in beſonders großer Menge aber 
auf dem leibniger Felde, auf den dern von Raͤdkers 
burg, im Pettauerfelde der Steiermark; im den Hochges 
birgögegenden Oberkaͤrnthens, Krains und der Steiermark 
it der Haſe (Lepus variabilis) die Hälfte des Jahres 
über weiß, wie das Wieſel, das Eichhörnchen daflır mei- 
ftend ſchwarz *). Edelmarder, Flußottern; die Billich- 
maus (Myoxus glio Linn.) in großer Menge in ben Bus 
chenwaͤldern Unterfrains *), nach Scultes auch in Uns 
terfärntben und in den Hochgebirgögegenden bed obern 
Landes *), zablreich iſt fie auch im der untern Steiermarf 
im ciliyer Kreife *), doch nirgends fo bäufig ald in der Ge: 
er von Birfnig, Laas, Shader, Sittich, Oblak, um 

ottſchen und in dem großen Birnbaummwalde. Man er: 
t fie ihres Felles wegen und ber Landmann genieft 
auch ihr Fleiih*); Füchfe find, ungeachtet fleißig auf 
fie Jagd gemacht wird, überall nur zu —5 Dachte 
find eben auch nicht fehr felten u. f. w. Die Biene wird 
im ganz Inmeröfterreich ſtark gezogen, am meiften in ber 
untern Steiermark *), in den meiften Gegenden Kaͤrn⸗ 
tbens, und um Iag, St. Martin und noch an andern 
Drten Krains, felbit in der obern Steiermark *) und in 
Oberkaͤrnthen iſt diefe Zucht im vielen Gegenden auöges 
breitet. Zahmes Geflügel wird in allen landwirthſchaft⸗ 
lichen Haushaltungen, befonders aber in der untern Steiers 


— — — — — — — — — 


ee —— Zeitſchrift. Neue Folge (Gräg 1836). 3. Jahrg. 

78) f. das Möllthal im villacher Kreife. Ein Beitrag zur Bas 
terlande kunde. Bon 2. F. Dobenauer; in der Rämtbnerifchen 
Zeitſchrift. In Verbindung mit feinen Freunden herausgegeben von 
6 M. Mayer (Klagenfurt 1835). 8. Bochn. ©. 28. 79) 
Schultes und Hohenauer a. a. O. v. Martens a. a. O. 
80) Ebendaſelbſt 81) Schultes a. a. O. 82) v. Mar⸗ 
tens a. a. O. ©. 198, 88) Schultes a. a. D. 2. I. ©. 
60. 51. 84) Blumenbad a. a. ©. 1. Th. ©. 871. 85) 
Der Bülihfang in Kran. Von 8, Kordeſch in ber Karniolia, 
einer Zeitfchrift für Kunſt, Literatur ıc. vom 30. Xuguft 1889, 
Nr. 85. ©, 137, 86) So z. B. zählte man im I. 1823 in 
der einzigen unterfteierifchen landwirthſchaftlichen Filiale Winbift 
gräg 2139 Wienenftöde; f. Verhandlungen und Auffäge x. 182 
14,9. ©. 2, bie Filiale Boiteberg zählt gegen 1000 Stöde, cbenda⸗ 
felbft S. 84; in ber Filiale Radkereburg gab es im I. 1825 über 
4000 Körbe, ebenbafelbft 15. Heft. ©. 112, im Bezirke Hartberg 
(gräger Kreis) beläuft ſich die Zahl der Bienenſtoͤcke auf etwa 1000 
St. Ebendafeibft. 1826. 19. Heft. S. 105. 87) In den ſeche 
Girkeln Admont, Arbing, Lafling, Lorenzen, Rottenmann unb 
Weng der iandwirthſchafti. Filiale Rottenmann befanden fi 1826 
600 Bienenjtöde; f. Verhandlungen und Auffäge. 1826, 20. Heft. 
©. 32. In ber einzigen Hodgebirgegemeinde Walbalpen ite 
man im 3. 1831 1165 und im elbaden gegen 50 Stüdes ſ. 
®. Goͤth a. a. O. &. 240, In ben Girkeln Auffen, Aibauffen, 
Kumis und Ditternborf zählte man 1820 800 Stöde; f. Verbands 
lungen und Auffäge. Reue Falge, 1830. 8. Bdo. S. 185. 
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mark) und in Unterfrain ftark gezogen. Durch die Zucht 
der weit umd breit berühmten fteierifchen Kapaunen zeich⸗ 
nen fich befonders die weftlichiten Gegenden des marburs 
ger und. gräßer Kreifes, im Sulms, Laßnitz-, Kainadh: 
tbale und die dazwilchen liegenden Hügelfetten aus, Viele 
Gaͤnſe werben befonderö in der untern Steiermark um 
Radkersburg, Pettau, im Sanboden und anderwärtd ges 
zogen"). Zrutbühner werden auch in Menge in der uns 
tern Steiermark *), in Unterkrain und aud bier und da 
in Kämtben aufgezogen. Die Xaubenzucht befchäftigt 
überall einzelne Liebbaber auf dem Lande und in den 
Städten, Mit allen diefen Geflügelgattungen und mit 
Eiern wirb ein bedeutender Handel nach den Städten ges 
trieben "'). 

Bon wilden Geflügel finden fi in den Hochges 
birgögegenden mehre in den Flachländern entweder ganz 
unbefannte ober dahin doch fehr felten fich verirrende Ars 
ten vor. Es ſchwirrt in der lautlofen Stille der Helfen: 
wüften des Zerglou, der färnthnerifchen Tauernkette, ber 
Steieralpen, des Sulzbachthales, des todten Gebirge ob 
Schladming nur manchmal ein ſchuͤchternes Schneehuhn 
vor dem einfamen Wanderer vorüber; hoͤchſt felten fegelt 
ber große Gems- oder Lämmergeier in ungeheurer Höhe 
über die Gipfel der Felfen dahin, um für ine Raubgier 
ein unbewachtes Lamm, oder eine arglofe Gemfe zu er: 
ſpaͤhen *). In den hoͤhern Waldungen ber Hochgebirge 
Inneröfterreichd, ba wo nämlich die Wälder aufhören und 
die Alpenregion anfängt, zwifchen 4 und 5000 Fuß über 
ber Meeresfläche, trifft man die Auer: und Schild: oder 
Birkhühner an”). Die Stille der urwaldartigen Haine 
im Sulzbachthale und in den Übrigen Hochgebirgsgegens 
ben unterbricht nur das Gefchrei ded Stein: und Golds 
ablerö, dad Geheul der Ohreule und dad Gekraͤchze der 
Raben”). Die Luft des Jägers find dort die Hafel:, 
Stein: und Rebhühner. Bon feltenern Vögeln findet 
man in den $elfenwüften biefer Region noch den fchönen 
Mauerfperht, den Alpenfegler, weiße Naben u. m. a. “). 

An Fiſchen find_befonders die Seen rei, aber auch 








ums Steiermark, Bon I. M. Freih. v. Lihtenftern (Wien 
1818). ©. 88. Auch im Bezirke Gonowig und in den benachdar⸗ 
ten Sanbestheilen werben Hühner häufig gezogen, bavon Kapaune 
gemäftet und in Menge verfauft. X. Souvan a. a, D. ©, 224, 
89) f. D. 3. Onderfa a. a. O. S. 112. 90) X. Souvan 
a. a. O. D. Onderka a. a. O. ıc. 91) Beſchreibung des 
landwirthſchaftlichen Zuſtandes bes Bezirkes Hartberg im gräger 
Kreife. Bon A. Rocel; in ben Verhandlungen und XAuffägen ıc. 
1826. 19. Heft. ©. 105. Verhandlungen und Auffäge ıc. 1824, 
14. Heft. S. 84. Ebenbafelbft. Reue Folge. 1830. 3.Bb. ©. 185. 
G. Göth a. a. D. ©. 240. 92) f. Die Erfteigung des Thor 
fleines und Steines. Bon A. Pubimwitter; in ber Gteiermärf. Zeit⸗ 
fhrift (Gräg 1835). Meue Folge. 2. Jahrg. 2. Heft. ©.17. 99) 
f. bie Schildhahnenjagd in Oberfteiermarf.. Diitgetbeitt von einem Jagd⸗ 
freunde; in der Steiermaͤrk. Zeitſchrift (Gräs 1837). Meue Folge. 4. 
Jahrg. 2. Heft. S. 58 fg. 94) f. bie Ergebniffe meiner im Som: 
mer 1836 unternommenen naturbiftorifcyen Reife durch einen Theil der 
untern Steiermark, Bom Prof. D. F. Unger; in ber Steiermaͤr⸗ 
tiſchen Zeitſchrift (Gräp 1836). Neue Folge. 3. Jabra. 1. Heft. 
©. 135. 8% F. Hobenauer a. a. 0. 95) Schultes in 
feiner Reife auf den Glockner. 2. Bd, &, 347 gibt eine kurze 

Bauna der kaͤrnthneriſchen Tauernkette. 
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die Flüffe und Bäche daran keineswegs arm. Die Edel: 
fiihe der Selmlinge haben dem Grundel-, Altaufjern: 
und fhwarzen See ber Steiermark einen allverbreiteten 
Ruf verliehen, die Eöftlichen Forellen der fleierifchen und 
färnthnerifchen Gemäffer, die Huchen und Afche der Mur, 
die Lachöforellen des mühlftetter: und mehr als eined an: 
dern Sees. Die Barfche der Drau, die ſchoͤnen Hechte, 
Ruttenkrebfe der kraineriſchen Gurk, die Baller und Roth⸗ 
dugel des Woͤrthſees find allgemein ihrer Schmadhaftigs 
keit wegen befannt. Außerdem werben noch Schaiden, 
Störe, Karpfen, Lachſe, Barben, Schleien, Grunbeln, 
Quappen, Groppen und noch mebre andere Sorten in 
den Seen, Flüſſen und Baͤchen Kärntbens, Krains und 
der Steiermark gefangen. Überhaupt hat das ganze Land 
einen großen Reichthum an Fifchen. Kärntben befigt im 
Dffiacherfee und in der Drau, Krain in der Gurk und 
im Zirfnigfee und die Steiermark in ber Mur und in 
den norbweitlichiten Gebirgöfeen feine reichten Fiſchwaſ⸗ 
fer *), dagegen ift die Xeichfifcherei nirgend von einiger 
Bebeutung ”). Schamken werben in mehren Gebirass 
gegenden ber obern Steiermark von vorzüglicher Güte 
und Größe gefammelt "). Als eine befondere Merkwiür: 
bigfeit Krains ift der Dim oder proteus anguinus der 
Grotten bed abeläberger Kreifed zu erwähnen”). Bon 
Reptilien und Infelten find befonderd zu bemerken: bie 
vielen Nattern Unterkrains, befonderd der Karfigegenden 
und der Umgebungen von Idria, mworunter ſich auch die 
giftige Höllenotter, die Ringelnatter vorfinden, fußlange 
idechfen in Unterfteiermark und im füblichen Krain, und 
die Fleinen Sforpionen, welche man bier und da in den 
Belfenrigen des Karfigebirges findet '). 
Das Pflangenreich liefert vor Allem fämmtliche dies 
fem Erdſtriche entiprechende Getreibearten und zwar im 
Ganzen an fämmtlichen Getreidearten nach den vorgenom: 
menen Gataftralerhebungen: 9,496,188 n.:d. Meben, da: 
von 5,932,504 auf die Steiermark, 2,037,959 auf Kaͤrn⸗ 
then und 1,525,725 Metzen auf Krain fommen. Unter 
ben einzelnen Körnergattungen gebührt der Menge nad) 
dem Hafer, welcher in ‚allen höheren Gebirgsgegenden bie 
Hauptfrucht ift, der erfte Platz. Inneroͤſterreich erzielt 
davon im Durchſchnitte nach der eben erwähnten Schägung 
jäbrlih 3,664,503 Metzen (die Steiermart 2,022,213, 
Kärntben unb Krain 1,662,200). Korn gewinnt man 
2,611,060 (die Steiermark 1,725,913, und tben und 
Krain 885,147) Meben, worunter fich bei der Steier: 
mark 1,682,734 M. Winter» und 43,178 M. Sommer: 
forn befinden; Weizen, befonders ſchoͤnen in Unterfrain, 





9) Blumenbad a. a. D. 1. Th. ©. 371. 2, Tb. ©. 4. 
dv, Martens a. a. O. © 15. Schultes a. a. O. S. 51. 
Hohenauer S. 238. ©. Goͤth, Das Herzogthum Steiermark; 
geographiſch⸗· ſtatiſtiſch · tepographiſch dargeftellt und mit geſchichtlichen 
Erläuterungen verſehen (Wien 1839), 1. Bd. S. 25. 97) Eon 
ftant. Keller a. a. O. ©, 114. Beſchreibung bes landwirth⸗ 
ſchaftlichen Buftandes des k. k. Satzkammergutes Auffen a. a. D. 
&, 14. A. Rochel a. a. O. ©, 110. 98) f. Sartori’s 
Reuefte Reife. 1. Bd, ©. 112. Verhandlungen und Xuffäse x. 
14, Deft. ©, 86, 99) v. Martens a. a. D, ©. 200. 

1) Blumenbad a. a. O. 2. 2. ©. 25, 
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jährlich 1,344,098 (Steiermart 927,503, Kaͤrnthen und 
Krain 416,595) Meten *); Gerfte 726,256 (Steiermark 
127,604, Kaͤrnthen und Krain 599,652) Meben; in Krain 
wird mehr Weizen gebaut ald Kom, in Kaͤrnthen > 
gen mehr Kom als Weizen’); Mais, der ſowol als Tuͤr⸗ 
enmus verfpeifet als auch ald Viehfutter verwendet wird, 


ift eine Hauptfrucht in ganz Unterfteiermarf von Gräß 
an, im Wippachthale Kraind, wirb aber auch ftarf ges 
bauet in Kaͤrnthen; Steiermark erntet davon im Durch⸗ 


ſchnitte jährlich 1,149,271 n.:d. Meben. Das Heideforn 
gehört in der Steiermark zu den wichtigften Früchtegats 
tungen, deren Gelingen oder Mislingen auf bie Getreides 


preife ben größten Einfluß ausübt, da von ihm, den er 
am liebften ald Sterz verfpeifet, der Landmann großens 
theild lebt; fie gewinnt bavon jährlich an 831,853 Meben; 


der Buchweizen wird aber auch in Kaͤrnthen und Krain 
und zwar nie in der Steiermark als zweite Frucht, flarf 
gebaut; Hirfe wird in Kärnthen ſtark cultivirt, in Krain 
jet ſchon weniger mehr ald früher, in der Steiermark 
erntet man davon jährlid 114,775 Meten. Feldbohnen 
erzielt man in der Steiermarf 7276 Meben, doch findet 
man fie auch in vielen Gegenden Krains und Kärnthens 
in das übliche Wirthſchaftsſyſtem hinein verflodhten; von 

auen Erbfen, deren größter Theil nur im jubenburger, 

um 300 Meben im bruder Kreife geerntet wird, hat 
die Steiermark jährlich 10,413 Meben; Linfen baut man 
im Ganzen nur wenig; in den zwei übrigen Ländern wers 
den die Hllfenfrüchte auch gezogen, jedoch in ar 
Menge, die Erbſen in Krain faſt nur in Gärten, Bob: 
nen in Krain faft nur zwifchen dem Mais, in Kärnten 
am meiften im Leſſachthale und in vielen Seitenthälern 
des Villachkreifes *). Als Wiehfutter baut man noch in 
anz Inneröfterreih Widen, davon die Steiermart 6540 
Mesen und Widen mit Hafer 4413 Metzen jäbrlid ein: 
bringt. Auf dem leibniger Felde und auch font noch 
bier und da, aber im Ganzen doch felten, fäet man in 
der Steiermarf auch Himmelthau und erntet Davon 15,159 
Megen. Der Ertrag des Bodens an biefen Getreidear: 
ten ift natürlich nach Verfchiedenheit der Lage, Bodenbes 
fehaffenheit, Seehöhe und Gulturart fehr verſchieden; fo 
3. B. ſchaͤtzt fich der Bauer im höheren Gebirge ber 
obern Steiermark fehr glüdlich, wenn er von Weizen und 
Kom den dreifachen, und vom Hafer und der Gerfte den 
fünffahen Samen erhält; gewöhnlich gewinnt man von 
den erfteren Früchtegattungen den doppelten, von ben 
letztern den vierfachen Samen *), im untern Sande binges 
gen, 3. B. in ber Gegenb von Gonowib gibt in den ebe⸗ 
nern Gegenden bei mittlerer Beſchaffenheit des Bodens 
und in mittelmaͤßigen Jahren der Weizen den fünf: bis 
fechöfahen Samen, Korn den vier: bis fünffachen, Ha⸗ 
fer und Gerfte den fechd: bis achtfachen, Heidekorn den 
achtfachen, Hirfe den 30 fachen und Mais den 20 fachen, 


2) Gbdth in dem eben angeführten Werke (S. 19) gibt für 
die Steiermark 873,786 Mesen Winter: und 53,717 nun —— 
ben: 


mermweigen an. 3) Blumenbad a. a. O. ©. 51. 
daſelbſt. 5) f. G. Goͤth's Beſchreibung der Filiale Brandhof 
a. a. D. S. 251. 352. 
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dagegen erhält man dort im Gebirge auch nur vom Kom 
den dreifachen, vom Hafer den 2’ fachen und vom Wei: 
zen den zweifachen Samen®). In den fruchtbarften Ges 
genden Krains trägt der Winterweizen vier: bis zehnfas 
hen, die Wintergerfte 8 bis 14fältigen Samen, In Uns 
terfärnthen rechnet man im Durchfchnitte 8% Metzen auf 
bas Joh”). Als zweite Frucht wird in Kärntben und 
ebenfo auch in einigen Gegenden der Steiermark, auch 
Pfennich gebaut. Won Knollen» und Wurzelgewaͤchſen 
werden gebauet: Kartoffeln, deren Gultur tıberall im Zus 
nehmen begriffen; fie werben befonders ftarf gebaut in 
den Umgebungen von Klagenfurt, im Krappfelde und in 
mehren andern Gegenden Kärntbend, wo man fie zum 
Branntweinbrennen und zur Viehmaͤſtung verwendet ). 
Mehr zum bloßen Hausgebrauche cultivirt man fie übers 
all in der Steiermark und in Krain, aber nur von we 
nigen größern Landwirthen werben große Brennereien un: 
terhalten und zu diefem Ende auch die Kartoffeln im Gros 
fen gebaut, deren Gultur aber in der Steiermark erft feit 
1740 eingeführt if. Im diefem Lande wird der jährliche 
Ertrag von der Cataſtralſchaͤtzung zu 1,558,388 wiener 
Metzen angeſchlagen. Der —— iſt uͤberall im Zu: 
nehmen begriffen. In der obern Steiermark mag eine 
angebaute Metze Erdaͤpfel ungefähe zehn Meben ech: 
fung geben”); weiße Rüben, Möhren, Kobl, befonders 
Kopftobl, find allgemein. In der Steiermark erntet man 
im Durchſchnitte jährlich 801,386 wiener Metzen '). So 


6) A. Souvan a. a. D. S. 20. Im Besirke Hartberg 
bes gräger Kreifes gibt ber Weisen in mittleren Jahren den breis 
fachen, Korn den vierfachen, Gerfte manchmal ben zehnfachen und 
manchmal aud; nur dem zwei⸗ oder dreifachen, und Hafer den fünfs 
fahen Samen. A. Rodel a. a. D. ©, 91. In ber Filiale Habs 
kersburg (marb. Kr.) erhält man im Durdfchnitte von Weisen 
4—5 Körner; von Kom 5—6 Körmerz von ber Gerfte 6—8; von 
Dafer 3-5; von ber Wide 56; von ber Hirfe 10-20; von 
Mais 25—50 ; von Heibeforn 5—8 unb von ben Fifolen 10-12 
Körner. D. Onderka a. a. ©. ©. 89. In der Filiale Voits— 





öberg in ben ger und 
ammers 


2. Tb. ©. 50. 
erfte Ausftellung inneröfterreichifcher k 

9) zes? Keller a. a. D. ©. 85. Um Gonomwis in Unters 
ſteiermark foll eine > Ausfaat 50-60 Metzen Ertrag- geben. 
A. Souvan a. a. D. &, 221. Im ber Filiale Voitsberg (orig. 
Kr.) erntet man ven 1Y, Ausfaat ungefähr 16 Mesen; f. 
Verhandl. u. Auff. 18. Heft. &. 108. In der Riliele Radkers⸗ 
burg erntet man den S—I5fahen Samen. D. Onderta a. a. 
D. S. 93. Im Bezirke Hartberg (dftt. Theil des gräs. Ar.) kann 
im Durchſchnitte der Ertrag von einem Wocht auf 8—10 Wocht 
angenommen werben. A. Rochel a. a. D. S. 98. Auf den 
Gründen des Rafbauerngutes (im nmörbl. Theile des bruder Sr.) 
erhält man gewöhnlich das 10—15fache der Ausfaat. Zahlbruk⸗ 
nera.a.dD. ©. 24. Im Salitammergute erntet man im 
ſchnitte 210—270 * vom Joche (1600 DIRL.); f. Verhandi. 
u. Auff. Neue Folge. 2. Bd. ©. 227. 10) Im Bezirke Bono: 
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wie bie Kartoffel, außerdem daß fie zur Nahrung dem 
Menſchen dient, auch noch zur Schweinemaftung verwen- 
det wird, gebraucht man auch die Rüben zum Futter für 
Schweine und Melkkuͤhe. Der Kopfkohl wird in Beine 
Fäden gefchnitten und eingefäuert, bierauf als fogenanns 
ted Kraut oder Sauerkraut von Bürgern in Heinern 
Städten und vom Bauer ald eines ber gewoͤhnlichſten 
Nahrungsmittel verfpeifet *'). Der Kopfkohl wirb in Krain 
befonders bei Laibach in den Dörfern Mofte, Sloppe und 
Studenig häufig gezogen ”*). Kürbiffe, die man fait nur 
zu Schweinefutter und zur Ölerzeugung baut, oft bis 
zur Schwere von 30— 50 Pfund, find eine wichtige Ne: 
benfrucht in den drei füblichen Kreifen der Steiermark 
und werden auch im vielen Gegenden Krains und Käm: 
thens geſetzt“); in der Steiermark trifft man aber auch 
ganze Felder mit ihmen überwachien. Saubohnen findet 
man in ben wärmern Gegenden ebenfalls ald eine Ne 
benfrucht. Salat wird in größerer Menge nur in der 
Nähe der Stävte Klagenfurt, Laibach, Graͤtz, Marburg, 
in Küchengärten gewonnen; dagegen findet man ihn neb 

Gurten, Knoblauch und Zwiebeln, in den meiften Eleinen, 
größtentheils fchlecht gehaltenen, Hausgärten der Landleute, 
und dies find denn auch faft die einzigen Gemüfepflanzen, 
die ihre Weiber cultiviren '). Der Schnittlauch wird in 
der obern Steiermark faft ſtets im hölzernen Kiften, die 
auf Pfeilem fliehen, gezogen”). Sehr fhönen Karviol 
erzielt man im der Gegend von Friefah, Althofen, in 
der Malnitz und mehren anderen Orten Kämtbens '*). Der 
Flachsbau ift in mehren Gegenden der Steiermark ſehr 
bedeutend, eine große Ausdehnung bat er im weftlichften 
Theile des gräßer Kreifes in der Filiale Voitsberg “), in 
den Bezirken Stroß und Brunnfee, wo ber Fiachs ein 
Hanbelsartifel ift '*), im jubenburger Kreife in der Gegend 
von Mariahof, Neumarkt und St. Lambredt '"), dann 
in der Ramfau ob Schlabming ), endlich im nordoͤſtlich⸗ 





wis (cill. Kr.) gibt eine halbe Metze Rüben 40—50 Maß, und zwei 
Maf Möhren 50—60 Metzen. A. Souvan a. a. O. ©, 221. 
Bon ben nad) dem Korne gefäeten Gtoppelrüben erntet man bei 
Zurnau und Aflenz (oberhalb Brud an der Mur) auf einem Joche von 
1% Maß 40 60 Mepınz ſ. G. Goͤt h in der Beichreibung ber 
Filiale Brandhof a. a. O. ©. 254. In ber Filiale Trofajach gibt 
ein halbes Weinmaß Rübenfamen ungefähr 20 Mesen Rüben, Gonft. 
Keller a. a. D. ©. 86, In ber Filiale Voiteberg füet man auf 
ein Zoch 2—3 Maf Rübenfamen aus, und erhält bavon 2—300 
Megen Rüben; f. die Verhandl. und Aufl. 18. Heft. ©. 108, 

11) Dan kann baber auf ein Joch etwa 350 Proc. als Er⸗ 
trag annehmen. Bablbrufner a. a. O. S. 35. In ber Fi 
liale Rabkersburg erntet man im Durchfchnitte vom Joch 8—10,000 
Köpfe Weihkraut zu 1-8 Pfund, 2—3 Fuhren Krauts oder Burs 
gunberrüben, 6—8 uhren weiße Rüben, 3—4 Fuhren Möhren 
und S—4 Fuhren Kürbife. D. Onderka a. a. O. ©. 9. 
18) f. bie Ber: 

x 14) f. die Beſchreibun 
des Buftandes ber Randwirtbfchaft-des Bezirkes Hornegg in ber ” 
tiale Florian. Bon I. Skarſa in ben Verhandl. u. Aufl. Neue 
Folge (Gräg 1887). 8. Bd. ©. 150. 15) ©. Geth a. a. D. 
S. 259. 16) Blumenbad a. a. D. 2.2. ©. 52%, 8 E 
Hohenauer a. a. D. ©. 67. 17) f. Berhandl. u, Auff, 13. 
Heft. S. 116, 18) Onderka a. a. O. S. 98, 19) Blu⸗ 
menbach a, a. O. 1. Ah S. 378, 20) ſ. bie Beſchreibung 
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fien Theile bed gräger Kreifed bei Vorau, Pirkfeld umb 
Poͤllau? ). Sonft wird meift eben nur dad für den Haus: 
bedarf Bendihigte gebaut’). Kärntben baut den längs 
fien und fchönften Flachs in der Gegend von Spital und 
in ber Nähe von Landskron und Muͤhlſtatt im villacher 
Kreife, in Krain wird meift nur fo viel gezogen, als man 
zum eigenen Gebrauche benötbigt, und der bon den Wer 
bern des Bezirkes Lin? benötbigte Kein durch ud ar u 
bändler aus Kaͤrnthen herübergeholt ?).. Den en 
und fchönften bolognefer Hanf erzielt man in der Naͤhe 
des Flagenfurter Seed im Großen, obgleich jest nur erſt 
in einer geringeren Quantität‘), im übrigen Lande umd 
in Krain und der Steiermark wird der gewöhnliche Hanf 
eben nicht fehr flark gezogen, der meifte noch in der uns 
tern Steiermark, wo er bier und da eine Länge von jie 
ben bis acht Schuhen erreicht, und bei beſſerer Behand⸗ 
lung dem Bolognejer gleihlommen würde”). Etwas 
flärker wird fein Anbau betrieben blos in der Gegend 
von Leoben *), in einigen Stricken des färntbnerifchen 
Drauthales, fonft aber meift noch zu wenig beachtet ””). 
Durd den wenngleich im Ganzen noch zu geringen Ans 
bau biefer beiden —— verſchafft ſich der Land⸗ 
mann ber obern Steiermark feine Hemden, fein Tiſch⸗ 
und Bettzeug, ben nöthigen Zwillich zu Getreideſacken und 
mit Beimijhung der Schafwolle den Raß als den vor: 
zuͤglichſten Beftandtheil aller weiblichen in manchen Ge: 
genden jenes Lanbeötheiles üblichen Kleidung’). Ale 
feinere Leinwand und ebenfo auch das Tiſchzeuch wird 
eingeführt. — Belondere Ölgewächfe werden nicht ge: 
baut, wol aber wird alles in dem ländlichen Hausbal: 
tungen erfoderlihe DI aus Keinfamen und Kürbisternen 
gepreßt *); in den untern Gegenden der Steiermart auch 
ber Mohn und die Wallnlffe dazu verwendet ”). Won 
ber Sonnenblume, die blos ald Zierpflanze in den Gaͤr— 
ten bekannt ifl, wird hingegen zu dieſem Ende noch fein 
Gebrauh gemacht. Der Rübsanbau ift an mehren Dr: 





bes Hanf und Flachsbaues in ber Kiliale Gröbming. Ben I. 
Haffenpflug in ben Verhandl. u. Aufl, (Gräg 1824). 14. Heft. 
&. 138, Weibmann aa. O. ©: 17. 18. 

21) Verband. u. Auff. 19. Heft. &. 98. 22) Ebendo 
felbft 4. Heft. ©, 91. Neue Folge. 2, Br. ©. 229, 6. Bo, ©. 
252 und 8. Bd. ©. 150. 23) f. den Bericht über fämmtliche 
Erzeugniffe, welche für bie erfte zu Klagenfurt im 3. 1838 veram 
flaltete und bei Gelegenheit ber Anmwefenheit Er. Mai. des Kaifert 
eröffnete Inbuftrieausftellung des Vereins zur Beförderung und lim 
terftügung ber Induſtrie und ber Gewerbe in Inneröfterreich einge: 
ſchict worden find. Mit einer gebrängten ftatiftiichen Überficht ze. 
(Gries 1839). ©, 31. 24) Ebendaſelbſt S. 87. 25) f. 
bas Herzogthum Steiermark ıc. Bon G. Goͤth. ©. 21. 2) 
f. Sonfl. Keller a. a. D. ©, 91. 27) f. Über den Hanf 
bau in Deplehung auf bie Filiale Gröbming. Ben 3. Haffen: 
pflu $ ꝛxc. in ben Verhandl. u. Auff. zc. (Gräs 1824). 18. Deft. 
©. 135. D. J. Onbertaa a. O. ©, 98. 13, Heft. ©. 116. 
F. Rodel a. a. O. ©. 99. G. Börh in ber Beſchreibung der 
Filiale Branthof ıc. a. a. O. ©. 252, Neue Folge, 2. Bb. ©. 
230 und 8. Bd. ©. 150, 238) Conſt. Keller a. a. O. S. 91. 
29) ſ. die Verhandl. und Aufſ. 19, Heft, S. M. Conſt. Kelı 
ler a. a. O. S. 92. D. 5 Onberla a. a. O. S. 99, Br 
handl. und Aufſaͤge ꝛc. Reue Folge, 2. Bd. ©. 2330. 30) 
Ebenbafelbft 10, Heft. ©. 20, 
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ten der Steiermark, ſo z. B. im Raabthale auf der Herr: 
ſchaft Hohenbrud, bei Radferöburg verfucht und ber ge 
wonnene Same zur Olgewinnung verwendet worben ). 
Bon Färbepflanzen wird blos die Krappwurzel feit eini- 
ger Zeit bei Viktring nächft Klagenfurt mit gutem Er: 
folge gebaut *). Der Anbau der Rumkelrübe zur Zucker⸗ 
erzeugung ift in Kaͤrnthen fchon jeht fehr bedeutend und 
gewinnt noch immer von Jahr zu Jahr eine größere Aus: 
Dehnung; am ftärfften ift ihr Anbau in den Umgebungen 
von Klagenfurt, bei Krumpendorf, im Lavantthale und 
in mehren andern Gegenden diefed Landes *); verfuchämeife 
wird die Runkelrübe auch von ber k. k. Landwirtbichafts: 
efellihaft in Krain gebaut”); eim Gleiches ift in der 

teiermark gefcheben, ohne jedoch bisher einen größern prak⸗ 
tischen Erfolg gehabt zu haben”). Der Hopfenbau ges 
winnt von Jahr zu Jahr mehr Ausdehnung in der Steier: 
mark”), wo die bedeutendften Hopfengärten nächft Gräg ””), 
in der Gegend der Herrfchaft Domegg ”), auf der Herr⸗ 
ſchaft Feiftrig und Herbersdorf im gräger Kreife fich ber 
finden. Bon dort aus verbreitete er fich auch auf die Ge: 
genden um Feiſtritz, Fürftenfeld, Kalsdorf, Feldbach, Ho: 
benbrugg, felbft in mehre Gegenden des obern Landes, in 
Denen dad Klima demfelben irgend zuträglich war ”"); mes 
niger ſtark wird der Hopfenbau in Kärnthen *), faft nur 
verfuchöweife in Krain getrieben. Nicht unbedeutend ift 
der Anbau ber Weberkarde im Bezirke Großföbmig (im 
weftlichen Theile des gräßer Kreifes)*"), wo bereits im J. 








81) D. 3. Onderta a. a. D. und Verhandl. und Xuff. ꝛc. 
8. Heft. ©. 92, 32) f. den früher erwähnten Bericht über 
die erfte gen | inneroͤſterreichiſcher Inbuftrie-Erzeugniffe. S. 
81. Verhandl. und Auffäge ꝛc. Neue Folge. 6. Bd. ©. 111. 
Im 3. 1831 wurben von den Gebrübern Ralten von Moro 571 
Pf. Krapp erfter und 158 Pf. zweiter Qualität gewonnen, 7. Bd. 
©, 36. 9, Br. ©. 95. 83) Kärntben deckt ſchon jept die 
Hälfte feines Zuckerbedarfs durch eigenen Mübenzuder; f. Verhandl. 
und Auffäge der k. k. ſteiermaͤrkiſchen Landwirthſchaftsgeſeliſchaft 
(Graͤt 1834). Neue Folge. 6. Bd, ©. 111. 7. Bd, ©, 132. 136. 
8. Bd. ©. 114. 9. Bd. ©. 198. 34) Bericht über die Indus 
firicausftellung inneroͤſterreichiſcher Erzeugniffe. S. XXXIV. 81. 86. 
35) Gbendafelbft S. 90. Auffäpe und Verhandl. der fleiermärk, 
Lanbwirthfchaftsgefellfchaft. Neue Folge. 7. Bd. S. 157, Bei Klar 

enfurt lieferte bas Jod im Durchſchnitte 373 Gentn. Rüben, mans 
Ader aber bis 450 Gentn. vom Jede, Ebendafeltft S. 132. 
8. Bd. S 47. 82, 36) Die Erfahrung mehrer Jahre bat bie 
Übergeugung geliefert, daß die maffen Jahre, welche in Böhmen, 
Mähren umd in andern Ländern eine Misernte im Hopfen erzeugen, 
ihm in ber Steiermark wenig ſchaden; f. ben Beitrag zur Empor: 
bringung des Dopfenbaues in Steiermart, Bon I. Hefhel; in 
den Verhandl. und Auffägen. Neue Folge (Gräs 1835). 7. Bd. 
©. 271. Ebendaſelbſt S. 75. 87) In Dopfenbau in Steier⸗ 
mark, Bon K. Königshoferz in den Verband, und Auffäsen, 
Neue Folge, 2. Bd. S. 392. 33) Der Hopfenbau auf ber 
Herrſchaft Dornegg in der Filiale Florian. Bon Theod. Grafen 
v. Schönborn; in den Verbandl. und Auffäsen. 5. Bd. ©. 3075 
in dieſem Filialbezirke befanden fih im J. 1 allein 84 größere 
und kleinere Bopfengärten im Blächeninhalte von 10 Joch 511 TAT. 
Ebendaſelbſt 7. Bd. ©. 76. 39) f. Darftellung bes im Ab» 
monttbale verfuchten Hopfenbaues. Bon 3. Sommerauer; in 
den Verhandi. und Auffägen (Gräg 1835). 18. Heft. ©. 89. Dar: 
ſtellung des zu Kindberg im obern Maͤrzthale verfuchten Hepfen⸗ 
baues, Ebendafelbft. Neue Folge. 5. Bb. S. 91, 811 und 6, Bd. 
©. 79. 40) f. Verband, und Auff. 7. Bd. ©. 134. 41) Der 
Weberkarbenbau im Bezirke Großföbmig. Bon F. C. Weilgarni; 

%. Encplt.d. W.u. 8. Zweite Section. XVIII. 
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1834 gegen 20 Joch Grundes damit befeht waren, welche 
einen fehr guten Ertrag abwarfen, da man in diefem Jahre 
bereitö gegen fünf Millionen Köpfe erntete "); fie wirb aber 
auch in Kärnthen um Klagenfurt gebaut. Die Zucht der 
Obftbäume *) ift am allerwichtigften im Wippachthale 
Krains, wo auch zartere Obftforten in großer Menge ge: 
zogen werben *); ſehr ausgebreitet ift fie aber auch in 
den meiften Gegenden ber Steiermark, wo in ber Gegend 
von Hitzendorf (im weftlichen Theile des gräger Kreifes) 
fogar Feigen an vielen Bauernhäufern gezogen und auf 
bie Märkte nach Gräg gebracht werden. Am ftärkften 
wird bie Obftbaumzucht in der Filiale Boitöberg **), auf 
ben oft: und weſtwaͤrts von Graͤtz fi dahin ziehenden 
Hlgelreihen und in den Weingärten ber untern Steier⸗ 
mart *), im Lavantthale, in der Gegend um St. Veit, 
im Bezirfe Bleiburg und in mehren andern XThälern 
Kaͤrnthens. Das beite Obft Unterfraind waͤchſt bei Ho» 
pfenbach; in ber Steiermark find die Obftgattungen des 
pöfener Weingebirged in dem Ruf eines hoͤhern Wohlge⸗ 
ſchmackes, worunter insbefondere die in den Weingärten 
zerſtreut angepflanzten veredelten Fruͤhpfirſiche ſich vor 
tbeilhaft auszeichnen "); außer ihnen kommen in den füb- 
lihern Landesgegenden noch Kaftanien, Wallnuͤſſe, Apris 
kofen, Mispeln, Mandeln, am bäufigften aber Äpfel, Bir: 
nen, Kirfchen und Pflaumen vor, während in ben raubern 
Gegenden ber obern Steiermark bie minder zäftliche Kir- 
ſche, die aber auch oft erft im Auguft reift, die einzige 
Dbfigattung zu fein fcheint, welche den Unbilden bes 
Klima’3 zu trogen vermag. Won großer Wichtigkeit für 
Inneröfterreich, jedoch viel weniger für Krain, als für 
die Steiermark und für Kärnthen ift der Wachsthum der 
Futterträuter. Die Natur hat dem Lande in den 
zahlreichen Alpen, Wiefen und Weiden einen Schab vers 
lieben, der befonders für die höhern Gebirgägegenden von 
der größten Bedeutung it). Die gefammte jährliche 





- * Verhandl. und Xuffägen. Neue Folge. 7. Bb. ©. 247 und 
. 76, 


42) Die Verbreitung und Werbefferung ber Weberkarbe (Dipm- 
eus fullonum) in Steiermark, in der Steiermaͤrkiſchen Beitfchrift. 
Neue Folge. 2. Jahrg. 1. Heft. ©. 73 fo. 43) In ber Steier⸗ 
mark gibt es 2775 Ioche 415 RL. Heine Hausgärten, deren Rein: 
ertrag nach den im 3. 1883 vorgenommenen Kataftralerhebungen 
auf 22,873 Fl. 46 Kr. E.:M. amtlidy angeſchlagen wurden; 637 
Joche 136 DR. Obftaärten mit einem Reinertrage von 6031 Fl. 
45 Kr.; 505 Joche 958 AL. Gemüfegärten in einem amtlich an: 
genommenen Reinertrage von 7469 Fl. 54 Kir.; 4724 Joche 1554 
DIR. Hutweiden mit Obſtbaͤumen im NReinertrage von 13,094 FI. 
17 Kr.; 25,226 Joche 1588 TR. Wieſen mit Obftbäumen im 
Reinertrage von 158,374 1. 23 Sir. und 193 Joe 1179 DAL. 
im Reinertrage von 1417 1. 43 Kr. 6.:M. 44) Blumen» 
bad a.a.D. 2. Ih. ©. 52, 45) f. die landwirthſchaftliche 
Beſchreibung diefer Filiale in ben Werbandl. und Auffägen. 14. H. 
©. 92. I. Skarfa’s Beſchreibung bes Zuftandes der Landwirth⸗ 
ſchaft des Bezirkes Hornegg in ber Filiale Flerianz in ben Ber: 
bandt. und Auffägen. Neue Folge. 8. Bd. ©. 153. X. Rochel 
a. a. D. ©. 9. 46) 3. Onderka a. a. O. ©. 125. 47) 
G. Goͤth in ber Beſchreibung der Filiale Brandbof a. a. D. S. 
258. Gonft. Keller a.a.D. ©. 116. 3ahlbrukner a. a. 
D. ©. 42. Verhandl. und Auffäge. Neue Folge. 8. Bd, ©. 19. 
Ebendafelbft. 14. ‚Heft. ©. 11. 48) An Wieſen hat die Steier- 
mark 425,643 n.⸗d. Joche 781 DIRT., deren er Zu bei ber 
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Heugewinnung Inmeröfterreichd wird amtlid im Durch⸗ 
fehnitte jährlich auf 13,187,024 Gentner angeichlagen, 
davon auf die Steiermark 9,412,369, auf Krain 1,987,373 
und auf Kärntben 1,787,282 Gentner fommen*). Der 
Kleebau ift in der Steiermark beträchtlich, fie treibt mit 
Kleefamen einen nicht unbedeutenden Handel. Man red: 
net, daß im Durchichnitte Liber 2000 Gentner Kleefamen, 
ſelbſt bis nach England, ausgeführt werden. Das Land 
bat die fchönften fünftlichen Wiefen, beionderd in ben 
obern Kreifen. In den Gebirgägegenden ſtehen ſchon bie 
natürlichen Wieien im Ertrage den Getreidefeldern gleich, 
einen noch böhern Ertrag gewähren die fünftlichen *). 
Dafür ift dort das Klima in den etwas höher gelegenen 
Orten der Ausdehnung des fünftliben Futterbaues mins 
der alınflig *'), andererjeit8 aber trifft man wieder in ber 
untern Steiermark *) und in Krain feltener auf kuͤnſtliche 
Wiefen, fowie denn überhaupt das letztere Land den Fut⸗ 
terbau noch viel zu wenig betreibt *). Der Ertrag ber 
Miefen ift nah der Lage, Bodenbeſchaffenheit und Bes 
bandlungsart höchit verfchieden **). 





früher erwähnten Kataftralechebung auf 1,590,509 FL. 7 Ar. G.:M. 
angeſchlagen wurde; an Alpen 215,351 I. 335 iX. mit einem 
Meinertrage von 39,626 Fl. 29 Ar.; Hutweiden 246,744 J. 118 
GH. im Reinertrage von 198,251 Fl. 42 Kr.; Auen mit Holz 
und Grasnugung durch Maͤhen 477 3. 1467 DR. mit einem veis 
nen Grtrage von 1495 Ft. 28 Kr.; Auen mit Holz und Gras 
nutzung durch Beweidung 2553 I. 1270 GR. im Reinertrage von 
3926 Rt. 39 Kr.; endlich Eagärten oder Wechfelädter mit Wieſen 
161,422 I. 1559 DR. im Reinertrage von 353,260 Fl. 38 Kr. 
Gonv.-Münze. 

49) (&6 erzielt nämlich die Steiermark jährlih an füßem Heu 
gegen 8,414,357 Gentn., an gemifdhtem Deu 2,209,811, an faus 
rem Deu 950,969, an gemiſchtem Grummet (der zweiten und brits 
ten Heufechſung) 898,037, an füßem Grummet 865,366, am See 
827,429, an faurem Grummet 222,300, an Widenbeu 17,549 
und an Miſchling 6551, mithin im Gan 9,412,309 Gentn. 
50) f. die Verhandl. und Aufſaͤtze ꝛc. Neue Folge. 2. Br. ©. 227. 
51) Conſt. Keller a. a. O. S. 82 fa. G. Göth in ber Ber 
ſchreibung der Filiale Brandbof. S. 256 fg. Bahlbrufner a. a. 
D. ©. 22. 52) f. 3. Starſa a. a. O. ©. 151. A. Ro: 
chel a. a. O. ©. 97. A. Souvan a. a. O. S. 222. D. J. 
Onderka a. a. O. ©. 96. 53) Worauf ber Prof. ber Lands 
wirtbichaft in Laibach, Hiubegg, in einem eigenen von ber allgemeis 
nen Berfammlung ber k. k. Erain. Sanbwirt ſchaftsgeſellſchaft vom 
5. Mat 1837 ausführlicheren Vortrage na dich aufmerkfam ges 
macht bat, bie Erainer. Landwirthe zu ausgebehnterem Anbaue der Fut ⸗ 
terfräuter auffodertz f. die Verhandl. und Auffäge. Herausgeg. von 
der E. k. Lanbwirtbfchaftsgefellfhaft in Steiermart (Gräs 1889). 
Neue Folge. 9. Bd. ©. 102. 54) In ber Filiale Voitéberg 
rechnet man auf den wafferleitigen Wiefen vom Joche zu 1600 DA. 
nadı BVerfcyiedenbeit ihrer Beſchaffenheit und Pflege, 6—40 Gentn. 
Deu und 3—22 Gentn. Grummet; auf den Hoͤhewieſen 6—24 Etr. 
Heu und 3—11 Gtr. Grummet und auf den Alpenmwiefen 6—12 
Etr. Heuz f. Berhandl. und Auff. 18. Heft. ©. 114. Im Be 
irte Dartberg (graͤß. Kr.) gibe ein Joch mittelguter Wieſe im 

urchſchnitte einen Ertrag von 12—16 Gtr. Heu und 6—8 Gir. 
Grumme. A. Rodel a. a. D. ©. 97. In der Filiale Radkers⸗ 
burg (marb. Kr.) geben bie beſſern Wiefen vom Jeoche einen Ertrag 
von 10—15 Etr. Heu und 83—10 Gtr. Grummet; bie ſchlechteren 
aber, bie nicht bemäffert werden, nur bie Haͤlftez f. D. 3. On» 
dverfa a. a. O. ©. 96. Im Bezirke Gonowis (ciliger Kr.) gibt 
ein Joch guter Wiefen jährlih 24 Gtr. Heu und 12 Gtr. Grum: 
met; ein Joch mittlere Wiefen 16 Etr. Heu umb 8 Gtr. Grummet; 
ein Joch ſchlechte Wieſen 8 Etr. Heu und kein Grummet. X. Sous 
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Die Eultur der Weinrebe ift für den größern Theil 
ber Steiermarf und für Unterkrain von ſeht großer Bes 
beutung, daß ed in ganz Oberſteiermark feine Weinberge 
gibt, und ein Gleiches auch in ganz Oberkaͤrnthen ber 
Fall fei, ift eine allgemein befannte Sache, indeſſen fan 
den ſich doch an mehren Orten, fo z. B. in Leoben, in 
Goͤß, in St. Gallen u. a. D., einge an Mauern ge 
zogene Reben, welde, wenn aud nicht alle Jahre, ib: 
ter guten, windgefhüsten und fonnigen age wegen ſeht 
oft ſchon gute und volllommen reife Trauben geliefert ba 
ben”). Auch will man gefchichtliche Beweife haben, daf 
in der Steiermark der Weinbau im gräer Kreife vorbem 
weit mebr gegen Norden vorgerudt fei, ald heutzutage, 
und vom Möllthale fagen Einige, daß in ber —— 
von Dbervellach, an den nördlichen Leiten des Thales 
in ber Vorzeit Wein gewachſen jei *). Gauptprobuc 
it bingegen der Wein im munburger, ciliyer, graͤtzer 
Kreife der Steiermarf und im adelöberger und neuſtaͤdt⸗ 
ler Kreife Krains ). Das Weinquantum wurde in 
Inneröfterreih bei Begründung des Grundfteuerfataiters 
im jährlichen Durchichnitte zu 1,069,320 (Steiermark 
830,488, Krain 238,061 und Kärntben 771) Eimern an: 
gefhlagen *). Die Steiermark beſitzt verfchiedene Sort 





van a. a. D. ©. 222, In ber obern Steiermark und zwar in 
der Filiale Brandhof im bruder Kr. gibt ein Joch Eagartenwide 
25—30 Gtr. Heu. In Aſchbach, Halltyal, Ct. Sebaſtian um 
Zragöß Bann der Deuertrag vom Joche nicht höher als auf 15 Gm. 
angenommen werben. G. Goͤth a. a. D. ©. 257. Bablbruf: 
ner a. a. D. ©. 27 fagt von berfelben Gegend: Der gemöhnlihe 
‚Deuertrag von einem n.»d. Joche auf den beffem Wiefen und Ex» 
gartengründen ift 24, auf den geringeren ober gar nicht bemäffen 
ten 15 Etr. Saure Wiefen, fogenannte Möfer, mit ganz ſautca 
Gräfern, geben vom Jocht gegen 10 Gtr. faures Heu. In der 
Filiale 4 elben Kreifes gibt ein ganzes Zagewerk Wirken 
(au 1200 RL.) nad) Verfchiedenheit der Güte und Pflege im Durch 
fehnitte 24 Gtr. Heu und 12 Etr. Grummet; f. Gonft. Keller 
a. a. O. &. 90. Im E £. ſteiermaͤrk. Salzkammergute (judenb. Kr.) i# 
ber Ertrag eines zu Graslandb nicbergelegten Aders in den erſten 
zwei Jahren von guter Grundmifdhung etwa 50 Gtr. Heu vom Socke, 
weldyer aber in ben folgenden Jabren bis auf 20 Gtr. berabfält; 
f. die Befchreib: bes landwirtbidyaftlichen Zuftandes bes E. f. 
Salzkammergutes Auffee a. a. D. ©. 228. 

55) Gonft. Keller a. a. D. ©. 118. 


Bid 

28,106 3. 1122 TEL. Rebengrunb jährlich) 885,856 Eimer Bein, 
ber cillyer Kreis bei 15,724 I. 1489 RU. Weingärten und einem 
Flächenraume von 65 oͤſterr. IM. an Weinen 236,796 Eimer; 
der gräger Kreis mit 98 DM. und 11,044 I. 189 DAL Wein 
gärten 217,836 Eimer; ber neuftäbtler Kreis bei 
raume von 72 LIM. 197,765 Eimer; ber abelöberger reis (43 
EM.) 89,866 Gimerz der Blagenfurter Kreis (85 LM.) 771 & 

laibadyer Kreis (59 LM.) 430 Eimer Bein. 58 


Bom I. 1818—1833 find bie Weinfechfungen im j Geaent 

ſchlecht ausgefallen, daß bie Weingartenbefiger I Me ee 
ſten immer zu beden vermodhten ; |. X. Souvan a.0.D. ©. 25 
In der Filiale Voitsberg (im weftlichiten Theile des gräger Mreiier) 
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weißer und rother Weine und darunter mehre von aus⸗ 
gezeichneter Qualität. Unter den letztern verdient der ro: 
the gonowiger Wein, welcher meift auf Lehmboden wächt, 
nach allgemeinem Ausfpruhe an Güte, Farbe und Ges 
ruch den Vorzug vor allen übrigen Weinen ähnlicher Far⸗ 
be’). Diefe Sorte des Vinariaweingebirges hat eine 
dunkle rubinrothe Farbe, ift geiftia, fh, wohlriechend und 
von einem eigenen trefflichen Geſchmack *). In der Nach: 
barfchaft beffelben waͤchſt die Krone aller weißen fteieri- 
fhen Weine, der fogenannte Schmidsberger: Brandner) 
und biefem benachbart ber Mitteräberger, ein fehr feiner, 
ausgezeichneter Wein. Die Geburtöftätte aller diefer Weis 
ne, fowie auch des Pölenerweines, aus dem künftlicher 
Champagner bereitet und im Inlande verhandelt wird "), 
iſt das Bachergebirge; nur wachfen die erftern am ſuͤd⸗ 
Öftfichen, die legtern am nördlichen Fuße diefer Berafette. 
Ausgezeichnete Sorten von bacherer Weinen und den er: 
flern benachbart, find auch die Fraubeimer und Rabis 
feler®). Den geiftreichften und ausgezeichnetften Mein 
bringt das Iuttenberger Weingebirge, welcher im marburs 


{bt ein Ich a im mittlern Gulturguftande in guten Jabs 
m 15—%0, in mittelmäßigen 10 Gimer, in falten und naffen 
Jahren auch nur ein Paar Eimerz f. Aufl. und Verhandt. 14. H. 
S. 90. In der Filiale Radkersburg geben die im gräsger Kr. am 
linten DMurufer gelegenen fogenannten teutfhen Weingebirge im 
Durchſchnitte in den qut cultivirten Weingärten vom Joche jährlich 
30 Eimer, in ben ſchlechten hingegen 10—2%0 Eimer; in den am 
rechten Murufer im marburger Kreife liegenden fogenannten windis 
ſchen Weinbergen kann man bingegen bdiesfeit und Tenfeit der Stanz 
auf das Jod Rebengrund nicht mehr ale 10—2%0 Eimer, im luts 
tenberger Gebirge dagegen fo viel kaum in den beften Weingärten 
annchmen; f. D. 3. Onderfa a. a. O. 16. Heft. &. 122. Im 
Berirte Hartberg kann der Ertrag ber Weingärten nur in guten 
Jahren auf 15 Eimer vom Joche angenommen werden; f. X. Ro: 
chel a. a. D. 20. Set. ©. 98. 

59) f. X. Souvan a. a. D. &. 238. 60) f. die Vers 
handl. und Auffäge ıc. 19. Heft. ©. 118. Der Boden ift mager, 
fandig und bier und da ftark ſchotterig, nadı Weften beftcht ders 
felbe aus zermalmtem Gneis; ebendaſelbſt S. 128. ‚ 61) Der 
brandner Weingarten in Schmidsberg und bat Vinariaweingebirge. 
Ein Beitrag zur Kenntnif des Weinbaues in Steiermark. Bon I. 
Krenz in den Verhandl. und Aufſ. (Gräg 1826). 19. Heft. ©. 
112 fa. Der Boden ift gebrödelter und zum Theil vermitterter 


Gneis; f. Einige Bemerkungen über ben brandner arten und 
das PVinariaweingebirge, vom D. und f. Lorenz Eblen von 
Beſt, in den Verbandt. und Auff. ıc. 19. Heft. S. 121. Arım 


(a. a. D.) fagt über den Boben: Er ift durchgehends fehr troden, 
mager und bisia, und beftcht aus dem feinften Sande mit fauſt⸗ 
großen Steinen gemengt. Die fruchtbare Erdkrume iſt fehr ſeicht 
und ruht auf einer Unterlage von Felſen; a. a. D. ©. 114. Gols 
&er, in einer Anmerkung zu diefer Stelle, fpricht fich über die Bor 
bdenbefchaffenbeit folgendermaßen aus: Im dem rittersberger Wein: 
‚ wo fehr feiner Wein mächft, beftcht er aus fehr leichtem 
San, von bem da vorkommenden Thonmergelfchiefer. In Schmide: 
berg hingegen ift ber Boben mehr bindend, mit Kalkſteinen gemengt, 
—— — und wegen bes beigemengten Sandes ſcharf anzufüh⸗ 
len. Der Grund des brandner Weingartens iſt von aſchgrauer Farbe, 
zuſammenhaͤngend, und gwiſchen ben Fingern gleich Lehm fett ans 
fen. Ebendaſelbſt ©. 114. 115. 62) f. die Berhandl. und 

uff. ıc. (Brig 1821). 8. Heft. ©. 49. 63) Prof. Anker er: 
klaͤrt ſich über die Bodenart biefer Weingebirgsgegend, daß fie aus 
einem granit Gneiegeftein beftche, weiches mehr ober wenis 
— — rtig und ſeldſpathreich ſei. Ebendaſelbſt. 10. H. 
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ger Kreife auf thon ‚nur wenige Kalktheile ent: 
baltenden Sandfteine wählt, die beiten Sorten bdejfels ° 
ben find der jerufalemer, eifentbürer, nachtigaler und tet= 
tenbengiter *). Sehr geſchaͤtzte und allbefannte Weine 
liefert auch das radkersburger Gebirge in der Kapellen, 
im Kerichbache, am Murberge, an der Pettauerftraße, vom 
Sanifchberge u.m. a. D. Diefe Weinforten wachfen auf Con» 
chylienkalkſtein, Sandftein und Kalkmergelichiefer *). Der 
Wein des fauritfcher Gebirges wird wegen feiner Lieblich 
feit, Leichtinfeit und feiner angenehmen fehr ges 
fhäst und ibm gebührt nach den bisher angeführten Wein; 
forten vor allen übrigen im Lande der Vorzug; minder 
aefhäst find ſchon jene der untern und noch weniger die 
der obern Kollesz überbaupt ift in diefer an Kroatien 
grenzenden Weingebirgögegend der Wein um fo faurer, je 
mehr fi die Berge dem Rohitſcher⸗ und Worfchgebirge 
nähern “). Das Gebirge um Ma und die foges 
nannten windifhen Buͤhei find auch die Geburisftätte gu⸗ 
ter Weine ®”), die den fogenannten teutfchen Weinen aus 
den Öftlichen Gegenden des gräßer Kreifes weit vorgezogen 
werben‘). Einen ſehr guten Zifchwein erzeugt auch das 
faufaler Weingebirge *). Endlich verdient auch noch der 
fogenannte Schilcherwein, eine roͤthlich fehillernde Weins 
forte von eigenthümlihem Gefhmade und Geifte, erwähnt 
zu werben, welcher in der Gegend von Wildbach, Stainz 
Homegg, Voitöberg im weſtlichen Theile des marburger 
und gräber Kreifes wählt”). In Krain wachſen mande 
weiße und rotbe Weine, die fih durch Geift auszeich- 
nen’). Die Weine aus Unterfrain und jene aus ber 
Gegend von Neuftadtl, vom Gertfchberge bei Altenburg, 
vom Milzberge bei Klingenfelds, vom Stadtberge bei 
Weinhof, vom Weinberge bei Landftraß, von den Ber: 
gen bei Zichernemblac werden gefhägt. Mehre davon 
find unter dem Namen der Mark: oder Marchweine bes 
kannt und werden insgemein ſchon mit dem erfien und 
zweiten Jahre trinfbar. Im abelöberger Kreife werden 
die beften Weine im Wippacherboden gefechfet. , 
An Baldungen ift in Inneröfterreih durchaus Fein 
Mangel, obgleih man in Kaͤrnthen und in einigen Theis 





64) D. I. Onderfa a. a. D. 16. Heft. ©. 109. Der Um 
tergrund der vorzüglicheren Weingebirge in Steiermark. Bon Prof. 
Anker in den Verhandl. und Auff. (Gräs 1823). 12. Heft. ©. 37. 
65) Anker a. a. O. S. 39 fa. 3. Onderta a. a. O. 16.9. 
©. 108 fagt: Der Boben biefer Gebirge hat vorherrſchend Thon 
mit Glimmerfand gemengt, bier und da auch bloßen Kiesſand. 
66) f. Beſchreibung der Weingebirgegegend Kolles in ber untern 
Steiermark, von A. Ambrofhitfch; in den Verhandl. und Auf⸗ 
fügen. Neue Folge. 1. Bd. ©. 166 fg. 67) f. St. Urban bei 
Marburg und die windiſchen Bühe. Bon G. Malin; in ber 
Steiermärk. Zeitſchrift. Neue Folge. 3. Jahrg. 1. Heft. ©. 112 fg. 
68) f. den Beitrag zur Gultur des Weinftods in Steiermark; mit 
befonderer Beriehbung auf das ftrabner Weingebirge. Mon 2. 
Heldmann; in ben Berbandl. und Aufl. ꝛc. 12. Heft. ©. 43 fa. 
X. Rochel a. a. D. 20.9. ©. 90 fo. 69) Im Saufal ift das 
Geftein ein am der Luft Leicht verwitternder Thonf ; 1. D. und 
Prof. 2. E. v. Beft a. a. O. 19. Heft. ©. 122. 70) f. bie 
Verband. und Aufl. »c. 14. Heft. ©. 89. I. Starſa a. 0. D. 
Reue Folge. 8. Bd. ©. 152. 71) W. E.W. Blumen bach 
a. a. O. 2. Th. ©. 58. Verhandl. und Auff. ze. (Graͤt 1839). 
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fen der Steiermark ſchon Über partielen Holymangel und 
über zu hohe Preife des Dolzed und der Kohlen zu Has 
en anfängt: Nach der Kataftralvermefjung hat Inner⸗ 
fterreih: 3,302,506 n.:d. Joche mit Waldungen beſtan⸗ 
den, wovon. auf die Steiermark 1,773,564, auf Kärnthen 
799,310 und auf Krain 729,632 n.:d. Joche kommen. 
Dieler Waldſtand gibt nach amtlichen Veranſchlagungen 
im Ducchfchnitte jährlich ein Holzertraͤgniß von 2,952,831 
Klaftern, davon fommen auf bie Steiermart 1,820,234 
(nämlich 1,475,590 K. weiches und 344,644 KL. hartes 
Holz), auf Kärnthen 700,331 und auf Krain 432,266 
Klaftern. Es kommen fomit auf eine geogr. Meile in 
der Steiermark 4547°'oo, in Rärnthen 4274 Noo und In 
Krain 4031%Yıo n.ed. Joche Waldgrund, während in ber 
ganzen Monarchie im Duichſchnitte nur 27530 Joche 
und in Europa überhaupt nur 2083" /uo Joche auf einen 
gleichen Flächenraum kommen. —— man die Groͤße 
der ganzen probuctiv:benutten Bodenflaͤche mit dem Flaͤ⸗ 
chenraume des Waldgrundes, ſo zeigt ſich, daß in der 
Steiermark 40400, in Kaͤrnthen 47°Yıo und in Krain 
43°%o0 pr. C. der geſammten productiv⸗benutzten Boden⸗ 
flaͤche Waldgrund fei, und daß bie inneroͤſterreichiſchen Pros 


vinzen in biefer Hinſicht nur Tyrol nachſtehen, wo 5600 , 


pr. C. des Bodens Waldgrund find ”), In den meiften 
Gegenden Inneröfterreich® find die Berge fat überall bis 
zum Gipfel, im Hochgebirge hingegen nur bis über bie 
halbe Höhe mit Wald beftanden. Die baumlofe Region, 
die eigentliche Alpe, beginnt in der Gentralhauptfette ber 
wefttichen Steiermark, 3. B. in dem jubenburger See⸗ 
thalalven und um ben ſeckauer Zinfen ungefähr bei eimer 
Seehöhe von 750 wien, Kaftern ”). In der Gegend der 
Veitfchalgen reicht die Waldregion fehr nahe an eine Ser: 
höhe von 4612 Fuß”). Urmwälder, obgleich ihre ehrwuͤr⸗ 
digen Überreſte ſchon auf fehr kleine Strecken zuſammenge⸗ 
ſchrumpft ſind, da der Unternehmungsgeiſt ſich auch in 
die ſchaueriichſten und entlegenſten Felſenwuͤſten und in 
die entfernteften Thäler Bahn zu brechen und bie bort 
vorhandenen Forfte zu benugen gewußt bat, findet man 
doch noch immer im böhern Gebirge, 3. B. in der Wochein 
Krains, in Oberkärntben, befonders aber in der Steiers 
mark, 3. B. in der Sölf, im oben März» und Salza⸗ 
thale, im Machergebirge ”’) und in den fehmer upengte 
chen Lehnen und Gräben einiger andern Landesthe le. In 
den nörblichften Kreifen der Steiermark, in Oberfärnthen 
und Dberfrain, bildet das Nadelholz beiweitem die vors 
berrfchendfte Holzart, während in den untern Landesthei⸗ 
len das Laubholz vorwaltet. Außer ben allverbreiteten 
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72) f. meine Abhandlung: Über Steiermarks Waldſtand, Bolys 
reichtham und Forſteuitur, mit fteter Beruͤcſichtigung aller übri 
Provinzen bes oͤſterreichiſchen Kaiſerthums, durchaus nach amtl n 
Erhebungen bearbeitet in der Steiermaͤrtiſchen Zeit ſchrift. Neue 
Folge Graͤt 1836). 3. Jahrg. 1. Heft. ©. 132 fo- 73) 8. v. 
Welt in der Steiermärkiichen Zeitſchrift (Gräg 1827). 8. 9. ©. 3. 
74) f. Rıbr. v. Belben.in der Botaniſchen Zeitung (Regensburg 
1836). ©. 501. 75) I, die Hochebene bes Bacergebirges und 
ihre lirwälder in Unterfteiermarf. Bon G. Maliy; in ber Steier⸗ 
märkifchen Zeitf&rift. Neue Folge (Bräg 1837). 4 Jahrg. 2. Heft. 
©. 24 fo. Das Bacergebirge, ven D. R. Puff; in der Karin 
thia a. a. O. 
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Baumgattungen kommen in Inneröfterreich noch beſonders 
vor die Zirbelnußfiefer, der Ahorn- und Notheibenbaum, 
dad Krummbolz, die Eberefche u. mehre andere Baums 
arten, und find in den Forſten Inneröfterreichs nicht felten *). 
Die Steiermarf gewinnt endlich auch noch von 810 Joch 
507 DKlaften Sümpfen und Zeichen mit Rohrwuchs, 
die fi im jubenburger Kreife vorfinden, gegen 5906 Gtnr. 
Rohr, welche einen Keinertrag jährlich an 531 FI. 22 Kr. 
C.⸗M. abwerfen. 
Inneroͤſterreichs Hauptreichtbum befteht aber in feis 
nem Metallwertbe und in einigen anbern Mineralien, wel: 
che die Verarbeitung des erftern fichern. Obgleich die ins 
neröfterreichifchen Provinzen nicht ganz arm an edlen Mes 
tallen find, und auch mebre Halbmetalle in beachtungss 
wertber Quantität ſich bier vorfinden, fo werben fie doch 
von dem Gifen, Blei, Quedjilber, Salz und den Stein» 
foblen ganz verbumkelt. Gold befist die Steiermark in 
der Waichen bei Öblern und im Sande der Drau ””), 
und Kärnthen im Süden ber Tauernkette, im Möllchale ”*) 
und am Stoagenboyerbacdhe ). Die Golbausbeute ber 
lief fih nad amtlichen u. in Inneröfterreich vom 
J. 1819 bis 1829 auf 20 Mark, davon nur eine Mark 
in Kärnthen erbeutet wurde; 1837 auf fieben Mark in 
ber Steiermarf und auf zwei Mark in Kärnthen, das 
fteierifche Gold wird nur auf den v. Fridauifhen Wer: 
fen in der Walchen aufgebracht. Silber ift ſchon in viel 
bedeutender Menge vorbanden in der Steiermark in der 
Walchen ”), zu Feiſtritz“), Thal umd Taͤſchen ”) und im 
Kärnthen bei Meifelding unweit Strasburg; doch find 
auch an mehren andern Orten Spuren von Borfommen 
des Silberd vorhanden. Die Silberausbeute betrug vom 
J. 1819 bis 1828 in ber Steiermark 4616 Mark; im 
J. 1830: 824 und 1837: 605 Mark in ber Steiermark 
und eine Mark in Kämtben. Bon diefer Ausbeute fom- 
men regelmäßig mehr als * auf bie von Fribauifchen 
Werke bei Öblem in der Walhen. Auf Kupfer wird 





16) Schreiner, Über Striermarks Maldftand ıc. a. a. D. 
S. 143 fa. 8. 8. Hohenauer in ber Kaͤrnthneriſchen Zeitſchrift 
a. a. O. ©. 63. 69. 77) f. bie Steiermaͤrk. Zeitſchri 
1821). 2, Heft. S. 154. 78) Das Möllthal im vill 
Ein Beitrag zur Baterlandölunde. Bon 8. F. Hobenauer in 
der Kärnthnerifhen Beitfchrift ꝛc. (Klagenfurt 1834). 8. Boch. 
©. 39 fg. Über die Wichtigkeit und Ausdehnung bes kaͤrnthneri⸗ 
fen Bergbaues; f. ben Au 3 Uber den Berfall des Bergbaucs 
auf Gold und Eilber in Karnthen; in ber Karinthia vom 8. Der. 
1832. Nr.49, S. 199 fg. Nachrichten über den vormaligen Gold: und 
Süberbergbau im Oberkaͤrnthen. Bon F. Wöllner; in ber 
Kaͤrnthneriſchen Zeitſchrift ıc. 2. Bochn. ©. 88 fa. Gegemwärtig 
find die einzigen heutigen Bergbauunternehmungen auf Gold und 
über im Möltthale eine Scurfarbeit in der Goidzeche, eine 
folde in Großzirknig und cin Grubenichen am Waſchgangez f. 
ben Xuffag: In der Gößnig; in der Karinthia vom 25. Apr. 1829. 
Schultes’ Reife auf ben Glodner (Wien 
x erwähnten Ber 


(Grög 
80) In ber Walchen erbeutete man in ben 
Jahren 1829 485, und 1835 546 Mt. 81) Zu Feiſtri 
wann man 1829 242, und 1835 111 ME. 82) Bu 
a betrug bie Auebeute im 3. 1829 46, und 1835 
4 4 
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gebaut in ber Steiermark‘ bei Öblen*), Kallwang *) 


und in ber Rabmar “), worunter dad zweite aus Gelbs 
er; für das befte gilt, und in Kärnthen bei 
Großfragant *). An Kupfer wurden erzielt vom I. 1819 
bis 1829: in der Steiermark 8168 und in Kämtben 
2413 Gtnr. und im 9. 1837 in der Steiermark 1123 
Etnr. In Eifen befleht der Hauptreichthum aller drei 
Provinzen Inneröfterreihe. Die Steiermark hat den uns 


allein liefert jährlih an 460,000 Gtnr. Robeifen. Außer: 
dem wird auch auf, Eifen in ber Steiermark gebaut in 
der Zurrad) *), Ratten, Veitſch ”), bei Mariazell *') und 


83) Bu Öbtern und in ber Walchen betru 
im 3. 1829 236, und 1835 479 Gtr. 8 
bielt man im J. 1829 274, unb 1835 405 Gitr. 85) In ber 
Radmar betrug bie Kupferausbeute im I. 1829 351, und 1835 
78 Etr. 86) Zu Großfragant in Kärnthen a Auss 
beute im 3. 1832 115, und 1835 75 Gtr. 87) Die Eifens 
gevinnung in Borbernberg betrug im I. 1829 224,283, und 1835 
245,343 Etr. Nobeifen. Gine t des jährlichen Mobeifenertras 
ges von Wordernderg vom I. 1786—1835 f. in der Schrift: Wers 
dernberg im ber neueften Zeit, ober geidyichtliche Darite ber 
Bereinigung der Radgewerken, nebſt einer Einleitung, bie Beſchrei⸗ 
bung des Berg: und Hüttenbetricbes zu Word g enthaltend, 
von G. Goͤth. Mit 18 litbographirten Tafeln (Wien 1839). Ta: 
beile zur ©. 246. Man bearbeitet hier Spath⸗ und Brauneiſen⸗ 
ftein, welche in unreg igen Maffen mit Kalk, eifenhalti 
Kalkſtein und Rohwacke das er bilden, das an ber werttichen 
und nordweſtlichen Abdachung des Erzberges, die von ber innerbers 
ger Hauptgewerkſchaft zu Eiſenerz bebauet wird, vom hangenben 
völlig entbloͤßt ift. En nes Karften a. a. D. 





im 18. Sahıh. fh auf 21,919,210 Etr. Robeifen, und bie due 
an den Staatsſ —— El. beliefen. über 
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BVorbernberg ©. 262 fg. und über bie Rabmar 
rften a. a. D. ©. 351 fo. und Keferftein a. 
. &. 148 fg. 8. Sartori’s . ©. 
u —38 die Radmar ©. 148. 89) In ber 

€ 
Gtr. Rohe, 496 Ger. Gußeifen. 90) In der Weitfch, einem Sei⸗ 
tenthale des Märgthales, wurden erbeutet im I. 1829 14,170, und 
1835 15,777 Gtr. 91) Zu Mariazell und Neub elite das 
©. ?. Ärarium im I. 1829 38,961 Gtr. Roh: und 8672 Gtr. Gußs 
een! er den Mergben tab 
eifen. den au wu . Bars 
tori aa. ©. ©.102fg. Die dort verfchmolgenen Erze find theils 
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in Niederalp”), bei Neuberg im obern Märithale. kei 
Beyring ®), Dicsting ”), en *), &t. —5*5 — 
naͤchſt Kreithof ”), Liegen *) und Seethal. In x then 


ift der Bau auf Eifen am wichtigften in der koͤlling und 
zu Hüttenberg, deren  beibe Drte den Anappenberg ) 
ausbeuten und bie im Thale der Gortfchis und in den 
Nebenthälern liegenden einige Stunden von einander ent 
fernten Öfen zu Treibach '), in der Heft und in der Mo: 
finz *), in der 2ölling ’) und zu Eberftein *) aus dieſer 
Haupteifenwurzel Kärnthens mit Erzen verfehen; Kärns 





unveränderte, theils in Braunerz übergegangene Pflinge (um 
berte Spatheifenfteine) von der Gallrath, en Yan een ag bee 
Hütte entfernt; f. Karften a. a. D. ©. 411 fg. Keferflein a. 
a. D. 5. Bbs. 8. Heft. ©. 456 fo. und über el f. Karften 
a. a. O. ©. 422 fg. Bericht über ſaͤmmtliche fee ©, 38 
92) Daniel Fifher'8 Söhne erbauten im 3. 1829 6984, und 
1835 7332 Ger. Robeifen. 93) Zu Zeyring gewann man im I, 
1829 4650, und 1835 7971 Gtr. Mob: und 287 Gtr. Bußeifen. 
94) v. Bonaua zu Miesling im cillyer Kr. erzeugte im *. 1829 
9537 Etr. Roh: und 139 Gtr. Güßeifen, und 1835 15,198 Gtr. 
Roh: und 54 Gtr. Gubeiſen. 95) Zu Ebdelsbach wurben aewons 
nen im J. 1835 2665 Gtr. Ro %) Zu St. han 
oberhalb Leoben wurden aufgebr im 3. 1829 3572 Gtr. Rob: 
und 6096 Gtr. Gußeifen, und 1835 3957 Gtr. Rob: und 4728 
Gtr. Gußeifen. 97) Zu Kreithof wurden aufgebracht im I. 
1835 2530 Gtr. Robeifen. 98) v. Fridau gewann bei Liegen 
im 3. 1832 3725, und 1885 12,195 Gtr. Robeifen. Zu Seetbal 
wurden gewennen im J 1831 3852, und 1835 4002 Gtr. Robs 
eifen. 99) Die reiche Eifenerznieberla bes „Anappenberges bes 
findet ſich im urkalke; fie nimmt faft die ganze Maͤchtigkeit des 
Bergruͤckens in einer Seigerhöhe von 6—700 Fuß und in dem 
ne ka aus mehr ober wenige —— Spatheif 
[N r er m iſen⸗ 
ſtein und aus Brauneiſenſtein; der weiße unveränderte Pflinz er 
fehr felten, unb mebrentheils nur in ben unterften Gruben vor; ſ. 
Karften a. a. O. ©. 309 fg. Der hüttenberger ergberger Er: 
berg (vom einem reifenden digen), in der Karinthia 
vom 2. Sept. 1837. Rr. 85. ©. 141 fg. beißt ed: Die Etructur 
pa Asa cl - einer mehr benm 400 achter mächtis 
gen eren Hangendes und Liegendes übergange · 
— iftz f. aud den Aufſah: St, Veit, die alte Date 


abt Kaͤrnthens. d 
— in ren ag ——— 8 
% 


1) Graf Guſtav € erzielte Treibach i 
Gtr. Rob» und 810 Gr. en, und 1884 64,988 Ger, 
Roh: und 1270 Gtr. Gußeifen. Um biefe Ergeugung möglich zu 
Aa 100 de de die vr - erwandu 
h u mit 
— 0000 Sag san a 
1839). ©. 32, Karſten a. a. O. ©, 2 ar 


Raufcher, welche in der Mofinz den hi R + 
D tie dar ing hüttenderger Knappenberg er 


662 Gr. Bupefen. 
durchſchnittlich 
4) Graf Ghri: 


in zweiter erbaut. 
ftainigg erzielte auf feinem Bocofen bei Eberftiin im I. 1829 
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then baut aufierbem noch auf Eifen im obern Lavant⸗ 
thale, deſſen Erze zu St. Leonhard ımb St, Gers 
traub *) verblafen werben; es befitt reichhaltige Eifen: 
baue am Altenberge, zu Grünleiten, am Neuberge, in 
der Peyernalpe und in ber Krems im fifers ober 
Gmindthale ded villacher Kreifes ), mit den Hochöfen 
in @ifentratten und SKremöbruden ), auch in der 
Dlfa ) zu Hirt und St. Satvator”) wird eine bedeus 
tendbe Quantität von Erzen aufgebradht '). Krain bat 
ebenfalld bedeutende ifenlager bei Sava "'), Hof”), 





26,058 Gtr. Roheifen, und im 3. 1838 28,821 Gtr. 92 Pf. er 
eifen; f. auch ben oft erwähnten Bericht über bie inneröfterreicifi 
Induftrieausftellung ıc ©. 51. 

5) Die Gebrüder v. Refthorn erzielten mittels der beiden Hoch⸗ 
Öfen zu St. Leonhard und St. Gertraud im I. 1829 20,659 Gtr. 
Rohr und 7366 Gtr. Gußeifen; 1831 21,751 und 1757; zu St. 
Seonbarb im I. 1832 7473 Gtr. Roh: und 133 Gtr. Gußeiſen; 
und 1834 13,000 und 11 Gtr., und zu St. Gertraud im I. 1832 
9132 Etr. Rob» und 2231 Etr. Gußeifen, und 1834 16,305 Etr. 
Rohe und 2399 Etr. Gußeiſen. Im I. 1838 beſtand die Erzeu⸗ 
gung beider Öfen in 28,254 Etr. Rob: und Bußeifen; f. auch noch 
b Fe gr 1. 8.56 fg. Keferftein a.a.D. 6. Bös. 
2. Heft. ©. 174 fo. 6) Diefe reichhaltigen Eifenlager liefern 
Brauns, Pflings und Ockererze, die viele frembartige Beſtandtheile 
entbaltenz f. ben Bericht über die inneröfterr. Induftrieausftellung zc. 
&. 29 fo. und Karften a. a. D. ©. 19% fa. 7) Die graͤflich 
kodroniſchen Werke Eifentratten und Kremöbruden erzeugten im I. 
1829 12,963 Gtr. Rob» und 876 Etr. Gußeiſen; im I. 1838 Lie 
ferten fie 1500 Meiler Robeifen und 100 Meiler Gußeifen. 8) 
In der Olſa nächft Frieſach gewann v. Öfterreicher im I. 1831 
21,096 Gtr. Rob: und 191 Etr. Gußeifen, und 1834 15,977 Gtr. 
Roh: ımb 296 Gtr. Bußeifen. 9), Somol der Ofen ber Olfa, als 
auch jener von Hürth (Hirt) und St. Salvator verfchmelsen Erze vom 
Burgberge bei Fricſach, welche zu berfelben Kormation, wie bie huͤt⸗ 
tenberger, gehören, aber meniger reich und meift graue und glim⸗ 
merige Braunerze find; f. Karften a. a. O. ©. 823. Die beiden 
lestern dem Biihhofe von Gurk aebörigen Hochöfen lieferten im I. 
1829 28,481 Gtr. Rob: und 1007 Gtr. Gußeiſen; ber Ofen zu 
Hürth 1834 16,179 Gtr. und 927 Gtr. Ginige Details über bie 
letzten drei Hochöfen f. in tem Auffage: Das Metnigthal. Von J. 
Mitterborferz; in der Kärnthneriſchen Zeitſchrift ıc. 3. Bochn. 
©. 12 fg. 10) Bon den übrigen Bauen auf Eifen find noch 
bemerkenswerth jene im Twinberggraben, beren Erze zu Wolken 
fein verblafen werben, und die naͤchſt Rabenthein; ber erftere Hoch⸗ 
ofen brachte auf im I. 1831 6620 Gtr. Rob: und 47 Gtr. Gußs 
eifen; und ber Ofen zu Rabentbein im 3. 1830 4463 Gtr. Robr 
eifen. 11) Die Ruarbfche Gewerkſchaft u Sama im laibacher 
Kreife Oberkrains, welche vor wenigen Jahren kaum 12,000 Etr. 
Roheifen erzeugen Eonnte, bat ſich in Kurzem fo raſch geheben, daß 
die Erzeugung jest fchon über 30,000 Gtr. vorzüglichen Roheiſens 
beträgt; f. ben Bericht über fämmtliche Erzeugniffe ıc. (Gris 1839). 
©. 24. Die Eifenerge, weldye bier und zu 


Gußeifen. Die bedeutendften Erzlager wurden im I. 1819 aufges 
bett, unter denen ber dichte, zothe Thoneifenftein bei St. Rup⸗ 
precht eine vorzuͤgliche Rolle fpielt, weil er, als Flög vorkemmend, 
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auerburg verfchmolgen 
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Jauerburg ”) und Wochein ), vorzüglich aber die reis 
hen Eifenfteinlager der Gewerkſchaft Paffiet bei Sa: 
or ) an der Save in Unterfrain. Die gefammte 
usbeute Inmeröfterreihd an Roh⸗ und Gußeifen betrug 
im 93. 1837: 1,052,022 Gtmr., wovon 660,698 auf die 
Steiermark *) und 391,324 auf Kärnthen und Kran '”) 
kommen. Das färnthnerifche und fteiermärfifche Eifen, 
befonderd jenes von Eifenerz und Borbernberg, gehört 
u den vorzüglichften Eifenarten, die Europa aufzuwei—⸗ 
.d hat. on beſonderer Bichtigkeit ift auch der Bau 
auf Blei, woran Kaͤrnthen fo reich ift, daß fie in diefer 
Hinficht die erfte Provinz der Monarchie bildet; ihre wich: 
tigften Gruben befinden fi zu Bleiberg “), Raibt ) 
Mieß*), auf der Grafenfleineralpe "), zu Zrufchnigge 


ein anbaltendes Streichen verfolgt, während bie übrigen braumen 
und rothen Thoneifenfteine, Hydrate und Sphärofibenithe nur als 
Wurzeln und Bafenläufer im bem auf bem Übergangskalk aufge: 
ſchwemmten gelben und rethen Thon vortommen, weidyes die 
gewinnung und Zufuhr nicht nur bebeutend erſchwert, fondern 
auch Eoftfpieliger mat. Ebendaſelbſt. 

13) Unter die wichtigſten Gewerkſchaften Inneröfterreihs oe 
hören jene des Freiherrn von Bois zu Jaterburg und Wochtin in 
Oberkrain; fie brachten auf im 3. 1881 11,182 Etr. Robeifen: 
zu Sauerburg 1833 5450 Gtr. Robeifen. über den Hochofenbe⸗ 
trieb f. Karften a. a. D. ©. Mi fg. Nah Keferftein a. a. 
D. S. 235 kommen die Erze, bie bier verblafen werben, aus einem 
Bergbaue, vier Stunden von ber Hütte, aus den VBorbergen der 

öberen Kallmaffen und beſtehen aus feinförnigem Gpatbeifen: 
ein. Sie kommen bier auf gang gleiche Art als zu Dotitſch vor. 
14) Der Dfen in der Wochein befindet fich zu Peiltris, wird 
aber wegen Mangeld an Erzen nicht immer betrieben; Keferftein 
a. a. O. S Der Gentner gewaſchenen und für den Hech 
ofen zugerichteten Bobrmergels kommt auf 1 Fl. 10 Ar. E+M.; 
f. bie Wochein von Prof. Richter; in dem Illyriſchen Blatt 
vom 20. Xpr, 1821, Rr. 15. ©. 62, Im 3. 1833 wurden nad 
amtlichen Angaben in ber Wochein 9639 Gtr. Robeifen aufge 
bracht. 15) Die ebenfalls Ruardſche Gewerkſchaft Pasziet en 
zeugte faft kaum 2000 Gtr. Robeifen; feit 1836 find aber dert bie 
reichften Erg: und Steinkohlenlager aufgefchloffen worden, deren Be 
trieb demnädft in einer großartigen Ausdehnung beginnen wirb; f. 
den oft erwähnten Bericht des innerdfterreichifchen Inbuftrievereims. 
S. 25. Zu Sava brachte Ruard nach amtlichen Berichten auf im 
3. 1830: 13,570 Etr. Roheiſen, und 1833: 15,930 Etr. Robei 
fen. 16) Die Steiermark gewann vom I. 1819—1838 4,117,188 
Gtr. Roh⸗ und 102,750 Etr. Gußeifen; im 3. 1837: 642,885 
Gtr. Roh⸗ und 17,813 Etr. Bußeifen, 17) Kärntben und 
Krain gewannen vom I. 1819-1328 2,662,438 Gtr. Hots unb 
57,343 Ett. Gußeifen; im I. 1838 hingegen auf 833.954 Gm. 
41 Pf. Rob und Gußtiſen im Betrage von 1,177,263 Ft. 6 Ar. 
EM. Über das Ichtere Jahre ſ. das Jeurnal des Öfterreidhi- 
ſchen Lloyd (Trieſt 1839) vom 20. Apr. Nr. 32. 18) Bich 
berg bauet in ber villacher Alpe auf dieſes wichtige Metall, bas 
im grauen Alpenkalk vorfommt; doch nur auf ber Sommerfeite, 
dem nördlichen und nordoͤſtlichen Thalgehaͤnge, entwidelt er fer 
nen Reichthum an Bei: und —— Keferfteina.a.D. 
©. 262. Über bie geognoftifchen Berhättniffe diefer Gegend f. auch 
die Abbandiung des Prof. Mobs, Die villadher Aipe, in v 
Moll's Epbemeriden. II, & 10. Karſten a. a. O. ©. 
198 fa. Schultes a.a. D. 1. Bd. ©. 258 fo. 19) Aus 
in Raibt ift nur der graue, riffige Atpenkalt ersreich, ber darüber 
höher auffteigende bellere Kalk des Koͤnigsberaes iſt leer an En 
en. Keferfteina.a. D. 6. ®b. 2. Hft. ©. 352 fa. Gtrwa 
yprian brachte im 93. 1894 1683 Etr. Berkaufsblei auf. 20) 
3u Mich gewann man 1894 2977 Gtr. Über die Mineratien 
aus bem Gebilde des Bleiberges ſ. den inmerdfter. Induftrie Mus 
fellungsberiht. ©. 42. 21) Die Gräfin Eggen erzichte in der Zaw 
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Seealpe *), am Obier ”) und an einigen andern Orten *). 
Das kaͤrnthneriſche Blei, im Handel au im Auslande 
unter dem Namen bes villacher Bleies rühmlichit befannt, 
ift das reinfte und beſte der ganzen Monarchie; die Steiers 
mark bat Bau auf Eifen Bi Beiftrig naͤchſt Peggau), 
zu Thal und Zefchen *), und bei Schoͤnſtein?); die uͤbri⸗ 
Baue find ſaͤmmtlich aufgegeben worden. Krain end» 
lich hatte fonjt einen einzigen Bau noch im Betriebe und 
war zu Kronau naͤchſt Weißenfeld in Oberkrain“). Im 
. 1837 belief fich die Ausbeute in Inneröfterreih auf 
46,548 Gtnr. Verfauföblei (davon nur 61 Gtnr. auf bie 
Steiermark kommen) und 727 Gtnr. Bleiglätte, die in 
der Steiermark aufgebraht wurden ). Eines ber bebeus 
tendften Metalle Inneröfterreihd ift dad Quedjilber, wel: 
* nur in Kaͤrnthen und Krain vorkommt. Beruͤhmt 
iſt der idrianer Queckſilberbergbau im adelsberger Kreiſe 
Krains; in Kaͤrnthen ward etwas Queckſilber in der 
kotſchnaheider Windiſchkappel gewonnen. Im J. 1837 
belief ſich die Queckſilberausbeute Inneroͤſterreichs auf 
3,333 *) Enr. Bon Halbmetallen hat Inneroͤſterreich 
mehre en, davon einige eine nicht ganz unbes 
deutendbe Ausbeute geben; Galmei unb Zinkerze finden 
ſich nur im villacher Kreiſe Kärntbens ”) zu Bleiberg *), 
Pravali®) und zu Saufen?) Auf Kobalt wird in ber 


cherlappel im 3. 1829 1548, unb 1833 722 Gtr. Rach dem 
oft angeführten Berichte bes inneröfter. Induftrie-Bereins, &. 35, 
bat die graͤflich Guſtav von Eggen'ſche Gewerkſchaft Zauchen auf 
der Grafenſteiner⸗ und Schaͤfleraipe an ber Obier im Durchſchnitte 
raur eine jährliche Ausbeute von 500 Etr. Scheibtenberger gewann 
—9* — und Schaͤfleralpe im 3.1833 2844 und 1834 
1 


22) Kompoſch erbaute zu Truſchnigg ⸗ Seealpe im J. 1827 
3527 Etr. und 1834 2178 Etr. 23) Anna von Fladung er 
bielt an der Dbier im J. 1829 1428 Etr. und 1833 780 Gtr. 
24) Scheriau u. Gomp. erbeuteten zu Schwarzenbach 1838 
1271 Gtr. Die Gebrüder Oberfteiner gewannen zu Windiſchblei⸗ 
berg im 9. 1833 503 Gtr. Gegen ben Gipfel der Obier finden 
ſich überhaupt häufige Bleiglanzfpuren; f. den Aufſatz: die Obier, 
in ber Karintbia vom 24, Apr. 1824. Rr.17. &.71. 25) Men 
furati zu Reifteig erhielt an WBieiglätte im J. 1829 1502 und 
1835 560 Gtr. 26) Zu Thal und Zeichen erzielte man im I 
1834 679 Gtr. Bleiglaͤtte. 27) Diefer Bau ıft jegt fchon feit 
Sängerer Zeit gänzlich aufgegeben. 38) Der Ertrag ber Grube 
zu Kronan ift bis auf 60 Ger. herabgeſunken; I. Blumenbad 
= a. ©. 2. Ib. &. 59. 29) Die Bleiausbeute Kärntbens bes 
tief fih) vom 3. 1819—1828 auf 600,762 Gtr. und 1838 56,777 
Gtr. Die Steiermark erjeugte an WBleiglätte vom I. 1819— 
1828 18,892 Gtr.; 1835 1239, 1836 874 Gtr. 30) Die 
Duedfüberausbeute belief ſich in Imneröfterreih vom I. 1819— 
1828 auf 26,056 Gtr., 1838 8,330 Gte. ber Idria f. den Art. 
Idria, 31) An Galmei erbeutete Inneröfterreidh vom I. 1819 
— 1828 1599 Gtr., 1831 2097 Gtr. An Zink ergeuate man in 
32) Die bieiberger Galmeitieferung betrug im 3. 1831 975 
Gr. Im Bieibergerthale führt ber graue Alpenkalk mehr ober 
weniger mächtige, unregelmäßige Pugen und Maffen von Bieis und 
Galmeierzen ; Referkein a a. D. ©. 267. 33) Die Ge 
brüder Roftporn zu Prävali erhielten im I. 1833 385 Gtr. Zink. 
34) Der jaufner aͤrarialiſche Bergbau lieferte vom I. 1819— 
1828 136 Etr. Verkaufsblei und 10,687 Etr. Galmei, 1831 196 
Str, Verkaufsblei und 872 Etr. Galmei. Zu Raibl liegen in dem 
grauen, riffigen Alpenkall aufer den Blei» auch Galmeierge in 
größeren ober kleineren, unfoͤrmlichen und unregelmäßigen Maffen, 
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Steiermark zu Neualpe”*), auf Arfenit im SKatfchthale 
des villacher Kreifes *), auf Antimonium wurbe gar 
im Katſchthale gebaut, jedoch nur in geringer Menge ”), 
auf ag ber Gulſen bei Kraubat in der obern 
Steiermart ”). Mehr ald mineralogifche Seltenheiten find 
anzuführen Nidel mit Kobalt» und Arſenikkies gemengt 
in der Neualpe bei Schladming in der Nähe der falzburs 
giſchen Grenze ); alldort findet fich auch gediegenes Wid- 
muth "”), das auch in Oberfärntben vorfommt A) u. m. A. 
Von brennbaren Mineralien: beſitzt Inneroͤſterreich 

vor Allen ungeheuere Lager von Steinkohlen in allen drei 
Provinzen. Am nördlihen Abhange der die Steiermart 
durchziebenden Gentralhauptfette ift ihr Vorkommen nicht 
von großer Bedeutung, obſchon im Ensthale dad Dafein 
von Steinkohlen durd ein einen halben Schuh mächtiges 
Floͤtz in der Gegend von Tipſchern im jubenburger Kreife 
dargethan ift und obſchon das zu Schladming im obern 
Ensthale angefahrene und bebaute Floͤtz felbit 4 und 
darüber maͤchtig wird, fo dürfte fich doch in dieſem meis 
ftens ‚engen und fehr lang geftredten Thale faum je eine 
mächtige unterirbijche Brennftoffnieberlage erwarten laffen. 
Ebenfo unwichtig haben u Steinfohlenniederlagen in 
ben engen Schluchten der Hiflau und Radmer gezeigt *). 
Beiweitem reicher und mannichfaltiger als am nördlichen 
Abhange ber Alpen ift dad Vorkommen der Steinkohlens 
—— im Süden und zwiſchen den Vertiefungen des 
ſtlichen Ausgehenden berfelben *). Am Fuße der Vorberge 
der fedauer (Urfchiefer) Alpen gehen in einer Länge von 
mehr als zwei Stunden Steinfohlen aus, wachſen allmaͤ⸗ 
I von etlichen Schuhen bis zu ſechs und fieben Klaftern 
ta tigkeit in der Zeufe an und find durch Grubenbaue 
bei Dittersborf*"), FBohnsdorf *) und Silweg *) aufge: 





bie weber Gänge noch Lager bilden; Keferſtein a. aD. ©. 

254. Nädft Doͤllach war einige Jahre hindurch auch eine Zinkhuͤtte 

im Betriebe, die aber jegt ſchon feit vielen Jahren nicht mehr im 

Betriebe ſtehtz ſ. E. 8. Hohenauer in der Kärnthnerifchen 

a a. a. O. ©. 161. Schultes a a.D.1.Be ©. 
a. 


85) Zu Neualpe te man im 3. 1837 542 Gtr. 36) 
Schulte: a. a. O. 1. Bd. ©. Wo. ®. F Derrmann’s 
Reife wc. 1. Bochn. ©.160. 37) Ebenbafelsft ©. 161. Schul⸗ 
tes ©. 281. Graufpieöglaserz findet ſich auch bei Schönftein im 
cillger Kr. der Steiermark; f. Prof. Anker's Kurze Darftellung ıc. 
©. 58. 38) Ebendaſelbſt ©. 20. Derfelde in der Steier⸗ 
maͤrkiſchen Zeitſchrift 11. Pft,. ©. 62. Derfelbe ebendafelbft 
1. Hft. ©. 154. 39) Derfeibe ebendaſelbſt. 40) f. Ans 
ter’s Kurse Darftellung x. ©. 292. 
mann’s Reifen x. a. a. O. ©. 161, 


Riepl in den Jabırs 
ien x. (Wien 1820). 
. 72. 43) Ebendaſelbſt S. 78. 44) A. Wider: 
baufer zu Dittersborf ergielte im I. 1817 58,944, 1818 52,375 
(Prof. Riepl a. a. D. ©. 101); 1335 28,565 Gtr., bie zur 
Alaungewinnung verwendet wurden. Uber die geoanoftifchen Ver 
hältniffe biefes und der folgenden Bauer f. d Jahrbücher des f. 
poiyt. Jaſt. zu Wien. 2.Bb. S. 79. Karften a.a.D. &.333. 
45) Keferfein a. a. D. ©. 169. Hiſtoriſch⸗ tepographiſches Te 
riton von Gteiermart von K. Schmus (Staͤß 1822). 1. Ih. 
©. 334. 46) Zu Gilweg im jubenburger reife betrug die 
Ausbeute vom I. 1797—1804 115,736; im 3. 1817 152,081; 
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ſchloſſen. Die Steinkohlen biefer Gruben find 
ungemein ſchoͤn gleichartig und ungemengt "”), 


doch gehoͤ⸗ 
ren auch ſie, wie uͤberhaupt faſt alle in der —— 
vorkommenden bebeutenden Steinkohlenlager zur Braun: 
Eohlenformation (Lignitentohle) *). Um Leoben und & 
en Zrofajach bin eröffnet fi eine andere bedeutende Ges 
irgömulde, in deren Vertiefungen eine reiche Steinkohlen⸗ 
niederlage eingebettet iſt. Auf bem Münzenberge naͤchſt 
Leoben *) fuhr man fie über drei Klaftern mächtig an ”). 
Die Vertiefungen des Urfchieferd im Märzthale find ebens 
falld mit den Gliedern der Koblenformation bedeckt. Am 
bebeutendften bat man die letztern zu Parfchlung naͤchſt 
Kapfenberg erichürft "), wo fie bis zu einer Maächtigkeit 
von brei Klaftern anmachien *). Minder mächtig anges 
fahren find die Kohlen bei Wartberg "). . Außerdem * 
in dieſer Gegend des Landes unweit Kriegbach und Kas 
pfenberg zu St. Anton), Mitterborf *) und an andern 
Punkten des Märzthaled minder u Ausbiffe aufge: 
funden; aud in den Seitenthälern, 3. B. unweit Aflenz, 
dann in ber Ratten”) find Steinkohlen aufgededt wor: 
den”). Die ausgebehnteften und mädhtigften Steinkoh⸗ 
lenbruͤche finden fih aber am oͤſtlichen Fuße ber Gabe: 
lung der Gentralhauptkette im weſtlichſten Theile des gräs 
ser und marburger Kreifes, dort find ſowol im Kamach⸗ 
thale und in den Seitengräben ald auch in ber Nähe ber 
über ben Radl führenden Straße bie bedeutendſten Lagen 
aufgebedt; die erftern werben zu Mitterborf *), Buͤch⸗ 


1818 87,540 Str. Schmus a. a. D. 4. Ih. &. 7 und Riepi 
a. a. D. ©. 101. 

47) Prof. Riepl a. a. D. ©. 80, 48) Prof. Anker’s 
Kurze Überficht der ſteiermaͤrkiſchen Gebirgsverhältniffe, in ber 
Steiermärkifchen Zeitſchrift. 11. Heft. S. 68. 49) Im Muͤn ⸗ 
zenberge erbeutete man im I. 1817 13,988 unb 1818 9606 Gtr. 
(f Riepl a. a. ©. ©. 101) und im J. 1885 erhielt von Fri⸗ 
dau im Münzen: und Mofchgenberge 3100 Gtr. Auf dem BVeilss 
berge, auch in ber Nähe der Stabt Leoben, ift ber zweite 
Punkt, wo man bie Schwarzkohle, wie auf dem Muͤmenberge in 
ber betraͤchtiichen Mächtigkeit von etlichen Schuben bis zu zwei 
SU. und barüber unb zwar im Abbaue antrifft. Das bortige Stein 
Eohlenwerk lieferte im 3. 1818 500 Gtr. (Riepl a. a.D. S. 82. 
101), dagegen erſchuͤrfte man im 3. 1835 190 Gtr. 50) Riept 
a. a. O. ©. 51) Bu Parſchlung im Maͤrzthalt des bruder 
Mreifes erbielt man im 3. 1802 24,400 Gtr., größtentheild 
zu Alaun benugt wurden; ſ. 8. Shmup a. a. D. 3. Th. ©. 100, 
zaoıgen im 3. 1817 nur 5750 Etr. (Riepl a. a. D. ©. 101), 
im 3. 1835 aber 16,254 Gtr. 52) Riepla.a.D. ©. 83. 
53) Zu Wartberg im Märstbale des bruder Kreiſes erhielt man 
im 93. 1817 32,000 und 1818 7000 Gtr. (Riepl a. a. D. ©. 
3 und 101). 54) Zu St. Anton in der Nähe von Tragoͤß er 
ſchuͤrfte man im 3. 1835 4638 Gtr. Zu Oberndorf, auch im bruder 
Kr., wurden im 3. 1818 80,450 Gtr., und zu Lorenzen im Maͤrzthale 
im 3. 1817 700 Etr. ausgebeutetz f. Rlepi aa D. ©. 101. 
55) Zu Mitterborf naͤchſt Wartterg im M man 
vom 9. 1797—1804 10,171 Gtr., die bei dem Alaunmerke zu 
Songenwang verbraudt wurden; C. Shmuß a. a. D. 2. Ib. ©. 
556. Zu Teuchendorf naͤchſt Maͤrzhofen erbaute Mayer u. Gomp. 
im 3. 1831 8000 Gtr. Xlle mit keinem Gitate verfehenen Angas 
ben find aus noch ungebrudten amtlichen Eingaben gezogen. 56) 
Kürft Schoͤnburg erbeutete im 3. 1835 in ber Ratten im gräter 
Kreife der Steiermark und zwar in beffen nordoͤſtlichſtem Winkel 
3516 Gtr. 57) Riepi a. a. D. S. 84. 58) Zu Mitter ⸗ 
dorf im weſtlichſten Theile des gräger Kreiſes und zu Gſchirling 
erbaute man im 9. 1835 1799 Gtr. 
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ling ), Biberftein ), Boitöberg *'), Koͤflach ), Ober: 
dorf") und Lankowig **) abgebaut. Auch zu St. Iacob 
im Thale naͤchſt Gräs**) ift ein nicht unwichtiges Stein- 
foblenflög im Abbaue iffen. Alle diefe enben ent» 
halten audgezeichnete aunfohlen in einer Mächtigkeit 
von acht Klaftern *). Dagegen find die in ber le 
mulde zwifchen dem nördlichen Abhange des Rem 
nik: und Rablgebirged und dem füböftlichen Abfalle der 
ſchwamberger Alpen im marburger Kreife vorfommenden 
Kohlen, weldhe zu Wies *), Eibeswald **), Steier: 
ed ), Zombah und St. Ulrich ») und zu Schoͤ⸗ 
negg "') gewonnen worden, vorzüglich gute Schwarzkob: 
len, welde in ihrer Maächtigkeit von 1 — 8’ wechfeln. 
Von Eibeswalb breitet fih das Steinkohlenfloͤtz, das 
fhöne Pech⸗ und Schieferkoblen nicht felten in einer uns 
—— Maͤchtigkeit führt, am Remſchnik⸗ umd 
osrufgebirge und auch jenfeit der Drau, fowol am 
Fuße ald auch in dem Vertiefungen des Bachergebirges 
und dem füblichen libergangdgebirge, befonders aber am 
nördlichen Ufer des Savefluffes mächtig aus, zeint am 
Zuße des Bachers faft an allen Seiten (zu Mario: 
raft, am mehren Punkten naͤchſt Marburg, zwifchen 
Mifling ”) und MWeitenftein beim Hanſchitz und bei 
St. Martin naͤchſt Windiſchgraͤtz) ſchwache Ausbiffe und 
it im Baue begriffen, us zu Zrifail ”), Liboje ”"), 


59) Zu Bädhling naͤchſt Lankowig gewann man im 3. 1817 230 
und 1818 180 Gtr.; Ricpl a. a. D. ©. 101; im 93. 183 
26,400 und 1835 4360 und zwar Schweighoferʒ Thad. Neumann 
bingegen hatte im I. 1835 eine Ausbeute von 3210 Gtr. 60) 
Bu Biberftein in der Nähe der vorigen zwei und ber zunaͤchſt feis 
genden Drte erzielte Bincenz Herzog im J. 1817 7846 ir. 
(Riepl 0. a. D. ©. 101), im I. 1835 11,484 Gtr., unb 
Wertnetich-Brandflätter und Moft erbeuteten im 3. 1835 ebenda 
feibft 2250 Gtr. ber die geognoftifdden Verhättniffe dieſer Ger 
gend f. Prof. Riepla. a. D. ©. 85 fe. 61) Zu Boitsberg 
gewann Geyer im 3. 1818 1807 Etr.; Riepla.a.D. ©. 101. 
Im 3. 1835 7460 Etr. Zu ®Boi und Wied erbeutete daſſelde 
Gewerke im 3. 1832 5422 Gtr. 62) Zu Koͤflach wurben im 
9. 1818 800 Gtr.; f. Riepi a. a. ©. ©. 101; 1835 400 Gtr. 
gewonnen. 68) Zu Dberborf in ber Räte ber vorigen Oru 
erbeutete man vom 3. 1799 — 1804 87,051 Gtr., 8. Schmus 
a. a. D. 3. Ih. ©. 64; im I. 1835 8860. 64) Zu Santor 
wig wurden im 93. 1835 16,530 Gtr., zu Santowig und Boite 
berg 932 Gtr. aufgebracht. 65) Zu St. Jacob im Thale in 
ber Nähe von Graͤß wurden im J. 1835 5700 Gtr. ausgegraben. 
Der te Theil der Kohlen aus allen biefen in ber Näbe von 
Voitöberg und Lankowig gelegenen Gruben wirb nad Grds am 
führt und bort in ben Haushaltun im Winter — Beheizung 
ber Stubendfen verbrauht. 66) Ricpla.a. D. S. 86. 67) 
Bu Wied und Voitsberg wurben im 3. 1832 5422 und zu Wir 
allein im J. 1885 blos 130 Gtr. aufgebradıt und bie Lepterm 
nur zur Galpeterergeugung verwendet. 68) Zu Eibetmald im 
marburger Kr. wurden aufgebradht im I. 1835 19,79 Etr. Die 
fes Kohienwerk ift jest ein Eigenthum des k. f. Ärariums. 65) 
Das Bergwerk zu Steiered lieferte im 3. 1835 76,670 Gtr. und 
andere 73,132 Gtr., welche zur Alaunerzeugung bienen. 70) Zu 
Zombad und St. Ulrich wurben im 9. 1835 1222 Gtr. gewonnen. 
71) Bu Schoͤneck, das ‚glei dem vorbergebenden , Ortfchaften 
im marburger Kr. gelegen, wurden im 3. 1835 4306 Gtr, gewon- 
nen. 72) Zu Mißting im cillver Ar. gewann man im I. 1835 
683 Gtr. 73) Zu Zrifait wurden im 9. 1818 400 Gier. 
(Riepl aa. D. ©. 102), 1855 6100 Gtr. aufgebracht. 74) 
Bu auch im cillyer Kr. gelegen, gewann man im I. 1885 
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St. Uri *), bei Cilly *) und Vereßje ”) außerdem 
an viel mehren Drten ’*), beſonders am ganzen noͤrd⸗ 
lihen und füblichen Abhange des Wachergebirges (das 
mit bem Bachergebirge nicht zu verwechfeln ift) aufs 
gedeckt. In diefen enben wachen die Flöge von eis 
tigen Schuhen bis zu zehm und mehren Lachtern Maͤch⸗ 
tigkeit an. Minder bebeutende ober nicht im regelmds 
ßigem Betriebe ſtehende Flöse bat dieſes Land noch an 
vielen andern Drten ”). Auch Kärntben befigt nicht 
unwichtige Schäge unterirdifhen Brennftoffes *). Das 
Lavantthal ift mit einer reichen Niederlage von Braun: 
kohlen, z. B. bei ©t. ‚ unweit St. Paul, zu Ans 
dersdorf nächit Wolfsberg *"), bei Kollnitz, bei Wiefenau, 
unweit St. Leonhard *) verſehen. Unweit Guttaring, bei 
Sonnberg *), ift ein Steintohlenflög von 8‘ Mächtigkeit 
fchon feit dem I. 1765 aufgebedt, welches blos zur Ers 
zeugung von Alaun in der dortigen Hütte verwendet wird. 
Das ganze hügelige Land von Guttaring_bis zur Drau 
bin ik mit den vereinzelt hervortretenden Trümmern ein: 
ftend ununterbrochener und weitverbreiteter Floͤtzglieder ers 
fült. In bauwürdiger Mächtigkeit follen Steintohlen an 
der windifchen Kappel, dann bei Mies, unweit Bleiburg, 
ferner nicht weit von Voͤlkermarkt am Fuße des Kalkges 
birges angefahren fein”). Auch Oberkärnthen foll an 
vielen Drten Spuren vorhandener Steintohlenflöge bes 
figen. Der Hagenfurter Kreis hatte im Jahre 1838 14 
Steinfoblenwerfe im Betriebe ). In Krain breiten fich 
die Steinfoblen auch bedeutend aus. Es finden fich dort 
noch anfiehende Flöge unweit Lad, Flödnigg, Nekova, 
Idria, Neudeck, vorzüglich aber an den Ufern der Sau 
in ber —* von Sagor *), deſſen Floͤh 5—6’ und 
darüber mächtig iſt und ſehr ſchoͤne Kohlen liefert"). Im 


75) 3u ©. Ulrich in demſelben Kreiſe erfchürfte man im 9. 
1818 358 Gtr. Riepla.a.D. ©. 102, 76) Bei Gilly wurs 
den im 9. 1817 848 Gtr. aufgebracht. Ebendaſelbſt. 77) Bu 
Berehje wurden im 3. 1817 12 Gtr. erfchürft. Ebendafelbfl. 78) 
Riepla.a. D. ©. 98. 79) f. barüber ©. Shmuß a. a. D. 
4 2%. ©. 75; fo 3. B. erhielt zu Schwarzenderg im 9, 
1835 zu Baberg 850 Etr. Zu Dferza im marburger Kr. wurden 
im 9. 1818 706, und zu Mertſche im cillyer Kr. im 3. 1817 
260; zu Obdach im jubenburger Kr. im 3. 1817 30. 80) f. 
Riepla.a.D. ©. 89 fg. 81) Zu Andersdorf gewann man 
im 9. 1818 120 Gtr.; Riepla. a. O. ©. 108. über bie Art 
des Borkommens biefer Kobten f. Keferftein a. a. O. 6. Bb. 
2. Hft. ©. 176. 82) Zu Wiefenau wurden im 3. 1818 190 
Gtr. gewonnen; Riepl a. a. O. Über die geogneſtiſchen Verhaͤlt⸗ 
niffe des dortigen Koblenflöges, f. Keferftein a.a. D. ©. 172. 
83) Über die Beſchaffenheit der fonnberger Kobte f. Kefers 
fein a. a. O. ©. 198 fg. Karftena.a.D. ©. 311. 84) 
Riepla. a. D. S. 91 und 92. über die Bagerungsverbättnilfe 
der Kobien bei Mies und Prevali f. Keferftein a. a. O. ©. 
210 fo. Die geognoſtiſchen Berhättniffe der früher angeführten 
Koblenlager in dem benachbarten Mießling in Unterfteiermart, f. 
ebenbafeibft &. 222. Die Gebrüder von Roſthorn gewannen zu 
St. Philippen in Kärntben im I. 1933 14,492 Gtr. 85) Im 
3. 1888 gewann ber Bagenfurter Kreis (der villacher hatte kei⸗ 
nen Bau im Betriebe) 80,722 Er. Bon Panner erbaute zu ©t. 
Egyden 1832 3200, und Graf Eggen zu Leibach 3500 Etr. 
36) Die in biefer Gegend liegenden Flöge dürften fdhon im den 
naͤchſten Jahren von großer Bebrutung werden. Zu Gager im 
neuftäbtier Kreife Rrains wurden im 3. 1834 23,400 Etr. aufge 
bradit. 87) f. Riepl a. aD. ©. 9%. An ber Grube zu 

U. Ensplt.d.W. u. A. Aweite Section. XVIU, 
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3. 1837 betrug bie ganze Steinkohlenausbeute Inneröfter: 
reichs 518,208 Etnr.; davon kommen auf die Steiermarf 
425,555, und auf Kärntben und Krain 92,653 Etnr. ). 
Beſitzt Inneröfterreih auch nur eine kleine Quantität von 
Schwefel, fo it es doch auch damit verfeben. Die Steiers 
mark baut auf Schwefel zu Oblern in einem Geitentbale 
bes obern Enöthales*”) und zu Kallmang ꝰ) im bruder 
Kreife. Kärntben bringt aus Kupferfiefen zu Großfras 
— Schwefel aus”), in Krain wird darauf nirgends ges 
aut; im J. 1837 wurben in Inneröfterreih, und zwar 
in der Steiermark, 729 Gtnr. gewonnen ”). Reiche Zorfe 
lager befist die Steiermarf im Paltenthale naͤchſt Rotten⸗ 
mann”), bei Liegen im Ensthale, in ber Krumau bei 
Admont und in ber dußern Kainifh im Salzfammergute 
der obern Steiermark”); in Krain ward Torf in den 
1770ger Jahren geftochen und bamit eine Salpeterfiede- 
rei betrieben, aber nach Eingang diefes Gefchäftes die Ars 
beit wieder aufgegeben *). 

In Hinfiht auf Salze fteht Immeröfterreih in ber 
Reihe der Öfterreichifchen Provinzen an einem der erſten 
Maͤtze. Mit Kochſalz verficht die Steiermark aus dem 
Sandling ”), ber ſich in der Nähe von Altauffee im fteies 
riſchen Salzkammergute an der oberöfterreichiichen Grenze 
erhebt, die beiden übrigen Laͤnder, bie aber auch einen 
Theil ihres Bedarfes durch Seefalz deden. Im 3. 1837 
ewann bie Steiermark 2008 Gtnr. Stein: und 208,974 

tnr. Sudſalz ”). Alaunwerke gibt es in Steiermark zu 
Steieregg im marburger *), Dieteröborf im jubenburs 


VPonowitſch find im J. 1815 und 1816 über 45,000 Gir. gemons» 
nen worben. 

88) Die Steiermark gewann vom 3. 1819—1828 3,356,645, 
1837 425,555 Gtr. Kärntben und Krain erbauten vom 3. 1819 
— 1838 359,307; im 93. 1838 131,082%, Gtr. on ber legteren 
Summe tommen 80,722 auf den Eagenfurter, 50,087 auf den lais 
badyer und 278'% Gtr. auf den neuftäbtler Kreis, 89) Zu 
Öbtern wurden im 3. 1835 129 Gtr. gewonnen. Über die Ber 
f&haffenheit der Schwefelkiife f. Anker’s Kurze Darftellung x. 
S. 23, 90) Zu Kallwang belief fidy bie Ausbeute im J 1835 
auf 51 Etr. do Pf. 91) In Kärntben wurden im I. 1838 
56 Etr. und zwar zu Großfragant gewonnen. 92) An Schwoe · 
fet gewann Inneröfterreih vom 3. 1819— 1828 3174 (Steiers 
mart 958, Kärntben 2216), 1834 150 Gtr. Bon diefen Sum⸗ 
men kommen auf Kärntben vom I. 1819-1828 2216 Gtr. ; auf 
Krain nichts, 98) Das Paltenadammoos, auch Gampermoos 
genannt, bat einen Flaͤcheninbalt von etwa 800 Jochen, ſ. den 
Berſuch zur Bıurbarung des Paltenabammoofes im Ensthale, in 
den Verhandlungen und Auffägen x. 18. Hft. ©. 121 fg. 94) 
f. den ftatiftifchs topographiſchen Landes ſchematiamus bed Herzog · 
thums Steiermark, von I. M. Freih. v. Lichte nſtern (Mien 
1818) S. 91. 95) Bıumenbad a. a. O. 2. Wr. ©. 22. 
96) f. Fr. Sartori’s Neuefte Reife x. 1. Bd. ©. 270 und 
274 fa. Lihtenftern a. a. ©. ©. 89. J. A. Schuites Kir 
fen durch Obrröfterreih ıc. 2. Th. ©. 41. 84 fo. I. 5 Klenie 
0.0.0. ©, 136. 97) Die Steiermark erzielte im I. 1817 
265,063 Gtr. Sal. Blumenbach a. a. D. 1. Ib. ©. 334. 
Darftellung bes Fabriks ⸗ und Gemwerböwefens im öfter. Kaiſer ⸗ 
ſtaate x. von St. Edi. von Keeß (MBien 1823). Neue Ausgabe. 
1. 3b. ©. 685. Im fleierifhen Satsfammergute (in und bei 
Auffee) wurden gewonnen im I. 1834 2836 Etr. Stein: und 218,824 
Gr. Sudfal;. 98) Zu Steieregg wurden gewonnen im I. 1834 
2941 Gtr.; den bier gewonnenen Xlaun feht bad Werk im Lande 
und in Tyrol ab; man ruͤhmt ihn als fehr wein, eifenfrei und üben 
haupt mufterbaft. 4 
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funden ’); Kaͤrnthen hat ein wichtiges Alaunwerk zu Sonn: 
berg‘) im Hlagenfurter Kreife, Krain hingegen benutzt bis 
jest feinen Alaunfchiefer noch nicht, obgleich es daran 
eben auch feinen Mangel hat. Im I. 1837 belief ſich 
die Alaumausbeute in Innerdjterreich auf 1943 Etnr. Alaun, 
davon nur 81 Gtnr. auf Kärnthen kommen’). Salpeter 
wird fomol in der Steiermark als auch in ben beiden 
illyriſch⸗ inneroͤſterreichiſchen Provinzen in nicht gerim 
Quantität ®) erzeugt.  Eifenvitriol gewinnt enthen '), 
Kupfervitriol die Steiermark"), doch kommt bier auch 
der Eifenvitriol in Heinen Partien auf der Oberfläche des 
Kobtenfchieferd und der Braunkohle in den Steinkohlens 
lagern faft aller Kreife vor"). Natürliches Bitter: oder 
Haarfalz hat man in Krain in den Gruben von Idria ). 
Von den übrigen Mineralien find noch folgende bes 
merkenswerth: Graphit wurde fonft in der Steiermark am 
Kaifersberge zwiſchen Leoben und Mittelfeld gegraben ''). 
Im 3. 1837 wurden in ber Steiermark 2254, in Kärn: 
tben und Krain 43 Gtnw gegraben '). Braunftein kommt 
vor bei St. Lorenzen ob Eibiswald im marburger, bei 
Admont und in den Zeltfchen bei Auffee im jubenburger 
Kreife der Steiermark ”). Won Quarz, bdiefem wichti—⸗ 
en Materiale für die Glasfabrikation, findet man Örtliche 
Anhäufungen von größerer Bedeutung bei Thörl, auf dem 
Rofenberge ob Ligiſt, am nn na ) und an mebs 
ren andern Orten der Steiermark; in Kaͤrnthen an ber 
Koralpe und in zuweilen bis zwei Schub mächtigen Gäns 
. gen, an mehren Orten fowol in Kalk» ald Schieferfels 
fen *) und in Krain *). Sehr gute Walkererde kommt 





99) Zu Dietersborf wurden im I. 1834 962 Etr. aufges 


bracht. 

*8 Zu Parſchlung wurden im J. 1884 1058 Etr. gewon⸗ 
nen. 2) Zu Fohnedorf und Sillweg bradjte man im I. 1832 
1012 Gtr. auf. 3) f. Anter’s Kurze Darftellung der Mine 
zalogie von Steiermark (Grip 1809). ©. 82. 4) Zu Sonne 
berg mwurben gewonnen im I. 1833 410 Gtr. 5) In Xlaun 
murden aufgebraht vom 3. 1819—1828 63,620 (Stelerm. 39,074, 
Krain und Köärntben mit Iſtrien 24,546) Gtr., 1836 die Gteiers 
mark 1966 und 1838 Kärnthen 30 Gtr. 6) Es belief ſich die 
Salpetererpengung in Inneröfterreich 1834 auf 1260 (Bteierm. 940, 
Körnthen und Krain 320) Etr. 7) Kärnthen ge im 3. 
1830 8 Gtr. Eiſenvitriol. 8) Die Steiermark erzielte und zwar 
auf ben .neuberger und mariazellärarialifchen Eifenwerten 1834 261 
Bom 3. 18191838 wurden auf Privat: 


- IRB — 


INNERÖSTERREICH 


vor bei Reifenftein unb bei Rain in der Nähe von Gräg, 
die erftere im ciliyer, die letztere im gräger Kreife; m 

ber ausgezeichnete Arten trifft man an bei Parfı 

naͤchſt Kapfenberg (im bruder Kreife), zu Thalberg 
Pichling bei Stainz (im gräger Kreife) und im faufaler 
Gebirge am fogenannten Bruderseckkogel im marburger 
Kreife der Steiermark”). Feiner Bolus wurde im ber 
Wochein entdedt "*), bie Steiermark hat ihn im März 
thale gegen Stainz u. a. a. D.'”) Gyps bei Eppen⸗ 
flein *%), Auffee, in der Kematen nacht Abmont, im jus 
denburger, in ber Rabmär, zu Zragoͤß ‚an ben Seewie⸗ 
fen u. m. a. D. im bruder Kreife*') der Steiermark, bei 


letzten Gonfeription des 
Jahres 1837 auf 1,701,713 Seelen?) ( Steiermart 


17) f. Prof. Anker's Kurze Darftellung ber mineratogifc 
— Berhältniffe der Steiermark x. 8.66. Deffelben 
dei feiermärtifcher Mineralien vorzüglih zum Gebrauche für 
vaterländifche Kabritanten und Künftter, in der ſteierm. Zeitſchrift 
3. Hft. ©. 149, 18) Blumenbad a. a. D. 2. Ib. ©. 21. 
19) Ebendaſelbſt 1. Th. ©. 368. Anker in ber Steierm. Zeit⸗ 
ſchrift 4. Hft. S. M. 20) f. Verhandlungen und Auffäge ıc. 
4. Heft. ©. 35. 21) Ebendafeibft &. 87. 90. Deffeiben 
Kurze Darftellung x. ©. 48 und 655 Deffelben Auffcläffe 
über Gopsanbrüdhe im bruder und jubenburger Kreiſe in den Wer: 
bandi. und Auffägen zc. 8. Hft. S. 82 fo. 22) f. die Ben 
handl. und Auffäge ıc. 3. ft. ©. 88 fa. 23) f. Anter’s Am 
zeige ıc. a. a. D. ©. 149. 24) Über Steiermarts Mine 
ralreichthum ſ. Prof. Anker's Kurze Darſtellung der mineral 
—qe Bexhaͤltniſſe der Steiermark ıc. (Graͤß 1835). 
eſſelben Anzeige fteiermärkifcher Mineralien x. a. a. O. & 
146 fg. Deffeiben Überfiht der im Soanneum zu Gräg aufs 
Pre ſteiermaͤrliſchen Mineralien» und Gebirgsartenfammiung 
der Steiermaͤrkiſchen Zeitſchrift. 4. Bft. ©. 85 fa. Deifels 
ben t der aufgeftellten vaterländifchen techniſchen Minerer 
lienfammlung im SJoanneum nebft allgemeinen tebemerkun⸗ 
— ebendaſelbſt 6. Hft. ©. 86 fa. 8. Hft. S. 59 fe. Def; 
elben Geognoftifche Andeutungen über bie Umgebungen von Gräs, 
ebendafelbit 9. Hft. ©. 121 fg. Deffelden Kurze Überficht der 
fteiermärtifchen Gebirgsverhältniffe, ebenbafelbft 11. deft. &.57 fe. 
Deffelben Über das jüngfte aufgeſchwemmte Land (Ailusialger 
bilde) in Steiermark, ebendafelbft. Reue Folge. 2. Jahrg. 1. Deft. 
©. 41 fg. Leop. v. Buch, Über einige Berge der Trappformas 
tion bei Graͤt, ebendafeibft 3. Heft. ©. 21 fa. Unger’s Reife 
notigen vom I. 1838; in ber Gteiermärtifchen Beitfchrift 2c. Graͤt 
1839). Neue Folge. 6. Jahrg. 2. Heft. ©. 82 ig. P. Parts 
Geognoſtiſche Skizze ber Umgebungen der gleichenderger Sauerbrumme 
quelle in 2. Langer, Die Heilquellen ıc. S. 52 fa. 25) über 
Kärnthens Mineralien f, B, F. HDerrmann’s Meifen x. 1. Bon. 
©. 151 fo. 26) Über Krains Mineralien f. ebendafelbft 2. 
Bohn. ©. 61 fa. 27) Darunter find aufer dem in Inner 
öfterreich befindlichen Militair auch die fremden aus andern Pro- 
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954,076, Kaͤrnthen und Krain 747,637”). Die einhei⸗ 
miſche Bevoͤlkerung belief ſich auf 1,663,478 Seelen *). 
Den einjährigen Zuwachs von 1818 — 1837 berechnet 
Springer *) bei ber Steiermarf auf 1,0 und bei Kaͤrn⸗ 
then und Arain auf 0,8 pr. E. ”). Die oben angegebene 
Volkszahl bildet 350,230 Familien (Steiermark 194,147, 
Kärntben und Krain 156,083). Won der Gefammtzahl 
kommen, bad Militair mit eingerechnet, in die Steiermark 
2446, in Kärntben und Krain 2112 Seelen auf eine öfter: 
reichifhe DMeile; im diefer Beziehung nimmt fomit die 
Steiermark ben zehnten, und Kaͤrnthen und Krain ben 
eilften Piag in ber Reihe der Übrigen Öfterreichifchen Pros 
vingen ein”). Mac meiner auf Grundlage der Volks: 
aufnahmen vom 3. 1819— 1827 angefteliten Berechnung 
wären zur Berboppelung ber Volksmenge bei der Steiers 
mar? 68% und bei Kärntben und Krain gar nur 54 
Jahre erfoberlich, während Springer mit Bezug auf das 
Verhaͤltniß der Geborenen zu den Geftorbenen, wie es fi 
in den ſechs Jahren 1828— 1830, 1833 — 1835 gezeigt 
batte, dazu viel über 83 Jahre für nöthig erachtet *). 
Die —* der Bewohner Inneroͤſterreichs ſind Teut⸗ 
ſche, die * Slawen und zwar in der Steiermark 
und Kaͤrnthen Wenden und in Krain Illyrier, welche man 
einhin Krainer nennt, die Uskoken, Kroaten und Tſchit⸗ 
Die Zahl der Teutſchen mag ungefähr 930,000, 

jene der Slawen 770,000 Seelen zählen, bavon kommen 
und — von den Letztern auf die Steiermark 320,000, 
auf Krain 350,000 und auf Kämthen ungefähr 100,000 
Köpfe. Die Zeutfchen bewohnen die obere Steiermark 
ober bie Kreife Iubenburg, Brud und Gräs ausſchließ⸗ 
lich und ebenfo die Wenden den ciliyer Kreis. Dagegen 


en umb bie Ausländer, Beinesweges aber bie aus dem Lande abe 
enden Einbeimifchen begriffen. Der fo aufgenommene und bar 
€ Effertioftand betrug im I. 1830 1,640,927, 1834 1,667,099 


len. 

3) In Steiermart 1834 473,683 Köpfe, in Krain 227,280 
Köpfe und in Kärntben 1831 154,334 Köpfe. Der Männer was 
ren in der Steiermark im 3. 1834 450,199 Inbivibuen, in Krain 
208,405 Inbivibuen und in Kärntben 149,245 Individuen. Mis 
Utair befand fi im ber Steiermark im 3. 1834 17,239 Mam, 
in Krain 5358 Mann und in Kaͤrnthen 1834 6495 Mann. 29) 
Die Zahl der Einheimifchen belief lich in ber Steiermark im J. 
1792 auf 819,400, 1828 auf 840,386, In Kärntben unb Krain 
bingegen im 9. 1792 auf 596,700, 1828 auf 719,860. Wal. 
meinen Auffag: Steiermarks Bollsmenge in Vergleichung mit jener 
ber übrigen öfterreichifchen Provingenz aus amtlidhen Quellen ger 
ſchoͤpft und bearbeitet; in der Steiermaͤrk. Zeitfchrift. Meue Folge. 
2. Jahrg. 2. Heft. S. 134 fa. und über frübere Jahre f. Hub: 
Ler's Steiermarks Volkezahl in den Jahren 1819 und 1820, nebft 
vergleichenden Ruͤckblicken auf frühere Jahre; in der Steiermaͤrk. 
Beitfchrift (Bräg 1821), 1. Heft. S. 110 fa. Die einzelnen Rus 
brifen der letzten Gonfeription vom 3. 1837 f. in dem Werte: 
Das thum Steiermark, geographiſch- ftatiftifch« topegraphifch 
dargeftellt umd mit gefcichtlichen Erläuterungen verfehen von G. 
Goͤth (Wien 1840). 1. Bd. &. 13 und 14. 80) f. deffen 
Statiftit bes Öfterreichifchen Kaiferftaates (Wien 1840). 1. Bb. 
©. 8. 31) Nach meiner Berechnung (a. a. D. ©. 152) ber 
Läuft ſich mach ber vom 3. 1819— 1827 ftattaefundenen Bermeh⸗ 
rung der jährliche Zuwachs in der Steiermark auf 8171 Proc, und 
in Karnthen und Krain auf 8886 Proc. 82%) f. meinen Auf⸗ 
fa a.a. D. ©, 158. 38) f. meinen Xuffapg a. a. O. ©, 
154 und Prof, Springer a. a. O. ©. 102, 
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finden fi im marburger Kreife beide Nationalitäten vor, 
welche eine von ber Bärntbnerifchen Grenze uͤber den Radl, 
Remſchnik, Plolfh und von da am eine fchmale Strede 
jenfeit der Mur bis —— und dann die Mur bis 
nach Ungarn ſcheidet *). In Kaͤrnthen bewohnen fie das 
Gailthal, einen großen Theil des füblichen, am redhten 
Drauufer gelegenen Landes und die Gegenden um Unters 
brauburg, Yavamlınd, Eis, Griffen und gegen Völkermarkt 
bin, Krain bat der flawifche Voiksſtamm ganz innez 
bort unterfcheidet man bie eigentlichen Krainer, die wie 
ber in DOberländer (Gorenzi) und Unterländer (Dolenzi) 
unterfchieden werben von ben Karfinern (Kraschovzi), 
Poikern (Piuzchene), Wippachern (Vipavzi), Tſchitſchen 
(Zsitzhe), Kroaten und Uskoken, von denen die Kroaten 
zu den Sloveno-Horvaten, die Uskoken zu den Sloveno— 
Serben, die Wenden und Krainer zu den Slovenen (Slo- 
venzi) gehören, aber doch fämmtlich ſtammverwandt find *). 
Sämmtliche Teutſche Inneroͤſterreichs fprechen die oberteut: 
ſche Mundart, aber in fehr von einander abweichenden 
Dialeften, die meift unglaublich rauh find, und Kaifer 
Karl's V. Urtheil über die teutfche Sprache gr air 
Während der teutfche Kärntbner fich durch eine eigenth 

liche Ausfprache des Buchftaben R, durch einen gebehnten 
und Pe Accent und durch eine befondere Betonung 
vieler Worte auszeichnet, woran man feine Abftammung 
leicht wieder erkennt und im Ganzen eine viel reinere Spra⸗ 
che fpricht, die auch der Fremde leichter zu verſtehen vers 
mag, obgleich freilich einzelne Gebirgsgegenden auch in 
biefem Lande davon eine Ausnahme machen *), redet ber 
Bewohner der Steiermark in den meilten Gegenden bes 
Landes eine Mundart, die von dem gebildeten Fremblinge 
teutfcher Zunge nım ſchwer verftanden werben dürfte; fie 
ift raub, voll Doppel: und Kehllaute, in mancher Gegend 
bellend unb wie ftoßweife gefprochen. Leichter verftänds 
lich ift die Rebe des Landmannes in den beiden noͤrdlichſten 
Landeökreifen, am fchwerften zu erfaffen in vielen Thaͤ⸗ 
lern des gräßer Kreifes, beſonders um Stiwol, Paffail, 
Hitzendorf und in mehren andern Gegenden. Seinem Dias 
left entipricht zum Theil auch fein Charakter. Gleich 
jenem ift auch diefer nichts weniger ald geſchmeidig und 
einnehbmend, fondern vielmehr zurüditoßend und raub; 
auch iſt nicht immer unter diefer rauhen Hülle wenigftens 
ein erquidenber Kern verborgen. Eine eifige Kälte, die ber 
aus Öfterreih kommende de mit Schmerz wahrs 
nimmt, eine nicht gewöhnliche Selbftjucht, wie man fie 
bei Gebirgsvölfern wol auch anderwärts nicht felten ans 
trifft, Mangel an Gemüth und tieferm Gefühl bilden bie 
Grundlage des fleierifchen Charakters, wie man ihn an 
ber Mehrzahl bed Volkes wahrnimmt. Vergebens fucht 
man bier die Fröhlichfeit, Offenheit, Lebensfreudigkeit und 
den frifchen, ich möchte fagen, jugendlichen Sinn des Öfter: 
reicherd, vergebens jene. berzgewinnende Gutmüthigkeit, 





34) f. ben Aufſatz: Anſichten und Bemerkungen auf einer Reife 
durch dem füdlichen Theil der Steiermark, in bee Steiermärfifchen 
Beitfchrift, 2. Deft. ©. 98, 35) Robrer’s Berfucd über bie 
flamwifchen Bewohner der oͤſterreichiſchen Monardhie (Wien 1804). 
1. Ib. ©. 37. 86) f. Schultes’ Meile auf ben Glockntr. 
1. Bd. S. 108 und 208, 46* 
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durch die ſelbſt der gemeine Mann im Erzherzogthume 
den Fremden ſchon in der erſten Stunde des Umganges 
für iich einnimmt; um fo häufiger begegnet man einem 
ſchwer zu befiegenden Mistrauen gegen Fremde, ſtark auss 
geforochener Sinnlichkeit und Bigotterie. Darf man von 
der Reinlichfeit auf die Reinheit der Seele und ber Sitten 
einen Schluß machen, fo muß es um beide in vielen Ges 
genden des Landes ziemlich fchlecht fiehen, denn ber Schmuz 
und die Unfläthigfeit geben hier und da, und am ärgften ift es 
in diefer Hinficht in der Näbe der Hauptſtadt, foweit, daß bie 
Leute das Leintuch am dad Bettgeftelle annageln und Monate 
lang nicht wechfeln. Anders ift der Charakter in vielen Ges 
genden der obern Steiermark, wo Ehrlichkeit, Treue, Dies 
derfeit und Frobfinn nicht ald Tugenden, fondern nur 
als Eigenfehaften, die fi von felbft verfteben, betrachtet 
werben °). Kaͤrnthner und Steirer find, wie alle Ges 
birgsleute, im Durchſchnitte eher flein als groß, aber bas 
bei von gebrungenem, feftem Körperbaue und einer feftern, 
mehr Unbilden zu ertragen fähigen Leibesbeſchaffenheit, 
nur iſt dieſe nicht ſelten durch Kroͤpfe entſtellt und bie 
Geiſtesanlagen find durch den mehr oder weniger deutlich 
und grell hervortretenden Gretinismus oft fo gefchwächt, 
daß ein halbthieriſcher Zuftand dadurch hervorgebracht 
wird, der zuweilen Entfegen und Abfcheu In erregen ges 
eignet ift”*). In Krain bewohnen Zeutfche bad Gebiet 
von Gotfchee, fie find ringsum von Slawen umgeben und 
Zeutfche geblieben in Sprache, Sitte, Kleidung und Les 
bendart; bei der Dürftigkeit des Bodens müſſen fie im 
Haufirhandel mit Tuch, Agrumen und andern Südfrüch⸗ 
ten einen Theil ihres Erwerbes fuchen. Im ihrem Cha: 
rafter finden fich ſchon viele den Slawen eigenthümliche 
Züge vor, woran ber vielfältige Verkehr mit ihnen Schuld 
ft. Der Wende in der untern Steiermark in feinen mils 
dern Gegenden und bei feiner leichtern Arbeit ift im Gan⸗ 
zen größer und fchlanfer, aber auch weniger abgehärtet, 
lebhafter, gefprächiger, aber minder arbeitfam als der Teut⸗ 
fche im obern Lande; er ift mehr gewohnt trodenen Ber 
fehlen zu geboren, als überzeugt zu werben”), weni 

fparfam, minder zuverläffig und wirthſchaftlich, dafür a 

auch weniger wohlhabend, weit weniger betriebfam und 
noch viel unreiner ald der Teutſche im gräger Kreife. Der 





87, f. Bilder aus den Alpen der Steiermark, von Auguſt 
Schumacher (Wien 1820). &. 20 fa. Das Märztbal. ine 
Wallfahrt nach der Heimatb in Briefen befchrieben von R. v. 
Kalchberg; im der Beitfehrift: Der Aufmerkfame rc. 2. Jabra. 
1818, Nr. 79. Über den Gharakter ber Kärntbner f. Fr, Sar: 
tori’s Neuefte Meife ꝛc. 2. Bd. ©. 132 fa. Robrer’s Verſuch 
über bie teutfchen Bewohner ber dfterreichifchen Monarchie (Wien 
1804), 1. Tb. ©. 20. 56. 91. 119 fa. 38) f, Schultes a. 
a. ©. 1. S. 98. ©. Goͤth, Das Herzogthum Steiermark ıc. 
©. 16 fa. Fr. Sartori's Neuefte Reife ıc. 2, Bb. ©. 365. 
Die öfterreichifchen Finder und Wötter (Beipiig u. Lömenberg 1838). 
1. Ib. &. 197 fg. über den Körper, welcher bichft wahrſcheinlich 
den Kropf und den Gretiniemus erzeugt, vom Gubernialrath D. ®. 
Eden v. Vefts in der Steiermärkifchen Beitichrift (Graͤß 1830). 
10, Heft. ©. 197. 89) ſ. I. v. Kalchberg a. a. O. Rr. 88. 
Goͤth a. a. O. S. 16. Anſichten und Bemerkungen auf einer 
Neife durch den fühlichen heil der Steiermarl. In Briefen an 
‚ einen Freund; in ber Steiermaͤrkiſchen Zeitſchrift (Gräg 1821), 

2, Heft. ©. 100 fa. 
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geringie Wohlſtand herrſcht unter ben Wenden in ber 
olles; man wird weni enden im ganzen Lande fins 
ben, wo ber Bauer fchlechter lebt und fo viel ge: zu 
leiden im Stande if. Der größte Theil der Weinbauer 
iſt tief verfchulbet, woran wol zum Theile feine Trägbeit, 
boch auch die Befchränktheit feines Grunbbefiges Schuld 
find ); doch gibt fich feit mehren Jahren auch bier, wie 
überhaupt im ganzen ande, durch ben gefellichaftlichen 
Verkehr, vorzüglich aber durch den häufigern Beſuch der 
Schulen für Kinder, ſowie inäbefondere der Wiederho: 
Iungsfchulen für Erwachfene und durch bie Bemühungen 
vieler wuͤrdiger Geiftlihen ein höherer Grab von Reins 
lichkeit, ein regerer Sinn flr Sparfamkeit und auch mehr 
Fleiß als früber fund *). Seine Mutterfprache nennt 
der feiermärkifche Wende to Slowensko und fich nennen 
fie Slowenzi. Die in der unten Steiermark gefprochene 
wendiſche Sprache tbeilt ſich fehr kenntlich in brei Dias 
lekte, die eigentliche wendifhe Mundart im marburger 
und nördlichen Theile des cillyer Kreiſes; der mehr krai⸗ 
nerifche Dialekt, welcher im größern füblichen Theile des 
cillyet Kreifes zu Haufe ift und die froatifche Mundart 
im ſuͤdoͤſtlichen Theile beider Kreife*), In der Tracht 
unterfcheidet fich noch am meiften das weibliche Geſchlecht 
im Gailthale Oberfämtbens und der Aroatien benachbarte 
Wende, beffen Kleidung im Ganzen mehr derjenigen gleicht, 
bie man die ungarifchsfroatifche nennt. 

Der Charakter, die Körperbefchaffenbeit, die Sitten 
und Gebräuche ber Krainer find verfchieben nach ben 
Stämmen, in bie fi die Bewohner des Landes fpalten. 
Der Oberkrainer, welcher ben größten, befonders den noͤrd⸗ 
lichen Theil des laibacher Kreifed bewohnt, ein Präftiger 
Schlag Menfhen mit feftem, abgehärtetem Körper, ift fehr 
fleißig, unternehmend, Hug, liſtig und auf feinen Bor: 
theil eifrig bedacht, dabei fehr gentgfam und mäßig, das 
für aber auch, der Kargheit des Bodens ungeachtet, viel 
wohlhabenber ald ber ihm benachbarte färnthnerifche und 
fteierifche Wende. Einen Haupttheil feiner Nabrumg bils 
det das Sauerkraut, Roggenbrod, ber Sterz aus Heide: 
fornmehl, bie gefäuerte Ruͤbe und die Kartoffel. iſch 
und Branntwein werben bier felten genoſſen. Der Unter⸗ 
frainer im neuftäbtier Kreife und in den ihm benachbarten 
Gegenden ift körperlich weniger ausgezeichnet ald jener, 
auch weniger betriebfam und wohlhabend, obgleich ihm 
ein viel fruchtbarerer Boden zu Theil geworden iſt; er ift 
verfhmigt und binterliftig gleich jenem, aber weniger ge: 


40) &. Ambrofhiticd, Beſchreibung ber Weingebirgsgegend 
Kolles ni ef . - — Steiermark; in ben Ber 
bonblungen und Auflägen ber k. £, Lanbwirtbfchaftägefellfcyaft im 
Steiermark, Neue Folge. 1. Bd, ©, 154 fo. 41) f. @. 
Mally's Luttenberg und die Koles, nebſt einigen Bem 
über Steiermarks Weinbau; in ber Steiermärk. Zeitfchrift (Bräs 
1839). Neue Folge. 5: Jahrg. 2. Heft. ©, 53, 42) X... 
Muchar's Verfuh einer Geſchichte der ſlawiſchen Voͤlkerſchaften 
an ber Donau, um bie erſte Einwanderung und Feſtſegung ber Sta: 
wen in ber Steiermark, Kärnthen und rain zu beftimmen und zu 
erweifen, f. die Steiermaͤtkiſche Zeitfchrift, 1825. 6. ‚Heft. ©. 5. 
Mohrer's Verſuch über die flamwifchen Bewohner der Öfterreichi- 
ſchen Monarchie (Wien 1804). 1. Th. ©. 21. 87. 78. 117 fa. 
Blumenbad a. a. D. 2. ®b, ©, 6. 
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wiffenhaft und ehrlich; einen ttheil ber Nahrung 
kiefert bier ſchon der Maid, ald Getränke dient ber Wein, 
Bei den Wippachern, die meift von mittlerer Größe, ma: 
ger und ftark gebräunt find, im Wippachthale den Friau: 
lern, mit denen fie auch in Sprache und Sitten vieles 
gemein haben, ihnen zu wohnen, trifft man fchon bie 
aus Maismehl und Waſſer bereitete allgemeine Speife an, 
mit der auch grüne Erbfen und Bohnen, gekochte Kohl: 
blätter und frifches Obſt häufig nenoffen werben. Die 
Karften und Poiker, großen fchlanfen Wuchſes, von ftars 
ter Körperbefchaffenbeit, dunkler Gefichtöfarbe und ſchwar⸗ 
em Haare, bewohnen Theile des adelsberger Kreifed, die 
—* eben nicht durch große Sicherheit auszeichnen, woraus 
man auf den Charakter der Bewohner einen eben nicht 
vortheilhaften Schluß zu machen berechtigt iſt ”). Die 
Ustofen, welche das Uskokengebirge längs der kroati— 
fhen Grenze bewohnen, ſerbiſchen Urſprungs und durch 
fhöne Geftalt ausgezeichnet find, werben als ein noch 
fehr rohes und wildes Volk gefchildert, das fich felbit 
Blah nennt; ihre Sitze liegen bauptfächlich zwifchen Neu: 
ftabtl und Tſchernembl. ie Tſchitſchen bewohnen einen 
Theil des adeläberger Kreifes, negen das Küftenland hin; 
auch fie find, obgleich körperlich wohlgeftaltet, groß und 
ſchlank, geiftig vernachläffigt, wild und roh. Die Kroa⸗ 
ten, um Möttling, Weinig, Freienthurm, Zfchernembl ıc. 
find zwar weniger raub unb wild, aber auch weniger 
fühn, unternehmendb und arbeitiam als jene, bie als treff: 
lihe Steinhauer und Straßenbaumeifter befannt find *). 

Das Volk ift im Ganzen genommen gefund und 
feinen andern örtlichen Krankheiten ald den Kröpfen und 
dem Gretinismus unterworfen. Die Fieber, welche fruͤ⸗ 
ber zu Laibach und in befjen Umgebungen häufiger und 
nicht felten fehr rg 3 waren, haben fich auch feit 
der Zrodenlegung des Moraftes bebeutend vermindert. 
Die Sterblichkeit ift deshalb bier auch nicht arößer als 
in ben angrenzenden Provinzen. Im J. 1837 ftarben 
im Ganzen in Inneröfterreih 45,520 (in der Steiermark 
26,986, in Kärnthen und Krain 18,534 Menfhen. Das 
Verhaͤltniß der Sterbefälle zu den Lebenden war baber 
in jenem Sabre in der Steiermark wie 1:35, in Käms 
tben und Krain wie 1:40. Geboren wurden in bemfels 
ben 3eitraume im Ganzen 55,475 (in der Steiermarf 
32,566, in Kärnthen und Krain 22,909) Menfchen. Dar: 
unter waren 28,542 (in ber Steiermark 16,848, in Kärns 
then und Krain 11,694) Knaben und 26,933 (im der 
Steiermark 15,718, in Kaͤrnthen und Krain 11,215) Maͤd⸗ 
den; unter 1000 Geburten in der Steiermark waren 
233, in Kämthen und Krain hingegen nur 182 unehe⸗ 
lihe. Der Zobtgeborenen waren in der Steiermark 540, 
in Kämthen und Krain nur 264. Es ergibt ſich fomit, 
daß in dem genannten Sabre in der Steiermark 5580, 
in Kämtben und Krain 4375 mehr,geboren wurden als 
flarben. In der Steiermark bat fih im 3. 1837 we 
ber ein Fall ber Ein» no —— einer der Auswanderun 
ergeben, in Kaͤrnthen und Krain hingegen ereigneten fi 
zwei Ein» und vier Auswanderungen. 

43) Blumenbad a. a. O. 2.Bb. ©, 26 fa. 
rer a. a. O. S. 4235. 


44) Roh: 
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Nah der Ständeverfchiebenbeit zerfallen auch die Bes 
wohner Inneröfterreichs: a) in die Geifllichkeit, welche im 
3. 1837 ohne Nachwuchs 2751, mit ihm aber und mit 
den Nonnen 3343 Köpfe zählte; davon gehörten zum Säs 
eularkierus der Fatholifchen Kirche 2477 Individuen (Steiers 
marf 1190, Kärnthen und Krain 1287), zum Regular: 
kletus 630 (Steiermart 478, Kärntben und Krain 152) 
Mönche und 209 (Steiermart 86, Kaͤrnthen und Krain 
123) Nonnen; die akatholiſche Geiſtlichkeit zählte 19 
(Steiermarl 3, Kämtben und rain 16) Glieder. -b 
Der Adel weltlichen Standes gibue im 3. 1837 223 
(in der Steiermart 1276, in Kämtben und Krain 958) 
Sndividuen männlichen Gefchlechts, nimmt man num das 
weibliche Gefchlecht, fo zum Adel gehört, auf 2312 (in der 
Steiermark auf 1318, in Kaͤrnthen und Srain auf‘ 994) 
Individuen an, fo umfaßt der Adel in Inneröfterreich 
4546 (die Steiermart 2594, Kaͤrnthen und Krain 1952) 
Köpfe, wozu noch ungefähr ein und dad andere Dusend 
Adelige geiftlihen Standes gezählt werben müffen, ba 
diefe nach dem öfterreichifchen Conſcriptionsſyſteme nur un: 
ter der Rubrik „Geiftliche‘ conferibirt werden. c) Beamte 
und Honoratioren, wohin auch bie Abvocaten, Ärzte und 


Schullehrer gebören, in einer Anzahl von (1837) 3818 


in der Steiermarf 2369, in Kaͤrnthen und Krain 1449) 

dividuen männlichen Gefchlechtes. d) Gewerböleute und 
Künftler deffelben Gefchlechtes zählte man in Inneröfter: 
reih im I. 1837: 8571 (im der Steiermark 6048, in 
Kärnthen und Krain 2523) Individuen *) und Bauern 
in Inneröfterreich 94,080), in der Steiermark 46,434, in 
Kärntben und Krain 47,646) Männer *). 

Die Bewohner Inneröfterreichs bekennen ſich groͤß⸗ 
tentheils zur berrfchenden Kirche, welche auch bier, wie 
überhaupt in den gefammten teutfchen Erbländern ber 
Öfterreichifchen Monarchie, die katholiſche Kirche ift, neben 
ber bier zwar allerdings auch die Proteftanten, aber nicht 
bie Juben geduldet werben, bie ſich bier nicht anfiebeln, 
fondern nur zur Marktzeit aufhalten dürfen”). Im 9, 








45) Darunter find auch bie Kunftzögtinge und Akademiker ber 
fin. 46) Über die gefammten Poputationsverbältniffe Inner 
erreiche vom I. 1828— 31 finden ſich die detaillirteften amtlis 
den Zabellen in dem Werke: Hiftorifch: ftatiftifher Umriß von der 
öfterreicyifchen Monarchie aus ben Papieren eines Öfterreichifchen 
Staatsbeamten, mebft einer ethnographiſchen Karte von Öfterreich 
(2eipzig 1834) und zmar in den denfelben anbängenden Tabellen ; 
über jene ber Steiermart in Kubdler’s Auffag: Gteiermarts 
Bolkszabl x. a. a. O. ©, 138 fa. 47) Bis zur Regie 
rung Kaifer Marimilian’s I. waren bie Juben in der Steier⸗ 
mark ſeht zabireih, woblbabend unb einflußreih, bis endlich 
bie Stände nady vielfältigen vergeblichen Bemühungen es im I. 
1496 bei dem Kaifer dahin brachten, daß die Juden für ewige 
Beiten das and räumen mußten, wofür fie dem gelbbebürftis 
en Mar 1. 38,000 Fl. zabitens f. Wartinger’s Über bas 
erbättniß ber Juden, in Steiermark mit Getreide zu handeln; 
in der ÖSteiermärkifchen Zeitſchrift (Bräg 1827). 8. Heft. ©. 
149 fa. Erſt Kaifer Joſeph IL geflattete ihnen unter mancher ⸗ 
tei Beſchraͤnkungen, die Jahrmaͤrkte zu Gräs, Laibach und Kia: 
genfurt zu befuchen; f. Patent vom 9. Sept. 1789; GHoftany 
leidecret vom 20. Det. Gubernial-Jatim vom 12. Nop. 17815 Girs 
eular vom W. Oct. 1784; Patent vom 4. Jun, 1787; endlich die 
Doftanglei« Verordnung d. d. 25, Nov. 1819, mitgetbeilt durch 
Gubernial» Intim. vom 15. Dec. 1819, Zahl 29,088; f. barüber 
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1837 fchlug man die Zahl der Katholiken in Immeröfters 
reich auf 1,649,670 (in der Steiermark 930,206, in Kaͤrn⸗ 
then und Krain zu 719,464), jene der evangeliichen augs⸗ 
burgiſchen Confeſſion zu 22,872 (in der Steiermark 
5285 *), in Kärnthen und Krain 17,587), ber Refors 
mirten zu. 79 und zwar in ber Steiermark an. In Its 
Iprien fanden fi außerdem und zwar zu Laibach zehn 
Juden vor. ‚Unter den Fremden gab es noch zwei unirte 
und drei nicht uniete Griechen und neun Muhammebaner. 
Die verfchiedenen Voͤlkerſchaften Inneroͤſterreichs zeichnen 
ſich unter fih durch Kleidung, Lebensweife, Sitten und 
Gebräuche aus, doc haben ſich ſchon viele der letztern 
nad und nach verloren. Eigenthuͤmlich find nod immer 
bie Hodhzeitgebräuche, befonderd bei den ſlawiſchen Volks⸗ 
meigen, vorzüglich bei den Sailthalern, den Krainern und 
enden”). In der obern Steiermark gehört das Scheis 
benfchießen nebft der Jagd und dem Kegelipiele, doch vor 
Alem der Tanz, wozu die noch immer zahlreichen Kirch 
weihfeſte vielfältige Gelegenheit geben, * den Hauptbe⸗ 
luſtigungen des Volkes. Der ng tionaltany, deſ⸗ 
fen Drehen, Wenden, Verfhlingen, Loslaſſen, Entferne 
MWiederfinden und ſtilles, wonniges Dabinwiegen deutl 
enug die ganze Gefchichte der Liebe darftellt, erfodert viele 
Gemandibett, und um fich in feiner ganzen hoͤchſt anzies 
henden Eigenheit entfalten zu können, die Begleitung 
der Violine, ald des vorangebenden Inftruments, ber bie 
Gefangsweifen aus dem Stegreife von ben Zänzern durch 
Bugrumbelegung alter Volksweiſen aufgegeben werben, der 
Baßgeige und deö Hadbrets, endlich auch des Einmifchens 
einzelner Liederfirophen durch die Tänzer und jener abges 
brochenen Jubeltöne oder bellfchneidenden Dre, durch 
welche die letztern den hoͤchſten Grad ihres zldens 
auszubruden pflegen. Wer den teutfchen Steiermärker 
lieb gewinnen will, muß ibn auf dem Tanzboden auffus 
den, wo fi fein Innerſtes erfchließt, und er vor den 
Fremden ein lebenvolles und anziehendes Bild entfals 
tet”), zu deſſen Verberrlihung auch die malerische, alle 
Bewegungen der Glieder erleichternde Nationaltracht nicht 
_ beiträgt, die in einem dunkelg oder grauen, 
nur bid gegen bad Knie reichenden Rod, ſchwarzen lebers 
nen Hofen, die unter bemfelben mit Riemen gebunden 
werben, grünen Strümpfen, Bundfchuben, einem grünen 
Hofenträger, der über einer bunten Weite (Bruftfled) 
liegt, und einem großen runden, ſchwarzen oder grünen 
Hute befteht. Im mehren Gegenden kommt dazu noch 
ein breiter, mit Pfauenfedern ausgenähter, lederner Gürs 
tel”). Nur die weibliche Kleidung, deren faltige Röde 
bie weibliche Zaille hod oben unter den Schultern faflen 
und bis zum Knöchel herabreichen, ift minder vortheilhaft. 


aud) bie kandhandfeſte des Herzogthums Steiermark vom I. 1583 
Art. IX. ©. 31. 


48) ©. Goth in feinem Werke: Das Herzogthum Steier⸗ 
mark x. S. 17 gibt für das 3. 1887 bie Zahl der Alatholiken 
in Steiermark auf 4807 utheraner und 9 Galviniften an, 49) 
f. Robrer’& Verſuch über bie ſlawiſchen Bewohner ber öfter. 
Monardie ıc. Blumenbad a. a. D. 2. Th. ©. do fg. 50) 
%. Shumader a. a. O. S. 86 fg. R. v. Kaldberg a. aD. 
Nr, 79. 51) A. Schumacher a. aD. ©, 82 fo. 
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Gleich dem Tanze wird auch das Scheibenfchießen mit 
Luft und Leidenfchaft getrieben; um biefe befriedigen zu 
können, werben oft weite Ausflüge gemacht und bie Scheis 
ben mit dem glüdlichen Schuß nach der Heimkehr am Gies 
bel des Hauſes oder auf der Flur aufgeftellt. Nicht wenis 
ger lebhaft wirb auch das Kegelfpiel getrieben, womit man 
die Landleute faft vor jeder Dorffehente eifrigft befchäftigt 
fiebt. Mit gleicher Luft und Liebe liegt ber Oberitei 


erer 
auch dem Waidwerke ob. Die Jagd des Schild» und 
Auerhahns, der flüchtigen Gemfe, des edlen Hirſches und 
ber Eugen Rebe verfammelt nicht felten große Geſellſchaf⸗ 
ten von Nah und Gen ’’). Biel von bem zuletzt Gefagten 
gilt auch von dem teutfchen Kaͤrnthner, mur ift diefer beis 
weiten weniger munter, lieberreih und tanzluftig als ber 
Steirer. Die Bolfsbeluftigun befeelt daher in Kaͤrn⸗ 
then auch viel weniger Heiterkeit, ohne darum eben auch 
weniger tumultuarifch zu fein. Es gibt auch in Kaͤrnthen 

enden, in benen jebe Kirmfe, jeber Sonntagstanz, 
ebenfo gut wie in Kroatien mit einer Schlägerei endet; 


am bäufigften iſt dieſes im der Näbe ber e der 
Fall’), Die meiften Fefte ftehen dort mit religiöfen Feier: 


lichkeiten, Wallfahrten, Proceffionen, Kirchweihen x. , in 
Verbindung ’*). Die Sitte des nächtlichen Beſuches ber 
Dirnen von ihren Burfchen ift in vielen enden Kärn: 
thens, ebenfo wie in ber Steiermark, im Schwunge, und 
* eben nicht zur Erhöhung der Sittlichkeit bei *). Im 

Thaͤlern haben fich auch umter den Teutſchen in 


gelfpiel, das Kugelfchlagen und ber Tan 
wifhe Bewohner Innerröftereichs hat noch immer in ſei⸗ 
nen Sitten ein viel fchärfereds Gepräge beibehalten, das 
no immer’ viel des Urfprümglichen zeigt, wovon noch 
mande Sitte an bad alte Debenthun mahnt umb zwar 
befonderd bei Hochzeiten“), Beerbigungen ), Kindtaus 
fen ®), zur Zeit des Frühlingsanfanges, in ben Faſtnachts⸗ 


52) A. Shumader a. aD. 8.45 fa. Die Schildhahnen ⸗ 
i eil bfreunde in ber 


53) f. Er. Sartori’s Meuefe Meife x. 2. Bo. Ra. 
54) Gbendafeibft ©. 293. 192 fg. 55) Esendafeibft ©. S18 fa. 


Die Bewohner des Ravanttbales von I. G von Ballenftein im 
ber Kärntbner. Zeit ſchrift ıc. (Riagenfurt 1820), 2. Bochn. ©. 35. 
57) A. 5. Hobenauer, Das Mölltbal im villacher Ar., in 
ber Kaͤrnthner. Zeitſchrift x. 8. Bochn. S. 59 fg. *)r. 
Sartori’s Nreucfte Reife ıc. 2. Bd. ©. 285 fa. 58) 3. @. v. 
59) Er. Sartori a. e. 
h Hocdjzeitgebräuche ber ; 
in ber Garniolia, Zeitſchrift für Kunft, Literatur, Theater und 
felligeö Leben (Laibady 1839). 2, Jahrg. Nr. 32, ©. 135 *8 
61) f. die Gebraͤuche ber Unterkrainer bei ber Taufe. 
Rr. 33. ©. 149 fa. 62) f. die Gebraͤuche ber Unterfrainer bei 
den Todten. GEbenbafelbft Nr. 44, ©. 173 fy 


INNERÖSTERREICH 


Iuftbarkeiten unb bei mehren andern Gelegenheiten. Be: 
fondere Volksfeſte find in Krain: das Grottenfeft zu Adels: 
berg, dad Früblingäfeft in Zichernembl *), die Feier des 
Vorabends des Iobannisfeftes zu Weinik in Unterfrain”), 
das Volköfeft zu St. Rochus in Dravle bei Laibach“) 
unb mehre andere dergleichen *). 

Die Bewohner Inneröfterreichd leben in 45 Städten 
(Steiermart 20, Kärnthen und rain 25), 138 Märkten 
(Steierm. 96, Kärnth. u. Kr.42), 9520 Dörfern (Steierm. 
3593, Kärnth. u. Kr. 5927) und 276,599 Häufern (Steierm. 
161,915, th. und Kr. 114,684) "). Die Beichaffens 
beit der Wohnpläge und Wohnungen ift nach der Natios 
nalität und nach ber Beichaffenheit der Oberfläche bes 
Landes fehr verfchieden. 

Unter den Städten ift Graͤtz, mit 2800 Häufern 
und (1837) 43,798 Einwohnern, die größte, fchönfte 
und diejenige, welche ihrer anmuthigen, reizenden Lage 
wegen am meiften berühmt ift, obgleich auch fie auf das 
Verdienſt einer fehönen und regelmäßigen Stabt keinen 
Anſpruch machen fann. Bon den übrigen Städten find 
die bebeutendften Laibach mit 911 Häufern und 14,855 
Einw.; Klagenfurt mit 11,922, urg mit 5254, 
Idria mit 3901, Pettau mit 2969, Billa mit 2868, 
Fürftenfeld mit 2524 und Leoben mit 2469 Einw. ), 
Die Städte, von denen in der Steiermark eine auf 20%, 
in Kaͤrnthen und Krain ſchon auf 14°/,, oͤſterr. OM. kommt, 
find in Inneröfterreih nicht immer durch Ringmauern 
geichloffen, obgleich alle in frühern Zeiten ummauert 
waren, b fie im ber Megel reinlich, die Häufer 
aus gebrannten Biegen, welche mit Bruchiteinen unters 
mifcht gebraucht werden, felten blos aus aͤgyptiſchen Zie⸗ 

In aufgeführt, mit Holzſchindeln, zuweilen, obgleich viel 
eltener, mit Biegeln eingedeckt und meift affecurirt, ges 
wöhnlich mit einem, feltener mit zwei Stodwerfen uͤ 
dem Erdgefchoffe verfehen und die Straßen gewöhnlich 
gepflaftert; nur eine und bie andere unter ben Städten 
bat ein borfähnliches Ausſehen“). Die Märkte, von 
denen in ber Steiermark einer auf #%/ıo, in Kärntben 
und Krain auf 8% oͤſterr. DM. kommt, unterfcheiben 
fi) im den meiften Gegenden Inneroͤſterreichs nur wenig 
von dem Landftäbtchen; denn mandhe unter ihnen find 
entweber noch immer ober waren doch noch vor . 
Zeit mit Ringmauern umgeben, durch mancdherlei fläb: 


63) f. die Gamiolia vom 3. Mai 1839. Nr. 1. S. 1 fe- 
64) Ebendaſelbſt Ar. 15 vom 4. Jun. ©. 17 fa. 65) Eben: 
dort Rr. 30 vom 12. Aug. ©. 117 fa. 66) f. bie Oſtern im 
Sept. 1889, Nr. 41. ©. 161. 


Fehler 

ſtellung der officiellen ſtatiſtiſchen Tabellen geſchehen. 68) 

die Einwohnerzahl fämmtliher Städte ber Steiermark nach ber 
Genfeription des Jahres 1834 f. meinen Auffag: Steiermarks 
Bollemenge in Bergleichung mit jener ber übrigen öfterreichifchen 
Provinyen, aus amtliden Quellen gefhöpft, im ber 

tiſchen Beitfehrift vom 3. 1835. Neue Folge. 2. . 2. Bet. 
&.165 fg.; au Kudler, Steiermarks Vollezahl in den I. 1819 


und 1820, nebft vergleichenden Rückhlidten auf frühere Jahres eben 
** = —— 1. Heft. ©. 151. 69) f. meinen Auffas 
a. a. D. . 
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tifche Gewerbe belebt, gleich den Städtchen, wenigſtens 
theilmeife mit einem Straßenpflafter verfeben, nt 
felten größer und volkreicher als fie. Der Biegelbau iſt 
auch in ihnen vorberrfchend, doch trifft man in vielen auch 
Holzhütten an. Am elendeften find die Märkte im weft: 
l Theile des ciliyer Kreifes, am reinlichſten und freund⸗ 
lichften im marburger und graͤtzer Kreiſe der Steiermark ) 
Wie überhaupt in gebirgigen und holzreichen Ländern, 
fo ift auch in Inneröfterreich in den Dörfern, deren in 
ber Steiermark 8.0, in Kaͤrnthen und Krain 16%Y0 Dörs 
fer auf eine öflere. IM. kommen, ber Holzbau der beis 
weitem vorherrfchende, nur im unteren Rande der Steiermark 
und in ben hügeligen öftlichen Gegenden des gräßer Kreis 
feö find Kr aus gebrannten und dgyptifchen Siegen auf: 
geführte yaufer haufig; im mehren Ortfchaften vieles 
andes beginnt feit einigen Jahren auch der Piftebau haͤu⸗ 
figer zu werben”). Im Karfte ift der Bau mit Bruch: 
fleinen allgemein, während in den meiften andern Gegen: 
den Krains und auh im größten Theile von Kämtben 
ber Holzbau vorherrſcht. Einen auffallenden Unterfchieb 
in ber uart ber Dorſſchaften trifft man in ben eins 
zelnen Theilen Inmeröfterreihs an. Während im noͤrd⸗ 
lichen Zheile der Steiermark, in manchen Gegenden des 
neuftäbtler Kreiſes Krains und auch in den an die Steiers 
mar? grenzenden nörblichen Theilen Kaͤrnthens bie Häus 
fer auf den Hügeln und Bergen ze 

nur von bem * 


Hleideten, nackten Ziegel» oder Steinwaͤnden verſehen, bie 
ch und niebrig unb mit einer doppelten Reihe 


ind, ben D 
* ne fe af —— 





70) Ebendaſelbſt ©. 169 fa. 


71) Ebenb ©. 174 
72) Ehendafelbft ©. 178 fg. ) Gbehnt ©. 17ER 
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fchlanfe, giatigefhälte, genau Über einander gepaßte, in den 
Winkeln fü ze aufommengefügte Zannen oder Fichten ’”), 
deren Zwifchenräume mit Moos und Thonmörtel verftopit 
werben, Rauchfänge fucht man in vielen Gegenden 
Dberkraind vergebens, oder fie find gleich dem ganzen 
Haufe von Holz, während wieder anderswo die Grund⸗ 
lage des Haufes, die Küche und der nächte. Raum um 
den Badofen nebft dem Rauchfange gemauert find "*). 
Der vorzüglichfie Beſtandtheil eines folhen Bauernhaufes 
ift die fogenannte Rauchſtube. Sie ift die Wohnſtube, 
in welcher ſich auch die Küche befindet; außer ihr find 
dann noch einige Bebältniffe oder Nebenftuben im Wohns 
gebäude, welche gewöhnlich ſehr niedrig find und ſowie 
der Dadraum mannichfaltig benußt werben; bier ilt 
meift dad Getreide aufgelpei und ber Platz, wo man 
den Gaft hinbettetz die Wirthſchaftsgebaͤude find in der 
Regel von den Wohngebäuden getrennt ”'), aber doch 
immer fo nabe herum gebauet, daß bei einer ausbrechen⸗ 
den Feuersbrunft Wohn: und Wirthichaftsgebäude ein 
Raub der Flammen werben müffen. Diefe jind um fo 
bäufiger, da fowol in den Wohnungen ald auch in den 
Ställen immer mit Holzfpänen geleuchtet wird ). Der 
Slawe wohnt gemeinhin viel enger und hält auch das 
Innere der Wohnung in manchen Gegenden viel weniger 
reinlih alö der Zeutiche, obgleich in manchen Tas 
auch das Gegentbeil davon ftattfindet ”). Häufig beftebt 
bei ihm dad Bauernhaus in einer Stube, welche zugleich 
die Küche iſt; dieſer ift meift noch eine Schlaffammer 
angebauet, wo bie beften Habfeligkeiten aufbewahrt wers 
den. Die Kinder und Dienfiboten fchlafen im Winter 
in ber Stube auf den Bänfen, die Knechte im Stalle, 
im Sommer durchaus auf dem Heuboden. Leintücher, 


Bettdecken und Polfter zum Schlafen kennt z. B. ber. 


Wende in der unteren Steiermark nicht "*). 
ches gilt auch von vielen Gegenden Krains 7). 


Ein Gleis 





73) Shumader a. a. D. ©. 27 fo. 74) f. Badl+ 
brufner’s Bef des Rofibauerngutes in der Riliale Brand: 
of, in ben Verhandl. und Auffägen der E, k. Landwirthſchaftsgeſell ⸗ 
haft in Steiermark (Gräg 1822). 8, Heft. ©. 50 fa. Onderka 
ebenbafelbft 16, Heft. ©, 186. 75) f. X. Rochel ebendaſelbſt 
20. Heft. S. 103. ——— des landwirthſchaftlichen Zuſtan ⸗ 
des der Filiale Voiteberg im graͤter Kreiſe, in ben Verhandl. und 
Auffägen zc. 14. Heft. ©. 116 fg. über bie Sandgebäude in der 
iliale gau, ebendafelbft. Neue Folge. 4. Bd. ©. 192 fg. G. 
dth'6 Beichreibung bes landwirtbfchaftlichen Zuftandes der Filiale 
Branbhof, in den Verband. und Auffägen ıc. Neue Folge. 6. Bd. 
&, 270, 76) Die wechfelfeitige Brandſchaden · Verfü ngsanftalt 
für Steiermark, Kärntben und Krain, welche faft nur in ben brei ins 
neröfterreihifchen Provinzen ihre Iheilnahme bat, zählte im I. 1881 
46 Reuersbrünfte mit 93 abgebrannten ober beſchadigten Haͤuſern, 
für bie fie eine Vergütung von 20,927 Fl. zu leiften hatte; im 9. 
1832 65 Feuerösrünfte mit 165 Häufern und 40,722 Fl. zuerfanns 
ter Vergütung; im J. 1833 84 Feuerebrünfte mit 210 Haͤuſern 
und 60,508 Fl. Vergütung, und im 3.1834 116 Reuerebrünfte mit 
846 Häufern und 83,978 Fl. Gonv, Muͤnge zuerfannter Vergütung, 
77) f. Dr. Onderfa a. a. O. ©, 136, 78) f. A. Gous 
van’s Beſchreibung bed landwirthſch. Zuftandes bes Bezirkes Gor 
nowig im cillyer Kreife, in den Verhandl. und Auffäsen ıc. Neue 
Kolge. 7. Bd, ©. 239. A. Ambrofhitfch’s Beſchreibung der 
grbicgtargemd Kolles in der untern Steiermark; ebendbafelbft 

1. 8b. S. 150 und 169, 79) f. Blumenbad a, a, D, 
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Die Dauptbefhäftigung der Bewohner bilden der 
Aderbau, die Viehzucht, bie Forſteultur, der Bergbau, 
das Huͤttenweſen, die Verarbeitung ber gewonnenen Me: 
talle, beſonders des Eifens, und in den füblichen Gegen: 
den der Steiermark und Krains der Weinbau. 

— ger —— ſo viel es auch 
in den mei feiner Zweige noch zu wuͤnſchen übrig 
läßt, bat fich in der neuern Zeit doch durch die Bemuͤ— 
bungen der Landwirthſchaftsgeſellſchaften zu Graͤtz ), Lai⸗ 
bach) und Klagenfurt *) bedeutend ve t, und 
iſt überall, beſonders aber in ber Steiermark, wo auch 
der umterthänige Landmann in den Kreis der anregenben 
Thaͤtigkeit jener Gefellfchaften bineingezogen ift, in erfreus 
lichem Borfchreiten begriffen, weniger bei dem Slawen 
ald bei dem Zeutfchen, dba bei jenem, deſſen Literatur 
faft noch auf religidfe Bücher allein befchränkt ift, bie 
Mittel fehlen, ihm agronomifche Kenntniffe beizubringen 
und ibm mit den zwedbdienlichiten Berbefjerungen feines 
Gewerbe befannt zu machen. Auch an Fleife gebricht 
es dem Slawen im Durchſchnitte mehr ais dem Teut⸗ 
fhen, obgleich auch unter diefen hierin bebeutende Ber: 
ſchiedenheiten flattfinden, denn der teutiche Kärnthner ift 
im Ganzen viel fleißiger, empfänglicher für Verbeſſerun⸗ 

en und umternehmender ald ber geifteöträge und vom 

thergebrachten ſchwer abzubringende Steirer; der teut⸗ 
fche Bewohner des oberen Landes arbeitfamer und ver: 
fländiger als der Bewohner teutfcher Zunge im gräter 
und marburger Kreiſe. Aber auch von den Slawen ifi 
der Krainer überhaupt viel betriebfamer als der Wende. 
Der erftere fcheut, insbefondere in Innerkrain, keine Ans 
firengung, die geeignet erfcheint, dem wenig aren 
Boden noch einige gute Früchte abzumöthigen. Doc 
muß man geftehen, daß auch ein Fleiß im Hinneigen 
zum Beſſern nicht zu verkennen fe. Ein großes ‚Hin: 
derniß der Lanbwirtbichaft in der Steiermark ift das 
Dienfigefinde , dejien große Epluft, Langſamkeit, Arbeits: 
ſcheu und unbefiegbare Abneigung vor jeder Neuerung den 
Ertrag ber Wirthſchaften bedeutend berabfegen. Dieſes er: 
kannte die Landbwirtbichaftögefellichaft fehr bald ‚, mabım 
den Gegenftandb in vielfältige Berathung *), reichte fo: 
gar einen Entwurf zu einer verbefferten Dienftboten- Ord⸗ 


2. Bd. ©. 32 fo. Reife nach Dalmatien und in das Gebiet von 

Ragufa, von G. Zr. Germar, Mit neun illum. Kupfern unb zwei 
Karten (keipzig und Altenburg 1817). ©, 47. 

80) Ihre Einrichtung und den Umfang, fowie bie Art ihres 

‚, kann man am grünblidyften erfeben aus den Werband: 

lungen und Xuffägen, berausge 


so 
fammengefegten Bereins. 83) f. die und Auf 
füge ıc. 4. Deft. ©. 15. 14. Heft. S. 29, Neue Folge. 8, Be. 
S. 13. 4. Bd. ©. 36.7. Bd. ©. 90, 
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nung fir das Gefinde des flachen Landes in Steiermark 
bei der boben Landesſtelle ein **), durch die dad Mangels 
bafte und Unzureichende ber beftehenden Dienftbotenord: 
nung vom I. 1788 verbefjert werden follte, und bemerkte, 
daß in einigen Filialen die Mitglieder unter fih Sub⸗ 
feriptionen eröffneten, um nach von ihnen feſtgeſetzten 
und befannt gemachten Bedingungen Prämien für fleifige 
und — — Dienſtboten einzuführen, die in den 
Filialverſammlungen an die Wuͤrdigſten vertheilt wurden **). 

Der oͤkonomiſche Pflanzenbau ift in Oberfleier, in 
Dberkärnthen und in Dberkrain der Viehzucht unterges 
ordnet, da ihm weder bad Klima noch ber Boden zu: 
fagen; dagegen bildet er in den übrigen Theilen Inner: 
Öfterreichd die Haupteulturart. Bei der biöber in ganz 
Oberfteier üblichen Art der Bodenwirthſchaft ift die Fut: 
tergewinnung als Hauptzwed bed ganzen Wirthfchaftss 
betriebed anzufehen, indem zwifchen den Feldern und 
Wiefen ein folches Verhaͤltniß eingeführt ift, daß unges 
fähr ein Theil des Beſitzes ald Aderland, die übrigen 
drei Theile aber ald Grasboben nach folgender Ordnung 
mit fehr geringer Ausnahme bemugt werben; im erften 
Sabre wird der gebüngte und neu umgeriſſene Grasboden 
(Neuriß) mit Gerfte oder Roggen beftellt, im zweiten 
Sabre mit Kom oder Hafer, bem im britten Jahre wies 
ber Hafer folgt, worauf der Boben abermald brei bis 
vier Jahre hindurch ald Grasland benugt wird; dieſe 
Wirthichaftsfolge nennt man Eggartenwirtbfchaft (Kop⸗ 
pelwirthihaft) "*). Weizen bauet man nur in weniger 
bohen und mehr ebenen Gegenden. Gegen ben Anbau 
der Gerfte herrfcht im Thale der Salza das Vorurtheil, 
daß fie zu wenig Stroh zur Fütterung gebe und ben 
Boden verfchlechtere. Die Brache ift dort durch das 
Weſen und die Natur der Eggartenwirthfchaft audgefchlof: 
fen. Eine den höbern Gebirgögegenden eigenthlümliche 
und nicht blos auf die Steiermark befchränfte Benutzung 
der fogenannten Raumrechte, oder derjenigen Gruͤnde ber 
Untertbanen, bie nicht blos ald Wald, fondern auch von 
Zeit zu Zeit ald Feld und Weide benugt werben bürfen, 
ift die Anle ung der fogenannten Bränden, wodurch ges 
wiſſe Walde en vorübergehenb aud zum Getreidebaue 
gebraucht werben. Auf ben durchaus geſetzlich ober ver: 
tragsmäßig beftimmten Gründen der Art werben nämlich 
von Zeit zu Zeit (meift von 30 zu 30 Jahren) die Nas 
delhoizbaͤume, Birkenanflüge und andere Walbbeftände, 
ange vorher, ehe fie ihr volles Wachsthum erreicht haben, 
im Fruͤhjahre nach beendigter eig © P Abbrens 
nen zugerichtet. Es werden nämlid die Bäume zu bies 
fem Ende bis an die Spige hinauf der Äſte und Zweige 








84) Ebenbafelbft 7. Heft. S. 21. Neue Folge. 3 Bd. ©. 14, 
85) Ebendafelbft 9. Heft. S. 67. 11. Heft. ©. 65. 14. Det. 
©. 235. 16. Heft. S. 43 u. ſ. w. Neue Folge, 2. Bd. ©. B11. 
2 Be 6 We. ©. 21 und * —— f. 
Joh. Bablbrutner’s x. 
in den Verhandl. und Auflägen x. 8. Heft. S. 16 fa. Gonſt. 
Kelter’s Beſchreibung der Trofagach ꝛc. Ebendaſelbſt 
4. Heſt. ©. 78 fg. G. Goͤt h's Beſchreibung des landwirth ⸗ 
fchaftlichen Zuſtandes ber Flliale Brandhof ꝛtc.z ebendafetbft. Neue 
Folge. 6. Bd. ©. 229. 246 fg. 

X Encyti. d. W. u, 8. Zweite Section. XVIII. 
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beraubt, dad Strauchholz umgehauen, beides auf den 
Boden ausgebreitet, und wenn ed ganz troden ift, ges 
möhnlich vor einem bevorftehenden Regen angezimbet und 
abgebrannt (Branden, Brände). Der mit Kohle und 
Aſche bevedte Boden wird fobann im obern Lande mit 
Winterroggen, in manchen Gegenden bed untern Landes, 
die micht ſehr hoch gelegen find, mit Buchweizen (‚Beides 
korn) bebauet. Die zur Befefligung des Bodens und 
der Saat ftebengebliebenen größern Stämme unb Stans 
gen werden nach der Ernte gefällt und als Hol 
verwendet. Im dritten Jahre, nachdem der Brand d 

drei auf einander folgende Sommer ohne Dimger als Ader 
benugt worben ift, wirb er umzdunt und eine R 


von Jahren, bis ber Anflug wieder herangewachſen iſt, 


ald Weide benugt”). Die Zeit der Anfaat ift verſchie⸗ 
den nach den Elimatifchen Werhältniffen der Gegend *). 
Ein großer mit bedeutendem Nachtheile verbundener Ubel⸗ 
ftand in den höhern Gebirgsgegenden ift die dort uͤbliche 
fpäte Beftellung der Winterfaaten, die ihren Grund darin 
bat, daß man gewöhnlich dazu bad Saatkorn von ber 
legten tergetreibeernte nimmt, die im gimftigften Fal⸗ 
le mit Ende Auguft, in alten und nafjen Jahren haus 
fig erft im —— beginnt, wobei die ſo ſpaͤt beſtell⸗ 
ten Saaten dem ſchon im Detober eintretenden Still: 
ftande der Vegetation fich nur fchlecht bewurzeln und bes 
ftoden können”). In den oberen & egenben beginmt 
die Ernte der Feldfrüchte gewoͤhnlich mit Ende Auguft 
oder Anfang September, und endet in dem ſchon fehr kal⸗ 
ten Dectober, ſodaß ber Hafer felten, ohne befchneiet wor: 
.: fein, nah Haufe fommt, ja ſehr oft mit Schnee 
b geerntet werben muß ”). Der Weizen und das 
Korn wird gewöhnlich mit der Sichel gefchnitten; ber 
Hafer und die Gerfte aber gewöhnlich mit ber Senfe 
gemäbet. Die Harfens oder bedachten Stangengerüfte 
zum Zrodnen des Getreides kennt man bier nicht, wähs 
rend fie in Kärnthen faft allgemein üblich find, fondern 
dad Getreide wird auf jungen Fichtenftämmen, die man 
gefhält und bis auf zwei Zoll Länge der te beraubt, 
in geringer Entfernung von einander auf dem Felde in 
den Boden ftedt, ven aufgehangen (aufgebifelt) ”"). 
Zur Bearbeitung des Bodens find in der Regel nur we: 
nige Aderwerkzeuge im Gebrauche. In den Ebenen und 
Thaͤlern bedient man fich des Räderpfluges, auf den häns 
genden Adern des Leiten» ober Doppelpfluges, mit zwei 


87) f. I. Zahlbrukner a. a. O. S. fo. G. Goͤth 
a. a. O. ©, 264 Bee ng ber Anlage und Benutzung ber 
fogenannten Bränder in der Gebirgsgegend des Maͤrzthales in Steier- 
mark, Bon fr. Granbi xc., in den Verhandl. und Auffägen ıc, 
19. Heft. S. 129 fa. Beichreibung bes Greutbrennens (Brandens), 
wie ſolches in den een Veitſch, Zurnau und Secwieſen üblich 
it. Bon 3. M. kenzz ebendaſelbſt S. 139 fa. ) ®. 
Goͤth a. a. O. S. M7. Gonf. Keller a.a.Dd. S. 74. 3. 
Bablbrufner a.a.D. ©, 17 fo. Belchreibung bes landwirth⸗ 

i Zuſtandes des k. k. Salzkammergutes Auſſee, in ben 
Bethandl. und Auffägen ıc. Neue Folge. 2. Bb. S. 222, 
f. die Berhandl. und Auffäse x. Neue Folge. 1. Bd, ©, 56, 
90) 3ahlbrukner a. a. O. ©, 19, Gonft. Keller a. a. O. 
F— 2 j 91) Befchreibung bes k. k. Satzkammergutes a. a. D. 
; 8. 
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Streichbretern, Sch und Schar an einem Grinbel, wels 
her die Furche auf biefelbe Seite legt und in den Bräns 
den des Bergpfluges *). Bon künftlihem Baugeräthe 
neuerer Erfindung weiß man in manden Gegenden noch 
nichts, dagegen ift ed ben Bemühungen der Lanbwirtbs 
fehaftögefellihaft ſchon gelungen, Drefhmafchinen einzus 
führen, den Schwungs, ben Kartoffelpflug, ben Erfir, 
pator, ben Schaufelpflug und manches andere zweckmaͤßige 
Werkzeug in Gebrauch zu bringen”). Auch auf bie 
VBerbefferung der Dimgung, die Einführung verfchiedens 
artiger Düngungsmittel und auf a 9 vers 
fehiedenen Brauchbarkeit nach den mancdherlei Kocalverhälts 
niffen wurde von berfelben Geſellſchaft eine große Aufs 
merkfamteit verwendet”). Dadurch wurden im verfchies 
denen Wirtbfchaften dad Knochenmehl, die Steinkohlen⸗ 
afche, der Gyps, die Schwefelkoble, Mergel u. dgl. m. 
in Anwendung gebracht”). Die in der Ebene liegenden 
Felder werden auch im obern Lande meilt mit Pferben, 
auf dem Berggebänge (Leiten) mit Ochſen, bier und ba 
auch mit Dchfen und Pferden zugleich gepflügt. In manchen 

fern de3 obern Landes herrſcht noch immer mehr oder wes 
niger allgemein die Dreifelderwirtbfchaft, doch hat fie auch 
wieder an vielen Orten einer mebhrfchlägigen Fruchtwechſel⸗ 
wirtbfchaft weichen muͤſſen *). Da in vielen Gegenden 
feibft gegen die Mitte des Landes hin kein Überfluß an 
Strob ik fo werden gewöhnlich Bein gehackte Tannen⸗ 
und Fichtenzweige zur Streu benugt und mit biefem 
langfam abfaulenden Dünger die Felder beftellt. In den 
meilten Orten vernachläffigt man es noch immer, ſich des 
abfallenden Laubes zur Streu: ımb Düngererzeugung zu 
bedienen”). Um jene Art von Streu zu erhalten, wers 
ben die Nabelbolzbäume nicht felten bis zu einer bebeu: 
tenden Höhe entaftet, wobei die Afte der Fichte am lieb: 
fen verwendet werden”). Gegen die Mitte des Landes 
bin und im ganzen füblichen Theile herrſcht Wechfelwirth: 
fchaft und werden gemeinhin zwei Emten gemacht, ins 





9%) E. Keller a. a. O. S. 69. G. Goͤth a. a. O. ©, 
24. J. Zahlbrukner a. a. O. ©, 13; f. Befi 

bes f. k. Salpfammergutes a. a. D. ©. 218 fi 93) f. Ber: 
bandl. und Auffäge x. 8. Heft. ©. 164 Neue Folge. 4. Bd. 
S. 208-274, 5. Bd. S. 88 u. ſ. w. 94) ſ. bie Verhandl. 
und Auffaͤte der aͤltern Folge. 20. Heft. S. 6. Neue Folge. 3. Bd. 
S. 19. 4 Bo. ©. 75 u. ſ. w. 95) ſ. Berhandl. und Auf: 
fäge ıc. 9. Deft, ©, 186. 11. Heft. S. 83. 15. Heft. ©. 174, 
17. Deft. ©. 104 u. f. w. Neue Folge. 3. Bd. S. 129. 4. Bb, 
S. 75 u. ſ. w. 96) f. die Beſchreibung der Einfuͤhrung der 
Fructwechfelmirtbfchaft auf dem Gute Steinerhof bei Kapfenberg 
im bruder Kreife ıc. Bon I. Niedberberger, in ben Verhandl. 
und Aufl. 2c. 17. Heft. S. 69 fg. 97) f. die topographiſch⸗ 
pbnfitalifcenaturbiftorifhe Beſchreibung der Filiale Woitöberg, in 
den Berbandl, und Aufſaͤtzen ꝛc. 13. Heft. ©, 84 fa. U. Ros 
hel’s Belchreibung des landwirthſchaftlichen Zuftandes bes Bezir⸗ 
fes Hartberg im gräger Kreife, in den Verhandl. und Auffägen zc. 
19. Heft. S. 85. 95) f. Verbefferted Verfahren beim Grat: 
machen obne Beeinträchtigung der Waldeultur. Bon Th. Groͤblin⸗ 
ger, in den Verhandli. und Auff, ıc. 19. Heft. S. 145 fg. über 
bas Grasfdmeiden (Entäften ber Nabelholsbäume zur Streugewin⸗ 
nung). Bon I. Koller, in ben Verhandi. und Auffägen ıc. Neue 
Folge. 2. Bd. &. 130 fa.. über Gewinnung ber Radelholzſtreu. 
Bon X. v. Bon ne in ben Berhandl. und Auffägen ıc. Neue 
Folge. 3. Bd. S. 336, 


dem man das Heidekorn ald zweite Frucht bauet, was 
bort ſchon geſchehen kann, da dad Korn und die Winters 
erſte in Unterfteiermarf ſchon in ber zweiten Hälfte bes 
Monats Juni, im gräger Kreife Anfangs Juli geerntet 
wird und der Weizen= und Haferſchnitt in Zwiſchenraͤu⸗ 
men von einer, höchitens zwei Wochen darauf folgen”). 
Der Baucourd und Fruchtwechfel ift cin fehr verichiebener ; 
bei ben befiern Landwirthen und arrondirten Wirthfchafs 
ten eim ſechs⸗, gemeinhin ein dreis ober viers, in Gebirgs⸗ 
gegenden, wo der magere Boden aller zwei Jahre ge: 
büngt werben muß, auch blos ein zweijähriger '). 
Außer ben auch im obern Lande gebauten Fruchtgattuns 

n ?) findet man bier auch ben Mais, ber eine Haupt⸗ 
ucht ift, und vom dem nicht blos die gewöhnliche Sorte 
eultivirt wird, das Heidekorn, die Hirfe, Bohnen, Kürs 
biffe auf den Feldern ). Der Anbau des Frühmaiſes 
gelang felbft in den höhern Gebirgsthälern in geſchuͤtzter 
und fonniger Lage, fo z. B. zu Aflenz in der Filiale 
Brandhof, zu Kumig in der Filiale Gröbring u. a. m. a. 
Drten ). Die E. k. Lanbwirtbfchaftögefelli war vom 
Tage ihrer Gründung an unausgefeßt bt, auch die 
Eultur jener erotifchen Getreideforten, die fich entweder 


durch größere Ergiebigkeit oder geringere Empfänglichkeit 


für die Eindrüde eines rauberen Klima's empfehlen, im 
Lande zu verbreiten; auch find wirklich mit dem Anbaue 
der Dimalayagerfte (Hordeum coeleste himalayense) *), 
des aͤgyptiſchen Korns *), der Pfauengerfie (Hordeum 
zeoeritone) ’), bed Winterlingroggens *), der bainfel: 





99) f. A. Rochel a. a. O. ©, 90, Verhandl. und Auff. 13. 
Heft. ©. 100 fg. Beſchreibung bes landwirthſchaftlichen Zuſtandes 
ber Filiale Rabkeröburg. Bon Dr. I. Onderka, in den Ber: 
banbl. und Aufl. 15. Heft. ©, 86. 

1) f. die Befchreibung bes landwirthſchaftlichen Zuftanbes bes 
Bezirkes Gonowitz im ciliyer Kreife. Bon X. Souvan, in den 
Berhandl. und Auff. Reue Folge, 7. Bd, ©. 208 fa. Beſchrri⸗ 
bung bes Zuftandes ber Landwirthſchaft bes Bezirkes Hornegg in ber 
Kill Blorian (im gräger Kreife). Bon 2 Starfa, in ben 

erbandt. und Aufl, Neue Folge. 8.®b. S. 149. Die Fruchtfolse 
im Raabthale, f. Berhanbl, und Aufl, 16. Heft. ©. 8. Dr. 2. 
Onderfa a. a. O. S. 80f. A. Rochel a. a. O. ©. 38. 
Über die Filiale Voitsberg ſ. a. a. O. S. 95 fg. Beſchreibung 
bes Buftandes bes Acer⸗, Wieſen⸗ und Obftbaues, ber Viehzucht 
und Forſtwirthſchaft ꝛc. in ber Gegend des Marktes St. Saurenzgen 
in ber Wüfte und ber benachbarten Gemeinden; von Geb, We: 
ninger, in ben Verhandl. und Auffäsen. 6. Deft. S. 7 und 17. 
291.0. Goͤth a. a. O. Nur Behr 6.3. S. 247 fo. I. 
Zahlbrukner a. a. O. ©, 17. RNiederberger a.a. O. 
6, Keller a. a. O. S. 78. Beſchreibung bes k. k. Salzkammer⸗ 
— a. a. O. S. 221, 9) Beſchreibung einer Wirthſchaft im 

efe Engelsdorf in ber Filiale Oftgräs; von I. C. Pfeffer, 
in den Verhandlungen und Auffägen zc. 10. Heft. &, 10. Filiate 
Voitsberg a. a. O. ©. 95 fg. X. Rodel a. a. O. S. 88 fa. 
J. Skarſa a. a. O. ©, 149, Dr. Onderla aa D. 
S. 81. S. Weninger ea. a. O. S. 7. A. Souvan a. a. O. 
S. 218 fg. 4) f. die Berhandl. und Aufl. 20. Heft. S. 15. Ber: 
fucdye mit newyorker Mais (Sweet-eorn), ſ. Verhandi. und Auff. Neue 
Bolge, 1. Bb. S. 90, mit dem Giallo Pignolino, einer Maisforte 
aus der von Trient, 5. Bd. ©, 89, dem weißen und get⸗ 
ben gräger Ginguantino, 18. Heft. S. 71, wurden ebenfalls mit 
autem * angeſtellt. 5) Ebendaſelbſt Reue Folge. 1. Bb. 
S. 9. 2.8. ©. 73. 3. Bb. ©, 132. 5. Bo. ©,  u.f.m. 
6) Ebendafelbft 17. Heft. ©. 113. T) Ebendafelbft Neue Folge. 
5.30. 8.90. 3) Ebendaſelbſt 18. Heft. ©, 10. 11. Heft. ©. 87. 
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ber Bartgerfte ”), des Gerfihafers ’”), bes fibirifchen Wins 
terroggens ''), des ruſſiſchen Hafers), des Handſchuh⸗ 
weizens ) und mehrer andrer erotifcher Getreidegattun⸗ 
gen an vielen Orten ſehr gluͤckliche Verſuche gemacht wor: 
den. In den unteren Gegenden der Gteiermarf und in 
vielen Theilen Kraind wird auch der Sork (Holcus sor- 
ghum, sorgo rosso), theils als Schweinefutter und theils, 
um die Faͤhnchen der Stengel zu Kehrbefen zu benuten, 
welche die nördlichen Theile Kaͤrnthens und der Gteier: 
marf aus Krain und aus dem Görzifchen beziehen, ziems 
lich flarf angebauet *). Um den Anbau diefer und ans 
derer Getreidegattungen möglichft zu befördern yınd zu 
Verſuchen in allen Theilen bes Landes aufzumuntern, 
wurde jebe allgemeine Berfammlung dazu benugt, Säs 
mereien umentgeltlich umter die Filialen zu vertheilen *), 
wurden von ber Gefellfchaft felbft auf dem unter ihre Leitung 
eftellten ftändifchen Mufterhofe Verſuche aller Art ange: 
Hei und bie NRefultate derfelben jeder Zeit gewiſſenhaft 
befannt gemacht '"). rüber fchon wurde dazu aud ber 
Garten des ftändifchen Joanneums benutzt “). Durch 
dieſe ununterbrochen fortgeſetzten Bemuͤhungen, deren 
Hauptverdienſt den beiſpielloſen Aufopferungen und dem 
raſtloſen Eifer des Erzherzogs Johann '"), der an allen 
Arbeiten der Landwirtbichaftsgefellihaft unmittelbar Theil 
nimmt, ja man kann fagen fie felbft leitet, gebührt, ift 
es ſchon jetzt gelungen, die erfreulichiten Refultate in allen 
Zheilen des Landes hervorzurufen, den Aderbau zu beben 
und unter dem Landvolke viele Geifter zu weden, deren 
Einfluß ein bleibend wohlthätiger if. Man trifft jegt 
unter dem Bauernftande, dem durch die Organifation 
der Gefellfhaftsfilialen eine unmittelbare Theilnahme an 
den Arbeiten der Landbwirtbichaftsgefelihaft zugefichert 
wurde '*), fehr verftändige und erfahrene Männer an, bie 
ihr Gefchäft ſehr rationell betreiben, die Ergebniffe ber 
von ihnen angeftellten Verſuche in einer Weiſe mittheilen, 
welche einen höheren Grad von Bildung verräth und felbft 
in den allgemeinen Verſammlungen ber Landwirthſchafts- 
gefellihaft und in jenen der Filialen die aligemeine Auf 
merkſamkeit auf fi ziehen ’°). 
Auch in Kärnthen waren die Bemühungen ber k. k. 





9) Ebendafelbft 18. Heft. ©. 10 und 70. 20. Heft. ©. 67. 
10) Ebendafelbft 20. Heft. &. 13. Neue Folge. 3. Bb. S. 131, 
11) Ebendafelbft 16. Heft. S. 69. Neue Folge, 5. Bd, ©. 89, 
12) Ebendafelbft Neue Folge. 3. Bd. ©, 131. 18, Ebenbafelbft 
18. Heft. S. 10, 14) Ebendaſelbſt 16. Heft. S. 12. 15) 
Ebendaſelbſt 4. Deft. ©. 17. 7. Deft. S. 38. h . 9. 
16) Ebendafelbft 16. Heft. S. 63 und 72, 18. Heft. S. 70, 
20, Heft. ©. 65 u.f. w. 17) Ebendafetbft 2, Heft. ©. 50. 
18) f. das Regiſter über bie bis zum I. 1826 von ber Ef. k. 
Lanbwirtbichaftegefellfchaft in Steiermark herausgegebenen 20 ‚Hefte 
der Berbandiumgen und XAuffäse (Graͤß 1827). S. 38. Art.: ©. k. 
Dobeit der Erzh. Johann. Das Megifter zu den Verband: 
fungen und Auffägen. Neue Folge. 1—4. Bb, ıc. (Sraͤs 1882.) 
S. 32, Ebendafelbft Neue Folge. 5—8. Bd. (GGraͤß 1839.) ©. 
383 fa. 19) f. die Grundverfaffung der k. k. Landwirthſchaftsge ⸗ 
ſellſchaft in Steiermark, in den andl. und Auffägen. 1. ‚Heft. 
©, 11. $. 5. S. 46 und 82. 20) Ebenbafelbit 2, Heft, S. 98, 
11. Heft. ©. 3 


. f. w. . ©. 36, 
7. Heft. ©. . Bet. S. 136 u. f. m. h 
5. Heft. ©. 48. 11. Heft. ©. 58 u, f. w. 
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kaͤrnthneriſchen Gefellfhaft zur Beförderung der Landwirth⸗ 
ſchaft und Induftrie von vielen hoͤchſt wohlthätigen Fol⸗ 
gen begleitet, da fie auch bier zu Verſuchen aufmumnterte, 
die hoben Staatöbehörden auf die beftehenden Gebrechen, 
Misbräuche und Fehlgriffe mit Achtung gebietender Frei⸗ 
müthigkeit aufmertfam macht und immer nad Kräften 
das Gute im Baterlande fördert; nur ift ihre ganze Eins 
zichtung einem fo umfaſſenden und durchaus praftifchen 
Einwirken, wie man es in der Steiermark wahrnimmt, 
minder günftig*'). Der Kärnthner, felbft ber Wende, 
betreibt den Feldbau, deſſen Ergiebigkeit durch bie Öftern 
ungimfligen Einflüffe der Witterung oft fehr bebeutend 
verringert wird, fo befchwerlich er auch in vielen u 
den ift, mit dem größten Fieide und einer feltenen Be: 
barrlichfeit. Am meiften bewundernswerth ift ihre Thaͤ⸗ 
tigfeit im Gebirge, wo fie jedes fonnige, der Gultur fär 
bige Fleckchen Erde benugen, bearbeiten, gegen dad Abs 
ſchwemmen durch Regen zu ſchuͤtzen fuchen, und dadurch 
es bereitd dahin gebracht haben, der Zufuhr aus ber 
Fremde, von ber dad Land fonft in Hinficht des Getreis 
des gar fehr abbing, ganz entbehren zu können. Auf ben 
fleilen Lehnen wird mit Ochfen und Kühen geadert, Ars 
mere beftellen ihr Feld mit der Harfe; im vielen Gegen: 
ben bed klagenfurter Kreifes bedient man fich eined leich⸗ 
ten ‚Halbpfluges, dort Arl genannt. In Oberfärnthen 
wirb - ee — —— die — 
einem e h ind, dort en genannt, ge 

net, fobaß man die Garben bei der Mitte Über bie Latte 
hängt, und fie fo nach ber ganzen Länge ber von einen 
ber beiben Enbfäulen bis zur andern reichenben Quers 
fangen oder Latten an einander reibet, uud fo vor dem 
Regen bewahrt. Man bat einfache und Doppelbarfen; 
doch find fie in Unterfärntben viel feltener als im villes 
cher Kreiſe*). Auch in Krain bat die k. k. Landwirth⸗ 
ſchaftsgeſellſchaft mandes Verdienſt um bie Landescultur 
und bie Bervolllommmung bes Feldbaues, ja um bem 
Buftand der ganzen Landwirthſchaft; durch ihre Anregung 
ift die Austrodnung des laibacher Morafted befördert *), 
bort eine Mufterwirtbfchaft angelegt *), es find an 
mebren Orten, wenngleih nicht mit derſelben allgemeis 
nen Theilnahme des Landvolkes und der größern Grund: 
eigenthuͤmer, wie in ber benachbarten Steiermark, Verſuche 


21) liber ihe Wirken f. die Verhandl. und Auffäge ıc. 5. Heft. 
©. 129 fg. Neue Folge. 5. Bd. ©, 147. 6. Bd. ©. 105 und 
109. 7. 3b. ©. 122. 8. Bo. ©. 112. 9. Bd. ©. 87; f. den 
Bericht über bie im I. 1801 im Lavantthale in Kärnthen mit eir 
ner frühreifen Maisforte, Giallo Pignelino genannt, angeftellten 
Berſuche in ben Werbandlungen und Auffägen 2c. Reue Folge. 
5. Bb. S. 196. Ebendaſelbſt 6. Bd. ©. 105 und 109. 7. Bb. 
©. 122, 8. Bb. ©. 112 und 9, Wh. ©. 87. 22) Blu: 


Ebendafelbft 8. Bb. ©. 117. Annalen ber k. k. Lanbwirtbfchafts: 
aefeufchaft in daibach. Jahraänge 1828, 2, Hälfte. 1329, ©. 46 fa- 
Ebendaſelbſt Jahrgang 18 ©. 42 fg. und 55 fa. Jahrgang 
1836, 2, Abtb, 1. Heft. ©. 11, Pr 
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nüt dem Anbaue erotifcher q amgeftellt *°), 
der Erforfchung ded Landes und feined Naturreichthums 
die verdiente Aufmerkfamfeit zugewenbet unb in Allem 
nach dem Vorgange der Steiermark auf ein gleiches Ziel 
hingearbeitet worden ”*), wobei jedoch ber —* litera⸗ 
riſcher Hilfsmittel, durch die auf die ganze Maſſe des 
Volkes ſlawiſchen Stammes eingewirkt werben konnte, 
jederzeit ſich als ein großes Hinderniß eines rafcheren 
Vorfchreitens darſtellte. Dennoch wirb bie Feldwirth⸗ 
ſchaft in Oberkrain mufterbaft betrieben; die Felder find 
in den meiften Gegenden Krains wohl beftellt, mit Sorg: 
falt geadert und gehörig gebüngt; doppelte Saaten ers 
freuen den Landmann, und das ganze Land bietet ein 
ſchoͤnes, reiche Früchte tragendes Ganze bar. Hoͤchſt er: 
freulich find die angeftrengten Bemühungen bed Inner: 
frainerd, ber ſelbſt den kahlen Felfen den fchönften Weis 
en im Schweiße feines Angefichted abzugemwinnen weiß””). 
8 Karſte, wo man neben ben Hüuͤtten nur wenige 
Fleine runde Felbitüde, oft von wenigen Klaftern Durchs 
meſſer, wahrnimmt, bat ber fleißige Bewohner bie zahl: 
reichen trichterförmigen Vertiefungen zu Maid: und Weis 
zenddern benugt und zu größerem Schuge der Saaten 
noch den Kreis mit einer Steinmauer umgeben. Aud an 
den minder fehlechten Stellen, wo unter dem Schutze 
einer Anhöbe zufammenbängende Kornfelder und Wieſen, 
die bier ohnehin fait durchaus fehlen, angelegt wurden, 
find folche durchgehend mit einem Netze von fleinernen 
Mauern bededt, wozu bie von den Feldern aufgelefenen 
größeren Steine verwendet wurden). In vielen Ges 
genden hält man feine Brache, deren Stelle Hadfrüchte 
und Klee vertreten, die Fruchtfolge ift auch verfchieden**). 
Gemeinhin maht man in ben meiften Drten Krains 
ſchmale Aderbeete, dagegen wieber bier und da, 5.8. um 
Reifnig , flache breite Gewände ; der Laub: und der Dim⸗ 
er aus ben klein gebadten Aften der Nadelholzbäume 
ind auch bier Üblich, die neu erfundenen Aderwerkzeuge 
und Mafchinen noch viel weniger befannt und im Ges 
brauche als in der unteren Steiermark. Hutweiden neh⸗ 
men befonders in Unterkrain gegen die Eroatifche Grenze 
bin, noch immer dem Felbbaue viel Boden weg. Als 
les Getreide wird mit der Sichel gefchnitten und gleich 
in Heine Garben gebunden, die man fofort auf dem Ader 
trodnen läßt, indem man fie bei Sonnenſchein reihen: 
weife, eine Garbe gegen die andere angelehnt, aufftellt, 
und bei Negenwetter in Eonifche oder vieredige Haufen 





25) Annalen ber Faiferl. koͤnigl. Landwirthſchaftsgeſellſchaft in 
Laibach. Jahrgang 1826, 1. und 2. Haͤlfte. 1827. ©. 35 fa. 
Sabrgang 1830, &. 55 fa. 236) Die Statuten ber Ges 
ſellſchaft find vom 8. April 1820, Ebendaſelbſt Jahrg. 1822 und 
1828, ©. 20 fa. Krain befaß aber ſchon früher bie Akademie ber 
Operofen im Laibach, ebendaſelbſt ©. 1 fa., und bie Geſellſchaft 
des Aderbaues und ber müglichen Sünfte in Krain, ebenbafelbft 
&. 7 fa., deren erftere im 93. 1693, bie Iegtere hingegen im I. 
1767 gearündet wurden. 27) Ebendafelbft Jahrg. 1828. 1. 
Hälfte. 8,8. 2B)v. Martens a. a. O. ©. 211. Graf v. 
Sternberg a. a. O. S. 111. 29) über bie Fruchtfolge in 
Unterkrain f. I. Ru de ſch's Kurze Befchreibung der Landwirthſchaft 
im —— Reifnitz, in den Annalen ıc. Jahrg, 1922 
und 1823. ©, 62, 
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mit ben Sturzenden aufwärts auffdhichtet. Cine anbere 
—— liche —— 


gen der an hohe Pfaͤhle oder Stangen mit 
den eins und den Sturzenden auswaͤrts. 
en wird das Getreide am häufigften auf Bohlen⸗ 


tennen mitteld Drefchflege. Die früher durch Aufhaͤu⸗ 
fung zur Selbfterhigung gebrachte Hirfe wird von Men: 
fchen ausgetreten, was zur Nachtzeit gefchieht und eine 
—— für das junge Voik bildet, das ſich dazu 
aus der Nachbarſchaft einfindet, und das Geſchaͤft mit 
einem Zänzchen befchlieft *). 

Im Anbaue der einzelnen Früchtegattungen berricht 
im Ganzen eine große Verſchiedenheit. In den böbern 
Gebirgögegenden kann in vielen Gegenden wegen des rau⸗ 
ben Klima's feine Winter:, fondern nur Sommerfrucht ges 
baut werben. Hafer, Gerfte und etwas Brandkorn bil 
ben bort nebft ben Kartoffeln die Hauptgegenftänbe der 
Aderwirtbihaft ). Im ben füdlicheren enden ber 
Steiermark wird lıiberall der Maid ſtark gebauet, davon 
in biefem Lande gegen 1,149,200 Metzen und darüber jaͤhr⸗ 
lich geerntet werden bürften; ber Bauer lebt größten: 
theild vom Mehl diefer Frucht und des Heidekorns, das 
auch ſtark gebaut wird *); neben ihnen baut man aud) 
viele Hirfe, Pfennich, Roggen und Gerfte”). In Krain 
wird im Durchfchnitt mehr Weizen als R 
in Kämtben hingegen wieder mehr en ald Weizen; 
den beften Weizen gewinnt Unterkrain *). Der Anbau 
ber Kartoffel, noch vor 25 Jahren fehr befchränft und 
auf bie gemeinften Sorten angemwiefen, bat fich durch 
die Bemühungen der andwirtbichaftsgefelfchaft in Steier: 
mark außerordentlich gehoben *), und ein Gleiches gilt 


30) Ebendaſelbſt ©. 63 fa. 31) Eonfl. Kellera.a. ©. 
@.73. 32) I. Starfa aa. O. 8,150, 33) f. S. Wer 
ninsera.a.D. ©7. A. Souvana.a.D. ©. 219. Dr. 
3. Onderla a. a. O. ©&851. 33.6. W. Blumenbad 
a. a. O. 2. Ih. ©. 50. 35) In ber Steiermark bat dazu 
befonders bie von dem Grdeiege Johann im I. 1817 ins Leben 
gerufene und durch bie ſpaͤter gegründete kaiſerl. koͤnigl. Sand: 
wirthſchaftsgeſellſchaft über das ganze Land verbreitete Kartoffet ⸗ 
unterftügungsanftalt fehr viel beigetragen (f. bie Berhanblum 
und Auffäge ac. 14. Heft. ©. 9. Ihr Zweck befteht darin, 
den Anbau biefes hoͤchſt nuͤhlichen Gewaͤchſes dadurch zu fürs 
bern, daß man es an aͤrmere Landwirthe unentgeltlich vertbeilte 
(ebendafelsft 2. Heft. &. 71 fg. 16. Deft. ©. 14 fa.), und baf 
man zur Erzielung der nöthigen Samenkartoffeln eigene Grundftüde 
in den Rilialen dem Anbaue deſſelben wibmetes doch madhte ber 
Anbau biefer t fo raſche dritte, daß Man ſchon im I. 
1824 in mandıen Gegenden t mehr für möthig fand, fie mit 
Kartoffeln zu befegen, fo felbftändig und allgemein hatte ſich bereits 
die Gultur diefes Knollengewaͤchſes ausgebreitet (ebendafelbft 16. 
Heft. S. 20. Neue Folge. 3. Bb. ©. 135 und 4. Bo. ©. 77). 
Durch diefe unfhägbare und in ihren Wirkungen überaus wohltha— 

Einrichtung find in ben beiben nörblichften Landeskreiſen im 3. 
1824 über 700 Degen Kartoffeln, theils zur Saat und teils zur 
Nahrung, am bürftige Infaffen, vorzüglich in ben raubern Gebirge: 
gegenden, unentgeltlich vertheilt worden. Wie ſehr im Laufe ber 
lesten 30 Iabre ber Kartoffelbau zugenommen babe, kann man aus 
folgenden Angaben erfehen. Zu Ende bei Jahrhunderts 
fand man bie Kartoffel im Salzlammergute nur in ben Gemüſe⸗ 
beeten; noch in ben 3. 1800— 1807 wurden im ganzen Bezirke 
Pflindöberg (f. £. fteiermärkifches ——— nicht über 400 
Megen geerntet, während im 3. 1 in bemfelben bereits gegen 
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auch von Kärnthen und Krain. Man hat fi aber nicht 
darauf befchränkt, blos die Menge zu vervielfältigen, auch 
auf bie Verbreitung feinerer Sorten hat man fein Augen: 
mer? gerichtet und es auch bereits dahin gebracht, daß 
3 B. bie Ragout⸗, blaue Horn⸗, Zannenzapfenkartofs 
fel felbit in hoͤhern Gebirgögegenden nicht felten anges 
baut wird *). Die Kartoffel wird inäbefondere in ber 
Gegend von Klagenfurt zu Krumpenborf, im Krappfelde 
von ben Herrfchaften Karlöberg und Hungebrunnen zur 
Branntweinbrennerei und Biehmäflung vielfältig anges 
baut, und ift in diefer Beziehung in Kärnthen von der 
— Bedeutung, ja ſie gewinnt dort von Jahr zu 
ahr mehr Ausdehnung, ohne daß dadurch die Getreide: 
fechſung geſchmaͤlert ‚ weil bei verbeſſertem Frucht⸗ 
mwechfel die Getreideernten auf ben mit ten 
und Klee beftellten Adern wieder ergiebiger ausfallen 
und die dadurch gewonnene größere Quantität bed kraͤf⸗ 
tigften Düngerd die Ertragsfähigkeit der Grimde fleigert. 
In diefer Hinficht ſteht Kämthen in Immeröfterreich als 
nachahmungswerthes Beifpiel da”). Der Bau der Hüls 
fenfrüchte wird faft Überall nur ald Mebenfache betrieben, 
fie werden meift nur zur Dedung des Hausbebarfed er: 
ielt und nur felten zum Verkaufe auf den Markt ges 

acht. Im Wendifchen ift die Gultur der Saubohne 
ziemlich weit verbreitet (Viein faba major), Die Erb: 
fen, Linfen, Bohnen, Widen werben meift nur als Zwi⸗ 
ſchenfrucht in den Maiöfeldern, gewöhnlich zur Einfafs 
fung der Aderbeete gepflegt, wo he mit dem Mais eine 

Behandlung geniefen ”"). 

Der Gemüfebau und die Eultur der Gartengewächie 
ift auch nicht vernachläffigt, ja die Ausfaat der Wurzels 
gewaͤchſe fogar bedeutend. Die Kürbiffe werden in ber 
unteren Steiermarf (auch in den wärmeren Gegenden bed 
oberen Landes, jedoch nur an fehr —— Orten), im 
graͤtzer Kreiſe, in vielen Gegenden Unterkaͤrnthens und in 
Unterkrain, aber ſelbſt im öftlichen Theile des laibacher 
Kreiſes, gewoͤhnlich in die Maisfelder als Zwiſchenfrucht, 
ſeltener für ſich allein in ganzen Feldern, im letzteren 
Falle gemöhnlih nur auf fol dern gepflanzt, bie 
man ganz auszubüngen nicht im Stande , dann wirft 
man meift blos etwas Dünger in die Gruben, in welde 
der Same gelegt wird. iefe Frucht wird gemeinhin 





24,000 Mesen gefechſet wurben (ebenbafelbft 16. Heft. ©. 19). 
Die Kartoffel ift dort fowel, als aud) in der Filiale Brandhof, ja 
in ben meiften andern 2a ilen bereits längft in die Frucht ⸗ 
folge aufgenommen und wirb von bem Landleuten im bie zweite ober 
dritte Pflugfurche eingelegt. (Ebendafelbft Neue Folge, 1.Bb. S. 9. 
2.8. S. 75. 4 Bi. ©. 76 u.f.w.) 


36) f. Berhandl. und Auffäge. 18. Heft, ©. 12. Neue Folge. 
73 37) f. den Bericht 


4. ®d. ©. 76. 2. We. ©. 73 u. f. m. 7) 
über bie Verſammlung ber Eärnther Sanbwirtbfchaftsarfelfchaft des 
3, 1834, in den Verhandl. und Auffägen ber E, £, Sanbmirtbs 
fchaftsgefellfchaft in Steiermark, Neue Folge. 7. Bb. S. 137. 


38) 3. Onderfa a. a. O. S. 85, Gonf. Keller a. a. O. 
S. 76. 2%. Rodel a. a. O. S. 90, Berxhandl. und X 

13. Heft. ©. 100. I. Zahlbrukner a. a. O. 8.19, I. 
Stkarfa a. a. O. ©, 150. A. Souvan ſa. a. O. S. 218 fa. 
G. Goͤt h in den WVerhandi. a. a. DO. S. 249. Ebendaſelbſt Meue 
Folge. 2. Bd. ©. 223, Annalen ber k. k. Landwirthſchaftegeſell⸗ 
Beh in Laibach. Jahrg. 1822 und 1823, &, 66, 
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u Schweinefutter gebraucht umb aus ben Kernen bereitet 
—— der Landmann ſein Speiſeoͤl. Das Ertraͤgniß der 
Kürbiffe kommt faſt immer nur auf Koſten ber Maispflan⸗ 
zen zu Stande”). Der Kopflohl wird im gartzen Bande 
in eigends dazu bereiteten Adern giant, feltener 
ſchieht es, baß man zwifchen ben Koblpflangen zur He 
bennugung Möhren, Rettige, Salat, Gurken und Schnitts 
lauch pflanzt, die man fonft gewöhnlich in einigen Bees 
ten bed ſtark vernachläfiigten Hausgartens aufzieht *). 
In den Gebirgögegenden erhält man vom Joche 350— 
400 Etr. Kopftohl*'), von dem nur ber unanfehnlichere 
und fhlechtere dem Viehe zum Theil ald Grlmfutter, 
um Theil aber Elein zuiammengebadt in eigenen Bes 
—* eingeſcharrt, für den Winter a 
wirb, um dem Vieh audh zu dieſer Zeit mitunter etwas 
Grünes verabreichen zu können; aller übrige wirb zu 
Sauerkraut, dieſer Lieblingsfpeife des gemeinen Mannes, 
verwendet”). Zu biefem Ende werben in einigen Ges 
ge ber oberen Steiermark die zerfchnittenen Kohl⸗ 
pfe nah bloßem Abbrüben mit heißem Wafler ımb 
ohne Salz in 7—9 Schub tiefe und ungefähr 4 Schub 
breite mit lärchenen Bohlen ausgetäfelte Gruben gelegt, 
mit Steinen beſchwert und auf diefe Weife bis yum Sehe 
jahre aufbewahrt *). Möhren werben in geringer Menge 
gebauet, in mancher Gegend auf dem Felde felten, fons 
dern nur in Gärten *). In Unterfrain räumt man ihnen 
hingegen gem einen Ader ein, ber im ehenden 
Jahre gut gebüngt worden war”). Weiße Rüben, for 
wol zur Nahrung für Menſchen, ald auch noch vorzugd- 
weife zur Schweinemäftung, baut man überall ziemlich 
haufig; im den mwärmeren Landesgegenden fogleich nach 
ber ernte, unb fie werben bann nur eimmal bes 
hackt ), oder in die geblingten Stoppeln ber Winter: 
gerfte*’), oder im bie umgerifienen Weizenfelder, oder 
endlich in ein friſch geduͤngtes Feld in der Hälfte des 
Monats Juni bis Juliz bier und da wirb auch ſchwar⸗ 
je Rettig darunter gefdet”). Der Schnittlaud wird 
n der oberen Steiermark ſtets in hölzernen Kaften, welche 
auf Pfeilern ſtehen, gezogen”). Im Kärntben. wirb 
ſchon feit mehren Jahren der Gultur der Runkelrübe 
eine große Aufmerkſamkeit gewidmet. Die Gebrüder 
von Moro umb von Lanner, defien Wirthſchaftsbetrieb zu 
Krumpendorf am nörblichen Geſtade des Klagenfurter 
Sees überhaupt als Mufter für den Öfonomiebetrieb bes 
anzen Landes angefehen werben kann, haben fich in dies 
ber Hinficht große Verdienſte um ihr Heimathland erwor⸗ 


39) Dr. 3. Onderfa a. a.O. ©,93. I. Skarfa a. a. O. 
©. 151. A. Rodela.a.D. ©. 9%. Werbanbt. und Auffäpe, 
13. Heft. S. 108. 40) Verhänbt. 13. Heft. ©. 107. I. 
Skarſa a. a. O. &, 150. 

handi. Neue Folge. 2. Br. ©. 
a. a. O. S. 3. ©. Goͤth, 
Conſt. Keller a, 
breufner a. a. O. 





INNERÖSTERREICH 


ben ®). Diefer Zweig ber Landwirthſchaft gewinnt dort 
von Jahr zu Jahr mehr Ausdehnung umd eine größere 
Bedeutung, während die anderen zwei Provinzen biöher 
bei dem bloßen Verſuchsbaue ftehen geblieben find. Die 
Rübe wird dort zur Zudererzeugung verwendet und bamit 
eine fehr ausgedehnte Biehmältung in Berbinbung gefebt"). 
Der Mohn wird in den füblichen Gegenden der Steier⸗ 
mark ziemlich ftarf‘gebauet und DI daraus gepreft. 
ie Eultur der andern Hanbelöpflanzen ift, fo febr 
auch das Land fhon dazu fähig wäre, da ber Aderbau 
3* vielen Gegenden bereits zu einer bedeutenden 
emporgeſchwungen hat, noch immer, die einzigen 
ſtpflanzen ausgenommen, nicht von großem Belange. 
Mit dem Krappbaue haben die Gebrüder von Moro zu 
Victring in der Nähe von Klagenfurt ſchon feit einer 
Reihe von Jahren fehr erfolgreiche Verſuche im Großen 
gemacht, ohne jedoch bisher noch einige Nachahmung ers 
weckt zu haben. Sie gewannen im I. 1833 auf einem 
Ader von 1% Joch 35 Etr. *), im I. 1836 auf 7 Joch 
Grund 118 Gtr. rein gewaſchener und an der Sonne gut 
etrockneter Wurzeln *). Der Tabaksbau, welcher ſeit 
ger ald einem Jahrhundert in ber Steiermark in der 
end von Fürftenfeld und in ben angrenzenden Bes 
zirfen Welsdorf, Burgau und Kalsdorf gegen en 
der k. k. Tabalögefälles Verwaltung (da das k. k. Arar 
im Beſitze des Tabaksmonopols ſich befindet) — 
im J. 1823 aber, weil dabei Misbraͤuche zum Nachtheile 
des Abſatzes des Gefälls:Tabats ſich eingeſchlichen hat⸗ 
ten, eingeſtellt wurde, wird in der unteren Steierm 
durch das Klima und die Bonität des Bodens gleichs 
mäßig beglinfligt, aber fo lange nicht wieder in Aufs 
nahme fommen, bis nicht dem Tabakerzeuger zum Abſatze 
feiner Blätter ein ebenfo freier Markt, wie andern Pros 
ducenten wirb gewährt werben koͤnnen. Der bier früber 
ervonnene Tabak wurde mit bem, im den benachbarten 
egenden Ungarns gewonnenen in Hinſicht der Qualität 
auf eine ganz gleiche Linie geftellt *). Der Hopfen 
wird in der Steiermark und in Kärnten von Jahr 
zu Jahr ftärfer, und zwar mit bebeutendem Vortheile, 
angebaut. Im dem letztern Lande ließ ſchon Rudolf, 
Graf von Goes, im J. 1767 Hopfenfechfer aus Böh: 
men kommen umd fie unter feine Untertbanen im Be⸗ 
zirke Ebenthal unentgeltlich vertheilen; beinahe jedes 
Haus befaß damald einen Kleinen garten, bie aber 
aus Mangel an gründlicher —— wieder eingin⸗ 
gen. Gegenwaͤrtig wird auf der Ziggulle, einem Gute 
naͤchſt Klagenfurt, ſchon ſeit mehren Jahren Hopfen von 





50) f. daruͤber die Berichte der Abgeordneten zu ben landwirth⸗ 
fhafttichen Verhandlungen in Klagenfurt, mitgetbritt in ben Ber: 
bandt. und Auffägen ber k. k. fteiermärkifchen Lanbwirthfchaftsgefells 
f&baft. Meue Folge. 7. Bd. ©. 125 fg. 6.86. ©. 106 fa. 8.8b. 
©. 113 fa. und 9, Bb. ©. 91 fg. 51) Ebendafelbft a. d. a. 
Orten. 52) Berhandl. und Aufſaͤhe. Neue Folge. 7. Bb. ©. 137, 
Über die Gulturkoften und bie betaillirten Refultate ber Berſuche 
f. ebendafelbft 9. Bd. ©. 95 . 53) Im I. 1837 wurden 
11,560 Pfund gewonnen; f. Bericht über fämmtliche Erzeug: 
niffe ber — — des inneroͤſterteichiſchen Inbuftrievers 
eins ꝛc. (Gräg 1889.) ©, 81. 54) f. die Verhandl. und Auf⸗ 
füge zc. Neue Bolge. 6. Bd. ©, 23 und 8, Bd. ©. 23 fa. 
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ganz guter Belchaffenheit gewonnen *). In der Gteier: 
marf, wo bie Bierconfumtion im re Lande zwiſchen 
3 und 400,000 Eimer jährlich betr gt, wurde zwar ber 
wildwachſende Hopfen um Ran, Wilden und in mehren 
andern den ſchon lange vor der Anpflanzung bed 
Hopfens von den Zanbleuten gefammelt und an Bäder 
und Brauer verkauft, ja von einzelnen Brauern, fo de 
zu Feiftrig bei Peggau, Feldbach, Hobenbrud, ein il 
ihres Hopfenbedarfes auf einzelnen Feldftüden auch er: 
baut, aber erft feit dem 3.1821 hat man, angereat durch 
den burchlauchtigften Wohlthäter der Steiermark, ber 
Hopfenfechfer aus Saab kommen ließ *), und durch bie 
Mittheilung ded Erfolges der erften, im Großen im Ad⸗ 


‚ montthale ”) gemachten Anpflanzungen und ber vortheils 


haften Refultate, welche der Freiberr von Lilien *") zu 
Hohenbrud erlangte, in den Situngen der Landwirth⸗ 
chaftögefellfchaft **), bei Graͤtz ), auf ben Herrfchaften 

orned *') und Feiftris *), in Fehrung, Feldbach und 
Kranichöfeld, in der Filiale St. Florian 5 ſelbſt zu Kind⸗ 
berg im obern Maͤrzthale *) und am mehren andern 
Drten der Hopfenbau lebhafter zu betreiben angefangen, 
ber nunmehr von Jahr zu Jahr guͤnſtigere Refultate lies 
fert ®). In Krain finden ſich Hopfengärten auf der Her: 
ſchaft Noffenfuß, auf dem Gute Poganiz und bei einem 
und bem andern Brauhauſe *). Den Anbau der Weber: 
farbe (Dipsacus fullonum), welche ſchon feit einigen 
Decennien, jeboch nur von einigen Landwirthen im gräßer 
Felde und in der Filiale eg gebaut wurbe, aber in 
noch viel größerer Menge von Tuchmachern, Strumpf: 
wirfern, Hutmachern und Wollarbeitern gefucht wird, brachte 
bie k. k. Landwirthfchaftsgefellichaft in Steiermark feit dem 


55) f. die Verhandlungen und Auffäge der k. k. ſteiermaͤrkiſchen 
kandwirthſchaftsgeſellſchaft. Neue Folge. 7. Bd. ©. 134. 56) 
f. die Empfehlung bes Dopfenbaues in Steiermark. Bon B. Fürft, 
in ben . und Aufſ. 12. Heft. ©. 73. 57) f. Darſtel ⸗ 
lung bes im Abmonttbale verſuchten Hopfenbaues. Bon J. So m⸗ 
merauer. Ebendaſelbſt 18. Heft, ©. 89 fa 58) f. bie Ver⸗ 
handl. und Xuffäge. 12. Heft. &, 68 fa. 59) Über die geſche⸗ 
benen Anreaungen und Auffoderungen zum Hopfenbau f. bie Ber 
handl. und Auffäse. 7. Heft. ©. 97. 12. Heft. ©. 71. 
©. 11. 20. Heft. ©, 12 uf, w. 60) f. Der Hopfenbau in 
Steiermark z von k. Konigs hofer. Ebendafeibft Neue Polar. 
2. Bd. S. 292 fo. 61) Ebendafeldft 16. Deft. ©. 11. Reue 
+ e. 5. Bd. ©. 98 und ben Aufſah bes Grafen Theodor ven 

——— Hopfenbau auf ber Herrſchaft Dorneck in ber Filiale 
Florian. &. 307 fa. 62) Ebenbafelbft 6. Bd. S. 76 und Job, 
Seſchl'e Beitrag zur Emporbringung bes Hopfenbaues in Steier⸗ 
mark, S. 262 fo. 68) In bdiefer Filiale, wo im I. 1821 
noch kein einziger Hopfengarten vorhanden war, gab es ihrer im 
J. 1884 bereit6 über 34, im Plächeninhalte von 10 Joch 511 
DR; f. die Berhandl. und Xuffäge. Neue Folge. 7. Bd. &, 76, 


64) f. Darftellung bes zu Kindberg im obern Märztbale verſuch 
ten ues; von E Grubmiller, in ben . um 
Auffägen. Reue e. 5. 8b. S. Siı fa. 65) Die Strier · 


he k. k. Lanbwirtbfchaftsgefellfichaft zu kaibach am 2. Mei 
neten Repräfentanten ber fteiermärkifden Landwirth⸗ 
=er: eufhaft in den Verhandl. und Auff, Neue Folge, 7. Br. 
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J 1823 im oͤſtlichen heile des gräger Kreiſes zu einem 
böheren Aufihwunge °”); dort wird fie — in den 
Gemeinden Großſoͤding, Hitzendorf, Soͤding, Soͤdingberg 
und vielen der dieſen benachbarten Ortſchaften, der Be— 
zicke Ligiſt, Voitsberg und Soͤding, ſehr ſtark, und feit 
1834 noch bei Stainz, Landsberg und Kirchberg cultis 
virt, ſodaß fchon in dem zuletzt genannten Jahre gegen fünf 
Millionen Köpfe geerntet wurden *); doch wird fie auch) 
in andern Gegenden bed Landes *”) und in Kärnthen, bes 
fonders in der Umgebung von Klagenfurt, gebaut. Mit 
dem Safranbaue find in der Steiermark an mehren Drs 
ten gelungene Verſuche gemacht weiten, und zwar bes 
ſonders in der Filiale Feldbach im öftlichen ”), zu Weit 
im nörblichen Theile des gräßger Kreifes und zu Wildbad) 
im marburger Kreife”'), die Mar darthun, baf das Klima 
für dieſe Culturart ganz geeignet fei, nur fehlt es dem 
Landmanne an ber nöthigen Kenntnif, bier und ba auch 
an dem bazu erfoberlichen Fleife, am meiften aber an 
den Fonds zur Anſchaffung der nöthigen Zwiebel, fowie 
auch an dem Borrathe von gutem Dünger, ben biefer 
Zweig des öfonomifchen —— erheiſcht. Im 
Muſierhofe der ſteiermaͤrkiſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
ſind auch Verſuche mit dem Anbaue des Safflors gemacht 
worden *. Bon Arzneipflanzen beſitzen bie gm Ges 
birgsgegenben aller drei Länder einen großen Borrath; 
dieſes gilt indbefondere von der idländifchen Flechte, dem 
Spiel, Enzian, der Arnica und andern Hochgebirgöpflans 
zen, bie viel fleißiger, ald ed meift gefchieht, gejammelt 
und verhandelt werden Fnnten ”). Senf wird nur in 
Unterfrain gebaut, wo man ihn mit —— Weine kocht 
und ald Würze in den Haushaltungen ſelbſt verbraucht ”). 
Der Flahsbau ift von befonderer Wichtigkeit in vielen 
Gegenden Kärnthend, befonderd aber um Spital, Mühls 


67) Scyen vor 45 Jahren foll ihr Anbau in ber Gegend von 
Gräs und im Weſten ber Hauptftadt fo ſtark gewefen fein, daß in einem 
der Jahre gegen 300,000 Köpfe geerntet wurben; fpäter verfiel biefer 
Gulturzweig wieder, weil es an einem ermunternben Abfage gebrach. 
Im blinge des I. 1823 unternahm die k. k. Lanbwirthichaftes 

aft in ihrem Mufterhofe ben erften Verſuch im 3.182435 f. bie 
Berhandi. und Auff. 18. Heft, S. 78. 20. Heft. S. 74. Reue 
Folge. 1. Bd. ©. 149, 2, Bd. ©. 72. Durch die erlangten güns 
fligen Refultate und beren Bekanntmachung in ben Schriften der 
Sandwirtbfchaftegefellichaft wurden auch Andere aufgemuntert, Ahnli⸗ 
ches zu unternehmen (ebend, 5.®b. S.92). Erft feit dem I. 1829 
begannen bie Harbenernten ergiebiger zu werben und ſich mehr und 
mebr audzubreiten (f. die Verbreitung und Berbefferung ber Webers 
®arde [Dipsacus Fullonum Linn,) Steiermart; von Albert 
von Mudar, in ber Steiermärkifchen Zeitſchrift. Neue Folge, 
2. Jahrg. 1. Heft. ©. 70 fa.) 68) f. ber Weberkarbenbau im 
Berirke Großföbing; von 8. 6, Weilgumi zc., in den Verhandi. 
und Auffägen, Neue Folge. 7. Bb. 247 v. Mudara, 
a. D. ©. 76 fo. 69) BVerfuche mit dem Anbaue der Weber 
diftel geſchahen auch in der Gegend von Marburg. 70) Pfar 
rer Pierwigb gewann im I. 1822 von feinem Beinen 
134 Loth reinen guten Safranz f. Verhandl. und Aufſaͤtze. 11. Heft. 
S. 95. Neue Folge. 2. Bd. ©. 71. 71) f. Verhandi. und Aufl. 
Neue Folge. 1. Bd. ©, 87 und 88, Bu Waldbach wurde im erften 
flanzen 5 Loth Safran gewonnen. 
Ebenbaf. 11. Heft. S. 96. 72) und Xuff. 20. Deft, 
S. 76. Neue Folge, 1. Bd. S. 148. 78) ſ. Berhandl. und Auf⸗ 
—— Heft. ©, 92 fa 74) Blumenbad a. a. O. 2,®p, 
©. 53. e 
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flatt, Landskron, überhaupt in ganz Oberkärntben ”). 
in. der Steiermark wird er in mehren. Gegenden In 


‚liale Gröbming, vorzüglich aber in der Ramſau und zu 


Miütendorf mit Eifer und großem Vortheile betrieben, da 
ihn Boden und Klima begunftigen; nur in trodenen und 
beißen Jahren misräth der Flache dort zuweilen *). Sonft 
baute man bier, und fo auch anderwärts in Steiermart, 
wo ber Landmann gemeinhin grade nur fo viel-cultivirt, 
ald er für den eigenen Hausbedarf benötigt ’”),- meiftens 
theild Drefchlein, weil er mehr Spinnfloff gibt, als ber 
Klanglein oder Springflache, von welchem man zwar wes 
niger, aber feinern und weißen Flachs erhaͤltz die  £ 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft hat fi Dagegen bemüht, den 
Anbau des rigaer Flachſes zu verbreiten ’*), was ihr auch 
gelungen ift, da dieſer in den Iandwirtbfchaftlichen Filias 
len Brandhof, Gröbming, Hiflau und mehren andern 
des obern und unterm, Landes bereits gebaut wird. und 
fehr gut gedeiht”). Sehr ſtark wird der Flachsbau auch 
im jubenburger Kreife in der Gegend von Mariabof, Neus 
marft und St. Lambrecht, im graͤtzer Kreife um Vorau, 
Poͤllau und Pirkfeld, endlich auch in den Bezirken Straß 
und Brunnfee getrieben ”), Auch in Krain iſt diefer 
Bweig der Landwirthſchaft erheblich. Haft eine jeve Wirth» 
ſchaft cultivirt vom Flachſe fo viel, oder mitunter auch 
etwas mehr, als zum beimifchen Bebarf erfoderlich iſt ) 


‚In mancen Gegenden diefes Landes wird ber Winterlein 


häufig angebaut, und inäbefondere der Leinſame als Hans 
eg auf — Vortheilhafteſte benutzt. Dem 78 
ald nach der Ernte eifrig aufgefauft und nach Trieſt ges 
bracht, wo das daraus geſchlagene DI meiltens zum ns 
fireihen der Schiffe verbrauht und dem Leinöle von 
Sommerflachs vorgezogen wird). Hanf wird im Gans 
en viel weniger gebaut, und nur fo viel, ald bad Fami⸗ 
lienbebürfniß erheifcht; mur in Kärnthen hat fein Anbau 
feit einiger Zeit eine größere Bedeutung gewonnen. Bon 
Lanner, ber ausgezeichnetfte Landwirth Kaͤrnthens, hat 


75) Ebenbafelbft. Bericht über bie Inbuftricausftellung des ins 
fchen x. ©. 77. 76) f. die Bes 
des Flachsbaues in der 


ſchreibung Filiale Gröbming; von I. Das 
ER in ben Berhanbl. und Auffägen. 14. Heft. ©. 128 fi 
S. 9, 


arſa a. a. O. &.150. J. Zahlbrukner a. aD, 
. 29. A. Kochel a. a. O. 8.9%fe. I 6. Pfeffers 
Beſchreibung einer Wirthſchaft im Dorfe Emgelsdorf in der Filiale 
DOftgräp, in ben Berhandl. und Aufl 10. Heft. &, 19. 6, 
Keller a. a. D. S. fg. Belchreibung bes landwirthſchaftlichen 
Buftandes bes £, £. Salzlammergutes Auffee, in ben Verhandl. und 
Auffägen. Reue e. 2, Bd. ©. 230, Topographiſch⸗ phyfilas 
liſch ⸗ naturhiftorifche Beichreibung der Filiale Voitsberg, in ben Ber« 
handl. und Auffägen. 13, Deft. ©. 116. G. Goͤth in ben Bers 
band. und Xuffäsen a. a. D. ©. 252, 78) f. Ferd. Nö: 
ler’s Xuffag: Was könnte der Steiermark frommen? in ben Ber: 
handl. und Auffägen. Reue Kolge. 4. Bb. &, 162 fa. Cbenbafelbft 
©. 75. 1. ®b. ©. 87. 3, 8b, ©. 176. 79) f. bie Verhandi. 
und Auffäge. Reue Folge. 5. 2b. ©. 91. 6. Bb. S. 78 fa. 7.3, 
©. 74, 80) Blumenbad a. a. D. 1. Br. S. 378. Dr. J. 
Onderka a. a. O. ©, 9, 81) ſ. die kurze Beſchreibung 
ber Landwirthſchaft im Herrſchaftelbezirke Reifnigz von G, Rus 
deſch, in ben Annalen ber £,£. Sandwirtbfchaftsgefellichaft in kai ⸗ 
bad. Jahrgang 1822 und 1323. ©. 67... 82) ber den Win: 
terfladie. Ludw. Freih. v. Moudel, in ben Verhandl. und Auf: 
fügen. Neue Folge. 5. Bd. ©. 306. 
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im 3. 1835 auf feinem Gute zu Krumpenborf am Wer⸗ 
therfee naͤchſt Klagenfurt den Anbau bes Bologneferhans 
fes aus echtem, von der Quelle bezogenem Samen begon: 
nen, und feitbem beträgt die jährliche Erzeugung mehr 
als 100 Gentner an gebrochenem Hanfe verfchiedener Gat: 
tung, der vorzüglich in Tyrol ſtarken Abſatz findet ). 
In der Steiermarf, wo ber Hanfbau im Ganzen u 
deutenb ift*), wirb er blus in der Gegend von eos 
ben“) etwas ſtaͤrker betrieben. In Krain wirb er felten 
auf einen Ader gefäet, fondern man fiebt ihn böchftens 
bier und da als Einfaffung der Hirſeaͤcker in fchmalen 
Streifen, Do —— um he Samens —* ſaͤet, 
deſſen man insbeſondere in Gegend von Reifnitz 
— * anderem auch zu Oſtern = Füllung des DOfterbro: 
des (Kolatfchen) bedient *). en Rüböbau haben fich 
mehre Landwirthe in ber Gegend von Hohenbrud “), 
Praßberg ”), Straß und an mehren andern Drten ber 
Steiermark fehr angelegen fein lafien und ben Samen 
zu Ölbereitung benutzt. 
* Die a ne findet in —— Fr 
eld reicher Beſitzer en und Güter, 
keine ſolche Pflege, wie nen, Mähren, Ungarn, 
Es findet ſich bier fein einziger nennenswerther Park vor; 
die Gärten, welche früher bei vielen Schlöffern und Ebel: 
figen vorhanden waren, find jet entweder ganz ausge⸗ 
bauen, oder im hoͤchſten Grade vernachläffigt; dieſes gilt 
Theil —— von den noch beſtehenden Gaͤrten zu 
Eon erg, bal, Admont und an andern Orten. Die 
k. I. Sandwirtbfchaftsgefellichaft in Steiermark hat ſich 
die Emporbringung diefes Zweige productiver Thätigkeit 
fehr angelegen fein laſſen, zu bdiefem Ende eine eigene 
Gartenbaucommiffion (1833) ernannt”), am ſtaͤndiſchen 
Mufterhofe zu Gräg eine eigene Gärtnerfchule ) errich⸗ 
tet, dur die permanente iffion die wechfelfeitige 
Mittheilung alles Neuen und mg — im Bude 
des Gartenbaues, und durch die letztere die Bildung tüchs 
tiger Gärtner befördert, die Stände des ——— um 
die Gründung von neun Stipendien f glinge am 
ftändifchen Mufterhofe erfucht *'), durch mehre ihrer Glies 
der den erften Anftoß zu einer regelmäßigen Blumenauss 
ſtellung und damit verbundenen Preisvertheilung an bie 
gefchidteften Gärtner, welche jährlich in Gräg feit mehren 


ewerbe 
eſchickt werben find ıc. (Graͤt 1880.) ©. 87. 84) 
28* —2* in Beziehung : 


a. a. O. ©. 67. 

oder Rappsba 

8. Heft. S. 92 fo. ’ 
. bie Berhandl. und Aufſ. Meue Folge. 7.Bb. S. 160. 8, Bb, 

©, 119 und 9. ®b. &, 104, 90) eoenbafeisf ° 

91) Ebenbafelbft ©. 56 fo. 
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Jahren abgehalten wird, gegeben, umb auf biefe mannich⸗ 
faltige ch die Bervolfommnung dee Fri = Lande 


Durch die Bemühung berfelben, in ihrer Einrichtung 
wahrhaft mufterhaften Geſellſchaft bat fi auch die Dbfl- 
baumzucht in Steiermark, und zwar felbft in folchen Ges 
genden bed Landes, wo Boden und Klima ihr weniger 

ig find, bebeutenb gehoben, was felbft ein flüchtiger 

lid den Reifenden lehrt, der im gräger reife und in 
ber untern Steiermark alle Hügel mit Obftbaumreihen 
befegt, die zerfireut liegenden ländlichen Wohnungen von 
Reben umfponnen, vön Baumgruppen feinerer Obftforten 
umflanden, Pfirfiche, Aprikoſen⸗ und Mispelbäume in den 
Beingärten zerfireut, den Kaftanienbaum, felbit im Saus 
felergebirge, ſchon zu Beinen Wäldern vereinigt fieht, und 
bier und da auch wahrnimmt, daß fogar der Feigenbaum 
vom Landmanne an gefchligten Stellen an Spalieren ge: 
zogen wird. Jede ber drei Landwirthſchaftsgeſellſchaften uns 
terhält eine Obfibaumfchule in der Hauptftadt der Provinz, 
welche viele verebelte Obftbäume, Pfropfreifer und Iweige 
an Landleute umb andere Privaten abfeben *). Die frais 
nerifche Gefellichaft hat auch den Schloßberg Sovitich bei 
Adelsberg gepachtet, um auf feinem 47 Jod 1284 Ge: 
—* aftern umfaſſenden Flaͤchenraume eine Obſtbaum⸗ 

anzu 

In Hinſicht ſeiner Verfaſſung gehoͤrt Inneroͤſterreich 
in die Reihe der Autokratien mit ſynkratiſchen Formen; 
ed beftchen nämlich bier Landſtaͤnde, bie aber in ber 
Wirklichkeit den Monarchen, der von diefen Landen ben 
Zitel eined Herzogs ‚ in der Ausübung feiner Dos 

itsrechte durchaus nicht wefentlich befchränfen. Inner 
ferreich zerfällt in die drei Herzogtbümer: Steiermarf, 
Kärnthen und Krain, deren jedes feine eigenthüumliche 
—— und ganz von einander unabhaͤngige 
Landſtaͤnde bat, die aber ſaͤmmtlich den teutſchen Bun⸗ 
deslaͤndern angehören”). Ihre Verfaſſung beruht zum Theil 
auf gemeinfhaftlichen, zum Theil auf befonden Grund: 


geſetzen. 

Die inneroͤſterreichiſchen Herzogthuͤmer haben vor Al⸗ 
lem die allgemeinen Grundgeſetze mit allen übrigen Laͤn⸗ 
dern gemein, welche ben großen oͤſterreichiſchen Kaiferftaat 
bilden *). Als ſolche erfcheinen: a) das Teſtament des roͤ⸗ 
miſchen Königs Ferdinand I. d. d. Prag vom 1. Juni 
1543”) und deſſen Codicill d. d. Prag vom 4. Febr. 


92) f. den Bericht des Gentralausfchuffes über die A Br 
ber Gentral: Obſtbaumſchule r Gräg, in ee 


teutfchen Bundeötage zu Fran 
Long (Branffat a. IR. 1818) 5 Ba, 2 Of 6 
a . 5. Bd, . &, 122, 
——— des A > 
ve 5 & u u ea 1809). ©. 4 fg. 
e rötter’ erreichifchen aats· 
rechts (Wien 1775). ©. 6 — 


gedruckt in der fuͤnften —9 Fe Hfirereipifchen 
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er und beffelben Königs Ferdinand I. Länder eg Franz I. vom 11, Aug. 1804?), vom 6. Aug. 1806 ), 
unter feine drei Söhne, oder das Gobicill d. d vom 12, März 1813 , vom 3. Juni und 25. Sept. 


Br 25. Febr. 1554”). b) Das Teſtament Kaifers Fer: 


dinand I. d. d. Wien vom 10. Mai 1621); nebft 
* Codicill d. d. Wien vom 8. Aug. 1635”). ce) 
pragmatifche Sanction K. Karl's VI. vom 19. April 


1713, lg befannt gemacht zu Wien am 6. Der. 
1724" d) Die über die Zitel und Wappen des öfters 
reichifi Kaifertjums erlafjenen Pragmaticalgefege K. 


—— * von rn ee Vormundſchaft 
durchlauchti © it Urfunben aus 
ben von Fr. ger. Ehrbtter x. (Wien 1766.) rin 
In einem fehr ausführlichen, ja vollftändigen Zange findet es 
ſich in ber Br ber Regierung Kerbinand's Aus ges 
brudten unb rg: herausgegeben von F. B. Bud 
—F (Wien 1 we S. 470 fa. Daffelbe enthält, aus 

vielen Belgien Berfügungen bie Erbfolge und Verſorgung 
der Kamilienglieder betreffende —— 

96) Abgedruckt bei Schrötter a. a. ©. 415 fa. und im 
vollftändigen Auszuge bei — —— a. a. 3 3 745 fe. 


Bei Shrötter ©, und in einem ausführlichen z. 
bei Buchholz a. a. sn Par 750. Darin wurbe verorbnet: 
folle Karl, dinand's I, Sohn, über Steiermark, 24 


— mit Yin u. f. w. herrſchen. 98) Bei Schrötter 
. &. 504 fa. Darin wurde angeorbnet, «6 folle ber aͤl⸗ 

tie Ei + Berdinand Ernft, alleiniger Nachfolger, rg Herr 

und Lanbesfürft fein (&. 515); binfüro Land und Eeute niemals 

wieder getheilt, fonbern allegeit insgefammt auf den Alteften Deſcen⸗ 

denten nad) bem Rechte ber Erftgeburt und bes Majorats vererbt 

rn 516). 99) Bei Er. Herd. Schröttera. aD, 


8. 
1) As durch den Tod König Karl's IT, von Spanien beffen 
eine, zu Folge Erbredts, dem a —*2 I. zugefallen was 
ren, orbnete biefer in einer Urkunde, welche zu Wien am 12. Sept. 
1703 errichtet wurbe, und bie Tateinifch * iſt in dem Werke: 
Les interots présens et les pretensions des Puissances de l’Eu- 
rope, fondds sur les Traits depuis ceux d’Utrecht inclusive- 
ment, et sur les Preuves de leurs Droits particuliers, Par Mr, 
% — ete. Seconde (A la Haye MDCCXXXVI, 4). 
. p- 335 sq., und teutſch in des pragmatifdien Archivs erftem 
— Oder gruͤndlich hiſtoriſche Rachricht von der pragmatiſchen 
Sanction bes allerdurchiauchtigſten gro roßmaͤ en Kaifers 2 
bes Sechtten glorwürbigften Gedaͤchtniſſes ꝛc. (1 41) . 40 fg., bie 
Erbfolge und Sheitung yoifchen feinen Söhnen, Joſeph I., zömifchem 
König, und dem Erzherzoge Karl, we panien und die Nie 
beriande abgetreten wurden, an, Nach bem Tode K. Joſeph's I. 
blieb Karl VI. als ber einzige männliche Erbe übrig, und fi m fi, 
der nur von weiblichen Bamiliengliedern umgeben war, bigt, 
ufes Erbgrundfägen eine ausführlichere 
che in einer 


lung öfterreichifcher Geſe * und Ordnungen, Wie ſolche von 
Beit zu Zeit ergangen und publichrt worden, &o viele deren über 
bie in Parte et II Codleis Austriaci eingebrudten bis in das 
Sabre 1720 weiter aufzub waren, Selommeit unb in biefe 
Drbnung gebraht von G. G. D. Eeipzig 1748. Fol.) ©. 683. 
Die pragmatifche Sanction feibft wurde aber keineswegs noch öffent: 
lich fund gemacht, obgleich am Laiferl. Hofe ſelbſt daraus um fo 
weniger ein Geheimniß gemacht wurde, als K. Karl VI. am 19, 
April 1718 den acheimen Räthen und Miniftern am Scluffe ber 
5*2 Eröffnung erklaͤrt hatte, „daß fie ferneres des Vin- 
euli Silentii entlaffen haben wollten.” Bis zur förmlichen allge 
&, Encytl.d. W.u. X, Aweite Section. XVII 


1815 °). cr Die Schlußacte des wiener Congreſſes vom 
9. Juni 1815 °). Ebenfo theilen fie auch mit den uͤbri⸗ 
gen Provinzen, welche den ehemaligen oͤſterreichiſchen P- 
ausmachten ’), bie biefem gegebenen Freiheitöbriefe; als 
ſolche erfcheinen: a) Der Freiheitäbrief K. Heinrich’ IV, 
vom J. 1058, dem Markgrafen Ernft aus dem Haufe 
ber Babenberger verliehen *).  b) Der große —— 
* Ai gu I. vom 3. 1156, dem Herzoge Heinrich 
—— ertheilt . ©) Der Sreibeitährte des römi« 
—* nigs Heinrich VIL vom J. i228 ), verliehen 
ge st dem Glorreichen, Herzog zu Öfterreich und Steier⸗ 


meinen Kundmachung verftricden noch uͤber zehn Jahre, weiche dazu 
benugt wurben, bie Einwilligung der Stände der verfchiebenen Fe 
vinzen zu erlangen (vom ben fteierifchen Ständen am 10. Juni des 
3.17% unb 80. Juni 1722 angenommen); f. Schrötter a. a. O. 
5 lem. 8.241 fg. Diefes un gt ne * abgedruckt 
539 fg. in Lünig's Cod. Germ. D ang. 
egung aber bei Rouffet a.a.D, Es ir Fin dunens 
rpus diplomatique, T, VIIL P, DT, p. 1 ng, endli 
Recueil des Traités etc, T, VI. p. 218 »q. Die auf bie An abe 
fen Verhandlungen und auf das Abkommen mit ftemdben Mächten 
ſich beziehenden Urkunden findet man in bem früher angeführten 
—— Archiv und die Auscinanderſetung ber Anfprüche 
ſerns, Sachſens und ber Einwendungen der andern Mächte in 
dem angeführten * Rouſſets. 
2 f. Sr. k. —— Franz IT, politiſche Geſetze und Ver⸗ 
—— ir bie de Bereit, hmiſchen und gatizifchen Erbe 
en Befehl und unter A de der hoͤchſten 
—5 ——— (Wien 1807). 22. Bb. 1 fg- 3) 
©, 10 fa. 4 —e 90. 8. 
5* —* 3 jeboch wurde — nur ber mittlere Titel geregelt, 
5 Ebendafetbft 43, Bd. ©, 264 fa., ben mittlern und Beinen kai- 
—— Titel ee aid, und ©, 54 fg. megen des mittlern und 
Heinen Wappe 6) f. die Acten bes wiener Gongreffes in 
den Jahren 1 1814 und 1815. Ay von Dr. 3. 8, Klüs 
ber. 2. Aufl. (Erlangen 1836.) 6. Bd. 21 -24. Heft. ©. 12 fa. 
ierher CL davon faft nur die auf bie Bildung bes teutfchen 
gend ſich begiehenden Art, 535—64. ©. 55—6l. 7) über 
weiche ehemals ben Öfterreichifchen Mreis bildeten, f. 
rien "Staatsverfaffung, vereinbart mit den zuſammengtzogt⸗ 
nen beftehbenden Gefeten zum Gebraudye ber Gtaatöbramten 11.» 
Di Sc ie öl 1794). en S. dcs * 8 
er ältefte aller en Breit € t Tur- 
rimbuche; Quarta an MLVIIL. indietione unde- 
„ findet ſich, mit ben vorgebrudten uncchten Briefen des Ju⸗ 
lius öaſer und Rero's, in Des Teutſchen Reiche » Archivi Par- 
tis ialis continuatione I, etc, Bon Job. Ehrift. günig. 
(Bei 1711. Bol.) 4. Abfag. ©. 3 fg. Fugger's Spiegel ber 
Ehren bes re * ger en Erabaufes Öftere 
reich ıc. In ſeche Bi — igm. von Birken. 
(Nürnberg 1668. u e @ 1 Dieſe Ela angefochtene Ur⸗ 
tunbe, beren Original fih im k. k. gejeimen Hauptardive befindet, 
ift von K. Rubolf I, in einer Urkunde Datum in Khinfeldia II, 
Mensis Junii MCCLXXXI; f. bei Lünig a. a. D. ©. 9,8, 
Albrecht I., 8. Friedrich IN, und K. Kart V. insbeſondere aber 
K. Maximilian I., erneuert und bekräftigt mworben. 9, Die 
e a Privilegium, ae ausgefertigt murbe zu Megend« 
—— re Calend, Octobris, indietione quarta 
MCLVI, findet er bei Lünig a. a. O. ©. 4, bei ‚Buager 
a. a. O. ©, 168, im Ehur-Mainzifchen Vidimus ber äfterreichi: 
fen Privilegien de Anno 1665. Fol. S. 1 fa. 10) Audae 
fertigt ap apud i A. D. J. 1228 nono Cal, — in- 
ietione Mn a. a. O. S. 6. Fug⸗ 
gerad, 2 Bud. Gap. 8. S. 
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mark. Ad) Das Privilegium des K. Friedrich I. vom I. — ee a, a Albert I. zu 
1245, ‚Der Friedrich dem Etreitbaren ertheilt ''). e) des naͤchſten Dinstags nach dem 
Der —— ief 8. Rubolf’s I, vom J. 1283.”). f) fagt Cantate, im I. 1386 ertheilt“). I) Die 
Das Diplom Kaifer Ludwigs IV. von Baiern vom I. Kaiferd Sigismund vom I. 1418 und 1437). m) 
1330, Herzog Dito bem Klihnen verlichen "). g) Der "Diplom des K. Friedrich IV., gegeben zu Frankfurt 
Gnabenbrief des 8. Karl IV,, gegeben zu Prag am St. Main am St. Jacobötage im I. 1442”). n) Defielben 
Steobanstage des I. 1361). hi) Defielben Kaifers Kaiferd zweiter und erweiterter Freibeitöbrief, gegeben im 
eiheit£briet, ertheilt den Gebrüdern Albert IM. mit dem der Neuens Stadt an den beiligen dreier König: Tag im 
e und Propold dem Biedern zu Wien am Montag J. 1453). 0) Der ausführliche Freiheitäbrief des K. 
vor dem beil. Auffahrttag im I. 1366 ). i) Defielben Karl V. vom 3. 1522°'), auögefertigt zu Worms. p) 
Kaiferd Beflätigungebriet der öfterreichifchen Privilegien, 


demfelben Herzoge zu Wien am dem naͤchſten Sonntag 
bed. heil. Kreuz im R 1368 verliehen *). k) Der Frei⸗ > —— — gelafien würbe, des * 2 


11) Gegeben zu Verona A. MCCXLV mense Junio, tærtia wir auch 








indietione; abgebrudt findet er bei Lüniga. a. Dd ©. 7. ſtaͤttigt zu.” 
3. 3. FJugger a. a. D. ©. tr mit u eingefdyaltes 17) In künig a. a. O. S. 19 und Zuggera.a. D. im 
ten und anburch wörtlich beftätigten großen cianiſchen reis 8. Bake Gap. 11. ©. 378 fg., wodurch dem Haufe Öfterreih 
heitöbriefe vom Jahre 1156 im dem Ghur« hen Vidimus, alle feine frühern Breiheiten beftätigt wurden; ‚auch fallen,“ heit 
S. 4 fa. Ye becin angsfühzten Peisliopkn warten bem Rabe es barin, ‚bie Juben, die in ihrem Sande alfo jegund figen auch 
fer Rudolf I, in einer Urkunde d. in feldia 11. Junüi A, fürbaß figen werben, bei allen Ihren Rechten und Zugehörungen 
MCCLXXXII, welche bei are Ar 0. O. S. 9 und in teuts bieiben als fie Ihre fordern und die Juden biß auf dieſe Zeit ber 
ſcher Überlegung bei Jugger a.a.D. ©. 196; vom X. Ludwig IV, "König Wenzel ertheilte ſcheu früher dem Herzoge 
im 3. 1331, 1 in $r. Bert. Schroͤtter's Erfter Abhandlung Ib Breibeitsbrief, gegeben zu Eaneym am St. Ichannis 
aus dem db c. Erſtem Abfage. Beilage Abend uemehe Ge= 30. Zul SUIR, bu be Dumaal, 
Wr. 23; vom 8. Kart IV, im 3.1361 und 1366; vom K. Wen: Corp. diplom., T. U, P. 1, p. 141, bei £ünig in beffen Cod, 
gi im 3.1386; vom K. Sigmund im I. 1418 und vom X, Brise Germ, dipl, T. UI, p. 526 und bei Fugger a.a.D. im 8. Buck. 
drid II, im J. 1442 beftätigt und yegleid durch mehre meuere 83 ©. 359 abgedruckt iſt, und worin a aa von 
Freiheiten erweitert, Bon bemfelben fer Frie 11, it auch ch ein u Heimfallsrecht verliehen 18) 
eine Urkunde ohme Datum befannt, welche fi bei Fugger a. a. O. Erſteres bei Er Schroͤtter, Erfie Abhandlung aus dem 
im 2. Bude, —— —— ge Beil, Nr. 30. — — 
1 biefer U murden früher vilegim Hauſe en Breiheitäbriefe wieder das 
34 13) Diefe — Ser een Gnaben vers zweite Privilegium, gegeben bem € ich IV von Bm 
fügt unter Anderem: Redimendi quoque cetera ab Imperatoribus reidj, woburd) das alte Borrecht, die Öfterreichifchen Unterthas 
et Regibus facta per easdem potestatem dedit. nen micht vor fremde Gerichte geladen werben follen, und 
14) Gr wurde dem Erzherzoge Rudolf IV, von Üfterreich, ben kaiſerl. Hofrichtern ac. geboten, „daß fie diefeiben für fich micht 
Steiermark ‚ ertheilt, und findet ſich laben, «6 fey dann gar kuͤndtlich und ohme alle Gefehrbte, wiſſent ⸗ 
deudt bei Luͤnig a, 0. D 15 fg. Darin wurde verorbnetz lich, ber Kläger in ber chegenandten Hertogen rechte 
„daß niemanbt Ihre Sands Herren, Witter oder Knechte, arme Ios gelaffen fei, und Redhtens nicht bekommen möge." 19) In 
noch Diener, Ebel B oder wie fie genant ſeyn, Luͤnig'e Des Teutſchen Reicht Archivi Partis Specialis Con- 
auffer ihren Landen und Gtäbten zu Dr zu Steyer, Ginsasle I. 4. Abfas. @. 28, unb iR geprhen Ju Frankfurt am 
ten und zu Grain u.f.w. und was zu benfeiben Banden gehört, Mein an St. Ya im 3. 1442, 20) Abgebrudt bei 
noch werden ſolle, aus der genannten u Pünig a. a. O. ©. 88 fg. In dieſem Beſtaͤtigungäbriefe aller 
rad Gerichten, und keinerley Sachen unfer Hof: Gericht, fruͤhern Hin var orbnete ber Kaifer unter Andern an: „daß 
noch für feinen unferm Landtfriedt, noch mit Nahmen für unfer kandt⸗ die bemelten en lnfers Hauß Defterreih, und Unfer und 
Gericht 2." 15) Bei künig a. a. D. S. 17 fg. Darin wurte Ihr Erben und Rachkommen, bie die Fuͤrſienthumb Gteyer, 
verordnet: „Märe, daß Ir kandt⸗ Herren, ober Knechte, Burs Kärndten und Grain je zu Zeiten in haben unb regieren werden, 
ober Landſaſſen, in allen Ihren Landen, Herrſchaften und Städten mun binfür Erg» Dergogen genennet und aehaiffen werben fel⸗ 
und ſonderlich zu ben ıc. — Geaͤchte, verfchriebene und ſchaͤ Tem” 21) Gegeben zu Worms bem Erzherjoge Ferbinand, findet 
u, hielten, hauften, egten oder trenl haben, daß ſich bei Lünig a. a. O. &.49 fg.; es führt alle frühern Freiheiten 


tü 
ober Geri darumb zufprechen, ober wiber fie einzeln auf und einige andere hinzu, 2. ®.: ou 
ne Geh Verdker Io ae Ohr Ne er ARTEN 
ainen von jemand wer ber wäre, gr würde, fo erfennen mb ſo fi 
t haben, daß es In an Leib bar 4 


en 

oder an Guet feinen Schaden bringen folle. Wer aber, daß be ift auch Erempt und Frey, feinen annehmen, für all 
felben Aechter ainen bey In ober Ir ainen angefahlen und mit Eher ander Sand, aller Zinfe und Aufſchlaͤgen ber X in. Ewigfeit, — 
Mage gebefftet wurde, bas follten ſy dem Glager undt dem Anfah—-⸗ Gr ift auch nicht (chulbig auf Die Reihetäg zu zu er · 
ler geftatten, und ſollen auch darnach von demſelben Aechtern einen, dann mit gutem Willen. — Das Heid) foll kein Erben 
ten unverzögentlich als recht if. Zehten ſy das nicht, ober ob n im Hexzogthumb Defterreich,. — Der Älteft unter ben 

die Echter wiſſentlich enthielten, fo mag man ſolches Gnthalt gen fo Sie DpcfaaR bet Santos Dahen, un zudı fien fr 

wegen zu In richten und fo zu Achte thun, als bas gemöhn bh, Erblich. Doc alfo, daf er von den Ctammen des Bluts 
und Recht ift, ohn alle we. 16) rudt bei Lüni nicht kim, und daß bif thumb nimmer mehr getheilt foll wer: 
a. a.D. S. 19 und in 3.9. Bus er’6 Spiegel der Ehren im 3. ben. Wo aber bemelbte en unerbfam abgiengen, fo foll das 
Bude Ger, 8 MS, Dur Je wre Sakmhr Per  Bemgibun in Se Sara cn Su sea Ko (an. 
ium en bie nen von 14] u unb au ve 
— Gerichten, und inöbefonbere vom dem zu Rothweil, eis fen wem er will, fo er — ohne Grblinber — * ſoll daran 


mirt wurden, „es wäre denn, daß jemanden von denſelben Herzogen durch das Reich nicht verhindert werben.” 
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elben Kaiſers Freibeitöbrief, gegeben zu Augsburg am 

8. Sept. bes 3.1530); q) mit dem angehängten Bes 
ſtaͤtigungsbriefe des Kaiferd Rudolf U. aus Prag vom 
legten Juli des 3.1599 °); r) endlich die Beſtaͤtigungs⸗ 
urkunden aller fpätern Kaifer, bis berab auf K. Karl VL, 
welche gewöhnlich bei Gelegenheit der Öfterreichifhen Thron⸗ 
belehnung ausgefertigt wurden”). Zu dem Grundgefegen 
gehören ferner noch dir fämmtlichen wichtigern Hausverträge, 
als da find: a) K. Rudolf's I. Hausordnung zwifchen feinen 
mit den Herzogthlimern Öfterreich und Steiermark gemein: 
ſchaftlich belehnten Söhnen Albrecht und Rudolf, erlaffen 
zu Rheinfelden im 3. 1283 °). b) Die Hausorbnung 
Herzog Abrecht’3 IL, gegeben zu Wien am St. Gathreins 
tag im 3. 1355). c) Die g, welche Her 
og Rudolf IV. zu Wien Montag vor St. Eliſabetentag 

1364 mit feinen Brüdern Abreht und Leopold errichtet 
batte”). d) Die Hausorbnungen und Ländertheilungen 
ber Brüber Herzoge Albert III. mit dem Zopfe und Leo⸗ 
pold des Biebern vom J. 1373, 1375, 1376, befonbers 
aber jene von 1379 *. e) Der zmwifchen Albert II. und 





22) Diefen führt Chr. Aug. Bed in feinem Specimen L 
juris publici Austriad etc, (Viennae Austriae 1750.) p. 24, und 
Kaifer Rudolf IT. führt ibn im feinem Freibeitsbriefe vom 3. 1599 
ganz auf, 23) Mit dem vorhin erwähnten bes Kaifers Karl V. 
der zu Augsburg am 8. Sept. 1530 ausgefertigt worben ift, beitünig 
a. a. O. ©, 66 fa.; ertheilt wurde er bem u e Matthias, 
In diefem Diplom und in der Einladung zum ag in X 
burg vom I. 1550 werben bie Erzherzoge auch bes heil. R 
Erzſchenke und en — f. Beck a. a. D. & 25. 
24) Die Karoliniſche Beſtaͤtigung wurde in dem folgenden Zeiten 
von Kaifer zu Kalfer —— bei Gelegenheit ber dfterreichis 
ſchen Ihronbelehnung abermals beftätigt, wie ſolches auch noch 
von K. Karl VI. im J. 1729 nad) ber öfterreichifdhen Belchnung 
geſchehen if. Die wichtigften und älteften diefer Freiheitsbriefe find 
auch auf dem Reichatage des I. 1664 ber — — — 
gelegt und durch ein daruͤber ausgeſtelltes kurmainziſches Vidimus 
der Öfterreichifchen Privilegien de Anno 1664 vom 2. Mai beſchel⸗ 

t worben; f. Fr. Kerd. Schrötter"s Grundriß bes oͤſterreichi⸗ 
fi Staats rechtes Erd 1775). ©. 9. 25) Er. Ferd. 
chroͤtter in feiner fünften Abhand aus dem öoſterreichi⸗ 
ſchen Staatörchte u. f. w. (Wien 1766) ©. 343 fa. Darin 
wurde verordnet: „quod predictus Albertus (R, Rubolf's alteſter 
Sohn) et ejus haeredes maseuli dietarum terrarum (Austrie, 


Abgebrudt in den Commentariis 
Austriae cognomento sapientis scriptis ab Ant. ete, 
(Lipsiae 1725. Fol.) p. 185, fowie bie Erzählung des Hergans 
ges der Erlaffung biefer Dausorbnung p. 11. 27) Abgebrudt 
ei Steyerer a. a. O. ©. 401 fg. Darin wurbe feftgefegt, daß 
fie alle Länder „‚unverfchandentlich bey einander behaben, und 
von einander geteilen wollen‘, doch follte der ältefte umter ihnen „bie 
oberften Herſchafft, und ben aröften Gewalt haben.” Gomel 
diefe Urkunde, als auch eime andere bei Steyerer a. a. O. ©. 
415 verkommende, unterfchrichen feine Brüder Albrecht und Leo⸗ 
pol. 28) Diele mit ben immungen ber vorbergebenben Haus ⸗ 
orbnung im Widerſpruche ftchenden Verträge folgten raſch auf eins 
ander. ber die erften zwei Sändertheilungen, welche hoͤchſt wahrs 
ſcheinlich in den Jahren 1366 und 1371_erfolgten, find bisher noch 
Eeine Urkunden aufgefunden worden; f. Öfterreich 
brecht II, Von Fr. Kurz (in; 1827. 1. Ib. ©. 
TIheilungsurtunde, gegeben zu Wien an fand Jacobötag 1873 (dem 


395 


"Berträge, welche mit den 


— 
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feinem Vetter Wilhelm zu Wien an Mittihen vor St. 
Cholomannstag (10. Det.) 1386 abgefchloffene Hausber⸗ 
trag ) f) Der zu Holemburg an Sand Gerilientag der 
heiligen Junkchfrawntag (22. Dec.) 1395 zwiſchen den 
*55 Wilhelm und Albert IV, abgeſchloſſene Ver: 
trag”), und g) die andern Hausorbnungen, Taldungen 
umd Verträge, welche in der erſten Hälfte des 15. Jabrb. 
zwifchen den Bliedern des — rare Haufes gefchloffen 
worben find °'), und bie ſaͤmmtlich, ſowie auch die frühern 





25. Jul), findet fi) bei Kurz a. a, O. ©, 238 fa. Diefe Orb: 
Albredyt 


nung unb ta fest feft: daß das Amt eimes Landmar⸗ 
[alle in B und eines Sandeshauptmannes in Öfterreich ob 
Ens und die Hauptmannfchaft in der Steiermark, dagegen Leo—⸗ 


pold jene in Tyrol und die Landvoigtei in Schwaben und im Eifaß 
befegen folle, doch follen alle Hauptleute beiben Herzogen den Eid 
leiften ; auch bie Pfleger und Burggrafen, fo jeder der beiden Der» 
zoge in feinem Laͤ einfegt, muͤſſen beiden Kürften fdands 
sen. Auch von Kärntben theiten bie Dergoge die Einnahme, wie 
von ben andern Provinzen, Die beiden Bergoge können ſich in ben 
Ländern des andern eine Stabt oder Burg zum Aufenthalte wäh⸗ 
ten nad) Belieben, nur nicht in einem Orte, welcher ber Sis eines 
Landeshauptmannes ober eines Landvoigtes ift; auch foll fein Auf⸗ 
enthalt dem Bruder und feinen Landen und Leuten unfchädlic fein. 
Während ber naͤchſten zwei Jahre, auf welche ber Vertrag arfchlofe 
fen war, durfte kein Herzog ein Befisthum verkaufen ober verfegen 
ohne Einmilligung des andern. Berpfändete Güter kann ein jeber 
einlöfen. Die Bezahlung der alten Schulden übernehmen die ‚Ders 
zoge zu w. Theilen u. ſ. w. Die neue Rändertbeilung, zu Wien 
am nechſten Sunntag vor dem $, Winatton (ben 3, Juni) 1375 
abgefchloffen (f. bei Kurz a. a. D. S. 262 fa.), bat nur wenige 
neue Zufäge, ſtimmt fonft mit ber vorigen überein. Am 5. Jänner 
1876 wurde zwiſchen Albert III. und Leopold wieder eine neue 

ft zu Balffe gefchloffen, die ſich auch bei Kurz a. a. O. 
©. 268 fg. findet; fhon am 6. Aug. bdeffeiben Jahres wurde zu 
Wien abermals zwifchen denfelben Brüdern ein Vertrag geſchleſſen 
(f. bei Kurs a. a. D. ©. 271 933 am 7. Juli 1879 folgte abere 
mals eine neue Anorbnung, bie Kurz 8.174 fg. nur im Xuszuge 
anführt; in biefem Vertrage wurden die Laͤnder in zwei Theile ge⸗ 
theitt und abmwechfelnd von jedem ber beiten Brüder verwaltet, 
Wichtiger als alle vorflchenden ift einer ber zwei in dem fleiermärs 
kiſchen Klofter zu Neuberg im Maͤrzthale am 26. Sept. 1379 zwi⸗ 
fen den Herzogen Alb III. und Leopold abarfchloffenen Fami⸗ 
lienverträge (er. findet ſich in ber Abhandlung bes Kreiberen von 
Hormapyr: Über Minderjä 


keit, Vormundſchaft und Großjaͤh⸗ 
rigkeit im oͤſterreichiſchen K aate und Kaiſerhauſe (Wien 1808). 
©. 161 fa. gang abgebrudt, 


29) f. in Adriani Rauch, Rerum Austriacarum wre 
4.) 


[3 u ae 
bert IV —8 des Zuſtandes Öfterreiche während bes 


unter ber Ens vom 22, März 1404 (Rauch a. a. O. 8.429 fa); 
nicht minder auch die übrigen Verhandlungen, Sciebsfprücde und 
tänden und von bdiefen nit den genann⸗ 
ten Herzogen in biefem Jabre und in den Jahren 1406, 1407 und 
1408 gepflogen werben find. MWictiger ift bie bei Raud ©. 
491 fg. abgebrudte Urkunde K. Sigigmund's vom 30. Det. 1411, 
woburd) dem Hergoge Albrecht IV. (II.) die me der noch feb: 
- 
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iheitöbriefe, noch infofern in Kraft find, als fie Be: 
ns über bie Dauer der nderjährigkeit, die 
Bormundfchaft, die Voigtbarkeit, Über die Lehensverhälts 
niffe, die Untheilbarkeit der Erblande, die Berforgung 
der nachgeborenen Erzherzoge und die Verhältniffe zum 
teutfchen Staatenbumde ald der theilweifen Fortſetzung ber 
flaatörechtlichen Verbältniffe des ehemaligen heil. roͤmiſch⸗ 
teutfchen Reichs enthalten. u , 

Naͤchſtdem hat aber jeded der drei inneröfterreichis 
ſchen Herzogthuͤmer feine befonderen Privilegien und Orb: 
nungen, Sefete und Herkommen, nad denen fie ſchon 
als ehemalige Reichölande regiert wurden. 

Die ältefte und wichtigſte ftaatsrechtliche Urkunde ber 
Steiermark ift dad Teſtament des legten Beherrſchers aus 
dem Gefchledhte der Traungauer, Herzogs Ditofar VL, 
woburch er bei der Übergabe feiner Länder an Herzog 
Leopold VL den Zugendhaften ober Starten aus dem 
Gefchlechte der Grafen von Babenberg (Bamberg) auf 
Bitten der Steiermärker ihre Rechte in einer Schrift zus 
fammenfaßte, fie beftätigend und allen feinen Nachfolgern 
zur Befolgung empfehlend. Diefe Urkunde wurde auss 
gefertigt in monte Sancti Georgii E anesum fo- 
rum De Dominicae incarnationis Millesimo cente- 
simo octuagesimo sexto indictione quarta, concur- 
rentium secundo, sexto decimo Calend. Septembris 
de Dominica Lunae vigesima octava (ben 17. Aug. 
1186) *). An diefe reibt fich die fteierifche Landhandfe 


lenden zwei Jahre bis zur Großjährigkeit nachgeſehen wurden. Gin 
gelne wichtige Beftimmungen enthalten auch die Zheilungsverträge 
zwifchen ben ‚Dergogen Friedrich IV. und Albrecht VI. von den Jah⸗ 
ren 1436, 1439, 1440, 1443, 1453 und 1462, unb amoifchen bies 
fen beiden Derzogen und dem Herzoge Siegmund in Tyrol vom 
1446 und 1464, von benen ſich Auszüge in ber erwähnten 5. Ab⸗ 
handlung F. J. Schrötter's von S. 170— 188 vorfinden, 

32) Das Driginal ift im Archive ber fleiermärkifchen Stände 
u Graͤtz, ——— bei ug in des Zeutfchen Reichs Archivi 
Partis is continuatione 1, 4 p. — und —* 
teu Überfegung in I. v. Kaldberg’s mtlichen 
—526 65. Th. S.7 fg. Darin wird unter Anderem ges 
fagt: „Verumtamen ne aliquis de successoribus suis (Beopolb’s) 
in ministeriales et provinciales nostros impie et crudeliterve 
präesumat agere, jura nostrorum secundum petitionem ipsorum 
scri statuimus comprehendere ac privilegio munire, — — 
Tandem si quis spreta nequitate clementer gubernare con- 
tempserit, sed quasi T'yrannus in nostros se exerceret , appel- 
land et adeundi Imperatoris Curiam et praetendendi hos 
privilegium suam coram Principibus justitiam —— ilem ha- 
beant tiam.* Bon dieſem Rechte machten die Staͤnde, insbes 
fonbere gegen ben legten ber Babenberger, gegen Friedrich den Streit⸗ 
baren, ber ihnen ein harter, ungnädiger ‚Derr war, Gebrauch, führe 
ten Klage vor K. Friedrich II. und erwirkten den Fridericianiſchen 
Freibeitöbrief, welcher, verbunden mit der vorftehenden Urkunde, bie 
Grundlage der fteiermärkifchen Landhandfeſte wurde, Er findet ſich 
ſowol in biefer, als auch bei Luͤnig a. a. D. S. 141 fg. und in 
ber Landhandfeſte, Ausgabe vom I. 1583, Blatt 9. ©. 2 abge 
druckt. Im biefer wichtigen Urkunde, welde gegeben wurde apud 
Anasum (Ens), mense Aprili, decimae indictionis Anno domini- 
eae incarnationis 1237, werben bie im Teſtamente Octobers ent⸗ 
haltenen Beitimmungen wiederholt und beftätigt, aber auch aufers 
dem noch durch mehre neue Freiheiten vermehrt, und zwar unter 
Anderem gefagt: „‚Universos et singulos tam Ministeriales quam 
cheteros in eodem Ducatu Styriae constitutos, fideles nostros, 


396 — 


INNERÖSTERREICH 


an, bie eine von ben Ständen veranftaltete und mit den 
Driginalurkunden genau verglicene Sammlung aller dem 
Her; thume Steiermark in frühern Zeiten von den Lan: 
deöfhrften verliehener Eaiferlichen, töniglichen und landes⸗ 
fürftlichen Freiheiten, Statuten, Landesgebräuche und an⸗ 
dern Satz⸗ und Drbnungen ift”), weldhe von ben Re: 





sub nostram et imperii recepimus ditionem, ut non nisi a no- 
bis, Imperatoribus et Regibus successoribus nostris perpetuo 
teneantor, Si autem praedietorum Ministerialium Styriae favo- 
rabilis instantia nostram providentiam pulsaverit, ut eundem 
Ducatum de manibus nostris et Imperüi alicui Principum — por- 
rigamus, non Principi Austrise, ut hactenus fuit consuetum, 
ui pro tempore fuit, sed specialiter speciali Principi, eundem 
Ducatum Styriae porrigi promittimus, — — statuimus, ut omnes 
mutse per Styriam, quae ultra debitum fuerant in suis redi- 
tibus aggravatae, in summam redituum, quam solverant prae- 
dieti Ducis Leopoldi tempore, revertantur, nullique Principi 
ejusdem terrae licet eas praeter quod dictum est, quibuslibes 
exactionibus aggravare, Monetam quoque, quae singulis an- 
nis, avaritia exposcente solebat renovari in praejudicium com- 
mune habitatorum ejusdem terrae, ex nunc volumus sine con- 
silio communi Ministerialium majorum Styriae nullatenus reno- 
vari, et renovatam in pondere primo per quinquennium perdu- 
rare ete,‘* 

33) Die ältefte Ausgabe derſelben ſoll nach G. Goͤth (f. Das 
Herzogthum Steiermark ıc. &. 40) vom 3.1522 fein, von ber aber, 
nad den forgfältigften Erkundigungen, weder in bem ftänbifchen 
Ardiv, no in den Bibliotheten zu Gräg irgend eine Spur aufe 
aufinden war. Die erfte anntmachung der fteiermärtif Pri⸗ 
vilegien findet ſich vielmehr in dem Werke: „ i Für 
ſtenthumbs Steyer Erbhuldigung, in dem Fünffgebenhundert und 
maingigften, Auch noch uolgend des ainundzwaingigften Jars beſcheru 
ambt Handlung ber Landtag beffelbenmals gehalten mit etlichen 
jren Frayhaiten, Sandshandueft vnd beruff der ordnung in gemais 
nen Danbtierungen. Am Ende bes Werkes findet fi: „Auf 
beuelch des Wolgebomen ‚Herren, Herren Sigmunben von i 
ſtain, Freyherrn zu Hollenburg vnd Vinkenſtain, Erbſchenken in 
Kaͤrnthen, Landehauptman in Steyer ıc. meines gnedigen Hertn, 
hab ich Jobſt de Recker, vorgemelte Landeordnungen in ber Kan 
ferlihen Stat Aug truden laffen, Auf den Achtvndzwaingig⸗ 
ften tag bes monate embris, in beme Fünffgehenbundert onz 
brey vnd zwaingigiften jaren.” In biefem te nimmt die Be⸗ 
ſchreibung der ig enge öfeierlichkeiten bie erften 33 Blätter ein, 
bann folgen auf zweiten Seite dieſes Blattes die Privilegien, 
und zwar: 1) Die Beftätigungsurtunde des römifchen Königs Maris 
milian I. vom 20. Dec. 1493, enthaltend bie Freiheitsbriefe Kaifer 
Friedrichs II., Rudotf's I. und der Herzoge Emft und Albredt. 
2) Die fogenannte Reformation der Sandeshandfefte, oder K. Frie 
dridh’s III. Gonfirmation und wegen ber Weine, Schen» 
ten, Weinführer, Ellen, Maße, Gewichte und vieler anderer Ge 

enſtaͤnde. Im I. 1445 er zu Wien am Samftag nad) Aller 
Bei en. 8) Kaifer Marimilian’s Brief, belangend die Austreibung 
ber Juben, vom I. 1496, 4) Herzog Albrecht's Brief, anrürend 
bie frömbden Wein, vom 9. 1 Endlich 5) der Brief, belan 
gend bie frembden vnd vnordenlichen Rauffmänfhändel, Die erfte 
mir w Geficht gekommene Ausgabe, worin bie fteiermärkifchen Prie 
vilegien gan efondert abgebrudt find, führt den Titel: Lannd« 
bandueft. Öblichen Derpogtbumbs Steyr, barinnen Kepfer- 
liche, Königliche, vnd Lanbesfürftliche Freyheiten, Statuta, Lane 
— para und andere Say» vnd Ordnungen, nachlengs begriffen. 
Auff fonbern beueld und verorbnung einer Erfamen töblidhen Bandtz 
fchafft ebbemelts Herzogthumbs Steyer, auf ben alten efertigten 
Driginaln fleiffig abgefchriben, vnd ordentlich Gollationtert, Tour 
gendes von neiven Getrudt ꝛc. Imbalt dieſer gangen Eandhanb- 
vet, am folgenden Plat, Artickelweiß ans sufeben, Anne 
MDLXXXII. Am Schiuſſe lieft man: Gedruckt zu Augspurg, 
durch Michal Danger, Spätere Ausgaben der Sandhandfefte find 
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genten immer ben Ständen des Herzogthums beftätigt 
wurden. Endlich alle in neuen Zeiten über einzelne Ge: 
enflände erlaffenen allerböchften Refolutionen, infofern fie 
dh auf Materien des Öffentlichen Rechtes beziehen ”). 
Das Herzogthum Kärnthen, welches fhon unter ben 
Zraungauern nad) und nach mit der Steiermark unter 
diefelben Beherrfcher fam und diefes Land durch feine ab» 
rg Theile vergrößern half, fo 3.8. um bad I. 
127 durch die Grafichaften Eppenftein, Avelanz (Aflenz) 
und Märzthal”*), im 3. 1148 durch den jebigen cillyer 
Kreis”), in dem librigen Theile aber feine eigenen Ders 
zoge behalten hatte, und im I. 1335 nad dem Tode 
des ohne männliche Erben verfchiebenen Herzogs Heinrich, 
aus dem Haufe der Grafen von Tyrol, an die Herzoge 
Albert und Dtto von Öfterreich gefallen war”), befaß 
von Albert ber feine ge Privilegien und Herfommen, 
die fämmtlih in die Landhandfeſte des Herzogthums *) 


vorhanden von den I. 1635 und 1697. Won einer Ausgabe bes 
3. 1660, wie Göth S. 40) meint, ift fonft durchaus nichts bes 
kannt; wol aber ift die keopold'ſche Beftätigungsurkunde (ober 
Handfeſte) vom I. 1660, aber erft im I. 1697 durch den Druck 
befannt gemacht worden. Diefe legte Auflage bes fteiermärtifchen 
Privilegienbuches enthält: am Anfange die Gonfirmation der ſteieri⸗ 
fhen Privilegien durch Kaifer Leopold I. (gegeben zu Grig am 
5. Juli 1660), wohin am * aufgenommen R a) ber Bes 
ftätigungsbrief 8. Ferdinand's IIL,; b) jener des Erzherzogs Ber 
dinand (I,) und am Schluffes c) Ertract auf verfchieben neuerlich 
erhaltenen Goncefjionen, Gnaben » Brieffen und Refolutionen (Geben 
in ber Statt Wienn ben 28, Octobris 1631); 9 Keyfer Ferdi⸗ 
nandi defi Dritten erneuerte Refolution, bie Beſtraffung ber Wildt⸗ 
prädt:Schügen betreffend (vom 5. Febr. 1681); e) Kayfer Ferbis 
nandi def Dritten abermablige Refolution, vie Abthuung roth und 
ſchwarden Wildtprädts in Winter» Steyr, bann das Gehög in Graͤ⸗ 
der⸗ Kernigers vnd Reibniger: Feld betreffend; worauf der Schluß 
der eben angeführten Kaiferlihen Gonfirmation und ein Materiens 
regifter erfolgt. Aus dem Zitel biefer dritten und lehten Ausgabe 
der Sandhandfefte geht deutlich hervor, daß Goͤth über die Ausgaben 
im Jertbume fei. Der erfte von mir angeführte, felbft bei Panger 
und Zapf nicht erwähnte, GErbhuldigungsact gehört zu dem erſten 
Druden (Incunabeln). Übrigens ift der beimeitem größte Theil bes 
Inhalts der Landhandfefte unpraktifch geworden, und zeigt ſich nur 
in den Urbarials, Zehent⸗, Bergredhtsangelegenbeiten unb in einis 
gen wenigen Faͤllen der Landesverſaſſung als gültige Norm. 
34) f. Die politifhen Gefege und Werorbnungen für bie öfter: 
reichifchen, böhmifchen und galisifhen Erbländer ber K. Marias 
Sherefiens, Joſeph II., Leopold II. und rang I. (Wien 1787 — 
1836) in 100 Bänden, in allen die brei inneröfterreicjiichen Ders 
sogthümer betreffenden Gefepesftellen; und außerdem bie Is 
—— für das Herzogthum Steiermark und für das Kö⸗ 
nigreich Alyrien. 35) f. 3. Bartinger’s Kurzgefaßte Ges 
fchichte der Steiermark, Zweite Schulausgabe (Gräg 1827). ©. 87. 
$. 8. von Binklern, Chronologiſche Geſchichte des 58 
Steiermark (Grdg 1820). ©. 36 ad annum 1127. 86) 3. 
11585 f. Bartinger a. a. ©. 8.38; nah Winkler a. a. O. 
©. 839 im 9. 1148. 87) Im J. 1335; f. — 
S. 59 und Winkler a. a. O. ©. 88. 88 s 


Landhandfeſte im 
Handveſt, Des Loͤblichen umbs Kharndten. Darinnen 
Kayfrrliche, Königliche und Sands Fürfllice Brevpeiten, Statuta, 
kands Gebräuch und andere Sag: und Orbnungen, nach längs bes 
griffen. Auff fondern Befehl vmnd Werorbnung ainer Erſamen 
Löblihen Landfchafft obwolermeldtes Er ogthumbs Kharndten, 
aus den Alten gefertigten Originaln, fleiffig abgeſchrieben vnd or 
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aufgenommen worben find, unb deren Dafein us 
dem Inhalte der von K. Rudolf I. am 4, a. 








denlich collationirt, Wolgends von newen getruft ıc. Immbalt dies 
fer gangen Landéehandveſt, am volgenden Plat, Artidsweiß ver 
zeichnet zu fehen. Anno MDCX, Auch dieſe Landhandfeſte iſt 
gleich der ſteieriſchen ebenfalls eine Sammlung von 77 verſchiede⸗ 
nen Urtunden (vom I. 1276— 1606), welche theils ſtaͤndiſche Pri⸗ 
vilegien, Gröhuldigungen und Eide, fo bie Sandesfürften und bie 
Landſchaft zu leiſten hatten, theils Schadlesverſchreibungen, Lehen 
briefe, Vergleiche, Reverſe und Receſſe enthalten, die ſich fämmts 
lic auf Berhättniffe zwiſchen den Sandesfürften und den Ständen, 
ober Einzelnen aus ihnen beziehen. Die wichtiaften derfelben find: 
1) 8. Rubolphi I. Lateiniſch Privilegium aus Wien vom 3,1276; 
6) Erzherzog Ernſt's Beftätigungsbrief aller frübern Freiheiten des 
Herzogthums Kaͤrnthen (ertheilt zu Et. Veit am Erichtag nach dem 
Sontag ald man finget Judica in der Faften 1414), in welchem 
Jahre er auch ben althergebrachten Belehnungs⸗ und Erbhulbigungss 
act auf dem Herzogsftuble am Bollfelde, und zwar ber Iehte ber 
Herzöge, vornabm. 7) Kapfer Friderichen III. Schadloßverfchreis 
—* betreffend bie Erlaſſung bayder des figens auff dem Stuel 
zu Zoll und bes Ayds in Werleibung ber Lehen (gegeben zu Et. 
Beit am St. Thomastag vom Khanbiberg 1444). 8) Tayſer 
Briebriche III, gegebne Freyheit vnd Beftättigung wegen ber Bandss 
seht vnd Landgerichten alda in Khärndten (St. Veit am Sontag 
vor ber h. dreyer König Tag 1444), 9) K. Friedrichs III. Bes 
ftättigungsbrief der vom Etzherzoge Ernft dem Sande ertbeilten Freis 
heiten (St. Veit am Erichtag vor S. Anthonien Tag nad Chriſti 
Geburt 1444). 11) 8. Marimitioni I, Befrey« und Gab einis 
ger Artikel der kaͤrnthniſchen Landhandveſte (Wien am Mitwoch nady 
©. Erhartstag 149). 12) K. Marimiliani Beftätigung des Er⸗ 
neftinifden Zreiheitsbriefes (Wien an ©, Fabian und Schaftian Tag 
1494). 15) K. Marimiliani Befreiung wegen Austreibung der Ju⸗ 
denſchaft. 17) Deffelben Ruͤrnbergiſches Libell, 22) und 23) Defs 
felben zwei —* Libelle vom I. 1510. 26) 27) und 28) 
Deffelben drei Insbrudifche Libelle vom 3.1518. 80) Das Brudi: 
ſche Libell vom I. 1519 u. ſ. w. rüber als jene des Herzogthums 
Kärnthen, wurde bie kandhandfeſte Krains herausgegeben ; fie führt 
den Zitel: Lands Hanbveft, Des Löblichen Herhogt Grain, 
barinnen Khayſerliche, Khoͤnigliche, vnd Landsfürftlice Frevhaiten, 
Statuta, Landsgebrauh, vnd Ander Gags und Drbnung nad 
Lengs len vf fondern Beuelch und Verorbnung Ainer Ers 
famen 


Samen, &tide —— $ Grein, 
gefertig a v i nd 
Drbenlich Gollationiert, Bolgundts von * nn ee 


halt dieſer gangen kLandshandveſt, am Wolgunden Plat, Artichweis, 
et 8 Anno MDXCVIII. Am Ende: Gedruckt ya 


zu x. Dennen in 
Vſerreich, und Garft gegebene Freyhaiten 
gung). 4) Sina foigen die Bef ab rer 


Mitti 

1444); b) ber Landfchaft Krain von K. Mar I. (Wien, Freitag 
nad) Sanct Erbartötag 1494); c) des Hergogthums Krain von 8. 
Karl V. (Ad, am Pfingtag nad) Sanct lirfelen den 

d) der winbifchen M 


fertigun 

Tage); f) Krains durch K. Ferdinand e 
1523); g) ber windiſchen Mark und Mötling durch denfelben Fürs 
fien (Reuſtadt den 14. Nov, 1528); h) der Landſchafft in Biter« 
ring Iſtrien) von benfelben am legtgenannten Tage; i) Krains 
durch Graherzog Karl (Brig am 1. Mai 1567); k) Yterrings von 
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zu Wien für Öfterreich, Steiermark, Kärnthen und Krain 

emeinfchaftlich erlaffenen Urkunde, die fi aud in der 
Eandhanpfefte von Kaͤrnthen und Steiermark, nicht aber in 
jener Krains, vorfindet, erhellet **). Die aus fpätern Zeiten 
ſtammenden landesfürftlihen Anordnungen find nicht fels 
ten beiden Ländern und auch Krain gemein. Diefes Land 
bat feine eigene Lanbhandfefte, die auch glei jener 
der beiden übrigen Herzoath mer eine chronologifch geord⸗ 
nete Sammlung aller Altern Lanbeöprivilegien und gerichts 
lichen Anordnungen ift. 





gleichem Datum; I) der windiſchen Mark und Mötlings ; m) Krains, 
Yfterrings, der windifhen Mark und Mötlings von K. Rubolf II, 
(Prag am 3. Dec. 1598) und n) derfelben Landſchaften durch den 
Erzbergog Ferdinand (Gräg am 20. Dec. 1597). 5) Landes fuͤrſt⸗ 
liche Einer Erſamen Landtſchaft in Grain Erbhuldigungs Aydts 


ee 
la etreffenbe ꝛc. ame 
Banstfecht in Grain Allein betreffent. 8) SInsprufhifch Eibel 


allgemeine Defensions - Orbnung der Roͤmiſch. Kay. May. ıc. vnd 
jr —— * 8 — —— 8 na Bang I 
9) Insprudif U Ihrer Rom, Kay, . ltungs⸗ 
Ordnung betreffent. 10) Ingpruckhiſch Libell —————— 
aller Ridern und Ober Oſterreichiſchen Erblande, zugleich betreffent. 
11) König Marimiliani Brief die gegen Clagen betreffent. 12) Hays 
fers Marimil, Gabbrief ber 600 Gulden halben, auf ben Aufſchlag 

underhaltung ber Benfiser, bed Landts Rechtens. 18) Ain 
Beuth vom Khönig Ferdinando ıc. Betreffent Schub, Gonmifjion 
vnd Neufrepbeit. 14) Ain Beuel von König Ferdinando, das 
Riemandt bes andern Leuth in Schermb, und 4 Rembt. 15) 
König Ferdinandi Beuelch, an bie Mautner zu Görd, wegen Frey⸗ 
paffirung der Landleuth, Wein, Zraibt, vnd andere h 
16) Kdnig Ferdinandi Beuel, des Niemandt auffer recht gepfenbt, 
ober aufgehalten foll werben. 17) König Ferdinandi erflärung, wie 
es mit denen von kLaybach, und ber Herrn vnd Landleuth in Grain 
dienern gehalten werden fol. 18) Ain entſchid von Khoͤnig u» 
nando ıc. bas Eheiner uber bie erfehnen gwoͤhnten anbern zu . 
men ſchuldig. 19) Rom. Kay. May. Perbinandi ıc. erleuterung 
vnd Milderung, vber bie aufganane Police. 20) Bon Irer Für. 
Durchl. Eraheräogen Carl zu Dfterreih ꝛc. Verwiligung, khein 
Erpectang zu geben, 21) alt Dur. Erghergogen Carln zu Oſter⸗ 
reich ıc. Schablos verfi * per a! ber lichen 
erfi g / zu verleihung ber Lehen. andtſchaft in Grain 
Lebens Zar befreyung. 23) Irer Fürft. Durcht. genedigfte Ratifis 
cation, vber der dreyer Lande, Steyr, Khärnbten, und Grain, be 
fchloffenen veraleich, wegen ber Erecution. 24) Khay ⸗ 
fer Ferbinanbi Limitation ber Land Gerichts Orbnung, und 25) Ain 


General, vom Khoͤnig Kerbinanbo zc. außgehunb wegen verfhauffung 
der Geiſtlichen y Guetter. Bu den organifcdhen Geſetzen Kaͤrn⸗ 
tbens und Krains gehören noch inäbefondere: 1) Das Patent vom 


23. Juli 1814 (f. Sr. k. k. Majeftät Franz I. politifche Geſetze 
und Verorbnungen für bie öfterreichifchen, boͤhmiſchen und gatizifchen 
Erbländer, Auf allerhoͤchſten Befehl und unter Aufficht der hoͤchſten 
Hofftellen herausgegeben [Wien 1816). 42, Bd. ©. 94 unb 95) 

Wicbereinverleibung derjenigen Provingen, welche unter Frank⸗ 
ui zu Ilyrien — 2) Das Patent vom 3. Aug. 1816 
(ebenbafelbft 44. Bd. S. 259 und 260), wodurch Jllyrien zu el⸗ 
nem Sönigreiche erhoben umb in Gouvernements getheilt wird. 
8) Das Patent vom 29. Aug. 1818 (ebendafelbft 46. Bd. ©. 215 
— 222) wegen Wiebereinführung der ftändifhen Verfaſſung in dem 


hume Krain. 

89) Diefes erhellt ganz — aus folgenden Worten ber 
Landhandfefte K. Rudolf's I. vom 9. 1276: „alia omnia secun- 
dum jus, et singularum terrarum consuetudinem, hactenus ap- 
probatam, libertates et Privilegia Principum Ecelesiasticorum 
et secularium, Comitum, Baronum, Ministerialiam, et aliorum 
quorumlibet per Judices competentes juris ordine decidantur,“ 
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Nach den Beftimmungen diefer Grundgefeße bilden 
bie drei Herzogthumer mit dem Erzherzogthume 

reih und mit den Übrigen teutfchen Erbländern ein un: 
theilbares Ganze, das troß aller Provinzialverſchiedenhei⸗ 
ten in ber Landesverfaſſung, doch nicht ſowol in biefer, 
als befonderd in der Verwaltung, Gefebgebung und Ges 

vedtigkeitäpflege, das Meifte unter fich gemein bat. 
er Landesfürft leitet in allen drei Herzogthuͤmern 
bie Öffentlichen Angelegenheiten durch feine Beamten und 
Behörden, unter Mitwirfung und Beratbung der Stände, 
deren Freiheiten nicht, forwie in Böhmen und Mähren, 
der Sturm bed 3Ojährigen Krieges und Aufruhr gebrochen 
oder ganz vertilgt haben”). Der Kaifer von Öfler: 
reich führt in Hinficht auf Kärnthen und Krain den Xi: 
tel eined Königs von Illyrien“). Diefer erfcheint ſowol 
im großen, ald auch im mittlern und fleinen Zitel bed 
gefammten Öfterreichifchen Kaiſerthums, und yon: im klei⸗ 
nen und mittlern als ber legte unter den königlichen Ti⸗ 
teln zwiſchen dem eines Königs von Lodomerien und je: 
nem eined Erzherzogs von Öiterreih, im großen Titel 
folgt hingegen je ihn ber eines Königs von Jeruſalem. 
Außerdem führt der Monarch auch noch von ben einzel: 
nen Provinzen Inneröfterreih8 den Titel eines Herzogs 
zu Steiermark, Kaͤrnthen, Krain, die aber nur im großen 

und mittlern Faiferli Zitel, und zwar fogleich 

den Herzogthuͤmern Lothringen und Salzburg und 
vor Ober: und Nieberfchlefien, keineswegs jedoch im klei⸗ 
nen aufgeführt werben. Jedes ber drei Herzogthuͤmet 
bat auch fein eigened® Wappen. Die Steiermark führt in 
einem einfachen mit bem Herzogshute gefrönten grümen 
Schilde einen rechtöfehenden, auffteigenden, filbernen, gold: 
efrönten Panther, mit ben Hörmern eined Stiers, den 
ten eined Greifen und einem er getheilten 
Schwanze, dem aus allen Öffnungen feines Körpers Feuer: 
mmen bervorbrechen. Diefer Wappenſchild fehlt im 
einen Wappen des Öfterreichifchen Kaifertbums, und eben: 
4 auch jener .der Herzogthuͤmer Kaͤrnthen und Srain; 
mittlern faiferlihen Wappen hingegen nimmt ber vers 
einigte Wappenfchild der Steiermark und Kärnthen (das 
Wappen Kraind ift in das mittlere Paiferlihe Wappenbilb 
nicht aufgenommen worben) unter ben fünf Wappen, 
welche ſich auf der linfen Eeite des genealogifchen Waps 


40) Nur Krain erhielt durch das Patent vom 29, Auguſt 
1818 eine gaͤnzliche Umgeftaltung feiner frübern ftänbifchen Ber: 
faffung. Dagegen baben insbefondere die Stände ber Steiermark 
von ihren ern Preibeiten und Privilegien keins verloren, «#s 
find diefelben vielmehr in umunterbrochener Reihenfolge bis 
auf Kaifer Karl VI, immer beftitigt worden, und bie auf ihn fel⸗ 
— Regenten find nur durch bie unruhedollen Zeiten ihrer erſtes 

gierungsjabre verhindert worben, die @rbhulbigung vorguncdh 
men und bei biefer Gelegenheit bie Beftätigung ber ſtaͤndiſchen 
vilegien vorzunehmen, worüber bie Stände aber immer bie 
gendften allerhöchften Zuficherumgen erhalten haben, 41) f. das 
Hoflangleiberret vom 22. Aug. 1836, woburd alle frühern über bie 
Zitel und Wappen angeführten Geſete außer Wirkſamkeit gefeht 
mworben find; es finbet ſich bie esung ber urfprünglih vom 
Hoffecretair Joſeph Kropatſchek, fpäter vom Hofferretair W. 
Goutta rebigirter Sammlung ber Geſetze im politifhen Gameral 
und Juſtizfache zc, herausgegeben von J. €. Pic! (Wien 1838). 
62. Br. ©, 548 fo. 


— 
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in bem Gefieder des Adlers befanden, ben fünften 

lad ein, und im großen Wappen des öfterreichiichen 
Kaiſerreichs findet es ſich im obern mittlern Hauptfelde 
neben den Wappen bed Herzogthums Salzburg und beö 
teutfchen Ordens, Oſterreichs und den tyroler Wappen 7 
Kärnthen zeigt einen in die Länge gefpaltenen Schild, in 
defien rechter Hälfte im goldenen Felde brei rechts über 
einander fchreitende fhwarze Löwen, in der linken hinges 
gen’ein-filberner Querbalten im rothen Felde ſich har 
den; diefed Wappenbild erfcheint im großen kaiſerlichen 
Wappen im untern mittlern Dauptfelde *) bei den Wap⸗ 
pen Illyriens, Krains, der windifchen Mark, Friauls ıc. 
Das Wappen Kraind bildet ein filberner Schild, in dem 
fi ein blauer, gefrönter Adler zeit, der auf feiner Bruft 
einen filbernen, von Roth und Silber zehnmal —— 
halben Mond hat). Das Wappen des Königreichs 
Illytien bat ein goldenes Ruderſchiff im blauen Felde; 
es kommt im Eleinen Eaiferlihen Wappen ebenfo wenig, 
ald dasjenige der windifchen Mark, vor; dagegen ift ihm 
im mittlern Wappen unter ben Schilden, welche am Ges 
fieder des Adlers rechts vom genealogifhen Wappen ftes 
ben, der dritte Plaß unter dem lombarbifch = venetianifchen 
und über dem fiebenbürgifchen angerwiefen *). Das Wap⸗ 
pen der windifchen Mark beiteht aus einem fhwarzen, 
roth eingefaßten Hut mit gleichfarbigem Gürtel und Quas 
fien im filbernen Felde); diefer Wappenfchild hat nur 
im großen Eaiferlihen Wappenbilde einen Plab angewies 
fen erhalten. Den Landftänden einer jeden Provinz ift 
ed aud gelattet, fi des Landeswappens zu bedienen. 


In ben en der Erzberzoge von Öfterreih kommt 
keins diefer Wappen vor, ebenfo wenig als fie die Wuͤr⸗ 
den diefer Länder in ihrem Titel führen. 

As ein befondered Kleinod, welches bei ber Erbhuls 
digung gebraucht wird und als ein Infigne der hoͤchſten 
Gewalt anzufehen ift, findet fich in der Steiermark der Ders 
ogöhut vor *"); außerdem ift noch der große Pokal (Land⸗ 
!hadenbund genannt) zu bemerken **), die beide im Archive 





42) f. ebendaſelbſt ©. 553. Über den Urfprung bed fieies 
riſchen une a. zu = 6 ne a a I u 
nb Kirchen te um a’ 
Bee fa, 48) Goenbafeihft ©. 548 uub 554. 46) 
Ebendaſelbſt &. 548 und 554. 45) Ebendaſelbſt. 46) Eben» 
dafelbft. 47) über ihn f. 3.6. —— 
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der Stände zu Graͤt aufbewahrt werden. Im ben bei- 
*3 — anden findet ſich von dergleichen Inſignien 
or . 

Zur Aufnahme des Landesfuͤrſten und feiner Hofhal⸗ 
tung bei etwanigem Aufenthalte im —* dienen die 
Burgen (Palaͤſte) zu Graͤtz (die k. k. Burg), Klagen⸗ 
furt (dad Landhaus im J. 1591 vollendet) und zu Dale 
bad). Zur Verherrlihung einer ſolchen Hofbaltung im 
Lande dienen die Landederbämter, deren e3 in der Steiers 
marf * ©), ebenfo viele in Krain °') und eilf in Kaͤrn⸗ 
then *) gibt. Sie find fämmtlih Mannsiehen, und dazu 





er feinen Namen erhalten habe, ift durchaus Nichts bekannt. 
in den alten Berſchreibungen als eine Art Se Bl Cr 
eingegangenen Verbindlichteiten am Ende verfommende Ausbrud: 
„Alles mit und bei Berbinbung bes allgemeinen Bandfchadenbundes 
in Steier,“ welche eine allgemeine Hypothek begründete, fcheint 
dahin zu deuten, daß diefer Becher mit der Beftellung jenes allge⸗ 
meinen Pfandrechts in einigem Zuſammenhange geſtanden babe. 
f. 3. 8. Kindermann’s Repertorium x. &, 326 Art. Land: 
— una me m 
9) ogehut aus Kärntben findet ba ut 
ber Kehrſeite des Zitelblatts von Hieron. — 28 Fran ea 
rinthiae etc, (Lips, MDCXIT fol,) 50) Das Amt eines Erb⸗ 
Landhofmeifters befegen die Grafen von Zrautmannsdorf, womit 
font jährlih 100 Fuder Salz verbunden waren, jenes eines Erb⸗ 
lanbfän bie Grafen von Xttems, das Erblande » Marfchalle 
amt bie Grafen von Gaurau, das Erblands⸗Stallmeiſteramt die 
—— und Grafen von Winbifhgräg, das Erbl 
ramt bie Büren und Grafen von Dietrichflein, das Erblande 
Mundfhentenamt die Herren (Grafen) ven Stubenberg, das Erb: 
landsZruchfeffenamt die Grafen von Pardegg, bas Erbland⸗Sil⸗ 
berfämmereramt die Grafen von Widenburg, das Grbland » Bor 
ſchneideamt bie Freiherren von HammerPurgftall, das Erbland⸗ 
Kücdyenmeifteramt die Grafen von Wurmbrand, das Erbland⸗Sta⸗ 
beimeifteramt die Grafen von Urſenbeck⸗ Maffimo und dad Erbe 
land: Kaltenmeifteramt bie Freiberren von Waibmannsdorf; f. den 
tiemus bes Hergogthums Steiermark für das I. 1839 (Grög 
1839). 8. 140. 51) Im Genuffe des Erbland⸗Hofmeiſteramt e 
in Krain find die Grafen von Zhurn und Balfaffina, des Erblants 
Kämmereramtes bie Kürften und Grafen von Aueröperg, des Erblant⸗ 
Stallmeifteramtes die Kürften und Grafen von Lamberg, des Erblants 
Jägermeifteramtes die Grafen und Herren von Ballenberg, bes Erte 
lanb: bie Freiherren von Egkh und Hungersbadh, 
bes Erbland:Mundfchenkenamtes die Grafen Goronini von Krons 
berg, des Erbland · Truchſeßamtes die Grafen und Herren von Dos 
benwarth zum Gerlacdhflein, des Erblan eifteramtes bie 
Grafen von Lanthieri, des Erbland · Vorſchneideamtes bie Grafen 
von Lichtenberg, des ExrblandsBilberfämmereramtes bie Freiherren 
von Erberg und des Erblandfücenmeifteramtes die Freiherren vom 
Boltenberg; f. den Schematisömus bes Gouvernements⸗ 
111 — —— in ren Fre * 
n ober 
Graf von Rofenberg, Erbland ⸗Marſchall die Grafen von Wagens 
berg, Erbland · Kämmerer bie Grafen von Herberſtein, Erbland⸗ 
sa Ya Helm 6 Ges au Diaat ie: Ei 
mu un afen von i Erbland⸗ 
Stabelmeifter die Grafen —* Goes rd 
Ebendafeibft ©. 115. 
biefen in dem Landesſchematismus aufgeführten Erbämtern beitcht 


ar ggg - er aale 
an P u ein Altar befonders errichtet wird, zu halten 
rechtigt fiat. Au ein Grbfeldzeugmeifteramt gab Früher, auch 
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INNEROSTERREICH — 
ntritte zu dieſem Ende einen eigenen Landi 
aus, labet zu felbigem in ber Negel fämmtliche oder 
wenigftend die vornebmern Landitände durch Particulars 
fohreiben vor und entbindet die in Staatädienften — 
den ſtaͤndiſchen Mitglieder für dieſes einzelne Geſchaͤft ib: 
rer Dienfteide. Hierauf verhandeln die Stände mit ber’ 
Negierung über die Einzelnbeiten der Huldigungsfeierlich⸗ 
keit, Sobald alle Vorbereitungen getroffen find und ber 
Herzog, falls er außer Landes vehbirt, berannabt, eilt 
ibm eine ftändifche Deputation bis an einem mehr oder 
weniger von ber Hauptſtadt entfernten Ort entgegen, um 
ihn zu begrüßen und nach Gräg zu begleiten. Hier ers 
warten und empfangen ihn die verfammelten Stände 
fammt dem Landeshauptmanne auf einem geräumigen 
Plage außer den Vorftädten. Bon bort erhebt fi dann 


ber feierliche Zug nad) der Stadt, und an dem Stabts 


tbore, durch welches der Einzug geichieht, überreicht der 
Bürgermeifter an der Spige des Magiftrated die Stadt 


der letzteren verblieben (f. v. Winklern ©. 155). Über die Hul⸗ 
— III, welche in Steiermark auch, wie in Krain 
und Kärnthen, im 3. 1631 bei Lebzeiten feines Baters flattgefuns 
den haben dürfte, ift nichts Näheres befanntz ein Gleiches geſchah 
au, jedoch vermittels zweier Abgeorbneten, in Hinſicht Ders 
Berdinand IV. am 28. Aug. 1651 (f. v. Winklern ©. vs. 
Kaifer Leopold I, wurde am 5. Jul. 1660 gebulbigt. Der Her 
gang diefer Erbhuldigung ift befchrieben in dem Werke: Erbhuldi⸗ 
gungs»Actus im Derzogthumb Steyer, Wie folder Ihro Röm. 
Kayß. ıc. Maj. ic. Leopoldo Primo etc, als Erb Lands» Fürften 
in Steyer, in aigner hochen Perfon in der Haubt Stabt Gräg von 
benen Ständen gemainer Landſchaft dafelbft nach altem Loblichem 
Gebraudy und Herkommen prestirt unb abgelegt worben. Den 5. 
Juli 1660ten Jahres x. Auß benen von ber Sands » Obrigkeit Con- 
sultirt: und revidirten Actis gezogen, zuſammen getragen und ia 
Truck gegeben worden durch Johann Adam von Mengelo, Rits 
ter x. Im Jahr 1690 Graͤtz ic. Leopold's aͤlteſter Sohn und 
Nachfolger Jofeph I. ftarb fon im fünften Jahre feiner Regierung, 
ohne die Erbhuldigung vorgenommen zu haben, und fein Bruder Kal⸗ 
fer Kari VI, war ber legte, welcher, obgleich erft 18 Jahre nad) 
m. ns, = 6, * ——** rn ur > 
nabm (f. bie „Erbbulbigung, mel em Allerburchlauchtigft-Gro 
mädhtigften und Unuͤberwindlichſten Römifchen Kayfer Carolo bem 
Sechſten ıc. von benen gefammten Steyeriſchen Land Ständen ben 
ſechſten Zulii 1728 in alleruntertbänigfter Submission abgeleget, 
und auf Hochdernſelben Verordnung zufammengetragen worben 
duch zc. G. I. Edlen von Deyersperg 2a. Gebruft zu Gräs 
Folio mit mebren großen Kupferſtichen). Die Kaiferin Maria 
Thereſia und Joſeph II., welcher die ftändifche Verfaffung aufge 
ben hatte, nahmen keine Erbhuldigung vor. Kaiſer Leopotb IT. 
batte kaum den Thron ‚ al er die Stände wieder in ihre 
Rechte einfegte und ſich geneigt erfiärte, bie Erbhuldigung auf bie 
althertömmlihe Weife anzunehmen, woran er aber durch feinen 
frübzeitigen Zod verhindert wurde. Gein Sohn und nadfoige: 
Kaifer Sranz I. gerubte den Ständen bei Gelegenheit eines 
zelnen Falles allergnädigft die fleiermärkifchen Landhandfeſte, da bie 
Erbhulbigung und baber die landesfürftliche Beftätigung biefer Ur 
Funde nicht aus der Schuld der Stände unterblieben fei, allergnds 
bigft für annody gültig zu erklären, und &. gegenwärtig regierenbe 
Mai. Kaifer Ferdinand I, bie Bitte ber Gtände, na 


fpiele feiner erlauchten Ahnen bie Erbhuldig im hume 
Steiermark annehmen zu wollen, durch die allerhöchfte Entfdliefung 
ns : &e. Maj. feien noch nicht in der age ſich rücdficht- 
11 


buldigung erklaͤren gu können, feien aber zum Boraus 
recht gern geneigt, bie Stände Gteiermarts bei althergebradh- 
ten unb wohlerworbenen Rechten, wie ſelbe dermalen beftehen, auch 
ferner nod) zu erhalten. 

%. Encofl.d. Wu. R. Zweite Section. XVII, 
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tborfchlüffel. An der Hofdomfirche, wohin fich der ganze 
Bug unmittelbar begibt, erwarten den Herzog ſaͤmmtli 
Prälaten des Landes in pontificalibus unter dem Bor: 
tritte des Fürfibiihofs von Sedau, welcher dann am 
ochaltare ein folennes „Herr Gott dich loben wir” ans 
immt, und fo auf religiöfe Weife die Empfangsfeierlich⸗ 
keit ſchließt. An einem der folgenden Tage: macht der 
Landesfürft den Tag zur Huldigung ‚befannt, worauf ſich 
diefe verfammeln und nach —*— Berathung die 
Erklaͤrung ihrer Bereitwilligkeit zur Leiſtung der Huldi⸗ 
gung uͤberreichen, welcher fie, wenn ſie ed noͤthig finden, 
noch eine oder die andere Bitte zur Wahrung ihrer Rechte 
beifügen. Am beftimmten Tage begibt fich die ganze Lande 
ſchaft unter der Führung des Landeshauptmannes zu Fuß 
nach Hofe und holt den ‚Herzog zum Gotteödienfte in der 
Hoſdomkirche ab. Nach Anhörung deſſelben geht der Zug 
wieder in die Burg zuruͤck, und bier legt der Herzog in 
der Regel vor fämmtlichen Ständen, ausnahmsweiſe, wie 
En auch zur Zeit K. Karl's VI, vor einem aus 5—6 
evollmächtigten beftehenden ftändifhen Ausfhuffe, den 
in der Landhandfeſte aufgezeichneten Eid, welchen ihm 
der Landeshauptmann vorfpricht, zur Aufrechthaltung ber 
Landeöverfaffung, welche jedesmal neuerlich verbrieft wird, 
. Nun leiften aud die Stände im gemeinſchaftlichen 
Chore den ihnen vom Hofkanzler vorgelefenen Huldis 
gungseib, und werben fofort — zuerft der Landeshaupt⸗ 
mann, dann die Übrigen ohne Unterfchied des Ranges — 
Handkuffe zugelaffen. Hierauf wird zur Dankjagung 
Für den glüdlichen Vollzug dieſes wichtigen Acted in ber 
Hoſdomkirche ein Te Deum laudamus gefungen, und 
eine offene Hoftafel, wobei die Erbämter ihre Dienfte 
verrichten, nebft einem Hofballe, oder einer andern, ber 
Sitte der Zeit angemeffenen, öffentlichen Luftbarfeit, macht 
den Schluß der fefllihen Tage einer Erbhuldigung im 
——— Steiermark, wie fie das legte Mal noch 
von K. Karl VI. vorgenommen worden ift *). Auf eine 
biefer ganz aͤhnliche Weife finder die Erbhulbigung auch) 
im Herzogthume Kärnthen flat”). In Krain hingegen 
wurde der Eid, welcher fonft einem jeden zeitlichen Sans 
beöfürften obläg, vor K. Karl VI. weder öffentlich, noch 
ebeim geleiftet *). Im Herzogtbume Kaͤrnthen war 


es in dem älteften Zeiten und bis herab auf Herzog Ernft 





f. darüber Kindbermann’s Wepertorium. ©. 258 fg. 
Art. Hulbigung. X. I. Gäfar a. a. D. 5. Bo. ©. 347 fo- 
Erbhuibigungsbeichreibungen ift mir nur folgende ber 
kannt geworben, weldye bie Felerlichkeiten ſchildert, die bei bem 
—— tritte Kaifer deopoid's I, ſtattgefunden haben, naͤmlich: 
1660 Relation Vber den Einzug vnd Erbhul⸗ 
digung Actum in herhogthumb Kärndten. Glagenfurt. 
58) Aud von Krain habe idy nur folgende zu Gefichte bekommen : 


* 


treu gehorſambſten Staͤnden gemeiner Landſchaft 


eoblichen Gebrauch und Herkommen vollzogen werben 
digen Landsı 


und revibirten Actis extrahirt unb in Drud gegeben burd Karl 
eifried von Perighoff auf Ehrenpainn x. (Sa: a ©. 54. 
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den Eifernen, welcher der letzte im 3. 1414 die Erbhuls 
digung nad) alter Art empfing, landesüblih, daß der 

erzog auf dem Bollfelde das Herzogthum von einem 

uer vom Herzogsſtuhle herab zu Leben empfing, wos 
von die Randesfürften zwar fpäter vom den Ständen, je— 
boch nur gegen eigene noch vorhandene Verſchreibungen, 
und zwar ber erſte K. Friedrich IV., daß dieſes ihnen, 
ihren Erben und Nachfommen an ihren Freiheiten und 
alten Herkommen obne Schaden fein folle, befonderd, und 
zwar von Hal zu Fall, entbunden wurden ). 

Um feine Regierung felbft antreten zu können, muß 
ber ‚Herzog großjährig oder u fein; dieſes wird er 
in diefen Ländern, fowie im Erzherzogthume Öfterreich, 
mit dem vollendeten 16. Jahre, was fomol das Herkom⸗ 
men, ald auch verfchievene Hausverträge bemeifen “). 
Während der Minderjährigkeit führt der von dem vorigen 
Regenten dazu Ernannte die Vormundſchaft; follte er 
darüber feine Beflimmung getroffen haben, jo gebührt bie 
Bormundichaft und Regentihaft dem nächiten und ältes 
ften — und in Ermangelung deſſelben dem naͤchſten 
und diteften Gognaten ). 

Wie in allen andern Landſchaften des beil. römifch- 
teutfchen Reichs bildete ſich auch in dieſen ändern die 
ftändifche Verfaſſung ſchon fehr zeitig aus“), wenngleich 








59) Megiffer in feinen Annales Carinthiae; Das it Chro⸗ 
nita bes Aöblichen ——— Khaͤrndten x. Gedrukt zu 
ecipzig im Jahre MDCXI. I. Theil S. 477 erzädie nach des Ae- 
neas Sylvius Mittbeitung in de atatu Europae cap. 20 den Ders 
gang. Auf diefe Weife wurde verfahren bei allen Herzogen ber 
alteften Zeit, aber auch bei dem SRegierungsantritte Ottokar's von 
Böhmen, des Grafen Mainhard von Threl und feines Sohnes 
Heinrich, fo wurde es aud gehalten mit allen Erzherzogen aus 
dem Daufe Habeburg, bis herab auf Herzog Ernft den Eifernen, 
ber im Jahre 1414 auf bem Steine ſaß und fo beiehnte; fein 
Sohn Friedrich IV. wollte, da er römifcher König war, nicht 
auf dem Steine figen, dafür aber gab er den Ständen in bem 
dem Zollfelde benachbarten Staͤdtchen S. Veit im Jabre 1444 
eine Schadlocverſchteibung, bie fih in ber Landhandfeſte ©. 
18 vorfindet, daß es ihnen, ihren Erben und Nachkommen an 
ihren Freiheiten und altem Herkommen keinen Scaben brins 
gen folles fo ift auch ein Schreiben Kaifer Mar I, aus Ling 
vom I. 1505 vorhanden, morin er fi) wegen der unterlaffenen 
Empfangung ber Lehen von den Bauern mit den vielen Kriegen 
entfutdigt Kaiſer Berbinand I. wurde von den Ständen zu Folge 
des in einem aus Augsburg im I. 1551 an bie kLandſchaft geri 
teten Schreiben enthaltenen Anfucyens aus Rüdficyt auf feine königl. 
Würden fowot von dem perföntidden Sigen auf dem Stuhle, als 
auch von dem Eide enthoben, bagegen leiftete deffen Sohn Erzherzog 
Kart im 3. 1554 ben Eid auf dem Lehnſtuhle am Zollfelde, aber 
von den übrigen Feierlichkeiten wurde er auf Anfuchen feines Eds 
niglichen Vaters und gegen Ausſtellung einer Schadtosverfhreibung 
freigefprohen und Erzherzog Ferdinand (ald Kaifer 11.) wurde 
gegen Ausftellung zweier Schablosverfchreibungen ebenfalls von jener 
Geremonie im 3, 1597 entboben; ſ. auch Ruager’s Spiegel der 
Ebren. 3. Bud. 5, Gap. ©. 310. 60) f. die früber in ben 
Noten angeführten Stellen und Schrötter's fünfte Abhandiung ıc. 
T. Abſad. $. 11 fa. Joſ. Breit: ©. Hormayr, Uber Min: 
derjährigkeit, Bormundfhaft und Großjährigkeit im öfterreichifchen 
Rarferftaat und Kaiſerhauſe (Wien 1808). ©. 63 rt =. 
Schrötter’s Grundriß des Öfterreihifchen Staaterechtes (Wien 
1779. ©. 137. EFF Schrötter’s 5. Abhandl. xc. 
7. Abfag. Deffelben Staatöreht ©. 136. Hormahyr a. a. 
O. ©. 140. 62) f. Geſchichte des Urſprungs der Stände in 
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nicht fchon, wie A. I. Caͤſar“) meint, zur Zeit Theodo⸗ 
rich's. Der Einfluß und die Rechte der Landftände wa⸗ 
ren fonft viel wichtiger, als heutzutage; doch find Diele 
auch jest micht fo geringfügig, als mande Schriftfteller 
vermeinen ). 

Wie in den übrigen teutſchen Erblaͤndern, bezieht 
fi bie Wirkſamkeit derfelben auch bier im Allgemeinen 
auf alle wichtigern Angelegenbeiten, welche ihre Provin; 
betreffen, in welden Beziehungen fie nicht blos aus ei: 
genem Antriebe in Bitten und Vorſtellungen dasjenige 
bei den hoben und hoͤchſten Behörden und dem Landes 
fürften zur Sprache bringen können, was das Öffentliche 
Wohl ihres Landes, der Stände oder einzelnen Stände: 
clafjen betrifft, fondern im fehr vielen Fällen von der 
Regierung au unmittelbar um ihre Anfichten befragt 
und biefe meift recht fehr beachtet werben, und fo Eann 
fi iht Einfluß fowol für die Zwecke der Gefeßgebung, 
als auch für jene der Verwaltung überhaupt wirkfam zei: 
gen“); obgleich ihr wirklicher Einfluß und ihre Verfaſ⸗ 
fung feineswegs in allen drei Ländern gleich, fondern in 
der Steiermark viel entſchiedener und praktiſch wichti 
als in Kärnthen, und noch einflußreicher als in Kraim ik. 
Die Stände zerfallen in allen drei Ländern, fowie in 
ben Übrigen teutfchen Erblänbern und in Galizien, im vier 
Glaffen: in den Prälatens, den Herrens, den Ritterftand 
und ben der landeöfürfllichen Städte, zu welchen in der 
Steiermark und Kärntben auch noch bie landesfürftlichen 
Märkte hinzukommen; diefe bilden die verfaffungsmäßigen 
Repräfentanten (Bertreter) *) der drei Derzogtbümer. 

‚ Der Prälatenftand oder bie geiftliche Ban beficht 
a) in der Steiermark aus dem Biſchofe von Sedau; aus 
jenem von Leoben (doch ift diefe Stelle nur ein einziges 
Mal feit der Gründung des Bisthums und feitdem mıht 
wieder beſetzt, und dad Biöthum wegen Auflöfung und 





Zeutſchland von Karl Dietrid Hüllmann. 2, Ausg, größten 
theils ein neues Wert (Berlin 1830). ©. 640 fa.; f. den Urfprung 
und die Berfaffung der Stände Gtriermarks in I. 9. Raldybera's 
fämmttidgen Werten. 2. Ip. (Wien 1816.) S. 3 fa. Bartinger 
dagegen fagt a. a. D. ©. 55: „Die aus diefem Tumulte (im der 
faifertofen Zeit und während ber Auflehnung biefer Länder gezen 
Dttolar — Tyrannei) hervorgegangene allgemeine 

ſtung des Landes bis zur Eindde, bie damit zufammen 

tiefe Berarmung ber Einwohner, die große Entvölferung, 
baupt biefer völlige Ruin bes Landes, machte endlich das Gef 
der ebiern Steiermaͤrker fo rege, daß fie ihre Kräfte enger ven 
einigten und dadurch eine innere Macht (Landftände) fehufen, bie, 
geleitet von einem Borftcher aus ihrem Mitte ——a 
1256), über die Gerecht ſame bes ſteiermaͤrkiſchen Bol 

für deſſelben Wohtftand und Gluͤck forgen follte.” 

63) Der in feiner Staats» und Kirdengefcichte des derer 
thums Verena (Brig an 1. Bd. S. 0 das Wort No- 
rieis provincialibus, an bie ein Brief des Kaifers Theodorich 
richtet if, für gleichbedeutend mit Rriormärtiigen sende 
den nimmt; f. Cassioderi variar, epist, lib. 3. ep, 50, 
bas Derzogtbum Steiermark. Beſchrieben von A. X. 
mit vielen Abbübungen (Stuttgart 1839). ©. 65. . 
Springer a. a. O. I. Zu. 8. 364, 66) Das Patent üser 
bie Wiedereinführung der ſtaͤndiſchen Verfaffung in dem Herzogthum: 
Krain vom 29. Aug. 1818 fagt: „Das Herzogthum Arain wirt 
durd; Stände vertreten;" f. St. £. f. Maj. Franz I. politifche Ge 
fege und Verordnungen ıc. (Wien 1820) 46, Br. ©. 216 
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Vertheilung bdeffelben unter Salzburg und Eedau in Ber: 
handlung genommen worden, bi zu beren Entſcheidung 
es von dem Bifchofe von Sedau abminiftrirt wird); bie 
Übte der beiden Benebictinerflifte zu Admont und St. 
Lambrecht, welche fowol im Site ald auch im Voto als 
terniven )z der Propft des regulirten Chorherrenftiftes zu 
Vorau und ber Abt des Giftercienferftiftes Reun; die 
Dompröpfte zu Gräg (Bisthum Sedau) und Goͤß (Bit: 
tbum Leoben, boch ift das dortige Domkapitel jest nicht 
vorhanden, fondern — und die Proͤpſte und 
Stadtpfarrer zu Graͤtz und Bruck an der Mur“). b) 
In Kämtben: die Bifchöfe von Gurk und avant, ber 
Dompropft von Gurk (Klagenfurt), das Domftift des 
Bisthums Lavant (deffen Sit ſich zu St. Andre im La: 
vantthale befindet), die Pröpfte zu Eberndorf, Maria 
Saal, Völkermarkt, am Birgilienberge zu Frieſach, zu 
Unterdrauburg, St. Maurizen zu Frieſach, zu Wieting, 
Burnig, Kreug, St. Bartholomd in Friefah, dann bie 
Komthuren des teutfchen Ordens zu Frieſach und St. Geor: 
en am Sandhofe, die Komthurei des maltefer Ritteror⸗ 
end zu Pulft, der Commendator am Rehberge und ber 
Stadtpfarrer zu Klagenfurt, endlich ber Abt des Bene: 
Dictinerftiftes St. Paul im Kavanttbale; jedoch vereinigt 
jebt der Bifchof von Gurk die Propfteien Maria Saal, 
u St. Maurizen und St. Magdalenen zu Friefah in 
di und Propft zu Wieting ift jederzeit der Abt des Bes 
nedictinerftiftes zu St. Peter in Salzburg”). c) Für 
Krain verordnete dad Patent über die Wiedereinführung 
der fländifhen Verfaſſung im Herzogtbume Krain vom 
29. Aug. 1818. $. 2: Yuf bie geiftliche Bank gehören 
die ehemaligen Mitglieder diefes Standes, und baber bie 
gegenwärtig vorhandenen Domberren des laibadher Dom: 
capiteld, infoweit fie ſchon ftändifche Mitglieder vormals 
waren, fonft haben von nun an, nebft den Dignitäten 
bes Gapitelö, zwei vom Gapitel zu wählende Domberren 
ald feine Nepräfentanten auf der geiftlihen Bank zu 
figen"”), Es erfcheinen fomit gegenwärtig auf dem 
Landtage der Bifchof von Laibah, der Dompropft und 
wei gewählte Domberren des laibacher Domcapitels, der 

topft des Gollegiatfliftes zu Neuftädel, die Gommendato: 
ren des teutfchen Nitterordens von Laibach, Mötıling und 
Tſchernembl und der Gommendator des Malteferordend zu 
St. Peter. 

Der Herrenfland ift der zweite Stand und begreift 
diejenigen Pepe, Grafen und Freiherren, welde bas 
Mecht der Landſtandſchaft haben. 

Der Ritterftand befteht aus denjenigen —— 
Edelleuten, welche die Laudſtandſchaft erworben haben. Um 
jedoch auf der Herren- und Ritterbank ald wirklicher 
Landitand mit Sig und Stimme zugelafien zu werben, 
ift, fo fagt dad Patent für Krain, nebft dem Abel in 
den erwähnten Graben ber Beſitz einer Ianbtäflichen Rea⸗ 





67) T. den früher anaeführten Erbhutbiaungs:Actus Kaifer 
Leopold's I. in Steiermark pag. 86. 68) f. I. E. Bilfinger 
a. a. O. ©. 146. I. Springer a.a.D. ©. 357. 69) Dar: 
nad; ift Springer und Bifjinger zu berichtigen. 70) @r. Et. 
Maj. Kaiſer Franz I. potitifhe Gefege ıc. a. a. D. ©. 216, 
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lität, das Incolat und die Großjährigkeit erfoderlich. Die 
Berleihung des Incolatd bat ſich dort der Landesfuͤrſt vor⸗ 
bebalten, wozu ihm die Stände jederzeit mitteld der Lan⸗ 
beöftelle die geeigneten Individuen vorzufchlagen baben. 
Als Tare fir dad Incolat wurde ein Betrag von 500 Fi. 
in Conv.⸗M. beftimmt’‘). In der Steiermark und in 
Kaͤrnthen hingegen haben die Staͤnde ſelbſt das Recht, 
neue Landesmitglieder entweder aus eigenem Antriebe, oder 
auf geſchehenes Anſuchen der darum ſich Bewerbenden 
aufzunehmen, wenn nur die verfaſſungsmaͤßig erfoderlichen 
Eigenſchaften bei dem Aufzunehmenden nachgewieſen wer⸗ 
den. Die groͤßte Ehre, welche die Staͤnde Jemandem 
erweiſen koͤnnen, beſteht in der tarfreien, aus eigenem 
Antriebe gefchebenen Ertheilung der Landſtandſchaft. Sonft 
kann fie auch an Unadelige verliehen werben; feit ber 
Kaiferin Maria Therefia muß der Aufzunehmende mindes 
ftend ein von öfterreichifchen Regenten ———— ritter⸗ 
liches Diplom vorweiſen koͤnnen und in der Steiermark 
eine landſchaftliche Realitaͤt mit mindeſtens 50 Pfund 
Herrengült oder 10,000 Fl. in der fteiermärkifchen Lands 
fchaft (bei bem Domesticum der Stände) anliegen ha— 
ben, in Kaͤrnthen aber muß mindeftend ein Vermoͤgen 
von 6000 Fl. den Beſitz einer landtaͤflichen Realität ver⸗ 
treten. Sie ift bei dem Herren» und Ritterftande erblich 
für die ehelichen männlichen Nachkommen eines Landſtan⸗ 
des, auch wenn fie feine lamdtäfliche Realität befigen und 
kein folches Vermögen bei dem ftänbifchen Domesticum 
angelegt haben follten; doch dürfen die männlichen Nach⸗ 
kommen erft nach erreichter Volljährigkeit die Landtage be: 
ſuchen. Niemand diefer brei obern Stände darf ben 
Landtag befuchen, der nicht Landſtand iftz jeder ſolche 
Befiger einer landſchaftlichen Realität, und wäre er auch 
vom hoͤchſten Adel, muß den fogenannten unnobilitirten 
oder gemeinen Bindgulden bezahlen”). Die Prälaten 
werben, nachdem fie bei dem Antritte ihrer geiftlichen 
Würde die Taren bezahlt haben, ald Landſtaͤnde einge 
führt (introdueirt). Über jeden andern neu aufzunehmen: 
den Landſtand wird auf bem Landtage, jedoch nur von 
demjenigen Stande, den ber Aufzunehmende feinem Adels⸗ 
grade nach angehört, ballotirt. Der Aufgenommene bat 
die Incolatötaren für die Aufnahme und m des 
Diploms zu entrichten, nämlih: 100 Stüd Dufaten für 
den Sandmarfchall, welcher in ältern Zeiten die Landtags⸗ 
debatte führte; 50 Dufaten für den erfien ftänbifchen Se: 
cretäir, welcher bad Diplom entwirft, und 132 $1. EM. 
an anberweitigen Zaren und Gebühren für die Diener 
ſchaft. Jedes neu introducirte Mitglied ber Stände bat 
in die Hände des Landeshauptmanns umter anderem zu ge: 
loben, die Sandeöfreiheiten, Rechte und Gerechtigkeiten, 
auch altes Herkommen getreulich felbft zu erfüllen, und 
dagegen nichts vorzunehmen, auch, daß von Andern nichts 
u geſchehe, möglichft darob zu fein. 

er Bürgerftand oder die ſtaͤdtiſche Bank befteht 
aus den Abgeordneten ber Fönigl. Städte, wozu in ben 
beiden Herzogtblimern Steiermark und Kärnthen auch noch 
die Abgeordneten der landesfuͤrſtlichen Märkte kommen. 


71) Ebendaſelbſt 5. 3. ©. 217. 721 0. Kaldyberg a. 
D. ©. 61. 
51* 
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In Krain kommt das Recht ber Landſtandſchaft mur 
den fieben landesfürſtlichen Städten Laibach, Krainburg, 
Stein, Neuftädtl, Weichfelburg, Tſchernembl und Laas 
zu, unter denen Laibach zwei, bie übrigen fhon vor dem 
Patente vom 29. Aug. 1818 landtagsfaͤhigen Städte eis 
nen Deputirten zu bem Landtage zu ſchicken haben. Ier 
doch dinfen die in einen Concurs verfallenden ſtaͤdtiſe 
Glieder von ihrem Sig: und Stimmredte fo lange kei⸗— 
nen Gebrauch machen, ald die Gridaverhandlung dauert, 
und fie nicht wieder zur umbefchränkten Verwaltung ihres 
liegenden Vermögens gelangen ”). j 

An der Steiermart, wo bis zum J. 1791 in ber 
neuern Zeit blos ein einziger fläbtifcher Marfchall auf den 
Landtagen erfchien, wurde am 17. Mai 1791 *) bewilligt, 
daß jede landesfürftliche Stabt umd jeder folder Markt, 
wie vor Alters, zu dem Landtagen einzeln eingeladen und 
ihnen zugleich die dabei zu behandelnden Gegenftände bes 
kannt gemacht werben follen. Jedoch haben fich biefe in 
jedem Kreife dahin mit einander zu verftehen, daß zu jes 
dem Landtage nur zwei von ihren Deputirten aus jedem 
Kreife gewählt und gefchidt, damit aber zwifchen jenen 
Städten und Märkten abgewechfelt werde, fobaß immer 
wieder Deputirte aus andern Ortſchaften erfcheinen müfs 
fen. Übrigens ift auch dieſen Oriſchaften zur Vermei⸗ 
dung mancher Unkoſten verflattet, auch einen in Graͤtz 
befindlichen Bürger oder wen immer als Bevollmaͤchtig⸗ 
ten fie fich zu wählen. Solcher landesfürftlichen Städte 
find in der Steiermark 15, nämlih: Gräg, Friedberg, 
Fürftenfeld, Radkersburg, Voitsberg, Brud, Leoben, Jus 
denburg, Knittelfeld, Ran, Marburg, Pettau, Eilly, Wins 
diſchgraͤtz und Windiſchfeiſtritz, und ber Ianbesfürftlichen 
Märkte find 20, nämlich: Feldbach, Febring, Frobnleiten, 
Wildon, Eifenerz, Kindberg, Märzzufchlag, Trofayach, 
Vordernberg, Auſſee, Neumarkt, Obdach, Rohitſch, Weiß: 
firchen, 3eyring, Sachſenfeld, Saldenhofen, Züffer, Hos 
benmautben und Hobened "*). 

An Kärntben find der Ianbesfürfilihen Städte nur 
drei, nämlich: Bleiburg, St. Beit und Völkermarkt, und 
der landesfürftlichen Märkte fünf, nämlich: Gutenftein, 
Windifchlappel, Lavamlınd, Unterbrauburg und Obervel: 


lach *). 
’ In der Steiermark vereinigten ſich die Stäbte und 





73) Patent vom 29. Aug. 1818. 9. 2. a. a. D. ©. 217. 
74) f. Darftellung des politifchen Werhältniffes der verſchiede ⸗ 
nen Gattungen von Herrfcaften zur Gtaatöverwaltung zu ibren 
Beamten und Untertbanen in ben Provinzen Steiermark und Kärns 
then von I. Tfhinkomwig (Brig 1833). 1. Th. ©. 2 fa. 
75) f. den Schematismus bed Herzogthums Steiermark für bas 
J. 1839 (Gräg 1839). ©. 149 fg. Da bie ehemalige landesfuͤrſt ⸗ 
liche Stabt Rottenmann Municipal geworben ift, fo find der landes ⸗ 
fürfttichen Städte gegenwärtig nur noch 15; banadı it Biffinger 
2.0.D. S. 147; und Springer a. a.D. ©. Si zu verbeffern, 
Ihre Eintheilung nach Streifen ift folgende: es find im größer Kr, 
5 Städte und 4 Marktflecken; im marburger Ar. 2 Gtädte und 1 
Marktflecken, im cihyer Kr. 4 Städte und 5 Warktflecken, im 
bruder Kr. 2 Städte und 5 Marktfleden und im jubenburger Kr. 
2 Städte und 5 Marktflecken. 761 f. ben Schematismus bes 
laihacher Gouvernementegebiets im Königreihe JUprien für bas 
ZJabe 1835 (Lalbach 1835). ©. 148. Darnach find Bilfinger 
a. a. D. ©. 150 und Springer a. a. D. ©. 261 zu verbefe 
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Märkte Über ben Turnus ber Landtagsbeſchickung umter 
fi in jebem Kreife willtinlih, oder durch freiwillige Wer: 
mittelung der k. k. Kreisämter. Die Bollmachten find 
von ben Magiftraten ausgefertigt; diefe haben fie vor ie 
dem Landtage dem Landeshauptmanne vorzuzeigen. Die 
Wahl der Deputirten wirb in jebem landesfürftlichen Orte 
nach ber Art ber Übrigen bortigen Communalwahlen bes 
handelt. Auf dem Landtage haben übrigens die Städte 
und Märkte eilf Stimmen, weldye von ibren zehn Depu⸗ 
firten und den ſtaͤdtiſchen Verordneten abgegeben werben. 
Der Bauernftand und die große Zahl der unabeligen 
Befiger landtäflicher Güter erfcheinen nicht repräfentirt, 
obgleich die letztern fchon einmal darob ein bringendes 
Geſuch eingereicht und den Widerfpruch gezeigt haben, ber 
fi) darin mit dem Geifte der Verfaſſung kund gibt. 
Das Haupt der Stände in der Steiermark ””) ımb 
in Kaͤrnthen ift der Landeshauptmann; in Krain hingegen 
übertrug der Kaifer den Vorſitz und die Leitung der de 
fchäfte, ſowol in der Sandtagsverfammlung, als bei der 
Verorbnetenftelle, dem jeweiligen Landeögouverneur, ber 
immer auch zugleich zum failerlichen Landtagscommiſſait 
für das Herzogthum Kaͤrnthen ernannt wird, und aß 
ſolcher ſich in jedem einzelnen Falle nach Klagenfurt zu 
verfügen bat”). Für den Fall feiner Verhinderung if 
durch eine befondere Weifung die nöthige Borforge für 
ben Borfig und die Leitung der Geſchaͤfte des kraineriſchen 
Landtages getroffen ”), In Kämtben ift dagegen der Pris 
fident des inneroͤſterreichiſch⸗ Füftenländifchen Appellationz: 
und Griminalobergerichts zu Klagenfurt Landeshauptmann 
und Präfes der Stände des Herzogthbums. In der Steier: 
mark befteht die Landeshauptmannſchaft feit 1256, in 
welhem Jabre, einer Zeit harter Bedraͤngniß, allgemei: 
ner Noth und Verwirrung, fich geiftliche und weltliche 
Güterbefiger vereinigten, und unter diefen auch vormalige 
Minifterialen, und ſich aus ihrer Mitte einen Bandesvor: 
fteber, unter dem Namen eined Landeshauptmanns, in 
der Perfon Heinrich's, Grafen von Montfort, wählten, 
der über die Gerechtfame des ſteiermaͤrkiſchen Volkes wa: 
hen und für deffelben Wohlftand und Glück forgen folle”). 
Seit jener Zeit befleideten 46 Edle diefe Würde *'), und 
die Stände des Herzogthums übten Kraft uralten Her: 
kommens dad Recht, fich den Landeshauptmann zu wäb: 
len. K. Joſeph I,, welcher die Wirkfamkeit der Stände 
befchränfte, feßte fir Steiermark, Kärntben und Krain 
einen Landeshauptmann in ber Perfon eines Gouverneurs 
von Inneröfterreich ein, um fo den Gefchäftägang zu ver: 


fern; bie übrigen von biefen angeführten Stäbte und Märkte find 
bereits feit längerer Zeit municipal geworben. 

77) Der Landeshauptmann in Steiermark bezicht aus ber 
ſtaͤdtiſchen Domeftialcaffe einen jährlichen Gehalt von 5000 AL 
GM. 78) Der Gouverneur bezicht als Präfes der Stände 
jährlich 2000 Fı. und als E. k. Gommiffair für den Färnthnerifchen 
Landtag bie betreffenden Diäten. 79) f. das Patent vom 29, 
Aug. 1818. 6.8. a. a. D. ©. 219. 80) f. v. Winklera 
a. a. O. S. 64. Wartingeraa O. ©, 55. 81) J. 
Schmut a. a. O. 2. Tb. ©. 334. Art. Eandeshbauptieutes 
SUFEMERE 0 Repertorium. &. 818. Art. Banbesbaupts 
männer. 
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einfachen und zu beſchleunigen *). Durch die ſteiermaͤr⸗ 
tiſch⸗ ſtaͤndiſche Reorganiſirungsreſolution K. Leopold's I, 
vom 7. Nov. 1791 wurde beſtimmt, daß die Stände 
zwölf Gandidaten aus alten en und Lanbleuten ) 
durch Wahl vorzufchlagen hätten, aus welchen ber Lans 
beöfürft einen zum Landeshauptmann ermäblt und pers 
fönlih in Eid nimmt; der nach altem men bon 
dem Landeshauptmanne auch den Ständen abzulegende Eid 
wurde des wiederholten Einfchreitens der Landſtaͤnde ungeach⸗ 
tet doch nicht wieder zugelaffen. Diefe Wahl wird auf 
einem —— in Gegenwart eines Hofcommiſſairs, von 
allen vier Staͤnden in der Art vorgenommen, daß jeder 
Waͤhlende zwoͤlf Individuen aus den ſaͤmmtlichen Herren 
und Landleuten auf ſeinen Wahlzettel ſetzt. Dieſenigen 
Zwoͤlf, welche die meiſten Stimmen der Waͤhlenden in 
fi vereinigen, werden ſodann von ben Ständen als bes 
ren Gandidaten dem Landesfürften vorgelegt. 

Dem Landeöhauptmanne in Krain, dem Präfed ber 

Stände, liegt die Leitung der ftändifchen Verhandlungen 
und Gefchäfte ob; er führt den BVorfig bei den Landtags⸗ 
verfammlungen und bei allen ftändifchen ausübenden Bes 
hoͤrden, ihm find auch alle fändifchen Behörden unter: 
eorbnetz; er beflimmt die Ordnung der fämmtlichen Ges 
chaͤfte auf dem Landtage, fowie bei ber Verordnetenſtelle 
und dem ſtaͤndiſchen Ausſchußrathe. Er bat in ber 
Steiermark auch dad Recht, bei befondern Landesangeles 
enbeiten außerordentliche allgemeine Landtage, wenn unb 
o oft er es für nöthig findet, auszufchreiben, oder wes 
nigftens einen fogenannten verftärkten Ausfhuß, wo bie 
in der Nähe befindlichen Landftände beigezogen werben, 
ufammenzuberufen, was gewöhnlich geſchieht, wenn der 
Begenftand zu dringend ik ald daß man alle Stände 
bed Landes einlaben könnte. Die Würde eines Landes⸗ 
hauptmannes ift eine lebenslaͤngliche. 

Die Landtage oder allgemeinen Berfammlungen ber 
Stände find in der Steiermarf von dreifacher Art: a) der 
Poftulatenlandtag. Der Landesfürft beftimmt jährlich dem 
Tag zur Einberufung bdefjelben, der dann vom ftändifchen 
Ausfhußrathe ausgefchrieben wird von einem eigenen, 
vom Kaifer dazu (in ber Steiermart und in Kaͤrnthen 
in der Perfon des Landesgouverneurs) befonderö ermanns 
ten lanbeöflrftlihen Commiſſair eröffnet wird. Bei ber 
von dem Kaifer mitteld eines befondern allerhöchften Mes 
feripted ausgehenden Beftimmung des für den Poftulatens 
landtag anberaumten Tages wird den Ständen jeberzeit 
auch die Perfon des landeöfürftlichen Gommiffaird nam» 
haft, und diefe auch ben einzelnen Mitgliedern der Stände, 
in den von dem Landeshauptmann und dem ftändifchen 
Secretair umterfcehriebenen Einberufungsfchreiben, beren 
auch an alle landesfürftlichen Städte und Märkte ausge⸗ 
fertigt werben, befannt gemacht ; barin werben jederzeit 
auch alle zum Bertrage und zur Berathung kommenden 





—— — 


82) f. v. Winklern a.a. D. S. 210. Wartinger a. a 
D. ©. %. 83) Diefes find die Worte jener allerhöcften 
Refolution; v. Kaldbera a. a. D. ©, 65, und G. Goͤth a. 
4. D. ©. 46, der jenem folgt, haben alfo unrecht, wenn fie fagen, 
die Ganbidaten feien bloß aus dem Herrenftande zu nehmen. 
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Landtagsgegenſtaͤnde kurz aufgeführt, zugleich aber auch alle 
darauf fich beziebenden Berhandlungsarten drei Tage vor 
dem Zufammentritte ber Ständeverfammlung im Land: 
tagsfaale zur Einfichtänahme für alle Ständeglieder aufs 
gelegt. Der Poftulatenlandtag wird ſtets bei offenen Thuͤ⸗ 
ven abgehalten, und es ift dazu Jedermann der Zutritt 
geflattet; er findet gegenwärtig immer im Monate Seps 
tember ftatt. 

Außer zum Empfange ber landesfuͤrſtlichen Poftulate 
ruft der Landesfürft die Landſtaͤnde noch zufammen zux 
Bornahme der Erbhuldigung und zur I eines ans 
deshauptmannes. Beim Eintritte einer Erbbulbigung las 
bet der Landesfürft die vornehmern Lanbftände durch eis 
gene Particularfchreiben vor, die Übrigen werben auf bie 
gewöhnliche Weiſe einberufen. 

An den Poftulaten: ſchließt ſich der b) Deliberationss 
landtag an. Am darauf folgenden Tage ift naͤmlich jes 
berzeit geſchloſſener, durch eine fille Mefje im Landtages 
faale (zur Beit der proteflantifhen Unruhen durch eine 
Landtagspredigt) eröffneter Landtag, auf dem über bie 
Verwilligung der Poftulate, welche die Fo ber ots 
bentlihen und auch außerorbentlichen Landſteuern für das 
nächfte Jahr enthalten, viritim abgeflimmt wird. Es 
werben diefelben zu biefem Ende eröffnet, abgelefen und 
entweber dagegen Borftellungen an ben Landes fürſten ges 
macht, welche dann auf dem * Wege durch 
bad Landesgubernium und die k. £. vereinigte Hofkanzlei 
an ben Monarchen gelangen, oder angenommen, hiernach 
die re formirt und durch bad Gubernium 
nach Hof befördert, welcher auf demfelben Wege jährlich 
ein allerhöchftes Refeript, mit Bezeigung feines allerhöch: 
fien Wohlgefallens über die bereitwillige Annahme (wodurch 
bad alte Recht der Stände, daß jede Landesbeſteuerung 
ober neue Auflage nur mit ihrer Beiftimmung gefcheben 
bürfe, durch die fortdauernde gleiche Form noch fort ans 
erkannt wird) der Steuerpoftulate erläßt. Hierauf erläßt 
der ftändifche Ausfhuß, nach eingeholtem Imprimatur, 
an alle Bezirksobrigkfeiten, Freifafien und Grundbefiger, 
im Auftrage bed Landtages die fogenannte Steuercurrende, 
worin jederzeit ausdrüdlich gefagt wird: „baß die im 
Landtage verfammelten Stände des Herzogthums Steier: 
mark biefe allerhöchften Steuerpoftulate in ihrem vollen 
— verwilligt haben.“ 

Ue übrigen Arten von Landtagen werben dagegen 
ohne vorhergehende höhere Bewilligung °*), von dem Lan⸗ 





84) Hingegen beißt «6 in bem Patente vom 29. Aug 1818 
$.9 a... D. ©. 219 für Krain: „Der Landtag wirb in der Res 
gel jährlich nur ein Mal gehalten, und der Tag immer bierzu von 
Uns beftimmt werben, Bei wichtigen Beranlaff fann auch 
auferbem eine Zufammenberufung der Stände, je nur mit Uns 
ferer Bewilligung, flattfinden. Auf bie in linferem Namen erfol: 
gende Erklaͤrung des Guberniums, dab ber Landtag aufgehoben ſei, 
bat bie Berfammliung fogleich aus einander zu geben, und bie Be: 
ſchluͤſſe find zu Unferer Kenntnif zu bringen, ba fie erft durch 
Unfere Beftätigung Gültigkeit erhalten;“ und im $. 6 beffaben 
Patentes heißt es: „Das Recht der Befteuerung behalten wir uns 
zwar feinem ganzen Umfange nach vor, j werden Wir bie 
beſchloſſene Ausfchreibung der Grundfteuer jährlich in der Form 
eigener Poftulate den Ständen befannt machen, und fie haben bei 
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deshauptmanne und dem fläbtifchen Ausfhußrathe zuſam⸗ 
menberufen und von dem Erftern eröffnet, als da find: 

e) Der fogenannte Gnabengabenlanbtag, weil auf fel: 
bem jährlich Fl. E.:M. am bürftige Landſtaͤnde, ihre 
Witwen und Waiſen, oder an arme Witwen und WBais 
fen Iandfländifcher Beamten und Diener vertheilt wers 
den; in ältern Beiten wurbe er ber Landtag post festum 
trium rezum geheißen; er ift auch ein ordentlicher Land» 
tag, welcher jäbrlid im Frühlinge, meift zu Ende April 
oder im Anfange des Monats Mai, gehalten wird. 

d) Hat der Landeshauptmann diefer Provinz das Recht, 
fo oft er es für noͤthig erachtet, einen außerordentlichen 
Landtag zufammenzuberufen. Die Zahl der Landtage, 
welche in einem Jahre abgehalten werden dürfen, ift feis 
neswegs feſtgeſetzt, fie wird vielmehr durch die Umftände 
und die vorfommenden Gefchäftsgegenftände beſtimmt. 
Diefe find außer der Verwilligung der Steuern, Abäns 
derungen in ber —— alle Anträge zur Ver⸗ 
befferung und Beförderung bed Wohlftandes der Provinz, 
alle von ben Ständen abgefoderten wichtigern Gutachten 
über ftänbifche oder gemeine Randesangelegenheiten, bie 
Mahl der zwölf Ganbidaten für die Stelle eines Landes: 
hauptmanns, jene der Berorbneten, der Ausfchußrätbe, 
ded Dbereinnehmerd, des Gontroleurs, der beiden Secre⸗ 
taire, des Buchhalters, des Landfchaftsabvocaten, des 
ftändifchen Agenten in Wien, des Bereiterö, bes franzoͤ⸗ 
ſiſchen und italienifhen Sprach⸗, des Tanz- und Fecht⸗ 
meiſters, des Galerie: und Directors der ſtaͤndiſchen Zeich⸗ 
nungsakademie u. dgl. m. 

Die Umfrage beginnt bei dem Finfibifchofe von 
Seckau, weldyer auf der Prälatenban? den erften Platz 
bat, dann folgen die Fürften, geheimen Räthe, Prälaten, 
und unter diefen zuerft, fo lange bad Bistbum von Leo: 
ben unbefeßt bleibt, oder wenn ed aufgelöft wirb, ab: 
wechfelnd zuerft die Prälaten von Admont und Et. Lam: 
brecht, die Verordneten und vornehmern Herren, bie uͤbri⸗ 
gen aber werben in der Reihe, wie fie figen, oder auf 
dem Berzeichnifle der Anweſenden nach ihrem Eintritte 
aufgefchrieben ftehen (da der Eingangsthüre zunaͤchſt ein 
ftändifcher Kanzelift feinen Sit hat, der die Eintretenden 
in der Reihe, wie fie anlangen, aufzuzeichnen hat) und 
ulett die Deputirten der landesfürftlichen Städte und 
Speärtte aufgerufen. Der erfte ftänbifche Secretair notirt 
die Vota, zeigt dem Landeshauptmann die Majora an, 
und formirt nachher das Lanbtagsprotofoll ‚nach feinen 
Notizen aus dem Gebächtniffe. Die Minoritdt ober jeber 
einzelne Landſtand hat aber auch dad Recht, ein Votum 


der orbnungsmäßigen Repartition ber ausgefprochenen Summe auf 
das Land firenge darüber zu wachen, daß biefe Gumme in ber 
Untertheitung nicht überfritten, und ſich überhaupt bei biefem Bes 
ſchaͤfte genau nach ben beftebenden Vorſchriften benommen werde; 
auch haben bie Stände für die Evidenthaltung des Steuer: Katar 
fters gehörig zu forgen.” Im jenem Lande ift ferner ber Landes 
gouverneur t bios Präfes der Stände, fondern aud zugleich 
landfürftlidher Commiſſair für den Zeitpunkt ber Eröffnung bes 
Landtages, woburd) allein fen ein weſentlicher Unterſchied in ber 
ganzen Berfoffung begründet wird; f. bie laibadyer Zeitung vom 
17. Sept. 1839, Mr. 75. ©. 297. 
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separatum abzugeben ober fchriftlich zu überreichen, wo: 
von auch nicht felten Gebrauch gemacht wird. Die Land⸗ 
tagsprotofolle, ſowie die ftändifchen Mechtöprotofolle, wer: 
den durch dad betreffende Gubernium der Hoffanzlei vor: 
gelegt, welches auch fonft der gemöhnliche Geſchaͤfiszug iſt 

In frübern Zeiten hatte der Erblandmarfchall die 
Aufgabe, die Debatte auf dem Landtage zu leiten. Bei 
dem Abftimmen über einen neu aufjunehmenden Landſtand 
wirb die Ballotage vorgenommen. Bei den übrigen Wah⸗ 
len ift hingegen bad Stimmen durch die Abgabe von 
Betteln eingeführt *). 

Das Gubernium erläßt niemals Decrete an bie 
Stände, indem durch die fleiermärkifche Landbandfefte und 
durch fpätere Anordnungen flır den amtlichen Verkehr mit 
den Ständen bie Form der Erfuchfchreiben anbefohlen ift, 
in welcdyen der Ausdruck: „die Herren Stände wollen ıc.” 

ebräuhlich if. Auch die Stände gebrauchen in ihrer 
—— mit dem k. k. Gubernium den Ausdrud 
„erſuchen.“ 

Die ſtaatsrechtliche Stellung der Landſtaͤnde iſt in 
dem Herzogthume Krain in dem $. 5 des Patentes vom 
29 an 818 dur folgende Worte deutlich bezeichnet: 
„Die Beflimmung ber Stände umfaßt alle Gegenftände, 
welde das Wohl der Provinz, das Wohl der Staͤnde, 
oder jenes eines einzelnen Standes betreffen, weshalb den 
Ständen unbenommen ift, in ihren gefegmäßigen Ber: 
fammlungen Bitten und Borftellungen im Namen de 
Landes an das Landeögubernium, oder mittels beffelben 
an bie Hofftellen, oder auch an Uns unmittelbar gelan: 

en zu laſſen.“ „Deputationen an Unfer Hoflager bür: 
en aber nur nad vorläufig von Uns erhaltener Geneh⸗ 
migung abgefendet werden“ *). Nicht minder auch durch 
ben Inhalt des 8. 6: „Das Recht der Befteuerung bes 
balten wir Uns feinem ganzen Umfange nach vor.” „Auf 
bie Einhebung der Grundfteuer, fowie auf Entfcheibungen 
über einzelne Prägravationen, haben bie Stände keinen 
Einfluß zu nehmen.” 

Während in Krain und im villadher Kreife Käm: 
thens durch die Trennung diefer Provinzen von Öfter: 
reich die fländifche VBerfaffung ganz aufgehoben und da 
burch eine Gelegenheit gegeben wurde, bei den in fo man 
cher Hinficht veränderten Berhältniffen jenes Bandes, auch 
in ber ſtaͤndiſchen Verfaſſung wefentlihe Veränderungen 
ug verblieb die Steiermark im ununterbrode 
nen Beſitze ihrer durch die Lanbhandfefte gemährleifteten 
ftändifchen Privilegien, deren Fortdauer von dem Landes: 
fürften bei verfchiedenen Gelegenheiten in mehren an bie 
Landftände gerichteten Referipten auch ausdrücklich aner: 
fannt wurde. Es ift vor Allem den Ständen diefer Pro: 
vinz vom Landesfürften bie Zuficherung ertheilt worden, 
fie in allen Fällen, wo es fi um bie Einführung neuer 
allgemeiner Geſetze handelt, vorläufig zu vernehmen ”). 


85) Hiernach find die Art. Ilyrien und Österreich tbeils 
gu ergängen, theils zu berichtigen; nicht minder auch A. A. Smidt 
a. a. D. 86) Dieſelbe Beſchraͤnkung in Hinjiht auf bie Be 
ſchickung des Hofes durch Deputationen befteht auch für Rämtben 
und Krain, 87) f. bie nicht verdffenttichte wegen fleierifcheftändis 
fer Drganifirung eriaffene Hofverorbnung vom 17. Mai 1791. Tuch 


N 9 Wr. u. 


"Angelegenheiten. 
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Auch werden wirklich zu den wichtigſten Verhandlungen der 
Regierung ſtaͤndiſche Commiſſaire, welche — der 
Landeshauptmann beſtimmt, beigezogen. So wohnen jetzt 
den Gubernialberathungen uͤber den neuen ſtabilen Kata— 
ſter ſtets drei ſtaͤndiſche Beiſitzer bei, einer vom Praͤlaten⸗, 
einer vom Herren-⸗ und einer vom Ritterſtande; fo bes 
flieht die E. k. fteiermärkifhe Erbfteuer » Hofcommiffion, 
welche unter dem Prafidium des Gouverneurs regelmäßige 
Sitzungen hält, aus ſechs Mitgliedern, nämlich zwei Gus 
bernial:, zwei Land: und zwei fländifchen Räthen, von 
welchen leßtern einer dem abdeligen, der andere dem Bür: 
gerftande angehört; fo ift die Provinzialcommiſſion der 
aus ber allgemeinen Verzehrungsſteuer hervorgehenden Ent: 
fchädigungsanfprücde, welcher aud der Gouverneur vor: 
figt, aus drei Gubernials und drei ſtaͤndiſchen Raͤthen, 
einer aus dem Prälatenz, einer aus dem Herren: und 
einer aus dem Ritterſtande, zufammengefest. Ebenſo 
wird auch die ftändifche Körperfchaft in allen wichtigern 
Angelegenheiten um ihre Anfiht und Meinung gefragt, 
und biefe auch gewöhnlich recht fehr beachtet. 

Die Stände haben ferner das Petitionsrecht in allen 
das Land wie immer materiell ober geiftig berührenden 
Diefelben können ihre Bitten und Vor: 
ftellungen, ihre Berichte und Anträge entweber durch bie 
Landes: und Hofftelle, oder durch ihren Landſchaftsagen⸗ 
ten, den fie in Wien zur Betreibung ihrer Angelegenheis 
ten befolden, unmittelbar an ben Monarchen befördern. 

Die Stände haben weiter nach gefchehener Annahme 
der poftulirten Grundfleuerfumme und erfolgten allerhöchs 
ſten Genehmigung dafür zu forgen, daß diefelbe nach dem 
Katafter und in Gemäßbeit der hierüber erlaffenen Nors 
malien tepartirt werde. Die Stände Steiermarks und 
Kaͤrnthens haben dieſe ordinaire Gontribution nach ber 
Landeöverfaffung rechtmäßig einzubeben und an bie Kas 
merals Einnahmecaffe abzuführen. Cie müffen auch für 
die richtige Abfuhr diefer Beträge haften, und die Steuers 
besirfsobrigfeiten find dagegen verpflichtet, ihren bemeffes 
nen Antheil monatlich zu der beftimmten fländifchen Eaffe 

u erlegen. Zu diefem Enbe liegt den Ständen aud) bie 

identhaltung des Steuerkatafters (Rectificatoriums) ob, 
worin alle fteuerbaren Realitäten mit ihrem Ertrage zum 
Behufe der Grunbdfteuerumlegung eingetragen erſcheinen; 
ebendarum gehören auch zu den den Ständen zuftchenden 
Geſchaͤften alle Kataftrals, Einlags- und Rectificationds 
angglegenheiten, alle bei ſich ergebenden Veränderungen im 
Grimbdbefige nöthigen Abs umd Anfchreibungen im Güls 
tenbuche. 

Den Ständen ſteht bie Ertheilung des Indigenats 


agt, baß fie unter 
ien, nämlid in dem 
Fürstenthumbs 





wird wirklich in allen erlaffenen Geſetzen 
ee Yaodei vun 9. Febr. 15483 be8 1 
Ber vom 9. he $ 

— — peintichen Gerichtserdnuag Karis I. vom 24. Decems 
ber 1574; deffeiben Orbnung guter Poligey vom 1. März 15775 
in ber Zehentorbnung Ferbinand’s vom 10. März 1605; in deſſel⸗ 
ben Gerictsorbnung vom SO. März 1622 m. [. w. liber bie Wahl 
der Werorbneten in Rrain fagt bas Patent vom 29. Aug. 1818: „Ser 
der Stand waͤhlt feinen Berorbneten in einer abgelonderten Vers 
fammtung, bod find die Gewaͤblten, fomie der auf dem Landtagt 
zu wählende Secretair Unferer Beftätigung gu unterziehen.” 
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zu, worüber auf dem Sanbtage von allen Ständen, nicht 
blos von den Gliedern desjenigen Standes, dem der Aufzu: 
nehmende angehört, abgeflimmt wird, 


Nicht minder liegt den Ständen auch bie Fuͤh— 
rung der ftändifhen Matrikeln ob. Ihnen ſteht auch die 
Wahl der Mitglieder der bleibenden ftändifchen Gollegien 
und Ausfhüffe für die laufenden Gefchäfte zu. ie 
Ausfhußräthe werden auf dem Landtage nah Mehrheit 
der Stimmen durch das Loos mit Zetteln gewählt, und 
bedürfen noch einer Beitdtigung vom Hof; die Wahl der 
Berorbneten, bie ebenfalls der Hofbeltätigung bedürfen, 
geſchieht, wie bei den Ausfchußräthen, durch die Stims 
menmehrbeit der Glieder ihres Standed mittels abe. 
von Zetteln. Wenn eine Verorbnetenftele ber he ar 
lichen Städte und Märkte zu befeen kommt, werden die 
Städte und Märkte hiervon. durch Gurrende in Kenntniß 
geſetzt, ihnen im der Folge durch eine zweite Gurrende 
ein Auszug der etwa — Competenzgeſuche, je⸗ 
doch ohne ſich in eine Beurtheilung einzulaſſen, mitges 
theilt, die Driginalgeſuche aber werden zur Einſichtnahme 
für die Angehörigen der Staͤdte und Märkte offen gehal⸗ 
ten und drei Tage vor dem Landtage im Landtagdfaale 
audgelegt. Jede landes fuͤrſtliche Ortſchaft laͤßt durch die 
zukommenden Kreisdeputirten ihren verſiegelten Wahlzet⸗ 
tel beim Landtage vorlegen; ſaͤmmtliche Wahzettel wer: 
den vom Landbeshauptmanne eröffnet, fo die Wahl im 
Beifein von zwei Scrutatoren neutraler Stände vollzogen 
und das Refultat der Wahl der Regierung zur Genehmis 
gung angezeigt. 

Die Stände befegen weiter ihre Dienftftellen ſelbſt, 
jedoch muͤſſen die Secretairftellen und der Goncipiftendienft 
in den Amtsblättern ausgefchrieben werden. Die Stellen 
eines fländifchen Obereinnehmers *), der beiden Secre⸗ 
faire”), des Gontroleurd®), des Buchhalters "), des 
Landichaftdabvocaten, des ftändifhen Agenten in Wien, 
des fländifchen Bereiters, des franzöfifhen und italienis 
fchen Sprach =, des Tanz» umb des Hechtmeifters geſchieht 
jebesmal, auf einem Landtage. Den Vorſchlag zur Be: 
fegung biefer Stellen macht der ſtaͤndiſche Ausfhug an 
ben Landtag. Das Befegungsrecdht aller erledigten Stel: 
len bei dem fländifhen Erpedite, dem Protokoll, der Re: 
giftratur, der Buchhaltung, der Unterbeamten und ſonſti⸗ 
gen Diener ded Ioanneums übt der fländifche Ausſchuß 
aus. An das f. k. Landesgubernium gefchieht nach einer 
Anftelung feine Anzeige mehr, fondern ed wirb biesfalls 
nur eine Erinnerung an die k. k. vereinigte Gameralgefäls 
len: Berwaltung gemacht, bamit die Zaren der Neuan: 
ee ober Beförberten vorgefhrieben werden. Die 

andeöftelle erhält nur jährlich die Notizen binfichtlich der 





88) Der ſtaͤndiſch fleierfche Obereinnehmer bericht einen Ge— 
halt vom 2000 Ft., if penfionsfähig, lebenstänglich angetelt, muf 
aber eine Gaution von 5000 FL in baaren eder fibejufforifchen 
Gapitalien legen; hinſichtiich des Standes fann Jedermann zu dies 
ſem Amte gewählt werben. 89) Der erfte Secretair bat 1200, 
ber zweite 1000 Fl. Jahresgepalt. 90) Der flind. Oberamts: 
Gontrofeur hat jährlih 1200 F. GM, 91) Der Bucyaiter 
hat 1800 Fl. Sryatt. . 
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ftändifchen Perfonalveränderungen zur Rebaction bed Sches 
matismus. 

Den Staͤnden ſteht das Vorſchlags- oder Beſetzungs⸗ 
recht zu den ſtaͤndiſchen Präbenden und Stiftungsplägen 
ihrer Provinz, zu den dem Lande zugewiefenen Stiftungss 
plägen in ber k. k. Militairafademie zu Wiener:Neuftabt zu; 
die Stände Steiermarfs gründeten an jener Akademie zwölf 
Stiftungspläge *). Diefe haben auch das Präfentations: 
recht zu den von ihnen botirten ſechs Stipendien im k. k. 
Gonvicte zu Graͤtz. 

Ihnen flieht die Verwaltung und Leitung der ftänbis 
fchen Lehre, Kunft: und fonftigen Anftalten zu. Außer 
ben Ständen bed Königreihd Böhmen haben die Stände 
feiner andern Provinz fo viel zur —— der Bil⸗ 
dung gethan, wie die Landſtaͤnde in Steiermark, die jaͤhr⸗ 
fih 38— 40,000 Fl. E.:M. zur Unterflügung oder Uns 
terhaltung verfchiebener er arg des Staates 
und für die Werfe ihrer felbftändigen Wirkfamfeit vers 
wenben. Sie gründeten und unterhalten ganz aus ihren 
—— Mitteln das ſt. ſt. Joanneum, die Zeichnungs⸗ 
akademie und Bildergalerie zu Graͤtz, eine Lehranſtalt für 
Bergbau: und Hüttentunde zu Vordernberg und den Uns 
terricht in mehren Fächern der Gymnaſtik, ber zu Gräß 
ertheilt wird, unterftügen dad Zaubftummeninftitut und 
ben inneröfterreichiihen Inbuftrieverein ®), gründen eben 
jest wieder eine Hufbefchlag: Lehranſtalt, tragen zum Uns 
terhalte der Karl: Franzensuniverfität bei, und unterftügen 
überhaupt jede gemeinnügige Unternehmen, wie ed von 
ber Regierung nur irgend x attet wird. Auch bie Stände 
Kämtbend und Kraind befolden mehre Lehrer frember 
Spraden, einiger Zweige ber Gymnaſtik, drei Stabtphys 
fifer in Klagenfurt, einen Muſiklehrer, einen Maler, und 
fördern, bei ihren viel befchränktern Mitteln, das Gute 
Fr Gemeinnügige, wo fie nur irgend Gelegenheit dazu 

nben ®). 

‚ Den Ständen fteht die Verwaltung des ftändifchen Do; 
mefticalfonds zu. Diefer bat die Beſtimmung, die vielfältis 
gen Bebürfnife der ftändifchen Gorporationen zu decken, und 
erhält feine Zuflüffe aus verfchiebenen Quellen. In Krain 
befaßen die Stände vor ber franzöfifchen Beſitznahme ein 
bedeutendes Vermögen und ſehr reichliche Einfünfte; da: 
mals ging jenes an den Staat Über, und jetzt zahlt die 
Öfterreichifche Regierung den Ständen jährlich zur Beſtrei⸗ 
ee Befoldungen, Penfionen und bergl. (1834) 
15 5. €.:M. In Kärntben belief fi die Geſammt⸗ 
einnahme bes ftändifhen Domefticalfonds im 3.1834 auf 
91,402, die Ausgabe auf 99,276 Fl. E.:M., ſodaß nd 
ein Ausfall von 7874 Fl. zeigte. In der Steierma 
belief fih das fländifhe Einfommen im 9. 1833 auf 
394,242 Fl., darunter waren 390,350 Fl. Bezlige und 
fonftige Empfänge aus Staatscaffen, 1160 Fl. Intereffen 


92) f. ER. d. Leitner in ber fteiermärk. Beitfcheift, neue 
Folge. 2. Jabra. 1. Heft. S. 115. 93) f. dem doͤchſt intereffans 
ten Auffag: Über ben Ginfluß der Sandftände auf die Bildung in 
Steiermarl, Bon C. G. Ritter v. Reitner, in ber fleiermärf. 
Zeitſchrift. Meue Folge. 2. Jahrg. 1. Heſt. S. Hl. ML. 
ben Gcematismus des laibacher GBounernementögebietes im Ko ⸗ 
nigreiche Jlyrien für das Jahr 1835 (Laibad 1835). ©. 110 fg. 


408 


INNERÖSTERREICH 


von Activcapitalien unb 2732 Fl. fonftige Einnahmen; 
die Ausgaben beliefen fi) dagegen auf 223,858 FL. ”). 

Den Ständen liegt endlich auch die Beforgung bed 
Provincialerebitwefens ob; in diefer Hinficht haben fie den 
ftändifchen Schuldenftand in Evidenz zu halten, Umfchreis 
bungen der Schuldfcheine und Auszahlung der Interefien 
zu beforgen. In allen drei Provinzen veranlaßten bie 
von Öfterreich geführten, mit mehren feindlichen Invaſio⸗ 
nen verbundenen Kriege Schulden, für welche die Stände 
die Garantie zu leiften hatten *). 

Der Stand der ftändifchen Activ« und Paffivcapitas 
lien war folgender: A, Mit Ende des Berwaltungsjahres 
1819: 1) in ber Steiermark an Activcapitalien in W. W 
86,368 Fl., an Paffivcapitalien 11,039,580 Fl. W. W.; 
2) in Kärntben an Xctivcapitalien 56,954 5. W. W., an 
Paffivcapitalien 444,505 Fl. C.:M. und 2,576,000 ZI. in 
W. W., und 3) in rain an Activcapitalien 101,533 Fl. 
in W. W. und an Paffivcapitalien 3,685,964 Fl. in W. 
W. B. Im 9. 1834: 1) in der Steiermark an Activs 
tapitalien 72,070 Fl. in W. W. und 14,838 Ft. in E.:M., 
und Waffivcapitalien 4,962,014 Fl. in W. W.; 2) in 
Kärntben an Activcapitalien 30,418 Fl. in ®. W. und 
4118 Fl. in E.:M., und an Paffivcapitalien 3,122,785 
Fl. in W. W. und 651,630 Ft. in &:M.”). 


95) Nach biefen Angaben flellen fi bie Etände ber Steier ⸗ 
mark, trog ihrer bebeutenben Schuldenlaſt, als die reichften ber 
Monardyie dar; f. über bie verfchiebenen Arten von Ginnabmen 
ber Stände G. Goͤth, Das Herzogthum Steiermark. ©. 63 fa. 
96) Die fleierifhen Landesfhulden zerfallen im zwei Giafe 
fen, in fogenannte Aralial» Schulden, beren Betrag der 
Staat aus ben Händen ber Stände erhielt und bei deren Anleis 
bung die Stände die Schuldbriefe nur im Namen bes Staates 
unter der Hypothek bed Landes an bie Parteien ausfertigen, und 
in Domeftical:Schulden, welde bie Stände mit Dofbewills 
gung für bie eigenen Candesbebürfniffe, z. B. für die Anlage newer 
Straßen u. dal. m., auf ihr Domefticum gemacht baben. Din 
Betrag der erftern gibt G. Goͤth a. a. D. ©. 51 für den Am 
fang des Militairjahres 1837 folgendermaßen an: Mit 1%, Proc. 
Verzinſung 1,041,762 Z1. 36 &r. 1% Pf; mit 2 Proc. Beryinfung 
4,993,01% 1. 48 &r. 3 Pf.; mit 2", Proc, Verzinfung 8493 FL.; 
baare Anlage mit 2’), Proc, Verzinfung 688,050 Ki 17 8. 39; 
Kriegsbariebn mit 2 Proc. Berzinfung 1,384,167 1, 45 £r. 2pf, 
sufammen 8,115,491 FL. 28 &r. 1% Pf. Die verginstichen Dos 
meſticalſchulden in G.+M. betrugen zu bderfelben Beit: Ältere De 
mefticatfcyulben zu 1%, Proc. 24,360 Fl., ditere Domefticalfchufs 
ben zu 2 Proc. mit Einſchtuß ber darunter begriffenen alten 
Gtraßenfonde s Gapitalien pr. 382,298 F1. 31 &r. 4,697,175 ML 
46'/, Er. Bonde-Gapitalien pr. 2), Proc. 9935 Fl. Zur Bergir 
tung ber Gteuerregulirung im Jahre 1790 zu 2% Proc. betr 
— Fl. a ARE = er 3 der feindt 

nvafion von zu 2 Proc. 1 ’ „zu 24 Proc. 732 
J 40 &r.3 ferner das unter ſtaͤnd. Garantie zur *— 
der feindtichen Inbaſion von 1809 aufgenommene, eigentlich micht 
u ben Paffiven bes Domefticums gehörige, Zwangedarlehen zu 2 Prec, 
‚915 81.14 &r. und zu 2'/ Proc. 8,628,899 Et. 11 &t. An unmen 
sinstichen Paffiven find die Stände als Stepräfentanten der zur Ba 
ftreitung der Invafionskoften vom I. 1809 eigens errichteten Landes⸗ 
caffen und nicht für ihr Domefticum nachftchende Beträge zu den £, 
Staatscaffen ſchuldig geworben: a) Zur £. £. Univerfal-Staatsfchuts 
bencaffe 3,198,627 1. 56 £r. b) Zur E. £. Univerfal-Staatsfchulben 
cafe 940,000 FI. ©) Zur. . Kameralcaffe 100,000 Fi. 1. bamit 
—— * D. 334 97) f. bie © 
ographirten ein zur Statiſtik ber ifa 
21. Jahrg. 1834. 4. Tafel. —— 
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Zur Beforgung der laufenden Gefchäfte beſtehen be: 
fondere ftändifche Gollegien, welche unter dem Vorfige des 
Landeshauptmanns oder Chefs der Stände die zu ber 
ordentlichen Adminiftration gehörigen Angelegenheiten zu 
leiten haben. Bon der Art find die ſtaͤndiſch WVerordnies 
tenftellen in jedem ber drei Herzogtblimer. In Krain be: 
ſteht die Verorbnetenftelle aus einem Werordneten des Praͤ⸗ 
latens, einem des Herren- und einem des Ritterftandes 
und einem Verordneten der landesfuͤrſtlichen Städte"). 
In der Steiermark befteht die Verordnetenftelle aus ſechs 
Gliedern, nämlid aus einem Verordneten des Prälaten:, 
zwei bed Herren«, zwei des Nitterftandes und einem Vers 
orbneten der landesfürftlichen Städte und Märkte”), welche 
fi unter dem Vorſitze des Landeshauptmanns verfammeln. 
Sie ift dem Geifte ihrer Beflimmung nah dem Ausfhuß: 
rathe —— doch wohnen, dem Herkommen ge: 
mäß, die Verordneten den Sitzungen des Ausichuffes bei, 
und flimmen auch über alle Gegenftände mit, welche die 
Amtshandlungen der Verordnetenitelle nicht mit betreffen, 
An Kärntben befteht fie aus vier Gliedern, nämlich ei: 
nem Berordneten des Prälaten» und einem bed Ritters: 
und aus zwei Abgeordneten des Herrenſtandes. Die 
Dauer des Amtes iſt auch in der Eteiermark auf fechs 
Jahre beftimmt; beim Ablaufe der erften ſechs Jahre kün: 
nen fie nım durch * der Stimmen wieder gewählt und 
durch diefelbe Stimmenzahl immerfort wieder beftätigt 
werden. Ausgetretene Berordnete haben lebenslaͤnglich das 
Recht, ben Ausihußfigungen beijumohnen. Bei der Goms 
petenz um die Stelle eines Verordneten pflegen die Auds 
fhußräthe den erſten Anfpruch darauf zu haben. 

Die VBerordnetenftelle leitet dad ganze Ökonomie und 
Gafienwefen der Stände, das fie auch unter ihrer Auf: 
ficht hat; fie weift daher alle Zahlungen an, beforgt das 
ganze Grebitwefen, unterfucht alle Gaffen; fie fertigt, jes 
derzeit Alles unter der Fertigung bes Landeshauptmanng, 
alle Schuldbriefe der Landichaft und alle Diplome über 
die auf dem Landtage ertheilte Landmannfchaft und die 
Receſſe aus, und Überhaupt ift die Verordnetenitelle diejes 
nige ftändifche Behörde, welche als das handelnde Prins 
cip und ald der Mittelpunkt der geſammten Geſchaͤftsthaͤ⸗ 
tigkeit anzufeben iftz fie ertheilt die Verwilligung der Ans 
und Abfchreibungen bei dem Gültbuche und die Einbrins 

ung der doppelten Gült bei den nicht gültmäßigen Be: 
fern ftändifcher Realitäten, denn der Unbegüterten Lands 
mannfteuer ftebt ihr zu; ebenfo auch die Erhaltung, Bes 
forgung und Aufficht über die Landtafeltaren; fie beforgt 
die Bertheilung und Ausfchreibung der jährlichen Ordinaͤr⸗ 
und Ertraordinärfteuern, Lieferungen und bergl.; alle Eins 
lags⸗- und Subrepartitionsfachen; die vermifchten Unter: 


98) f. das Patent vom 29, Aug. 1818. Die Verorbneten der 
brei erften Stände erhalten in Krain jährlich 1000, jener der lan⸗ 
besfürftt. Städte 800 Fl. C.⸗M. Beſoldung 99) In der Steler⸗ 
mark erhalten die Werorbneten bes Herren⸗, jener des Prälatens 
unb ber erfte Verorbnete des Ritterftandes 2000, bingegen ber zweite 
Verordnete des Ritterftandes und der Abgeordnete der Tandesfürft: 
lichen Städte und Märkte jährlih 1500 Fl. G+M.5 body iſt ibre 
Gleichſtellung von den Staͤnden neuerdings beantragt, aber von dem 
Sandesfürften noch nicht genehmigt worden. 

%. Encotl.d. Bu. 8. Iweite Section. XVIII. 
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thansſachen mit den Vorſpanns⸗, Cinquartierungs = und 
Rekrutirungsangelegenbeiten, infoweit. foldhe nicht zu den 
unmittelbaren Amtshandlungen der Militair- und politis- 
ſchen Behörden gehören; ihr kommt die Entfcheidung der 
in Steuer» und Rectificationsfachen zwifchen Parteien 
entftandenen Gollifionsfälle zu; die Handhabung der fläns 
difchen Erecutionsordnung, wie die Nachſichtsertheilun 
der Gontributionspönalienz die Feuer⸗, Wetter: und Kar, 
ferfhädenvergütungen der dadurch betroffenen Untertbanen 
und die Abfchreibungen an ihren Steuerbeträgen; Landes⸗ 
eulturfachen; die fiändifhen Stiftungsſachen und bie Ans 
weifungen ber bereitö verwilligten oder normalmäßig zu 
bewilligenden Penfionen; enblih das ganze Rändiice 
Baumefen '). 

Die Verordnetenftelle hält woͤchentlich eine Sitzu 
und gibt ihre Protofolle an den Ausfchußrath ab, der re 
nad) vorgenommener Bidirung durch die k. k. Landesftelle 
(Gubernium) der f. k. vereinigten Hoffanzlei vorlegt. 

Unter der Oberleitung der Berordnetenitelle allein ftebt 
die landſchaftliche Bauinſpection und dad Obereinnehmer: 
amt, deren Beamte, den Obereinnehmer und Gontroleur 
auögenommen, von ihr angeftellt und befördert werben. 
Ienem unterſtehen wieder das fländifhe Zeughaus, alle 
ftändifhen Beſitzungen in und bei Gräß, bie ftändiiche 
Feuerwache auf dem Schloßberge, dad Spritzenweſen ıc., 
diefem wieder die verſchiedenen ftändifhen Gaffen. Der 
Verordnetenſtelle unterſteht auch das ftändifche Rentamt 
zu Sauerbrunn (Rohitſch). 

Unter der Oberleitung des Landesbauptmannd ſteht 
in Kaͤrnthen auch der ſtaͤndiſche große Ausſchuß, welcher 
aus 17 Perſonen, naͤmlich aus fuͤnf Gliedern des Praͤla⸗ 
ten⸗, neun des Herren und drei des Ritterſtandes be— 
ſteht, und der Ausſchußrath in Steiermark. Er beſteht 
aus fünf Gliedern des Praͤlaten⸗, fünf des Herren» und 
fünf des Ritterftandes, welche ihre Stelle lebenslänglich 
befteiden, feinen Gehalt beziehen und fich regelmäßig, 
und zwar wenigftens alle 14 Tage, verfammeln. Zu 
ihrem Wirkungskreife gehört Alles, was nit unmittelbar 

ur Ökonomie, zum Gaffenwefen zu rechnen if. Der 
ändifche Ausschuß handelt, als permanenter Feiner Land: 
tag, im Namen des großen Landtages, bei dem er alle 
Deliberationdgegenftände mit feinem Gutachten —— 
tet, ſowie er auch den Vorſchlag zu den von der Wahl 
bes Landtages abhängigen Stellen macht. Er übt das 
Beſetzungsrecht aller —— Stellen bei dem ſtaͤndiſchen 
Erpebite, dem Protokoll, der Regiſtratur und der Buch⸗ 
haltung aus; er macht an die Landesftelle die Vorſchlaͤge 
u Belegung fämmtlicher Profefforen und des Bibliothe— 
ard am Ioanneum. Für jede foldhe Stelle werben im» 
mer brei Individuen in Antrag gebracht, aus welchen ber 
Monarch felbft eins zu der erlebigten Stelle ernennt. 
Die Unterbeamten und fonftigen Diener des Joanneums 
werben vom Ausfhuß angeftell. Der Magister Sani- 





1) f. den Statiſtiſch- topographiſchen Landeöfchematiemus des 
Herzogtbums Steiermart, von I. M. Freih. von Lichten⸗ 
fern (Wien 1818). ©. 19 fg. v. Kalchberg a. a. O. S. 68 
und Göth a. a. D. ©, 46 fa. 62 
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tatis, der Geburtähelfer, der Augen- und ber Vieharzt 
werben dem Gubernium nur angezeigt mit dem Erfuchen 
der Gutheißung der Perfon in politifch = polizeilicher Hin⸗ 
fiht, worauf erft die Beeidigung erfolgt. Der Ausſchuß 
bat auch das Vorſchlagsrecht zu den zwölf ‚Stiftungs: 
plägen in dem F. k. Gonvicte zu Graͤtz. Endlich entſchei⸗ 
det der Ausihuß auch allein in allen jenen Fällen, in 
melden die Verordnetenftelle felbft als Partei erfcheint. 
Auch die Protokolle des Ausichuffes werden durch das k.k. 
Gubernium zur ‚Hofftelle befördert. s 

Der Ausfhuß und die Verorbnetenftelle pflegen bie 
Gorrefpondenz mit dem Gubernium, dem k. k. Appellas 
tiondgerichte, dem General:Militaircommando, den Kreid: 
ämtern und übrigen abminiftrativen Behörden; fie erſtat— 
ten die normirten und unbeflimmten Berichte an bie k. k. 
vereinigte Hofkanzlei (die hoͤchſte politiſche adminiſtrative 
Behörde der oͤſterreichiſch- teutfchen ze. Erblaͤnder ber 
Monarchie); beforgen die Wahrnehmungen und Handhas 
bungen der fländiichen Rechte und Privilegien, wie bie 
des Landes uͤberhaupt. 

Unter der Oberleitung dieſer beiden Collegien zu: 
gleich ſtehen: a) die ſtaͤndiſche Buchhaltung; ſie beſteht 
in der Steiermark aus 20 wirklichen Beamten (in Kaͤrn⸗ 
then überhaupt aus zehn Individuen), worunter fich zwei 
Rechnungsräthe befinden. Zu den wichtigften Geichäften 
der ftändiihen Buchhaltung gehören noch das ganze Steuer: 
weien, d. i. die Mepartition berfelben, die Genfur ber 
Nachfichtögefuche wegen Zahlungsunvermögenheit oder Ele: 
mentarbefhädigung, bie Abfchreibung ber wirklichen Steuer: 
erlöfe, der ftändifchen Sequeftrationsgegenftände, die Ads 
juftirung der Grundzerftüdungsoperate, Rectificationsans 

elegenheiten, Kataftralumfchreibungen x. Ihr wichtigftes 
fchäft ift naͤchſtdem das Greditwefen, da Gapitalsanlas 
en, Auszahlungen von Schuldbriefen und deren Um: 
Temp nur mit ihrer Vorkenntniß und Mitwirkung 
efchehen können, indem alle Grebitblicher, die bei ber 
Hauidatur, ſich auch bei ihr befinden. Zur Überwachung 
der Steuerverwaltung befteben auch brei fteiermärkifche 
ftändifche Steuer » Gontroleurdcommiffaire, mit einem jaͤhr⸗ 
lihen Bezuge von 1800 Fl. E.:M., welcher aber fein 
in Penfion übergebender Gehalt if. Diefe haben im Lande 
umberzureifen, die Steuer: Bezirfsobrigkeiten nach den bes 
ftebenden Verordnungen über dad Steuerweſen zu unters 
ſuchen und ihre Operate an die Berorbnetenftelle vorzules 
gen, welche hierauf die nöthigen Weifungen an die Bes 
irksherrſchaften erläßt. Auf diefe Art find jet fait alle 
teuer⸗ Bezirksherrſchaften in die befte Ordnung gebracht 
und werben barin auch erhalten. b) Das Erpebit mit 
der Kanzlei. Über diefe und die folgenden Stellen find 
zwei Kanzleidirectoren, einer aus dem Herren-, ber ans 
dere aus dem Ritterſtande, die entweder Ausſchußraͤthe 
“ oder Verordnete find, aufgeftellt. Der Erpebitor ift zus: 
gleih Vorfteher der Kanzlei. Die beiden Kanzleidirectos 
ten haben auf die ordentliche Fortführung der Gefchäfte 
u ſehen; fie haben bei Anftellungen und Beförderungen 
Ihr Gutachten an den Ausfhuß zu erflatten. Die Kanzlei: 
direction begutachtet auch Gefuche um Aufnahme in die 
Probepraris und nach drei Monaten auch über die Zus 
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laffung zum Eide. Dem Erpeditor find fechd Kanzliften 
und die unbefoldeten Praktitanten untergeorbnet. c) Das 
Einreihungsprotofoll, welches für den Ausſchuß umd bie 
Verorbnetenftelle ein vereintes Einreihungsprotofoll zu fuͤh⸗ 
ren und nach der Beftimmung des Landeshauptmanns bie 
Geſchaͤftsſtuͤcke den betreffenden Stellen und Referenten 
uzutheilen bat. Hier beitebt ein Protofollift mit einem 
oncipiften. d) Die Regiftratur, mit welcher zugleich 
dad Archiv vereinigt if. Die früher in der Verwahrung 
des Archivars geweſene Blanquetten für bie ftändifchen Obli⸗ 
gationen werden jest vom fteiermärkifchen Obereinnebmer: 
amte verwahrt und verrechnet; mol aber befinden fich 
die Siegel des Landeshauptmannd und ber Verordneten⸗ 
ftelle in feiner Verwahrung. 

Alle ſtaͤndiſchen Beamten und Profefforen müffen bei 
ihrer Anftellung die fogenannte Carenz⸗ und Charakters 
tare an den Staat bezahlen, und erhalten von ben Stän- 
den doch ihre Penfionen aus dem Domefticalfonds; dar: 
aus werben auch alle Profefforen des Ioanneums bezahlt. 

Unter ber jtändifchen Oberaufficht ſtehen in ber 
Steiermark auch das Ioanneum, worüber drei Guratoren 
aus dem Prälatens, Herren- und Nitterftande die un: 
mittelbare Leitung führen; die Profeffur der Berg = und 
Hüttenfunde in Vordernberg, die ftändifche Zeichnungsafe: 
demie und Bildergalerie, die Hufbeſchlagslehranſtalt, welche 
demnächft in Thaͤtigkeit treten wird, der ſtaͤndiſche Sauer: 
brunnen naͤchſt Robitfh, das Dobelbad, das ſtaͤndiſche 
Xheater, der Magister Sanitatis, der ftändiiche Augen: 
und Thierarzt und die früber genannten Meifter. 

Zuweilen wird von dem Landeshauptmanne auch ein 
fogenannter verftärfter oder vergrößerter Ausihuß zufams 
menberufen; zu bdiefem werben alle in Graͤtz anweſenden 
Landftände, wenn fie auch nicht ftändifche Gollegienrätbe 
find, eingelaben, was dann gefchieht, wenn ein dringen: 
des wichtigeres Gefchäft vorkommt, zu deſſen Beſorgung 
ein Landtag wünfchenswerth wäre, aber wegen der län: 
gern, dazu erfoderlichen Zeit nicht tbunlich ift. 

In Kärntben leben unter den ftändifchen Gollegien die 
ftändifche Kanzlei des Erpebit und bie —— das 
landſchaftliche General⸗Einnehmeramt, die ſtaͤndiſche Bud: 
haltung, das landſchaftliche Zeugwartamt, das Bauzahl⸗ 
amt und die Gültenverwaltung, die Voigteiverwaltung der 
Hauptflabtpfarrfiche St. Egyden und des Buͤrgerſpita⸗ 
les, zwei Steuereinnehmer, nämlich einer für das Flagen: 
furter und gurfer Viertel und der andere für das Saum: 
und Lavantthal, der Landfchaftsbeftallte, drei ſtaͤndiſche 
Phyſiker, ein Bereiter, ein Tanz: und ein Sprachmeifter 
für die franzöfifche und italienifche Sprache und ein Maler. 

Bei der Verordnetenftelle in Krain beftebt feine be 
fondere Buchhaltung und Gaffe, fondern nur eine Kan 
lei und ein Protofoll; der ftändifche Secretair if zugleich 
Kanzleidirectorz außer ihm find nur ein Protokolliſt und 
zwei Kanzliften angeftellt. Unter der Berorbnetenftelle fteben 
fonft noch ein Lehrer der Gewerbsinduftrie, ein Lehrer der 
flawifchen und einer ber italtenifchen Sprache, ein Muſtt⸗ 
lehrer, ein Zanzmeifter und ein Todtenbefhauer. Die 
einzelnen Glieder der Stände haben noch folgende Rechte. 
Sie dürfen, wenn fie dem Herren- oder Ritterftande ans 
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gehören und volljährig find, die ftändifche Uniform tras 
en; ihre Söhne haben den eg N zu ben ftändifchen 
Stiftungsplägen in der neuftädter Militairafademie und 
bei jenen ſteieriſcher Stände auch in dem Gonvicte zu Gräß; 
fie find bei Privatmautben für fih und ihre Wirthfchafts: 
fubren von der Entrichtung des Wegezolleö befreit; endlich 
beſitzt jeder fteierifhe Kanditand das Jagdrecht auf dem 
ferniger, gräßer und leibniger Felde. 

Wie in den übrigen europäifchen Ländern, haben ſich 
auch in Inneröfterreih ſchon frühzeitig befondbere Stände: 
clafien gebildet, deren allgemeine Verhaͤltniſſe und ſtaats⸗ 
rechtliche Stellung von Wichtigkeit iſt. 

Den erften Stand bildet au in diefen Provinzen 
die Geiftlichkeit, die, und zwar insbefondere der katholiſche 
Klerus, mancherlei Privilegien genießt. Sie erfreuen fi 
fammt ihren Gliedern eines privilegirten Gerichtäftandes, 
denn für den gefammten unabeligen, lateinifch» und gries 
chiſch⸗ katholiſchen Klerus und für die Glieder der auge: 
burgiſchen und belvetifchen Confeſſion, welche bie Drdis 
nation zum Prebigtamte erhalten haben, und für bie 
Stifter und Klöfter, wenn biefelben in corpore belangt 
werden, find die k. k. Landrechte zu Graͤtz, Laibach und 
Klagenfurt das ordentliche Civilgericht erfier Inſtanz. In 
Griminalfällen ſteht die Unterfuhung und Aburtbeilung 
eined Mitgliedes des geiftlichen Standes der chriſtlichen 
Religion dem Magiftrate der Hauptftadt berjenigen Pros 
vinz, im welcher er angehalten worden, und bei ſchweren 
Volizeiübertretungen außer den Hauptftädten jeber Pro: 
vinz den Kreißämtern zu. Die Geiftlichfeit ift auch von 
der Militairdienftpflichtigkeit frei, und felbft die Studirens 
den ber Theologie erfreuen ſich derfelben zeitlichen Be: 
freiung. Den Bifhöfen von Seckau, Laibah, avant 
und Gurk Elebt die fürftlihe Würde an. Der Geiftlich: 
feit ift die Leitung des Volksſchulweſens anvertraut; ein 
Individuum biefes Standes bat ald Rath und Beiſitzer 
des 8. k. Guberniumd dad Referat in allen Religions;, 
Schul» und Studienfahen. Dem boben katholiſchen Kies 
zus, den Domcapiteln, Stiftern und einigen Pröpiten ftebt 
das Recht der Landſtandſchaft zu. Die Geiftlichfeit, und 
war fowol der Säculars ald auch der Regularklerus, ift 
um Belise anſehnlicher Realitäten. Die Kirche erfreut ſich 
auch bed Zehentrechtes, jeboch nicht in allen Landesthei⸗ 
Ien, und die Geiftlichfeit noch mancher anderer zu ihren 
Gunften erlaffenen Verfügungen. 

Der Abel ift der zweite Stand, in Inneroͤſterreich 
febr zahlreich, obgleich in feinem Wohlitande fehr berab: 

efommen, und oft derjenigen Güter beraubt, in beren 
Befis fi einft feine Familie befunden bat. 

Wie überhaupt in Zeutfchland, fo zerfällt auch bier 
der Adel in den hoben und niedern. Zu dem erflern gebös 
ren bie Fürften, Grafen und Freiberren, zu dem legtern 
bie Ritter, Edle von und Herren von, mit und ohne Präs 
dicat. Bon den Fürften gehören diefen Provinzen an bie 
Zürften von Aueröperg, welche ben Zitel eines Herzogs 
von Gottfchee führen, Kichtenftein, Schwarzenberg, Schön: 
burg, Porcia, Lobkowicz, Paar, Rofenberg u. m. a. Bon 
den Grafen erfcheinen ald Landſtaͤnde in diefen Ländern 
die Grafen von Dietrichftein, Egger, Lichtenberg, Auers⸗ 
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perg, Stürdgb, Wurmbrand, Lodron, Wagendberg, At: 
tem, Glinisbadh:Trautmannsdorf, Herberftein, Schönborn, 


Schönfeld, Aichelburg, Goes, Chriftalnigg, Vidmann, Khe— 
venhüller, Galler, Hohenwart u. m. A. und von den Freis 
berren die Aichelburg, Schweiger, Lozzarini, Mandel, Sters 
negg, Godelli, Galler, Joͤchlingen, Ziernfeld, Silbernagl, 
Koller, Kaiferftein u. A. Der Adel zerfällt ferner in den 
alten und neuen Abel. Der letztere wird vorzüglich wes 
gen langjähriger Militairdienfte, felten wegen Givilvers 
dienfte, verlieben, niemals für Geld erfauft. Der Adel 
gibt das Recht: a) einen der obigen Zitel und ein abelis 
gi Wappen zu führen; b) einen böbern Rang in ber 
ſellſchaft und den Anſpruch auf Hofvienfte und Wuͤr⸗ 
den, fowie auch auf die Erbamter, die ausichließlich den 
Ständegliedern vorbehalten find; c) die Befreiung vom 
erzwungenen Militairdienfte; d) einen privilegirten Ge- 
richtöftand vor dem k. k. Landrechte, welches auch das 
Forum der Landftände iſt; e) Anfpruch auf gewiſſe Stifs 
tungspläße und Präbenden, als da find in der Therefias 
nifhen Ritterafademie, in den abeligen Damenftiften zu 
Gräg und dem k. k. Fräuleinftifte zu Laibach und Klagen: 
furt, in der Militairafademie zu Wienerneuftadt, der Inges 
nieurafabemie zu Wien ıc.; endlich f) den Eintritt in die 
geiftlichen Ritterorden und die Befähigung gewiſſe Hofehren 
oder Berdienftorden erlangen zu können. Außer diefen per: 
fönlichen Borzügen find noch dingliche Vorrechte des Adels, 
die Landtafelfaͤhigkeit oder die Berechtigung, freie, fogenannte 
ftändifche Herrſchaften, Güter, Gülten, Häufer, Höfe und 
Gründe befigen zu dürfen, obne die befondere Abgabe, welche 
die doppelte Gilt beißt, entrichten zu müffen, und bie mit 
dem Belige folder Güter verbundenen grumdhertlichen Rech» 
te, als da find: bad Mecht einen beftimmten Grundzins 
(Canon), gewiffe Naturafdienfte (Frohnen, Robotben) und 
andere Abgaben (Urbarialgiebigkeiten) fodern zu dürfen, die 
Patrimonialgerichtöbarkeit, die politifche und polizeiliche 
Amtöverwaltung, das Berg: und Jagdrecht. j 
Der Bürgerftand im engern Sinne begreift alle jene 
Bewohner einer Stadt oder eines Marktes, welche das 
Bürgerrecht im Drte erhalten haben und in Folge deſſen 
an den Gemeindeprivilegien Theil nehmen. Diefe Freie 
beiten find aber ſehr verfchieden und zwar nach der Eins 
theilung folcher Orte in landesfürftliche und nicht landes⸗ 
fürftlihe. Als erftere erfcheinen diejenigen, welche den 
Bürgerftanb ihrer Provinz auf den Landtagen und in den 
übrigen ftändifhen Berfammlungen zu vertreten und zu 
biefem Ende Abgeordnete dortbin zu fenden erg x find, 
während den leßtern dieſes Recht nicht zuftebt. Die er: 
ſteren flehen unmittelbar unter landesfürftlichen Behörden, 
haben ihre eigene Gerichtöbarfeit, welche ber ſtaͤdtiſche 
Magiſtrat ausubt, und führen ihre Steuern unmittelbar 
an die Stände ab, und zwar in der Steiermark den glei» 
hen Betrag jäbrlicher 37,759 Fl. 28 Kr. C.:M.; ed um: 
terliegen aber nicht: alle in der Stadt befindlichen Haͤuſer 
überall der Gerichtsbarkeit des ftäbtiihen Magiflrates, 
fondern ed gibt darin auch landesfürriiliche Freihaͤuſer, 
und ſolche, die einer Grundherrſchaft unterſtehen. Die letz⸗ 
tern ſtehen unter einem Dominium als ihrer Schugberr: 
ſchaft und heifen Municipalftäbte. .. von biefen 
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Städten und Märkten haben einen eignen Magiftrat, ans 
dere hingegen unterftehen dem Ortögerichte ihrer Schutz⸗ 
berrfchaft. In der Steiermark gibt es 15 landesfürftliche 
Städte, 20 landesfürſtliche Märkte, 5 Municipalftädte und 
77 Municipalmärkte; in Karnthen ift die Hauptitabt ber 
Provinz, Klagenfurt, eine Municipalftadt der Stände der 
Provinz, denen fie von dem Landesfürften im I. 1518 
unter der Bedingung libergeben wurde, daß fie daſelbſt 
eine Befeftigung errichteten. Es gibt dort gegenwärtig nur 
noch 3 landesfuͤrſtliche Städte, 5 landesfürftliche Märkte, 
8 Municipalftädte und 20 Municipalmärkte. In Krain 
find der landesfürftlihen Städte 8, der landesfürftlichen 
Märkte keiner, fondern 6 Municipalftädte und 17 Munis 
cipalmärkte. In diefen Städten ift der ſtaͤdtiſche Grunds 
befig, mit wenigen Ausnahmen, ohne freies, feiner Belas 
flung mit herrſchaſtlichen Rechten unterliegendes Eigenthum, 
welches in den ftädtifhen Grundbüchern verzeichnet iſt. 
Sie haben entweder einen organifirten, d. b. mit wenig: 
ftens Einem aus dem Juflizs und politifhen Fade von 
Staatsbehörden geprüften und mit einem Wahlfähigkeit: 
decrete verfebenen Individuum verfehenen Magiftrat, wels 
cher die Juſtiz über alle unadeligen und nicht zum Pries 
fter: oder Militairftande gehörigen Befiser und Bewohner 
der bürgerlichen Häufer ausübt, oder fie unterfichen dem 
DOrtögerichte. Die magiftratlihen Juftizbeamten der lans 
desfürftlichen Städte und Märkte, mögen fie nun entweder 
als Bürgermeifter oder ald Näthe angeftellt ſein, werden 
nach dem Vorfchlage des k. k. Kreisamtes —— von 
dem k. k. Landesgubernium und dem k. £. inneroͤſterreichiſch⸗ 
kuͤſtenlaͤndiſchen Appellationsgerichte, dagegen die Buͤrger⸗ 
meiſter der Hauptſtaͤdte vom Landesfuürſten ſelbſt ernannt. 
Die Juſtizbeamten der übrigen Staͤdte und Märkte wers 
den zwar von bdenfelben Oberbebörden ernannt, nur die 
Gompetenzgefuche noch vor dem Vorfchlage des Kreisams 
tes der Schutzherrſchaft mitgetheilt, damit diefe von dem 
ihr zuftehenden Rechte Gebraudy machen könne, eine ihr 
misfällige Perfon auszufchließen. Bon den Bewohnern 
der Städte find die eigentlichen Bürger berfelben wohl 


zu unterfcheiden, darunter werden nur diejenigen verflans _ 


ben, welche dad Bürgerrecht der Stadt erlangt haben, 
welches erft durch die Ablegung des Bürgereides und bie 
dadurch bezeichnete Übernahme der Bürgerpflichten erwor⸗ 
ben wird. Diefes begründet die Iheilnahme an den Pri⸗ 
vilegien der ftäbtifchen Gemeinde. Das Bürgerrecht ſchließt 
in fh dad Recht, die ftädtifchen Gewerbe treiben, ftäbtis 
ſche Realitäten erwerben und beligen, an der Wahl der 
Gemeindeausfchliffe und Beamten und an der Verwaltung 
beö Gemeindevermögens nach den Beftimmungen der dar⸗ 
über beftehenden allgemeinen Vorſchriften oder ber eigens 
thümlichen Ortsverfaſſung Theil nehmen zu bürfen. 

Der Bauernftand ift in diefen Ländern fein verfafs 
fungsmäßiger, auf den Landtagen befonders repräfentirter 
Stand, fondern wird bei den allgemeinen und befondern 

ändifchen Verfammlungen nur durch feinen Grundherrn 
n feinen befondern Interefjen vertreten. Die nicht bes 
bienfteten, und feinem andern Stande angehörigen, uns 
mittelbar mit der Landwirthſchaft beihäftigten Bewoh⸗ 
ner des flachen Landes find entweder in Anfehung ihrer 
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Derfon ober in Anfehung ihres Grundes und 
oder in beiden Beziehungen gutsunterthänig, d. i. irgend 
einer Grundberrfchaft unterworfen, und zu Folge deſſen 
ihr zu gewiſſen Leiftungen verpflichtet. Ungeachtet dieſes 
Untertbänigfeitöbandes (nexus subditelae) ift der Bauer 
doch perfönlich frei, unter den allgemeinen Schu der Ges 
feße geftellt und gleich allen übrigen Ständeclaffen, in Ans 
fehung feiner Handlungen an diefe allein gebunden. Er 
unterſteht demfelben allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuche, 
benfelben Strafgefegen und polizeilichen Anordnungen, Die 
für alle Bewohner der Öfterreichifchteutfchen Erbländer ges 
geben worden find. Er kann ſich daher verebelichen, ohne 
mehr ald eines Meldzettelö zu bedürfen, welcher ihm von 
der Obrigkeit unentgeltlich ertheilt werben muß, er ift 
war militairpflihtig, aber auf gleiche Weife, wie alle 
brigen unabeligen Laien; er fann aus dem Gebiete feis 
ner Herrſchaft oder aus der Provinz wegzieben, gegen 
Beobachtung der allgemeinen Gonfcriptions » Borfhriften, 
nur muß er bei feiner Obrigkeit fi um einen Entlaß⸗ 
fchein bewerben, der ibm unentgeltlich ausgefertigt wird; 
es fobert zwar das Geſetz, daß ber abgehende Untertban 
auf dem von ihm verlafienen Grund einen andern an 
nehmbaren Untertban fielle, allein dies gefchieht nur aus 
finanziellen und wirtbfchaftlichen Gründen. Die aus dem 
Unterthänigfeitsbande bervorgebenden Foderungen des Uns 
terthans am bie Herrſchaft baften in ter Art auf dem 
berrfchaftlihen Gute, daß fie, wenn fie nicht über drei 
Jahre alt find, auch von dem neuen Erwerber defjelben 
befriedigt werden müffen, zu deren Sicherftellung, das 
erfte Achtel (octava) des Werthes eines jeden Gutes als 
eine Art nefeslicher Hypothek vorbebalten it. In Grimis 
nals und in Fällen von ſchweren Polizeiübertretungen bat 
der Untertban Anſpruch auf die obrigkeitlihe Vertretung. 
Er kann ein Gewerbe erlernen, fich einer Kunft widmen, 
den Studien fich zuwenden, obne eines Losbriefes zu be 
dürfen, nur unterliegt er, falls fein Beruf ihn von fe» 
nem Wohnorte wegzieht, gleih allen übrigen Staatäbes 
mwohnern, ben beftebenden Pafvorichriften. Die Geſetze 
räumen zwar den Obrigteiten ein Strafrecht gegen un 
borfame Untertbanen ein, allein die Fälle deſſelben 
in den Gefeben genau beftimmt, die Obrigfeiten find hierin 
an ein genau vorgejeichneted Verfahren gebunden, umb 
dad Kreisamt ift zur Schutbehörde des Unterthans beftellt, 
diefes aber wieder in Hinſicht der Erfüllung feiner Oblie⸗ 
genheit umter die Aufficht des k. k. Guberniums geftellt, 
von deſſen Entfcheidung ber Unterthan fi) nod weiter 
an bie £, k. vereinigte Hofkanzlei wenden kann. 
dergleichen Untertbansbefchwerben ift auch ein eigenes Ver⸗ 
fahren vorgefchrieben, und dabei alle mögliche Vorſorge 
getroffen, daß Feine Unterthansbedrückung ungeabndet 
leibe, ja für den Fall, als eine Unterthansiache zu einer 
richterlihen Unterfuchung und Entfcheidung fime, räumt 
dad Gefeg dem Unterthan die Vergünſtigung einer unents 
geltlihen Vertretung durch den Untertbansabvocaten ein, 
der auch die Pflicht hat, den befchwerbeführenden Untere 
than durch feinen Rath zu leiten und ihm jede geſetzliche 
Unterftügung angedeiben zu laffen. Andererfeits ift auch 
der Unterthban wieder fhuldig, den Aufträgen und Be— 
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fehlen feiner Obrigkeit zu geborchen, kann auch, jedoch 
nur in ben Außerften, durch das Gefeb genau beitimmten 
Fällen abgeftiftet, das ift feine Wirthichaft verfauft und 
ihm der, nach Abzug der Schulden, von den muthwillig 
aufgehäuften Steuerrudftänden noch übrigbleibende Reft bin: 
ausbezahlt werben, wobei aber jederzeit die kreisamtliche 
Genehmigung eingeholt werden muß, ift in der Regel nur 
Nusungseigentbümer feiner Wirtbfchaft und der Grund: 
berrfchaft zu Naturalabgaben, Naturaldienften und Geld: 
abgaben verpflichtet und außerdem noch gehalten, die Mi: 
litaireinguartierung zu tragen, die Straßenfrobne und 
Naturallieferungen zu leiften x. Im Hinficht des Ver: 
fügung&rechted mit feinen Gründen, und ber andern recht: 
lihen Berhältniffe, fo fih auf den Grund und Boden 
beziehen, befteben mehrfache Berfchiedenbeiten, nach der 
dverfchiedenen Natur der Gründe. Die einem Bauerngute 
im Katafter zugefchriebenen Gründe (Haus⸗, Hausüber: 
ländgründe) dürfen von benfelben nicht getrennt und ab» 
gefondert verfauft werden, es fann fomit von dem Bauer 
nur das ganze Gut veräußert und auch nur von einem 
Erben ungerbeilt übernommen werben, der dann bie libris 
gen Erben nah dem Werthe des Gutes zu befriedigen 
bat, andererfeitd darf aber auch Niemand zwei geftiftete 
Bauerngüter zugleich befigen und jedes Bauerngut muß 
mit Rüden befefien, d. b. von feinem Beſitzer immer 
auch zugleih bewohnt werden, damit die Wirtbfchaft 
nicht leide. Diefe Gebundenbeit bezieht fich aber keines» 
wegs auf die ohne Wohnhaus beftehenden, einer Wirth: 
fchaft nicht zugefchriebenen Gründe (Kreis, freien Überländ: 
gründe), welche fir fich verkauft werden koͤnnen. Ends 
lich gibt es auch, befonders in der oben Steiermark und 
in Karntben, noch immer auch folche Gründe, welche nicht 
nad dem gemeinen Erbrechte vererbt, fondern nach dem 
Tode bed letzten in der Beſitzurkunde aufgeführten und 
zur Erbfolge berufenen Befigerd oder im Falle der Kins 
derlofigkeit defjelben, an das Dominium zurüdfallen und 
deshalb heimfällige Gründe genannt werden. Von diefen 
find die heimlöslichen verſchieden, worunter man biejenis 
gen verfteht, bei denen durch eine Art von Vertrag dem 

ominium dad Recht zufteht, irgend eine Beſitzung oder 
einen Theil derfelben nad) einer beflimmten, oder oft auch 
unbeflimmten Zeit um einen fehr geringen Betrag zuruͤckzu⸗ 
Löfen. Der Untertban muß ob feiner Gründe ber Herr⸗ 
ſchaft die Urbarialfchuldigkeiten leiften. Diefe beftehen 1) 
in der Frohne, zu deren Erleichterung und genauer Bes 
flimmung von ber Megierung die fogenannten Roboth— 
patente erlaffen wurben und zwar für die Steiermark 
und fir Kämtben im 3. 1778, in Krain im I. 1782. 
Jeder Unterthan und jeder Grundbold, oder jeder feiner 
Perſon noch der herrfchaftlichen Gerichtöbarkeit nicht uns 
terworfene Beſitzer eines unterthbänigen Grundes, auch bie 
bloßen Inleute, von denen nur in der Steiermark feine Ros 
both verlangt wird, find robothpflichtig. Den Beftand 
und die Größe der Nobothpflicht der Einzelnen weifen die 
darüber geflibrten fpeciellen —— oder Urbarien aus. 
Die Ropotbpatente weifen nur das Marimum der Roboth 
nach, die von dem Unterthan gefodert werden darf, wenn 
etwa barüber Beine fpeciellen Beflimmungen vorhanden 
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wären. In ber Steiermark 3. B. ift das Marimum der 
Roboth für einen Ganzhübler in der Regel auf 156 Tage, 
für einen Halbhübler 78 und für einen Viertelhübler auf 
39 Tage feftgefegt. Die Pflicht zur Leiftung der Natus 
ralroboth ift in der Landesverfaſſung gegründet, kann aber 
reluirt werben, jeboch nicht ohne Wifjen und Beftätigung 
bes Kreisamtes. Ganz älternlofe minderjährige Kinder 
der Unterthanen fünnen da, wo dergleichen von jeher lan: 
beögebräuchlih war, zur Leiſtung der fogenannten Wai: 
fendienfte durch drei Jahre verhalten werden, jedoch nur 
ba, wo bie Grundherrſchaft zugleich bie Obervormund: 
ſchaftsbehoͤrde ift; 2) in Geld: und Naturalabgaben, de: 
ten Betrag bie Regierung auch durch Gefege zu mäßigen 
get oder da, wo fie früher unbeftimmt waren, der biss 
erigen Willtür durch eine genaue Beſtimmung des Bes 
trages gefeglihe Schranken gegeben hat. Solche grund: 
herrliche Abgaben find a) der Grunddienſt, eine unveräns 
berlichg Abgabe, welche zur Anerkennung des Obereigen: 
thumsrechtes von dem Untertban jährlich für das an ei: 
nem Grunde überlaffene Nugungseigenthum der Obrig: 
feit entrichtet werden muß; er it feiner Größe nach ge: 
feglich nicht beftimmt, fondern hängt entweder vom «Ders 
fommen oder von einzelnen Verträgen ab. Er wird oft 
in Gelde entrichtet, doc) in der Steiermark und in Kim: 
then gemeinhin in natura, wird er in ſolchen Gegenfläns 
den entrichtet, welche Erzeugniffe des Stalles und der 
Hauswirtbfchaft find, fo heißen die Abgaben Kleinrechte; 
fie beftehen in Eiern, Hühnern, Schmalz, Limmern, Kaͤl⸗ 
bern ıc.; beftehen fie aber in Getreide, fo nennt man fie 
das Schütt: und Zinsgetreide. Der Bergdienft von den 
Peingärten und überhaupt von allen bergrechtlichen Grund: 
fiüfen wirb meift in natura entrichtet; b) die Verändes 
— welche bei jedem Wechſel des Beſitzers 
von dem neueintretenden unterthaͤnigen Nutzungseigen⸗ 
thuͤmer zu entrichten ſind, erſcheinen unter dem Namen 
Lehenwaare (Laudemium), wenn bie Befitveränderung 
noch bei Lebzeiten des letzten Beſitzers gefchiebt, und heis 
fen Mortuar, Sterbetare, wenn fie in Folge feines Ab: 
fterbend Platz greift. Die erftere beträgt in Kärntben ein 
Siebentheil des Werthes der Realität, in der Steiermark 
hingegen bei allen faufrechtlihen Gründen 10 pr. C. des 
Realitätenwerthes, fonft auch das Sechstel und Fünftel 
bed gefammten Werthes, welches jebocdh immer ohne Abs 
ug der Schulden von dem neuen Befiger entrichtet wird. 
ir Sterbefällen entrichtet der Untertban an feine Grunde 
berrfchaft 1, 2 oder 3 pr. E. von dem reinen BVerlafjens 
fchaftsvermögen, und zwar fowol dem beweglichen als 
unbeweglichen; in Illyrien hingegen fleht dieſes Recht 
jest nur denjenigen Bezirfobrigkeiten zu, welche die Ges 
richtöbarkeit beforgen, weil fie zugleih Verlaſſenſchafts⸗ 
Abhandlungs = Inftanz find; c) das grumbherrliche Abs 
fahrtögeld, jedoch nur ba, wo ermiefen wird, daß es von 
jeber eingehoben wurde und d) bie Grundbuchsgebühren 
und Taren für jene Amtshandlungen, welde bie Herr: 
[haft ald Real» und Perfonalinftanz des Unterthans vor: 
nimmt. Diefe grundberrlihen Bezüge find durch eigene 
Gefege (Tarordnungen) geregelt. 

Die Einrihtung der Verwaltung ift biefelbe, wie in’ 
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den Übrigen nicht ungarifchen Ländern des großen Kaiſer⸗ 
ftaated. In adminiftrativer Beziehung fteht Iuneröfters 
reich unter ben Gentralverwaltungsbehörden (Hofftellen) 
in Wien und zwar a) in Hinficht aller finanziellen und 
commerziellen Gegenftände unter der ka k. allgemeinen Hof: 
fammer; b) in allen Bergwerksangelegenbeiten unter der 
k. k. Hoffammer im Münzs und Bergweien; c) in Jus 
flijfachen unter der k. k. oberften Juftizbofitelle; d) im 
Rechnungsweſen unter bem k. k. Generalrehnungsbdirectos 
rium; 6) in Polizei und Genfurgegenitänden unter ber 
f. k. oberften Polizei: und Genfurbofitelle; f) in den reis 
nen Militairangelegenheiten unter dem k. k. Hofkriegsra⸗ 
the; g) in Schul: und Studienangelegenheiten unter ber 
k. k. Studienbofcommiffion und h) in allen übrigen aber 
oder den fogenannten politifchen Gefchäften (publico-po- 
litieis und publico-ecclesiasticis) unter der k. k. vers 
einigten Hoffanzlei. 

An der Spibe der politifhen Provinzialverwaltung 
ſtehen das k. k. fteiermärfiihe und das illyrifche Landes⸗ 
gubernium (Randesitelle), deren erfteres zu Gräg, bad 
legtere, deffen Wirkungskreis ſich über Kärnthen und Krain 
erſtreckt, zu Laibach feinen Sitz bat. Ihnen ſteht die 
Kundmachung aller Gefege zu, fie forgen für die Befols 
gung aller landesfürftlihen Befehle und Verordnungen, 
leiten bie ganze reinpolitiiche Verwaltung unb das ge: 
fammte Untertbandwefen, und nehmen auch Einfluß auf 
das Militairweien, auf Kirchenfachen, Gameralgegenftände 
und bie Landespolizei, infofern diefe Geſchaͤfte die Eins 
fiht und Mitwirfung der politifhen Behörden erheiſchen. 
Unter ihrer Gontrole, ftehen auch die Landftände und bie 
bifhöflichen Orbinariate, mit denen fie in der Form von 
Berichten correfpondiren. Sie find die Are, um welde 
fi die ganze Verwaltung der Provinz bewegt, und bie 
von Allem, was in ihrem Gouvernement vorgeht, Kennts 
niß nehmen; insbefondere aber gehört in ihr Reſort das 
ganze Schul: und Studienwefen, alle Sanitäts: und Mes 
dicinalangelegenbeiten, das Untertbansfach, die firdhlichen 
und Religionsfachen, die Auswanderungsgegenftände, bie 
Militaireinguartierung, Borfpann und Lieferungen, Steuer 
gegenftände, überhaupt faft Alles, was nicht reine Mili- 
tair⸗ und Juftisfache if. Sie ſtehen daher auch, obgleich 
allein, von der k. k. vereinigten Hofkanzlei abhängig und 
ihr untergeordnet, mit allen Hofftellen und Provinzials 
Verwaltungsbehörden in einem fteten und lebhaften Ges 
ſchaͤftsverkehr. Bei denſelben iſt jederzeit ein Mitglied 
der katholiſchen Geiſtlichkeit als Referent in Studien: und 
Kirchenfachen und ein Arzt ald Protomedicus bed Landes 
und Referent in Sanitäts » und Mebdicinalangelegenheis 
ten angeflellt. Für einige Gefchäftögegenftände befteben 
befondere Gommiffionen, welche das ihmen zugewiefene be: 
fondere Geſchaͤft felbftändig zu beforgen haben, fo beftehen 
in Graͤtz und Laibach zwei Exbfteuer:Hofcommiffionen, 
Staatsguͤter⸗ VBeräußerungdcommiffionen und Subarronbis 
rungs:Provinzialeommiffionen unter dem Vorſitze bed Lanz 
desgouverneurs und in der Steiermark noch überdies eine 
Provinzialcommiffion, der aus der Einführung der allges 
meinen Verzehrungsſteuer bervorgehenden Entſchaͤdigungs⸗ 
anſpruͤche. Jedes dieſer beiven Gubernien beſteht aus 
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einem Lanbeögouverneur, welcher ſtets mit der Würde 
eines geheimen Rathes befleidet ift, einem k. k. wirklichen 
Hofrathe, mehren Gubernialräthen, Secretaiten und zahl: 
reihem andern Perfonal. Das fleierer Gubernium zahlte 
im 9. 1834 70 Beamte, Praftifanten und Diurniften, 
11 Diener und 69 Penfioniften und Provifioniften. Die 
Beköftigung diefer Individuen koſtete 88,520 Fl. E.:M. 


‚und die fonfligen Verwaltungsauslagen beliefen ſich auf 


10,253 Fl. ei dem illyriihen Gubernium hingegen 
waren angeftellt 79 Beamte xc., 9 Diener und 20 Pen: 
fioniften xc., deren Bekoͤſtigung 90,521 FL. und die fon: 
fligen Auslagen 10,752 Fl. C-⸗M. betrugen. 

Unter dem Gubernium fteben die f. k. Kreisämter, 
beren ed in Steiermark fünf, zu Gräs, Judenburg, Brud, 
Marburg und Eilly, in Kärnthen zwei, zu Klagenfurt 
und Billa und in Krain drei, zu Laibach, Adelöberg und 
Neuſtaͤdtl und ebenfo viele Kreife gibt, in die das Land 
zum Behufe der politiihen Landesverwaltung eingetbeilt 
iſt. An der Spige eines jeden Kreisamtes ſteht ein k. k. 
Gubernialrath ald Kreishauptmann mit den ihm unterges 
benen brei bis fünf Kreiscommiffairen, einem Kreidfecretair, 
Kreisingenieur, Kreisarzte, Kreiswundarzte und dem übri: 

en Perfonale, überhaupt in ber Steiermark bei allen 
reisämtern mit 87 Beamten ıc., 15 Dienern, 78 Pen: 
fioniften x., einer Belöftigung von 61,772 (1834) und 
den fonftigen Verwaltungsauslagen von 11,459 51. E.:M. 
und bei den Kreisämtern in Illytien 71 Beamte ıc., 14 
Dimer, 35 Penfioniften ıc., deren Befoldung ıc. 51,223 
und die fonftigen Berwaltungsauslagen 39,388 Fl. CM. 
betrugen. Der Kreishauptmann bat in allen dem Kreis: 
amte zuſtehenden Geichäften allein zu entſcheiden umd iſt 
auch allein für alle Amtshandlungen des Kreisamtes ver: 
antwortlid. Der Wirkungsfreis der k. k. Kreisämter um 
faßt alle politifhen Verwaltungsgefchäfte in ihrem Terri⸗ 
torium. Cine ihrer wichtigſten Aufgaben ift der Schutz 
ber Untetthanen gegen unbillige Bedruͤckungen ihrer Grund: 
berrichaften, den He ihnen von Amtöwegen baben ange: 
deihen zu laffen, ohne die Anbringung der Beihwerbe ab: 
zuwarten, Schuͤtzung der grundherrlichen Gerechtfame ges 
gen die Widerfpenftigkeit der Unterthanen, die Zuftande: 
vingung eines Vergleiches oder der Entſcheidung in Streis 
tigfeiten — den Unterthanen und deren Herrſchaf⸗ 
ten. Naͤchſtdem ſteht ihnen die Bekanntmachung aller 
Arten von Geſetzen und landesherrlichen Verordnungen 
und Erlaͤſſe an die Magiſtrate und Obrigkeiten zu, ſo⸗ 
wie fie auch von Allem Kenntniß nehmen, was fich ir 
gend Wichtiged im ihrem Kreife ereignet und Cinfluf 
nimmt auf alle Gefchäfte, Anftalten und Vorgänge, bie 
von einigem Belange find. Sie haben überhaupt über 
die Befolgung der Gefege zu wachen und über alle Uns 
terbehörden des ganzen Kreifes die Aufficht zu führen. 
Die Humanitätsanftalten zu Laibah und Klagenfurt fir 
ben zunaͤchſt unter den dortigen Kreishauptleuten. 

In einem aͤhnlichen Verhaͤltniſſe wie die Gubernien 
u ber Hoffanzlei, die Kreisamter zu dem Gubernium, 
Heben bie Bezirksobrigkeiten zu ben Kreisämtern, melde 
die politifchen Behörden erfter Inftanz und den Kreisaͤm⸗ 
tern in Allem umntergeorbnet find, i der großen Zabl 
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der Dominien oder Grumbdobrigkeiten, deren es im ber 
Steiermart 948 (nad) ber officiellen jährlich abgefaßten 
Statiftit fir 1834 nur 907), in Kärntben und Krain 
879 gibt, und dem Umftande, daß dieſe ihre Unterthanen 
meiftentheil3 faft im ganzen Lande zerftreut baben, wur: 
den diefe Provinzen in eigene, nur in biefen Ländern be: 
ſtehende, Bezirke (Werbbezirfe) eingetheilt und jene Herr⸗ 
fchaft, die entweder in der Mitte des Bezirkes lag oder 
in demfelben die meiften Unterthanen hatte, zur Bezirks: 
herrſchaft erboben und ihr alle im Bezirke gelegene Do: 
minien in allen politifchen Angelegenheiten, der Gonfcrip: 
tion, Militairrefrutirung, Sanitäts>, Schulwefen ıc. uns 
tergeordnet. Solcher Bezirksobrigkeiten gibt ed in ber 
Steiermark 223, nämlih 70 im gräger, 52 im marburs 
er, 40 im cillyer, 37 im jubenburger und 24 im bruder 
reife; in Krain 36, nämlich 15 im neuftäbtler, 13 im lais 
bacher, acht im adeläberger Kreife, und in Kaͤrnthen 83, und 
zwar 14 im villacher und 69 im klagenfurter Kreife; bie 
verhältnißmäßig große Anzahl der Bezirfsobrigfeiten in dem 
legtern Kreife, den übrigen Kreifen gegenüber, erklärt ſich 
dadurch, weil hier noch die alte Bezirfseintheilung beibehal⸗ 
ten ift, bei welcher noch Bezirke mit wenigen hundert Infaf: 
fen vorfommen, während die übrigen Kreife eine neue Be: 
irfseintheilung erhielten, in Folge welcher jeder politifche 
zirk mehre Taufend Einwohner in fich begreift. Die 
Bezirfäverwaltungen find ſaͤmmtlich privatberrfchaftlich; 
landesftrftlich find nur zwei in Krain, jene der Umgebun: 
gen von Laibach und von Ponovitfh und in Kärntben 
die eine zu Stall im villacher Kreife. Ihre Geſchaͤfte find 
im Ganzen diefelben, wie die der Kreisämter und Gubers 
nien; fie find die erfte Inſtanz im fchweren Polizeiüber: 
tretungen, bei denen das Kreisamt in der Regel nur ald 
überwachende Behörde erfcheint; fie machen die Geſetze 
und Verordnungen befannt, forgen für die allgemeine und 
Privatficherheit, uͤberwachen den Gefundbeitszuftand, fühs 
ren die von dem Gubernium befoblenen oder genehmigten 
—— Anſtalten aus, beſorgen die Erhebung des 
hatbeſtandes im Falle eines begangenen Verbrechens, ſor⸗ 
en für Militairvorſpann, Einquartierung, für die Her—⸗ 
ellung und Erhaltung der Bezirks- umb emeinbeftraßen, 
und für die Verforgung der Armen, führen die Aufficht 
über die Volksſchulen, Wafferbauführungen und andere 
Öffentliche Bauten, nehmen die Gonfeription vor, befors 
gen die Refrutenftellungen, überwachen die Auswanderuns 
en, das ganze Poftwefen und alle Reifenden, haben bie 
euers, Markt-, Gewerbs:, Dienftboten und Sittenpos 
lizei und beben die landesfürſtlichen Steuern und ftändis 
ſchen Gefälle ein. Hierber gehören a) die Grundſteuer, diefe 
ift theils Dominical:Gontribution, welche von den falirten 
herrſchaftlichen Nutzungen, moͤgen dieſe aus dem Ertrage 
der eigenen Gründe fließen oder in den von ihren Unter⸗ 
thanen einzuholenden Gaben befteben, von den Grundberr: 
fchaften entrichtet wird, theils Rufticalfteuer, welche von 
ben untertbänigen Gründen bezahlt wird; fie wird einge 
hoben theils als die fir das laufende Jahr gebübrenve, 
und theild als fl die vergangenen Jahre rudjtändig ges 
bliebenen, an denen beiden Nachläffe bewilligt werben, 
mwodurd die urfprümglihe Gebühr immer rectificirt und 


INNERÖSTERREICH 


gemäßigt wird, was auch von dem übrigen bier aufzufüh: 
renden bdirecten Steuern gilt. In dem Decennium ber 
Sabre 1819— 1828 betrug bie rectificirte Gebühr in der 
Steiermark: 18,305,792, in Kämtben und Krain bin: 
gegen 12,562,791 $1. C.:M.; die wirkliche Einzahlung 
der Gontribuenten in Steiermark 15,114,851 und in Kärn: 
then und Krain 12,235,973 und die Einholungskoften in 
ber Steiermark 181,943, und in Kaͤrnthen und Krain 
468,817 Fl.z b) bie Häuferfleuern; c) die Erbfteuer; 
d) die Glaffenfteuer, welche gegenwärtig nicht mehr be: 
ftehbt; €) die Perfonalfteuer; f) die Erwerböfteuer., Die 
Abfuhren an die Staats: Gentralcaffe an allen bdirecten 
Steuern betrug in der Steiermark in den Jahren 1819 
bis 1828 zufammen 21,028,895 und 1837 1,861,798 &I. 
und in Kärntben und Krain in den Jahren von 1819 bis 
1829 15,772,005 und 1837 1,312,053 $1. E.:M. Es 
entfielen von der wirklichen Einzahlung der genannten dis 
recten Steuern auf die DMeile an der currenten Gebühr 
in der. Steiermarf im 3. 1837 4155 Fl. und in Käms 
then und Krain 3740 Fl., und von den Rüdftänden in 
der Steiermark 1837 642, und in Kaͤrnthen und Krain 
195 Fl. 6.:M. Auf den einzelnen Kopf entfielen an ber 
eingezablten currenten Gebühr aller directen Steuern in 
der Steiermark im 9. 1828 1 Fl. 55 Kr., und 1837 
1 #1. 41 Ir. und in Kärntben und Krain im I. 1828 
2 5. 2 Kr., und 1837 1 FL. 46 fr. E.:M. und an 
den Rüdftänden in ber Steiermarf im 9. 1828 27 Kr., 
1837 15 Ir. 6.:M. und in Kämtben und Krain im 9. 
1828 17 Kr., 1837 5 fr. E.:M. Bon diefen durch fie 
erhobenen und im Baren abgeführten landesfürftlichen 
Steuern beziehen die Bezirfdobrigkeiten 2 pr. C. als Ents 
Thädigung für die ihnen auferlegte Laft alle Koften der 
Bezirföverwaltung aud Eigenem zu tragen. Was aber 
bie Bezirfdauslagen, 3.3. für Straßen, Brlden, Stege, 
Militair: Einquartierung ıc., betrifft, fo bat dazu jeder Ber 
irföinfaffe, der ein Haus, Gewerbe oder einen Grund bes 
Hier, beizutragen, wobei die Grund», Häufer: und Erwerbs 
—— zum Maßſtabe dient. 

ie im Bezirke liegenden Ortſchaften find zum Ber 
hufe der den Bezirksobrigkeiten obliegenden Steuereinhos 
lung in mehre Steuergemeinden und zum Zwede der Gons 
feription in mehre Gonferiptionsgemeinden, deren jede eine 
oder mehre Ortſchaften umfaßt, eingetheilt. Jeder Ges 
meinde fteht ein von ihr felbft gewählter und von der Ber 
irfsobrigfeit beftätigter Gemeinderichter vor, welcher in 
Ein Gemeinde die nächte Ortsobrigfeit und das Organ 
ber Bezirksobrigkeit ift, und als folcher für Ruhe, Ord⸗ 
nung und Sicherheit zu forgen hat. 

Unter den Kreisämtern ftehen auch bie —*** der 
Städte und Märkte, welche meiſt die politiſche Behörde er⸗ 
ſter Inſtanz für diefe Orte find. Es gibt folcher Magiftrate 
in der Steiermark (1834) 59, in Kämtben und Kram 155 
der Werbbezirfe im erftern Lande 223, in den letztern 121, 
und der Dominien in der Steiermark 907 und in Kärntben 
und Krain 879. Bei jedem der beiden k. k. Gubernien be: 
findet fi eine Baudirection (mit [1834) 33 Beamten, 1 
Diener, 20 Penfioniften und Provifioniften, 19,131 $1. Be- 
koͤſtigung und 1736 1. fonfliger Berwaltungsauslagen in ber 
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Steiermar? und 30 Beamten, 1 Diener, 4 Penfioniften und 
Provifioniften, 11,406 FI. Belöftigung und 2581 FI. fons 
ffiger Verwaltungsauslagen in Karnthen und Krain), des 
ren Wirkungskreis fih über den ganzen technifchen Ums 
fang des Civil», Straßens, Brüdens und Wafferbaues 
mit allen Anftalten, welche zur Beförderung ber Schiffahrt, 
des Mühlwefens, der Wafferleitung u. dgl. dienen, erſtreckt. 
Zur politiichen Verwaltung gehört auch das ganze 
Sanitätöperfonale; dieſes, infofern es aus öffentlichen 
Caſſen befoldet wird, zählt in ber Steiermark 33 wirklich 
dienende Individuen, 21 Penfionirte mit einer Bekoͤſti⸗ 
gung von 14,896 Fl. und 4030 Fl. fonftigen Verwal: 
tungsauslagen, und in Kärnthen und Krain 25 Angeftellte, 
20 Penfioniften mit 14,453 Fl. Belöftigung und 6608 
Fl. fonftigen Verwaltungsauslagen. An der Spitze des 
efammten Sanitäts> und Medicinalwefens ſteht in jeder 
— ein Arzt als Protomedicus, welcher den Ra 
eines k. k. Gubernialrathes und Sitz und Stimme bei 
dem Gubernium hat, ald Meferent aller auf diefen Ges 
ſchaͤfts zweig fich beziehenden Angelegenheiten; unter ihm ftes 
ben bie ebenfalls als fachverfländige Referenten angeftells 
ten Kreisphyſiker, derem fich bei jedem Kreisamte einer 
findet, denen wieder alle ärztliche Perfonen vom Givilftande 
des ganzen Kreiſes untergeorbnet find. Das * Civil⸗ 
und Militair⸗Sanitaͤtsperſonale beſtand im g 834 in 
der Steiermark aus 78 Ärzten, 331 Wundärzten und 
491 Hebammen und in Kärnthen und Srain aus 46 
Ärzten, 197 Wundärzten und 391 Hebammen. Der 
Apotheken gab ed 1834 in der Steiermark 32, in Käms 
then und Krain 21. Kranfenhäufer waren in der Steiers 
mark fünf, in Kärnthen und Krain drei’). Es ftarben 
in den Kranfenhäufen in dem genannten Jahre in der 
Steiermarf 234 und in Kärnthen und Krain 92 Perfo: 
nen ). Militairfpitäler befanden ſich 1834 in der Steier: 
mark fieben und in Kärnthen und Krain zwei ). Die 
Zahl der Sterbefälle belief fih auf 191 in der Steiers 
marf und auf 89 in Kärnthen und Krain’). Der Its 
renhäufer waren 1834 in der Steiermark eins ®), in Kärne 
then und Krain zwei (mit 67 Individuen, fieben Sters 
befaͤllen und einem Koftenaufwande von 6929 FI. E.:M.). 
- Gebärhäufer ”) waren in der Steiermark eins und in 


2) Im 3. 1837 in der Steiermark 270 Betten, 3053 Kranke 
und 38,824 51. Aufwand und in Kärnthen und Krain 159 Betten, 
992 Kranke und 33,050 Fl. E.“M. Aufwand. 3) Im I. 1887 
in der Steiermark 274 und in Kärntben und Krain 87 Perfonen. 
4) Im I. 1837 gab es in ber Steiermark in ſechs Spitälern mit 
812 Betten 8591 aufgenommene Kranke und 52,590 Fl. Aufs 
wand, und in Kärntben und Krain zwei Spitäler mit 460 Bet: 
ten, 3416 Kranken und 20,604 Fl. E.:M. Aufwand, 5) In 
ben Militairhofpitälern farben im J. 1837 in Steiermart 154, in 
Kärntben und Krain 36 Individuen. 6) Im 3. 1837 gab es 
in der Steiermark 177 (72 männt., 105 weibl.) Individuen, 15,728 
5. C. M. Koftmaufiwand und 15 Sterbefälle, und in Kärnthen und 
Krain 63 (283 männt., 35 weibl.) Individuen, 9572 Fl. Aufwand, 
ſechs Sterbefälle. T) Gehärhäufer in der Steiermark im 3. 1837 
ein Gebaͤrhaus mit 104 Betten, 1127 Gebärenden, 7304 Fl. (6 Fl. 
29 Kr, E.:M. per Kopf) Aufwand, einer geftorbenen Mutter, 60 
tobtgeborenen und 21 nach ber Geburt verftorbenen Kindern, und in 
Kärnthen ımd rain in zwei Gebärhäufern mit 14 Betten, 194 Ges 
bärenden, 8874 Fl. (19 #1. 58 Ar. E&.:M, per Kopf) Aufwand, 
* todtgeborenen und 15 nach ber Geburt verftorbenen Kindern. 
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Kärntben und Krain zwei. Findelhaͤuſer *) bat die Stein 
mark eins und in Kärnthen und Krain iſt eins zu. 
Verforgungshäufer beitanden im I. 1834 in Steiermart 
71, mit 818 Individuen, 40,370 51. G.:M. Aufwand und 
157 Sterbefällen, und in Kärnthen und Krain 24 mit 678 
Individuen, 29,274 Fl. Koftenaufwand und 73 Sterbe: 
fällen. Der Armeninflitute gab es in der Steiermark 
370 mit 5492 Betheiligten und 44,768 1. E.:M. Auf: 
wand und in Kaͤrnthen und Krain 196 Armeninflitute 
mit 4085 Betbeiligten und einem Koſtenaufwande von 
26,839 FI. G.:M. (G. F. Schreiner.) 

Inner-Roden, f. Appenzell. 

INNERSTE, ein Zlüpeen, das vom Oberharze berab« 
fommt, durch die Ober⸗ und Unterinnerfte, (melde im 
Bärenbruche, einer fumpfigen Gegend bei Clausthal, ent: 
fpringen), den Zellbach, fowie durh Stollen» und Teich⸗ 
wajjer unterhalb der Bergſtadt Clausthal gebildet win, 
bie Frankenſcharnerhütte und deren Pochwerke treibt, bi 
ber Stadt Wildemann durchs «Dürjchentbal nach der 
Stadt Lautenthal fließt, und bei Langelsheim aus dem 
Harze tritt. Bon bier nimmt es feinen Lauf in du 
Hildesheimifche, durch die Stadt Hildesheim, und fült, 
durch mehre Waffer verftärkt *), als ein Fluß, der Kühne 
trägt, bei Hanover in die Leine, durch die fie der All, 
und zulegt der Wefer zugeführt wird. Für das Berg: um 
Hüttenwefen auf dem, Darze wird die Innerfte ſehr benutt, 
daher fie folche Maffen von Pochſand und Schlamm mit ſich 
führt, daß ihr Waſſer ungenießbar ift, und durch ihr Aut 
werfen des Pochfandes bei Überſchwenimungen alle Begeta: 
tion an ihren Men 7 * wird. (F. Gottschalc.) 

INNERSTODER, auch Hinterftoder genannt, 
ein Dorf und Öteuergemeinde im Diftrictscommiffariate 
Spital und Klaus deö Traunkreiſes des Erzberzogthums 
Öjterreih ob der End, im hoͤchſien und innerften Theil 
des Gebirges, in der Nähe der fleiermärfifchen Grenje 
in einem rauhen Thale gelegen, durch deffen tiefen Grund 
der noch jugendliche Steierfluß feinen reißenden Lauf 
nimmt, drei Stunden weflfübweflwärts von dem Martte 
Windiſchgarſten entfernt, mit 63 Häufern, 505 Einweh 
nern, einer eignen katholiſchen Pfarre von 856 Seelen, 
welche zum Defanate Spital des Bisthums Linz gehn, 
unter dem Patronate des Reiigionsfonds fleht, und im 
3. 1794 durd die Übertragung der Kaplanei: Stiftung 
von Vorderftoder auf diefen Ort dotirt wurde, einer eige 
nen, dem heiligen Kreu —— katholiſchen Kirche, & 
ner Schule, mehren bien und einem bedeutenden 
Hammerwerfe. Die Gegend im Hinterftoder ift rid 
an großartigen Naturfchönheiten, worunter der Ste 
fall, Strumboding genannt und ber noch intereffantet 


8) Findelkinder gab es in der Steiermark im I. 1837 489 In» 
ben, 587 Mädchen, 9182 Kl. Aufwand und 62 Sterbefälle im Harfı 
und 1862 Knaben, 1961 Mäddıen, 44,481 FI. Aufwand und 515 
Sterbefälle auswärte; und in und Krain 538 Knabar 
498 Mädchen, 15,813 Fl. Aufwand und 65 Sterbefälle auswärk 

*) Diefer Nebenfluß der nicberfächfifchen Leine nimmt im Hi 
desheimifchen von ber linken Seite die Nette und bie Lamme avfı 
== —* * — die —— —— und Fe 
einigt unterha 8 Amtöfiged Ruthe von ber en 
ber mit der Leine. (Orame.) 
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Klimferfall, zwei herrliche Wafferfälle, den erften Patz 
einnehmen. Bon bier aus erfteigt man auch gewöhnlich 
die beiden Priele, Berge, von deren hoͤchſten Kuppen man 
eine der fchönften Fernfichten auf bie Docgebirge ber 
Alpen Bere: (Schreiner.) 
Inner-Szolnok f. am Ende des Buchſtaben 1. 
INNERWELL, ein Dorf in der Graffchaft Wigton 
in Schottland, bat einen Hafen am Meere. (J. C, Schmidt.) 
INNERWICK, ein Kirchfpiel Schottlands in ber 
Grafihaft Haddingten, hat von Südweften nach Nord: 
often eine Ausdehnung von 2'% teutfchen Meilen, und ift 
an verfchiedenen Stellen von '„ bis eine teutfche Meile 
breit. Die Küfte ift felfig, aber das Land felbft eben 
und fruchtbar, und hat über 1000 Seelen Bevölkerung. 
(J. €. Schmidt.) 
INNES (Rob.), ein englifcher Arzt aus ber Mitte 
des 18. Jahrh., befannt durch feine Schrift De ileo“* 
(Edinb. 1753), in welcher er unter Anderm auch die von 
Mehren geleugnete antiperiftaltifche Bewegung des Darm: 
fanald zu beweifen fuchte. (H. Haeser.) 
Innichau, f. Innigen. 
INNICHEN, 1) ein offener, borfähnlicher Marktflecken 
im Kreife im Pufterthale und an ber Eiſak der gefürftes 
ten Graffchaft Tyrol, am rechten Ufer im breiten, fehr 
boch gelegenen Zhale der Drau, in einer zwar rauben, 
aber durch die benachbarten Hochgebirge höchft intereflans 
ten Gegend, an der aus Kärnthen nach Brunnefen und 
Briren und über Ampezzo nach Venedig führenden Poft: 
firaße gelegen, Hauptort der ehemaligen freifingen’schen 
Hofmark gleiches Namens, Sit eined Dechanten und eines 
uralten Gollegiat:Stiftes, deſſen Propft, Prälat, Lands 
ftand und Verordneter des Prälatenftanded Tyrols iſt, 
mit 866 Einwohnern, welche viele Handſchuhe verfertigen, 
einer eigenen Dekanatspfarre, welcher der Propft des 
Collegiatſtiftes vorftcht, und der 1690 Pfarrfinder angehoͤ⸗ 
ren, drei katholiſchen Kirchen und drei Kapellen, einem 
Kloſter der Franziskaner mit 10 Moͤnchen, einer Trivial⸗ 
und einer Induſtrieſchule, deren erſtere unter der Leitun 
dieſer Ordensgeiſtlichen ſteht, einem Forſt⸗, ehedem — 
mit einem Rentamte, Weggeld-⸗, Zoll: und Waldamte, 
"und einem Mineralbabe, deflen Heilquellen an dem ſuͤd⸗ 
weftlichen Urgebirge, welches mit kahlen Felfen in bie 
Höbe ragt, der Erbe entquellen. Man unterfcheidet bier 
zwei falte Quellen von befonderem höherem Werthe: 1) das 
Altbrarbab und 2) den Antonibrunnen, von welden die 
erfte zur Glafje der erbig:falinifchen Schwefelwaffer, die 
andere zu der ber erbigsfalinifchen Gifenquellen gezählt 
wird. Jene wird ald Bab gegen Gicht, Skrofeln, 
Blennorrhoͤen, Rheumatalgien, Amenorrhde und chronifche 
Hautausfchlöge, die andere hingegen ebenfalld ald Bad, 
aber auch ald Getränk bei Hyſterie, Hypochondrie und 
Magenframpf ") benugt. Der früher verjchüttet geweſene 
Sauerbrunnen, welcher Koblenfäure, Glauberfalz, Gyps, 
Bitterfal; und etwas Cifenvitriol enthält und erft im 


1) D. €. Ofann's Phyſttaliſch- mediciniſche Darftellung der 
befannten Heilquellen der vorzüglichften Länder Europa's (Berlin 
1832). ©, 166. 5. 3. v. Grand, Gefundbrunnen ber öfterreis 
chiſchen Monardie (Wien 1777). &. 55. 

%. Encytl.d. W.u.R. Zweite Section, XVII, 
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Laufe —* Jahrhunderts wieder gefunden wurde, ſoll 
bei allen Krankheiten aus Schwaͤche, beſonders aber nach 
Gichtanfaͤllen, Magenkraͤmpfen, Hypochondrie u. d. gl. 
von großem Nutzen ſein. Es ſoll auch noch eine vierte 
Quelle hier vorhanden ſein). In dieſer Gegend lag im 
römifchen Altertbume 18 Milliarien weftliher als Lon- 
tium (Reiten oder Lienz), Aguntum, auch Aguntus. 
Daß es auch fpäter noch ein nicht unbebeutender Ort mit 
fhöner Anlage gewefen fein mochte, ergibt fih aus dem 
Reifeberichte St. Fortunat’s, indem er von ihm fagt: 

Per Dravum itur iter, qua se castella supinant, 

Hie montana sedens, in colle superbit Aguntus?), 


In lateinifchen Urkunden des Mittelalters führt ber 
Drt den Namen Intica, auch Inticena; die Italiener nens 
nen ed San Candido, 2) Ein Ruraldefanat des Bis: 
thums Briren, welches in ſechs Pfarreien, einer Guratie: 
und drei Kocalfapellaneien, zwei Erpofituren und zwei Bene: 
ficiaten in Filialorten, 48 Priefter, 51 Kirchen, 23 Ka: 
pellen, 29 Glementarfhulen, eine Induſtrieſchule und 
10,508 Pfarrkinder hat. Bon den Pfarren gehören jene zu 
Innichen, Sillian, Billgraten unter das faifer. koͤnigl. Land: 
geriht Sillian, die zu Toblach, Niederborf und Zaiften 
unter das Patrimonialgeriht zu Welsberg. (Schreiner.) 

INNIGEN und INNICHAU unridtig, eigentlih In: 
nichen genannt, I) ein Eleines, den Andreas Bogel’fchen 
Erben — und mit den Gütern Altſedliſcht 
einem Ganzen vereinigtes Allodialgut, im weftlichen Theile 
des pilfener Kreifes des Königreichs Böhmen, welches mit 
Lukawetz einen Flächenraum von 2690 n.=d. Jochen und 
1021 DXlaftern einnimmt, davon find 1309 3%. 188 Olaf: 
tern bominical und 1381 3. 823 TKlafter Ruftical-Gründe, 
2) Ein eine halbe Stunde fübfüdoftwärts von Altfeblifcht 
entferntes und dahin auch ——— Prag, Vicariats⸗ 
diſtrict Hayda) eingepfarrtes Dorf von 40 Häufern, mit 
235 teutfchen Einwohnern, welche Landwirthſchaft treis 
ben, fi zur Batholifchen Kirche befennen und nur fechs 
Sfraeliten unter fich zählen, einem hierher conferibirten 
Meierhofe Lukawetz und einer Schäferei. In ber Nähe des 
Dorfes Liegt auch eine Eifenerzgrube, bie aber zur ‚Herr: 
ſchaft Maierhöfen gehört. Hier wird auch nach der An- 
gabe des Freiheren von Lichtenftern ein vortrefflicher feis 
ner weißer Toͤpferthon gegraben. (Schreiner.) 

INNIGKEIT bezeichnet den Zuftand einer bedeuten 
den Aufregung bed Gemüthd oder Gefühldvermögens 
(Herzens), in welchem die Empfindungen ober Gefühle 
aus den geheimften (innigften d. h. inwendigften, darum 
verborgeniten) Ziefen unferer Seele hervorgehen. In bie: 
fem Sinne redet man von einem innigen Berlangen ober 
Abfcheu, von inniger Liebe, Freundfchaft, Dankbarkeit, 
ober innigem Haffe u. f.w. Eine befondere Modification 
ber Innigfeit ift die Inbrunft (ber Etymologie nach eine 
innere, inwenbige Brunſt, d. i. Hitze, in welcher eigentlichen 
oder urfprünglichen Bedeutung man früher von einer Ins 


MR. E. v. Jenny's Handbuch für Reiſende in dem öfter: 
reichiſchen Kaiferftaate, mit mehren Hauptrouten der angrenzenden 
Länder (Wien 1823). 2. Abtb. S. 878. 3) 8, Mannert's 
Geographie der Griechen u. Römer (Leipgig 1820). 8, Ih. ©. 632. 
Fottunati Vita 8, Martini. I, IV, v, 646 etc, 
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beunft;b:i. Hitze des Fiebers, fprach, f. Ade lung's Wörs 
—— unt. d. W.), worunter die zum Affect geflie 
tärfe des Gefuͤhls der Innigfeit verflanden wird, 
die baber ſich auch äußerlich im Körper (wie alle Af: 
fecte) kundgibt, und zwar eben durch Hitze, Feuer, (im 
entflammten Blide des Auges, im erbisten Blute, das 
ſich in die Wangen ergießt, oder durch die aufgefchwell: 
ten Muskeln und durch die an den Gegenfland gleichſam 
befeftigte Richtung aller Glieder. Doch wird bad Wort 
Inbrunſt nur von einer Innigkeit ber ſympathetiſchen 
Gefühle (nicht von Haß und a.), namentlich von dem 
Erguſſe der ya und perfönlichen Liebe (Andacht und 
$ingebung) gebraucht. Bol. Eberbarb» Gruber, 
ynonpmit; 1826 1. ©. 108. III, 474. (K. H. Scheidler.) 
INNING, Pfarrborf im k. vairifchen Landgerichte 
Starnberg, an der Straße von Münden nah Lands-⸗ 
berg, mit 86 Häufern, 417 Einwohnern, einer Potaſch⸗ 
fiederei, Salzfactorie, zwei Mühlen und einer Ziegelbütte, 
fehs Stunden von rung Nordoͤſtlich im inninger 
Gemeindeholze, auf einer Anböhe, ſieht man Spuren 
einer Heinen Schanze, mit einer Erböhung, wo wahrs 
fheinlih ein Wartthum geftanden hat. (Eisenmann.) 
INNINGEN, Pfartdorf im k. bairifchen Landgerichte 
ingen, an ber Sinkel und an ber Straße von Kem- 
pten nach Augsburg, ”%, Stunde von Augsburg. Es 
enthält 97 Her, 508 Einwohner, Bierbrauereien und 
eine Mühle. Die erfte urkundliche Meldung dieſes Ortes 
gefchieht im Anfange des 13. Jahrh. (Eisenmann.) 
INNISFALLEN, Heines, zur irifchen Graffchaft Kerry 
ehöriged und 12 Acres großes Eiland, liegt im Lough 
Killarnen, und gilt, mit einem reizenden Wäldchen bededt, 
für die fchönfte der dortigen Eleinen Inſeln. Ihr gegen: 
über findet fich die Cascade Sullivan. (@.M.S. Fischer.) 
INNISHANON, INISHONAN, INNISHAN- 
NON, fleine Stabt in der irifchen Grafſchaft Cork, liegt 
14% Stunden von der Stadt des letztern Namens in fübs 
licher Richtung und 57% Stunden fübweftlid von Dublin 
entfernt an dem bis zu ihr Ing oe Bandon, und lies 
fert beträchtliche Leinen: und — 
(@. M. S. Fischer.) 


Inniskilling, ſ. Enniskillen. 

Innkreis, Innviertel, f. am Ende des Buchſtaben I. 

INNOCENTAMENTE (unſchuldig), wird zumeis 
fen ald Bezeihnung der Vortragsart Über einen muſika— 
lifchen Sag gefchrieben, der ohne glänzende Verzierungen 
und Fioritüren, ganz einfach, mit natürlichem, ungeſuch⸗ 
tem Ausdrud wiedergegeben werden foll. Wird dabei 
kein Tempo angezeigt, fo foll auch dies rubig, mäßig, 
obne ritardando und accelerando fein, meift wie an- 
dante oder andantino. Zur Bezeichnung eined Zwifchen: 
tbeiles eined Zonftüdes findet man den Ausdrud noch 
etwas öfter al fir ganze Tonfäge. Inmocente bedeutet 
daffelbe. Jedenfalls ift es beffer, wenn das Tempo babei 
angezeigt wird. (G. W. Fink.) 

INNOCENTIUS, 1) Päpfte. Innocentius 1. 
Nach dem Tode des Anaflafius, welcher ald ber neun: 
umbreißigfte Papft gezählt wird, wurde Innocentius I. 
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am 18. Mai 402 von Klerus und Volk einftimmig zu 
deſſen Nachfolger gewählt. Er war zu Albano geboren 
und der Sohn eines nicht näher befannten Innocentius'). 
Mit ihm beginnen die eigentlichen Verſuche der Päpfie, 
ihre DObergewalt über die Vorfleher der Kirchen andere 
Länder zu befeftigen, wozu bdiefe felbft dadurch, daß fie ſich 
für beflimmte Falle von Rom aus Borfchriften erbaten, 
Veranlaſſung gaben. So fchrieb Innocentius 404 an 
Victrictus, Biſchof von Rouen, auf deffen Verlangen ci: 
nen merkwürdigen Brief *), worin er ihm Verhaltungs- 
mafregeln über verfchiebene die Kirchenzucht betreffente 
Gegenitände ertheilt und worin er bie erlaubte 
Prieſterehe in vielen Fällen verbietet. Won Augufinus, 
im Namen ber zu Garthago verfammelten Bifchöfe auf: 
efodert, ſtrenge Gefege gegen die Donatiften zu ermir 
en, wußte Innocentius dem Kaifer Honorius fo einbring 
liche Vorftellungen zu machen, daß biefer durch faft bi 
zur Graufamfeit harte Werorbnungen die Donatifien 
zwang, ihren eigenen Anfichten zu entfagen und ſich, wel: 
ten fie ihre Weigerungen nicht durch harte Strafen büpen, 
u denen ber Eatholifchen Kirche zu befennen. Cine gün 
ige Gelegenheit, den Einfluß des römifchen Stubles je 
vergrößern, bot fi durch die Verjagung des groken 
Ehryfoftomos von dem bifchöflihen Stuhl zu Gonftant: 
nopel (403). Die Anhänger des Verbannten ſuchten 
Hilfe und Unterftügung bei dem abendlaͤndiſchen Klemus, 
und Chryſoſtomus Feb ſchrieb an Innocentius, Bene 
ins, Biſchof von Mailand, und Chromatius, Bilde 
von Aquileja, einen Brief, worin er ihnen bie Geſchicht 
feiner Abſetzung der Wahrheit gemäß erzählte und fie bit, 
ihn nicht aus ihrer Gemeinfchaft — und zu 
Unterfuchung der ihm vorgeworfenen Vergehen auf eimm 
allgemeinen Goncilium mitzuwirken. Der vorfichtige Ir 
nocentius fchwanfte lange, bis er fih von dem gute 
Rechte des Chrofoftomus und den Kabalen feiner Gem 
überzeugt hatte, und bis die Abgeorbneten des Kalle, 
die den Streit bei feinem Bruder Arkabius vermitten 
follten, misbandelt worden waren. Gr fagte fih mus 
von aller Gemeinfchaft mit den Feinden des Chryſoſte 
mus 108 und zeigte ſtets bie größte Theilnahme an dem 
Schickſale des unglüdtichen Bilhofs, welcher in der Br 
bannung farb (407). Man bat nicht felten aus de 
unleugbaren Thatſache, daß Chryſoſtomus fich in fen 
Noth am Innocentius gewendet habe, allzuvoreilig geſche 
fen, dem römischen Stuble habe ſchon damals das Ned 
zugeftanden, die Appellationen von allen Zribunalen ea 
zunehmen und bie in Brage ſtehenden Streitigkeiten wm 
widerfprechlich zu entſcheiden ). Chryſoſtomus dach 
keineswegs an eine ſolche Befugniß des Papſtes, fd 
haͤtte er nicht auf die Zuſammenberufung eines allgem 
nen Gonciliums gedrungen, und hätte fiher feinen Brei 
an Innocentius allein und nicht an drei Bifchöfe zuglih 





1) Anastas, wit, pontif, e. 41. Diefe Annahme ift bie 
mwöhnliche und wahrſcheinlichſte; Hieronymus (Epist, 8) 
nocentius den Sohn und Nachfolger des Anaftalius, 
Gouftant’s Epist, Rom, pontif, Rom. (Paris 1721. 
745, 3) Baron, Annal, ecclesiast, ad ann, 404, $. W. 
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eben. Das auf falfche Urkunden gebaute und von 
gleichpeitigen (ler erwähnte Mährchen, 
Innocentius Kaifer ———— und ſeine Gemahlin 
— wegen der „een es Ehryfoftomus in 
ethan habe“), ift zu abgefchmadt, als daß es 

Fig egung verdiente. Innocentius ging bei ber 
Erweiterung der päpftlichen Macht viel vorfichtiger zu 
Werke, und gründete fie hauptſächlich auf Decrete, bie 
er nach und nach erließ umd die faft alle bis auf den heu⸗ 
tigen Tag in ber ee Kirche ihre Geltung behal⸗ 
ten haben. In einem Schreiben an den Bifhof Erupes 
rius zu Zouloufe*), erneuerte er das Verbot ber Prie: 
fierehe und verordnete die Unauflösbarkeit ber Ehe bei 
Laien unter allen Berhältniffen; im einem andern ®) ers 
nennt er den Biſchof Rufus Kun Theffalonich zu feinem 
Bicar „in Oſtillyrien (407). Große Unruhe verurfachte 


König . ( * —— beteten zu dem All⸗ 
mächtigen, bie —8 uchten d reiche Opfer ihre 
er fu en, wozu fie fogar bie ni bes 


onorius zum —* mit Alarich un bewegen. 
ellungen (lieben aber erfolglos, Alarich zog 
um zweiten Male nah Rom und pl erte die Stadt. 
nnocentius war in Ravenna Ta und erfparte fich 
daburch dieſen traurigen Anbli Dem päpftlichen Ans 
fehen gab Innocentius einen empfindlichen Stoß durch 
die übereilte Beftimmung ”), daß die von einem Keber 
ertheilte Ordination als ei und nichtig amzufehen fei, 
denn feine Nachfolger verbammten dieſen Sag und jetzt 
noch bezeichnet ihn die Fatholifche Kirche als einen irrigen. 
Defto —2 — Anerkennung fand der Grundſatz, den er 
in einem Briefe an den Biſchof Alexander ‚zu Antiochien“) 
2 daß naͤmlich dieſer Biſchof die mit ſeinem Stuhle 
verbundenen Vorrechte nicht von der Stadt, ſondern 
von der Würde des Stuhls ſelbſt, auf welchem Petrus 
einige Zeit faß, habe. Aus —— Satze folgte natlırs 
lich, daß auch ber roͤmiſche Stuhl ſeine Vorrechte nicht 
der Stadt, ſondern einzig und allein Petrus, dem erſten 
en F Rom, zu verdanken habe. Welche reiche 
Fruͤcht Feſtſtellung dieſer Meinung trug, zeigte die 
ſpaͤtere Geſchichte der —* Curie zur Genüge. Daf 
Innocentius ſtets und feft in der Erweiterung der päpft: 
lichen Macht —— beweiſt nichts deutlicher, als 
fein Brief an den Bilcof Decentius von Gubbio ''), in 
bem er behauptet, daß alle abendländifchen Kirchen noth: 
wendig verbunden feien, den Beftimmungen und Gebräus 
hen ber rd Kirche zu folgen, weil — der 
4) Baron. Annal, ecclesiast, ad ann, 407. s. 108, — 
wer’ Gefhichte der römifchen vr ni ven F. €. Rams 
son (Magbdeb. u. Leipz. 1768. 457470. 5) 
Coustant, * pont, p. 787. z a p. 815. 7) Zo- 
sim, Hist. V, 40, 8) Baron, Annal, ecclesiast, ad ann, 409, 
5. 6 7. 9) Constant |, c. p. 329, 10) Ibid, p. 850, 
11) via, p. 854, 
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erfte Bifchof von Rom, der Stifter der abenblänbifchen 
Kirche fei, und daß alle — anderer Kir⸗ 
chen, die "nicht mit denen der römifchen uͤbereinſtimmten, 
als Misbräuche und Verfaͤlſchungen angefeben werben 
müßten. Sehr mußte fich ber Papft dur das Schreiben 
ber aftikaniſchen Bifchdfe, welche die Lehre des Pelagius 
auf zwei Concilien verdammt hatten, geſchmeichelt fühlen, 
in weldem fie ihn um die Betätigung ihres Urtheils 
baten (416). Er willfahrte fogleich ihrem Begehren und 
erfchöpfte ſich in Eobeserhebungen darüber, daß fie zu ber 
Einſicht gelangt feien, daß alle kirchlichen ngelegenbei- 
ten auch in den entfernteften Provinzen zu Folge eines vom 
Gott verliehenen Nechtes zur Entfcheidung an den römis 
fhen Stuhl tg werben müßten R. Innocentius 
ftarb am 12. Mär; 417. Große Eigenfchaften können 
diefem Papfte nicht abgefprochen werden; er wußte Klug: 
beit und Feſtigkeit fo innig mit einander zu verbinden, daß 
er ftetö fein Ziel erreichte. Die Gefebe und Gebräuche 
der römifchen Kirche verftand er wie feiner feiner Zeitge: 
noffen zu deuten, weswegen ſich denn auch viele Biſch are 
in fehoierigen Fällen feinen Rath erbaten. Solde G 
legenheiten famen ihm immer fehr erwünfcht, da er das 
durch aufgefodert wurde, feine Marimen, worauf er bie 
Macht des römifchen Stuhls baute, auszufprechen. Mit 
Recht gilt Immocentius als der erfte Papſt, welcher den 
Grund zu der dem Anfehen der weltlichen Herrſcher nicht ſel⸗ 
ten ten gef ich gegen he Nachfolger de gi feine 
Decrete haben volle Rechtögliltigkeit erlan db werben 
von den Katholiten ald bie —52— en fe für die 
frübe Macht und Jurisdiction des römifchen Stuhles an: 
geführt. Zur Belohnung feiner Verdienſte glänzt er unter 
den ‚Heiligen ' Die Briefe des Immocentius, welche 
ugleich feine gen enthalten, hat zuerft P. Cou⸗ 
ant gefammelt, auch finden fie ſich in dem meiſten Con⸗ 
cilienſammlungen. Eine genaue und weitlaͤufige Angabe 
Dh wichtigen Inhalts hat Remy Geillier '*) 
ehre ihm ifelich zugefchriebene Briefe nahm uflant 
im Anbange feiner Ausgabe auf. Cine vollftändigere Fri: 
dire — und erlaͤuterte Ausgabe aller Brieſe waͤre 
Intereſſe der tee ſehr A wimfchen. 
Innocentius II. ein Römer or nad dem Tode 
bes Papftes Honorius (14. Febr. 1130) ven römifchen 
Stuhl. Er hieß vorher Gregorius und war Garbinal von 
St. Angelo; eine Heine Anzahl von Cardinaͤlen hatten 
ihn, um Unruben zu ‚no ehe fie den Tod 
deö orius befannt machten, gewählt; aber das Bolt, 
der Adel und ein großer Theil der Geiftlichkeit waren 
mit diefer übereilten Wahl nicht zufrieben und —* 
Derrus, Cardinal von St. Maria, jenfeit der Tiber, wel 
her umter dem Namen Anafletus 1. d. d. Art. Bd. IH. 


12) Innocentüi Epist. XXIV. . „quod ilfi non humana, 
sed divina decrevere sententia, ut quidquid,, quamvis de dis- 
junctis remotisque provinciis ageretur, non prius ducerent finien- 
—— nisi ad Arge redis notitiam perveniret: ut tota hujus 

auctoritate justa quae fuerit jromundh atio firmaretur,‘* 1 
Vgl. Bolland, — er Vol. II, p. 106, wo jeb 
ftarf an der Identitaͤt mit dem Heiligen 
wird, 14) Histoire es auteurs u nun ch, (Paris 
1742. 4.) Vol, X. p. 106—142. sg 
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S. 450) ald Gegenpapft befannt ift, obſchon er bebeu: 
tendb mehr Stimmen für ſich hatte als Inmocentius, Auch 
erhielt er durch den Reichthum und den Einfluß ſeiner 
Familie bald die Oberhand umd vertrieb feinen Gegner 
aus Rom. Imnocentius ging nah Pife, wo er, ſowie 
in allen andern toscanifhen Städten, ald rechtmäßiger 
Papft anerfannt wurde. Durch diefen gimfligen Erfolg 
ermutbigt, fuchte er den König von Frankreich, an beffen 
Hof er fich fchon früher als päpftlicher Legat aufgehalten 
hatte, für feine Sache zu gewinnen. ine Anfprüche 
wurden auf ber Berfammlung ber franzöfifchen Biſchoͤfe 
zu Eſtampes unterſucht und Dank fei es der durchdrin⸗ 
enden Beredſamkeit des heil. Bernhard, des berühmten 
t8 von Glairvaur!) vollgültig gefunden, worauf ibm 
Ludwig VI. Schub und Schirm verſprach. Der Papſt 
landete nun zu St. Gilles in der Provence und kam 
uͤber Biviers und Puy nach Cluny, wo er von dem Abte 
Suger von St. Denis im Namen des Koͤnigs empfangen 
und begrüßt ward. Er verfammelte ſogleich ein Conci⸗ 
lium zu Glermont, auf welchem zu“ feiner unausfprechlis 
eube auch Abgeordnete aus Teutſchland eintrafen 

und ihm bie Zufriedenheit des Königs Lothar mit. feiner 
Wahl, die auch kurz darauf vom den teutichen Biſchoͤfen 
auf einem Concilium zu Würzburg förmlich beſtaͤtigt 
wurbe, ausbrüdten. Immocentius batte jet ſchon die 
Könige von Frankreich, Teutſchland, England, Schott: 
land, Spanien und Ierufalem ') auf feiner Seite; Ana⸗ 
Pet, welcher obmehin durch den wirklichen Beſitz des rd- 
miſchen Stuhles ſchon ein Großes voraus hatte, wußte 
nur eine Stübße, aber eine befto Fräftigere an Roger, 
Grafen von Sicilien und Herzog von Apulien, zu gewinnen; 
diefer erfannte den Papft an und erhielt ald Gegenges 
ſchenk von ihm für ſich und feine Nachkommen den Kö: 
migstitel. König Lothar, welcher ſich gar gern das durch 
feine Vorfahren aufgegebene Inveftiturrecht wieder hätte 
erwerben mögen, lub Inmocentius ein nach Brüſſel zu 
kommen (1131), wo er ihn feierlichft empfing, fein Pferd 
am Zügel führte und die früher ſchon ausgefprocene Ans 
erfennung mündlich wiederholte. Aber trotz biefer über: 
triebenen Gefälligkeit erreichte er feinen Zweck nicht und 
der dad einmal dem römifchen Stuble zugeflandene 
Recht beharrlich vertheidigende Papfl ging mit dem Bei: 
ſtande des heil. Bernhard, welcher fi ins Mittel ſchlug 
und den Zorn des Königs befänftigte, a aus dem 
Kampfe hervor *). In demfelben Jahre bielt er ein Eon: 
cilium zu Rheims, auf welchem er feine Wahl noch eins 
mal beitätigen ließ und gegen Anaklet und feine Anbäns 
ger ben Bannftrahl fchleuberte. Auch falbte er zu Rheims 
den jungen Prinzen Ludwig, den Sohn Ludwig's VI. 
Der Aufenthalt des Papſtes und feines zahlreichen Gefols 
ges in Frankreich fing allmälig an dem Lande laͤſtig y 
werben und man fah feine Abreife nach Italien (1132) 
nicht ungern. Auch Innocentius fehrte vergnügt in feine 
Heimath zurüd, da ihm König Lothar verſprochen hatte, 
ihn gegen die Ertheilung der Kaiferfrone nah Rom zu 
15) Bernardi Epist. 125. 
VII, 18, Bernardi Epist. 150. 





16) Otto Frising, Chron, 
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iten. Lothar blieb den Winter über rubig in der 
mbarbei liegen, während der Papft zu Pifa einen lang: 
re Streit zwiſchen diefer Republik und der Ru: 
blik Genua, welche er für die ihm bewiefene Ergebenbeit 
und Unterftürung zum Erzbisthum erhob (1133) "), ſchlich 
tete. Beim Beginnen bes Sommers ging Lothar mit feinem 
fleinen Deere, welched durch eine von Genua und Pila 
ausgerüftete Flotte unterftügt wurde, auf Rom los. & 
zog ungehindert in die Stabt ein und führte Inmocentius 
in den Lateran, da die Engelsburg von Anaklet beſch 
blieb, und das Feine Häuflein teutfcher Krieger aus Furdt 
vor dem bedeutenden Anbange des Gegenpapſtes diee 
nicht zu belagern —* Lothar ließ ſich und feiner Gt⸗ 
mahlin Richenza bie Kaiferfrone auffegen und kehrte dan, 
nachdem er die Länder der Gräfin Mathilde von dem 
Dapfte zu Lehen erhalten hatte, nach Teutſchland zurid. 
Bei der Krönung hatte Lothar folgenden Eid gefchwern: 
„Ich König Lothar verſpreche und ſchwoͤre dir, de 
nocentius, und deinen Nachfolgern Sicherheit des 
ſowol was unmittelbaren Angriff des Leibes als auch mai 
gefährliche Gefangenſchaft betrifft, ich ſchwoͤre das Part: 
thum unb beine Ehre zu vertbeibigen, die Vorrechte ii 
heil. Petrus, welche du haft, zu firmen und die, meld 
du noch nicht haft, foweit meine Macht ausreicht, dir m 
erwerben ').” Bei biefer Gelegenheit foll 8 at 
nicht fehr —** Nachricht), auch das 
Bild, die Krönung Lothar's darſteliend, mit folgendet de 
teutſchen Kaiſer erniedrigender Unterſchrift: 
Rex venit ante fores, jurans prius urbis honores, 
Post homo fit papae, recipit quo dante coronam, 
efertigt worden fein, welches Friedrich J. im * 
orn hinwegnehmen ließ M. Kaum hatte der neugekrint: 
Kaifer Rom verlaffen, ald auch Innocentius wieder die 
Flucht ergreifen mußte. Er begab fich mad Piſa un 
bielt dort ein Goncilium, auf welchem der Bann abe: 
mals gegen Anaflet gefchleubert und die Irrlehre de 
Einfiedlerd Heinrich, welcher fih in Südfrankreich cisa 
großen Anhang verfchafft batte, verdammt wurde (1139). 
oger, ber König von Sicilien, griff in Unteritalien imme 
mebr um fih und Lothar fand fich durch die Klagen, 
welche die von ihm vertriebenen Fürften nach Teutfhland 
brachterr, bewogen, zum zweiten Male (1136) nad It 
lien zu ziehen. ein Heer war dieſes Mal bedeutend 
und eroberte einen großen Theil der von Roger occupirien 
Länder wieder. Mit diefem Erfolge zufrieben, erhob da 
Kaifer den Grafen Rainulf von Avellino zum Herzog m 
Apulien und Galabrien, überließ ihm vie WBertheibtum 
bes ihm gefchenkten Beſitzthumes gegen Roger und tl 
feinen Ruͤckzug an (1137). Innocentius, welcher niöt 
wagte in Rom zu bleiben, hielt fi zu Benevent uf 
wo ihn die Nachricht von dem Tode Anatlers (25. In 
1138) freudig überrafchte. Anaklet's Anhänger mählın 
Br fogleih den Garbdinal Gregorius unter dem Nam 
ictor IV, zum Papfte, aber Innocentius, welchet mm 
texdeffen nach Rom geeilt war, ſchlug die Gegenparte 











17) Baron, Annal, eccles, ad ann, 1132, $. 2. 


18) 4 
ad ann, 1183. $, 2, 


19) Radevic, De gest, Friderici. I, # 
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nieder und brachte mit Hilfe des heil. Bernhard ſeinen 
Nebenbuhler dahin, daß er ſich ihm unterwarf und die 
päpftliche Würde niederlegte. So endete die Spaltung, 
welche acht Jahre die roͤmiſche Kirche beunruhigt hatte *). 
Innocentius beging einen großen Misgriff, daß er, ſtatt 
fi, wie es die lugbeit verlangte, mit feinen Feinden 
auszuföhnen, 1139 ein großes Goncilium im Lateran vers 
fammelte, auf welchem er die Anhänger Anaklet's hart 
chtigte und gegen König Roger den Bann ſchleuderte. 
ch wurden auf diefer Kirchenverſammlung die Ketze⸗ 
reien berühmten Arnold von Brescia, eines Schülers 
P. Abaͤlard's, verdammt. Roger rüdte nun wieder in 
Apulien ein, Innocentius zog ihm mit einem Heinen 
‚Deere entgegen, hatte aber dad Unglüd in die Hände feis 
ner Feinde zu fallen. Er mußte jegt nothgedrungen Ro: 
er ald rechtmäßigen Beherrſcher Siciliens, Apuliens und 
ua's anerkennen. In der bei diefer Gelegenheit aus: 
geftellten Bulle*'), betrachtet ſich der Papſt als recht: 
mäßigen Befiter diefer Ränder, welche er nach Belieben 
verfchenten könne. Die legten Jahre feines Lebens bes 
nugte Innocentius zur Vergrößerung feiner Macht, ges 
rieth aber dadurch mit mehren Städten in offene Fehde, 
felbft Rom kuͤndigte ihm den Geborfam auf, flellte den 
Senat wieder her und wollte nur einer felbfigemwählten 
Obrigkeit unterthan fein. Roger hatte bereits ein eer 
zuſammengezogen, welches dem bedraͤngten Papſte zu Hilfe 
eilen ſollte, als ihm die Nachricht von feinem Tode zu: 
kam. Immnocentius ftarb am 23. Sept. 1143. Gegen 
ankreich, welchem er doch feinen erften und kraͤftigen 
Eau auf dem paͤpſtlichen Throne & verbanken hatte, 
zeigte er ebenfalld eine uͤbermaͤßige Strenge. Er hatte 
nämlic) Peter von Chartres eigenmädhtig zum Erzbifchofe 
von Bourges ernannt und belegte, als der König dieſe 
Emennung nicht billigte, Frankreich mit dem Interbict, 
welches die Zerftsrung der Stadt Bitri zur Folge batte 
und erft auf Betrich des heil. Bernhard wieder aufgehos 
ben wurbe. Übrigens wird Innocentius von den meis 
ften feiner Zeitgenoffen ald ein Mann von unbefcholtenem 
umgänglihem und gefälligem Charakter gefchilbert, erft 
nachdem er die päpftliche Würde nad) langem Widerſtre⸗ 
ben angenommen, babe er ſich Feinde gemacht. Wir bes 
figen von ibm noch viele Briefe, die fi in den Goncis 
lienfammlungen *) finden und für die Geſchichte feiner 
Zeit nicht ** find. (Vgl. J. A. Hartmann, Vita 
Innocentii U, (Marpurg. 1744. 4.); J. de Lannes, 
Histoire du pontificat du pape Innocent Il. (Par. 
1741.) 12.) 
Innocentius Il., Gegenpapft. Alexander 1, 
hatte bereitd brei Gegenpäpfte überlebt oder unſchaͤdlich 
emacht, als die ihm feindlich gefinnte Partei des römi: 
hen Adeld ihm einen vierten in den Weg zu fiellen 
. Arnulphi Sayiensis Tractat, de schismate orto 
Honork Tg papae Gasen, in d’Achery, Spicileg. Tom’ 
p- 336—365 (nov, ed. cur. J, de la Barre. Tom. II, p. 152 
—161), am beften in Muratori, Script. rer, Ital. Tom. III. P, I, 
. 423 — 432, 21) Baron. Annal, eccles, ad ann, 1189. 
—J 12. 22) 3. ®. in Hardwini Collect, concil, max, Vol. VL 
P. Il, p. 1153—1182. 
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beſchloß (1178). Die Wahl fiel auf Landus, einen 
Priefter aus der Familie der Frangipani, welcher ſich den 
Namen Innocentius I. beilegte. „Da er ſich aber in 
Rom wenig ficher glaubte, ſchloß er ſich in einem befeftig- 
ten Drte ein, den ihm fein vorzüglichfter Gönner, ber 
Bruder des frübern Gegenpapftes Victor IL, einräumte. 
Hier wußte er eine Zeit lang alle Bemühungen Aleran- 
der's, fi feiner Perfon zu bemächtigen, zu vereiteln, 
bis der Papft auf den Gedanken gerieth,. den feften Ort 
Landus 
war nun ohne Schuß; der Pla wurde eng. eingefchlof: 
fen und der nicht fehr tapfere Gegenpapft mußte fi bald 
ergeben. Er fuchte zwar zu entwilcdhen, ‚aber er wurde 
auf der Flucht ertappt und vor Aleranber geführt, der 
ihn für die übrige Zeit feines Lebens in das Klofter 
Gava einfperrte und feine bedeutendften Anhänger an ans 
dern —— — um ſie fuͤr die Zukunft unſchaͤdlich 
zu machen *). 

Innocentius III. einer der vorzüglichften Begründer 
der päpftlihen Macht, ward am Todestage Göleftin’s IN, 
(8. Ian. 1198) zum Papfte gewählt, obfchon er noch 
nit 37 Jahre zählte. Einige Gardindle machten bed: 
wegen Einwendungen, aber die Wahl blieb feft, denn der 
junge Papft befaß die Schlauheit und Erfahrung eines 
Greifes, ungewöhnliche Kenntniffe in ben — 
juriſtiſchen und theologiſchen Wiſſenſchaften, feltene Ge: 
wandtheit in der Führung der Geſchaͤfte und einen Cha: 
takter, deſſen Hauptbeftandtheile Feftigkeit, Thätigkeit und 
Feuer, ibn zum Beherrfcher feiner Zeit machten. Anagni 
ift die Geburtöftadt des Cardinals Lotharius (fo bieß 
Innocentius vor feiner Erhebung), fein Vater war Graf 
Thraſimund von Segni. batte zu Rom, Bologna 
und Parid mit ebenfo großem Fleiße als Erfolge den 
Studien obgelegen”*) und nach feiner Weihung zum Garbis 
naldiafon durch Glemens IM. fih auch mit Erfolg als 
Schriftfteller verfucht. Sein Hauptaugenmerk richtete In: 
nocentius auf die Unterwerfung, oder, wie er nad) 
feiner Vorausſetzung, daß dem römifchen Stuhle au die 
weltliche Macht über feine Umgebung zuflehe) ausdruͤckte, 
auf die W erbung bes — Gebietes. Seit: 
her hatten der Praͤfect und der Senat der Stadt Rom 
nur dem Kaiſer den Huldigungseid geleiſtet, der neue 
Papft ließ ſich als ihrem unabhaͤngigen Gebieter huldigen 
und belehnte den Praͤfecten mit feinem Amte *). ie 
kaiſerlichen Statthalter in der Mark Ancona, in dem Her: 
zogthbume Spoleto, in der Grafichaft Affifi und in vielen 
andern Städten verjagte er und brachte die Oberherrſchaft 
über diefe Länder wieder an den roͤmiſchen Stuhl, wozu 
ihm ber Haß ber Italiener gegen die Teutſchen nicht 
wenig bebilflid war. Überhaupt fuchte er durch feine 
ke allentbalben ben böfen Sinn gegen den Kaifer 

die kaiſerlich Gefinnten (Gibellinen) zu weden und 
zu unterhalten. Dem Berlangen Gonflantia’s, der Witwe 


23) * A. Pagi, Critica in Annal, Baronii ad ann. 1178. 
8. 1. 2. ann, 1180. $. 8. 24)0.R Ann, eccles, 
ad —* 118. 5. 2. 25) Anonymi Innocentü III, 
cap. 8. 
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des Kaiſers Hei VI., ihren minderjaͤhrigen Sohn 
Friedrich mit dem igreiche Sicilien zu belehnen, ent: 
ſprach er nicht eher, ald bis ibm bedeutende Vorrechte, 
die von frühern Päpften biefem Königreiche verliehen wor: 
den waren, wieber abgetreten wurden. Endlich wußte er 
es gar bahin zu bringen, daß ihm Gonftantia (farb den 
19. Nov. 1198) in ibrem Teſtament zum Bormunb 
Friedrich's beftimmte. Marquard, ein reicher Baron des 
Königreihd, fuchte die Au g bed Teſtaments zwar 
zu verhindern, aber der Papft that ihn in Bann, fams 
melte ein Heer und fchlug ihn aus dem Lande *). Eine 
andere erwünfchte Gelegenheit, feine Macht zu erweitern, 
bot ſich in Teutſchland; Friedrich, Heinrih’s VI. Sohn, 
Dito von Sachfen und Philipp von Schwaben waren zu 
gleicher Zeit von verſchiedenen Parteien zu Kaiſern ges 
wäblt, —— =. ni für —* Zu ein 
wieriger erkri m teut eiche ents 
A. Eomie F Dar bier die Hände im Spiel hatte, 
fo mifchte ns Ir auch FR ea Ar Ang —* Satzungen 
betraf, mit erm t, in die Angelegenheiten anderer 
Länder; den König Alfonſo X. von Galicien und Leon 
that er in Bann, weil er feine mit ihm zu mabe vers 
wandte Gemahlin nicht vom ſich lafjen wollte, Frankreich 
belegte er mit dem Imterbict (1199), weil Philipp Aus 
feine vechtmäßige Gemahlin Ingelburga verſtoßen 

e; ber König, fo ſehr er fich Anfangs weigerte, mußte 
und bie Königin zu fich nehmen. Auch bie 
entferntern Länder entgingen feiner Aufmerkfamfeit nicht; 
er beftätigte ben a. Leo von Armenien und m 
feine geiftliche Macht in diefem Lande geltend zu machen?”); 
dem Könige der m... und Walachei, welcher ſich von 
dem byzantinifchen Reiche losgemacht hatte und ſich aus 
politifhen Gründen an den römiihen Stuhl anfchloß, 
feste er die Krone auf (1203) und ging fo weit, ihm 
das noch feinem Könige beftrittene Münzrecht zu verleis 
ben ?"). Freilich waren mande Herrſcher, ftatt ſich wie 
die teutichen Kaifer der fletd wachfenden Anmaßung bes 
Papftes ent — ſo unklug, ihm manche Rechte, 
die ihm nic gebührten, freiwillig in die Hänbe zu fpies 
len. So kam König Pedro II. von Aragonien demüthig 
nach Rom, um ſich vom Statthalter Ehrifti felbft kroͤnen 
zu laffen und verfprach bei diefer Gelegenheit, Innocen⸗ 
tius unb feinen un age allegeit getreu und gehorfam 
zu fein). Große Freude machte dem Papfte bie Erobe: 
rung Conftantinopel® durch die —— (1204); bie 
Einigkeit der morgenlänbifchen und abendländifchen Kirche 
ſchien dadurch begründet werben zu können, aber bie Herr⸗ 
ſchaft ber lateinifchen Kaifer war viel zu ſchwach und 
kurz, als daß fie das Gute, was man mit Recht von ihr 
erwarten durfte, hätte herbeiführen können. Um biefe 
Beit entfpann ſich ein langwieriger Streit zwiſchen dem 
Papfte und dem Könige von England, Iobann obne Land, 


26) Raynaldi Annal, eccles, ad ann, 1198. $. 67—70, ad 
ann, 1199, J. 1—18. Anonymi Vita Innocentü III. cap. 24 
—28, 27) Anonymi Vita Innocentü III, cap, 111—116. 
28) Ibid, cap. 74. Publicam in regno tuo eudendi monetam 
tuo charactere insignitam liberam tibi concedimus facultatem, 
29) Ibid, cap. 121. 
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über bie Wahl des Erzbifchofs von Canterbury (1205). 
Innocentius verwarf die vom Könige beftätigte Wahl und 
ernannte ben Garbinal —* — Erzbiſchof. Johann, 
welcher Langton nicht in das Land ließ, wurde in den 
Bann gethan, die ganze Nation des Gehorſams gegen 
ihn entbunden und der Koͤnig von Frankreich mit der 
Eroberung Englands beauftragt. Lange widerſtand Io: 
bann allen Drohungen und befümmerte fi nicht um 
Bann und Interbict. Als aber dad Volk in ber Treue 
zu wanfen anfing, mußte er fich zu den bärteften Be: 
dingungen bequemen und im eigentlichen Sinne fein > 
Reich von dem Papfte ald Zehn annehmen (1213). Dem 
regen ge Könige zwang bie Nation die Magna 

harta ab und fo wurde Innocentius wider feinen Wil: 
len der Stifter der englifchen Freiheit. Unterbeffen hatte 
Philipp von Schwaben in Zeutichland bedeutende Bor: 
theile über feinen Nebenbubhler Dtto gewonnen, durch wel: 
ben Umftand ſowol ald auch durch Verfprechungen und 
Bitten fih der Papft endlih bewegen ließ, den lange 
Berfolgten als rechtmäßigen Kaifer anzuerkennen und vom 
Banne Loszufprechen (1207). Aber bald darauf (1208) 
fiel Philipp unter dem Dolche Dtto's von Wittelsbach 
und Dito von Sachen wurbe von Neuem gewählt und 
vom Papfte, nachdem er diefem Treue und Untermürfig- 
feit verfprochen hatte, beftätigt und zu Rom gekrönt 
(1209). Kaum hatte Dito die Arone auf dem Haupte, 
als er offen erklärte, die dem Papfte gemachten Verſpre— 
dungen vertrügen fi nicht mit dem Eide, den er vor 
feiner Krönung geleiftet habe, alle veräußerte Güter dem 
Reiche wieder zu erobern und aͤltere Verbindlichkeiten gin⸗ 
gen, wie der-beilige Vater felbft einfehen müfje, doch ge: 
wiß jüngern vor. Innocentius entbrannte in furchtbarem 
Zorn, ſchleuderte den Bannftrabl gegen den Kaifer, ent: 
band alle feine Unterthanen bes Gehorſams gegen ibm 
und beftätigte, obſchon er g bie Hobenftaufen ſtets 
übel geftimmt war, die Wahl Friedrich's II. des Sohnes 
Heinrich's VI., zu welcher eine Partei in Teutſchland ge: 
ſchritten war (1210). Dito mußte num Stalien, wo er 
mit feinem Heere bebeutende Erfolge errungen hatte, in 
Eile verlafien, um die Rube in Zeutfchland zu erhalten. 
Innocentius, von diefer Seite frei, fchrieb ein allgemeines 
Goncilium aus, welches im 9. 1215 abgebalten wurde 
und unter bem Namen bes vierten allgemeinen laterani: 
ſchen befannt ift. Auf ihm wurde die Trandfubftantiation 
ald Dogma erklärt, die Obrenbeichte eingeführt, eine nicht 
zu billigende übermäßige Strenge gegen die Albigenfer in 
Süpfrankreich verorbniet, bie nguiftion zur Vertilgung 
ber Ketzer eingefegt und bie Unterwerfung des patriardhe- 
liſchen Stuhles zu Gonftantinopel unter den römifchen 
Stuhl —— ”), Auch beſtaͤtigte Innocentius bi 
dieſer Gelegenheit die neugeſtifteten Orden der Bettel 
moͤnche ( Dominikaner und Franziskaner), der allezeit fer 
tigen Executoren der Verordnungen gegen bie Rebe. 
Die letzte Handlung des nie raftenden ocentius war 
der Verſuch, den Krieg, welcher zwifchen Pifa und Ge 








80) Bol, bie Acten biefes Gonciliums in Barbuin’s Cal 
lect. Concil. T, VII, p. 1—86. 
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nua ausgebrochen war, durch einen gütlichen Vergleich zu 
beendigen. Auf feiner Reife nach Pifa aber Überfiel ihn 
r Perugia ein heftige Fieber, welches feinem Leben am 
6. Juli 1216 ein madhte. auch die Haupt⸗ 
fehler dieſes Papftes, unbegrengter Ehrgeiz, Vergroͤßerungs⸗ 
fucht, Stolz und Geiz, auf feine Weiſe entichuldigt wers 
den, fo fann man ibm boch eine zu feiner Zeit um 
wöhnliche Gewandtheit und Feſtigkeit, alles, was er eins 
mal begonnen, zu feinem Vortheil zu Ende zu führen, 
ESittenreinheit und große Gelehrſamkeit nicht abfprechen. 
Er foll der befte Rechtögelebrte feined Jahrhunderts ges 
wefen fein. Unter feinen Schriften find feine für die 
Geichichte jener Zeit hoͤchſt wichtigen Briefe (Epistolarum 
libri Xl, ed. Sc. Baluzius, Par. 1682. 2 Vol. F,) 
beſonders hervorzuheben ’'), Bon feinen übrigen jetzt 
—— bedeutungsloſen Schriften, welche in einer 
ammlung (Colon. 1552. F. ibid. 1575. 2 vol, F, 
Venet. 1578. F.), die jedoch nicht vollftändig iſt, vereis 
migt find, nennen wir nur noch dad moralifch» affetifche 
erfchen: De contemptu mundi seu de miseria hu- 
mana, ald dad befanntefte. Auch werben ihm die vors 
trefflihen Kirchenhymnen: Veni Sancte Spiritus und 
Stabat mater dolorosa, jedoch nur die erſte mit einigem 
Grund, zugefchrieben. Vgl. die gleichzeitige Vita Inno- 
centii Il. von einem Ungenannten, welde fi in ber 
Ausgabe feiner Briefe von Baluzius und in Muratos 
ri’8 Script, Rer. Ital. Tom. Ill, P. I. ©. 486— 568 
befindet und F. Hurter’s Gedichte Papit Inmocenz 
des Dritten umd feiner Zeitgenofien. Hamb. 1834. 2 Bde. 
Innocentius IV, wurde nad) dem Tode Göleftin’s IV, 
(10. Nov. 1241) und nachdem der päpftliche Stuhl durch 
den Zwift zwifchen der römifchen Gurie und dem Kaifer 
Friedrih Il. anderthalb Jahre leer geblieben war, am 
24, Juni 1243 von allen Gardinälen einftimmig gewählt. 
Er hieß vor feiner Krönung Sinibald und flammte von 
bem alten Gefchlechte der Fieschi zu Genua ab, Nach 
Beendigung feiner Studien hatte er eine geiftliche Pfründe 
u Parma erhalten und war fpdter Kanzler diefer Kirche, 
bis ihn Gregorius IX. zum Garbinal erhob ”). Innos 
centius war als Garbinal Sinibalb ein vertrauter Freund 
Friedrich’8 und man hätte erwarten follen, daß d feine 
Wahl der lange Streit zwifchen Kaifer und Papit end⸗ 
lich aufhören würbe, aber was Friedrich richtig voraus: 
gelagt hatte, daß fein Freund Fieschi ald Innocentius IV, 
fein Feind fein würde, traf leider ein, und bie frieblichen 
Unterbandlungen, bie man gr. angelnüpft hatte, wurs 
den bald wieder abgebrochen. Der Papft wollte den Kai: 
fer nicht cher von dem Banne, mit welchem ihn Gre— 
gor IX, belegt hatte, losſprechen, als bis er bie gefanges 
nen Garbindle freigebe; Friedrich aber wollte von keiner 


Bedingung wifjen, ebe er vom Banne —— ſei 
und ruckte mit feinem Heere in den Kirchenſtaat ein. 
Die Boten (meift Franziskaner), welche der Papft nach 


31) ine vorgügliche Nachleſe zu diefen Briefen haben Saporte, 
Dutheil und Brequigny in ihren Diplomata , e et alia in- 
strumenta ad res Francorum tia (Paris 1791. fol.) Vol. 


spectan! 
111, geliefert, 32) Nicol, de Curbio, Vita Innocentü IV. $. 6. 
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Teutſchland entfenbete, um Unruben zu fliften, wurden 
eingefangen und aufgefnüpft. Neue Unterhandlungen, bie 
auf Bermittelung anderer Fürften flattfanden (1244), 
batten, da fein Theil ſich nachgiebig zeigen wollte, ebenfo 
Erfolg, als bie erften. Der Papfi, welcher fich 
bon Friedrichs —* umſchwaͤrmt fah, glaubte ſich in 
rk — — en — 5 wo er 
ich aufbielt, um eg zu Givita vecchia die genuefifchen 
Galeeren, welche ihm auf feine Beftellung en und 
im Triumph nach feiner Vaterſtadt Genua brachten, von 
wo er feine Reife weiter nach yon, welche Stabt er zu 
feiner Zufluchtöftätte gewählt hatte, fortfegte”). & 
nad feiner Ankunft fchrieb er ein Goncilium auf den 
Monat Juni 1245 nah yon aus, auf welchem viele 
Biſchoͤfe uſammenkamen und gegen den Kaiſer trotz der 
beredten Vertheidigung ſeines A eten, Thaddaͤus 
von Sueſſa, den n von Neuem mit allen Foͤrmlich⸗ 
keiten audfprachen *). Der Kaifer, bauptfächlich 
ber Ketzerei befchulbigt und bed Thrones verluftig erklärt 
wurde, vertbeibigte fein Recht mit aller Kraft, feine 
——— Rechtfertigung konnte ebenſo wenig als die 
efprache des Königs ig IX, von eich, den 
Papft zum Widerruf feines auf ben Aberglauben jener 
Beit wohlbegründeten Spruches bewegen. Die Kurfürften 
von Eöln und Mainz veranftalteten zu Hochheim eine 
Berfammlung, auf welcher fie an den Landgrafen von 
Thüringen, ben man, weil er blos von der Klerifei 
wäblt war, den Pfaffenkönig nannte, den nach ihrer Mei 
nung erlebigten teutichen Thron verfchenkten. Friedrich 
batte in Italien alle Hände voll zu thun, fein Sohn 
Konrab verlor eine entjcheidende S inri 


angenn 
die Bologneſer (1248) verbittert wurden, ſtarb, ehe er 
feine Feinde nieberf konnte, zu Firenzuola (13. Der. 
1250). Innocentius fonnte feine Freude über ben uns 
vermutbeten Zob des Kaiſers nicht verbergen umb rief 
Himmel und Erbe auf, fich mit ibm zu freuen”). Gr 
verließ fogleih Lyon und begab fi nah Italien, aber 
auch Konrad IV., Friedrich's Nachfolger im Reiche und 
im Daffe des Papftes, folgte mit einem bebeutenden Heere 
und züchtigte die Stäbte, welche fi zum Aufrubr hatten 
verführen laſſen. Der Papft, welcher fich zu ſchwach ge⸗ 


gen feinen fiegreichen Gegner fühlte, fuchte fich einen 
äftigen B en zu erwerben; er bot baber das 
Königreich Sicilien Richard von is, einem Bru⸗ 

Königs von ‚an, ber aber 


der des 
fo Hug war, es abzulehnen. Die 


33) Tbid, &, 13— 15. 34) Bol. bie Acta Concilü 
Lugdunensis in Sarbuin’s Collect. Concil, T, VIL. p. 
875 —406. 85) Raynaldi Annal, eccles. ad ann, 1251, 








Karl von Anjou, dem Bruder des Königs‘ Ludwig IX. 
von Frankreich, hlugen ſich ebenfalls; endlich nahm 
es — Ill. feinen Sobn Eduard an und bezahlte 
Subfidien. Unterbeffen war Konrab IV. geftorben (21, 
Mai 1254); fein minderjähriger Sobn wurde der Vor⸗ 
munbdfchaft Manfreb’s, eines natürlichen Bruders Kon⸗ 
rad's, anvertraut, aber ber Papft wußte ed durch An—⸗ 
fliftung von Unruhen im Innern bes Landes dahin zu 
bringen, daß ihm die VBormundfchaft über Konrabin übers 
tragen werben mußte. Manfred fügte fich fcheinbar, ers 
fab aber einen günftigen Augenblid und flug das päpft: 
liche Heer, welches ſich im feine Staaten gewagt batte, 
in einem entfcheidenden Treffen bei Foggia (2. Dec. 1254) 
völlig aufs Haupt. Innocentius flarb am 7. Dec. deifels 
ben Jahres zu Neapel, wie man fagt, aus Verdruß über 
das Mislingen feines liebften Planes, das Königreich Sis 
cilien unter feine Botmäßigfeit zu bringen. an kann 
Snnocentius Berftand, Einficht und Gelehrſamkeit nicht 
abfprechen, aber er ließ fich von feinem Ehrgeize und ber 
Begierde, die Macht und dad Anfehen des römifchen 
Stuhles zu erweitern, allzu leicht zu nicht zu billigenden 
Thaten binteifen. Sein brender Streit mit dem 
Kaifer hielt ihn nicht ab, feine umfaffende Thaͤtigkeit bis 
zu den entfernteften Ländern auszudehnen. In Preußen 
errichtete er vier Bisthuͤmer und fchenfte dem teutichen 
Orden zwei Drittheile des von ihm eroberten Landes; in 
Schweden entzog er dem Könige und dem Volke das 
Recht, die Bilcdfe zu wählen und verlieh eö den i 
teln, in Norwegen, Spanien und Portugal mifchte er 

unaufgefodert in die rer erg man den Glas 
voniern gab er bie Erlaubniß, den Gottesdienft in ihrer 
Mutterfprache zu halten, was ihnen von Gregor VII. 
ausdruͤcklich unterfagt worden war, und fchidte fogar Do: 
minifaner und Franzisfaner in das Innere von A 

(124654), um bad Chriſtenthum auch dort zu verbreis 
ten. Verfehlten die zu Miffionairen keineswegs geeigne: 
ten Mönche auch ihren eigentlichen Zweck, fo ging doch 
durch fie ein ſchwaches Licht Über die Erdkunde des noͤrd⸗ 
lichen Afiens auf. Schließlich bemerken wir noch, daß 
diefer Papft den Cardinaͤlen den rothen Hut als Auss 
zeichnung gab. Als Schriftfteller war Innocentius von 
feinen 538 hochgeehrt, wegen ſeines Apparatus 
super V libros Deceretalium ze 1478. F. und 
viele fpätere Ausaaben) hieß er fogar „ber Kanoniften 
. und bes ea ug ———— splen· 
or et juris pater). Außer dieſem feinem Hauptwerke 
find noch feine Epistolae, welche man in ben Concilien⸗ 
fammlungen (bei Harduwin Vol. VII. p. 353 — 376), 
im Bullarium magnum (Luxemb. 1727. T. I. p. 82 
— 106) und in Martene’8 und Durand's Thesau- 
rus novus Anecdotorum (T. I. p. 1023— 1058) fin» 
det, für die Gefchichte feines Lebens und feiner Zeit wich: 
tig. Seine übrigen Schriften (liber de exceptionibus, 
de potestate ecelesiastica et jurisdietione Imperi, 
Vita @. Wühelmi, episcopi Briscensis) find ohne 
Werth. (Bol. Nicolai de Curbio Vita Innocentü IV. 
in Muratori’3 Scriptor. rer. Ital. Tom, Ill. P. I. 
p. 592. P. Pansa, vita di Papa Innocenzo IV, [Ve- 
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net. 1698. 4.] J. A. Hartmann: vita Innocentü IV. 
[Marb. 1738. 4.]) 

Innocentius V, war ber erfte Papft, welcher mach 
dem neuen Wahlgefehe feines Vorgängers ot's X. 
im verfchloffenen Goncave am 21. Januar 1276 von 
den Garbinälen einftimmig gewählt wurde. Er war 1215 
zu Moutier (Tarantafia) in Savoyen geboren und bieß 
vor feiner Erhebung auf den päpfttihen Stuhl Pierre de 
Champagni, auch wurde er von feiner Baterftadt Pierre 
be Zarentaife genannt. Er batte feine tbeologifchen Stu: 
dien zu Paris gemacht und war febr früh in den Dos 
minifanerorden getreten. Nach dem Tode des. berü 
Thomas von Aquin kam er an befien Stelle als 
ber Theologen an bie Univerfität Paris, warb fpdter 
(1272) zum Erzbifchof von Zyon ernannt und bald dar: 
auf zum Garbinal und Biſchof von Dftia erhoben. Nach 
feiner Wahl zum Papfte begab er ſich auf die Bitten ber 
Römer fogleih nah Rom und richtete fein erites und 
ernſtes Bemühen dahin, die Länder und Städte Italiens, 
die entweber bie Partei der Guelfen oder bie der Gibellis 
nen ergriffen batten und in fortwährendem Kriege mit 
einander lebten, zu verfühnen, und es gelang ihm auch, 
bie beiden Republiken Lucca und Pifa durch feine Lega 
ten dahin zu bringen, daß fie Frieden fchloffen. i 
liebſtes Vorhaben, eine Vereinigung der morgenlaͤndiſchen 
und abendlaͤndiſchen Kirche, an welcher er ſchon als Gar: 
binal auf dem Goncilium zu yon (1274) eifrig gearbei- 
tet hatte, fonnte er nicht ausführen, denn ſchon am 22. Jumi 
beffelben Jahres, in welchem er ben ftlihen Stubl 
beftiegen hatte, übereilte ihn ber Tod. Won feinen zahl: 
reichen, jest aber bebeutungslofen Schriften nennen wir 
bier nur den Commentarius in epistolas S. Pauli 
(Colon. 1478. F. und öfter *), t Antverp. 1617. 
F.). die Postillae in Genesim et Exodum (noch un⸗ 
gebrudt) und den Commentarius — IV libros 
sententiarum (Tolos. 1652, 3 vol. F.) (®al. Ray- 
naldi Annal. eccles. ad ann. 1276. $. 15 —25. und 
nr Bibliotheca seriptoram praed. T. I. 
p- 350.) . 
Innocentius VI. Ehe die Gardindle nach bem Tode 
Giemens VI. (6. Dec. 1352) zu einer neuen Wahl 
ſchritten, befchworen fie umter fi einen Vertrag, nach 
welchem jeder von ihnen verfprach, wenn er Papft wirbe, 
die Hälfte feiner Macht und feines Einkommens den Gar: 
bindlen einzurdumen und überhaupt nichts zu thun, wenn 
nicht * Drittheile von ihnen einſtimmten *). 
dem Abſchluſſe dieſer Capitulation wählten fie am 18. Der. 
Etienne Aubert von Mont (nach Andern von Beiffac) bei 
Pompabour in der Dioͤceſe von Limoged, der den Namen 
Inmocentius VI. annahm. Er hatte fich im feiner Ius 
2 ber Jurisprudenz gewidmet und war zuerſt Pros 
eſſor des Civilrechts zu Toulouſe und dann Oberrichter 
dieſer Stadt gen Später (1337) wurde er zum 
Bifhof von Noyon ernannt und ging 1340 in berfelben 


36) In den Ausgaben wirb auf dem Titel Nicolaus Ger 
ranus faͤlſchlich als Verfaffer genannt. 37) Raymaldi Annal, 
eccles, ad ann, 1852, $. 26. 
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Eigenſchaft nach Glermont, von wo aus er von Gle: 
mens VI. als Bifchof nad Dftia berufen wurbe (1352), 
nachdem er fhon 1342 die Garbinaldwürbe erhalten 
batte?*). Die erfte Handlung des neuen Papſtes war, 
daß er ben vor feiner Wahl befchworenen Vertrag als 
eine Herabſetzung und einen drgerlihen Schimpf bes 
Statthalters Chrifti und ald dem Kirchenrechte zuwider 
für null und nichtig erflärte””). Seine zweite lobend- 
werthe That war die Abfchaffung des — Ver⸗ 
—* ne Bi und pe — Misbräuche, 
welche bei der Beſetzung ber geifllichen Stellen ganz ge⸗ 
wöhnlich geworben waren. Rn der Einfchränkung bes 
—*— Hofes, der, ſeitdem er ſich zu Avignon befand, 

piger als irgend ein weltlicher geworben war, war er 
—— ſtreng als gegen ſich ſelbſt. Er verminderte ſein 
unnuͤtzes Gefolge und beſtimmte die Summen, welche 
feine Vorgänger für Schmaußereien und BVergnügungen 
vergeudeten, den Armen. Feſt überzeugt, daß nichtbezahlte 
Rechtögelehrte nicht felten um des Verdienftes willen von dem, 
was recht ift, abweichen, warf er den Richtern am päpft: 
lichen Zribunale (auditores rotae) einen beftimmten Ges 
balt aus. Cine fchwierige Aufgabe feste ſich Innocen⸗ 
tius, als er den Entfchluß faßte, die Staaten und Stäbte 
Staliens, welche feit der Verfegung bes päpftlichen Stuh⸗ 
led von Rom nach Avignon ſich allmdlig unabhängig ges 
macht oder ber Herrſchaft anderer Fürften unterworfen 
hatten, wieder zu erwerben. Vieles gelang ibm durd) 
große Geldſummen und durch bie Gewandtheit feines Les 
gaten Ägidius Albornoz; aber die Caſſe der Kirche wurde 
dadurch völlig geleert. Wie wenig fich uͤbrigens Inno: 
centius über den abergläubifchen und verfegerungsfüchtigen 
Geiſt feiner Zeit erbob, beweiſt die Öffentliche Verbren⸗ 
nung zweier Minoriten zu Avignon, welche ben fchon 
von Johann XXI. verdbammten Lehrſatz von der Armuth 
Ehrifti umd feiner Apoftel vertheidigten (1354) *). Un: 
ter diefem gutmuͤthigen Papſte hätte ein kräftiger teuticher 
Kaifer die fchönfte Gelegenheit gebabt, fein gefunkenes 
Anſehen in Italien wieder zu erhöhen und auf lange zu 
befeftigen, aber der allzu machgiebige Karl IV. ließ ſich 
rubig zu Rom von dem Garbdinal Peter von Dſtia bie 
Kaiferkrone. auffeben und that Alles, was man von ihm 
verlangte, fo bereitwillig, daß fich fogar die Italiener dar⸗ 
über ärgerten*). Großen Kummer machten Innocenz bie 
fogenannten Gompagnien, Rotten wilder Soldaten, welche 
in dem Kriege zwiſchen Franfreih und England gedient 
batten und als fie feinen Sold mehr befamen, bie offe— 
nen Städte und Pläge plünderten. Innocentius fing 
zwar an, Avignon zu befeftigen, aber ehe die Wälle be: 
endigt waren, erfchien fchon Arnold von Gervole, der 
kuͤhne Anführer der weißen Bande, wie man auch die 
Räuberfhar nannte, und ber Papft mußte ibm eme 
große Geldfumme und obendrein die Abfolution geben, 
daß er nur wieder abzog. Nach feiner Entfernung wur: 





88) Vita Innocentü VI., in Muratori’s Seript. rer, 
Ttal, Vol. III, P, Il, p. 589, 590. 39) Raynaldi Annal, 
eceles. ad ann. 1353. $. 29, 40) Id. ad ann, 1354, $. 81. 
41) ®gl. Petraren, De vita solitaria, IT, 8. 

X. Encofl.d. WB. u. 8. Zweite Section, XVIII. 
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ben bie Vertheidigungswerke beendigt. Innocentius lebte 
mit allen Monarchen in friedlichen Einverftändniffe, man 
müßte denn ben geringfügigen Zank, den er mit König 
Johann von Frankreich, welcher zur Führung des Kriegs 
gegen England die Geiftlichfeit mit hohen Steuern bes 
legte, batte, als einen Friedensbruch anfehen wollen. 
Durd fein freumdfchaftliches Benehmen hatte er es fogar 
bei den byzantinifchen Kaifern Johannes Kantakuzenus 
und Johannes Paldologus dahin gebracht, daß fie fich 
bereitwillig zeigten, im Einverftändniffe mit ihm an einer 
regen Hr orientalifchen Kirche mit ber abendlaͤndi⸗ 
ſchen zu arbeiten. Imnocentius würde fich vielleicht noch 
manche Anfprüche auf Dankbarkeit und Lob der Nachwelt 
erworben haben, hätte ibn nicht ber Tod am 12. Sept. 
1362 hinweggerafft. Die Hauptzüge feines Charakters 
waren Redlichkeit, Aufrichtigkeit, Gerechtigkeit und Wohl⸗ 
thätigkeit. Verhalf er auch manchen feiner Verwandten 
zu einträglichen Stellen *), fg kann man boch nicht bes 
baupten, daß fich einer derfelben dieſes Vorzuges unmwür: 
dig zeigte. Außer einer nicht unbedeutenden Anzahl von 
Briefen (in E. Martene’s und U. Durand’s The- 
saurus nov. Anecdotorum. Par, 1717, F, Vol, Il, 
p. 843— 1072), welche ein gewilfer Zenobius fammelte, 
binterließ Innocentius feine riften. (Bol. die vier 
Vitae Innocentii VI in Muratori’s Scriptor. rer, 
Ital. Vol. 11. P. II. p. 589 — 610.) 

Innocentius VII. wurde nad dem Tode Bonifas 
dus IX. (1. Oct. 1404) gewählt. Die Cardinaͤle hatten 
ſich im Gonclave verpflichtet, jeder, der von ibnen Papft 
würde, folle fi alle Mühe geben, dem ärgerlichen Schis: 
ma in ber Kirche *) ein Ende zu machen und müſſe er 
felbft feiner Würde entfagen. Innocentius hatte dieſes 
ebenfo gut verfprochen, wie ber früher (14. Dct. 1394) 
gewählte enpapft Benedict XIII., aber feiner wollte 
nad) feiner Wahl fein VBerfprechen erfüllen, fondern jeder 
bielt mit der dußerften Hartnädigfeit die einmal erlangte 
Macht fe. Innocentius (vor feiner Krönung Gosmas 
Megliorati) ftammte aus einer Familie ded Mittelftandes 
und war zu Sulmona in Abruzzo geboren. Er hatte 
fi mit großem Fleiße dem Studium der Theologie und 
befonders des Kirchenrecht gewidmet und erwarb ſich als 
Schatmeifter und Einfammler der päpftlichen Einkünfte 
in England fo fehr die Zufriebenbeit Urban’s VI., daß 
ihm dieſer zum Bifchofe von Bologna ernannte. Bonifa: 
cius IX, ertbeilte ibm die Cardinalswürde und machte 
ihn zum Kämmerer der römifchen Kirche. Unmittelbar 
nach ber Erhebung des Papftes brach in Rom ein Zus 
mult aus; die Gibellinen, an deren Spite Giovanni und 
Nicolo Eolonna ftanden, foderten die frühere Freiheit des 
römifchen Volks zuruͤck, die Partei der Guelfen jedoch, 
welche —— von der Familie Urfini geſtuͤtzt wurde, 
ſah lieber den päpftlihen Stuhl im Beſitze aller Macht. 
Der blutige Streit endigte zu Gunften des Volis, wels 
chem große Vorrechte eingeräumt werden mußten‘). Ar: 


42) Anonrmi Vita Innocentii VI., bei Muratoria. a. O. 
S. 601. 43) Val. den Art, Bonifacius IX. 44) Kaynakli 
Annal, eecles, ad ann, 1404. $. 16. 
54 


INNOCENTIUS 


nerlich Aber den Übermuth des Volks, welches hauptſaͤch⸗ 
lich von dem König Ladislaus von Neapel angehetzt 
wurbe, fiel Lodovico Megliorati, ein Anverwandter des 
Papftes, mit feinen Freunden über einige angefebene Roͤ— 
mer ber und ermordete fie. Durch diefe Frechheit wurs 
den bie Bürger fo erbittert, daß Innocentius nur durch 
eine fchmelle Flucht nad WViterbo dem ihm zugefchwore: 
nen Verderben entging (1405). Erſt ald man ſich von 
feiner völligen Unſchuld überzeugt und eingefehen hatte, 
daß die ſchaͤndliche That ohne fein Wiſſen und feinen 
Willen gefheben war, rief man ihm nad Rom zurüd 
(1406) und führte ihn im Triumph in bie Stabt. Um 
diefe Zeit kam Benediet XII. nah Genua und foderte 
von Innocentius ficheres Geleit, um ſich mit ihm über 
die enbliche Wiederherftellung des SKirchenfriedens zu bes 
reden. Innocentius durchſchaute aber die Heuchelei bed 
Gegenpapſtes, der nur durch diefen Schritt die hriftliche 
Welt gewinnen wollte und fehlug es ab. Beide machten 
fi) bei dieſer Gelegenheit einander bie bitterften Bors 
wuͤrſe, fchalten fich meineibig, betrügerifch und zankſüch⸗ 
tig und ber Unfriebe in der Kirche dauerte fort. (Bol. 
d. Art. Benediet XI.) Innocentius flarb bald nad 
diefer Unterbandlung am 6. Nov. 1406 plöglich an eis 
nem Schlagfluffe, was zu der völlig ungegründeten Ber: 
muthung, daß ibm von Teinen Hofleuten Gift beigebracht 
worben wäre, Beranlaffung gab. Der Hauptfebler die: 
fes fonft qutmüthigen, einfachen und freigebigen Papftes 
war der Hepotiemus; feine Verwandten erhielten die ein⸗ 
träglichften Stellen und wurden mit Reichthimern übers 
häuft. Seine geringe Bereitwilligfeit, ber päpftlichen 
Macht zu entfagen, kann man ihm nicht zum Vorwurfe 
machen, weil er allzu fehr von ber Unredlichkeit und 
Heuchelei feined Gegner Benedict XI. überzeugt war. 
Außer einer umbedeutenden Rebe über die Bereinigung 
der orientalifchen und abenbländifchen Kirche und einigen 
Briefen kennen wir von Innocentius VI, keine Schrif: 
ten. (Bol. die beiden Vitae Innocentii VII. in Mus 
ratori”ö Seript. rer, Ital. Vol. I. P. I. p. #32—837.) 

Innocentius VIII., der Nachfolger Eirtus IV,, 
wurde am 29, Auguft 1484 gewählt und bieß vor feiner 
Wahl Giovanni Battifta Cibo. Er flammte aus einer 
angefehenen Familie in Genua und erhielt eine gute Ers 
ziehung. Fruͤh fam er an den Hof nad Meapel, den 
er aber, obfchon fich ihm günftige Ausfichten barboten, 
verließ, um zu Rom in die Dienfte des Gardinald Phi: 
lipp von Bologna zu treten. Auf die Empfehlung bie: 
fe Gönners erhielt er von Paul Il. das Bistbum Savona. 
Sirtus IV. machte ihn zum Bifchof von Melfi und er 
bob ihn (1473) zum Garbinal. Seine Wahl zum Papfte 
batte er hauptfaͤchlich den Intriguen des Garbinals und 
Kanzlers Roderico Borgia, der ald Papft Alerander VI. 
fo berüchtigt wurde, zu verdanken. Seine erfie Hand⸗ 
iung war der Aufruf an alle chriftliche Fürften zur Eins 
tracht und zum gemeinfamen Kriege ge die Türken, 
deren Macht immer mehr um fi ; aber feine Be: 
mühungen waren umfonft. Er felbft erieth, obſchon er 
ſtets Frieden predigte, mit dem König Ferdinand von Nea⸗ 
pel, der dem römijchen Stubl keinen Zribut mehr bezab: 
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len wollte, in einen Streit, der fich nicht ganz zu feinem 
Vortheile endigte, denn Alfons, Ferbinand’s Sohn, fiel 
plündernd in ben SKirchenftaat und belagerte fi Rom; 
der Bann, welden Innocentius gen ibn fchlenderte, 
ſchreckte ihm nicht; erft als König Karl VI von Frants 
reich Anflalt machte, das ihm von dem Papfte geichenkte 
Königreih Neapel in Befis zu nehmen, ſchloß er mit 
ag und verfpradh we: 
nigftend zum Scheine, den Tribut zu bezablen und ben 
Baronen feines Reiches, welche von dem Papft aufge 
wiegelt, eine — gegen ihn angeſtiftet hatten, zu 
verzeihen. Wie unermuͤduch und eifrig ſich auch Innos 
centius in Ermahnungen an die chriſtlichen Fuͤrſten gegen 
die Tuͤrken zeigte, fo verſchmaͤhte er es doch keineswegs, 
felbft mit dem Sultan Bajazet 1. zu unterbandeln. 
Diefer hatte feinen Bruder Bizim (Oſchem), welcher nad) 
dem Throne ftrebte, aus feinem Reiche vertrieben und be 
zahlte dem Großmeiiter von Rhodus, im beffen Hände 
der unglüdliche Prinz gefallen war, eine große Summe 
für feine Fefthaltung. Zizim ging aber von dem Groß⸗ 
meifter an ben Papft über, welcher ihn gegen eine jaͤhr⸗ 
liche Summe von 40,000 Dufaten und gegen bie ihm 
vom Sultan verehrte Kanzenfpige, welche die Seite dei 
Erlöfers durchbohrt hatte, in forgfältiger Haft hielt. Da: 
neben bezog Immocentius fortwährend die Türkenfteuer, 
und zog auf biefe Weife von den Ghriften fo gut wie 
von ben Türken Vortheil. Doch war er deswegen gegen 
bie Ketzer nicht beſſer geftimmt, als feine Vorgänger und 
fuchte die Fortfchritte der Huffiten in Böhmen aus allen 
Kräften zu hemmen, was ihm auch theilweife gelang. 
Einen befondern Grimm batte er gegen bie Zauberer, 
Heren und Wahrfager, die er auf alle mögliche Weile 
und mit unbarmberziger Strenge verfolgte. Milder zeigte 
er fich gegen die Banditen, die er aus dem Kirchenſtaate 
vertrieb, ohne ihnen die verdiente Strafe angebeiben zu 
laffen, wenn fie fih nur von derfelben durch eine gute 
Summe loszulaufen vermocdten. Die legten Jahre feis 
ner Regierung verlebte er in bebaglicher Ruhe, fuchte 
Überfluß in dem Kirchenflaate zu erhalten und fehuf neue 
Stellen, um durch ben hoben Verkauf derfelben feine 
Gaffe zu füllen. Er ftarb am 25. Juli 1492, Die auf 
feinen Namen anfpielende Grabfchrift: Ego autem inno- 
eentia mea ingressus sum; redime me, Domine, et 
miserere mei, paßt nur bann auf feinen Charakter, 
wenn man innocentia nicht mit Unfchuld, fonbern mit 
Einfalt überfegen will. Seine Beitgenoffen ſchildern ibn 
ald einen guten, böflichen Mann, wollen aber feinen Geift 
und feine Kenntniffe nicht febr ruͤhmen. Wie w* 
Innocentius das Geluͤbde der Keuſchheit beobachtete, 

gen feine ſechs zehn Kinder beweiſen. So viel gibt 
ihm wenigftens das bekannte, bem Dichter M. Marullus 
zugeichriebene Epigramm: 

Quid quseris testes, sit mas aut foemina Cibo ? 
Respice natorum, pignora certa, en, 
Octo nocens pueros genuit, totidemqyue puellas, 
Hune merito poterit dicere Roma patrem,* 


Nach andern Schriftftellern hatte er nur einen Sohn und 
eine Zochter, denen er die Reichthümer der Kirche zuflie: 
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INNOCENTIUS — 
Gen ließ. Außer einigen Briefen und Bullen kennen wir 
von ihm Feine Schriften. (Bol. Vialardi's Vita di 
Papa Innocenzo VII, Ven. 1613. F.) 
Innocentius IX, beflig am 30. Dct. 1591 den 
ftlihen Stuhl. Er fiammte aus einer angefebenen 
amilie zu Bologna und bieß vor feiner Wahl Antonio 
Bacchinetti. Seine kurze Regierung ift durch feine bes 
fondere Handlung, die des Nennens werth wäre, bezeich⸗ 
net. Er ſtarb fchon am 30. Dec. 1591. Seine Zeitges 
nofjen geben ihm das Zeugniß eines gutmütbigen, biedern 
annes, Er hatte fi in feiner Jugend mit befonderm 
Bleiße dem Studium der Jurisprudenz gewibmet und 
wurbe von Pius IV. zum Bifchof zu Novo Gaflro in 
Galabrien, alö welcher er dem Goncilium zu Zrient beis 
wohnte, ernannt. Gregor XII. erbob ihn zum Patriars 
ben von Ierufalem und ertheilte ibm 1583 die Garbi: 
nalöwürde *). (Ph. H. Külb.) 
'Innocentius X,, gehört unter die in der Gefchichte des 
Dapftthums Übel berufenen Päpfte. „Unter die Regierungen 
der Päpfte, welche die tiefe Entartung im Schooße ber roͤ⸗ 
mifchen Kirche und die Heillofigfeit einer Vermiſchung 
von weltlichen und geiftlichen Intereffen, fowie einer zügels 
los⸗habſuͤchtigen Maitrefiens und Günftlingswirtbfchaft mit 
dem grellften Lichte beleuchten, während man nach Außen, 
und zumal gegen die Nationalfirchen die alten Anmaßuns 
gen mit ungeminderter Strenge fortzufegen beliebt, gebört 
wol unftreitig diejenige von Inmocenz X.” So urtheilt 
jelbft ein katholiſcher Schriftiteller ). Diefer Unwuüͤrdige 
auf dem Stuble des heil. Petrus zu fisen, war der Nach—⸗ 
folger Urban’s VIIL, und obſchon bei feiner Erhebung faft 
72 Jahre alt, trieb er doch das Unmefen feiner Maitrefs 
fen: und Günftlingswirtbfchaft länger als zehn Jahre, vom 
16. Sept. 1644 bis zum 5. Ian. 1655. Sein Familien: 
name war Giambattifta Panfili, feine Abſtam— 
mung aber aus einer alten und eblen Familie, die unter Innos 
cenz VII nah Rom gefommen war. Sein Glüd, aber 
—3— ſeinen uͤblen Ruf verdankte er hauptſaͤchlich der Donna 
Olimpia Maidalchini (gewoͤhnlich Maldachini) 
aus Viterbo, der Frau ſeines vor ſeiner Befoͤrderung zum 
Dapfte verſtorbenen Bruders, mit welcher er fchon, noch 
bei Lebzeiten ihred Mannes, wie das Gerücht fagt, einen 
verbächtigen Umgang gehabt hatte, und welde, als ein 
plöglicher Tod fie von diefem ihren Manne befreit hatte, 
die unbeſchraͤnkte Beherrfcherin des von Geficht haͤßli⸗ 
chen ?), dabei aber geiſtig gewandten und ränfevollen Präs 
laten, und bie zur Seele feines ganzen Lebens wurde. 
Ein Brief, den er als päpfllicher Nuntius von Spanien 


45) H, Spondani Angal. eccles, (Par, 1641. fol.) ad ann, 
1591. $. 14. 

1) E. Muͤnch in deſſen Denkwuͤrdigkeiten zur Rn Res 
formations » und Sittengeſchichte (Stutta. 1839); .287. Mit 
Mündy's Urtheil ftimmt im Ganzen das Urtheil Pallavicini’s über: 
ein: Assai temuto, niente amato, non senza- qualche gloria & 
felicita ne’ suceessi esterni ma inglorioso e miserabile per le 
continue o tragedie o comedie domestiche; f. Ranke, Die 
rom. Päpfte, ihre Kirche und ihr Staat im 16. und 17. Jahrh. 
3. Bb. ©, 49, 2) Wir haben fein Geſicht auf einer ent: 
mebaille vom 3.1651, in Köhler’ Müngbeluftigungen. 845. 
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aus an fie gefährieben, und den uns Qualdi, oder eigent: 
lich Gregorio Leti überliefert hat’), foll uns, nad Eini: 
gen, einen tiefen Blick in ihr wechleljeitiges Verhaͤltniß 
tbun laffen. 

Nicht ohne Mitwirkung feiner Cognata_carissima, 
bauptfächlih aber auf Betrieb der Barberini _wurbe 
Panfili von Urban VI, im 3, 1632 unter die Garbis 
näle aufgenommen. Als Garbinal vermied er aber auf 
den Rath der Dlimpia (wie und Leti, der eö mit ange: 
bört haben will, belehrt) jede Theilmahme an. irgend. eis 
nem Parteihandel, wodurch ſchon Manchem feiner Vor; 
gänger die Hoffnung, Papit zu werben, vereitelt worben 
war und lebte ein fehr flilles und eingezogenes Beben. 
Chi vuol pervenire al Pontificato, fagte die kluge 
Donna, conviene parlar poco, negotiar meno, e 
praticar nissuno. Vna finta simplicita ha mag-' 
gior forza d’aseendere a tal grado, che una spe- 
eulativa intelligenza ). Als nun Urban VII, ven 19. 
Juli 1644 gefiorben war und ed an die Wahl eines neuen 
Papfted ging, bewaͤhrte fih der gute Rath der Dlimpia. 
Indem die franzöfiihe und fpanifche Partei fi lange 
Beit dad Übergewicht im Gonclave ftreitig gemacht hatten, 
und bie Barberinis, wegen bed Widerſtandes ber fpanis 
fhen Partei, mit ihren Gandidaten, dem Gardinal Sac— 
chetti, und wegen des Widerſtandes der franzöfiihen Pars 
tei, dem Garbinal Firenzola, bei der Wahl durchgefallen 
waren, willigte bad Haupt ber Barberini’ichen action, 
ber Garbinal Francesco Barberini, der unter ber vorigen 
Regierung berrfchende Nepot, dem baflır große Verſpre⸗ 
dungen follen gemacht worden fein, nicht blos in bie 
Mahl ded Cardinals Panfili, fondern beförderte biefelbe 
auch aus allen Kräften. Und fo geſchah es dann, dafi 
troß des, wegen feines Argerlichen Umgangs mit der Dlim: 
pia, von mehren Garbinälen ſehr energifh erhobenen Wi: 
derfpruchd, und troß der ausdrüdlichen Erklärung des 
franzöfifhen Hofes, d. b. Mazarin’s, gegen denfelben, 
durch Hilfe und Unterftügung der fpanifchen Partei, der 
haͤßliche und von Vielen verabfcheute Garbinal dennoch 
Papft wurde. Zum Dank für die ihm bei feiner Erbe: 
bung zu Theil gewordene Unterftügung erließ der neue 
Dapit, Faum acht Wochen nach feiner Stuhlbefteigung, eine 
3) Vita di Donna Olimpia Maldachini, che ernö la Chiesa 
durante il Pontifiento d’ Innocentio X, — seritta dall’ Abbate 
Qualdi. (Cosmopoli 1666, 12.) Der &, 12 angeführte Brief laus 
tet folgendermaßen: Cognata carissima! Le mie operationi in 
Spagna non riescono cosi fortunate, conforme riuscivano in 
Roma, perche in Roma e non iu Spagna havero |’ aiuto de’ 
nostri consigli, Lortano di vwoi son come una nave sensa Ni- 
mone, che si rimette alla sola fortuna tanto son obligato di 
dirto, per testimonianza del mio afletto, La o in tanto di 
scrivermi allungo in risposta di ciö le serivo con la mano del 
mio Secretario e di eredermi, Aff, mo ser. e Cogn, Panfilio, 
Eine Überfesung biefes Briefes gibt Ram bach in Bower’s Un: 
parteiifche — ber rom. Paͤpſte. X, 2. 5. Es gehört wenig 
Schar fſinn und nur einige Aenntniß ven dem hiſtoriſchen Unwerthe 
der Reti’fchen Echriften dazu, um biefen Brief fü 
magere Erfindung Peti's feibft zu balten. 4) 
fi dei der Anempfehlung der finta simplicita auf bas Beiſpiel 
&irtus’ V., aber nidyts weniger, als paffend, Eirtus V. galt auch 
als Garbinal für keinen Einfaltepinfel. + 
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Bulle, in welcher er, gegen bie von feinem er 
gegebene Verordnung, feine neuen Felt» und Feiertage 
einzuführen, den Spaniern die Erlaubniß ertheilte, den 
Tag, an welhem Maria von ber beil. Anna empfangen 
worden, ex voto feiern zu dürfen. Auch ertheilte er bei 
feiner erften Garbinald: Promotion lauter Solchen die Gars 
dinalswurde, deren Hinneigung zur fpanifchen Partei alls 
gemein befannt war. 

Mit feiner erften Regierungsbandlung lub Inno: 
cenz X. den Schein großer Undankbarfeit auf fih. Das 
Schlimmfte dabei war, daß er zu dem Schritte, den er 
that, weniger durch die Sorge für das Intereſſe des 
Staats, ald durch den Wunfch der Dlimpia, gethane Ver: 
forechungen nicht erfüllen zu dürfen, angetrieben zu fein 
fchien.. Daß die Barberinis *) unter ber vorigen Regies 
rung unermeßlich reich geworben, die päpftliche Kammer 
dagegen mit einer Schuld von acht Mill. Scudi belaftet 
war, wurde die Beranlaffung, daß die Barberinis auf 
Befehl des Papftes über ihre Verwaltung zur Rechen: 
fehaft gezogen und ihnen ber Proceß gemacht wurde, in 
der Hoffnung und mit der Abficht, ſich ihres ungeheuren 
Vermögens zu bemaͤchtigen. Als Mazarin’s Protection 
von Frankreich ber die Barberinis nicht ficher genug zu 
ftellen ſchien, ergriffen fie die Flucht und gingen nad) 
Frankreich, wo fie eine günftige Aufnahme * en; ber 
Papft dagegen lief ihre Paldite befegen, ihre Amter ver: 
tbeifen, ibr Gapitalvermögen fequeftriren und publicirte 
den 21. Kebr. 1646 eine Gonfltitution, in welcher verorbs 
net wurde, daß die Garbindle, die fich ohne päpftliche Er: 
laubniß aus dem Kirchenftaate entfernen würden, ibre 
Einkünfte verlieren follten, wenn fie nicht binnen ſechs 
Monaten zurldtämen, bei längerem Außenbleiben aber 
follten ihmen ihre Pfründen, Penfionen und Ämter und 
bei fortdauerndem Ungehorfam bie Gardinaldwürde ent: 
zogen werden: ıc.*). a man leicht feben konnte, gegen 
wen eigentlich diefe Gonftitution gerichtet fei, fo trat der 
königliche Rath in Franfreih mit einer Proteftation ges 
gen diefelbe hervor, die auch vom Parlament genehmigt 
wurde, und verbot allen königlichen Unterthanen die Ans 
nahme und Befolaung derielben. Als num aber ber Papft 
fi durch diefe Proteitation nicht fchreden ließ, und in 
der Verfolgung der Barberini immer weiter ging, fam 
ed zu friegeriichen Demonftrationen. Die Franzoſen er: 
oberten Piombino und Portolongano, und nöthigten da⸗ 
durch den Papft zu verföhnlicheren Mafregein, um fo 
leichter, da auch Dlimpia, von den Barberinis erkauft, 
dafür ftimmte. Die Barberinid wurden wieder in ben 
Befig ihrer Güter und Würden eingefest, unter der Be: 
dingung, daß fie ſich nach Avignon begeben und von ba 
aus dem Papfte ihre Unterwürfigkeit bezeigen follten. 

5) Diefe Barberinis waren bie brei Söhne des Don Garlo, 
Altern Bruders Urban’s VIII, Rrancesco, Antonio und Taddeo. 
Die Einkünfte diefer drei Brüder follen fich jaͤhrlich auf eine halbe 
Million Scubi, und bie ihnen überhaupt unter bem Wontificat Urs 
ban’s VIII. zuaefallenen Summen nicht weniger als 106 Millionen 
Scubi betragen haben. Das ketztere iſt ſchwer zu glauben. Auf 
die Habs und Naubfucht derfelben hatte man bas Wortfpiel: Quod 
non tentarunt Barbari, fecerunt Barberini, 6) Rambadı 
a. a. ©. S. 11. Bullarium magnum. VI, 8, 71. 
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Mit mehr Erfolg endigte ſich der Streit mit Parma, 
bad im Befige der hochmuͤthigen Karnefen war. Der 
Papft hatte einen Theatinermönd, Namens Giarda, der 
bei dem Herzog von Parma, Sanuecio Il, in großem 
Miscredit fland, zum Bifchofe von Gaftro ernannt. De 

zog weigerte fich, ihm anzumehmen. Aber weber bie 

orftellungen des Herzogs, noch die dringende Bitte des 
Theatiners felbit, ihm mit der Übertragung biefer bifchflis 
chen Würde zu verfchonen, vermochten den Papfl, von 
dem einmal gefaßten Befchluffe abzugeben. Der Xheati: 
ner mußte fich die bifchöfliche Weihe gefallen laffen; aber 
das Bisthum wurbe ihm nicht zu Theil. Cr wurde auf 
ber Reife von Rom nach Gaftro überfallen und ermordet. 
Die Bermuthung in fehr nahe, daß, wenn der Hero 
von Parma diefen Meuchelmord auch nicht ſelbſt beſohlen 
babe, er doch wenigſtens darum. gewußt haben mödt; 
und diefe Bermuthung war dem Papfte genug, um dem 
Herzog ben Krieg —— Der Papit verlangte 
von bdemfelben die fofortige Bezahlung der beiden far 
ſiſchen Monti, welche auf den Ertrag von Gaftro un 
Ronkiglione ‚angewiefen waren, und worüber es ſchen un 
ter der vorigen Regierung zu bebeutenden Haͤndeln Fi 
fommen war ’); und ald dies bem Herzoge bei dem beſen 
Willen nicht möglich war, fo nahm ber Papft vom Ha: 
zogthume Gaftro und der Grafichaft Ronciglione Beik, 
und vereinigte beide, nachdem er bie Feſtungswerke un 
Stadt von Caſtro batte fchleifen laſſen *) und den Bi 
fhofsfig von da nach Aquapendente verlegt hatte, mi 
en — Auf den mit ei 

erüber abge enen en wurbe wabrjcheinli 
Anmertung 2 erwähnte Medaille verfertigt. 

‚ Die verfhiedenen Streitigkeiten, in bie ber Par 
mit Portugal verwidelt wurde, hatten ihren Hauptgrund 
in der Abhängigkeit deffelben von Spanien. Wie ſich Ur 
ban VII, geweigert hatte, Johann IV, als König von 
Portugal anzuerkennen, fo weigerte fich auch Innocen; X, 
in bem Gebiete deffelben neue Bifchöfe zu beftellen. Nur 
auf wieberholte und von den franzöfifchen Garbindlen un 
der Dlimpia unterftüte Vorftellungen erbot er ſich und 
lich, diejenigen, welche der König zu Bifchöfen ernennen 
würde, auch dafür anzunehmen, machte jedoch babei vn 
feiner Seite den Zufag: motu proprio, zur Bedingung 
Da dies der König nicht einging, ließen König und Papt 
der Sache ihren Lauf, und erft nach 25 Jahren hat Cr 
mens IX, Portugal wieder Biichöfe gegeben ). 

‚Den empfindlichiten Schlag während feiner ganym 
Regierung erhielt dieſer Papft dur den Abſchluß de 
weſtfaͤliſchen Friedens, welcher für das päpfttiche Anſthen 
und die Freiheiten der Kirche fo viel Machtheiliged mi; 
hielt. Er mußte den Verdruß binnehmen, zu fehen, me 
fo gar wenig, ober vielmehr nichts, die päpftlichen zu 
Sriedenshandlung nah Münfter von feinem Vorgangu 
und ibm abgeorbneten Nuntien, felbit ein Fabio Ey 
zum Beſten der päpftlichen Hierarchie und katholiſchen 


— — — 
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lien. VIII, 642 fg. 
63 fa. 
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Kirche hatten ausrichten können, und wie er es mußte ge: 
ſchehen laffen, daß fo viele Erzbisthuͤmer, Bisthlimer und 
Abteien proteftantifchen Reichöftänden als weltliche Fürs 
ſtenthumer und Befigungen überlaffen, und wie ber 
verhaßte Meligionsfrieve und bie völlige Meligiondfreis 
beit beftätigt wurden. Nachdem zwei Proteftationen feis 
nes Nuntius, des Fabio Chigi, vom 14. und 26. Dkt. 
1648, obne alle Beachtung und Wirkung geblieben wa: 
ren, griff der Papſt felbft zu und fertigte unterm 26, 
Nov. eine Bulle aus, in welcher er den ganzen weſtfaͤ— 
lifchen Frieden für null und nichtig erflärte, ließ fie aber 
erft den 3. Ian. 1651 umter großen Solennitäten durch 
Öffentlichen Anfchlag befannt machen. Wie Bieles in 
Rom gefchieht, nur um ſich darauf berufen zu fönnen, 
daß es gefcheben fei, fo war es ohne Zweifel auch mit 
diefer Proteftation. Denn da von den Pacidcenten feſt⸗ 
gelegt worden war, baf wider biefen Frieden ober irgend 
einen Artikel oder eine Glaufel deſſelben, Feine geiftlichen 
umd weltlichen Rechte, eine allgemeinen oder befondern 
Decrete der Goncilien, feine Privilegien, Indulte, Edicte 
und Inbibitionen, feine Proteflationen der vorigen ober 
kuͤnftigen Zeiten, feine Goncordate mit den Päpften, feine 
Dispenfationen und Abfolutionen, oder irgend eine anbere 
Einrebe, jemald angeführt, angehört oder zugelaffen 
werden follte, — fo konnte es fich der Papft felbft far 
en, welche Wirkungen er fi) von feiner Bulle zu vers 
prechen haben werde. In Wien, wo fie der päpftliche 
Nuntius mit großer Kedbeit hatte anfchlagen lafjen, ließ 
fie der Kaifer Ferdinand III, wieder abreifen und babei 
dem Nuntius fagen: er folle dem Papft melden, daß zwar 
Donna Dlimpia dem heil. Water fold ein Wiegenlied ſin⸗ 
gen könne, aber Er, der Kaifer, fei genötbigt, den Frie⸗ 
den zu balten, um Rube vor den Schweben zu baben. 

Welche Wendumg der Ianfeniftifhe Streit durch die 
über die befannten drei Sekten des Biſchofs Janfenius 
von ibm ausgeforochene Verdammung erhalten, ift in ber 
Geſchichte des Janſeniſtiſchen Streitd zu leſen “), ebenfo 
unter dem Art. Palafor, welcher Antheil an der Strei: 
tigkeit diefes Biſchofs mit den Iefuiten über das bifchöf: 
liche Recht genommen. 

Der am meiften und verfchieben befprochene Umſtand 
aus dem Leben dieſes Papftes ift fein Verhaͤltniß — 
Donna Dlimpia Maldadini. Da dieſer merkw 
digen Frau ſchon ein eigener Artikel in dieſer Encyklopaͤ— 
die gewibmet ift, fo nehmen wir bier nur bad vor, was 
diefes Verhaͤltniß näber angeht. Donna Dlimpia brachte 
ein bedeutende Vermögen in die Familie Panftli, und 
daß fie ſich nach ihres Mannes Tode nicht wieder ver: 


beirathete, rechnete ihr Innocenz ſehr u A Die Auf: 
merffamfeit, welche ibr bald nach feiner Beförderung auf 


den päpfllihen Stuhl von allen Seiten ber zu Xheil 
wurde, zeigt, daß man ihren entfcheidenden Einfluß auf 
die neue ierung fannte. Ihr zuerft machten bie ans 
langenden tfchafter ihren Befuch, Garbindle ftellten 
ihr Bild in ihren Gemäcdern auf, wie man bad Bild fei- 
ned Fürften aufftellt, und fremde ‚Höfe fuchten fich ihre 





10) Bl. Ranlı a. a. O. ©, 145 fa. 
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Gunft durch Gefchenke zu erwerben ''). Die Haupttriebs 
feder ihrer ganzen Danblungsweife und ihres Verwaltungs: 
foftemd war nicht ſowol der Ehrgeiz, ald ein unerfättlis 
cher Geldgeiz. Abwärts von der Rota romana durch 
die ganze Beamtenhierarchie bildete ſich ein fo abfcheuliz 
ches Syſtem von Erprefjungen und Beftechlichkeiten jeder 
— rg *5 * olks immer aligemeiner wur⸗ 
und das oͤffentliche Elend einen hohen Grab erreichte. 
Der Amterverkauf wurde mit der empörendften Schamlos 
figkeit getrieben, und was dabei gewonnen wurde, kam 
ganz allein in ihren Schat. Das hauptfächlichfie Werks 
zeug ihres Erpreffungs: und Beftehungsfuftems war ber 
Doctor Mascobruni. Auf den Vorſchlag Rasponi’s, ei: 
nes ihrer Vertrauten, ſprach der Papit die Aufhebung 
aller derjenigen Klöfter aus, welche nicht wenigftens acht 
bis zehn Brüder aus eignen Mitteln ernähren konnten, 
und fo follten über 2000 Kiöfter aufgehoben werden. Un: . 
efähr 500 entgingen ihrem Schidfale nur dadurch, daß 
ie die Erlaubniß ihres Fortbefichens der Dlimpia ab: 
fauften ”), Bei dem auch im Auslande allgemein vers 
breiteten Rufe von der Habfucht und dem Geiz der Pa: 
piffa, wie man fie nannte, war es baber fein Wunder, - 
wenn Innocenz in einer Verordnung v. 19. Sept. 1645, 
in welcher das Breve Urban’s VII. die Auferbauung der 
zerftörten Kirchen und Kiöfter im heiligen Sande und bie 
— noͤthigen Geldbeitraͤge betreffend, beftätigte, fo vor: 
fihtig war zu verfichern, daß dieſe Religionscaffe mit 
doppelten Schloͤſſern verſehen ſei, zu welcher den einen 
Schlüſſel der paͤpſtliche Syndicus, den andern aber der 
Commiſſarius ‚des gelobten Landes aufbewahren ſolle. 
Vorher war ein Schloß zur Sicherheit genug geweſen ). 
Zu den außerordentlihen Mittein, Geld nah Rom 
und zum Theil wenigſtens auch in den Schaß der Olim⸗ 
pia zu bringen, gehört auch das päpftliche Ausſchreiben 
eined allgemeinen und ungemein großen Jubildums (uni- 
versalis maximique Jubilaei) auf das Jahr 1650. Zu 
diefer Beierlichkeit werden alle Chriften in ber ganzen 
Welt, vorzüglich aber die Könige und Fürften, die aus 
an —— hen — Rirde die Milch des — 
ens geſogen haben, n om eingeladen, um die 
Ghrifit und feiner Kirche abzuholen. Zugleich ſpricht aber 
auc der Papft fein Bedauern aus, daß fo viele Ehriften 
durch die Lutheriſche Ketzerei von ber Einigkeit des Glau⸗ 
bens abgefchnitten, an diefer Jubelfeierlichfeit und dem 
in Rom zu erlangenden göttlichen Gaben feinen Antheil 
nehmen koͤnnen, und fi ſchaͤnen müffen, wenn fie 
feben, wie alle Glieder Chriſti nah Rom zu ihrem 
Haupte eilen und dadurch zu verfieben geben, daß derje⸗ 
e, welcher bie roͤmiſche Kirche nicht für feine Mutter 
ennt, auch Gott nicht für feinen Vater erkenne. Diefe 
Jubelfeier aber noch befonders einträglich zu machen, wur: 
den in einer Nachtragsbulle alle andern Abläffe nicht blos 





11) Rantea.a.D. ©, 42 fo. 12) Constitutio super 
extinetione et su ione parvorum Conventuum, eorumque 
reductione ad stolam secularem et bonorum applicatione, et pro- 
hibitione exigendi nova loen regularia in Italia et insulis adja- 
eontibus (Idib. Octobris 1632). Bal. Münd a.a. O. S. 249 fo. 
13) Die roͤmiſche Religionscaffe. (Karlörube 1787. III, 8.) IL, 8fg. 
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ſuspendirt, ſondern fogar bei Strafe der Excommunica⸗ 
tion verboten, derfelben nur zu gebenfen. Der Zubrang 
war auch außerorbentlih (aus Zeutichland, befonders von 
Baiern ber); Greife von 60 Jahren, felbft Mönde und 
Nonnen, ſah man in gebrängten Haufen nad Rom zie— 


Doch das beimeitem Nachtheiligfte, was durch dem 
Geiz und bie Plusmacherei der Dlimpia bervorgerufen 
wurbe, war der Kornhandel der päpftlichen Kammer. Nies 
mand im Kirchenftaate darf fein Getreide anderswohin, 
als an bie päpftlihe Kammer verkaufen, bie ed dann 
wieder an bie Bäder überläßt, gemöhnlih um ein Drit: 
theil theurer, als der Einfaufspreis gewefen, und nad 
einem um ein Drittheil Heinern Maße. Dabei wird zu 
Anfange des Jahres jedem Bäder vorgefchrieben, wie viel 
er nehmen muß; was ihm übrig bleibt, nimmt zwar bie 
Kammer nach dem Verkauföpreis wieder zurüd, aber nad) 
dem um ein Drittheil größern Maße. Diefer Einrich⸗ 
tung ift hauptfächlich mit die fchlechte Gultur des Kirchen: 
fiaates zuzufchreiben. 

Der bauptfächlichfie Gegner und Widerfacher der 
päpfilichen Herrſcherin war ber Garbinal Panzirolo. Dies 
fer brachte ed in der That auch fo weit, daß ber Papſt 
den gemeffenen Befehl an Donna Dlimpia ergeben ließ, 
fernerhin fich weder in Regierungsangelegenheiten zu mis 
ſchen, noch vor feinen Augen zu erfcheinen. Eine Zeit 
lang ließ fie fi num auch wirklich nicht mehr am Tage 
feben, hatte ed aber burchzufegen gewußt, daß fie des 
Nachts bei ihm erfcheinen durfte'*). Panzirolo genoß 
aber bie Freude, den Papft von feinem weiblichen * 
und Regierungsdespoten befreit zu haben, nur kurze Zeit. 
Ein plöglicher Tod befreite ihn, den Papft und die Olim⸗ 
pia von mancher Sorge, manchem Verdruß und mancher 
Unbequemlichkeit. Dlimpia trat wieder in ihre alten Ber 


hältniffe. — 

—— von der Schwachheit, in welcher er in 
feinem Berhältniß zur Dlimpia erſcheint, war Innocenz 
nichtö weniger ald ein Mann von gemeinen Eigenſchaf⸗ 
ten. Er galt durch fein ganzes Leben für einen arbeitfa: 
men, reblihen und uneigennügigen Mann. Als Papit 
war er leicht zugänglich. Die ung und Ruhe von 
Rom lag ihm beionderd am ‚Herzen. Er fuchte eine Ehre 
darin, die Sicherheit des Eigenthums und der Perionen 
bei Tag und Nacht aufrecht zu erbalten, und feine Mis— 
handlungen der Untern von den Dbern, der Schwachen 
von den Mächtigen zu dulden. Sein Hauptfehler, ber 
es ſchwer machte, mit ihm auszufommen und ibm ſelbſt 
das Leben verbitterte, war fein Mistrauen gegen Alles, 
was ihn umgab, und ber darin begründete leichte Wech⸗ 
fel von Gunſt und Ungunſt. Sein Pontificat ift ohne 
bemerkenswerthe Widerwärtigkeiten dahin gegangen, aber 
die Übelftände in feiner Familie und im Batican haben 
es in üblen Ruf gebracht. 

Innocenz X. ftarb, wie erwähnt, am 5. Jan. 1655. 
Nicht feine Angehörigen, denen es zufam, fondern ein 


14) Die römifche — S. 15 fo. 15) Leti, Vita 
di Donna Olimpia, p. 
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armer Kanonikus, ber früher in päpftlichen Dienften ge 
flanden hatte, mußte einen halben Scubo daran wenben, 
ihm die legte Ehre zu erzeigen '*). 

Innocentius XI, beftieg den päpftlichen Stuhl den 21. 
Sept. 1676 '”). Schon nad dem Tode Clemens’ IX. war 
er nahe daran, ſtatt Glemens X., dem er folgte, Papfi 
zu werden. Er war aus dem Gefchlecht der Dveschaldji, 
dad in Como feinen Sig hatte, fehr begütert war und 
fich feines Adels von Karl's des Großen Zeit ber ruͤhmte. 
In feinen frübern Jahren war er ein Schüler der Iefui» 
ten, fpäter ftudirte er zu Genua, Rom und Neapel bie 
Rechtögelebrfamkeit und erlangte im lehtern Orte die Doc: 
torwürde in berfelben "). Mehre Kirchengefchichtichreis 
ber '”) führen ed als einen merkwürdigen Umſtand feines 
Lebens an, baß er im 3Ojährigen Kriege als Solbat in 
Zeutfchland gedient, und zwei Feldzuͤge unter ber kaiſer⸗ 
lien Armee mitgemacht habe. Bei allen Beweifen, bie 
man für diefen Umftandb anführt, bleibt er doch zweifel: 
baft, im Ganzen aber mehr wahrfceinlih als unmwahr: 
ſcheinlich *°). 


16) Ranke a. a. O. ©, 44—49, 17) Richt ben 10. De 
cember, wie Wald (Biftorie der röm. Päpfte. ©. 428) irrig faat. 
18) iiber feine woiffenfcbaftlidye Laufbahn und feine wilfenfchafttice 
Bildung find die Geſchichtſchreiber nicht einig. Guarnacri faat 
blos: Circa annum aetatis suse vigesimum genitoribus morem 

erens Genuam se contulit, atque inde Romam, et hine Neapo- 
lim, ubi lauream doctoralem est assecutus, Rambach aber füst 
hinzu, daß er fich der Mechtsgelehrfamkeit gewidmet babe, und 
Schroͤckh (Kirdyengefh. VI, 334) weiß, daß er fidy den geiftlichen 
Wilfenfhaften ergeben und bie theologifhe Doctorwürbe erlangt 
babe, Bonamici läßt ihm das Stubium bes geiftlichen und meltlis 
en Rechts treiben, Wenn Bonamici verfihert, daß feine ferafäl- 
tige Erziehung bie fhönften Früchte getragen habe, fo erzählt ums 
dagegen Burnet (Geſch., die er felbft eriebt. I, 808), daß er, wie 
bekannt, nicht einmal die lateiniſche Sprache verftanden babe, und 
Weismann (Hist, ecel. edit, 2, II, 19) bringt bei, daß, als einer 
der Gardinäte im Gonclave gefehen, daß es mit ber Wahl des Gar: 
dinals Odeschalchi Ernft werben moͤchte, er gerufen babe: Gebt 
uns doch wenigftens einen Papſt, der das Latein im Brevier und 
Meßbuche verſteht! Wurnet mag wol etwas zu viel auf bie Aus: 
fagen ber Iefuiten gegeben haben. Vgl. Bayle, Dietionnaire s. v. 
Junocens X. not. ], 19) Schlegel zu Mosheim’s Kirchen 
geſch. IV, 92, Guthrie und Gray, Allgem, Weltgeſch. VIIL 
20) Daß Benedetto Odeschalchi in feinen jüngern Jahren friegstuftig 
aervefen, leidet kaum einen Zweifel; aber ob und wie er feiner 
Kriegsluft Erfolg gegeben, darüber lauten bie Nachrichten ver 
ſchieden. Ant. Joſ. Graf vo. Zurrerezzonico in feiner 
Schrift: De suppositiis stipendis militar, . Odeschalchi 
(Como 1742, fol.) und fchon früher ber Verf. bes Etats du Siäge 
de Rome ftellen jeben Kriegsdienſt in Abrede. Dagegen Läft ihn 
der umgenannte Berf. der Vita d’Innocenzo undecimo (Ven. 
1690, 4,) nach Polen geben, um bert im e gegen die Türken 
zu dienen (vgl, Miffon, Reifebefchreib. dur Stalien, S. 816, 
ber ihn in Polen und Zeutichland Kriegsdienfte thun läßt); im 
Mercur galant vom Auguft 1689 wirb erzählt, daß er unter der 
ſpanlſchen Armee in Flandern wider Frankreich gedient, und durch 
einen Musketenſchuß in der rechten Schulter verwundet worben fei; 
und Heumann in ben Danöver, nüsl. Sammil, vom 3. 1756, 
©. 1186, will das Haus nachweiſen, wo er in Wolfenbüttel als 
Dfficier einquartirt gewefen, ein Frhr, v. Cörenftein aber will es 
fogar aus des Papftes eigenem Munde gebört haben, daß er, che 
er in ben ram Stand getreten, Soldat geweſen, und als fol 
cher auch Würtemberg befucht habe, Laͤßt fich bie Sache auch miche 
bis zur völligen, unzweifelhaften Gewißheit bringen, fo läßt es fi 


INNOCENTIUS — 


Es geſchah auf den Rath eines Cardinals, bed Her⸗ 
zogs von Anticoli, daß er ſich den weltlichen Geſchaͤften 
entzog und ſich für den Dienſt an der roͤmiſchen Curie 
beſtimmte. Von feinem Gelde unterftügt, was ſelbſt 
Bonamici nicht leugnet, gelang es ihm bald unter die 

fpraͤlaten Urban’s VIII. aufgenommen und bierauf zum 

tonotarius, zum WPräfidenten der apoftolifchen Kam⸗ 
mer und fpäter zum Gommiffarius in der Marca di Roma 
und zum Gouverneur von Macerata befördert zu werben. 
In allen diefen Dienftftellen zeichnete er fich durch Recht: 
ſchaffenheit, umeigennügige Gefinnung und Gefchidlichkeit 
fehr zu feiner Empfehlung aus. Dennoch mußte er ſich 
bequemen, die Gardinalswürbe auf dem Wege zu fuchen, 
auf dem fie damals, unter der Regierung der Papiſſa Olim⸗ 
pia, allein zu erlangen war. Man erzählt fi, daß 
er der Donna Dlimpia ein prächtiged Silbergefchire zum 
Geſchenke gemacht und mit Fleiß anfehnlihe Summen 
an fie im Spiele verloren babe. Als Gardinal, d. b. 
feit d. 3. 1647, brachte er feine Zeit, nachdem er mit 
Genehmigung des Papftes fein Bisthum Novara am feis 
nen Bruder abgetreten hatte, größtentheild in Rom zu, 
lebte da in der Stille und Zurückgezogenheit, obne Eitel: 
keit und Pracht, ein erbauliches und wohlthätiges eben. 

Nah dem Tode Clemens’ X, fam feine Wahl zum 
Papſte hauptfächlid durch die franmzöfiiche Partei und 
durch die Empfehlung Ludwig's XIV. zu Stande. Wie 
er fich immer in feinem Privatleben gezeigt batte, durch⸗ 
aus, gewiffenhaft und gerade, mild und janftmüthig, fo 
zeigte er ſich nun auch in feinem öffentlichen Leben waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit feiner päpftlichen is Er 
mar ein wuͤrdiger Nachfolger Sixtus' V., ſowol ruͤckſicht⸗ 
lich der von ihm befolgten Politik, als auch der Strenge 
gegen die Ungebuͤhrniſſe des roͤmiſchen Hofs. 

Seine erſte Regierungsſorge wandte er ber Verbeſ— 
ferung des Zuſtandes der roͤmiſchen Kammer zu. Nach 
einer handſchriftlichen Nachweifung ”') betrugen bie jährs 
lichen Ausgaben berfelben 2,578,106 Scudi, die fämmt: 
lichen Einnahmen dagegen nicht mebr als 2,408,500 Scu⸗ 
bi, fobaß ſich ein Deficit von mebr ald 170,000 Scubi 
vorfand; den größten Theil der Einkünfte verfchlangen die 
Zinfen der von den vorigen Regierungen, hauptfächlich 
dur ihren Nepotismus, bewirften Schulden. Diefem 
traurigen Zuſtande abzubelfen, fchränfte er nicht nur feine 
eigenen Aufgaben auf das Allernothwendigfte ein, fos 
daß ibm feine Zafel täglich nicht mehr als hoͤchſtens ei⸗ 
nen Scubo foftete, fondern zog auch alle die Garbinal; 
ftellen und Beneficien, die bisher größtentheild nur an 
Mepoten gelommen waren, ebenio wie andere, deren Dienft: 
leiftungen, wenn ihnen ja bergleichen oblagen, entbehrt 


wenigflens weit leichter erflären, marum man wirklich geleiftete 
Kriegedienfte leugnet, als warum man ibm bergleiden andichten 
follte. Auch die Nachricht, die fich bei Ranke (a. a. O. ©. 161) 
findet, daß er in feinem 25, Jahre mit Degen und Piftofe nach 
Rom gekommen fei, fpricht für feinen Solbatenftand. Selbſt, dal 
Guarnacci und Bonamici in ihrem Bebenebefhreibungen diefes Um⸗ 
ftandes mit feiner Sylbe gedenken, könnte einen Bermutbungsarund 
für die Wahrheit beffelben eben. 
21) Bei Rantea.a.D. &, 168. 
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werben fonnten, grabezu ein. So hob er bas ganze 
von Galirt II, gefiftete Collegium ber apoflolifhen Se: 
eretaire auf, das im Laufe der Zeit von 6 bis auf 20 
Mitglieder angewachfen war, zu nichts diente und 62,400 
Scudi jährlich Poftete. Wie ed die Umſtaͤnde erlaubten, 
und das war im 3. 1684, febte er auch die Zinfen der 
Kammerfchuld von vier Procent auf drei herab. Durch 
biefe und einige andere Maßregeln brachte er es benn 
auch ſchon nach einigen Jahren dahin, daß die Kammers 
einfünfte nicht nur für die Ausgaben zureichten, fonbern 
felbft einen Überfhuß gewährten. 

Ebenfo wie des verfallenen Bermögenszuftandes der 
Kammer nahm er fich auch des Verfalls des Kirchenwes 
ſens, der kirchlichen Disciplin und bes Öffentlichen Wohls 
ſtandes an. Er emeuerte deshalb die ſchon alte Verord⸗ 
nung, daß obne vorbergegangene e Prüfung ber 
Gandidaten auf Wiffenfchaft, Gefchidlichfeit und Sittlich: 
feit keinem die priefterliche Weihe ertheilt werben folle, 
Den Geiftlihen empfahl er Untabelhaftigkeit des Wan 
beiö, mit Hinweifung auf die Vorfchriften deö Speculum 
Sacerdotum, allfonntägliche Katechifationen in ben Pfarr: 
firchen, Anlegung von ulen zum Kinderunterricht, und 
befabl ihnen zugleich, die Schullehrer über die zweckmaͤ⸗ 
ßigſte Unterrichtömethode zu belehren. Auch verorbnete 
er, daß die Prediger nicht Fabeln, nicht ihre Gelehrfam: 
keit, fondern den gefreuzigten Ghriflus und Ermabnungen 
zur Buße auf die Kanzel bringen follten. Ebenfo lieg 
er fich bie ———— der Kloſterzucht angelegen fein. 
Jede Profanation der Kirche wurde von ihm mit gleicher 
Strenge bei den Reichen und Vornehmen wie bei den 
Armen und Geringen beſtraft. Der Beſetzung ber vas 
canten bifchöflichen Stellen wenbete er eine befonbere Aufs 
merkfamkeit und Sorgfalt zu, damit diefelben immer nur 
den Wuͤrdigſten zu il werden möchten. Er fand es 
ärgerlich, in ber päpftlichen Kapelle Gaftraten zu haben, 
und fchaffte fie ad. Auch gab er eine Art von Kleider: 
orbnung für die Frauen zu Rom, um ihrer übermäßigen 
Putzſucht zu feuern, verbot ihmen aber auch die Erler: 
nung der Muſik). Beſonders war er auch ben Juden 
abhold, und er hatte bazu Urfache, da fie bad Ihrige 
um Ruin von Rom redlich beigetragen hatten. Einen 
Sei berfelben verwies er, und die Zurüdbleibenden muß: 
ten die Gaffen ehren. 

Auch in dem Stüde hatte Innocenz XI. Ähnlichkeit 
mit Eirtus V., daß ihm die Jeſuiten zuwider waren. 
Den bärteften Schlag, ber fie traf, verfeßte er ihnen 
durch die Bulle vom 2, März 1679, im welcher er 62 
Dogmata Moralistarum e Soc. Jesu, inprimis Azo- 
rii, Sanchez , Lessii, ni, Filliuti, Tambu- 
rini aliorumque als ärgerliche und fchädliche Säge an 
den Pranger ftellte und alle diejenigen, bie fie lehren, 
vertheidigen ober fonftwie behandeln würben, mit der Er: 
communication latae sententiae beſtrafte. Schon bas 
Jahr vorber hatte fich fein Ummwille gegen die Jeſuiten in 
einer Bulle Luft gemacht, die er unterm 10. Det. an den 
General berfelben erlaſſen, und worin er ihm bei Strafe 


22) f. Baple’s Anmerk. am Ende bes Art. Innocenz XL 
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der Ercommunication anbefieblt, auf der Stelle ſechs Mif: 
fionarien von der finefishen Miſſion abzuberufen, weil fie 
ärgerliche Unruhen und beinabe Kirchenfpaltungen in Sina 
erregt hätten. Aus dem Eide, der dieſer Bulle beigelegt 
ift, und dem jeber Miffionar, ehe er nach Sina oder fonft 
wohin abgeht, ſchwoͤren foll, erfieht man den Ungehor⸗ 
fam ber aeberfamen Söhne des päpftlihen Stubls und 
ihre Machinationen gegen die päpftlihen Verordnungen 
und Befehle. Es war daber bem Papſte nicht zu ver: 
denken, wenn er feinen Iefuiten in das Gardinalcollegium 
aufnahm. 

Die Aufhebung der Quartiersfreibeit brachte 
ihm zuerft in Conflict mit Franfreih. Diefe Quartierd: 
freiheit war nicht nur eine fchändliche Beſchraͤnkung ber 
päpftlihen Herrfchaft und Gewalt in Rom, fondern auch 
ein hoͤchſt brüdendes Hinderniß für Aufrechtbaltung polis 
— Ordnung und einer durchgreifenden Gerechtig⸗ 
eitspflege. Es beſtand aber die Quartiersfreiheit in dem 
Borrechte der auswärtigen Geſandten, ben von ber Ju: 
fliz verfolgten Verbrechern in den von ihnen bewohnten 
Quartieren eine fichere Zuflucht zu gewähren, indem fein 
paͤpſtlicher Häfcher oder Soldat bdiefelben betreten durfte. 
Schon Julius III., Pius IV., Gregor XIII. und vorzüg: 
lich Sirtus V. hatten immer gearbeitet, diefem Unmefen 
ein Ende zu machen, aber es war ihnen nicht gelungen. 
Innocenz XI. gelang es durch Klugheit und Berti eit. 
Zuerft machte er den Fürften Borftellungen über die Nach: 
theile, welche aus bdiefer Freibeit für die Ruhe und Ord- 
nung der Stadt Rom, ja auch unter gewiffen Umftäns 
den für fie felbft bervorgingen. Dabei war es wohl bes 
rechnet, daß er ben eben anmefenden Gefandten der frem⸗ 
den Höfe erflärte, ihnen dad Necht der Quartierdfreibeit 
fo lange ungefränft zu laffen, bis fie von ihren Poften 
würden abgerufen werben; daß er aber für die Zufunft 
feinen Gefandten annehmen werde, wenn er nicht fich 
diefes Rechtes begeben würde, 


Die erften Gefandten, welche abberufen wurben, was 
ren ber fpanifche und venetianifhe. Venedig wolite jich 
nicht in das Verlangen des Papſtes fügen. Da ver: 
weigerte der Papft dem neuen Gefandten, dem Nitter 
3eno, fo lange bie Audienz, bis die Republik die ganze 
Geſandtſchaftskanzlei aufhob und allem Verkehr mit dem 
roͤmiſchen Hofe entfagte. Spanien dagegen und ber kai⸗— 
ferlihe Hof erklärten fi dahin, daß ihre Geſandten, wie 
es der Papft verlange, der Quartiersfreiheit entfagen fol: 
ten, wenn auch der franzöfifche Gefandte derſelben entfa: 
gen würde. Auch die Königin Ghriftina von Schweden, 
welcher Alerander VI. dieje Sreiheit bewilligt hatte, fügte 
fih in den Willen des Papftes. 


Nur Frankreich war nicht dahin zu bringen, dieſes 
Recht für feinen Gefandten aufzugeben, und Ludwig XIV, 
lieg dem Papſte, der ihm die Nachgiebigfeit des fpanifchen 
und faiferlichen Hofes gemeldet batte, zur Antwort geben: 
Er fei nicht gewohnt, Anderer Beiipiele zu folgen, fon: 
dern vielmehr Andern ein Beilpiel zu geben. Zugleich 
hatte der Papft dem Könige erklärt, er möchte, falls er 
nicht Willens fei, die Quartieröfreiheit für feinen Geſand⸗ 
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tem aufzugeben, lieber gar feinen Gefandten nah Rom 
ſchicken, indem er, der Papft, von feinem einmal aefaßten 
Entſchluſſe nicht abgeben könne und werde. en un: 
geachtet ſchickte der König im I. 1687 an die Stelle bei 
zu Anfang diefes Jahres verftorbenen Gefandten, be 

erzogs d’Etrdes, den Marquis von Lavarbin als Ge: 
fandten nad Rom, begleitet von einem Gefolge von 800 
Soldaten und 200 Bedienten, um im fall, wenn da 
Papſt fein Vorhaben mit Gewalt durchfegen wollte, Ge 
walt mit Gewalt zu vertreiben. Der Papft indeffen va: 


weigerte den von dem Könige präfentirten Bifchöfen bie 
Beflätigung ) ermeuerte bie Berordn Sirtus’ V. 
welche alle, die, um ben Händen ber chtigkeit zu 


entgeben, zu #reiftätten ihre Zuflucht nehmen 
mit der Ercommmmication und andern Strafen bedrohte, 
und fprach die Ercommumnication latae sententiae übe 
alle diejenigen aus, welche ferner die Quartieröfreibeit be 
baupten und die päpftlichen Gerichtöbiener an der Bol: 
firedung der ihnen gewordenen Befehle bindern würden 
Den 26. Nov. zog num Lavardin mit feiner Eleinen Ir 
mee ein, nahm feine Wohnung im Palaft Farneſe um 
Pine Be der franzöfifchen Kirche des heil. Lubwig, m 
traf Anftalten, die Quartieröfreibeit zu behaupten. Se 
nocen; dagegen verweigerte ihm nicht blos beharrlich di 
einmal über das andere verlangte Aubienz, fondern that 
ihn auch noch in Bann und unterfagte den Garbindia 
und den andern vomehmen päpftlihen Beamten ala 
Verkehr mit ibm; ja als in ber Chriſtnacht der Gefandir 
die Lubwigstirche befucht hatte, belegte er dieſe Kirde 
und die Geiftlichfeit derfelben mit dem Imterdict. Au 
den Bericht des Gefandten über das efallene fam 
an ihn von feinem Hofe der Befehl, ſich öfter als an 
woͤhnlich Öffentlich in Rom zu zeigen, des Interbictes un: 

chtet die Kirchen zu befuchen und Alles anzuwenden 
di in feinem Rechte und in feiner Würde zu bebaupten; 
der General:Procurator im Parlament aber appellirte me 

n ber Bulle gegen bie Quartieröfreibeit unb wegen de 
Snterdictet an eine allgemeine Kirchenverfjammluhg ; mar 
ſprach fogar von gänzlicher Aufhebung der Verbindung 
mit dem Yapfte und der Wahl und Einfesung eines Pe 
triarchen für alle geiftlidhen und kirchlichen Angelegenbei: 
teh des Königreichs, in der Perfon ded Erzbiihofs Hat 
lai von Paris. Der Garbinal Sanucei, apoflolifher Nun 
tius in Paris, wurde, unter dem Scheine von Ehrenbe 
Kigung in ©. Dion mit Wache umgeben, die Gra— 
haft vignon in Beſitz en und der Papft mit 
dem Einruͤcken einer franzöfifhen Armee in fein Gebie 
bedroht. Imnocenz dagegen verlor durch alle diefe Ber 
februngen nichts von feinem Muth und feiner Bebam 
lichkeit. Er bielt feinen Beſchluß aufreht; Lavarde 
aber wurde von feinem Gefandtidhaftspoften abgerufen 
und zu feinem Nachfolger der Herzog von Chaulnas a: 
nannt. Kaum aber war diefer den 10. Aug. in Rem 
angefommen, fo ftarb Inmocenz; der König von ; 
reich aber ließ feinem Nachfolger, Alerander VII. duns 
e 23) Fünfunddreifig Bifchöfe blieben ohne die Fanonifche Jec 
tution. 
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den Garbinal von Bouillon erklären, daß er auf dad 
Aſylrecht feines Gefandten Verzicht leifte. 

Ein Erbſtuck aus der Regierung bed vorigen Pap⸗ 
ſtes war der Streit mit der Krone Franfreihs Über das 
Regalveht *). Das Megalreht (la Regale) ift das 
den Königen von Frankreich eigenthümliche Necht, bie 
Einfünfte aller Bischlimer in ihren Staaten, von dem 
Zage der Erledigung des bifchöflihen Stuhls an bis das 
bin, wo die neuen Biihöfe den Eid der Treue geleiftet, 
an ſich zu nehmen, und alle während der Vacanz erles 
digten Pfründen, die der Pfarrgeiftlihen ausgenommen, 
u befegen. Der Urfprung diefes Rechts ift nicht mit 

wißheit zu ermitteln, und darum haben einige franzd« 
fifche Iuriften dafjelbe mit dem Nil verglichen, der um 
fo edler fei, je weniger man feine Quelle kenne; der Ge: 
brauch aber, dem die franzöfifchen Könige davon gemadht, 
läßt fi bis auf den Ausgang bes 12. Jahrh. zurüds 
führen. Der Streit,‘ der fich Über diefes Recht zwifchen 
dem Könige von Franfreih und dem Papfte entipann, 
betraf nicht ſowol die Rechtmäßigkeit der Ausübung bie 
ſes Rechts, ald vielmehr die Rechtmäßigkeit der Ausdeh⸗ 
nung, welche ber ur N diefer Ausübung aegeben hatte. 
Die Beranlaffung zum Streit gab eine im & 1673 aus⸗ 
gefertigte koͤnic liche Verordnung, kraft welcher alle Bits 
thumer des igreichs, auch diejenigen, die biöher das 
von befreit gewejen waren”), ber Regale unterworfen 
fein follten. Nun hatten zwar feit Jahrhunderten bie 
Kirchen von Dauphind, Provence und Languedoc biefe 
Freiheit genoffen; aber die Bifchöfe diefer Provinzen (bis 
auf zwei) fanden Bedenken, auf ber Freiheit ihrer Kir: 
chen zu beftehen, bequemten ſich der königlichen Verord⸗ 
nung und ließen zu Folge biefes Gefeges ihren Eid der 
Zreue in der Chambre des Comptes zu Paris einregi: 
flriren. Diefe zwei Biſchoͤfe, die nicht gemeinfchaftliche 
Sache mit den andern machen wollten, waren ber Bis 
ſchof Pavillon von Alet und der Bifchof Gaulet von 
Pamiers, beide in Languedoc. Die —* der Regale 
uͤberhaͤuften ſie mit den ungemeſſenſten Lobſpruͤchen; ſie 
laͤnzten vor Allen als unerſchrockene Vertheidiger der 
irchlihen Freiheiten, als des hoͤchſten Ruhmes wirbige 


Biſchoͤfe, die, alles irbifche Intereffe verachtend, nur den 
Geſetzen der Pflicht nachlebten, ald Männer, die, uͤber 
alle weltlide Hoffnung und Furcht erbaben in feltener 


Grofmuth ich lieber der Gefahr, Alle zu verlieren, aus 


° fegen wollten, ald ben gebeiligten Rechten entfagen, deren 


Erhalter und Beſchuͤtzer fie wären *). 


24) Eine ziemlich ausführliche und belehrende Nachricht von 
Regalrecht findet fi in des Abts Dus 
creur' Les Siecles chretiennes, (Par. 1775— 1777. IX, 12.) 
IX, 145—192. 25) Sans aucun r&gard ä la ion con- 

26) Über den Gharakter diefer Beichöfe und über bie 
Gründe, welche fie zum Widerftande gegen die königliche Verordnung 
vermocht baben, unterrichten am beften ihre Briefe, welche Burnet 
feinem Bude: Historia jurium Principis circa beneficia eccle- 
Es befinden ſich biefelben 





2 auch vor ber Schrift, die den Titel hat: Ginheimifcher Krieg des 


Popfithums, oder Ausführl, hiftorifcher Bericht von dem neulichen 


„ Streite in Frantreich wegen der Regalien. (kuͤneb. 1689, 4) Cs 


nr 


X. Enchti d. W u. K, Zweite Section. XVII. 
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Auf das Anfuchen diefer Biichdfe nahm Innocenz Xi. 
ſich ihrer Sache, die, feiner Überzeugung nad), eine voll: 
fommen gerechte Sache war, mit allem Eifer an. In 
drei Breven, von denen immer bie folgende in flärkern 
Ausdrüden abgefaßt war, als die vorhergehende, ermahnte 
er zuerſt den König, von feiner Verordnung abzugeben; 
bann bat er ihn, und da auch dies nicht beifen wollte, 
drobte er ibm. Auf diefe Breven erließen die zu St, 
Germain en Laye verfammelten franzöfifhen Biſchoͤſe ein 
Schreiben an den Papft, worin fie ibm theils die trauris 
gen Folgen vorftellten, die fein Schritt nach fich ziehen 
Önnte, theils die Grimde angaben, welche den franzöfis, 
ſchen Klerus bewogen, etwas von feinem Rechte fahren 
zu laſſen, und baten ihn zulebt, feine Drohungen zurüds 
zunehmen. Innocenz war nicht der Mann, der jih in 
feiner Entfchiedenheit wanfend machen lief. Der Bilhof 
von let flarb im I. 1677, drei Jahre fpäter der von 
Pamierd. Die Einkünfte des Kebtern waren von bem 
Könige eingezogen, aber dadurch der Widerſtand ge 
nur deſto lebhafter geworben. Einer ber vom itel 
beftellten Bicarien, der Pater Gercle, betrug fih gegen 
den König und das Parlament fo ungeſtum und troßig, 
daß er, dba man feiner Perfon nicht habhaft werden fonns 
te, in effigie durch die Etraßen geichleift und enthaups 
tet wurbe; ber vom Erzbifchofe von Toulouſe verorbnete 
Dber:Bicarius aber wurde vom Papfte nicht anerkannt. 

Endlich entichloß fich der König, diefer und anderer 
damit zufammenhängender Händel müde, in denen der 
Papft immer die Oppofitionspartei umterftüst hatte”), 
Mafregeln zu ergreifen, um auf eine unmiberrufliche 
Weife die Grundfäge feftzufegen, nach welchen die fireis 
tigen Punkte entſchieden werben follten. Zu diefem Zwecke 
ließ der Koͤnig einer Commiſſion von drei Erzbiſchoͤfen 
und drei Biſchoͤfen eine Schrift zur Begutachtung vorlegen, 
worin die Hauptpunkte der bisherigen Differenzen mit dem 
römifchen Hofe mit großer Umficht auseinandergefeht waren. 
Das Gutachten der Commiffion fiel dahin aus, den König um 
die Zufammenberufung eines Nationalconcils oder einer alls 
gemeinen Berfammlung bes‘ franzöfifchen Klerus (une as- 
semblee generale, dont les Deputes eussent un 

voir speeial de statuer definitivement sur la 
egale et sur les autres objets, qui se trouvoient 
lies avec cette affaire) zu erfuchen. Der König be⸗ 
liebte dad Letztere, und bie Verfammlung wurde ben 9. 
Nov. 1681 eröffnet. Die Verfammlung beftand aus 35 
Erzbifchöfen und Bifhöfen und ebenfo viel Abgeordneten 
bed zweiten Standes. In biefer Berfammlung wurde 


‘nicht allein dem Könige das beftrittene Recht zugefpro: 


ift aber diefe Schrift nichts Anderes, als eine von Hleinr.) Hus 
dolf) Blentber) beforgte Überfegung des legten Theils ber 
Burnet’ihen Schrift. 


27) Einer diefer Händel betraf die Beftallung einer Euperio« 
rin für das Nonnenkloſter zu Gharonne, in ber abt ©t. Ans 
toine, dem ber König wider bie Klofterregel und den Wiülen der 
Kiofterfrauen eine Vorftcherin aufbringen wollte. Der Papſt rati« 
bibirte Alles, was von Geiten bes Dofes und bes Erzbiſchofs von 
Paris verfügt worden, in einem Breve, und nahm bie tfame 
ber Klofterfrauen in Schut. pri 
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chen, ſondern von derſelben auch eine ſeierliche Erklaͤrung 
von vier Grundſaͤtzen abgegeben, welche in ber Kirchen: 
geihichte die Quatuor Propositiones Cleri Gallicani 


beißen. 

a diefen Grundfägen wurde der Papft der Aucs 
torität einer allgemeinen Kirchenverfammlung untergeorbs 
net und die Unfehlbarkeit feiner Glaubensvorichriften ver: 
worfen. Der Papft, im böchften Grade über biefe Er: 
Märung des franzöfifchen Klerus aufgebracht, ließ nicht 
nur eine Abfchrift derfelben Öffentlich durch ben Scharf: 
richter verbrennen, fondern verweigerte auch Allen, die 
während der Affembide oder feit derfelben zu Bifchöfen 
ernannt worden waren, bie Beftdtigung, und bebarrte in 
diefem Entſchluſſe bis an feinen Zod. Wie die Sache 
noch beigelegt worben, ift unter Innocenz XII. zu lefen. 
Einen großen Antheil an den Kränkungen, bie unferm 
Papfte widerfuhren, hatten die Iefuiten, —ãA durch 
den Einfluß des Pater La Chaiſe auf den König Lud⸗ 
wig XIV. Dagegen ftand er fich febr gut mit den Jans 
feniften, die er (ehr begünftigte umd die mehre feiner Vers 
orbnungen in Schug nahmen und ihre Ausführung uns 
terftüßten ). Mit den andern katholiſchen Höfen, außer 
Frankreich und Venedig, fand er fortwährend in einem 
guten, frieblichen Vernehmen. 

Über feine Gefinnungen rüdfichtlid ber ift 
man nicht ganz einig. Wenn es wahr ift, baß er immer 
mit einem Rheumatismus befallen worden, fo oft bie 
Bulle In coena Domini vorgelefen wurde; fo muß man 
fih von der andern Seite wundern, wie er in einem 
Breve an den König von Frankreich deffen Eifer für die 
Ausbreitung des katholiſchen Glaubend mit fo großen 
Xobfprüchen hat erbeben, in einem Gonfiftorio aber bezeus 
gen koͤnnen, daß ihm die großen Thaten bed Königs von 
Frankreich gegen feine ketzeriſchen Untertbanen mit der 
Iebbafteften Freude erfüllt haben, und wie er über bie 
Aufhebung des Ebdictd von Nantes habe können dad Te 
Deum fingen unb durch Kanonendonner diefe That von 
der Engelöburg verkimbigen laſſen. Als einen Beweis 
fire feine mildern Gefinnungen führt man ein Schreiben 
der Königin Chriftina von Schweden an den Chevalier be 
Zerlon ”) an, im welchem fie ihren Schmerz; liber das 
Schidfal der franzöfiichen Proteftanten ausgeſprochen. 
Sein Baltfinniges Benehmen gegen den König Jacob Il, 
von England, der fo ernſtlich daran gegangen war, bie 
fatholifche Religion wieder zur herrſchenden zu machen, 


und feine drei Königreiche dem päpftlichen Stuble zu 
—* ‚ war wol mehr von feiner Klugheit, als von 
mer 


annten Gefinnung berzuleiten. So oft ber eng⸗ 
lifche Gefandte zur Audienz fam, überfiel ihn ein Hefe 
ger Huflen, der den Gefandten nöthigte, unverrichteter 


Bayle, Dietionnaire s, v. Immocens XI. mot. C, D, 
Die en liefen daher an einigen Drten für bie Päpfte ber 

geworben, unb ber Generalabvocat beö par 
rifer Parlaments, Zalon, warf ihm in einer Öffentlichen Rebe vor, 
baß er ben limgang ——*—— — und fie mit Gnaden 


überhäuft babe. 29) Nourelles Republique des let- 
tres a, 1686. Art. 4. p. 558 09. Wal. Le Bret’s Anmerk. 
zu Bonamici's Eeben "XI. &, 121 fg. 


, und Wilhelm II. 
worden fei. Zu dem Berbam - 23 
ei. mung olis 

nos, dem er felbft perfönlich wohlwollte, —— durch 
—2* der Jeſuiten und ben Laͤrm ber Inquiſition ge: 


gm handelt; wenn fie feine Standhaftigkeit und Bes 
lichkeit anerkennen; wenn fie ihn deshalb rühmen, 
daß ihm alle gewaltfame Belehrungsmittel ebenfo verhaßi 

efen, ald die Graufamkeiten der Inquifition; wenn 
ie es ihm zum Verdienſte machen, daß er dem Aber: 
glauben entgegengearbeitet und Aufklärung unb gute Sit: 
ten allgemeiner zu machen gefucht habe, und wenn fie 
feinen | Zugenden der Sparfamkeit und Orb: 
nungsliebe, der Uneigennüsigkeit umd Freundlichkeit, alle 
Gerechtigkeit widerfahren lafien: fo wollen die Jeſuiten 
in ihm nur einen mittelmäßigen Kopf, einen unbefonnen, 
bartnddigen, eigenfinnigen und ſchlechten, ber katholiſchen 
Kirche verberblihen Papſt fehen. Und als der König Phi⸗ 
lipp V. von Spanien von Glemens XI, die K i 


der Kanonifat genommen 3 
Den e Bus * die re in —— — 
a ’ we * 
en? lche die Heiligſprechung deſſel 
Innocentius XII. Bower ber 241. römifche Bi: 
fhof, war ber Nachfo ug ins VHl, Fan ng wel: 
chem der Nepotismus einen hoben Grad von Übertreibung 
erreicht hatte. Das Gonclave, in dem er erwaͤhlt mourbe, 
bauerte fünf ganzer Monate, vom 12. Febr. bis zum 12. 
Juli 1691, und «8 fam erft an ibn bie Reibe, als fünf 
andere Gandidaten bei der Wahl durchgefallen waren. 





30) Richt ben 9. April, wie 
feit der Reformation. VI, 34 
florie der —23 191 fa. 


7) Mar. Guarnncei, Vize 
fies, Rom, I, 105—1836, Phil, Bons: 
Innoceny XI, Aus dem Batein. 


3. IJac, Rambach h 
Päpfe. X, 2, 7 Schrödh, 


rom. 
Reformation. Vi, 383 fg. a rk 
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ſtliche Wuͤrde zu Theil wurde. 
ſich dem Cardinals⸗ Gollegium beſonders durch 
ſeinen Eifer und ſeine Klugheit als apoſtoliſcher Nuntius 
in Florenz, Polen und Wien empfohlen. Innocenz XI 
machte ihn zum Garbinal, zum Biſchof von Faenza, zum 
—— von Bologna und endlich zum Erzbiſchof von 
eape 
- —— machte . erfte Jahr * 
egierun urch m er unter dem 22. 
Juni eine Bulle bekannt machte, die den Zweck 
hatte, ben Nepotismus gänzlih und auf immer abzufchafs 
fen. Nah Anordnung biefer Bulle foll für bie Aukunft 
kein Papft mehr das t haben, irgend Iemandem aus 
feiner Verwandtſchaft Güter, Einkünfte und Amter, die 
von ber apoftolifhen Kammer abhängen, zu ertbeilen. 
e vero, a te nunc ve ‚ per vias 
obliquas (von Statthaltern Chriſti eingefchlagene) to- 
leretur, fo wurben mehre Stellen, welche bie apoftolis 
fhe Kammer fonft zu vergeben pflegte, aufgehoben, nas 
mentlich die Stellen und Würden eines päpftlichen Ge: 
neral:Bicariud in Spiritualibus et Temporalibus; eines 
Legaten in ber Grafichaft Avignon umb den andern bes 
nachbarten fünf Provinzen; des oberften Gefchäfts: Pros 
curators de apoftoliichen Stubls; des Wefehlöhabers deö 
fämmtlichen Militaird zu Roß und Fuß im päpftlichen 
Gebiete; eines General:Gapitaind und Präfecten der päpfts 
lichen Flotte und bed ganzen bazu gehörigen Commiſſa⸗ 
riats; bed Generals Infpectord oder tatord der Fe: 
flungen am abriatifchen und toscanifchen Meere en; bed 
General: Gapitaind bei der Leibwache Sr. ‚Heiligkeit und 
deſſen General: Stellvertreterö, fowie bed an Gous 
verneurd der Engelöburg, und vieler andern Gouverneurds 


fielen ıc. *). n fiebt, wie leicht e8 den Päpften war, 
ihre Nepoten zu — . Bu mehrer Befeſtigung biefi 
Conftitution aber verorbnet, daß nicht allein bie 


Garbindle, die an der Abfaffung der Bulle Theil genoms 
men, fondern auch die abmwefenden und künftigen Garbis 
mäle ſich eiblich verpflichten follen, diefelbe unverlegt zu 
beobachten, nichts dagegen zu unternehmen, denen aber 
die dawider zu handein gebenfen, und wäre es ber Papft 
felbft, auf keine Weife behilflich zu fein. Bei Eröffnung 
jedes Gonclave foll die Gonftitution von den Cardinaͤlen 
befhworen und ber Papſt durch Eidſchwuͤre auf diefelbe 
verpflichtet werben. 

Was Innocenz XII. gleich in feinem erften Gonfis 
ftorio den Gardindlen gefagt hatte, baf die Ehre Gottes, 
das Beſte der Kirche und des Staats, fowie eine unpars 
teiifche und gewiffenhafte Gerechtigkeitspflege, ihn bei als 
len feinen Handlungen leiten folle, fuchte er treulich zu 
Arge Tre 
eine ‚ Die eru ⸗ 
Bigciplin And ded Lebens der Saͤculargeiſtlichen betref⸗ 





33) Die ald unnüp eingegogenen Stellen erfparten ber päpft« 
lidyen Kammer eine Ausgabe von 80,000 Ecubi. 
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fend. Mehre berfelben gehen allerdings, wie ed uns jest 
vorkommt, auf Kleinigkeiten und unbedeutende Dinge, 3. B. 
wenn er den Raienbrübern der Karthäufer verbietet, ſpa⸗ 
zieren zu geben, wenn er vorfchreibt, worin die Bebedung 
der ehrbaren Blöße der feraphiichen Armuth beftehen foll; 
wenn er ben Dominifanern in Portugal erlaubt, ben 12, 
Mai bad Brevier der fel. Johanna zu beten; oder wenn 
er den Säculargeiftlichen zn. Perüden zu tra 
und Tabak zu fchnupfen; aber fie waren zu feiner Zeit 
nicht ohne alle Bedeutung. ine fehr wohlthätige Ber: 
orbnung für die Untertbanen des Kirchenſtaats war das 
wieberbolte Verbot des Lottofpield, befonderd in Genua 
und Mailand. 

Nah Außen war bie Beilegung bed Streites mit 
Frankreich über die Regale eine feiner merkwürbdigften Res 
gierungshandlungen. Die Sache wurde babin entfchies 
den, daß bie Ausübung bed Regalrechts ſich nur über die 
im eigentlichen ältern Frankreich befindlichen bifchöflichen 
Kirchen erfireden, die andern aber, in ben neueroberten 
Provinzen davon befreit fein follten. Der immer von 
Neuem fi bagegen erhebende Widerfpruch von Seiten 
bes päpftlichen hls, die oft ermeuerte Verdammung 
der Quatuor Propositionum Cleri Gallieani und bie 
ftandhafte Verſagung der ag 7 ber feit mehren 
Sahren ernannten franzöfifchen — * ‚ batten endlich 
ben König zum Nachg yo t. 

Mit dem Kaiſer Leopoid gerieth der Papſt über drei 
Dinge in — In dem Streite über die Praͤ⸗ 
cebenz des faiferlichen Gefandten vor dem päpftlichen Gou⸗ 
verneur von Rom, gab der Papft nach, in dem Streite 
über einen im Palaft des kaiſerlichen Gefandten zurüd- 
— Gefan ‚ ber Kaiſer; und in dem Streite 

bie Lehnshoheit der Reichövafallen im Kirchenftaate 
feiner von beiden, indem der Kaifer ihn fallen ließ. 

Zu einer Streitigfeit des Papftes mit dem Könige 
Karl I. von Spanien, 83 die Inquiſition in Neapel 
die Veranlaſſung. Der Biſchof von Cava, Inquiſitor 
und Commiſſarius der roͤm. Inquiſition, hatte ſich ſoviel 
Ungebübrnifie zu Schulden kommen laſſen, daß der Vice— 
koͤnig von Neapel eingreifen und den Biſchof exiliren 
mußte; der Koͤnig von Spanien aber dem paͤpſtlichen 
Nuntius alle Einmiſchung in Inquiſitionsan eiten 
unterſagte. Dagegen erließen die roͤmiſchen ifitoren 
eine Verordnung, welche ben Inquifitoren ihr alten 
und bie babei zu beobachtenden Regeln vorfchrieb, und 
befahlen den Biihöfen, in Inquifitionsangelegenheiten nicht 
als ordentliche Richter, fondern ald vage ber Inqui⸗ 
fition zu verfahren, ernannten auch ben Zribunalen 
ber Bifchöfe einige von ihmen abhängige Beamten zu 
Richtern. Jetzt wurden von dem Könige Anflalten ges 
offen, das ganıe Kegergericht aus Neapel wegzubringen. 

rend ber Verhandlungen hierüber flarben aber ber 
König und der Papft, und der ſpaniſche Succeſſionskrieg 
machte, baß ber Streit erſt im 3. 1709 erledigt wur: 
de, wo Karl VI. den gemeffenen Befehl gab, keine Vers 
ordnung von Rom, das Ketzergericht betreffend, zu voll« 


en. 
Einer der ärgerlichften Händel, in baum Innocenz XI. 


INNOCENTIUS — 


zum Schiedsrichter aufgefodert wurde, war ber Streit zwi— 
ſchen Boffuet und Fenelon über des Letztern Schrift: Expli- 
eation des maximes des Saintes sur la vie interieu- 
re. Fenelon unterlag zwar durch ben Ausſpruch bed 
Papftes, welcher 23 in dieſer Schrift vorgeblich enthals 
tene Site ald verwegen, anftößig, fromme Obren belei: 
digend und in der Ausführung gefährlich verdammte; 
aber in der öffentlichen Meinung trug er den Sieg da= 
von ꝰ). 

Innocenz XI, ftarb den 27. Sept. 1700 in einem 
Alter von 85 Jahren, und hinterließ den Ruhm eines 
Vaters der Armen, die er feine Nepoten nannte, eines 
firengen Verwalters der Juſtiz, eines eifrigen Verbeſſe— 
rerd des Zuftandes der Sittlichfeit unter Geiſtlichkeit und 
Bolt, eines uneigennügigen Verwalterd des Vermögens 
der römifchen Kirde und des römiichen Staats und eines 
durchaus frommen und rechtfchaffenen Mannes *). 


Innocentius XIII. der legte diefed Namens unter ben 
römifchen Päpften, regierte vom J. 1721 bis 1724 und 
war der Nachfolger Clemens’ Xl. Das Gonclave, in 
welchem er gewählt wurde, wird als eins ber hoͤchſt un: 
rubigen und tumultuarifchen beſchrieben. Die Parteien 
geriethen im demfelben fo bitig an einanber, daß es fogar 
zum Handgemenge fam und mit Zintefäflern geworfen 
wurde "). Er — aus dem Haufe Conti, latei— 
niſch de Comitibus, ber und fein Vater war Garl Con: 
ti, Herzog von Poli. Unter Alerander VI, kam er uns 
ter bie Drälaten ded römifchen Hofes und unter Gles 
mens XI., 15 Jahre vor feiner Wahl zum Papfte, unter 
die Gardinäle. Italien hatte unter ibm eine glüdliche 
Zeit. Er war entichiebener Feind die Sefuiten, und bie 
Miderfeglichfeit derfelben gegen die päpftlichen Befehle in 
den chinefifhen Miffionsangelegenheiten brachte ihn fo 
auf, daß er den ganzen Iefuitenorben aufheben wollte. 
Da man ihn von der Ausführung dieſes Vornehmens 
abrieth, gab er wenigftens den Befehl, bis auf Weiteres 
keine neuen Mitglieder in die Gefellfchaft aufzunehmen. 
Da die Constitutio Unigenitus gegen dad neue Teſta— 
ment von Queönel, feinem Vorgänger, gewiffermaßen von 
den Sefuiten abgetrogt worden war, fo hätte man bei 
feinem Jeſuitenhaß erwarten follen, daß er auf das Schrei: 
ben der fieben franzöfifchen Biſchoͤfe, welche die Gonflis 
tution als gefährlich für Glauben und eben dargeftellt 
batten, eine andere Antwort ertheilen würde, ald er wirk⸗ 
lich ertbeilte. Die der Infallibilität des paͤpſtlichen Stubs 
led unumgänglich nothwendige Gonfequenz vermochte ihn, 
bie Gonftitution in Schuß zu nehmen, Er ließ nicht nur 
das franzöfiihe Schreiben durch ein Inquifitionsbecret 
verbieten, fondern erließ auch ein Breve, in welchem bie 


3%) D’Argentre, Collectio judieior, de novis erroribus, II, 
402 »y. Jüner, Hist. eccl, et politica Sec, XVII, Lib. VM. 
Cap. io. Weismann, Memorab. hist, eccl. II, 246 sq. 85) 
Gueruaccl, Vitae et res gestae Pontificum Rom. I, 389—404. 
Bower: Rambad, Bill. db. rom. Päpfte. X, 2, 207— 232, 
Miffon’s Reifen in Italien, S. 786 fg. Labat, Voyages en 
Espagne et en Italie, (Amst. 1731. VIII) III, 63 sy. 183 sq. 
5 Kepler, Neuefte Reifen, S. 429 fg. 
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unbebingte Annahme ber Gonftitution gefodert wurde; gegen 
den Gardinal und Erzbifchof von Paris de Noailles aber, 
ber die Gonftitution nur bedingungsweife angenommen hatte, 
gab er feinen Unwillen dadurch zu erfennen, daß er die 
erhandlungen mit feiner Perfon und Diöcefe abbrach, 
und ihm auf deffen Gluͤckwunſchungsſchreiben eine fo um: 
böffihe Antwort ertheilen ließ, daß ber Erzbiſchof für 
gut fand, fie nicht anzunehmen. 
- Die Geldunterftügung, die er dem engliichen Kron: 
prätendenten, ber fich unter dem Namen Jacob’s IM. in 
Rom aufhielt, und die ihm fein Vorgänger als eine 
Schuld binterlaffen hatte, war er fo thöricht, noch ver: 
mehren zu wollen, und er würbe ed ohne Zweifel gethan 
baben, bätten ihn nicht die Gardindle daran verhindert. 
Aud wurden feine Hoffnungen in der Sache diefes Präs 
tendenten bald zu nichte. Die Belehnung des Kaifers 
Karl's VI. mit dem Königreihe Neapel, die fein Nach: 
folger Clemens XI. für ungültig erflärte, und der Wis 
derfpruch gegen bie Belchnung bes fpanifchen Infanten 
Don Carlos mit den Herzogthümern Parma und Piacenza 
dur ben Kaifer, fo unwichtig fie an fi find, find 
doch faft die merkwürdigſten feiner Regierung. Aber ein 
Schandfleck derfelben ift die Befignahme des Gaftels Palo 
an der Küfte des Mittelmeeres. Dieſes Schloß gehörte 
dem Herzog Juliano Grillo. Da biefer baffeibe ber 
paͤpſtlichen Kammer nicht verkaufen wollte, fo nahm es 
der Papft mit Gewalt weg, unter dem Vorwande, baf 
es einmal dem Herzog einfallen könnte, bafjelbe einem 
andern Fürften zu überlaffen. 
„„ Er farb d. 7. März 1724, ohne durch feine päpft: 
liche Handlungsweife zu befonderem Lobe, oder zu befon: 
derem Zabel Veranlaſſung gegeben zu haben ?”). 
(J. T. L. Daxz.) 
2) Innocentius, ein römifcher Juriſt, war wäh: 
rend ber —— Kaiſer Conſtantin's des Großen 
Praefectus Urbis. Seine Kenntniſſe als Feldmefſet 
(agrimensor) find und durch feine Schrift de Jiteris 
et notis juris exponendis beurfunbet, infoweit nämlich 
in den von Wilh. Goeſius herausgegebenen Scripto- 
ribus rei agrariae (Amfterdam 1674. 4, ©. 220— 246) 
ein Auszug aus dem 12. Buche diefer Schrift mitgetheilt 
wird, welcher bie Überfchrift führt: de literis, quibus 
casae signatae eraut*). (Emil Ferdinand Vogel.) 





87) Gunmacei l.c. II, 881q. Bower⸗Rambach a.a.D. 
X, 2, 339 fg. In der Lebensgeſchichte Innoceng’ XIII. die zu Götm 
1724. 4, herausgekommen, befinden fich gute Nachrichten von der 
Bamilie Gonti, 

*) Casa bedeutet bier fo viel, wie ein Baus. Innocentins 
gebt in biefem —— mehrmals auf juriſtiſche Streitfragen bei 
den techniſchen Erläuterungen über Feldmehkunſt ein. Gr Eonnte 
dies um fo cher, ba bekanntlich bie römifchen Agrimensores funk 
zehn verfchiedene Species für bie controversine Agrorum annab- 
men; nämlid; a) de rigore, d. h. über die Perpendiculartinie; b) 
de fine (über das fogenannte iter limitaneum, worüber fo Diel gie 
fritten worden); c) de loco; d) de mode; e) de p e; 
f) de pussessione; g) de alluvione; h) de jure territorii tin Be 
zug auf die Municipalländereien); i) de subsecivis, b, h. über die 
turgen Imidel von Band, welche nice in die Quadratur der Feld 
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INNOCENZTHAL, eine finſtlich Odeſcalchiſche Glas: 
bütte, welche nächit dem Dorfe Szkeczö im tapolczänyer 
Gerichtsſtuhle (Bezirke, Processus) der batfer Geſpan— 
ſchaft, im Kreife diesfeit der Donau Niederungarns, im Ge: 
birge unfern der neutraer Gomitatögrenze liegt, zwar 
nur gemeinere Glasforten erzeugt, aber mit dieſen nicht 
unbedeutende Geſchaͤfte macht, indem fie damit die Glas 
fer und Glashändler der Städte und Märkte bis in 
ziemlich weite Entfernungen verforgt. (G. F. Schreiner.) 

INNOMINATA ARTERIA, s. Truncus anony- 
ınus (ungenannte Arterie, ungenannter Stamm) beißt 
der erfte aus dem Arcus aortae abgebende Arterienftamm, 
der aufwärts fleigt, im der Regel nur 1 Zoll lang ift 
und fih dann in die Carotis dextra und Subelavia 
theilt. (Fr. Wüh, Theile.) 


INNOMINATUM OS, s. Os coxae (ungenanntes 
Bein, Hüuͤſtknochen), beißt der Knochen, der nach Hins 
ten mit dem Heiligbeine durch die Symphysis sacro- 
iliaca, nad Vorn mit dem gleichnamigen Knochen durd) 
die Symphysis ossium pubis verbunden ift und haupt: 
fachlich zur Bildung des Bedend beiträgt. Beim Fötus 
und beim Kinde befteht er übrigens aus drei getrennten 
Studen, die man in der Knochenlehre als befondere Kno— 
hen iu beſchreiben pflegt, nämlih aus dem Darmbeine 
(os ilium), dem Sitzbeine (os ischii) und dem Scham: 
beine (os pubis). (Fr. Wüh. Theile.) 

Innovation, f. Attentat. 


INNOXIA. Die Ordnung der Schlangen (Ophi- 
dia, f. d. Art.), deren meifte Mitglieder wegen der gifti« 
gen Eigenfchaften einiger von den Nichtkennern als Dich 
gefährliche Geſchoͤpfe gefürchtet „werden, beſteht ihrem grös 
Bern Inhalte nad aus ganz unfchädlichen, des Giftappa⸗ 
rated beraubten Arten. Alle diefe hat man als eine 
Hauptgruppe betrachtet und mit dem Namen Innoxia 
belegt. Leider befigen fie fein aͤußeres untrügliches, allen 
gemeinfames Merkmal und koͤnnen faft nur negativ, näms 
lich dur den Mangel des den Giftfchlangen (Ve- 
nenosa, f. d. Art.) eignen Giftapparates charakterifirt 
werden. Leßteren zeigen zwei große bafige, liche, 
während der Ruhe im Zahnfleifche verftedte, durchbobrte 
Zähne an, welche unmittelbar am Ende bes eigentlichen 
Oberkieferknochens figen und den Giftlofen fehlen. Diefe 
baben vielmehr an dem gangen Oberkieferfnochen eine 
Reihe Eleiner, bafiger, undurdbohrter Zähne von gleicher 
Größe, oder allmaͤlig nah Hinten etwas zunehmender. 
Bisweilen ift dann der hinterfte größte Zahn der Länge 
nach mit einer Furche verfehen. Solche Furchenzaͤhne 
bielt man ebenfalls für Andeutung eines kleinern jchwas 
chen Giftapparates, und nannte Schlangen mit Furchen⸗ 
zäbnıen deshalb Suspecta. Allein Schlegel, der ges 


vermeffung pafiten; k) de locis publieis; h) de locis relietis et 
extraclusis; m) de locis sauris et seligiusis; n) de aqua pluvia 
arcenda; 0) de itineribusz; p) de positione terminorum (meldyes 
legtere Gapitel eigentlich die Refultate der übrigen enthielt, und da⸗ 
ber oft auch feiner Wichtigkeit wegen an bie Spige geftellt wurde). 
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naueſte Kenner aller Schlangen, hat in feinem essai sur 
la physionomie des serpens bdiefer Anſicht aufs Be: 
fiimmtefte widerfprocdyen und behauptet, daß auch alle 
diefe Schlangen volltonimen unfchäblih feien, weil ihnen 
eine Giftdrüfe ganz mangele. Derfelbe bringt alle In-. 
noxia, mit Ausfchluß der vom Typus aller Schlangen 
etwas abweichenden, ebenfalld unfhädlichen Stenostoma 
(f. d. Art.) in vier Familien, welche jedoch, wie er felbft 
fagt, mehr nach der Yebensweife, ald nach ſichern formel: 
len Charakteren beftimmt find. ine berfelben, die Fa: 
milie der Riefenfhlangen (Boina), ift dur den 
Mangel der eigenthümlihen Schilder, welche Stirn, 
Scheitel und Hinterhaupt aller übrigen Innoxia bebeden, 
fiber unterfcheidbar. Die drei andern nennt er Erd: 
fhlangen, Baumſchlangen und Süßwaſſer— 
fhlangen, je nachdem fie in fandigen trodenen Gegen: 
den, in Gebüfchen, auf Bäumen oder in Wiefengründen 
an Flußufern ſich aufhalten. Europa befist in allen feis 
nen heilen nur eine Art ber dritten Familie, die be: 
Fannte NRingelnatter (Tropidonotus natrix), dann in 
füblichen m einige Erbfchlangen, aber keine Baum: 
pemgs: inne rechnete übrigens alle Innoxia, bie 
Peine Riefenfchlangen find, zu feiner großen Gattung Co- 
luber, welche jest auf einige Erbfchlangen befchräntt iſt 
(Bgl. dieſe Artikel und Ophidia, ſowie Schlangen.) 
CEGWurmeister.) 

Inns, f. Ins, 

INNSBRUCK ') (latein. Oeni Pons, Br. 47° 16° 
18”, 2. 29° 3° 30"; das Pflafter umter der Kuppel 
ber Jeſuitenkirche liegt 1815 w. F. ber der Meereds 
fläche) *), ift die Haupiſtadt der gefürfteten Graffchaft Ty⸗ 
rol — früher eine Iandesfürftliche und auch k. k. Reſidenz⸗ 
ſtadt — Sig des k. k. Gubermums für ganz Tyrol und 
Vorarlberg, eines kek. Appellationsgerichtes, eines Stadt⸗ 
und Randgerichtes, einer Gameralgefällen: Verwaltung, eines 
ff. Militaircommando’s, eines politifh:öfonomifchen Magis 
ſtrats und vieler andern Öffentlichen Behörden’). Sie liegt 
im Unterinnkreife am Einfluß der Sill in den Inn, über 
den bier zwei Bruͤcken führen, zu beiden Seiten des led: 
teren Fluffes, an der Vereinigung der Straßen, welde 
von Salzburg herauf, und Italien über ben er bers 
über, von Finftermünz, Bregenz und München durch das 
obere Innthal daberführen, in der größten Breite bed 
Thales, das bier eine, im Süden durch dunkle 
nörblid aber durch eine impofante Bergkette, in ber 
ber 8018 w. F. hohe Sollftein *) erhebt, begrenzte, fruchts 
bare und blühende Ebene bildet, fehr romantijch gelegen. 
Innsbruck befteht aus der Alt» und Neuflabt und ben 


— — — — 


1) f. F. 8. Zoller's Geſchichte und Denkwuͤrdigkeiten ber 
Stadt Innebruck und der umliegenden Gegend (Innsbrud 1816— 
1825). 2 Bde. mit Karten, 2) Zrigonometrifch beitimmte Ob⸗ 
ben von Öfterreih, Steiermark, Tyrol, Iftrien und ben Infeln 
bes Golfo bel Guarnero, Kaͤrnthen und Krain, mit Einfdyluß des 
görzer und triefter Kreifes. Aus den Protofollen der Generalbdirecs 
tion der k. k. Kataftral + Sandesvermeffung ausg von %. 
Baumgartner (Wien 1832). ©. 60. 3) atismus 
von Tyrol und Vorarlberg für das Jahr 1837 (Innsbrud). ©. 
39 fg. 4) Baumgartnır a. a. D. S. 62. 
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Borfiädten Innrain, Kaiferfirage, ttinger, Brabel und einfafjen und ein mitten durch andere Straßen hindurch 
Wiltau. Der ſchoͤnſte Stadttheil ift die euftabt, welche fließender Bad) (die SM), weicher mehre S j 
vorzüglich aus einer. fehr breiten Straße beftebt, bie zu nen mit Waſſer fpeift, geben ihr einige Ähnlichkeit mit 
beiden Seiten von anfehnlichen, hübfchen Gebäuden einges Bern in der Schweiz‘). Einige Theile, befonders in der 
faßt und beren Bauftyl mitunter hübfch genannt werden Atftadt, find wol winfelig und alt, doc; haben die Hin: 
fann, führt zu der fchönen Triumphpforte, welche von dem fer auch dort durch ihre weiße Farbe meift reinliches An: 
innäbruder Magiftate zur Freude Über die Ankunft der feben, und bie Pläge, hauptſaͤchlich der Rennplak, find 
Kaiferin Maria Therefia mit ihrem erlaudten Gemahl durch bie Gebäude bedeutend; diefer aber auch noch durch 
Kaifer Franz und dem römifden Könige Joſeph zu dem bie Ausficht auf die majeftätifchen Hochgebirge ausgejeic: 
bier zu feiernden Vermählungöfefte des Großherzogs von net; ein Hintergrund einer ftäbtifchen Anlage, wie er ſich 
Toscana, Leopold, 1765 nach der Erfindung des £. 8. Ins wol nirgends in dieſer Herrlichkeit findet”). WBiele Häu: 
genieurmajors von Walter, errichtet, und mit G pöfigus fer find noch mit Freslen bemalt und andere zeigen noch 
ven, Büflen und Basrelieſs von Hagenauer eziert iſt Nah andere alterthümliche Zierathen, oder sieben den Bck 
ber Hand lieg Maria XTherefia diefes Monument, nad ——— ihren ſtattlichen Bau auf ſich. In der 
dem Entwurfe des J. Freiherrn von Sperges, durch den neueren ift überhaupt in Innsbruck viel zur Verſchoͤ⸗ 
Hofbildhauer Balth. Moll, infofern e8 die Bildhauerars nerung ber Stadt geſchehen, die durch gutes Straßenpfla: 
beit betraf, gänzlich umgeflalten, fobaß der innere Theil fler unterixbifche Abzugsfandie, Trottoird und 

die Embleme der Trauer über den bier erfolgten Tod des tung, durch Promenaden, mehre Öffentliche Gebäude und 
Kaiferd Franz L, die dußere Seite des Monuments aber die Quais am Ufer des Inns an Reinlichkeit und 
jene ber Freude über bie Bermählung Leopold’, bes äweitz choͤnheit fehr gewonnen hat '°). 


ebornen Sohnes der Kaiferin, mit der Infantin Ludovica, „Unter den Plägen iſt der Rennplag der ſchoͤnſte; er 
ochter Königs Karl III. von Spanien, an ſich trägt. Die liegt in der Neuftadt, breitet fi vor der Burg aus, if 
Ornamente, Basreliefs, und Mebaillen find von torolee mit Ibäumen bepflanzt, mit Sitzen gef ‚Kößt 
Marmor trefflich gearbeitet, und das Ganze dürfte um am ben garten, fowie an ihm bie Burg, das Theater, 
1774 vollendet worben fein °). ber Reboutenfaal liegen und an ibn auch die Franziska: 


Innsbrud, welches im Ganzen einen Flächenraum nerkirche ftößt, und ſt in ber Mitte durch die Reiteritatue 
von 550,364 DRlaftern einnimmt, zählt 572 größtene bes Erzherzogs Leopoid V. geziert. Diefed Kunftwerk if 
theild aus einer feften Art Kalkbreccie erbauten, vier bis auf Befehl diefes Erzherzogs im I. 1628 aus Bronze ge 
Fir Stodwerke hoben Häufern mit ziemlich flachen Dis ojfen worden, und ftellt denfelben in voller Rüftun 
bern, und mit Galerien und Altanen zum Wäfchetrod: erde, doch entblößten Hauptes mit dem Feldh 
nen und 10,800 arbeitſamen und mäßigen Einwohnern, und in ber Rechten dar. Heinrich Reinhart, zu Mübten bei 
befigt zwölf Kirchen und fünf Kiöfter, nämlich der Jeſui⸗ Jnnsbruck geboren, bortiger Büchfen- und Glodenai 
ten, welche bad abelige Erziehungshaus bes Therefiae ſoll diefed Werk, wie Einige wollen, mit Dilfe des be: 
numd überfommen haben, ber Liguorianer, ber Serviten, rühmten Kafpar Gras (defien Nachlommen fih von Gras: 
Kapuziner, und ber Urfulinernonnen. Innöbrud wird ed ſchrieben) verfertigt haben ''), Der gerdumi Stabt: 
durch den Innfluß in zwei ungleiche Hälften getheilt, und Diet enthält bas fogenannte goldene Dileigebäube, das 
beſteht auf feiner rechten Seite aus der eigentlichen Stabt hm zur befonderen Zierde gereicht. E& war urfprünglich 
mit der fchönen Neuftadt, dem gefälligen Innrain, der bie eſidenz ber Grafen von Zyrol, bie Wohnung Fried: 
anſehnlichen Univerfitätss und den beiden Sillgaffen ringe rich's mit der leeren Tafche (IV.), jest ein Privathans, 
umgeben; jenfeit zieht ſich, das linke Ufer bevedend, bie von ihm um das Jahr 1425 erbaut, von feinem Sohne 
huͤbſch gelegene Ober: und Unter» Iunbrudgaffe, welche Sigmund dem Münzreichen erweitert von König Mari: 
zu unterft ben Namen Belange führt und von der milien I, erneuert und verfchönert. Won ber pruͤngli⸗ 
ur linken angrenzenden nd bnlichen Ey zu St. den Geftalt fcheint kaum mehr etwas Anderes übrig zu 
— genannt, umſchloſſen wird. Die Vor dte find fein, als der gegen ben Play vorfpringende Grker mit 
viel größer, aber meift unbedeutend ), Die Stabt ift im dem goldenen Dache. Briebrich hatte nach der Wie: 
a6 Den rl en Abeteibung (gen fa, 
daß es wenige Städte g m gebe, die iM von H. D. In lit, Aus dem Engliſe , n 
Sm er eg Non sie —— Eeipj > 1a ©. 142. den übel, von X. Kaifer 

ude a eichnet find eren te an Bier: 8) Ofterreichifch Italien und Tyrol, Reifebilder, Sittenfdhilbe: 
lichkeit ——— ſich mit denen Innsbrucks meffen De ae 28 en und Xnfihten von Frie 
fönnten ). Arkaden, welde eine umd die andere Strafe 1884). 1.80. @. 3 don X. Kaifer —— 

5) Kunft und Alterthum in dem öfterrrichifchen Kalferfiaate; um pen —A— E10 — 

un m „ e .1.%. &,10, 
gosratnTd bargelit * 1816, 
&. 141, 6) Ant zur gen fen Bereifung des bairis von Hermann Kriebländer. Im pivei Theilen. (Leipyig 1819.) 
fen Aipengebirges und einiger Gegenden von Salzburg und Tyros. 1, Th. ©, 47. 10) Tyrol vom sum Orteles und 
Berfaßt vom Dieser 3. 5.» 5 Mit ywei Karten ee er N 
unb einer An Ki von urg Kempten uͤnchen 1.36. S. 18, riebländ J 
Winden 1882). ©, 294. 7) Zprol und ein Bid auf Ballen Dr mden 48, d. Dbernberg a. 
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bereinfegung in feine Länder dieſes Dach, aus kupfernen 
Schinbeln zufammengeflgt, ſtark laffen, um in 
auffallender WBeife zu zeigen, daß er eine wöhlgefüllte, 


nicht aber eine leere Zafche habe. Die oldung fol 
200,000 Stüd Dukaten gefoftet haben. Die fonftigen 


anagipptifchen Arbeiten, welche noch heute an biefem Ges 
bäude bemerkbar find, wurden erft unter Kaifer Mar 1. 
verfertigt, und in ber Folge erneuert. Vorzüglich beach: 
tenswerth find bierunter: drei in Stein — an ei⸗ 
ner —— Tafel ſitzende Geſtalten (Mar I. mit feinen bei⸗ 
den ablinnen, Maria von Burgund und Blanca Maria 
von Mailand) unter den Fenflergefimfen des zweiten Stock⸗ 
werkes z das bekannte, oft mißbeutete Wandgemälbe: eis 
nen ehrwuͤrdigen Greis mit einem weißen Pferde darftels 
lend, welcher nahe an einem Manne mit einer Schellens 
kappe auf bem Kopfe fteht, der im Gefpräche mit einem 
immer begriffen zu fein fcheint: und bie zwiſ⸗ 

dem eriten und zweiten #enfter bed Erkers in voller 
ten zwei riefenhaften Rittergeftalten, welche 
die Fahne des Reiches und das fliegende Banner von Ty⸗ 
rol emporbalten, fowie bie fieben penſchilde, welche 
die untere Einfaffung des Erkers bilden ”). An andern 
Öffentlichen Drten ftehen noch: die St. Anna= oder Mas 
vienfäule, beren feierliche Aufftellung am 26. Juli 1706, 
wi dem Gedaͤchtnißtage der Befreiung Tyrols von = 
e ber 


Die Statue des heil. Johann von Nepomuk aus wei 
Marmor, an der Innbrüde, von Urban Klieber’s Meis 
fterhand, umb das vortrefflich gearbeitete Marienbild über 
dem Thore bed gräflich von Gorethichen Haufe, welches 
Paul van Serubl aus tyroler Marmor verfertigte, verbies 
nen ebenfallö die Aufmerkſamkeit der Kunflliebhaber “). 
Unter den bebeutenderen Öffentlichen Gebäuden ziehen 
in Innsbruck vor Allen die Kirchen die Aufmerffamkeit 
auf fi. Die bemerfenswertbeften find 1) die Hof» ober 
REN: auch die Kreuzfirche genannt "*). Der 
u biefed fchönen Werkes begann im 9. 1553 unter 


der Leitung des Meiſters Nicolaus Xheuring, wurbe nach zu 
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mor. Den Hochaltar ſchmückt ein fchägbared Ölgemälde 
von —55 aus Wien, den Weltheiland am Kreuze, 
von Maria, Johannes und Magdalena umftanden, barftels 
(end; zu beiden Seiten ſtehen die großen Statuen bes 
heil. Franz und der heil. Clara von Baltbafar Soll vom 
feinften Zinn verfertigt. Rechts vom Hauptaltare Tiegt 
der Zürftenchor, deſſen Feine Kapelle von dem berühmten 
Martin Theophilus, dem Hofmaler Marimilian’d des 
Zeutfchmeifters, fehr fünftlich ausgemalt ift. Die Gegen: 
ftände diefer Malereien find: Gott Vater, von Engeln ums 
geben; die Sendung des beil. Geiftes; Chriſti Auferftes 
bung und Himmelfahrt; Marid Himmelfahrt und Krö: 
nung; der Gruß der Engel; Maria bei Eüſabeth; Die 
Geburt des Heilanded und das Dpfer der Weifen aus 
dem Morgenlande. Der merkwürdigfte Gegenftand ber 
ganzen Kirche, der auch dem Blick ſogleich beim Eintritte 
mächtig auf ſich zieht, ift das Maufoleum des Kaifers 
Mar 1.) In der Mitte der Kirche erbebt ſich auf drei 
Stufen von roth und weiß gefledtem Marmor ber. Sar: 
kophag in einer Länge von 13, einer Breite von 7 Fuß 
und 3 3oll, und einer Höhe von 6 Fuß und 2 Zoll. Eine 
fhön gearbeitete Metalleinfaffung von Waffen und Tro— 
phaͤen ziert die oberfte Stufe. Der Auffag ebenfalls in 
drei Abftufungen ift auch aus vielfarbigem Marmor, Zu 
oberft Eniet der Kaifer in vollem Schmude auf einem 
Kiffen in betender Stellung, im I. 1582 um 450 Kro—⸗ 
nen von Ludwig del Duca aus Gefalu in Sicifien aus 
Er en. ben vier Eden der mittlern Aufſatz⸗ 
fe a * en vier Maar 3X —— 
tigkeit, Klug taͤrke und Maͤßigkeit, Mei 

der Gh von Lendenftreich. Die geräumigen Seiten: 
flächen des Monumentes find durch 16 Pfeiler von fchwar: 
zem Marmor abgetheilt und ihre ug sn in boppel: 
ter Reihe 24 Zafeln von carrarifchenm Marmor mit berr: 
lichen Basreliefs, jede 2 Schuh breit und 1% Schuh 
hoch, welche bie m igften Momente aus des Kai: 
ferd Reben barftellen, als: Seine Vermählung mit Mas 
rien von Burgund zu Gent vom 20. Aug. 1477; bie 
Schlacht bei Guinegate den 7. Aug. 1479; die Einnahme 
von Arrad den 4. Nov. 14925 befien Krönung zum rds 
mifchen König den 9. April 1486; die Schlacht bei Gal: 
liano gegen die Benetianer ben 10. Kug. 1487; feinen Ein: 

g, in im Auguft 1490; die Ero von Stuhl: 
en kg eier A er * er 
argaretba vom franzöfifchen Hofe im 3. 1493; 
i ber Türken aus Kroatien, 1493; fein 
dem Papfie Alerander VI. und 


16) Kurze Beſchreibung der von Anton Kalger litbogras 
»birten ber in der Hoflirche zu Innssrnd ellten 
Statuen, unb ſiſch (Innebruck 1826). Reifen in 
Stalien feit 1822. Bon Kriedr. Raumer, Ludwig Schorn, 
Ebuarb Gerbarbt und Leo v. zn Eeipzig 18236). 1. Ih. 
S. 10. 2 einer Reiſe durch einen hei 
und durch Italien, in ben Jahren 1804—1806. Bon Elifa von 
ber Rede; herau vom Hoftath Böttiger (Berlin 1815). 
1. Bd. ©. 89, ien im Gebiete der Aunft auf einer Reife 
von Reipgig nach Italien im I. 1813; von @. Quandt, 3 hie. 

1819). 1. Ih. ©, 171. Beyrer, Guide des voyageurs 
ns ia ville d’Innsbruck et ses enrirons, (Innsbrack 1827.12.). 
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dem e von Mailand wider König Karl VII. von 
re 31. März 1795; die Belehnung Lodovico 
Sforza's mit.dem Herzogthume Mailand zu Worms, den 
5. April-1495; die Vermählung feined Sohnes Philipp 
ded Schönen mit. Johanna von Gaftilien und Aragonien 
F Brüffel im J. 1496; die Niederlage der Baiern bei 
e 
15 


burg im pfalzbairifchen Erbfolgefrtege, den 12, Sept. 

; die Belagerung von Kufftein im September 1504; 

die Unterwerfung des Herzogs Karl von Geldern, 1505; 
des Kaiferd Bündnif mit dem Papfte und ben Königen 
von Spanien unb Frankreich gegen Venedig, geſchloſſen 
zu Gambray im. I. 1508; die Befebung des venetianis 
ichen Gebietes durch die kaiſerl. Armee im I. 1509; die 
Wiedereinfekung des Herzogs von Eforza in dad von den 
Franzofen. geräumte Herzogthum Mailand, 1512; bie 
weite Schlacht bei Guinegate am 17. Aug. 1513; die 
Bereinigung ber kaiſerlichen und englifchen Armee vor Te: 
rouenne nach der Schlacht von Guinegate, 1513; die 
Schlacht bei Vicenza wider die Venetianer den 7. Dit. 
1513; der glüdfihe Ausfall der kaiſerl. Befagung von 
Marano in das venetianifche Lager, im April 1514; die 
Verabredung der Wechfelheirath zwifhen des Kaifers En: 
fel Ferdinand 1. und König Wladislav's von Ungarn 
Tochter Anna, dann zwifchen bed Erfteren Enkelin Maria 
und des Letzieren Sohn Ludwig zu Wien am 22, Juli 
1515, endlich die muthvolle Vertheidigung der Faiferlichen 
Befagung in Verona wider die franzöfifh venetianifche 
Belagerungsarmee, September 1516. Die vier legtern 
Stüde wurden von ben zwei Brübern aus Göln am 
Rhein, Bernhard und Arnold Abel, 1563 verfertigt; Die 
andern find Werke des berühmten nieberländifchen Künfts 
lerd Alexander Colin und wurden im 3. 1566 vollendet. 
Das ganze Grabmal umfängt ein, eiferned, von einem 
boͤhmiſchen Schloffer kuͤnſtlich gearbeitetes Gitter, auf wels 
chem zerfreut die verfchiedenen Wappen der oͤſterreichi⸗ 
fen Befigungen zu fehen find. Diefes herrliche Monus 
ment umgeben 28 £oloffale Statuen aus Erz"), fie flels 
len vor: Chlodwig I., König von Frankreich; Philipp I, 
König von Spanien;. Kaifer Rubolf I; Albrecht Il. von 
Öfterreichz Theoderich, König der Oſigothen; Ernft den Eis 
fernen, Herzog von Öfterreich ; Theobert, — von Bur⸗ 
nd; Arthur, König der Briten; Siegmund, Erzherzog zu 
Dierreich; Blanca Maria Sforza, Marimilian’d zweite 
Gemablin; Erzberzogin Margaretha, Marimilian’s 1. Toch⸗ 
ter; Cymburgio von Mafjovien, Herzog Ernft des Eifer: 
nen Gemahlin; Karl den Kühnen, Herzog von Burgund; 
Philipp den Guten, geraog von Burgund; Johanna, 
König Philipp's 1. von Spanien Gemablin; Ferdinand V 
König von Arragonien und Gaftilien; Kunigunde, Gemab: 
fin Herzog Albrecht's IV. von Baiern; Eleonore, Prinz 
jeffin von Portugal, Kaifer Friedrich's IV. Gemahlin, 
und Mar’ I. Mutter; Maria, Herzogin von Burgund, 
erfte Gemahlin Marimilian's L; Elifabeth, Kaifer Al: 


17) Biograpbifche Skinzen ber Perfonen, melde in bem bas 
Grabmal era Darı. in der Kirche zum heil, Kreuz in 
Innsbruck umgebenden und von I. G. Schneiber, Kunftmaler, 
in Kupferftichen abgebildeten 28 Statuen bargeftellt find (Innsbrud 
ohne Jahrzahl). 
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brecht's II. Semi, Gottfried von Bouillon, König 
von Ierufalem; König Albrecht I., Herzog von Siterreich; 
Friedrich IV., Herzog von Öfterreih; Leopold IIL., Her 
von Öfterreih; Rudolf IV., Graf von Habsburg; 
pold der Heil, Marfgraf von Öjterreih; Friedrich IV., 
römifcher Kaifer und Albrecht U, römiſcher Kaifer. Ale 
diefe Standbilder wurden von Georg Löffler, unter bem 
Beiftande feiner beiden Söhne, Johann und Elias, und 
von Stephan, Meldior und Bernhard Gobl in den 3. 1513 
— 1535 gegoffen '"). Über jeder der 24 Basreliefötafeln if 
ein Schild von [hwarzem Marmor angebracht, mit einer 
der Darftellung entfprechenden Infchrift, von zwei Geriien 
ehalten und fonft noch mit weißem Marmor geziert. 
en erften Gedanken zu diefem Werke faßte der alte Kai: 
fer felbft, welcher Iyrol, feinem Liebiingslande, und na: 
mentlih der Stadt Innäbrud, feine Aſche zugebadt 
batte. Noch bei Mar’ Lebzeiten, 1513, wurde zur Aus: 
führung geichritten. Sein Grabmal ſollten die merfwür: 
bigften Thaten aus feinem an benfwürbigen Creigniffen 
fo reichen Leben ſchmuͤcken. Umher folten in bronzenen 
Bildfäulen die größten chriftlichen Helden, Könige und 
Kaifer ftehen, die ihm auf ber Laufbahn rübmlicher Tha⸗ 
ten vorangegangen, Die Aufträge, die er bei feinem Zode 
über die Soregung eines fo großen, feined edlen und ge: 
bildeten Geiftes würdigen Unternehmens hinterließ, fanden 
erft durch feinen Enkel Ferdinand eine tbeilweife und be 
fchränfte Ausführung '), Die Zeit der Vollendung fälr 
in das J. 1535. Als Theile dieſes Eaiferlichen Grab: 


males müffen auch die 23, ebenfalls aus Erz gegoffenen, 
zwei Schub hoben Heiligenſtatuen, welche die edach 


ten groͤßern an Vortrefflichkeit der Arbeit weit übertreffen 
und fi in der Höhe vor dem Ghore befinden, . betrachtet 
werden, da fie durchaus Perfonen hohen: Stammes vorfie- 
len, die mit dem Haufe Habsburg in irgend einer wahren 
ober vermeinten Familienverbindung ſitehen. Es jmd 
die Heiligen: Adelgund, Albert, Doda, Ermelinde, Guite, 
Simpert, Jodok, Landerich, Chlodwig, Oda, Pharact, 
Richard, Reinbert, Roland, Stephan, Venantius, Wal: 
trud, Arnulf, Chlodulf, Gudula, Pipin, Zeuto, Trudo 
und Vincenzꝰ. Im ber neueſten Zeit wurde im dieſer 
Reihe au das Standbild des getreuen Tyrolerhelden und 
Sandwirthd Andreas Hofer, vom Profeffor Schaller in 
Wien aus weißem tyroler Marmor gehauen, ar 
Der fübernen Kapelle gegenüber in einer Niſche fteht die 
herrliche aufgerichtete Gehalt defielben in der Tracht der 
tyroler Bauern, einfam, mit übergehängtem Stugen und 
halb entrollter Fahne ba, den Blid auf den gerichtet, der 
allein feinem Unternehmen Gedeihen gewähren fonnte. Die 
feit dem 10. Febr. 1810 in Mantua beerdigten Gebeinz, 
welche einige frühere Officiere —** von dort entführ 
ten, langten am 19, Febr. 1823 in Innsbrud an umd 
wurden im Servitenflofter niedergelegt. Am 21. 

ben Monats wurden fie feierlich in ber irche Beer: 
digt ’'). Nebſt diefen beiden auch geſchichtlich merkwuͤrd⸗ 


18) v. Obernberg a. a. O. © 19) Ipieriö 
43, 2) 


„299 fa. 
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gem rg ſich im biefer Kirche auch bie 
abmäler der Gräfin Honorata Piccolomini von Siena, 
Oberſthofmeiſterin der Erzberzogin Claudia, und bad Mo: 
nument der Katharina von Zoran durch Schönbeit ber 
Arbeit aus; das Bild der Lesteren, einer Verwandten 
und Hofmeifterin der fchönen Dhltiypine Welſer, ift auch 
ein Kunſtwerk Alexander Colin's. Mit der Kirche ſteht 
auch die ſogenannte ſilberne Kapelle, von ihrem ſilbernen 
Bilde der heil. Jungfrau und den ſehr maſſiven, aus Sil: 
ber getriebenen Darftellungen der Lauretaniſchen kitanei alfo 
genannt, in —— in der ſich im einer gewoͤlbten, 
mit feinem f zem Marmor audgelegten Mauernifche 
das jchöne Grabmal des Erzherzogs Ferbinand II., zweit: 
gebornen Sohnes bed gleichnamigen Kaifers (Ferdinand I.), 
welcher diefe Kapelle im 3. 1558 erbauet, und für fich 
und feine Gemablin —— geborne Welſer, zur Ru⸗ 
heſtaͤtte beſtimmt hatte. Die letztere bezeichnet ein von 
jenem Grabmale nicht weit entfernted® Monument aus 
weißem Marmor gehauen; auf einem Parabeliffen liegt 
das Bild der fchönen, edlen Patriciertochter von 
burg im Sterbekleide; auch diefe beiven Monumente 
die ausgezeichnete Arbeit Colin's von Mecheln. Vorzuͤg⸗ 
lich fchön und felten find ihre Bilbniffe, wie nicht minder, 
befonders an bed Fürften Grabmal, die in Moſaik aus: 
eführten Wappen und vier vortreffliche Basreliefs, ebens 
Ars in Marmor, auf Ferdinand’s Thaten anfpielend, die 
ehrenvollſte Erwähnung verdienen **). Auf ihrem Monus 
mente erfcheinen auf ber fenkrechten Seite des Steins, 
anfpielend auf bie Mildthaͤtigkeit der WVerftorbenen, bie 
Werke der Barmherzigkeit allegorifh, mit der Stadt Inns⸗ 
brud im Hintergrunde. Das Grabmal hat die Infchrift: 
Ferdinandus D. G. Archidux Austriae Dux Bu 
diae, Comes Tirolis, Philippinae, conjugi ca 
mae fieri curavit. obiit XXIV, mensis Aprilis, Anno 
Salutis MDLXXX ®), 2) Die St. Jacobspfarrkirche, 
fowie fie jet ift, im I. 1724 unter Leitung des berlhms 
ten Architeften G. Anton Gurap vollendet. Borzüglich 
fchön ift die von Quaberfteinen im dorifchen Styl erbaut 
und mit Marmor reich ausgeſchmuͤckte Fagade mit ben beis 
den Thürmen. Der prächtige Hochaltar von ausgefuchten 
italienifchen Marmorarten zufammengefeßt, ſowie die herr: 
lihen Statuen und die Altäre, Marid Himmelfahrt und 
Et. Anna find ausgezeichnete Werke des Bildhauers Chri⸗ 
ſtoph Benebetti. Das Hodhaltarblatt, den heil. Apoftel 
Jacob und St. Alerius darftellend, malte Joſeph Schöpf. 
Das Bild der hilfreichen Mutter Gottes ifl em Werk des 
älteren Lucas Granad. Auf den übrigen Altären find 


22) Handbuch für Reifende durch das Etzherzogthum Üfter: 
reih, Steiermark, Salzburg, rain, Kärnthen, Threi, Juyrien, 
Dalmatien und das lombarbif ‚ ober geo ⸗ 

xaphiſch⸗ maleriſche Schilderung der merkwuͤrdigſten Reiferouten 

rch diefe Provinzen, nebft Meilengeigern und alphabetiſchem Orte: 

ifter. Nach eigenen und fremben Erfahrungen von X. I. Grof 
(Münden n 1831). S. 320, Handbuch für Reiſende in dem öfter: 
reichiidhen Kaiferftaate, mit mehren Dauptrouten ber 
Länder. Nach den neueften Orts» und Reifebefchreibungen, vielen 
handſchriftlichen Quellen und eigenen Neifebemertungen, verfaßt 
von Rubolf E. v. Jenny. 1. Abtheil. (Wien 1822). ©. 189, 
25) Quandt aa. D. ©, 177, 

A Onctl.d.W u.R. Zweite Section. XVII, 
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bie heil. Anna und der heil. Philipp Nerius von Egyd 
Schor; Marid Himmelfahrt, der heil. Sebaftian, der heil. 
Johann von Nepomuk und das Blatt des Kreuzaltars 
von Johann Georg Graßmayr; lettereö wurde, da ibn 
der Tod dabei überrafchte, von Michael Strifner vollen: 
det. Die Fredcomalerei ift ein Werk des berühmten Mas 
lers Cosmas Damian Afam. Die Stationsgemälde end» 
lich malte Joſeph Arnold. Die mit Verzierungen etwas 
überladene Kanzel verfertigte Anton Moll. Bon den Grabs 
mälern zieht befonbers jenes des Erzherzogs Marimilian, 
des Zeutichmeilterd, bie Aufmerkfamkeit auf fib, Be 
ſonders jchön find die lebensgroßen Bilder des beil. Georg 
und des Enieenden Erzherzogs. Man fchreibt dieſes Kunfi: 
werf dem Kaspar Grad zu. Auch die Grabmonumente 
der Grafen Kunigl und Migazzi, kak. Generals Feldzeug: 
meifters, find fehenswerth °). 3) Die heil. Dreifaltigs 
feitöficche, aufgeführt von 1627 — 1640, einft den Jeſu⸗ 
ten gebörig, ausgezeichnet durch ihren einfacherhabenen 
Bauftol, fchöne Verhaͤltniſſe der Theile und eine berrliche 
Kuppel, dad Mufter Fri Architeftur, fodaß fie in dieſer 
Hinficht als bie erſte von Innsbruck erſcheint. Sie 
it 170 Fuß ar 3 und ohne bie angebauten Kapellen 40 
Schub breit. Höbe der Kuppel flimmt genau mit 
ber Länge ber Kirche überein. Die Pfeiler find von ro: 
tbem oberinnthaler Marmor umd das Gewölbe befist gute 
Stufaturarbeit. Das heil. Dreifaltigkeitsbild am praͤch⸗ 
tigen Hochaltare ift von Rubens. Von den Bildern der 
©eitenaltäre find: ber ftel Judas Thadaͤus von An: 
dreas Wolf; der heil. Pirminius, der Schugengel, und 
der englifche Gruß von Johann Chriſtoph Storer; ber 
beit. Ignaz Loyola von Kaspar m. heil. Franz 
Zaver von Schönfeld; und bie be Gemälde im 
Priefterhore von Egyd Schor. Die Safriftei bewahrt 
den von A. Golin gearbeiteten Grabitein des brirener 
Weihbiſchofs Johann Naf, die gut gemaiten Portraite des 
Erzberzogs Leopold V. und defien Gemahlin, Claudia, 
der Stifter dieſer Kirche; einen Chriftustopf mit der Dor: 
nenkrone von Albrecht Dürer; einen heil. Iofepb von Phi: 
lipp Haller und das Portrait des Pfarrerd Rubi von 
Gignaroli. Unter der Kirche find bie Fürften» und die 
ebemalige Iefuitengruft. Im der erftern ruhen Erzherzog 
Leopold und befjen Gemahlin nebft andern fürftlichen Per: 
fonen des habsburgifhen Hauſes?). 4) Die Kirche zum 
beit. Johann von Nepomuk, eine befondere Zierde des 
Innrains, in Mitte der Allee gelegen, im 3. 1729 von 
dem Hofarchiteften Hyazintb Dörflinger ſchoͤn und edel 
*— und um 1732 — Die —— heil. 

nn auf dem Hochaltar iſt von Ingenuin itner; 
die Statuen der Seitenaltäre und jene in den Niſchen 
und an ben Eden ber Kirche find aus Holz von Stepban 
Foͤger geichnigt. Die ſchoͤnen Frescogemaͤlde am Plafond 
malte 1794 der geniale Schöpf. Im Innern bat bie 
Kirche eine Bauform nad dem Mufter der St. Jacobs 
pfarrkirche. 5) Die Spitalfirche zum heil. Geift, ein ſo— 
lives Bauwerk römiicher Ordnung von dem Faiferl. ‚Hoi: 


24) Tſchiſchka a. a. O. ©. IM. 25) v. Oberaberg 
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baumeifter zu Innsbruck, Georg Anton Gurap. Ihren 
geichmadvollen Hochaltar verfertigte Ehriftoph Benedetti, 
das Gemälde deſſelben, die Sendung des heil: Geifted am 
Dfingftfefte, malte Joſeph Waldmann und jene des Neben: 
altared, die heil. Anna mit Joahim und ihrem Kinde, 
Maria Ulrich Glantſchnig. Die 17 durch Stuccaturars 
beiten gefchiedenen Plafonds find von Kaspar Waldmann 
in Ölfarben ausgeführt worden. Won der Dede unter 
dem Mufitchore ift dad gute, den barmberzigen Samas 
riter vorflellende, Gemälde, von G. Gradmayı. 6) Die 
Kirche und das Kiofter der Serviten, von dem Hofmaler 
ber Erzherzogin Anna Katharina, der Stifterin und zwei⸗ 
ten Gemahlin des Erzherzogs Ferbinand IL, Namens 
Sperandio (Hoffingott) um 1624 neuerlich erbauet, und 
ein herrliches Bild am Hauptaltar von Martin Theophi⸗ 
lus Polad, die Vermählung der beit. Jungfrau Maria 
mit dem heil. Joſeph vorftellend. Die Statuen ber Hei⸗ 
tigen Göteftin und Marcellus, zu beiden Seiten ded Als 
tars, find wahre Meifterftüde von nicht befannten Künfts 
fern. Bon den Seitenaltarblättern ift jenes bei der Kan⸗ 
el von Knoller; bie fieben heiligen Ordensſtifter von 

asmayr; und Mariend Verkündigung, von einem ums 
befannten florentiner Mater. Der Leichnam Jeſu auf 
dem Schooße Mariens ift eine geichäste Schnikarbeit von 
Föger und vertritt die Stelle eines Altarblattee. Das 
Bruſtbild Chrifti auf dem Zabernafel dafelbft malte Amis 
coni. In der heil. Peregrinusfapelle ift das Bild dieſes 
Heiligen von Grasmayr, die beiden andern Gemaͤlde, weiche 
die Wunderwerke deſſelben zeinen, find von Pögel. Das 
Gediegenfte aber von allen find die herrlichen Fresken, 
welche der geniale Schöpf hier ausfihrte und im 3. 1820 
im 76. Jahre feines Lebens beendete. Auch bas Kiofter 
befitst fchöne Gemälde von Grasmayr, und eine anſehn⸗ 
liche Bibliothek, die auch viele Holzfchnittwerke enthält. 
7) Die Kirche und das Klofter ber uciner, zu welder 
im 3. 1593 ber Grimbftein gelegt wurde, find ebenfalls 
böchft merkwürdig *). Im Kloſter ſteht unter den Merk⸗ 
würbigfeiten obenan die Ginfiebelei Kaifr Marimitian’s J. 
Sie befteht im einem großen Gemache und einer Kleinen Bet: 
ftube, aus welcher, vermitteld einer Öffnung der Daupts 
altar der Kirche zu feben if. Daneben befindet ſich eine 
Beine Küche und ein Gärtchen. Noch fiebt man bier das 
beicheivene Lager des Kaifers, feinen Stuhl und einige 
andere Kleine bles, welche er in dieſer Abgefchiedens 
beit felbft verfertigt bat. Alle Winter, nach dem Er: 
eiqniffe auf der Martinswand, brachte er 14 Tage bier zu, 
kochte ſich feine Speifen felbft und lebte ganz wie ein 
Eremit *); fie emthält auch mehre gute Portrait. Im 
Speifefaale hängen das Portrait des Erzherzogs Ferdi: 
nand Il, jenes des frommen Bruders Thomas von Ber: 
—— ein einen Adlerkopf betrachtender heil. Franzis⸗ 

s von Franz Melzl, endlich ein heil. Franz und ein 
heil. Anton von Padua, von Grasmayr. In der Kirche 
iſt die Anbetung der drei Weiſen des Morgenlandes auf 
dem Hochaltar von dem Capuciner Cosmas Piazza von 





26) Tſchiſchka a. a. O. ©. 145 fe. M Ing li« 
a. a. O. S. 168. 


Caſtelfranco im I. 1606 gemalt worden. Unter den ihr: 
gen Gemälden find: der heil. Capuciner » Laienbruber Fe: 
ir, von Martin Theophilus Polad; dad Madonnenbilb, 
von Lucas Granach; die fieben Darftellungen aus der ki: 
densgeſchichte des Eriöfers find von Funk; und Maria 
mit dem Sinde von den heil. Sranzisfus und Antonius 
umgeben, wahrſcheinlich von dem florentiner Lorenzo Lippi, 
find fehr ſchaͤtzbar. 8) Die Kirche zu dem brei Deiligen, 
in architeftonifcher Hinſicht unbedeutend, bat drei Altäre 
von gefchliffener Arbeit, * Barthol. * Stutta⸗ 
tura zu Ambrad, um 1747 verfertigte. Das Haupt: 
altarbiatt, die Deiligen Sebaſtian, Pirminius und Rochus 
vorſtellend, ift ein bed geſchickten Malers Meicior 
rt I, bie gute Plafondmalerei von Johann Michal 
er. 9) Die Kirche und das Kloſter der Urſuliner 
nonnen, ein Bauwerk vom I. 1700, hat ſchoͤne Gemäkk: 
Maria, welche ihre Bafe Elifabeth befucht und bie beil. le 
fula ift von Garlone und ber heil. Iofepb ift von Andres 
Poʒʒo. Carlone’® Bruder verfertigte für dieſes Gotteihaus 
bie ſchoͤne aber etwas überlabene Stuccaturarbeit. 10) Die 
Kirche Maria: Huf, in der Vorſtadt, welche zwilden 
1648 und 1660 entſtand, und ſich durch Regelmäiis 
keit auszeichnet. Urban Klieber verfertigte bie Statum 
des Hochaltars und der Geitenaltäre, ſowie die zimih 
gearbeitete Kanzel; Kıufer von Zierl jene am ben Win 
den. Das Hocaltarblatt, ein fehr ſchoͤnes Wotivbit, f 
von Iobann Paul Scher. Won den uͤbrigen Bildern # 
die heil. Anna von Padua, von Schönfeld; ber heil. br 
borius und die 14 Nothbelfer, von Philipp. Schor; de 
heil. Gregor von Philipp Haller; die Scenen aus dem te 
ben Martens von Johann Socher und Marid Himmd: 
fahrt von Matthäus Zehender gemalt. Die fechs bi: 
Plafonbgemälde, die Frauenfefte darftellend, gelten 

des berühmten Kaspar Waldmann's befte Werte. Di 
koftbare Grabmonument, welches die tyroliſchen Stinde 
bem Freiherrn Iofepb von Sperges ſetzen ließen, verie 
tigte der geſchickte Architeft und Bildhauer Jacob Santer; 
es ag! eine weibliche Geſtalt (Tyrol), die an ber Um 
des ſtorbenen trauert *). 11) Die St. Nicslaudlirk. 
im 3. 1662 erbauet, bat ein fchöned, den Kirdhenpatın 
darſtellendes Hochaltarblatt von Kaspar Waldmann, m 
auferbem noch ſehenswerthe rescomalereien vom Rite 
von Mit; ‚auch —— Grabſteine. Unter den du 
Kirchhoͤfen iſt ber ſche reich an ſchoͤnen Grabbentms 
len. Hier befindet ſich die einfache Kapelle, melde ic 
Erzberzogin Eliſabeth, Äbtiſſin des biefigen adeligen Dr 
menfüiftes, zur legten Ruheſtaͤtte dienen follte. 3 
nere if von Franz Altmutter fehr brav al fresco mi 
—— Figuren Grau in Grau ausgemalt. Die mr 
zuͤg ichſten Grabmonumente find: dad Grabmal Golnt 
fir fi und feine Frau, eigenhändig verfertigt, mit eins 
berrlichen Basrelief, die Erweckung des Lazarus vom it 
vorfiellend **); das Leopoid’ihe mit dem Gemälde de 
Kreuzigung und Himmelfahrt Chriſti, das die Jahres! 
1521 zeigt, dad Monument des Architeften Luchefe, = 


— — — — 
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der Vorftellung der Krönung Mariens, eine Schraffierars 
beit. Gebr alte Bilder, die Grablegung Chrifti und das 
letzte Gericht, befinden ſich an und in der St. Annatapelle; 
an der Miffiichen Grabftätte befindet ſich Maria mit dem 
Leihname Chriſti von I. F. Rottmayr von Rofenbrunn; 
nod viele andere Grabftätten haben febenswerthe Gemälde, 
Basretiefd und andere Bilbbauerarbeiten *). Unter ben 
Gebäuden zeichnen fich außer den früber genannten noch 
folgende aus: das Univerfitättgebäube, eim ehemaliges 
uitencollegium; das Gymmafialgebäube, nur durch bie 
beit. Dreifaitigfeitäfirche von der Univerfität getrennt; das 
Megierungögebäude, worin gegenwärtig das Stadt: und 
Landrecht functionirt, und an dem ber Theil rückwaͤrts 
gegen den Inn die Erzberzogin Glaubia im I. 1634, den 
prächtigen Vorberbau König Leopold I. 1696 aufführen 
ließ, weiches früber einige Zeit hindurch Reſidenz, dann. der 
Aufentbalt der hoͤchſten Landesbehoͤrden war; das Land⸗ 
baus in der Neuftadt, ein prachtvoller Bau, von 1725— 
1728 bergeftellt, worin ſich die Stände des Landes vers 
fammeln, und der Seffionsfaal, fowie die Plafondgemälde 
des C. D. Alam in einem anderen Saale, das Altarblatt 
der Kapelle von Grasmayr und einige Statuen von N. 
Moll fehenswerth find; die Dttoburg, eines der. älteften 
Häufer von Innsbruck; das Gebäude des Damenftiftö; das 
Strafarbeitshbaus; dad Rathhaus u. m. a. . 
Unter den Büdungs» und Wohlthaͤtigkeitsanſtalten 
verdienen befonderd genannt zu werben: die k. k. Univers 
fität, mit 22 Lehrern in zwei Facultäten und einem Stu⸗ 
dio und 347 Schülern, ein Gomnafium, eine 
hauptſchule, die Therefianifche Ritteratademie mit 20 Zoͤg⸗ 
lingen und einem jährlichen Koftenaufmand (1834) von 
7480 Fl. C⸗M.; eine weib!iche Inbuftriefchule, drei Klein⸗ 
Einderfchulen; das Ferbinandeum (ein Rationalmufeum) 
mit 287 ordentlichen und 14 correſpondirenden Mitalies 
dern (1834) und einem Aufwande von 2278 Fl. 6.:M.; 
ein Verein zur Beförderung der Tonkunſt mit 224 Glies 
dern, 55 Zöglingen und einem Koflenaufwande von 1600 
Fl. M.:M.; ein wohlthätiger Frauenverein; ein Strafs 
baus mit 5 Beamten, 27 Mann Wache und Dienern, 
335 Sträflingen und 19,750 #1. Unterbaltungsfoiten ber 
letsteren (1 ; ein Spital mit einem Gebär: und Irren: 
baufe; ein Verſorgungshaus und eine Sparcafle. Hier 
findet man auch eine Bankcommandite, ein Theater, ein 
Caſino, eine erft im I. 1838 gegründete Landwirtbichaftes 
efellfhaft und mehre Kabriten und Mantıfacturanftalten. 
Unter den zabfreichen Sammlungen für Kunft und Alter 
tbum von Privaten zeichnen ſich aus: jene des Appellas 
tiondfecretaird von Franzin, die Gemälbefammlungen der 
Herrn von Strobl, von Weinbart, die wichtige —— 
(ung alter Münzen und Medaillen des Herrn von Lem⸗ 
men u. a. Innsbruck hat auch eine trefflich eingerichtete 
Zeihnungsfhule. Das Klima ift eben nicht mild. Im 
3. 1835 ergaben fich aus drei täglih, um 7 Uhr Mor: 
gens, 2 Uhr Nachmittags und 9 Uhr Abends angeftellten 





— —— 


80) Tſchiſchka a. a. O. S. 145. Das Land Tyrol. Mit 
ri : Woraribera.. Gin Handbuch für Reiſende (Inns« 
brud 1887). 1. Bb. ©. 298 fa. 
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Beobachtungen die mittlere Barometerböbe 26° 2348 ”, 
und ber mittlere Thermometerſtand 6913°. Man zäblt 
am meiften beitere Tage im Januar und: December, am 
meiften trübe im Mai: und Detober, die meiften Regen: 
tage im October, die meiften Gewitter im Juli, die 
meiften Nebel im September, die meiften Windtage im 
April. Die Winde hatten in 157 ni 
oder minderen Webens 83 Tage die Richtung 
und Suͤdweſt, 28 von Oft und Südoft, 32 von Norboft 
und Norbweit, 13 Zage von Weit, folglich herrſchten Die 
Winde mit füdlicher und ſuͤdweſtlicher Richtung vor. 
Beitraume vom 1, Nov. 1835 bis Ende October 1836 
wurden 310 Perfonen geboren, darunter 160 männliche, 
150 weibliche, namentlich vier Zwillingspaare. Es flars 
ben 364, nämlich 183 männliche und 181 weibliche, alio 
54 mehr ald geboren wurden. Die Zahl der Trauungen 
betrug 71. Am Zehrfieber ftarben 105, an der Waſſer⸗ 
fuht 41, am Schlage 38, an Altersſchwaͤche 380, an 
Sriefel und Krämpfen 34, an Entzündung 24 u.f. w. 
Innsbrud ift reih an böchft intereſſanten Umgebuns 
gen, ald da find: dad Schloß. Ambras (Amras) mit eis 
ner herrlichen Ausficht, das Pramonftratenferftift, Wilten, 
mit einer herrlichen Kirde und. der Erinnerung an das 
altroͤmiſche Beldidena; die ehemaligen Luftichlöffer Weier⸗ 
burg und Büchienbaufen; der Darktfleden Schwag im 
fruchtbaren Unterinntbale; der Sollftein, berühmt wegen 
der Großartigkeit der Rundſchau, deren man ſich von ſei— 
nem Gipfel erfreuet: zur Martinswand, berübmt durch 
dad Abenteuer König Mar’s J., auf den Lanſerkopf und 
den Panticherkofel, weldye die fchönften Überfichten über 


dad Innthal gewähren; der Spaziergang zur Gallwiele 
u. m. . (6. F Schreiner.) 


Innsstadt, f. Passan. 
Innthal. Ianthalerkreis, f. am Ende des Buchftaben 1. 
INNTHRAENDIR, bießen im Mittelalter die Ein: 
wohner von Skeynafylki, Werbdlafplti, Sparbygaiafnlti 
und Eynafplfi in Thrandheim in Norwegen, und ein fols 
her, der aus einem biefer Fylkis (Kandſchaften, Gaue) 
war, ward Iunthrämzr (Inntbrändifcher) oder Innthrönzr ') 
t. Die Innthrändir machten den Gegenſatz zu den 
uhrändir (Außen⸗Thraͤndirn, aͤußern Thrändirn), welche 
in ben anbern vier Fylli von Thrandheim, nämlich in 
Droddlafplfi, Gauldälafylfi, Strindafylki und Sjördaͤla⸗ 
folti wohnten”). Die Imntbrändir werben weit häufiger 
genannt, als bie Utthraͤndir, und dieſe letztern haͤufig 
durch Angabe ibrer Frllis bezeichnet. So 4. B. beißt «s 
in der Sbbiſchen Diafs Saga Gap. 67 bei 
Aufzählung der flarten Männer, welche auf Dlaf Trygg⸗ 
wafon’d Schiff, Orm dem Langen, als er feine legte 
Schlacht ſchlug, fich befanden: „Die Innthrändir Ketill 
Hafi und Thorfitht Eifli, Hawadhr und feine Brüder 
aus Drfadal.” Hawadhr umd feine Brüber werben bier 





1) 4 ®. Saga Sigurdhar Slembidjäens in den Fornmanna- 
Sögur. 7. Bd. S. 350, 2) Wat. Stada-Register im 12 Bde. 
der Fornmanna - Sögur, ©, $11— 364, befonders zu Upphaf, 
Rikis Harallds Härlagra. 10. Bd. ©, 183 und 
aifter im 12. Be. der Dibnorbifte Sagaer, —— 375. 


INNTHRAENDIR 


nicht ausdrücklich Utthraͤndir genannt, wol aber Ketill 
Hafı und Thorfithr Eifti als thrändir. Für bie Be: 
fiimmiung der zu dem Innthrändirn gehörigen Fylkis ift 
eine Stelle Snorri Sturlufon’d in der Heimdfringla (f. 
die teutfehe Überf, von 3. Wachter 1. Bd, ©. 162) 
vorzüglich wichtig. Es heißt bier: „Es fammelten ſich 
die Innthrändir und vier Könige waren mit ihrem Heere 
zufammengefommen; der eine berrfchte Über Weradal, der 
andere über Skin (Skeynafylki), der dritte zu Sparbng: 
giafylfi, der vierte vom Eiland Idri (jet Inderde), der 
batte Ennafylfi.” Diefe vier Könige der Innthrändir 
wurden von Harald dem Haarfchönen in der Schlacht 
überwunden, worauf er ſich die Fylkis bderfelben zueig⸗ 
nete. Als die Thraͤndir unter Hafon dem Guten ſich ges 
gen die Einführung des Chriſtenthums erhoben, kamen 
acht Häuptlinge zufammen, welche am meiften über bie 
Opfer im ihrem ganzen Gebiete (Thrändalög) walteten, 
und von den Inntbrändim uͤbernahmen es Blotolf von 
Slwigshaug, Narfi von Staf aus Werabal, Thrand er 
von Eggia, Thorir Skegg von Hufabd im Eilande Idri 
(jet Inderde), den König Hakon zur Theilnahme an ben 
Opfern zu nöthigen, während die Utthrändir Kar von Gryting, 
Asbidrn von Medalhus, Xhorberg von Warnes, Drm 
von Lioxa den Auftrag übernahmen, die bereits in Nor: 
wegen vorhandenen chriftlichen Kirchen zu verbrennen umd 
die chrifttichen Priefter zu erfchlagen ) Die Utthränbdir 
ſowol als die Innthrändir vollführten ihre Aufträge, fos 
daß Hakon der Gute wenigftens zum Scheine Zheil an 
dem Dpferfchmaufe auf Märi*) nehmen mußte. Thrand⸗ 
beim war ‘der wichtigſte Theil von Norwegen; von 
Thrandheims Bewohnern aber fpielten wieder die Inn; 
thrändir die wichtigfte Rolle. Diefe machten den norwes 
gischen Königen am meiſten zu fchaffen, und zwar zus 
nächft wieber in ragen Kun das Chriſtenthum. Diaf 
Tryggwaſon, welcher die Norweger meiftend durch Waf- 
fengewalt zum Chriſtenthume befehrte, wagte fih an bie 
Thraͤndir zuletzt. Doc gelang 1 ihm endlich, ben bes 
rühmten Tempel Thor's auf Märi zu zerflören, flatt an 
dem Opfer, zu dem ihm die Innthrändir zwingen wollten, 
Theil nehmen zu müffen ). Alle Fyllis von Thrandheim 
wurden gendthigt, das Chriftentbum anzunehmen, aber 
die Innthrändir kehrten doch mit großer Stanbhaftigkeit 
u den Opfern zuruͤck;z denn wir finden fie unter dem 
Önige Dlaf Haralldefon, oder dem Heiligen, zahlreich 
auf Märi verfammelt und große Opferfefte haltend. Diaf 
zwang fie durch die Waffen und barte Strafen zur Wie · 
derannahme der chriftlichen Religion *) (im I. 1021). Früs 


3) Wie beide die Urrhraendir und bie Innthraendir ihre Auf: 
träge ausführten, f. bei Snorri Sturlufon, Heimelringla, 
überf. von $. Wadıter. 2 Br. ©, 44. 45. 4) Jetzt Mare, 
war ein großer bewohnter Ort, eine Hauptftätte, wie er in der 
Olafs Saga Helga genannt wird (f. Allgem, Encyklop. 3. Sekt. 
8. Ih. ©. 379), hatte den baupttempel ber Inntbrändir, fpäter 
war es ein Königshof, 5) f. Snorri Sturlufon a. a. D. 
2.8). ©. 314-318. Wgl. die große Olafs Saga Tryggvasonar 
in den Fornwanna-Sögur. 2. Bb, ©. 4449, wo ſich eine län: 
ere von König Dlaf Tryggwaſon an bie Innthraendir gerichtete 

ebe findet. 6) f. ben Art. Ölver auf Eggia (3. Sect. 8. Wb. 
©. 378}, denn biefer ftand an ber Spitze ber Innthränbir. 
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ber fon (im 3. 1015) hatte Diaf Haralldsſon mit den 
Innthrändim, den Anhängern des Jarls Swein Hätonar: 
fon, 8 kaͤmpfen, gewann jedoch den Sieg, und bes Ki: 
nigs Skalde Sighwatr fang: „Das fhöne innthtaͤndiſcht 
Mädchen ’) wird uns im diefem Jahre Feine Unthätigkit 
vorwerfen, obfchon des Königs Kriegsvolt minder war"). 
Diafr kam nah Thrandheim, welches Jarl Swein ver: 
lafien hatte, fand feinen Widerfland, wurde als König 
anerkannt, und blieb den Winter über (10151016) in 
Nidaros, aber von zablreicher Mannichaft umgeben, dem 
er mistraute den Thraͤndirn, wenn der Jarl im das Land 
uruckkaͤme. Bon den Immtbrändirn war es am offenbar: 
en, daß fie dem Jarl beifteben würden; denn Diaf er: 
bielt von ihnen feine Ländskylidir (Grundzinfen, Pad 
gelder für die verliehenen Ländereien). Jarl Smwein, wi 
cher nah Schweden geflohen, und die Seinen beſchloſſen 
ben Landweg durch ‚Delfingialand und Samtaland beab 
nad Thrandheim zu ziehen, weil er ſich von ben Jam 
thrändirn am meilten Hilfe und Schutz verſprach, wen 
er käme. Aber Iarl Smwein that erft eine Raubjahr 
nad) Gardariki (Rußland), um ſich Gelb zu vericafts, 
kehrte im bfte nach Schweden zurüd und flarb bie 
(1015). Bei diefer Nachricht unterwarfen ſich aud di 
innern Thraͤndir dem ng Diaf, wurben feine Mi» 
nen und entrichteten ihm Abgaben’). Doch fuhren fr 
fort, fich ihm abgeneigter Fr zeigen, als die Urthräntir. 
Denn ald im 9. 1016 Gefandte des Schwedenkbrig 
Diaf, welcher Anfprüche auf Norwegen machte, nah Br 
radal famen und von den verfammelten Bonden Zribu 
(Skatt) fir den Schwedenkoͤnig verlangten, erklärten fid 
diefe nur dann dazu bereit, wenn er michts für fein Hol 
— (Hirdh) verlange. Dieſelbe Antwort erhielten I 
erall, auch in Skoͤn ) (ebenfalls einem Fylli der Jun 
thrändir). Als fie aber nach Stjöradal (einem Fylli da 
Utthrändir) famen und Berfammlungen beriefen, wol 
die Dee nicht ger m), * der re J 
der Heilige genannt annte jedoch die An 
—S auf Norwegen nicht an "). Seinen Gi! 





7) Innthraensk maer, die Einzahl ftcht für die Mebmabl 
2 ſ. die Strophe bei Snorri Sturluſon in der Duil 
aga Helga in der Heimskringla große Ausgabe 2. Br, &, % 
und 6. ®b, in den Fornmanna-Sögur, 4, Bd. ©, 104. 11. 
©. or ipta Island, Hist, Vol. IV. p. 106. = 
Saga Helga in der großen Ausgabe der Heimekringla 2. Bi. ©. 
57—59 in den Fornmanna-Sögur ©, 106. 107. 10) Di 
Berochner von Skön biefen Skeynir, baber bas Fyilki a 
woͤhnlich Skeynafylki (Landſchaft der Skeynir) genannt mer. 
11) Nah der Olafs Saga Delga in den Formmanna - Sie« 
2. Bd. S. 112 waren bie Bonden ftolger als ambermärtd, wm 
befuchten deshalb die Thinge nicht, auf welche fie von ben fdmes 
fchen Gefandten berufen wurden; in der Dlafs Saga Helga, in W 
Heimökringla große Ausgabe 2. Bd. ©. 62, wird nur gang eine 
efagt, dab die Bonden nicht kommen wollten. Wenn mir m 
ufammenbang jener Gefchichten vergleichen, fo erklärten id ® 
Innthrändir zur Zahlung der Schapung an ben Schmebenfönin iv 
reit, nicht darum, weit fie weniger ſtolz als bie Utthränbir gm 
fen, fondern weil fie Olaf dem Dicken abgeneigter waren. 19 
Bol. Daft Saga Helga der großen Ausgabe ber Deimäkrindk 
2. Bd. ©, 63 in den Fornmanna-Sögur ©, 118. Scorigia bla» 
dorum Historica, Vol, IV. p. 118. 





INNTHRAENDIR — 
igen, fand er im I, 1021 
— hielten “)An 


die Innthraͤndir zu 
—— als 
in den 3. 1020 — 1030 hatten dieſe den 


nr Antheil, —* Thormodhrt Kolbrunarskaͤld foderte 
ur Verwüſtung ihres Landes auf‘). Der Skalde Sigh⸗ 
a befingt 8 t von Stiklaſtadir am 20. Juli 


1030, welche gegen die Innthraͤndir geſchlagen wurde '); 
begleichen Einar Skulafon ”). Sie batten den Sieg 

er durch ihr Blut erfauft, und ernteten auch bie 
te nicht einmal, welche fie fich durch die Vorfpieges 

lungen des Dänentönigs Swein von ber rung ges 
gen ah König Dlaf den Diden verfprochen hatten. Als 
daher König Swein Gefege gab, welde die Norweger 
beichränften und bebrüdten, und - ganze Bol fie anneh⸗ 


men follte, murrte eö wol 8* egen. Aber die, welche 
an m Kriegszügen m. n Dlaf nicht Theil ges 
nommen hatten, machten ihnen gerechte Vorwürfe, 
man up eingeft der ug einen unglüdlicen 


die Iunthrändi mie ta) ) ber Wapebri 

ie ndi 

—— fie ſich mit ibm *). m 
nah Ingi’s Peg im 3 1217 über die Königswahl bes 
zathen ward, erklärten ſowol die Innthrändir ald Uithraͤn⸗ 
bir, daß fie. den zum Könige haben wollten, welcher von 


14) f. * —— 
Erklaͤrung im 6. Bde. 

Ausgabe, und in ben Fornmanna-Sögur, 6. Bd. ©. 54. 
und 12. Bd, S. 97.98. Scripta Islandorum Histor. Vol. V, 


zuanna- . 5. Bd. ©, 
land, Vol, vr 82. 
kvad um Olaf Haraldsson, Noregs 
manna-Sögur,. 5. Bd. S. 354. 12. Bo, " 
. Vol. V. p. 323, 17) Snorri Sturlufen in der Olafs 
2. Bd. ©. 385, 18) f. Swerris 


J 


. 27, in d 

€ der Häkoner Saga Häkonarsonar heißt es blos fundoz, 
von feindlichen Bufammentreffen ge 
beyichen 
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väterlicher Seite in ununterbrochener. Folge bis zur De 
denzeit von Königen abftamme, ohne daß ‚ein weiblicher 
Zweig bazwifchen gelommen; fo gewann Hakon Hakonar⸗ 
fon unter den Thronbewerbern die Oberband ?'). 

Skuli empörte fi gegen dieſen König Hafon, und hie 
um ben großen Aufwand für bad ihm in —* 

mende zahlreiche Kriegsvolk zu beſtreiten ſchreiben 
durch ganz Thrandheim ergehen; aber die en Mon glaubs 
ten nicht gehalten zu fein, fo großen ungefeglichen Fode 
tungen zu entfpreden, und Hakon hatte auch die Inn: 
thraͤndir durch Briefe in diefer Gefinnung Me ärkt.. Als 
die. Leute des Herzogs Feine Beifteuer, zum zuge ei 
hielten, legte er mit feinen Schiffen bei 5834 

bro) an, worauf die Bonden viel Geld zahlten, ein 

eine Mark Goldes, ein Theil ihrer ‚ zwei, ein Theil das 
ganze Eigenthum?). 

Das Gebiet der Inntbrändir pflegt auch umfehrieben 
zu werben durch inn i Thrändheimi, b.b. innen (drin⸗ 
nen) in Thrandbeim; z. B. heißt es in der Saga Sigur- 
dar Jörsalafara (in den Fornmanna- Sögur 7.Bb. ©. 
123): inn i Thrändheimi ä Maerinni, innen (drinnen) 
in Thrandheim auf dem Märi, und in ber Dlafs Saga 
Helga (in der Heimskringla Gap. 38. S. 42, in ‚den 
Fornmanna -Sögur Cap. 53. ©. 91): inn i Thränd- 
heimi at Steinkerum, innen in Thrandheim (d. b. im 
innern Thrandheim) Steinker (jet —— 

(Ferdinand Wackter.) 


Innung, Innungsartikel, Innungsbrief, Innungs- 
* Tmungspfennig, Innungsrecht, Innungszwang, 
nite, 
Innviertel, f. Innkreis am Ende bes Buchſtaben I. 
INNWEIL, Pfarrdorf von ungefähr 900 Seelen, 
im ee iden Ganton Luzern auf dem linken Ufer der 
Reuß, im of. Die ehemals bier geflandene 
—* der —* dieſes Namens iſt verſchwunden. Der 
ropſt zu Mimſter im Aargau (Beromünfter) 1820 
—— als licher Forſcher der ſchweizeriſchen 
Geſchichte bekannte Franz Bernhard Goͤldlin von Luzern 
lebte hier mehre Jahre als Pfarrer. (Escher. 
INO, 1) Mythologie. Ino, Ivo, Vacuna, quae 
est hauriendi diffundendique vini opera‘), Kabmos 
von Thebaͤ Tochter’), vermäblt mit Arhamas, König des 
—— Drchomenos in Boͤotien, ſcheint die Urſache 
Schuld des he dem Haufe bed Athamas haf⸗ 
— Fe pe Fr uftellen, die aus dem Mythos 
J ihm ſich ſpaͤter nicht klar entwickeln ließ. Hier ſoll 


nur verſucht werden, den vielverflochtenen, nach mehren 


Seiten hin verzweigten, mannichfach verbildeten und da— 


ber ſeht verwirrten Mythos von Athamas nachträglich ”) 
und nad D. Müller *) und Stuhr ) zu entwirren. 


21) Häkonar Saga Häkonarsonar, Gap. 12, in ber Bertfegu 
ber Fa 5.3. &. 20 in den Fornmanna-Sögur, 9 Pr 
— 5. Bd. ©. 208, in ben 


—— *55* Vol. ii. p: 191. De mythol. Graeec. 
antiquiss, 'esiod. Theog. 975. 3) Encollop. 1. Sekt. 
6.2. ©, 162 1 4) Dremenos und die Dinger. © . 160 fg. 
5) Die Religionsfofteme ber Hellenen. ©. 95 fg. 
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Alte Erinnerungen und Sagen liegen dem Mythos 
zum Grunde: Athamas, König von 083. Phrird, 
Stabt in Orchomenos, von Pbrirod gegründet *); das 
Atbamantifche fruchtbare Gefilde in Böotien, aber auch in 
Theffalien I); Halod, Stadt am Ampbrufios, von Atha⸗ 
mad gegründet und nach einer Magd vder feinem Umbers 
irren, ms genannt”); alter Tempelgebrauch in Has 
108%: Hier ein Heiligthum des Zeus Laphyſtios) und 
bie Landesfage, daß Athamas und Ino, weil fie auf 
Dhriros’! Verderben gefonnen, über alle ihre Nachkommen 
Ungil gebracht hätten und der Xltefte des Geſchlechtes 
nicht in das Prytaneion, das man Leiton oder Gemeins 
dehaus nannte und bewachte, geben dürfe, er werde denn 
ergriffen und falle ald Opfer. 

Aus diefen Keimen erwuchs bie von Logograpben 
einfache, von Dichtern vielfach gewendete Unglüdsfage. 
Auf Here's Geheiß batte Atbamas Nephele gebeirathet 
und mit ibr, der Wolfengöttin, Phriros und Delle ges 
zeugt und die Ing verftoßen. (Er liebte aber dieſe beims 
lich, und jene, erzurnt darüber, verfchwindet. Durch diefe 
MWoltenhere, ein Zrugbild, kommt Fluch und Verderben 
über ibn und feine Nachkommen. Ino, Mutter von 
Learchos und Melikertes, liebte ibre eigenen Kinder mehr, 
ald die der Mepbele, und dachte fie aus dem Wege zu 
räumen. Sie berebete die Frauen zu Alos (Halos), 
den Weizenfamen zu börren und auszufden; es geichab, 
die Felder brachten Feine Frucht. Atbamas jendete Abs 
georbnete nach Delphi, die den Grund und die Abbilfe 
der Unfruchtbarkeit erforfchen follten. Ino beſtach die Ges 
fandten, und Apollon's Rath war fein anderer, als Nes 
pbele’s Kinder müßten geopfert werden ''). Cinfacher er: 
zäblte Pherekydes: Phrixos babe fi bei großer Dürre 
und baber entjtandener Noth felbft freiwillig zum Suͤhn⸗ 
opfer dargeboten ”). Der böien Stiefmutter Betrug ges 
fieben die Gefandten, ald Phrixos zum Altar geflibrt 
wird, und Athamas ibt Phrirod Ino und ihren 
Sohn Melikertes, fie zu tödten; Dionyfos entrüdt aber 
beide aus Dankbarkeit (denn Ino hatte ihn von ben Hyaden 
übernommen und auferzogen). Ino wird für künftigen 
Iammer von der Sage noch aufbewahrt, dagegen die 
Kinder der Nepbele verfolgt. Sie wechſelt nur ihren Nas 
men und deutet auf den Grund. Euripides“) weiß, daß 
Ino bei einem Bakchanal im Walde umgelommen, Athas 
mas die Themiſto gebeirathet. Jene lebt aber noch und 
führt ihren Mordanſchlag aus. Als Magd bat fie ſich 
ind Haus geichlichen, beißt Antiphara — Eiferfucht, Stief⸗ 
mutter — erwirbt fich dad Vertrauen der Themiſto. Diefe 
befieblt ihr, Learchos und Melikertes ein ſchwarzes, ihren 
eigenen Kindern ein weißes Gewand anzulegen. Ino ver: 
wechielt die Farben und Themifto ermorbete ihre eigenen Kin: 
der, und, da fie den Irrtbum merkt, fich ſelbſt. Aus dem 
Allen geht hervor, daß dad Dpfer der Punkt ift, um dem 


6) Apollon, Rhod. Arg. 3, 265. 7) Ibid, 2, 514. 8) 
Strab, p. 433. A. 9) Herodot. 7, 197; val. 178. 10) Au- 
yestos von Aaırroneı», fo viel ald omsıden, geiysr, alle Pu- 
Fros. FJlucht gott, Befchüger der Flüchtigen. 11) Apollod. 1,9, 1. 
Aeschyl, Pers. 70 19) Hygim. fab. 2, 19) Hygin, 


astrun. 4. 
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fi die Sage dreht, und, wie verſchieden dieſe fih ad 
wendet und die Namen wechſelt, daffelbe aus den Ans 
mantiden fallen muß. Auf ber Grenze ber Zeit, mh 
robe Pelaöger ſich entwidelte und Hellene ward, 
Gottesbewußtfein- erwachte umd die unveraͤußerlichen Do 
fchenrechte ers und anerkannt wurden, fpinnt die Eu 
und Dichtung den Faden länger. Zu WE 
fbenopfer, an ihre Stellen treten Thiere. Bin 
tritt in die Sage. Es ift ein goldener oder purum: 
der Götter würdig, von Göttern felbit, Poſeiden = 
Theophane in Bods: und Schafgeftalt erzeugt"), = 
entführt Phriros umd Helle durch die Luft umd übe 
Meereswogen dabinfchreitend nach Kolchis (Aa). Me 
verfanf, gab dem Helleöpontos den Namen, oder I 
don rettete fie. Pbriros erreicht gluͤcklich das Ziel, wr 
den Widder Zeus Laphyſtios und ſpannt fein Fell mir 
Haine auf ”). Phriros gem Üetes, des Königs, I 
ter Iopbafia oder Ghalfiope zur Gemahlin umd zer = 
ihr mehre Söhne ). Die Sage bält das Dyin H 
zieht den Dienft des Fluchtgottes naͤher in ihren In 
und trägt die Opferidee auf Athamas, Ins und ie 
Kinder über. Phrixos und Helle haben bie Götter » 
führt, die Kinder der Xhemifto hat der Betrug Int: 
morbet, die Meibe kommt nun an die noch vorbane 
Altern und Kinder. Die Sage findet in der weriaht 

















Dinzugebichtet warb, 

med zur Erziehung empfangen und ald Mädchen mar 

deshalb verfolge ihn Here’s Zorn *); oder Ino id => 

fonien umbergeitrt, babe bes in einem Kaften anaeid® 

menen Dionyfos fi 2 gen und in einer D* 
7 


Die Nereiden nehmen fie unter fi auf, fie wit © 
dem Namen Leutothea eine bilfreiche Meergöttin m 
Sohn Meliferte unter Paldmon ein Hort der © 
renden. Ihren Namen empfängt fie von dem 

Felde in Megaris, über welches fie vor der Bui 





14) Aurin. 3. 188, Ovid, Metam. 6, 117. 19 
Pyth, 4, 241. Apollnd. Le. Paus. 1, &, 2 10 
Rod. 2, 1123. 2, 388. 17) Paus, 1, 24, 2, 
19) Tzets, Lycophr. 1236, p. 977. 

ne Heyne, p. 227. 21) Pam, & ® 
22) Apollod. 3, 4, 3. Schol, Eurip. Med, 1274, 
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nr Atbamas, ber Learchos ermorbet hat, mit Melikertes flieht, 
us Jia Too kevaod nediov Pedoana, und fi mit dem les 
‚u; benden Knaben ind Meer ſtürzt“). Erweitert ſpricht 
daſſelbe die korinthiſche Landesfage aus: Ino flürzt fich 
— mit Melikertes ind Meer, von einem Delphin werben bie 


= Leihname an die korinthiſche Meerenge getragen, aufges 
“is fangen und ihnen von Sifpphos, Könige von Korinthos 
und Bruder des Athamas, die iſthmiſchen Spiele und ein 
„r Jäbrliches Opfer angeordnet ”). Das endlihe Schidjal 
des Atbamas ſiehe unter Athamas. 

* Nah Stuhr bat ſich ſchon fruͤh von Phönikien ber 
viel Drientalifches in die orchomeniſchen Sagen gemifcht; 
u; doch iſt dies in der Sage von Athamas, Ino und Mes 
u likerted in dem Charakter hellenif Dichtungs⸗ unb 
„ Borftellungsweile fo gehalten, daß eine gewiſſe Urfprüng- 
Br“ lichkeit der Schöpfung ſich daran Fund thut. Die Mis 
nveꝛ ſtehen an der Schwelle des echten Hellenenthumgs, 
verlieren nah dem Kriege von Troja ihre geſchichtliche 
Bedeutung und bereiten eine neue Epoche der Bildung 
vor. Sie lebten nicht in Einigkeit mit den Doriern und 
de" werden von dieſen ausgeftoßen ’’). Ein irdiſcher Sinn, 
auf Goldreihtbum und weichliches Beben gerichtet, befeelte 
io" fie, ein böberes,- geiſtiges Leben war ihnen fremd. Der 
ed Sage von ben Atbamantiben fehlt der Blid und bie Hin⸗ 
"= peutung auf die Zufunft. Es zerfleiicht fih das Leben 
19°" in fich ſelbſt. Mit der Gefchichte des Handelsſtaates Has 
=” zintbos fieht die Sage in Verbindung. Am Iſthmos 
#9 wird Ino mit ihrem Sohne aufgefangen, um ald Yeufos 
m" tpea und Paldmon ferner den Schiffern in Stürmen Hilfe 
"Fund Beiltand zu leiften. In Ino verflärt fi das Schick⸗ 
ir 'fal der Athamantiden, indem fie ald heilbringende Schuß: 
we göttin für die Seefahrt unfterblih unter den Nereiden 
Ber perweilt. Auf alüdlicyer Seefahrt berubte ganz befonders 
je” die Macht der Korinsber, die in Ausbildung defien, was 
el diele angeht, allen Dellenen voraneilten. Aber in dem 
3 fampfe mit den Gewalten des Meeres und in der Be— 
de gier nach Reichtum und Genuß gedieh das Leben bier 
„senie zur wabrbaft geifligen Beſinnung. In ber Geſchichte 
der Minyer ftellt ſich daſſelbe mytbiih dar, Die Minyer 
‚ziwaren ein rüftige® Seevoll und Drchomenos blühte in 
„ Walter Zeit in Schiffahrt, Handelsverkehr und Gewerbtbä: 
Stigkeit. Die Bürger beberrfchte irdiſche Gefinnung, und 
au vverebren fonnten fie nur die untern bämonifchen Mächte, 
die irdiſche Wohlfahrt ſcheukten und zugleich funitfertige 
Werkmeiſterei beſchutzten. In ben: Kampf des Lebens 
xeißt dieſe Geſinnung hinaus, das ſtille Leben der Seele 
wird entweiht, und erſtorben iſt die A des Hoͤhern. 
In der Zeit der Athamantiden bluͤhte der Dionyſosdienſt 
ng empor und fam zu den Athamantiden burch Kabmos’ Toch: 
Aer. Er warb Beiden zum Fluch. Kadmos wid freiwil: 
"lg, Athamas ward vom Wahnfinne ergriffen, ermorbete 
3 Rearchos, verfolgte Ino und Melitertes. Auf feinen 
Machkommen rubte ber Fluch, der Zorn des Zeus Laphy⸗ 
=" fliod, dem jie finftere Opfer brachten. Die ganze Sage 





u 





“si 29) Eustath. p. 1548. 20 ag. Piwturch. Symp. 5, 8. Pam, 
24. 42, 8. Tzeis. Lycophr. 107. 25) Herodat. 4, 
1. + 146. 147. 
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trägt den finftern Charakter eines ewigen Wüthens gegen 
dad eigene Blut am fi, eines ewigen im fich —— 
ſtoͤrens der Fleiſchlichleit. Die in gegenſeitigem Haß ent⸗ 
brannte Eiferſucht der Frauen war das Ungluͤck, das die 
Athamantiden traf, doch warf ſich die Rache immer auf 
fie ſelbſt zuruͤck. Nephele deutet auf das Moment des 
erſten Erwachens des Bewußtſeins, in welchem daſ⸗ 
ſelbe nach Entfaltung ringt, wo aber die Anſchauungen, 
die ſich erzeugen, demſelben noch nicht in klaren, beſtimm⸗ 
ten Vorſtellungen gegenüber treten, ſondern nur wie in 
Mebel gebüllt erfcheinen; darum entführte fie auch ihren 
Sohn in das Nebelland des Nordens. Ino pflegte das 
Dionyfostind, das Bild der finnlichen Lebensfülle, bie in 
der Entfaltung der den Hellenen ei Anſchauungs⸗ 
weiſe eigen war. Von Dionyſiſcher Geſinnung war — 
mas ſchon berührt, zu der noch das Bewußtſein des Ges 
fees in ber Themiſto trat; ber Kampf zwiſchen Freiheit 
und Gefeglichkeit erhob und offenbarte ſich an der Zwies 
tracht. Die Vertaufhung der Gewänder, woburd The⸗ 
mifto ihre eigenen Kinder mordete, beutet auf das Unge: 
nügende der Gefeglichkeit, wie auf die Gefahren, die mit 
einem rüdfichtlofen Hingeben an Dionyfos verknüpft find, 
während doch in der Ino die ‚Herrlichkeit Dionpfifcher 
Sreibeit — 

ber die Verehrung dieſer Schutzgottheiten ſprechen 
die Art. Leucothea und Palämon. r (Schincke.) 

2) Geographie. Ino, wall. Inoh, ungar. Ind, 
ein mehren adeligen Familien geböriges, ziemlich großes 
Dorf im ſzilaͤgy-cſehier Gerichtöftuble (Bezirke, Proces- 
sus) ber mittlern fzolnofer Gefpanfchaft, im Lande ber 
Ungam des Groffürftentbums Siebenbürgen, zwiſchen 
Gebirgen gelegen, von einem am linfen Ufer fi in den 
Szamos ergießenden Bache durchflofien, über 3'% teut: 
fche Meilen norbnordweitwärts von dem Marktileden Zi⸗ 
lab entfernt, von Wallachen bewohnt, mit einer eigenen 
Pfarre, Kirche und Schule der nicht unirten ‘Griechen. 
Die Gegend ift mittelmäßig fruchtbar und ziemlich reich 
an Wäldern. (@. F. Schreiner.) 

3) Zoologie, f. unt. Branchiopoda den Artikel 
Branch. stagnalis. 

INOA (Trwa), nannten die Megarer das Felt ber 
von ihrem Bater Athamas verfolgten und an ihrer Küſte 
von den Wellen angetriebenen todten Zochter Ins. Sie 
heftatteten fie, bauten ibr ein Heroon, mit Mauer und 
Ölbäumen umgeben, und brachten ihr ald keukothea, der 
Schiffahrt und Schiffer beſchuͤtzenden und hilfreichen Goͤt⸗ 
tin, jährliche Dpfer '). Auf eine andere Meile verehrten 
fie die Bewohner von Epidauros Limera, melde von Ars 

olis aus fich bier anfiedelten. Kinige Stadien von der 

tabt iſt eim Heiner, aber tiefer See, das Gewäfler ber 
Ino, Troig Übmp, das ihnen Glüd und Unglück bei ib: 
ren Unternehmungen * Ser verkuͤndigt. An ihren Feſte 
werfen fie Mebigebäd in dafjelbe; finkt ed umter, fo ifts 
ein glüdliches, taucht es auf, ein umglüdliches Beichen ’). 
Ihr Andenken erhielten auch die Bewohner von Brafiä, 
einer Stadt am Meere in Lafonien, welche erzählten: 


1) Pam, 1, 42, ®. 2, Ibit, 8, 28, 5. 
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Semele ſei mit dem neugebornen Dionyſos in einem Ka: 
ſten an das Ufer bier geſchwommen, Semele tobt heraus: 
ejogen und prächtig -beitattet, Dionyſos aber von ber 
ierher irrenden Ino gepflegt worden in einer Höhle und 
in einer blühenden Gegend, bie fie Dionyfos’ Garten, 
Avvbaov ziror. nannten’). (Schincke.) 
INOCARPUS, eine von I.R. Forfter (Char. gen. 

t. 33) aufgeftellte Pflanzengattung aus ber erflen Orb: 
nung der zehnten Linne ſchen Glaffe und aus ber natür: 
lichen Kamilie der Sapoteen (nah Blume aus beffen 
neugeftifteter Familie der Hernandieen). Char. Der 
Kelch zweitbeilig; die Gorolle trichterförmig, mit fünfthei: 
ligem Saume; die Staubfäden in doppelter Reihe in ber 
orollenröhre angewachfen, mit aufrechten, elliptifchen, 
zwoeifächerigen Antberen; die Narbe ungeftielt, rundlich; 
die Steinfrucht einfamig, mit faferiger, nebförmig : geader: 
ter Nuß (daber der Gattungdname: xapnös, Frucht, Ts, 
Ivög, Sehne, Faſer). Die einzige Art, Inoe. edulis 
Forst. (Linn. fil. Suppl. p. 239, Lamarck, illustr. 
t. 362, Gärtner fil. Carp. suppl. t. 199. 200, Ror- 
burgh, Corom. Ill, t. 263), it ein auf den Südſee⸗ 
und moluffifchen Infeln und in Dſtindien einheimifcher 
Baum mit abwechielnden, eiförmig:ablangen, leberartis 
gen, glatten, ganzrandigen Blättern und Heinen, grüns 
lich⸗ weißen, mit Stüpblättchen verfebenen Blütbenähren. 
Der Nußfern (d. b. der fleiihige Embryo, welcher obne 
Eiweißkoͤrper die Nuß ausfüllt), ift efbar. (A. Sprengel.) 
INOCERAMUS Sowerby (Paläontologie), Inoee- 
ramus, Catillas und Mytiloides A/. Brongniart. Cine 
gänzlich ausgeftorbene Gattung zweifchaliger Conchylien, 
ur Familie der Malleaceen gehörig. Ihre Schalen find 
hei, [ließen überall, find meift glei, binten gewoͤhn⸗ 
lich zu einem breiten Blügel zufammengedrüdt, und befteben 
aus zwei verſchiedenen Echichten, einer meift vermitterten, 
innern, blätterigen und einer dickern dufern, welche aus laus 
ter kurzen, auf jener Schicht fenkrecht ftehenden Faſern ge: 
bildet ift, die man freilich auch bei den meiften übrigen 
Malleaceen, Anyaden nachweiſen fann, die aber doch bier 
und bei der Gattung Trichites beſonders —— 
hervortritt. Das Schloß beſteht aus einer ſchraͤgen, ge⸗ 
raden Flaͤche, auf welcher man zahlreiche, ſenkrechte, laͤng⸗ 
liche Gruͤbchen entdeckt, in denen das halb aͤußerliche 
Band befeſtigt geweſen iſt. Was die Muskulareindruͤcke 
anlangt, ſo iſt ein hinterer mit Beſtimmtheit beobachtet; 
Goldfuß glaubt auch einen vordern geſehen zu haben. 
Die Buckel liegen meiſt ſehr nach Vorn; bald ſind ſie 
gleich (Catillus und Mytiloides A/. Brongniart), bald 
ft der der linfen Schale länger und fpiger (Inoceramus 
Al. Brongniart). Was den dußern Habitus der Scha: 
len betrifft, fo zeigen ſich auf ihnen gewöhnlich ſtark con: 
centrifche Runzeln, welche nebft den Iwifchenräumen oft 
wieder geftreift find; feltener finden fich ausftrahlende 
Rippen. Die von Al. Brongniart gefonderten Gattun: 
en Catillus und Mytiloides follen fi dadurch unter: 
Äheiben, baß jene breiter und gemwölbter, diefe mehr laͤng⸗ 


a — — 


3) Die Stadt empfing von dem vom Meere ausgeworfenen 
Kaften ihren Namen, dxdetgaedm. Pause, 3, 24, 8. 
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lich und flacher find; es eriffiren indeffen zahlreiche lber⸗ 
gänge und fallen damit jene Unterſchiede weg. 

Die meiften Mitglieder diefer Gattung gehören ber 
Kreidebildung an und find keine jüngern befannt; wol 
aber werden noch einige Formen bed Koblengebirges umd 
Dolithengebirges hierher gerechnet; viele Specied erwarten 
nod eine genauere Beobachtung und Begrenzung, als 
bisher wegen ber gewöhnlich ſchlechten Erhaltung ber 
Schalen möglich gemefen iſt. Folgende Arten find biäber 
befannt gemadt: 

1. Aus dem Koblengebirge. 

1) I. vetustus Sowerdby VI. p. 162. t. 584. f. 2 
Goldf. t. 108. f. 5. Eirund, gewölbt, mit breiten, 
flachen concentrifhen Falten und ganz feinen, ausftrablen: 
den Streifen; Schloßrand furz und ſchraͤg; Flügel daber 
Hein; Budel etwas vorragend und g einander geneigt. 
Ubergangskalk bei Elbersreuth; Beigkalk zu Ratingen. 

1. Aus dem Dolithgebirge. 

2) 1, dubius Sow, V. p. 162. 1.584, f.3. Goldf. 
£.109. f.1. Haft freiörund, —— hoch gewoͤlbt, bin: 
ten verflacht, vorn unter den Wirbeln ziemlich abſchüſſg 
Die Schloßlinie bildet mit der Achfe einen rechten Bin 
kelz die ganze Schale wirb —— concentriſchen Fur 
hen bedeckt. Lias bei Osnabruͤck und Quedlinburg. 

3) I. substriatus o. Münster. Goldf. t. 109. f.2 
t.115. f.1. Eirund, ftarf gemölbt, weniger breit, bim 
ten verflacht, unregelmäßig concentrifch gewurzelt und ar 
ftreift; vor den Budeln eine gefaltete obrförmige Aus 
breitung, welche durch eine berzförmige Vertiefung be 
renzt wird. Im mittlern und obern Lias bei Ambers, 

ireutb, Banz, Quedlinburg, Goßlar, Kablefelb md 
Markoldendorf, 

4) I. peruoides Goldf. t. 109, f. 3. Faſt krei 
rund, gewölbt, vorn zu einer ebenen Fläche gerade abge: 
ſtutzt, binten allmälig verflacht. Die Schloßlinie bitdet 
mit der Are einen faſt rechten Winkel. Auf den allem 
befannten Steinternen bemerft man undeutlich concentris 
de Runzeln und gewöhnlih auch feine, ausftrablente 

inien. ittlerer Lias bei Falkenhagen und Osnabrüd. 

5) I. nobilis e. Münster, Goldf. t. 109, f. 4 
Scheint nur ein ausgewachfened Eremplar ber vorberge 
benden Art zu fein, und erreicht eine Länge von 8 Zoll 

6) I, depressus v. Münster. Goldf. t. 109. f. 5. 
Iſt gerumbet vierfeitig, binterwärts verfladht und fchmad 
concentrifch gefurdt; vor den Budeln findet fidh eim 
flache, berzförmige Vertiefung. Die Schloßlinie zeigt mur 
wenige Querrinnen und bildet mit dem Vorderrande eimm 
—— Winkel. Man bat dieſe Art bis lang nur im 

— hide — 15. £.2. Mytil 

7) I. gryphoides .4115. f.2. ilus ery 
phoides v. Schroth. Gervillia mytiloides v. Manst. Son 
eirund, gewoͤlbt, undeutlich concentriſch gerunzelt, hinic 
wenig verflacht und etwas gewoͤlbtz vorn vor dem fpiken 
Budeln berzförmig vertieft. Die Schloßrinne bat — 
querovale Gruben und bilbet mit ber Achſe einen ziemlich 
fpigen Winkel. Lias bei Ban, und Alldorf. 

8) I. rostratus Goldf. t. 115. f,3. Eirund, obes 
zugeſpitzt, gewölbt, ziemlich gleichfeitig, vor den Bude 
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eine Meine besförmige Vertiefung. Die Schloßlinie zeigt 
länglihe Gruͤbchen und bildet einen nur a. fptten 
Winkel mit der Achfe; die Budel find ziemlich ſpitz und 
vorragend. Im Bias bei Falkenhagen als Steinfern. 

9) I. amygdaloides Go/df. t. 115. f. 4. Spitz 
eirund, gewölbt, vorn abſchuͤſſig, hinten auch gemölbt, 
unregelm Big concentrifch gefurcht; die ſpitzen Buckel lie: 
gen nach Born; die Schloßlinie ift kurz und bildet mit 
der Are einen ſpitzen Winkel. Findet fih häufig und 
haufenweiſe in den Pofidonianfchiefern von Banz, Altborf, 
Hildesheim, Goßlar, Dsnabruͤck, Dannhaufen u. f. w. 

10) I, einetus Goldf. t. 45. f. 5. Spitz eirund, 
fehr flach, mit ftumpfen Budeln und vielen regelmäßigen, 
concentrifchen Streifen. Die kurze Schloßlinie bildet mit 
der in der Mitte liegenden Achfe einen rechten Winkel. 
Findet fa mit voriger Art und ſteht ihr fehr nabe. 

11) I. laevigatus v. Münster. Goldf. t. 109. f.6. 
Spitz eirund, groß, ſtark gewoͤlbt, vorn berzförmig abae: 
ſtutzt, dicht concentrifch gerunzelt und geftreift; die Budel 
vorragend, ungleich ſpitz und vorn ſtehend. Oberer Jura 
bei Amberg. 

12) 1. Cor. v. Münster. Goldf. t. 109. f.7. Herz: 
formig, fehr ſtark gewölbt, vorn und hinten fteil abſchuͤf⸗ 
fig; Schloßrand kurz, mit der Achfe rechtreinfelig; eins 
zeine ſcharfe, concentrifhe Furchen. Im Hornfleine des 
obern Jura bei Amberg. 

II. Aus dem Kreidegebirge. 

13) I. sulcatus . 1. p. 184. t. 306. Cuwv. 
Oss. foss. II. t. 6. f. 12. Go/df. t. 110, f.1. Breit 
eirund, zugefpist, hoch gemölbt, mit 8 ober 9 ausſtrah⸗ 
Ienden Rippen; Budel * und fit. Im Gault 
von Kent, Devonfhire und Wiltfhire, im Gruͤnſande von 
Blackdown, Folkftone, Koreih, Neuchatel, Köpinge, Perte 
du Rhone, Nizza und dem Montagne de Fit. 

14) I. concentrieus Sowerby III. p. 183. t. 305. 
Goldf. 1.109. f.8. I. gryphaeoides Sow. VI. p. 161. 
t. 584. f. 1. Schief eirund, zugefpist, gewölbt, concens 
trifch runzelig und geftreift, vorn abgeftust und vor ben 
Budeln vertieft, hinten etwas erweitert. Die Schloflinie 
ift kurz und ſchraͤg. Buckel ungleich, der ber linken 
Schale länger, fpis und hafenförmig Üübergebogen. Im 
Gault von Kent, Wiltfhire, Cambridge und Norfolk; im 

Kreidetufch von Rouen und Reulert; im Grimfande des 
Allgaues, bei Sonthofen im Grintenthale, zu Sceven in 
Uri und an der Montagne de Fis. 

15) 1. propinguus v. Münster, Goldf. t. 109, 
f.9. Unterfcheidet fich von der vorbergehenden Art durch 
faſt gleiche Budel, ftärkere comeentrifche Falten, eine herz: 
förmige flache, nicht vertiefte Abftugung vor den Budeln 
und bis dreimal bebeutendere Größe. fand bei Tha⸗ 
rand in Sachſen. 

16) 1. cardissoides Go/df. t. 110. f.2, Ein läng: 
liches, oben abgeſtutztes Dreied; vorn gerabe und recht: 

woinfelig abgeftust; Rüden in der Mitte gewoͤlbt, hinten 
zufammengedrüdt und vom ftumpfwinkeligen Flügel durch 
eine deutliche Kante geſchieden; Budel ſpitz. Die Scha— 
[en werben von 7—12 ftärfern concentrifchen Falten bes 
deckt, zwifchen denen 3—4 fchmächere Zwifchenbogen ; 
. Encyti. d. W. u. X. Biweite Section. XVIII. 
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außerdem ſieht man fchwache, ausſtrahlende Rinien zwi⸗ 
ſchen jenen Falten. Im obern Grünfande an der Zeus: 
feldmauer bei — * 

17) I. lobatus v. Münster. Goldf. t. 110. 3. 
Unterfcheivet fich von der ähnlichen et Ste Art, mit 
welcher er auch zufammengefunden wird, dadurch daß 
nur die obere Hälfte der vordern Seite abgeſtutzt Ift und 
vom Rüden durch feine fcharfe Kante getrennt wird, durch 
größere Wölbung umd Mangel der ausftrahlenden Linien. 

18) I. eancellatus Goldf. t. 110. f. 4 Gleicht 
ben vorhergehenden, ift aber doppelt fo groß, vorm nur 
auf der obern Hälfte concav abgeftugt und trägt 89 
ſeht ftarfe, concentrifche, etwas wellenförmige Falten, zwi⸗ 
fchen denen 7— 8 fchwächere zwifchenliegen;' außerbem 
fiebt man zahlreiche, ausftrablende Linien. Sn Grünfande 
bei Dülmen in Weftfalen. 

19) I. Lingua Go/df. t. 110. f. 5. Gleichfeitig 
dreiedig, ſpitz, ſehr flach gewoͤlbt und von zahlreichen, 
gleich Marten, concentrifchen Falten bedeckt. Vorkommen 
der vorigen Art. , 

20) I. nlatus Go/df. t. 112. f. 3. Iſt vierfeitig, 
vorn gewölbt, unter dem ſpitz vorragenden Budel tief 
eingebrüdt, und fällt hinten zu einem großen, ebenen 
Flügel ab. Die lange Schloßlinie bildet mit ber Achfe 
einen rechten Winkel; ſtarke, regelmäßige, concentrifche 
Runzeln. Quaderfandftein von Schandau. 

21) 1. Cripsii Mant. Geol. Suss. t. 27. f. 11, 
Goldf. t. 112. f.4. Quer eirumd, flach bis flarf ges 
wölbt, concentrifch regelmäßig gg Schloßlinie ge: 
rabe, lang, mit der größten Wölbung der Schalen einen 
fehr fpiten Winkel bildend. Quaberfandftein bei Dülmen, 
Tharand und Blankenburg; Gault in Kent und Cams» 
bridge; Kreidemergel von Falkenberg, Halden, Lemförde 
und in Suffer. 

22) I. orbicularis v. Münster. Goldf. t. 113. f. 2. 
Kreisrund, faſt breiter als lang, ſehr flach, mit ſtumpfen, 
in der Mitte liegenden Wirbeln und mit ſcharfen, ziem⸗ 
lich regelmäßigen Rippen. Grlünfand bei Paderborn. 

23) I. latus Mantell, Geol. Suss. t. 27. f. 10. 
Sow. t.582. f.1. Goldf. t. 112. f. 5. Faſt kreisrumd, 
oben durch dem langen Schloßrand gerabe abgeftukt, flach 
gewoͤlbt, vorm bogenfoͤrmig, hinten erweitert; flache, con: 
centrifhe Falten; der Shlogrand macht mit ber größten 
Wölbung des Ruͤckens einen fpigen Winkel. Flammen: 
mergel und Grünfand bei Büren in Weftfalen. 

24) I. planus v. Münster. Goldf. t. 13. f. 1. 
Breit eirund bis freisrund, fehr flach gemölbt, faft —* 
ſeitig, mit concentriſchen flachen, ziemlich regelmaͤßigen 
Falten und undeutlichen Streifen; Schloßrand lang und 
fchräg. Kreidemergel von Lemförde und im füdlichen 
Frankreich. 

25) I. Cuvieri Som. t. 441. f. 1. Goldf. t. IM. 
f.1. Catillus Cuvieri. AZ. Brongn. Oss. foss. IH, 1, 
p. 386. Schief eirumd ober breifeitig freisrund, ziemlich 
gewölbt, mit unregelmäßigen, ftarfen, concentrifchen Rum: 
Jeln und dazwifchenliegenden Linien. Budel ſtumpf und 
ungleich; die lange Schloßlinie bildet mit ber Achfe einen 
fpigen Winkel; Flügel niedrig. Plaͤner * on Kreide 
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bei Paderborn, Limeburg, Peina und am nmörblichen 
Darzrande. 

26) I. annulatus Goldf. t. 110. f. 7. Eirund, 
oben zugefpist, faft gleichfeitig, gemölbt, mit etwa zwölf 
ftarfen, regelmäßigen, Pr 9 Runzeln und dazwi⸗ 
fchenliegenden Streifen; Buckel vorragend; Schloßlinie 
furz und mit der Are einen rechten Winkel bildend. 

27) 1. cordiformis Sow. t, 440. Goldf. t. 110. 
f. 6. Breit eirund, berzförmig u von ben 
diden, gegen einander eingebogenen udeln bersförmig 
vertieft, binten fchnell zu einem flachen Flügel abfallend; 
febr ftarke, einzelne, concentrifhe Runzeln, mit breiten, 
geftreiften Zwiſchenraͤumen. Weiße Kreide in Suffer. 

28) I. Brongniarti Parkinson. Sow.t.441.f.1.2, 
Goldf. t.ı11. f.3. I. Lamarckii Mantell, t. 27. f.1. 
Vierfeitig, unten gerundet, gewölbt, vom gerabe abgeſtutzt 
und eben, binten durch eine Falte von dem flachen, gros 
fen, rechtwinkeligen Flügel geſchieden; der lange Schloß: 
rand bildet mit dem vordern Rande einen rechten Winkel; 
fcharfe, blätterige, concentrifche Streifen bededen die ſtar⸗ 
fen, unregelmäßigen, oft wellenförmigen, flumpfen Fal⸗ 
ten. Sehr häufig im Plänerkalfe Weftfalens, Vordteutſch⸗ 
lands und Engiands; weiße Kreide von Suſſer und 
Rouen; ift wol mit ber vorhergehenden Art Pi vereinigen. 

29) I. Lamarckii Sow. Al. Brongt. Oss. foss. Il. 
t. 4. f. 10. 13. Goldf. t. 111. f. 2. 1. Brongniarti 
Mant. Geol. Suss. t. 27. f. 8. Eirund vierfeitig, na: 
mentlich an den Rändern, und fo flarf gewölbt, daß bie 
Dide die Breite biöweilen Übertrifft. Concentrifhe Runs 
zein wechfeln mit 3—5 Linien ab; auch bemerft man 
wol zarte, ausſtrahlende Linien. Weiße Kreide von Suſ⸗ 
fer und Limeburg; Pläner von Weftfalen. 

30) I, striatus Mant. Geol. Suss. t. 27. f. 5. 
Sowerby t. 582. f. 2. Faſt freisrund, oben an der ges 
raden Schloflinie, welche mit der hoͤchſten Wölbung des 
Rüdens einen fpigen Winkel bildet, abgeflugt, vorn bo: 
genförmig, am Rüden fehr ftart gemölbt, binten allmälig 
in ben Flügel übergehend, überall von dichten, feinen, res 
gelmäßigen Furchen bededt; Buckel fpig und nach Born 
übergebogen. Weiße Kreide in Suffer und bei Oppeln in 
Schieſien. Goldfuß hat andere Formen damit verwechfelt. 

31) I. Websteri Mant. Geol. Suss. t. 27. f. 21. 
Girund, ſtark gewölbt, vorn fteil abſchüſſig und gerabe 
abgeftugt, hinten allmälig in bie Flüͤgel übergebenb; 
Budel etwas vorragend, ſpitz umd ganz vorn liegend. 
Schioßlinie halb fo lang, ais die Schalen, und mit dem 
Vorderrande —9 ſchwache, unregelmaͤßige, con⸗ 
centrifche Runzeln und zahlreiche, unregelmäßige Streifen, 
Weihe Kreide in Suffer; Plänerkalf bei Halberſtadt und 
Hildesheim. Viellei gebört die Form bei Goldfuß 
(t. 112. f. 2. d) hierher. 

32) I. undulatus Mant. Geol. Suss. t. 27. ſ. 6. 
Goldf. 1.112. f.1. So breit wie hoch, flach bis ziem: 
lich ftark gewölbt, vom regelmäßigen, ſcharfen, concentris 
ſchen Falten bebedt; vorn bogenförmig, hinten zu einem 

roßen Flügel erweitert; Schloßrand Bu und mit ber 
He rechtwinkelig. Weiße Kreide in Sufler und Schle⸗ 
fien; Pläner am Harzrande. 
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, 3) L nobilis v. Münster. Goldf. t. 113. f. 3. 
Eirund, flach gemölbt, faft gleichfeitig mit regelmäßigen, 
ſchmalen, concentrifchen Rippen und bazmwifchenliegenben 
wenigen Linien; einige unbeutlidhe, ausſtrahlende Einen. 
Kreidetufch von Maftricht. 

34) I. mytiloides Mant, Geol. Suss. t. 28, f. 2 
Goldf. t. 113. f. 4. Sowerby t. 442. Mytiloides la- 
biatus A/. Brongniart, Oss, foss, II. t.3. f.1. Lang 
eirund, meift flach gewölbt, vorn gemwölbter als hinten; 
Budel fpig, doch wenig vorftehend. Schloßrand kurz 
und mit der Are einen fpiten Winkel bildend; concens 
trifche, ungleiche, fhiefe Runzeln werben von concentri: 
ſchen Streifen bedeckt. Diefe laͤngſte Form findet fi 
in weißer Kreide von Suffer und Dorfetfhire, im noͤrd⸗ 
lichen Frankreich, in Polen und Dänemarf; im Pläne 
des nördlichen Harzrandes, bei Hildesheim und in Sad: 
fen, eine ſehr ähnliche Form auch im Quaderſandſteine 
bei Pirna und Schandau in Sachſen. 

„ Einige andere Formen find bisher nicht genügend be: 
ſchrieben und abgebildet, namentlich: 

35) I. digitatus Sowerby t. 610, mit ausftrablen: 
den, fingerförmigen, nur durch Furchen getrennten Falten. 

36) I. pietus Sowerby t. 604, aus ber weißen 
Kreide in Suffer, eine wol den I. Brongniarti mabe 
—— Form mit einigen Laͤngsſtreifen und concentriſchen 

unzeln. 

37) I. involutus Sowerby t. 583, eine ſehr far! 
aufgeblafene Form, deren Budel wie bei Diceras fai 
* mehren Windungen umgedreht find. Aus ber weißen 

teibe in Suffer und vielleicht in den jüngften Kreide⸗ 
fandfteinen des gläfernen Moͤnchs bei Halberitabt. 

38) I. tenuis Mant. Geol. Suss. p. 132. No. 65, 
aus dem Gault und Pläner Englands. (Roemer.) 

Inoeulation, Inoeuliren, f. Impfung. 


INODERMA, heißt bei Adharius eine Unterabtbeir 
lung der Flechtengattung Verrucaria. Neuerdings bat 
eine Gewaͤchsgattung aus der vierten Drbmung 

ber 24. Linné ſchen Glafie und aus der Gruppe der Ul: 
vaceen ber natürlichen Familie der Algen jo gemannt 
(SHppa, Haut, ic, Ivög, Safer), weil dad ganze Ge 
waͤchs aus mehren über einander liegenden, feinen, fale 
rig⸗ zelligen Häuten befteht, zwiſchen welchen fehr zabk 
iche, faſt kugelige oder elliptiſche, Sporidien ohne be 
ſtimmte Ordnung eingeſtreut find. Die einzige Art, Inod. 
lamellosum Kütz. (Alg. Ex dule. Dec. IV. Lin 
naea VIII. p. 362. t. VI. f. 7), bat Küsing aus Fir 
den ber Conferva tenerrima in Waflerbebältern in 
Weißenfels und bei Tennftäbt entfichen fehen. Das junge 
Gewaͤchs iſt gallertartig, blafig, braumrothsgrünlich, mei 
audgebreitet und beſteht aus einigen Haͤuten ohne Spor- 
dien (1. e. f. 7. a); das ältere ift compact, faft leberm: 
tig, außen ſchleimig, blafig = aufgetrieben, braumroth, in 
nen weißlih, umb befteht aus vielen Häuten mit einge 
fireuten Sporibien. j (A. Sprengel.) 
INODIA (Elvodia), wirb Hefate, bie geſpenſtiſc 
nächtliche 3a ttin genannt, welche bie au® ber Um: 
terwelt heraufbefchtworenen Dämonen und nächtliche, furch 
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bare Schredigeftalten, Zuonides, berauffendet und führt '), 
auf Kreuzwegen, an Gräbern, bei dem Blute Ermorde: 
ter weilt und in der Nacht mit den Seelen ber Todten 
umberf wärme), Das BWinfeln und Geheul der er: 
fchrodenen Hunde verfündigen ihre Nähe’). Bergl. den 
Art. Hekate und Köppen, Über die breigeftaltete He— 
kate. (Wien 1823, 4.) Schincke.) 

ODISUM, nannte Neder (El&m. n. 1768) eine 
der Gewaͤchsgattungen, welche er aus dem Linne'ſchen 
Lichen bildete; wahrfcheinlih gehört Inodisum zu Par- 
melia. (4. engel.) 

Inofficiosi (testamenti) querela, Inofliciosum 
Testamentum, f. Testament, 

Inoh, f. Ino, 

INOKA, ein der gräflich Teleky'ſchen Familie gehös 
riged fehr großes Dorf im theißer Gerichtsſtuhle (Bes 
irfe, Processus) der bevefer und äußern fjolnofer Ges 

nichaft im Kreife diesfeit der Theiß Oberungams, in 
der großen ungarifchen Ebene, in fumpfiger Gegend am 
linken Ufer des Theißfluſſes, der bier eine Infel (Inofas 
Net) bildet, gelegen, mit 171 Häufern, 1198 u 
ſchen Eimvohnern, von denen fünf zur evangelifchen Kirche 
belvetifcher Confeſſion, 84 zur katholifhen und 1109. zur 
nit unirten griechifchen Kirche fich bekennen, einer Pfarre 
und einem Bethaufe der Reformirten. Das Dorf liegt 
an dem fogenannten Teufelögraben (ördög- Arka), wel: 
her von ber Theiß an bis zur Grenze des biharer Comi⸗ 
G. F. Schreiner.) 


tats gezogen ift. (@. F. 

KOMA, eine zu der Abtheilung Cortinaria ges 
börige Art des Blaͤtterſchwammes. Über die Charakteris 
ſtik der Familie oder Abtheilung f. d. Art. Agaricus. (R.) 

Inomycetes, ſ. H mycetes, 

Inoon, Stadt in ©. Afrika, f. Nun (Noon). 

Inopolis (’Iovrönoi:ıg), f. im Art. Paphlagonien. 

Inopos, f. Inopus, 

Inopsis, ſ. lonopsis. 

INOPUS. In ber ibung, wel 
Strabo (Libr. X. p. 485. Edit. — — en 
fifchen. Beſchaffenheit ber einen Infel Delos im griedhis 

ibt, gebenkt.er auch eines Fluͤßchens 

ded Namens Inopos (’Irwrös), welches die Infel durdhs 
fließe, da diefe eben nicht groß fei. Im Übrigen war 
daſſelbe den alten Phyſikern nicht umbebeutend; fie vers 
glichen ed mit dem Nil in Ägypten, weil ed wie dieſer 
regelmäßig zur Zeit der Sommerfonnenwende —— 
SPlinius (H. N. U, 103) fagt: „Inopus fons . 
quo Nilus mod pariter cum eo decrescit au- 
“* (coll. Pauran. Corinth. V. $. 2); baber 

wol der Glaube bei Einigen, baf der Inopus vom Nil 
berfomme, wie man aus Strabo erfieht (Libr. VI. P- 
271. Edit. Casaub. coll. I. Paus.). Bergl. Ulert’s 
. Geogr. der Alten. ©. 41 und 46 und Mannert 


in f. . 8.8b. ©.749. Der Mythus läßt an bier 
Wa , woflr Mannert den Inopus hält, die 
ona ibre Zwilli burt vollbringen. (8. Ch, Schirkitz.) 


— — — — 


1) Kustath, ad Mom, p. 1887. 56. Schel. Apollon, Ahoi. 
Theocrit. 2. 18. Ovid. Metam, 14, 405. 


Arg. 3, 861. 
$) Stat Theb. 4, 428. Firgil, Aen. 4, 609. 
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Inoseulatio vasorum (Anat.), f. Gefässe, 

INOTA, ein, zur Herrſchaft Palota geböriges, ſehr 
bedeutendes Dorf, im faͤr⸗ mellyäler Gerichtsftuhle (Be: 
zirke, Processus) der fluhlweißenburger Geipanfchaft, im 
Kreife jenfeit der Donau Niederungarns, in fladher Ge: 
gend, in der Nähe (nördlich) der dr diet (Stmpfe) ge: 
legen, nur "s Stunde oftwärts von ber Grenze bed veijs 
primer Comitats und "as teutiche Meile von dem Marfte 
Palota entfernt, mit 86 Häufern, 744 magyarifchen Ein: 
wohnern, welche Feldbau und Viehzucht treiben, und 236 
Katholiten, 499 Reformirte und 9 Juden unter ſich zaͤh⸗ 
len, einer katholiſchen Filialkirche, einem Bethauſe ber 
Evangelifchen helvetiſcher Gonfeffion und flarfem Wein» 
baue. Durch diefes Dorf führt die Poſtſtraße von Veſz⸗ 
prim nah Stublweißenburg. (G. F. Schreiner.) 
INOWRACLAW, 1) ein [anbrätblicher reis im 
Negierungsbezirfe Bromberg der preufifchen Provinz Pos 
fen. Er grenzt gegen Norden an ben Kreis Bromberg, 
gegen Nordoflen an bie Provinz Preußen, von der er auf 

eine kurze Strede durch die Weichſel ng wirb, 

en Dften und Süden an Ruffifh:Polen und gegen 
dem an ben Kreis Mogilno, und tft der größte der land⸗ 
räthlichen Kreife, nicht mur im Regierungsbezitke Brom: 
berg, fondern in der ganzen Provinz Pofen, indem er 
ein Areal von 30,42 geograpbifchen Meilen bedeckt. Er 
liegt größtentheild auf dem breiten Höbenzuge, der ſich 
aus dem Megierungdbezirke Frankfurt ber durch die zur 
Provinz Pofen n geherigen Kreife, Birnbaum, Meſeritz, 
Samter, Obornik, Gnefen, Mogilno, Inowraclaw, in 
dad Königreich Polen bineinzieht, und im dem letztern bei 
Dobrzun und Bobrownik von der Meichfel durchbrochen 
wird, um fich, wie es fcheint, fpäter mit dem preußiſchen 
benzuge zu verbinden. Es zeigt dieſer der Diluvials 
atıon angehörige Höhenzug, auf dem jedoch bis jetzt 
in Punkt gemeffen ift, im Umfange unferes Kreifes Spu> 
zen von Altern Bildimgen, da bei Inowraclaw Gyps und 
Sanbftein anfteht, welche legtere Formation auch bei Dos 
brapn und Bobrownik burch die Weichſel entblößt wird. 
Die Sandftreden diefes Höhbenzuges wechſeln bier in uns 
ferm Kreife mit Thonboden ab, daher derſelbe im Gans 
zen fehr fruchtbar ift; auch findet man bier Erden, bie 
zur Galpetererzeiigung ſehr geſchickt find. Aber auch Niedes 
zungen find vorhanden, wie das Montwey: Bruch längs 
ber Montwey, das gnieflowiget Bruch an der Grenze 
des bromberger Kreifed u. a., welche eingedeicht und aus 
feuchtem Moore in fruchtbare Ader: und Gartenland 
verwandelt find. Waldungen finden fich in den nörblichen 
und füblihen Gegenden des Kreiſes; dort breitet fidh der 
koͤnigliche Alt: Gniewlowoer:, bier der königliche 
trzellna'ſche Forft aus. Der Kreis wird von dem oͤſt⸗ 
lichen Quellarme der Nebe (d.i. ber Montwey) durch: 
floffen, ber bier aus dem verfchlämmten und zum Xheil 
troden gelegten Goplofee entfteht und in einen langgeſtreck⸗ 
ten, auf der Grenze des Kreifes Mogilno belegenen Land 
fee tritt, in den auch der weſtliche Quellarm der Nebe 
(die eigentliche Nee), welche aber mur dem Kreiſe Mo: 
gilno angehört. Sonft findet man im diefem ausgedehn⸗ 
ten Landſtriche nur einige unbedeutende Erd wol abı 

7 * 
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eine ziemliche Anzahl Heiner Gern. Die Zahl der Ein: 
wohner betrug im. I. 1821: 39,478; 1831: 40,621; 
1837: 51,506, wovon 7900 in ben vier Städten Inow⸗ 
raclam, Strſchelno, Gniwfowo und Krufhwig, 43,606 
aber auf dem platten Lande lebten. Jede DMeile war 
im 3. 2837 mit 1693 Individuen befegt, wornach ber 
Kreis mit dem Kreiſe Wongrowiec gleich dicht bevölkert 
iſt, und mit diefem naͤchſt dem Kreife Bromberg, wo nur 
1650 Seelen auf die Meile fommen, zu den am we: 
nigften bevölterten Landſtrichen nicht allein im Regierungs: 
 bezirfe Bromberg, fondern auch in der ganzen Provinz 
Pofen gehört. Das Gros der Bevölkerung befteht aus 
katholiſchen Polen (1821 züblte man 27,670 Katholiken), 
zu denen indeſſen feit 1772 (in welchem Jahre der Netz⸗ 
diffriet, wozu unfer Kreis gehört, an Preußen abgetreten 
wurde) viele evangelifche Teutſche (1821 zählte man 9489 
Gvangelifche, worunter nur fehr wenige Polen) ald Go: 
loniften binzugefommen find; eine Golonifation, welche 
zwar während ber fechjährigen Dauer der herzogl. wars 
ſchauiſchen Regierung von 1807 — 1813 unterbrochen 
wurbe, feit 1815 aber, im welchem Jahre die Provinz 
Pofen wieder an Preußen zurückkam, in unferm Kreife, 
wie in biefer Provinz, neuen und ungeflörten Fortgan 
erhielt. Auch die Zahl der Juden ift nicht gering; 182 
zählte man deren 2319; eine Zahl, welche ſich ſeitdem 
anſehnlich vermehrt hat. (In der Stabt Inowraclaw, 
wo indeſſen die meilten von ihnen wohnen, vermehrten 
“fie fi bis 1837 von 1515 auf 1917.) Die Nahrungs: 
zweige beftchen faft ausfchlieglih in Aderbau und Vieh: 
zucht, welche beide fehr lohnend find. Im I. 1831 zählte 
man im Kreife 7127 Pferde, 20,044 Stud Rindvieh und 
89,807 Schafe, inel. einiger Biegen, 1837 aber 7967 
Dferde, 26,386 Stud Rindvieh, 135,903 Schafe, 182,287 
Schweine und 112 Ziegen, fodaß in dem zulegt genann= 
ten Jahre jede TMeile mit 262 Pferden, 867 Stüd 
Rindvich, 4467 Schafen, 601 Schweinen und beinahe 
4 Ziegen befegt war. Der Kreis ift hiernach in faft allen 
Zweigen der Viehzucht den Übrigen Kreiſen des Regie: 
rungsbezirkes Bromberg voran, und wird nur in ber 
Schafzucht von dem Kreife Gnefen, wo jede DiMeile 
4950 Schafe zählt, übertroffen. Die Induſtrie ift dages 
aen fat Nul, denn 1819 wurde die MWollenweberei in 
diefem Kreife nur auf einem Stuble, die Leinweberei auf 
8 Stühlen gewerböweife und auf 32 Stühlen ald Neben: 
beichäftigung betrieben, und feitdem hat bierin feine Vers 
änderung von Belang flattgehabt. In dem genannten 
Jahre zählte man im Umfange bed Kreifes 3 Waſſer-, 
115 Wind:, 8 Öl: und eine Walfmüble; ferner 4 Gaft: 
böfe für die gebildeten Stände, 63 Krüge und Ausſpan⸗ 
nungen, 233 Schenkwirthſchaften. Die Poflfiraßen von 
Polen und Gnefen nah Thorn und von Bromberg nad) 
Inowraclaw ziehen durch den Kreis; bie letztere foll jegt 
chauſſirt werben. 

2) Inowraclaw (Jung : Bredlau), Kreisſtadt des 
feihnamigen landräthlichen Kreiſes im Regierungsbezirk 
romberg ber preußiihen Provinz Pofen. Sie liegt in 

einer weiten und fruchtbaren Ebene, aber von jedem Fluffe 
oder Bade entfernt, an ber Poftftraße von Pofen nad 
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Thorn, ift der Sit ber landrätblichen Bebörbe und de} 
Land: und Stadtgerichts für den Kreis Inowraclaw, dis 
nes koͤnigl. Domänenamtes, eines Unterfteueramtes, einer 
Pofterpedition und der koͤnigl. oͤlonomiſchen Geſellſchaft 
für Cujavien, und zäblt eine evangelifche und eine father 
liche Pfarrkirche , eine katholiſche Fitialfirche, eine Epna: 
goge, ein Hofpital und 461 Häufer. Die Zahl der Ein 
wohner betrug im 3. 1802: 2616; 1816: 3157; 1821: 
3882; 1831: 5032; 1837: 4761 Individuen, worum: 
ter fih im 3. 1816, 1238 Katholiten, 327 Evangeliice 
und 1525 Juben befanden. Die Zahl ber letztern hat 
fi bis zu Ende 1837 auf 1971 vermehrt, wogegen die 
Zahl der Ehriften (Katholiken und Evangeliiche) auf 234 
aan war. Die Nahrungszweige der Bewohner be 
eben in Landwirthſchaft, Bierbrauerei, Handwerkäbetric, 
und der Bermittelung von Kebensbebürfniffen zwiſchen de 
ren Erzeugern und Verzehrern in der Stadt umd ber frudt: 
baren Umgegend. Diejer Kleinhandel ift ſehr aniehnlih 
und ſcheint die Stadt demfelben ihre rafche Vergrößerung 
zu verdanken. Die Juden nehmen an biefem Gewerns 
—— größten Antheil, doch ſind auch viele von i 
nen Handwerker. Die Gewerbetabelle fr 1819 (die mu 
1837 ift noch nicht Öffentlich bekannt gemacht), weil ft 
u. Meifter und Wirthſchaften in der Stadt nad: I 
der, 17 Fleiſcher, 2 Seifenfieder, 14 Schubmadr, 
51 Schneider, 2 Handſchuhmacher, 8 Kürfchner, 3 Bir 
mer und Sattler, 5 Seiler, 4 Maurer und Steinmekt 
9 Pofamentirer, 3 Hutmacher, 3 Zimmerleute, 11 ib 
ler, 2 Stellmacher, 4 Böttcher, 3 Drechsler, 5 Shll 
fer umb Nagelfchmiebe, 6 Grobfchmiebe, 1 Lbrmadkr, 
3 Glaſer, 2 Kupferfchmiede, 1 Zinngießer, 1 Kamm 
cher, 1 Zöpfer, 2 Klempner, I Buchbinder, 14 Material 
händler, 15 Ausfchnitthändler, 1 Eifenwaarenhänbter, 6 
andere Händler mit faufmännifchen Rechten, 2 Apete 
ken, 4 Krämer, 29 Victualienhaͤndler und Höfer, 3 Gık 
böfe für die gebildeten Stände, 1 Speifewirth, 55 Schal: 
wirtbe ıc. br auffallend ift die Zahl der Schentwir: 
fhaften, wovon eine auf 87 Seelen kommt und nur wi 
geringe Fortſchritte in der Sittlichkeit ſchließen laͤßt. Bi 
der Stabt im SW. liegt eine Salpeterfiederei (4 Häuie 
” —— —— —— war, aber jetzt nit 
trieben wird, ie biefigen Ipeterpflan Wellen 
waͤnde) bedecken ſich oft in bedeutender ng Kodı 
falz, ohne daß beffen Grunbdftoffe (Salzfdure und Is 
tron) vorhanden wären, die ſich baber ug 3 allgemein 
Verhaͤltniſſe zu bilden ſcheinen. Bei der Stadt finm 
außerdem noch zwei Erbpachtsbudner (2 Häufer 8 Eine) 
und die Ziegelei Stadtziegelei (1 Haus 11 Einw). Sa 
dem 24, Sept. 1835 iſt Inowraclam im Befige der w 
vibirten Stäbteorbnung vom 17. März 18315 fie hat mi 
den Eleinen Städten der Kreife Gnefen und Mogilno ci 
Gollectioftimme auf den Landtagen der Provinz Pa 
Auch bat fie eine Heine Garnifon, welche aus der dritten 
Escadron deö fiebenten Hufarenregiments befteht. Aut 
li werben in derfelben vier Kram: und Wiehmärlte g 
} 


halten. (Klaecin. 
IN PLANTIREN ift in ber Ausdrucksweiſe der Gin 
ner foviel als Deuliren oder Impfen (f. d. Art.). (R) 


INQUARTATION 


INQUARTATION (Quartation, Quartirung, 
Scheidung durch oder in die (Quart), wird eine Scheis 
dungsmethode bed Golded vom Silber genannt, die bes 
ſonders ald Probirverfahren zur Beftimmung des Goldge: 
balıs güldifcher Kegirungen angewandt wird. Die ange: 
gebenen Benennungen für dieſen Proceß ruͤhren baber, 
daß berfelbe nur dann gelingt, wenn der Goldgehalt fich 
hoͤchſtens auf's beläuft, und daß man daher foviel Sil: 
ber der egirung zufegen muß, bis hoͤchſtens nur ber 
vierte Theil derfelben aus Gold befteht. Enthält eine Le: 
girung Kupfer, Gold und Silber, fo beflimmt man zu: 
naht den Feingebalt an Gold und Silber durch das ger 
wöbnliche Gupellationsverfahren, und fchmelzt nöthigen Falls 
foviel feines Silber mit dem erhaltenen Korne zufammen, 
daß der Goldgebalt . oder noch weniger vom Gewichte 
der ganzen Probe ausmacht. Das güldifche Silberkorn 
von dem angegebenen Gehalte wird nun auf einem ftäb: 
lernen Ambos ausgehämmert und zwifchen einem Hand: 
mwalzwerf zu einem fehr dünnen Blechſtreifen ausgewalzt. 
Um ein Abblättern und einen dadurch berbeigeführten Ver⸗ 
luft zu vermeiden, glüht man die Lamelle vor jedem Durch: 
ziehen durch die Walze in der Muffel eines Probirofens aus. 

Hat fie endlich die Dicke eines mäßig ſtarken Schreib: 
papiers erlangt, fo rollt man fie zufammen, und übers 
gießt fie in einem langbalfigen Glaskolben mit dem dop⸗ 
pelten Gewichte Salpeterfäure von 1,178 fpecifiihem Ge: 
wichte, die vollfommen frei von Chlorwaſſer, Stofffäure, 
und falpetriger Säure fein muß, um jede auflöfende Eins 
wirkung bderfelben auf das Gold forgfältig zu vermeiden. 
Zeigen ſich beim Erhitzen über einer Lampe oder im Sand: 
bade keine falpetrigen Dämpfe mehr, fo gieft man bie 
Säure ab, und erſetzt fie durch neue von 1,284 fpecifis 
ſchem Gewichte. Die franzoͤſiſchen Probirer pflegen felbft 
eine dreimalige Digeftion mit Salpeterfäure anzuwenden. 
Die bei der zweiten Digeftion angewandte, und nur wes 
nig Silberoryd haltende Säure läßt ſich zu anderen Schei: 
dungen bei der erſten Digeftion wieder anwenden. Es 
ift aus leicht einzufehenden Gründen am zwedimäßigften, 
die Säure nicht auf einmal, fondern in Eleinen Portionen 
zuzufegen, und die Digeftionswärme nicht bis zum Ko: 
hen der Säure zu fleigern. Durch biefe Operation wird 
das Silber volftändig aufgelöft, und das Gold bleibt als 
ein wenig zufammenbängendes Pulver im Kolben zurüd. 
Man waͤſcht daſſelbe durch Defantation mit beflillirtem 
Waſſer aus, indem man das Auswafchwafler forgfältig 
mit der Silberauflöfung vereinigt, aus der nachber das 
Metall durch Kochjalz als Ehlorfilber gefällt und durch 
Schmeljen mit fohlenfaurem Natron oder Potafche als 
Silberkorn wieder erhalten wird. Um das Gold, welches 
ſich ald ein Pulver von mattem Ausfehen ausgefchieden 
bat, in ein Korn zufammenzufhmelzen, füllt man den 
Kolben völlig mit Waſſer an, deckt einen Meinen Ziegel 
über die Öffnung des Kolbenbalfed, und kehrt mit einer 
raſchen Hanbbewegung den Ziegel mit dem darin bes 
findlichen Halfe um. Hat fi) das Gold auf dem Boden 
des Tiegeld nach einigen Augenbliden vollftändig angefams 
melt, io entfernt man den Kolben durch eine fchnelle 
Wendung, und gieft dad Waſſer aus dem Ziegel über eis 
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nem lihrglafe ab. Das Gold fehmilzt nun, nachdem ber 
Ziegel vor der Muffel getrodnet (abgeätbmet), bricht bei 
einer flärferen Hise im der Muffel zu einem Korn zus 
fammen. Es ift dabei nicht nöthig, einen Fluß von Bo: 
rar und Salpeter anzuwenden. 

Diefe arg | des Goldes vom Silber würde nur 
in dem Falle im Großen ausfübrbar fein, wenn bie 
Menge des Silberd im Verbältniffe zum Golde fehr be: 
beutend iſt. Indeſſen haben zweckmaͤßigere Scheibungs: 
methoden die Anwendung diefes Verfahrens im Großen 
entbehrlich gemacht. Als Probirverfahren bietet es aber 
große Bequemlichkeit dar. (Bunsen.) 

INQUILINUS,. Die Bedeutung diefe® Wortes ift 
in den Urkunden bes Mittelalters, wo ed zuerft vorfommt, 
fo unbeftimmt, daß man fie ſtets nur aus dem befondern 
Zuſammenhange richtig erflären kann’). Im Allgemei: 
nen verfleht man unter Inquilinus einen ftäptifchen Ein: 
wohner, welcher, ohne bas vollftändige Bürgerrecht er: 
langt zu haben, der flädtifchen Obrigkeit unterworfen ift, 
und bed Schuges der Stadt, unter ber Verbindlichkeit 
zu gewiſſen 2eiftungen und Abgaben, gnenieft. Nimmt 
man den Begriff Inquilinus in diefem Umfange, fo ftebt 
er eigentlich gleich mit der Bedeutung von incola, in 
dem Sinne, wo man fagt, incolae sunt, qui Domici- 
lium, magistratus permissu, in urbe oppidove con- 
stituerunt, jure eivitatis haud impetrato, Hi magi- 
stratui urbis quidem subjeeti, et statutis, consuetu- 
dinibus oneribusque civitatis obnoxii sunt, ejusque 
protectione et usu privilegii, quod non qualitati ci- 
vis, sed loci ratione competit, fruuntur, sed ad 
honores, munera aliaque eivitatis emolumenta pari 
cum eivibus jure non admittuntur *), 

Es gibt aber noch eine andere, engere Bedeutung 
von Inquilinus. in welcher es den teutichen Ausprüden 
Beifaffe und Miethbewohner gleichfleht, und häufig 
au mit dem lateinifchen Worte inhabitator vertaufcht 
wird. Alsdann umfaßt bafjelbe blos die Ortsbewohner, 
welche nicht auf eigenthümlihem Grunde und Boden 
wohnen, fondern miethmweife fremdes Eigentbum inne 
haben, und gleichſam ald Anhang der Eigentbümer, bei 
und mit ihnen fich vorfinden’). (Emil Ferdinand Vogel.) 

Inquirent, f. Inquiriren und Inquisitionsprocess. 

INQUIRIREN, INQUISIT, INQUISITORIAT. 
Inquiriren Überhaupt heißt, Iemanden, der eines Ber: 
brechens angefchuldigt wird, beflimmte Fragen zur Be: 


1) Die Belege hierzu finden fid) in dem Glossarium medi 
sevi von Daltaus bei dem Worte Ingnilinus, und in G. 9. 
Geißler’s Comment, I, de landsassiatu, (Marburg 1781. 4.) 
©. 72. 82 und 109 fg. 2) Bat. Ch, G. Riceius, Spicilegium 
juris Germanici, ad Anyawii Blementa jur. Germ, (Gott. 1750), 
p- 274. 3) In biefem Sinne ift der inquilinus ruͤckſichtlich eines 
praedii urbani ganz das, mofür ber colonus bei dem praedium 
rusticum gilt. Beide werben dann oft, auch in näherer, jurifli« 
ſcher Beziehung, parallelifirt; wie J. B. in der Biener’fchen 
Qunest, 57 der Quaestionum e jure vario (Beipzig 1815. 4.), in 
deren lberfchrift es beißt: „Emtor locationi conductioni fundi 
emti stare non *— Coloni et inquilini, dum sponte ce- 
dere nolunt, non vi, sed magistratus auxilio repellendi; quo 
quidem casu venditoris est, emtorem praestare indemnem,'* 
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antwortung vorlegen. Die Art und Weife aber, wie dies 
geichieht, mobificirt fich im fireng juriftifhen Sinne info 
fern, als zwilchen General» nnd Specialinquifis 
tion umterfchieden wird. Unter der Generalinquifition 
verfiebt man den erſten Theil des Unterfuchumgsprocef> 
fes, in welchem überhaupt die Frage erörtert wird, ob 
ein gewiſſes Verbrechen ober Vergeben verübt worden, 
und von wem dies gefcheben fei? Die Specialinquis 
fition dagegen umfaßt den zweiten Theil des Unterfu: 
chungsproceſſes, worin befonderd davon die Rebe ift, ob 
und inwieweit fich eine gewiffe Perfon, auf welche 
nah dem Ergebniß der Generalinquifition der Verdacht 
eined verübten end oder Vergebens fich aus be: 
fondern Gründen bezieht, wirklich befjelben fchuldig ges 
macht habe? 

Ob num aber gleich im biefer Art von den juriflis 
fchen Dogmatitern der Begriff der Generals und Speci⸗ 
alinquifition gewöhnlich feltgeftellt wird, fo haben doch 
fhon mehre denkende Juriflen mit Recht darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Zertheilung des Unterfuchungsprocefies in 
das Doppelgebiet der Generals und ber Specialins 
quifition ſchon deshalb unzweckmaͤßig fei, weil dad Un: 
terfuchumgsverfahren ſehr oft nur als ein einfadhes 
flattfinde. Zu der Zeit, wo in Zeutichland das auf fa: 
monifches Recht geftüßte inquifitorifche Verfahren, unter 
Berdrängung des bis dahin üblichen Anklageproceſſes, zus 
erit neb ich wurde, bildete fich freilich die Trennung 
der Spedialinquifition von der Generalinquifition gleich 
fam von felbft, weil man nur bei wichtiger fcheinenden 
Verbrechen bas e Eingehen in die Sache durch bie 
Spetialinquifition für nötbig hielt, und fich fir die letz⸗ 
tere ein ſehr firenges Syftem über die Einrichtung ber 
vorzufegenden Fragen gebildet hatte; allein für unfere 
Beit ift die Unterſcheidung zwifchen Generals und Spekis 
alinquifition offenbar ſchaͤdlich, weil fie das Feſthalten 
veralteter Formen begünfligt, und alfo bie praftis 
ſche Berbefferung bed Griminalproceffes an ſich verhindert. 
Gewiß würbe die zeitverderbende ZJerfplitterung ber Uns 
terfuchung in hundert einzelne Fragen, wo oft faum bie 
Hälfte nöthig wäre, längft ein Ende genommen "haben, 
wenn nicht durch die bergebrachte Lehre von dem Unter: 
ſchiede zwifchen General: und Specialinquifition der alte 
Schlendrian bed formellen Verfahrens geſchuͤtzt und aufs 
recht erhalten worben. wäre '). 

Über die Begründung ber richterlichen Inquifition 
im Allgemeinen bemerken wir nur Folgendes: An fich 
bat der zu Griminalunterfuchungen befugte Richter jeden 
in Erfahrung gebrachten Umftand, welcher mit Wahr: 
fheinlichfeit auf ein veruͤbtes Verbrechen oder Vergeben 
ſchließen läßt, fo zu benusen, wie ihm dies burch feine 
Verbindlichkeit zur Fuͤrſorge für die Sicherftellung der 
Staatsbürger zur Pflicht gemacht wird. Doch darf er 
weder alle Rechtöverlegungen als ſolche, ohne Ruͤckſicht 
auf ihre criminaliſtiſche Natur, vor fein Inquiſitionsforum 


1) Val. hierzu befonders C. X. Titt mann, Grunblinien der 
Strafrechtswiſſenſchaft und ber teutfchen Strafgefehkunbe (Leipzig 
1800). S. 341 fo. 
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ziehen, noch auf eine allgemeine Veranlaſſung hin ge: 
gen eine beflimmte Perjon in der Art verfahren, daj 
er biefelbe fofort dadurch als des fraglichen Verbrechen 
verbächtig darſtellt. Wielmehr bebarf er biergu eines be 
fondern Anlaffes, welcher entweder durch eime glaub; 
würdige Anzeige, oder eine allgemeine, um Pu: 
blicum ſich ausſprechende Behauptung gegeben fin 
muß. Und biefen Anlaß muß der Richter, der Side: 
beit wegen, in ben Unterfuchungsacten felbit auf das Ge 
nauefte bemerfen. Die Glaubwürdigkeit der als 
Anlaß zur Unterfuchung geltenden Anzeige ober De 
nunciation bängt theild von den Gründen ab, meld 
ber Denunciant für die Wahrheit feiner Behauptung vun 
bringt , tbeild von der perfönlichen Stellung und Eigum 
thuͤmlichkeit des Demuncianten, fowol an fi, als m 
Verhaͤltniß zu der angeſchuldigten Perfon, theils von den 
perfönlichen Eigenſchaften diefer letztern ſelbſt. Eine ans; 
nyme Denunciation kann und darf der Richter ſtets nur 
als eine Auffoderung betrachten, die angeichuldigte Perion 
in befondere Obacht zu nehmen; niemals aber darf « 
barauf allein eine förmliche Unterfuchung gründen. Lin 
gend ift der Denunciant verbunden, bie Wahrheit jan 
Angaben eidlich zu beftäftigen; auch kann er die Dr 
fhweigung feined Namens nur auf fo lange fodern, id 
dies ohne Hinderniß für die Entdedung der Mahıbal 
und Darftelung der BVertheidigungsgründe, welde m 
Angefhuldigten zu ftatten kommen, zuläffig iſt. 

Die zur Grundlage einer Unterfuchung dienende all: 
gemeine Behauptung des Publicums muß rüdidt 
lich ihres Entſtehungsgruͤndes zugleich einen d u 
Mahrfcheinlichkeit für die dad ausgefprochene Meinum 
enthalten, umd ebenfo muͤſſen die befannten Gigenfchafen 
der, durch jene Behauptung amgetafteten Perfom dit 
fhon an fi in einem verbächtigen Lichte erfceins 
laffen. Auch muß der Richter, der auf eine ber vorab 
gegebenen Arten Anlaß zu einem Unterſuchungsptoceſe 
erhielt, noch ehe er gegen bie verdächtig gewordene Per 
fon felbft einfchreitet, ſich davon zu überzeugen fucen 
von welcher befondern Eigenthümlichkeit das fragliche Ber 
brechen ober Vergeben fei *). 

Der Ausdrud Inquifit hängt in feiner juriftilde 
Bedeutung mit dem oben erläuterten Unterfchiede mb 
fhen Generals und Specialinguifition genau zufammet 
Denn der, welchen die Specialinguifition trifft, wird mit 


— 





2) Diefe Anfoderung liegt ſchon im Art. 6 der peinlicen ©* 
richtsorbnung Karl's V., wo es auedruͤcklich beift: „So Jam 
einer Übelthat dorch gemeinen Leumund beruͤchtiget mwürbe, MM 
andere glaubiwürbige Anzeigung, Verdacht und Argmwöhnif fa) 
fände, und er berhalb durch die Obrigkeit von Amts halben an“ 
nommen würde: der foll doch mit peinlicher Frage nicht angegtife 
werden, es ſey bemm zuvor reblich und derhalben genuglam! 
Anzeigung und Vermuthung, vom wegen berjelben Miffetbat, © 
ihm glaubwürdig gemacht. Dazu foll auch ein jeder Michter in du 
fen großen Sachen vor der peinlichen Frage ſeviel mögiih m 
nad) Geſtalt und Gelegenheit einer jeden Sache gefchehen kann, ft 
erfunbdigen und fleifig Rachfragens haben, ob bie Mifjerhat, darız 
ee angenommen, berücdjtiget und verdacht, auch gefchehen fei, ot 
nicht: wie hernad in dieſer Unſrer Ordnung ferner erfunden wir. 
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ihrem Eintritte Inquifit genannt, ba er vorher nur 
Inculpat beißt (vergl. letztern Art.). Unter einem Ins 
———— aber verſteht man eine zu Führung von 
riminalunterfuchungen befonders verordnete Behörde, alfo 
ein Griminalgericht, welches ausfchließlich mit foldhen Uns 
terfuchungen fich befchäftigt. Im preußiſchen Staate ift 
diefe Bezeichnung namentlich üblich, obwol fie nicht redht 
“zwedimäßig gewählt ſcheint, da fie zu fehr an die berüch- 
tigte ſpaniſche theologiich = politische m erinnert ’). 
- (Emil Ferdinand Vogel.) 
Inquisit, Inquisitio generalis und Inquisitio spe- 
cialis , f. Inquiriren und Inquisitionsprocess. 
INQUISITION, oft aud die heilige Inquifition 
oder das heilige Amt (sanetum oflicium) genannt, ſchließt 
bier die gewöhnliche Bedeutung von weltlichen peinlichem 
Gerichtöverfabren aus, und faßt blos im kirchenrechtli⸗ 
ben Sinne den Inbegriff von Glaubens: oder e⸗ 
richten und deren vielſeitiger Wirkſamkeit in ſich. 
den alten Römern bezeichnete inquisitio ſchon diejenige 
Unterfuchung und richterliche Wirkfamfeit, welche mittels 
Zeugen und anderer Hilfsmittel über den Lebenswandel 
ber Beflagten verhängt wurden, und wer biefed Gef 
leitete, bie inquisitor. - Bei mehren Voͤlkern bes chri 
lichen Mittelalters finden fich beide Wörter frühzeitig uͤb⸗ 
lich, doch in doppelter Bebeutung; zuerft brauchte man 
fie von Öffentlichen Abgaben und Einkünften, welche ges 
wife abgeordnete Einnehmer, inquisitores, eintreiben 
mußten, dann umb zwar fpdter, fo im Frankreich, vers 
ftand man darunter eine gewiſſe Sendbotenſchaft, welche 
bie Könige im ihre Provinzen ſchickten, um das Berfah- 
ven und Betragen der Beamten, oder auch gewiſſe Bor: 
fälle, wie 3. B. den Wucher der Juden, zu unterfuchen 
und nöthigenfalls zu beftrafen. Diefes Geſchaͤft nannten 
die Franzofen enqueste (inquisitio), die dazu Beaufs 
fragten enquesteurs (inguisitores), und man wählte 
bierzu nicht blos weltliche Perfonen, fondern auch Geift: 
liche, ja Dominifaner und Franziskaner. Mithin waren 
die Wörter ſchon Längft üblich und bekannt, als fie bie 
chriſtliche Kirche auf diejenigen Sendbotenſchaften ber 
Däpfte übertrug, die zum Richten und Beftrafen der Glaus 
bensverbrecher bevollmächtigt wurden. Bor dem 13. Jabrb. 
batte fich die Kirche diefer Wörter noch nicht zur Bereich: 
nımg dieſer geitlichen Wirkſamkeit bedient, die Sache 
felbft aber, die fie nachmald mit dem Worte inquisitio 
ausdrücdte, nämlich das Richten und Beſtraſen derer, 
welche das hierarchiſche Syſtem der chriſtkatholiſchen Kirche 
ober einzelne Glaubens: und Lehrfäge derfelben angriffen 
und befampften, war ſchon früh in der chriftlichen Welt 








3) Val. biergu: J. C. Eschenbach, De inquisitione summa- 
ria. (Rost, 1785. 4) 98. P, Gasser — . €, Thier — de 
inquisitionis contra surdum et mutum natura, (Hal. 1737. 4.) 
A. Kaestner — resp. ©, G. Jauch — de isitione circum- 
specte non facile decernenda, (Lips. 1732. 4) Adem, De in- 
quisitione non infamante, (Ibid. 1780, 4.) E. H. Mylius — resp. 
J. 6. Hilliger — Actuarius —— circa inquisitionem gene- 
ralem, (Lips. 1787. 4) €. Schüssler, De eo, quo circa expen- 
sas inquisitionis criminalis justum est, (Erf. 1735. 4) J. 4. 
Zürner, De nullitate inquisitionis, (Altorf, 1692. 4.) 
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üblich und zwar feit dem Entfteben und Beſtehen biefes 
Syſtems, deſſen —— und Aufrechthaltung jenes 
Richteramt vorausſetzten. Dieſes Syſtem, aus jüdifchen, 
heidniſchen und chriſtlichen Ideen zuſammengeſetzt, unter: 
mengte religiöfe und leibliche Zwecke, geiſtliche und welt: 
liche Macht; feine Dogmen, verbunden mit ber Herr: 
ſchaft und Herrfchfucht der Priefter in ihrer vorgeblichen 
Untrüglicfeit und mir ben im der Kirche kanoniſch ober 
bertömmlich feftgeftellten Gebräuchen, bildeten ein die 
haft der Päpfte ficherndes Gebdube, an welchem 
ich der, wenn auch nicht immer in der Anwendung glüd: 
lihe Gedanke binaufrankte, bie. weltlichen Reiche und die 
riftlichen Fürften von fi) abhängig zu machen. - 

Ber nun dieſe Ideen und Do angriff, ward 
fo gewiß ein Ketzer und Feind der Kirche genannt, als 
derjenige, welcher den erhabenen Stifter des Chriſtenthums 
oder dieſes in feiner Einfachheit mit Zweifeln und wahrs 
haft anftößigen Verdrehungen beftritt. Das Anfehen des 
oberften Kirchenhauptes und feiner Priefterfchaft war gleich 
unverleglih und heilig, wie Gott und die Lehre von Gott, 
oder wie die Lehren und Säge ber Kirche felbft, welche 
allefammt mit ihren Wächtern und Vorſichern unter eins 
nem geweihten Nimbus in Eins zufammenfloffen. Das 
Bweifeln daran, das Widerſprechen und Dagegenhandeln 
galten für ein Majeflätöverbrechen, abweichende Gefin 
nımgen durften nicht gebulber, Ginbeit mußte aufrecht 
gehalten werben, weil grade auf diefer die ganze Macht 
bes hierarchiſchen Syſtems und feiner Wirkſamkeit berubte: 
Je höher ſich die Kirche über die weltliche Macht zu fiel: 
len beftrebte, deſto firafbarer erſchien in ihrem Sinne 
auch ein Angriff auf fie oder überhaupt der Vorwurſ, 
ein fchlechter Ehrift zu fein, während ein fchlechter Unter: 
than gewöhnlich mehr Schonung genoß. Der Papft, die 
gene Klerifei und die Möndsorden bildeten einen Ders 
renftand in berechneten Rangitufen, und maßten fich eine 
Gerichtäbarkeit über die hriftlichen Religionsbelenner an, 
wie fie weder das Urchriftentbum lehrt, noch jede ver: 
nünftige Staatöverfaffung ertragen fann. Denn wer ſich 
gegen fie auflebnte, war auch ſogleich ein Empörer gegen 
Gott, und darum fonnte ihre Macht Furchtbares errei: 
hen; fie gab aber im Mittelalter nebenbei dem weltli⸗ 
hen Despotismus bie Lehre von Mitteln an die Hand, folg: 
fame Unterthanen zu bilben. Alfo konnte religisfer lau: 
bens⸗ und politifher Meinungszwang Hand in Hand 
geben, und hätte ſich biefe Verſchwi nicht gefun⸗ 

ein 


den, ſchwerlich wuͤrde erſtere empo 

Die geiſtliche Gerichtsbarkeit iſt ſehr alt, und mußte 
entſpringen in dem Hervortreten eines berrfchenden Kir: 
chenglaubens unter der Leitung eines geordneten Prieſter⸗ 
regiments, oder mit andern en, ſeitdem ein geord⸗ 
netes, zur Herrſchaft ſich aufſchwingendes —S — 
ben Belennern bes Ehriftenthums vorgefchrieben wurde 
und ſich Widerfpruch dagegen regte. Jede Anfechtung 
der von der Mebrbeit angenommenen und anerkannten 
Glaubendiehren, als Vorſchrift, galt flr Ketzerei. fiber 
diefe richteten urfprünglich die angefebenften Kirchenvor- 
fieher, die Biihöfe, ohne ein befonderes Tribunal hierzu 
zu bilden, noch den Zitel Inquifition zu führen. Ihr 
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prieſterliches Amt gab ihnen biefe Befugniß, wie auch bie 
Mittel, Kenntniß von abweichenden Meinungen. und Irr⸗ 
lauben zu nehmen. Einfach und minder graufam mußte 
ie Wirkjamfeit diefes Amtes fein, fo lange es nur Eins 
beit und Gleichheit der Lehrfäge und Gebräuche in der 
Kirche einführen und aufrechthalten, leidenfchaftlicher, gif⸗ 
tiger, wuͤthender und raͤnkevoller, ſobald es auch das Anfehen 
ber aͤußern Kirche, d. h. ihre Prieſterſchaft, deren Uns 
trüglichfeit, Macht und irdifche Herrlichkeit hüten follte. 
Diefe finnlihe Richtung und Ausartung mögen ſchon bei 
ihrer Erfcheinung merkliche Anfechtung und Bekämpfung 

efunden haben; doch trat ihre Gefährlichkeit erft im 11. 
Kahıh, gleich ftarf, Mar und fühlbar bervor. Daber 
kam ed, daß die Kirchengewalt ſich nun lieber der Vertil: 
gungsmittel gegen ihre Feinde bediente, als des MWiders 
rufed und ber Belehrungsverfuche auf fanftem m. 
Das Verbrennen der Keber im Einzelnen und bie Bes 
kaͤmpfung bderfelben in Maffe durh dad Schwert war 
die aͤußerſte Strafe, zu welcher die katholiſche Kirche 
ſchritt. Mildere Strafen in ihrem inne waren oft 
immer noch rob genug, um fie heutzutage fchaubervoll 
nennen zu fönnen. Mit dem Feuertode und mit Einzie— 
bung ihrer Güter beftrafte man indeſſen fchon die Mani— 
chder im 4. Jahrh. Späterhin wurden gewöhnlich alle 
Ketzereien in der chriftlichen Welt Manichätsmus genannt, 
um fie defto frafbarer zu machen. Im 12. und 13, 
Jahrh. aber pflegte man oft aus demfelben Grunde alle 
Keger mit dem Namen Waldenfer zu belegen, obgleich die 
Kebermaffe nicht einerlei Lehr: und Glaubenöfäge befolgte. 
Wahrhaft inquifitoriiche Maßregeln, wie fie bas 13. 
Jahrh. aufftelite, finden ſich fchon zu Anfange- bes 12, 
Jahrh. vor, doch ohne fcharfe Scheidung und Unterfus 
hung ber Begriffe von dem, was eigentlich Keberei war 
und fein follte.e Darum wurden Verdacht und Anklage 
leihtfinnig oder auch leidenfchaftlich aufgegriffen und bes 
firaft. Verdrehungen der Ausfagen und Lehren waren ge: 
wiß fchon üblich. Gleichwol hatten bie Ketereien bis zu 
Anfange des 13. Jahrh. uͤberhand genommen und waren 
hauptfächlich verbreitet im füblichen und nördlichen Frank: 
reich, mehr oder minder in Italien, England, Zeutfch: 
land, Spanien, Ungarn, Bosnien, Bulgarien, Dalma: 
tien und Irland. Um diefe Zeit ober genau um 1181 
begannen die großen Berfolgungen gegen felbige. 
Man bielt für das befte und wirkfamfte Mittel zu ib: 
rer Unterbrüdung die Einferferung und die Todesſtrafe. 
Die Kirchenverfammlung zu Verona 1184 verfügte der— 
leihen Maßregeln, ald die wahre Bafis der Inquifition. 

iefe Gewaltmittel regelte und fchärfte Innocenz Ul., 
weil er die Gefahr fannte, die ber Fatbolifchen Kirchen: 
macht drohte. Entgegen ftanden ihm damals jedoch ber 
wachſende Widerfpruch genen die Einheit des Kirchenfy: 
ſtems, die Unzufriedenheit vieler Katbolifchen über den Kies 
rus und die firchlihen Zuftände, endblih auch bad Be: 
ftreben der weltlichen Machthaber, fi von der laͤſtigen 
Kirchengewalt loszureißen. Diefe drei Hauptvorwürfe 
umfaßte die katholiſche Kirche ebenfalld mit dem Namen 
Ketzerei und belegte fie mit Verdammniß. Sie gaben aber 
gegen Ende des 12. Jahrh. der eigentlichen Keherei Meine 
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politifche Häupter, fo vorzugsweife im füblichen Frank; 
rei; doch große mweltlihe Machthaber wollten bamals 
die Kirche noch nicht befämpfen. Nur ein König von 
Aragonien, Peter I. (f. d.), bielt es für bedenklich, daß 
Priejter ketzeriſche Fürften befirafen und vernichten woll⸗ 
ten, wie ed überhaupt auffallen mußte, daß bie Kirche 
unter die Begriffe der Kegerei Deutungen zu mengen 
wagte, welche ftaatörechtliche und bürgerliche Verhaͤltniſſe 
bebrohten. Bei biefer Kühnheit wurde das Beftreben der 
Priefter in der Kegerverfolgung immer geregelter, und 
durch Innocenz IM. vorzüglich ein vervollfommnetes Ey: 
fiem in Rüdficht fowol auf das Ausſpuͤren der Anders 
gefinnten, ald auch auf dad Berfahren bei der Unterfus 
hung und Beftrafung berfelben. Die Biihöfe bebielten 
zwar noch bad Richteramt, allein die weltlichen Obrigfeiten 
mußten ihnen von jegt an Hilfe leiften. Endlich fand ſich 
noch die Möglichkeit, diefes Geichäft tauglichen Männern 
zu Übertragen, die fich —— nicht ſo ſaͤumig und 
nachlaͤſſig dabei wie die Biſchoͤſe bewiefen. Dieſe Maͤn— 
ner fand man in den zu Anfange bed 13. Jahrh. geſtif⸗ 
teten ®Bettelorben ber Dominikaner und Franziskaner. 
Sie waren Leute von firengen Regeln und peinigenden 
Härten gegen ſich felbft, voll von Religionseifer und Er: 
gebendeit gegen den päpflichen Stuhl, einfam und freis 
willig von der Welt entfernt, und barum leicht geneigt, 
die Banden des Bluts und der Freundfchaft zu verachten, 
wie auch arm genug, um fich eine Ehre aus der Beklei⸗ 
dung dieſer graufamen Ämter zu machen. Sie mochten 
auch theilweife der fcholaftiichen Theologie und des damaligen 
kanoniſchen Rechtes kundig geweſen fein. Mit abme 
diefer Inquifitorialgefchäfte von Seiten diefer Bettelmönde 
(von 1232 und 33 an, doch nur fucceffive), wurde aber 
auch das Berfolgungsiyftem eneraiicher und willfirclicher, 
die Zwangsmittel ausgebildeter und unmenichlicher, und 
die Procefform gefchärfter; ein Verdienſt, das fich Gre 
gor IX, zunddjt erwarb. Schon wurden Belobungen 
und Belohnungen auf dad Ausfpüren und Einfangen ber 
Ketzer geſetzt. Selbit die Könige von Frankreich tbaten 
biefes, und Kaifer Friedrich Il. wetteiferte gewiß nicht zu 
feinem Wortheile mit dem beiligen Stuble in ſcharfen 
Verordnungen gegen bie Andersgläubigen. Man dachte 
nun auch, fobald fich die Bettelmönche ald bewährte um: 
berwandelnde Keberrichter bervorthaten, an Herſtellung 
ftebender Zribunale für ihre Amtöthätigkeit. 

Diefer Gedanke und feine Ausführung haben in neues 
rer Zeit menſchlichen Scharflinn auf die Vermuthung 
hingelenkt, daß die Freiheit des Chriſtenthums durchaus 
vernichtet worden wäre, wenn bie fcheußlichen Tribunale 
der Glaubensrichter allenthalben in Europa begründet wor- 
ben wären. Bei ber Strebfamkeit bed menichlichen Ges 
ſchlechts im Allgemeinen und bei dem Forſchungstriebe dei: 
felben im Befondern, möchte die Ausführbarkeit dieſes 
torannifchen Syſtems in allen Xheilen der chriſtlichen 
Welt, wenn auch zu bezweifeln, gewiß aber bier 
und ba erheblichen Störungen und auf die Dauer einer 
Vernichtung ausgefegt gewefen fein. Sollte auch ber 
römifche Stuhl diefen großen Gebanken von der Vernich- 
tung ber Gewifjensfreiheit "gehabt haben, fo war doch 
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fein Reich zu weit und groß, als daß er überall bin mit 
Vertrauen — oder daß jene Zwangsmittel allerwaͤrts 
hätten in dem einen großen Style gleichwirkſam angelegt 
werben können, während daneben noch die weltlichen Be: 
berrfcher chriftlicher Ränder folgfome Bafallen des Kirchen: 
fürften hätten fein miüffen. ielmehr mochten mit der 
Beit die Päpfte felbft bei dem Übermuthe, dem Trotze und 
der Allgewalt der Inquifitoren nicht ein Mal gewimſcht 
baben, dergleichen fchredenerregende Zribunale allenthal: 
ben errichtet zu feben, da durch dieſe ihnen gar leicht 
Vernichtung Ihres priefterlichen Anſehens, ober doch fiche: 
rer eine Beſchraͤnkung ihrer Macht bereitet werben konnte. 
Endlich faben ja viele weltlichen Fürften die Inquifition 
ungern in ihren Landen, und Manche von ihnen ſtraͤub⸗ 
ten fi gegen die Annahme der Gefebe für Errichtung 
folder ftebenden barbarifchen Gerichte, 
Sonach gelangten die Inquifitionsanftalten allmälig 
ur Volltommenbeit und zu dem fihredienerregenden Ans 
eben, das die fpätern Jahrhunderte von ihnen aufweifen. 
Es ftanden ihrer Feftftellung und Unabhängigkeit anfangs 
lich auch noch andere Schwierigkeiten im Wege, welche 
- die Päpfte befiegen mußten. Zuerſt begegnete man ben 
Einwuͤrfen der Bifchdfe, denen biöher das Amt obgelegen 
batte, die Verbrechen der Ketzerei zu unterfuchen und zu 
betrafen. Sie fürdhteten bald felbft, wie es auch ges 
ſchah, den Tribunalen unterwürfig zu werben. Darum 
war von ihrer Seite nicht blos offenbare Widerſetzlichkeit, 
fondern auch zulegt verderbliche Befehdung dieſer Anftals 
ten vorberzufeben. Es fanden fich aber auch die welt: 
Tichen Richter feindfelig, da ihmen bisher die Leitung der 
Ketzerproceſſe zugeftanden, und Kaifer Friedrichs I. Ber: 
orbnungen bierzu neue Beftätinung gegeben hatten, und 
endlich war zu fürchten, bie Fürften würben diefe welt 
lichen Behörden bierin ſchuͤtzen. 
Allen diefen Beforgniffen half der heilige Stuhl zu: 
nnächft durch die Werorbnung ab, daß die Biſchoͤfe vor 
laͤufig, bis ihnen die inquifitoriihe Gewalt gänzlich ent 
riffen worden war, mit ben beftallten Imquifitoren vers 
eint wurden und ben —— beiwohnen mußten, 
ohne doch die Ketzer zu richten. Der weltlichen Behoͤrde 
uͤberließ man zur Begegnung ihrer Einwuͤrfe einen An: 
theil an dem Berichtlichen Berfahren, nämlich die Ernen: 
nung der Unterbeamten, die Beimohnung der Unterfus 
ungen, die Vollftredung derjenigen Urtbeile, die bürgers 
liche Strafen verbängten, und ein Drittel der eingezogenen 
Ketzerguͤter. Was die Erhaltung der Zribunale, den Ges 
balt der Inquifitoren, der Unterbeamten und Gefängniß- 
wärter, bie ung ber Gefangenen und bie Beſtrei⸗ 
tung der Koften zu den. Feierlichkeiten für die Bollzies 
hung der Urtheilöfprüche betrifft, fo wurde nach langem 
berlegen und nach mancherlei Fehlgriffen befchloffen, ben 
Drtögemeinden diefe Laft aufzubirden, mit dem Berfpres 
chen, fie an den Strafgeldern und Gonfidcationen Theil 
nehmen zu laffen. Später änderte fi Manches, wie 
weiter unten bemerft werben wird. Diefe Gerichte wur: 
den —— meift überall, wo fie eingeführt wurben, 
aus Unbefanntichaft mit ihren Folgen aut —— 
bis ſich ergab, daß Haß, Habgier und verlaͤumderiſche 
A. Encyti. d. W.u. X. Zweite Section. XVIII. 
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Angeberei auf ber einen, Argwohn und Mistrauen auf 
der andern Geite durch fie leicht Eingang fanden und 
unterhalten wurben. Der Papft erließ an bie Magiftrate 
und Gemeinden der Städte, in benen Glaubenögerichte 
bergeftellt wurden, eine Bulle mit ben Beteblen, die 
Berorbnungen derfelben genau und unverbrüchlich zu hal⸗ 
ten, aber auch ber Inquifitoren Interdiet und Bann zu 
—— wenn ſie dieſen Verordnungen entgegenhandein 
w 


Alſo fingen die Inquiſitoren an zu predigen und zu 
unterrichten, und als dies ſpaͤter wegfiel, predigen und unter⸗ 
richten laſſen, Fuͤrſten und Obrigkeiten anzumahnen, 
ihnen die Ketzer in die Haͤnde zu liefern, oder auch ihnen 
in Verfolgung und gefaͤnglicher Einziehung dieſer Unglüd: 
lichen raſchen Beiſtand zu leiſten, genau nach der Zahl 
und dem Stande der Sektirer zu forſchen, die Hartnaͤcki⸗ 
gen unter ihnen mit dem Tode zu beftrafen, ihre Güter 
einzuziehen und über den Eifer ber weltlichen Behörden 
und mer Prälaten in Bekämpfung der religiöfen 
Irrth und deſſen, was dahin gedeutet wurde, ſorg— 
fältig zu wachen. Dem Papſte wurden Berichte erſtai⸗ 
tet, von ihm und ben Gonkcilien neue Verfügungen ge 
geben. Ablaß zu ertheilen und bad Kreuz gegen Keber: 
maſſen zu prebigen, lag jenen fo gut ob, ald willfürliche 
Strafen über einzelne Individuen zu verhängen, die es 
nach ihrer Meinung zu verdienen fchienen. Dann began⸗ 
nen ſie auch diejenigen ſtraͤflich zu verletzen, welche der 
Macht des heiligen Stuhles zu nahe traten, oder welt⸗ 
lichen Machthabern gegen dieſen Beiſtand leiſteten. So 
ließ Papſt Johann I. im J. 1322 über Matthias 
Bisconti von Mailand durch die uifition gerichtliche 
Unterfuchung einleiten, weil er ald Reichövafall, feinen 
Eifer für Kaifer Ludwig gegen Rom bewiejen hatte. Cin 

leiched Verfahren traf in nämlicher Zeit die fürftliche 

amilie Efte, weil fie Ferrara wiebernahm, bas ibr vor⸗ 
ber der Papft entriffen hatte. Als Ketzer behandelte Ins 
nocenz VI. die Malatefta, Manfrebi und Ordelafi wegen 
bes fireitigen Befised von Rimini und Faenza, neuerer 
Beifpiele nicht zu gebenfen. Wurden weltlihe Abfichten 
durch die Inquifition erzielt, fo war es auch natürlich, 
daß fie Schriften und Bücher verkegerte, welche die Rechte 
der Fürften und Staaten mehr, als es der heilige Stuhl 
wuͤnſchte, ausdehnten und vertheidigten, wie z. 3. unter 
Paul V., bei a; Streitigkeiten mit der Dandelörepu: 
blif Venedig. ilte man doc um biefelbe Zeit noch 
(zu Anfange bes 17. Jahrh.) Solche inquifitorifch bes 
handeln, welcdye bebaupteten, die Fürften hätten in welt: 
lichen Dingen Niemanden über fi) ald Gott! 

Auf diefe Weile führte Honorius III. die Inquifition 
im zweiten Decennium des 13. Jabrb. in Italien ein, 
—— fand fie ſich 1224 daſelbſi ſchon vor. Wo 
fein Anſehen am größten fein mochte, wie im Kitchen: 
flaate, in der Mark Antona und in der Lombardei, da 
trat fie zuerft wirkfam auf. Sein Nachfolger u. IX, 
bildete ke zu fefterer Dauerbaftigfeit aus und benußte 
beive Bettelorben dazu. Innocenz IV. erlebte noch vor 
feinem Tode Widerſetzlichkeiten einzelner Provinzen und 
fein Nachfolger Aerander IV. mußte — inquiſito· 
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riſchen Einrichtungen mit Milberungen erneuern. Allein wes 
der diefe noch die ernfihaften Drohungen der Inquifitos 
ven binderten den Ausbruch neuen Volkswiderſtandes. 
Clemens IV. und feine vier Nachfolger fanden biefelbe 
Empörung und mußten endlich die frühern Verordnungen 
änzlih aufheben. Die außerordentliche und ungewohnte 

enge der Glaubensrichter in ihrem amtlichen Verfah⸗ 
ren und ihre empfindliche Schärfe in Beitreibung der ih⸗ 
nen angewiefenen Einkünfte, wobei fie in Verdacht ber 
Gelderpreffung fielen, waren Urfahen des Mislingens, 
wie denn die Städte fi überhaupt beſtimmt weigerten, 
zur Erhaltung der Tribunale Etwas beizufteuern. Um 
die Inquifition nicht fallen zu laffen, fo entichloß man 
fih, den Communen biefe Koftenlaft abzunehmen und die 
Strenge der Glaubensrichter dadurch zu mildern, daß ben 
Bifhöfen in dem inquifitorifchen Verfahren mehr Gemwalt 
wieder, ald biöber zugeiianden wurde. Diefe Nachlicht 
des heiligen Stuhls gegen die Öffentlihe Stumme in 
Italien, jedenfalls nothwendig aus Rüdjicht gegen bie 
Verfaſſung der Städte und Staaten biefes Landes, hatte 
zur Folge, daß man bier überall, Venedig und Neapel 
ausgenommen, bie Einfüh ber Inquifition ohme aufs 
fallende Widerrebe duldete, und daß biefe felbft nicht den 
mörderiihen Charakter befam, wie fie ihn anderwaͤrts 
ausdrüdte. : 

An Venedig, wo fi bi 1249 viele flüchtige 
Waldenfer eingefunden hatten, verorbnete der Doge, uns 
ter Leitung des Patriarchen und der Bifchöfe der Repus 
blik ein inquifitorifches Verfahren mit Strafen deö Ber: 
brennend, der Galeeren und des Gefängnifles gegen 
Kebereien. Der heilige Stubl wünfchte diefe Inqutfis 
tion nach der feinigen eingerichtet und von dem Übertris 
bunale in Rom abhängig zu ſehen, allein Innocenz IV. 
und alle feine Nachfolger konnten diefes nicht erlangen, 
weil die Republit in der Annahme der apoftolifchen Sm 
quifition nicht nur Unfug und Empörung bed Volkes, 
wie damals noch in ben Nachbarſtaaten geſchah, fondern 
den Verluſt ded Handels mit ben Ungläubigen ober 
Nichtchriſten befürchtete. Der Staat hatte überhaupt bei 
Einführung dieſer Glaubensgerichte in der Hauptſtadt 
und in den ihm zuftändigen Gebieten zur Bermeibung ber 
ÜÄrgerniffe und Verwirrungen, welche im Gefolge berfels 
ben anderwärtd bemerkt wurben, folgende Beichränkuns 
gen feſtgeſetzt: Nur Einheimifche können zu Vollſtreckern 
der Inquifitionsbefchlüffe erwäblt werden, die Qudftoren 
hängen, gleihwie die Glaubenstribunale vom Staate 
ab, wie fie auch diefem über die Verwaltung ber ihnen 
anheim gefallenen Güter Rechenſchaft abzulegen ger 
find. Der heilige Stuhl erfannte im Auguft 1289 dieſe 
Verfügung an, obwol ungen. Nach und nad famen 
noh 39 Vorſchriften hinzu, welche fänmtlih bis zur 
Abfhaffung dieſer Gerichtsbarkeit ihre Gültigkeit gehabt 
baben. efonderd ſcheint 1504 die Staatdinquifition 
eine bedeutende Reform erlitten zu baben, um bie Unter: 
handlung mit fremden Mächten zu erleichtern. Die ve: 
— Inquiſitionstribunale beſtanden aus einer 
Miſchung von weltlichen und geiſtlichen Richtern. In der 
Hauptſtadt ſaßen zu Gerichte der bei ber Republik accres 
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bitirte päpftliche Nuntius zur Wahrung ber Intereſſen 
des heiligen Stubles, der Patriarch, weicher ald venetia 
nifher Edelmann, mehr auf den Nusen feines Vaterlandes 
ald auf den des Papftes fah, ber wirkliche Inquifiter cn 
Franziäfaner, welcher ein Ausländer von Geburt fein 
konnte, von Rom aus ernannt und vom Doge beftätigt 
wurde, und brei weltliche Affiltenten aus dem Ratbe der 
Zehn, ohne deren Zuftimmung nichts Gültigkeit erhielt, 
Diefe waren Senatoren und durften nicht, wie in andemn 
Staaten, dem Inquifitor den Eid ber Treue umb Ben 
fchwiegenheit ablegen, wie überhaupt bie MWilltür und 
die Wirkſamkeit der Imquifition ſehr gegligelt wurde. 


Wie fehr die venetianifche Inquifition von allen übrigen 


in Europa abwich, bemeifen 3. B. folgende Gelee: 
Heren, 3auberer und Wahrfager bleiben den Xribunalm 
der Inquifition entzogen, wenn feldige die Sacramentt 
nicht verlegt haben, ebenfo batten fie feine Macht übe 
die Gotteöläfterer, Heiligenfchänder, Doppelehen, Bude 
rer, Griechen, Juben und andere Nichtehriiten, ebenſo 
wenig fpäterbin uͤber Proteftanten. Auch konnte fie we 
ber ganze Gemeinden ober Behörden, noch diberhaunt 
Glieder der lettern bannen. Die Güter derjenigen, wel⸗ 
che der Ketzerei wegen verurtheilt wurden, blieben da 
rechtmäßigen Erben‘). Kunſtwerke waren ſammt ibm 
Meiftern der Inquifition entrüdt, und wegen ber Bi: 
herverbote hatte die Republit ein Goncorbat mit Ce 
mens VIII. *—* Faftenfrevel, durch Zölee, 
Weinſchenken, Wirthe und Fleifcher verurfacht, gehörte 
leichfalld vor die weltlichen Gerichte u. f. w. Kum de 
quifition in Venedig batte, jedoch immer mit befürd: 
teter Einrede der weltlichen Affiftenten, nur Macht übe 
folgende Vergeben: 1) über wirkliche Ketzer ober Sol, 
welche die ihnen befannten Keßer nicht anzeigten; 2) üb 
Verfammlungen, welche zum Nachtheil ber roͤmiſche 
tbolifchen Religion gebalten wurden; 3) über die, meld 
nicht geweihet, doch priefterlihe WBerrichtungen trieben; 
4) über bie der Keberei verbächtigen Gottesläfterer; 5) 
über die, welche die Inquifition fammt allen ihren Be 
amten flörten und mishandelten, und endlich 6) Über di 
Befiger und Druder ketzeriſcher Schriften. Schon yı 
Folge des Goncorbates mit Papft Nicolaus IV. warn 
alle päpitliche und kaiſerliche Verfügungen wegen de 
Ketzerei auf die venetianifche Inquifition unanmendixt. 
Im I. 1301 fuchte der Pater Inquifitor Antonio die 
Schranken zu durchbrechen, aber vergebens. Ebenfo mis 
langen Pauls IV. Berfuche, den Einfluß ber weltlichen 
Affiftenten bei den Glaubensgerichten zu beichränten, nicht 
befier erging es Julius III. und noch ſchlimmer Paul V- 
welcher den Dogen und bie Senatoren mit dem Bam 
und ben ganzen Staat mit bem Interbict gr I 
drohte der Senat, wie Mehre behaupten, die Latholidt 
Religion abſchaffen zu wollen, und Paul mußte ſich mi 
einer Vermittelung Frankreich wegen der Republik te 
nügen. Die befannt gewordenen Verſuche, in den K 
Neapeld die Inquifition einzuführen, machte bei dw 





1) So lautet die Rathäverfügung ber Zehner vom 5. Re. 
1568, bie oft und heftig vom römifchen Hoft angefochten wurde. 


INQUISITION 


— 


Republik fo großes Aufſehen, daß fie 1768 eine Com⸗ 
miffion aus einfichtövollen Männern niederfegte, bie allen 
Moͤnchsorden die Statuten abfoderte und fie, befonders 
die der Bettelorden, prüfte, ob fie Verdaͤchtiges enthiel⸗ 
ten. Endlich vernichteten die großen Ummälzungen Frank⸗ 
reichs, die fich auch Italien mittheilten, 1797 das vene: 
tianiſche Staattinquifitoriat, und Buonaparte's Befehl 
309 den Inquifitoren obenein noch Verhaftung und Strafe 
u, da fie Aufftände begimftint und gefördert hatten. 
Sreihpeitig erlitt die Staatsinquifition zu Genna ihren 
Sturz durd ihre Eryfeinde, die Neufranken. 

Mailand fand binfichtlich der Inquiſition unter 
der Generalinquifition zu Rom, felbft als es der fpani: 
fhen Herrfchaft angehörte, und Philipp II. konnte es 
1563 nicht dabin bringen, daß die Zribumale die firen: 
geren fpanifchen Grundiäge annahmen. Allgemeines Mur: 
ren und Gefchrei im Volke erſtickten die erften Verſuche 
Diefed Monarden”)., Das Königreich Neapel folgte 
den inquifitoriihen Maßregeln Kaiſer Friedrich's II, und 
ald es unter die Herrichaft der Könige aus dem Haufe 
Anjou fam, wurden die Grundfäge befolgt, welche die 
Inquifition in der Provence leiteten. Die Dominikaner, 
von den weltlichen Behörden unterflüst, reiften im Lande 
umber und bielten Glaubensgerichte, oft auf Koften des 
koͤniglichen Schatzes. Die foäteren Veränderungen im 
Staate gaben den Neapolitanern den Vorzug, bie Ketzer⸗ 
gerichte in ihrer Mitte völlig unterdruͤcken zu koͤnnen, fos 
daß Ferdinand der Katholifche, welcher die ſpaniſche In: 
quifition bier in ihrem ganzen Glanze (1504 und 1510) 
berftellen wollte, ebenfo vergeblihe Mühe anwandte wie 
Karl V., der auf Betrieb des Gardinald Garaffa 1546 
diefelben Verſuche wiederholt. Sein Bicefönig Toledo 
ſchritt, aller VBorftellungen ungeachtet, zur Sache, allein 
ein Theil des Adel griff mit dem Volke zu ben Waffen, 
erregte Aufruhr und Blutvergießen, befonders den 21. 
Jul. gedachten Jahres. Die Hauptfladt fandte zwei Ab: 
eorbnete mittlerweile zum Kaifer, welche ohne Gebör zu 
Aiben des Landes vermiefen wurden; doch an bes Vol: 
kes Standhaftigkeit fcheiterte dad Gelingen bed Unter: 
nehmens. Roh einmal faßte Philipp II. denſelben Ent: 
ſchiuß, 1561 und 1563, dem das Volk ebenfalls fiegreih 
widerftand. Und in der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
Fam der Garbinal: Erzbifhof Epinelli in Verdacht, nad 
der Weife der Inquifition gegen einen Priefter verfahren zu 
haben, welcher beihuldigt worden war, von dem fatholifchen 
Glauben abweichende Grundfäge zu hegen ). Gleichzei⸗ 





2) Die Inquifition nach römifchen Grundfägen beſtand noch in ber 
Lombardei zur Zeit Karte VL, wie eine in 4. 1723 gebrudte Vor ⸗ 
ſtellung an biefen Saifer um Xbftellung biefer Anftaft ausweift, 
Sie wird bierim beſchwerlich für bie Untertbanen und nachtbeilig für 
des Monarchen Anfehen geſchildert. 9) Allerdings batten bie 
Barfuͤßer Auguftiner zu Neapel 1757 unter fi ein Tribunal bes 
ſtellt, und Teiteten im gedachten Jahre aegen einen ihrer Mitbrüs 
ber einen inquifitorifchen Proceß ein, ber nach ben Worfchriften 
des beiligen Arfenals (fo bieh das Buch, beffen ſich bie itas 
Tienifchen — zur Richtſchnur bedienten) gefuͤhrt wurde. 
Dieſer Vorfall erregte ge Auffeben und kam zur Unterfuchung ; 
f. Lebret’s Magazin III, 160 fo. 
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fig war verratben worben, daß berfelbe Erzbiſchof mittels 
der Biichöfe des Landes eine Art Inquifition batte ein: 
führen wollen, welche das Wolf plößlich drüdte. ine 
Borfteilumg des Eletto bei dem Könige bewirkte die Ab: 
ftelung diefer beimlichen Gerichte, wofuͤr das Wolf aus 
Dankbarkeit Karl’n 300,000 Dufaten ſchenkte. Sicilien 
ftand, fo lange ed den Königen von Spanien gebordhte, 
unter der Generalinquifition dieſes Reiches; unter den 
Bourbonen wurde die Herrſchaft der Inquifition dort ges 
mildert, und König Karl erhielt die Erlaubniß vom Papite, 
einen befondern Großinquifitor für diefed Band zu wäb: 
len. Ferdinand IV. gebührt die Ehre, diefes Inftitut am 
30. März 1782 völlig abzufchaffen unter großem Frob- 
loden der Infelbewobner, nachdem während jeined Be: 
ſtehens etwa 201 Perfonen lebendig, 279 im Bildniſſe 


verbrannt, und 3000 Individuen zu verfchiedenen Pönis 


tenzen verurtbeilt worden waren. In Modena batte 
die Inquifition einen befondern Gerichtsſtuhl, welchen Her: 
zog Herkules IN. am 6. Sept. 1785 endlich umftürzte. 
Drei Iahre früher tilgte der Großherzog Leopold von 
Toscana bdiefed Tribunal in feinem Lande. fiber bie 
Geichichte der Inquifition in demfelben find fehr umſtaͤnd⸗ 
liche Nachrichten vorhanden, welche bezeugen, daß ſchon 
in den erften Decennien des 13. Jahrh. Florenz ein 
Hauptfiß der Ketzerei, mamentlich ber Patariner, war. 
Darum ſchuf Gregor IX. bier um das Jahr 1224 die 
erfte Form einer Inquifition, der ein Schliler des heili- 
en Dominitus, Johann von Salerno, vorgefegt wurde. 

päter nenen die Mitte defjelben Jahrh. richtete der be 
kannte Märtyrer Peter von Berona ein Zribunal im 
Klofter Santa Maria Novella Florenz; in fefter Ge 
ſtalt ein, nicht obme heftigen Widerfprud bed Podeſta, 
befien Partei dad Zribunalperfonal in große Gefahr ver: 
feste. Zu deffen Gunften errichtete man einm Militair: 
orden, bie Gefellfhaft der heiligen Maria, ome 
dadurch die ärgften Greuel zu verhüten. Als Papft Ur: 
ban IV, 1263 die italienifhen Provinciaftribunale der 
Anguifition unter die beiden Bettelorden theilte, erhielten 
bie Franzisfaner Ioscana unter fich, welche als Inquis 
fitoren, ihre Gewalt weit mehr ausbehnten, als die Do: 
minifaner in Italien zu thun pflegten. Sie erbielten 
auch von der weltlichen Behörde eine gewiſſe Anzahl von 
Dienern und befondere —— I Florenz beſtand 
von nun an eine Art Obertribunal, deſſen Ubermuth all 
mälig fo groß wurde, daß es 1346 fich erlaubte, den 
Diener eines Handlungsbaufet, welches furz zuvor fallirt 
hatte, aber einem Garbinale 12,000 Goldgulden fchuldete, 
auf deſſen Befehl verbaften zu laffen. Die Signoria lieh 
nicht allein den Gefangenen befreien, fondern verflagte 
auch bei Clemens VI. in Avignon den Inquifitor, wel: 
cher überbied noch anfehnlicher Gelderpreffungen beichuldigt 
wurde. Der Papft verorbnete mun, daß bie Inquiſito— 
ren dieſes Bandes fich aller Dinge, die ihrem Amte fremd 
wären, enthalten, nur auf Verfolgung ber Ketzerei ſehen 
umd die Ketzer nach Befund ihrer Verbrechen an ihrer 
Perfon, nicht aber an ihrem Vermögen beftrafen follten. 
Ferner wurden die Privatgefängniffe der Inquifitorem ver: 
boten, die Öffentlichen dagegen zur rg angewies 

“ 
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ſen, ſowie auch kein Einwohner des Landes und kein 

mber auf Befehl der Ketzergerichte verhaftet werben 

inte, wenn bie Prioren hierzu nicht Erlaubniß geges 
ben hatten. Das Tribunal zu Florenz erhielt blos ſechs 
bewaffnete Familiare zum Dienfte, und zur Aufrechthals 
tung diefer Verordnung wurde ein Magiftrat von 14 
Bürgern errichtet, welche, die Vertheidiger der Freiheit 
genannt, Über diefe errungenen Bortheile wachen mußten. 
As Gregor XI. Florenz 1375 mit dem Imterdicte belegte, 
fo befahl die Regierung den Prieftern, ben Gotteädienft 
troß der Einreben ber gen fortbeftehen zu laffen. 
Sein Nachfolger Urban VI. bewirkte jeboch, daß die Ins 
quifition im Florenz größere Macht erhielt, aber fpäter 
wieder in die gefehmäßigen Schranken zurüdgewiefen 
wurde, ald Sirtus IV, den Staat mit dem Banne bes 
legt hatte. Schärfer und — erſchien ſie wieder 
unter Leo X. und Clemens VII. Unter Pius IV. wurde 
die Generalinquiſition zu Rom bevollmaͤchtigt, dem Tribu⸗ 
nale in Florenz, nachdem ihm ſchon 1557 durch Paul IV, 
eine Deputation aufgedrungen worden war, noch drei andere 
Gommiffaire zuzutbeilen, welche gemeinfchaftlich über Res 
figiondvergehen erkennen und ber weltlichen Regierung bie 
Erfenntniffe zur Vollſtreckung vorlegen follten. Der 
wiffenichaftlich gebildete Mediceer Cosmus I. ließ geſche⸗ 
ben, daß 1551 ein feierliches Autodafe über 22 Perfonen 
ehalten wurde. Derfelbe duldete auch bie inquifitorifchen 

ücherverbote und die harte Verfolgung der Juden durch 
daffelbe Tribunal. Paul's IV. Bücherverbote vom 9. 
1559 wurden auch in feinem Staate eingeführt, hemmten 
Buchdruckerei und Buchhandel und drlüdten den Geift des 
Bolfes, der feit Dante, Petrarca und andern herrlichen 
Männern einen Auffchwung erhalten hatte. Won Pius V. 
ließ er ſich gefallen, baf die Deputation der Inquifition, 
die Pins IV. gebufdet, abgefchafft und fogar der Nuns 
cius von ihr entfernt wurde, damit bie Geheimniffe der 
Gerichtsbarkeit lediglich auf die Inquifitoren befchränkt 
blieben. Die Qualen derfelben, von Rom aus immer 
genährt, mehrten fich nichtödeftoweniger, und flörten ges 
waltig die hohe Schule zu Siena, wo die fremden Stus 
denten, beſonders bie teutfchen, Berfolgungen ausgeſetzt 
waren. Man trieb die Piaderei fo weit, daß die Ges 
fehrten, weldye behaupteten, ber Wille koͤnne dur Wei: 
berliebe gezwungen werden, verjagt ober ind Gefängniß 
efteft wurden. Kein Stand blieb ungehubelt. Der 
— Cosmus lieferte 1566 feinen gelehrten Guͤnſtling 
Carneſecchi an die roͤmiſche Inquiſition aus, die ihn als 
Ketzer zum Feuertode verdammte. Franz von Medici 
ſuchte die Verfolgungswuth zu mildern und verlangte 
1567 vom Papfte, daß dem Inquiſitor der Erzbifchof 
von Florenz und der Nuntius wieder beigegeben würden. 
Pius V. weigerte fih und litt blos, daß ein anderer 
und zwar’ vorfichtiger Inquifitor eingefegt wurde, wäh: 
rend zu Siena und Pifa umbefonnene Giferer blieben. 
Gleichwol dachte Jeder wieder im feiner Weife, Aberglaube 
und Betrügerei faßten feitere Wurzel. In Siena wurden 
1569 fünf angebliche Herenweiber verbrannt. Die tod: 
canifhen Zribunale erbielten nun auch Familiare und 
Zrabanten, wie fie in Spanien und in ber Lombardei 
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die Macht der Kebergerichte ſtuͤtzten und ermeitertem 
Man gab ihnen Feine rothe Kreuze ald Abzeichen un 
verfah fie mit Indulgenzen. Endlich errichteten dieſe ge 
fährlichen Leute 1579 eine Bruͤderſchaft, die aber bei dm 
Fürften verklagt und als ſchaͤdlich wieder aufgehoben 
wurde. Deffenungeachtet wurbe die Imquifition umme 
fühner und Kan. fie bielt Vicare in allen Dörfern ju 
allgemeinen ung, der Inquifitor zu Siena üf u 
ben Fafttägen durch die Straßen der Stadt, um zu nie 
then, ob im den Küchen Fleiſchſpeiſen bereitet würde, 
und beflagte fih, daß er diefen Umzug ohne einem to 
waffneten Troß machen müßte. Die Zollbeit des In 
fitord zu Pifa war nicht geringer; außer feinen Häntcs 
mit ber Univerfität beleidigte er auch den Hof, meribe 
in Rom Belchwerbe und er von feinem 
abgerufen wurbe. Nichtsbeftomeniger dauerte ber mas 
finnige Hochmuth fort, und am meiften litten die bata 
Landesuniverfitäten dabei. Der Großherzog Ferdinand IL | 
mußte 1633 ben Gelebrteften feiner Untertanen, li 
leo Galilei, der Inquifition uͤberliefern, damit aud bein 
Leben nicht ohne Schimpf bleiben follte. Gosmus Il 
ließ der Imquifition feines Landes die ſpaniſchen N 
regeln einimpfen, um ibre Strenge zu fchärfen, we 
die Familiengeheimniffe und die bürgerliche Freibeit ie 
haupt hart -angetaftet wurben. Nicht nur Strenge = 
Glaubensfahen, fondern auch in Sitten wurde audack 
die geiftlihe Immunität viel genauer gehalten ad m 
Kircenflaate, Aljäbrlid reifte ein Dominikaner al ® 
vollmächtigter der Inquifition mit glängendem Gefolge = 
Großberzogtbume umber und beobachtete bie Sitten da 
Bewohner, ſchlug Verbefferungen vor und verfolgte IE 
die feiner Millfür gram waren. Solcher Nachdiebigte 
ungeachtet gerieth derfelbe Großherzog im einen Cut 
mit dem Inquiſitor zu Siena und deshalb aud mit Je 
nocen; X, Rachgierige und theilweiſe fcanbaldie Pr 
ceffe verurfachten 1744 die einftweilige Aufhebung der ge 
quifition, bis 10 Jahre nachher ein Vergleich mit Be 
nedict XIV, verordnete, daß in Toscana die Tribunal 
nach venetianifchen Grundfägen wieder bergeftellt werd 
follten, wie fie das Goncordat von 1551 unter Julius DI. 
feftgeftellt hatte, Das Zribunal zu Florenz wurde 1754 
zufammengefegt aus einem Inquifitor und deſſen Bi; 
den Sitzungen wohnten bei der Erzbifhof der Stadt, da 
päpftliche Nuntius, drei Gonfultoren und ebenfo viele wet; 
liche Affiftenten, welche legtere eine entſcheidende Stimm 
hatten. So blieb dad Glaubensgericht bis zum 5. I. 
1782, ald der Großherzog die gänzliche Vernichtung di: 
felben in feinem ande verfügte. 

Jedenfalls hatten Du Tillot's reformatorifche Mej⸗ 
regeln im Herzogthume Parma und Piacenza 
die Inquifition dafelbft weggerdumt; allein Herzog Fr: 
binand III., fpäter umgeſtimmt, führte fie 1787 als de 
größten Beweis feiner väterlichen Liebe und Zärtlihie: 
wieder ein und verficherte zugleich in der deshalb erlafle 
nen Bekanntmachung, daf er bie Inquifitoren im Notb: 
falle mit feinem ganzen Arme gehörig unterftügen und 
fi allezeit eine Ehre daraus machen werde, mit ibnen 
einverftändlich zu bandeln. Der Generalinquifitor von 
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Parma hieß Mozani, ber dad Glaubensgericht mit ber 
befannten Strenge und dem gewöhnlichen alten Herkom⸗ 
men einrichtete, obne zu ahnen, daß kaum nad 10 Jah: 
ren bie neue —— der Dinge dieſen unertraͤglichen 
Zwang zerſtoͤren würde‘). In Malta beſtand die Ins 
quifition unter fpanifcher Leitung, fo lange biefe Inſel 
den Aragoniern und nachmald dem vereinten Königreiche 
Spanien angebörte. Das ficiliihe Zribunal unters 
bieft bier einen Gommiffair, einen Schreiber, einen Alguas 
it und Familiare. 18 fie aber dem Johanniterorden 
bergeben wurbe, bing fie vom Generalinquifitoriate zu 
Rom ab. Es riffen nun allerlei Unorbnungen in bem 
Tribunale ein, weil die Zahl der Beamten, der Famis 
liaren und Patentgenofjen deflelben zu groß und ihre Pris 
vilegien zu ausgedehnt, ja gegen den Sinn der Bulle 
Gregor’s XI. zu febr vervielfältigt waren. Clemens VIIl., 
welcher ſchon diefe Misbräuche einſah, hatte 1596 dem 
dafigen Inquifitor befohlen, nur 12 Dfficianten und 20 
Familiare zu geftatten. Allein ed lag Vielen daran, fi 
den Landeögefegen und dem Geborfam gegen bie welts 
liche Obrigkeit zu entziehen, umd bies geſchah gewöhnlich, 
wenn fie bei dem Keßergerichte Patente löften zur Pach⸗ 
tung der Inquifitionsgüter, und fonnten fie dies nicht 
erlangen, fo fchenkten fie dem Zribnnale einen Theil 
ihres Beſitzthums und pachteten denfelben bernach wieder 
ab, wofin fie Patente befamen, welche nicht nur für 
ihre Familien, fondern auch für ihre Dienerfchaft und 
SHaven gültig waren. Das Schlimmite dabei war, da 
die Namen ber Patentgenofjen verheimlicht wurden, felb 
vor dem Großmeifter, und wer alfo ben Befig eines 
folhen Inquifitionspatentes vorfchligte, entwich dem Arme 
der weltlichen Gerichte, fodaß Verwirrung, Gewalt und 
Betrug gebegt wurden. Jedenfalls brauchte man bier 
nicht, wie im SKirchenflaate, wo dieſes erfobert wurde, 
das Patent in Rechts- und Griminalfachen vorzuzeigen 
und zu überreichen, fondern man fcheint ſich blos darauf 
berufen zu haben, mochte die Klagſache beichaffen fein, 
wie fie wollte. Diefe Berufung vernichtete jedesmal bie 
Kiage vor weltlichen Gerichten. lber diefen Unfug erhob 
erft 1760 der Großmeilter des Ritterordend, Don Emas 
nuel de Pinto, wiederholte ug am heiligen Stuble. 
Glemens XIII. traf allerdings beijerungen und ſetzte 
unter Anderm alle Familiare und Patentbeſitzer auf bie 
Anzabl 60 berab, deren Namen auch ber Regierung bes 
tannt fein mußten. Der Hof a Neapel aber, dem be: 
kanntlich die Lebenberrlichkeit über das Eiland zuftand, 
widerſprach, und verlangte, daß ber Papſt dem Inquifitor 
auf Malta dad Recht, Patente den Familiaren zu ertbeis 
len, durchaus entziehen follte. Der Zwift foll indeſſen all⸗ 
mälig durch päpftliche Milderungen beigelegt worden fein. 
Rom, wo der Sitz der Oberinquifition über 
die ganze chrifttatholifche Welt vom Beginne diefes Ins 
flitute an war, bielt man in ber erften Hälfte des 16. 
aus Furcht vor dem Proteftantismus für nöthig, 
dem oberften Glaubensgerichte, das feinen Urfprung ſchon 
1263 Urban IV. verdankte, (indem bderfelbe einen Gars 


dinal zur Lenkung des Inquiſitionsweſens beftellte, dieſe 


4) Schierady’s Polit. Journal 1787. Il, 1144 fg. 
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Stelle aber in ber Folge nicht immer befegt wurbe), mehr 
Kraft und Anfehen zu peben. Diefes geſchah unter Cle— 
mens VII, und Paul UII., fein Nachfolger verordnete am 
1. Apr. 1542 ein Generalinquifitoriat von ſechs Cardi⸗ 
ndlen, welches Congregatio sancti offieii genannt 
wurde. Pius IV. dehnte 1564 und Pius V. 1566, bie 
Birkjamkeit und Kraft dieſes hoben Gerichts weiter aus 
und befefliaten fie zugleih. Im Ganzen aber fchreibt 
man ben Päpften Paul II, und IV. den Eifer zu, bie 
italienifhe Inquifition der ſtrengern fpanifchen nber ges 
bracht zu haben. Aber Spionerie, geheime Anklägerei, 
Verfahren in Sachen, bie der Religion fremb waren, 
willtürlihe Verhaftungen, jabrelange Be ohne 
genaue Kenntnifnabme der Veranlaffung und ohne Vers 
böre der Gefangenen, riefen den bitterfien Haß bed rös 
mifhen Volkes gegen die Anftalt und. ihre Beförberer 
bervor. Der Boltsaufftand zu Rom kurz vor Pauls IV, 
Tode traf daher auch die Inquifition. Man flürmte 
dad Gebaͤude ded Tribunals auf der Ripetta, befreite die 
Gefangenen. aus den Kerkern deſſelben, und verbrannte 
alle Procefacten. Die Anftalt fam dennoch bald wieder 
u glänzenden Ehren und zeigte ſich noch vor ibrer 
ichtung durch die Franzofen in aller ‚Heftigkeit, wie 
fie die ere Zeit nur immer geſehen hatte. Gbiaras 
monte, Generalvicar von Rom, der üibereifrige Sitten: 
prebiger und Bekehrer, war es, welcher diefed Glaubens: _ 
gericht befonderö gegen die Juben fo fehr toben ließ. 
erfelbe Garbinalpriefter war ed, welcher ald Papii 
Pius VII. nad der Herflellung des Kirchenftaates 1816 
die Iuquifition, doch mit milderem Verfahren und ohne 
Zortur, wieberberftellte. Sein Nachfolger Leo XI. fand 
bie Gefängniffe derfelben nicht geräumig genug und ließ 
fie daber erweitern. Beſonders fühlten die Juden wieder 
harte Kränkungen und Beſchraͤnkung ihrer Gewiſſensfrei⸗ 
beit. Bis jegt beſteht das Glau ericht noch dort 
und zeigt fi zum wenigfien bei dem Eingange fremder 
Bücher öffentlih wirkſam. 

Was Teutſchland betrifft, fo wurde hier, obfchon 
die Kegerverfolgungen auch ausgeuͤbt wurden, fein ftehen: 
des Tribunal errihtet. in ſehr befannter Verſuch dies 
fer Art wurbe von bem berüchtigten Konrab von Mars 
burg ohne Anfehen der Perfon und des Standes, in den 
erften Decennien bed 13. Jahrh. gemacht ), allein 
ber Eiferer .murde im 9. 1233 fammt feinen Gebilfen 
erfchlagen zum größten Verdruſſe Gregor’d IX, Wenn 
auch in der Folge von Rom aus ein Inquifitoren 
oder Kegermeifter für Zeutichland beftellt wurden, fo 
konnten diefe doch mur unter befonbern günftigen Um: 
ftänden bier und da Machthan en ausüben, zumal 
da ber Reichötag zu Frankfurt a. M. 1234 ſich bie 
Aufhebung der Inquifition in Zeutfchland entichieden er⸗ 
Hlärt hatte. Nur am Ausfluffe der Wefer im Erzſtifte 
Bremen batte fie bid dahin am fchredlichiten obt. 

5) Über das Verfahren biefes apoftolifgen Inquifitors berid: 
tet fein Zeitgenoffe Albericus in feiner Ghronif: „per Alemanniam 
facta est tanta reticorum combustio, quod non possit nume- 
mus comprehendi. Horum accusatio paulatim coepit ascendere a 
rusticis ad Burgenses honorabiles et eorum uxores, inde ad castel- 
lanos et nobiles, et in fine ad comites prope et longe positos.‘* 
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In der Regel ſetzten nachher die Bifchöfe, wie noch zur 
Zeit der Reformation, bisweilen auch abgenrdnete Heker: 
meifter, bie inquifitorifhen Maßregeln gegen die Keger 
in ibren Sprengeln fort, und Gcheiterbaufen bampften 
in Zeutichland jo gut wie anderwärtd, allein die In⸗ 
quifition konnte nicht in der geregelten, abicheulichen und 
beitändigen Form hervortreten, wie eö bei ſtehenden Glaus 
benögerichten üblih war. Konrad's von Marburg bar: 
barifche Erſcheinung batte einen unausldichlihen Haß 
en fie in Xeutichland erzeugt. Ein Biſchof von 
Strasburg indeffen ließ no im 15. Jahrh. 24 Menfchen 
auf einem Scheiterbaufen verbrennen, und auf gleiche 
Meife fanden zu Bingen 1457 35 Bürger ihren Tod *). 
In Böhmen übte in bemfelben Jahrhunderte die Ins 
quifition ihren blutgierigen Arm; fie hatte Kaifer Karl IV, 
bier ſchon eingefübrt. Im J. 1418 verlangte der Papft 
eine Schärfung der alten Inquifitionsgefege. Sigmund 
binderte den Ausbruch ihrer rohen Gewalt, fie wurden 
aber im Laufe der Reibungen zwijchen den Alt» und Neus 
Iäubigen angewendet. Eicherlih war die Macht derſel⸗ 
= auch im Königreihe Schottland bis auf die Zei— 
ten Jacob's VL geduldet. In England fanden ſich 
feit der Mitte ded 12. Jahrh. Spuren vom inquifitos 
rifhen Verfahren gegen Abweichungen von dem fellges 
ftellten katholiſchen Kirchenglauben. Zu Enbe des 14, 
und zu Anfange bed 15. Jahrh. überließ man dem Kies 
rus, gegen den Wicliffitiömus und Lollardismus inquifis 
torifh zu handeln. Alle Mafregeln dieſes Keberinitis 
tut8 wurden allmälig tbeild durch Parlamentsbeſchlüſſe, 
tbeild durch königliche und geilllihe Verordnungen in 
England eingeführt, fodaß Ausforfhungen in den Did: 
eefen, Abnahme der Schwüre von weltlichen Behörden 
zur Unterftügung der Inquifitoren, Aufftellung der Merk: 
male, woran man bie Ketzerei ertennen müfle, ber 
Ketzerei verbächtig galten, und flrafbar gefunden wurden 
alle Die, welche vor ven Heiligenbildern und vor den 
Kreuzen nicht nieberfielen, erftere nicht füßten, fein Zei⸗ 
ben der Verehrung gaben, wenn eine Proceffion vorüber: 
309, ketzeriſchen Perfonen Befuche abftatteten, in ber Lan⸗ 
besſprache verfaßte Bibeln und Bücher befaßen, daraus 
vorlefen börten, oder auch nur Umgang mit ben Befis 
tzern derfelben pflogen. Viele wurden 3. B. verbrannt, 
wenn fie englifche Bibeln im Haufe hatten, ohne darin 
gelefen zu haben. Der Erzbiihof Thomas Arundel war 
einer ber größten Wuͤtheriche unter ben Kegerrichtern 
Englands. Unter Maria’d Regierung trat die Inquis 
fition, die auch in eigenthümlicher Weife von Heinrich VIII. 
ebandhabt worden war, bier noch einmal gegen ben ums 
Achpreifenden Proteflantiemus mit ſchauderhaftem Eifer 
bervor. Nach Burnet wollte diefe Königin die Ketzerge— 
6) Jacob Hogftraten tft ſchwerlich ber legte Dominikaner am 
Niederrhein, der ſich einen Ketzermeiſter nannte. Unter ibm wurde 
im October 1513 ein Inquifitionggericht zu Mainz hergerichtet, das 
feine Kraft bald wieder verlor, während an andern Orten der Rheins 
gegenben nachher immer noch ähnliche Gerichte fo ſchnell emporftiegen, 
als fie wicder verfchwanden. In Öfterreich, Baiern und am Bodenfee 
wuͤthete von Beit zu Zeit bie Inquifition gegen das Auftommen ber 


Proteftanten, über welche auch mitunter, jo zu München, bie Strafe 
des Erfäufens verhängt wurde. 
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richte in ibrem Reiche fogar nach dem Mufler der ſpa⸗ 
nifchen berrichten. Schon batten die Dominitaner Weis 
fungen bierzu erbalten und begannen auch darmac zu 
verfahren; doch kam es im Ganzen nicht zur Außfühs 
rung, obgleich dieſe fünfjährige Regierung von Greueln 
inquifitoriicher Wuth angefüllt wurde’). Stehende Tri⸗ 
bunale ſcheinen bier wie in Zeutichland jedoch mie be 
fanden zu baben. Dieſes Vorrecht genoß naͤchſt Italien 
allererfi Franfreid. 

Hier namentlich in den füdlichen Theilen ded Reis 
ches von den Porenden bis zu den Alpen, wo bie Im: 
quifition ſchon lange zuvor, wenigitens feit 1184, durch 
die Erzbiichöfe und Biichöfe nach und nad mit Hilfe 
paͤpſtlicher Legaten umd endlich feit 1204 und 1206 um: 
ter Mitwirkung der vom beiligen Stuble bevollmaͤchtig⸗ 
ten Mönche ze bereitö geſetzliche Kraft, und seit 
1215 feftere Begründung erlangt hatte, wurbe 1229 durch 
bie Schlüffe der Kirchenverfammlung zu Zouloufe und durch 
die Beitimmungen eines pariler Vertrags dieſe Keberverfol: 
gungsart noch beflimmter geregelt und in die Kormen ei⸗ 
ner feſtſtehenden Gerichtäbarfeit gebracht. Gregor IX. 
übertrug 1233 den Bettelmöndhen und vorzüglich den De: 
minifanern bie Inquifitorialämter. Diefelben. verbreiteten 
fi von Zouloufe aus, wo fie ihren Hauptfig batten und 
auch behielten, nach Narbonne, wo ſchon 1226 ein Tri⸗ 
bunal beſtand, Garcafjonne, Montpellier, Albi, Gabor 
und Avignon längs ber mittellindiichen Meeresküſte bit 
an die Alpen und von da nady allen Seiten bin in’s Im 
nere biefes vom Geifte der Kegerei burchdrungenen Rei 
bed bis nah Flandern mit mehr oder weniger Wider 
fand oder Erfolg für ihr Gedeihen und ihre Beftänbig: 
keit. Nur die Bretagne, melden die neueften Unterfuchun: 
gen über biefen Gegenftand, fcheint fich gegen fie verwahrt 
zu haben, oder fie überfchritten die Grenzen dieſes Her: 
zogthumd nur mit ſchlechtem Erfolge. Überhaupt war bie: 
ſes Inftitut dem Geifte der Franzofen wie ven Teutſchen 
gänzlich zuwider, darum beftige Einfprüche ohne Unter: 
laß, bin und wieder Vertreibung oder Ermordung ber 
—— in mehren Provinzen konnten fie fich nur 
vorübergehend balten, und wo fie fich behaupteten, um: 
gab fie gewiß faſt immer der Öffentliche Hat. Manche 
erhielten deshalb auch Schmähnamen vom aufgereisten 
Volke, wie der wegen feiner Blutbürfligfeit berüchtigte 
Bernhard von Gancio, dem man den Namen Keser: 
hammer gab. Allein bie Könige nahmen fie in Schus, 
uverläffig nicht ohne politifche Nebenabfichten,, die in 

utſchland unausführbar waren, machten die Glaubens: 
jerichte auch von der Staatsregierung abhängig und end⸗ 
ich gar (1312) zu königlichen Gerichtähöfen. Seit Lud⸗ 
wig IX. ficherten die Könige von Frankreich den Ange 
bern Belohnungen zu! Daß aber bier die oberfte Staats: 
behörde — ion Graf Raymund VIE. von Toulouſe that 
ed — dieſe Zribunale nicht über fich emporfteigen ließ, wer 
wiederum ein Bortheil für die Givilifation des 
Reiches und Urfache, daß fie diefed nicht verheeren En 

7) In diefem Zeitraume wurde auch des 1551 zu Gambribar 
zn berühmten Reformatore M. Burner keichnam ausgegraben, 

felben ber Proceß gemacht und bie Strafe des Feuers zuerkannt. 
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Auch die Mumicipalverwäaltung der franzöfifchen Städte 
bemmte die Wirkiamfeit derfelben, und wurden fie unerträg: 
lie, fo verjaate oder tödtete man ihre Beamten, wie zu Albi, 
Kouloufe, Narbonne und Garcafjonne in den erften Zeiten 
ibres Beſtebens. Die Ketzer in Rangueboc erhoben ſich 
1234 in großen Haufen vor der Inquifition und zogen 
über die Pyrenaͤen in der Meinung, ſich in Gatalonien 
und Aragonien feftzufegen, fie wurden aber, nachdem fie 
einige Städte glücklich uͤberraſcht hatten, völlig vernichtet. 
In bderfelben Provinz fuchte man auch bie Inquifitoren 
auf und ermwürgte fie, fo zu Cordes 1234, und faft hun⸗ 
dert Jahre fpäter (1320) ereianete ſich ein voller Aufs 
ſtand bafelbft gegen fie. Die Vertreibung der Imquifitos 
ren und fämmtlicher Dominifaner (40 Mann ftarf) aus 
dem Inquifitionsgebäude und der Stadt Zouloufe am 6. 
Nov. 1234 veranlafte ber Vorfall, daß das Glaubens 
gericht eine fterbende Albigenferin zum Feuertode vers 
urtheilte und felbige auf dem Sterbebette zum Holz⸗ 
ſtoße batte tragen lafien. Der Magiftrat verbot biers 
auf bei barter Strafe alle Gemeinſchaft mit den Domis 
nifanern, weder ihnen Etwas zu geben noch zu ver 
faufen, nicht ein Mal Waſſer. Ihr Klofter wurbe bes 
wacht, und man boffte fie dadurch zur Flucht zu nöthigen, 
weil Gewalt nicht ratbiam ſchien. Eine Zeit lang wußs 
ten ihnen alte Weiber über die Gartenmauer bartgefottes 
ne Eier und Käfe beizubringen, bis fie endlich an beſag⸗ 
tem Tage insgefammt ihren Abzug nehmen mußten, wenn: 
gleich nur auf kurze Dauer. In demfelben Jahre wurde 
das Haupt ber Inquifition zu Garcaffonne bei einem Volks⸗ 
auflaufe du gelt; acht Monate lang führte Narbonne 
gleichzeitig Aufrubr und zulegt Krieg mit dem Tribunale in 
der Stadt. Zu Avignonet wurden 1242 acht Inquifitoren 
auf ein Mal ermorbet. Garcaffonne verklagte 1294 das 
Tribunal diefer Stadt bei K. Philipp dem nen, weil 
es unichuldige Leute verdammt batte; andere Städte flag: 
tem (wie ed in Italien auch vorkam), daß die Inquifitos 
ren junge Frauenzimmer unter dem Vorwande verführs 
ten, von ihmen enger Mar ‚die Keßer zu erbalten. 
Der König verfügte weile Borfchriften zur Abftellung der 
Misbraͤuche und orbnete Gommiffaire nach Languedoc ab, 
damit dem Treiben der Inquifitoren Einhalt getban mürs 
de. Indeſſen reifte ein Bolksaufftand zu Garcaffonne im 
genannten Jahre gegen dad Tribunal und gegen alle Do: 
minifaner, der Palaft ded erftern und das Klofter der 
legtern wurden geftürmt, und die Bewohner berfelben, 
unter Mishandlungen aus der Stadt gejagt. Erſt zwei 
Jabre nachher zogen die Bettelmoͤnche fammt ben Inquis 
fition&beamten wieber ein und legten der Stadt Buͤßun⸗ 
en auf. Unter Pbilipp IV. minderte fich die Macht der 
nquifitoren, als diefer Monarch merkte, daß Bonifaz VII 
ibn vom heiligen Stuble abhängig machen wollte. Er 
verfügte 1301 VBorfchriften zur Vorficht bei inquifitoriichen 
Mafregeln und ertheilte den Senefchallen der Provinzen 
Bollmacht, über dem Zreiben der Glaubenätribunale zu 
wachen. Da fing man von Neuem an, die Richter der: 
felben öffentlich zu verachten und zu verſchmaͤhen. Doch 
dauerten dieje Beichränfungen nicht lange; die Kraft der 
Zribumale brach nach einigen Jahren zur Willkür wieder 
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durch, und bie Verfolgung ber Tempetritter von 1307 
— 1312 machte fie obnebin umentbebrlih, gleichwie die 
Ericheinung der neuen Sekte, welche Benuinen genannt 
wurden, und die Uberhandnahme der Zauberei und ‚Here: 
rei. Habfucht verführte nebenher die Glaubensrichter, 
abermald unmenſchlich und ungerecht zu werden. Daber 
geſchah, daß 1322 in der Daumpbind zwei foldher Beam: 
ten ermorbet wurden, und Zouloufe beflagte fih 1330 
bei Philipp VI. über das Tribunal diefer Stadt. Der Kb⸗ 
nig befabl Einhalt zu thun, der königliche Commiſſait 
fand Widerftand und mußte mit Gewalt die Acten des 
Gerichts wegnehmen, um fie einer firengen Prüfung zu 
unterwerfen. Der Großinauifitor beftagte ſich barlıber 
bei dem parifer Parlamente, welches das Tribunal in 
Shut nabm und den Gommiffarius wegen Überfchreitung 
feiner Vollmacht zu einer Strafe verurtbeilte. Zugleich 
wurde (1331) die Beſtaͤtigung wiederholt, daß die Glau— 
bensgerichte königliche Gerichtäböfe fein follten. ine Bir 
niglihe Berfügung vom Jahre 1334 begünftigte noch 
mehr. Died machte fie von Neuem frech, ſodaß die Aus 
tobafes fi haͤuften und die Schlachtopfer der Gerichte 
fi) mehrten. Einft (1345) fand man diefe zu Garcaffonne 
fo zabtreih, daß fie im einem großen Haufen von Holz 
und Reißig eingefchloffen, und auf diefe Weife dem quals 
vollen Zode bingegeben werben mußten. Die Stadt Di: 
jon aber gerieth mit ihrem Fürften, dem Herzoge Eudo IV, 
1342 in Hader, weil biefer ibr einen Inquifitor zuführen ' 
wollte; auch blieb die Inquifition in andern Gegenden 
Frankreichs Angriffen ausgefest. Im folgenden 15. Jahr: 
hunderte begann ihre Kraft abzunehmen, während fie auf 
ber pyrenaͤiſchen Halbinfel anfıng, ibr Haupt deſto maͤch⸗ 
figer und ſtolzer zu erheben. — ſcheint das Geſetz, 
daß bie Parlamente die Hexenproceſſe den Glaubenstribu⸗ 
nalen abnehmen ſollten, nicht ſtreng und durchgaͤngig bes 
folgt worden zu fein. Hingegen nahm man ben Glaus 
bensrichtern den Einfluß auf die Wahlen ber zur Beklei⸗ 
dung ftädtifcher Ämter tauglichen Männer. Die Verbreis 
tung der Buchdruck bemmte gleichfalls die Kraft 
diefed Inſtituts in Franfreih, und die neugewählten Ins 
quifitoren mußten von 1443 am vor ben Varlamenten ibs 
rer Bereiche einen Eid ablegen. Ludwig XI. nahm fein 
Volk gegen biefelben in Schub, und that dadurch ber 
fchauderbaften Verfolgung der Waldenfer, die ſchon einige 
Male früber verfucht worden war, Einbalt; befto grau⸗ 
famer wiederholte fie fi von 1488 an. Merkwürbig 
bleibt, daß im demielben Jahrzehnt (1485) der gelehrte 
Laillier von ber parifer Inquifition wegen feiner firengen 
Lehren gegen die päpftliche Macht mit einer fehr milden 
Unterfuhung davon fam. Das Umfichgreifen der Sacra⸗ 
mentalfeeret in Languedoc gab feit 1512 den Zribunalen 
frifche Nahrung und erhob auch zugleich ihren Stolz wie: 
ber, fobaß von 1515 bis u de ihres Waltens alle 
Doctoren ber verfchiedenen Wiflenichaften an der Univer: 
firät zu Zouloufe vor dem Inquifitionstribunale einen Eid 
über ihre Katholicität ablegen mußten; bingenen gab das 
Parlament dafelbft von 1521 an dem Glaubenägerichte 
den Großvicar des Erzbifhofs und zwei weltliche Räthe 
bei, welche nicht felten mit Yaubeit gegen den Religions: 
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eifer . waren. Kein Wunder alfo, wenn Gle: 
mens’ VII, Vorfchläge zur Wiederberftellung der zum Theil 
verfallenen Inquifition in ihre frühere Wirkfamkeit abge: 
lehnt wurden. Doc begannen bald (1526) die Berfol: 
gungen gegen die Lutheraner und mehre Jahre nachher 
gegen die Galviniften. Franz I. begünftigte dieſes Ver: 
fahren aͤußerſt eifrig"), während die Inquifition durch bie 
Befchlüffe des tridenter Concils eine neue Stüge erhielt. 
Unter diefen Umftänden fanden die Waldenfer in Frank: 
reich 1645 ihren Untergang. Andererſeits befpöttelte 
man bie Inquifition umd machte fie auf beifende Weiße 


lächerlich, fo z. B. in einem Bude, Catalo loriae 
mundi betitelt, welches die Gefchichte eines Inquifitions: 
proceſſes ber Ratten zu Autun und ber end weit: 


läufig : behandelt. - Eine nicht unerwartete, doch immer 
noch großartige Erſcheinung war baber, daß der Grofin 
quifitor zu Zouloufe, Ludwig be Rochette, Galvinift wurde, 
und (1538) flandhaft dem Feuertode entgegenging ). 
Im 3. 1545 wurden ber Gardinal von Zournon und der 
Präfident Lizet die Seele der inquifitoriihen Gerichte; 
daher geſchah, daß dem Verlangen der Zouloufaner nad) 
Beſchraͤnkung der glaubensrichterlihden Macht nur auf ein 
Jahr nachgegeben wurde, und von 1551 an, ald ‚Hein: 
rih I. die völlige Vernichtung der Härefis wünfchte, 
fonnte Niemand bei einem Gerichte eine Stelle finden, 
wenn er nicht zuvor ein gültige Zeugniß von feiner fa: 
tholifchen Rechtgläubigfeit beigebracht hatte. Selbft bie 
Parlamentöräthe mußten ſich alle Vierteljahre einer Nes 
ligionsprüfung unterwerfen. Prüfungen in ähnlicher Hin: 
fiht und in berfelben Weife mußten fämmtliche Drofeife: 
ren und Lehrer ber Öffentlichen Anftalten beſtehen. Die 
Magiftrate durften keinen Glaubensverbächtigen anftellen, 
wenn fie nicht in Strafe der. Kegerbegünftigung verfallen 
wollten. Die fo ſchmaͤliche ald qualvolle Rigorofität des 
Mittelalterö im inquifitorifhen Verfahren ward völlig 
wieder bergeflellt, die Unerträglichfeit der Glaubensrichter 
empfand das Volk abermals und nur der Großinquifitor 
Mathieu Drri zeigte Milde, fobald man ihn mit reichli» 
chen Summen und gutem Weine beftah. Die Verfü: 
gungen des touloufer Parlaments gegen ben lüberlichen 
ebenswanbel ber bortigen Geiſtlichkeit wurden aufgebos 
ben und mit Noth rettete fich der erfie Präfident '). Der 
Garbinal von Lothringen gebadhte mit lautem Beifalle 
Paul’s IV. und mit Zuftmmung Königs Heinrich II. 


8) Er wohnte im Januar 1535 einem Autobaft zu Paris mit 
feinem ganzen Hofftaate und feinen Kebsweibern bei. 9) Eima 20 
—** fpäter wurde ber Großinquiſitor und Cardinal von Ghatillon 
auch Galvinift, verheisathete fih, mußte aber nach einer Reihe von 
Jahren noch nach England fliehen. 10) Wie fehr die Inquiſi⸗ 
tion bie Geiftlichkeit auch bei offenbarem Unrechte ſchon frühzeitig 
in Schus nahm gegen ben Laienftand, beweiſt ber Vorfall zu Gre—⸗ 
nabe 1821. Ein Geiftliher hatte einem bortiger Handarbeiter bie 
Ehefrau verführt, biefer nannte jenen einen Zaugenichte. Darüber 
Eagte ihn ber Priefter ber Kegerei pei dem Glaubensgeridte an. 
Diefes warf ihn * Jahre lang ins Gefaͤngniß und ſteckte ihn 
hernach noch brei Fahre zu Büßungen im Sanbenito in eine Celle, 
alsdann bieß es im Werbammungsurtheile, wollte man feben, ob 
er freigelaffen werden könnte, Sein Feines Vermögen hatte ber Ins 
quijitionsfiscus an ſich gezogen, und ber Priefter behielt feine Frau. 
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bie inquifitorifchen Maßregeln im fpanifcher Weiſe zu ver: 
fhärfen und allgemeiner zu machen, als fie damals wa 
en. Allein das parifer Parlament legte fi 1556 du 
zwiſchen und erflärte ben Plan nicht allein für unertrög 
lich, fondern auch der Majeftät des Thrones, den Gele: 
gen des Reiches und dem ärieden ber Einwohner zumi: 
der. Daffelbe Parlament behauptete von jest am fein 
Lauheit gegen die Inquifition und mebre feiner Gliee, 
wie einige Inquifitoren, wurben Galoiniften, doch nicht 
ungefiraft. Am 11. Nov. 1559 übertrug Franz I. den 
Parlamenten das Glaubensrichteramt, und befahl jeglichen 
eine befondere Kammer dazu zu errichten mit Zuziehuns 
der Orts⸗ ober Provinzialinquifitoren. Drei Tage fpäter 
erfchienen neue ſcharſe Vorſchriften für die Unterfuchungt: 
art. Das Volt nannte biefe neue Art von Gerichten 
brennende Kammern, weil aud fie die flanbbaften 
Keger zum Flammentode verurtheilten. Die inquifitors 
ſchen Maßregeln fteigerten fi von Neuem; firafbar fand 
man z. B., wer vor den Bilbniffen der Maria und der 
ligen im ar feine verehrenden Beichen mad. 
ur Prüfung ber Leute wurden in Städten berglei 
Bilder und Bildfäulen auf öffentlihen Plägen oder 
Straßeneden aufgeftellt, wo ſich noch feine befanden 
Diefer Eifer führte zu mandherlei Ausfhweifungen, un: 
Lüderlihe Schuldner beleidigten Öffentlich ihre Gläubige 
und nannten fie Lutheraner oder Galvinijten, worauf de 
Döbel auf die vermeintlichen ar loefchlug und fie and 
wol tödtete, ohne daß die Behörden den Unfug abwehn 
ten. Die berüchtigte Bulle Paul’ IV. vom 15. Fer 
1559 begünftigte freilich dieſen abſcheulichen Fanatiömsd, 
wenn fie Prälaten, Fürften, Könige und Kaifer, die mb 
— zur Keberei bekennen würben, für vogelfrei a 
Härte, Erſt der Kanzler lHopital widerſetzte ſich da 
tollen Verfolgungswuth und ben blutbürftigen . Plans 
bed Garbinald von Rothringen, konnte aber nicht binden, 
daß durch dad Edict von Romorantin (im Mai 1560) 
bie Unterfuhungen über die Kegerei den Parlamente 
wieder abgenommen und ben Didcefanbiihöfen — bed 
mit der Bedingung übertragen wurden, ihre ec 
nicht zu verlaffen, und daß die Vollfiredung der U 
dem weltlichen Gerichtsarme ohne Appellation oblieges 
follte. Dad parifer Parlament nahm dieſes Edict, von | 
den Proteflanten die ſpaniſche Inquifition genannt, 
nur proviforiih an. Dennoch verlangten Einzelne, wi 
Auintin, ernfihafte Erhaltung der Inquifition, umb be 
Klerus foberte fie mit Ungeſtum. Die innern 
und Kriege im Reiche, nicht weniger dad Schwanken ba 
Regierung, ſchwaͤchten die Kraft des Edictes von Rome 
vantin; baber geſchah, daß bie Bitte der Stände Lan 
guedocs um Erhaltung ber Religionseinbeit und um Wir 
derberftellung der alten Inquilitiondtribunale und, dem 
Vorrechte bei dem Könige Karl IX. 1567 wenigftens be 
zum Sturze M’Hopital’d ungebört blieb; aldbann «abe 
erhielten die inquifitorifchen Maßregeln (wenn „mich 
allenthalben durch ſtehende Zribunale) mir aller. WBilki 
in Begleitung der befannten Greuel neue ben, wi 
bie Vorfälle zu Paris, Angers, Borbeaur, Bourge. 
Rouen, Lyon, Zouloufe, Garcaffonne, Mortpellier un 
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anbermärtd nach einander bewiefen. Das fcharfe Edict 
—— III, 1588 gegen die Ketzer naͤhrte blos ben 
anatitmus, ohne die frühern Greuel in Maffe * wie⸗ 
derholen und ohne ber Inquiſition ſelbſt, als Gerichte: 
barkeit, den alten Glanz und bie amtliche Wirkſamkeit 
wieder geben zu koͤnnen, die durch die Blutbäder und 
Religionskriege theild verdrängt, theild zuruͤckgeſtellt wors 
den war. aber befhloß die Provinzialfynode zu Zous 
foufe im Mai 1590, die Glaubenstribunale da wieder eins 
zuführen, wo fie verfhwunden und wo fie noch vorbans 
den waren, in ihrem reinen lange wieder herzuftellen; 
aber die bald barauf verbreiteten milden Gefinnungen ber 
neuen Staatöverwaltung unter Heinrich IV. und das Ges 
feb von Nantes zerftörten die Inquifition in ihren Grund» 
ügen fo fehr, daß fie fi nur noch in ihren Urfisen zu 
ouloufe und Garcaffonne im Tribunalgewande bebaups 
ten konnte. Erſteres Tribunal verbrannte 1617 und letz⸗ 
tered 1635 die letzten Ketzer. Der Erzbifhof von Tou⸗ 
loufe fette mit ‚Hilfe bed erflen Parlamentspräfibenten, 
trotz beftiger Widerfprüche und Drohungen, die Rom 
und Portugal unterftügten, durch, daß die Pönigliche Re: 
— den 30. April 1645 der Inquiſition an beiden 
rten die koͤnigliche Gerichtsbarkeit nahm. Sie blieb nur 
noch eine ſchwache Behörde für Dogmenftreitigfeiten un: 
ter päpftlicher Obhut, und die Dominifaner festen nur 
in der Stille die Wahl der Inquifitoren fort. End: 
lich erhielten die Möndye zu Garcaffonne mit dem Tode 
des Inquifitors Vidal (1703) vom Discefanbifchofe die 
Weifung, diefe Stelle nicht wieder zu beſetzen. Auch das 
Parlament zu Xouloufe konnte nicht ertragen, daß mits 
ten in diefer Stabt ein befoldeter Inquifitor, wenn auch 
nur bem Namen nah, noch befland, und wirkte durch 
die Gräfin du Barry bei Ludwig XV. die Abfegung bef- 
felben 1772 aus. Die Bettelmöndhe verliefen das In: 
quifitiondgebäube auf immer und verkauften es zmei Jahre 
nachher an einen Gewürzhaͤndler. Im Übrigen waren 
die Inquifitionsbeamten feit 1312, als ihre Tribunale in 
Pönigliche Gericätöböfe verwandelt worben waren, auch be 
foldete königliche Diener. Die ſtaͤdtiſchen und Föniglichen 
Behörden mußten bis zu den Statthaltern binauf denfels 
ben vom Anfange ihres Beſtehens an einige Jahrhunderte 
hindurch einen Eid leiften; aber diefe Schwuͤre verſchaff⸗ 
ten ihnen nie fo großes Übergewicht, daß fie fich die Par: 
famente hätten umterwerfen können. In Frankreich wur: 
den nicht immer Dominifaner zu Keberrichtern ernannt, 
fondern a | Franzisfaner, und andere zu andern Orden 
gehörende Mönche, zuweilen Weltgeiftlihe und Raien. Un: 
ter ihnen fand fi 1246 ein Miniftrel oder Troubadour, 
welcher die Scheiterhaufen zugleich in Robgefängen feierte. 
GSeneralinquifitoren von Franfreih, doch ſicherlich unter 
römifchem Einfluffe, waren Anfangs embeimifce Übte, 
Biſchoͤfe und Erzbifhöfe, auch königliche Beichtväter oder 
oaͤpſtliche Legaten, feit 1545 franzöfiihe Gardindle, wie 
Fournon, Lothringen, Bourbon, Chatillon, Guife x. 
Ihre Ernennung beftritt den Vorrang ber Inquifitoren 
‚ar Toulouſe, den fie — feit 1312, wenn nicht fchon feit 
1233 Großinquifitoren genannt — dem Andenken 
es beiligen Dominifus irriger Weife ſich zu verbanfen 
A. Encyti.d. W.u. 8. Zweite Section, XVII. 
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glaubten. Seit 1442 führte der Großinquifitor zu Tou— 
loufe durch Karl's VII. Gunft obenein noch ben Titel 
eines koͤniglichen Rathes mit allen Vorzügen und Ehren, 
welche andere wirkliche Beamte dieſes Ranges genoffen, 
mußte aber feitbem die Appellation dulden ") BSranz 1, 
ernannte 1540 einen befondern Generalinquifitor für die 
Normandie, als eben ein Glaubensgericht zu Evreur er: 
richtet worden war. Die tbätigften und blutduͤrſtigſten 
Zribunale werben ſtets Touloufe und Garcaffonne genannt. 
Letzteres richtete in einem Jahre (1246) über 1100 In: 
dividuen, die mehr odee minder ſchwer angeflagt waren, 
und von denen 305 verbrannt wurden, während erſteres 
in demfelben Jahre binnen drei Monaten uͤber 237 Ketzer 
beiderlei Gefchlechtes zu Gerichte faß. Noch 1432 wurde 
in einem einzigen Autodafe zu Zouloufe über 112 Im: 
quifiten entfchieden, davon doch nur 16 verbrannt wur⸗ 
den. Bisweilen finden ſich unter den franzöfifchen In: 
quifiten mehr Frauenzimmer ald Männer. Der Keker: 
mord in Maffen fand eigentli erft in und nach der 
Mitte des 16. Jahrhunderts flatt; früher, vor Errichtung 
der lebenden Zribumale, war er nur während bes Abi: 
genferkrieges in Languedoc uͤblich 

Sichere Nachrichten über Einrichtung ber Inquiſition 
in Spanien hat man vor dem Jahre 1232 nicht, obs 
fhon zu vermutben ift, daß vorher ſchon inquifitorifche 
Mafregeln im Königreiche Aragonien angewendet wurden. 
Gregor IX, ließ im gedachten Jahre durch den Erzbifchof 
von Zarragona Inquifitoren beftellen. Das erfte Tribus 
nal fol nach lorente 1233 in Lerida errichtet worden 
fein, und 1241 eins für die Didcefe Barcelona. Ein 
Provinzialconcil zu Xarragona beftiimmte 1242 das in: 
quifitorifche Verfahren, wozu vier Jahre nachher und fpd= 
ter Innocenz IV. Berbefferungen und Erweiterungen ers 
teilte, bauptfächlich gegen die Mechte der Städte, fofern 
fie die Inquifition hemmen würben. Mebre päpftliche 
Bullen folgten über diefen Gegenftand in demfelben Jahr: 
hunderte nah, und doch kann man nicht mehr nachwei: 
fen, als die pprendifchen Grenzbezirfe Gerona, Lerida, 
Urgel, Barcelona und Tarragona, wo die Inquifition da: 
mald mit ganzer Kraft ausgelibt wurbe. ine päpftliche 
— — hatte 1238 im Koͤnigreiche Navarra und 
Gregor IX. zwei Jahre fruͤher in Gaftilien die Inqui— 
fition einzuführen befoblen. Zu Pampluna wurde auch 
ein Inquifitor gewählt; ob aber die Gaftilianer fich fürn: 
ten, bleibt unentſchieden. Überhaupt mag in dieſen bei: 
den Staaten ber Keberftoff aͤußerſt fpärlich geweien und 
den Bifchöfen das Glaubensrichteramt geblieben fein, bis 
dad 15. Jahrhundert feftere Formen fir das Inſtitut 
ſchuf. Ferbinand’s II. von Gaftilin Ketzerhaß und defien 
Eifer, ſelbſt Holz einft zum Scheiterhaufen getragen zu 
haben, beweilt nody nicht, daß in feinem Lande die Ins 
quifition in geregelten Formen gewirkt babe. In Aragonien 
bingegen weift das 14. Jahrhundert fchon einen Generals 
inquifitor auf und feierliche Autodafds fingen an, nicht 
felten zu werden. Trotz des Haffes, der Verfolgung und 





11) Noch 1540 nannte er fi inquisiteur en tout le royaume 
de France, 
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der Ermordung mehrer Inquifitoren und Bettelmoͤnche 
ftariden im den angefebenften Städten diefes Königreichs 
Fribimale in abgetheilter und feſter Wirkſamkeit — die 
Balearen erhielten das ihrige 1394 — ſchon da, als bie 
Vereinigung mit Gaftilien erfolgte"). Man befolgte bier 
diefelben Grundfäge, welche in Frankreich und Italien 
Schreden erregt batten. Nur die Zortur wurbe 1335 
abgeihafft; allein die meue Organifation bes Inftituts 
brach ihr die Bahn wieder. 

Die neue Inquifition num, wie fie ihr verdienft: 
voller Gefchichtichreiber orente nennt, welde in den 
vereinten Königreichen Aragonien, Gaftilien und Navarta 
durch Ferdinand V. eingeführt wurde und in Kurzem zu 
furchtbarer Macht gelangte, berubte im Wefentlichen auf 
den Grimdzügen der alten. Die Zribumale erhielten jes 
doch in jeber Hinficht eine vollfommenere und fchärfere Aus: 
bildung, ihre Macht wurde willfürlicher ausgedehnt, der 
Abhängigkeit von Rom entzogen und dem Staate allein 
überlaffen, die Nönige waren ihnen durch einen Eid ge 
wiffermaßen untertban unb verantwortlich, wie Garena 
behauptet; die Einziehung der Ketzergüter, die bisher fels 
ten oder gar nicht, aus Rückſicht auf ſtaͤndiſche Priviles 
gien, ausgeibt worden war, warb firenger beobachtet; 
ihre Mebenzwedte waren zwar nicht meu, aber doch aus⸗ 
fchweifender umd ausgedehnter, fobald die Anfichten des 
Monarchen darauf großen Werth legten. Natuͤrlich mußte 
das Inftitut Anfangs mit aller. graufamen Härte auftre- 
ten, da ed die Aufgabe zu Iöfen batte, den aus brei 
einzelnen Königreichen beftehenden Staat in eine organis 
fche Form zu gießen, d. b. ibm ein einziges und allent= 
balben berrichendes Intereffe zu verfchaffen, die Vorrechte 
einzelner Provinzen und Stände zu vernichten, den Frei⸗ 
beitö: und Unabbängigfeitöfinn der Großen zu dämpfen, 
wie endlich das Regierungsgeichäft bequem zu machen. 
Aus dem Allen floß auch die eingebildete Nothmwendigkeit, 
Einheit des Glaubens im Meiche berzuftellen, wozu freis 
lich Habgier am meiften mitgewirkt haben mag. Fuͤr bie: 
fen Punkt wurden Juden und Mauren der Gegenftand 
der Verfolgung; allein auch die Neubekehrten diefer nichts 
chriſtlichen Sekten blieben dabei nicht verichont. 

Die Mauren waren nad ihrer Beſiegung durch die 
aragonifchen und caftilischen Könige zur Betreibung des 
Ackerbaues und anderer induftriellen Gewerbe, in mebren 
Provinzen biöber geduldet worden. Biel früher lebten die 
Juden in allen heilen der Halbinfel und wußten ſich 
dur zugeftandenen Schub und durch Gewerböthätigkeit 
roße Schaͤtze zu verichaffen, ja fie erbielten feit dem 14. 

hrhunderte in Gaftilien und Aragonien bedeutenden Ein: 
fluß auf die Staatögefchäfte. Endlich hatte ihr Reich: 
ıhum ihnen eine große Menge Chriſten abhängig gemalt, 
worüber fajt in allen Städten bald Neid, bald Meuterei 





12) Diefe Kepergerichte Aragoniens dürfen nicht mit der In 
guifition des Juftitiats daſelbſt vermecfelt werben. Diefe 
erhielt 1390 durch die Ernennung von vier Inquifitoren ibr Da: 
fein und führte über die amtliche Thaͤtigkeit des Juſtitia ſcharfe 
Auffiht. Das Gericht wurde 1467 vervollkemmnet, indem ben 
Angquifitoren 17 Reichsſtaͤnde und zwei —— als Beiſtand 

Seilt wurden. Aindau zur Pallas II, 839, 
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gegen fie erwachte. Endlich brach 1391 ein Aufrubr aus, 
ber mehr ald 5000 Iſtaeliten das Leben koſtete. Viele 
vetteten ihr Leben dadurch, daß fie zum Chriſtenthume 
übertraten, Andere, daß fie die chriſtlichen Gebräuche 
nachahmten. Gewiß ift, Taufende jüdiicher Familien vers 
langten und erhielten die chriftliche Zaufe umd ihre Zahl 
vermehrte ſich noch im 15. Jahrhunderte. Dieje chrifl: 
lichen Neulinge nannte man gewöhnlid neue Ghri: 
fen, oder ſchlechthin Bekehrte, die Juden gaben ih: 
nen den Schimpfnamen Marranos, und alte Chriſten 
nahmen nach und nach auch diefes Wort auf die Zunge. 
Da aber Viele von ihnen zum Mofaifchen Gefege zus 
rüdtraten, jo wurde ed Sitte, fie alle wieder mit dem 
vechtgläubigen Juden zu verwechſeln. Diefer Rücktritt 
blieb nicht verborgen, und da Ferdinand ber Katholifche 
dies micht dulden wollte, fo ſchritt er mit Zuftimmung 
Sirtus' IV. zur Herfiellung der Inguifition in Gaftilien, 
welche zugleich die Staatscaffe bereichern follte. Zur Aus 
führung des Planes, dem die Verfügungen Kaiferd Fried: 
rih IL zu Grunde lagen, wurde 1477 ber ſiciliſche 
Inquifitor, Philipp von Barberis, nad Sevilla berufen, 
dem der Dominikanerprior daſelbſt und ber päpfiliche Nun: 
cius beigegeben wurden. Der Königin Ifabelle fchiener 
die Mafregeln, welche die päpfilihe Bulle vom 1. Non, 
1478 beftätigt hatte, fo flreng, daß fie die Anwendung 
derfelben noch zwei Jahre verfchieben ließ, bis fie ik 
Gewiſſen hatte überwinden laffen. Im September 1480 
traten zwei Inquifitoren nebit einem Beifiger und einen 
Fiscalprocurator in Sevilla unter Murten des Volkes zu: 
erfi auf. Viele Marranos wanderten aus, ein Geſch 
vom 2, Ian. 1481 fam dazwiſchen und foderte ale 
Granden und Ebelleute Gaftiliens bedrohlich auf, fich die 
fer Flüchtlinge binnen 14 Tagen mit Beſchlagnahme ib: 
red Bermögens zu bemächtigen und fie ſicher nach Se 
villa ſchaffen zu laffen. Bald waren die Gefängniffe de 
Glaubensgerichtes zu Sevilla nicht geräumig genug, bit 
Verbafteten zu beberbergen. Es erichien nun ein Gnaden 
geſetz, welches theild die Abtrünnigen auffoderte, füch fres 
willig vor Gericht zu ftellen, theils Vergebung allen wab- 
ven Reuigen zuficerte. Es erfchienen Viele, erhielten 
aber nicht eher Abfolution, bi fie mit zugeficherter Ber: 
—— ihres Verrathes, Namen, Stand, Wohnung 
und Lebensweiſe Aller eidlich angegeben hatten, die fir 
ald Abtrünnige Fannten, oder als ſolche ſchildern gebört 
hatten. So gerietb eine bedeutende Maſſe Ungtüdtice 
in dad Ne& der Inquifition. Als die Frift diefes Gne— 
dengeſetzes abgelaufen war, erſchien ein zweites, welches 
ohne Berzug die Anzeigen ſolcher Unglücklichen bimnen 
drei Tagen befahl. Hierauf erſchien ein Inquifitio ch 
welches 37 verſchiedene Grade von Vergehen u 

und die Ruͤckfaͤlligen fo gut, als die Marranos traf. Si 

beziehen ſich meiftens auf jüdifche Gebräuche und Ge 

wohnbeiten, die ber getaufte Jude, wenn fie mit feine 

Lebensweife verwachfen waren, nicht fo leicht abzulegen 

im Stande war, oder abzulegen vergeflen konnte. Cimige 

davon find lächerlich und abgeihmadt, andere grabesu 

ungerecht, fall alle aber willtürli, zmweibeutig .umd fpik- 

findig. Natürlich haͤufte fich die Menge ver Inquifiten, | 
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ſedaß bis zu Anfange Novembers 1481 in Sevilla allein 
298 Individuen verbrannt und 79 in das ewige Gefäng: 
nif gen worben fein follen. In den übrigen Thei⸗ 
len Saftiliens, obſchon bier noch Feine feſtſtehenden Tri⸗ 
bunale gebildet worden waren, rechnet man vielleicht mit 
einiger Übertreibung flr denfelben Zeitraum 2000 Leben: 
dig: und weit mehr im Bilbniffe Berbrannte, 17,000 er: 
litten nebenbei noch verfchiedene empfindliche Kirchenftras 
fen. Die beiden Inquiſitoren verfuhren fo raſch, rauh 
und wüthend, daß felbft Sirtus IV., welchem durch Flüchts 
linge Klagen zugebracht wurden, fich bei dem fpanifchen 
Hofe bitter und kraͤnkend über fie befchwerte. Dennoch 
ernannte er einige Wochen nachher noch acht fpanifche Ins 
ifitoren, barunter den berlichfigten Dominikanermoͤnch 
omad von Torquemada (Zurrecremata); aber feine 
Bulle fir mildere Inquifitionsgefebe wurde vom Köni 
misfällig ‚aufgenommen und von den Inquifitoren — 
tet. Torquemada, unter allen Inquiſitoren am Beſten 
eeignet, dad Schreckensſyſtem feft zu — beei⸗ 
—* ſich nun, der Inquiſition groͤßere Wirkſamkeit zu 
verſchaffen. Schnell nach einander entſtanden die Unter⸗ 
gerichte zu Sevilla, Cordova, Jaen und Villareal (Ciu⸗ 
dad⸗Real), welches letztere jedoch bald nach Toledo ver: 
legt wurde. Die Stellen wurden mit Dominikanern (in 
neuerer Zeit auch mit Maͤnnern aus andern Staͤnden) 
beſetzt, Torquemada wurde 1483 zum Großinquiſitor des 
Reichs ernannt und dieſe Wuͤrde vom heiligen Stuhle 
auch auf die Dauer anerkannt; alsdann ſchuf Ferdinand 
den koͤniglichen hoben Inquiſitionsrath, zu deſſen Praͤſi⸗ 
denten der Großinquiſitor auf Lebensdauer ernannt wurde. 
Die Raͤthe waren ein Biſchof, ſpaͤter ein Dominikaner, 
und zwei, ſpaͤter vier Doctoren der Rechte. Hierzu Fas 
men noch ein Fiscalprocurator, ein öniglicher Kammer: 
fecretair oder Großnotar, zwei Gerichtöfchreiber, ebenfo 
viele Relatoren, mehre (aud dem Dominitanerorden doch 
wol nicht immer genommene) Gonfultoren und Qualifi 
catoren, ein Schagmeilter (Einnehmer), ein Alguazil oder 
Dbergerichtöbiener und mehre niedere Diener. Die Fa: 
miliaren, ſehr zahlreich, befaßen viele Vorrechte. Diefes 
Eollegium flimmte über alle ind bürgerliche Recht einſchla⸗ 
gende Angelegenheiten und berieth fich blos über Reli⸗ 
gionsfachen, welche dem Großinquifitor vorzugsmeife ob: 
lagen; da aber ber Umfang der. Gegenftänbe nicht genau 
beftimmt worben war, fo gerieth er oft in Streit mit bem 
hoben oder großen Mathe. Mit Hilfe zweier Affefforen 
arbeitete Torquemada eine Inquifitorialconftitution von 
28 Artikeln aus, wobei die bereitö vorhandenen Gefebe 
über Glaubenävergeben im Allgemeinen und befonders die 
Sammlung des ehemaligen aragonifchen Großinquifitors 
Nicolaus Eymerick zu Grunde gelegt, aber ded Papftes 
elindere Anfichten bei Seite gefegt wurden. Alsdann zog 
e der Inquifitionsrath mit Hilfe der berbeigerufenen Ins 
quifitoren der vier Tribunale in einer Berathung zu Ges 
villa in genaue Erwaͤgung, und gab ihr den 29, Oct. 
1484 ihre volle Gürtigfeit. Gleich darauf fügte Torque⸗ 
mada noch eilf Artikel Uber die Einrichtung der Unterges 
richte binzu, namentlich Über die Wirkſamkeit der verfchte: 
denen Beamten und über die Nothwendigkeit eines Agen: 
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ten der Anftalt am heiligen Stuble. Zu biefem Geſetz⸗ 
buche famen nad und nad bis 1561 noch Zufäse und 
Abänberungen, die aber ben Geift des Verfahrens nicht 
milberten, fondern ihn in Willfr ausarten ließen. Die: 
fer Eoder, in 81 Artikeln beftehend, wurde von Paul Gar: 
cia in einem 1568 zu Madrid erichienenen Werte com: 
mentirt, welches mit Zufägen von Kaspar Arguelles 1607 
und 1628 neue Auflagen erlebte. Im April 1484 hatte 
K. Ferdinand auf einer Ständeverfammlung zu Tarrazona 
die Inquifition nach biefer neuen Drganijation, fo weit 
fie damals in Gaftilien ſchon in Kraft war, im Königrei- 
he Aragonien eingeführt; ibre Sefifeiung aber fand gro: 
Ken Widerftand, unterftübt von einer Menge vornehmer 
Beamten dieſes Landes, welche Ablömmlinge neuer Chris 
fen oder Marranos waren. Man widerfprah am Hofe 
Ferdinand’s und des Papfted, da aber die neuen Inquis 
fitoren fih in rüftiger und barbarifcher Thaͤtigkeit zeigten, 
fo entitanden Unruben überall, und Werfchworene ermors 
beten 1485 einen Inquifitor zu Zaragoza ). Aufftände 
ftörten im folgenden Jahre die Zribumale zu Teruel, Bas 
lencia, Lerida und Barcelona. Die Städte Gataloniens 
wiberflanden ben meuorganifirten Glaubenägerichten bis 
14873 auf ben Balearen fiegten fie erit 1490, in Sars 
dinien 1492 und in Sicilien noch fpäter (1503), da aud) 
bier beftige Aufſtaͤnde gebämpft werben mußten. Den: 
noch wurden 1516 bie Snguifitoren bier verjagt und erſt 
unter Karl V. wieder zurücigeführt. Bon Neuem brachen 
1535, 1540 und 1562 Aufftände aus, welche jebeömal 
eine gr Me Zribunald fo lange zur Folge hatten, 
als fich bie mten glaubten fürchten zu müſſen. 

3. 1492 eroberte König Ferdinand Granaba, ein neues 
Feld für inquiſitoriſche Wirkſamkeit, da bad m 
Berfprechen, die Morisken (die zum Chriſtenthume über: 
getretenen Muhammebaner) obne fchwere Gründe nicht zu 
verfolgen, öfters verlegt wurde. Gleichzeitig wurden bie 
ungetauften Juden, nad Mariana 800,000 (?400,000) 
Köpfe ſtark aus Spanien, fowie 10 Jahre fpäter alle freien 
Mauren aus Granada vertrieben. Karl V. hätte jedoch 
beinahe die Inquifition in feinem Reiche gemildert, wenn 
nicht geftürzt, fobald fein Kanzler Selvagto nicht zu früh 
für den Plan geftorben wäre. Nach deſſen Tode aber 
ließ er fih in einen leidenfchaftlichen Beſchützer diefer 
Glaubensgerichte umftimmen. Bis zum Jahre 1538 be: 
fanden in allen feinen Reichen folgende Provinzial lau: 
bensgerichte zu Sevilla, Cordova, Jaen, Toledo “), Val⸗ 
ladolid, Murcia, Calahorra, Eſtremadura (Llerena), Zara⸗ 
goza, Valencia, Barcelona, Cuenca, Granada (feit 1524), 
und in der Provinz Navarra, auf den Balearen, ben ca: 
narifchen Infeln, Sieilien und Sardinien, wo fie auf koͤ— 








13) Dem Gemorbeten wurde ein prädtiges Denkmal geſetzt 
auf Befehl des Königs und der Königin, und Papſt Alerander VII, 
ſprach ihn 1664 aß Gläubenemärtyrer heilig. Die Beitrafung bie 
fer Ermorbumg zog Vielen, darunter ſehr anaefebenen Männern, Zob 
oder Gefängnis und Schmach zu. 14) Ein Inguifitor bes Tribunals 
zu Zolebo refibirte lange Zeit zu Mabrib, bis unter Philipp V. 
ein eigenes in dieſer Hauptſtadt errichtet wurde, Das Zribunal zu 
Galaborra ſcheint auch, mie zu bes eben genannten Könige Beiten, 
mandymal nadı 2ogrofio verlegt werben zu fein. 
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der Ermordung mehrer Inquifitoren und Bettelmoͤnche 
fanden in den angeſehenſten Städten dieſes Königreich 
Tribunale in abgetheilter und feiter Wirkſamkeit — die 
Balearen erbielten das ihrige 1394 — ſchon da, ald Die 
Bereinigung mit Gaftilien erfolgte ). Man befolgte bier 
diefelben Grundfäge, welche im Frankreich und Italien 
Schreden erregt hatten. Nur die Zortur wurbe 1335 
abgeihafft; allein die neue Drganifation des Inftituts 
brach ihr die Bahn wieber. , 

Die neue Inquifition num, wie fie ihr verbienft: 
voller Gefchichtfchreiber Llorente nennt, welde in dem 
vereinten Königreichen Aragonien, Gaftilien und Navarra 
durch Ferdinand V. eingeführt wurde und in Kurzem zu 
furchtbarer Macht gelangte, berubte im Wejentlichen auf 
den Grundzügen der alten. Die Zribunale erhielten je> 
doch im jeder Hinficht eine vollfommenere und ſchaͤrfere Aus: 
bildung, ihre Macht wurde willtürlicher ausgedehnt, der 
Abhängigkeit von Rom entzogen und dem Staate allein 
überlafien, die Koͤnige waren ihnen durch einen Eid ge: 
wiffermaßen untertban und verantwortlich, wie Garena 
behauptet; die Einziehung der Kegergüter, die biöher fels 
ten ober gar nicht, aus Rüdficht auf ſtaͤndiſche Priviles 
gien, ausgehbt worden war, warb firenger beobachtet; 
ihre Nebenzwede waren zwar nicht neu, aber doch aus⸗ 
fchweifender und ausgedehnter, fobald die Anfichten des 
Monarchen darauf großen Werth legten. Natürlich mußte 
das Imftitut Anfangs mit aller. graufamen Härte auftre- 
ten, da ed die Aufgabe zu Iöfen hatte, den aus brei 
einzelnen Königreichen beflehenden Staat in eine organi- 
ſche Form zu gießen, d. b. ihm ein einziges und allent- 
balben berrichendes Intereſſe zu verichaffen, die Vorrechte 
einzelner Provinzen und Stände zu vernichten, den Freis 
beitö: und Unabbängigfeitsfinn der Großen zu dämpfen, 
wie endlich das Megierungsgeichäft bequem zu machen. 
Aus dem Allen flog auch die eingebildete Nothwendigfeit, 
Einheit des Glaubens im Meiche berzuflellen, wozu freis 
ih Habgier am meiften mitgewirkt haben mag. Für bies 
fen Punkt wurden Juden und Mauren der Gegenftand 
der Verfolgung; allein auch die Neubekehrten diefer nicht⸗ 
hriftlichen Sekten blieben dabei nicht verichent. 

Die Mauren waren nad) ihrer Beſiegung durch die 
aragonifchen und caftilifchen Könige e Betreibung bes 
Aderbaued und anderer induftriellen Gewerbe, in mebren 
Provinzen biäber geduldet worden. Biel früher lebten die 
Juden in allen heilen der Halbinfel und wußten ſich 
durch zugeftandenen Schus und durch Gewerböthätigkeit 
roße Schäge zu verſchaffen, ja fie erbielten feit dem 14. 
Sadrhunderte in Gaftilien und Aragonien bedeutenden Ein- 
flug auf die Stantögefchäfte. Endlich batie ihr Reich— 
thum ihmen eine große Menge Chriften abhängig gemacht, 
worüber faſt in allen Städten bald Neid, bald Meuterei 





12) Diele Ketzergerichte Aragoniens duͤrfen nicht mit der In⸗ 
auifition des Iuftitiats daſelbſt verwechſelt werden. Dieſe 
erhielt 1390 durch die Ernennung von vier Inquiſitoren ibr Da—⸗ 
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gegen fie ermachte, Endlich brach 1391 ein Aufruhr aus, 
ber mehr ald 5000 Iſtaeliten das Leben koſtete. Vielt 
retteten ihr Leben dadurch, daß fie zum Chriſtenthume 
übertraten, Andere, daß fie die chriſtlichen Gebraͤuche 
nachahmten. Gewiß iſt, Tauſende jüdifcher Familien vers 
langten und erhielten die chriſtliche Taufe umd ihre Zahl 
vermehrte fi noch im 15. Jahrhunderte, Diefe chrifts 
lichen Neulinge nannte man gewöhnlih neue Chri— 
fen, oder ſchlechthin Bekehrte, bie Juden gaben ik: 
nen den Schimpfnamen Marranos, und alte Ghrifien 
nahmen nach umb nach auch diefes Wort auf die Zunge, 
Da aber Viele von ihnen zum Mofaifchen Geſetze zus 
rüdtraten, jo wurde ed Sitte, fie alle wieber mit den 
rechtgläubigen Juden zu verwechfeln. Diefer Rücktritt 
blieb nicht verborgen, und da Ferdinand der Katholiſche 
dies nicht dulden wollte, fo fchritt er mit Zuftimmung 
Sirtus' IV. zur Herfiellung der Inquiſition in Gaftilien, 
welche zugleich die Staatscaffe bereichern follte. Zur Auss 
führung des Planes, dem die Verfügungen Kaifers Frie: 
ri 1. zu Grunde lagen, wurde 1477 ber ficiliide 
Inquifitor, Philipp von Barberis, nach Sevilla berufen, 
dem der Dominifanerprior dafelbjt und der päpflliche Nun- 
cius beigegeben wurden. Der Königin Ifabelle fchienn 
die Mafregeln, welche die päpftliche Bulle vom 1. Nm, 
1478 betätigt hatte, fo ſtreng, daß fie die Anwenbum 
derjelben noch zwei Jahre verichieben ließ, bis fie ihr 
Gewiflen hatte überwinden laffen. Im September 148 
traten zwei Iuquifitoren nebft einem Beifiger und einem 
Fiscalprocurator in Sevilla unter Murren des Volkes ju 
erft auf. Viele Marranos wanderten aus, ein Gel 
vom 2. Ian. 1481 fam dazwiſchen und foberte al 
Granden und Ebelleute Gaftiliens bedrohlich auf, füch di: 
fer Flüchtlinge binnen 14 Zagen mit Beihlagnabme ib 
res Vermoͤgens zu bemächtigen und fie. fiher nach Se 
villa fchaffen zu laffen. Bald waren die Gefängniffe de 
Glaubensgerichtes zu Sevilla nicht geräumig genug, de 
Verbafteten zu beberbergen. Es erichien num ein Gnade 
geſetz, welches theils die Abtrünnigen auffoberte, ſich frei | 
willig vor Gericht zu ftellen, theil$ Vergebung allen wab 
ven Reigen zuſicherte. Es erfchienen Viele, erhielten 
aber nicht eber Abfolution, bis fie mit zugeficherter Ber: 
Iehweigung ihres Verrathes, Namen, Stand, £ 
und Yebensweife Aller eidlih angegeben hatten, bie ft 
als Abtrünnige Fannten, oder als ſolche ſchildern gebör 
hatten. So gerieth eine bedeutende Maſſe Unglücklichet 
in dad Net der Inquifition. Als die Frift diefe® Gns- 
dengejeßeö abgelaufen war, erſchien ein zweites, weldes 
ohne Verzug die Anzeigen folder lüdlichen binnen 
drei Tagen befahl. Hierauf erſchien ein Inquifitio jet, 
welches 37 verfchiebene Grade von Vergeben aufjtelt:, 
und die Ruͤckfaͤlligen fo gut, als die Marranos traf. Ei 
beziehen ſich meiftens auf jlbifche Gebräuche und Ge 
wohnbeiten, die der getaufte Jude, wenn fie mit feine | 
Lebensweife verwachſen waren, nicht fo leicht abzu 


im Stande war, oder abzulegen vergeflen konnte. — 
davon find laͤcherlich und abgeſchmadt, andere grade 
ungerecht, fat alle aber willfürlid, zweibeutig und feis | 
fündig. Natuͤrlich häufte fic die Menge der Inguifiten | 
| 
N 


fein und führte über die amtliche Ihätigkeit des Juftitia ſcharfe 
Aufiht. Das Gericht wurde 1467 vervollfommnet, indem ben 
Inquifitoren 17 Reideftände und zwei — als Beiſtand 
zugetheilt wurden. Lindau zur Pallas II, 
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fobaß bis zu Anfange Novemberd 1481 in Sevilla allein 
298 Individuen verbrannt und 79 in das ewige Gefäng: 
nif — worden ſein ſollen. In den Thei⸗ 
In Taſtiliens, obſchon bier noch keine feſtſtehenden Tri⸗ 
bunale gebildet worden waren, rechnet man vielleicht mit 
einiger Übertreibung für denſelben Zeitraum 2000 Leben⸗ 
dig: und weit mehr im Bildniſſe Verbrannte, 17,000 er: 
litten nebenbei noch verfchiebene empfindliche Kirchenftra= 
fen. Die beiden Imquifitoren verfuhren fo raſch, rauh 
und wuͤthend, daß felbft Sirtus IV., welchem durch Flüchts 
linge Klagen zugebracht wurben, ſich bei dem fpanifchen 
Hofe bitter und kraͤnkend über fie befchwerte. Dennoch 
ernannte er einige Wochen nachher noch acht fpanifche Ins 
uifitoren, darunter den berlichtigten Dominikanermoͤnch 
mad von Torquemada (Zurreeremata); aber feine 
Bulle für mildere Imquifitionsgefege wurde vom rn. 
misfällig aufgenommen und bon ben Inquifitoren verach⸗ 
tet. Torquemada, unter allen Inquifitoren am Beſten 
geeignet, dad Schreckensſyſtem feft zu begründen, beei⸗ 
ferte fih mun, ber Inquifition größere Wirkſamkeit zu 
verfchaffen. Schnell nach einander entftanden die Unter: 
en zu Sevilla, Cordova, Iaen und Billareal (Ciu—⸗ 
ad:Real), welches letztere jedoch bald nach Toledo ver: 
legt wurde. Die Stellen wurben mit Dominifanern (in 
neuerer Zeit auch mit Männern aus andern Ständen) 
befegt, Torquemada wurde 1483 zum Großinquifitor des 
Reichs ernannt und dieſe Würbe vom heiligen Stuhle 
auch auf die Dauer anerfannt; alsdann fchuf Ferdinand 
den koͤniglichen hoben Inquifitionsratb, zu deffen Präfi« 
denten ber Grofinquifitor auf Lebensdauer ernannt wurde. 
Die Räthe waren ein Biſchof, fpäter ein Dominikaner, 
und zwei, fpäter vier Doctoren der Rechte. Hierzu fa: 
men noch ein Fiscalprocurator, ein föniglicher Kammer: 
feeretair oder Großnotar, zwei Gerichtöfchreiber, ebenfo 
viele Melatoren, mehre (aus dem Dominikanerorden doch 
wol nicht immer genommene) Gonfultoren und Qualifis 
catoren, ein Schagmeifter (Einnehmer), ein Alguazil oder 
Dbergerichtödiener und mehre niedere Diener. Die Fa: 
miliaren, ſehr zahlreich, befaßen viele Vorrechte. Dieſes 
Collegium ſtimmte über alle ins birgerliche Recht einſchla⸗ 
gende Angelegenheiten und berietb fich blos über Reli» 
giondfachen, welche dem Großinquifitor vorzugsweiſe obs 
lagen; ba aber der Umfang der. Gegenftänbe nicht genau 
beftimmt worben war, fo gerietb er oft in Streit mit dem 
hoben oder großen Rathe. Mit Hilfe zweier Affefforen 
arbeitete Torquemada eine Inquifitorialconftitution von 
28 Artikeln aus, wobei die bereits vorhandenen Gefeße 
über Glaubensvergehen im Allgemeinen und befonders bie 
Sammlung des gg = aragonifchen Grofinquifitors 
Nicolaus Symerid zu Grunde gelegt, aber des Papftes 
elindere Anfichten bei Seite geſetzt wurden. Alddann zog 
fe der Inquifitionsrath mit Hilfe der berbeigerufenen In. 
quifitoren der vier Zribunale in einer Berathbung zu Ges 
villa in genaue Erwägung, und gab ihr den 29, Det. 
1484 ihre volle Gültigkeit. Gleich darauf flgte Torque⸗ 
mada nod eilf Artifel über die Einrichtung der Unterge: 
richte binzu, namentli über die Wirkſamkeit der verfchie: 
denen Beamten und über die Nothwendigkeit eines Agen⸗ 
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ten ber Anftalt am heiligen Stuhle. Zu biefem Geſetz⸗ 
buche famen nach und nach bis 1561 noch Zuſaͤtze und 
Abänderungen, die aber den Geift des Verfahrens nicht 
milberten, fondern ihn in Willfhr ausarten ließen. Die: 
fer oder, in 81 Artikeln beftehend, wurde von Paul Gar: 
cia in einem 1568 zu Madrid erfchienenen Werke com: 
mentirt, welches mit Bufägen von Kaspar Arguelles 1607 
und 1628 neue Auflagen erlebte. Im April 1484 hatte 
K. Ferdinand auf einer Ständeverfammlung zu Tarragona 
die Inquifition nach biefer neuen Drganifation, fo weit 
fie damals in Gaftilien ſchon in Kraft war, im Königreis 
che Aragonien eingeführt ; ibre —— aber fand gro⸗ 
Ken Widerſtand, unterſtuͤzt von einer Menge vornehmer 
Beamten dieſes Landes, welche Abkoͤmmlinge neuer Chri⸗ 
fen oder Marranos waren. Man widerfprah am Hoſe 
Ferbinand’s und des Papfted, da aber die neuen Inqui⸗ 
fitoren fih in rüftiger und barbarifcher Thaͤtigkeit zeigten, 
fo entflanden Unruben überall, und Verſchworene ermors 
beten 1485 einen Inquifitor zu Zaragoza '’). Aufftände 
förten im folgenden Jahre die Tribunale zu Teruel, Bas 
lencia, 2erida und Barcelona. Die Städte Gataloniens 
widerftanden ben meuorganifirten Glaubenögerichten bis 
148735 auf den Balearen fiegten fie erft 1490, in Gar: 
dinien 1492 und in Sieilien noch fpäter (1503), da aud) 
bier heftige Aufftände gebämpft werben mußten. 

noch wurden 1516 bie Inquifitoren bier verjagt und erſt 
umter Karl V. wieder zuruckgeſuͤhrt. Bon Neuem brachen 
1535, 1540 und 1562 Aufftände aus, welche jebeömal 
eine Züge bed Tribunals fo lange zur Folge hatten, 
18 ſich die Beamten glaubten fürchten zu müfjen. Im 
3. 1492 eroberte König Ferdinand Granada, ein neues 
Feld für imquifitorifche Wirkſamkeit, da das ng ru 
BVerfprechen, die Morisken (die zum Chriftentbume übers 
getretenen Dubammebaner) obne fchwere Gründe nicht zu 
verfolgen, öfter verlegt wurde. Gleichzeitig wurden bie 
ungetauften Juden, nach Mariana 800,000 (?400,000) 
Köpfe ſtark aus Spanien, fowie 10 Jahre fpäter alle freien 
Mauren aus Granada vertrieben. Karl V. hätte jedoch 
beinahe die Inquifition in feinem Reiche gemildert, wenn 
nicht geftürzt, fobald fein Kanzler Selvagio nicht zu früh 
für den Plan geftorben wäre. Nach defien Tode aber 
ließ er fich im einen leibenfchaftlihen Beſchuͤtzer dieſer 
Glaubensgerichte umftimmen. Bis zum Jahre 1538 be: 
ftanden in allen feinen Reichen folgende Provinzial au: 
bensgerichte zu Sevilla, Gorbova, Iaen, Toledo ''), Bal: 
labolıd, Murcia, Galaborra, Eſtremadura (Lierena), Zara: 
goza, Valencia, Barcelona, Cuenca, Granaba (feit 1524), 
und in der Provinz Navarra, auf ben Balearen, den ca: 
narifchen Infeln, Sicilien ımd Sardinien, wo fie auf koͤ— 





13) Dem Gemorbeten wurde ein prädtiges Denkmal gefest 
auf Befehl des Mönigs und ber Königin, und Papft Alerander VII, 
ſprach ihn 1664 al Gläubenemärtorer heilig. Die Beitrafung die 

Ermorbung zog Vielen, darunter fehr angefebenen Männern, Zob 
ober Gefängniß und Schmach zu. 14) Ein Inquifitor bes Zribunals 
zu Zoledo refibirte lange Jet zu Madrid, bis unter Philipp V. 
ein eigenes in bdiefer Hauptſtadt errichtet wurde. Das Tribunal zu 
Galaborra ſcheint auch, tie zu des chen genannten Königs Beiten, 
mandymal nadı Rogrofio verlegt worden zu fein. » 


ialichen Befehl 1562 gefchärft wurbe; enblich in Ame⸗ 
2: ri in der neuen Welt wurde 1516 die Ingnifis 
tion eingeführt und die Tribunale daſelbſt unter einen bes 
ſondern Generalinquifitor geftellt. Blos die getauften Ins 
diamer, welche fich im mancher Beziehung wieber dem 
Heidenthume bingaben, wurden anfänglich verfolgt, wos 
durch großer Schaben erwuchs, und Karl V. gebot dem⸗ 
nach 1538, daß nicht die Indianer, fondern bie Europäer 
unter Aufficht der Inquifition geftellt werben follten. Diefe 
batten wenig zu thun, ihr Sig war wandelnd, bis ihr 
1569 eine feltere Einrichtung gegeben wurbe und erft 
1571 wurden. bie beiden Zribunale zu Lima und Merico 
für ganz Amerifa umter Aufficht des Großinquifitord und 
des großen Mathe zu Mabrid geftellt und das zu Gars 
thagena erft 1610 errichtet. Man hatte dort Mühe, taug⸗ 
liche Subjecte zu diefen Ämtern zu erhalten, da fich Nies 
mand gern hierzu bergab. rüber oder fpäter fam auch 
ein Zribunal für die oſtindiſchen Befigungen in Manila 
hinzu. In Flandern wüthete die Inquifition ſchon um bie 
Mitte ded 13. und vor Ausgange des 15. Jahrhunderts 
wirkte fie gleichfalls noch; Karl V. aber brachte mehr 
Degelmäigkeit in ihre Xhätigfeit, indem er drei Provin⸗ 
zialteibunale errichtete, deren Beamte von 1550 an auf 
feinen Befeht fich nicht mebr Inquifitoren, fondern geift: 
liche Minifter nennen follten. Biele Inquifitionsgefege 
kamen bier nicht in Anmenbung, und was man durd: 
führte, geſchah mit Zuziehuung weltlicher Behörden. Über- 
dies Fam ein milberndes Geſetz am 26. April 1556 hinzu, 
heftiger Drud trat aber ſchon drei Jahre nachher wieder 
ein, als die 18 Bisthuͤmer bes Landes den drei Erzſtif⸗ 
tern Mecheln, Cambray und Utrecht untergeben wurden. 
Man fellte bei jeder Didcefe gegen die nachdrücklichen 
Einwendungen der Stände drei Inquifitoren auf Lebens: 
eit am und wies fie auf das fpantfche Geſetz, das auch 
“überall mit böchfter Strenge beachtet wurde, bis diefe 
Mafregel den erften Anlaß zur Empdrung Hollands gab, 
und troß bed niedergefeßten Blutrathes bier wie in Flan⸗ 
dern dieſem Glaubensgerichte den Untergang bereitete. 
Endlich fam König Philipp U. 1571 auf den Gedanken, 
auch eine wandelnde Inquifition für feine Flotten 
und Heere einzurichten, die man gemeiniglih die Galee— 
reninquifition nannte. Gie war von furzer Dauer, 
da fie der Schiffahrt weientlih ſchadete. Die Provinz 
Galicien, die bis 1574 dem Zribunale zu Valladolid un: 
terworfen war, wurde jegt mit einem eignen Tribunale 
zu Santjago belaftet. So fehr Übrigens Philipp II. auch 
die Inquifition vorzugsweile in der Abficht begünftigte, 
die organiiche Einheit ded Staates und der Verwaltung, 
wie ſchon feines Ahnherrn Ferdinand Zweck war, zu bes 
fefligen, fo ſehr er ihr den hoͤchſten Glanz verfchaffte, 
fo wenig fehlen er geneigt, zu ihren Gunften die Stif- 
tung eine neuen militatrifchen Ordens der heiligen 
Maria vom weißen Degen ind Leben treten zu lafs 
fen. Einige Fanatiker nämlich wollten denfelben zur Vers 
theibigung der katholiſchen Religion in ben fpaniichen Ges 
bieten gegen jeglichen Angriff und gegen die Juden, Maus 
ren und Keber gründen und ſich nad den Vorſchriften 
der Inquiſition regeln. Die lieber beffelben follten ge: 
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prüfte, umbefcholtene, reine Katholiken und Keute von der: 
felben unverbächtigen Abkunft fein. Der Plan bereits 
ausgearbeitet und von vielen gepriefen, wurde vom Könige 
einer Prüfungscommiffion zur Begutachtung vorgelegt, 
und Philipp entichied fich vielleicht aus Bedentlichken und 
Eiferfucht für die Gegner. Unter Philipp IL, ſetzte die 
Ingquifition die Vertreibung der arbeitfamen und inbus 
Äridfen Moristen aus Spanien mit dem Vorgeben durch, 
fie möchten irgend ein Mal mit Hilfe der Mauren im 
nördlichen Afrifa die Monarchie beunruhigen und beſchaͤdi⸗ 
gen. Schon 1502 hatte die gewaltiame Belehrung der 
unterworfenen Mauren beträchtliche Maffen von ihnen 
nad ihrem alten Baterlande zurüdgefcheucht. Ein Aufs 
fand, der unter den Zurkdigebliebenen 1526 ausbrad, 
belud fie mit neuem Drude, welcher ſich mehrte und bie 
Moriöten 1566 und folgende Jahre abermals zur Empös 
rung trieb, während viele nach Nordafrika binüberwans 
derten. Nun aber, 1609 umb 1610, verjagte die druͤckende 
Verwaltung etwa eine Million biefer betriebjamen Men: 
fhen aus allen Provinzen der Monarchie, wobei die Mein: 
zabl unterwegs ihren Tod gefunden haben foll. Alle Spa: 
nier, welche dieſe Verfügung mißbilligten, wurden ber 
Ketzerei verbächtig und vor die Tribunale gezogen, fo- der 
Herzog von ODſſuña. 

Die Inquifition fuhr fort, durch Schreden zu bem: 
fchen. Ferdinand der Katboliihe hatte fie fo mannic 
fältig bevorzugt, daß die Nachtbeile davon auch Minder: 
fcharffichtigen in die Augen fielen und das Inftitut un: 
erträglih machten. Die Tribunale gerietben im eine 
Menge feandaldfer Streitigkeiten mit andern, forwol geil: 
lichen als weltlichen, Gerichten, Ihre Unverfchämtbeit 
verlangte Erniebrigung von vielen Leuten aus allen Stän: 
den, die in Glaubensfahen nicht den mindeflen Tadel 
verdienten. Man rechnet hierhin nicht blo8 mehre Gran: 
den, ſondern auch hochgeftellte weltliche Staatsbeamten, 
deren Zahl auf 36, darunter fünf Vicefönige, angegeben 
wird, Sie demütbigte nicht allein Domberren und Biſchoͤfe, 
fondern aud; Erzbifchöfe, deren zwei namıbaft gemacht 
werden, und fogar den Beichtvater Karl’s V.; fie be 
fhimpfte eine Menge tüchtiger und harmlos lebender Ge 
lehrten, einen Großmeilter des Malteferorbens, zwei Prin: 
en und einen Papft (Clemens VII.) Die Ingquifition 

paniens batte den Einfluß des Papſtes und des Kie: 
rus ibrer Strafgewalt gewifjermaßen untergeordnet; der 
Intelligenz deö gelammten Bolfed Zügel angelegt; Ge: 
lehrſamkeit, Künite, Handel, Gewerbe, Marine, Dienft- 
verhältniffe, Soldatenpfliht, ja die Zahlung der Abgaben 
wurden unter mancherlei Vorwänden als Kebereien ge: 
deutet und zu Gegenfländen inquifiteriicher Unterfuchung 
gemacht. Sie verachtete theilweiie die Geſetze des Staa- 
tes, oft ihre eignen Inftitutionen, wie die Befehle ihres 
Vorftandes und die Oberhoheit des Monarchen. Sie lie 
Bücher in Umlauf bringen, welche Königsmord und Thron: 
umflurg, wie des bekannten Marianı Schrift de reze 
et regis institutione. unverhohlen vertbeidigten, und wer: 
dammte dagegen Werke, die das Gegentheil biefer Lehren 
in Schu nahmen”). Man bot Karl V. wieberbolt 

15) Unter ben Klagfchriften, weiche dem Kaifer Karl- V, zur 
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große Summen, werm er biefes ſchreckliche Inſtitut vers 
fügen würde; die Gortes thaten einſt ein Gleiches, ſobald 
er nur die inquifitorifche nr. der Sträflingsgäter 
fir immer abfchaffen wollte, und Anderes mehr, allein 
vergebens. Dies En der Anftalt folche Kuͤhnheit ein, 
daß fie ſich, als fpäterhin die Könige die Misbräuche un: 
terdruͤcken wollten, keck gegen biete auflebnte und ibmen 
die Macht dazu abfritt. Indolenz und Schwäche einis 
ger Könige konnten allein diefen Ausfchweifungen gedul⸗ 
dig zufehen und den Vorwurf ertragen, daß fie lediglich 
der Ingquifition ihren feften Thron verbankten. Im I. 
1607 erneuerten die Gortes ernſthafte Borflellungen ges 
gen bie furchtbaren Misbraͤuche der Zribunale und ver 
langten deren Wirkfamfeit blos auf Glaubensangelegen- 
beiten befchräntt, fonft wüßte man, meldet die Hlagfchrift, 
die Beweggruͤnde fo vieler Verhaftungen burd die Ins 
quifition nicht zu umterfcheiden, Ehrloſigkeit auf Ehrlofig: 
feit haͤufte fich in der Öffentlichen Meinung, die ed nicht 
verſchuldet hätten. Philipp IM. gab bios gute Worte 
und ließ dadurch die Inquifition umverſchaͤmter werben. 
Unter feiner Regierung feierte jedes Tribunal jährlich we: 
nigftend ein Autodafl, Sein Nachfolger, Philipp IV., 
wurde wiederholt gewarnt vor der außichmweifenden Ge: 
walt der Inquifition, ſtatt aber fie einer dringend noth: 
wendigen und nüblichen Verbeſſerung und Beſchraͤnkung 
zu unterwerfen, ließ er ihr aus Furcht freien Spielraum 
und übertrug ihr 1627 noch die Unterfuhung der Ber: 
brechen gewiſſer Gontrebanden, wie bereits früher der Ber: 
fauf von Pferden und Mumition nah Frankreich als 
firaffällige Keberei behandelt worden war. Unter bem 
fchwachen Karl I. erneuerten fi die Klagen abermals 
tıber die Misbräuche der Gerichtsbarkeit und Privilegien 
der Inquifition, wie Über die daraus entitandenen Unans 
nehmlichkeiten, welche des Volkes Ruhe flörten und die 
Berwaltung der NRechtöpflege binderten. Der König ließ 
1696 dieſe Gebrechen prüfen; man fand die Unorbnuns 
gen, welche die Inquifition verurfachte, nicht_allein allge: 
mein, fondern auch fchon alt und fchrieb fie der uner⸗ 
müblichen Sorgfalt der Glaubensgerichte au, ihre Macht 
willfürlih, anmaßend und rüdfichtslos täglich auszudeh⸗ 
nen und den weltlichen Richtern alles Anfehen zu neh: 
men. Die große Junta, welcher die Unterſuchung über: 
tragen worben war, that zur Befchränfung der inquiſito⸗ 
riſchen Gewalt folgende Vorſchlaͤge: ſie darf ſich nicht in 





Warnung vor der Inquifition überreicht worben waren, gerieth auch 
eine verftohlenerweife nadı Teutfchland, wo fie 1559 aebrudt wurde. 
Dierin findet fi) das Tribunal der ſpaniſchen Inquifition geſchildert 
als violent et furieux au dernier point, intraitable et cruel, en 
sorte qu’on ne peut y rien avancer pour le soutien et linteret 
de la veritö: l’audition des temoins #’y fait avec une injustice 
eriante et barbare; tout cela est d’autant plus dangereux et con- 
traire ä la.raison et ä l’'humanit# que les inquisiteurs sont des 
hommes ignorans, cruels, avares, depourvus de la vraie con- 
naissance de Dieu, de la religion chretienne et de Jesus-Christ 
son auteur, et que des semblables a des vautours, ils ne vi- 
vent que du produit de leurs rapines. Übrigens ift zu Maria: 
na’s obiger Schrift zu bemerken, baß fie von Rom aus fpäterhin 
verboten wurbe; allein andere namhafte Schriftfteller jener Beit 
fehrieben dergleichen Grundfäge immer noch in bie Welt hinein. 
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Civilſachen mifchen, und wenn es geſchieht, müffen. die 
weltlichen Obrigfeiten Macht Ad mit chen 
en Mitteln dagegen zu flemmen, ihre Privilegien müffen 
berng t werden, namentlich die ihrer Diener und Fami⸗ 
liaren, wie auch der Verwandten der Inquifitoren, ends 
lich wurde noch eine Vorfchrift für Maßregeln zur puͤnkt⸗ 
lichen und fchleunigen Bollziehung ber inquifitorifchen 
Geſchaͤfte verlangt, ſowie eine Rechenſchaft uͤber die Guͤ— 
ter des heil. Amtes. Allein der Generalinquifitor Rocaberti 
und der königliche Beichtvater arbeiteten ber Ausführung 
biefer Borfchläge nicht nur entgegen, fonbern die beftig: 
ultramontanifhen Meinungen wußten auch den König 
dagegen einzunehmen. Philipp V. nahm, durch die Ein- 
gebungen Ludwig's XIV. verleitet, die Inquifition aus 
une Rüdficht ebenfalls in Schub und begünftigte 
fie. Noch feierte während feiner —X Regierung 
jedes Tribunal jaͤhrlich ein, bisweilen auch zwei ober 
drei, im Ganzen 782 Öffentliche Autobafes, ohne 
die fardinifchen und amerifanifchen;. im Durchſchniit wurs 
den alljährlich nod 34 Perfonen wirklich, 17 im Bild: 
niffe verbrannt und 255 Individuen zu verfchiedenen Poͤ⸗ 
nitenzen verdammt. Died gibt für bie ganze Regierungd: 
zeit Philipp's V. eine Summe von 14,076 Perſonen, 
davon 1564 wirklich und 782 im Bilbniffe verbrannt, 
dagegen 11,730 kirchlicher Infamie überlaffen wurden. 
Unter diefer Maffe Verurtheilter fanden fich Yıo des Zus 
denthums Beſchuldigte, bad übrige Zehntel beftand in 
Gottestäfterern, Bigamen, Zauberern und Heren. Den: 
noch pflegt man die Inquifition unter diefem Könige in 
Bergleich der frühern Perioden eine gemilberte zu nennen, 
da die Literatur anfing, einen guten Gefchmad in diefem 
finftern Reiche zu begründen, welche unter Ferdinand's VI. 
Berwefung weiter um fich griff und aud die Inquifition 
mebr und mehr einfchüchterte. Es wurden während der 
13 jährigen Regierung diefes Königs etwa nur 34 öffent: 
liche Autodafes gefeiert und auf jedes Zribunal fam alle 
fünf bis ſechs Jahre eins. Die Beſtraften waren Frei: 
mauver, Gotteöläfterer, Doppeleheleute und vermeintliche 
Zauberer. Unter Karl’ IH, befferer 29 jähriger Herrfchaft, 
bei welcher gleichwol mildere Einfichten in Abficht auf 
das heilige Gericht feinen Eingang finden konnten, fann 
man etwa zehn Öffentliche Gla cte noch aufzeigen, 
in welchen vier Perfonen (die lekte den 7. Nov. 1781 
zu Sevilla) verbrannt und 56 zu verfchiedenen Pöniten: 
zen verurtheilt wurden. Freilich hörten noch Biele, viel: 
leicht fehr Viele in dem Kirchen oder in den Saͤlen der 
Zribunale ihr Urtheil fprechen und mußten indgebeim buͤ⸗ 
fen. Unter Karl's IV. 20jährigem Scepter verfuchten 
einzelne erleuchtete und gutdenkende Männer, dem Schre⸗ 
densinftitute eine humanere Richtung zu geben, fie fans 
ben aber feine zuſammenwirkende Hilfe und fielen gemei: 
niglich ald Opfer der Raͤnke und des Eigennußes, fo ber 
Gardinal und Großinquifitor orenzana (1797) und bie 
Minifter Jovellanos und Urquijo. Die Inquifition ers 
bob in diefer Periode die Freimaurerei und bie politifchen 
Ideen, die aus Franfreih, England und Zeutfchland in 
Spanien eindrangen, zum Gegenftande ketzeriſchet Verfol⸗ 
gung. Reiſende, wie Bourgoing und Andere, die zus 
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eich ſcharfe Beobachter waren, fanden in ber fpanifchen 
quifition damals ein gebeimes Polizeigericht in hierar⸗ 
chiſchem Kleide, das zwar Juden und Proteftanten nicht 
mehr ald Verbrecher auffuchte, aber noch volle Gewalt 
hatte, über die irreligdfen Betrügereien und Keßereien zu 
enticheiden und bad Lefen folcher Schriften zu wehren, 
welche Etwas gegen die Religion des Staates, gegen bier 
fen ſelbſt, gegen dad Volk und die guten Sitten enthiel— 
ten. In der Genfurlifte vom 22. Febr. 1806 waren uns 
ter andern Mentelle's, Maltebrun’s und Pinkerton’s geo⸗ 
rapbifche Werke, mebre über die frangöfifche Revolution 
ch verbreitende Schriften), die Werke der Frau von 
Genlis Über Religion und Billerd’ Preisfchrift über bie 
Reformation verboten worden. Bei den meilten ber ver: 
dammten Werke führte die Inquifition ald Grund an, 
fie enthalten anzügliche Stellen, proposiciones erro- 
neas, malsonantes gegen die Fatholifche Religion, gegen 
die Iafr. Maria, die Kirchenväter, die beil. SInquifition, 
Monarchie und die fpanifche Nation. Bon Billers’ Schrift 
fagte fie noch beſonders por estar llena de calomnias 
contra la religion catolica, y contenes proposicio- 
nes heredicas, erroneas, impias, escandalosas, 
qui favorecen la infame secta de Lutero. Die Iris 
bimalcenfur wurde jedoch auch bin und wieder mit Buͤ⸗ 
chern getäufcht, deren Sprache, wie bie teutfche und eng: 
liſche, fie nicht verftand und deren Inhalt fie von den 
Beſitzern derfelben erfragen, fich demnach deren ehrlicher 
Anzeige Überlaffen mußte. Schrecken und geheime Furcht 
blieben noch auf der Nation gelagert, ſelbſt die Schwärs 
merifchfrommen lebten in peinigender Angftlichkeit und vor 
Allen die Frauen in flarrer Befangenbeit. Noch fand 
fi, daß die unfichtbare Einwirkung des beil. Gerichts 
den Gebildeten die Freiheit ber geiftigen Mittheilung auf 
ihre Umgebung raubte, daß fie den lebhaften Biscayer 
—— und einſylbig machte, ſo oft von Kirche und 
taat die Rede war. Nur gegen Fremde ſoll ſich der 
Spanier an ſichern, unbeachteten Orten geoͤffnet haben; 
uͤbrigens war und blieb der vertraute Umgang mit Auss 
Ländern, wenn er feine Gefchäfte betraf, ftetö verdächtig. 
Bis 1806 fah man zu Madrid fein Pritifches Journal 
erfcheinen und feine Leihbibliothek entſtehen. Ja man vers 
fihert, daß die Öffentlichen Bibliothefen nur auf kurze 
Zeit Bücher ins Haus verliehen "). Unbezweifelt ift, die 
Inquifition wurde unter Karl IV. noch fehr gefchont, ob: 
fhon der König im einzelne Proceffe hemmend eingriff, 
oder die Vollſtreckung der Endurtheile niederſchlugz bie 
Öffentliche Meinung bielt die Furchtbarkeit der Imquifis 
tionäftrafen noch für entehrend und gegründet, wie nicht 
minder die Chicane im Verein mit dem gebeimen Ber: 
fahren des heil. Gerichts noch einen Entfegen erregenden 
Spielraum gelaffen haben mag. Üffentlihe Glaubens» 
arte kamen ſonach noch vor, doch weit mehr geheime. 
Niemand wurde in Perfon, mur eine im Bilbniffe vers 
brannt; ber Pfarrer, der zu Zaragoza zum Feuertobe 


16) Schon 1789 erging durch bie Generafinquifition bas Ver: 
bot, bie Franyöftiden Revolutionsfchriften zu leſen. 17) Berl. 
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verbammt, bie Vollſtreckung des Urtheild aber durch den 
großen Rath und den Grofinquifitor gehindert worden 
war, flarb 1805 im Gefängniffe. Won 1792 — 1808 
wurden 50 Individuen zu öffentlichen Büßungen umb 
eine beiweitem größere Maffe Inquifiten insgeheim und 
ohne Infamie mit Kirchenftrafen, doch ohne Verluſt ihres 
Bormögens, belegt. Man rechnet, daß um die Zeit, als 
Napoleon diefer in der That verbrauchten Mafchine die 
Vernichtung bereitete, etwa noch 2700 ordentliche Inqui⸗ 
fitionsbeamte wirkten, und Zaufende von Familiaren, 
die fi immer noch theilweife aus den vornehmſten Fa: 
milien refrutirten, umberfchlichen. Napoleon’s Decret vom 
4 Dec. 1808 nahm dem fpanifchen Volke diefen Geis 
ſtesdruck mit der Erklärung ab, daß die Inquifition mit 
den Souverainitätsrechten unverträglich fe. Die Gorte 
verbammten fie nicht ohne Widerftand 1813 den 22, Febr. 
abermals und zwar als eine Feindin der neuen einbeimis 
ſchen Staatöverfaffung. Gleichwol rief fie im folgenden 
Jahre König Ferdinand VII. am 21. Juli in allen fe 
nen Staaten feierlich wieder hervor, um bie bellen Ge 
danken und Anfichten, welche binnen ſechs Jahren zugäng: 
lich gewefen und einheimifch geworben waren, nie, 
den zu können. Die Völker und Monarchen Europ 
ftaunten, die politifchen Parteien Spaniens murrten, mır 
die fanatifchen Pfaffen und deren finfterer Anhang prieim 
das fchauberhafte Werl. Der König flellte die Inaui; 
tion im ihrem ganzen Umfange ald den zuverläffigfte 
Wächter des Throne umd des Glaubens ber umb ver 
ſprach nebenbei eine Vervollkommnung berfelben, falls & 
dem alten Geſetzbuche, auf welches fie gegründet mar, 
angemeffen fein dürfte, neue Verordnungen über dieſen 
Gegenftand hinzuzufügen. Zur Sicherung dieſes Schrit 
tes erbat und empfing er die Buftimmung des gleichee 
finnten heiligen Stuhles, welcher die Zortur bei den Zr 
bunalen 1816 abſchaffte und fpäter einige zeitgemäße Be: 
befferungen und Milderungen binzuthat., Groß: oder Ge 
neralinquifitor der Monarchie wurde der Bilhof von AL 
meria, Franz Xavier de Mier y Campillo. Am 27. Da. 
1815 fand ein feierliches Autodafl in Merico Statt; eb 
auch eins ober mehre im Mutterlande, ift nicht genau zu 
beftimmen, indeffen waren bier die Gefchöpfe und Gekil: 
fen der Inquifition Tag und Nacht thätig, die Gefäng 
niffe mit Freimaurern, iberalen und Afrancedcabos obme 
Unterfchiebd ded Standes zu füllen. Im Folge ber Ans 
nahme des Staatögrundgefegeö, welches dem Könige ein 
Aufruhr 1820 aufnöthigte, wurde bie Inquifition am 7. 
und 9. März deſſ. I. wieder aufgehoben und ihre Güter 
ur Tilgung der Staatöfhulden verwendet; Faum abe 
hab fih Ferdinand im Herbfte 1823 von den neuen po: 
litiſchen Feffeln befreit, fo beſtuͤrmte man ihn auch mit 
Bitten zur Wiedereinführung des heil. Gerichte. Altein 
die „bobe Diplomatie” verbinderte den Schritt, welde | 
ben Feinden ber —* Cortes fo gewaltige Waflın 
gegeben und die Beichlüffe des veronaer Gongreffes ver: | 
böhnt haben würde. Indeſſen ftellten mehre hohe Präla: 
ten, ohne die fönigliche Zuſtimmung abzuwarten, im $rüb- 
jahre 1825 die Glaubensgerichte aus eignem Willen in 
ihren Sprengeln ber, endlich folgte bie koͤnigliche 
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Beltätigung; und fo wlthete diefes Inftitut von Neuem 
mit aller graufamen Härte, befonders gegen die Liberalen. 
Willkuͤrlich eröffnete es feine Tribumale in den Städten 
wieber, griff, vorzüglid 1826, ungemein um ſich, und 
fcheute ſich nicht, die fchauderhafteften Autobafls, wie in 
Balencia, Öffentlich zu halten. Man fand fogar in Rom 
diefen barbarifchen Eifer übertrieben und dem Anſehen 
des katholifchen Glaubens nachteilig. Allein was fonnte 
des Papftes verföhnende Mühe an dem Trotze der fpanis 
ſchen Geiftlichkeit bewirken, wenn nicht allmälig die Ges 
walt der von Außen anflürmenden Givilifation biefem 
teuflifchen Unfuge ein Ende gemacht hätte. Bis zu Fer: 
dinand’s VII. Tode waren alfo die —. wies 
der verfchwunden, nachdem ihre Güter 1830 in außerfter 
Geldnoth des Königs verkauft worden waren. 

Das neue Spitem der Inquifition Spaniens vertrieb 
aus dieſer Monarchie mehre Millionen Menichen (Juden, 
Mauren und Moriöten) und zerfiörte außerdem noch 
500,000 Familien. Hätten ed die Könige nicht geduldet, 
fo würde, rechnet Llorente, das Land zwölf Millionen 
Seelen mehr aufweifen können, als es in der That zählt. 
Unter der Leitung von 44 Generalinquifitoren, welche 
1808 verſchwanden, wurben, nach ben Berichten des eben: 
erwähnten Gefchichtöfchreibers, 31,912 Individuen in Pers 
fon, 17,659 im Bilbniffe verbrannt und 291,450 zu ins 
famen Büfungen verdammt, zufammen aljo 341,021 
Menfchen beiderlei Geſchlechts gerichtet. Bon diefer Sum: 
me find audgefchloffen alle Opfer, welche die Tribumale 
in Merico, Lima, Carthagena, Sicilien, Sardinien, Neas 
pel, Mailand, Flandern, Malta, Oran und auf ben Gas 
leeren verfchiebenartig gequält, beftraft und bingefchlachtet 
hatten. Auf Zorquemada’s alleiniges, 18 Jahre dauern: 
des, Generalinquifitoriat kommen nad mäßiger Berech- 
nung 8800 Individuen, welde in Perfon, 6500, bie 
nad ihrem Tode oder nad ihrer Flucht im Bilbnifje 
verbrannt worden waren, und 90,004, welche ehrloſe Bus 
Gen und Züchtigungen in verſchiedenen Abitufungen mit 
Berluft an Hab und Gut hatten erdulden müfjen. Im 
eilften Generalinquifitoriate unter dem Garbinal Quiroga 
von 1573 — 1594 kommen der erften Claſſe 2816, ber 
zweiten 1408, der dritten 14,080 Sträflinge zu; und in 
dem 25. unter dem Erzbiſchof Balladares von 1669—95 
rechnet man in ber eriten Claſſe 1248, in ber zweiten 
416 und in ber dritten 4992 Sträflinge. 

In Portugal, erzählt Laclebe, wurde bie Inquifiz 
tion im erſten Jahrzehnte der Herrſchaft Johann's 11. 
eingeführt, um der katholiſchen Religion die gebührende 
Achtung zu fichern und fie vor frivolen Verlegungen zu 
bewahren, wie fie ein Keber beging, welcher in einer 
Kirche dem Prieiter eine Hoftie, die er eben einweiben 
wollte, aus den Händen riß, wodurch der König, als ihm 
der Borfall zu Ohren Fam, bekuͤmmert zu gedachtem 
Schritte gelenkt worden fein fol. Allein richtiger iſt, 
daß die 1492 aus Spanien vertriebenen und in Portus 
gal eingewanderten Juden die wahre Beranlafjung dazu 
waren, nachdem bdiefes Land, fich früber vom Kehzerver⸗ 
dachte und Keerrichterei freigehalten zu baben fcheint. 
König Johann U. hatte von diefen Juden 30,000 Fami: 


— 41 — 


INQUISITION 


lien in feinem Staate aufgenommen und diejenigen, wel: 
che die auferiegten Steuern nicht zahlen konnten, in Skla⸗ 
venftand verſetzt. Weit mildere Behandlung genoffen 
fie unter Emanuel dem Großen, bis fie 1497 durch ſpa⸗ 
nifhe Eingebung mit Wegweifung aus dem Lande bedroht 
wurden, wenn e ſich nicht taufen laffen, oder ‚wenn fie, 
bereits getauft, ſich nicht ald treue Ehriften betragen mwoll: 
ten. Die meiften folgten, fonnten aber 1506 einer 
derifchen Berfolgung nicht entgeben, die ihmen ein fanatis 
fer Aufruhr zu Liſſabon verurfacht. hatte. - Natürlich 
waren Biele nur gezwungene Chriften, ließen den; Schein 
bin und wieder burchbliden und waren felbft durch ver: 
rathene Zweifel an angeblichen Wundern Ruchloſigkeiten 
ausgefest. Indeſſen erhielten die getauften Juden. unter 
Emanuel noh ein Schugprivilegium, das ‚ihnen. K. Jos 
bann I. auf 20 Jahre lang erneuerte. Dieſer Umftand 
binderte die Ketzerrichter, welche fi unter Johann I. in 
Portugal eingeniftet hatten, ſich auszubreitenz als aber 
Clemens VI erfuhr, daß die Neubekehrten theild laue 
Chriften waren, tbeils fi den aus Zeutfchland berüber: 
gebrachten proteflantifchen sehrbegriffen zuneigten, fo ers 
nannte er, jedenfalls auf des Königs Geſuch, 1534 den 
Sranziöfaner Diego da Silva zum Inquifitor des Lans 
bed. Diefer Schritt fogleih zur Ausuͤbung feines Amtes, 
fand aber bei den neuen Ghriften, welche ſich auf. ihr 
Privilegium beriefen und am römifhen Hofe klagend ein: 
kamen, fo heftigen Widerftand, daß der Wirkſamkeit des 
Ketzergerichts Einhalt. gethan wurde. „Dem Könige Jos 
bann IH. aber ſchien die Nachficht zu bedenklich, weil er 
glaubte, daß die Neubefehrten entweder zum Judenthume 
heimlich zurüdtreten, ober fi) dem Proteſtantismus 
neigt zeigen würden, Er brachte alfo durch Paurs ii. 
Bulle vom 23, März 1536 die wirkliche Einfü der 
Inquifition im feinem Reihe zu Stande. Die Ft: fe 
von Goimbra, Pamego und Geuta wurben zu Inquifito- 
ren ernannt, und Jedem von ihnen noch ein Bifchof ober 
Priefter, der die Theologie und das kanoniſche Recht ver 
fand, beigegeben. Untertribumale wurden errichtet 1537 
8 Evora, 1539 zu Liſſabon und 1541 zu Coimbra. 
iego da Silva, der ded Königs Beichtvater war, erhielt 
die Würde eines Großinquifitors (Inquisidor Mor) mit 
bedeutenden Rechten. Derfelbe fland mit einem boben 
Rathe (conselho —— ‚ in welchem er den Vorſitz 
führte, ben Untertribunalen ziemlich unbefchränft vor. 
Diefer bobe oder große Inquifitionsrath zählte fünf Mit: 
rg ober Käthe, barumter zur Zeit der fpanifchen 
haft einen Bettelmönd, einen Fiscalabvocaten, zwei Se: 
eretäre (Notare), einen Oberfergeanten, einen Einnehmer 
(Schagmeifter), zwei Relatoren, ebenfo viele Qualificas 
toren, welche Dominifaner waren und die Genfur der 
Schriften beforgten, nebit einer M Familiaren. Die 
Zribunale waren dem fpanifchen. Syſteme nachgebildet, 
verfubren aber nicht immer mit derfelben Strenge, da 
auf des Volkes Unwillen dabei Rüdficht genommen 
wurde. Im 3. 1544 fam dad Generali 


ifitoriat zu 
Liffabon mit dem fpaniichen dahin überein, ei: 
tig Alles, was ide Befehlftebereih für wide bh ae 
zutbeilen, die entfprungenen Gefangenen des einen Lan: 
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des in dem Bereiche bed andern aufjzufangen, fe Iten 
und bis auf gewifje befondere Fälle, welche die Überliefe: 
rung der Inquifiten erbeifchen werde, bie angefangenen 
Proceffe derfelben dort mit Hilfe der erhobenen Acten zu 
beenden. Die Übereintunft wurde nicht immer gehalten, 
oder auch willfürlich gebeutet und gab Anlaß zu Reibun: 
en zwifchen ‚den Zribunalen beider Monarchien. Als 
Öhitipp I. von Spanien 1580 Beſitz vom Königreiche 
Portugal nahm, fo überließ. er auch bier den Glaubens: 
ichten die volle Despotie, wie fie in Spanien waltete. 
nbdeffen konnten fie die Revolution nicht hindern, welche 
den Herzog von Braganza 1640 als König Johann IV. 
auf den portugiefifhen Thron feste. Diefer Monarch 
ſchwankte zwiſchen Aufhebung und Erhaltung der Inqui: 
fition, neigte ſich endlich doch zu letzterer, ſchnitt ihr aber 
die Einziehung ber Kebergüter ab. Die Inquifitoren, 
bieräber unwillig, wirkten fich bei Innocenz X. eine Eins 
ſprache aus, der aber Iobann für die Dauer feiner Re: 
gierungöeit feine Gültigfeit gab und deshalb vom Groß: 
inquifitior auf mehrfache Weife bedroht und beunrubigt 
wurde. Ja nach feinem Tode wurde er in Procefform 
verfegert, fein Leichnam vom Großinquifitor 1656 öffents 
ich gezüchtigt, alsdann abfolvirt. Die Einziehung der 
Güter, wenn die Inquifiten deren befaßen, trat num wies 
der ein. Die Inquifition erhielt unter Alfons VI. und 
Peter U. großen Spielraum und befchränfte mit Zuftim: 
mung bed legtern Monarchen auch bie weltlichen Gerichts: 
barkeiten durch willfürliche Eingriffe. Diefe Strenge und 
Plackerei trieben endlich viele Große und Prälaten zu 
ernſthaften Vorftellungen bei dem Könige, der auch, feiner 
Furchtfamkeit ungeachtet, eine Appellation der Inquifiten 
an ben päpfllichen Stuhl für die Zukunft auswirken ließ. 
Um die Hilfe des Volkes umfangreicher zu machen, ver 
fuchte man ferner, ben Papft in bie freche Willfür der 
Inquifition bliden zu laffen, indem von ihm 1676 bie 
Ausfertigung eined Breve's an die portugiefifchen Inquis 
fitoren durchgefegt wurde, wonach ihnen die Original: 
acten ber vier erften Proceffe, die gleich bei Einflhrung 
des Glaubensgerichted zu Kiffabon geführt worden waren, 
abgefodert wurden. Diefe befürchteten eine größere Eins 
ſchraͤnkung ihrer Macht und befchloffen, nicht zu gehor⸗ 
hen. Imnocenz XI. fuspendirte 1679 fofort den Groß: 
inquifitor, belegte alle Subalterneninquifitoren mit dem 
Banne und befahl ihnen, den Biſchoͤfen die Schlüffel zu 
ihren Gerichtöböfen auszuliefern. Allein die Inquifitoren 
erklärten, daß fie, Eraft ihrer Privilegien, Niemandem Res 
chenſchaft zu geben ſchuldig wären. Außerdem mußten 
fie fchlau genug bie Politif des Hofes fo in's Intereffe 
zu ziehen, daß man nur die Genbung der Acten von 
wei unbebeutenden Procefien nah Rom zugab, wor: 
ber der Papft feinen Zorn fallen lief. Die Inquifition 
trat alfo (1682) wieder in ihre willfürliche Macht ein 
und rächte ſich zuweilen auch an denen, bie das Staats— 
uber nicht in ihrem Intereffe Ienften. König Johann V. 
verfuchte, nach Gebauer, bie Proceßform bei ber Inquiſi⸗ 
tion durch Genauigkeit zu mildern und die Ketzerrichter 
verantwortlich zu machen; indeſſen ſprechen andere Nach— 
richten viel vom Geize und von der Rachgier, wie von 
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ber großen Gewalt, bie ſich die Tribunale erlaubten, und 
ber König ſelbſt ſchien ein eifriger Segerrichter zu fein, 
und ſah bie Unglüdlichen gern im Scheiterhaufen braten. 
Im Nov, 1742 ließ er eine fehr feierliche Ketzerverbren 
nung zu Liffabon veranftalten. Ebendafelbft fand eine 
andere, doch des Nachts volljogene Handlung biefer Art 
im Sept. 1761 ftatt, wobei 55 Perfonen geopfert wur⸗ 
den. Über die portugiefiichen Befigungen in Dſtindien 
oder überhaupt jenfeit des Vorgebirges der guten Hoff: 
nung '*) berrfchte das Zribumal zu Goa, welches 1580 
eingerichtet worden war. Sein Oberinquifitor, mit dem 
ausfchließlichen Worrechte, ſich in einem Seſſel tragen zu 
laffen, war ein hoher Weltgeiftlicher und deſſen Unterge 
bene Dominikaner. Seine Gewalt, vom Statthalter ober 
Vicefönig unabhängig und über denfelben erbaben, mar 
dem Generalinquifitoriate zu Liſſabon verantwortlich, umd 
zog nicht blos Chriſten, fondern auch alle Nichtchrifien 
vor feine Schranken. Es war nicht minder ftreng und 
raufam, als die im Mutterlande felbft, doch feine Kar: 
er fcheußlicher, ald biefe, und feine Furchtbarkeit trag 
viel dazu bei, daß die Portugiefen einen großen Xhal 
ihrer oſtindiſchen Befigungen zeitig verloren; das Mus 
terland aber wurbe dieſe Zribunale, troß aller anbem 
Schäden, welche fie verurfachten, nicht eher als 1821 
durch die Gonftitution gänzlich los, zur großen Freude 
aller Edelgefinnten, nachdem König Johann VI., als Mit: 
regent, ſchon früher in Folge dußerer Einwirfungen Ba: 
fuche dazu gemacht und von Brafilien aus Befehl ertbeit 
hatte, baf alle Acten ber uifition zu Goa verbranmt 
werben follten, was auch im Mai 1815 geichab. 

Was endlih die übrigen europdifchen chriftlichen 
Länder anlangt, fo weit Limborch nad, daß bie pe 
tion bis zu Ende des 13. Jahrhunderts auch in et: 
reich, wo fie nah Paramo fehr gewüthet haben fol, in 
Ungarn, Bosnien, Dalmatien, Kroatien, Iſtrien 
Walachei, Ragufa und feit 1327 auf Johann's XXL 
Antrieb in Polen eingeführt worben fe. Hier in Pe 
fen wurde fie im 15. Jahrhunderte erweitert und beie 
fligt, auch mit ausgebehnter Gewalt und Beihilfe da 
weltlichen Behörden verfeben. In allen diefen ändern 
verfhwand fie nach umd nach wieder und zwar beimeitem 
früher, als in Italien und in ben fübweflliden Staaten 

uropa’s. 

Bei der Organifation ber Inquifitionsanftalten ift im 
Allgemeinen zunächft noch bemerkenswerth, daß fie alk, 
bie — ſpaniſchen und venetianiſchen ) an 
genommen, von der Congregatio saneti Oflicii, d. . 


18) Ob die amerikanifchen Befigungen, Brafilien, wie von Einige 
bezweifelt wird, auch von Fribunalen der Inquifition bewacht unb a» 
audit wurden, bürfte ſchwerlich beftritten werben können. Befonder 
Angaben darüber baben fich nicht acfunden, 19) Das fransdftiäx 
Grofinquifitoriat in Zonloufe fam nie zu fo großem Anfeben um 
Ganze, als die drei ebengenannten; es ift auch zweifelhaft, we 
niaftens nicht bewiefen, daß es feine Macht über alle Prorin- 
sialtribunale diefes Reiches erftnedt babe. Im J. 1444 Eam di 
ohnehin unter ben Appellationsgwang, von welchem es firübe 
fhon nicht frei war, da bie frangöfiihen Zribunale, ohne das tom 
foufer zu befragen, bei bem Könige und dem Papfte verflagt wm 
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von dem Generalinquifitoriate zu Rom abhingen. Dies 
fes beftand aus ſechs Gardindien, die der Papſt ernannte, 
aus zwei Motaren ober Geheimfchreibern, einem Fiscals 
procurator, einem Generalcommiffair, einem Affeifor, meh⸗ 
en Confultoren und Qualificatoren, mehren andern Uns: 
terbeamten, endlich aus einer Menge geringer Diener und 
Spione, welche, mit anfebnlichen Vorrechten — al⸗ 
len andern Gerichtsbarkeiten entzogen waren. Es beſaß 
die oberſte Gewalt uͤber alle Tribunale der Glaubensan⸗ 
gelegenheiten, wie die Großinquiſitoriate Venedigs, Spa⸗ 
niens und Vortugald über bie ihrigen. Das heilige Col: 
legium erhielt aus feinen weiten Bereichen Nachrichten 
von allen wichtigen Dingen, und wurbe in befondern Faͤl⸗ 
len um Rath gefragt, befaßte ſich auch mit den Appellas 
tionen, welche dahin gelangten, Es verfligte ferner die 
Art des gerichtlichen Verfahrens und Urtbeilens, fchaffte 
alte Geſetze ab, und fchrieb nach Gutbefinden neue vor. 
Es ſchied zugleich die Subalterneninquifitoren, fofern fie 
Bettelmönche waren, von den Berbindlichkeiten gegen be: 
ren Orbenögenerale und Provinziale. Über ihm ftand, 
da ber fein Chef war, fein Appell, und es fchlich- 
tete auch die Streitigkeiten unter den Subalternenbeams 
ten. Diefelben febte e8 ein und ab; nur in Frank 
reich lag dieſes Gefchäft in früher Zeit oft dem Provinz 
zial oder General der Bettelorden ob, und erft feit dem 
16. Jahrhunderte behaupteten die touloufer Dominikaner 
das Vorrecht, das dortige, vielleicht au das carcaffonner 
Zribunal zu beſetzen. 

Die Generals oder Großinquifitoren Spaniens und 
Portugals ernannten die Könige diefer Reiche und der 
Papft beitätigte fie. Sie und ihr Gollegium, ber große 
Inquiſitionsrath, hatten volle Gewalt über die Propin: 
zial: oder Gubalternenteibunale, welche fie befegten und 
obne ihre Erlaubniß feine Glaubenshandlungen vollzie: 
ben fonnten. Sie erkannten auch feine Apvellation nach 
Nom an, weil felbige für Gottestäfterung gehalten wurde. 
In Frankreich fonnte fie niemals unterdrücdt werben, fo 
ſehr auch daran gearbeitet wurde. Sie fam inbeffen übers 
all, auch in Spanien bin und wieber vor, die Betheilig: 
ten wurden aber in ber Regel ‚betrogen, wenn nicht, fo 
erwartete fie bei ihrer Ruͤckkehr ind Vaterland, wie in 
Spanien, gewöhnlich bie Todesftrafez denn die Appellas 
tion konnte faft nur allein durch die perföntiche Flucht 
—* ie — * bewerkſtelligt —— — 

en ifpi en in hauptſaͤchlich vor 
Yblauf des 15. Jahrh. Die De rag San aller biefer 
Ibertribunale follten eigentlich die gelehrte Theologie und 
as kanoniſche Recht verftehen; allein es trug ſich doch 
u, baß fie aus bloßer Unwiffenbeit Unrecht thaten. So 
rachte 3. B. das Obertribunal Spaniens acht Prälaten 
nd neun Doctoren der Theologie, welche dem tridenter 
soncil beigewohnt hatten, lediglich aus Unverftand in Uns 
sefuchung. Die Familiaren, in. Italien die —— 
ienten i zur Leibwache, aber auch ald Spione. e 





n. Genau genommen, ftand es zu jeder Zeit im Abhängigkeit, 
brigens erhielten die Obertribunale Spaniens und Portugals bis: 
eiten boch aud) Gefege und. Vorcriften von Rom, 

U. Encyti.d. W.u. K. Zweite Section, XVIII. 
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ſpaniſchen Großinguifitoren hatten deren 200 Mann 
Fuß und 50 zu Pferde um fih. Gegen heimliche Nach: 
ftellungen, die freilich auch nicht fehlten, mußten fie ſich 
felbft fichern, worin es Torquemada befonders zu großer 
Fertigkeit gebracht haben fol. Übrigens dienten ihnen 
auch, nach Limborch, Vifitatoren, welche die Untertribus 
nale zuweilen befuchen und prüfen mußten. 

Die Subaltenens oder Untertribunale waren in 
Sranfreich, Spanien und Portugal einander ziemlich gie 
eingerichtet, da die erftern denen in letzten beiden Laͤn⸗ 
bern bei der Gründung zum Mufter gedient hatten. es 
de dieſer Unterbehörden beftand gewöhnlich aus drei, biss 
weilen aus zwei’apoftolifchen Inquifitoren (in Frank: 
reich feit dem 14. Jahrh. nur aus einem), drei Gecres 
tairen oder Notaren, einem Alguazil (Obergerichtöbiener), 
einem Fiscalabvocaten, einem Scabmeifter, einem oder 
mehren Qualificatoren und Gonfultoren, einem Kerkers 
meifter, mehren Gefangenwärtern, Martertnechten und 
aus einer umbeftimmten Zahl von Familiaren. Nach ſpa⸗ 
nifchen Beftimmungen durften die Beamten eines Zribus 
nald nicht unter einander verwandt fein. Die italienis' 


ſchen Tribunale waren diefen ähnlich eingerichtet, doch ges ' 


wöhnlich fand jedem nur ein Inquifitor mit einem Bis 
car vor. Alle diefe Diener mußten die casa limpia be⸗ 
ſtehen, d. b. beweifen, daß fie aus rein fatholifhen und 
unverdächtigen Familien abftammten und ihre Voraͤltern 
nie in inquifitorifcher Unterfuchung gewefen waren. Gie 
mußten fich auch eiblich zur unverbrüchlichften Verſchwie⸗ 
genbeit verbinden, damit nichts, was vor den Tribunalen 
vorging, verplaudert wurde. Sie arbeiteten täglich 5—6, 
in Spanien aber feit dem 18. Jahrh. nur drei Stunden. 
Die Inquifitoren mußten beim Antritte ihres Amtes 40 
Jahre alt fein, waren fie jimger, fo gab ihnen befonderer 
Einfluß oder vorzügliche Kenntniß und Klugheit ein Vors 
recht. Sie waren ab» und verfeßbar, nur feit dem Ende 
ded 15. Jahrh. wurden fie in Frankreich auf Lebenszeit 
angeftellt. Das Goncil zu Vienne gab ihnen bad Recht, 
ſich mit Bewaffneten zu umgeben. Die Zribunale hat⸗ 
ten, nach Limborch, auch Ärzte und flr nöthige Fälle 
Dolmetfcher. Die Henkersknechte oder Scharfrichter ges 
hörten gewöhnlich den Städten an, in denen die Glau- 
bensgerichte ihren Sit hatten. Im Frankreich, vielleicht 
auch anderwärts, hatte jedes Tribunal feinen Ausrufer, 
welcher unter Anderm bie feierlichen Glaubensacte bekannt 


machte, und fich dabei eines Hornes bediente. Gewoͤhnli⸗ 


her war, dad Volk durch Glodengeläute hierzu zu verfams 
meln. Die Familiaren find einerlei mit den Kreuz⸗ 
trägern (Crucesignati) und mit der Schar des heiligen 
Märtyrerd Peter (sancti Petri Martyris scholares). 
u lich mag diefer Hilfsverein der Inquifition oder 
cherlich eim Theil von ibmen die Ritterfhaft Iefu 

Ehrifti gebeißen haben, welcher zur Belämpfung der 
te, bald in Verfall gerathen, nannte er 

fih Brüderfhaft von der hriftlihen Bußg ober 
von der Buße bes heil. Dominifus und ging 
fpäter in die Benennung Brüderfhaft vom heili: 
en Peter, dem Märtyrer, über. Daß fie ein be 

immter Orbenözweig der Dominikaner J beſtimmten 
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und beftätigten Regeln der Obſervanz gebilbet habe, ift 
nicht erwiefen, wol aber ift nah Raynalb unb Llorente 
anzunehmen, daß bie chriftliche Miliz oder KRitterfchaft 
eine Nachbildung des Templerordens war, ſchon vor Ers 
richtung ſtehender Glaubendgerichte, wenigſtens feit 1221 
gewirkt und auch von Honorius II, Beftätigung erhalten 
hatte. Als fie fih an die Inquifition angeſchloſſen batte, 
artete fie in Gemeinheiten aus und wurde deren Bürttel 
und Spione und verfchwand zuleßt unter dem Nas 
men ber Kamiliaren *). So verrufen und oft auch ges 
mein ihr Gefchäft war, fo angefeben wurde es im Dienfte 
der Ingquifition gehalten, daß bedeutende Leute bes bürs 
erlihen und adeligen Standes ſich binzu drängten, um 
in die Lifte diefer Familiaren verzeichnet zu werben. 
denfalls gefhah ed, um ſich vor Berfolgungen ficher zu 
ftellen, oder um an den Bortheilen, bie diefer Stand ge: 
noß, Theil zu nehmen. Die Familiaren trugen nad Gi: 
mancas Waffen *'), doch die venetianifchen nicht, nach 
Limborch ein Kreuz auf dem Oberkleide, in Portugal eine 
oldene Medaille mit dem Inquifitionswappen und in 
anfreih, nad Lamothe-Langon, einen weißen Mantel 
mit einem ſchwarzen Kreuze, Ihr Amt war, die Tribus 
nale zu ſchuͤtzen, die Keger und Kebereiverbächtige zu vers 
folgen, zu verhaften und in die Gefängnifie ſchaffen zu 
helfen. Sonft verrichteten fie noch alle Aufträge, die ib» 
nen zur Beſtrafung der Inquifiten ertheilt wurden. Mit 
diefen Tribunalmächtern flofien in Spanien noch die bes 
rlchtigten Santas Hermandades, die heilige Hermandad, 
ufammen, ohne der Inquifition genau anzugehören. Diefe 
Brüderfchaft von Spähern aber diente der weltlichen wie 
der . geiftlichen Strafgerechtigkeit gleich gewiſſenhaft und 
war durch die ganze Monarchie bis in den geringften 
Flecken verbreitet. Sie gab auf Alles Acht, hörte auf 
Alles, und eritattete darüber Bericht; hauptfächlic aber 
verfolgte fie, ohne Sorgen, Mühe und Koften zu fparen, 
entflohene Verbrecher überall, wo biefe angetroffen zu 
werben vermutbhet wurden, und falls fie nicht mit Gewalt 
zum Biele kommen konnte, fo wußte fie ſich aller erdenk⸗ 
lichen Kunftariffe und Schlaubeiten zu bedienen. Ihre 
BVerfolgungen erftredten fi über die Grenzen Spaniens 
binaus, und man weit Beifpiele auf, daß he Flüchtlinge 
in Gonftantinopel auszufpüren und in die Heimath zurlids 
zuführen gewußt bat. ine dritte Glaffe von Spionen, 
die aber den Glaubensgerihten Spaniens ausfchließlich 
dienten, war bie Brüderfchhaft der Gruciata, bie 
Kreuzträger, alfo gleich den Familiaren; in Spanien 
aber beitand ihr Gefchäft — Llorente fcheint fie nicht zu 
kennen — im Beobachten der Sittlichfeit und in An: 
klage ber Katholifen, die ihre Pflichten verlegt haben fol: 
ten. Man fand fie überall und von den Päpften mit 
anfehnlichen Vorrechten ausgeftattet, welche aus den Zeis 
ten der Keberfriege berftammten, ihre Verrichtungen zu 
Ehrenämten machten, und eine feierliche Aufnahme ers 


20) Über ben U der Familiaren ſchrieb Toze eine Ab: 
banblung, bie ſich in deſſen en Schriften findet. 21) Die 
Samiliaren in Portugal trugen zu Johann's V. Zeiten einen Dolch 
und «eine Sackpiſtole. 
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i Sie mifchte fich in Alles, und nicht das Ge: 

tingfte entging ihrer Scharffiht. Erzbifchöfe, Biſchoͤfe 

und andere Prälaten, auch fehr viele Proceres gehörten 

biefem Bereine an, der außerordentlich reich geweſen fein 

fol, und ibm fehreibt Spanien vorzugsweile das Ver: 

— zu, baß bie Kegerei dort nicht zur Bedeutung ges 
ngte. 

‚ Urfprüngli hatten die Beamten ber Inquiſition 
feinen Gehalt, fie follten aus Ehrfurcht und aus Eifer 
für den Glauben wirken. Die erften Inquifitoren wa— 
ten ohnehin an Armuth gewöhnt, es waren Bettelmöndk. 
Ihre Beiftände hatten ebenfalls Beine Befoldung, wenn 
fie nit von Haus aus Vermögen hatten oder durch an 
bere Bebienungen Unterhalt zogen. Als ſich aber bie 
Ausgaben mehrten, 3. B. durch Reifen mit Gefolge, fe 
wurden bie Koften ben Provinzialbifchöfen zugefchoben, 
welche ſich ſchnell gemug — auflehnten und durch 

ſtliche Vermittelung die Laſt den weltlichen Machthe— 
bern aufbuͤrdeten. Dies genuͤgte nicht und ſo kam die 
Beit, als ſich die Beamten an bie eingezogenen Ketzet 
— hielten, womit zugleich, wenn nicht ſchon frühe, 

jetrug und Beftechung eintraten. Died geſchah in Frast 
reich ſchon unter Graf Raymund VII. von Xoulouk: 
allein das Gonfisciren artete in eine freche Plümderum 
aus. Innocenz IV. fuchte 1247 durch eine Berfügum 
biefer —— Einhalt zu thun, während die 
nige von Frankreich zu andern Mitteln griffen, bald dr 

Befoldungen aus dem Staatsſchatze niederfchlugen, ba 
bie Inquifitoren unter Werantwortlichkeit ftellten, bis » 
dem Glaubensgerichte (menigftens wiberfuhr es dem tw 
Ioufer) ein Tribunal des incours (d’ineours) zur Si | 
gefeßt wurde, welches aus einem koͤnigl. Richter umd e 
nem Procurator beftand, umd ohne geiftliche Dazwilde | 
kunft über Alles entfchied, was zum Bermögen der 25 | 
geflagten und Verdammten gehörte”). Diefe Boris 
erhielt ſich bis zum Untergange der Inguifition, eben 
bie Befoldung ihrer Beamten aus Eöniglichen Gaffen. } 
Stalien und anderwärts beftand die Inquifition dhnt 
Kämpfe, Niemand wollte ihre Beamten gern emäh 
man mußte ihnen die Kebergüter zur Quelle des Umz 
halts anweifen; daher Eymerick klagt, daß die itafi 
ſchen Inquifitoren arm geblieben und theilweife won 
Gnade ihrer Spione hätten leben müffen. Freilich « 
hörte bie Ernährung der Gefangenen und Eingemauerten 
dem Inquifitionsfiscus an. In Spanien und 
feste man bei Einführung ber erneuerten und 
ten Inquifition das Einfommen der Beamten gleich 
fangs fe. Hierzu diente das en der Den 2 
bimalen unterworfenen Inquifiten fammt Praͤbenden 
Beneficien, indem feit 1486 in Spanien jede D 
tei eine Pfrümde hergeben mußte. Nach Xorg 
Beilimmungen wurden die Befoldungen 




















22) Eine Bulle des Papftes 
von ben eingezogenen Kepergütern einen il dem Gtaate, 
Theil den Tribunalbeamten und einen ihrer Gaffe Sry 
Keperverfolgungen zu. Noch Werbinand der Kathorifhe Bommte 
einen folchen Theil verfügen und verſchenkte denfelben am Pie 
der Inquifiten, 
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damit die Werfuchung zu Beftechungen wegfallen follte. 
Gleichwol wußten die Inquifitoren nicht zu wirthichaften, 

fie nahmen nicht nur Beſtechungen an, fonbern legten 
auch willtürlich den Entlaffenen oder Büßenden Pönitenz- 
gelder auf, wenn ihnen noch Etwas abzunehmen war. Im 
Übrigen batte Ferdinand der Katholifche zum lberfluffe 

für dad Austommen der Inquifitiondbeamten geforgt; fie 
mußten aber auch ihren koftbaren Agenten zu Rom ernähren. 
Die Tracht der Inquifitoren war gewöhnlich die 

ihtes Ordens; doch bei feierlichen Gelegenheiten fab man 

* ſo in Frankreich, in einem ſchwarzen, in Spanien in 
einem violetten Oberkleide mit einem weißen, achteckigen 
Kreuze geziert. Die andern Beamten trugen ibre eigne 
Kleidung und bie niedern Diener ſchwarze Stäbe mit 
Silber verziert. Die Zribunale hatten ihre befondern 
Fahnen, die aber nicht in allen Ländern, wo die Inquifis 
tion berrfchte, einerlei Farbe und Embleme hatten. Die 
;  framgöfiichen Inquifitionsfahnen, wie bie bis 1789 zu 
Toulouſe aufbewahrte, waren von rothem Sammet, bars 
auf ein knieender Dominikaner, in der einen Hand einen 
* Dlivenzweig, in der andern ein bloße Schwert haltend 
und vor ihm ein Hund mit einer brennenden Fadel im 
WRachen, um die Welt anzuzüunden. Um dieſes Gebilde, 
> welches die Borderfeite zierte, lief die Legende mit golbes 
“ nen Buchflaben: Unus Deus, una fides! Auf ber 
° Rüdfeite ſah man das Wappen ber Inquifition. Der 
oberſie Theil des Schilded war einer Dominifanerfappe 
nachgebildet, im filbernen und Posen Felde deſſelben 
> fah man eine Lilie nebſt kreuzweiſe über einander gelegs 
® ten Palmzweigen mit einem filbernen Sterne oben brüber; 
* am dad Ganze lief. die vorhingenannte Devife wieber. 
* Die portugiefiiben Inquifitionsfahnen waren gleichfalls 
‘* von Sammet mit reichen Stidereien, doch findet ſich nur 
“dad Bannier von Goa einfeitig befchrieben, auf welchem 
„der heilige Dominikus in den Wolken fehwebt, mit einem 
"blanten Schwerte in der einen und einem Dlivenzweige 
in ber andern Hand umb unter ihm ein Hund mit einer 
brennenden Fackel, welche die Erdkugel anzündet”). Um 
die obere Hälfte des Bildes läuft die Devife: Miseri- 
‚oordia et Justitia. Die fpanifhen Inquifitionsfahnen 
Avaren von ſchwarzem oder rothem Sammet, auf der Bors 
‚iverfeite mit einem grünen fnotigen Kreuze, bem zur vedh+ 
‚sen ein Dlivenzweig, zur linken ein blankes Schwert ſteht, 
mb um biefed Bild läuft die Devife: Exurge Domine 
st Judica Causam Tuam, Psalm. 73. Die Rüdfeite 
„elite das fpanijche Wappen dar. Won ben Siegeln ber 
„„ ribunale wird berichtet, daß das touloufer ein einfaches 
bwarzes Kreuz im ſilbernen Felde mit der Umſchrift 
artte: Sigillum inquisit. Tol. Das zu Garcaffonne 
ar rund, mit demfelben Kreuze, zwei Sternen und eben 
'z vielen Lilien verfeben; das zu Evreur war oval mit 
„m Bildniſſen des heil. Dominikus und heil. Peter’s des 


nat 23) Der Hund bezieht ſich auf die bekannte Sage vom Traume, 
Aſcchen bie Mutter bes heil. Dominikus einft während ihrer Schwan» 
w.+Tchaft gebabt haben fell, daß fie naͤmlich einen Hund mit einer 
‚2 Pmmenden Badel in der Schnauze gebären würbe. Die Dominita: 
„&  beuteten biefe Traumerſcheinung in ber Folge auf ben Werfol: 
gsgeiſt ihres Drdensftifters gegen bie Keper. 

wer 
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Märtyrer geziert. Die Acten wurden forgfältig ge: 
balten, hin und wieber im Driginale verboppelt und 
in den Archiven der Inquifitionsgebäude gut verwahrt. 
Die Procefacten der franzöfiichen Zribunale im Mittel: 
alter beftanden aus Pergament und wurden das Buch 
bes Lebens (Liber vitae) genannt; doch fommen früh— 
zeitig auch minder prächtige Titel vor, als: liber senten- 
tiarum tribunalium. 

Die Sigungen der Zribunale waren verfchiebener 
Art, für Berhöre, flr Lenkung und Urtheilsfindung der 
Procefie und für die Glaubensacte. Die erftern beiden 
geſchahen geheim, in Frankreich deshalb des Nachts, an 
gewiffen Tagen der Woche, aber auch in wichtigen Faͤl⸗ 
len, außerorbentlih. Die Verhoͤrzimmer waren, fo mes 
nigftend in Zouloufe, mit ſchwarzen Tapeten bebangen, 
biefe mit weißen- Kreuzen und biblifhen Drobfprüchen 
bededt, fonft noch ein Altar, auf ihm ein großes Grucifir 
von Gyps, Holz oder Bronze in jedem folchen Zimmer. 
Anderwärts mochten bie Zimmer anders decorirt gewefen 
fein. In Goa war das Verhörzimmer theild mit blauen, 
theils mit —— Teppichen behangen, geziert mit 
einem großen hohen Grucifir, mitten im Zimmer eine hohe 
Eſtrade, worauf eine lange Zafel von 15 Schuh 8 
und vier Schub Breite, rund um biefelbe Seffel für die 
Beamten, und an einem Ende verfelben bisweilen auch 
eine Bank, worauf die Inquifiten fich zu ſetzen eingela- 
ben wurden. Der Iuquifit wirft fi gewöhnlich beim 
Eintritte in dad Berhörzimmer fo lange zur Erbe nieder, 
bis ihm aufzufichen gebeißen wird. Die großen Si 
gen, in welden bie Urtheile den Inquifiten befannt ges 
macht und fogleih an ihnen vollzogen wurben, waren 
Öffentlich und feierlich durch Prachtaufzlige veranftaltet, 

ebalten aber theild in Kirchen, theild auf Öffentlichen 
lägen. Man nennt diefe Sigungen und die damit vers 
bundenen Bollfirefungen der Urtheile Glaubenshand: 
lungen (sermones fidei, actus fidei, actes de foi 
ober auto-da-fes). Sie wurden gehalten, fobalb eine 
—— Zahl von Inquiſiten, die ſich über hundert Indivi⸗ 
binaus belaufen konnte, theils der Strafbarkeit, theils 
der Unſchuld überführt worden war, um bie Kerker zw 
leeren. Das Tribunal feste bierzu einen gewiffen Tag 
an, und man pflegte den Sonnabend zu wählen. Des 
gen Eanie un erhalım Die möihtaen Kiebunge 
nem gro aale um en die nöthigen Klei 
ftüde zur Proceffion, welche bereits anhaltende Glocken⸗ 
äute in vorangegangener Nacht angekündigt hat. Den 
ug eröffnet eine Schar bewaffneter Zrabanten, ihnen 
folgt ein Bettelmönd mit der Inquifitionsfahne, hierauf 
Chorknaben paarweife mit brennenden Wachskerzen, latei⸗ 
nifhe Hymnen fingend, nach ihnen ein Bettelmönd mit 
einem boben Grucifir, dad ben nachtretenden Inquifiten 
zugewendet wird, Diele folgen nad den Graben ber 
Strafe, bie ihnen öffentlich zuerfannt werben follen. Zu: 
erft alfo die gelinden Verbrecher in linnenen Kleidern, 
barfuß und barbaupt, oder auch mit hoben unbemalten 
Pappenmügen auf den Köpfen, in den Händen gelöfchte 
Sadeln, — Stricke um den Haͤlſen, hierauf die, welche 
ſtrenge Kirchenbußen thun ſollen, mit — oder grauen 
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und beftätigten Negeln ber Obfervanz gebilbet habe, if 
nicht erwiefen, wol aber ift nad Raynald und Llorente 
anzunehmen, baß bie chriftliche Miliz oder NRitterfchaft 
eine Nachbilbung bed Templerordens war, ſchon vor Ers 
richtung ſtehender Glaubensgerichte, wenigſtens feit 1221 
geroirft und auch von Honorius III. Beftätigung erhalten 
hatte. Als fie fi an die Inquifition angefebloffen hatte, 
artete fie in Gemeinbeiten aus und wurbe deren Büttel 
und Spione und verfchwand zulegt unter dem Nas 
men ber Familiaren ). So verrufen und oft aud) ge⸗ 
mein ihr Gefchäft war, fo angeſehen wurde es im Dienfte 
der Inquifition gehalten, daß bedeutende Leute bed buͤr⸗ 
erlihen und adeligen Standes ſich hinzu drängten, um 
in die Lifte dieſer Famitiaren verzeichnet zu werben. Je⸗ 
denfalls geſchah ed, um ſich vor VBerfolgungen ficher zu 
ftellen, oder um an ben Vortheilen, bie biefer Stand ges 
noß, Theil zu nebmen. Die Familiaren trugen nach Gis 
mancad Waffen *'), doch die venetianifchen nicht, nach) 
Limborch ein Kreuz auf dem Oberkleide, in Portugal eine 
oldene Medaille mit dem Inquifitionswappen und in 
ankreich, nach Lamothe-Langon, einen weißen Mantel 
mit einem ſchwarzen Kreuze. Ihr Amt war, die Tribus 
nale zu ſchuͤtzen, die Ketzer und Kebereiverbächtige zu vers 
folgen, zu verbaften umb in bie Gefängniffe haffen je 
helfen. Sonft verrichteten fie noch alle Aufträge, die ib» 
nen zur Beſtrafung der Inquifiten ertheilt wurden. Mit 
diefen Zribunalmächtern flofien in Spanien noch bie be 
rüchtigten Santas Hermandades, die heilige Hermandad, 
fammen, ohne der Inquifition genau anzugehören. Diele 
Brüderfehaft von Spähern aber diente der weltlichen wie 
der geiftlichen Strafgerechtigkeit gleich gewiſſenhaft und 
war durch die ganze Monarchie bis in dem geringften 
Fleden verbreitet. Sie gab auf Alles Acht, börte auf 
Alles, und erftattete darüber Bericht; hauptſaͤchlich aber 
verfolgte fie, ohne Sorgen, Mühe und Koften zu ſparen, 
entflohene Verbrecher überall, wo biefe angetroffen zu 
werben vermuthet wurden, und falld fie nicht mit Gewalt 
zum Biele kommen konnte, fo wußte fie ſich aller erdenk⸗ 
lichen Kunftgriffe und Schlaubeiten zu bedienen. Ihre 
Berfolgungen erfiredten ſich Über bie Grenzen Spaniens 
binaus, und man weift Beifpiele auf, daß fie Flüchtlinge 
in Gonftantinopel auszufpüren und in die Heimath zurück⸗ 
zuführen gewußt hat. ine dritte Glaffe von Spionen, 
die aber den Glaubensgerichten Spaniens ausfchließlich 
dienten, war die Brüderfchaft der Gruciata, bie 
Kreuzträger, alfo gleich den Familiaren;z in Spanien 
aber beitand ihr Gefehäft — Llorente fcheint fie nicht zu 
kennen — im Beobachten der Sittlichfeit und in Ans 
Hage ber Katholifen, die ihre Pflichten verletzt haben fol: 
ten. Man fand fie überall und von ben Päpften mit 
anfehnlichen Vorrechten ausgeftattet, welche aus den Zeis 
ten der Keberfriege berftammten, ihre Verrichtungen zu 
Ehrenämtern machten, und eine feierliche Aufnahme ers 


20) über ben Urfpeung ber Familiaren fchrieb Toze eine Abs 
handlung, bie ſich in beffen Kleinen Schriften findet. 21) Die 
Samitiaten in Portugal trugen zu Ichann's V. Zeiten einen Deich 
und eine Gadpiftole, 
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heiſchten. Sie mifchte fi in Alles, und nicht das Ge— 

ringite entging ihrer Scharffiht. Erzbifchöfe, Biſchoͤfe 

und andere Prälaten, auch fehr viele Proceres gehörten 

biefem Bereine an, ber auferorbentlich reich geweſen fein 

fol, und ibm fehreibt Spanien vorzugsweife das Wer: 

—— zu, daß bie Ketzerei dort nicht zur Bedeutung ges 
note. 

Urfprünglih hatten die Beamten der Inguifition 
feinen Gehalt, fie follten aus Ehrfurdt und aus Eifer 
für den Glauben wirken. Die erften Inquifitoren wa— 
ren ohnehin an Armuth gewöhnt, ed waren Bettelmöndhe. 
Ihre Beiftände hatten ebenfalls Feine Befoldung, wenn 
fie nicht von Haus aus Vermögen hatten oder durch an: 
dere Bedienungen Unterhalt zogen. Als fih aber bie 
Ausgaben mehrten, 3. B. durch Reifen mit Gefolge, fo 
wurden bie Koften den Provinzialbifchöfen zugeft 
welche ſich fchnell genug dagegen auflehnten unb durch 
päpftliche Wermittelung die Laft den weltlichen Machtha— 
bern aufbürbeten. Died gemügte nicht und fo kam bie 
Zeit, als ſich die Beamten an bie eingezogenen Keker: 

üter bielten, womit zugleich, wenn nicht ſchon früber, 
etrug und Beftehung eintraten. Dies geſchah in Frank: 
reich ſchon unter Graf Raymımd VII. von Woulouie; 
allein das Confisciren artete in eine free Plümberuns 
aus. Innocenz IV, fuchte 1247 durch eine Berfü 
biefer — Einhalt zu thun, waͤhrend die xl 
nige von Frankreich zu andern Mitteln griffen, bald de 
Befoldungen aus dem Staatsſchatze niederfchlugen, balı 
bie Inquifitoren unter Werantwortlichfeit ftellten, bis je 
dem Glaubenögerichte (menigftens wiberfuhr es dem tom 
loufer) ein Tribunal des incours (d’ineours) zur Seite 
gefest wurde, welches aus einem Eönigl. Richter und «- 
nem Procurator beftand, und ohne geiſtliche Dazwiſchen⸗ 
kunft über Alles entfchied, was zum Vermögen der An 
geflagten und Verdammten gehörte). Diefe Borfict 
erhielt ſich bis zum Untergange der Ingquifition, ebenie 
bie Befoldung ihrer Beamten aus königlichen Gaffen. In 
Italien und anderwaͤrts beftand die Inquifition ähnlice 
Kämpfe, Niemand wollte ihre Beamten gern ermähren, 
man mußte ihnen bie Kebergüter zur Quelle des Unter 
halts anmweifen; baber Eymerick klagt, daß die italieni 
ſchen Imquifitoren arm geblieben und theilweife von de 
Gnade ihrer Spione hätten leben müffen. Freilich ge 
hörte die Ernährung der Gefangenen und Eingemauerten au 
dem Inquifitionsfiscus an. In Spanien und Pe 4 
feste man bei Einführung der erneuerten und verfchärf: 
ten Inquifition das Einfommen der Beamten gleich Ans 
fangs fefl. Hierzu biente dad Vermögen der ben Tri 
bunalen unterworfenen Inquifiten fammt Präbenden um 
Beneficien, indem feit 1486 in Spanien jede Dombecham- 
tei eine be bergeben mußte. Nah Torquemada’s 
Beftimmungen wurden die Befoldimgen voransgezablr. | 





22) Eine Bulle des Papftes Innocenz IV. vom 3.1352 rün 
von den eingesogenen Kepergütern einen Theil dem Staate, einer 
Theil ben Tribunalbeamten und einen ihrer Gaffe zur Stüge ba 
Kegerverfolgungen zu. Noch Ferbinand ber Kathotifihe tonnte übe 


einen ſolchen Theil verfügen und verſchenkte denfelben an die rk 
der Inquifiten. 
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damit die Werfuchung zu Beftechungen wegfallen follte. 
Gleichwol wußten die Inquifitoren nicht zu wirtbichaften, 
fie nahmen nicht nur Beſtechungen an, fonbern legten 
auch willtürlich den Entlaflenen oder Buͤßenden Pönitenz: 
elder auf, wenn ihnen nod Etwas abzunehmen war. Im 
brigen batte Ferdinand der Katholiſche zum lÜberfluffe 
für dad Austommen der Inquifitionsbeamten geforgt; fie 
mußten aber auch ihren foftbaren Agenten zu Rom ernähren. 
Die Traht der Inquifitoren war gewöhnlich die 
ihtes Ordens; doch bei feierlichen Gelegenheiten fab man 
fie, fo in Frankreich, in einem fchwarzen, in Spanien in 
einem violetten Oberkleide mit einem weißen, achteckigen 
Kreuze geziert. Die andern Beamten trugen ibre eigne 
Kleidung und die niedern Diener fchwarze Stäbe mit 
Silber verziert. Die Zribumale hatten ihre befondern 
Fahnen, die aber nicht in allen Ländern, wo die Inquifis 
tion herrſchte, einerlei Farbe und Embleme hatten. Die 
frangöfifchen Inquifitionsfahnen, wie bie bi 1789 zu 
Zouloufe aufbewahrte, waren von rothem Sammet, bars 
auf ein fnieendber Dominifaner, in ber einen Hand einen 
Dlivenzweig, in der andern ein bloßes Schwert haltend 
und vor ibm ein Hund mit einer brennenden Fadel im 
Rachen, um die Welt anzuzünden. Um dieſes Gebilde, 
welches die Vorderſeite zierte, lief die Legende mit goldes 
nen Buchftaben: Unus Deus, una fides! Auf ber 
Ruͤckſeite ſah man das Mappen ber Inquifition. Der 
oberfte Theil des Schilded war einer Dominifanerkappe 
nachgebildet, im fülbernen und ae Felde deſſelben 
fah man eine Lilie nebft kreuzweiſe über einander geleg⸗ 
ten Palmzweigen mit einem filbernen Sterne oben brüber; 
um dad Ganze lief. die vorhingenannte Devife wieder. 
Die portugiefiiben Inquifitionsfahnen waren gleichfalls 
von Sammet mit reichen Stidereien, doch findet fih nur 
dad Bannier von Goa einfeitig befchrieben, auf welchem 
der heilige Dominikus in den Wollen fchwebt, mit einem 
blanken Schwerte in der einen unb einem Dlivenzweige 
in der andern Hand und unter ihm ein Hund mit einer 
brennenden Fackel, welche die Erdkugel anzuͤndet). Um 
die obere Hälfte des Bildes läuft die Devife: Miseri- 
cordia et Justitia. Die fpanifhen Imquifitionsfabnen 
waren von ſchwarzem ober rothem Sammet, auf der Bor: 
derfeite mit einem grünen fnotigen Kreuze, dem zur rech⸗ 
ten ein Dlivenzweig, zur linken ein blankes Schwert ſteht, 


und um biefed Bild läuft die Devife: Exurge Domine 
* Et Judica Causam Tuam. Psalm, 73. Die Rüdfeite 


| ftellte dad fpanifche 


dar. Bon ben Siegeln ber 
Zribunale wird berichtet, daß das touloufer ein einfaches 


ſchwa Kreuz im ſilbernen Felde mit der Umſchrift 
hatte —SE inquisit. Tol. Das zu Carcaſſonne 


* 
⸗ 


brennenden 


war rund, mit demſelben Kreuze, zwei Sternen und eben⸗ 


ſo vielen Lilien verfehen; dad zu Evreur war oval mit 
den Bildniſſen des heil. Dominifus und heil. Peter's bes 





d bezieht ſich auf bie bekannte Sage vom Traume, 


23) Der Hun 
, welchen bie Mutter bed heil. Dominikus einft während ihrer Schwan: 
- gerfchaft aebabt haben foll, daß fie nämlid einen Hund mit einer 


Fackel in ber Schnauze gebären wuͤrde. Die Dominikas 


ner beuteten biefe Traumerfcheinung in ber Folge auf ben Werfols 
‚ gungsgeift ihres Orbensflifters gegen bie Keter. 
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Märtyrers geziert. Die Arten wurben forgfältig ge: 
halten, bin umb wieder im Originale verdoppelt und 
in ben Archiven ber Inquifitionsgebäude gut verwahrt. 
Die Proceßacten der franzöfiichen Zribunale im Mittel: 
alter beftanden aus Pergament und wurden das Bud 
bes Lebens (Liber vitae) genannt; doch kommen früh. 
zeitig auch minder prächtige Titel vor, ald: liber senten- 
tiarum tribunalium, 

Die Sitzungen ber Tribunale waren verfchiedener 
Art, für Verhoͤre, für Lenkung und Urtheilsfindung der 
Proceffe und für die Glaubensacte. Die erftern beiden 
geſchahen geheim, in Frankreich deshalb des Nachts, an 
gewiffen Zagen der Woche, aber auch in wichtigen Fäl- 
len, außerordentlih. Die Verhoͤrzimmer waren, fo mes 
nigftend in Zouloufe, mit ſchwarzen Tapeten behangen, 
diefe mit weißen - Kreuzen und biblifchen Drohſprüchen 
bebedt, fonft noch ein Altar, auf ihm ein großes Grucifir 
von Gyps, Holz oder Bronze im jedem folchen Zimmer. 
Anderwaͤrts mochten die Zimmer anders becorirt gewefen 
fein. In Goa war das VBerhörzimmer theild mit blauen, 
theild mit citronfarbigen Zeppichen behangen, gegiert mit 
einem großen hoben Erucifir, mitten im Zimmer eine 
Eſtrade, worauf eine lange Zafel von 15 Schub 2 nge 
und vier Schub Breite, rund um biefelbe Seffel für die 
Beamten, und an einem Enbe bverfelben bisweilen auch 
eine Banf, worauf die Inquifiten ſich zu ſetzen —* 
ben wurden. Der Jnquiſit wirft ſich gewöhnlich bei 
Eintritte in dad Verhoͤrzimmer fo lange zur Erbe nieder, 
bis ihm aufzuſtehen geheißen wird, Die großen Siguns 
gen, in welchen bie Urtheile ben Inquifiten bekannt ges 
macht und fogleih an ihnen vollzogen wurden, waren 
Öffentlih und feierlich durch Prachtaufzüge veranftaltet, 

ebalten aber theild in Kirchen, theils auf Öffentlichen 
lägen. Dan nennt diefe Sigungen und die damit ver: 
bundenen Bollftrefungen der Urtheile Glaubenshand: 
lungen (sermones fidei, actus fidei, actes de foi 
oder auto-da-fes). Sie wurden gehalten, fobald eine 
iemliche Zahl von Inquifiten, die ſich über hundert Indivi⸗ 
n binaus belaufen konnte, theils der Strafbarkeit, theils 
der Unſchuld überführt worden war, um bie Kerker zu 
leeren. Das Zribunal fette bierzu einen gewiffen Tag 
an, unb man te ben Sonnabend zu wählen. Des 
be erfcheinen die Inquifiten in eis 
nem großen Saale und erhalten die nöthigen Kleidungs⸗ 
ftüde zur Proceffion, welche bereits anhaltendes Glocken⸗ 
laͤute in vorangegangener Nacht angekündigt hat. Den 
* eroͤffnet eine r bewaffneter Trabanten, ihnen 
folgt ein Bettelmönd mit der Inquifitionsfahne, hierauf 
Chorfnaben paarweife mit brennenden Wachskerzen, latei⸗ 
nifhe Hymnen fingend, nach ihnen ein Bettelmdnc mit 
einem boben Grucifir, dad den nachtretenden Inquiſiten 
—— wird. Dieſe folgen nach den Graden der 
trafe, die ihnen oͤffentlich zuerfannt werben ſollen. Zu: 
erft alfo die gelinden Werbrecher in linnenen Kleidern, 
barfuß und barhaupt, oder auch mit hoben unbemalten 
Pappenmügen auf den Köpfen, in ben Händen gelöfchte 
Badeln, jedoch Stride um den Hälfen, hierauf die, welche 
firenge Kirchenbußen thun follen, mit . ober grauen 
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Bußhemden (Sanbeniten) beffeivet, auf denen vorn 
und binten rothe Andreaskreuze fich finden, barfuß, unbe: 
deckten Hauptes, oder mit hoben zugefpisten, unbemalten 
Pappenmüsen, in ber einen Hand eine brennende Kerze 
oder Fadel, in der andern einen Roſenkranz oder auch 
ein Eleined Grucifir, alödann geben diejenigen ſchweren 
Verbrecher nach, die erit erbrofielt, dann verbrannt wers 
den follen, barfuß in Sanbeniten, geziert mit unterwärts 
gekehrten Feuerflammen, deren ſich auch auf ihren hoben 
zugefpisten Pappenhüten befinden. Diefe Sträflinge tra 
gen auch brennende Fackeln, diejenigen aber, die lebendig 
verbrannt werben follen und den Schluß der Inquifiten 
bilden, tragen hoch zugefpiste Hüte und Sanbeniten mit 
aufwärts gefehrten Feuerflammen und bazwifchenichwes 
benden Zeufelhen und unten quervor findet ſich der Bor: 
derfopf des Miffethäters auf einem Kleinen brennenden 
Holzftoße abgebildet. Jeder dieſer Sträflinge hat einen 
bewaffneten $amiliaren und einen Moͤnch zur Seite, und 
ift er ein Schteier, einen Knebel, einen Zaum oder aud) 
ein eifernes Inftrument, welches die Zunge einzwängt, 
im Munde”). Bor jedem Haufen biefer claflificirten 
Sträflinge gebt ein Bettelmönd mit dem Kreuze Chriſti 
voran, den Haufen aber, die ihre Zodesurtbeile zu er: 
warten haben, fehrt man ben Rüden des Kreuzes zu. 
Nun fchließen fich die kleinen Särge mit ben Knochen 
verftorbener und zum Tode verurtheilter Keber an, bie 
auf dem Kopfe getragen werden, al&dann die Bilbniffe 
in Lebensgröße entweder von denen, deren Gebeine ver: 
brannt werden follen, oder von demen, die entwichen find; 
auch diefe werben den Flammen übergeben. Den Schluß 
des ganzen Aufzugs bilden die Stadt: und Landesbehoͤr⸗ 
ben des Drts, in welchem ber Glaubensact vollzogen wird, 
der Klerus und die Drdendgeiftlichen, der Fiscalprocuras 
tor mit einer rothen Fahne, die heiligen Väter des Tri⸗ 
bunald und endlich eine Abtbeilung bewaffneter Familias 
ren zu Pferde. Wird der Glaubensact in der Refidenz 

efeiert, wo der Generalinquifiter wohnt, fo erfcheint die: 
5 am luffe des Zuges auf einem Schimmel reitend 
mit einer Biſchofsmuͤtze auf dem Kopfe und von ge 
violettgefleidveten Männern (? Räthen) begleitet. em 
Verleſen der Urtbeile auf dem Plage, wo bie Handlung 
gefeiert wird, geht eine Meffe und Predigt voran. Letz⸗ 
tere dient zum Lobe der Anftalt und zur Schmach ber 
Keber. In. der Nähe diefes Richtplaged befindet fich 
aud der große Raum, wo die Hinrichtungen vollzogen 
werden, ch auch vor den Städten. In Spanien pflegs 
ten biö ins 18. Jahrh. hinein ſolche Autodafes Volksfeſte 
zu fein, bie zur Erhebung erfreulicher Hofereigniffe bin 
und wieber veranftaltet wurden. Bis auf Karl IL. wohns 


24) Der franzöfifhe Arzt Dellon, welcher auf feiner Reife in 


- ° Oftindien der Inquifition zu Goa überlichert umb nach mehrjähriger 


ausgeftandener Gefangenfdhaft bei ſoich einer Felerlichteit mit aus 

eführt wurde, nennt den ihm begleitenden Ramiliaren nach Landes⸗ 
itte einen Pathen. Diefe Patben durften mit ben Inquiſiten 
nicht eher ſprechen, bis das Urtheil ausgefproden war. Dellon’s 
Pathe, der ein fehr vornehmer Beamter war, weigerte fogar bie 
Gabe einer Prife Schnupftabat fo lange, bis feines Clienten Er: 
!enntniß verlefen worben war, 


— | 
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ten die Könige felbft diefen ſchauderhaften Feieichtitn 
gen bei. Philipp IV. ließ fogar feine Kapelle und Sr; 
ger dabei muficiren. Noch ift zu merken, daß mır dir 
jenigen lebendig verbrannt wurden, welche ſich am hatt: 
—— und widerſpenſtigſten bewieſen hatten. Die 
Umftändlichkeit, welche in nachgenannten Werten ausfik: 
licher befchrieben ift, fam vorzugsweiſe bei den fpanifder 
und portugiefiichen Glaubensacten vor, minder glänzen 
waren bie franzöfifchen und italienifchen, über * od: 
bin umftändliche Nachrichten mangeln. 

Es fragt ſich nun, was für Vergehen von den Gl 
bensrichtern umterfucht und beftraft wurben. Urforimali 
nahmen fie bios Kenntniß von Schismatikern“), wm 
wirflicher Kegerei, vom Verdachte, Beſchuͤtzung und de 
beblung derjelben, bald kam Alles, was mit der Ras 
und Aftrologie verwandt ift, hinzu, bie fchmarze Kimi 
Sterndeuterei, Wahrfagerei umd Zauberei, ferner die & 
tesläfterung, ‚Deiligenfhändung und Kirchenraub, Bud: 
gungen, Befchäbigungen und Hemmungen der ums 
tionsbeamten, endlich feit Gregor XII. die Juden, M 
bammebaner und alle Arten von Ungläubigen, wie = 
die Gleihgültigen gegen die katholiſche Religion. F 
unter, fo ſchon in ben erften Zeiten ihres Beftehens, mi 
die Inquifition Verfügungen befannt, welche die fur 
ligen Puncte aufzaͤhlte, und nicht allein bem melde 
Behörden, fondern auch, wie's in Frankreich mehr !E 
bunderte hindurch geſchah, ganzen Gemeinden nal = 
den Schwur ab, die Verdächtigen und Strafbar = 
zu verbeblen. Die Kegerei an ſich nahm die Int“ 
im weiteften Umfange, und oft wurde fie durch Be 
bung, Spißfindigkeit oder Dummheit und Unmike® 
ber Richter gefunden, wo eigentlich Beine war. DaB 
günftigen, Fördern, Beſchützen und Verheimlichen te ® 
ger war ein viel beftimmterer Kreis von Wergeben 
burften Familienglieber unter fich feine Ausnahme: w* 
machen), ald der Verdacht der Ketzerei, der ins Auside 
fende gebehnt wurde. Oft feheint’s, die Inquiſitien — 
in dem Unfduldigen die Schuld finden, oder aud &* 
einen Unfchuldigen verbammen, als fürchten wollen, & 
Schuldigen gerettet zu baben. Strafbaren Verdadt 
tegten 3. B. Almofen an arme Ketzer, das Mettn Ir 
felben vom Hungertode, der Aufenthalt in einem Bi 
baufe, wo zufällig auch Ketzer weilten, ſelbſt nır ® 
feine Lebensbebürfniffe zu befriedigen, die Fortierum 
Ehe, wenn ein Glied derfelben keteriich war. Dieſe 
hatten in Frankreich lebenslaͤngliche Einkerkerung m® 
ge. Diefelbe Strafe erlitten ferner Alle, welde I 
die Wäfche reinigten, Speifen verkauften, ben Bart # 
ren, ober gar nur Maler zum Waſchen reichten. I 
felbe Schidjal erlitten Ärzte, die kranke Ketzet pie“ 
Unterftüsten rein Eatholifche Kinder den im Heben ! 
funtenen Vater, fo fielen fie dem ‚Scheiterhaufen a“ 
Die Zribunale zu Garcafjonne und Touloufe warjen 
he, die nichts weiter gethan, als Ketzer gegrüßt ki 





25) In Spanien gehörten hierher audy die Ilumint 7 
brados, Dejabos oder Quietiften), bern "unter ph 
verbrannt wurden. Ba 
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ind Gefängniß auf die Dauer von 10-20 Jahren; wer 
in Dienft einer Kegerfamilie trat, fand ſich ebenfo ſtreng 
beftraft, wie Alle, die Keber faben und Pannten, aber 
nicht anzeigten. Die Inquifition nahm dabei weder auf 
Blutöverwandtfchaft, noch auf Freundfchaft, noch auf ans 
dere bindende Berhältniffe Rüdfiht. Gleich ſtraffaͤllig 
war, wer nur die geringften Gefchenfe von Kegern ans 
nahm, fo ein Mädchen zu Zouloufe, welches von einem 
Keber etliche Nadeln angenommen hatte. Nicht allein 
die zarte Jugend — denn Kinder vom neunten Jahre 
an wurden jchon gezüchtigt — die noch feiner Zurech⸗ 
mung fähig waren, ſondern auch irrfinnige und bloͤdſich⸗ 
tige Menfhen waren der graufamen Zuchtruthe der Glau: 
benörichter unterworfen. Um fich alfo unverbächtig und 
fireng tadellos zu halten, mußte man ſich aller Beruͤh⸗ 
rungen mit Kebern entichlagen und ſich von ihnen durch⸗ 
aus abichließen. Die übrigen Arten von Bergeben wur: 
den gleichfalls woillfürlich gedeutet und gedehnt; fam doch 
auch Privatrache binzu, wenn der Eine ben Andern zur 
inquifitorifchen Strafbarfeit bringen wollte Den Tribus 
nalen famen biefe Vergeben insgefammt entweder durch 
die Öffentliche Meinung, oder durch Anklage verrätheris 
fcher Zeugen, ober durch die Kundfchafter, oder durch frei: 
willige Angabe der Schuldigen felbft, welche theils in 
Hoffnung gelinder Behandlung, theild aus Furcht vor 
fremdem Berrathe gewagt wurde, zur Kenntnif. Der 
Selbjtankläger, verfügte Innocenz IV. (1243), follte, 
wenn er Reue zeigte und um Abfolution bat, keinen welt: 
lichen Strafen unterworfen werden, wibrigenfall® er an 
bürgerliche Obrigkeiten appelliren durfte, was auch bie 
“ranzöfifchen Könige und Parlamente befräftigten. Das 
Concil zu Beziers (1246) befreite den Selbitanfläger 
blos von Todes⸗, —— Gefaͤngniß⸗ und Ver⸗ 
bannungsſtrafe und vom Guͤterverluſte. Das letztere 
wurde nicht immer gehalten. Der Selbſtanklaͤger wurde 
entweder ſogleich bei ſeiner Meldung, oder ſpaͤter durch 
Liſt in Haft gezogen. Wer ſich aber nicht ſelbſt anklagte, 
fondern verrathen worden war, oder nur ben leiſeſten Ber: 
dacht erregt hatte, wurde drei Mal nach einander vor 
Gericht geladen; erſchien er nicht, fo fiel er einer en 
Geldftrafe und dem Ausfchluffe aus der kirchlichen Ge: 
meinihaft zu. Wurde er nachher noch ergriffen, fo folg: 
ten härtere Züchtigumgen. Das Klügfte war, fogleich auf 
die erfie Ladung zu erfcheinenz; denn je längerer Aufichub, 
defto größere Strafbarkeit, wie benm überhaupt Ungebors 
fam gegen die Inquifition ein Verbrechen fhon am fich 
war, die Nichts vergaß, auch feine Verjährung gelten 
ließ. Sich durch bie Flucht der Verfolgung entziehen zu 
wollen, war zwar nicht unmöglich, aber ſchwer, am ſchwer⸗ 
ften befanntlih in Spanien. Die Flucht wurde allent: 
halben, ſchon in früher Zeit ftebrieflich bekannt gemacht, 
galt für volle Schuld oder für Rüdfall (relaps), vor 
welcher Strafe bie aufrichtigfte Neue nicht ſchuͤtzte. Wer 
nun ben Händen ber Zribunale überliefert worden 
war, fand fich bei ſtrenger Behandlung völlig rathlos, abs 
geihhnitten von aller menfchlihen Theilnahme und felbfts 
verantwortlih. Torquemada's Gefehe liefen indeffen 
Beichtväter zu, gewiß aber feine unſchuldige ober troft: 
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reiche Unterhaltung durch Schriften, während in Portugal 
nicht allein diefe, fondern auch jeglicher geiſtliche Zufpruch 
verfagt blieb. Auch die Unſchuld war nicht felten eine 
ſchwache Hilfe; denn fie konnte nicht immer vor Unter: 
Sp hüten, wie unzweibeutige Beifpiele bezeugen. - Die 

ichter waren ja biöweilen auch die größten perfönlichen 
Feinde der Angeklagten. Die Verhaftung und Einziehung 
berfelben pflegten — wie überhaupt das ganze Verfahren 
ein Gebeimniß bleiben jollte — des Nachts zu geſchehen, 
fo vorfichtig, daß ed — Gegenwehr ober Weigerung der 
HDauöbefiger wurde fireng geahndet — kein Auffeben er: 
regte, wenn es fogar mehre Glieder einer Familie traf. 
So 309, erzählt man, die Inquifition in Liffaben einen 
Bater mit fechd Kindern, welche beifammen lebten, nad 
einander ein, ohne baf Eines vom Andern das betroffene 
Schickſal wußte. Erſt fieben Jahre nachher, bei einer 
Öffentlichen Glaubenehandiung, fahen fie ſich einander 
wieder! Das Afylrecht der Kirche konnte Fein Ketzer in 
Anfpruch nehmen. Der Einkerkerung ging eine genaue 
Durchſuchung der Kleidungsftüde des Verhafteten und 
einzelner Theile feines Leibes voran, damit er Nichts bei 
ſich behielt, womit er fi die Selbftentleibung zuziehen 
Eonnte. ber das Eigenthum der Inquifiten wurde, fo 
bald fie in Haft.gefommen, ſchleunig ein Berzeihniß aufs 
enommen, in ber Regel zu Gunften ber Zribumale. Der 

roceß berfelben wurbe gemeiniglih langfam betrieben, 
es verfirichen oft Monate, ein Jahr und darüber, ehe fie 
dem Berhöre zugelafien wurden. Die Kerker (santas 
casas) waren Beine, ziemlich finftere, feuchte, ſtinkende 
und ungefunde Räume, oft voll von Ungeziefer und mit 
einem bürftigen Lager verfehen. Die portugiefifchen fol 
len unter ber Erde geweſen fein. . Selten wurden zwei 
Inquifiten — doch die Gefchlechter getrennt — in ein 
Gefängniß geworfen. Alle zwei Monate befuchte fie der 
Inquifitor in Begleitung eined Secretaird. Die Speifen wa⸗ 
ren einfach, oft wol auch fchlecht, und das Getränke Wafler. 
Lautes Klagen, Binfeln, Heulen und Schreien wurde 
hart befiraft. Kerker neben einander und bewohnt follen, 
wird berichtet, die Inquifiten auf die Erfindung geführt 
haben, fich mittels ſtarker Schläge an die Wand eine Un: 
terhaltung zu verſchaffen, aljo eine Art Beichenfprache, 
womit bad Gefpräch freilich langfam geführt werden konn⸗ 
te, da bie Buchflaben ber mitzutheilenden Wörter durch 
fo viele Schläge bezeichnet werden mußten, als fie im 
Alpbabete Zablenwerth haben. Dffenheit im Verhöre war 
bad Mindergefährlichfte in der Gefangenschaft, verichaffte 
aber nicht fogleich die Freiheit oder ſchnelles Endurtbeil. 
Auch blieb der Unfchuldigfte, wenn er ein Mal der Ins 
quifition unterworfen gewefen, verumehrt und zog ſich 
großen Nachtheil in jeder Hinficht zu. Ja fam der In: 
quifit gleich nach dem erften Verhoͤre in Freiheit, fo wurbe 
er unter die Aufficht der Familiaren geftellt, die ihn bei “ 
dem leifeften Verdachte dann in firengere Unterfuchung 
flürzten. Der Inquifit muß, wenn er zum ®erhöre 
tommt, auf das Grucifir und Evangelium den Eid ables 
gen, daß er Über Alles, was man ihm abfragt, Wahrheit 
eingeftehen wolle, weigert er fih, fo wird er ohne Weite: 
res ald Schulbiger verdammt. Die Verhöre find gewöhn- 
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lich fehr umſtaͤndlich und verfänglih. Die Familienver⸗ 
bältniffe und Vorältern des Inquifiten werben dabei ges 
nau ausgeforiht. Zeugen und Angeber werden dem Ins 
—ã— Torgfättig verfchwiegen, ihre Namen nicht einmal 
in den aufbewahrten Acten bemerkt und befommt er — 
eigentlich gegen bie urfprüngliche Idee vom Kebergerichte, 
das reingeiftlih, alſo väterlih und mit chriftlicher Liebe 
handeln foll — einen Anwalt, den aber nicht er, fondern 
das Gericht wählt *), fo gibt ihm auch biefer eine dußerft 
ſchwache Hilfe, weil demfelben bei harter Keberftrafe die 
Ertheilung des fonft gewöhnlichen Rechtsbeiſtandes verbo: 
tem ift, umb er fich mit feinem Glienten nur in Gegen: 
wart der Inquifitoren befprechen und nichts Anderes res 
den darf, ald worüber er fi zuvor mit den Richtern be— 
rathen bat. Dies bezieht ſich gemeiniglich auf dringens 
des Anmahnen, ben Angeflagten zum Geftändniffe feines 
Vergehens zu bewegen. Sonach ift der Inquiſit feiner 
©: — uͤberlaſſen. UÜbrigens muß der Ans 
walt ein eifriger Rechtgläubiger und rein von allem Kes 
tzereiverdachte fein, ferner muß er dem Tribunale eiblich 
betheuern, bie vernommenen Gebeimniffe deſſelben nicht 
auszuplaudern. Grräth der Inquifit feine Ankläger und 
Beugen, deren Geftändniffe ihm jedoch erft nad mehren 
Verhoͤren vorgehalten werben, fo kann er allerbings wich: 
tige Einwenbungen gegen fie guy allein fie haben 
- nicht immer eine Geltung bei ben ten, wenngleic) 
jene nicht genöthigt werden, ihre Zeugniffe und Ausjagen 
zu beweifen, man confrontirt fie auch entweder gar nicht, 
ober nur dußerft felten. Überbied nimmt es die Inquifis 
tion mit ber Wahl der Angeber und Zeugen fo genau 
nicht; denn als Solche wurden zugelaffen Gläubige und 
Ungläubige, Freunde, Beinde, Berwandte, Verbündete, 
Ältern und Kinder ber Verdächtigen. Kaifer Friedrich II, 
feste eine Belohnung flr Kinder aus, wenn fie ihre ketze— 
rifchen Xtern verriethen. Seit den Beichlüffen des Con: 
cils zu Narbonne (1243) wurben Zeugniffe von jedem 
Ehrlofen, Meineidigen, Berbrecher und Ketzer angenom⸗ 
men. Doch traf ſich's in Frankreich, daß auch Anklaͤger 
unfchuldiger Leute befixaft wurden, ebenfo in Spanien 
bie überwiefenen falfchen Zeugen. Als folche galten nad 
Zorquemaba’d Geſetz nicht nur bie Berleumber, fondern 
‘auch diejenigen, welche erklärten, nichts Werbrecherifches 
ober Verbächtiged am Angeklagten zu kennen. Zwei Zeus 
gen, welche ihre Kenmtniffe nur auf Hörenfagen flüßen, 
gelten für ein Geftändniß, dad eigned Gehör und Auge 
erfahren hat, und können den Inquifiten auf die Folter 
bringen. Die Angeber endlich werden auch für Zeugen 
angefehen. Der Gegner iſt einzig und allein der Fiscal 
ded Zribumalds. Findet dieſes bie Eimmenbungen unb 
Berantwortungen des Inquifiten nicht zureichend, ober 
bleiben Zweifel aufzuklären übrig, fo werben bie kräftige 
ſten Gewaltmittel der Tortur angewendet. Diefe hatte 


26) Wer ſich freiwillig zum Vertheibiger eines Angeklagten 
aufmarf, wurde mit Schande gebranbmarft; der Anwalt, welder 
ben Glienten ehrlich vertheibigte und in Schus nahm, gerieth felbft 
—— auch wol auf den Scheiterhaufen, wie gu Car⸗ 
& 2 
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Sunocenz IV. 1252 bei ber Inquifition eingeführt, und 
ihre Vollſtreckung den weltlichen Behörden überlaffen, wenn 
fie nicht Klerier traf, allein Urban IV. gab fie ben Kris 


" bunalen in die Hände, und Paul IV. ermächtigte dieſel⸗ 


ben, fie auch bei einfachen Verdächtigen anzuwenden. Der 
Inquifit wird in die Marterfammer geführt, gewöhnlich 
eine unterirbifche gewölbte Grotte — nur in Frankreich 
fand fie ſich neben dem VBerhörzimmer — zu welcher 
frumme Gänge binabführen, damit das Winfeln der Um 
glüdlichen nicht gebört werben fan. Hier find zugegen 
bie Inquifitoren und ihre Gehilfen, für welche Sefjel be 
reit fteben, nebft Tiſch und Schreibmaterial, hier und da 
wohnt der Drtsbifchof ober deffen Delegirter bei. Die 
Höhle ift ſchwach beleuchtet, die Marterfnechte find in 
einen langen, ſchwarzen Zwilchrod gekleidet, Kopf umd 
Gefiht mit einer fehwargen Kappe bedeckt, worin für 
Mund, Augen und Nafe Offnungen find, Der Inquifit 
wird nadt ausgezogen, bie Schamtheile werben ver: 
hüllt, und bevor zur Folter gefchritten wird, ergehen erfi 
ernfte Mahnungen an ihn, die Beſchuldigungen zu beken 
nen oder bie Zweifel freiwillig zu loͤſen. harrt er im 
Verneinen, fo unterwirft man ihn entweder der Strid: 
ober Waſſer- ober Feuerfolter. Die erftere (aub 
ber Schnellgalgen genannt) befteht nach der gewoͤhn 
lihen Annahme (Kramer fchildert fie abweichend) darin, 
baß bed Leibenden Hände auf dem Rüden zufammen: 
ebunden und mitteld Globend an einem Seile in bie 
be ‚gesogen werben; bat er eine gewiſſe Zeit frei⸗ 
gelön t, fo läßt man ibn plöglic bis einen hal: 
en Fuß von ber Erbe berabfallen. Diefer Stoß ver: 
renkt ihm die Glieder, zerreißt viele- Muskeln und preit 
ibm gewöhnlich ein entſetzliches Gefchrei aus. Bei de 
Wafjerfolter, welche Kramer ebenfalld anders fchildert, 
füllt man dem Verbrecher eine Menge Waſſer ein, dann 
wirb er in eine hohle Bank gelegt, die feinen 
Belieben zufammenpreft. Quer durch dieſelbe zieht fih 
ein fefter Stab, ber ben Körper bed Leidenden hohl lie: 
gen läßt, ihm aber unter fürchterlichen Schmerzen das Rüd: 
grath zerbricht. Die Heuerfolter, die empfindlichfte und 
fchärffte genannt, verlangt, daß dem auf die Erbe hinge⸗ 
firedten uälten bie Fußfoplen mit Sped oder andern 
leicht zundbaren Stoffen gerieben, dem angezündeten Feuer 
— “* und ſo lange gebraten werden, bis er bekennt, 
was- man wiſſen will. Nicht ſelten dauert jede dieſer 
drei Marterarten eine Stunde lang, auch wol darüber. 
Man quälte auch mit glühenden Eifen, mit Zuſammen⸗ 
Kbarftanigen Mirkjeuge, weißes uf Den erfien Sehlan 
antigen jeuge, wel au 
fünf Wunden gab. En in ber Nähe weilenber Arzt wird 


um fein Gutachten gefragt, wie * der V die 
Qualen auöhalten könne, ohne den Geift aufzugeben, was 
boch nicht immer vermeidlich war (fo flarben zu Paris 


1307 auf der Folter 36 Templer), oder ed flarben we 
nigftend einige Zeit nachher manche Gemarterte an den 
Folgen biefer Barbarei, wenn nicht, wurden fie ber Ge 
fahr, auf immer fchwächlich oder früppelhaft zu bleiben, 
ausgeſetzt. Die Anmwendumg einer zweiten ımb dritten 
Folter bei einem Inquifiten kam auch vor. Halfen bieie 
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DMartern nicht zur Erpreffung des Geftänbniffes, fo ließ man 
erfaufte, verfchmißte Leute in den Kerker des Inguifiten zu, 
um benfelben durch Berftellung zum Schimpfen auf die 
Richter zu reizen, oder bie Inquifitoren uͤbernahmen eine 
ähnliche Rolle, um ben Gefangenen zu überliften. Taͤu⸗ 
fhung, Trug, ‚Hinterlift und Furcht waren fonadh bie ges 
wöhnlichften Hilfsmittel dabei. Waren die Richter zu 
einem Urtheile gelangt, fo wurbe beffen Ausfpruch bis 
zur nächften öffentlichen Glaubenshandlung verfpart. Bis 
dahin blieb der Inquifit in feinem Gefängniffe. Kein 
andered Urtheil, ald ber Tod, war in biefen geiftlichen 
Halögerichten definitiv, alle andere blieben provifos 
rifh, um den im irgend einer Art Verbammten in ftes 
ter Bangigfeit zu erhalten, Schreden zu verbreiten und 
fih eine unerträgliche Herrichaft zu fichern. Denn man 
behielt fi) vor, den zur Strafbuldung entlaffenen Inquis 
fiten auf beliebige Weife mit andern Strafen zu belegen, 
feine Züchtigung d vergrößern ober zu mindern. t 
alfo einmal den Gerichtözwang der Inquifition ausgchals 
ten batte, blieb zeitlebens unter ihrer eifernen Hand. Ruͤck⸗ 
fällige (relapsi) wurden ohne Erbarmen dem weltlichen 
Strafarme übergeben, und gewöhnlich erwartete fie ber 
Tod. Gab man Unverbäctigen und Unſchuldigen bie 
Freibeit, fo geſchah es nah Inmocenz’ IV. Befehl mit 
ber Bedingung, fich zur Anzeige und Verfolgung ber Ke: 
Ger gebrauchen zu laffen. Wolle Begnabigungen geftats 
tete der Beſchluß des Concils zu Narbonne (1243) als 
ein bem Papite gehoͤrendes ausfchließliches Recht, welches 
jedoch die Tribunale nicht gern zugeftanden, und man kam 
balb auf die Meinung zuruͤck, den vom Papfte begnabigs 
ten he nichtöbeftoweniger der Inquifition unterwärfig 
zu laffen. 

Die Strafen, welde die Inquifition den Verbre— 
ern, wie man jebe Art von Angeklagten bei den Glaus 
bensgerichten nannte, auferlegte, beftanden in firhlihen 
und weltlichen (bürgerlichen). Zur erfien Claſſe gehörte 
1) das Interdict, diefes traf einen Drt, eine Stadt, eine 
Provinz ober ein ganzed Reich und ſchloß allen Reli 
gionscultus aus, iefe Strafe wirkte nur furchtbar vor 
Beginne des 16. Jahrhunderts und fonnte Demuth ers 
zwingen. Das gemilderte Interdict erlaubte gewiffe Dinge 
und unterfagte andere, ſodaß nach Befchaffenheit des Ver: 
gehend diefe Strafart grabuirt war. 2) Der Bann ober 
die Ercommunication benahm einer ober mehren 
Perfonen allen Antheil am Religionscuftus, alle Gemein: 
ſchaft mit Rechtgläubigen, er machte hilflos, ftörte in der 
Naͤhe oder Gegenwart und entweihte Alles, und ftarben bie 
Gebannten ohne Buße, fo wurden fie fr factifch Verurtheilte 
gebalten. In der That trieb der Bann den Inquiſiten 
aus feiner Heimath, fo lange er auf ihm laſtete. Brad 
er den Bann, fo fiel er der Zodeöftrafe anheim. 3) Wall: 
fahrten nad geweibten Drten, fei ed in der Nähe 
oder Ferne, ſowol im Ländern bes chriftlichen Europa 
oder in Palaͤſtina. Die büßenden Wallfahrer nach dem 
gelobten Lande trugen über ihrer Kleidung vorn und Kr 
ten ein Kreuz von gelbem Tuche in unbeſtimmter Größe, 
welches ihnen nur bei ber Landung an ber Kuͤſte Syriens 
abgenommen zu werben geftattet wurde, damit fie nicht 
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verfchrieen und abgefonbert würden. Jeder andere inqui⸗ 
fitorifhe Wallfahrer ging barfuß, ohne Beinkleider, in 
einem einfachen blufenartigen Kittel mit dem Plgerſtabe 
in der einen, Manche auch mit der dicken Peitſche in ber 
andern Hand, um jich blutränftig zu geißeln. Sie leb⸗ 
ten von Almofen (aus Demutl fo gut wie aus Noth), 
befuchten bie Kirchen an ber Straße, mußten fireng fas 
ſten und afen nur am den vier großen Feſttagen bes 
Jahres Fleifh. 4) Die mildeften Strafen waren die Bü— 
Bungen im Wohnorte des Gträflings oder im Orte des 
Zribunald bei freier Bewegung; fie waren ee 
ſchaͤrfte oder milde, Tebenslänglich oder nur eine gewiſſe 
Beit dauernd. Jene verlangten dad Zragen eines Sans 
benites (aus saco bendito entftanden, in Spanien 3as 
marra genannt und ift fo viel ald Bußhemde, wel 
ches die Italiener Albitello nennen) mit dem Andreas: 
freuze vom und hinten. Die Farbe diefed Bußhemdes 
ift nicht in allen Zeiten und Ländern eine und biefelbe. 
Auch) — in frühern Zeiten beide Kreuze auf der 
Bruſt. ie verbergen zu wollen, wurde hart beſtraft. 
Alle dieſe Buͤßenden mußten ſich jeden Sonntag bei dem 
Prieſter in ber Kirche einſtellen, während der Meſſe die 
Schultern entblößen und ein Bündel Ruthen in der Hand 
halten, alsdann wurden fie gepeiticht, bei allen feier 
lichen Kirchenhandlungen mußten fie fich felbft geheln; 
ebenfo mußten fie an jedem erften Sonntage im Monate 
fi felbft züchtigen, die Häufer befuchen, im welchen fie 
Kleber geſehen ober rohen hatten. Ihr Faſten war 
fireng, fich deö Fleiſches, der Eier und des Kafes (nur 
Oſtern, Pfingften und Weihnachten ausgenommen) zu ent 
halten, jährlich befonders noch drei große Faſten zu beob⸗ 
achten, täglich die Meſſe zu bören und ununterbrochen 
feufch zu leben, war ihnen eine auferlegte Zwangspflicht. 
Übrigens verbot ein Goncilbefhluß zu Garcaffonne (1326), 
diefe Büßenden zu verfpotten. 

Die bürgerlichen oder weltliden Strafen beftanden 
a) im Gefängniffe, das entweder lebenslänglid 
oder auf gewiffe Zeit fefigefegt wurde. Die Kerker 
auf die Lebensdauer der Verbrecher waren, fo z. B. im 
fübfichen Frankreich, Heine Räume ohne Thuͤren, an ber 
Dede entweder ein Fenſterchen, ober eine Fallthüre, durch 
welche Lebensmittel hinein und ber Koth hinausgefhafft 
werben fonnte; mit einem Worte der Gefangene war eins 
gemauert (immuratus, emmure). Auch war die ung 
nad Dben häufig nur ein Loch, für ben Luftzug und 
zur Reichung der Speifen. Dieſes Einmauern geſchah 
angeblich, um bie Seelen ber Reuigen nicht in die Ges 
fahr eines Rüdfals zu bringen. Die Beftimmungen bed 
Goncit zu Bezierd (1246) verbammte zum Einmauern 
alle Rüdfällige (fpäter pflegte man fie zu verbrennen), 
die Flüchtlinge, die Widerſetzlichen gegen Ladungen und 
Ale, weldye von einer Gnadenfrift feinen Gebrauch mach⸗ 
ten, aber auch mitunter Solche, welche Keber gepflegt, 
ober mit benfelben in einem Wirthshauſe gefpeift hatten. 
Diefe vermauerten Gefängniffe hießen Vade in pace, 
und in Frankreich Eonnte man waͤhrend ber brei erſten 
Jahrhunderte der Inquifitionsperiode nicht genug ſolche Loͤ⸗ 
her bauen, ebenfo in Spanien zu Torquemada's Zeiten ; 
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daher 1488 verfügt wurde, die Sträflinge in ihre eignen 
Häufer einzufperren, unter Androhung ber ärgften Züchti⸗ 
gung, wenn fie dad Freie betreten wollten. Die Einges 
mauerten erhielten Brod und Waffer, gewöhnlich Schmer: 
ensbrod und Zrübfahwaffer genannt. Mildere Behandlung 
> denen zu, welche nur auf gewiffe Dauer in Haft 
blieben, genofien aber nur an hohen Fefttagen Wein, 
Fleifch, Eier und Käfe. Die Koften des Unterhalts trug 
der Verbrecher, wenn ibm Etwas zu nehmen war, ober 
die Strafcaffe, in Franfreih die Ortöbehörbe, feit 1258 
jeboch der jedesmalige Grumdherr. b) Eine zweite Strafe 
war die Strafgefangenfhaft in Ketten gefeffelt aus: 
ubalten, weldye bin und wieber auch eingemauerte Ber: 
recher traf; 6) eine dritte während berfelben ſich aus: 
ftellen zu laffen. Diefe Strafe beftand darin, baf 
die Verbrecher des Sonntags auf einer Erhöhung ober 
Leiter an der Thuͤre derjenigen Kirche, die an einem leb⸗ 
baften Plage des Ortes lag: auf die Dauer bed Tages 
bloßgeftellt wurden. Die Büßenden trugen über ihrer 
Kleidung auf den Schultern und auf der Bruft eine Zunge 
von rothem Stoffe und am Halfe hing das Zeichen ober 
die Angabe ihres Verbrechens. ec) Der Staupbefen 
erfolgte am * nad) dem Glaubensacte. Der Straͤf⸗ 
ling wurde des Morgens auf einem Efel durch die Stra: 
fien der Stabt geführt und mit Ruthen gepeitfcht. e) 
Die Galeeren: und Strafarbeitähausftrafe und 
f) der Feuertod, dem der Verbrecher entweder lebend 
ober erbroffelt preisgegeben wurde, je nachdem er ſich 
reuig oder haldftarrig bewiefen hatte. Sind die Verbre: 
cher nach ausgehaltener Glaubenshandlung, bei welcher 
ihnen das Urtheil befannt gemacht worden, dem weltlichen 
Arme, d. h. dem Scharfrichter, übergeben, fo werben ib: 
nen die Sanbeniten, die fie während jener öffentlichen 
Handlung getragen, abgenommen, und fie erfcheinen in eis 
nem langen grauen ober braumen Gewande, doch mit 
der zugefpisten bemalten Muͤtze auf dem Kopfe, von zwei 
Bettelmöndyen begleitet, auf dem Richtplage. In Spa: 
nien ritten fie auf Efeln dahin. Diejenigen, welche les 
bendig auf dem Holzftoße angebunden wurden, pflegte 
man in Spanien, ehe diefer angezündet wurbe, erft mit 
einem Strobfeuer zu verfengen, was der Pöbel das Barte 
machen nannte, 

Was die an Keberleichen und Keterhäufern vollzoges 
nen Strafen betrifft, fo muß man wiffen, daß fraft des 
Lateranconcil3 zu Rom 1179 fchon jeder Ketzerleiche ein 
chriſtliches Begräbniß verfagt wurde. Der Leichnam bed 
verfegerten Grafen Raymund VI. von Zouloufe (gef. 
1222) war 1789 noch nicht beerdigt; er fland in ber 
Sakriftei der S. Johanniskapelle zu Zouloufe, und wurde 
von den Prieftern von Zeit zu Zeit gegeißelt. Der Leich⸗ 
nam des Gonnetable Karl von Bourbon erhielt nicht 
eher ald durch Joachim Murat zu Gaeta ein Begräb: 
niß. Wurde dem Berftorbenen ber Procef gemacht und 
er für firafbar gefunden, fo grub man feine Gebeine aus, 
brachte fie in Frankreich auf einer Schleife, in Spanien 
und Portugal in kleinen Särgen zum Richtplage; war 
aber der Verbrecher im Laufe der Unterfuchung geftorben, 
fo wurde ber Leichnam nach Beendigung berfelben vers 
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brannt; entleibte er fich während derfelben, fo wurde feine 
That für Beweis der Schuld erklärt. Die Güter aller 
biefer Glaffen von Berbrecyern wurden zum Vortheile des 
Zribunald eingezogen. Die Keberwohnungen, die man 
gewöhnlich für verpeftet erflärte, wurden entweber niebers 
geriffen oder niebergebrannf, ohne daß Jemand den Pla 
wieder anbauen burfte. Selten fcheint die Strafe der 
Verbannung aus dem Baterlande namentlich verhängt 
worden zu fein. Noch ift zu bemerken, daß alle bie 
Sträflinge der Inquifition, welche nicht hingerichtet wur: 
den, alfo Reue bewiefen, vor ihrer Entlaffung zum Aus: 
halten ber Strafzeit einen feierlichen Eid leiften mußten ””), 
worin fie ihre verbammlichen Meinungen abfhwören und 
fih zum ftrengften Stillfhweigen über dad Erlittene ver: 
binblid machten. Die Strafen waren alle infamirend, umd 
überfchütteten nicht allein den Leidenden, fondern auch ferne 
Familie und Nachkommen, nad) Limborch für zwei Ge: 
nerationen, mit Unehre, Enterbung und Unfähigkeit zur 
Bekleidung eined Öffentlichen Amtes. Sehr reiche Leute 
fuchten fih von den empfindlichſten Strafen loszukaufen 
fo 3. B. vom Zragen ber Sanbeniten; es fann aber fd 
ten gefchehen fein, ba bei ihrer Freilafjung von ihren 
Bermögen faum noch Etwas übrig blieb. 

Die inquifitorifche Genfur der Bücher und Kımf: 
werke erſtreckt ſich natürlich auch über alle Gegenftänt 
und Meinungen, die man an den Menfchen firäflich und 
verbammlich findet. Die Bücher werben entweder durd- 
aus auf immer, ober fo lange, bis fie verbeffert worden 
find, ober endlich nur in denſelben die beleidigenden und 
anftößigen Stellen verdammt. Das Tribunal zu Carcaſ⸗ 
fonne verbrannte 1319 auch jüdifche Schriften. In Sm: 
nien gab’8 auch gewiffe Bücher, die verboten, aber bed 
2 Perſonen zu leſen geſtattet wurden. Bisweilen 
verbot die Inquiſition Bücher, welche lediglich die Ber 
—— landesherrlicher Macht enthielten. Man ver: 
bot den Alkoran und andere Muhammedaniſche Schriften, 
felbft die Bibel in ber Landesſprache. Torquemada ließ 
auch die hebräifchen Bibeln verbrennen. Nur die Pfal- 
men waren zu lefen erlaubt. Um wiſſen zu fönnen, wel: 
che Bücher —* waren, fo gaben die Großinquiſito— 
riate in Rom, Madrid und Lifjabon von Zeit zu Zeit 
8 Spanien jaͤhrlich) ein Verzeichniß aller verdammlichen 

uͤcher heraus. ey bing entweder an öffentlichen 
Pläben oder an ben Kirchthlren der Ortfchaften. Nie 
mand durfte foldye Bücher bei fi verwahren, gefchweige 
lefen. In Spanien war Jedermann angehalten, Die zu 
verrathen, welche verbammliche Bücher in ihren Wohnun: 
gen hatten. Überdies war's ſchwer, in folhen Landen, 
wo bie inquifitorifche Genfur berrfchte, Bücher mit ver: 
bammlichen Stellen zu fchreiben; es galt meift der aus 
laͤndiſchen Kiteratur. Buchhändler, die dergleihen Bücher 
verlegten ober verkauften, wurden ohne Barmberzigkeit 
zu Grunde gerichtet; fo St. Dolet zu Paris, der 1554 
verbrannt wurde. Hat boch die Inquifition die Schrif⸗ 





27) Bon biefem Eide waren in Spanien nah Zorguemaba's 
Gefege entbunden bie Knaben unter dem 14, und die Mädchen um- 
ter bem 12, Jahre. 
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tem der alten Kirchenväter nicht gefchont, fondern bie ihr 
wibrigen Stellen geftrichen! Aus einem Bollandiften wi: 
derfuhr dieſes Misgefhid, claffifcher Werke nicht zu ges 
denken. WBerzeichniffe verdbammter Werke finden Hi in 
dem Index expurgatorius (Antw. 1571 und Argen- 
tor, 1609) und in den Indices librorum prohibitorum 
et expurgandorum (1667 folg.). 
Die erften beglaubigten Nachrichten über die Inquifis 
tion verdankt man dem gelehrten Predigermönde Nico: 
lau Eymerid, weldyer um die Mitte des 14. Jahrh. 43 
Jahre lang Inquifitor und zulest Großinquifitor Arago: 
niend gewefen war. Er fchrieb zunächft für den Gebrauch 
ber Inquifitorialbeamten dad befannte Directorium In- 
quisitorum, le Guide des Inquisiteurs, wie bie Fran: 
zofen den Zitel überfegen, welches Wert 1503 zu Bar: 
celona im Drude erfhien. Es war ziemlich fehlerhaft 
und bedurfte einer verbeffernden Durdficht, welche Gre: 
or XII. dem gelehrten Aragonier und Ultramontaner 
—* Peña (von 1588 — 1612 in Rom lebend) über: 
trug. Diefer gleihgefinnte Commentator Eymerick's ließ 
mit feinen Zufägen bas Directorium 1578 zu Rom in 
befferer Geftalt druden, 1587 eine neue Ausgabe dafelbft 
und zulegt in Benedig 1595 eine dritte folgen. Derfelbe 
Peña fchrieb auch eine Instructio luquisitorum, seu 
Praxis Inquisitorum, die der Inquifitor Caͤſar Carena 
1669 zu Lyon mit Anmerkungen herausgab. in Jahr 
pas: erfchien ebendafelbft von Garena ber Tractatus de 
fhieio Sanctissimae-Inquisitionis et modo proce- 
dendi in causis fidei. Peña fchrieb auch noch Bemer⸗ 
kungen zu des Paterd Bernhard von Gomo Lucerna In- 
quisitorum (Romae 1584). Anziehend, doch jest ſehr 
felten ift das Werk eines den Gefängniffen der Inquifis 
tion zu Sevilla 1558 entflohenen Spanierd, Raymund 
Gonzales de Monte (Montanus), bad 1567 zu Heibels 
berg mit großem Auffeben erfchien, 1603 eine neue Aufs 
lage erlebte und den Titel führt: Sanctae Inquisitionis 
Hispanicae artes aliquot detectae ac palam tradu- 
etae. Der ficilifhe Inquifitor Ludwig von Paramo 
ließ 1598 zu Madrid in Fol. (zu Antwerpen 1619 ein 
neuer Abdrud) fein reichhaltiges Werf: de Origine et 
Progressu Officii Sanctae Inquisitionis, eiusque di- 
gnitate et utilitate druden. Bon dem Inquifitor Anton 
de Soufa hat man die Aphorismi Inquisitorum [Apho- 
rismes des Inquisiteurs) (Lugdun. 1669). Woran 
ging Franz Bordoni's: sacrum tribunal judicum in 
causis sanctae fidei c. haereticos (Rom. 1648, Fol.); 
fpäter folgte I. B. Neri's praxis S. Inquisitionis, sive 
opusculum de er S. Inquisitionis (Florent. 1685. 
4.). Auf diefe Werke zum Zheil, zum Theil auf andere, 
Die vom Verfaffer angeführt worden find, wie endlich auf 
Ausfagen befreiter Inquifiten ftügt ſich des nieberländis 
fchen Theologen Limborch bekanntes ausführliches Werk: 
Historia Inquisitionis, cui subjungitur Liber senten- 
tiar. inquisit. Tholosanae (Amstelod. 1692. Fol.). 
Hierauf baute der Abt Marfollier, der fich jeboch nicht 
nannte, feine Histoire de l’Inquisition et de son Ori- 
gine (Cologne 1693. 12.) und fpdter feine Memoires 
pour servir à l’histoire de I’Inquisition, bie in Hols 
A. Encyll.d. B.u.X. Zweite Section. vu, 
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land 1717 in 12,, zwei Bände ſtark, erichienen. Der 
ungenannte Verfaffer der Histoire des Inquisitions (Co- 
logne 1759. 2 Vol.) folgte des Abtes Fußtapfen. Mitte 
Ierweile brachten auch die Teutſchen ausführliche Hiſtori⸗ 
ſche Nachrichten von der Inquifition, derfelben Urfprung, 
Beichaffenbeit und Proceburen Iberbaupt” (und insbefon« 
dere) zu Tage, fo von 1715 — 1722 in dem curieufen 
Bücher: und Staatöcabinet, Stud 28, 30, 60 und 61, 
wovon die „Literatur und Voͤlkerkunde“ (Deffau 1782. 
I, 44 fg.) eine genießbare Umarbeitung wieder gegeben 
hat, fowie auch der Auffag in Lebret's Magazin (VIN, 
463 sq.) fih im Weſentlichen darauf fügt, Cramer end» 
lic) gab einen ziemlich volftändigen Begriff über die Inquifie 
tion in feinen „Briefen über eg: — und Ketzer⸗ 
verfolgung in ber römifchen Kirche” (Leipzig 1784 fg. 
2 Bde). Gleichzeitig (1784) erichien bie raifonnirende 
Erzählung von der Stiftung, den Grundfägen und Fol: 
gen der Inquifition (Coͤln und Bonn). Bon Lavallde 
erihien 1809 zu Parid eine histoire des Inquisitions 
religieuses d’Italie, d’Espagne et de Portugal, 
Eine poetifhe Schilderung des Schredensgerichtes findet 
fi in La Gusmanade, ou l’Etablissement de Vlu- 
quisition, poöme en XII chants (Amsterd. 1778). 
Unter den Schriften über die Wirkfamkeit und das Cie 
genthuͤmliche der Inquifition in einzelnen Ländern ver: 
dienen beſonders hervorgehoben zu werben: 


Fra⸗ Paolo Sarpi's Discorso dell’ origine, forma, 
leggi ed uso dell’ Offieio dell’ Inquisitione nella 
Citta & Dominio di Venetia (1639, 4) erlebte in Kurs 
zem zwei Auflagen und durch Andreas Golvius eine las 
teinifche Überfegung zu Rotterdam (1651. 12.). Das 
Buch wurde fehr angefochten. ine Gefchichte der fici- 
liſchen Inquifition fchrieb der Bifhof F. Münter (in 
Henke's Archiv 1796. II, 2), welche Talleyrand ind Spa⸗ 
nifche überfegen ließ. Der Arzt Dellon (do im Buche 
nicht genannt) fchrieb die Histoire de Flnquisition de 
Goa (Paris 1688, Amsterd. 1697): teutfch: die nie 
mals erbhörte Tyrannei und Graufamkeit der portugiefis 
ſchen Inquifition ꝛc. (1689). Über die portugiefifche im 
Allgemeinen erwarb fich dad Werf ———— Ver⸗ 
dienſte. Über den Urſprung und bie Äbſicht der fpani- 
ſchen Inquifition fchrieb Plücr in Büſching's Magazin 
(5. Zb.); Spittler in feinem Entwurfe einer Sefeichte 
der fpanifchen Inquifition vor der Sammlung der In: 
fiructionen des fpanifchen Inquiſitionsgerichts, überſetzt 
von Reuß (Hanover 1788); Geſchichte der Inquiſition in 
Spanien, aus Actenflüden (Leipzig 1810 fg. 3 Thle.); 
voran und nachher folgten riften von Macanay und 
Anderen, bis der fo gelehrte als aufgeflärte Domdechant 
und Kanzler lorente zu Toledo, der von 1789 bis 1791 
Serretair des madrider Glaubensgerichts geweſen war, 
nach dem Sturze deſſelben durch Napoleon mit Benutzung 
der Archive (1812 fg.) zwei Bände Annalen der Inqui⸗ 
fition zu Madrid herausgab, und hierauf Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten über die Stimmung Spaniens in Hinficht auf dieſes 
heilige Amt folgen ließ, welche aber 1816 von D. Joſeph 
Garnicero bitter und leidenfchaftlich befämpft wurden. 
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Nach Frankreich gefllichtet arbeitete Llorente feine befannte 
kritifche Geſchichte der foanifchen Inquifition ebenfalld in 
der Mutterforache zu Paris aus, wo gleichzeitig unter 
feiner Auffiht von 1817—18 von A. Pellier eine frau⸗ 
oͤſiſche Bearbeitung in vier Bänden erfhien. Die teut: 
be Bearbeitung davon, buch J. K. Höd, trat zu Gmünd 
1819 fa. in vier Bänden hervor. Über die franzöfifche 
Anguifition ſchrieb außer de la Faille (Observations sur 
Vetablissement de Y’Inquisition de Toulouse) und meb: 
ren Andern, die in nadhgenanntem und durch neue Fors 
fhungen ausgezeichnetem Hauptwerke nachgefehen werben 
koͤnnen, be la Motbestangon (Histoire de ’Inquisition 
en France depuis son etablissement jusqu’en 1772 
[Paris 1829. 3 Vol.]). (B. Röse.) 

Inquisitionalartikel, Inquisitionsacten, Inquisi- 
tionsartikel, Inquisitionsmaxime, f. Inquisitionspro- 


cess. 
INQUISITIONSPROCESS (Griminafreht). Die 
Ausdrüde Inquiriren, Inquirent, Inquifit, In- 
uisitio generalis et specialis, Inquifitionsacten, 
nquifitionsartifel, Inquifitionsmarime, Ins 
quifitionsproceß verdanken ihre Entftehung dem las 
teinifchen Worte Inquirere (deralsw, dmilnrier) i. e. 
in aliqua re quaerere, unterfuchen, entgegengefet dem 
anquirere, ex ommibus undique locis conquirere quo 
utaris '). Erfteres wirb feinem Zwecke nad vorzüglich 
vom Auffuchen deffen, wad man zu wilfen wuͤnſcht, von 
Nahforfhung fiber ſolche Gegenftände, deren Charakter 
und Weſen wir nicht kennen, z. B. von Prüfung philo⸗ 
ſophiſcher Materien, gebraucht. Indeſſen finden wir fchon 
bei den römifchen Glaffitern das Wort auf die Gefchäfts: 
forache des Forums übergetragen in der Bedeutung von: 
Nachforſchungen anftellen daruͤber, welche die nähern Um⸗ 
ftände und ältmiffe einer vor Gericht gezogenen oder 
zu ziehenden Sache, eines Angeflagten ober Anzuflagens 
den find’). Keineswegd darf man aber vorausfegen, daß 
immer da, wo wir in unſerer lateinifchen Gefebesfprache 
die Worte: inquirere, inquisitio etc. gebraucht finden, 
damit ebenfo wie bei unferm teutfhen Inquiriren auf 
unfern Inquifitionsproceß gebeutet fi. Imquifition, 
Unterfuhung, ift nämlich ber erſte und nothwendige 
Theil des Griminalprocefied, beftehend in dem Gomplere 
ber Handlungen, wodurch der Richter bie Ihatfachen zu 
conftatiren fucht, durch welche Die Anwendung eines Straf: 
803 bedingt wird’). Ihr Gegenſtand iſt Schuld ober 
nſchuld des Angeſchuldigten *). 
Die Entſtehung des Inquiſitionsproceſſes liegt fehr 
im Dunfeln*) und möchte wol am wenigſten im roͤmi⸗ 
ſchen Rechte zu fuchen fein. In frühen Zeiten nahm 


1) Forcellini, 'Totius latinitatis lexicon ed, Schneebergae 
1831. s. v. inquiro. 2) Cicero in actione J, ad Verrem cap. 2, 
4dem in oratione pro L. Murena, cap. 21 in fine, 3 Mül: 
ler in dem Note 38 angctzogenen Lehrbuche. $. 98. ©. 184. 
4) ‚Denke in dem Note 22 angeführten Grundriſſe. ©. 39. 5) 
Ruͤckſichtlich der Literatur der Geſchichte des Inquifitions» ober 
Unterſuchungsproceſſes beziehen wir uns, fo weit wir nicht nach⸗ 
ftchend einige Schriften ausbrüdtich aufführen werben, auf bie 
Schriften über die Geſchichte des teutſchen Strafproceffes im Allge: 
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man an, er verbanfe feine Eriftenz theils dem Mat: 
rechte, theils der heiligen Schrift, namentlich den Mi; 
ſchen Gefegen, theild dem römifchen Rechte. Thomafin') 
welcher der Widerlegung diefer Behauptung vorzüglihe 
Fleiß widmete, fuchte ſchon den Urfprung gebadhten Pr: 
ceffed in dem kanoniſchen Rechte, und dieſe Anficht, mem 
auh mit Modificationen, bat wol bis jest ſich als de 
berrfchende behauptet. Eine neuere Meinung Gerftdders 
daß bderfelbe aus der fpanifchen Inquifition (f. d. v. Ar 
und namentlih aus den Inftructionen des Grofinguis 
tord Zorquemada und Anderer von 1483, melde dar 
Llorente’s Geſchichte der fpanifchen Inquifition beam 
—— find, abzuleiten fei”), bat eigentlich mr dm 

eifall noch eines einzigen ausgezeichneten Schriftfielkr: ) 
erhalten, hätte aber Dh wol bei der Dunkelbeit, in mi 
che der Urfprung diefer Proceßart gehüllt ift, nicht dx 
böhnende Abfertigung verdient, die fie zum Xheil”) erik: 
ren bat. Denn wenn auch die dagegen ) aufgefkdls 
Gründe darthun dürften, daß der Autor biefer Thum 
biefelbe, namentlich die Entftehung der bambergifchen ı 
fomit der peinlichen Gerichtsordnung Kaifer Kart \ 
und daraus wiederum bed Inquiſitionsproceſſes aus d 
fpanifchen Inquifition nicht bewieſen hatz fo mag ii 
ewiß nicht, daß auch jene Keberinquifition ihre En 
ehung den Procefformen des kanoniſchen Rechtes ") m 
dankte, geleugnet werben, woraus bann von ſelbſi ii 
baf fie mindeſtens in einer Verſchwiſterung mit uni 
Inquifitionsproceffe ſteht. 

Gehen wir nämlich zur Geſchichte des letztern ir 
fo iſt es Mar, daß im römifchen Rechte der An ' 
bis in die fpäteften Zeiten die Grundform bed ‘ 
teffed war, wenngleich Spuren beö Inquifitionsverfah 
fi in der Einrichtung fanden, daß zum Theil nur # 
fentfiche Beamte als äger auftreten durften, ante! 
Beamte gradezu für Entdecung Öffentlicher Verbitte 
zu arbeiten verpflichtet waren, wie die i 





meinen bei Mittermater, Das teutſche Strafverfahren (ded 
berg 1832), 5. 14. Rot. 1. i 

6) Diss, de erigine processus inquisitori in Christiani Tier 
masii Dissertationum — ————— , IL, (Halae NMegdeds 
gicae 1777.) p. 421 seq. T) Zuerft aufgefteilt im Hm 
18211. 3. ©&t. 1892, ©, 14, Not. ***, dann umftändih u 
geführt in ber Abhandlung: Darf dem pofitiven & 
ein philoſophiſcher Zu. Grunde gelegt werben? von Gri 
ftäder im Neuen Archive bes —— — 7. Bo. (dei 
1825.) Nr. XV, ©&, 367 fg., endlich befonbers wider dir © 
gengrümde WBiener's vertheibigt in dem Programme: Num uf 
eonstitutionis criminalis Ba is, itaque simul consir 
tionis criminalis Carolinae, a "Torquemadne instructions" 


(Marburg 1822), 2. Ib. ©. 157. Anm. a. 9,8. 
Frey, Observationes ad juris criminalis teutanici praesertim (r 
roli V, constitutionis criminalis historiam (Heidelbergae 185 
u seg. 10) 3. B. von Biener, Beiträge zu br S 
chichte des Inquifitionsproceffes und der Geſchwornengerichte (dt 
fg 1827). ©. 151 fo. Man vol. auch Mittermaier 0% C 
. 15. 11) Thomasius 1. c. $. 54. p. 42. 
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stationarii. Gleihwol mußte felbft unter den Kaifern niebern zu einer böhern Gulturflufe begriffen find, uͤber 


immer die Anklageform beobachtet werben ). Doch ans 
ders —— ſich die Sache im kanoniſchen Rechte. Zu 
Ausübung des geiſtlichen Strafrechtes waren die ſogenann⸗ 
ten Sendgerihte (Synobalgerichte) eingeführt und bei 
diefen fogenannte Synobalzeugen (testes synodales), 
glaubwürbige Männer, die darauf vereidet waren, alle 
offenkundig gewordenen, der kirchlichen Zucht unterliegen: 
den eben bei ben von Seiten bed Bijchofs oder feis 
ned Stellvertreterd zu baltenden Vifitationen anzuzeigen. 
Diefe Anzeige galt ald infamatio, und es ward darauf 
ein Berfahren von Amtswegen zu Unterfuhung und 
Beftrafung jener Vergehen gegründet. Ald nun zu Ans 
fange des 13. Jahrh. Innocenz I. (feit 1198 Papft) ein 
jaͤhrliches Sendgericht zur Unterfuhung der Keberei ans 
orbnete, ja durch die Synode zu Zouloufe permanente 
Inquifitionscommiffionen dafür eingerichtet wurben, fo 
bildete fi dadurch ein eigenthümlicher kirchlicher Inquis 
fitionsproceß für Straffadhen überhaupt, der nicht. mehr 
im Wege förmlicher Anklage geführt, fondern auf Rüge 
und Denunciation ald eine mildernde Form der accusa- 
tio eingeleitet werben konnte. Doch darf man babei 
noch nit an dad nad 200 Jahren erft entſtandene fpas 
nifhe Inquifitionstribunal denken; vielmehr zeigen fich 
bier blos die erften Elemente unfers jegigen Unterfuchungs: 
procefjes '’). Im Zeutichland war nämlich von jeber auch 
der Anklageproceß die ordentliche Form des Strafprocef: 
ſes. Doch waren mande Einrichtungen vorhanden, wel: 
che ber Anwendung bed kirchlichen Inquifitionsproceffes 
auf alle Verbrechen und Vergehen Eingang verfchafften 
und Zeutfchland gleichfam dazu vorbereiteten. Man rechs 
net dahin ſchon das Schusrecht des Regenten über ge: 
wiffe, in Feiner NRechtögenoffenichaft ftehende, daher von 
freien Germanen nicht vertretene Perfonen, Fremde, bie 
unter Königsfhus fanden und wegen deren Verlegung 
daher nur der König Hagen und dad Wehrgeld fodern 
Fonnte; dann bie Anftellung der comites und missi, fo: 
wie die alte Schöppeneinrichtung, nach welcher fämmtliche 
Beamte ex oflicio gegen begangene Verbrechen einfchreiten 
mußten. Denn alles bies förderte die Idee, daß in ge: 
wiffen Fällen die Richter Amtöwegen Klage zu erheben 
hätten. Nicht ohne Einfluß darauf waren auch zuver: 
läffig die weftphäliihen oder Wehmgerichte durch ihre 
Amtshalber auftretenden Ankläger, wenngleich bei ihnen 
nur ber Accufationsproceh eingeführt war '*). Endlich 
konnte doch wol auch bei der firengern Anficht, die man 
immer unter Bölfern, welche im Übergange von einer 





12) Thomasius |. c. $. 36. p. 486, welder $. 46 fa. ©. 
439 fa. die Bchauptung, daß der wifitionsproceß fich aus bem 
römischen Rechte fchreibe, einer umftänblicen Widerlegung unter: 
wirft, Man vergl. aud Mittermaier a. a. D. $.27. S. 125. 
13) Man vergl. über alles dies Thomasius 1. c. $. 47 seq. 
p- Biener a. aD S. 15 fa Mittermeier 
a. a. O. 8.13. S. 49 und $. 27. ©. 180 fa. Gidborn, 
Teutſche Staats» und Rechtsgeſchichte (Göttingen 1834 — 1836). 
1. Th. $. 181. 2, Ib. $. 322, befonders auch Note h. Deffel: 
ben Grundfäge des Kirchenrechts. 2. Bd. (Göttingen 1833.) ©.73. 
1» SEEN a. a. O. 5. 14 ©. 59 und 61. $. 27. 
. 127, » 


Beftrafung der einmal für Verbrechen erkannten Hands 
lungen wahrnimmt, die Überzeugung damals in Teutſch⸗ 
land nicht fehlen, daß ber bloße Anklageproceß nie bins 
reichend die Entdedung der Verbrechen fichert ). War 
nun ohnehin ſchon in Zeutichland, namentlih in den 
Rügegerichten, bad fogenannte Rügen durch Gerichtspers 
fonen, wie zum Theil ſchon oben erwähnt wurde, uͤblich, 
hatte die Bildung bes Volfes fich fo weit erhoben, daß 
man einzufehen anfing, wie manche ber frübern Beweiss 
mittel, die blos eine Art formellen Nechtes darftellten, 
namentlih Beeidigung, Gottedurtheile, befonders Kampf, 
der Gewährung materiellen Nechtes ganz fremd blieben, 
fo ward die Meinung des Volkes immer mehr für Vers 
drangung des Anklageprocefies und für den dad mates 
rielle Recht mehr fördernden Unterfuchungsproceß gewons: 
nen. So entftanden bad Richten auf böfen Leu— 
mund, d. i. die Befugniß, gegen Perfonen, die ald Ber 
brecher durch den Ruf bezeichnet werben, zur Unterfuchung 
und Beftrafung ihrer Verbrechen, ohne Anklaͤger gericht: 
lich vorzufcpreiten, und das Klagen von Amtswe— 
gen, d. i. dad Auftreten eines Öffentlich dazu angeftells 
ten Beamten in den Fällen offenbarer Verbrechen, wo 
fein Kläger vorhanden war — Beides Einrichtungen, von 
ben Sendgerichten bergenommen und geeignet, den kirch⸗ 
lihen Inquifitionsproceß in die bürgerlichen Gerichte zu 
propagiren *). So findet man ſchon feit dem 14. Jahrh. 
das erwähnte Klagen von Amtswegen, das aber freilich 
noch immer von dem rein inquifitorifchen Procefie des 
Banonifchen Rechtes verſchieden war, wenn es gleich dies 
fen fich immer mehr und mehr näberte'”). Ja wir fin 
den fchon im J. 1258, daß bie Schöppen in Göln dem 
bortigen Erzbiſchofe bad Recht zuſprachen, contra publice 
infamatos de excessibus ; nullo conquerente, inqui- 
rere et judicare. Auch behandelt die Reformation der 
Stadt Wormd von 1498 in einem Abfchnitte den Inquis 
fitionsprocef, und die Reformation bed bairifhen Land⸗ 
rechts von 1518 zweierlei Griminalverfahren: auf Anfläs 
gerd Begehren und von Obrigkeit wegen '"). Unter dies 
fen Umftänden erfchien, veranlaft durch die Klagen ber 
Stände auf dem Reichätage von 1498 über Rechtsun⸗ 
ficherheit '*), vorzüglich nachgebildet der 1507 publicirten 
bambergifchen Halsgerichtsorbnung, auf welche ſchon 1516 
die branbenburgifche Halsgerichtsorbnung für Ansbach und 
Baireuth gebaut war”), im J. 1532 die peinliche Ges 
richtsordnung Kaifer Karl’s V. und in ihr der 188. Ars 
titel: „Ob aber die flag vonn ampts wegen ber: 
feme, vnd nit vom fonberlichen anflägern geſchehe, wie 
denn die Mag an die Richter fommen, auch was der bes 
klagt darzu antwurt, und was fürther inn allen ftüden, 
nad) laut difer vnnſerer ordnung, deßhalb gehandelt wirbt, 





15) Derfelbe a, a. ©. 1. Aufl. (Heibelberg 1827.) $. 18. 
S. 41, vergl. mit der erwähnten 2. Aufl. $. 14, ©, 59. 16) 
Biener a. a. O. S. 14—145. 17) Henke, Handbuch des 
Griminalrehhts und der Griminalpolitit, 4, Th. (Berlin und Stets 
tin 1838.) ©. 802. 18) Biener a. a. O. ©. 145 fo. 19 
Mittermaier a, a. ©. 2, Aufl. $.15. 8.65. 20) Biener 
a. a. O. ©. 149, 
61* 
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foll wie oben inn anderm fall, des anflägers 
halben gemelt iſt, befhriben werben.” - Hier, fos 
wie im 47. Artikel, fpricht fich das Geſetz, in der Haupt: 
fache eine Proceforbnung *'), Elar aus, daß die Anklages 
form immer ald die Grundform dafteht, nach welcher bei 
Unterfuhungen von Amtswegen analogifh verfahren 
werben fol’). In der Hauptfache ftellt dies Geſetz in 
den wenigen Xrtifeln, die davon handeln, das inquifito: 
rifche Verfahren nicht höher, als es bis dahin fland, naͤm⸗ 
lich immer ald ein außerorbentliched Verfahren ”), Doch 
wurde ber Anklageproceß, obgleich von der Carolina für 
einige Verbrechen ausfchließend vorgefchrieben **), bald 
nach der Erlaſſung der Garolina und beinahe ganz von 
dem Inquifitionsproceffe verdrängt. Denn für den Be: 
ſchaͤdigten war ed natürlicherweife leichter, durch eine bloße 
Denunciation auf Ausmittelung und Beftrafung des Schul: 
digen zu wirken, als den viel gefaͤhrlichern und für ben 
Kläger beichwerlichern Gang des Anklageprocefied zu ges 
ben *). Nur im einigen fpätern Landesordnungen finden 
ſich noch Spuren deö Anklageproceſſes, während fich ber 
jetige gemeine teutfche Strafproceß, der Unterfuchungss 
proceß, duch die Praris bildete, die römifche und fanos 
nifche NRechtöftellen mit den Borfchriften der peinlichen 
Gerichtsorbnung zu vereinigen fuchte und wirklich vers 
fehmelzte”*). Auch die Ausbildung der Polizei und ihrer 
Gewalt kam ibm zu Hilfe, ſowie durch die Einholung 
ausmwärtiger Erkenntnifje die Wahrung urteutfcher Formen 
von ungelebhrten Schöppen immer mehr dem Einfluffe 
gelehrter Juriften wich, welche die Fanonifchen Formen 
mit römifchen Zufägen, unter Beimifhung der Anfichten 
der Gtofjatoren *”), immer gangbarer zu machen mußten. 
Selbſt bie bambergifche und nad) ihr die peinliche Ges 
richtsordnung Karl’s V. berubten ja hauptſaͤchlich auf 
dem römifchen, ald bem gemeinen Rechte, und auf teut: 
fchen Gewohnheiten ?). Namentlich ift darin die Grunds 
form des inquifitoriichen Verfahrens keineswegs klar vor: 
gezeichnet. Defto freiereds Spiel war daher ben Ideen 
und Tendenzen der teutfchen Rechtsgelehrten gelafien, 
welche fich aber zuerfi vorzüglich an italieniidye Schrift: 
fteller anfchloffen und in ihren Schriften dem Inquifis 
tionsproceß immer um fo mehr Raum verflatteten, je mebr 
er den Accuſationsproceß verbrängtee So wurde ber 
erftere noch ganz furz in der nach Erfcheinung der pein: 
lichen Gerichtsorbnung zuerft (1541) berausgefommenen 
Procepfchrift von König und zwar im Geifte des fano: 
niſchen Rechts und der Italiener abgehandelt. Königs, 
der Chronologie nah, nächfter befannter Nachfolger, der 
Niederländer Dambouder, Überflügelte in feiner Praxis 
rerum eriminalium (Antwerp. 1554.) ihn weit und 
erhielt ein Anfehen, das nur burch das bed viel gediege⸗ 





— — 


- 21) Biener a. a. O. S. 153. 22) Henke, Grundriß 
einer Geſchichte des teutſchen peinlichen Rechts (Sulzbach 1809). 
2. Th. S. 87. 23) Biener a. a. O. 8,158 fg. Mitter⸗ 
maier a. a. D. ©. 66. 24) 9. G.O. Art, 118, 120. 165. 
35) Eihhorn in ber angez. teutfchen Staats» und Rechtsgeſch. 
4. Th. $. 578. ©. 597. 235) Mittermaier a. a. O. 8,68 
unb $. 27. ©, 135. 27) Hente a. a. O. 8.37. 23) Bie⸗ 
ner a. a. O. ©, 451. 
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nern Benedict Carpzov einigermaßen vergefien ge: 
macht wurde, deſſen Practica nova imperialis Saxo- 
nica rerum eriminalium zuerft 1635 und dann in vie 
len Auflagen erſchien. Ein anonym herausgefommener 
peinliher Inquifitionss und Achtsproceß (Leipzig 1662) 
iſt wahrfcheinlih auch von ihm. Er wurde der eigent 
liche Begründer ber teutfchen Griminalpraris, namentlich 
unterfhied er genau General» und Specialinquifition, und 
feine Anfichten erhielten einen befondern Halt durch die 
von ihm bewirkte Bekanntmachung eines vom Kurfürfien 
Auguft J., dem Sohne Herzog Heinrich's des Frommen, 
unter dem 5. Ianuar 1579 an den leipziger Schöppen: 
ſtuhl, unftreitig in Bezug auf die am 2, deſſelben Monats 
an das bafige Oberhofgericht ergangene Verordnung, er: 
laffenen Refcriptes, deſſen Grundfäge in die Gefepgebun 
gen mehrer anderer teutjcher Länder uͤbergingen. Wäbs 
rend im Reichsabſchiede von 1495 die erfle Anerfenmun 
des Inquifitionsprocefjes für dad gefammte teutfche Rei 
und zwar in Bezug auf Friedensbruch und Gotteslähe« 
rung fi findet, warb im jegigen Königreiche Sachen erĩ 
in dem Ausfchreiben von 1550 deffelben gedacht und fol 
es in dem Ausfchreiben von 1555 wiederholt ?*), worauf 
nur obgedachte Vorſchriften von 1579 folgten, auf di 
Garpzov feine Theorie gründete. Am — u 
nähft nach ihm wurde Johann Brunnemann durs 
feinen tractatus de inquisitionis processu (Francol. 
1647), defien Anhang in der teutichen Überfegung: An 
leitung zu IT Anftellung des Inquifitionsproci: 
fes x. von I. ©. ©. D. (Hall 1697) von Stryk be 
auögegeben wurde. Unter ben übrigen dltern Schrift 
ftellern über. den Inquifitionsprocef dürfen wir bier nz 
noch Ludovici Einleitung zum peinlichen Proceg (Halk 
1707) erwähnen, ba offenbar Garpzov, Brunnemann m 
Ludovici die Hauptichöpfer der jehigen Geftalt des Um 
terſuchungsproceſſes find. Ihre, namentlich Brunnemann 
Anſichten gingen in das für Böhmen, Mähren und Schie 
fien beftimmte Geſetz, die Iofephina von 1707, und in 
bie preußifche Griminalorbnung von 1717, fpäter in das 
verbefferte preußifche Landrecht von 1721 über. Sie lais 
fen namentlich zwifchen ber Generalinquifition und dem 
articulirten Verhöre eine fummarijche Vernehmung des 
Angefhuldigten zu, die fie in geringfügigen Fällen für 
hinreichend zu fofortiger Verurtheilung halten, obme Spe: 
cialinquiſition und ohne Berfendung der Acten zum Sprw 
he”). Erſt Heil in feinem Iudex et Defensor (Hit: 
burghaufen 1717, dann 1768) wirft die Frage ») auf: 
ob gedachte fummarifhe Vernehmung zur General: ode 
Specialunterfuhung gehöre? deren veridiedenartige Bo 


| 


antwortung fehr einflußreich auf die verfchiedenen Then 
rien des Unterfuchungsproceffed wurde und die enblid | 


zu dem nachher mäher zu erörternden Refultate führte, 
daß factifch jetzt der Criminalproceß drei Theile bat, die 
inquisitio generalis, Borunterfuhung, inquisitio sum- 
maria, bie eigentliche Unterfuchung, und die ingquäsitie 











29) Cod, August, T. I. p. 27. 47. 
Handb. des Criminalrechts. $. 129. S. 808, 
15. Cap. IL. $. 9, 


80) Henke amaa. 


31) Cap. 1. 2. ıı. 
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specialis, das feierlihe Schlußverhör. Diefe Anficht 
baben auch in der Hauptfache das Öfterreichifche Geſetzbuch 
von 1803 und die preußifche Griminalorbhung von 1805 
aufgefaßt *), fomwie überhaupt das Princip des Inquifis 
tionsprocefjes in allen teutfchen Rechtöblichern vorherrfcht *). 

So weit wir übrigens noch nicht der Literatur ges 

dacht haben und nachſtehend einzelne Schriften anführen 
werden, fo weit verweifen wir, inwiefern der Unterfuchungs: 
proceß im Griminalproceß im Allgemeinen mit abgehan: 
delt worden ift, auf bie vortreffliche Zufammenftellung 
der Piteratur in Kappler, Handbuch der Literatur bes 
Criminalrechts (Stuttgart 1838, ©. 959 fg.) und ruͤck⸗ 
fichtlich des Inquifitionsproceffes insbefondere auf S. 1005 f. 
Wir fügen nur als ſeitdem erſchienen bei: von Jage— 
mann, Handbuch ber gerichtlichen Unterfuchungsfunde 
(Frankfurt a. M. 1838) *). 

Sf der Zweck jedes Strafverfahrens, bie juriftifche 
Ermittelung der Schuld oder Unfchuld eined oder mehrer 
der Berlibung eined vorgefallenen Verbrechens oder Ber: 
gehend verbächtigen Menichen ”); foll fonach dadurch ma: 
terielle Wahrbeit möglichft audgemittelt werden, damit die 
Schuld beftraft, die Unfchuld nicht mit einem unverdien: 
ten Übel belegt werde *); fo ergibt ſich daraus im Allges 
meinen, daß died auf doppeltem Wege geichehen Fann. 
Entweder dadurch, daß ein Anfläger auftritt, zwiſchen 
welchen und dem Angeklagten der Richter enticheidet — 
Accufationd:, Antlageprocefi (processus accusa- 
torius), oder dadurch, daß der Richter von Amtswegen 
einen Werbächtigen zur Verantwortung zieht, nad) den 
Thatſachen forfcht, den Beweis gegen ihn zu erbringen 
fuccht, inquirirt, um ein Urtheil über Schuld oder Un: 
fhuld fällen zu können — Inquifitionss, Unterfus 
chungsproceß (processus inquisitorius) ”). Immer 
aber wird ber Imed jeder der beiden Proceßarten, alio 
auch der des Unterfuchungsproceffes, die Auffindung ber 
Ans und — LTAnIDIEnLgagTnan: fein”). Darum 
wird auch ftetö dad peinliche Verfahren vom bürgerlichen 
ſich dadurch unterfcheiden, daß ber Richter (im Inquifis 
tionsproceß: Inquirent)*") nicht blos zwiſchen Kläger 
(Ankläger, im Inquifitionsproceffe: Denunciant) und 
Beklagtem (Angellagtem, im Inquifitionsproceß: Inculs 
sat oder Inquifit f. w. u.) nur ald Vermittler mits 
en inne ftebt, nicht blos das Mechfelverfahren zwifchen 
hnen leitet, nicht blos die durch Friſten beengte Beweis: 





32) Wir find in vorftehender Darftellung vorzüglich ber ange: 
saenen vortrefflihen Biener’fhen Schrift S. 160— 192 gefolgt, 
erweifen aber auch noch auf Denke, in der angez. Geſchichte 
98 fg., fo weit dort bie neuere Literatur erwähnt i 33) Mit: 
ermaier a. a. D. $. 27. ©. 186. 34) Eine Angeige davon 

im Gersbdorf’fden Repertorium ber gefammren teutfi Lite 
tur, 17. Bd. 3. Heft. Eeipzig 1838.) ©. 222 * 85) Heff⸗ 
er, Lehrbuch des gemeinen teutichen Grimihalrchts (Halle 1833). 

# 36) Denke, Griminalreht und Griminalpolitit a. 
'D». 5. 128. ©. 801. 37) Deffter a. a. O. $. 582, 38) 
Lüller, Lehrbuch des teutfhen gemeinen Griminalproceffes (Braun: 
bmeig 1 7). $. 9. ©. 187. 39) &o beißt allerbings im 
Agemeinen der Richter in ber m ma wenn er eine Unterfus 
ung führt. In ben koͤnigl. preußif Banden. wird fo ber Diri⸗ 


nt eines Griminaluntergerictes genannt. 
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führung ihnen überläßt und dann danach entfcheibet, was 
ibm ald formelled Recht gegeben wird. Sonden es «ri: 
fliren eigentlihd im Griminal:, namentlich im Inguifitions- 
proceffe, gar Beine Parteien, es exiſtirt darin Bein Wech- 
felverfahren, nur ein umparteiifcher Dritter, verpflichtet, 
„bie Wahrheit der Thatſachen beftmöglichft felbft in Ges 
wißheit zu fegen und nach den Geſetzen zu beurtbeilen“ ). 
Der Richter ift der „Stellvertreter de3 Staates und bes 
Angefchuldigten zugleich, oder vielmehr der Beförderer des 
Zwedes der Beiden gemeinfhaftlih‘”*") Die Beweis: 
berftellung ift ihm im Namen des Staates zur Pflicht 
gemacht, „deren Erfüllung jedoch durch die Mitwirkung 
des Anklägerd und durch die Auffchlüffe des Denuncian: 
ten und des Angefchuldigten felbft hauptſaͤchlich erleichtert 
werden fann” *). Dagegen untericheiden Anklages und 
Inquiſitionsproceß außer durch die in obigen Definitionen 
von felbft klar gen re Verſchiedenheiten ſich wefent: 
lich darin, daß der Richter mit dem Anklageproceß ein 
inquiſitoriſches Verfahren verbinden, nicht aber, wenn letz⸗ 
teres einmal eingeleitet iſt, einen foͤrmlichen Anklaͤger zus: 
laſſen kann, will er nicht den ganzen Rechtsgang ſtoͤren. 
Es kann ferner, weil ein Dritter bier nicht ſtoͤrend ein: 
reifen barf, die fonft proceßrechtliche Vertretungsmethode 
im Inquifitionsproceffe nicht ftattfinden; der Minderjaͤh⸗ 
vige, welchem im Anklageprocefje fein Vormund Beiftand 
leiften fol, kann im Inquifitionsprgceffe biefen nur in 
dem BBertheibigungsftabium erhalten”). Ja felbit bie 
Unterfuhungs= oder Inquifitionsacten, d. f. 
diejenigen Acten, welche über Führung einer Unterfuchung 
gehalten —— nach vielen ——— 
ordnungen ngeſchuldigten gar nicht, ſondern nur 
deffen Bertbeibiger, alfo einer Öffentlich verpflichteten Pers 
fon, und zwar auch diefer nach allgemeinen re Te 
pien, nur nach ganz vollendeter Inftruction ber Sache, 
nicht fo lange die Unterfuchung durch Kenntniß der Acten 
von Seiten beö Angefchuldigten vereitelt werben könnte, 
vorgelegt werben). Die Geheimhaltung der Unterfus 
hungsacten ift oft fo wichtig, daß es fogar flreitig ift, 
ob den Gerichtöärzten vor ber Abgabe ihres Gutachtens 
die Einficht derfelben zu geflatten fei*). Genug! Der 





40) Martin, Lehrbuch des teutfchen gemeinen Griminalpro: 
ceſſes (1812 — 1831). $. 121. 41) Henke a. aD. $. 128. 
©. 802. 42) Müller a. a. O. 5. 98. ©. 186. 49) Heff: 
ter a. a. D. $. 581 unb 584, 44) &o bie ri e Meinung, 
unter ben Reuern von Stübel, Das Griminalverfahren in den 
teutfchen Gerichten. 4. Bd. (Leipzig 1811.) $. 2338 fa., uͤg⸗ 
lich gut von Tittmann, Handbuch der Strafrechtewiſſenſchaft. 
3. Bd. (Halle 1824.) $. 810, neuerlichſt aber bündig von v. Ja: 
gemann a. a. O. $. 652 herausgefest. Unter den Ältern dehnt 
befonders v. QDuiftorp, Grunbfäse bes teutfchen peinlichen Rechte. 
2. Ih. (Roftot und Leipzig 1794.) $. 657 die Befugniffe des 
Defenfors in biefer Dinficht weit aus, Die Literatur über ben 
biesfallfigen Streit unter den ältern Juriften hat Rod in institu- 
tionibus juris eriminalis (Jenae 1791), 6. 770. Unter ben Reue: 
ſten laffen bie Sache unbeftimmt Müller a. a. O. $. 
Roß, Gründliche Anleitung zur Verwaltung in Griminalfällen 
(Rubotftadt 1834). S. 111. 45) Marr, liber die Ro 
digkeit, bei Toͤdtungen, und befonders in ben Faͤllen, wo bie Xos 
besart zweifelhaft ift, dem Gerichtsaͤrzten vor der Abgabe ihres 
Gutachtens die Einficht der Unterfuchungsacten zu geftatten, in 3u 


— 


INQUISITIONSPROCESS 


Charakter bed Unterfuchungsverfahrens beſteht in der Selb: 
ftändigfeit des Richters, der, unabhängig vom Anbringen 
eines Anflägerd, Amtöwegen im Intereſſe bes verlehten 
Staates das Verbrechen verfolgt und die moͤglichſt hoͤchſte 
materielle Wahrheit aus zumittein ſucht *). Daber foricht 
der Unterfuhungsbeamte, ber Inquirent, felbit 
da dem Verbrechen nach, wo ibm feine Anzeige barüber 
geſchieht“); er frebt durch jedes erlaubte Mittel während 
der Unterfuhung nach Erforfhung der Wahrheit auf dem 
moͤglichſt kürzeften Wege; er forſcht ebenfo forgfältig nach 
den Ent: ald Anfchuldigungsgründen. Ja das Unter: 
ſuchungsverfahren tritt felbft da ein, wo ber Michter nur 
die MWabrfcheinlichkeit der Veruͤbung eines Werbrechens, 
wenngleich feine Spur vom Thaͤter hat“). Doc wird 
die Gefahr, die daraus vielleicht für die Freiheit der 
Staatöbirger entftehen koͤnnte, dadurch befeitigt, daß der 
Richter nicht Schon bei jeder entfernten Spur, fonbern 
erft nach verftändiger Prüfung diefer, namentlich gegen 
einen Angefchuldigten perfönlich, erft bann einfchreiten darf, 
wenn ber Thatbeftand ermittelt und bedeutender Verdacht 
vorhanden it”). Nach allem biefen ift der Charakter 
des Inquirenten im Inguifitionsproceffe eg 
dem bed Anklägers im Accufationsproceffe gleich. o 
ſagt es klar das kanoniſche Recht: non uam idem 
sit accusator et judex,; sed quasi denunciante fama 
et deferente elamore, oflieii sui debitum exequa- 
tur”). Er foll, wie oben erwähnt wurbe, ein dritter 
unpartelifcher Prüfer fein. Sehr richtig charafterifirt ihn, 
dem erfennenden Richter gegenliber, ein Schriftfteller *') 
fo: er verhalte ſich zu Dieferm wie ber Gefchichtenfamm: 
ler zum pragmatifchen Gefchichtfchreiber. Hiſtoriſche Treue, 
gewiffenbafte Auffaffung des Gefchebenen, ſowie es ge: 
fchehen ift, fcharfe Beurtheilungskraft, nicht bloß Kennt: 
niffe des pofitiven Mechtes, fondern Rechtsphiloſophie, 
praftifche Phitofophie, Piychologie, Anthropologie, Einficht 
in dad aͤußere und innere Triebwerk des menfchlichen Le— 
bens müßten beiden eigen fein, dem Inquirenten aber in: 
fonderheit eine lebendige Gabe zu ſehen und zu bören, 
ein gewiſſer Detailgeift, das praftifche Verdienſt, einzu: 
feben, worauf ed bei Erforfhung und Beurtheilung eines 
Verbrechens wefentlih ankomme, endlich die Gabe, bie 
Zriebfedern und Entftehungsgründe der That aus ber 
Seele bed Inquifiten ohne Zwang frei bervortreten zu 
laffen und durch die liberlegenheit feines Verſtandes, 
durch Nachdruck und Gewandtheit dem Angeſchuldigten 
fo zu imponiren, daß biefer im Gefühle ber Euperiorität 
defjelben die Wahrheit zugefteht. 





Rhein, Zeitſchrift für Theorie und Praris des bairifchen zc. Rech⸗ 
tes, 1. Bd. 1. Heft. Nr. IV, 
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,„ Sind num nah Vorſtehendem ber Vorwurf jede 
Griminalunterfuhung die Fragen, ob und welches Ber 
brechen, von wen foldyes begangen und ob und immiefen 
ed dem Thaͤter zuzurechnen iſt; foll der Richter Amt: 
wegen zur Unterfuchung verfchreiten, fobalb für ein ve 
Inquifition umterliegendes Verbrechen, nicht aber für br: 
fen ung Wahrſcheinlichkeit vorhanden ift: fo Liegt u 
in der Natur der Sache, daß ber Unterfuhung uͤber obiy 
fpecielle Fragen — Specialinquifition, bie Unte: 
fuhung der Frage vorausgehen müffe, ob die ebenbe 
merkte Wahrfcheinlichfeit oder gar Gewißheit, ob die Br 
dingungen zu Anftellung ber Unterfuhung vorhanden fun 
— Borunterfuhung — Generalinguifition®, ' 
Darum wurden auch, bald nachdem fich der Inquifitions 
proceß zu bilden angefangen hatte (S. 484), dieſe beiden 
Stadien defjelben unterfchieden, ſodaß [hen Inmocenz IV. 
dad Synobalverfahren (S. 483), früberhin zur’ dieyir 
inquisitio genannt, blos als ein Vorverfabren anfab, au’ 
welches exit der eigentliche Unterfuhungsproceß folgte. 
Daher unterfchiebd man fogar inquisitio generalissim. 
eine bloße amtliche Erfundigung überhaupt, imquisitio 
generalis, Erkundigung w eines in Erfahrung 13 
brachten beftimmten Verbrechens, inquisitio specials 
die Unterfuhung über ein beflimmtes Verbrechen gee 
einen beflimmten Verdächtigen. Diefer legte Theil ie 
ann mit der articulirten Vernehmung des Befchuldigte 
deifen fand man bald, daf zu Anftellung der Epic 
unterfuhung, namentlih zum articulirten Berhör, & 
eine Menge Notizen nöthig waren, die man von de 
Dritten nicht erfabren konnte, und man kam baber ar 
dad Auskunftsmittel, den Verbächtigen felbft als Zeugen 
zu vernehmen, alfo ebenfo wie in diefem Stabium — 
Proceſſes Die Zeugen ımvereidet und nicht über Artıkıl 
fonbern ſummariſch. Dadurch aber entftand der aim | 
(©. 484) erwähnte Streit, ob diefe Vernehmung x 
—— vor dem articulirten Verhoͤre zur 
ral⸗ oder Specialinquiſition gehoͤre? Die, 2** ber ie: 
tern Meinung waren, über welche viel geftritten wur 
und wird, nahmen auch an — und biefe Anſicht iſt | 
ur Praris geworben — daß auf diefe fummarifche Er 
tterung nicht nur abfolutorifh, fondern auch bei nid ' 
ganz bedeutenden Verbrechen und Vergeben condemnatoriit 
erkannt werben koͤnne. Darum brauchen dann aud di 
Zeugen nicht articulirt vernommen und können bdennod 
beeidigt werden *). Dabei Eonnte und kann die Genera: | 
inquiſition fehr abgekürzt werden, wenn Thäter und Zoe | 
gleih vom Anfang an Far vorliegen. Da nach bem frr 
bern Principien die Zeugen in der Regel doppelt, einmil 
in ber Generalunterfuhung fummarijch und dam bei in 
Specialunterfuchung über Artikel, vernemmen werben mıt 
ten), fo kann man ſich jest mit bloßer ſummariſh 
Vernehmung derfelben begnügen. Freilich find auch due 
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diefed Alles die Grenzen ber frühern Generals und Spes 
dalinquifition fehr verrüdt worden, doch mehr der Form 
ald der Sache nach; indem man vorzüglich die articulirte 
Form, ba aus dem articulirten Verhoͤre für ben Anges 
ſchuldigten viele Nachtheile entftanden, beſonders bei leich⸗ 
ten Verbrechen, zu umgeben fuchte. Man faßte die 
—— nun in dem engern iffe des arti⸗ 
culitten Verhoͤrs auf und unterſchied inquisitio genera- 
lis et specialis summaria von inquisitio specialis s. 
articulata — Ausdrüde, bie fi nach Vorſtehendem von 
ſelbſt erflären ®). Die leßtere ift nunmehr zu einer blo⸗ 
ben Form herabgefunten. Oft bat man ben Unterfchieb 
der Generals und Specialinquifition, wiewol mit Unrecht, 
barin gefucht, daß in erfter die Kenntnißquellen ber rich 
terlihen Beurtheilung minder umftänblic genugt würs 
den. Allein dies würde in manchen Fällen zu einer ganz 
falichen Procebur führen und die Zwede der Vorunter⸗ 
fuchung oft felbit hindern. Daher ift auch die frühere 
Defenfion sen Anftellung der Specialinquifition beinahe 
ganz vi brauch gelommen, weil durch bie ſumma⸗ 
rifhe Specialinquifition die Grenzen ber General» und 
Spetialinquifition jest fo verwifcht find, daß fich nur im 
den menigften Unterfuchungen genau unterfcheiben laͤßt, 
wo bie eine aufhört und bie andere angeht”), Denn 
find die Grenzen beider Abfchnitte (dom in ber Theorie 
fo zweifelhaft, fo würbe man ſehr irren, wenn man in 
der Anwendung fie für in die Sinne fallend erachtete. 
Diejenige Gattung der Procefbandlung, wodurch einem 
Angefhuldigten zu erkennen gegeben wird, daß bie Cri⸗ 
minalunterfuchung nun gegen ihn gerichtet wird, ift blos 
zufällig und ebendaher gebt jet die Generalunterfuchung 
oft ganz unbemerkt in die Specialunterfuhung über. Die 
Statthaftigkeit der letztern ergibt fich oft ohne eine bes 
fonbere Prüfung der vorwaltenden Umflände, und bann 
tritt jener Fall um fo mehr ein. Nur dann hebt fich die 
Grenzlinie zwifchen beiden klarer hervor, wenn ein Er: 
kenntniß ber eine defensio pro avertenda speciali 
inquisitione, welde Bertbeidigung, fo ungewöhnlich fie 
it, auf Verlangen doch zugelaffen werben muß, bielelbe 
als ungegrünbet zurückweiſt), ober wenn ber Richter 
felbft darüber zweifelhaft iſt, bei der höhern Behoͤrde vers 
faffungsmäßig anfragen kann, anfragt und zur Anflellung 
der Specialinguifition angewiefen, auch wenn zum articus 
lirten Verhoͤre geichritten wird. Haben nun gleich mehre 
Rechtslehrer dad Verſchwinden biefer Grenzlinie beflagt, 
weil das fiufenweife Fortichreiten ber einzelnen —— 
liſchen Handlungen, welches nur nach nothwendiger 

gruͤndung durch die vorhergehende Handlung erfolge, 
grade die Erforſchung materieller Wahrheit und 
die Unſchuld ſchutze jo haben doch Preußen, Baden und 
Wuͤrtemberg geſetzlich jene Grenze aufgehoben“) und es 





55) Müller a. a. ©. $. 172. ©. 419 fe. 56) Denke 
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bat ſich ein guter Erfolg hiervon bei ihmen gezeigt. Ans 
ders hat der entgegengelebte Grundſatz bes bairiichen 
Strafgefebbuches (Art. 151, 156 fg.), wonach fummari: 
ſches Verhoͤr und Specialunterfuhung durch eine tiefe 
Kluft getrennt find, gewirkt. Gr hat bie Praktiker zu 
lauten Klagen vermocht, welche bie nachtbeiligen Folgen 
für den Zwed der Unterfuchung und die. barin liegenden 
Inconſequenzen Bar herausheben und in der That böchft 
praftifh darlegen’). Dies vorausgeſetzt, reducirt ſich 
Alles darauf, daß zwar eine Eintbeilung des Unterfuchungs- 
procefjed in einzelne Stadien für die Theorie höcht vor: 
theilbaft zu € ennung deſſen ift, was zu jedem Sub- 
stantiale processus bier erfoderlich fei, h ben einzelnen 
Unterfuchungen felbft aber praktiſch nicht hervortreten darf. 
Man hat num zwar —— verſucht, nach der Form der 
Unterſuchung den Unterſuchungsproceß einzutheilen in den 
feierliche (processus inquisitorius so is), d,i. 
derjenige, welcher in allen eigentlich peinlichen Fällen, na: 
mentlich umter Beobachtung mehrer, zu dem wefentlichen 
Erfoderniffen des Unterfuhungsprocefies nicht gebörigen, 
Sörmlichkeiten, z. B. voll befeßter Gerichtsbank, des ars 
tieulisten Verhoͤrs ıc., angewendet wird, und in den fums 
marifchen (processus inquisitorius summarius), d. i. 
der, bei welchem nur bie wefentlihen Grfodernifje des 
gr ag nr beobachtet werben. Indeſſen rubt 
biefe Eintheilung inſofern auf feinem fichern Grunde, 
ald weder Geſetze noch Theorie, noch Praxis ſowol die 
ie 9 Bälle genau beflimmen, im denen der ſumma⸗ 
riſche Proceß auslangt, ald auch die erläßlichen und bes 
nn unerläßlichen Sörmlichkeiten, die wefentlichen und 
n m. Bellandtheile des Unterfuchungsprocefs 
ſes ). Alles dürfte fich daher für Die Theorie in nach: 
ſtehender Eintheilung am beflen vereinigen, welcher wir 
im Bortgange dieſes Artikels folgen werben: ber Unter⸗ 
‚zerfällt im bie Borunterfuhung, Ge 
neralinquifition (inquisitio ralis), d. i. biejes 
nige, welche & vorläufigen Information angeftellt wird, 
und in bie Specialunterſuchung (inquisitio zur 
oyiv, sive inquisitio speeialis), d, i. Die eigentliche 
Unterfuchung gegen ein ober mehre beflimmte Individuen. 
Diefe letztere iſt aber entweder fummariiche Specials 
inquifition (inquisitio specialis summaria), ober 
articulirte Sperialunterfuhung (inquisitio spe- 
einlis articulata), artieulirted Berbör"), 
Die Borunterfuhung anzuftellen, d. i. ſofort 
ie Bra rg . * — (S. 486) ze. 
nlichkeit n Verbrechen vorliege, dazu i 

jeder Eriminalrichter, auch jede fonftige mit der —— 
terſuchung beauftragte Behoͤrde verbunden, wenn man 
auf eine nicht ganz unglaubwürbige Weiſe Kenntniß von 
einem vorgefallenen Verbrechen erhält, Keine Nachricht 
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über defjen Tilgung vorhanden und die fragliche Behörde 
competent ift *8). ir fagen: auch jede fonflige mit ber 
Borunterfuhung beauftragte Behörde, und deuten dadurch 
auf die, befonderd da, wo die Griminalgerichte große Di: 
firicte baben, oft beftehende und in dieſem letzten Falle 
nöthige Eimrichtung, daß, zur Erhaltung der Spuren bed 
begangenen Verbrechen, zur Benutzung der erften Ereig- 
niffe nach dem Verbrechen für die Unterſuchung, die naͤch 
fie Behörde, z. B. die Polizeibehörbe, als Criminalpoli- 
zei, der Givilrichter x., zugreifen muß, bis ber Criminal: 
richter eingreifen kann). Die Veranlaffung zur Eins 
leitung der Borunterfuchung, welche erftere jedes Mal genau 
zu den Acten nieberzufchreiben ift*), kann theils unmits 


— 


telbar, theils mittelbar gegeben werden, das erſtere, wenn 


der Richter ſelbſt mittels eigener ſinnlicher Wahrnehmung 
das Verbrechen bemerkt. Dies geſchieht von ihm ent⸗ 
weder in feiner Qualität als Richter, dann hat fein Zeug⸗ 
niß vollen Glauben, 3. B. wenn fi Jemand vor Ges 
richt am einem Andern vergeht, oder bios zufällig von ihm 
ald Privatmann. Dann bat fein Zeugniß nicht mehr 
Glauben, ald das jeded andern Privatmanned, und hält 
er daflır, daß diefes fein Zeugniß in ber Sache von wer 
ſentlichem Einfluffe fein dürfe, fo thut er wohl, ein ande⸗ 
red für diefen Fall competentes Gericht oder, wenn die 
Einrichtung dazu bei feinem Gerichte vorhanden ift, ans 
dere Mitglieder beffelben zur Unterfuchung ber Sache, 
obne feine richterliche Goncurreny dabei, zu veranlaflen; fo: 
wie er died auch dann thun muß, wenn er felbft Gegen: 
fand des Vergehens oder Verbrechens ift. Mittelbar er: 
hält der Richter zur Generalinquifition Veranlaſſung ents 
weder direct durch bie Selbftanklage ded Thaͤters, in wel⸗ 
chem Falle, da nur felten rebliche Beweggründe dazu 
treiben, die Angaben beſonders genau zu prüfen find, fers 
ner durch Denunciation des Verletzten auch britter Per: 
fonen, oder indirect durch Erwähnung bes Vergebens ober 
Berbrechend in einem andern Proceffe, 3. B. in einer Ent: 
ſchaͤdigungsklage, in einer Erception auf eine Klage ıc., 
endlich durch den Ruf, durch das Öffentliche Gerücht (fa- 
ma, mala fama, fama publica, infamia, infamatio, 
diffamatio, suspicio), durch Notorietät. Diefe letztern 
Beranlaffungen betreffend, fo wurde zuerft im geiftichen 
Inquifitionsproceffe die f.g. denuneiatio evangelica übs 
ich, d. i. die Art der Einleitung einer Unterfuhung, zu 
welcher der geiftliche Richter competent wurde, fobalb er 
bemerkte, daß irgend ein Firchliches Vergehen zu befuͤrch⸗ 
ten war *). Cie ſowol früber, als felbft ſpaͤter das bei 
Gelegenheit einer Erception zur Notiz des Richters gekom⸗ 
mene Verbrechen konnten nicht Grundlage einer Unterfus 
hung werben *). Doc, änderte fich dies fpäterhin. Uns 
ter dem Gerücht und unzweifelhafter Miffethat, 
welche befonberö bei offenbaren Verbrechen (delicta ma- 
nifesta vel notoria) eintreten, verftand man übrigens 





629) Martin a. a. D. $. 122, 63) Biener a. a. D. 
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auch und verfieht bezüglich noch die Entdedung, befon: 
berd Ergreifung bes Thäters auf frifcher That. 
Eigentlih war nad) den Anfichten der ältern Rechtslehrer 
eine unzweifelbafte Miffetbat (crimen notorium) 
nur dann vorhanden, wenn ſich ein jo großes Maß je 
riſtiſcher Beweife vorfand, daß an ber Gewißheit der 
That oder auch bed Thaͤters gar nicht zu zweifeln if. 
Man glaubte dann, daß fofort zur Ergreifung bes Th 
terö zu fchreiten fei. Dies kann num audy oft der Kal 
fein; dennoch können die Motive zu biefem Vorſchruu 
nur nad den allgemeinen Principien bed Griminalrebit 
nn werben. Nach bdiefen darf die Generalunte: 
fuhung in der Regel keinesweges mit ber Arretirung & 
ned Verbächtigen, fondern muß nur mit ſolchen Schr 
ten beginnen, durch die der Richter Überzeugung von te | 
That und dringenden Verdacht gegen eine beftimmte Per | 
fon erhalten kann *”), wenngleich unter obigen Umftände 
die durch die Vorunterſuchung beabfichtigte Snftructim 
fehr ſchnell erlangt wird und die Generalunterfuchung is 
fort in Specialunterfuchung übergeht. Denn jede 
tirung eines ſchuldig geglaubten Menfchen, inwiefern ix 
nicht von ber Polizei —— prophylaktiſch gefchiebt, # 
fo direct gegen dieſe Perfon gerichtet, daß fie mad ir 
Theorie nur ald ein Act der Specialinquifition angel 
werben kann *). Soll nun gleich in der Generalingus 
tion vor allen Dingen der Zhatbeftand wo möglich fo m 
ermittelt werben, daß es im objectiver Beziehung berrist 
der Specialinquifition an einer binlänglihen Baſis nik 
fehle, fo können doch oft die Handlungen, welche «= 
Erforfhung bes Thäterd gerichtet find, nicht big ne 
Erreihung des erfigebachten Zweckes ausgeftellt - bleiben 
um biefen nicht zu fehr aus ben Augen zu verlieren. Ma 
pflegt daher alle die Beweismittel nur fummarifch zu be 
nugen, welche fpäter nachgeholt werben können. Di 
Zeugen vernimmt man nur über die relevanteften Gem 
ftände unvereidet mit Verweiſung auf ihren Elmftige 
Eid. Am fchleunigften find diejenigen Handlungen we 
nehmen, welde auf Sicherung des ganzen Zweckes de 
nterfuhung binauslaufen, namentlich die zur Erbaltum 
ber Spuren eines Verbrechens, als Anftellung von ®s 
hen, damit diefe Spuren nicht vernichtet werben, Au 
zeichnung berfelben zu den Acten durch Schrift, da mi 
thig durch Zeichnung, Vernehmung der Perfonen, meld 
darüber Kenntniß haben, wobei beſonders auf die im ve 
Folge leicht vergeffenen Zeitbeftimmungen Rüdficht zu m 
men ift, Ortödurchfuchung, überhaupt Einnahme des Is 
genſcheines, gerichtliche Obduction und Section, Behr 
gung bed Gegenftandes ber That und der Umgebung 
der Letztern, da noͤthig unter Zuziehung von 
digen, endlich, wiewol, da nad) Obigem dies großenthe 
ſchon in die Specialinquifition eingreift, mit Vorficht, Bo 
baftung dringend ber That und etwa ber Flucht verbäht 
er Perfonen. Übrigens hindert auch nichts, fchon bier M 
eismittel, wenn man durch Zeitverluft feinen Nachtk 
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fürchtet, fo umftändlich zu nußen, wie fie zur Specialins 
quifition nötbig find, namentlich, zu Erlangung wahrbaf: 
ter Zeugenausfagen, Gonfrontationen u. ſ. in, Mas 
insbefondere die Hausſuchung (perquisitio vel per- 
scrutatio domestica), und im Allgemeinen bie Ortss 
durchſuchung anlangt, fo müffen diefe zwar fehr ge: 
nau, doch mit möglichiter Schonung der Privatrechte und 
fo vollzogen werben, baß dadurch wo möglich nicht bes 
ftimmte onen in ben Ruf des Werbachtes kommen, 
daher bie allgemeine Hausfuchung, wobei alle Häufer eis 
nes gewiffen Diftrictes durchfucht werben und wobei man 
dennoch auf die, welche vorzüglich verbachtig erfcheinen, 
ein befonderes Augenmerk richtet, der fpeciellen zu. 
hung, die auf eine beflimmte Wohnung befchränkt wird, 
vorzuziehen if. Es muß übrigens bei Einnahme des 
Augenfcheines auf jebe, . bie unbedeutendfte Spur zur 
Entdedung des Thaͤters Rüdficht genommen werden 
Indeffen bleibt immer die Ermittelung bes That— 
beftandes das Erfte, auf welches bei ber Generalinquis 
fition dad Augenmerk zu richten ift, wobei freilich dasjes 
nige, worauf ed in jedem einzelnen Falle ankommt, nur 
aus dem Begriffe und der Natur des Verbrechens zu 
fhöpfen und beſonders zu beachten ift, um welches im 
vorliegenden Falle ed ſich wahrfcheinlih handelt. Sind 
die Erfoderniffe des Thatbeſtandes des in Frage befindlis 
chen Verbrechens in der Theorie flreitig, fo muß der Ins 
quirent eber zu viel, als zu wenig thum. Goncurriren 
bei einem und bemfelben Falle mehre Verbrechen deffelben 
Thaͤters, fo muß er den Thatbeftand eines jeden derfelben 
ausmitteln. Übrigens fönnen die der That Verdächtigen 
als Informationszeugen zur Herſtellung des Xhatbeftan: 
des gemubt werben. Ganz vorzüglich wird aber bier durch 
Einnahme des Augenfcheins und bei Verbrechen, welche 
feine Spur zurüdlaffen (delieta facti transeuntis), durch 
BVernebmung und durch Herbeiſchaffung von Urkunden, 
deren Edition ſchon jet gefodert werben fann, der Zweck 
erreicht werben. Nie darf die Einnahme des Augenfcheins 
umterbleiben, felbft wenn man hoffen dürfte, für bie das 
durch zu beweifenden Thatfachen dereinft andere Beweis: 
mittel zu erlangen”). Bei alle dem muß nun der Rich: 
ter alle die Umftände beachten, welche zur Ausmittelung 
des Thätersd und feiner Strafbarkeit führen. Außer 
den birecten Beweifen für Schuld oder Unfhuld muß ber 
Inquirent vorzüglich Nachrichten Über deſſen und der De: 
nuncianten und rt Charakter und Lebenswandel — 
Leumu erg rihungen — einzuziehen fuchen. Das 
bei werben gewöhnliche Sittens, Tauf⸗, Gonfirmationss, 
Beicht:, Pfarramtözeugniffe, Zrau> und Bürgerfcheine, 
Dienft: und Wanderbüder, Dienftzeugniffe xc., vorzüglich 
aber die früher in Bezug auf die fraglichen Perfonen er: 
angenen Acten, biernachft die Audfagen der mit ihnen in 
Berührung geweienen Vorgeſetzten, Lehrer, Dienft: und 
2ehrherren, Kameraden, Hausgenoffen, Nachbarn, Mits 
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meifter, felbit Freunde von großem Nusen fein, wobei 
jedoch möglichft unverbächtige, zuverläffige und rechtliche 
Leute zuzuziehen fein werden. Dft aber führen auch 
fhon zu dem gewünfchten Ziele die Selbftanflage des 
Thaͤters, die Denunciation einer glaubwiürdigen Perjon 
und bie eigene finnliche Wahrnehmung des Richterd. Bors 
züglih ift in diefer Beziehung die Vernehmung folcher 
DPerfonen am rechten Drte, welche entweber direct über 
die Perfon ded Thaͤters ausfagen, oder doch Inbdicien der 
Thäterfchaft angeben können. Endlich werben Auffoderums 
en zur Angabe des Thaͤters und der Indicien gegen ben: 
Eben in Öffentlichen Blättern zuweilen von großem Nutzen 
fein, Recognitionen und Gonfrontationen find dabei nicht 
u übergeben, doch alles died fo, daß nicht voreilig bes 
immte Perionen, ald des Verbrechens verbächtig, com» 
romittirt werben. Es verfteht fidh von felbft, daß ber 

ichter bei biefen zn nicht nur fein Augenmerf 
auch auf diejenigen Xhatfachen richten muß, welche Gründe 
abgeben, die Unterfuhung gegen ben Thäter auszufchließen, 
fondern auch auf ben Umfand, ob nicht vielleicht mehre 
XTheilnehmer an ber begangenen That vorhanden find "*). 
Das Ende der Generalinquifition wird herbeige— 
führt entweder dadurch, daß bie ganze Unterfuchung nicht 
fortgeführt wird, oder dadurch, daß fie in die Special: 
inquifition übergeht. Das Erftere ift der Fall, wenn fich 
in ber Borunterfuchung Elare Gründe ber Zilgung der 
Strafbarkeit, z. B. Verjährung des Verbrechens, Tod des 
Berbrechers ıc., berauöftellen; wenn fich findet, daß das 
wirklich begangene Verbrechen ein ſolches ift, bei welchem 
nit von Go 7 eingefchritten werben darf, ober 
welches wenigſtens feine peinliche Strafe nach ſich zieht, 
fobaß die Sache an eine andere Behörde abgegeben wer: 
den muß, enblidy wenn durch alle anzuwenden geweiene 
und angewenbete Mittel keine Gewißheit oder doch Wahr: 
—æe der Begehung eines Verbrechens ermittelt wor⸗ 
den iſt. Doch wird hier nicht alle Mal zur Beendigung 
dieſer Generalinquiſition ein foͤrmliches enntniß erfo⸗ 
dert; das bloße Liegenbleiben der Sache iſt von gleicher 
Wirkung, obgleich, wenn de lege ferenda die Rede iſt, 
diefe Art der Unterfuchungsbeendigung, die der Trägheit 
und Unentfchloffenheit des Michters Vorſchub leiftet, kei— 
neswegs empfohlen werben mag. Vorzuziehen wirb ber 
Geſchaͤftsgang fein, wie er auch häufig beſteht, nach wel⸗ 
chem das Griminalgericht einer controlirenden Behörde 
unterworfen ift, deren Anordnung darüber einzubolen ift. 
Mindeftend wirb befjer, ald bie ubniß des Liegenlaſ⸗ 
ſens, die rg wirken, daß der Griminalbehörbe 
das Liegenlaffen ald Nachläffigkeit angerechnet wird, falls 
fie nicht felbiges fofort nach der lebten vorgenommenen 
Proceßhandlung durch ein förmliched mit Gründen verfe: 
bened Decret rechtfertigt. Immer aber verfteht es ſich 
von felbft, daß die Unterfuchung dann wieder aufgenoms 
men werben muß, fobald ſich weitere Grimde zu beren 
Fortfekung finden. Died namentlich in dem Falle, wenn 
zwar das Verbrechen ermittelt, aber feine Spur des Thä- 
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ters vorhanden ift. Hier, fowie in allen den Fällen, wo 
nicht Tiigung der Strafbarkeit, oder Nichteriftenz eines 
peinlichen Verbrechens oder Verbrecherd durch die Gene: 
ralunterfüchung ermittelt wird, muß fie (quasi in perpe- 
tuam rei memoriam) vollftändig beendigt werben, um 
allenfalls dereinft nah Erkundfchaftung des Thaͤters bie 
Specialunterfuchung gegen biefen daran anſchließen zu 
können ’’). 

Wenn durch die Generalinquifition der Ihatbeftand 
zu einer hoben Wahrfcheinlichkeit erhoben und zugleich ein 
dringender Verdacht, bie Ausfage wenigftens eines voll» 
gültigen oder mehrer, wenn auch minder glaubhafter, Zeus 
gen, endlich ein einziges nahes erwiefenes Indicium ges 
en einen ober mehre Perfonen ald Thäter, erlangt iſt; 
o hört zwar die Generalinguifition auf, fie geht Aber in 
die Specialunterfuhung über, woburd die ber That 
Verdächtigen eigentlih erſt in den Anflageftand verfeht 
werben. Beflimmte Regeln über die Größe der zur Spe: 
cialunterfuhung nöthigen Wabhrfcheinlichkeit laſſen ſich nicht 
geben, und die Hauptſache bleibt freilich richterlichem Erz 
meffen überlafjen "). Wenngleih, ba hier noch nicht bie 
Rede vom articulirten Verhoͤre ift, die Nachtheile ber 
Specialinquifition im — —— nicht ſo groß ſind, als 
bei dem articulirten Verhoͤre (ſ. w. u.); und wenngleich 
aus ebendieſem und dem oben (S. 487) angeführten 
Grumde Bertheidigungen dagegen nicht häufig, am allers 
wenigften, ber Praris rüdjichtlih ber Hauptdefenfionen 
bei größern Verbrechen entgegen, nothwendig find; fo 
kann eine ſolche do, wie wir auch fchon oben (S. 487) 
erwähnten, im Falle ber Angefchuldigte fie verlangt, nicht 
verweigert werben. Denn immer leidet, wenn auch nicht 
rechtlich, doch in der gemeinen Meinung, der Ruf bes 
Angeihuldbigten durch bie, felbft nur fummarifche Specials 
inquiſition. Ja es treffen ihn fogar reelle Nachtbeile, er 
wird ald Zeuge verbächtig, es wird nach mehren neuern 
Geſetzen in conftitutionellen Staaten ”) Suspenfion feiner 
Ehrenbürgerrechte, ja häufig Suspenfion von kirchlichen 
und weltlichen Ehrenämtern, bis nach völliger Freifpres 
bung verfügt u. ſ. w. Überdies ftreitet felbft die Analos 
gie der erlaubten Ausführung proceßhindernder Einreben 
im Givilproceffe für die Berechtigung jedes Angefchuldig- 
ten zur Vertheidigung gegen bie wiber ihn beabfichtigte 
Verſetzung in den Anklageftand des Griminalprocefies *). 
Iſt aber die Proteftation gegen Anftellung ber Specials 
inquifition durch Erkenntniß verworfen, ober ift gegen 
Verbängung der letztern ger nichts eingewenbet worden; 
fo tritt num unter den, Cingangs dieſes Abfchnittes ans 
geführten, Umftänden die Specialinquifition ein, bes 
ren Zweck die Eruirung der Gewißheit ded Verbrechens 
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und ber Schuld oder Unfhuld des Verbächtigen, unter 
Berückſichtigung aller erheblichen, auf das künftige End: 
urtheil einwirkenden Umftände, il. Alle Beweismittel 
müffen bier und, foweit fie fich ald anwendbar zeigen, 
nicht blos ſummariſch, fondern gründlich und um i 

und in der gehörigen Form genußt, feines darf übergan 
aan das ganze Verfahren muß hoͤchſt vollftändig umd er 
choͤpfend bergeftellt, Oberflächlichfeit muß ganz vermic 
den, ja oft müffen frühere Proceßhandlungen wieberbelt, 
aber ebenfo dürfen auch nicht mublofe — 
gemacht werben ””). Zunaͤchſt muß gegen den Werbächtis 
gen die Jurisdiction befeftigt, er muß mündlich, if «a 
von fehr angefehenem Stande, und eignet fich fonft die 
Sache dazu, fchriftlich geladen werben. E3 gefchieht die 
fletö ohne Angabe der Urfache; oft iſt es —— nicht 
einmal ein Praͤjudiz beizufügen, damit der Argefchulbiate 
nicht vermuthe, weshalb er vernommen werben folle, und 


fih der Vernehmung entziehe. Wird aber ein Präuti 
beigefügt, fo darf dies nie ein Sacpräjubiz, fondem | 


muß eine Geldftrafe, oder das Präjubiz der Mealcitatim 
fein, zu welcher auch in Fällen der Gefahr auf dem Be 
—* eventuell der Gerichtsdiener, welcher die Ladung x 
bejorgen bat, im Geheim zu inftruiren il. Doc if ve 
Verdacht beinahe der Gewißheit gleich, oder ift dieſe me 
banden und handelt es fih um ein fehr ſchweres Verbe 
en, fo ift unter den Umitänden, welche die Gefete m 
ee Verhaftung (f. d. Art.) zu fchreite 
Erbietet fich der Angefchuldigte zur Caution Sleiftuns, 
fo ift diefe, wenn nicht zu Verhütung von Gollufienza 


die Arretirung noͤthig wird und wenn nicht das Werbe | 


chen ein ſolches ift, daß Feine Gaution eine ausreicen 
Sicherheit für Stellung des Angeflagten gewährt, aus 
nehmen (f. übrigens den Art. Sicherheitöbeftellung). A 
aber der Verdächtige nicht zu erlangen, fucht er ji m 
mentli durch Verſteckung oder Flucht der Unterfucum 
zu entziehen; fo ift mit Ortsunterfuhung ”*), Haus: 
fudhung (f. o. ©. 489) Nacheile, Requifition: 
fhreiben (f. alles dies unter den einzelnen Artifen, 
Beihlagnahme der Güter”) u. f. w. gegen ibe x 
verfahren *). 

IR der Angefuldigte erlangt, fo beginnt die fun 
mariſche Specialunterſuchung, d. i. diejenige Us 
terſuchung, bei welcher blos die allgemeine Form der & 
minalvernehmungen, nicht die Artikelsform, beobachtet wit. 
Der Angefhuldigte wird, falls nicht Gewalt von ibm x 
fürdten ift, feflellos —22* beſetzte Gericht 
bank (f. d. Art.) vorgeführt und mit ibm nun ein ® 
taillirtes WVerhör vorgenommen, deſſen Inbalt aus m 
Acten ber Generalinquifition hervorgehen muß und ww 
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ſelbſt dann nicht fehlen darf, wenn auch der Angefchuls 
\ te ſchon in der Generalunterfuchung ein ziemlich volls 
fſtaͤndiges Belenntniß abgelegt haben follte”). Der Ins 
'  gulpat, Angefhuldigte — fo heißt der Verdächtige 
bis zum articulirten Verhoͤre — muß barin eine zufams 

menbängende Erzählung feines Lebenslaufes, befonders 
auch foweit etwa fchon von früher zu Schulden gebrach 
' ten und beftraften Verbrechen oder Vergeben die Rebe 
' wäre, mit Namen, Alter, Religion, Aufenthalt, Nah— 
rtungszweig, Vermögen, Familie, dann aber vorzüglich 
eine genaue Depofitton feiner Kenntniß von dem vorlies 
ı genden Berbrechen bewirken. Er wirb darauf durch zweck⸗ 
J 
J 


mäßige Fragen des Gerichtes geleitet, die weber captioͤs, 
verfaͤnglich, noch fuggeftiv, eingebend (f. d. Art. 
Frage, Fragſtücke) fein dürfen; auch werden, inmies 
fern er mit der Wahrheit zuruͤckzuhalten fcheint, zweck⸗ 
mäßige Ermahnungen, ja fogar, inwiefern er durch fein 
ı Benehmen dazu Beranlaffung gibt, ernfle Vorhalte an 
ı ihm gerichtet und bie Vermahnung nicht cher abgebrochen, 
\ bis alle Momente, welde ſich bis dahin aus den Acten 
; ergeben, möglichft erhoben find. Es bezwedt nämlich 
dieſes Verhör die möglichft vollftändige Aufklärung aller 
y für Beurtheilung des vorliegenden Falles, namentlich) auch 
: für Beftimmung des Strafmaßes und für die Milderung 
‚ der Strafe relevanten Umflände, und die Erlangung eis 
ı nes beftimmten Eingeftändniffes, ober, liegt ein ſolches 
ſchon in ber age | vor, befien Wiederho: 
lung und genauere Faſſung. Es muß daher in biefer 
Vernehmung wefentlih auf die Punkte der vorliegenden 
Anfchuldigung eingegangen, jedod der Inculpat jest in 
‚ der Regel noch nicht mit den gegen ihn vorhandenen Be: 
‚ weifen befannt — werden. Sowie ſich uͤberhaupt 
auch in dieſem Stadium des Proceſſes ein beſtimmter Ge: 
ſchaͤftsgang nicht vorſchreiben laͤßt, vielmehr der klugen 
Umficht des Richters uͤberlaſſen werden muß, die zweck⸗ 
maͤßigſten Mittel zur Erreichung der Abſicht der Unter: 
fuhung, innerhalb der gefeßlihen Grenzen und Formen, 
nah einem genauen Plane zu wählen; fo ift dies auch 
bei der nunmehr, unter Mitwirkung des Angefchuldigten, 
folgenden Beweisaufnahme der Fall, die aber dann 
nicht umftänblid eintritt, wenn bei einem unbebeutenbern 
Falle vollftändiges Bekenntniß des —— in Über: 
—— WE den Ergebniffen der Generalunterfuchung 
vorliegt. o fie aber geſchehen muß, ba ift durch alle 
dazu bienlichen erlaubten Beweismittel dasjenige zu er⸗ 
gänzen, was etwa an ber Vollſtaͤndigkeit bes Thatbeftans 
des und an dem Beweife ber Schuld oder Unfchulb des 
Angefchuldigten noch mangelt. Die —— der Zeu⸗ 
en erfolgt nun in beſtimmter Richtung gegen den Ange: 
puldi ten, und fie werben babei vereidet, ob vor oder 
nach Erftattung ibrer Ausfagen? iſt ſtreitig. Wenn es 
nachher gefchieht, fo überhebt es oft der Verlegenheit, den 
Zeugen für meineidig zu erklären, wenn er fpäterhin im 
sen Gonfrontationen und bei Borhalt ber übrigen vors 
yandenen Beweismittel feine frühere Erklärung als ir: 
huͤmlich oder unmwahr zuruͤcknimmt, und erleichtert dies 
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bem Zeugen felbft, fördert alfo die Erlangung der Wahr⸗ 
heit. Denn nunmehr muß der Richter befonders babin 
arbeiten, Ubereinſtimmung der Ausfagen des Angefchul: 
digten, der Zeugen und andern Beweismittel zu erlan⸗ 
gen. Died gefchieht durch Anwendung ber oben (S. 488) 
bei der Generalunterfuhung ſchon bemerkten Mittel, nas 
mentlich Gonfrontation, Identitätsermittelungen, Necognis 
tion, Leumundserforfhungen, Communication mit ans 
dern Behörden, Augenfcheinseinnahmen, Proben ıc. nur 
noch in firengerer, formgerechterer Maße, in der Richtung 
ber Specialinquifition gegen ben Angeſchuldigten, fowie 
ber Richter alle mittelbar und unmittelbar zur Aufklärung 
der Sache dienenden Kenntnifquellen benugen muß. Den 
Zeugenvernehmungen wohnt, mit Ausfchluß der- mit ihm 
ſelbſt anzuftellenden Zeugenconfrontationen (f. Gegeneinan⸗ 
derftellung), der Inculpat nicht bei, in der Regel aber den 
Augenfcheinseinnahmen, Proben, Localaufnahmen ıc.; bier 
und da auch den Zeugenvereibungen. Über die Zurech⸗ 
nungsfäbigkeit des Inculpaten, wenn fie in Zweifel ges 
flellt wird, find Sachverftändige zu vernehmen, und Ähn⸗ 
liche kann rüdfichtlih der Glaubwiürbigfeit der Denun⸗ 
cianten und Zeugen nöthig werden. Schwierig iſt befons 
ders ber Fall, wenn ber Angefchuldigte gewiſſe Auffläs 
rungsertbeilungen ganz verweigert, oder durch grobe ii: 
en das Gericht abfichtlih täufcht und die Eruirung der 

brheit planmäßig bindert. Man pflegte fonft in die 
fen Fällen unbedenklich Strafen, befonders liche, 
anzumenben, gegrimdet auf die angenommene Berbind: 
lichkeit jeded Staatöbürgerd, vor Gericht ——— ſa⸗ 
gen. Neuerlich findet man bie Sache um fo bedenklicher, 
als dadurch oft ein Geftändniß unter dem Vorwande 
bloßer Ungehorfamss und Lügenitrafen erpreft worden 
fein fol. Daß Lesteres ganz umerlaubt und der Michter, 
welcher dies zu Schulden brachte, hoͤchſt firafbar fei, kann 
feinem Zweifel unterworfen fein. Ob ed zu verhüten fei, 
wenn man jene Arten von Strafen genehmigt, ift eine 
Frage ber Gefehgebung, die namentlih nur im Zufams 
menbalte mit den übrigen Particularprocegvorfchriften bes 
antwortet werben kann. Daß aber ber Rath, welcher, 
um dieſe Mittel zu vermeiden, gegeben wirb, mit der uͤbri⸗ 
gen Beweisaufnahme —— zu verfahren, und 

ei ben Verſuch der Erlangung einer verweigerten Er— 
Härung und ber Aufflärung der ſachen an der Stelle 
ber ermiefenen Zügen zu wiederholen *), im der Regel 
nicht zum Zwecke ‚tft gewiß"). Alles, was nad 
Vorſtehendem bei Gelegenheit und während ber ſummari⸗ 
ſchen Sperialinquifition vorgefommen ift, muß genau nie: 
bergefchrieben werben, ſodaß die Acten ein treues Bild 
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aller Verhandlungen auch Wahrnehmungen und Beobad): 
tungen des Gerichts abgeben "). ER 

Iſt nun die Aufnahme aller Beweismittel erfolgt, fo 
ift bei leichtern Vergehen damit die Unterfuchung beendigt, 
. bei größern Vergehen und leichtern Verbrechen verlangt 
man gewöhnlich noch ein Haupt: und Schlußverhör, worin 
alle in den Acten zerftreute Momente zufammengefaßt und 
der Angeſchuldigte mit den Refultaten der Unterſuchung 
befannt gemacht wird. Zuweilen geſchieht dies mittels 
aufgeftellter Punkte, Fragftüde (interrogatoria), vers 
ſchleden von den nachftehend näher abzubandelnden Artis 
kein. Es folgt hierauf dad Defenfionalverfabren (f. w. u.) 
und dad Erkenntniß. Dies Letztere, fällt es abfolvirend 
aus, kann hier ſchon felbft bei folhen Verbrechen ertheilt 
werden, welche, wuͤrden fie erwiefen, mindeftens eine läns 
gere ——— zur Folge haben müßten. Es 
muf daher bier jedem Angeſchuldigten, wenn er es fodert, 
eine Defenfion zur Abwendung des articulirten Verhoͤres 
verftattet werden. Wird diefe aber nicht geführt, ober 
verworfen, fo folgt bei einem Verbrechen, wodurch mins 
deftens längere Freiheitsberaubung (man nimmt gewöhns 
lich als das Minimum zehmjährige Zuchthausftrafe an) 
verwirft ift, auf die fummarifche Epecalinguifition fofort 
die articulirte oder formelle Specialinquifis 
tion, ber articulirte Proceß, bad articnlirte 
Verbör, jebt, wie wir fchon oben erwähnten, nur noch 
eine Form”). Früher der erfte weſentliche Act der Spe⸗ 
cialinquifition, welche jegt, wie Borftehendes zeigt , viel 
früher beginnt, nahmen bamit deren madhtheilige Folgen 
den Anfang. Jetzt treten biefe erft bier ein: ber Anges 
ſchuldigte heißt mun Inquifit, er wird mit „Du” ange: 
redet und Suspenfion, fowie alle die Nachtheite, deren 
wir oben (S. 490) gebachten, treten nunmehr in erhoͤh⸗ 
tem Maße ein. Zu diefem Berhöre darf baber nur ges 
fehritten werden, wenn hinreichende Gründe für Annahme 
eines Verbrechens und der Schuld des Angefchuldigten 
vorhanden find, in manchen Staaten erft nad Erkennt 
niß einer Oberinftanz barauf. Der Angefchuldigte wird 
bier nicht, wie im vorigen Stabium, zu einer frei forts 
laufenden Erzählung veranlaßt, ſondern über Artikel 
verhört, d. f. Fragen, gezogen aus ben bis dahin ergans 
genen Acten, jede blos auf Eine Thatfache, möglichft kurz 
und fo eingerichtet, daß die allgemeinen perfönlichen Ber: 
bältniffe des Inquifiten und alle die That felbft betreffen: 
den actenmäßigen, auf das Urtbeil Einfluß habenden That: 
fachen darin erfchöpft find. Sie werben in ganz natlırs 
licher Ordnung abgefaßt, beginnen zuerft mit ben perſoͤn⸗ 
lihen Verhaͤltniſſen des —— — generelle, alls 
gemeine Artikel (artienli generales) — und geben 
dann zur Hauptfache über — fpecielle, befondere 
Artifel (articali speciales). —— Cie dürfen fi blo⸗ 
über das verbreiten, was ſchon in ben Acten * 
auf deren Blätter ſich dabei zu beziehen iſt. Sie muͤſ⸗ 








34) Seffter a, a, O. 8. 659 fa. Denke a. a, O. 4. Ab. 
$. 105. ©. 681 fa. und $. 135. S. 859 fo. Martina. a, 
J. 10 fa. 85) HE a.D. 8.662. Henke a. a. 


O. 
O. 
©. 841 fa. Martina. a. $. 132. 
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fen nicht Behauptungen, fonbern Fragen fein und alle die 
oben fhon (S. 491) bemerkten Fehler vermeiden. Sie 
beyweden bios vollftändige Sicherheit und Vermeidung jes 
bes Mi ändniffes in der Unterfuhung. Sie werben 
voraus abgefaßt — Inquifitionalartifel — müſſen 
aber, wenn durch die Antworten des Juculpaten im Laufe der 
Vernehmung andere einzufchiebende Artikel nöthig — Zus 
fagartitel, Additionalartifel — danach ergänst 
werben, Kommen bei der articulirten Vernehmung bis 
jet nicht berührte Umftände zur Sprache, fo verwandelt 
ſich das articulirte Verbör in ein fummarifches, das dann 
Stoff zu anderweiten Artikeln —5* Der Inquiſit darf 
fi) bei feinen Antworten nie auf feine frühern Antwor— 
ten beziehen, oder barauf verweifen, fonbern muß felbfän: 
dig und nn auf jeben Artikel antworten. Noch 
nicht vollkommen förmlich aufgenommene Beweife werden 
nachgeholt und feierlich aufgenommen. Die Zeugen wer: 
ben jeßt nicht mehr uͤber Artikel vernommen, man be 
gnugt fi mit ihrer fummarifchen Ausfage, wenn ide 
volftändig ift. Erfolgt aber ihre Wernebmung über Ar 
titel, fo heißen diefe dann Zeugenartifel. Am Schtufe 
ber Vernehmung wird der Inquifit gewöhnlich aufgefoden 
das anzugeben, was er zu feiner Bertheidigung etwa ned 
anzugeben für nöthig finde, und fi) einen Defenfor zu mis 
len *). Nach diefem allen folgt dann das Defenfional: 
und Schlußverfabren. Zu Einbringung der Dv 
fenfion (f. Vertheidigung) wird dem Sachwalter des Ie 
quifiten eine beflimmte Frift gefest, die, wird fie nid 
eingebalten, zwar da nötbig —— der Defener 
aber in dieſem Falle für ſernere Verzoͤgerungen mit Dri 
numgsitrafen bedroht wird. Dem Defenfor muß nım de 
volle Einficht der Acten und ed müffen ibm Unterrevum 
gen mit dem Inquifiten verftättet werben. Beides an 
fchieht gewöhnlich in Gegenwart einer Gerichtöperfon, folk: 
aber wol a ohne Beſchraͤnkung geftattet fein, I 
die bloße Einficht der Acten am Gerichtöjtelle zu 1mfichtr 
ger Bearbeitung einer Defenfion nicht genuͤgt und da dr 
Anweſenheit einer Gerichtöperfon die Vertraulichkeit not 
wendig hindert, die zwifchen Defenfor und Defendende 
ftattfinden muß, wenn Erfterer feiner Defenforenpflicht au 
nügen fol. Nah Einlangung der Bertheidigungsicri 
werben die Acten gefchloffen und an die Spruchbebörte 
eingefendet, 

Zum Schluffe bemerken wir noch, daß die Fra, 
ob der Inquifitions: ober Accufationsproceh vorzuziehen 
fei? dem Artikel Strafprocess im Allgemeinen angebin. 
Die Anficht der Vorzüge des Inquifitionsproceffes bat iv 
gar auf den Civilproceß zurüdgewirft und dba Die Im 
———— oder Unterſuchungsmarime in vr 

febgebungstumft hervorgerufen, auf welche mamentie 
ber preußifche Proceß gebaut ift. Dem gemeinen teutice 
Civilproceſſe liegt nämlich die Verbandlungsmarimt 
zum Grunde, vermöge welcher der Richter in der Mel 
den Civilproceß blos dadurch leitet, daf er auf die Ir 


86) Heffter a. a. D. 5.663 fa. Denke a. 
@. 810 fg. $. 136. —— fa. Saldom a. e. 
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träge der Parteien refolvirt, biefelben verwirft ober geneh⸗ 
migt und ohme den Antrag der Parteien in der Regel 
nicht in den Gang bed Procefies eingreift. Dagegen ift 
durch die Unterfuhungsmarime in Preußen und, 
befonderd rüdfichtlich der fummarifchen Sachen, in einis 
gen andern Staaten dem Richter zur Pflicht gemacht, den 
einmal begonnenen Proceß auch ohne Parteiantrag Amts: 
wegen bis zu Ende durchzuführen und ohne Sadwalter 
felbft vorzüglich thätig zu fein, namentlich felbft Auftlds 
rung in der Sache zu fuchen, wo das Parteianführen 
feine gewährt. Zwei Parteien haben in biefer Materie 
gefämpft. Zuerft dagegen Grolmann"”), welder bas 
von ausgeht, dag jeder Bürger mıt feinen Rechten nad) 
Gefallen zu fchalten befugt, daß der Staat nur bad zu 
ſchuͤtzen verpflichtet fei, was Jener gefchügt haben wolle. 
Der Beweis fei die Bedingung bed anzuerfennenden Rech: 
tes, von Amtswegen beweifen wäre ebenfo viel, ald: von 
Amtöwegen Rechte anerkennen, deren Eriflenz doch von 
der Willtür deſſen abhängt, für welcden fie anerkannt 
werden follen. Dieſe Anficht verfocht in ber Folge vor 
züglich Lotz ) und mehre Neuere traten ihr bei”). Das 
gegen erhob fi num zuerft v. Gönner”), welcher bie 
fämmtlihen Gründe Grolmann’s umftändlic würdigte und 
zu vwoiberlegen verfuchte, und ihm folgte mit mehren neuen 
Gründen Puchta), beflen Schrift jedoch fehr entgegen: 
geſetzte Beurtheilungen erfuhr"). Er legt feiner Bes 
bauptung den Sa zum Grunde, baß der Staat, wenn 
er um Ertheilung bed Rechtsfhused angegangen werde, 
auch die Pflicht habe, die Mittel zur Erlangung beffelben 
u erleichtern, oder doch Alles zu entfernen, was bem 
BBeoner des Rechtfuchenden ein umrechtliches Übergewicht 
zeben könne, daß er dafür forgen muͤſſe, daß bie Erlans 
zung des Rechtes nicht von zufälligen Eigenfchaften einer 
ver der andern Partei abbänge. Er beruft ſich dabei 
f den auögezeichneten Erfolg biefer Marime in den 
weußifchen Staaten nach langer Erfahrung. Neuerlich 
at man im ben jebigen proceßgeſetzlichen Strebun en ber 
weußifchen Regierung ein Bekenntniß über Nid 8 
mer Marime finden wollen”). Das Protofoll über die 
Sache ift mod nicht geſchloſſen. (Buddeus.) 

Inquisitor, }) in der Rechtswiſſenſch. f. Inquiri- 





87) In feiner Theorie des gerichtlichen Werfahrens (Giehen 
nd Darmftadt 1800). $. 78. ©. 108 und $. 80, ©, 106. 
8) In feinen Giviliftifhen Abhandlungen (Koburg umb Leipzig 
832): J. Über die Vorzüge der Verhandlungemarime vor der Uns 
fuchungemarime bei der Beftimmung des gerichtlichen Verfahrens 
ir bürgerliche Rechteſtreitigkeiten. S. 1 fa. 89) 4.8. Mars 
im, Lehrbuch des teutſchen gemeinen bürgerlichen Procefies, $. 15. 
9) Danbb. bes teutſchen gemeinen Proceffes, 1. Bd. Nr. VIII, 
1) Yucta ange. Beiträge. Rr. II. Über bie Vernunftmäßigs 
it bes fogenannten Unterfuchungsprincips, worauf ber preußifche 
ivitproceß fich gründet. ©. 18 fa. 92) Gegen Puchta erflärt 
& der Recenfent in ben — ungsblättern zur Jenaiſchen Algge⸗ 
einen @iteraturgeitung 1824, Mr. 36. Mehr zweifelnb in Bezug 
uf die Ausführbarkeit, als gegen das Princip ſpricht fich die Dalle'- 
be Allgemeine Literaturzeitung. Bebruar 1823. Nr. 48 aus. 
3) Dabin deutet unter andern eine Anzeige in Gersborf, Re: 
rtorium ber — teutſchen Literatur. 1. Bd. 9, 

r. 731. ©&. 562, 
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ren; 2) in der Boologie eine Art Bockdornkaͤfer, [. Rlıa- 
ium, 
— — tige f. Inguiriren, 

INRATH, ein Marktflecken in dem fönigl. preuß. 
Regierungsbezirte Düffeldorf, crefelder Kreis, mit 1149 
katholiſchen und 270 evangelifchen Einwohnern, welche fich 
befonders mit Sammetband» und Leinwandweberei bes 
fchäftigen. (R.) 
INROTULATION DER ACTEN (proceffual.‘. Nach 
altem, durch die Reichögefege (vergl. R. A. v. I. 1594, 
8.66. J. R. A. $. 62. 113 u. a.) ausdrüdlich aner: 
fannten und in den Yandeöproceforbnungen weiter ausges 
bildeten, Gebrauche pflegen diejenigen Urkunden, welche 
als Theile oder als —— der bei einem beſtimm⸗ 
ten Rechtsſtreite verhandelten Acten ſich darſtellen, fo oft 
die Sache in der einen oder der andern Inſtanz, oder in 
einem oder dem andern Proceßſtadium ſpruchreif vorliegt, 
beſonders dann, wenn die Acten Behuſs der Einholung 
eines auswärtigen Erkenntniſſes verkündet werben ſollen, 
unter Zuziehung der Parteien eigens geordnet, verzeichnet 
und in diejenige Verfaſſung gebracht zu werden, in wels 
her fie in die Hände des erfennenden Richters gelangen 
follen; ein Act, der in ber Gerichtöfprache unter dem Nas 
men Acten»Inrotulation befannt ift und der den 
Zwei bat, zu verhüten, daß dem erfennenden Richter 
feine ber gepflogenen Verhandlungen vorenthalten, auf 
ber andern Seite aber auch nichts Material der Entfcheis 
bung werde, als was burch die Procefinftruction zu Zage 
gefördert worben if. Die Tagefahrt, bie zur Vornahme 
diefer Handlung angeſetzt und, wo nicht fpecielle Geſetze 
ein Anderes beftimmen, ebenfo wirkfam zur Zeit der Ges 
richtöferien, als außer denfelben abgehalten wird, heißt 
baber der Inrotulationdtermin. Zu biefem Termine 
werben jedoch bie Parteien blos monitorifch vorgeladen, 
naͤmlich um zu fehen, wie die Acten werben inrotulirt 
nlih aber auch, um gleichzeitig eine den 
Koften des zu fällenden Erkenntniſſes ungefähr gleich 
fommenbe, vom Gerichte zu bemefjende Summe zu gleis 
hen Theilen vorfhußweife zu erlegen. Im Zermine felbft, 
bei deffen Eröffnung zwedmäfigerweife alle auf die Sache 
Bezug habende Actenftüde gehörig gefammelt, rubricirt, 
foliirt und gebeftet in Bereitfchaft zu halten find, legen 
die erfchienenen Parteien oder ihre Anwälte die der Sachs 
lage angemefjenen Erklärungen in dad fogenannte Inros 
tulationsprotofoli nieder, indem fie naͤmlich entwes 
der, bafern fich zu befondern Erinnerungen fein Stoff 
darbietet, die Acten für inrotulirt annehmen und das 
Weitere der Regalität des Gerichts überlafien, oder ihre 
etwwanigen Austellungen, befonderd in Bezug auf eine 
etwa von ihnen wahrgenommene Unvollftändigkeit ber 
Acten, fund geben, auf Entfemung (Remotion) gewiſ⸗ 
fer, nach der Abſicht des Gerichtö oder ihres Gegners zu 
opponirender, Piecen antragen, oder auch wol bei vorfeiens 
der Actenverfendbung gegen die Verfendung an beftimmte 
Difafterien, bald mit, bald ohne Angabe der Gründe, je 
nachdem die Proceßordnung dieſe erheifcht ober nicht, Wi: 
berfpruch einlegen. Alle desfallfige Anträge werben dann 
bald fofort gütlich befeitigt, oder doch weiter erörtert und 
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durch rechtliche Weiſungen zu Protokoll erledigt, bald aber 
namentlich mit zum kuͤnſtigen Spruche verſtellt, darauf 
aber ein vollſtaͤndiges Verzeichniß der in Frage kommen⸗ 
den Actenſtuͤcke unter Angabe beren Qualität ald Haupt: 
acten, Beiacten und Erläuterungsacten aufgenommen, und 
endlich alle diefe Piecen gehörig gepadt und mit dem Ges 
richtöfiegel, auch, wenn es die Parteien verlangen, zus 
gleih mit ben Signaten der letztern verfchloffen. u 
das Erkenntniß, zu welchem die Verhandlungen geſchloſſen 
vorliegen, von dem Gerichte, welches felbige leitete, felbft 
gefällt werden, wo alsdann bie m. und Siege: 
lung der Acten jebenfalls wegbleibt, fo erhält jener Ter⸗ 
min auch wol den Namen Revifionstermin; woges 
gen man, beſonders in Sachſen, unter Inrotulationster: 
min im uneigentlihen Sinne bed Wortes diejenige Tages 
fahrt verfieht, weldhe, um im fogenannten communicato: 
rifchen Proceß, oder bei entflandenen Diöcrepanzen über 
Incidentpunkte eine Schlußverbandlung und zugleich au 
wol eine Entſcheidung in der Sache berbeinufübeen, mei 
Amtöwegen vom Richter anbezielt wird. Weniger ald im 
Drbinar : Civilproceß ift übrigens die förmliche Inrotulis 
rung ber Acten in fummarifchen unb in —— 
ſachen in Übung. Ebenſo geht nur dem Acte der Er⸗ 
Öffnung von in buͤrgerlichen en eingeboltem 
auswärtigen Erkenntniffe, nad dem Gebrauche mancher 
Gerichte, die fogenannte Errotulation ber Acten vor= 
aus, ſodaß zur Löfung der Siegel und zur Verleſung 
des Urtheild nicht eher gefchritten wirb, als bis bie, zus 
leich zu biefer Handlung mit vorgeladenen, Parteien, lei: 
en fie anberö ber Borlabung Folge, die auf bem Acten⸗ 
rotul befindlihen Siegel ald umnverlegt amerfannt has 
ben *). (B. Emminghaus.) 
Inrotulationstermin, f. Inrotulation der Acten. 
INS (franz. Aneth), großes reformirtes Pfarrborf 
im bemerifhen Amte Erlah, mit 1150 Einwohnern, 
zwiichen dem Bieler:, Murtners und Neufchatellerfee, auf 
einer durch ihre Fruchtbarkeit an Wein und Getreide und 
durch die prachtvollen Fernſichten ausgezeichneten Anhöhe. 
Am Buße diefer Anhöhe zieht fich das fogenannte Moor 
bin, ein fehr ausgebehnter, fumpfiger Landſtrich, der fich 
von Aarberg an bid an den ateller⸗ und Murtners 
fee erſtreckt und deſſen Austrodnung jest unternommen 
wird. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß biefer Sumpf 
einft die Seen von Biel, Murten und Neufchatel wirf: 
lich verbunden habe, wie bied noch bei auferordentlichen 
Waſſergroͤßen geichieht, und daß die Anhöhe von Ins fich 
als Inſel oder Halbinfel aus dem großen See erhob. 
Das Dorf hat auch in den Urkunden den Namen Insula, 
welcher abgekürzt in dem teutſchen Ramen geblieben ift. 


*) —— gehoͤrige Hauptſchriften find: Mam. Wetterkopf, 
De inrotulatione actorum (Kiel. 1671), Ant, Bullaeus, De in- 
rotnlatione, in Deffen Discurs. academ, (Brem. 1621. No, 9), 
Eifäffer, Über den Gefchäfttgang vom ber Verfenbung ber Acten ıc. 
(im Anhange zu ben ältern Ausgaben von Danz, Grunbfäbe des 
orbentlihen Proceffes). 55. 1—16 und $5. 94 — 97. un Be: 
merkungen über ben legielativen Werth des Inftitutes ber Acten⸗ 
Inrotulation f. bei M. G. Puchta, Der Dienft der teutfchen 
Iuftizämter (Erlangen 1830). 2. Ib. $. 181. 
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Auch der Name Ifelgau oder Imfelgau, welcher der I 
— Gegend früher gegeben wurde, kommt dab 
Ins wurde im 9.1375 eine Abtheilung des Hemd, 
welches Ingelram von Gouci aus Frankreich in die Scene 
geführt hatte, von den Bernern und den Einmohnen ie 
end überfallen und gefchlagen. Hundert Sabre initr 
(1476), während der Belagerung von Murten durd fx 
den Kühnen von Burgund, verfuchte der Graf von Is 
mont, mit einer flarken Abtheilung des burgumtiide 
Heeres, von Eüdrefin ber durch den Imielgau vorne 
gen. Allein die von allen Seiten berzueilenden 
—* + von 5 zu —— Dorfe Pod grlaxı 
war, fo rafch zurüd, er es nicht wagte, feine von 
Stellung —* dem Neufchateller⸗ und Wurincche 
behaupten, ſondern ſich ſuͤdlich um den letztern hmm 
auf dad Heer des Herzogs Karl zurückzog. Dur u 
von dem 1783 verfiorbenen Siegmund Ludwig Lerber mm 
Bern ein Gedicht: La Vue d’Anet, welches die ie 
von Ins und ber Gegend beſchreibt. Es erſchien pi 
im Journal Helvetique 1755, nachher u dm 
mit einigen andern Gedichten in einem befonben b 
brude 1776. Zu dem Kirchfpiele Ins gehören ned © 
nige benachbarte Orte, ſodaß die Bevölkerung bei am 
Kirchſpiels 2650 Seelen beträgt. Landwirthſchaft i 
wichtigfte Nahrungszweig. Zu Brlüttelen, einem de 
Nebenorte, hat man römische Antiquitäten ee 


INSABATES, INSABATATI (mol aub Is 
batati), ift 1) eine der Benennungen für Waldenin # 
füblichen Frankreich, in der Lombardei und in Sta 
und 2) eines nchsorbens, entftanden aus beim 
Waldenfern etwa 1207, beftätigt vom Papfte Immocen l 
welcher diefe neuen Mönche unter Anbern auch gegm 
Anfeinduingen einiger ihnen abgeneigten Bifchöfe n&& 
nabm, welche ihnen walbenfiiche Rehereien aufbürtee 
Etwas fpäter entftanden auch Nonnenkloͤſter dire D 
dend. Ihren Namen follen fie von dem franz“ 
Worte sabot (Schuh), im Spanifchen Zapato, ai" 
baben. Auch bießen fie Öfter® arme Katholiken S 
näberten ſich gleich Anfangs in ihren Anfichten und ie 
DOrbensregel den Auguftinermönchen, mit welchen ie 
darum im 9. 1256 auch gänzlich vereinigten. 

(A. 6. Hofmem 

INSANI MONTES, Die m... fogenamtz 
ungefunden Gebirge, welche Ptolemäus fogar den mer 
nera nennt, auf der Infel Sardinien, verdanken didt & 
deichmung wol dem ſchlechten Rufe überhaupt, in wii" 

rdinien ruͤckſichtlich der Rauhheit feines Kim? @ 
Höhen, ber drüdenden Sonnenbige in den Zhälen, ® 
wie der Sümpfe und gefährlichen Kandungspläge, nam“ 
lich auf der Oftfeite von Italien ber, bei den Alten — 
Denn eigentlich ift das ganze von Norden nah Se 
ziehende Gebirge nicht fo wiberwärtig, wie der = 
vermuthen läßt. Auch nennt Ptolemdus, mie 
Mannert in f. Italia 2. Bb. S. 470 angemerlt 
eigentlich nur dad Quergebirge Mawöueva pn, 3 # 
dem allgemeinen Gebirge bervortritt, fich im der nörtiä 
Hälfte von Oſten nach Welten zieht und die Iniel ee 
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heutigen Capo Comino bis zum Capo Malargin durch⸗ 
ſchneidet. Wegen feiner phyſikaliſchen Beſchaffenheit*) 
und dann wol auch, weil raͤuberiſche Menſchen ſich da⸗ 
ſelbſt aufhielten, mochte dieſer Theil der ganzen Gebirgs— 
fette mit Recht eine ſolche Bezeichnung verdienen. Die 
Dichter haben nicht verfäaumt, was urfprünglich nur vom 
Theile gefagt werben fonnte, mit poetifcher Licenz und 
Ausfhmüdung aufs Ganze anzuwenden. Cf. Claudian. 
Bell, Gildon, v. 513: 
— — Insanos infamat navita montes. 


Sil, Italic, XU, 372, Aber aud Liv. XXX, 39 und 
Ftor. U, 6 verfehlen nicht, die immanitas insanorum 
montium zu fchildern. ($. Ch. Schirlitz.) 

Insara, f. Inssara. 

INSASSEN. Uberhaupt genommen find Infafs 
fen Leute, die ein Grumdftüd inne haben; namentlich 
aber fommt in den Urkunden bes Mittelalterd diefer Aus: 
druck von denen vor, welche Inhaber und Nutznießer eis 
nes fremden Grundftüds find, deſſen Eigenthuͤmer ih⸗ 
nen baflelbe für gewiſſe Gegenleiftungen, Handdienſte, 
Binfen und dergl. zur Benugung für immer oder auf bes 
flimmte Zeit überlaffen hat *). Indeſſen gibt es noch eine 
dritte, biervon abweichende Bedeutung des Wortes Ins 
faffen. Bis in bie neuere Zeit nämlich eriftirte, beſon⸗ 
ders in Schleswig und Holſtein, eine eigenthümliche Art 
von Knechten, die vom Herrn ebenfo wenig frei aus ber 
Hand, ald dur ein angewiefenes ng 
(fonodom) verpflegt, und auch nicht von ihm mit Wohs 
nungen verfeben (behaufet) wurden, fondern ihre Beduͤrf⸗ 
niffe durch ihrer Hände Arbeit fuchen und verdienen muß» 
ten. Diefe nannte man Einlieger, Inften oder Infaf: 
fen (platteutfch Infatten), und in Urkunden kommen fie 
unter der Bezeichnung: non Casati, unbekatete Leute, 
vor (von dem aus dem lateinifchen casa gebildeten teut⸗ 
(den Worte: die Kathe, d.h. Hütte). Die Verpflichtuns 
gen diefer Inſten unterfchied man darnach, ob fie verbums 
den waren, SHavenkleidung zu tragen, oder nicht. Tru⸗ 
gen fie ſolche Kleidung, fo waren ke ihrem Herm zu uns 
emeffener Dienftbarfeit verpflichtet, und befanden fich 
ingefaͤhr in berfelben Stellung, wie die altteutfchen leib: 
eigenen Anechte, welche fchon im Sachfenfpiegel II, 44 
unter dem Nomen proprium: Tagewerken, vorfoms 
men, weil man ibre Arbeit nicht ihrem eigenen verants 
wortlichen Fleiße überließ, fondern der Herr ihnen ein 
beſtimmtes Tagewerk aufgab, oder, wie die Gloffe des 
Sachfenfpiegeld bei diefer Stelle fi ausdrüdt, ihnen den 
Beſcheid an der Arbeit dergeftalt fegte, daß fie täglich 
und obne Unterlaß für ihre Nahrung arbeiten und dies 








*) Bei Paufanias in den Phoc, 17 Heißt baffelbe don 
dvoßare. 

1) Im biefem inne bedeutet das Wort Infaffe oft ebenfo 
viel, wie Beifaffe oder Medewohner, d. h. is, qui jure domi- 
eilium nliquo Joco constituendi donatus est; von dem altteuts 
(hen Worte Mede, donum, eine Gabe, ein Geſchenk. Denn aller 
dings konnte Jemand auch gratuito Inhaber, Bewohner oder Nutz⸗ 
nießer eines fremden Grundftüds fein, obwol dies nur eine Aude 
nabme von ber gewöhnlichen Regel war, umb von befondern Wer: 
teibungen ober Privilegien fich berfchrieb. 
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nen mußten; nur mit bem Unterfchiebe, daß die Tage— 
werfen ihren Lebensunterhalt von ihren Herren empfin 
gen, während der Gebieter der ſtlaviſchen Infaffen ihnen 
Zeit und Gelegenheit laffen mußte, ihre nothdürftige 
Nahrung durch MNebenarbeiten ſich felbft zu erwerben. 
Sobald dagegen die Infaffen feine Sklaventleidung tru: 
en, fo befanden fie fih in gemeffener Dienftbarfeit, 
onnten von ihrem Herrn für Dienftleiftungen befondere 
Belohnung fodern, und hatten demfelben blos als Er: 
kenntlichkeit für den Schuß und die Freiheit, ihr Brod 
in feinem Gebiete ſuchen zu dürfen, ein fogenanntes 
Berbittungsgeldb (contrabirt: Verbittels) zu bezahlen 
oder abzuverdienen, und übrigens für des Herrn Nuten 
und Bortheil im Allgemeinen Sorge zu tragen. War 
der Infte auf dem Gute feines Herrn geboren, fo wurde 
er durch feines Vaters „WBurgpflicht” für den Fall des 
a. wegen Zahlung eines befondern Abfchoffes in Anz 
ſpruch genommen. Einem „Zulömmlinge” dagegen, oder eis 
nem Kinde, deffen Vater niemals mit „Land und Sand” oder 
mit einer „Wohlthat” an dem fraglichen Gute „gefeſtet“ 
gewefen, mußte, wie man zu fagen pflegte, die Thuͤr 
zum Eins und Austritt ſtets unverfchloffen fein ’). 
(Emil Ferdinand Vogel.) 

Insbruck,, f. Innsbruck, 

Inscha, f. Briefstellerkunst der Orientalen und 
Briefsammlungen (orientalische). 

Inscha Abul Fasl's, f. Briefsammlungen (orien- 
talische). 

Inschaat Farsi, Inschai Abdollah Schakir Mo- 
hassebei Dschisije, Inschai Dschan Mohammed, In- 
schai dschedid, Inschai herkern, Inschai kassim 
tibi, Inschai Mir Mohammed, Inschai Sofi, f. Brief- 
sammlungen (orientalische). 

IN-SCHAN, bei den Mongolen Onghin-ula, Gad- 
jar oder Ongon -alin-Ongku, d. h. großes, blaues Ger 
birge, genannt, bober Gebirgäzug, welcher fi, größten: 
theils waldbedeckt (weihalb ihn die Chineſen Ta-thsing- 
Schan, d. b. großer, grüner Berg, nennen), im Nord+ 
weiten ber Stabt Khus Abus Khotun und drei Meilen von 
berfelben entfernt erhebt und fich vom 104— 110. Grade 
oͤſtl. 2. nah dem Meridian von Paris, oder von ber 
Dſtgrenze der Tſchoros und ber Weftgrenze der Dirats 
bis zum Zourguenfluffe im Norden von Abu: Khu:Kho: 
tun am linken Ufer des Hoangho in der Scharamongo⸗ 
lei ausdehnt. Dem eiſenreichen Gebirge, deſſen merkwuͤr⸗ 
digſte Felſenketten von Weſten nach Dften der Monna, 
Kandulenberg, Bartu, Djara und Tſchakhan⸗Obo an ber 
Dſtgrenze ber Diratd, fowie ber Tſchakhan⸗Khada und 
Liffursdjelefusdjugu find, während im Norden von ber 
Stadt Khu-⸗Khu⸗Khotun der Dugoung » oola *) liegt und 





2) Zr hierzu bem ebenfo inftructiven, als ausführlichen Auf: 
fas von Joh. Karl Heiner. Drever, Über dem Zuftand ber 
adeligen Dinterfaffen in den Herzogthämern Schleswig und Hol: 
ftein; in deffen Sammlung vermifchter Abhandı r Erlaͤu⸗ 
terung der teutfchen Rechte und Xiterthümer (1. Th. Roſtock 1754.] 
©. 363442), befonders ©. 398 fa. 

„) Ein ſeht hoher, zum In⸗Schan gehöriger Eisberg erhebt fich 
zwiſchen der Quelle des Imatu und dem Djoukhafluffe, die beiden 
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der a deö Bergzuged Imatu heißt, entfprin« 
gen die Flüffe Burgatu, Khaliötu und Schara. 
(G. M. S. Fischer.) 

Inschrift (Inseription), Inschriftenkunde, ſ. Auf- 
schrift und Palaeographie. 

Inscribiren, f. Matrikel und Universität, 

Inscription, 1) fo viel ald Inſchrift, f. Auf- 
schrift und Palaeographie; 2) fo viel als Immatri— 
culation, f. Matrikel und Universität, 

INSCRIPTIONES TENDINEAE. Die Musfel: 
fafern de Rectus abdominis verlaufen nicht continuirs 
lih von den Schambeinen zu den Rippen, fondern find 
an mehren Stellen dur Sehnenfafern unterbrochen, bie 
ungefähr einen Zoll lang find und Querftreifen in ber 
Subjtanz des Muskels bilden, die man Inscriptiones 
tendineae nennt. Die Ränder biefer Querftreifen find 
nicht gerade, fondern —— gebogen. Die Streifen 
find auf der vordern Fläche bed Muskels befonders deutlich, 
und hängen hier mit dem vorbern Blatte diefes Muskels 
genau zufammen; auf der bintern Fläche find fie weniger 
fichtbar, indem die Muskelfafern zum Theil hinter ihmen 
weggeben, und fie find mit dem hintern Blatte der Mus: 
kelſcheide nicht verwachſen. Gewöhnlih finden fich brei 
Inscriptiones tendinene; die untere in ber Gegend 
des Nabeld, bie obere ungefähr einen Zoll vom obern 
Ende des Muskels, die mittlere in der Mitte zwifchen 
diefen beiden. Eine vierte findet fich bisweilen eine Strede 
unterhalb des Nabeld. Durch diefe Schnenftreifen wird 
ber ganze Muskel in vier oder fünf Portionen getheilt 
und eine partielle Gontraction befjelben bedingt. Medel 
bält die Inscriptiones tendineae für —— von 
a (Fr. Wilh, Theile.) 

nseriptionis libellus, f. Klagschrift. 

INSECTA, griehiih Frroua, teutih Inſekten, 
oder, nah Dfen’s Erfindung, Kerfe, nennt man heut: 
zutage diejenige Gruppe der Gliebertbiere (f. d. Art.), 
welche durch den Befik von drei Paar Füßen, zwei Paar 
Flügeln und einer eigenthümlichen Metamorphofe charak⸗ 
terifivt wird. Bon biefen drei Beſtimmungsmerkmalen 
erleidet der erfle, wenn wir ihn, wie es ber —* ift, 
auf das reife Lebensalter befchränfen, durchaus feine Aus: 
nahme, unb wurde baher von Savigny pP Benennung 
der Infekten vorgezogen, indem er diefelben Hexapoda 
nannte. Minder conftant ift die Anweſenheit von Flüs 
geln, obwol biefelben, da fie nur bei ſolchen Gliederthies 
ren vorfommen, die wahre Infelten find, auch einen recht 
brauchbaren Charakter abgeben. Sie fehlen nämlich nur 
unter gewiffen näher angebbaren Umftänden, von denen 
ber Parafitismus der bebeutendfte iſt. Es find daber bie 
meiften Parafiten entweder ganz flügellos, und zwar dann 
am fiherften, wenn fie auch im reifen Lebensalter den 
Parafitismus fortfegen; ober fie haben doch wenigftens 
verfümmerte, minder brauchbare Flügel. Gin zweites 


hoͤchſten Spigen des InsSchangebirges aber, bie Siue-Schan, ober 
die Zichaftioola bei den Mongolen, welche ewiger Schnee bedt, Lies 
gen weftlid unter 41° 50° nirdi. Br. und 107° 17 dftl. Länge 
nad) bem parifer Meridian an ber Quelle des Khara⸗goͤlfluſſes. 
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Moment ift bie unterirdische Lebendweife, wie fie die Amei- | 
fen führen, wenigftend die Arbeiter immer; ein drittes bie | 
Geſchlechtsdifferenz, welche häufig beim Weibchen bie Ber: 
fümmerung I Tinsmasaı nach fich zieht; ein viertes 
die von der Lebensweiſe abhängige Modikkation des Grup: 
pentypus, welche innerhalb vieler Familien flügellofe Gut: 
tungen hervorruft, um dadurch diefelben an den Boden, 
den ihre andern. Eruppengenofjen als Bauptaufenthalt 
verfhmähen, zu feffeln. Unter Metamorphofe verfict 
man bie Eigenfchaft der Infeften, in der Jugend, fobal 
fie, das Ei verlaffen haben, eine andere Geftalt zu be: 
figen, als im Lebensalter der Gefchlechtöreife, welche ſpa— 
tere Geftalt fie erft nach und nad durch mehrmalige Ba: 
änderungen ber jebeömaligen Form erlangen. Da man 
ed einem vollfommenen Inſekt nicht anfehen kann, a 
und wie es fich verwandelt habe, wenn man es zum er: 
fien Male betrachtet, diefe Eigenſchaft alfo nur burd 
forgfältiged® Studium erkannt werden kann, fo fdleä 
inne, — Grundſatze zufolge, daß alle Grupsen: 
charaktere e situ, numero et figura partium zu mt: 
nehmen feien, die Metamorphofe von den beftimmende 
Charakteren aus und Fabricius wie Latreille, und vide 
fpätere Entomologen (fiehe den Art. Entomologie 
folgten feinem Beiſpiele. Daburd aber entzogen fie de 
Biffenfhaft ein Moment, das für die organifche Dien 
tät der Gruppen von ber höchften Bedeutung ift und fide 
rer, ald alle andern Eigenſchaften, Über die Verwandt 
{haft der Gruppen Aufjhlüffe gibt. Denn überall in ve 
Natur ift die Identität das früher, der Unterfchieb da 
fpäter Erfcheinenbe und mithin an den Metamorphoſen 
ftufen noch eine Übereinftimmung erkennbar, welche de 
teife Lebensalter laͤngſt verwifcht hat. Ich habe mid 
ſchon in meinem Auffaß über Calandra Sommer: (Be: 
lin 1837. 4.) des Beifpield menſchlicher VBermandtfcait: 
verhältniffe bedient, um diefe Wahrheit anfchaulih m 
machen, aber 4 mehr überzeugt und davon die Ent: 
widelungsgefhichte der Ihiere, ſodaß es in jegiger Ze 
faum noch —* iſt, die Bedeutung der Metamorpheſt 
für natürliche Eintheilungen gegen Widerſpruͤche Une: 
leuchteter in Schuß zu nehmen. 

Schon weil fie die Jugendftadien der Thiere kennen 
Iehrt, deren gefammter Bau uns in biefer Mittbeilung 
befchäftigen fol, fcheint es — gerabe mit An: 
gabe ihrer Differenzen den Anfang zu maden und allı 
pundht von den Kinderjahren der Inſekten zu bam 
eln. 

Man unterfcheidet zwei Hauptarten der Metamer 
pbofe, die volllommene und bie unvollfommen: 
(metamorphosis completa et incompleta), denn dx 
fonft no angenommenen Formen, wie die balbvoll- 
fommene (m. —— ober gar su i 
pleta), verftedte (m. obtecta) und eingefchloffen: 
(m. coarctata) Verwandlung find blos verſchiedent 
Fälle der einen oder andern uptart. Babridus, de 
diefe alle annimmt  (philos. entomol. 56) und daran 
zum Theil dem Beifpiele Smammerdamm’s folgt, nenn 
übrigens grade die Art der Metamorphofe, bei welde 
die Verwandlung des Individuums in. verfchiebene Fet 
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men am auffallendften und vollftändigften iſt unvollfoms 
men; die zweite Hauptart dagegen, bei welcher eigent: 
ih gar feine Veränderung der ganzen Form flattfindet, 
volltommen. Mit Recht hat man jedoch in neuerer Zeit 
fo umpaffende Benennungen in ihre viel paffendere Ges 
genfäge umgeändert, oder, wie Weſtwood, diefe Namen 
ganz verlafjen und neue an deren Stelle gefegt. Diefer 
ausgezeichnete englifche Entomologe nennt die Infelten, 
deren Junge ben Altern gleichen, Homomorpha, die, deren 
Junge von den Xltern in der Geflalt ganz abweichen, 
Heteromorpha; Erfteren fchreiben wir eine unvollkom⸗ 
mene, Letzteren eine volltommene Verwandlung zu. UÜb—⸗ 
rigend läßt fi nach den Verwandlungsſtufen bad Leben 
jedes Inſektes fehr gut in gewiſſe Perioden eintheilen, 
deren Anzahl gewöhnlich auf vier feftgefegt wird, welche 
wir —— wollen; ſie ſind die Periode des Gies, ber 
Larve, der Puppe, und bed volllommenen Ins 
fettes (imago). Betrachten wir alfo dieſe vier Lebens: 
perioden in ihren hauptfächlichften Eigenthümlichkeiten. 


l. Eizuftand. 


Die Eier der Inſekten beftehen aus einer feften, le—⸗ 
derartigen Schale, dem fogenannten Ehorion, an deren 
innerer Fläche die zarte Dotterbaut ziemlich dicht ans 
liegt. ketztere enthält den aus zahlreichen Kügelchen, die 
in einer Maren Flüffigkeit (Eiweiß) ſchwimmen, gebildes 
ten Dotter. Derfelbe ift in ben allermeiften Fällen 

rim, bisweilen braun, aber auch häufig gelb. In ihm 

eckt an einer Stelle feiner Oberfläche, welche fich oft 
auch an ber äußeren Oberfläche ded Ghorion durch eine 
befondere Zeichnung oder Sculptur verräthb, dad Kei m⸗ 
blaͤs chen, an welchem R. Wagner einen oder zwei Keim: 
flede wahrnahm, nur nicht bei Hymenopteren, bei denen 
jeboch fein völliger —— keineswegs wahrſcheinlich iſt. 
(Bgl. R. Wagner, prodr. hist. generationis ete. (Li 
1836 fol.) und Abhandl. der mathem. phyſik. Glaffe der 


konigl. bairifh. Akad. d. Wiſſenſch. 2. Bd. ©. 554). 


So fehr hiernach der innere Bau aller Infekteneier über: 
einftimmt, fo verfchieben degt fi ihre äußere Form, und 
Taum gibt es regelmäßige Geftalten, die ihnen nicht zus 
tämen. Indeſſen ift auch bei den Inſekten beimeiten 
die häufigfie umd einfte Form die gleichmäßig yuges 
rundete Eiform, nächft diefer die Kugelform und dann 
die —— Während bie eine dieſer drei Geſtalten in 
der Regel bei allen andern Inſekten vorkommt, variirt 
bei den Schmetterlingen die Eiform fehr beträchtlich; hier 
findet man auch —— (bei Pontia Napi), Ton⸗ 
nenformen (Vanessa Urticae), —* (Gastropacha 
Everia), einfache oder mit einer bfpike verfehene (Si- 
alie lutarius); feltener find flafchen: (Culex pipiens), 
(Lyeaena Betulae), napf: (Orgyia antiqua) 


turbans 
utförmige (Argynnis Latonia) Gier. Ges 


fingerh 


woͤhnlich iſt die Oberfläche der Eihaut glatt und polirt, 
oder fein leberartig gerunzelt, nicht felten hat fie reiben: 


j 
| 
| 
| 


weis geftellte Höder (Pontia Napi) oder Rippen (Va- 

nessa Urticae), die von Pol zu Pol verlaufen und 

mitunter noch durch feinere Querrippen (Argynnis La- 

tonia) zu einem Netzwerke verbunden find. Manche 
. Encpll.d. B.u. X. weite Section. XVII, . 
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fonft einförmige Eier haben einen kurzen (Ichneumonidae, 
vgl. Hartig in 2132 Yrdeheiete Archiv 1837.1. ©. 151, 
Taf. 4) ober fangen (Hemerobiidae) Stiel; andere bes 
figen obrförmige Fortfäge am oberen Ende (Scatophaga 
putris), nod andere zeigen dort fogar einen Kranz von 
Stacheln (Nepa cinerea), ober zwei lange ——* 
Anhaͤnge (Ranatra linearis). Die Menge der Geſtai⸗ 
ten würde uns erfhöpfen, wollten wir fie alle aufzählen, 
und e6 genügt wol durch dieſe Beifpiele zu erfahren, 
daß die Natur fich bier ein weites Feld für Mobifica 
tionen einer einzigen Grundform vorbehalten hat, um 
dad Genie ihrer Erfindungen auch im Kleinften zu bewaͤh⸗ 
ren. Wichtiger ift übrigens, als bie —— der 
orm, die verſchiedene Art, wie die Eier an ihre be— 
immten Ablagerungsorte vertheilt werden. Kein Inſekt 
ſcheint ſeine Eier, und ſomit auch ſeine Brut, dem Spiel 
des Zufalls zu uͤberlaſſen, ſondern alle pflegen fie an ei⸗ 
—— auf die Lebensweiſe des Jungen berechnete, 
litaͤten zu vertheilen. Am wenigſten Sorgfalt verwen⸗ 
den diejenigen Inſekten, deren Jungen vom Raube leben, 
und da ein großer Theil derfelben fih im Waffer auf: 
bält, fo läßt das Inſekt feine Eier meiftens gruppemmeife 
in Lachen, Teiche, Bäche, Seen oder Fluͤſſe fallen, je 
nachdem es auf diefe oder jene Rocalität angewiefen ik. 
Auch die Landraubinſekten Tegen ihre Eier wol größten: 
theild in die Erde, oder doch an verftedte Stellen, und 
zwar, wie es fheint, mehr vereinzelt als im größere Grup: 
pen vereinigt. Sobald aber die junge Larde eine ganz 
beftimmte eng! fei es eine pflanzliche oder eine thies 
rifche, zu ihrer Nahrung von der Natur angewiefen be: 
fommen bat, fo forgt auch ihre Mutter durch Legung ber 
Eier an ſolche beftimmte itäten baflır, daß die Zar: 
ven jene Subftanz beim Auskriechen aus dem Cie ſogleich 
vorfinden. In dem Auffuchen und Herbeifchaffen derfelben 
eigen die meiften Inſekten nicht blos einen fehr ausge: 
ildeten Kunfttrieb (Inftinct), fondern auch eine enorme 
Ausdauer und Anftrengung. Zunaͤchſt die Pflanzenfref: 


fer, wie die Schmetterlingdraupen, viele en, Gica: 
den, Blattläufe, Blattweipen, Slattkaͤfer (Chrysome 
Baſtkaͤfer (Bo- 


lidae), Holzkaͤfer ( Cerambyeidae) 
strychidae) und Fructfäfer (Cureulionidae), bringen 
ihre Eier immer unmittelbar auf dasjenige Gewaͤchs, von 
dem ſich die Larve ernährt. Die Schmetterlinge und 
Blattkäfer, deren Larven die ganzen Blätter ober doch 
ihre eigentliche Blattſubſtanz ganz auffreffen, ober bie 
Blattwanzen, beren Larven blos Pflanzenfäfte einfangen, 
befeftigen durch eine Art Kitt ihre Gier am benfelben, 
theild vereinzelt, tbeild im kleinere Gruppen” vereinigt. 
Die Cicaden und Blattweipen menden ſchon mehr Sorg⸗ 
falt an, denn fie find von der Natur mit einem Stachel 
verfehen, mit deſſen Hilfe fie bie Jungen Triebe anite: 
hen (Gicaden) oder die Fläche ber Blätter und jungen 
Zweige auffchneiden (Blattwefpen), um ihre Eier hinein 
ulegen. Die Blattläufe gebären befanntlid lebendige 
Eu und ſetzen diefelben fogleih auf ben Pflanzentrieb, 
aus dem fie ihre Nahrung einfaugen; nur im Herbſt, 
wo fie Eier legen, verſtecken fie diefelben in Baumrindes 
rigen. Auch bie genannten wiffen ihre 
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Eier vortrefflih am diejenigen Stellen ber Gewächfe zu 
bringen, von denen grade ihre Larven ſich nähren, haben 
aber, da ihre harten hornigen Oberkiefer binreichenb zum 
Einbohren geeignet find, durchaus feine Stacheln zu diefem 
Endzwed. Am meilten Klugheit verrathen babei bie 
Fruchtläfer, indem fie ihre Eier fon in die Blüthen 
legen, deren fpätere Frucht ber Larve zum Aufentbaltsorte 
dient. Hiermit barmonirt endlih am Meiften dad Ver⸗ 
fahren der Gallweipen (Cynips) und Gallfliegen (Ceeci- 
domyia. Dacus. Tephritis ete.), die ihre Eier zwar 
ebenfallö in nen denen © ober junge Triebe einbohren, 


dabei aber einen dgenden Saft in die Wunde ergießen, 
wodurch das Gewaͤchs beflimmt wird, an dieſer Stelle 
einen — Auswuchs zu bilden, der nun der 
jungen karve zur Wohnung und Nahrung zugleich dient. 

bnliche Anſchwellungen wiſſen auch viele Blattläufe (die 
— (Chermes mihr) durch ihre Stiche zu veran⸗ 
aſſen. 

Viel kunſtreicher ſind die Vorfahren derjenigen Inſekten, 
deren Larven auf faulige todte Stoffe aller Art oder friſche 
lebendige Thierfäfte angewieſen wurden. Die Erſteren legen 
ihre Eier ſogleich in das todte Thier, wo fie es entdeden, 
und mur wenige, wie ber Todtengraͤber, fcharren das 
feine Yas in den Boden, um es ber fchnellen austrock⸗ 
nenden Zerſetzung durch die Luft zu entziehen und fomit 
ihren Larven reichlicheren Nabrungsft u bewahren. 
Auch mit Mift und Koth nehmen die meilten Liebhaber 
beffelben keine Weränderung vor, nur die Pillenkäfer 
—— Sisyphi, Coprobi und bie meiſten 

teuchidae) verfertigen baraus ein und legen in 
jebe ein Ei befonderd, Merkwürdig iſt ed Übrigens, daß 
alle diefe Inſekten nur den Koth von pflanzenfrefienden 
Thieren, höchftens noch von Omnivoren, nie von reinen 
Fieiſchfreſſern angehen und dadurch zeigen, daß es eigent- 
üch die fauligen Pflanzenftoffe find, welche fie lieben. 
Auf folche durch felbftändige Berfegung entſtandene P 
zentefte find auch viele Larven, z. B. die ber Pilzmüden 

(Mycetophilidae s, Fungicolae) unb ber Lamellicor- 
nia Xylophila angemwiefen, während eine andere M 
den Wurzeln noch grünender Begetabilien nachflellt, z. B. 


die Lamellicornia Phyllo unb Melitophila, In 
beiben Fällen weiß das Infekt feine Eier fiher an den 
Ort ihrer Beſtimmung gelangen zu laſſen. Am kunſt⸗ 


reichften aber ift das ahren berer, die auf todte Ins 
fetten angewiefen find, wie alle Grabweipen (Fodientia). 
ier muß die Mutter nicht blos ein Loch fcharren für 
Ei und deſſen fpätere Larve, fondern auch Inſekten, 
namentlich · Raupen oder Spinnen, fangen, tödten und 
oft mit großer Anftrengung in die Grube bineinfchleppen, 
bamit ihre Nachkommen zugleih Wohnung und Nahrung 
vorfinden. —— diejenigen, deren Lebensweiſe fie zu 
Golonien und Staaten vereinigt bat, wie die Weſpen, 
Bienen, Ameifen und Zermiten, haben eine fo fchwieri 
boppelte Aufgabe zu erfüllen, theilen fi) jedoch Haufe 
in die beiden Gefchäfte des Neflbauens und Fütterns auf 
der einen, wie des Eierlegend auf der andern Seite, und 
erleichtern fich durch wechlelöweife Handleiftung ihre ges 
meinfame Aufgabe. Diefe Idee des gegenfeitigen Hands 


498 


INSECTA 


reichens fcheint mir auch allen Maturvereinen der Iail 
ten als Urjache zum Grunde zu liegen, worüber ich mid | 
weitläufiger in meinem Handbuch der Entemolagie (I. 
Br. ©. 567 fg.) ausgeſprochen habe. Ginfader, « 
biefe kunſtreiche Staatenbildung, ift daß erfahren in 
Parafiten, die ihre Gier unmittelbar am oder in de 


wiefen if. Im erft 


Mutter häufig diefen Wohnort zu wählen, und bai # 
mum nicht fchwer, ihre Eier ficher unterzubringen. Bas 
aber die Mutter kein Parafit ift, fondern blos die dam, 
fo pflegt legtere im Iumeren ihres Wohnthieres fih a 





gen (Tachinae), 
Sat, ort I lim Se Unten 1 > 
gebracht, fo nnt in ihm bie Entwi R 





nicht allen Anfoderungen genügende Unterfuchungen ce 
(ogl. deffen Disquisitiones de animalium 
is carentium in ovi formatione [Franc. ad) 
1834 seq.) fol.) lbrigens ift ſowol die Zeit, mu 
biefe Entwidelung beginnt, ald auch die, innerhalb md* 
fie vollendet wird, je nach der Individualität dei I 
tes verfchieden, und fdheint die erftere von der Jr 
a, die lehtere von der Größe des Infekte - 
in. Es brauchen nämlich alle Infekteneier 
Entwidelung einen gewiffen Zemperaturgrad, und u" 
erfoderliche erft mit dem Fruͤhlinge einzutreten pist, ' 
entwideln fich alle Infekteneier erft um diefe Zeit, # 
wenn fie im Herbſte gelegt werden. Daber pi 
iebener In ? 
enden dazu di # 
endes (Liparis dt 





den dagegen die Eier im Fruͤhjahre oder Anfane Y 
Sommers gelegt, fo beginnt die Entwidel Pol 
dauert in der Regel 14 bis drei Moden 

Zeitraum überhaupt für bie Itung 
ben meiften Infeften hinreichend zu feim ſchei : 
Heinere Infekten, namentlich Parafiten, mögen arh 
in acht Tagen ihre embryonifche Entwidelung tund® 
fen fönnen, allein fidhere Bistehtungen (dis m 
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ide enblih ſchon im Mutterleibe, 


die Larven t werben. 
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aͤlle der 
bei Tachinis vor Ir v.Siebold in ——— 
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Sommer hindurch lebenbi ren und zwar 
ohne Begattung, nad) dieer im u 
N. Larvenzuſtand. 

Das junge Infekt, vn ed bie Eihülle verlaffen 
bat, Bin Be Kama). Es ift immer von einer ehr 
weichen, ‚zarten Haut bedeckt und in 13 ober 14, felten 


fchaffenbeit feiner Oberfläche i In allen den 
Faͤllen, wo ihm eine ſolche Auszei t, ums 
fließt er bie Mun nb bie zu ihrer 

—— Freßwerkzeuge; — findet ſich die After⸗ 
dieſen bei Fach der ne ge 
rd meiftend von einem bomigen Ringe oder Rohr 


Ben Stig men oder 
ebenden Sarven bemerft man fie * re ftatt 
hrer dußerre Kiemenbüfchel, deren Lage wie tigs 
nen verichieben iſt. 
Während in den berührten Drganifa unkten bie 
ämmtlichen Larven fo ziemlich — =. 


‚ zeigen fie in ber gefammten 
* chiedenheiten, und darauf —* hust ng nu ſchon 


ait ee ſchon gan 
Fra unb unterfcheibet fi von ibr bios durch 
ngere Größe, den M —— wem die Alten 
flligelt find, und ben Nebenaugen (fiehe 
eiter unten), wenn Bifelben Dem at Infe 


It gar nicht 
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Flügel, Nebenaugen und Fühler fo PEN wietoir fie beim _ 
reifen Infett wahrnehmen. Dieſes gefchieht vermitteld 
ber Häutungen, denen auch dieſe Larven gleich allem 
Gliederthieren unterworfen jind. Der Regel nad) ſcheint 
eine ſolche Häutung bei den eben befchriebenen Larven 
nur dreimal flatt zu finden, umb nad —* dritten 
dad Inſekt feine volllommene Reife bald zu 
Indefien beginnt die Veränderung feines K * 
nad der erfien, beſonders wenn dad ausgebildete Inſekt 
Flügel hat. Diefe wachen num im der Geftalt feitlicher 
dreiediger Lappen aus den Rändern bed zweiten und 
dritten Körperringes hinter dem Kopfe hervor, und ebenfo 
bilden fi vom Grunde der Fühler ber neue Glieder, 
Nach der zweiten Häutung nimmt fowol die Zahl ber 
Bühlerglieber als auch die Größe der Slügellappen um 
ein Beträchtliches zu, und 5 ericheinen die letzteren erft 
in diefer Periode deuttich. Man bat wegen dieſes Uns 
terfchiedes die Larve in ihrem britten Lebensabſchnitte mit 
der rubenden lethargiichen Puppe, welche den Inſekten 
mit —— Verwandlung if, nu und 
fie dem gemäß auch Puppe ch ; allein 
diefe Benennung ift überflüffig, da fich F — mit 
unvolllommener Verwandlung nach jeder Haͤutung vers 
aͤndern, mithin eigentlich für jede Periode einen eignen 
Namen erhal —— wenn er Veraͤn⸗ 
dazu Veran werden ſo treten die 
— ger erſt nad) der zweiten, ſon⸗ 
dern oft fon 9 —* eng auf, und es gibt 
alfo eigentlich bei Puppenfladien, 
den ber a da Paar Infe * 
tigt. s gibt es tenfa⸗ 
milien mit unvollkommener Verwandlung, bei denen bie 
dritte Lebenoperiode fidh auffallend durch die a 
fer Körpertheile, befonberd der Kühler, von den 
Perioden unterfcheidet, und dadurch eher zur Ans 
nahme eines befonderen Puppenftadiums Gelegenheit bies 
tet. Diefe beiden Familien find die Scharlahläufe (Coe- 
cina) und Blafı (Physopoda). Bei den Erfteren 
findet fi eine folde Differenz des dritten Lebensſta— 
diums blos bei den Maͤnnchen, und beftcht darin, daß 
die Fuͤhlhoͤrner nicht wie bisher nad Vorn außgeftredtt 
ef fondern an den Seiten ded Kopfes und Prothoras 


red anliegen. ich ruben diefe Puppen völlig lethar⸗ 
Feen können Rn 


hren Füßen feinen Gebrauch machen, 
auch nicht, verhalten fi alfo ganz wie die Pup⸗ 
Inſekten mit voll ener Verwandlung. Diele 
—— findet Dean, wobiverftanden, blos bei ben 
Männchen, die auch allein (die Gattung Aleurodes viel: 
Wr. ausgenommen?) geflügelt find (vgl. mein Handb. 
d. Entomologie 2. Bd. ©. 61 fg.). In der zweiten Has 
mie kommt ein ähnlicher Untertchieb beiden ig 
‚und —** auch hier in der abweichenden yo 
kühler, die nämlich ebenfalls an die Seite des Kopfes, 
ober fogar (bei Heliothrips. Vgl. meine Genera Inse- 
etorum fasc. 6) n be age deffelben zurüdges 


legt find und und ref wor geben dieſe Pup⸗ 

pen umher und * aber langſamer in ihren 

Verrichtungen zu F* al die Larven. Wenn mın biers 
63 * 
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durch ber Unterfehieb der volfommmen und unvolllomms 
nen Verwandlung , fo fehr er auch bei anderen Familien 
in bie Augen fält, ſchon in Etwas verwilcht wird, fo 
geſchieht dies noch mehr bei einigen anderen Familien, des 
ren Larven fih von ben vollfommenen Inſekten in ber 
Bildung einzelner Körpertheile gar fehr unterſcheiden. 
Solche Familien find die Libellulinen, deren Larven eine 
gem andere Mundbildung baben als die volllommenen 


feften und die Ephemerinen, benen im reifen 2ebens«. 


alter brauchbare Kauwerkzeuge, die den Larven zukommen, 
ganz fehlen. Weide Familien athmen auch im Larven: 
re durch Kiemen, die natürlich den volllommenen 
Infekte als Luftbewohnern wieder abgehen. Haͤtten biefe 
Meuropteren eine rubende lethargiſche Puppe, fo wlrbe 


man feinen Anftand nehmen, ihnen vollfommene Ver: 
wanbl zuzufchreiben, obwol die Larven im Habitus 
den volllommenen Inſetten ziemlich aͤhnlich ſind. Auf 


der anderen Seite fommen Neuropteren vor, deren Lars 
ven fich binfichtlich der Ähnlichkeit zum volltommenen Ins 
fett fa ebenfo verhalten, und doch findet jich bei ihnen 
ein wahrhaftes Puppenftabium mit vollfommener Lethar⸗ 
gie. Sole Familien find die Hemerobiiden und Myr⸗ 
mefoleontiden, Überhaupt alle Mitglieder der Latreille ſchen 
Gruppe —— in ihrer richtigen renzung. 
Durch beide Fälle wird der Unterſchied in der Metamor⸗ 
phoſe ald Charakter einer maturgemäßen Trennung ber 
Ordnungen wieber theilwei aufgehoben und zugleid ber 
Beweis geführt, daß bie Natur, fo fehr fie = der — 
terſchiede bedarf, — die Mannichfaltigkeit ihrer Gefchöpft 

zu begründen, doch Feine grellen Gegenfäp 
türlih begrenzter “le Ges wieder hervorrufen will, 
durch INT“ 


e innerhalb = 


Pig man nicht gut 
von diefer en A 5 Ser bie der Tri 
ptera, wahrhaft vollfommene Verwandlung, und bildet fo 
er Taum merftichen Übergang vom der wahrhaft unvoll⸗ 
fommenen, wie die Zermiten und Holzläufe eine ſolche 
noch befigen, durch die Gruppen ber erinen, Libellu⸗ 
linen, Planipennien und neigt fic zu den Inſekten mit alls 
gemein volltommener Verwandlung bin. Ihre Larven glei- 
hen am meiften ben Schmetterlingdraupen, baben aber 
feine fleiſchigen Bauchfüße, wenngleich ein Paar * 
ſchieber am letzten Koͤrperringe oft vorhanden i 
athmen durch äußere Kiemen an ben mittleren —— 
gen die indeſſen auch ganz fehlen koͤnnen, und ſtecken 
—— „Höhlen, weiche fie aus allerlei * 
als flanpenbrufliden, Schneckenſchalen, Sandkoͤr⸗ 
nern ic. vermittels ihres Spinnorganes, dad ganz wie bei 
ben Schmetterlingsraupen gebaut iſt, ren en 
In biefen Hälfen bleiben auch die Puppen bis zur Zeit, 
wo bad Jnſekt auöfliegen will, alsdann kriechen fie zur 
Oberfläche des Waflerd und warten, bis ber as 
Moment eintritt. 
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2) Die Infelten mit volllommener t Verwandlung ta: 

ben ihren Charakter darin, daß bie junge Larve ihm 
Ütern gar nicht gleicht, fonbern —. * dan 
— homonomen Burmes bat, 

‚ feltener aus 14 oder Su 16 Bing en sr 
—— der eine oder die zwei letzten Ringe fehr 
unvolllommen Diefer Wurm "> 
obne feine Geflalt zu verändern, und waͤchſt in der 
fehr fchnell. De Een ie ü ) 
den Umfang des vollfommenen Inſektes in ber | 
ums Doppelte, fein Gewicht aber wol ums Vierſache übe: 
trifft, erreicht, fo tritt bei ihm eine Periode des Erik | | 
flandes ein, im welcher er nicht mehr frißt, und jekıh 
er bie alte Larvenhaut abgefireift hat, Feine Bewegumm 
mebr macht, nun rubig — und die 
feiner auf der Dberflaͤche im 


— 
- 


Am unvolltom db we die Larven ie 
* er fer 1: * — 


er ie — und endet F * ende 
Örmigen Fläche, auf welcher ein Paar große Eu 
—— ſind, von denen bie beiden Haupttruhe 
me ausgeben. Gin zweites Paar von uftlöchern © 
bet ſich noch am zweiten Aörperringe und dient S 
Ausathbmen der Luft, wie jenes hintere zum Ginattos 
Die Körperoberfläche aller folcher Larven ift fehr feinıt 
zart rg) „foger fhlüpfrig, umd ihre Farbe in 
mei ein gelbliched Weiß. 


unmittelbar 
ſich 2* wie .8* 


— — 
es, un den, i bie um 
färbte Oberfläche zu aa, weil "das ich feinen €» 


den, welche ſich, wie die Syrphuslarven, im Freim c 


und Blattl 
—* grüne * en —— "en ne 
Kopf kommt bdiefen Larven nicht zu, ern be m 


Begelförmige, meiftens fer * wei * Kine 
ring, aus dem ſich fpäter ber Kopf bilde J 
auch die ——— liegt, iſt 2 La * 


ne u Ba t ur? vorderen ober . 
ebene ie Dunböfinung if iſt  vermöge 
Giafticität Diefes Ringes lich Pe bildet © 
nor Hinten ſich erweiternde Höhle, im welcher bie ft 
werfzeuge ſtecken. Aus biefer ſchiebt fie die tar 
jedeömal ſchnell hervor, wenn fie etwas frefien wil, = 
zieht fie mit dem Biſſen dahin zurüd. Sie befichn # 
einer länglich Eegelförmigen, nach Hinten . weiteren = 
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ey Scheide, in welcher vier ober bis: 
weilen gar fechs Borften enthalten find, bie durch Mus⸗ 
\ ein, welche von ben Borften zur inneren Wand ber 
Scheide ſich begeben, bewegt werden können. Diefe Bor: 
ſten find fihon die fpäteren Kieferborften des vollfommes 
| men Infefted, und dienen zum Zerbrüden und 
ſchen des Biſſens, auch zum Fefthalten und Anklammern, 
ı wenn bad dußere Paar berfelben hakenförmig geftaltet if, 
a a hei erben 
ffnung, alfo an bem i eiſchigen 
Ringe, der oder A figen ein Paar Heime, 
mit einer oder zwei Borften auf der Spitze beſetzte Fleiſch⸗ 
mit in bie Mundböffnung zurüdziehen 
fpd ler des Ins 


Augen eg ‚ wie bei 2 — ** New⸗ 
et zwei auf jeder Warze (Todd, Cy anat, 
= ip Art. Insects) haben will, möchte 


‚ Stelle der Bauchfürge bei Schmetterlingsraupen ausfüllen; 
| ferner die Verlängerung der beiden hinteren Luftlöcher im 
ein gemeinfames Rohr von Körperlänge, weldes eben 
dieſer Larve eigen ift, dann die Verhornung ber Körpers 
oberflaͤche und die daburd bedingte beutlichere Ringelung 
| deflelben, bei Stratiomys, wo daß Fürzere Athemrohr 
einen Wimpernkranz bat. Beide Larven leben nämlich 
im Waffer und fleden, wenn fie athmen wollen, nur 
das Ende des Rohres über die Oberfläche. Bei ber 


es übrigens, daß alle diefe Dipterenlarven fi nicht b 
ten, fondern ihre alte, ebendeshalb weiche umb behnbare 
Larvenhaut immer behalten, fo lange fie Larven find, ja 
fogar fie zur Puppenbülfe benugen und innerhalb der zus 
fammengefchrumpften nunmehr harten Larvenhaut das 
Duppenfabium verleben; folche Puppen nennt Fabricius 
coarctatae. Allein eine große Anzahl von Dipterenlars 
ven bat diefe Gewohnbeit nicht, fondern legt zur Zeit der 
Verpuppung bie alte Haut ab. Died thun die Zabas 
nen, Aſilen, ‚ Empiben, Thereviden, übers 
baupt alle, aus denen Latreille feine Familie der Tany- 


stomata gebildet hat, fowie bie fämmtlichen Dipteren 


mit vielgliebrigen Fühlen, ald die Gulicinen, Tipula⸗ 


rien, Grafficornien. Die Larven ber zuletzt genannten 


Grup in bie ilien der Fungicol b Bibio- 
N lem, —** ſich von ——2 — Die 
erenmaben bach den Beſitz feitlicher Luftlöcher zwiſchen 
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ben einzelnen Körperringen, und manche von ihnen, naͤm⸗ 
lich die der Fungicolae, fpinnen zur Verpuppung fogar 
eine eigene Hülfe, innerhalb welcher fie ald Puppe ruben. 
Diefe Gewohnheit haben mur fie allein von allen Dipte: 
renlarven und befisen deshalb auch, wie die von Stra- 
tiomys, einen felbftändigen, von Horn bededten Kopf. 
An fie ſchließt fich der Koh vermöge feiner ganz uͤber⸗ 
einftimmenden Metamorpbofe am nächften. Die Culici⸗ 
nenlarven zeigen uns übrigens nicht blos einen ebenſo 
volltommen entwidelten hornigen Kopf, fondern auch noch 
andere Eigenthümlichkeiten, naͤmlich die Anmwefenheit von 
Kiemen ftatt der Luftröhren als Reſpirationsmim 
Die Larve der eigentlichen Stechmüde (Culex) hat noch 
Luftröhren an berfelben Stelle, wo fie die meiften Diptes 
renlarven haben, doch feheinen die vorderen zu fehlen; 
ihre Puppe dagegen bat blos die vorderen und hängt mit 
biefen an der Oberfläche des Waſſers, ſchwimmt aber, 
eine feltene Fähigkeit für Puppen, fchnell bei Annäbes 
rung irgend eines feindlichen Gegenftandes zu Boben. 
Eine nah verwandte Gattung, Chironomus, bat num 
in beiden Lebensftadien an derfelben Stelle Kiemen, und 
ſchwimmt nicht, fondern fett fich bier und ba feft, durch 
Hin: und Herbiegen bed Leibes ihre Refpirationsbewes 
gung machend. Eine dritte Gattung, Corethra, bat als 
xve Kiemen, wie Chironomus, als Puppe aber die 
vorberen Luftröhren von Culex; eine vierte dagegen, 
Simulia, bat wieder in beiden Stadien Kiemen, wie 
Chironomus. Noch mehre Mobificationen foldyer Ber: 
bältmiffe wirben wir wol angeben fönnen, wenn uns 
die Verwandlungsweifen der übrigen Gattungen befannt 


wären. 

b) Die Larven der Hymenopteren haben feinen felbftän: 
digen Typus, fondern fchließen fich theild an die oben gefchils 
derten Formen der Dipterenlarven an, theild an die Formen 
der Schmetterlingsraupen. Es beurfundete ſich diefe Ord⸗ 

dadurch, ald die Durchgangsgruppe in ber Entwide: 
lungsreihe der Insecta holometa mit bomonomen 

Flügeln und faugenden Mundtbeilen. 
i mabdenförmigen Hymenopte⸗ 
renlarven betrifft, fo find dieſe der Zabl mach die haͤu⸗ 
figern in der Ordnung, und finden fich eigentlich bei 
i i den Bla en (Tenthre- 


weichen, zarthäutigen, re 


Berpuppung bie 
Rene eine Puppen- 
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der Verpuppung ihre Hülfe bereiten. Nach ber gemöhns 
lihen Annahme ift nun diefer Körperring mit den Mund: 
theilen ein ganger Kopf, an dem Swammerdamm auch 
wei Augen bei Bienenlarven gefunden haben will und 
ewport fcheint bei Vespa ebenfalls Augen anzunehmen 
(bei Todd a, a. D.); allein nach Ratzeburg's Unter: 
fuhungen (in nova acta phys. medica ete. T. XVI. 
. I. pag. 145 etc.) liefert diefer vermeinte Kopf blos 
* toff zum unteren oder Mundtheil des ſpaͤteren 
Kopfes, und ber eigentliche Kopf mit ben Augen ents 
—— aus dem erſten weichen Koͤrperringe. Wiewol 
ewport (a. a. D.) und Weſtwood (Partingtens brit- 
tish Cyclop of nat. hist. Art. Insects). die Richtig: 
keit diefer Beobachtungen beftreiten, fo fcheinen biefelben 
mir doch in der Art, wie fie gegeben wurben, allen Glaus 
ben zu verbienen, um fo mebr, da auch Bouché (nova 
acta etc. V. XVIl. p. I. 495) daſſelbe an Zmeiflüglers 
maben ber erften Form beobachtet hat, und bei diefen 
fogar die drei erften Körperringe ſich in den Kopf vers 
wanbeln läßt, was aber doch wol zu viel behauptet fein 
möchte, Sehr beftimmt fpricht nämlich fir die Richtig⸗ 
feit der Ratzeburg ſchen Beobachtung die Art, wie ſich der 
Hinterleib vom Bruflfaften abfegt, wenn bie Rare fich 
—— — anſchickt. Da dieſe Abſetzung zwiſchen 
vierten und fünften Koͤrperringe geſchieht, am Brufts 
faften aber nur brei Ringe beim volllommenen Infekt 
bemerkt werben, fo Bann der vierte nicht gut anders als 
in den Kopf mit übergeben '.. Wenn nun biefes Ders 
bältniß die Eopflofen Öymenopterenlarven mit ben kopf⸗ 
lofen Maden in eine nahe Beziehung bringt, fo unters 
ſcheiden fich doch beide wieder in vielen Punkten. Denn 
die Hpmenopterenlarven haben ſaͤmmtlich und ohne Auss 
nabme feitliche Zuftlöcher, die der Dipteren aber, fobalb 
ihnen der Kopf feblt, nie; die Öymenopterenlarven haus 
ten fich, bie meiften Dipterenlarven nit. Ich babe 
biefe von Swammerdamm zuerft angegebene Xhatfache 
früher bezweifelt, aber neuere Beobachtungen, welde 
Newport (a. a. D.) mittheilt, beflätigen fe. Hoͤchſt 
merkwuͤrdig iſt ed. aber, daß die Hymenopterenlarven kei⸗ 
nen After beſitzen, der doch jenen Dipterenmaden eigen 
iſt. Ob indeſſen dieſe Eigenſchaft allen fußloſen Hyme⸗ 
nopterenlarven zuko oder blos einigen, das weiß man 
noch nicht, gewiß iſt es nur von den Bienen und Mes: 
‚ doch vermuthe ich ed mit Sicherheit von den Paras 
en, deren ed unter biefen Larven eine fehr große Mens 
ge gibt. Endlich ift noch dad Spinnorgan eine Eigens 


— 


1) Wenn id in ber Hauptſache Mapeburg Recht 
fo bin ich doch ui im are, alle Kamen Zaun 
gen en, Ka ed, wenn er 4. B. uptet, ba 
& Sinterbge mid om Ahetutporer (üfens E Ajen eleainit ve 
und Geanenborfi'3 Autorität, ber bas scatellum zum Metatborar 
rechnet, kann Nichts entfcheiden. In Fig. 20 und 21 ber Raser 
burg'ſchen Tafel find Übrigens bie Buchſtaben falfch geftellt, um bie 
—— Kegel benm in di, 3 —X 

wo m } ze gu fbreichen ; m s 

tellum, und bies rot den umg Arten 

— —— grabe wie o mit e ver⸗ 
en ift. 
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yeit Diefer Sarnen, Deren fie, wie oben ermälet weh | 
) 

| 

| 


bebürfen, um den Verluft der alten Larvenhaut als Sup 
Ile wieber auszugleichen. Die wirkliche Pun ww 

übrigens gan) wie die der Dipteren, d.h. 
befigt freie, aber dit an ben Leib angezogene Ei | 
ag Bez medher All die Form derer dei he 


und 
- f n 
red. ger. vertiefte Linie theilt dem = 


jioei gleiche 
auf die Mitte ber 
fel, welche divergirend zu den unteren Eden dei das 


Gelb ded Kopfes nennt man child, 0P 
an ſeinem unteren Rande hängt die halkıs 
ige Dberlippe vermittels Gelentung. Die ba 


gliedrig 
unterften Rand der Baden fioßen die dicken bomign ® 
nten Oberkiefer (mandibulae), hinter dieſen lien " 
iſchigen, mit einem kurzen breis, viers ober fünfghn 
verfehenen Unt (maxillae), deren Hein ! 
fl, während das mehr hornige du! 


g 
: 
& 
3 
E 
z 
Ä 
8 
« 





nur bem mädlir 
genden vierten Körperringe und dem vorlehtem zwölte 
den andern Ringen fommen fie meiftens zu, bod git? 
auc Bälle, wo fie am legten und brittlegten Ringe © 
mißt werben; (vgl, Hartig, die Adlerflügler Zeutihla® 
l. Bd. [Berlin 1837]). Übrigens beftebt jeberBautis 
aus einem einfachen kegelfoͤrmigen leiihböder, trägt a" 
feine Hafen, wie felbige bei Schmetterlingäraupen "= 
kommen, umd dieſer Umſtand unterfcheibet die Lamm 56 
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ber Gruppen ſicher. Auch die Anzahl der Augen iſt vers 
fhieden, denn die Schmetterlingdraupen haben ſechs an 
jeder Seite. Übrigens bildet die Karve ber ‚Dolgwefpen 
dadurch einen Art Übergang zu den fußlofen Maden, 
daß ihr fonft großer Kopf Feine Augen bat, und ihr dad 
legte Paar Füße am 13. Körperringe fehlt, welches die 
Lydalarven noch befigen. Bei ihnen befteht ed aus brei 
Gliedem, und ſtimmt alfo mit den fechögliedrigen Brufts 
füßen mehr überein. Diefe Larven haben auch viel läns 
ere adhtgliedrige Fühler und ihre Augen ſtehen unter ben 
blerm, nicht wie bei ben anderen Blattwelpenlarven 
darüber. Daß alle zur Zeit der 
artiges, innen mit Leim überzogenes Gefpinnt weben; ift 
ihnen weniger eigenthimlich, ald das lange Verweilen in 
der alten lt wenn fie ſich verpuppen; erft we⸗ 
nige Wochen vor dem Ausfchlüpfen der Raupe bie 
Puppe biefeLarvenhaut ab, und zeigt nun ihre fpäteren 
Glieder volltändig in allen Zheilen, aber plumper, weis 
her und dicht am den Leib gezogen. 
e) Die Larven der Schmetterlinge, gemöhnlich Raus 
pen (erueae) genannt, fhließen fi) genau an bie zweite 
uptform der Hymenopterenlarven, umb unterſcheiden 
ich von ihnen, wie ſchon bemerft wurde, faft nur durch 
die Anmefenheit von ſechs einzelnen Augen an jeber Seite 
des Kopfed neben den Fühlern, dicht über den Oberkie⸗ 
iern, umd durch die Anweſenheit einer boppelten Reihe 
von am ganzen Umfange der größeren zweilappis 
jen uchfüße, deren Anzahl übrigens immer Enge 
Blattwefi larven, infofern regelm inne 
e 


cheint die Mans 


uppung ein feidens 


ns Yan (Evi), Di vefenae Decdene 
n r ut: 
—* en übrigen 


'ußlos ift, unb bei den Spamnern fi auf 10 durch 
Mangel des Paares —— Ringe. Noch wenis 
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ger Füße, nämlich blos vier Paare, follen einigen Mot⸗ 
tenraupen eigen fein. (val. Benned’s Eint in der 
Entomolog. Beitung 1. Jahrg. S. 125 fa.) die. 
Puppen der meiften Schmetterlinge in Hülfen fteden, fo 
jeichnen doch grade fie fich durch eine feflere Körperhaut und 
die innige Bereinigung der Gliedmaßen unter einander 
zu einer ebenen Fläche, auf welcher die Grenzen ber eins 
zelnen Theile blos durch Kinien angedeutet find, ge be: 
fonder8 aus. Alle diefe Puppen haben auch tiefe, oft 
bunte metallifche Farben, und umterfcheiben ſich dadurch 
von denen aller übrigen Inſekten cbenfo ſeht, wie bie 
Raupen durch ihr allermeift zwar helles, aber doch ebens 
falls bumtes, felbft ſchoͤnes Farbenkleid. Nur die Blatt: 
wefpenraupen find neben ihnen die einzigen Barden mit 
bunter, fhönfarbiger Oberfläche. 

d) — — als in irgend einer andern Gruppe 
zeigt ſich die Larvenbildung bei den Kaͤfern, denn bier 
ft nur ein einziges Moment, welches allen zulommt, 
nämlich die Anweſenheit eines hornigen, allermeil großen, 
dem der Schmetterlingöraupen ähnlichen Kopfes, an deſſen 
unterem Ende kräftige beißende Mundtheile angebracht 
find. Denn die Anzahl von 13 Körperringen, aus wels 
hen die Käferlarven ebenfalls in ber Regel beftchen, iſt 
ja ein Gemeingut faft aller Larven und bebürfte daher 
faum noch einer Erwähnung. Aber ſchon die Form und 
Befchaffenheit diefer Ringe iſt hoͤchſt verfchieden. Bei 
vielen Larven, namentlich denen ber Carabodea, Hy- 
drocanthari, Silphidae, Dermestidae, Brachyptera, 
Elaterodea, Melanosomata, Helopidae u. a. m, 
find die Körperringe von einer feften Gerade Haut bes 
bet und erfcheinen daher fehr deutlich und beflimmt von 
einander abgeſetzt. Im der Megel find fie auch ganz 
nadt, glatt und glänzend, nur die Dermeflidenlarven 
haben ein langes borſtiges Haarfleid. Die meillen der 
übrigen Larven befisen dagegen eine weiche, zit Körpers 
baut, und zeigen in diefer noch außer den Ringen felbft 
tiefe Querfurchen, gewöhnlich zwei, feltener eine ober 
drei auf jedem Ringe. Dabin gehen die Larven der 
Lamellicornia, Deperditores, Khy ra und bie 
den letzteren zunmdcft verwandten Familien. In der 
Mitte zwiſchen diefen beiden Gegenfägen fleben dann bie 
Larven mit zarter, ebenfalls weicher Körperhauf, deren 
Ringe aber nicht in Querfalten gelegt find. Viele 
von biefen Larven haben ein duͤnnes —5* weiches 
— dat Büren such, den, meiften weichhäutigen 
arven mit Querwulſten am den Ringen zulommt, a 
oder fehr t iſt. barven 


gewoͤhnlich ſeht kur 
—* —— Art fnben 


auf jedem —* beſetzt zu fein pflegen. Ähnlichen Haupt⸗ 

bei den zahlreichen ilien 
biefer Drdnung unterworfen. Ein feltener Mangel find 
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alle übrigen Käferlarven fcheinen kurze, 3— 4 :gliebrige 
Fühler zu befigen, welde dicht neben dem Munde un: 
mittelbar über dem Oberkiefer angebracht find. —* er 
als die Fühler fehlen die Augen, nämlich allen ne 
phoren, Boſtrychoden, Longicornen, Lamellicornen, Bupres 
ſtiden, Deperditoren gewiß, vielleicht auch den meiſten 
Larven, die im Finſtern ſich aufhalten und dort unmits 
telbar von ihrer Nahrungsſubſtanz umgeben find, wie die 
Larven der Melanofomen, Elaterniven, Mycetopbagiben, 
Zolotrogen u. a. m. Beſtimmt find bagegen rg 
Larven mit Augen verfehen, welche vom Raube leben 
und in ihrem Elemente vielfach berumftreifen, wie bie 
der Garaboden, Hydrocantharen, Silphen, Brachypteren, 
Dermeftoden, Malafodermen, ſowie alle auf Blättern 
und andern Pflanzentheilen fich aufbaltenden Larven ber 
Chryſomelinen, Caſſiden und Goccinelliden. Die Anzahl 
diefer Augen fcheint in den meiften Fällen ebenfalld ſechs 
für jede Seite des Kopfes zu fein, häufig aber auch nur 
vier; fie flehen .ganz wie die der Schmetterlingäraupen 
unmittelbar am unterften Kopfende, dicht außerhalb neben 
den Fühlern. Ein drittes Moment, worauf die Natur 
bei der Mobdification des Käferlarventypus Gewicht gelegt 
bat, ift die Anmefenbeit von Füßen an ben brei erften 
Ringen binter dem Kopf, denn alle andern Ringe find 
bei Käferlarven immer fußlos. Diefe Füße beflehen aus 
vier homigen, allmälig engeren und meiftend auch fürs 
zeren Ringen, deren erſter auf einem erhabenen Fleiſch⸗ 
polfter an der Bruft figt, und beren letzter mit einer 
pafigen hornigen Spitze endet; fonft zeigen biefelben nur 
der Ränge Verfchiedenheiten. Sie fehlen den Rhyn⸗ 
chophoren und Bupreftobenlarven ganz, find aͤußerſt Fein 
und bafenlos bei den Bruchiden⸗ und Longicornenlarven, 
erreichen aber bei den Karven aller übrigen Familien eine 
bemerfbare Größe, und find am entwideltften bei den 
Blatt: und Raublarven, alfo in den Familien der Chry⸗ 
fomelinen, Gaffiden, Coccinelliden, Brachppteren, Silphen, 
Hybdrocantheren und Garaboben; auch bie amellicorniens 
larven haben fehr lange, gut entwidelte Füße. 

Bei fo großen und fo mannichfahen Verſchiedenhei⸗ 
tem ift e3 fehwer, die Käferlarven in eine gute lberficht 
zu bringen und alle bisherigen Verſuche der Art genügen 
noch nit. Im Ganzen liegen ber guten und ficheren 
Beobachtungen noch zu wenige vor, und erſt wenn wir 
aus jeder Familie wenigftens ein Paar Larven genau ken⸗ 
nen, wirb von einer Gruppirung berfelben die Rebe fein 
dürfen. Am vollftändigften ift ii 
Weftwood in feiner vortrefflidden Introduction to the 
modern classificat. of Insects. Vol. I, (Lond. 1839) 

ebene Überfihe. Der höchft genaue und unterrichtete 

affer hat alle früheren Beobachtungen bier gefam: 
melt und mit feinen eigenen zahlveihen Erfahrungen 
verglichen, fodaß auf feine Grundlage nunmehr mit beſſe⸗ 
hr Erfolge eine neue Arbeit der Art ſich wird aufführen 
lafjen. 

Die Puppen der Käfer zeigen geringe Verſchieden⸗ 
en fie ruhen zwar oft in Hüuͤlſen, allein biefelben 

chen nie aus Gefpinnft, benn allen Larven fehlen Spins 
del und Spinndrürfen, fondern meiftens aus Koth ober ums 
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ebrten Nabrungäreften. Die P felbft bat eine 6 
8 Farbe, eine fehr zarte KRörperoberflähe, und an ben ei 
angezogene, aber ganz freie Gliebmaßen. Sie gleicht 
al den Puppe ber Dipteren und Öymenopteren vol 


DM. Puppenzuftand. | 


Schon bei Angabe der verfchiebenen Larvenformen 
find die aͤußeren Unterfchiebe ber Puppen mit ermähnt 
worden; wir wieberholen baber nur kurz, baß bie Im 
fetten mit unvolllommener Metamorphofe eigentlich fein 
Puppenſtadium befigen, infofern daffelbe in einem letbar 
gifhen Zuftande, verbunden mit einer völligen Umgeftal; 
tung des Körpers, beficht, daß aber die Infekten mit | 
vollfommener Verwandlung in ein foldes Stabium de 
Lethargie verfallen und babei fich a wie innerlich for- 
mell vollfommen verändern. Je nach der Art diefer Änderung 
gibt es zwei Hauptunterfchiedbe. Bei ber erſten Abthe— 
lung ift die Puppe von einer fehr zarten, dünnen, far 
loſen Haut bekleidet, und zeigt alle ihre fpäteren Glxd 
maßen völlig frei fondert von einander wie vom Kir 
per, wenn auch bicht am diefen angefchmiegt, und zwar 
gegen bie Bauchfläche defielben gewendet. Man bemalt 
aldbann dicht unter dem Munde die hervorragenden Fur 
werfzeuge mit ihren Zaftern darüber zu jeder Seite dx 
Fühler, alddann die Füße und binter diefen, ſodaß du 
Schenkel und Schienen zum Theil von ihnen bedeii 
werben, bie Flügel und Flügelbeden, falld Ie&tere vor 
enge find. Bon ihrer Größe hängt es ab, ob fie bir 

fe nur am Grunde, oder bis über die Mitte bimaut 
bebeden. So gebildete Puppen findet man bei ben Ru 
ropteren mit volllommener Verwandlung, bei den Die 
teren, Öomenopteren und Goleopteren. ber vm 
ſchiedenen Einhüllungsweife zerfallen aber diefe Puppen 
wieder in Gruppen. Am einfachlten if die Manier da 
oben erwähnten Dipteren, welche ald Puppenfutteral üb 
alte eintrodnende Larvenhaut benugen, alle andern Pum 
pen fertigen fi Behaufungen und zwar die ber Golem 
teren u u Dipteren blo8 aus dem fie umgebenden 
Erdreich, aus Nahrungsreften oder aus Koth, alle übe 
gen, wie die Neuropteren, bie Diptera fungicola m? 
ie Öymenopteren fpinnen Huͤlſen, innerhalb welcher fi 
bie alte Larvenhaut in ber Regel alöbald ablegen. Nur 
die Hymenoptera phytospheces behalten bie Larven- 
baut noch ald Hülle in dem bei ihnen meiftend aus Leim 
ebildeten Puppenfutteral und ſtreifen biefelbe erſt kurze 
eit vor dem Auskriechen aus ber Puppe ab. 


Zur zweiten Hauptabtheilung gehören die Schmen 
terlingöpuppen, deren feftere und —* Puppenhaut die 
uͤbrigens ebenſo gelagerten Organe An einer zu 
fammenhängenden Fläche mit einander verbindet, auf wel 
cher die Grenzen der einzelnen Theile durch an: 
gebeutet find. bat auch hier jedes n feine 
ganze vollftändige Hülle. Schon wurde erwähnt, daß 
— ee 
m ‚alle an aber un inngefäße be 
figen, wenngleich nicht immer, wie die der meiten Tag: 
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fhmetterlinge, wirklich gefchloffene Coccons oder Putten⸗ 
futterale anfertigen. 

Soviel alfo von den äußeren Unterfchieben ber Pup: 
pen, die Veränderungen ber inneren Organe follen ſpaͤter 
im — mit deren Geſammtſchilderung beruͤhrt 
werden. 


IV. Reifes Lebensalter (imago), 


Jedes Inſekt befteht im diefem Zuflande aus drei 
———— welche man Kopf (caput), Bruft: 
äften (thorax) und Hinterleib (abdomen) genannt 
bat. Bevor wir bdiefelben einzeln näher erörtern, fcheint 
es am —— von ber Haut oder Hornhüuͤlle, die alle 
leihmäßig Uberzieht, zu reden. Diefelbe ift aus mehren 
agen gebildet, welde man auf bie — der 
——— zuruͤckzufuͤhren pflegt. an nennt daher 
die aͤußere klare, durchſichtige Haut, in welcher keine be— 
ſonderen Structuren wahrgenommen werden, und die beim 
gewoͤhnlichen Haͤutungsproceſſe mit der zweiten abgeſtoßen 
zu werden pflegt, Oberhaut (epidermis), und nimmt 
unter ihr, nach Straus:Durkheim’s Vorgange (vgl. deſſen 
vortreffliche considerat. gener. sur l’anatom. compar. 
des animaux articul, etc. [Paris 1828 etc. av. fig.] 
p. 26), eine doppelte Rage des zelligen Schleimgewebes, 
dem Analogon das rete Malpighi an, worin die verfchie: 
denen Pigmente abgelagert find, welche den Körper der 
Infeften zieren. Unter ihm folgt dann die aus fich freu: 
nden Bafern gebildete Lederhaut (cutis), welde in 
ihrer verfchiedenen, durch die mehrfache Anzahl der Schi: 
ten beftimmten Mächtigkeit, die Härte bed Infektenpan: 
zerd verurfacht, mithin bei allen weichhäutigen Mitglie: 
dern nur im fehr geringem Grade vorhanden . Chemiſch 
verhaͤlt ſich dieſe Huͤlle wie alle Hornſubſtanz, hinterlaͤßt 
jedoch im kauſtiſchen Kali einen unlöslichen Reſt, worin 
man einen eigenthümlichen, mit dem Namen Ghitine oder 
Entomeiline belegten Stoff erkannt hat. Übrigens ift die 
äuferfte Oberfläche der Hornhuͤlle bei den meilten Infel: 
ten glatt und babei theils polirt und glänzend, theils 
matt und glanzlos. Letzteres jedoch fcheint in der Regel 
von hauchartigen Serreten, welche die Fläche uͤberziehen, 
berzurübren. Hat die Haut eigenthuͤmliche Sculpturen, 
fo entftehen dieſelben dadurch, daß zwifchen den Lagen 
und Streifen der cutis Lüden bleiben, in welche — 
die duͤnne Epidermis mit der Pigmentſchicht hineinſenkt; 
oder dadurch, daß die cutis fich flellenweife flärker er: 
bebt, Budel und Höder bildend, melde Epidermis und 
Pigmentichicht überziehen. Iſt endlich die Haut mit eis 
genthümlichen Gebilden bebedt, fo hat man biefelben, je 
nach ihrer Beſchaffenheit, als Stacheln, Haare ober 
Schuppen unterfchieden. Stacheln find ummittelbare Fort: 
fegungen der Haut felbft, die befonders aus der Epiber: 
mid und Pigmentfchicht beftehen, von Unten nad Oben 
an Stärfe abnehmen und dabei immer drebrund find. Sie 
find alfo keine felbftändigen Gebilde, fondern bloße Fort: 
fegungen der Haut. Das fleife Borftenkleid der Fliegen 
ift gemeiniglih aus folhen Stacheln von verfchiedener 
Stärfe gebildet. Ganz anders verhalten fi) die Haare, 
ünfofern diefelben mit eigenen an in Meinen Taſchen 
A. Encyli.d.W.u. X. Iweite Section- XVIII. 
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der Epidermis fteden und aus biefen, alfo immer aus 
vertieften Punkten, hervorwachſen. Sie zeigen binfichtlich 
ihrer Geftalt zahlreiche Unterfchiede, find bald einfach, 
bald veräftelt, bald runblih, bald flach. Durch bie 
letztere, allermeift lanzettförmige Geftalt, geben fie fo 
allmälig an die Schuppen der Schmetterlinge über, daß 
in der That kaum eine fcharfe Grenze zwifchen dieſen 
und ben Haaren fich ziehen läßt. Denn auch die Schup⸗ 
pen fleden in Taſchen der Haut und haben, wie die Haare, 
eine eigene kolbige Wurzel. Übrigens zeigen alle breite: 
ren Schuppen auf ihrer Oberfläche hoͤchſt feine, 2 
riffene, parallele Linien, welche nicht felten am Ende der 
Schuppe in Baden auslaufen, und durch ihre Wir: 
fung als Meflectoren der verfchiedenen, gefärbten Licht: 
firabfen das befannte Farbenfpiel fo vieler Schmetterlinge 
veranlaffen. Die Subflanz der Schuppe enthält feibf 
Farbeftoff, der auf der Oberfeite jeder einzelnen Schuppe 
oft hoͤchſt prachtvoll ift, während die untere blos einen 
fhwarzbraunen Ton hat. 

Wir ehren nun zur Schilderung des Kopfes zus 
ruͤck und bemerken zunächft, daß derfelbe blos aus einem 
einzigen Ringe befteht, wenigftens im reifen Lebensalter, 
Diefer Ring bildet eigentlih eine hohle Kugel, die an 
—— Punkten geoͤffnet iſt, weicht aber in der Regel durch 

laͤngerung oder Abplattung nach verſchiedenen Seiten 
bin ſeht von der Kugelform ab. In dieſen faſt zahlloſen 
Modificationen beſtimmte Einheiten aufzufinden, iſt ſehr 
ſchwer, und wenn daher hier einige dieſer Formen auf⸗ 
gezählt werben, fo geſchieht es nicht, um fie zu erfchd: 
pfen, fondern blos, um Beifpiele zu geben. Hierbei muß 
man auf bie Stellung des Kopfes achten, welche vier: 
facher Art fein kann. 

1) Wagrecht (horizontale) nennt man ben Kopf, 
wenn einer oder bie beiden im ber Ebene bes Horizonts 
elegenen Durchmeffer feines Körperinhaltes die größten 
—* Iſt dabei der ſenkrechte Durchmeſſer im —— 
mit jenen beiden ſehr gering, ſo nennt man den Kopf 
ſchildfoͤtmig (elypeatum) und zwar beſonders dann, wenn 
der Querdurchmeffer den Laͤngsdurchmeſſer übertrifft (3. 
B. bei Ateuchus). Im umgekehrten Falle pflegt a 
der ſenkrechte Durchmeffer etwas ftärker zu fein, fobaß 
der Kopf dann mehr das Anſehen eines Eies befommt. 
Alsdann ſteht die Mundöffnung gewöhnlih am vorderften 
Ende, beim fchildförmigen Kopfe aber in ber Mitte ber 
unteren Fläche. 

2) Eenfr 
defien fenkrechter Durchmefjer der er if. eine ges 
mwöhnlihe Form ift in diefem Fall eine Halbfugel oder 
— 5* Herzens, und die Mundoͤffnung ſteht gerade 
na nten. ’ 

3) Geneigt (declive) nennt man den Kopf, deſſen 
größter Durchmeffer fchief von Oben und Vorn nach Unten 
und Hinten verläuft, fodaß die Mundöffnung hierher ge: 
wendet ift und meiftens unter dem Protborar liegt. Bald 
fleigt ein folcher Kopf fegelförmig nah Oben auf unb 
fpist fich zu, wie bei Truxalis oder Fulgora, bald ift 
er gerabe oben am breiteften und abgerundet, wie bei 
Blatta, “u 


echt (perpendiculare) heißt ein Kopf, 


INSECTA 


4) Vorragend (porreetum) nennt man einen Kopf, 
deſſen Laͤngedurchmeſſer merklich fchief fteht, ſodaß das 
vorberfte Ende bed Kopfes mit der Mundöffnung viel 
tiefer liegt ald der Scheitel und beträchtlich bervortritt. 
Gewöhnlich ift an ſolchen Köpfen die Gegend des Mun: 
des mehr oder weniger verlängert, ſodaß fie einen geras 
den oder gebogenen Gpylinder bildet, an beffen unterem 
Ende die Mundtbeile haften. Solche Köpfe nennt man 
efchnäbelte (rostrata) und findet fie ald Gemeingut der 

üffelfäfer, aber auch bei vielen andern Familien. 

Nächft der Stellung des Kopfes ift die Bezeichnung 
feiner verfchiedenen Gegenden von Wichtigkeit. So nennt 
man die ganze Oberfläche beffelben Hirnſchale (calva 
oder epieranium) und unterfcheibet daran den vorberen 
Theil zwifchen den Augen als Stim (frons) oder Mit: 
telbaupt (sinciput), den mittleren hinter und über ben 
Augen als Scheitel vor und ben binterften als 
Hinterhaupt (oceiput), Die —— vor den Augen 
unaͤchſt uͤber dem Munde heißt Kopfſchild (elypeus), 

ſonders wenn fie durch irgend ein Merkmal ſich aus: 
eichnet; auch rhinarium, hypostoma oder epistomis 
Ih fie genannt worden. Die Geitentheile des Kopfes 
binter den Augen nennt man Schläfen (tempora , als 
plur.), die darunter Wangen (genae), der Raum zwi⸗ 
{chen u und Mund ift der Zügel (lorum). An ber 
unteren Seite des Kopfes beißt ber vordere Theil Kehle 
(zula), der hintere Gurgel (jugulum). Hals (collum) 
bat man enblich die oft röhrenförmige Verlängerung ber 
Kopfbebetungen genannt, welche das Hinterhauptsloch 
umgibt. Es hat nämlich der Kopf immer zwei ‚Bu 
Öffnungen, eine, durch welche er mit dem Bruſtkaſten in 
Verbindung fteht, Hinterhauptsloch (foramen oceipitale) 
genannt, eine zweite, an welcher bie Öreßwertzeuge baf: 
ten, und die daher Mundoͤffnung zu nennen ift. Letztere, 
wie wir gefeben haben, an bem vorberen ober unteren 
Ende des Kopfes angebracht, ift in der Regel die größere, 
wird indeffen um fo Eleiner, je mehr das Bebirfniß der 
Nahrungsaufnahme ſchwindet, und fehlt vielleicht einigen 
Inſekten, die im reifen Lebensalter gar feine Nahrung 
mehr zu fich nehmen, wie den Männchen der Scharlach⸗ 
läufe (Coceina) ganz. Da, wo fie deutlich erfannt wird, 
ift fie von ſechs Theilen oder Organen umgeben, von 
denen vier je zwei und zwei gleiche Geftalt baben und 
fommetrifch einander gegenübergeftellt, an den beiden Sei: 
ten neben der Mund fMaung figen. Diefe Theile nennt 
man Oberlippe (labrum), Oberfiefer (mandibulae), Un: 
terfiefer (maxillae) und Unterlippe (labiam), weil fie in 
der angegebenen Reihe von Vorn nach Hinten, oder von 
Oben nad Unten aufeinanderfolgen, alfo in ihrer Rage 
denfelben Organen am Munde der Säugethiere analog 
zu fein fcheinen. Müdfichtlich ibrer Form findet übrigens 
eine fo endlofe Mannichfaltigkeit am diefen Organen ftatt, 
daß es faum möglich ift, fie auf einen Grundtypus zu 
reduciren, vielmehr muß man, je nad ihrem Gebrauch 
um Kauen fefter oder wenigftens breiartiger Stoffe, und 
En Anwendung zum Einfaugen tropfbar flüffiger Sub: 
ftanzen, zwei Hautunterfchiede, bie ber kauenden und 
faugenden Mundtbeile, feſtſetzen. Erſtere find nicht blos 
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bie häufigen und aflgemeinern, fonbern auch bie urfprüng: 
lichen, von benen fich die faugenden als tbeilmeife Abaͤn⸗ 
derungen oder Mobificationen nachweiſen laffen. Wir be 
trachten daher jene zuerft. 

Bei beißenden Infeten, zu welden dem Typus de 
Mundtbeile nah nur die Käfer (Coleoptera , fiehe ben 
Art.), Heufchreden (Orthoptera, fiehe d. Art.) und bie 
Nesflügler (Neuroptera, f. d. %.) gehören, hat die 
Dberlippe das Anfehen eines hornigen oder häutigen Lay: 
pens, weldyer, er mag Übrigens noch fo verfchieden gefaltet 
fein, eine gerade abgeflugte Grundfante befigt, mit welde 
er fo am entfprechenden Kopfrande haftet, daß durch die 
weiche age beider eine aufs und abfteigente 
Bewegung ber Oberlippe möglich if. Im biefer 
ſchließt fie dem Mund von Oben oder Born und beb 
die Oberfiefer, wenn auch nicht ganz, doch in ber Re 
gel zum größeren Theile. Sie felbft kann indeſſen auf 
wieder verbedit werben, umb ift ed in ber That, mem 
fi das untere Ende des Kopfes, das fogenannte Kur: 
ſchild (elypeus), mehr oder. weniger ausbreitet, m 
dann, wie bei vielen amellicornien, über die Oberlim 
—— Seltener ſcheint fie durch innige Verwes 
ung mit dieſem —— Theile des Kopfichiiie 
ganz in fehlen, fo namentlich beim Hirfhkäfer (Lucanısı 

ie Oberkiefer richten ſich in ihrer fehr verſchiede 
nen Form und Beſchaffenheit mehr als irgend ein andem 
Mundtheil nach der Differenz ber Nahrungsmittel. Seit 
bei beißenden Inſekten find fie mitunter fo weich un 
bautartig, daß, ba bie Dberfiefer das Hauptorgan de 
Beißens find, von einem Sermalmen feiter Subftanım 
ober einem Einbeißen in biefelben nicht füglich bie Rex 
fein kann. Dies ift namentli beiden Kothfreffern (Co- 
prophaga, f. d. Art.) unter den Camellicornien der Fall 
oder bei den Honigfteſſern (Melitophila) in ebenbieie 
Gruppe, welche beide fich der Dberkiefer blos zum Ab 
trennen ber erwähnten halbflüffigen Nabrumgsmittel be 
dienen. Wie nun aber auch ihre Benusung und fub- 
fanzielle Befchaffenbeit fein möge, in der Regel bat vi 
Form eine größere Übereinftimmung. Im Ganzen gleich 
jeder Oberfiefer einer ungleichfeitigen breifantigen Por: 


mide, deren fchmälere Seite nah Außen gewendet um | 


deren Spitze mebr oder weniger nad) 


nen hafenförmis | 


umgebogen ift. Die gleichſchenkelig breifeitige Bafıs die | 
fer Pyramide ift offen und dient blos Luftröbren und we: | 


chen Zellgewebslagen zum —* e, welche die innen 
oͤhle des Oberkiefers, ſofern = Ye eine folche ci 

rt, ausfleiden. Von den drei Eden der Bafis find di 
beiden flumpferen mit Gelentlöpfen beſetzt, von denen de 
obere die Form eined erhabenen Halbkreiſes oder Bogen 
der untere die einer Heinen Halbkugel bat, und 
greifen fo in nad) ibmen geformte Gelenfgruben der abe 
ren und unteren Schäbeldede ein, daß der game Dice 
fiefer, von ihnen gebalten, wie um eime fee Ar is 
dreben läßt. Diefe Drebung wird durch zwei Musket 
bewerfftelligt. Der eine viel größere innere Muskel 
der Anzieber (adductor) und feßt fich mit feiner Sehn: 
an die noch freie dritte fpigere Ede der dreifeitigen Grumt 
fläche des Oberfieferd; der andere viel Beinere mebr mut 
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Außen dicht unter den feitlihen Schädeldeden gelegene 
Abzieber (abductor) beftet ‘feine Sehne an die Bafis 
des — * Grundflaͤchendreiecks, alſo zwiſchen 
bie beiden Gelenkkoͤpfe an. Beide Muskeln führen im 
gegenfeitigen — die Kau ung aus, und 
es liegt in der Größe dieſer beiden Muskeln von ſelbſt, 
daß anziehende einbeißende Kraft beiweitem bie ftärs 
kere iſt. Von den drei Laͤngskanten der Pyramide, aus 
welcher die Form des Oberkiefers hervorgegangen iſt, bat 
übrigens nur die innere, gegen die Mundoͤffnung gewen⸗ 
bete, noch mancherlei Auszeichnungen. Je weicher bie 
Nahrungsmittel find, um fo weniger finden fie fich, 
böchftens ift alddann bie fehr weiche, häutige, gefranzte 
Beihaffenbeit diefer Kante bemerkenswerth. Doc pflegt 
fie auch in diefem Fall am unterftien Ende, dicht über 
der Anbeftungsftelle der Sehne des Anziehermuskels, eine 
breitere Kaufläche zu bilden, welche man mit dem Namen 
Mahlzahn (dens molaris) belegt bat. Je bärter bie 
Nahrungsmittel werden, um fo mehr entwidelt ſich diefer 
Mablzahn, und ift 3. B. beim Maifäfer, der bekanntlich 
Blätter frißt, nicht blos febr ‚ fondern auch gleich 
einer Feile mit tiefen, zadigen Querfurchen befest, welche 
die Zermalmung der Nahrungsftoffe fehr unterftügen. 
Dad obere hakige Ende ebendiefer Kante ift dagegen 
fcharf, und dient bald zum Abfchneiden der Bilfen, wie 
ebenfalld beim Maikäfer, bald zum bloßen Ergreifen unb 
Feſthalten, wo ed dann mehr zugefpist und kegelförmig 
bafig ift. Kleinere rumde fpige Zaͤhne vor oder neben 
dem Endhaken, fcheinen ihn in diefer haltenden Wirkun 
zu unterftügen; und da es bei Raubinfeften vorzugswei 
von Wichtigkeit ift, die Beute ficher ergreifen und halten 
zu können, fo haben grade biefe fehr langhakige, ſpitze 
und am Innenrande gezähnte Oberkiefer, wie 3. B. die 
Garaboden, vor allen die Unterfamilie der Gicindelinen. 
Biel zufammengefegter ift die Bildung der Unter: 
Biefer. Zundchft find fie von den Oberkiefern dadurch we: 
fentlich verfchieden, daß fie nicht blos einen geglieberten 
Fortſatz, den Taſter (palpus), tragen, fondern auch in 
6 ſelbſt gegliedert ſind, d. h. aus einzelnen, durch 
Nähte oder Gelenke an einander gefügten Stüden beſtehen. 
Fehlt aber jemer gegliederte Anbang oder Taſter, mas 
wenigſtens mitunter, 3. B. bei den Wafjerjungfem (Li- 
bellulina) der Fall it, ſo kann doch die Zuſammenſetzung 
aus einzelnen Stüden noch erkannt werden, und diefe 
ebenfo gut, wie die Rage ber Unterkiefer unter ben 
Oberkiefern, beide Organe von einander unterfcheiden. 
Etrauß:Durfbeim, der diefe Zuſammenſetzung ber Unter: 
kiefer aus einzelnen Stüden, wenn auch nicht grade ent: 
det, doch in feinem oben erwähnten Werke zuerft deut: 
lich beim Maikäfer dargeftellt bat, umterfcheidet flinf Stüde, 
von denen vier die eigentliche Maſſe ded Unterkiefers bil: 
den , das fünfte aber, gleich dem Tafter, ein zweiter obe: 
rer, bisweilen auch gegliederter Anhang ift, der nur in 
feltneren Fällen an der Form des Unterkiefers felbft inni⸗ 
en Antbeil nimmt, indem er freier von ben übrigen 
Feilen abfteht. Daraus erflärt es fi auch, wie er 
allein alö gefonderter Theil zuerft von den Beobachtern 
erkannt und demmaͤchſt auch mit einem befonderen Namen 
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belegt wurde. Denn die galea bes Fabricius, von wel: 
her ſchon Illiger nachwies, daß fie mit, dem palpus in- 
ternus ebendieſes Autors ein und baffelbe Geblire fei, 
ift nichts anderes, ald biefes fünfte, freier abgefonderte 
Stud des Unterkieferd, dad durchaus bei feinem beißen 
den Infekt mit vollftändigen Unterfiefern vermißt wird, 
freilich aber unter fehr verſchiedenen Formen auftritt. Es 
ſcheint mir daher nicht blos billig, fondern auch den in 
ber Wiſſenſchaft beftebenden Anciennitätögefeben gemäß zu 
fein, biefe ditefte Fabricius ſche Benennung beizubehalten, 
und fie den fpäteren vorzuziehen; zumal da diefe nicht 
befier und bezeichnender end ald die alte. Was nun den 
Bufammenhang der fünf Theile betrifft, fo liegen fie von 
Unten nah Oben fo zu einander, daß eins das unterfte 
von allen if. Daffelbe bat die Gelenflöpfe, vermittels 
beren ber ganze Unterkiefer an den Schaͤdeldecken haftet, 
und an bajjelbe ſetzen fich auch drei Muskeln, welche ben 
Unterkiefer bewegen, namentlich vorſchieben und wieber 
zurückziehen. Es fcheint mir daher am natürlichiten zu 
fein, Kirby's von diefer Eigenfchaft bergeleitete Benen- 
nung Angel (cardo) zur Bezeichnung des Grundftüdes 
4 wäblen, und nicht die von Strauß, welche durch den 

amen branche transversale blos andeutet, daß dies 
Grunbftüd quer gegen bie Längenrihtung des Kopfes 
liegt, und mit den beiden folgenden Stüden einen rech— 
ten Winkel bildet. Noch weniger zuläffig aber ift News 
man’d Wort insertio (gt. deffen External anatomy 
of Inseets. Entomol. Magaz. Vol. II, pag. 60 etc.), 
ba daſſelbe einestheils blos einen Zuftand, aber nicht 
eine körperliche Form anzeigt, anderntheild aber viel jünger 
ift, ald der Kirby’iche fehr brauchbare Name. Auf diefem 
Grundftüde des Unterfiefers, der Angel, fteben die beiden 
folgenden fenfrecht und zwar fo, daß das eine breiedige 
mehr nach Außen und Unten liegt, mit einer breiten Seite 
am Rande der Angel befeitigt, das andere fchmal lan: 
jettförmige bogegen an ber nach Dben gegen die Oberies 
fer gewendeten Seite bed Dreiecks auffteigt und ſich in 
dem Maße, ald ed der Spite des Dreiedes fich nähert, 
verbreitert. Strauß nennt das dufere breiedige Stüd 
pafiend piece dorsale. Kirby dagegen stipes, und New: 
man, ber unnoͤthige Neuerungen febr zu lieben fcheint, 
maxilla; das innere lanzettlihe Stuͤck beißt bei Strauß 
squame palpifere, bei Newman palpifer. Diefe Be: 
nennung ift jebr Der da an feinem oberen Ende bie 
Gelenkgrube ſich befindet, in welcher dad Grundglied des 
Taſters ſteckt; indeffen babe ich bisher die latinifirte 
Strauß'ſche Bezeichnung (squama palpifera), die daſſel⸗ 
be jagt, vorgezogen. Es folgt nun das vierte Stüd, 
welches von der inneren Eeite des breiedigen stipes fo 
ausgeht, daß es mit ihr eine genau fchliefende Naht 
bildet, fih von bier aus ſowol nad Dben neben ber 
—— palpifera hin, als auch nach Innen gegen die 

undhoͤhle zu ausdehnt, und daſelbſt ſtumpf endet, ſei— 
nen Rand nach der entgegengeſetzten oberen Seite gegen 
die Oberkiefer umbiegend und ſo auch von da her der 
squama ſich naͤhernd, mit ihr durch eine weiche gefaltete 
Verbindungshaut in Verbindung tretend. Diefes Stüd 
nennt Strauß den Zwifchenkiefer —— — New⸗ 
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man, nach Mac Leay’d Vorgange, blos Lacinia. Da 
beide Benennungen nicht das Weſen des Stüdes bezeich 
nen, welches in der eigentlichen Kauverrichtung des Unter: 
fieferd beftebt, denn an ihm baften die Zähne, Borften, 
Siacheln und Haare, mit denen die Unterkiefer an dem 
zermalmenden Kauen ber Oberfiefer Antheil nehmen, fo 
bielt ich es für möthig, diefe Vorrichtung durch den Nas 
men hervorzuheben, und nannte ed Kauft (mando, 
Genit. mandönis, masc., nit Genit. mandinis und 
femin., wie ih es früher benußt babe. ‚Bl. Lucilius ap. 
Nonium, 1, 58). Dieſes Kauſtück bildet übrigens mit 
dem stipes unb ber squama eine Höhle, in welcher bie 
Muskeln liegen, von denen das legte fünfte Stud, bie 
zalen. und der Taſter bewegt werben. Der Umfang bie: 
fer Höble ift ziemlich einem anfammengebrüdten vierfeiti: 
gen Prisma gleih. An den ſchief abgeftugten unteren 
Rand des Kauftüdes fegen fich zwei lange Muskeln, 
welche tief in die Höhle des Kopfes bineinreihen und 
die anziehende Kaubewegung bed Unterkieferd ausführen. 
Durch eine weiche Haut fteht ebendiefer Rand in feinem 
anzen Umfange mit der Mundhöhle und dem oberen 

Mande der Unterlippe in Verbindung; namentlich ift die 
Verbindung diefer beiden Organe innig, viel inniger als 
die zwifchen Dber» und Unterkiefer, und weiſt uns auf 
eine näbere, tiefer begründete, urfprüngliche Verwandt: 
ſchaft beider hin. Die Befefligung der galea an dem 
übrigen Kiefer geſchieht nun dadurch, daß die oberen 
einander gegenüberliegenden Enden der squama und 
des mando das untere ftielförmige Ende der allermeift 
kolbigen galea zwifchen fih nehmen, durd Gelenfung 
und weiche Haut mit ihm fich verbinden, und fo eine 
Hin: und Herbewegung der galen durch bie in ber 
Höble ded Unterkieferd verftedten Muskeln, die fih an 
den ebenda bineinreichenden Grund der galen anfegen, 
möglich machen. Die galea ift übrigens in ihrer Form 
der am meiften veränderliche Körpertheil und erſcheint bald 
als borniger fabenförmiger Fortfag, in welchem Falle ihn 
Fabrieius palpus internus nannte, wie bei den Garabo: 
den, Hybrocantharen und Pibellulinen; bald als breite 
fleifchige Kappe bei den Drthopteren, bald als häutiger 
breiter oder fchmaler gewimperter Lappen, der in feiner 
näheren Beichaffenheit mit dem oberen Ende des mando 
fo fehr übereinzuftimmen pflegt, daß man biefer Ahnlich⸗ 
keit wegen beide hoͤchſt verſchiedenen Theile mit demſel⸗ 
ben Namen belegte und bald Lappen (lobi), bald Kinn— 
laden (malae) nannte, den Helm als aͤußeren (exter- 
nus) von dem Kauftüd als inneren (internus sc, lobus 
s, mala) unterſcheidend; je nachdem von dem einen Schrift: 
fteller mehr die lappige Form der Theile, ober von dem 
anderen mehr ibre Benutzung zum Kauen und Befördern 
der Nahrungsmittel ind Auge gefaßt wurde. j 
Die Unterlippe ſtimmt in ihrem Bau vielfach mit 

den Unterkiefern uüberein und zeigt fich bei näherer Bes 
trachtung, am beutlichften aber bei den Orthopteren, als 
aus zwei erwachfenen Unterfiefern entflanden. Leah bat 
eines Wiffens diefen Gedanken, den übrigens ſchon Oken 
d Saviany hatten, indem fie alle Mundtheile für mo: 
:cirte Beine erklärten (vgl. den Art. Entomologie), 
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zuerft ebenfo ausgeſprochen (Zoolog. Misc. III, 57), 
und ich babe ihn dann näher dadurch zu begründen ge: 
fucht, daß ich beide Organe auf einen Grundtypus, den 
der accefjorifchen Mumdtheile überhaupt, zurüdführte (in 
meiner Abhandlung über Calandra Sommeri [iBer: 
lin 1837) und meinem Hanbb. ber Naturgeih. ©. 
588), Bon biefem Gefichtspumfte ausgehend erkennt 
man in ber allermeift einfachen, aber fehr verfchieben ge— 
formten bornigen Grundplatte, welche vermittels einer 
elentigen Nabt am Kopfe haftet und gleich der Oberlippe 
bene wird, die beiden verwachienen Grundglieber die 
fer Kiefer, welche je einzeln dem cardo der Unterfiefer 
analog fein würden. An ber Mitte bed Vorderendes 
zeigt fich in der Regel eine Vertiefung oder ein Einfchnitt, 
welcher bie flattgehabte Verwachſung noch andeutet. Aus 
dieſem Einſchnitt geben zwei gegliederte Taſter hervor, 
bie denen ber Unterkiefer entſprechen, und neben ober 
vielmehr zwiſchen ihnen entſpringt ein anderer oͤfters der 
Laͤnge nach ige Lappen, welder bie in Eins ver 
wachfenen galeae, oder wo die Trennung noch fichtbar 
ift, die beiden Helme darftelt. Man nennt nun in de 
beichreibenden Entomologie biefen Lappen Zunge (Lizw 
la)*), die beiden Zafter palpi labiales, und den Grunt: 
tbeil Kinn (mentum). Je mebr das Letztere mit der Zunge 
verwachfen ift, um fo mehr verfchmelgen beide in einen The 
und der Urfprung Diefes aus zwei vermachfenen Unte: 
fiefern ift dann Fehr unbeutlich ; bleiben aber die Ele 
mente, aus welchen die Unterlippe hervorgeht, mebr ſelb⸗ 
ftändig, wie bei den Drtbopteren, ‘fo hält es in der 
Regel nicht ſchwer, neben der Angel auch noch den Stiel, 
ben Helm und felbft dad Kauftüd zu erkennen. Am & 
ften fcheint die Taſterſchuppe als befonderer Theil zu ve: 
fhwinden. 

In Bezug auf die Form ber Taſter, fowol an dm 
Unterfiefern (palp. maxillaris), als auch an der Unte: 
lippe (p. labialis), ift zu bemerken, daß biefelben um io 
mehr mit einander übereinftimmen, je fichtbarer uͤberhaurt 
bie urfprüngliche Gleichheit beider genannten Organe un: 
ter einander ſich erbalten hat. Schwindet diefe, fo ſchwin⸗ 
det auch die Ähnlichkeit der Zafter, und der eine ift oft 
folbig, wenn der andere fabenförmig ift. Dergleichen Un: 
terfchiede bieten manche beftimmende Gattungscharaktere 
an die Hand, die Bedeutung der Zafter aber als Zafter: 
gane erfennt man leicht aus ber im Leben mit einer fchr 
weichen Haut überzogenen, im Tode grubenartig vertier: 
ten Zaftfläche, welche immer am Ende des letzten Glie: 
des aller Zajter wahrgenommen wird. Die Anzabl die: 
fer Glieder ſchwankte übrigens von 1—6; body haben 
die Kiefertafter in der Regel vier, fünf oder fechs Glieder, 
bie Rippentafler dagegen nur drei ober vier. 





2) Der Name Zunge (ligula) wirb von ben Entomeologen für 
ſehr verſchiedene Theile gebraucht, und namentiih da, wo bir 
wabre Zunge, wie man fie bei ben Ortbcpteren und Libellulimen 
ſieht, verfümmert ift, für die Endtheile der Unterlippe, mit denen 
freilich die eigentliche Zunge oft innig verwädft, 4.8. bei den mic- 
ſten Kaͤfern. Bei den Hymenopteren feinen mir die ligula ums 
paraglossae ebenfalls blos Theile der Unterlippe zu fein, die einemt: 
liche Zunge aber das Organ, welches Savigny hypopharyax nemmı. 
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Die — Form der Mundtheile findet uͤbri⸗ 
ens ihre Anwendung nur auf ſolche Inſekten, die eine 
eie Beweglichkeit derſelben unter ſich und den urſprimg⸗ 
lich beißenden Typus ſtrenger feſtgehalten haben erlei⸗ 
det aber bei vielen Gruppen ſehr eigenthuͤmliche Modifica⸗ 
tionen. Dken war ber Erfte, welcher bie verfchiedenen 
faugenden Mundtheile ald Mobdificationen der beißenden 
ellte (zuerft in feiner Naturpbilofopbie [Iena 1811]. 

$. 3085 fg.; vergl. Iſis 1818. ©. 477), und Savigny 
elangte in Frankreich unabhängig von ibm zu bemfelben 
Refultate (Mem. sur les anim. sans Vertebr, [Paris 
1816)). Das Gemeinfame biefer Mobificationen beftcht 
nun darin, daß ein Theil der Mundorgane ſich zu Scheis 
den und Deden verwandelt, unter welchen die Übrigen, 
die dann die allein, oder doch vorzugsweife Nahrung auf: 
nebmenden find, verſteckt werben, größtentbeild deshalb, 
weil fie eine fehr zarte, leicht verlegliche Bildung befoms 
men haben. Will man diefe Mobificationen in eine Übers 
ſicht bringen, fo fcheint folgende mir bie paſſendſte B fein. 
1. Die vier Kiefer find bornige, fteife, ftechende Borften 

oder Ranzetten. 

a) Die Lippen bleiben hornig und bilden eine Scheibe, 
welche die langen Borften umſchließt. Hemiptera 
s. Rhynchota und ein Theil der Diptera. 

b) Die Unterlippe wird fleifchig und bildet einen zu: 
rüdziebbaren Rüffel, der ebenfalls die furzen Bor⸗ 
ften umfchließt. Die .. Diptera. 

U. Die vier Kiefer find feine Borften, fondern 

a) Die Oberkiefer find bis auf Spuren verfümmert, 
aber die Unterkiefer fadenförmig verlängert, und dies 
nen allein zum Auffaugen der Nahrung. Sie wers 
den von ben großen Zaftern der Unterlippe einges 
bült. Die Lepidoptera. 
Die Oberkiefer wie bei der vorigen, bie Unterkiefer 
aber wie bei der folgenden Gruppe; bie beiden Lip: 
pen verlängert und einen am Ende erweiterten Ka: 
nal bildend, mit dem bie Nahrungsmittel eingelos 
gen werden. Die Trichoptera., 

ce) Die Dberkiefer find ftart und kraͤftig, wie bei 
beißenden Inſekten, aber die Unterkiefer bilden duͤnne 
Hornplatten, deren Länge von der Ränge der Zunge, 
die fie einhüllen, abhängig if. Letztere ift fleiſchig 
und dient allein zum Auffaugen ber Nahrung. Die 
Hymenoptera, 

Diefe flnf Formen näher betrachtend, zeigen uns 
ie Hemiptera oder Rhynchota wol den einfachſten Bau. 
Ran nennt ihre Mundbildung Schnabel (rostrum) und 
inbet ibn bei den Goceinen als einen furzen Fleifchkegel, 
er in der Regel erft aus ber Bruft binter dem eriten 
'ußpaare bervortritt, Daher mag ed auch fommen, daß 
sarı bei dieſer Familie weder eine befondere Oberlippe, 
och immer wahre Glieder an ber Scheide wahrnehmen 
mn; fie umfcließt blos vier feine, aber fehr lange Bor: 
en. Bei Pediculus ift die Scheide auch ungegliedert, 
ber am Ende mit einer doppelten Reihe Häfchen bes 
st, die fich einftülpen laffen; zwifchen ihnen tritt ein 
rniger Stachel bervor, der wol aus den vier Borſten 
‚fteht. Die übrigen Khynchota zeigen drei ober vier 
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beutliche Glieder an ber oft langen, nie zuruͤckziehbaren 
bornigen Scheide, die frei abftebt vom Kopfe, aber ge: 
gen die Bruft hin unter den Leib geſchlagen wird, ie 
in diefer Lage untere Seite der Scheibe ift der Länge 
nach durch eine Furche getheilt, und diefe Furche führt 
zu der Höhle, in welcher die vier Borften ſiecken. Letz— 
tere find ebenfo lang, wie die Scheibe. Am Grunde des 
Schnabels Flafft die Furche der Scheide und bildet eine 
dreifeitige Spalte, worin ein nach ihr geformtes Horn⸗ 
blatt, das vom Rande des Clypeus ausgeht, ſich hinein⸗ 
legt. Diefed Blatt ift die Oberlippe, die gegliederte Scheide 
aber die Unterlippe mit ihren Zaftern, und diefe letsteren 
find die Urfache der Gliederung. Die Zafter der Unter: 
tiefer fehlen. 

Die Diptera mit bormiger Scheide entfernen ſich 
dadurch fehr von ben Rhynchotis, daß ihre Scheide 
ungegliebert ift, weil fie blos aus dem Unterlippenftamme, 
bem mentum, aber nicht mit aus den Zaftern der Un: 
terlippe beſteht; letztere fcheinen bier ebenfo allgemein zu 
fehlen, wie bei den Rhynchoten bie der Unterkiefer. Diefe 
aber find bei allen Dipteren deutlich vorhanden. - Am 
Ende der hornigen Scheide bemerft man übrigens einen 
zweitheiligen Knopf, und diefer, den ich früber für die 
beiven Zafter bielt, fcheint mir dem gefpaltenen Endlap: 
pen der Unterlippe beißender Inſekten, z. B. der Ortbopte: 
ren, analog zu fein. In der Scheide liegen num vier 
feine Borften, bie vier Kiefer, und auferdem findet ſich 
noch eine fünfte breitere, lanzettförmige, welche auch bier 
einen Dedel auf der obern Spalte der Scheide bildet, 
und alfo die Oberlippe ift. Mit den beiden feinern Bor: 
ften oder Unterfiefern flehen die ein» bis fünfgliederigen 
Zafter, welche außerhalb am Grunde neben der Scheibe 
figen, in Verbindung. Diefer Bau des Mundes findet 
ſich bei allen Dipteris, die ihren Rüffel (proboseis Fabr.) 
nicht zuruͤckziehen können, alfo bei den Gulicinen, Zipus 
larien und Gallicolen; bei der zuerft genannten Gruppe 
bat er wol bie Länge des Körpers, aber bei den letztern 
nur die des Kopfes, 

Gleichwie die Laus durch eine eigenthuͤmliche Mund: 
bildung von den Rhynchotis etwas abweicht, fo und 
noch mehr unterfcheiden fi der Floh und die Lausfliegen 
(Hippoboseidae) von den Dipteris, denen fie im fibri: 
gen am nächiten kommen. Indeſſen gebören die Lausflie: 
gen den Dipteris mit weichem, zurüdziehbarem Munde 
mebr an, der Floh denen mit hornigem, vorgeftreditem. 
Beim Floh, defien Mumdtheile beftändig hervorragen, fin: 
bet man ſehr beflimmt vier Zafter, zwei fünfgliederige 
Kiefertafter und zwei vierglieberige Lippentafter; fie find 
die längften Theile des Munded. Man bemerft außerdem 
zwei kurze, feſtere, mefferförmige Hornplatten, mit denen 
am Grunde die fünfgliederigen Zafter zuſammenhaͤngen, 
weshalb ich fie für die Unterkiefer halte, und zwei lange, 
den Zaftern faſt gleiche, borftenförmige Horngrätben, die ich 
für Oberkiefer anfehe; eine fünfte unpaare meiftens aus 
der Tiefe des Mundes hervorragende fehr zarte Borſte 
wäre dann die Zunge, und erfchiene bier ebenfo, wie bei 
manchen Dipteren mit fleifchigem Rüffel. Ober: und Un: 
terlippe aber find fo furz, daß man fie als beiondere 
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Theile nicht gut erkennen kann (vgl. Dugẽs in Annal. des 
seiene, natur, T. XXVII, und Bouché in Nova acta 
physico-medic. n. car. T.XVIL P.1I. p. 501). Hier: 
nad weicht der Mund bes Flobes von dem der Dipteren 
mit furzem, hornigem Ruͤſſel blos durch die Anmefenbeit 
von Zaftern an der Unterlippe ab; eine Eigenheit, die 
ibn allerdingd fehr vor feinen Verwandten auszeichnet, 
“ aber noch nicht, wie man gewöhnlid annimmt, zur Grün: 
dung einer befondern Drbnung aus dem Floh uns nd: 
thigt. in ähnlicher Fall begegnet und bei den Lausflie⸗ 

en (Dipt. pupipara). Hier ift freilich der ganze Mund: 

rtfas fleifchig und etwas contractil, aber jo kurz, daß 
er großentheild in der untern Kopfhöhle verborgen bleibt. 
Tritt er aus diefer hervor, fo erfcheinen zuerft zwei feit: 
liche, bomige, ftarf mit Borften befegte Klappen, welche 
einen Heinern Fleifhfortfag am Grunde zwifchen ſich faf: 
fen, aus deſſen Spitze ein horniger Griffel bervorragt. 
Derfelbe beftcht bei genauerer Unterfuhung aus drei Thei⸗ 
Ien, einer obern Scheide, einer untern breitern Rinne und 
einer zwifchen beiden verftedten feinern Borfte. Über die 
Deutung bdiefer Theile berrichen verfchiedene Anfichten. 
Nisih bat in Germar's Magazin (II, 307) die beiden 
feitlihen dußern Klappen für Taſter erflärt, die obere 
Scheide für die Oberlippe, die mittlere Borfte für die 
Zunge und die untere Rinne für die Unterlippe; Gur: 
tis (Britt. Entom. pl. 277 und 6) und Newport 
(Todd. Cyclop. Artikel Inseets) deuten die drei legtern 
Theile ebenfo, halten aber die aͤußern Klappen für bie 
Unterkiefer felbft. Beiden Anfichten widerfpriht Manches, 
der erftern ber Umftand, daß Taſter obne Kiefer nicht 
vorfommen, der letztern die Form und Lage’ der Theile 
bei völligem Mangel der Oberfiefer; bedenkt man indef: 
fen, daß die Zafter der Diptera häufig eingliederig und 
fo mit Borften befebt find, wie dieſe Klappen, auch eben: 
fo liegen und den MRüffel von Oben bededen, z. B. bei 
Tabanus, fo möchte doch wol Nisih’s Deutung die 
richtigfte fein. Eigenthum der Rausfliegen wäre es dann, 
daß fie zwar hornige Zafter, Rippen und Zunge befäßen, 
aber feine eigentlichen Kiefer, welche doch fonft als Bor: 
fien bei den Dipteren auftreten; fie find im diefer Kamis 
lie volllommen verfümmert oder zu Mein, um erfannt zu 
werben, 

Der Mund der Diptera mit fleifhigem Rüffel um: 
terfcheidet ſich von dem früher gefchilderten Baue derer mit 
borniger Scheide in mehren Punkten. Gewöhnlich haben 
diefelben eine fehr weite Mundöffnung, von welder ein 
Hautrobr fo herabfteigt, daß ed auch ganz in diefelbe zu: 
rlcdgezogen werden kann. Vom Ende deifelben gebt war 
gerecht nach Vorn ein anderer fleifchiger Fortſatz aus, der 
mit zwei großen, fleifchigen, gewimperten, elliptifchen 
Lappen endet. Auf feiner Oberfläche ift diefer wagerechte 
Theil ausgehöhlt und enthält bier die hornigen, borften: 
förmigen Kiefer, eine umpaare febr feine Borfte oder 
** und eine breite, hornige Klappe, Oberlippe, welche 
die Borſten in der Scheide liegend bedeckt. Iſt nur dieſe 
Klappe und eine einzige Borfte vorbanden, wie bei allen 
Musciden, fo fehlen alfo die Kiefer ganz; ein Verhaͤltniß, 
welches unmittelbar an das der Lausfliegen fich anfchlieft ; 


| 


findet man brei Borften unter der Klappe, fo find j, | 
gleih Unterkiefer vorhanden, bemerkt man fünf, fo im | 
auch die Oberfiefer da. Dies ift bei dem Bremen (Tr 
banus) der Fall. Übrigens gibt es zwiſchen dieſem gan 
weichen Rüffel und dem ganz bornigen von Culex mank | 
Mittelftufen, welche zeigen, daß diefer Unterfchied ein m | 
wefentlicher ift und wol mehr von Außerlichkeiten « 
hängt. Im Ganzen baben diejenigen Dipteren, mid 
die Behälter ihrer Nahrımgsflüffigkeiten erſt anbot 
müffen, harte Scheiben, diejenigen aber, melde ſie im 
und ohne Hinderniffe antreffen, befißen weiche fleildie 
Unter den Infelten, deren Kiefer nicht borftenfbrm 
zer find, zeigen uns die Schmetterlinge N 
au. Vom untern Rande bed Kopfſchildes fett ii 
eine Feine, breiedige Hornplatte herab, neben wide 
wei Heine, am Innenrande wohl gewimperte Hombalt 
fien. Erftere ift die Oberlippe, letztere find die rutmm 
tairen Oberkiefer. Unter diefen ragen ein Paar fabenir 
mige Organe bervor, bie im Zuftande der Ruhe fih # 
ralförmig aufrollen, fonft aber je nach ihrer Ränge mi 
oder —— hervorragen; fie find die Unterkiefer Ra 
bemerkt nämlich bei genauerer Befichtigung, daß am» 
terften Ende jedes Fadens Angel, Stiel und Tafterihem 
mit einem Heinen dreigliederigen Taſter vorhanden il, * 
Helm aber allein in dem langen Faben fich verman“ 
bat. Der Faden-ftellt, genauer betrachtet, ein Halt 
dar, deſſen innere offene Seite am Bafalende fümir 
ift, ald an ber Spige. Längs des obern Randes di® 
Nohres figen Hafen, welche von beiden Seiten inne 
dergreifen, umd fo den Halbfanal zu einer geidlfes 
Nöhre machen. Diefe Röhre fuͤhrt arade auf ve = 
Grunde vor den Unterfiefern gelegene Mundöffnung. I 
Größe derfelben richtet fi) nach der Länge der Ki 
und ift nur da beträchtlich, wo auch die Kiefer lamı ® 
In diefem Falle faugt der Schmetterling durch bie Ka 
wirflih Nahrung ein, naͤmlich Honigfafte aus Blum; 
in allen andern fcheint er nahrungslos zu bleiben. 
ber glaubte man, daß der Faden jedes einzelnen Kir 
hohl fei und vorn geöffnet, ſodaß der Honigfaft den 
den Faden felbft — Munde gelange, ja Treviranı) = 
Swammerdamm befchreiben fogar den Dfopbanus alt # 
fpalten, und laffen eine Hälfte in einen Faden da 
die andere zum zweiten; allein alle dieſe MWefchreibung 
find unrichtig, denn die Hoͤhlung im Unterkiefer it = 
Luftröhre umd der Mund ift einfach, gleichwie der I 
fang des von ihm audgebenden Dfopbagus. Im Zur! 
der Ruhe, wenn die beiden Fäden aufgerollt find, M 
auch fonft, wenn bdiefelben eine geringe Laͤnge baben, 7 
‘bei vielen Spinnen, werden fie von den breiten, aus 
dicht behaarten oder befchuppten, dreigliederigen Zahn 
der Unterlippe bedeckt; die Unterlippe felbft aber, = 
breifeitige, in der Mitte von der Spite ber gealtm 
Hornplatte, wird auch nicht fichtbar, ſondern fied = 
Dinter den Taftern. Ebenda verlieren fich auch die dr 
nen Unterfiefertafter, und nur bei einigen Motten va 
fie bemerkbar über die Unterkiefertafter bervor. Fabu 
nannte dies Eaugorgan ber Schmetterlinge linzua “ 
ralis, und daraus ift die teutfche Benennung Roi 
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entſtanden; die gegebene Darſtellung zeigt num, daß beide 
Namen unpaſſend find, und noch mehr der von Fabri: 
cius erfundene Gruppenname Glossata, ba alle auf ber 
falfchen Vorftellung beruhen, daß die befchriebenen faden⸗ 
förmigen Unterkiefer die Zunge feien; eine wahre Zunge 
ſcheint gamı zu fehlen. 

Die Trichoptera, eine ju den Neuropteren gezo⸗ 
gene Familie, welche die Linne'ſche Gattung Phryganea 
enthält, fchließt fich durch den Bau ihres Mundes und 
viele andere DOrganifationsverhältniffe zundchft an die 

- Schmetterlinge. Die Oberlippe und Oberfiefer verhalten 
ſich ganz ebenfo, doch ift die erftere häufig etwas länger; 
die Unterkiefer find dagegen an ihrem Grunde mit der 
Unterlippe verwachſen und fürzer alö die letztere, ſodaß 
der freie, elliptifche, häutige, gewimperte Helm neben dem 
Endlappen der Unterlippe liegt. Diefer legtere ift Löffel: 
förmig erweitert und gegen den Mund hin zu einem Has 
nale verengt, den bie nach ihm geformte Oberlippe bes 
det, ſodaß beide zufammen eine kurze Röhre bilden, 
durch welche die Nahrungsmittel aufgefogen werden. Die 
vier Taſter find auch bier immer vorhanden und flehen 
freier ab, da das Saugorgan durch feine Verwachſung 
mit dem Stamme der Unterkiefer ſchon hinreichend ges 
ſichert iſt. Die Kiefertafter haben 2— 5, die Lippentafter 
immer drei Gligber; erftere bifferiren nach bem Geſchlechte, 
und haben beim Männchen oft nur zwei, drei oder vier 
Glieder, wenn die Weibchen deren fünf beſitzen. 

Der Mund der Hymenopteren oder Immen näbert 
ſich feiner Bildung nad am meiften an den Typus beis 
Fender Inſekten, zumal dadurch, daß die Oberfiefer im: 
mer eine fehr ftarke, Fräftige Bildung behalten, am Ins 
nenrande in ber Regel gezaͤhnt find und zum Beißen bes 
nutzt werden. Allein dieſes Beißen bezwedt feine Nab: 
rungsaufnahme, fondern es ift Mittel, den Larven ibr 
Futter zu verfchaffen und die Zellen fei es auszuhoͤhlen, 
oder blos zu ebenen, in welde die Öymenoptera ihre 
Eier hineinlegen; die wirkliche Aufnahme der Nahrungs: 
mittel gefchieht bei allen durch Saugen, und letztere bes 
ſtehen immer in flüffigen, oder doch wenigftens nicht der 
Zermalmung bebürftigen Stoffen. Der eigentliche Saug⸗ 
apparat ift im dieſer Orbnung überall der fleiſchige oder 
bäutige Enblappen der Unterlippe, gemeiniglih Zunge 
genannt, und daher würde auf fie der Name Glossata 
viel eber paſſenz doc nannte Fabricius ihre Mitglieder 
Piezata, weil die Unterkiefer immer flarf feitlich zufams 
mengedruͤckte, lederartige Lappen find. Ihr Stamm ift 
wie bei den Trichopteris mit der Bafis der Unterlippe, 
dem Sinne, verwachſen; doch ift die VBerbindungshaut 
weich und febr faltenreih, erlaubt alfo dem ganzen Ap: 
parat eine fehr weite Ausdehnung, die mit feiner eigenen 
Größe im entfprehenden Verhaͤltniſſe ftebt. Da wo die 
Verwachſung des Unterkieferftammes mit dem Kinn auf: 
bört, entfpringt von jenem der zufammengebrüdte, leder⸗ 
artige Helm, von bdiefem die Zunge, doch tragen beide 
verwachfenen Theile noch an ihrem Zerminalende felbft die 
Zafter, ſodaß deren Urſprung am beften die Grenze ber 
Verwachfung angibt. Im Zuftande der Ruhe zieht ſich 
nun das Kinn und der mit ihm verwachſene Stamm je: 
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bed Kiefers gegen die Kehle bin zurüd, und die Zunge 
legt fih alödann fo zwifchen die beiden Endlappen 
ober galene der Unterkiefer, daß fie von biefen wie von 
einer Scheide eingehüllt wird. Iſt fie mur kurz, wie bei 
ben meilten Öymenopteren, fo bleibt fie gerade auöge: 
firedt hinter den Oberfiefern liegen, ift fie aber ein lan: 
er, bebaarter Faden, wie bei vielen Bienen, fo Happt 
fe fi vom Grunde aus gegen die Kehle bin zurüd, und 
ebenfalld mit ihr die nad) ihr geformten fehr langen ga- 
leae. Daß bdiefer Faden, welcher am Grunde noch zwei 
Fleinere, zartere Fäden (paraglossae) neben fich bat, wie 
Treviranus, Brandt und Ratzeburg lebrten, hohl fei und 
durch ihn die Nahrungsflüffigkeit auffteige, ift irrig; er 
enthält blos Muskelfajern und Tracheen, um vermitteld 
der erftern allfeitig bewegt zu werben. Die Nahrungs: 
aufnahme geſchieht auch bier durch eine einfache, ziemlich 
weite Mundöffnung, die am Grunde des ganzen Appas 
rates in der weichen Verbindungshaut zwiſchen den Ober: 
fiefern faſt dicht unter der Oberlippe liegt, und zu wel: 
her die Nabrungsflüffigkeit dadurch gelangt, daß der mit 
Honig, ober was ed num fei, beflrichene Endlappen fich 
zurüczieht, die Honigfubftanz von ihm abträufelt oder 
abgemifcht wird durch die Unterkiefer, und fo vermittels 
ber Bewegung des Mundfortfages bis zur Munböffnung 
fommt. ei den Weipen bemerft man unter der fehr 
weiten ige einen fpig dreiedigen, bornigen, ge: 
wimperten Fortfag (hypopharynx Sav.), welchen ich für die 
eigentliche Zunge halte und ihn mit der fleifchigen Zunge der 
Orthoptera vergleiche, wie die 3—4 bäutigen Endlappen der 
Unterlippe, welde man gewöhnlich Zunge nennt, den End: 
lappen der Unterlippe ebendiefer Infekten analog find. Un: 
ter dem befchriebenen fpigen, bornigen Lappen, den ich 
alfo für die wahre Zunge halte, findet fich eim zweiter 
bäutiger, querer, fehr zarter, und zwifchen beiden mim: 
den die Speicheldrüfen. Bei den Bienen mit langem 
Saugapparat, als Apis, Bombus, Megilla, An 
phora u. a. m., findet man zwei ähnliche Lappen, aber 
der obere ift fleifchiger Natur, nicht behaart, und zwi: 
ſchen beiden liegt die Mundöffnung, ſowie unter dem 
zweiten die Mündung der Speichelrüfen. Hier wäre 
alfo der zweite Lappen die eigentliche Zunge, der erfte 
obere ein eigentbümliches Organ, das man deshalb mit 
dem Namen Schlunddedel (pharynx, ober beffer epi- 
pharynx) belegt bat. 

Soviel vom Bau und den Modificationen der Mund: 
tbeile der Inſekten; wir fegen nun die Betrachtung des 
Kopfes fort und geben zu den andern dufern Organen 
defjelben über. 

Diefe fcheinen finnlihen Wahmehmungen beftimmt 
u fein, und finden ſich mebr an den obern Xheilen, ent: 
Fernt vom Munde. Man unterfcheidet zwei Arten derfel: 
ben: Fühler und Augen. 

Die Fühler (antennae) find ig Fortfähe, 
welche beweglich in befondern Gelentgruben fteden und 
gemeiniglich zwifchen den Augen vorn an der Stim ein: 

elenft find; man nennt fie demnach intraoculares. Cie 
nnen indeffen auch unter den Augen fieben, infraoen- 
lares, wie bei Zulgorinen, oder felbft hinter denfelben, 
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wie bei Nepa und deſſen Verwandten; häufiger aber ſte— 
ben fie über benfelben (extraoculares), wie bei ben 
Truraliben, oder vor ihnen (praeoculares), von ben Aus 
gen zum Theil umgeben, bei den Gerambycinen und Wess 
Die Form diefer Organe ift hoͤchſt mannichfach, 

nicht bios in Anfehung der Gefammtbildung, fondern auch 
in Bezug auf bie Sellalt und Zahl der einzelnen Glieder. 
Im Allgemeinen laffen ſich zwei Haupttypen erfennen, 
welche ich ald homonome Fühler, deren Glieder gleiche 
Formen haben, und heteronome Fühler, bei denen zumal 
die Grund- und Endglieder durch eigenthümliche Formen 
vom übrigen Fühlhorn abweichen, unterfcheide. Sind bei 
bomonomen Fühlern die Glieder alle ziemlich gleich groß 
und gleich did, fo beißen die Fühler fadenförmig (filifor- 
mes), wenn die Glieder cylindriſch find, aber fchnurförs 
mig (moniliformes), wenn fugelig; nehmen aber die 
Glieder allmälig an Länge und Dide ab, ſodaß das 
ganze Fühlhorn einer fein zugefpisten Borfte gleicht, fo 
nennt man das Fuͤhlhorn Borftenförmig (setacea), wenn 
ed lang ift, pfriemenförmig (subuliformis), wenn furz. 
Ähneln die einzelnen Glieder Dreieden, fo entſteht das 
efägte (serrata) Fühlhorn, laufen fie nach Unten in 

Yadın aus, fo wirb ed gefämmt (pectinata). Außer 
diefen Hauptformen der bomonomen Fühler gibt es ins 
beffen noch eine ganze Reihe feltener vorfommender Ge: 
ftalten, welche aufzuführen mir zu weitläufig erſcheint; 
ich bemerfe nur noch, daß bei allen Fühlern dad Grund: 
lieb größer ift, als die folgenden, weil in ihm bie Muss 

Fein eden, welche alle folgenden, blos von einer Sehne 
durchzogenen Glieder bewegen. Daffelbe findet dann auch 
bei beteronomen Fühlern ftatt; allein bier ift das abwei⸗ 
ende Grundglied immer relativ viel größer. Dann ent: 
fernen fih die 1—7 lebten Glieder durch Auftreibungen 
und re febr auffallend von den vorbergehen: 
den Gliebern. bt diefe Auftreibung nach allen Seiten 
und allmälig vor fich, fo entiteht das kolbige Fuͤhlhorn 
(elavata); ſetzt ſich aber der allfeitig erweiterte Endtheil 
ploͤtzlich ab, fo erhält man das knopfige oder gefnopfte 
(eapitata); gebt aber bei plößlicher Erweiterung diefelbe 
lediglich nach der vordern Seite jedes Gliedes hin, wo: 
durch die abweichende Stelle einen Fächer bildet, fo er 
bält man das lappige Fühlhorn (lamellata s. clava Nla- 
bellata), welches von dem ganz gefächerten Fühler (a. 
fabelliformis), bei welchem alle Glieder hinter dem er: 
fen einen fehr langen Rappen ausfenden, wol unterfchie: 
den werden muß. Diefe feltene, blos bei wenigen Ge: 
rambycinen (Psygmatocerus u.a.) beobachtete Form ge: 
hört natuͤrlich, wegen ber gleichartigen Ausbildung aller 
Stieder, zum bomonomen Typus; eine eigenthuͤmliche 
Abart der Folbigen Fühler im beteronomen Typus find 
dagegen die gebrochenen (fractae), bei denen das große 
Grundglieb ebenfo lang, ober beinahe fo lang ift, wie 
die andern zufammen. Diele Grundglied nennt man in 
folhem Falle Stiel (stipes s. pedicellum), die Übrigen 
Glieder zufammen aber Geifel (scapus). Rückſichtlich 
Ser Gliederzahlen ift zu bemerken, daß alle heteronomen 
Abler aus einer fehr beftimmten Anzahl von Gliedern 

tehen, welche 3.3. bei den Käfern die Zahl 11 nicht 
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überfchreitet, in andern Orbnungen, zumal bei den Tag: 
fehmetterlingen, aber viel größer if. Die bomonomen 
Fühler neigen dagegen zu zahlreichen Gliedern, befonders 
die borftenförmigen Sellalten ber Heufchreden, Schmet: 
terlinge und Zirpen, während die faden- und ſchnurfoͤt 
migen Fühler bei Käfern ſich ebenfall® an die Zahl 1 
binden, und in andern Gruppen, z. B. bei den Blatt: 
wefpen, biefe noch nicht einmal erreichen; doch gibt « 
auch grade in biefer Familie, wie anderswo, Gattungen, 
bie die doppelte und dreifache Zahl der Glieder beſiden 
Bei manchen borftenförmigen Fühlen, 3. B. denen de 
Locuften und Grylien oder Blattinen, mag fich die An: 
zahl bis auf 100 belaufen. 

Weniger ficher, als diefe formellen Unterfchiede, Lift 
fi der Nusen und die Beftimmung ber Fühler angeben. 
Iſt man glei darüber einig, daß diefelben Sinnesorgan 
fein müffen, fo ſchwankt man doch in der Anficht, ob fir 
Ohr, Naſe ober —— bedeuten. Am wenigſter 
ſcheint die Analogie der Naſe bier an ihrer Stelle zu fein, 
ald zum Geruchsorgan in der Thierreihe immer eine feuch 
erhaltene Echleimbaut erfoderlich ift, unter welcher fid 
die Geruchönerven verbreiten. Die Fühlbörner aber fin 
überall troden und beftehen lediglich aus derfelben Horm 
bülle, welche die Oberfläche der Infeften überhaupt bi: 
det. Das Innere ihrer Glieder ift leer, foweit fie cm 
Höhle enthalten, und in dieſer verbreiten fidy blos Zu 
een, zwifchen welchen der Fuͤhlernerv fich binauffchlinst 
frei im Gentrum der Höhle von den Tracheen getragen 
Bu diefer Höhle, die allein Geruchsorgan fein koͤnnte, 
ver Beichaffenheit nach, findet fich aber kein Zugang vor 
Außen, und baburch verliert fie die Fähigkeit, als Ge— 
ruchsorgan wirken zu können; denn die Quantität von 
Luft, welche durch die Tracheen ins Fühlhorn dringen 
kann, fcheint zu gering zu fein, um fo intenfive Geruch: 
empfinbungen bervorzubringen, wie fie die nach Aas li: 
fernen Infetten an den Zag legen. Daß es aber ir 
Geruchsſinn fei, welcher diefe Thiere anlodt, beweiſt der 
Fall mit der Schmeißfliege, welche ihre Eier in die Blume 
von Stapelia hirsuta legte, weil biefe Blume einen far: 
ligen, aasartigen Geruch hat (vergl. Roefel, Inſekten 
beluft. Muse. t. 9). Geringerer Widerſpruch laͤßt ſic 
gegen die Meinung berer erheben, welche das Fuͤhlhoa 
für ein Zaftorgan anfehen. Allein auch bier möchte ih 
die harte unempfinbliche Oberfläche ber genannten Organı 
ald Grund betrachten, biefe Meinung zu beftreiten, um 
fo mebr, als bie Infeften in ihren Taſtern wirklich ein 
fehr zart empfindendes Gefuͤhlswerkzeug befisen. Es wär 
daher die Anweſenheit zwiefacher Organe für benfelben 
Zweck bei den Inſekten eine Einrihtung, bie ganz gegen 
die Gefeße der — in der Natur flreitet, umd 
wofür und feine andere biergruppe einen Beweis gibt. 
Grade umgekehrt kennen wir viele Fälle, wo ein Organ 
zwei Functionen übernimmt, wie bie Kiemen, weldye ze: 
gleich Floffen find; oder der Mund, welcher zugleich Haft: 
organ ift; ober die Numpffläche, welche zugleich als Be. 
wegungsorgan dient u. dgl. m.; aber ein Thier mit Dep: 
pelten Zaftorganen, eins für die Nähe (Zafter), das an: 
dere für die Berne (Fühler); iſt ein Geſchoͤpf, welche 
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nicht im Plane der ſtets ihre Zwecke auf dem einfachſten 
Wege erreichenden Natur liegen kann, und daher auch in 
der Inſektenclaſſe nicht geſucht werben darf. Für die Uns 
terfuchung ber Ferne find die Augen beftimmt, und groß 
genug, um ihre Aufgabe leiften zu können; braucht aber 
das Tnfett eine näbere Unterfuhung, wie fie nur das 
Betaften gewähren fann, fo mag es hingehen zum Ges 
genftande und von feinen zu diefem Zwecke fehr wohl ein: 
gerichteten Taſtorganen Gebrauch machen. Ich will dabei 

ern zugeben, daß im Dunkeln ein weit vorgeſtrecktes 

üblhorn dem kriechenden Infekt die Nähe eines Hinder⸗ 
niffes auf feinem Wege anzeigen kann, aber die genauere 
Unterfuhung wirb auch bier durch das wirkliche Taftor: 
gan geichehen müffen, und dad Wahrnehmungsvermögen 
der Fühlhörner, welches ich nicht wegleugnen will, wäre 
demnach accidentelle Qualität berfelben, keinesweges bie 
urfprängliche und erſte. Nur dagegen, daß das Fühl: 
horn vorzugsweife Taftorgan fei, wollte ich mich erflären. 
Wenn ed nun feiner urfprünglichen Bedeutung nach we: 
der Nafe noch Zaflorgan ift, fo fcheint ſchon hieraus zu 
folgen, daß ed nur die Stelle des Ohrs vertreten könne, 
Diefe Anficht lust fich zunächft auf die Thatfache, daß bie 
Inſekten ohne Zweifel hören, und fein anderes Organ an 
ihrem Körper allgemein vorhanden ift, welches diefe Func⸗ 
tion übernehmen ann; dann auf die Analogie der Krebfe, 
an beren größern dufern Fühlern, welche den Inſekten— 
fühlern analog find, ein wirkliches Gehörsorgan anges 
bracht ift; endlich aber auf den Bau bes Fuͤhlhorns felbft, 
Es gehört nämlich zum Gehörsorgan hauptfächlih nur: 
1) ein blos für Schallfhwingungen empfindlicher Nero, 
und 2) ein Apparat, welcder die Schallihwingungen td: 
nender Körper dem Nerven mittheilt. Diefer Apparat 
befteht befanntlih bei Rüdgraththieren aus, elaftifchen 
Membranen, deren durch den Schall erregte Schwingum: 
en vermitteld harter Körper, der Gehörknöchelchen, in Zu: 
ammenhang gebracht, fobaß, wenn bie äußere Membran 
(Zrommelfell) die Schwingungen wahrnimmt, jene harten 
Körper dieſelben zur innern Membran, an welcher ber 
Gehoͤrsnerv ſich ausbreitet (Waſſerſaͤcke des Veſtibulums 
und lamina spiralis der Schnecke) fortpflanzen. Die 
Einrxichtung des Fühlhorns ſcheint mir nun von der Art 
zu fein, daß die Natur in ihr dafjelbe Biel, aber auf eis 
em entgegengefeßten Wege, erreicht bat. Wir finden zus 
ft einen Nerven, der, wie jeder Sinneönerv, ummittels 
sar vom Gehirn ausgeht, und alfo fehr wohl blos für 
Schallſchwingungen empfindlich fein kann. Diefer Nerv 
ringe num flatt daf er bei Rüdgraththieren fich Über 
laſtiſche Häute ausbreitet, in einen hohlen, harten Körs 
ver ein, deſſen Befefligung und Stellung frei in bad 
Medium ber Luft hinein von der Art ift, daß ihn, da 
r auf einem weichen, böchft beweglichen, Boben der Ges 
enfhaut rubt, jede Schallwelle affcen muß. Wir wif: 
en aber auch, daß nicht blos weiche, zarte Membranen, 
ondern grabe fehr harte, fefte Körper Schallbewegungen 
ortpflangen, und es mag alfo diefe harte, folide Ober: 
laͤche des Fuͤhlhorns bie — in der Luft 

e 


yem Nerven im Innern des Füblerd beſſer mitzutheilen 
m Stande fein, ald eine gefpannte, elaftifche 
x. Encpkl.d. W.u. K. Zweite Section. XVII, 


embran, 
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nach weldyer man bie ganze Oberfläche des Inſektenkoͤr⸗ 
pers durchfucht hat, um fie dann für ein Geböröwerkzeug 
zu erklären. Mebre Beobachter waren fo glüdlih, bei 
biefem oder jenem Infeft cine ſolche Membran zu ent: 
beden, namentlich fand G. R. Treviranus jpei bergleis 
chen zwifchen den Fühler der Kakerlaken (Blatta), und 
Joh. Müller hält das paufenartige Organ am Grunde 
bes ‚Dinterleibed bei den Acridioden für Ohr; allein jene 
Stellen am Kopfe der Blatten find, wie ih in meinem 
Handbuche der Entomologie (2. Bd. S. 469) gezeigt 
babe, rubimentaire Nebenaugen; bdiefe Paufe aber halte 
ih zwar für ein rudimentaires Schallorgan, aber nicht 
für ein Schall wahrnehmendes, fondern für ein Schall be: 
reitendeö, oder die Schallbereitung wenigftend unterftügen: 
bes. Daß ſolche Schallbereitungsorgane an fehr verſchie⸗ 
denen —— vorkommen können, lehrt das Stu⸗ 
dium der Inſekten allein ſchon binreichend; noch aber iſt 
fein Fall in der XThierreihe bekannt —— wo ein 
wahres Gehoͤrsorgan an einer andern Stelle als am Kopfe 
entdeckt worden waͤre, und ſchon deshalb fuͤhle ich mich 
außer Stande, das bezeichnete Organ der Acridioden mit 
Joh. Müller für ein Gehoͤrswerkzeug zu halten. 

Wie hypothetiſch nun auch Diele Annahmen zum 
Theil noch fein mögen, immer flimmen fie in der Deu: 
tung der Fühler ald Sinneswerkzeuge mit einander über: 
ein, fobaß eine ſolche Beſtimmung derfelben wol unleug: 
bar feſtſteht. Noch viel ficherer läßt fich übrigens bie 
Function der ald Augen gebeuteten Theile des Kopfes an: 
geben. Sie befteben aus freisförmigen, elliptifchen ober 
nierenförmigen, gewölbten Flächen, welche zu beiden Sei: 
ten des Kopfes angebracht find und in ber Regel dem 
obern Ende beffelben näber ftehen. Ihre befondere Fuge: 
lige Wölbung und ber eigenthümliche ſehr ſtarke Glanz 
zeichnen fie bald ald befondere Organe aus. Noch näher 
erfcheinen fie ald foldye bei der genauern Betrachtung 
durch dad Vergroͤßerungsglas, wo man alöbalb wahr: 


nimmt, daß ihre Oberfläche aus vielen einzelnen ſechsecki⸗ 


gen, für ſich gewölbten Felbchen befteht, deren Anzabl 
mit ihrer Rleinpeit und ber Größe des ganzen Auges zus 
nimmt. Die Menge bdiefer Feldchen oder Facetten ift er- 
ſtaunenswerth, und ſcheint bis auf 20,000 für jedes ein» 
zelne Auge anwachſen zu fönnen; gewiß aber find Zah⸗ 
len von 12,000 (Sphinx Atropas), 11,000 (Cicada 
Orni), 10,000 (Aeschna grandis) beobachtet worden, 
und bis auf 2, 3, 4, 5 ober 6000 ſcheinen fie ſich in 
der Regel zu belaufen. Sie haben bei allen echten Ins 
fetten eine fechdedige Form, find aber an jedem einzelnen 
Auge einander nicht immer gleih. So fand man am 
Umfange des Auges Öfters, z. B. bei Vespa crabro, 
laͤnglich gezogene Felder, und mehre Inſekten, z. B. die 
Libellulae, haben auf der obern ‚Hälfte des A groͤ⸗ 
ßere, als auf der untern. Bei Ascalaphus ſind bie 
obern größern von den untern kleinern durch eine tief eins 

ifende Furche gefondert, und bei den Männchen der 
&pbemerinengattung Clo& trennen fi) diefe beiden Grup: 
pen fogar im zwei verfchiebene Augen an jeber Seite. 
Etwas AÄhnliches findet ſich bei der Bockkaͤfergattung Te- 
traops, wo ſich das Fuͤhlborn fo ins * hineinſchiebt, 
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daß Letzteres dadurch in zwei Theile zerfaͤllt, oder bei 
Gyrinus, wo der ſeitliche Kopfrand dieſe Trennung ber: 
vorbringt. Einen ſolchen vorfpringenden Kopfrand (can- 
thus) haben die meiften Samellicornien, und bei mebren, 
z. B. Lucaniden, balbirt er auch bier dad Auge völlig, 
liegt indeflen blos auf dem Auge, fodaß man ihm abbres 
hen und dadurch die Augenflädhe zu einer continuirlichen 
machen kann. Dies findet aber bei Gyrinus nicht ftatt. 
Bei den Geeambyeinen und Weſpen ift bie Form bed 
Auges ziemlich allgemein nierenförmig, und wird hier durch 
das nahe ‚Herantreten des Fühlergelenkes an das Auge 
bedingt; indeffen nur bei Tetraops veranlaßt diefe Stels 
fung der Fühler eine völlige Trennung in zwei Augen. 
An manchen Fällen ragen die Augen aus dem Kopfe her: 
vor und fteben auf beiondern Stielen, die jedoch niemals 
beweglich find. Diefer Fall findet fih am ausgebildetiten 
bei der Dipterengattung Diopsis, minder volltommen bei 
Achias; ziemlich ebenfo bei mehren Rhynchoten, als La- 
bops mihi, Acinocoris Hahn, einigen ®ygäoben; am 
mvolltommenften bei der Käfergattung Acropis muihı, 
Einen andern Unterſchied zeigen die Augen der Inſekten 
binfichtlich ihrer Größe nad dem Gefchlechte, und zwar 
haben die Männchen vieler Dipteren, wie einiger Hyme⸗ 
nopteren umb der meiften Ephemerinen, größere Augen, 
die dann auf dem Scheitel zufammenzuftoßen pflegen, 
während bie der Weibchen eine größere oder geringere 
Eiche zwifchen ſich laffen. Endlich ift an ben Augen noch 
der Umftand wichtig, ob die feinen Scheideleiften zwiſchen 
den einzelnen Facetten nadt find, oder mit Haaren ber 
fest. Dies Lebtere findet man bei fehr vielen Dipteren, 
mehren Öymenopteren, 3.8. der Honigbiene, und mans 
hen Lepidopteren und Neuropteren; aber die Augen ber 
meiften Infeften find an jenen Stellen nat. Daß die 
bemerften Leiften mitunter erhaben wären und bie einzel: 
nen Facetten wie mit einem 3aum umgeben, wie Kirby 
und Spence von den Strepsipteres behaupten, ift nicht 
ganz richtig; wol aber zeichnet fich diefe Gruppe durch 
verhältnißmäßig fehr große und darum auch an Zahl ges 
ringe, ſtark gemöldte Facetten aus. Diefelbe Bildung 
findet fih bei Monophlebus unter den Goceinen. Außer 
biefen größern, aus vielen einzelnen Feldchen beftehenden 
Nebaugen (oculi) haben faft alle Diptera, Hymenoptera, 
viele Lepidoptera und die meiften Infeften mit unvolls 
fommener Verwandlung, aber nur fehr wenige Käfer (die 
DOmalinen, welche "zwei befigen, und Phloeobius wie 
Anthrenus Scrophulariae, welche nur ein Nebenauge 
baben) Fleinere u. Augen oder Nebenaugen (ocelli), 
die freilich einzeln größer find, als die Facetten der Netz⸗ 
augen, aber den ganzen an Umfang beimeitem nachſte⸗ 
ben. Sie fiten in der Regel mitten auf dem Scheitel 
oder ber Stim, und finden ſich dann in breifacher Zahl; 
bisweilen, und zumal wenn ihrer nur zwei da find, rüden 
fie an die Seiten des Kopfes in die Nähe der Netzaugen. 
Ein einzelnes Nebenauge ſteht immer mitten auf der Kopfs 
gegend, ber es überwiefen ift. 

Der anatomische Bau diefer verfchiebenen Augen iſt 
vielfach ** der Unterſuchungen geweſen, und jetzt 
Surch die forgfältigften Bemühungen von Bill (Beiträge 
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zur Anatom. ber —— Augen Leipʒig 1840. 4) 
wol vollftändig ermittelt. Am beutlichften laffen fid % 
Beſtandtheile einfacher Augen erkennen, und dieſe hat 
fhon Joh. Müller (Zur vergleich. Phyſiol. des Geſch 
finned [eipzig 1826)) genügend erörtert. Cr fand, ti 
die halbkugelige, burchfichtige Hornhaut, eine unmitthe 
Fortfegung ber aͤußern Hornhülle des Koͤrpers, an ihe 
innern Fläche ſtaͤrker ausgehöhlt fei, als die Aufere Flik 
ewölbt it, und daß in biefe Höhlung bie faft bach 
nfe hineinpaffe. Hinter der Linfe befindet fid ber bıto 
förmige Glastörper, welcher wieder an feiner gan 
Außenfläde von einer Ausbreitung des Sehnerven um 
ben ift. Diefen Überkleidet dann eine bumkelfarbig I 
mentſchicht, welche überhaupt alle Theile des Aus » 
gen den Kbrperraum bed Inſektes bin abfchlieft, um & 
fogar bid auf eine gewiſſe Strede zwiſchen Ligt m 
Hornhaut bineinfchiebt, eine Art Iris bildend, derm ii 
Mitte die Pupille darſtellt. Diefer Bau bat als h 
allergrößte Übereinftimmung mit dem Bau der Augı k 
den Rüdgratbthieren, und weicht eigentlich in keiner hu 
fache von demfelben ab. Ebendies ift nun, nah Ef 
Unterfuhungen, auch mit den zufammengefeiten In 
ber Fall, und es fcheint ein Hauptunterfchied zmwilher * 
den nur barin zu liegen, daß bie ſechseckige Hombe 
facette jedes einzelnen Auges auf beiden Seiten gm“ 
ift. Diefer Umfland veranlafte mich früher, die do 
bautfacette für die Linſe zu halten, und amzunehme, # 
bie eigentliche Hornhaut mit ihr am der Oberfläche = 
wachſen fei. Eine folche Verwachſung findet abe het 
aus nicht ftatt, vielmehr ift unmittelbar hinter der In6 
förmigen, in der Regel verhaͤltnißmaͤßig fehr diden fe 
bautfacette eine Luͤcke, die mit einer ——— tun Ie 
mor aqueus analogen Flüffigkeit gefüllt zu ſein 
Dugẽs (Annales des scienc. natur. T. XX. p.## 
erkannte diefe Lucke umd ihren Inhalt zwerft bei tn® 
bellulen; allein beides blieb umnbeachter, bis af Si 
welcher biefelben als allgemeine Eigenfchaft aller Antw 
augen nachwies. Hieraus folgt nun, daß man den do 
meift fegelförmigen, Maren und harten Körper, dr 9 | 
balb dieſer Flüffigkeit liegt, einer für jede einzeln I7 
bautfacette, nicht, wie die frübern Beobachter ala? 
thaten, für einen Glaskörper anfeben muß, fonden ® 
die eigentliche Linſe, deren Form bier nur nicht inie® | 
mig, fondern Eonifdh=eiförmig iſt. Dies ift aber du # 
gemeine Form aller Linfen bei fämmtlichen Glieratti= 
und daher diefe Form der Infektenlinfen keineswegt © 
Abweichung von der Regel. Hinter diefer Einfe, m’ 
in einer befondern zarten Kapfel zu ſtecken feeint, 9 
noch eine klare Subitanz, bie indeffen weniger felt Ü ® 
wol dem Glaskoͤrper entfpricht. Wil, der diefe Sat? 
entdeckte, fand fie in ihrer Ausdehnung ſeht veriin“ 
doch in der Regel geringer, ald die Maſſe der Link, © 
deren bintere Hälfte gleich einer Zute umbhülknd. © 
das ebenfalld verjüngte hintere Ende diefer Tute Id!" 
der Sehnervenfaden, welcher gleich einem Raid 
Gentrum des Xuget, aus dem dicken Schnervenköpe F 
entipringend, berfommt und, fei es mum blog mit 1X 
Scheide, oder auch zugleich mit feinem Nervenmart, " 


| 
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äußere Flaͤche des Glaskoͤrpers uͤberzieht, ſich wo dieſer 
endet, auf dieſelbe Fläche der Linſe fortſetzt und an bes 
ren Grenze vorbeigehend zum Rande der Hornbautfacette 
begibt. An der dußern Fläche dieſer Sehnervenſcheide 
liegt auch in diefen Augen Pigment, oͤfters von verfchies 
dener Farbe, und dann oben heller, in ber Tiefe dunkler, 
in der Regel aber tief blutroth bis fchwarz gefärbt; wel: 
ches Pigment, allmälig Harer werdend, bis zur Hornhaut 
binauffteint und dort ebenfalld eine Art Iris bildet, nur 
in der Mitte jeder Hornbautfacette eine runde Pupille 
freilaffend. Sonad wäre zwifchen den einfachen und zus 
fammengefegten Augen ber Inſekten eigentlich fein andes 
rer Unterfchieb, als der, den ihre Benennung angibt, und 
Ep Aggregate einfacher Augen, wie fie bei ben 

vriopoden vorkommen, zeigten gleichfam ein Mittels 
ſtadium der Zufammenfegung an, das in ber noch bes 
merkbaren, felbjtändigen Kreisform jedes —— Auges 
fich ausdrüdte. Für die Richtigkeit dieſer Anficht fprach 
übrigens fhon das Vorkommen einfacher Augen bei den 
Larven faft aller Infeften mit vollfommener Verwandlung 
— an der Stelle, wo ſpaͤter die zuſammengeſetzten 

ugen ſitzen; woraus ſich dann ſchon abnehmen ließ, daß 
diefe nichts anderes fein konnten, als theilweiſe Modifica— 
tionen von jenen. 

Nach dieſer Schilderung des Inſektenkopfes und ſei⸗ 
ner aͤußern Organe geben wir zur Betrachtung bes zwei⸗ 
ten Körperhauptabfchnittes, des Bruſtkaſtens (thorax), 
über. Derſelbe beſteht bei allen Inſekten aus drei Rins 
gen, welche man als prothorax, mesotliorax und me- 
tathorax unterfchieden hat. If dad Inſekt ungeflügelt, 
fo unterfcheidet man in der Regel an jedem einzelnen 
keine befondern Stüde mehr, fondern bderfelbe ift ein ein: 
facher Hornring, welcher vorn und binten durch weiche 
Gelenkhaut mehr oder weniger . mit feinen Nachbarn 
in Verbindung flebt, und unten neben der Mittellinie ein 
Paar Öffnungen bat, an denen die ‚Hüften ber brei Paar 
Beine mit den brei Bruftfaftenringen in Verbindung ſte⸗ 
ben. Iſt bei diefer Bildung die obere ober Rüdenfeite 
zurch irgen® eine fcharfe Grenze, zumal eine bervorras 
gende Kante oder Leifte, von der untern oder Bauchfläche 

efondert, fo unterfcheidet man auch beide Gegenden bed 
Fin es mit befonderen Namen, unb nennt bie obere 
Ruͤckenſtuͤck, die untere Bruftbein. Diefe Namen werben 
auf alle drei Ringe angewendet, zugleich aber ihre Stel: 
lungen, wie bei den ganzen Bruftfaftenringen, durch eis 
nen Zufag näher bezeichnet. Es gibt alfo einen Vorder⸗ 
rucken (pronotum), einen Mittelrücen (mesonotum) und 
einen Hinterruͤcken (metanotum); gleichwie es ein Vor⸗ 
derbruftbein (prosternum), ein Mittelbruftbein (meso- 
sternum) und ein Hinterbruſtbein (metasternum) gibt. 
Bei allen geflügelten Inſekten enthalten diefe Bezeichnuns 
en eine höhere Gültigkeit, weil bei ihnen bie genannten 
genden ald wirkliche felbftändige Stüde von einander 
getrennt find, aber durch eingefugte Nähte (suturae) ins 
nig an einander hängen. In der Regel bilden bei dieſen 
Inſekten die Seitentheile der drei Bruſtkaſtenringe, welche 
duch die Anweſenheit von Flügeln und deren Muskeln 
eine beträchtliche Ausdehnung erhalten, ebenfalld gefon: 
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derte felbftändige Stüde, welche man deshalb wieder mit 
befonderen Namen belegt bat. Am Prothorar finden fich 
ſolche frei abgefonderte Seitenplatten blos bei einigen Kä: 
ferfamilien, namentlid bei ben Garaboden, Hydrocantha⸗ 
ren und fehr rubimentair noch bei ben Bupreftiben; bei 
allen andern Inſekten find die Seitentbeile des Protborar 
entweder mit dem Pronotum oder mit dem Profternum 
innig verbunden. Deshalb hatte man jene Platten bei 
ben brei genannten Kamilien uͤberſehen, bis ich in meis 
nem Handbuche der Entomologie (1.Bb. S.82) darauf 
binwies und fie Schulterblätthen (omia plur.) nannte, 
Deito deutlicher aber lafjen fich diefe freien Seitenplatten 
in der Regel am Meſo- und Metathorar erkennen, und 
waren daher auch ſchon früher erwähnt worben. Aubouin 
(Annales des sciences natur. T. I. p. 97 unb 416) 
und Mac Lean (Zoological Journal. Vol. V, 13. p. 
145), welche fich mit einer betallirten Schilderung des Brull 
kaſtens der Inſekten befchäftigten, haben ben Umftand, 
daß dieſe freien Seitenplatten häufig durch eine diagonale 
Naht in zwei Hälften zerfallen, beſonders benußt, um fie 
zu bezeichnen, und bie vorbern diefer Hälften epister- 
num, die hintern, über der Hüftgelenfgrube befindlichen, 
epimerum genannt; ich folgte in meiner Benennung ber 
ältern, fchon von Knoch (Meue Beiträge zur Infektens 
kunde. 1.&t. ©. 41) gewählten Bezeichnung, und nannte 
dad Seitenftüd deö Mefothorar Schulterblatt (scapula), 
feine beiden Hälften ald ala anterior und ala posterior 
von einander unterfcheidend. Am Metathorar nenne ich 
die Geitenplatten ebenfalld mit zwei Namen, und unter 
ſcheide die untere zumächft neben ber Bruſtplatte gele 
Hälfte als Nebenfeitenftüf (parapleura), und die obere 
neben dem Flügel gelegene Bi, welche fi nah Hin⸗ 
ten bis zur Hüftgrube binabzieht, Seitenftüd (pleura) ; 
jenes ift dad episternum von Aubouin und Mac Leay, 
diefes dad epimerum,. Noch andere und zum Theil g 
abweichende Namen haben Ghabrier (Essai sur le vo 
des Insectes. [Paris 1822, 4] Mem, du Mus. Vol. 
6—8), Kirby und Spence (Introduct. to Entomol, 
Vol. II.) und Strauß: Dürkheim (Consider. general. 
sur l’anatomie com des anim. articul, etc. 
[Paris 1828, 4.]) für diefe Theile erfunden, aber in bes 
ven Benugung keinen rechten Anklang gefunden, fobaß 
es —— int, ihrer hier zu gedenken; ich verweiſe 
daher die Leſer, welche ſich für umſtaͤndliche Angabe ins 
tereffiren, auf mein buch ber —— (1. Bd. 
S. 77 fg.), wo bie verſchiedenen Anſichten aller Autoren 
mit einanber verglichen find. Hiernach befteht alfo ber 
Bruſtkaſten bei den Inſekten in feiner hoͤchſten Entfaltung 
aus 16 Stüden, welche überfichtlich diefe find: 

I. Prothorax, oben pronotum; zwei Seitentheile: 
omia und unten prosternum. 

Il. Mesothorax, oben mesonotum; vier Seitens 
teile, zwei an jeder Seite zufammen scapulae und jede 
vordere Hälfte ala anterior, jebe hintere ala posterior 
genannt, unten mesosternum. 

II, Metathorax. oben metanotum; vier Seitens 
theile, zwei zumächt neben dem metanotum dicht unter 
dem el: pleurae, zwei unter dem *** zunaͤchſt 
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neben dem metasternum: parapleurae, unten das me- 
tosternum, 

Jeder biefer Theile erleibet in den verfchiebenen Ins 
feftenorbnungen ober Familien beträchtliche Mobificatios 
nen, weldhe indeſſen bier zu verfolgen uns zu weit fühs 
ren würde. Ich bemerfe daher nur, daß der Prothorar 
bei allen Käfem, Heufchreden, Wangen, Cicaden und 
vielen Neuropteren einen für ſich beftehenden und für fich 
allein beweglichen Ring bilbet, den Kirby und Spence in 
diefem Falle nicht eben glüdlih wählend manitruncus 
genannt haben. Bei den übrigen Inſekten ift diefer Pros 
tborar ganz innig mit dem Mefothorar verbunden, und 
kann nicht für fich allein bewegt werben. Bei den Diptes 
ren oder Fliegen bebedt ihn fogar dad Mefonotum von 
oben fo fehr, daß nur die Seitenteile bier fichtbar wers 
den; bei den epibopteren oder Schmetterlingen bildet er 
einen fehmalen, oft blos häufigen Saum vor dem Mefos 
notum, dem meiftens anders nefärbte Schuppen bebeden, 
weshalb ihn Kirby und Spence mit bem befondern Nas 
men patagium belegt haben. Sie befchreiben ihr pata- 

jum freilih als ein Paar kleine Erhabenbeiten an ben 
Seiten des Vorberbruftfaftens, die Weftwood (Parting- 
ton , Cyelop. Art. Inseets) näher ald Bläschen bezeich⸗ 
net und fie mit den beweglichen Domen von Macropus 
longimanus vergleicht; allein ich kann in ihnen nichts 
anderes, ald bad bei Schmetterlingen bisweilen häutige 
pronotum , ober deſſen Verbindungshaut mit bem meso- 
notum entdeden. rüber babe ich diefe patagia mit den 
Flugelſchuppen verwechfelt, und daffelbe ift Newport noch 
neuerdings begegnet (Todd, Cyclop. Art. Insects); ber 
befte Beweis, daß diefe Theile Feine eigenthuͤmlichen oder 
felbftändigen find. Nur bei den Hymenopteren bleibt alfo 
dad pronotum vor dem mesonotum noch ald befonderer 
Theil fihtbar, bat bier in der Regel ein bogenförmiges 
Anſehen und beißt bei einigen Schriftftellern Halsftüd 
(eollare), obwol der eigentliche Hals nie Theil des Pros 
tborared, ſondern des Kopfes if. Bei den Hymenoptes 
ren verlängert fih übrigens das Profternum öfters, 5. B. 
bei Foenus, ſehr Über das vordere Ende des Pronotums 
binaus, und bildet alsdann einen fcheinbaren Hald, ber 
in der That aber ein Theil der Bruft ifl. 

Am Mefothorar ift manches Befondere zu beachten. 
Er bat bei allen Infetten, deren Vorderfluͤgel größer find, 
ald die hinten, ben größten Umfang unter den Bruft: 
kaftenringen, und dehnt ſich befonderd nach Oben bin aus, 
fodaß das Mefonotum die auffallendfle Erweiterung zeigt. 
Er zeigt alddann eine am Hinterende hervorragende, durch 
eine Vertiefung abgefebte — Wulſt oder dreieckige Fort⸗ 
33 das fogenannte Schildchen (scutellum), an deſ⸗ 
fen Rande ſich die Grunbtheile der Flügelmembran ans 
fegen und, zumal bei Dipteren, eine Feine, gemölbte 
und gewimperte Hautſchuppe bilden, welde man squa- 
mula oder, wenn fie fehmäter ift, frenulum (Kirby und 
Spence) genannt bat. Sie dient bazu, den gefpannten 
Flügel in feine rubende Lage zurüdzieben zu helfen. Am 
Seitenrande des Mefonotumd, da mo bie vorbere Haupt: 
aber des Flügels mit ihm durch Gelentung in Berbin 
dung tritt, iſt bei vielen Inſekten, namentlich allen Hy⸗ 
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menopteren, 2epibopteren unb er eine kleine, bei 
nige Schuppe befeftigt, welche fich über bie a 
Gelenkung legt und die weiche Gelenkhaut ſchützt. Diei 
Schuppe nennt man tegula; Fabricius bezeichnete fie a 
punetum callosum ante alas, und fo möchte fie bi 
den Dipteren genannt werden, wofelbft fie im der Xi 
blos von einer blafenförmigen Auftreibumg bed Melon 
tums felbt unmittelbar vor dem Grunde der Flügel de: 
geftellt wird. 

Die Größe des Metathorares, und vor allem bie ds 
Metanotums, richtet fich ebenfalld ganz mach der Griß 
des an ihm haftenden Slügelpaares, übertrifft alfo bei da 
Käfern, Heufchreden und einigen andern Gruppen bie ii 
Mefothorar. In einem folchen Falle hat das Metans 
tum ebenfalls fein scutellum nebft squamula oder fre- 
nulum, aber nie eine tegula; dieſe findet bios bei 
Inſekten, deren Vorderfluͤgel größer find als Die hinten 
und allein am Meſonotum. Das Metanotum iſt im ie 
tern alle eine fo Beine, fchmale, bogige Wulſt bine 
dem Mefonotum, wie das pronotum vor ihm, umb du 
vom Metafternum berauffteigende Wand bildet alädım 
die äußere Bedeckung bed Hinterbruftfaftens. So if 4 
—— bei den Hymenopteren mit geſtieltem Hinterich 

atreille und Aubouin haben dieſes Umſtandes wegen * 
hauptet, jene Wand fei ein beſonderer Ring, und da te 
Bruftfaften nur aus drei Ringem beftehen kann, jo mus 
ten fie diefen Ring für den erften des Hinterleibes ers 
ren. Ich babe dieſer Anficht widerfprocen, und M 
Leay, wie Weſtwood, find auch meiner Mein & 
findet nämlih am Metanotum fo gut, wie am Meſen 
tum, eine Berfälung feiner O che in zwei Abfchmin 
dad eigentliche Rüdenftüd und den Anhang, das Schi» 
hen, flatt, und während am Mefothorar das eigentliche 
Metanotum größer ift, als fein scutellum, iſt die = 
Metathorar umgekehrt in allen Fällen, wo die bintem 
Flügel die Heinern find. Daber befommt denn bie din 
tere Wand des Metafternums einen größern Spienun 
zu ihrer Entwidelung und fleigt feitlih und hinten 8 
zur Grenze des Metanotums in die Höhe. Dies ift dam 
ber fogenannte erfle Abdominalring. 

Die dußern, am Bruftfaften haftenden Organe vi: 
nen blos einem einzigen Zwecke, nämlich der Bewegm;, 
find aber hinſichtlich ihres Baues, wie ihrer WBemusun, 
doppelter Art: theild Flügel, theils Beine. Die erkem 
find blos einfache Hautausbreitungen, weldye vom Weis 
und Metathorar ausgeben und von bornigen, feften Aden 
(venae), aud Nerven (neuri) oder Rippen (costne) 
nannt, ausgefpannt werben. Der eigentliche Urfpnum 
des Flügels ift die weiche Gelenfhaut, wodurch die Rüde 
platte mit den Geitenplatten jedes der beiden Brufitiex 
in Berbindung fteht; welche Gelenkhaut wie eim Eolkiar 
Sad nad) Außen verlängert und dann platt gebrüdt & 
fodaß der Flügel freilih aus einer einfachen Haut zu de 
ſtehen ſcheint, in der That aber aus zwei Lagen gebiee 
iſt, zwiſchen denen alſo auch Subſtanz ſich anſe—— 
fönnte. Geſchieht dies, zieht ſich mit der Epidermis cut 
die Farbenfchicht und Faterfehicht (cutis) mit in den Ab 
gel hinein, fo entfichen barte, hornige Flugeldecken (eiy 
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tra), wie fie bei Käfern, Heufchreden und Wanzen vors 
kommen, oder auch fubftanzial gefärbte Klügel, wenn, wie 
bei vielen Öymenopteren oder Dipteren, die Farbeftoff- 
fchicht allein mit in den Flügel übergeht. In beiden Faͤl⸗ 
len pflegen auf ber Ob der Fluͤgelhaut mikro⸗ 
ſtopiſche Haͤrchen mit kolbigen Wurzeln in Fleinen Taſchen 
feſtzuſizen, und dieſe bringen alsdann das bekannte Irifis 
ren hervor, welches die meiſten Inſektenflügel zeigen. 
Nur bei den Schmetterlingen und einigen Dipteren neh: 
men biefe Haare eime breite, fchuppenartige Form an, 
werben gefärbt und bilden nun ben prachtvollen Farben: 
ſchmuck, welcher diefe Inſekten auszeichnet. Die Trichoptes 
ren haben blos gefärbte Haare, feine wahren Schuppen; 
aber weil die Haare fehr lang find und febr dicht ſtehen, 
fo erfcheinen auch deren Flügel von einer Farbendecke bes 
Heidet. Wenigen Infelten, 3.8. den Wanzen, Gicaben, 
Drtbopteren, einigen Käferfamilien (3. B. den Samellicor: 
nien), feblt ein folches Daarfleid ganz; bei andern, 3.3. 
den Libellulinen, Hemerobiiden, Myrmeloleontiden, fcheis 
nen blos die Adern behaart zu fein, oder, wie bei Cu- 
lex, nur bie vergrößerten, fhuppenförmigen Haare zu 
tragen. Was dieſe Adern betrifft, fo find es chlindriſche 
Kanäle, welche durch Wölbung und Verhornung einer -jes 
den von beiden Hautlagen entſtehen. Sie bilden in jebem 
Flügel zwei Hauptgruppen, welche als unmittelbar am 
Srunde einfahe Stämme entfteben, und fi bald darauf 
in zwei oder mebre Äſte theilen, bis die Anzahl derfelben 
die Flaͤche des Flügels gleihmäßig überdedt. Solche 
kaͤngsaͤſte find dann durch Queräfte mit einander zu groͤ⸗ 
jern Feldern oder ſehr Beinen Zellen verbunden, je 
em bie bar diefer Queräfte größer oder geringer i 

Bon ihrer . bängt die Phyfiognomie eines Flügels 
efonderd ab. Man bat fich vielfach bemüht, die Unter: 
chiede in berfelben durch beflimmte Ausdrüde, welde 
nan für bie Art und MWeife des Verlaufes erfand, feſt⸗ 
ufegen, und babei faft allgemein eine ziemlich unglüd: 
iche Parallele mit dem Bau der Gliebmaßen bei ben 
Rüdgrathtbieren gezogen; allein noch Niemand hat fich 
ie Mühe genommen, die fcheinbar fo mannichfaltige Flü: 
elbildung aller Inſekten auf Einheiten zu reduciren, und 
araus die grundfächliche Verfchiedenheit oder UÜbereinſtim⸗ 
nung abzuleiten. Mit einer folhen Unterfuchung eben 
efchäftigt, will ich den zu liefernden Reſultaten bier 
sicht vorgreifen, und verweife meine Leſer auf diefe fpätere 
Icbeit, oder auf die Darftellung, welche ich früber in meis 
em Handbuche der Entomologie (1.Bb. ©.96 u. 263) 
egeben habe. Nur foviel fei erwähnt, daß die beiden 
bon genannten Hauptflämme, welde immer vorhanden 
u fein ſcheinen, mit ihren fucceffiven Äften zwei Haupt: 
eider der Flügelfläche (ich nenne fie Vorderfeld und Hins 
erfeld) überipannen, deren Größe zu einander fehr vers 
chieden ift, und fowol hierdurch, ald auch durch den ab» 
veichenden Berlauf ihrer Adern, gute Verhaͤltniſſe Ri 
Sruppirumg und Unterſcheidung an bie Hand gibt. r 
n ſehr wenigen Fällen find beide Felder gleich groß, in 
en meiften unterfcheibet fi ihr Umfang fehr betraͤcht⸗ 
ich; und im biefer Beziehung fcheint dad Geſetz zu herr 
hen, daß das Vorderfeld in den Vorderfluͤgein überall 
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das größere ift, dad Hinterfeld aber in der Regel in den 
Hinterflügeln. Alsdann zeigen auch bie — Flügel 
immer ungleiche Geftalt und ungleiche Größe. Sind 
beide Flügel genau gleih und gleich groß, fo folgt. der 
Dinterflügel dem Zypus des vordern, und das Worber: 
feld ift alödann in beiden das größere, Um jeme oben 
angebeutete, ſchon g und gäbe gewordene Parallele 
mit dem Bau der Vorderglieder bei Ruͤckgraththieren fo: 
viel als thunlich beizubehalten, nenne ich die Ader des 
Vorberfeldes radius, die des Hinterfeldes cubitus, und 
den Aft des radius, welcher unmittelbar am vordern 
Rande verläuft, costa. Alle mittlern Längsdfte werde 
ich mit v. Charpentier sectores nennen und nad ihrem 
Urfprunge aus der Stammaber zählen; bie verbindenden 
äfte werden überall venae transversae heißen fönz 
nen, Die Zellen zwiſchen costa und radius nennt man 
areolae radiales s. marginales, die zwifchen den Aften 
des radius und cubitus aber areolae discoidales. Die 
Bellen dicht hinter den Randzellen bat man areolae cu- 
bitales genannt, welche —— aber unpaſſend ift, 
ba fie im der Regel nicht von Aften des cubitus gebildet 
werben; ber Ausbrud anderer Schriftfteller: areolae sub- 
marginales, ift daher vorzuziehen. Noch ift zu erwaͤh⸗ 
nen, daß die ganzen Flügel vielen Inſekten aus allen 
Ordnungen fehlen, und baß daher die Ammefenheit oder 
der Mangel diefer Organe nicht gut für die Aufftellung 
natürlicher Gruppen allein entſcheiden fan. Häufig fehlt 
blos das eine Paar, und dann in der Regel das hintere, 
wie bei vielen Käfern, einzelnen Gicaden, Wanzen und 
Heufchreden, aber feinem einzigen Lepidopierum oder Hy: 
menopterum; fehlt hier ein Paar, fo fehlen fie auch beide. 
Dagegen ift bie Berkümmerung der bintern zu Beinen, 
ſtielten Knöpfchen, Schwingfolben (halteres) genannt, 
ei den Dipteren allgemeines Geſetz, das nur felten mit 
dem Mangel der vordern vereint gefunden wird, Ganz 
ausnahmsweife ift aber das Fehlen der Vorberflügel bei 
gleichzeitiger ‚Anwefenheit der bintern; I. D. We 
bachtete ein ſolches Beiſpiel bei der Phasmo ttung 
Ascepasma (von ihm nicht ganz richtig Achiphasma 
genannt), weldher I. 2. Gray fpäter den Namen Perla- 
morphus beilegte. Bei einigen Arten biefer Gattung 
jur rg gel - im Rudiment vorhanden, bei 
ern fehlen fie ganz. Harte bornige Borberflir 
ge fogenannte Flügeldeden (elyia) arten gl bie Kaͤ⸗ 
er, umd auch diefe nicht einmal alle; halbhornig und 
balbhäutig (Halbdeden, hemelytra) findet man fie bei 
den Wanzen, gen lederartige Dedflügel (tegmina) ha⸗ 
Den bie er 4 Te * Gicaden; ao 
andern Inſekten fin € el von glei tiger 
— * vo. . 
ie zweite Art der Bewegungsorgane am Bruft: 
faften, die Beine (pedes), Frag = untern Fläche 
ee: und zwar in befondern Gruben jedes Sternal: 
des, dem Dinterrande bdefjelben genäbert. Abgefehen 
von allen andern Unterfchieben weichen fie alfo fchon darin 
von den Flügeln ab, daß fie von der entgegengefeßten 
Seite ded Bruftfaftens au ben und in dreifacher Zahl, 
ing, vorbanden find. Aber 
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die Hauptdifferenz liegt doch im Bau beider Organe, ins 
fofern * Beine aus einer Reihe horniger Cylinder beſte—⸗ 
hen, welche durch weiche Verbindungshaͤute an einander 
geheftet ſind und vermittels wahrer Gelenkungen in ein⸗ 
ander eingreifen. Dabei enthaͤlt jeder Abſchnitt wenigſtens 
zwei Muskeln in feinem Innern, einen Strecker und eis 
nen Beuger, welche von ber gefammten innern Wand 
des Abfchnittes ausgeben und dur bad untere offene 
Ende ſich mit ihren Sehnen an das obere bier hineinra⸗ 
gende Ende des naͤchſten Abfchnittes anfegen. Die Ans 
zahl diefer Abfchnitte oder Glieder ift freilich einigen Vers 
fchiedenheiten unterworfen, läßt ſich jedoch viel leichter als 
die Mannichfaltigkeit der Flügel unter allgemeine Geſichts⸗ 
punkte bringen, und dabei das ganze Bein auf ben Ty- 
pus eines Ruͤckgraththieres rebuciren. Hier unterfcheis 
det man drei Abtheilungen: Oberglied, Mittelglied, Uns 
terglied, welche am Bein durch bie befondern Namen 
fel (femur), Schiene (tibia) und Fuß (tarsus) 
mit feinen Zehen (digiti) allgemein befannt find. Drei 
folher Hauptabfchnitte gibt es aud bei den Infelten, 
doch mit dem Unterfchiebe, daß immer ber dritte nur eine 
einzige Zehe trägt, Tämmtliche Inſekten alfo animalia 
monodactyla find. Schenkel nennen wir denjenigen Ab: 
fchnitt, welcher vom Bruftbein ausgeht und ſich aus ber 
Anfangs abfleigenden Richtung nah Oben gegen ben 
Rüden bin biegt und bier an feinem erhabenften Punkte 
dad Schienbein aufnimmt. Aus biefer gebogenen Rich: 
tung und ber Feſtigkeit feiner Oberfläche folgt mit Nothwen⸗ 
digkeit eine Zerfallung in einzelne Gelenke, die denn auch 
immer vorhanden find, im der Regel ibrer drei, feltener 
vier. Das erfte diefer Gelenke oder Glieder bildet in der 
* einen kugel⸗, eis oder kegelfoͤrmigen Körper, und 
ftedt im erftern Falle ganz im ſtkaſten, im zweiten 
nur zum Theil, berührt aber bdenfelben im dritten bios 
mit ro freisförmigen Grundfläche. Mit bdiefer greift 
es fo in bie Bruftplatte ein, daß es um zwei entgegenge: 
ſetzte feſte Punkte hin und ber bewegt werben kann, welche 
feften Punkte wahre Gelenkföpfe find, die in Gelenfgrus 
ben am Sternum fich dreben. Auf bdiefer Verbindu 
"beruht die Fähigkeit des Beines, vors und rüdwärts fi 
richten zu koͤnnen. Man nennt diefen erſten Abfchnitt 
Hüfte (coxa). Der zweite Abfchnitt heißt Schenkelhals 
(trochanter) und ift ein allermeiftens fehr Eleiner Ring, 
welcher mit ber Hüfte durch eine ähnliche Gelenkung in 
Verbindung fteht, und dazu bient, den britten Abfchnitt 
in feiner entgegengefebten, aufrärtöfteigenden Richtung zu 
tragen. Der Zrochanter ſteht daher meiltens winkelrecht 
gegen die Hüften, umb erflredt fih am untern Ende bes 
eigentlichen Schenkels mit einer fchiefen Fläche aufwärts, 
um dem Schenkel eine befto breitere Grundfläche darzu: 
bieten. Sind, wie bei den Schlupfweipen (Ichneumo- 
nidae), zwei Schenfelhälfe vorhanden, fo haben beide 
zufammen die Form eines einzigen, aber biefer ift in der 
Mitte gerade durchbrochen, ſodaß die Beweglichkeit bier 
noch größer wird. Dann hat die erfte oder Goralhälfte 
mebr eine abfteigenbe, die zweite ober Femoralhälfte eine 
auffteigende Richtung. Sehr felten fehlt ein Trochanter 
ganz, und bies findet meines Wifjens nut bei den bins 
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tern Springbeinen ber Heufchreden flatt. Der britı 
fehnitt des Schenkels behält den Namen Schenk 
mur) im engern Sinne, und ftellt eine mei {pin 
mige Röhre dar, die an ihrer chief abgeftuhten Bali 
dem Zrochanter gelenkt, an dem mebr gerade abge 
nad) Unten erweiterten Ende aber bie tb Ci 
beins umfaßt, und mit ihr ein Winkelgelenk auf du 
Weife, wie die Hüfte mit dem Stermum bildet. I 
ri ift diefer Schenkel von allen Beinabihritin % 
ftärffte, und erreicht, zumal bei Inſekten, bie img) 
fönnen, an den binterften Beinen eine fehr überreihal 
Dide, um bie großen Springmusfeln beherbergen jı I 
nen. Bald ift er in ſoichem Halle Eugelförmig, bag 
eiförmig, noch zw verkehrt Polbig, mie il 
Heufchreden. Der zweite Hauptabfcnitt dei Bar 
dad Schienbein (tibia), eine bei allen Inſelten me 
ornröhre, die in der Regel mit dem eigentlichen © 
el gleiche Länge hat, und fo nach feiner Form gi 
ift, daß fie feit an ihm anfchließen kann. Cie wi 
immer bie Richtung nach Unten, gebt alfo vom mi 
ſten Punkte des Beined aus und erreicht den Bote; 
bildet mit dem Schenkel einen nach Unten offen : 
fel, deſſen Spige man Kniegelenk (genu) zu mt 
pflegt. Die gewöhnliche Form des Schienbeins 7* 
eined Gylinderd, der indeflen am obem Enbe die | 
um in die Öffnung des feld eindringen zu fet 
und nad) Unten hin oft plößlich vor dem Ente 14# 
weitere, um dem Fuß bier umfaffen zu können. © 
Schienbeine find auch fantige Prismen, bald dreist 
bald vierfantige, und tragen alsdann an ihren I 
häufig Stacheireihen von verfchiedener Groͤße. 
find ſcheiben⸗ oder blattförmig ausgebehnt (am uk 
bei der Wanzenfamilie Coreodes); felten aber im ® 
ben» (Foenus), fpindel: (Hemerobius) oder gu 7 
ig (Pelecinus) Geftalten. Am Ende, da m" 
chienbein den Fuß aufnimmt, hat es äußerlich =" 
Regel einen fcharfen, erweiterten Rand, der mi® 
ein oder Dornen im verſchiedenet Zahl geziert #7 
pflegt; innerlich ſitzen aber in der Regel diefem I 
egenüber ein ober zwei bewegliche Stacheln, du 
poren (calcaria), oder nach Illiger’3 Borfchlas I 
chel (malleoli) nennt. Zwei baben die meiften Ik“ 
an ben Vorderſchienen ift oft nur einer da (,.®* 
allen Ramellicornien), an ben Hinterſchienen bie” 
G: B. bei den Gopriden). In vielen Fällen, mo ® 
chienbein breit oder tafelförmig erfcheint, ift fein m“ 
rer ober dußerer Rand gezahnt oder fägeförmig aut 
und wenn in ſolchem Falle das Infekt die Beine a" 
Leib zieht, um in Gefahr fich tobt zu ftellen, fo be“ 
Schienbein wol eine Rinne an der Innenfläche, wem 
eigentliche Fuß fich verftedt. Diefe ba zen ' 
meiften ‚Hifteroiden und Byrrhoden. cher und © 
licher Gigenbeiten gibt es noch manche, deren Bor 
men aber zu vereinzelt if, um bier näher erdrtert me 
zu miüffen. Es folge alfo die kurze Schilderung dei * 
ten Dauptabfchnittes, des eigentlichen Fußes (um 
—* muß zundchft bemerkt werden, daß derſelbe man 
nfelten in der That ganz fehlt, fo 5.3. den Mint 
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‚ee Gattung Phanaeus, beiden Gefchlechtern einer gro: 
jen Anzahl Onitis, allen Ateuchis und ihren Repräfens 
anten in der neuen Welt, den Hybomis und Anomio- 
ısibus Westw. (Psammotru Guer., Encranium 
Dej.). Soldye Ausnahmen feheinen indeffen nur bei Kä: 
ern bemerkt zu werben, benn auch die Schmetterlinge, 
eren ganzed Vorderbein rubimentair ift, haben noch eis 
ıen Meinen, mebrgliederigen Fuß. 

nun auch in dem meiften Fällen ein wirklicher 
uß vorhanden ift, fo bleibt er doch im vielen ganz auf: 
ıllend Bein, und ſcheint für die ra zum en 
> gut wie nicht vorhanden zu fein. Dabei beſteht er 
och in hergebrachter Weife aus mehren Glieden. Die 
inzahl derſelben ift bei den Inſekten großen Berfchieben: 
eiten unterworfen, und ſchwankt zwiſchen eins und fünf, 
Fin Fußglied haben die Pediculi, die übrigen flügels 
ofen Parafiten mit unvolllommener Verwandlung aber 
wei. Bei Pediculus, Trichodeetes und Gyropus ift 
‚a8 Endglied nur mit einer Kralle bewehrt, bei Philo- 
‚terus und Liotheum mit zweien. Eingliebrige Füße 
nit einfacher Kralle finden ſich auch bei u und Ra- 
‚atra an allen und bei Naucoris an den Borberbeinen, 
onft aber nicht leicht wieder. Scheinbar eiglicdrige 
She bemerft man bei allen Blattläufen (Aphidina), 
Blattflöben (Psyllodes), vielen Wafferwanzen (Hydro- 
;ores) und beim Zudergaft (Lepisma saccharinum), 
och wollen mehre Beobachter ein drittes fehr Heines 
——— wenigſtens bei den zuerſt genannten Fami⸗ 
ien, erkannt haben. Drei Glieder haben alle Zirpen und 
Wanzen, einzelne Gattungen vielleicht ausgenommen, 
benfo die Feldheuſchrecken (Acridiodea), Grabheuſchre— 
fen (Gryliodea) und manche Käfergruppen, z. B. bie 
’selaphidae. Bier Fußglieder befigen die Laubheus 
reden (Locustina) und viele Käfer an den Hinter: 
fen. Ebendieſe haben an den vier vorberen Beinen 
imf Glieder. Ebenfo viele befigen alle Diptera, Hy- 
nenoptera und Lepidoptera, wenige Gattungen unter 
ven Hymenopteren ausgenommen. Auch bie meijten Käfer 
ind mit fünf Zußgliedern verfehen. Wegen biefer mans 
tichfachen Unterfchiede hat man die Anzahl der Fußglieder 
ur Gruppirung der Inſekten benubt, und deshalb die beſon⸗ 
ven Fälle mit eigenen Namen belegt. Es beißt alfo ein 
Infekt mit einem Fußgliede ein Monomerum, mit zweien 
Jimerum, mit dreien Trimerum, mit vieren Tetrame- 
um, mit vieren binten und fünfen vorn Heteromerum, 
nit fünf Gliedern endlih Pentamerum. Bei ben Kaͤ— 
en, wo eime foldhe Giruppirung befonders erfprießlich zu 
ein fchien, zeigte fich aber ſpaͤter, daß einestheild fehr 
mnatürliche Verbindungen und Trennungen gemacht wer: 
ven, wenn man ben Sußpliederzahlen eng folgt, und 
daß anderntheild viele Käfer gar nicht die Zablenver: 
yältmiffe befiten, welche man von ihnen angibt. Bei al: 
\en fcheinbaren Zrimeren und Xetrameren mit erweiterter 
Soble fand fi nämlich vor dem Krallen tragenden End: 
aliede ein fehr eines Glied, das im vorbergebenden brei⸗ 
ten zmweilappigen Gliede verfledt war. Diefes Glied nann⸗ 
ten ſchon Kirby und Spence arthrium, und ich ſchlug 
(Handb. d. Entomol. I. S. 109) für die Gruppen mit 
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ſolchen Füßen die Benennungen Cryptopentamera und 
Cryptotetramera vor, welche indeffen I. DO. Weſtwood, 
ich weiß nicht, aus welchem Grunde, fpäter (Introduct. 
to the modern classific of Insects. Vol, I. p. 44) in 
Pseudotetramera und Pseudotrimera verändert hat. 
Nach biefer —— ſcheint die Normalzahl der Fuß: 
glieder aller höheren Inſekten fünf zu fein, aller nieberen 
drei. Nur die allerunvollfommenften Formen zeigen ein 
ober zwei Glieder, die transitorifchen aber bald drei, bald 
vier, bald fünf. In Bezug auf die Form diefer Glieder 
ſcheint die eines Kolbens, ber mit dem dickeren Ende den 
dünneren Stiel des naͤchſten Gliedes umfaßt, allen Ger 
falten zum Grunde zu liegen. Wird der Fuß ſehr lang, 
fo nähert ſich die Kolbenform dem Gylinder, verkürzt fich 
ber Fuß, fo werben aus dem Kolben bald flache i 
ben, balb hohe nad Oben ſcharfkantige dreifeitige Pris- 
men. In allen diefen Fällen hat die etwas abgeplattete 
Unterfeite einen eigenthümlichen Borſten⸗ oder Haarbefat 
und beißt num Sohle (planta). ine beträchtliche Er: 
weiterung berfelben zu Scheiben richtet fich uͤbrigens theils 
nad dem Gange bed Inſekts auf glatten Unterlagen, als 
Blättern, dunnen Zweigen u. dergl., theils nach dem 
Geſchlechte, und kommt dann nur Männchen zu, um fich 
auf dem polirten Rüden ber Weibchen beffer während der 
Begattung halten zu können. Namentlich bei den fleiſch⸗ 
frefjenden Käfern Adenophaga) ift diefe Bildung ziems 
lih allgemeiner Geſchlechtscharakter, und erflredt fidh hier 
theil8 auf alle vier Glieder vor dem Krallen tragenden 
(quadripatellati), theils blos auf drei (tripatellatı) ober 
zwei (bipatellati). Diefe Erweiterung trifft übrigens in 
der Regel nur die genannten Glieder der Vorberfüße fels 
tener, z. B. bei den Harpalidis und bei Dyticus sensu 
strictiori, aud bie entiprechenden Glieder der Mittel: 
beine. Käfer biefer Art hat Zimmermann quadripalma 
genannt, bie übrigen bipalma. Das letzte Glied nimmt 
an folden Mobificationen in der Regel gar keinen Anz 
tbeil, behält vielmehr feine urfprüngliche Kolbenform bei, 
üft aber immer etwas länger als die vorhergehenden und 
trägt an feinem Ende eine oder zwei gebogene Krallen. 
Die Anwefenheit doppelter Krallen ift ein fo allgemeines 
Geſetz, daß nur die wenigen oben genannten Ausnahmen 
fih anführen laſſen; faft noch feltener fehlen Krallen ganz, 
wie bei Zenos, Stylops und den Phyfopoden (Thrips 
Linn.). Aber außer ben Krallen finden jih an ihm noch 
manche Anhänge, bie das Feſthaften des Fußes unters 
n Dahin gehören vor Allen zwei häutige Lappen, 
die tutenartig ben Grund der Krallen umfaffen, und frei 
unter bdenfelben hberabhängen, gleich Saugnäpfen wirs 
fend, und zum Gange an den glänzenditen glatteften 
Oberflächen felbft haͤngend befähigen. Man nennt fie 
nah Nisih Haftlappen (arolia pl.). Verſchieden von 
ihnen ift ein einfacher polfierförmiger Ballen, welcher zwi: 
fhen den Krallen berabbängt, und äbnliche, aber minder 
—* ee. Are Pu Ka man Kirby's und 
ence u en (plantula) in Anwendung 
bringen, Findet fich ſtatt des Polfters ein Heiner horni— 
ger Griffel, der am Ende mit zwei oder mehr Borften 
efegt ift, fo heißt dieſer Afterkralle (onychium), ober 
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nach Nitzſch's Vorſchlag Streber (empodium). Hat 
endlich jedes Sohlenglieb ſtatt des Haarkleides feifeige 
Polfter, fo werben diefe Ballen (pulvilli) genannt. Gie 
finden fich bei den Heufchreden. Sohlen, die mit Meinen 
geftielten Saugnäpfen befest find, wie bie der männlis 
hen Dytiei, nennt man ſchwammig (spongiosae) ; ans 
dere, die flatt der Saugnäpfe Federn tragen, wie bei 
Calathus und Verwandten, beißen —— (pennatae). 
Bon ben Krallen endlih muß erwähnt werben, baß fie 
zwar in ber Regel einfahe Hafen find, bisweilen aber 
auch gefpaltene (fissi bei Lytta), ober unten mit einem 
oder zwei Zähnen verfebene (dentati bei Melolontha und 
Ornithomyia ‚ feltener an der ganzen Unterfeite gefägte 
(serrati bei Cistela, thus u. a.). Übrigens treten 
die Infekten beim Geben in der Regel mit dem ganzen 
Fuße auf, ſodaß biefer —— an der Flaͤche liegt, 
und die Sporen bed Schienbeins mit in bie weiche Uns 
terlage eindringen. Sie find daher befonderd bei Erdkaͤ⸗ 
fern entwickelt. Bei Metternden Käfern werben fie wol 

egen einander beweglich und bilden eine Zange, fo bei ben 
Berkionen: bei vielen, die auf harten, glatten Flächen 
fchnell herumlaufen, find fie verfümmert, und die Soblen 
treten an ihre Stelle. Eine häufige Mobification ift übris 
gend noch die befondere Verlängerung des erften Fußglies 
des, welche foweit gefleigert werben kann, daß fie bas 
ganze Schienbein an Länge Te Kirby und Spence 
nennen ein ſolches verlängertes erſtes Fußglied metatar- 
sus, Es findet ſich in ber Regel bei ben Hymenopteren 
und Dipteren, wofelbft ed auch, wie bei Bienen, zu bes 
fonderen Zwecken dienen kann, und bann wieber eigens 
thuͤmlich mobificirt ift. 

Soviel von den Formen der einzelnen Beinabfchnitte 
und ihrer Glieder, es folge nun noch die Angabe ber Um: 
geftaltungen, welche das ganze Bein erleidet, wenn es 
zu befonderen Zweden und Berrichtungen beftimmt iſt. 
Hiernach unterfcheidet man folgende fieben Formen: 

1) Zauffüße (pedes cursorii) heißen alle lan: 
gen Füße mit ſchmaler Sohle und ſtark entwidelten Spo: 
ten; fie zen fi am beutlichften bei ben Garaboben. 

2) Gangfüße (p. ambulatorii), breitfohlige Füße, 
deren Unterfeite behaart ift, wie bei Ghryfomelinen, Ge: 
rambycinen und Gurculionen. 

3) Schreitfüße (p. gressorii), Beine, an benen 
der vordere tarsus jeder Seite verfümmert ift. Beifpiele 
Ateuchus, Phanaeus, viele Papilionen. 

4) Shwimmfüße (p. natatorii), breitgebrüdte 
Beine mit langen flachen Füßen, beren Ränder ſtark gewim⸗ 
pert find. Dyticus, Hydrophilus, Naucoris, Notonecta. 

5) Springfüße (p. saltatorüi), Beine mit flarf 
verdidten oder zugleich verlängerten Schenfeln. Heu: 
föhreden, Haltica, Chalcis, Pulex, faft alle Cicaden. 

6) Raubfüße (p. raptorü), Füße, deren Hüfte 
ſehr lang ift, und deren Schenkel unten eine gezahnte 
Furche Bat, in welche bad gegen ihn gebogene gezahnte 
Schienbein eingreift, wie ein zugeflapptes Zafchenmeffer. 
Sie fommen nur am vorberften Fußpaare vor, * 
die Sprin nur am hintern, z. B. bei ntis, 
Mantispa, Nepa, Belostomum, und vielen Rebuvien. 
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7) Grobfüße (p. fossorü), hobe, breite ſcharftu 
tige Füße, deren Schienbein in fcharfe Baden ausocd 
und dadurch ald Schaufel zum Graben tauglich mwik 
Sie erſcheinen ebenfalls blos am erfien Fußpaare, ;. & 
bei Scarites und Gryllotalpa. 
Dies find alfo die äußeren Organe des Brufitcial 
mit ihren bauptfählichfien Mopificationen; wir baks 
nun noch der Darftellung bes SHinterleibes umfere As 
merffamfeit zuzumenden. Diefelbe wird indeffen bei S 
trachtung dieſes Körpertheiled nur wenig in Anſpruch 
nommen, ba fein Außerer Bau höchit einfach ifl. I» 
mer ftellt der Hinterleib eine ziemlih geräumige, ale 
meift eiförmige, feltener Eolbige, Fegelförmige oder cin 
drifche Höhle dar, welche von mehren Ringen auf in 
Oberfläche umfchloffen wird. Iſt die allgemeine Ha 
weich, fo find dieſe Ringe unvolllommen von einante 
gefondert und nicht weiter in mebre Stüde getbel: 
nimmt aber die Körperhaut einen fefteren bornigen Ge 
rafter an, fo zerfällt jeder Ring in zwei Stüde, cm 
Ruͤckenhaͤlfte und eine Bauchhälfte. Bei den meiften » 
fetten ift die erftere bie größere, greift mit ihren Mie 
bern über die Bauchhälfte weg umb bedeckt biefelke k 
daß nur ibr mittlerer Raum nod fichtbar bleibt. Ehe 
fo dehnt fich der erfte Ming über ben Grund bes me 
ten, biefer über den bes dritten und fo fort aus, dam 
bie weiche Gelenkhaut, welche bie einzelnen Ringe w 
bindet, durch bie harten übergreifenden Ränder geicdis 
werbe. Aber an ben Käfern, wo die harten bornigen Dei 
ſchilde den Leib von obenber fügen, findet fih 
umgekehrtes Werbältniß; bier ift die Bauchhälfte & 
größere, und die Rüdenhälfte wird von ibr zum Die 
umfaßt. An biefer behält auch die Oberhaut einen d 
weicheren Charakter und ift um fo weicher, je bärter & 
Blügeldeden find und je ficherer fie den Hinterleib ib 
ben. Zugleich richtet fid bei den Käfern mac ihm 
Länge die Anzahl der Hinterleibsringe und ſteht mit Ne 
fer in umgelehrtem Verhältniffe, denn je länger bir Ai 
eldeden find, um fo Eleiner bie Ringezahl. Dieſes de 
eh, ift von den Syſtematikern nicht genugfam head 
und mander arge Verſtoß gegen bie natürliche Be 
wanbefchaft der Gruppen von benen gemadt wur 
ben, bie nach der Anzahl ber —— natutgt 
maͤße Familien oder Zuͤnfte aufzuſtellen verſuchten. Hie 
u kommt noch, daß bei manchen Gattungen oder ge 
Gruppen —— oder mehr Hinterleibsringe mit ein» 
der verwachfen fönnen, welcher Umfland dann noch mei 
bie Gefegmäßigkeit in ben Zahlen der Ringe flört ode 
trübt. Im Allgemeinen findet man bei den Käfern m 
ber Bauchfeite fünf Ringe, am Rüden aber fieben glei 
große, davor einen achten Hleineren und vor demiche 
noch die verfümmerte Spur eined neunten. Werben d 
Flügeldeden fehr kurz, d. b. reichen fie nicht mehr übe 
ben Bruftfaften hinaus, fo ſieht man oben und uni 
fieben Ringe gleich deutlich; ſowie aber die Flügeldedn 
ſich verlängern, fo verkürzt fi der Hinterleib, und dam 
fieht man unten gemeiniglich nur noch ſechs Ringe, dem 
legter die Fluͤgeldecke überragt. Findet dieſes Werbältuh 
nicht mehr ftatt, fo ficht man auch nur noch fünf Rine 
{ 
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am Bauch. Bei den übrigen Orbnungen find die Zah: 
lenverhaͤltniſſe conftanter, aber dody auch innerhalb jeder 
manchen Verſchiedenheiten je nah den Familien unter: 
worfen. Bei den meilten Hymenopteren haben bie 
Männchen fieben, die Weibchen mur ſechs Hinterleibds 
ringe; bei manden Familien (Chrysididae, Chalcidi- 
dae) bemerkt man gar nur drei; doch gibt ed auch Fa: 
milien (Tenthredonodea, Urocerata) mit acht biö neun 
Ringen. Bei den Schmetterlingen fcheinen immer neun 
Dinterleiböringe vorhanden zu fein, bei den Zweiflüglern 
ıber im der Megel weniger, meiftend nur fünf. Die 
Drihopteren und Neuropteren haben in der Regel acht 
der neun, einige fogar zehen Ringe, aber bei den He: 
mipteren oder Rhynchoten ſchwankt die Zahl wieder zwi⸗ 
ben fünf und neun; eritere Zabl bemerkt man bei den 
neiften Wanzen an der Bauchfeite, während die von 
ven Flügeln bedeckte Rüdenfeite mehr Ringe zeigt. Die 
ingeflügelten Inſekten baben in der Regel neun deut: 
iche Ringe. Wefentliche, allen Inſekten gleichmäßig eis 
yene Anhänge bemerft man am Hinterleibe nicht, nas 
nentlich zeigen die allerwenigiten Käfer und beinahe 
!ein Schmetterling dergleichen, allein bei den übrigen 
Drönungen finden ſich bald unpaarige, bald paarige Forts 
übe, die von der Spike des Hinterleibed ausgeben. 
Die fpeinbar unpaarigen ergeben ſich bei näherer Unter: 
uchung als aus zwei ae fommetrifchen, aber dicht 
ın einander liegenden J Iften entſtanden zu erkennen und 
yilden gerade von der Spige des Hinterleibes ausgehende 
Stachel, die fämmtlih zum Ablegen der Eier an’ ihre 
Beflimmungsorte, häufig aber auch ald Waffe zur Ber: 
beidigung benugt werben. Sie fommen lediglich dem 
peiblichen Gefchlechte zu, und alle Männchen find ohne 
lusnahme wehrlos, wenn nicht ihre Mundtheile zum 
Stechen bemußt werden können, was nur bei wenigen 
Notonecta„ Reduvius ete.) der Fall iſt. Die paaris 
em Anhänge fisen immer an den Seiten des lebten 
der vorlegten Ringes, und treten bier auf der Grenze 
er Rüden: und Bauchhälfte hervor. Sie find theils 
ngegliederte Griffel (styli), theils ebenfalls folide Haken 
ber Zangen, theild gegliederte Fäden (fila) oder Bor: 
en (setae), bie dann eine fehr beträchtliche Länge er: 
chen können. ine einzige Infektenfamilie, die ber 
yafte (Ephemerina), bat drei folcher Borften, und bei 
m Lepismatiden ift ebenfalld eine mittlere unpaare neben 
tehren paarigen vorhanden. Ganz eigenthümlich ift end» 
h die am vorlegten Bauchringe haftende, rüdwärts 
sh Vorn gerichtete Springgabel der Poduriden, aber 
x ebenfo merkwürdig halte ich die am brittiegten Ruͤ—⸗ 
urn * hervorragenden Honigroͤhren (siphonia) ber 
attlaͤuſe. 
Dies waͤren die aͤußerlich ſichtbaren Koͤrpertheile der 
Melten mit ihren vornehmſten Verſchiedenheiten, wir 
ben nun den inneren Bau diefer Thiere in einigen 
gemeinen Zügen zu ſchildern. 
Als erſter Gegenftand diefer Betrachtung bieten ſich 
8 Diejenigen Fortfäge der aͤußeren Bededung bar, 
che in die gefammte innere Körperhöhle eindringen 
b den weichen Theilen zum Schub oder zur Stuͤtze 
K. Cacuti.d. W.u. X, Zweite Section, XVII, 
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dienen. Am Kopfe bilden diefe Fortfäge ein eigenes 
fleined Gerüft, welches in Form zweier Leiften ſich von 
den beiden Rändern der Keble erhebt und in der Rich— 
tung nach den Augen bin ſich fortſetzt, mit deren vor: 
beren Eden in Verbindung tretend, Diefe beiden Leiſten 
find an ihrem erbabenften Punkte durch eine Brüde 
verbunden. Diefe Brüde nenne id Hirnzelt (tentorium), 
weil grade unter derſelben das Heine Gebim oder ber 
zweite Markinoten des Nervenſyſtems liegt, und über 
derfelben der Schlund fortgeht. Nicht felten, oder in der 
Regel, befindet ſich vor diefer Brüde eine zweite, tiefer 
zwiſchen den beiden eiften angebrachte, auf welche fich 
das vordere Ende des bemerkten Markknotens auflegt. 
Bugleich fteigt vor diefer zweiten Brüde der Dfophagus 
binab, und zwei Hornbogen, die von den Leiſten an die 
fer Stelle ausgehen, — — ihn alsdann. Auch ſetzt 
ſich an dieſe zweite vordere Bruͤcke ein Theil der Mus— 
keln der Unterlippe und der Unterkiefer, waͤhrend die 
großen Muskeln der Oberkiefer den ganzen Raum außer⸗ 
halb neben den Kehlleiſten anfuͤllen. In den drei Rins 
gen des Bruſtkaſtens findet ſich ein ähnliches Gerüft, 
welches auch im Form zweier Stiele neben dem inneren 
Rande ber Hüftgelenfgruben fenfrecht fi erhebt und 
nad Oben hin ſich ausbreitet, wo dann jeder Stiel in 
zwei Äſte fich theilt, einen inneren, der mit feinem Geg- 
ner wohl zufammentrifft, und einen Aufieren größeren, der 
fi zu den Schulterblättern und Geitenftüden hinwen⸗ 
det. Im Protborar find diefe Fortfäge, welche Audouin 
Entothorax nennt, während Kirby und Spence fie 
alle brei mit Gabeln vergleichen und antefurca, medi- 
furca und postfurca nennen, nur Mein; im Mefothos 
rar aber fhon recht groß, am beutlichften jebod im Me: 
tatborar, wo fie in der Regel am Grunde in eine ein: 
fache ftarfe eifte fih verbunden haben, bie hoch aufs 
fteigt und erft oben fich in zwei Äſte fpaltet, von deren 
Spigen dann die Innen: und Aufenfortfäge entipringen, 
oder auch ganz fehlen. Hier ift die Vergleichung mit 
einer Gabel fehr paflend, im Mefo: und Prothorar aber 
etwas gefucht. Died Gerüft bat mit dem des Kopfes 
diefelbe Bedeutung. Es fegen ſich nämlich an baffelbe die 
hauptſaͤchlichſten Muskeln, und zugleich bilden die inne: 
ren fich einander nähernden Fortſaͤze Bogen, unter denen 
die Markknoten des Nervenfuftems liegen und auf denen 
der Darmkanal rubt. Man bat diefe inneren Fortſaͤtze 
des Bruſtkaſtens mit den Elementen der Wirbel bei 
Ruͤckgraththieren verglichen, befonders weil fie zum Schuße 
des Nervenſtammes dienten, und Robincau: Desvoidy 
bat dieſe von Geoffroy wol zuerft in Frankreich ange: 
regte Anficht in einem befonderen Werke ausführlicher 
behandelt (recherch. sur l’organisat. vertebrale des 
Crust., Arach. et Insectes [Paris 1828], Diefe 
Vorftellung hat foviel Wahres für fih, daß ich ihr meine 
Zuftimmung nicht verfagen fann, wenn id) gleich in mans 
hen Einzelheiten von den Anfichten jener Schriftfteller 
abweihe. Ich balte nämlich den eigentlichen Sternalfiel 
jedes Bruftringes für den Wirbeltörper, feine feitlichen 
Ausbreitungen für die unteren Elemente (proc. trans- 
versus) und bie inneren Fortiäge für gt oberen Ele: 
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mente (proc, spinosus); dann entiprechen die Schul: 
terblätter und Seitenftüde den Rippen, gleichwie bie 
Rüdenplatten den Bruftbeinwirbein analog find. Aus 
diefer durchaus nicht gezwungenen Borftellung folgt alfo; 
daf die beiden Rumpfhöhlen, welche bei den Wirbelthieren 
nach entgegengefegten Seiten vom Wirbelſtamm ausgeben, 
bei den Inſekten, wie allen Gliederthieren, nach einer und 
derfelben Seite hin, naͤmlich der oberen, fich ausdehnen, und 
daß dad größere weitere Visceralrohr das auch bei den Wir 
beithieren viel engere Spinalrohr umfaßt. Auf diefer ein: 
fachen Antithefe beruht alfo bie aus gleichen Elementen 
zwar bervorgegangene, aber doch fo heterogene Bildung 
ded Wirbelthier, und Gliederthiertypus; denn alle ans 
deren Abweichungen ſtehen mit diefem bedingenden Grund: 
verhältnig in unmittelbarer Harmonie und ergeben ſich aus 
ihm von felbft als nothwendig. Außer dieſen drei Fortfägen 
der Bruftplatten finden fih im Inneren bed Brufifas 
fiend noch Berlängerungen der drei Rüdenplatten, welche 
als fenfrechte Schei nde mehr oder Fe. tief vom 
vorderen oder zugleich auch vom hinteren Rande jeber 
Nüdenplatte herabfteigen und von Kirby und Spence 
mit dem Namen Zwerdfelle (phragmata) belegt find. 
Nach ihrer Stellung unterfcheibet man prophragma, 
mesophragma und metaphragma; das leßtere iſt die: 
jenige Scheidewand, welche die Höhle des Bruſtkaſtens 
von der des Hinterleibes fondert, und geht immer vom 
Hinterrande des metanotum aus; bad mesophragma 
entfpringt dagegen, wo es ſich findet, vom Vorderrande 
diefes Stüdes, fehlt aber allen Hymenopteren, Lepidop: 
teren und Dipteren; dad prophragma ift der berabge: 
fenfte vordere Rand des mesonotum. 

Alle diefe inneren Fortfäge des Bruſtkaſtens und 
Kopfes, denn nur in biefen beiden Körperabfchnitten fins 
den fich dergleichen und im Hinterleibe fehlen fie immer, 
dienen Muskeln zu Anſatzpunkten; theild indem dieſe 
Muskeln dadurch die genannten Stüde des Skelets 
inniger mit einander verbinden und gegen einander bewe⸗ 
gen, theils aber auch damit fie als Shen dienen, von 
wo aus bie zu beweglichen Körpertheilen, zumal Be: 
mwegungsorganen, bingehenden Muskeln auf diefelbe wir: 
ten koͤnnen. Diefe Muskeln haben bei allen Inſekten 
eine hellröthlichgelbe oder gelblichweiße Farbe, und befte: 
ben aus Bündeln von quergeftreiften Fafern, die theils 
alle parallel laufen, theils ſtrahlig von einem Punkte 
ausgehen. Berbinden fie bios Skelettheile, fo haben fie 
gewöhnlich die erftere Form, und bilden alsdann bald 
bide Prismen, bald dünne Platten ober Lagen, erfteres 
mehr im Bruftfaften,- letzteres im Hinterleibe. Die fe 
elförmigen Muskeln gehören faft alle zum Bereich der 
Bewe ungdorgane, und gehen mit ihrer breiten Bafis 
von Skelettheilen aus, um fich mit der Spike an den 
zu bewegenden Theil anzubeften. Häufig find fie zu 
biefem Endzweck noch mit einer Sehne (temdo) verfehen, 
die gleich dem Sfelet felbft hornig ift, und unmittelbar 
‘7 den zu bewegenden heil übergeht, aber darum doch 

ht gut als Skelettheil angefeben werben kann. Aus 
win bat dies gethan, und die Sehnen mit dem Namen 
idemes belegt. Die Anorbnung der Muskeln im 
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Einzelnen it übrigens febr verſchieden und med man 
unterfucht; nur Strauß Durfpeim, Chabrier und nee 
haben befriedigende Darftellungen von dieſem Berhil 
niß gegeben, auf welche wir ben Leſer verweilen mil 
Blos von den Beinen wollen wir mod bemerken, Wi 
jeved Glied derfelben wenigftend zwei Muskeln enibik 
die neben einander in demfelben verlaufen und ſich antı 
Spite des nächfifolgenden Gliedes ſetzen, zu deln Bi 
mwegung fie dienen. Die kurzen Glieder des Zarlu m 
ber Antennen pflegen blos von eimem elaſtiſchen Bası 
durchzogen zu werben. 

‚Unter den anderen Weichtheilen des Inſeltentitze 
nimmt offenbar der Nabrungsfanal bie Haupifielt m 
Derfelbe bildet eine Röhre von ſehr verichiedener dns 
und theilmeis verfchiedener Ausdehnung, melde wa de 
Mundöffnung ihren Anfang nimmt, den ganzen ie 
geradlinig oder in Windungen burchläuft und am Ir 
endet; fehlt derfelbe, wie ed bei ben Larven vier $p 
menopteren, 3. B. der Bienen und Weſpen, der Ful & 
fo endet er in einen kurzen Blindfad, der die Sidi 
Maſtdarms vertritt und fpäter während des Yımo 
fchlafes erft die Körperwand durchbohrt. Bei alla > 
fetten fcheint der Darmkanal wenigfiend aus zwei De 
ten zu befteben, einer inneren firucturlofen Schleine 
und einer aͤußeren faferigen Muskelhaut, deren Füs 
bünne Bündel bilden, welche theild der Länge, thai K 
Quere nach am Darme verlaufen und im legten Bd 
ſich zu Ringen fchließen. Bemerkt man noch cin = 
Haut, fo liegt dieſe zwifchen beiben und bil = 
lodere, ſchwammige, parendhymatöfe Schicht, bie Eat 
für geronnenen Chylus erklären, Andere der tuniea fr 
pria an den Begetationdorganen höherer Thiere 79° 
ben. In dieſer Schicht, an der inneren Ban " 
Muskelhaut, verbreiten ſich die Drüfen, melde ba = 
ven Inſekten (Lucanus, Passalus, Hydrophils) ® 
obachtet werben; zugleich verlaufen ebenda die a8 
Zracheenzweige, welche in den Darmlanal ei 
und den hrungsproceß feiner Häute unterftügen. 
fer Bau des Darmkanals findet fich ſchon im dur de 
und bleibt dem volllommenen Inſekt, deſto verkiue 
aber verhält fich feine Geflalt in den genannten I 
Lebensperioden. Für die Larve gilt als allgemein: ä@ 
ein Burger, aber weiter Darm, welcher die Länge W 
Körperd bei allen 2epidopteren, Hymenopteren. =? 
Dipteren und Neuropteren wenig oder gar micdt De 
trifft, bei dem Käferlarven aber in der Megel eines © 
ger if. Für das vollfommene Infekt ift es eine ke 
Auszeichnung, die meiftend nur den Inſekten mis um“ 
fommener Verwandlung, umd unter biefen auch ® 
den Orthopteren, Subulicornien und einigen anden P 
milien eigen zu fein fcheint, wenm der ganze Darm 
nur die Zange des Körperd bat; im der Regel mi" 
Darm das Doppelte oder Dreifache, felbft Bier: bis &# 
fache derfelben. Dennoch trifft dieſe ſtarke Berlöngem 
nicht valle Darmabfchnitte gleichmäßig, fondern is " 
Regel nur den einen oder “andern allein, 
übrigen fich gegen die Ausdehnung, welche fie be 
Sarve hatten, verringert haben, und zwar nicht bie ' 
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lativ, fondern fogar abfolut. Diefe Erſcheinung wirb 
durch das allgemeine Geſetz geregelt, daß bei der Larve 
alle cbymificirenden Theile größer find, ald beim voll 
fommenen Inſekt, wenn das letztere eine andere eblere 
Nahrung genieft als die Larve; gefchieht dies aber nicht, 
bleibt dad vollfommene Inſekt bei der Larvennahrung 
ftehen, fo nimmt auch der chylificirende Darmtheil an 
Länge nicht blos nicht ab, fondern im Gegentheil zu. 
Zur näberen Erörterung dieſes Geſetzes mögen die Darm⸗ 
abfchnitte bier unterfchieden und gefchildert werben. 

Alle Infekten haben vier Hauptabihnitte am Darm⸗ 
Panal, welche nach ihrer Function am richtigften mit dem 
Namen Nabrungdleiter (oesophagus), Gbylusbiloner 
(ehylificator) , Chymusleiter (chymiductor) und Koth⸗ 
sildner oder Maftdarm (colon) belegt werben. Leider 
bat man früher, bevor die Functionen diefer Abfchnitte 
genau bekannt waren, ihnen andere unrichtige Namen ges 
eben und ben zweiten Abfchnitt Magen (ventriculus), 
ven dritten aber Dünndarm (ilium) genannt, feine vor: 
yere, biöweilen anders geftaltete, Hälfte duodenum nen 
rend. Allein einen eigentlichen Magen, in dem bie 
Nahrungsmittel blos chymificirt würden, ohne baf zur 
zleih Chylusbildung fattfände, gibt es bei den Inſekten 
richt, namentlich wol nie bei Larven, und der Theil, den 
nan Dünndarm genannt bat, bildet feinen Chylus 
nehr, wenigftens nicht allein oder vorzugsweife. Die 
sier Darmabfchnitte folgen übrigend in ber genannten 
Reihe auf einander und verhalten fich in der —* auf 
olgende Weiſe. * 

1) Der Speiſeleiter oder Dfophagus iſt eine mei» 
tens enge Röhre, die ſich nah Vorn zur Mundhöhle 
rmweitert und von bieler ihren Anfang nimmt. Gie 
eicht vom Kopf bid in die Mitte des zweiten Körpers 
inges, bei volllommenen Inſekten jebod auch mol bis 
um Anfange des Hinterleibes und ift bei biefen ohne 


(usnabme länger ald bei den Larven. Bei Infekten, 


eren Nahrung flüffig oder breiartig ift, pflegt der fo: 
bagus kurz zu fein und feine eigenthuͤmlichen Geſtalten 
nzunehmert, allein bei ben meiften harte, ſchwer ver: 
aulihe Stoffe verzehrenden Inſekten erweitert fich fein 
ntere® Ende zu einem beträchtlichen Kropf (ingluvies), 
ı dem die Speifen eine Zeit lang verweilen, bevor fie 
ı den Ghplificator übergehen. Bon diefem Kropf, ber 
ıit dem Sſophagus ganz gleiche Beſchaffenheit hat, ift 
brigens die duͤnnwandige Saugblafe wohl zu unterſchei⸗ 
en, welche bei den meilten faugenden Inſekten, aber 
icht bei dem Hemipteren oder Rhynchoten vorkommt, 
nd bios Luft enthält, vermittelö welcher, wenn bei Er: 
yeiterung diefer Blaſe bie darin enthaltene Luft verbünnt 
ird, das Auffteigen der Nahrungsflüffigkeiten durch den 
Saugapparat erfolgt. Bei den Dipteren hängt dieſe 
Saugblafe vermittels eines langen dünnen Stieles oben 
m Dfophagus; bei den Lepidopteren und Zrichopteren 
t der Stiel kurz und die Anbeftung findet am unteren 
indbe des Dfophagus flatt; bei den Hymenopteren ers: 
yeitert fich diefes Ende des Diophagus kropfartig und 
heint auch Nahrungöftoffe mit aufzunehmen. Bei den 
tbynnchoten dürfte eime ähnliche, aber ſchwaͤchere Erwei⸗ 
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terung bdiefed Öfopbagalendes die Stelle der Saugblafe 
mit übernehmen. 


2) Der Ghylusbilbner oder chylopoetiſche Darm: 
theil (chylificator), faͤlſchlich Magen genannt, bat in 
der Megel von allen Darmabfchnitten den größten Um: 
fang, namentlich immer bei den Larven. Librigens ift 
feine Form und nähere Bildung fo mannichfach verfchie: 
den, baß eine allgemeine Schilderung von ihm unmoͤglich 
wird, und, wenn man die organifhe Mannichfaltigkeit in 
diefer Sphäre überfeben will, man fich glei zur Felt: 
ftellung der hauptſaͤchlichſten Unterfchiede entſchließen muß. 
Dabei können die charafteriftifhen Inſektengruppen als 
Anhaltepunfte dienen. 

* 
ns 


a) Bei den Goleopteren finden fich zunaͤchſt 
Hauptunterfchiede, welche davon abhängen, ob ber 
gang in diefen Darmabichnitt, welchen man nach der dls 
tern Anficht Magenmund (cardia) genannt bat, mit Zaͤh⸗ 
nen bewaffnet ift, oder nit. Im erfieren Falle entfteht 
eine Eleine, meiftens eiförmige, Abfchnürung am Anfange 
bes Chylusbildners, welche von derben Muskelbünbeln 
umfaßt wird, innen aber mit hornigen Bähnen beſetzt ift, 
die ſich auf die Grundzahl vier rebueiren laffen. Dffen: 
bar bient dieſe Abfchnürung zum Bermalmen noch unzer⸗ 
rieben gebliebener Nahrungmittel, heißt daher Kaumagen, 
und entipricht dem Muskelmagen der Vögel. Ein folcher 
Magen findet fi natürlich nur bei den Käfern, bie fe 
ſtere Subftanzen genießen, alfo allgemein bei den Raub: 
käfern (Carabodea, Hydrocanthari, Brachyptera), wo 
er am vollftändigften ift, dann bei den holzfreſſenden Lon⸗ 
gicornien oder Gerambyeinen, wenigftens bei Einigen (ob 
allen, ift noch unentfchieden), wo er jedoch viel ſchwaͤcher 
auftritt, und dann bei mehren Rüffelläfern und Mehlkaͤ⸗ 
fern, nad Rambohr’s wie Leon Dufour's u... 
Gewöhnlich haben diefe Käfer einen mäßig langen ⸗ 
lusbildner, deſſen gr Hs dußerlich mit Zotten 
beſetzt zu fein pflegt. i den Gerambyeinen finden fich 
ſolche Zotten nit. Nach Ramdohr find es bloße Forts 
fäge der innen Schleimhaut und dienen befonders zum 
Abfcheiden des Chylus; andere Beobachter balten fie 
mehr für Secretiondorgane, und bringen fie mit der Le⸗ 
ber in Parallele. Bei den übrigen Goleopteren, nament: 
fi bei allen Lamellicornien, Valpicomien, Serricomien, 
Chryſomelinen, Heteromeren, fehlt der befchriebene Haus 
magen und vor ihm der Kropf am Oſophagus ganz, das 
gegen haben dieſe Käfer einen längeren Chylusbildner, 

er in der Negel auf feiner ganzen Fläche, ober theil: 
weife, mit einer 8 Heiner Drüfen befegt iſt, die ſich 
in die Höhle des Darms münden ımb die Verdauung 
ber Nahrungsmittel unterftügen. Am beutlichften findet 
man dieſe Drüfen bei ben Lamellicornien und Palpicors 
nien; bei dem übrigen Familien feinen aͤußere Zotten, 
die auch bier vorzufommen pflegen, die Stelle derfelben 
zu vertreten; bei einigen Serricornien, z. B. Buprestis 
mariana, fand man am Cingange bes dhylopoetifchen 
Darmes ein Paar großer drüfiger Organe, die auch als 
—* jener Drifen zu deuten wären. Dabei baben 
alle diefe Käfer ohne Kaumagen auch — Speicheldrü⸗ 
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fen, während bei einigen mit Kaumagen ſolche Drüfen 
beobachtet worden find. 

b) Am nächften fchließt fi an die Goleopteren, dem 
Baue ded Darmkanals nah, diejenige Infeltengruppe, 
welche ich mit dem Orbnungsnamen Gymnognatha bes 
legt babe, und die den Orthopteren und Neuropteren ber 
tbrigen Schriftfteller zufammen entfpriht. Hier bietet 
fi nämlich derfelbe durch die Anwefenbeit eines Kauma⸗ 
gens bedingte Hauptunterfchied dar. Iſt derfelbe vorhan: 
den, wie bei den Thyſanuren, Drthopteren, Labiduren, 
Gorrodentien und Megalopteren, fo folgt er in der Ans 
lage feiner hornigen Zahngebilde dem Zahlenverbältniffe 
ſechs, und bat einen mehr oder weniger weiten Kropf 
vor fih. Dabei ift der chylopoetiſche Darm nur kurz, 
aber fehr weit, und am feinem Anfange bei Orthopteren 
mit ſechs Blindſaͤcken befegt, welche in ihn einmünden, 
offenbar Secretiondorgane find und den bier fehlenden 
ipfelförmigen dußeren Zotten entſprechen. Iſt dagegen 
ein Kaumagen vorhanden, wie bei den Übrigen Zünften, 
fo hat der chylopoetifhe Darm eine bald etwas längere, 
bald noch fürzere Ausdehnung, und ein dußerer Beſat 
fehlt auch bier ihm ganz; am Fürzeften ift er bei ben 
** Trichopteren, am längften bei den ftarf bei- 
enden Libellulinen. in wichtiger Unterfchieb des ge: 
fammten Darmkanales aller Gymnognathen von dem der 
Goleoptera ift es übrigens, daß derfelbe bei erfteren fehr 
felten länger ift ald der Rumpf, und nur am Chymus⸗ 
leiter, dem dritten Darmabfchnitte, Windungen zu mas 
u pflegt; zugleich aber bei allen Gymnognathen mit 
aumagen fehr große, unter die Zunge mündende Spei⸗ 
cheldruͤſen vorhanden find, die meiftens den mit einem Kasts 
magen verſehenen Goleopteren mangeln. Durd beide 
Verhältniffe, und namentlich durch die Kürze des ganzen 
Darmlanals, ftellen ſich diefe Inſekten mit unvolltommes: 
ner Verwandlung mehr auf die Stufe der Karven ber 
Inſekten mit vollfommener Verwandlung, und rechtfertis 
gen dadurch auch von diefer Seite ber die Anficht, welche 
in ihnen die unvolllommneren Glieder der Infektenclaffe 
zu erkennen glaubt. 

c) Unter den Inſekten mit faugenden Mundtbeilen 
find die Hymenoptera diejenigen, welche in der Darm: 
bildung den vorbergefchilderten Formen der Mandibulata 
am nächften fommen. Man findet bei ihnen einen kropf⸗ 
artig erweiterten Oſophagus, welcher die Stelle einer 
Saugblafe, die ald ſolche eiterung ſchon bei den faus 
genden Zrichopteren gefunden wird, zu vertreten fcheint, 
und in ben ber Kur des chulopoetifchen Darmes mit 
einem trichterförmigen, faumagenartigen Zabngerüfte bin 
einragt. Hier fheint baffelbe zum feheren Empfange der 
durch den engen Theil des Öfophagus herabgleitenden bos 
nigartigen Nahrungsmittel beftimmt zu fein, weil feine 
barten Stoffe verzehrt werden, die es zermalmen könnte. 
Auf diefen Trichter folgt der chylopoetiihe Darm, ein 
nicht fehr langer, gewundener, ziemlich weiter Abfchnitt, 
welcher niemals weder beutliche Drüfen noch Zotten bat, 
aber durch viele gleiche ringförmige Quereinfchnürungen 
fich kenntlich macht. Seine einzige Verſchiedenheit ſcheint 
in der Länge und der mit ihr im umgekehrten Verhaͤlt⸗ 
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niffe flehenden Weite zu liegen, und Überhaupt dieie gm 
Ordnung eine fehr große lbereinftimmung wie im a 
ßeren, fo auch im inneren Bau darzubieten. Alt % 
tieder derfelben, fo viele bisher umterfucht wurden, hör 


pei fen. 

) Die Schmetterlinge oder Lepidoptera zeig m 
faft noch größere Übereinftimmung im Bau I % 
rungsfanald. Der zientlich lange enge Dfophagı, =) 
cher aber nicht, wie in Folge älterer Unterfucunge =’ 
Smwammerdamm und Trevitanus behauptet wur, = 

abelig getheiltem Anfange von den Höhlen der har! 
——4 aufgerollten Unterkiefer ausgeht, ſondern mi =| 
facher, ziemlich weiter Mundung von dem mittl e 
nale entfpringt, ben beide Unterkiefer in ihrer me 
Anfügung an einander bilden; biefer Dfophagus al | 
erablinig durch den Bruftfaften hindurch, und mar! 
—* an feinem Ende gleich am Eingange der Bat 
in eine große kurzgeſtielte Blaſe, welche mit tut w 
fuͤllt zu fein pflegt und ald Saugblafe dient. Bat» 





ter deren Einmündung in den Di endet taid 
und der furze, eis oder laͤnglich birmförmige, fdten '5 
cylindriſche chylopoetiſche Darmabfchnitt beyimmt. * 


zeichnet fich durch feinen weiteren Umfang vor dm 
gen Darmabfchnitten aus, und hat ebenfalls, abe = 
geimäßige, Querfurden. Bisweilen, 3. B. ilw 
rassicae, ift diefe Querfurhung am ber worden de 
ebenfo regelmäßig ringförmig, wie bei den Hymmm= 
und erft das hintere Ende dehnt fich mehr aus. 
und anderweitige Anhänge am Ghylusbilbner bi? 
bei den Schmetterlingen fo wenig, wie bei den I 
rg beobachtet; dagegen haben beide ſtets &* 
en. i 

e) Die Dipteren oder Zweiflügler ftimmen =" 
beiden vorigen Ordnungen vielfach im Bau it 
rungsfanals wie im Außeren überein. Aud bie?” 
Dfopbagus lang und eng, hat aber nirgends ein = 
terung, fondern die große lufthaltige Saugblalt = 
mit einem befondern engen Ausgange in das ha 
der Speiferöhre dicht hinter dem Munde ein. De ®| 
poetifhe Darm ift zwar weiter ald die andern Det 
f&hnitte, aber nie beträchtlich, und hat mehr das I 
einer Röhre, ald das eines Schlauches. Er im" 
flimmt mit Querfurchen oder Ringen verfehen, bit ® 
bei mandyen Dipteren, zumal Syrphoden, am Ir” 
ein Paar Secretionsorgane, die als feitliche, Mt = 
lirte, Tafchen aus ihm bervorgeben. Fehlen dieſchen 
bei den Muscinen, fo fegt der dann etwas main“ 
fangstheil diefes Darm es mit ähnlichen Gramln“ 
reihenweife befeßt zu fein, fodaß dieſelben bin ' 
Bedeutung von Drüfen erhalten müffen. Aufiale 
übrigens die Ränge des Chylusbildners im diefer ENF 
um fo mehr, als alle Mitglieder derfelben nın C*! 
nießen, und viele auch, gleich dem Guymenopta“ 
Eepidopteren, Honig. Im Ganzen fcheint aber de 
rungsbebürfniß der Dipteren im reifen Lebensalter = 
zu fein, ald das der 2epidopteren und felbft de ger 


_ opteren, von denen manche als vollkommene Ill’ 


feine Nahrung mehr zu ſich mebmen, und dahet mi‘ 
| 
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kommen, daß der die Nahrung beſonders verarbeitende 
Darmabſchniit bei den Dipteren ungleich größer iſt als 
bei den andern beiden ihnen fo nah verwandten Ordnun⸗ 
gen. Speicheldrüfen haben auch die Zweiflügler alle, fos 
viel ihrer unterfucht wurben. 

f) Die größte Entwidelung und relativ auch die bes 
trächtlichite Ausdehnung befist der chylopoetiihe Darm: 
theil.bei den Rhynchoten ober Hemipteren, und zwar ganz 
befonders bei der Zunft der Wangen. Hier findet ſich 
ebenfalls ein enger Öfophagus, der bis zur Abdominals 
böble reicht umd nirgends erweitert if. Vielleicht aber 
muß man eine auf ihn folgende, weitere, länglich elliptis 
fche Höhle, die an ihrem Anfange mit ein Paar gefaltes 
ten, vielleicht blafig ausdehnbaren, Stellen, die freilich 
nur ben Schildwanzen zulommen, verfeben ift, für das 
hintere fropfartige Ende des Dfopbagus halten, welches 
bier befonders vermitteld jener ausdehnbaren Stellen als 
Saugorgan wirt. Auf diefen weitern ziemlich kurzen 
Abfchnitt folgt ein engerer, und auf den gewöhnlich noch 
ein dritter weiterer, quergeringelter und in vier Halbka⸗ 
ndle gefonderter Abfchnitt, der auch nur den Schilbwans 
ven zukommt und mit dem ibm vorhergehenden Theile 
ver eigentliche chylopoetiſche Darm A fein ſcheint. Beide 
yufammen find immer die längfte Strede des ganzen Nah: 
:ungsfanald. Auch bei den Gicaden erkennt man biefen 
Abſchnitt binter dem kolbig angeſchwollenen Ende des Dfo: 
hagus, ald Anfangs ziemlich weiten runzeligen, hernach en: 
yern glatten Schlauch, welcher doppelt fo lan ift wie ber 
ıbrige Darm, und ruͤckwaͤris verlaufend zur kolbigen An: 
chwellung des Oſophagus zurückehrt, in diefelbe einbrins 
end. Leon Dufour meinte, bier ein wahres Ein⸗ 
nünden der lumina beider Höhlen flattfände, allein 
Doyere (Annal. des sciene, natur, nouv. ser. T. XI. 
». 83. pl. 1) bat gezeigt, daß der zurüdkehrende Theil 
‚es Chylusbildnerd blos zwifchen den beiden Häuten des 
Öfophagus, oder nad Doyere’d Anficht, des Anfanges 
‚es Chylusbildnerd, fortkriecht, und dadurch an ihm bes 
eftigt ift. Diefe Anficht fcheint um fo mehr die richtigere 
u fein, als bei den Fulgorinen keine ſolche Rüdkehr des 
chylusbildners zu feinem Anfange ftattfindet, während 
och fonft diefer Darmabichnitt in beiden Familien ziems 
ch denfelben Bau hat. Da übrigens die Rhynchoten 
Infeften mit unvolllommener Verwandlung find, welche 
aft alle auch im reifen Lebensalter noch viel Nahrung zu 
ih nehmen, fo darf uns die fehr beträchtliche Länge des 
hylusbildners nicht in Verwunderung feßen, wenn wir 
leich bei ihmen, ald faugenden Infekten, eine geringe 
(usdehnung deffelben vermuthen durften. * Auch hier jchet: 
en Speichelgefäße immer vorhanden zu fein, baß aber 
ie vier Borften ihres Schnabeld hohl feien und mittels 
einer Röhren in den ver, des Chylusbildners einmüns 
eten, wie Treviranus bei Cimex gefunden haben wollte, 
at fich ebenfalls ald unrichtig bewiefen; jene Röhren was 
em ebenfo gut, wie die Schenkel des Dfophagus bei 
en Schmetterlingen, bloße Tracheen. . 

3) Der Chymusleiter oder dritte Hauptabſchnitt des 
Yarmfanals bildet eine allermeiftend enge und kurze Strede 
effeiben, welche fi durch einen firafferen, ziemlich mus: 
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kuloͤſen Bau. ausjuzeichnen pflegt, und blos zum fehnels 
len Fortfchaffen des ausgefogenen Speifebreied beftimmt 
u fein fcheint, da diefelbe fait immer leer gefunden wird. 

ie ift bei den Schmetterlingsraupen auffallend kurz und 
in zwei Portionen gefondert; bei den Larven der Lamelli: 
cornien findet ein ähnliches Verhaͤltniß ftatt, doch ift der 
hintere Abfchnitt ganz auffallend weit und fadförmig. 
Daber nannte ihn Rambobr ben Feulenförmigen Darm. 
Es fcheint, ald wenn diefe hintere Anfchwellung die Fun: 
ctionen ded Blinddarms höherer Thiere Überfommen hätte, 
und baher fehlt ein wahrer Blinddarm immer, wo ein 
feulenförmiger Darm fich findet. Iſt aber bei den Ins 
feften ein wirklicher Blinddarm vorhanden, fo tritt auch 
biefer ald ſackfoͤrmige Ausdehnung ded Anfanges vom 
Diddarme auf, und fo findet man ibn 3. B. bei den 
Hydrocantharen. In folhem Falle pflegt der Chymus⸗ 
leiter eine fehr beträchtliche Länge zu haben. Überhaupt 
ſcheint der Umfang dieſes britten Darmabfchnittes zu dem 
des Diddarmes in einer nahen Beziehung zu ftehen, und 
erfterer ziemlich bdenfelben Inhalt zu haben wie legterer. 
Iſt daher der Chymusleiter fehr lang, fo ift der Maft: 
darm dagegen nur kurz, aber ſehr weit und mit einem 
Blinddarm verfehen; ift ber Chymusleiter kurz und weit, 
fo hat der Maftdarm denfelben Umfang, und tritt endlich 
ein feulenförmiger Darm auf, fo pflegen Chymusleiter 
fowol wie Maſtdarm gleich lange und gleich weite, aber 
enge Röhren zu fein. Died Alles — darauf hin, daß 
beide Darmabſchnitte in ihren Functionen harmoniren, und 


— — nur die beiden Abſchnitte eines und deſſelben 


armhauptſtuͤckes ausmachen, deſſen Function darin be: 
ftehen dürfte, die etwa noch affimilirbaren Refte aus dem 
Speifebrei vollends abzufcheiben. 

4) Hiernach iſt denn vom vierten Darmabfchnitte 
oder Dickdarm (colon) wenig zu berichten, allenfalld der 
Umftand, daß er immer eine fehr ftarfe Musfellage bat 
und inmwendig Falten zeigt, die dem Koth feine Form 
geben, wenn bderfelbe, wie bei den Raupen, fo beflimmt 
und eigenthuͤmlich geformt ift. Dft hat er fogar hornige 
Gebilde in feiner Wand, namentlich elliptifche Ringe bei 
den Garaboden und Bienen, die wol zum Ausfpannen 
feiner Höhle beflimmt find. Bei den Libellulinenlarven 
enthält er fogar die Refpirationsorgane.. Seine gewöhns 
lichfte Form ift die einer Birne oder Glode, feltener hat 
er das Anfehen einer graben ober gebogenen Röhre. 

5) Außer den eigentlichen Darmabichnitten gehören 
zum Nahrungskanale noch die verfchiedenen Anbänge, mit 
welchen er verfeben if. Zwei derfelben, die Mundfpeis 
cheldrüfen und die verfchiedenen Anhänge, Zotten, Säde, 
Zafchen oder Drüfen, welche den Chylusbildner an feis 
nem Anfange umgeben, baben wir ſchon kennen gelernt 
und ald die Verdauung der Nahrungsmittel unterftügende 
Secretionsorgane gedeutet. Wir haben zugleich erfahren, 
baß biefe Organe keineswegs allgemeines igenthum 
fämmtlicher Infekten find, fondern daß fie vielmehr nur 
gewiffen Gruppen oder Unterabtheilungen zukommen. 

a die Form diefer Organe fo hoͤchſt mannichfach ift, fo 
konnte davon nicht gut etwas im Allgemeinen geſagt wer: 
den, und wenngleih die Mundfpeichelbrüfen fehr häufig 
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einfache geſchlaͤngelte Kanaͤle ſind, die aus zwei Haut⸗ 
lagen en, o gibt ed doch auch viele Beifpiele von 
traubens ober qua igen, aus einzelnen acinis zus 


fammengefesten Geſtalten. Biel größere Übereinftim: 
mung aber, fowol in der Form ald auch im Vorkommen, 
zeigen diejenigen Anhänge des Darmfanals, welche man 
gemeiniglih Gallengefäße zu nennen pflegt. Sie find 
faft immer einfache, febr felten zadig veräftelte oder ſchnur⸗ 
artig gefchlängelte, von einer boppelten Haut gebildete 
Röhren, die fi immer ins Ende bes chylopoetiſchen 
Darmabfchnittes einfenfen und babin ihren häufig bums 
kein, gelb, braun oder roͤthlich gefärbten Inhalt ergießen. 
Die frühern Phyſiologen, w ben chylopoetiſchen 
Darm für den Magen bielten, erklärten diefe Gefäße für 
Analoga der Leber und nannten fie deshalb Gallengefäße. 
Seit man aber dur chemifche Analyfe gefunden bat, 
daß der Inhalt diefer Gefäße vorzugsweiſe — fet, 
daß fich fogar fleinige Goncremente, die aus harnfauren 
Salzen beftanden, in ihnen bilden können, ift man ziem: 
lich einftimmig zu der Anficht gelommen, daß diefe Ge: 
fäße mehr die Stelle der Nieren vertreten, und ges 
faͤße ftatt Gallengefäße zu nennen fein. Medel fchlug 
vor, fie nach ihrem Entdeder Malpighi, mit dem Namen 
Malpighi'ſcher Gefäße zu belegen. Iſt diefe Anficht ihrer 
Bedeutung, welche ich früber, wol minder richtig, mit 
roßem Eifer befämpft habe, die wahre, fo ftellt —F die 
deutung aller hinter ihrem Eimuͤndungsorte befindlichen 
Darmabfchnitte fehr beftimmt als die von Ausführungss 
gängen bar, infofern wahre Ercrete, wie ber Urin doch 
ein folcher ift, fich nicht aut mehr mit Stoffen verbinden 
können, denen noch ein Antheil an ber Ernährung ob» 
liegt. Zweierlei Dinge werben jeboch biefer Borftellung 
immer entgegen fein, nämlich 1) der Mangel eines allge: 
mein vorhandenen Organs bei den Infeften, welches man 
für die Leber beuten könnte, und 2) die oft ganz aufs 
fallende Entfernung ber Einmünbungsftelle jener Gefäße 
vom After, und die große Strede, durch welche ber 
Urin im Darmfanal fortgeleitet wird, da er doch fonft 
immer unmittelbar neben oder vor dem After nach Außen 
ergofjen zu werben pflegt. Endlich kann man auch 3) 
noch ald Einwand gegen bie Richtigkeit der obigen Anz 
ficht anführen, daß mehre Inſekten, namentlich die Garar 
boden, paarige Ereretiondorgane befigen, bie neben bem 
After münden, und fowol in ihrer Form, ald auch in 
ihrer Lage ben Nieren fo dußerft ähnlich find. Die che: 
mifche Analyfe bat noch nichts über den Inhalt dieſer 
Organe entfchieben, aber ihre Anmefenheit ift, wenn fie 
Nieren find, ebenfo mer ig, ald ber Mangel einer 
übereinftimmend geformten Leber, die doch fonft im Xhiers 
reiche eine fo wichtige Rolle fpielt. WBielleicht ift indeffen 
bei Organismen, deren Verdauungsproceß augenſcheinlich 
fehr einfach ift, die Anweſenheit der Leber minder wich: 
tig, als bie blutreinigende Niere für die Inſekten, infos 
fern deren durch friſches Blut befonderd zu bewirkende 
allfeitige und kraͤftige Muskelaction auf fo hoher Ausbil 
dungsitufe fich befindet. 
Nacht dem Nahrungskanal ift das am Meiften ver: 
eitete innere Organ, das Athmungswerkzeug, nach feiner 
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röbrigen Form mit dem Namen Tracheenfuftem bar | 
Es beitebt aus einer zabliofen Menge veräftelter Rütm 
bie dur Hauptfiämme mit einander verbunden 
und mit ihren feinften blind enbenden Nebenzmeign ü 
zu allen innen Organen des Infettenkörpers Fr verime 
ten, daß auch nicht ber Fleinfte Theil deſſelben von der 
verichont bleibt. Diefe Röhren beftehen aus eimer im 
fachen Hautlage, von welcher die innerſte eime first 
lofe Oberbaut iſt, um welche fich ein feiner daftifde d 
ben in fpiraliger Form fo dicht berumlegt, daß die m 
zelnen Windungen ſich berühren und dem ganzen Griä 
genau dad Anfehen einer fehr zarten, aus Drabt ame 
denen, Springfeber ertheilen. Um biefe elaftiice fir 
welche mit der innerfien Haut verwachfen zu fein iin, 
liegt noch eine britte weichere, lockere Haut, in mi 
bie andern beiden, wie in einer Scheide eimaridlie 
find. Wegen ber Ähnlichkeit diefer Röhren mit der '* 
röhre höherer Thiere und ihres entfprechenden Ju 
nennt man biefelben bei den Infelten ebenfalls Trade 
(tracheae) und unterfcheidet die mit ber Kängenrichm 
des Körperd parallel laufenden weiteren und fire 
Abfchnitte derfelben ald Hauptftämme, die von iu 
meiftens gruppenweis ausgehenden zahlreich verzmap | 
Nebenäfte als arterielle Zweige, und die umerätkt m 
einem Hauptftamm zum andern binlberlaufenden fe 
bindungsröhren als Zwifchenäfte oder Communities 
röhren. Im ber Regel findet fich im jebem beienden 
Körperringe ein folcher Zwiſchenaſt umb eim enent 
Zweig an jeder Seite, fodaß die Verdftelung der d 
cheen meiftens eine fehr conftante, abſatzweiſe ſich mie 
bolende Bildung befist. Indeſſen gibt es vom die © 
fahen Grundform, die nicht blos allen Trachtalare 
tungen zum Typus bient, fondern auch bei den * 
a Inſekten ohne wefentliche Modificationen mer 
gefunden wird, vg men gewiſſen Familien oder Di= 
gen eigenthümliche Abweichungen. Dabin gehört # ® 
erft, daß in dem Maße, wie bie homonome Gnmie 
ftalt des Infektenkörpers fich durch die Metamonket 3 | 
eine beteronome verändert, an diefer Veränderung und“ 
Refpirationsorgan Antheil nimmt umd theils in feinendum | 
ftämmen, theild in feinen arteriellen Ausbreitung we 
Grundtypus abweicht. Fir die Hauptſtaͤmme ift dam % | 
gel, daß fie ſich ftellenweife zu Blafen ausdehnen oder in | 
zen Körperhauptabfchnitten zu großen Blafen anihmir 
für die arteriellen Äſte aber gilt der Grundfaß, daß mi 
Anhäufung der Muskulatur in irgend einem Körperabidet 
auch ihre Anzahl und Größe zunimmt, So finden" 
denn bei ben Öymenopteren, Dipteren und manden © 
pibopteren zu jeber Seite vom in ber Höhle bed Kine 
leibes eine fehr große Luftblafe angebracht, die midi! © 
beres ift als das bier fehr ſtark ausgedehnte Haupti 
gefäß ; aber im Bruſtkaſten, wo die maͤchtigſte — 
lage angetroffen wird, ſchwindet die Blaſe zur Bi 
wieder zufammen, und vielfache arterielle Zweige mim? | 
ſich 2a allen Richtungen zwifchen den Musteln kintut 
In anderer Weife zeigen fich blafenförmige Erweitmm 
einzelner Querdfie oder gar ber noch feineren Ri 
gern bei folchen Infeften, denen budelartige 
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ober Hervorragüungen zufommen, in welde bann biefe bla: 
figen Zracheen eindringen und fie mit Luft erfüllen. Der 
Bamilie der Lamellicornien, welcher ſolche Auswüchie faft 
allgemein eigen find, ift auch eine vielfache Anſchwellung 
ihrer Tracheen in Blafen —— wie das ſchon 
früher Swammerdamm und fpäter ganz vortrefflich Strauß: 
Durkheim in feiner Anatomie des Maitäfers gezeigt bat. 
Auch bei fchwerfälligen plumpen Inſekten finden fich gern 
olche blafige Zracheen, fo namentlich bei den Abends 
ihmetterlingen und den Heufchreden, doch bei beiden mit 
dem Unterfchiebe, daß dort fich mehr die legten Neben: 
ifte blafig erweitern, bier ganze Afte der Hauptflämme 
n große Blafen anjchwellen. Wo dies Letztere der Fall 
fi, da fieht man noch deutlich den Spiralfaben, welcher 
ie Luftröhre umwidelt; dehnen ſich aber die aͤußerſten 
Nebenzweige blafig aus, fo pflegt der Spiralfaben an 
ieſen Blaſen undeutliher zu werben oder ganz zu vers 
hwinden. Da biefe Tracheen num ihrer wefentlichen 
Beftimmung nad) der atmofpbärifchen Luft einen Zutritt ges 
oäbren follen, fo müffen fie entweder mit wirklichen 
Sffnungen, oder mit Luft auffaugenden dußeren Fort: 
iben verfeben fein. Beide Arten fie zu füllen, kommen 
ei den Inſekten vor, und bedingen die Verſchiedenheit 
a den dufieren Refpirationsorganen, je nachdem die Ins 
»ften befländig in ber Luft, oder beitändig im Wafler 
ch aufhalten. Die wirklichen Öffnungen der Luftröhren 
nd kleine Spalten der äußeren Haut, welche immer 
urch Furze Gänge unmittelbar in die Hauptlaͤngsſtaͤmme 
nmünden, babei auf der Grenze je zweier Körperringe 
ngebracht find und falls fie durch den übergreifenden 
tand der benachbarten Hornſchienen gebedt werden, gar 
ine eigenthümlichen Vorrichtungen zum Verſchließen bes 
ben. Iſt aber eine ſolche natürliche Dede minder ficher, 
ie ed 3. B. bei den Goleopteren die Flügeldeden find, 
eil fie während des Fluges in ber Regel geöffnet wers 
m, fo treten allerlei jchüende Haar: oder Fadengebilde 
3 den Rand der Öffnung und legen fich fiebartig vor 
efelbe. Liegt endlich die genannte Spalte ganz frei 
ach Außen, fo bat fie einen Hornring als Pforte, mit 
eichem felbftändig bewegliche Klappen in Verbindung 
ben, bie rhythmifh mit jeder Athmungsbewegung ben 
ingang Öffnen und fchliegen. Diefe Mündungen ber 
racheen nennt man Luftlödyer (stigmata) und zählt 
rer am jeber Seite des Körpers in ber Regel fieben bis 
un, felten nur fünf, oder gar noch weniger, naͤmlich 
vei. So viele haben 3. B. die Schilbläufe ( ina). 
ndere Inſekten, doch nur Zaren, haben ebenfalls nur 
ei Paar Stigmen, doch diefe liegen nicht an ber Seite, 
ndern an ben Enden deö Körpers, zwei neben dem Af⸗ 
e ober vielmehr darüber, an der —— Flaͤche —— 
alſegmentes, zwei vorn am zweiten Koͤrperringe, 

Binter dem Kopfe. Diefes ift der gewöhnliche Ty⸗ 
18 der Dipterenlarven, wie ſchon früher erwähnt wurde. 
tandhe Larven, z. B. bie der großen Waflerfäfer (Dy- 
sus), haben gar nur die beiden hinteren Luftlöcher, und 
: beiden vorderen fehlen. Diefe Thiere befigen alsdann 
» geringfte Zahl von —— die ed gibt. Merkwür: 
3 if übrigens noch die röbrenartige Verlängerung, wel: 
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che die Luftlöcher bei vielen im Waſſer lebenden Inſekten 
erleiden können, fo bei den Rattenfhwanzmaben (Larven 
von Eristalis), bei Gulerlarven und bei Ranatra, N 
— wo indeſſen das Rohr aus zwei Haͤlften 
eſteht. 

Dieſe Formen bilden gleichſam den Übergang zu der 
zweiten Art von luftaufnehmenden Organen, bie Ad feine 
freien Mündungen haben, fondern die Luft durch ihre 
Wände blos einfaugen. Sie führen ben allgemeinen Na: 
men Kiemen (branchiae) und find immer birfchelförmi 
Verlängerungen der äußeren Epidermis, in welche liche 
Verlängerungen der Tracheenflämme eindringen. Solche 
Kiemen, deren Formen böchft mannichfach find, finden 
fih nur bei beftändigen Wafferbewohnern, und baber blos 
bei Larven und auch nicht einmal bei diefen immer. Sie 
figen ziemlih an denfelben Stellen, wo fpäter im reifen 
Lebensalter ein Luftloch iſt. Diefes ift fhon am Grunde 
der Kieme angedeutet, ohne jeboch offen zu fein, wenn: 
glei ein blinder Aft des Tracheenhauptſtammes fich eben: 
falls zu ihm begibt. Nur die Libellulinenlarven weichen 
darin ſehr eigenthimlich ab, daß ihre Kiemen im Mat: 
darm fteden, während die fpäteren Luftloͤcher der voll: 
kommnen Inſekten zwifchen ben Körperringen ſich befins 
den. Da erkennt man denn auch ihre Andeutungen 
fhon bei den Larven. Am auögebreitetften ift übrigens 
bie Kiementefpiration bei der Ordnung, welde id Gym- 
nognatha genannt und ald die Durchgangsgruppe in ber 
Entwidelungsreihe der Inſekten bezeichnet babe; bier 
mußte ſchon dieſes Verbältniffes wegen eine mannichfache 
Refpirationsweife Regel fein. Demnächft kommen Kie⸗ 
men am Meiften bei Dipterenlarven vor, aber fehr felten 
bei Lepibopteren: und Goleopterenlarven. In ben Ord⸗ 
nungen der Rhynchota und Hymenoptera fehlen fie 
anz. Schon früher wurbe bemerkt, daß im reifen Re: 
ensalter fein einziget Inſekt Riemen befist, alle dann 
noch im Waffer Lebenden fommen an die Oberfläche und 
nehmen Luft durch ihre offenen Tracheenmuͤndungen auf; 
einige thun Died in Eleinen Zwifchenrdumen, andere in 
ſehr großen, und diefe führen weite Lufträume mit fich, 
welche zwifchen dem m. Haarkleide ihrer Oberfläche 
nn und ihnen das fpärlich nothwendige Orygen bar: 
reichen. 

As eine gemeinfame Eigentbümlichkeit des Nab: 
rungsfanaled und der Athmungsorgane aller Inſekten muß 
bier am Schluß ihrer formellen Schilderung erwähnt wer: 
den, daß beide dem Haͤutungsproceß mit unterworfen 
find, welcher bei dem Inſekten während des Larvenzuſtan⸗ 
bed zu wiederholten Malen eintritt. Diefe nn 
trifft aber nur das Epithelium und die davon audgegan- 
genen Zheile der Organe, und erfolgt am Darmfanal 
auf dieſe Weife, daß die alte Haut durch den After und 
ben Mund herausgezogen wird, während das Tracheen⸗ 
epitbelium durch die Stigmen ſich abftreift. Auch die 
äußeren Kiemen werben dann mit gebäutet, und felbft die 
Tracheen der mit Kiemen verfehenen Larven bäuten ſich, 
indem die alte Zrachealhaut durch die fich momentan 
während des Haͤutungsproceſſes Öffnenden Stigmen neben 
den Kiemen bervorgejogen wird. Davon habe ich mid 
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durch bdirecte Beobachtungen an ben Larven ber Libellu: 
linen und Sembloden überzeugen fönnen. Da mit diefer 
innerften Zrachealhaut auch der gemundene Spiralfaben 
ausgeſtoßen wird, fo läßt fih daraus ſchließen, daß er 
ein Horngebilde ift und in die Kategorie der Epithelials 
probuctionen gehört. Für eine Muskelfiber darf man 
ihn alfo nicht halten. 

So ausgebreitet, wie nach ber vorangegangenen 
Schilderung dad Refpirationdorgan ber Infekten #. eben» 
fo befchränft zeigt fi) das der Gircufation, und befteht 
eigentlich nur aus einem einzigen zarten, am Rüden ge: 
legenen Längsgefäß, welches ebenfalls Malpighi fchon 
fannte und das man nad) feiner Lage Rüdengefäß nannte. 
Lange war der eigentliche Bau diefes Drganes, obmwol 
Gegenftand ber forgfältigften Unterfuchungen, unbefannt 

eblieben und erft durch die Entdeckungen von Garus und 

trauß:Durfheim ift es möglich geworden, eine Ginficht 
in den Zufammenbang ber Girculation bei den Inſekten 
und eine genügende Borftellung von dem Antheil bed 
Nüdengefäßes an berfelben zu gewinnen. War man 
gleich darüber ziemlich einig, daß dies Gefäß ein Theil 
des Girculationsfpftemes fein müffe, fo konnte doch bie 
allgemeine Annahme, daß baffelbe überall gefchloffen fei, 
feine Einficht in diefen Bug gewähren. Garus 
entdedte nun, noch ehe Strauß: Durkfheim’s Beobachtuns: 
‚gen in Zeutfchland befannt wurden, daß im Körper ein 
wirklicher Kreislauf des Blutes ftattfände, welcher fich, 
der in ibm fchwimmenden Blutkuͤgelchen wegen, recht 
qut kei durchſichtigen Inſektenlarven verfolgen laſſe. Er 
ſah zu beiden Seiten bes Leibes Blutbahnen, die vom 
Kopfe berfamen, auf ihrem Wege in die Fühler, Beine 
und Flügelrubimente eindrangen, und fo zum Ende bes 
Hinterleibes gelangten, wo fie das Ruͤckengefaͤß in fich 
aufnahm. (Entdedung eines ıc. Blutkreisl. in d. ıc. Ins 
feften Leipz. 1827. 4) Strauß: Durkheim befchrieb 
(consid, general. sur l’anat. comp. des anim. arti- 
cules etc. [Paris 1828, 4.) nun das Herz ald eine aus 
zwei verfchiedenen Mustelhautlagen, von denen bie innere 
aus Querfafern befteht, die äußere aus Laͤngsfaſern, ge: 
bildete Röhre, deren im Hinterleibe befindlicher Abfchnitt 
beim Maikäfer durch Querfcheidewände in neun Kammern 
etheilt iſt. Jede diefer Kammern bat glei neben der 

uerfcheidewand eine Ö nung nad Außen, welche aber 
durch eine Klappe von Innen verfchloffen werden kann. 
Ebenfo ift jede Querfcheidemand mit einer Spalte ver: 
feben, durch welche die hintere Kammer mit der vorberen 
in Zufammenbang fommt. Aus diefem Bau ließ fi 
nun die von Carus gemachte Beobachtung dahin deuten, 
daß das Blut beim Eintritte in den Hinterleib durch die 
Öffnungen der Kammer nach Außen in die Kammern ges 
lange, und bei der demnaͤchſt eintretenden Gontraction des 
Herzens aus jeder hinteren Kammer in die vordere ges 
drüdt werde, da die Klappen ben Ruͤckweg nach Außen 
verfchließen, und dann mit Vehemenz aus dem vorbes 
ven, im Kopf gelegenen, auch nach Straußens Darftel: 
lung offenen Ende bervorftröme. So erfannten denn auch 
R. Wagner (Ifis 1832, 320) und Bowerbant (Entom. 
Magaz. I, 244) ben Blutlauf bei Wiederholung der 
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Earus’fhen Entdedung und ich felbft konnte die Richtie- 
feit der Strauß’fchen Darftellung beitätigen (Handb. d. 
Entom. I, 165 sq.), weldes auch jüngft no Nemport 
(philos. transactions 1832. II. und Todd, Cyclop 
Artif. Insects) gethan bat; ſodaß an der Richtigkeit des 
befchriebenen Verbältniffes nicht mehr gezweifelt werden 
fann. Saͤmmtliche ältere Beobachter find der Meinung, 
daß dad Blut frei im Körper zwifhen den Organ 
fliege, und das Herz das einzige wahre Blutgefäß fei; 
allein Newport, der a. a. D. eine Beräftelung des Her: 
zens am Vorderende gleich unter dem Gehirn beobadte 
bat, fcheint anzunehmen, daß auch alles übrige Blut ven 
arten Gefäßwandungen umgeben ſei. Wäre dieſe An 
—* bie richtigere, ſo muͤßte man annehmen, daß aus 
das ganze —— eine ſolche zartwandige de 
babe, welche durch Afte mit den übrigen Blutgefaͤßen — 
Verbindung fände, und daß durch diefe Afte das Bir 
in die Umgebung des Herzens gebracht werde, um mm 
durch die Öffnungen beffelben erft in das Herz felbft w 
gelangen. iefe Anficht bat infofern viel für fih, au 
einestheild die freie Circulation des Blutes zwifchen de 
Lücken der Organe ein in dem Xhierreihe unerbörs 
Factum fein würde; anderntheild aber auch die werk 
Gefäßvertheilung der Hauptſache nach bei den Krebe 
ganz fo gefunden worden ift, ald wie wir fie in unfern 
obigen Muthmaßung für die Infelten angenommen be 
ben. Beinere ausführliche Beobachtungen, zu denen wie 
der burchfichtige Wafferinfeften die geeignetften fein duͤrß— 
ten, müffen dieſe ragen zur Entſcheidung bringen un 
ein Problem loͤſen, das, wenn es ſich beftätigen follt, 
offenbar eine der merkwürdigften phyfiologifchen Anoms 
lien ausmachte. 

Wir haben mit diefer kurzen Darftelung de 8 
fäßfoftemes die Schilderung der Crnährungsorgam ken 
det, und gehen nun zu denen der Fortpflanzung ibe. 
So manmnichfach biefelben ihren befonderen Former wh 
auch fein mögen, fo übereinftimmend ifi der Typus ins 
Baues bei allen Infekten. Immer find diefelben am jmi 
verfhiedene Individualitaͤten vertheilt, und bedingen is 
felbft Außerlih einen in der Regel auffallenden Ge 
fchlechtsunterfchieb, der beim männlihen Individuum auf 
ſchlanke, geſtreckte, zierliche Formen und Zierathen ähnlice 
Auszeichnungen bingeht, beim Weibchen auf plumper, 
—— Maſſenbildung und größere Capacitaͤt des Hin 
terleibes. 

Was die Organe ſelbſt betrifft, fo beſteht ſowol das 
männliche ald auch das weibliche aus drei verfchiebenen 
Beftandtheilen, die fich als inneres oder Gentr 
ald aͤußeres und als Gommunicationsorgan mit je 
Anhängen bezeichnen laſſen. Diefe drei Theile unters 
ben fi nicht blos formell, fondern auch in ihrer fubio 
tiellen Grundlage, denn das Gentralorgan beſteht 
blos aus zwei zarten Häuten, von benen die innere fi 
Iodere ift; die Gommunicationsgänge haben in der Med 
fehr deutliche Muskelfafern um ihre innere epitheliumir 
tige, theilweife felbft bornige, Schleimhaut; und das de 
Bere Organ ift in feinen weſentlichſten Beftandtheilen «= 
Hornplatten gebilbet, welche von Muskelbündeln bemeat 
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umb zu einem Ganzen verbunden werben. Schon biefe 
{ibereinftimmung des Baues weift die innere Einheit im 
Typus der männlichen und weiblichen Generationsorgane 
beftimmt nach, und läßt uns ihre Differenz blos als eine 
functionelle, durch heterogene Productivität bedingte erken⸗ 
nen. Durd fie werden dann auch die dußeren Geftalten 
zu mannichfachen Variationen veranlaßt. Nicht diefe, 
fondern nur die beftimmenden Charaktere jedes Abfchnittes 
follen bier in ihren Hauptridtungen verfolgt werben. 


L Die weibliden Organe. 


A, Das Gentralorgan ober der Eierftod (ovarium) 
ift bei den Inſekten immer ein paariged Gebilde, welches 
alfo aus zwei correfpondirenden ſymmetriſchen, einander 
leihen, aber entgegengefegten Organen befteht, die zu 
beiden Seiten des Darmfanales in der Hinterleibshöhle 
liegen, und bei trächtigen Individuen beiweitem den größ: 
ten Theil diefer Höhle ausfüllend, mit ihren oberften En: 
den fogar in die Höhle des Bruftfaftens eindringend. Je: 
ver Eierftod befteht aus einer Anzahl gleicher Röhren, die 
ſich allmdlig von Unten nad Oben zufpigen und der 
Reihe nad eine Anzabl von Eiern oder deren Keimen in 
yerfchiedenen Graben ihrer Entwidelung enthalten. Bon 
der Ränge jedes einzelnen Rohres hängt die Anzahl aller 
ıb, und ſteht mit diefer im umgekehrten Berbältniffe, 
odaß furze Eierröhren in ber * auch ſehr zahlreich 
ind. Sowol hiernach, als auch beſonders nach der Art 
ind Weiſe, wie die einzelnen Roͤhren mit einander zum 
zanzen Eierſtocke verbunden find, hat man zwei Haupt⸗ 
ormen der Eierſtoͤcke unterſchieden, von denen die eine 
us zahlreichen kurzen Eierroͤhren beſteht, bie überall oder 
ın einer Seite Über die Oberfläche eines centralen Schlaus 
bes verbreitet find, während die andere Form aus wenis 
yen 2, 3, 5 oder mehr langen Röhren beftebt, die in 
ver Regel quirlförmig um das Ende bed gemeinfamen 
Kusganges dh ftellen. Berfolgt man die zulegt haarfei⸗ 
un Fäden biefer Röhren, fo fieht man, daß fie alle ge: 
jen den Rüden des Inſektes hinauffteigen, den Darmka⸗ 
al alfo umfaffen, und vielleicht nad) und nach commu⸗ 
ticirend fi an einer Stelle des Rüdengefäßes im Bruft: 
'aften anbeften, von beffen vorberm, nicht mebr zelligem, 
‚infachem ober Aortentheil getragen, oder richtiger blos 
‚mporgebalten. Joh. Müller, der diefen Zuſammenhang 
ser DOvarien mit dem Rüdengefäß entdedte (Nova acta 
ıhys. med, soc, Caes. Leop. Carol, nat. cur. T. XII, 
». I. p. 620 seq.), glaubte darin einen Kanal zu fehen, 
zurch den Blut in die Dvarien gelange; allein neuere 
Beobachter haben biefer Anficht nicht das Wort reden 
nögen, und es fcheint blos auf eine Befeftigung der Eier: 
oͤhren dabei abgefeben zu fein. Den Inbalt jeder einzel: 
en Röhre, fei fie num lang oder kurz, bat ebenderfelbe 
yenaue Beobachter zuerft unterfucht, und feine Wahrneb: 
nungen hat R. Wagner (Abhandl. der königl. bairifchen 
Akad. der Wiſſenſch. mathem.⸗phyſik. Glafje. 2. Bd. ©. 
>54 fg. t. 2) weiter verfolgt. Nach Letzterem iſt das 
»berfte feine Ende jedes Robrs in der That blind, gewiß 
sie innere Hautlage deffelben, wenn ihrer zwei, wie es 
nir wahrſcheinlich ift, vorhanden find, während fich die 
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dufßere über das blinde Ende der innern hinaus verlän« 
ern und an dad Müdengefäß anſetzen könnte. In bies 
em oberften Ende bemerft man zu oberft blos einzelne 
dunklere Körner, um welche fi) etwas tiefer hinab Bla⸗ 
fen gebildet haben. Es leuchtet ein, daß jene Punkte die 
Kerne oder Zytoblaften des ſich bildenden Keimbläschens 
find, welches fpäter bervortritt. Wieder etwas tiefer, wo 
bie entftandenen Bläschen dicht gebrängt neben einander in ’ 
einem förnigen Medium ſchwimmen, bildet fich um diefelben 
eine zweite Blaſe, und von jebt an reiben fich die Eierchen 
linear über einander. Diefe dufere Blafe wird zufebends 
rößer, trübt ſich, zeigt fpäter Granulationen in ihrem 
nnern, und bildet fich fo zum Dotter aus, in dem das 
Keimbläschen mit feinem Kern wenig größer geworben ers 
fennbar ift. Hat ein folches langſam —— Ei 
das unterſte Ende der Röhre erreicht, fo iſt ed als Ei 
fertig, und harrt num der Befruchtung, die freilich erft 
durch die Begattung herbeigeführt werben fann. Erfo 
biefe, fo werden die unterften Eier jedes Rohres befru 
tet und gelegt, während die naͤchſten an ihre Stelle rüden, 
um, fowie fe ald Eier vollendet find, ebenfalld befruchtet 
und gelegt zu werben. Bon biefem Proceß noch fpäter 
einige Worte. 

B. Der Gommumicationss oder Ausgang der Eier: 
ftöde ift Anfangs nichts, ald die Verlängerung der Höhle, 
auf deren Fläche die kurzen Eierröhren figen, ober eine 
—— der Lumina dieſer Roͤhren zu einem groͤßern 
Gange. zeigt daher auch eine derbere Structur, bes 
figt deutlich zwei Haͤute, von denen die aͤußere Muöfel: 
fafern enthält, und ift mindeftend fo weit, wenn nicht 
weiter, ald das reife Ei im Querdurchmeſſer. Anfangs 
ift diefer Ausgang, gleichwie der Eierftod, doppelt, und 
beißt in diefer Strede Eierleiter (oviductus) oder Trom⸗ 
pete (tuba), von dem Punfte an aber, wo beide & eis 
nem gemeinfchaftlichen, in der Regel noch weiteren 
zufammenmünden, nennt man bdiefen Scheibe (vagina), 
oder fein oberes erweitertes Ende, wenn ed zum Ausbruͤ⸗ 
ten der Eier benutzt wirb, wie bei allen lebendige Junge 
gebärenden Insekten, auch Gebärmutter (uterus), Nur 
an dieſem einfachen Theile des Ausganges finden ſich bei 
den weiblichen Inſelten Anhänge verfchiedener Art, über 
deren Form und Zahl ſich nicht gut etwas Allgemeines 
fagen läßt, da ihre gan, N zabllos if. Auch 
bierin haben indeffen die genauen Beobachtungen von Ch. 
Th. v. Siebold (Müller’s Arhiv 1837. S. 392 fo. 
t. 20) ſchon Manches aufgeklärt. Nach ihm muß man 
von den Anhängen an der Scheide vier Arten unterfchei: 
den, welche find: 

1) Ein immer unpaariger, fadförmiger Behälter, 
welcher in der Regel der dufern Muͤndung fehr nahe 
liegt, und beftimmt ift, einen Theil ber männlichen Rutbe 
bei der Begattung in fich aufzunehmen und dadurch den 
innigen Zufammenbang beider Gefchlechter zu bedingen. 
Man nennt ihn deshalb, nach Audouin's Vorſchlag, bursa 
copulatrix, Begattungstaſche. 

2) Ein in der Megel ebenfalld unpaariges, meiftens 
viel länger geftieltes, höher hinauf an ber Scheide be: 
fefligted Organ, weldes zur Aufnahme des männlichen 
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Samend bei ber Begattung beftimmt ift, und beshalb 
Samenbebälter (receptaculum seminis) genannt wird, 
Bon Siebold bemerkte an ibm in der Regel einen brüfis 
gen Anhang, befien Secret, wie er meint, zur fortdauern: 
den Erfrifhung der Spermatozoen, bie, fo u. fie auch 
in diefem Behälter bleiben, ihre Frifche und Vitalität zu 
bebaupten wifjen, beitimmt fei. 

3) Ein gepaartes ſymmetriſches Abfonderungsorgan, 
welches wahrfcheinlich die durch die Scheibe jchlüpfenden 
Eier mit einer klebrigen Feuchtigkeit überziebt. 

4) Ein ebehfalld paariges, ſymmetriſches, oft gefärb: 
tes Abfonderungsorgan, welches, wo es fich findet, als 
unterfter Anhang fi kurz vor dem Ausgange der Scheibe 
in diefelbe Öffnet und einen Saft ergießt, ber vielleicht 
zum Anloden des Maͤnnchens dienen mag. (v. Siebolb.) 

„Alle vier Arten,” fagt v. Siebold ferner, „finden 
fi) nicht immer beifammen, am bäufigften fehlt die letzte 
Art, aber doch nicht fo häufig, ald man vielleicht wähnt, 
indem fie ihrer Kleinheit wegen leicht überfehen wird. 
Seltener vermift man die dritte Art, noch feltener bie 
erfte, und die zweite fehlt vielleicht nie.’ 

ach find aljo die in meinem Handbuche der 
Entomologie über die Bedeutung ber verfchiebenen Ans 
hänge vorgetragenen Anfichten, in denen ich, aus Man: 
gel umfafiender eigener Beobachtungen, meinen Borgän: 
gern folgte, zu berichtigen; es fcheint indefjen noch einer 
näbern Unterfuchung zu be ‚ weldyes von ben be: 
eichneten Organen bie Bildung der barten Eifchalen voll: 

e, womit die meiften gelegten Infekteneier verſehen 
find. Diefelbe kann natürlich erft nach der Befruchtung 
entftehen, und zu dieſem Endzweck befonders koͤnnte eins 
der ag ee er beftimmt fein. 

c. äußere Geichlechtsorgan der weiblichen Ins 
fetten ift außerordentlich verfchieden, und fcheint manchen 
ganz zu fehlen; zumal folhen, bie für die Unterbringung 
ihrer Gier an eigentbümliche Aufenthaltsorte feine befon: 
dere Sorgfalt äußern. Immer ift indeffen bas legte Ende 
der Scheide von verfchiebenen Muskeln umgeben, die theils 
ben Penis mit fefthalten mögen, theils das Ausſtoßen 
der Eier mit bewirken; und fehr bäufig findet man auch 
in dieſem Xheile der Scheide hornige Gebilde, welche der: 
feiben eine beflimmte Form und Einrichtung ertbeilen. 
Treten dergleichen ebilde beflimmter bervor, oder 
reed viel bie eigentliche Grenze der Scheide, 
fo bilden fie die verfchiedenen Legeapparate, mit denen fo 
viele weibliche Inſekten, namentlich alle Hymenoptera, 
Gicabina, fat alle Orthoptera und viele Diptera, felbft 
Lepidoptera, verfehen find. im folcher Legeftachel zeigt 
dann eime große Übereinftimmung ‚mit der Form des Pe: 
nis, und befleht zu dußerft gewöhnlich aus zwei feitlichen 
Klappen (valvulae), zwiſchen benen ein mittlerer, zartes 
rer Theil verſteckt zu fein pflegt. Diefer ift wieder aus 
fommetrifchen Hälften zufammengefegt, und bildet dadurch 
eine hornige Röhre, die theils zum Einbohren ober Ein: 

n in fefte Theile dienen kann, alsdann zabnartige 

prünge am Ende hat, und balb aculeus, wenn fie 
Fein und im Hinterleibe verſteckt ift, bald terebra, wenn 
fie darüber hervorragt, genannt wird; theils aber zum 
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bra bei den Holzwefpen und Gingzirpen; eine serra ki 
ben Blattwefpen und Jaſſinen oder Gicadellinen. Biel 
aus Klappen, ohne Bohr: oder Schneidewerkzuge, ba 
ſteht der deshalb auch blos mit dem Namen vagina ovi- 
para belegte, bervorragende Apparat ber Heuſchteden m 
einiger Libellulinen. Auch die mit foldyen Vorrichtung 
verjebenen Diptera und Lepidoptera ſcheinen hieß: v 
ginae zu n. Jede dieſer Klappen befteht äcgm 
wieber aus obern und unten Haͤlften, ganz eben, wir 
die serra, terebra und der aculeus, und enfpridi die 
nicht den dußern Klappen, worin bieje Stacheln fc, 
fondern den Stacheln ſelbſt. Beim aculeus und ba 
terebra find die obern Hälften der Geitenklappın = 
einander zu einem Halbfanal vereinigt, und daher Ink 
man an dieſen Stacheln nur drei Horngräten; allen I 
gleiche Lage diefer Theile weift ihre Übereinfiimmun = 
den vier Hornplatten der serra und vagina butlid # 
—— Bei der Begattung dringt der Penis 
Maͤnnchens von unten in den Grund aller dir 
Stacheln fo ein, daß er fich zwifchen die Bafis dur iv 
ben untern Hälften jedes Seitenblattes hineinfdhiekt, = 
dadurch in die häufige Vagina gelangt; bie Eim dr 
werben burch den Kanal des Stachels felbft hinabid 
ben an den Drt ihrer Beftimmung, und find 186 
ben Schlupfweipen mit einem Stiel begabt, defim fe 
Endknoͤpfchen in der Höhle des Stachels ſich hin 
und das frei umter bem Stachel hängende Ei him 
fortichiebt. Nur biefer — dringt im die angdıde 
Subftanz ein, das Ei felbit bleibt außerhalb ve 

(Bergt. ah Dartig in Biegmann’s Ar 
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U. Die männliden Organe. 


A. Das Gentralorgan ober der Hode (ie? 
wie das weibliche Gentralorgan immer paarig, Id ® 
dem Falle, wo, wie bei Schmetterlingen, die bada © 
fprünglich getrennten Hälften im Verlauf der Eumi: 
lung fich einander nähern, und bann am ihrer Be 
rungsflaͤche mit einander verwachſen. Jeder Kia W 
eine innere abfondernde Haut, und eine berbere a." 
äußere Hülle, welche die Oberflächenform des Hotw > 
flimmt. Die zahlreichen Verſchiedenheiten im dei 

eben eine anſchauliche Borftellung von der unendie⸗ 
annichfaltigkeit, nad welcher die abſondernden 
der Inſekten überhaupt mobifichrt find, und erlauben I 
eine andere Eintheilung, ald die Annahme von vier Hi 
typen, die ich ſchon in meinem re der &8 
mologie (1. Bd. &. 217 fg.) aufge babe, G 
nämlich die Hoden J 

a) Außerlich einfache Körper vom beftimmten F 
riffen, deren innere weitere Schleimhaut pe im vae 
dene Zafchen oder Bälge (acini) vertheilt fein kana, ' 
aber bei der Oberflächenbetrachtung nicht we“ 
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Sole Hoden zeigen erſtens geſtreckte lineare Geftalten, 
mb beftehen mitunter (3. B. bei Dyticus) blos aus eis 
nem einzigen fnaulartig aufgewidelten Gefäß oder aus 
eplindrifhen Schläuchen, Folbenartigen Säden u. bergl. 
mehr; zweitens fugels oder fnopfförmige Umriffe und vas 
riiren bei bdiefer Grundform blos nad der Zahl der an 
jeder Seite vorhandenen Knöpfe oder Kugeln. Dabin 
Ört denn auch der fcheinbar unpaarige Hodenkörper ber 
chmetterlinge, welcher aus zwei verwachfenen Halbku⸗ 
ein beſteht. Im Ganzen ift diefe Form der en bie 
ufigere, und findet fich 3. B. bei allen Lamellicornien, 
Gerambyeinen, Phroganeoden, Beficifiten u. a. m. in 
verfchiedenen Zablenverhältniffen, bald einer auf jeber 
Seite, bald zwei, felten drei ober vier, oft fünf ober 
ſechs, felbft neun und zwölf. 

b) Außerlich aus beftimmt unterfcheidbaren Taſchen, 
Zipfeln oder Bläschen zufammengefegte Körper, welche 
fih, je nachdem drittens die langgeftredte Zipfelform an 
diefen Drüfenbälgen ober acinis die Oberhand gewinnt, 
ober viertend bie fugelige Blafenform, wieder in n Ab: 
theilungen fondern lafien. Jene ergeben die Bülchels, 
Quaft:, Stern» oder Schuppenformen; dieſe die Zraus 
ben=, Beerens unb Perlenfchnurformen, welche in fo 
mannichfachen Abftufungen und oft fehr ähnlichen Modi⸗ 
fieationen bei den verfchiedenften Inſekten wahrgenommen 
worben find. 

Übrigens find nicht die angegebenen Formen das cha⸗ 
rafteriftifche Erkennungszeichen für den Hoden, fondern, 
da oft ganz aͤhnliche paarige Organe an ben männlichen 
Gefchlechtäwerkjeugen gefunden werden, allein die Be: 
fchaffenbeit feines Inhalte gibt den Hoden mit Sicher: 
beit an. Diefer beftehbt aus baarförmigen, burchaus mis 
Froffopifchen Maren Gebilden, die in zarten durchſichtigen 
Hüllen von beftimmter Ei:, Kugel:, Kolben: oder Wurm: 
form (bei Schmetterlingen) eingeſchloſſen find, und fo 
dicht an einander gedrängt in ber Höhle des Hodens lie: 
gen, daß fie biefelbe vollftändig ausfüllen. Schon in 
den Hüllen zeigen die befchriebenen Haarformen langfam 
wogende Bewegungen, die dem ganzen Balge das Anfe: 
ben geben, als ob eine Flüffigfeit im ihm te, was 

eh nicht der Fall zu fein fcheint; verlegt und aus ib» 
ren Hüllen gebracht nimmt die oscillirende Bewegung der 
Haarformen, zumal durch die Berührung des Waſſers 
fehr zu, Die Daare ſchnellen fi einzein um ſich jelbft 
und rollen fid gleich gedrehten Schnüren auf, an ber 
Umfchlagsftelle eine Dfe bildend, an der die zitternde Be: 
vegung bed ganzen Haares noch lange fortbauert. Diefe 
n allen wahren Hoben der männlichen Inſekten, aber 
wer barin, enthaltenen nennt man Gamen: 
biere oder Spermatozoen ’) und fieht in ihnen mit Recht 
de Hauptträger bed Befruchtungsproceffed, da obne Zu: 
eitt der Spermatozom zu den Eiern der Weibchen, nur 
nit fehr feltenen Ausnahmen, keine Entwidelung des Eies 





3) Das Ausführlidite über dieſe erft im neuefter Zeit gehörig 
tannten Molecularkörper des männlichen Samens, denn nur das 
re balte ich fie, hat G. Ib. v. Siebold in Müller’s Archiv, 
3186, &. 13 und 232 fg. bekannt gemacht. 
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zum Embryo *— ce mein Handbuch der Ento: 


mologie. 1. Bd. ©. 

. Der Gommunicationsgang der männlichen Ge: 
nitalien führt, fo lange er doppelt iſt, gleichwie ber 
Hode, von dem er ausgeht, den Namen Samenleiter 
(duetus spermaticus), bernach von bem YPunfte am, 
wo beide in einen gemeinfchaftlichen Kanal zufammens 
münden, beißt er Samenausgang (ductus ejaculato- 
rius). Er beftebt aus einer doppelten Haut, von benen 
die aͤußere ebenfalld die derbere ift, und namentlich an 
dem letzten Abfchnitte Muskelfaſern zu beſitzen fcheint. 
Im liprigen ift diefer Kanal nur geringen Mobificatios 
nen in Anfehung feiner Länge und Weite unterworfen 
und zeigt blos bei den mehrzaͤhligen Knopfhoden die Ab: 
weichung, daß fein oberſtes Ende fih in fo viele ſehr 
feine Gänge fpaltet, ald wie viele einzelne Ho er 
vorhanden Find. Defto mannichfacher in Form und Zahl 
find dagegen bie Anhänge, welche an ben Ausführungs 
gängen faft aller männlichen Inſekten angetroffen werben, 
und deren Mangel überhaupt nur mit gewiflen ganz abs 
normen Berbältniffen des Geſchlechtsapparates vereinbar 
zu fein ſcheint. Diefe Anhänge find in ber Regel paarig 
und fenten fi in das untere Ende des Samenleiters, 
gewöhnlich dicht vor dem Vereine der beiden zum Gas 
menausgange; feltener ift nur ein einfacher unpaarer 
Anhang vorhanden, welcher albdann zwifchen ben Gas 
menleitern in dad obere Ende des Samenausganges mins 
det. Somol in der Form, ald auch in ber Zahl varis 
iren dieſe Anhänge und ähneln mitunter fo fehr den ver: 
ſchiedenen Hodenformen, daß es ſchwer hält, fie von 
benfelben zu unterfcheiden. Ihr Inbalt ift indejfen ein 
gamı anderer, beſteht nämlich aus einer zäben, milchigen, 
oͤrnigen Flüffigfeit, welche fpäter gerinnt und eine kaͤſe⸗, 
felbft kalkartige Beichaffenheit annimmt, fi alfo in je 
dem Falle fehr beflimmt vom Samen unterfcheiden läßt. 
Selbft die Farbe diefer Organe, welche faft immer milch: 
weiß ift, unterfcheidet fi von den allermeift gelblichen, 
bräunlichen oder gar rothen (bei Schmetterlingen) Hoden. 
Ferner pflegen die Anhänge ſelbſt, wenn fie aus Quaͤſten 
und Buͤſcheln feiner Röhren befteben, wie manche Hoden, 
einen ſehr kurzen, aber weiten Ausgang zu beſitzen, wie 
denn überhaupt ſowol die Acini, als A die Ausgänge 
diefer accefjoriichen Organe weiter und umfangreicher find 
als bie der Hoben. ber betrachtete man diefe Gebilde 
als Hilfsorgane für die Hoden, die beftimmt feien, das 
Quantum der Samenflüffigkeit zu vermehren und nannte 
fie Nebenboden, unter welchem Namen ih fie auch in 
meinem Handbuch d. Entom. (1. Bd. S. 220) zum 
Theil aufgeführt babe; allein v. Siebold's Beobachtun⸗ 
gen über die Functionen der verſchiedenen Anhänge an 
den Genitalien der Inſekten (mitgeth. in Müller’s Ar 
iv. 1837. ©. 392 fg.) machen es febr wahrfcheinlic, 
daß die Secrete aller nicht bobenartigen Anhänge an.ben 
Genitalien blos zur Hervorbringung der Turgescenz des 
weichen Theils der Ruthe beftimmt feien, damit biefer 
Theil in die Begattungstafche der Weibchen eindringe, 
und dort fo lange vermweile, ald zum Erguß des Samens 
in den Samenbebälter der Weibchen iſt. 
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C. Das aͤußere Geſchlechtsorgan oder die Ruthe 
(penis) ift bei allen Inſekten ein fehr complicirtes, dicht 
unter dem Maftdarme befindliches, einen beträchtlichen 
Raum der Hinterleibshöble erfüllendes Gebilde, deſſen 
Mündung fi unter der des Maſtdarms in den Raum 
zwifchen den beiden Haͤlften des letzten Abbominalglies 
des, welchen man beöbalb Gloafe nennt, befindet, und 
deffen wefentlichfte Beftandtbeile folgende find. Zunaͤchſt 
umgibt den Penis eine meiftens bäutige, aber von hor⸗ 
nigen XTheilen unterftüßte Scheide, in welcher derfelbe im 
Zuftande der Mube wie in einer Taſche ftedt, aus ihr 
aber ganz beroorgefchoben werben fann, wobei die Taſche 
ſich nad) Innen umftülpt. Ich babe diefe Tafche in mei: 
nem Handb. d. Entom. (1. Bd. ©. 228) Vorhaut 
(praeputium) genannt. Der in ihr befindliche Penis 
it ein aͤußerlich fat ganz horniger, kolbiger zweiflappis 
ger Körper, befien beide Klappen an dem nad) Innen ges 
wenbeten flumpfen Ende innig durch Muskeln verbuns 
den find, fich aber an dem fpigeren dußeren Ende mehr 
oder weniger von einander entfernen können. Zwiſchen 
ihnen ſteckt ein dritter, mehr fleifchiger, aber auch noch 
von hornigen Grätben unterftügter Theil, der ziemlich 
das Anfehen eines ftumpfen Pfriemend hat und am Ende 
entweder offen ift, ober eine der Ränge nach ibn Öffnenbe 
Klappe befigt. In diefem britten Seile ift das mehr: 
mals in einander geftülpte bäutige Ende ded Samenaus⸗ 
ganges enthalten. Bei der Begattung tritt nun ber 
ganze Penis aus dem Präputium und aus ber Hinter: 
leibshöhle des Inſekts hervor und begibt fich im bie 
Scheide des Weibchens, wo felbft die Klappen fi Öff: 
nen, bie weiblichen Theile ſeſthalten, und den eigentli: 
den zwifchen den Klappen befindlichen Penis in die 
Scheide des MWeibchens höher hinaufſchieben. Nun tritt 
aus feiner Öffnung das turgescirende haͤutige Ende des 
Samenausganged hervor und drängt ſich wahrfcheinlich 
mit einem blinden Seitenafte, den Strauß: Durfheim in 
feiner Anatomie des Mailäfers, ald einen cul-de-sac 
(pag. 195. pl. 6 fig. 1. j.) ſehr genau bdargeftellt bat, 
in die Begattungstafche des MWeibchens ein, welche ber 
eul-de-sae ganz erfüllt vermittels der in ihn einftrömen- 
den Flüffigkeit der accefforifhen Drgane. Iſt dies ge: 
ſchehen, fo gebt der fih ferner noch umftülpende F 
menausgang an der Mündung der Begattungstafche vor: 
bei und dringt in die Mimdung des weiblichen Samen: 
bebälterd ein, wohin er alöbald den Samen ergieft, bis 
derfelbe gefüllt ift und die Hoden entleert find. Nun bat 
die Begattung ihr Ende, alle erigirten Theile collabiren 
und ziehen ſich zurüd, nur der mit jener Flüſſigkeit 
firogend gefüllte cul-de-sac kann fich nicht wieder con: 
trabiren, da er blos häutiger Natur ift, fein Stiel reißt 
daber ab, und er felbft bleibt mit feinem Inbalte in ber 
Begattungstafhe zurüd. Es ift alfo keineswegs der 
ganze Penis, welcher nach der Befruchtung in der Be: 
gattungstafche des Weibchens gefunden wird, fondern blos 
ein Theil feines Ausganges, der eben zur innigen Gopus 
lation beftimmt war, und fobald diele erfolgte, keinen 
Werth mehr bat. Daher neht er nach derfelben verloren. 

owol Aubonin, ber dieſen Copulationsanhang zuerſt 


derfelben in einer Zafche, fogar bis vier, und fclcn 
daraus, daß fich ein folches Weibchen mit vier veridie 
denen Männern nad) einander begattet habe. 

Die Frage bleibt nur noch, wie bie Eier, von ve 
nen wir oben gefeben haben, daß fie am unterfien Ente 
jeder Eierſtocksroͤhre ſich vollſtaͤndig ausbilden, beiruhin 
—— Suckow —— ber Samen bi 5 
bnen gelange, und alfo bie tung 
am Ende des Eierſtocks flattfinde; v. Sichold —2 
dagegen (a. a. O. 1837 ©. 422), daß er nie Cum 
in den Ovarien oder Tuben angetroffen habe, und min, 
die Eier würden erft befruchtet, wenn fie beim Cumm | 
behälter vorbeigingen. Er glaubt auch, daß die Wi; 
halb fo fehr nach Dben ih die Scheibe einmünde, m | 
daß die Anweſenheit von Schalen um die Gier kein &n 
wand fein könne, da Spallanzani fogar gelegte “| 
jungfräulicher Schmetterlinge kuͤnſtlich befruchten km | 
Auch unterſtuͤtzt feine Anfict die von ihm ſelbſt 9 
Beobachtung, daß die im Uterus befimblichen Ein In 
viviparen Infelten vor der Einmün elle des & 
menbehälterd noch feine Spur eines Entwideungim 
ceſſes verrathen, während am denen hinter der Cie 
* ſchon ein Embryo oder deſſen Beginn ſich alas 
läßt. | 
Nach diefer kurzen, blos die Hauptmomente be 
renden Sci der Fortpflanzungs: wit Emilar 
Organe und bem entlichften ihrer Berrichtungen, = 
fen wir noch einige Blide auf die Formen dei Anm 
ſtems der Infelten werfen, nachdem von ben Sin; # 
Bervegungsorganen nebit den Muskeln ſchon frike W 
Nötbigfte bemerkt worden ift. er 

ad Nervenfpflem der Infelten galt lange #F 
ein fehr einfaches und übereinftimmendes Gebiln # 
Bariationen innerhalb der ganzen Glafje . 
feien; allein eine forgfältige und weiter a > 
terfuchung hat auch bier nicht blos mehrfache I" 
tionen, fondern, wie es ſcheint, felbft weientlih de 
unterfchiede fennen gelebt. Im Allgemeinen il & ” 
li richtig, daß der Hauptnervenſtamm aus eina %# 
von Knoten befteht, die an der Bauchfeite vi De 
unter allen Eingeweiden liegen, und Aſte zu dm ba“ 
barten Organen ausfenden; aber micht blos bie Zi” 
Knoten ift ſehr verfchieben, fondern auch die Art # 
Verbindung zu einem Ganzen und die Menge u” 
venäfte, welche von ihnen ausgehen. —— 

Was zunaͤchſt die Zahl der Knoten betrifft, 
det man nie mehr, ald der Koͤrper des nice I& 
bat, in der Regel aber weniger. Zunaͤchſt bei dr = 
fetten mit unvolltommener Verwandlung ift die Bm 
derung der Knotenzahl minder beträchtlich, und 
ſich bei vielen von ihnen nur auf einen ober zwi. = 
biefen Knoten liegen immer zwei im Kopfe, eins ® 
dem Dfophagus, der andre unter ihm und una 
Hombdede, welche ich früber als ze (tentorium' 
fchrieben babe. Die übrigen Knoten find fo vr“ 
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daß drei in ihrer age den drei Ringen des Bruſte 
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entſprechen und auch in ihnen unter ben des ins trennt bleiben, ihre freie, felbftändi lichkeit 
nern Skelets verfiedt find, die Übrigen —— acht einander verlieren, ae ihre m —* 
aber den Hinterleibsringen angehören, und auch hier den Da nun die Hinterleibsringe fehr vieler „Käfer gar 
interleibes in ibrer Lage entſpre⸗ 


einzelnen Ringen bed 
hen, fobaß bie Abnahme der Anotenzahl ſchon aus ber 
eri a diefer Ringe geſchloſſen werben kann. 
& if daber bei den Rhynchoten, und beſonders bei den 
Wanzen, wo die Zahl diefer Ninge gemeiniglich auf fünf 
finft, auch die Anzahl der Nervenfnoten am geringfien, 
bleibt aber bei den langleibigen Orthopteren und Neus 
ropteren auf ihrer größten ‚ ba auch diefe Infelten 
die meiften Hinterleibsringe zu pflegen. Unter 
den Rhynchoten kommen ſchon Fälle vor, wo die Knoten 
im Dinterleibe ganz vermißt werben, und blos die beiden 
Kopffnoten und die drei fehr dicht an einander gerüdten 
Knoten des Bruſtkaſtens vorbanden find. So foll ſich 
namentlih das Nervenfuftem bei allen Zirpen und Wan: 
zen verhalten. 

Diefelbe Reduction der Knoten ift bei ben Inſekten 
mit volltommner Verwandlung im reifen Lebensalter fehr 
bäufig, und findet fi unter andern bei faft allen La—⸗ 
mellicornien, Gureulionen, den meiften Hymenopteren und 
fehr vielen Dipteren; dagegen befigen die Lepidoptera wol 
immer mehr Ganglien, wenngleich auch weniger ald Koͤr⸗ 
perringe. Es fcheint nämlich bei den Inſekten mit voll: 
fommner Verwandlung ein ziemlich allgemeines Gefe zu 
fein, daß die Form des Nervenfoftems ebenfo gut, wie die 
des ganzen Körpers, durch die Metam e aus dem 
bomonomen Typus in den beteronomen übergeben foll, 
und alfo nicht blos die einzelnen Ganglien je nad) ihrem 
Bedürfniß eine arößere Entwidelung erbalten, ſondern 
auch diejenigen von ihnen eine Reduction auf einfachere 
Geftalten erleiden, welche nicht mehr von der Wichtigkeit 
für die Theile find, die fie im frübern Lebensftabium be: 
faßen. Diefe Erfheinung wird noch mebr durch das 
Geſetz beftimmt: „Daß alle Ganglien, die in Körperrin: 
gen er befinden, welde durch die Metamorphofe mit 
einander verwachfen und in fcheinbar ungetbeilte Haupt: 
abfchnitte verändert werden, ebenfalls unter fich verwach⸗ 
fen und ein gemeinfames großes Ganglium barftellen.“ 

Es ift daher bei den Goleopteren ziemlich allgemeine 
Bildung, daß ihr Bruſtkaſten nur zwei Ganglien ent: 
hält, eins für den Prothorar, das zweite größere für den 
verwachfenen Mefo: und Metathorar, gleichwie es bei den 

ymenopteren und Dipteren Regel zu fein fcheint, im 
—ã— nur einen großen Nervenknoten zu beſitzen. 
Auch hier weichen die Schmetterlinge durch den Beſitz 
weier Knoten im Bruſtkaſten etwas ab, und ſchließen 
hi dadurch näher an den Typus der Käfer, 


Die — — er * iſt —* 
us d Das winden gewifler Hinterleibsrin 

* eh durch das Verwachien ade zu 
einem bedingt, zeigt ſich aber darin noch eigenthlmlicher, 
daß felbft alle Anoten verloren geben können, wenngleich 
bei der Larve biefelben vorhanden waren. Hier fcheint 
nun ein anbred zweite Geſetz Regulator zu. fein, welches 
o lautet: „Die Körperringe, welche, wenn fie auch ge: 


feine felbftändige Beweglichkeit mebr haben, fondern blos 
durch die Athmung, oder die fchwellenden Eingeweide übers 
haupt, pafliv ausgedehnt werben, fo geben die Ganglien 
in ihnen verloren, oder rüden fo fehr an den Brufikaflen 
beran, daß im «Dinterleibe ſelbſt feiner mehr wahrgenom⸗ 
men wird. Allein auch wenn fie noch in ihm liegen. und 
in ihrer Zahl den Ringen entiprechen, fo find. fie. doch 
immer Pleiner, fchwächer und unfcheinbarer, als die des 
Bruftfaftens und fenden weniger Nerven aus, als. diefe, 
Auch für die Hymenopteren und Dipteren mit; furzem, 
gedrungenem, baucigem Hinterleibe gilt daffelbe Gefek, 
während die langleibigen und die beffimmter gegliederten 
Arten, gleih den Schmetterlingen allen, noch ihre Kno— 
ten im Dinterleibe behalten. In der Regel baben folche 
Käfer, Hymenoptera und Diptera vier oder fünf, felten 
rg —— die Schmetterlinge aber fieben 
id acht. 
Aus diefen Mobificationen, welde dad Nervenſyſtem 
durch die Metamorphofe erleidet, folgt natürlich eine grös 
€ lÜbereinftimmung feiner Form bei allen Larven ber 
nfekten mit unvolllommener Verwandlung. In der That 
baben diefelben auch immer, foweit bie biöherigen Unter: 
ſuchungen reichen, zwölf bis dreizehn Knoten, zeigen aber 
boch im ber Art ihrer Verbindung zu einem Spitem und 
in den von den Knoten ausgehenden An wefentliche Un: 
terichiebe. Zwei Formen find es in diefer Beziehung haupt: 
fählih, welche uns bier begegnen, von denen die eine 
feine Gommunicationsgänge zwifchen den Knoten, fondern 
unmittelbar an einander floßende Ganglien, befigt, be: 
ren jedes nur einen Seitennero ausfendet, während bei 
ber andern bie weit von einander abſtehenden Ganglien 
durch zwei parallele Nervenftränge verbunden find, und 
jeder Knoten wenigftens vier, im Bruſtkaſten aber gar 
ſechs Nerven ausfendet. Im der Regel kann man aus 
ber dußeren Geftalt der Inſektenlarven fchon erkennen, 
welche Form des Nervenſyſtemes bei ihr angetroffen wird. 
Denn alle Larven, deren einzelne Körperringe dußerlich 
beftimmt von einander gefo und nicht durch tiefe 
Querfurdhen wieder getheilt find, baben die zweite Haupt: 
form des Nervenftammes; alle weichhäutigen, I fuß: 
lofen Maden aber, deren Ringe tiefe Querfurchen befigen 
und unbejlimmter gefondert find, zeigen die erflere Form. 
Hiernach müfjen alle Schmetterlingsraupen jenen Typus 
befigen, und außer ibnen bie Larven der Tenthredono- 
dea. Culieina, Carabodea, ermata, Clavi- 
cornia, Elaterodea, Melanosomata, Vesicifica, Chry- 
somelina, Coccinellina u. a. m. auch bei ben Larven 
der Lucanidae und Bruchidae habe ich den getrennt 
fnotigen Typus beobachtet; die Larven der Lamellicor- 
nia, ionina, aller übrigen Hymenoptera und der 
meiften Diptera, namentlich alle, die fich nicht haͤuten, 
zeigen dagegen einen aus continuirlichen Knoten zufam: 
mengefegten Nervenflamm. 
Dies find die wichtigften Formunterſchiede ded gan 
zen Nervenfpftemes, und die Gefege, welche fie bedingen; 
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wir reihen daran eine furze Darlegung ber Unterfchiebe 
und Gigenheiten, welche am einzelnen Knoten befonbers 
bemerkt werben. 

Zumdchft der erſte Knoten über dem Bfopbagus ift 
in der Regel ber größte und führt, da er die Nerven zu 
den Sinnedorganen ausfendet, den Namen Gehirn (ce- 
rebrum). beftebt aus zwei in ber Mitte durch eis 
ne Einſchnuͤrung mehr oder weniger getrennten Hälften, 
von denen jede an ihrer dußeren Ede zwei ober brei Ners 
ven ausſendet und nach Hinten und Unten in einen flars 
ken Aft lich zufammenzieht, wodurd fie mit dem nädhiten 
Ganglion in Verbindung flebt. Won den vordern Ners 
ven ift der aͤußerſte bnlich der ftärffte; er verbidt ſich 
dabei noch mehr, wie er fi vom Ganglion entfernt und 
fhwillt in einen Kolben an, befjen — Endflaͤche 

hlreiche gleiche Nervenfaͤden, wie Radien, ausſendet. 
Diefer Nero ift der Sehnerv (m. optieus) und bie 
von ihm ausgebenden Radien find für die einzelnen Au: 
gen beftimmt, Es gibt daher fo viele, als wie viele Aus 
elchen in jedem zufammengefegten Auge vorhanden find; 
bien die Augen, fo fehlt auch der Sehnerv, find nur 
wenige einfache Augen vorhanden, fo tbeilt er ſich gleich 
nad feinem Urfprunge in ebenfo viele Äſte. Der zweite 
Nerv, welcher gewöhnlich dicht neben dem Sehnerven nad) 
Innen zu entfpringt, ift ber Fühler: ober Gehoͤrsnerv. 
Er ift ſtets bünner ald der Sehnerv, unveräftelt, allmds 
lig verjüngt, und tritt in den Grund jebes Fühlers ein, 
um in ibm bis zur Spite fich zu verbreiten. Er fehlt 
ebenfalld, wo Fühler fehlen, wie bei manden Larven. 
Sind nur zwei Nervendfte am Rande jeber Gehirnhaͤlfte 
bemerkbar, fo fendet der Fuͤhlernerv bald binter feinem Ur: 
forunge einen berben vorbern oder innern Aft ab, welcher 
fich gegen die Stimm binbegibt und unterwegs mehre feine 
Zweige ausſchickt. Eim mäßig ftarfer von dieſen Zwei: 
gen wendet fich umverdflelt nach Innen, und trifft grade 
auf der Mitte des Öfophagus mit feinem Gegner zufam: 
men, bier ein Eleines Ganglion bildend, dad man Stirn: 
fnoten (g. frontale) genannt hat. Aus dieſem Ganglion 
2* nad) Hinten zu ein mäßiger einfacher Nerv, wels 
her ruckwaͤrts (daher nerv. reeurrens genannt) auf der 
Mitte des Dfopbagus binabläuft, umter dem Gebirn 
durchgeht, und Afte ausfendend bis zum Anfange des 
chylopoetiſchen Darmes fortgeht, bier, umb zumal auf 
dem Kropf, zahlreiche Zweige bildend, die gewöhnlich aus 
einem Endganglion des Nerven zu entfpringen pflegen 
und den Öfopbagus umfafien. Lyonet und fhon Swam⸗ 
merbamm kannten biefen Nerven, aber erſt Joh. Müller 
machte auf feine allgemeine Anwefenbeit aufmerkſam (no- 
va acta phys. med. soc, Leop. Carol, n. e. 
T. XIV, I. p.73sq.) und deutete ibn für das Analogon 
des n. symp. der Wirbelthiere. Später verfolgte Brandt 
(Mem. de l’acad. imp. des sciene. de St. Petersb. 
six. ser, T. Il, p. 2. 1835) dieſen Nerven am genaues 
fien und unterfchied noch einen paarigen Theil, welcher 
mit binteren ten aus bem Gebirnfnoten zu entfprins 
gen fcheint und unmittelbar binter dem Gehirn zwei ziem⸗ 
lich ftarfe Ganglien bilbet, aus denen nun paarige Ner: 
ven entjpringen und am Öfophagus berablaufen, bis fie 
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ben chylopoetiſchen Darım berühren. Dielen paris 
Theil entdeckte zuerft Strauß: Durkheim beim Baitiir: 
er ift am flärfften entwickeit bei manchen Orthaptem, 
. B. ben Grylloden, Acribioden, Blattinen; unselkw: 
men dagegen bei den Phasmoden, wo dann der unpanı 
nerv. recurrens ſehr groß ift. Auch bei den Kdım 
und Schmetterlingen ift der unpaare Theil —— 
Sind Übrigens drei Nerven am jeder Seite des ti 
vorhanden, fo entfpringt ber das ganglion frontale hi 
dende Aft mit feinen Zweigen unmittelbar aus dım Se 
birnfnoten, doch dicht neben dem Fühlnerven. Finn 
fi Nebenaugen (ocelli) bei Inſekten, fo entipringn ir 
Nerven noch beſonders aus dem Gehirnknoten feibt, u 
zwar bald gefondert von einander, bald, wie bei \esp. 
aus einem mittleren Stamm. 

Der zweite Knoten des Nervenſyſtems, ode vs 
erfte unter dem Öfophagus, liegt immer am der hie 
fien Grenze ded Kopfes, unmittelbar vor dem forama 
magnum occipitale, von dem tentoriam zum Theil » 
bedt. Cr hat im der Megel ein bergförmiges Anfde 
und fleht mit dem vordern Knoten immer burb jm 
flarke, den Schlund umfafjende Nerven in Berbintm 
Hinten fendet er zwei aͤhnliche parallele Nerven ı 
wenn bie Anoten von einander abftehen; find fie abe # 
einer continuirlichen Reihe verbunden, fo ftößt der fol 
og Arc “ ibn an, obne eine andere füdı, € 

iegung bed Randes zwifchen ihren Ereisfs 
Umriffen. Ich babe diefen zweiten Knoten Beines Gcn 
(cerebellum) genannt, weil er bie Kiefer und Dune 
ven audfendet, und glaube auch jet noch, daß di fe 
nennung ebenfo paſſend ift, als die für dem erſten fa 
ten, wenn ich gleich gern zugebe, daß dieſer zit du 
ten keineswegs dem ganzen Heinen Gebirm der Rüdus 
thiere entfpricht, fondern blos der medulla oblum 
ebenfo wie der erfie Anoten bios den Wierhüge = 
dem thal. nerv. optic. der Rüdgratbthiere anıı @ 
mag, wie bied Newport, der vortreffliche Analst« © 


‚ Nervenfpfiemes der Artitulaten, behauptet ( 22 


of anat. and phys. Art. Insects). { 
‘diefer Knoten aus feinem vordern Rande in de I 
vier, feltener ſechs paarig gleiche Nerven aus, von de 
die beiden größten, aͤußerſten fich zu den Oberfieiem © 
deren Muskeln, die beiden zunaͤchſt inneren zu de Ü 
terfiefern und die zwei mittelften zu der Unterlippt > 
geben, wenn ihrer ſechs vorhanden find. Bemertt © 
nur vier, fo find die Nerven der Unterlippe At de 
des Unterkieferd. Eine Abweichung, die ich bei Oedip 
migratoria gefunden habe und Newport bei Luca 
cervus u. %., ift ed, wenn ber Dfophagus noch ven @ 
eigenen Nervenringe und nicht blos von ben Berbintu 
äften des erften Anotend mit bem zweiten umfaht = 
Diefer Ring fcheint befonders dann vorzutommen, 
die Entfernung zwifchen dem erften und zweiten Bam 
fehr groß ift; aber gu fin, wenn beibe faft unm! 
bar an einander rüden, wie dies durch eine fehr Ü 
Rn Arm nötbig wird. 

dritte bis fünfte Anoten, ober Die drei Ru 
des Brufifaftens, flimmen in ihrem Bau mehr ı#' 
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den übrigen Knoten überein, und zeichnen fich dadurch 
alsein befonderer Abfchnitt des Nervenſyſtems aus. Blei⸗ 
ben fie getrennt, wie bei den meiften Inſekten mit uns 
volltommener Verwandlung, fo haben fie gleiche Geftalt 
und Größe, find aber größer ald die Abbominalganglien. 
Noch mehr findet died bei denjenigen Infeften flatt, wo 
fie in zwei ober gar im ei I nen Ganglion ——— 
Immer aber ſcheint ihre fe mit der allmäligen Aus⸗ 
bildung des Körpers durch die Metamorphoje zuzunehmen, 
wie die der ‚Dinterleiböganglien abnimmt. In den meis 
fien Fällen geben von diefen Ganglien ohne bie Verbin: 
dumgöftränge mit dem vorherigen und folgenden Knoten, 
zwei Nervenpaare aus, welde fi mit ihren divergi⸗ 
renden Äſten in der Höhle des Bruſtkaſtens verbreiten 
und befonders zu ben tiefer gelegenen Muskeln fich be» 
geben und zwifchen bie verfchiedenen Lagen derfelben eins 
dringen. Hat dad Infekt, oder vielmehr die Larve, denn 
den volltommmen Inſekten fehlen fie ja nie, Fuͤße fo er: 
bält der Fuß feinen Nerven von dem binteren Paar jes 
des Knotens; die Flügelnerven aber entfpringen als Aſte 
von dem vorberen Paar. Sind mehr ald zwei Paar Ner⸗ 
ven an jedem Bruftfnoten verhanden, fo entfpringen die 
felben im der Regel vor und hinter den Nervenpaaren, 
welche die Flügel und Beine mit Aften verforgen, und 
‚ zeichnen fich durch geringere Stärke an ihrem Urfprunge 
, vor den Stämmen der genannten Nerven aus. Sie bies 
nen alödann dazu, Nervengeflechte für die eigentliche Mus- 
kulatur ded Bruſtkaſtens zu bilden, und communiciren in 
der Regel fo unter ſich, daß der hinterſte Aft des vorbern 
' Gangliumd mit dem vorberften bes bintern Nervenknotens 
ufammentrifft und an ber Verbindungsftelle ein Bleines 
anglium bildet, aus dem wieder Nebenäfte entipringen. 
' Newport (Philos. Transact. 1832 T. 1.) und id (En- 
tomol. Transaet. T. I. pl. 23) haben ſolche collaterale 
Ganglien beſchrieben, umd erfterer hat auch gefunden, daß 
“ aus ihmen eim Nero entfpringt, welcher fi zu den 
Flügeln begibt, und durch einen unmittelbar vom Com⸗ 
municationsſtrange der Hauptganglien ausgehenden Ner: 
| ven noch verftärkt wird. — Si endlich nur ein Nervens 
'paar an jedem Bruſtkaſtenknoten verhanden, fo zei 
ed fich durch enorme Stärke aus und entfenbet alsbald 
Üfte, von denen ber vordere fpäter Flügel:, der bintere Bein⸗ 
nero woird; bemn nur bei Larven fcheint ein u 
Nervenpaar an den Ganglien bed Bruftfaftens vorzufom: 
men (vgl. meine Abhandlung über Calandra Sommeri, 


[Berlin 1837.4)) 

Die Knoten des Dinterleibes haben alfo bei ben Zar: 
ven mit denen bes Bruftfaftens ziemlich gleiche Geftalt 
und gleiche Größe, fenben auch ebenfo viele, ebenfo vers 
laufende Nerven aus, und bebünfen daher bier feiner weis 
eren Berüdfihtigung. Allein bei fämmtlichen vollkom⸗ 
nenen Snfelten ur fie von denen des Bruftfaftens 
vefentlich ab, und find zit ohne Ausnabme Keiner 
ıl8 diefe. Nur wenigen Infelten, z. B. den Läufen, ſchei⸗ 
ten fie ganz zu fehlen; bei ben andern, auch bei benen, 
so man fie im Hinterleibe nicht fiebt, find fie vorhan⸗ 
er. Bei lebtern ziehen fie fich in einen kurzen, faum noch 
aotigen Stamm zufammen, der ganz oben am Anfange 
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der Hinterleibshößle liegt, und eigentlich aus fo vielen 
Knoten beſteht, ald wie viele Nervenpaare er ausfenbet, 
In einem folden Falle gibt alfo jedes Abbominalgan: 
glium nur ein Nervenpaar ab, welches ſich fo durch den 
Dinterleib verbreitet, daß feine Äſte immer einen Äbdo⸗ 
minalring mit Nerven verfeben, und hoͤchſtens das hin: 
terfte Paar ſich Über die beiden letzten Ringe ausbreitet. 
Auch pflegt der letzte Knoten diefed kurzen Nervenftammes 
nicht blos ein, fondern zwei Nervenpaare auszuſchicken. 
Ebendied Verhältniß findet fi bei allen Larven mit 
continuirlicher Anotenreibe, wie ich das im meiner eben er: 
wähnten Abhandlung Über Galandra gezeigt habe. Auch 
bei fehr vielen, von mir unterfuchten, Käfern mögen fie 
nun mit continuirlich fmotigem, ober getrennt fnotigem 
Abdominalnervenftamme verfehen fein, habe ich bios einen 
Alt an jeder Seite der Ganglien wahrgenommen; und 
ebendafielbe fcheint bei den Hymenopteren, Dipteren und 
vielen Rhynchoten Regel zu fein, dagegen haben die Or: 
tboptera, Neuroptera und Lepiboptera, foviel ich bes 
ren auch unterfuchte, zwei Nervenpaare an jebem Abvo- 
minalfnoten und immer einen aus weit abftebenden Gans 
lien gebildeten Stamm. Mehre Käferfamilien folgen die: 
em Typus, 3.3. nad Newport's Abbildung (a. a. D. 
Fig. 407) die Garaboden, und wahrfcheinlich noch andere 
Familien, wie ich denn auch an dem fehr kurzen Bauch⸗ 
ftamm ber Hydrocanthari doppelte Nervenpaare jedes 
Anotens gefunden habe (Handb. ber Entom. I. t. 16. f. 9). 
Died find die wichtigften formellen Unterfchiede des 
Nervenfoftemes der Inſekten; es bleibt und nur noch ei⸗ 
ned merfwürdigen Verhaͤltniſſes Erwähnung zu thun, def: 
fen thatfächliche —— dem mehrmals erwaͤhn⸗ 
ten trefflichen Beobachter Newport verdanken. Schon 
Lyonet hatte bei der Raupe von Cossus ligniperda ei⸗ 
nen eignen Nervenaft erfannt, welcher aus den Anfangs 
verwachfenen gene gr en zweier Ganglien grade 
da entipringt, wo biefelben fi wieder theilen, als kurzer 
Faden fich erbebt, in ein Ganglion anfchwillt, und aus 
diefen nad) Links und Rechts einen ftarfen Aſt ausfendet, 
welcher fo lange einfach bleibt, bis er in die Gegend der 
Zracheen gekommen ift, wo er fich veräftelt und naments 
lih den vom Stigma ausgehenden Büſchel mit einer 
Art Schlinge umfaßt. Diefen Nerven bat nun Newport 
auch bei Sphinx Ligust. gefunden und gegeigt, baf er 
bem vollfommenen metterling noch zukommend ſich 
während ſeines Verlaufes mit mehren Aſten zu den inne: 
ren oberflädlihen Muskeln der Körperhöble verbreite, 
über allen biefen frei im berfelben ſchwebend. Ber: 
gt man ben furzen Stiel des Meinen —— 
ber den Bauchſttang, fo ſieht man, daß er rüdmärts 
auf demfelben bis zum vorherigen Ganglion binaufgeht, 
bier fich fpaltet und convergirend mit den beiden Aſten ſich 
an die Queräfte begibt, welche vom vorbergebenden Blei: 
nen lion des oberen Quernerven ausgeben. New: 
port hat dieſes Nervenſyſtem als vefpiratorifches gedeutet, 
ift aber fpäter Job. Muͤller's Anficht (Archiv. 1835. Jah⸗ 
reöb. ©. 85) beigetreten, mach welcher ed aus motorifchen 
und organiſchen Fafern ifcht und beftimmt ift, dem 
animalen Syſtem organifche Bafern zujuleiten. Es bat 
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wir reihen daran eine kurze Darlegung der Unterfchiebe 
und Gigenbeiten, welche an einzelnen Knoten befonbers 
bemerkt werben. 
Zunaͤchſt der erfie Knoten über dem Sſophagus ift 
in der Regel ber größte und führt, da er die Nerven zu 
den Sinnedorganen audfendet, den Namen Gehirn (ce- 
rebrum). beftehbt aus zwei in der Mitte durch eis 
ne Einſchnuͤrung mehr oder weniger getrennten Hälften, 
von denen jebe an ihrer dußeren Ecke zwei oder drei Ners 
ven audfendet und nad Hinten und Unten in einen flars 
ken Aft fich zufammenzieht, wodurd fie mit dem naͤchſten 
Ganglion in Verbindung ſteht. Won den vordern Ner: 
ven iſt der aͤußerſte gewöhnlich ber ftärffte; er verbidt ſich 
dabei noch mehr, wie er fi) vom Ganglion entfernt und 
fhwillt in einen Kolben an, deſſen — Endflaͤche 
hlreiche gleiche Nervenfaͤden, wie Radien, ausſendet. 
Diefer Nerv ift der Sehnerv (m. opticus) und bie 
von ihm audgebenden Radien find für die einzelnen Aus 
gen beftimmt. Es gibt daher fo viele, als wie viele Aus 
lchen in jedem zufammengefesten Auge vorhanden find; 
eblen bie Augen, fo fehlt auch der Sehnerv, find nur 
wenige einfache Augen vorhanden, fo tbeilt er fich gleich 
nach feinem Urfprunge in ebenfo viele Äſte. Der zweite 
Merv, welcher gewöhnlich dicht neben bem Sehnerven nad) 
Innen zu entipringt, ift der Fühler: ober Gehöränerv. 
Er ift ſtets dummer ald der Sehnerv, unveräftelt, allmä: 
lig verjüngt, und tritt in den Grund jedes Fuͤhlers ein, 
um in ibm bis zur Spibe ſich zu verbreiten. Er fehlt 
ebenfalld, wo Fühler fehlen, wie bei manden Larven. 


entipringt nad) Hinten zu ein mäßiger einfacher Nerv, wels 
der an 


durchgeht, und Afte ausfendend bis zum Anfange bed 
chylopoetiſchen Darmes fortgeht, bier, und zumal auf 
dem Kropf, zahlreiche Zweige bildend, bie lich aus 
einem Endganglion bed Nerven zu entfpringen pflegen 
und den Ölophagus umfaflen. Lyonet und ſchon Swam⸗ 
merdamm fannten diefen Nerven, aber erft Joh. Müller 
machte auf feine allgemeine Anweſenheit aufmerffam (no- 
va acta phys. med. soe. Caes. Carol. n. e. 
T. XIV. I. p.73 =) und deutete ihn für das Analogon 
des n. symp. der Wirbelthiere. Später verfolgte Brandt 
(Mem, de l’acad. imp. des sciene. de St. Petersb. 
six. ser. T. Ill. p. 2. 1835) diejen Nerven am genaues 
flen und unterfdieb noch einen paarigen Theil, welcher 
mit binteren Xften aus bem Gebirnknoten zu entfprins 
ven fcheint und unmittelbar hinter dem Gehirn zwei ziem⸗ 
ich ſtarke Ganglien bildet, aus denen num paarige Ner: 
ven entjpringen und am Sſophagus berablaufen, bis fie 
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ben chylopoetiſchen Darın berühren. Diefen paarigen 


Theil entdeckte zuerft Strauß: Durkheim beim Maitäfer; 
er ift am flärfften entwidelt bei manchen Ortbopteren, 


3. B. den Grplloden, Acribioden, Blattinen; unvollkom⸗ 
men bagegen bei den Phasmoben, wo dann der unpaare 
nerv. recurrens ſehr groß if. Auch bei den Käfern 
und Schmetterlingen ift der unpaare Theil der h 
Sind übrigens drei Nerven an jeder Seite ded Gehirns 
vorhanden, fo entfpringt der das ganglion frontale bil: 
dende Aft mit feinen Zweigen unmittelbar aus dem Ges 
birnfnoten, doch dicht neben dem Fühlnerven. Finden 
fi Nebenaugen (ocelli) bei Infekten, fo entfpringen ihre 
Nerven noch befonderd aus dem Gehirnknoten felbft, und 
zwar bald gefonbert von einander, bald, wie bei Vespa, 
aus einem mittleren Stamm. 

Der zweite Knoten des Nervenſyſtems, ober der 
erfie unter dem Öfophagus, liegt immer an der hinter: 
fien Grenze des Kopfes, unmittelbar vor dem foramen 
magnum occipitale, von dem tentorium zum XTheil 
dedt. Er bat im der Megel ein berzförmiges Anfeben 
und fleht mit dem vordern Knoten immer durch zwei 
flarke, den Schlund umfafiende Nerven in Berbindung. 
Hinten fendet er zwei aͤhnliche parallele Nerven aus, 
wenn bie Knoten von einander abftehen; find fie aber zu 
einer continuirlichen Reihe verbunden, fo flößt der folgende 
Knoten unmittelbar an ihn an, ohne eine andere Luͤcke, als 
die Einbiegung des Randes zwifchen ihren kreisfoͤrmigen 
Umriffen. babe diefen zweiten Knoten Meines Gehitn 
(cerebellum) genannt, weil er die Kiefer und Mundner: 
ven ausfendet, und glaube auch iegt noch, daß dieſe Be⸗ 
nennung ebenſo paſſend iſt, als die für den erfien Sino: 
ten, wenn ich gleich gern zugebe, daß dieſer zweite An: 
ten keineswegs dem ganzen fleinen Gebirm der Ruͤckgrath⸗ 
thiere entfpricht, fondern blos der medulla oblongata, 
ebenfo wie der erfie Anoten blos den Bierhügeln und 
dem thal. nerv. optie. der Rüdgratbtbiere analog fein 
mag, wie dies Newport, ber iche Analytiker des 


Nervenſyſtemes der Artikulaten, behauptet (Todd, Cyel. 


of auat. and phys. Art. Insects). Übrigens ſendet 


dieſer Knoten aus feinem vorbern Rande in der Regel 


vier, feltener ſechs paarig gleiche Nerven aus, von denen 
die beiden größten, äußerften fich zu den Oberkiefern und 
deren Muskeln, die beiden zumächft inneren zu den Un: 
terfiefern und die zwei mittelften zu der Unterlippe be: 
geben, wenn ihrer ſechs vorhanden find. Bemerft man 
nur vier, fo find die Nerven ber Unterlippe Äſte derer 
des Unterfieferd. Eine Abweichung, die ich bei O 
migratoria gefunden habe und Newport bei Lucanus 
cervus u, A. iſt ed, wenn der Öfophagus noch von einem 
eigenen Nervenringe und nicht blos von den Verbindungs⸗ 
fen bed erften Anotend mit dem zweiten umfaßt wird. 
Diefer Ring fcheint befonderd dann vorzufommen, wenn 
die Entfernung zwifchen dem erften und zweiten Lion 
fehr groß ift; aber zu fehlen, wenn beide faft unmittel: 
bar an einander rlden, wie dies durch eine fehr flache 
— Kopfform noͤthig wird. 

er dritte bis fünfte Knoten, oder die drei Knoten 
des Brufttaftens, flimmen in ihrem Bau mehr als mit 
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den übrigen Knoten überein, und zeichnen ſich dadurch 
alsein befonderer Abfchnitt des Nervenſyſtems aus. Blei: 
ben fie getrennt, wie bei den meiften Inſekten mit uns 
volllommener Verwandlung, fo haben fie gleiche Geſtalt 
und Groͤße, ſind aber groͤßer als die —— 
Noch mehr findet dies bei denjenigen Inſekten flatt, wo 
fie in zwei oder gar in ein großen Ganglion erg 
Immer aber fcheint ihre Größe mit der allmäligen Auss 
bildung des Körpers durch die Metamorphofe zuzunchmen, 
wie die der Hinterleiböganglien abnimmt. In den meis 
fien Fällen geben von diefen Ganglien ohne die Verbin⸗ 
öftränge mit dem vorherigen und folgenden Knoten, 

zwei Nervenpaare aus, welde ſich mit ihren bivergis 
renden ten in der Höhle des Bruſtkaſtens verbreiten 
und befonderd zu dem tiefer gelegenen Muskeln ſich be: 
geben umd zwichen die verfchiedenen Lagen derſelben eins 
dringen. Hat bad Infekt, oder vielmehr die Larve, denn 
den volltommnen Inſekten fehlen fie ja nie, Füße, fo er: 
hält der Fuß feinen Nerven von dem binteren Paar jes 
des Anotend; die Flügelnerven aber entipringen als Ajte 
von dem vorderen Paar. Sind mehr ald zwei Paar Ner⸗ 
ven an jedem Brufifnoten verhanden, fo entfpringen bie: 
felben in der Regel vor und hinter ben Nervenpaaren, 
welche die Flügel und Beine mit Aften verforgen, und 
zeichnen fich durch geringere Stärke am ihrem Urfprunge 
vor ben Stämmen der genannten Nerven aus. Sie bie 
nen alödann bazu, Mervengeflechte für die eigentliche Mus- 
Eulatur des Bruſtkaſtens zu bilden, und communiciren in 
ber Regel fo unter ſich, daß ber binterfte Aft deö vorbern 
Gangliums mit dem vorderfien des bintern Nervenknotens 
ufammentrifft und an der Verbindungsſtelle ein Kleines 
Sanglium bildet, aus dem wieder Nebenäfte entfpringen. 
Newport (Philos. Transaet. 1832 T, 11.) und id (En- 
tomol. Transaet. T. I. pl. 23) haben folche collaterale 
Ganglien befchrieben, und erfterer hat auch gefunden, daß 
aus ihnen ein Nero entfpringt, welcher fi zu ben 
Flügeln begibt, und durch einen unmittelbar vom Com⸗ 
— 27 — der Hauptganglien ausgehenden Ner⸗ 
ven noch verſtaͤrkt wird. — endlich nur ein Nerven⸗ 
paar an jedem Bruſtkaſtenknoten verhanden, ſo zeichnet 
es ſich durch enorme Staͤrke aus und entſendet alsbald 
Aſte, von denen der vordere ſpaͤter Flügel:, der hintere Bein⸗ 
nero wird; denn nur bei Larven fcheint ein einziges 
Mervenpaar an ben Ganglien bes Bruftfaftens vorzufom: 
men (vgl. meine Abhandlung über Calandra Sommeri, 
[Berlin 1837. 4) j j 
Die Knoten des Hinterleibes haben alfo bei ben Lars 

ven mit benen des Bruftfaftend ziemlich gleiche Geftalt 
und gleiche Größe, fenben auch ebenfo viele, ebenfo vers 
laufende Nerven aus, und bedürfen daher bier feiner wei: 
teren Berüudfihtigung. Allein bei ſaͤmmtlichen vollkom⸗ 
menen Inſekten wei fie von denen des Bruſtkaſtens 
mefentlich ab, und find zunaͤchſt ohme Ausnabme Peiner 
als diefe. Nur wenigen Infekten, 3.3. den Laͤuſen, fcheis 
zen fie ganz zu fehlen; bei ben andern, auch bei denen, 
vo man fie im Hinterleibe wicht ſieht, find fie vorhan⸗ 
ven. Bei legtern ziehen fie fi in einen kurzen, faum noch 
notigen Stamm zufammen, der ganz oben am Anfange 
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der Hinterleibshößle liegt, und eigentlich aus fo vielen 
Knoten beſteht, als wie viele Nervenpaare er ausfendet. 
In einem folhen Falle gibt alfo jedes Abdominalgan: 
glium nur ein Nervenpaar ab, welches fich fo durch den 
Dinterleib verbreitet, daß feine Alte immer einen Abbo: 
minalring mit Nerven verfehen, und hoͤchſtens das hin: 
terfte Paar ſich uͤber die beiden letzten Ringe ausbreitet. 
Auch pflegt der letzte Knoten diefed kurzen Nervenflammes 
nicht blos ein, fondern zwei Nervenpaare auszufchiden. 
Ebendies Verhaͤltniß findet fi bei allen Larven mit 
continuirlicher Anotenreibe, wie ich das in meiner eben er: 
wähnten Abhandlung über Galandra gezeigt babe. Auch 
bei fehr vielen, von mir unterfuchten, Käfern mögen fie 
num mit comtinuirlich fmotigem, oder getrennt knotigem 
Abdominalnervenftamme verjehen fein, babe ich blos einen 
Alt an jeder Seite der Ganglien wahrgenommen; und 


‚ebenbaffelbe fcheint bei den Öymenopteren, Dipteren und 


vielen Rhynchoten Regel zu fein, dagegen haben die Dr: 
tboptera, Neuroptera und Lepiboptera, foviel ich des 
ren auch unterfuchte, zwei Nervenpaare an jedem Abdo= 
minalfnoten und immer einen aus weit abftehenden Gans 
lien gebildeten Stamm. Mehre Käferfamilien folgen bie: 
— Typus, z. B. nach Newport's Abbildung (a. a. O. 
Fig. 407) die Caraboden, und wahrſcheinlich noch andere 
zn wie ich denn auch an dem fehr kurzen Bauch: 
amm ber Hydrocanthari doppelte Nervenpaare jedes 
Knotend gefunden habe (Handb. der Entom. I. t. 16. f. 9). 
Dies find die wichtigften formellen Unterfchiede des 
Nervenfoftemes der Inſekten; es bleibt und nur noch eis 
ned merkwürdigen Berbältniffes Erwähnung zu thun, deſ⸗ 
fen thatfächliche —— dem mehrmals erwaͤhn⸗ 
ten trefflichen Beobachter Newport verdanken. Schon 
Lyonet hatte bei der Raupe von Cossus ligniperda eis 
nen eignen Nervenaft erfannt, welcher aus ben Anfangs 
verwachfenen Berbindungsfträngen zweier Ganglien grade 
ba entfpringt, wo bdiefelben fi wieder theilen, als kurzer 
Faden fich erhebt, in ein Ganglion anfhwillt, und aus 
diefen nach Links und Rechts einen ſtarken Aft ausfendet, 
welcher fo lange einfach bleibt, bis er in die Gegend der 
Zracheen gefommen ift, wo er fich veräftelt und naments 
ih den vom Stigma ausgehenden Büfchel mit einer 
Art Schlinge umfaßt. Diefen Nerven hat nun Newport 
auch bei Sphinx Ligust. gefunden und gezeigt, daß er 
bem volltommenen Schmetterling noch zukommend ſich 
während feines Verlaufe mit mehren Aften zu den inne: 
ren oberflächlichen Muskeln der Körperhöble verbreite, 
über allen biefen frei im berfelben ſchwebend. Wer: 
joigt man ben kurzen Stiel des Meinen Gangliond 
ber ben Bauchſtrang, fo fieht man, daß er rüdmärts 
auf demfelben bi® zum vorherigen Ganglion binaufgeht, 
bier fich fpaltet und convergirend mit den beiden Aften fich 
an die Queräfte begibt, welche vom vorbergebenden Flei: 
nen nr cas bed oberen Quernerven ausgehen. New: 
port hat biefed Nervenſyſtem als refpiratorifches A 
ift aber fpäter Job. Uer's Anſicht (Archiv. 1835. Jah⸗ 
resb. S. 86) beigetreten, nach welcher es aus motoriſchen 
und organiſchen Faſern gemiſcht und beſtimmt iſt, dem 
animalen Syſtem organifche Faſern zuzuleiten. &s bat 
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nämlich derfelbe englifche Forſcher gezeigt, daß die von 
feinem Landsmann Ch. Bell zuerft bei den Rüdgraththieren 
angebeutete Trennung des Ruͤckenmarks in einen motos 
rifchen und einen fenfiblen Stamm, von denen jener burch 
bie vorberen, biefer durch die hinteren am Grunde gans 
gliöfen Wurzeln der Spinalnerven angedeutet it, auch bei 
den höheren Glieberthieren vorhanden fei, indem ein aus 
zwei fhmäleren parallelen Strängen beſtehendes Syſtem, 
welches an der Ganglienbildung feinen Antheil nimmt, 
auf dem Bauchnervenftamm * Es iſt ſchon ſeiner 
Form nach als das motoriſche Syſtem zu deuten, von 
dem beſonders die Bewegungsmuskeln ihre Nerven erhal⸗ 
ten, waͤhrend das untere ſich als das ſenſible Syſtem 
ausweiſt. Mit jenen oberen ober motoriſchen Nerven: 
dämmen ſteht nun das befchriebene quere oder tracheelle 
ervenfoftem in Verbindung, und wird dadurch zu eis 
nem gemifchten, obwol es felbft durch feine gangliöfe 
Natur, feine Verbreitung zu den Luftröhren und feine 
erhabene Lage zundchft unter ben Eingeweiden ſich als 
ein organifches Syſtem darthut. Newport's fernere- Uns 
terfuchungen haben auch gelehrt, daß diefes Syſtem vorn 
mit den binteren Gangelin des nervus recurrens in 
Verbindung trete, ſowie Nervenfäden zu den Flügeln und 
Beinen abgebe, mithin fehr wohl bazu beflimmt fein 
fönne, allen diefen Nerven organifche Fafern zuzumifchen, 
wie dies Joh- Müllers Meinung if. 

Mit diefer intereffanten und hoͤchſt wichtigen Ent: 
deckung mag dieſe furze, aber dad Weſentlichſte ihrer 
DOrganifation berührende Schilderung der Infelten be 
fchloffen werden, da es weder der Kaum diefer Blätter, 
noch die Zeit der Darftellung mir erlaubt, ausführlicher 
auf bie Lebensweife und die vielen intereffanten Facta, 
welche und die aͤußere Gefchichte der Inſekten barbietet, 
bier weiter einzugeben. Ich verweife daher in diefer Be: 
ziehung die Lefer auf Kirby's und Spence's Einleitung 
in die Entomologie (teutſch. Stuttg. 1823—33. 4. Bb. 
m. Kupf.), welche ein ſehr anſchauliches Bild vom ges 
fammten Leben ber Infelten entwirft, fowie binfichtlich 
der bei mehren Inſekten wahrgenommenen Töne und 
Lihterfheinungen auf mein Handb. d. Entomol. 1, 
Br. ©. 506 u. 535. Über bie Töne find zumal neuere, 
verbefjerte, wenngleich nicht allfetig richtige Beobachtun⸗ 
gen von Goureau (annal. de soc. entomol. de 

rance. Tom, VI. 1837) befannt geworden. Hier ift 
das Birpen der Heufchreden richtiger bargeftellt, ald von 
mir, allein der wahre Mechanismus bed Gefummes beim 
Fluge verfannt worden. Vgl. hierüber meinen Auffag in 
oggendorf’s Annal. d. Phyſ. 38. Bb. ©. 283 Taf. 3. 
ber das Hiftorifche des Studiums der Inſekten und ihre 
ſyſtematiſche Cintheilung gibt der Artikel Entomologie 
Auskunft. .  (Burmeister.) 

Insectivora s. Insectivores, f. Ferae, 

Insectolog. f. Entomolog. 

INSEKTEN, fossile (Paldäozoologie), nur eigent: 
liche Infeften, daher mit Ausfchluß der Arachniden und 
Kruftaceen, welche mit den Anneliden die vier Glaffen der 
Gliederthiere nach Guvier bilden. Am frübeften erſchei⸗ 
nen bie foffilen Inſekten in ber Steinkohlenformation ; 
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in Gebilden fpäterer Entſtehung find fie im Bias, im 
Schiefer von Stomedfield, im Schiefer von Solenhoſen 
und in der Maldenformation beobachtet; die wenigen 
Angaben über Inſekten aus dem Kupferichiefer von Fran: | 
kenberg in Heffen, and einem Alaumfchiefer von Schenm 
in Schweben und aus dem Glarnerfchiefer find fo ums: 
verläffia und verbienen fo wenig Zutrauen, daß * 
ruͤckſichtigt gelaſſen werben dürfen. Die Gebilde der Ze: 
tiärzeit mit Inſekten find die Mergelfchiefer und kallgert 
Gefteine, die Braunfohlenformation umd der Bernitein. 
Aus der Dilwvialzeit fennt man fie in den die folflin 
Knochen in Höhlen älteren Gefteines umfchließenden Gebilden. 
Inſekten aus der Steintohlenformation. Die Ge 
genwart von Infekten in diefer alten Formation verliet 
alled Wunderbare, wenn man bedenkt, daß darin Plan: 
zen gefunden werben, von denen fie fich ermäbren tem 
ten, und Thiere, fogar Arachniden, denen bie Imieen 
zur Nahrung dienten. Mehr indirect ift die Gegemmut 
von Inſelten durch die eigentbümlichen Gänge nachgenit 
fen, welche ihre Larven auf den Pflanzen bervorbringm. 
Diefe Gänge werben wie bei ben lebenden Pflanım, 
durch die Farbenveränderung bed Parenchyms und Be: 
dickung der Subftanz erkannt. Corda (Verhandl. dei 
vaterl. Muf. in Böhmen 1836 S. 23 Tab. 1. Fig. 3.% 
fand auf einem Blatte der Flabellaria borassifolis 
Siernbg. in der Mitte eines braungefledten Nebwertei 
einen Gang als lichtbraunen Streifen, ähnlich je, 
welchen die Blattfchaben (Tinea) auf den Blättern ode 
dem Parenchyme bei den Pflanzen ber Jetztwelt his 
binterlaffen; die Gattung aber war nicht näher zu m 
mitteln. Durch Preftwich find dagegen in den Eſch 
fteinnieren der Steinfohlenformation von Goa 
die wirklichen Überrefte zweier Goleopteren aus der Be 
milie ber Eurculioniden aufgefunden. Das Eine id 
ben nennt Buckland (Geol. and Min. I. p. 410, Lp- 
76 t. 46” f. 1), bis zu genauerer Ermittelung de 9 
nerifchen Gharaktere, Curculioides Anstieü, un db % 
figt Ähnlichkeit mit dem fldamerikanifchen Typus mm 
Cureulio, zeigt aber längere und ftärfere Antennen ai 
die lebenden Arten. Das andere foſſile Thier dieler Fr 
milie hält Samouelle (Budland a. a. D. F. 2) firm 
dem afrifanifchen Brachycerus nahe geftandene untere 
gangene Species, von Budland Cureulioides Prestis 
benannt. In einem Eifenfteinnieren, wahrſcheinlich 
von Goalbroof:Dale, fand ſich ferner ein Flügel, der dem 
an ben lebenden Gorybdalis:Arten von Garolina und Pe 


folvanien gleicht. 
Im Liadmergel der Gegend vun 


Aus dem Lias. “ 
Baireuth fand Graf Münfter (Jahrb. f. Min. 1835 © 
333) den großen Flügel eined Inſekts mit deutlich ak 
gedrüdten Nerven; mehr ift darüber nicht befanmt. 

Aus dem Schiefer von Stonesfield in England. Di 
Infetten aus diefem Gebilde find nach Gurtis alle Cole 
pteren, von denen einige Buprestis. einem gegenmirt 
in warmen Breiten bäufigen Genus, nabefteben (Budi 
a. a. D. 1.©. 78%. 46" 5. 4-9). Auch ade 
Zaylor (London. Mag. nat.:hift. IH. S. 361) eine I 
feftenflügelö aus dem Schiefer von Danby Goal piti " 
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Dorkfbire, deſſen Entſtehung mit jenem von Stones: 
field ungefähr gleichzeitig wäre. 

Aus dem —— Kallſchiefer von Solen⸗ 
hofen in Baiern. Am reichſten daran iſt unſtreitig die 
Sammlung des —— nfter zu Baireuth; Germar 


mx, 


fchiedenbeit, daß Letzterer nicht im Stande war, danach 
die Beftimmung des verfteinerten Inſekts vorzumehmen; 
die Form aber des Abbomens, namentlich die verlängerte, 
linienförmige Geſtalt deſſelben, fowie die größere Geftalt 
des Thiered haben ihn für Aeshna geflimmt, indem er 
die Spetied A. antiqua benamnte. 

Aus der Waldenformation. Brodie (Geol. Sor. in 
London, 22. Mai 1839) theilte mit, daß im der unteren 
Schicht eined Steinbruched auf zur MWaldenformation & 
hoͤriges Geftein, im Thale von Warbour weſtlich von Sa— 
lisbury, lberrefte von mehren Inſektenſpecies ſich gefun: 
den, welcde ben Orbnungen ber Goleopteren, Dipteren, 
Neuropteren und Hemipteren angehören. 

Aus Xertiärgebilben. Inſekten des Schieferd von 
-  Diefer Schiefer von Öningen bei Stein 
bein verfieht ſchon über 150 Jahre die Samms 
lungen mit foffilen Inſekten; gleichwol find fie nichts wer 
niger als genau unterfucht. Die vollitändigfte Samm⸗ 
lung befist Carlsruhe. Schon Scheuchzer gebenft dieſer 
Infekten (Quaer. et vind. t. 2, Kupferbibel, t. 53. f. 
23. 25. —— ea t. . 6, 1. — 
teorol. et ctogr. helv. t. 2), a ang (Hi 
lap. figurat. helv.), Born (Catal. d, fossiles de 
Mile. Raab I. p. 464), Davila (Catal. IH. p. 223), 
Knorr (Merkwürbdigk. d. Natur. 1750. t. 33. Nr. 24), 
König (Icones sectiles). Karg (VBerhandl. d. Naturf. 
Schwabens ©. 40) führt auf von. Goleopteren: 
baeus, Meloe, a Cassi — —— 
culio, Lampyris, Buprestis, Di ‚ Cerambyx; 
von Hemipterm: Forfieula, Gryllus, Locusta, Cica- 
da, Nepa, Cimex mit ihren Larven; die Lepibopteren 
als fehr felten; von Neuropteren: Libellula — mit 
ihren Larven, Phryganea, Hemerobius, Myrmeleon; 
son ‚Öymenopteren deutliche e5 von Dipteren: 
Fipula, Musca, Culex, under bält alle Berfteineruns 
yer aus biefer Ablagerung, alfo auch biefe Inſekten, von 
sern lebenden nicht verfchieden. Größeres Zutrauen ver: 

X. Snott. d. W. u. X. Zweite Section. XVII. 
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dienen die Angaben von Curtis und Gamtouelle (Phil, 
Mag. and Ann. Mär; 1830. Geol. Trans. 2. HI, p. 
286). Erfterer erkennt Formiciden und Hymenopteren ?, 
ferner eine Aeshna, ob A. grandis?, und Agrion, ob 
A. sanguineam?; Letzterer die Larven zweier Libellen, 
von denen bie eine der fo häufigen Libellula depressa 
aͤhnlich fein foll, ferner Anthrax zwei Species, Ciniex, 
Coceinella, Cerambyx, Blatta und Nepa je eine 
Species, fobaß mit wenig Ausnahmen bie Formen und 
generifhen Charaktere diefer Inſekten denen entfprechen 
würben, welche noch in berfelben Gegend leben. 
Aus dem Xertiärgebilde von Air in der Provence. 
eig et Lyell et Curtis in Edinb. New philos. 
Oectbr. 1829, t. 6. Marcel de Serres, Geo- 
gnosie des terrains tertiaires, p. 210. 266. t. 4. f. 5. 
6. 1.5.1.7. 8. 9). Überaus zahlreich liegen dieſe fof: 
filen Inſekten in den Kalfmergeln, welche bie verfchie: 
benen Gypsbaͤnke von einander trennen, worauf ſchon 
Jahrhunderte lang an einem Drte, „la Montde d’Avi- 
5— genannt, gebrochen wird. Die Inſekten fuͤhrende 
te beißt bei den Arbeitern a feuille a mouche;* 
fie liegt unmittelbar umter der Schichte mit Heinen Fifchen 
und unter ber oberften Gypsetage, zu ber fie noch ge: 
hört. Mit diefen foffilen Inſekten beihdftigten fih Eur: 
tis und Marcel de Serred; durch des Letzteren umfaf: 
fende Arbeit erhält man folgenden Überbiid. Aptera: 
Benig, nicht genauer zu beftimmende Refte. =Coleoptera: 
‚ gut erhalten, H. griseus ähnlih; Gurtis 
unterfcheibet noch eine zweite Specied. Dytiscus, eine 
Species von der Größe des D. cinereus, und eine Blei: 
ner. Hydrobius, faft fo groß wie H. fuscipes. 
— zwei Species von verſchiedener Groͤße. 
robium? Ptinus ? ungefähr fo groß wie P. liche- 
num. Melolontha, eine Specied mit deutlich geftreiften 
Flügeln; eine zweite, woran bie Streifung weniger deut⸗ 
ih. .Cetonia, C. hirtellus ähnlich, eine zweite Spe: 
= O. —— ge Pachypus, —— 
nachſtehend. Sisyphus, 8. Schaeſfſeri ſehr aͤhnlich. Bu- 
prestis, B. nona aͤhnlich. Sepidium, von der Größe 
von S, hispanicum, Asida, eine Species, A. grisen 
aͤhnlich, eine en von berfelben Größe, aber in Form 
verfchieden dritte mit ſchmalerem und län 
Körper. Opatrum, fcheint O, pusillum aͤhnlich. Bru- 
chus, eine Feine und wahrſcheinlich noch eine andere 
Specied. Apion, eine Heine und eine fehr Eleine Spe⸗ 
cies. Sitomia? zwei 


Species. ycerus, B. un- 
datus ähnlich, eime zweite kleinere ies B. algirus 
fehr aͤhnlich, und eine dritte von B. hispanicus wenig 


ieben; mit einer Species befchäftigte fich auch Ger: 

mat (Insect. protog. spec. t. 11), die er B. exilis 
nennt. Cionus, eine —* von C. scrophularia. 
eine andere von C, verbasei wenig ——— eine 
noch kleinere dritte, eine vierte größer als C. verbasci 
und, wie es fcheint, ſchwarz, eine fünfte, welche ftärfer 
war, und eine fechöte, Pleiner als alle zuvor. us, 
fünf Species. Hypera, wenigftens zwei Species. Nau- 
— mehre Species, eine N. lusitanicus ähnlich. 
inohatus, wenigſtens vier Species, - davon von 
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mittlerer Größe, die andern Hein. Cleonis, wenigftens 
neun Specied, die merfwürbigfte und gemöbnlichfte gleicht 
C. distineta. Dorytomus, eine fehr Heine Species. 
Apate, A. capucina aͤhnlich. Scolytus, mehre Spe⸗ 
dies, zu Elein für eine weitere ———— Uylurgus, 
eine Heine Species. Trogossita, T. caerulea aͤhnlich. 
Notaris? Liparus, eine Specie® L. anglicanus, eine 
andere L. punctatus aͤhnlich. Ips. — Callidium, © 
abdominale fehr aͤhnlich. Cassida, eine Specied von 
der Größe von C. viridis, und noch zwei andere, von 
denen die eine C. meridionalis nabe —* Chryso- 
mela, drei Specied, eine davon kaum fo groß wie O. 
Banks. Orthoptera: Forticula, der F. parallela 
und F. auricularia nahe; Gryllotalpa, eine Species 
G. vulgaris ähnlih, nur Heiner und vielleicht Sue, 
eine zweite viel kleinere Species. Xya (Triadactylus), 
von X. variegata wenig verfchieden; Acheta, eine Spe: 
cieß nicht verfchieden von A. campestris, eine andere 
A. italica nabe, eine dritte weit Heiner und eine vierte 
A. silvestris ähnlih; Gryllus, wahrſcheinlich mehre 
Arten, worunter eine G. caerulescens aͤhnlich; Uu- 
sta von der Größe der L. grisen; ein Genus, deſſen ge: 
naue Unterfcheidung noch nicht möglich war. — Hymen- 
optera; Thenthredo, zwei Species Heiner als Th. 
viridis, und eine größere; Bracon oder Pimpla; Ich- 
neumon von mittlerer Größe und mehre kleinere Spe: 
ciedö; Pteronus, von mittlerer Größe; Cryptus, C. ro- 
sae fehr nahe; Agathis, eine kleine Species; Anoma- 
lon, eine Heine Specied und eine zweite A. variegatum 
fehr aͤhnlich; Ophion, von mittlerer Größe; Polystes, 
eine Specied von der Größe der Vespa gallica, eine 
andere P. morio nahe; Formica, mehre Species, eine 
davon von ber Größe der F. subterranea. — Neuro- 
ptera: Libellula, mehre Arten von der Größe der Aesh- 
na grandis, auch als Larven. = Hemiptera: Syrtis, 
eine leinere Species; Pentatoma, eine Specied der P. 
grisea ähnlich, eine andere der P. oleracea nahe ſte⸗ 
bend, und wenigſtens noch zwei Fleinere; Lygaeus, 
zwölf bis fechözehn Species vom verfchiedener Größe, im 
Allgemeinen eber Heiner, zum Xheil L. melanocepha- 
lus, L. punctum, L. compressicornis ober L. errans 
äbnlih; Miris, wol auch mehre Species; Tingis, 
Hein mit plattem Körper; Aradus, mit einem .langen 
zweiten Antennengliebe; Reduvius, wenigftens vier 
Species von mittlerer Größe und eine fünfte von ber 
Größe von R. hirticornis; Ploiaria, von mittlerer 
Größe; Gerris, eine Heine Specied und eine andere G. 
eurrens äbnlid; Nepa, Heiner alö N. cinerea; Cica- 
da, zwei Specieö, die eine von der Größe von C. pe 
beja, die andere von der Größe der C. violacea; Tet- 
tigonia, T. spumaria ſehr aͤhnlich; Aphis, von mitt 


lerer Größe, Thrips? Asiraca?, auch aͤhnlich Cixias, 
Delphax oder Cercopix; Cydnus von der Größe von 
©. 


bomarginatus. = Lepidoptera: Satyrus?, Zy- 
gaena? Sesia, eine Species 8. yespiformis ähnlich, 
eine andere von ber Größe ber S. brosiformis; Bom- 
byx ober Cossus, von mittlerer Größe. —= Diptera: Ce- 
-topogon, eine Species; Anisopus, Heiner ald A. 

cus: Nephrotoma. von ber Größe von N. dorsa- 
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Größe von P. funebris, eine andere ebenfo groß, mit 
durchfichtigen Flügeln und längern Beinen; —— 
iemlich Hein; Platyura, von der Größe von P. cingu- 
lata; Hirten, viele Specied, worunter ſolche, weide H. 
De Di —— H, en und H, febrilis 
ih; Dilophus, D. marginatus ich, eine ymei 

Species; Gnoriste? Mycetophila ? 2*817* 
bio, B. venosus ähnlich; Beris? Corethra, eine Han 
Specied; Asilus, eine Species wahrſcheinlich hm, 
eine zweite nicht fo groß und fahlz Empis, wol mehre 
Specieö, eine von ber Größe von E. tesselata; Neme- | 
strina, —— Größe von N. retieulata; Tabams, 
von mittler e und, wie es fcheint, gan fdman; 
Xylophagus, eine große Species, X. ru aͤdnlich 
Oxycera, von ber Größe von Stratyomys Chamar- 
leon; Nemotelus, eine Peine Species; jiem: 
li groß; Aphritis, A. auro-pubescens nahe Ang 
Ochtera, Heiner als O. montis. ernach in 
dem Gebilde von Air die Apteren felten, dagegen di 
Goleopteren (35), Dipteren (26) und Hemipteren (17) 
reih an Species und Individuen. Zufammen wire | 
es ungefähr 100 Genera umd weit mehr Species Im | 
Die vielen unbeſtimmbaren Refte laffen eine Erweitern | 
biefer Zahlen erwarten, auch wenn durch genauere Be | 
flimmungen bier und ba ——— erfolgen feltm | 
Alle Specied feheinen denen in Europa, zumal dem | 
noch in derfelben Gegend lebenden aͤhnlich, viele ſege 
davon nicht verfchieben zu fein. 

Wegen Indusia tabulata oder jener Röhren, mih 
den Larven eines zu Pryganea gehörigen Infekt bee 
legt werben, und die fo häufig find, daß fie ein cine 
Zertiärgeftein, ben Indufienkalf, zufammenfegen, ſ. Indusia. 

Aus dem fifchreichen Kalkfchiefer des Monte Baka 
führt Scheuchzer in feinem Herbarium diluvianen 
t. 5. f. 1. 2 foffile Libellen anz in der erſten de bi 
den Abbildungen erkennt van der Linden die Larıe ans 
den Libellen nicht unäbnlihen Thieres, wogegen bie @ 
dere Abbildung eher an einen Anneliden erinnern wirt. 
Es bleibt indeffen unentſchieden, ob diefe Werfteinerunn 
wirflih aus dem Bolcaberge berrühren. 

Der Lacuſterkalk von Montpellier enthält Abtrid 
von Apteren; die Fenntlichften darunter verratben um 
Specied von Julus in der Größe von J. sabulosus. 

In dem Süßmwaffermergel von Arniffan bei ar 
bonne fand Tournal einige Dipteren, wie bei Air in ® 
gleitung von Fiſchen und Pflanzen. 

Aus den Mergeln der Gegend von Chaumerac umd No 
chesauve (Ardöche) führt Faujas (Mem. du Mus. Il. p.+# 
115. f. 4) mit Pflanzen auch Infelten an, welche naht 
treille einer Abtheilung von Polyftes hören, bern ir 
men in Indien leben; fie find alfo verfchieben von ben Ir 
men dieſes Hy erengenus aus dem DM von X. 

Auch in den Lacuftergebilden bei dem Gew 
via und an andern Stellen in ber Auvergne komm 
nad ug Inſekten mit Pflanzen und Fiſchen vor, © 
in dem Mergel der oberften Abtheilung des Zertidrgm 
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von Puy werben, nad Aymarb (Bull. geol. 1835. VI. 
p. 236), viele Inſekten gefunden, was diefes Gebilde 
jenem von Air aͤhnlich macht. 

Die böhmifhen Zertiärgebilde lieferten Wafferinfek: 
ten und ber Lacuftermergel von Nicolöfhig in Mähren 
und von Rabeboy in Kroatien Infekten zugleich mit Pflan: 
zen und Fiichen (Boud). 

In dem an foffilen Anochen reihen Kalkmergel von 
Hochheim finden fih auch Inſekten, eins berfelben ſcheint 
von Opatrum sabulosum, das andere von Amara fa- 
miliarıs, welche noch in der Gegend leben, nicht ver: 
ſchieden. In dem Tertiaͤrthon von Frankfurt a. M. 
find Überrefte von Infekten feltener ald Fifhe und Pflan: 
zen, und ließen noch feine Beſtimmung zu. 

Inſekten aus der Braunfohlenformation. In ber 
Braunkohle werben öfter Infekten angetroffen; man fennt 
fie von Zonnenburg an ber Wefer, von Rauthal unfern 
Glüͤcksbrunn, vom Habichtwalde, vom Stößchen bei 
Linz mit Fiihen und Fröfhen (Iorban), vom Drsberg 
bei Erpel mit Batradhiern —— Selbſt Inſekten⸗ 
aͤnge auf Rinde und Blaͤttern aus dieſer Formation 
And nicht felten (Jahrb. des vaterl. Muf. in Böhmen 
1836). Germar (lusectorum protogaeae specimen 
etc. 1837) befchreibt folgende, fämmtlih von ihm bes 
nannte Specieö, welche, wo es nicht anders bemerft 
wird, aus der Braunkohle des Siebengebirges bei Bonn 
berrüihren: _Coleoptera, Larve von Dyticus; Bupre- 
stis major, B. alutacea, B. carbonum (auch bei Bai: 
reutb); Silpha stratum; Gertrupes vetustus; Pla- 
tycerus sepultus; Tenebrio efossus; Trogosita tene- 
brioides; Bruchus? bituminosus, von Arzburg; Prio- 
aus umbrinus; Saperda lata; Molorchus antiquus; 
Coceinella? protogaeae = Orthoptera: Locusta ex- 
stineta, Rhein:Preußen = Hymenoptera: Formica li- 

gnitum; Ypsolophus insignis — Hemiptera: Belosto- 
ma Goldfusi; Alydus pristinas = Diptera: Empis 
carbonum, bei Baireuth; Bibio xylophilus; B. li- 
gnarius, RheinsPreußen; Phthiria? dubia; Helophi- 
ius? primarius. Es beftehen alſo bie Genera ſaͤmmt⸗ 
tich noch fort und bie foſſilen Formen find denen ver: 
wandt, welche in unfern Klimaten leben, worunter eine 
Art des norbamerifanifchen Genus Belostoma + Bug 
det. Diefe foffilen Infekten find meift Dunginfeften, na: 
mentlich Zylophagen, im Holz oder auf Blumen der 
MWalbwiefen lebend. Sie waren ſchon theilweife in Fäul: 
niß übergegangen, wodurch hauptſaͤchlich die Füße gelit⸗ 
ten, was auch bei den Inſekten der zuvor aufgeführten 
Gebilde bemerkt wird. 
Infekten in Bernftein. Unter den foffilen Infeften 
ogen am früheflen die von Bernftein umfchloffenen bie 
Fufmerkjamteit an. Die Ausfiht auf genaue Unter: 
ſuchung blieb indefjen lange ein bloßer Wunſch. Nath. 
Sendel (hist. succinorum corpora aliena involv. etc. 
Lipsiae 1742) gab darüber ein großes Werk heraus, 
feine Beftimmungen beruhen aber nur auf. Ähnlichkeiten, 
welche er mit Friſch's Infektenabbilbungen fand. Ger: 
mar (in deſſen Magaz. der Entomologie. I, 1. ©. 11 
[1813)) und Schweigger (Beobadht. au Reifen), waren 
eigentlich bie erfien, welde dieſen Gegenfland ſachgemaͤß 
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ergriffen; Erſterer glaubte dabei den Gattungsnamen die 
Endungen ina, ites ober lithus, anhängen R. follen, 
was wol jener Zeit entfprach, jest aber mit Recht ver: 
lafjen wird. Das Bedürfniß einer genauern Unterſuchung 
ber Bernfteininfeften fcheint von mehren Seiten her bes 
friebigt zu werben; wozu längft vorhandene ſchoͤne Samm⸗ 
lungen bebilflih find. Berendt gibt die Inſekten in 
Bernflein feiner Sammlung beftweife heraus (Anfeften 
in Bernftein, [Danzig 1. Hft.)), woran auch Germar 
mitarbeitet; er ſelbſt befchrieb bereit einige Blatta (Ann. 
d. 1. Soc. entomolog. V. p. 539. t. 16); Burmeifter 
(Isis 1831. VIU—X. p. 1100) verfuchte eine Beftim: 
mung der aus ber Regius’shen Sammlung in die mis 
neralogifhe Sammlung zu Greifswald gelommenen Bern: 
fteininfeften; und die entomologifche Societät zu Breslau 
(Überf. d. Arbeiten d. fchlefifhen Gefellf. f. vaterl. Eul: 
tur im Sabre 1834, ©, 92 befchäftigte fi mit den 
von ber Öfonomifchen Societät in Koͤnigsberg ihr zur 
Unterfuchung mitgetheilten Bernfteininfekten. genwärs 
tig liegen über alle diefe Beftrebungen nur erft einzelne 
oder allgemeinere Angaben vor, welde die Aufftellung 
einer Überficht noch nicht zulaffen. Schon Ariftoteles er: 
fannte richtig den Bernftein für dad Harz von Bäumen. 
Diefe Subftanz gehört der Tertiärzeit im Alter der Erbe. 
an, und bie von ihr eingefchloffenen Infekten find gewiß 
ebenfo alt. Den Baum, ber diefed Harz geliefert, hält 
man für Pinus. Keine Gegend fommt im Reichthum 
an Bernftein ber baltifhen Ebene gleih, in beren gan— 
zem Gebiete er fich findet, und woher auch alle Stüde 
mit Inſekten rühren. In obern oder in tiefen Lagen 
ber Ebene Nordteutichlands, durch Polen, Livland und 
Kurland wird Bernftein gefunden, und bei Stürmen 
wird er vom Meere and Land geworfen; der Reichthum 
ift unerfchöpflih. Jede Küfte foll ihre eigene Sorte von 
Seefleinen, wie man den Bernftein dort nennt, befigen, 
die beiten aber liefern Palmniden. Diefe verfchiedenen 
Sorten machen es wahrfcheinlih, daß es mehre Baum: 
arten waren, welche zu Wäldern, in benen, nad ben 
Auswürflingen ber zu urtheilen, auch Laubhoͤlzer 
ftanden, vereinigt, dieſes Harz lieferten, wie heufzutage 
die verfchiedenen Arten der Gattungen Hymenaeca und 
Trachylobium in Sübdamerifa den Infelten einfließen: 
den Gopal. Je näher dem heutigen Samlande zwifchen 
der Memel und der Weichfel, um fo bäufiger foll der 
Bernftein, noch in bitumindfem Holze liegend, vorkom⸗ 
men, weshalb man glaubt, daß im bdiefer Gegend bie 
Bäume, welche ihn erzeugt, auch geftanden, und man uns 
terfcheidet diefe von andern an Bernftein reichen en: 
ben, wie Danzig, wo er hingeſchwemmt zu fein ſcheint. 
Berendt entwirft (S. 29) folgendes Bild von- der 
Infektenfauna in Bernftein: „Der Bernftein quoll als 
Zropfiaft aus der Rinde ber ihm erzeugenden Bäume. 
Er firömte abwärts, bededte die am Stamme wurzeln: 
den Jungermannien und andere Moofe, füllte die ⸗ 
tiefungen des Bodens aus, umfloß Afte und Wurzeln 
nabeftehender Gewaͤchſe und bildete beim Erhärten auf 
diefe Weiſe theild große Klumpen, theild flachere Stüde. 
Aus der Rinde der Zweige brang das Harz und blieb in 
Tropfen bangen, erhärtete, Stürme a ab, und 
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Noscou 1838 I. p. 37. t. I) zwei Eremplare von ei: 
"nem, wie es feheint, neuen Termitengenus in einem Stüd 
Bernflein von Königöberg bekannt. 
* Aus der Diluvialzeit kennt man Inſekten, meiſt 
= Goleopteren, welche aus dem ſoſſile Knochen einſchließen⸗ 
= ven Ausfüullungsgebilde gewiſſer Hoͤhlen herruͤhren; fie 
— find indeſſen noch nicht genauer verglichen. 
* Eine andere bier zu gedenkende Merkwuͤrdigkeit iſt 
== eine von Giebold aus Japan mitgebrachte Buprestis von 
=» ungefähr einem Zoll Länge in Chalcedon; die Antennen und 
== die Füße find daran erhalten. (Budlanda.a. D. S. 78.) 
» Die eigentlichen Inſekten eriflirten alfo fon um 
die Zeit der Entwidelung einer ausgebehnteren Flora. 
z:Die frübefien, in Gebilden der großen Steinkohlenfor⸗ 
= mation gefundenen Thiere diefer Caſſe find ben jegt le: 
» benden fo ähnlich, dafi man an den vorbanbenen 
Splaten noch nicht im Stande war, generiiche Verſchieden⸗ 
„beit zu entdeden. Sollte auch biefe an vollfiändigeren 
— Eremplaren wahrgenommen werben, fo würben die folfi 
Slen Infeften von den lebenden immer nicht mehr verſchie— 
> ‘den fein, als leßtere unter einander. Die Bebingungen 
des Thierlebens, worauf diefe foffilen Inſekten binmweifen, 
«brauchten daher fchon um bie Zeit der Entſtehung der 
= großen Steintohlenformation von den jegigen nicht auf: 
fallend verfchieden zu fein; die Annahme eines auffallend 
feuchteren, wärmeren oder dickeren atmofpbärifchen Zuſtan⸗ 
des begehren felbft die frübeften Inſekten nicht. Das 
„Klima, welches die von der Kreide zur Ablagerung ge: 
_ fommenen Inſekten erjoderten, war nicht unumgänglich 
tropiſch. Das Bild, welches die an Inſekten reicheren 
Zertiärfhichten von der Inſektenwelt über bie Zeit der 
„Entftehung diefer Gefteine darbieten, ift dem ganz ähnlich, 
„welches wir fortwährend lebend vor uns haben. Kaum 
 Andet man barımter ein feitbem erlofchenes Genus, unb 
„elbft die Verfchiebenheit der Species, welche häufiger be 
„teben möchte, als fie bis jetzt zu erfennen gelang, if 
„richt fo leicht darzuthun. (Herm. v. Meyer.) 
F Insektenbisse, ſ. Insektenstich. 

Insektendieb, f. Ptinus fur. 

Insektenfresser, Insectivora, ſ. Ferae. 

Insektengeier, Bienengeier, foviel ald der grims 

hnäbelige Buffard, ſ. unter Falco, 
. INSEKTENKALENDER nennt man Verzeichniſſe 
‚on ben in einer Gegend lebenden Inſekten, wenn fie 
“zugleich die Zeit ihrer Erfcheinung, Verwandlung u. f. w. 
ıngeben. (R.) 
Insektenkasten, f. Naturalien und Naturalien- 
— 

INSEKTENMALEREI, Dieſe bildet, inſofern fie 
ser Naturgeſchichte der Inſekten als erflärende und er: 
Aufternde Darftellung zur Seite fleht, den Körperbau 
siefer Thiere oder deſſen Gliederung veranfchaulicht, einen 
igenen Zweig ber bildenden und zeichnenden Kunft. 
Abgefeben davon, daß jeder bildende Kuͤnſtler ein gelb: 


ser Zeichner fein muß, erfodern alle ſolche Darftellungen, 


velche die genaue Anfiht gewiffer Körperformationen, 


“ei es nun aus der Thier- oder aus ber Pflanzenwelt, 


a auch aus dem Mineralreih, neben follen, hoͤchſt ge: 
X. Entytt. v. W. u. K. Bweite Sectien. XVII, 
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naue und mühbfame, ängfllih treue Nachahmung. Die: 
ſes fcheint ſich mit dem frei genialen Wefen allgemeiner 
bildender Kunft nicht wohl zu vertragen, da der Künſtler 
die Natur ideal erfaffen will, bier aber ein ſtlaviſches 
Eingeben auf die kleinſten Theile des Gegenſtandes ver: 
langt wird. Auch koͤnnte vielieicht dadurch, weil der 
Künftler nach treuem Wiedergeben der Natur zu fireben 
bat, eine Art Trodenbeit in dem Bilde entftehen, welche 
freier geiftiger Behandlung fremd if. Denn der Zauber 
ber Ilufion, welcher vom Kunftwerf auf das Gemuͤth 
des Befchauerd ausgeübt wird, läßt diefen bei der An: 
ſchauung oft nicht zu einer weitern und genauen Unter: 
ſuchung fommen. Dagegen würde ein mehr fein aufge: 
faßter Naturgegenftand nicht zur Erklärung deffelben oder 
zur wiſſenſchaftlichen Erläuterung für den damit Vertrau: 
ten dienen fönnen, biefer fogar nach feiner Überzeugung 
manches Einzelne unwahr und unrichtig finden. Daber 
dürfte 3. B. die Darftellung von Inſekten, der 
geſchickteſte Blumen: ober chtmaler mit der ften 
Treue und Lebendigkeit auf eine Blume oder ein Fruchtftüd 
anbrächte, nicht jedesmal oder gar nicht zu wilfenfchaft: 
lichem Gebrauch, zu Unterfuhungen und Vergleichen ber 
Inſektenkunde anwendbar fein, da der Maler jener Nas 
turförper, im Einflange mit dem rein Harmoniſchen fei- 
ned Bildes, in weldhem die Blumen oder Früchte der 
Hauptgegenftand waren, jene Xbiere gleihfam nur in 
einem untergeordneten Charakter erfcheinen laffen konnte. 
Wie nun in dem weiteren Bereich der bildenden Kunft 
für die einzelnen Zweige derfelben tüchtige Meifter wirk: 
ten, fo gab es und gibt es noch hoͤchſt geübte Kuͤnſtler 
für die Infettenmalerei, die durch ihre künftlerifchen Rei: 
fiungen der Wiffenfchaft große Dienfte leifteten. Durch 
hoͤchſte Genauigkeit, Treue, durch Kenntniß der Anatomie 
diefer Fleinen Thierwelt, ein Hatıpterfoderniß des Inſek— 
tenmalers, zeichnen ſich mehre dahin einfchlagende Werke 
aus und ziehen nebenbei auch die Aufmerkfamfeit des 
Künftlerd auf fich, infofern fie mit der großen Natur: 
treue geiftige Erfaffung vereinigen. Beſonders fcheinen 
fi) von früherer Zeit ber die bolländifchen Künftter da: 
mit zu befchäftigen und zwar mit fehr glüdlihem Er» 
folge. Denn außerdem, daß die beiden de Hemd, Abr. 
Mignon, Rahel Ruyſch, Marie Ofterrogf, van Os, Huy— 
fum, van Aft u. a. in ibren herrlichen Frucht: und Blumen: 
gemälden gewöhnlich Infekten aufs Trefflichſte malten, gab 
es auch andere bolländifche Kunſtler, welche ſich blos 
diefem Zweige der Kunft und Wiffenfchaft bingaben; in 
Öffentlichen und Privatfammlungen werben fie aufbewahrt. 
In Teutfchland zeichnete fi befonders die berühmte 
Maria Sybilla Merian *) aus der befannten frankfurter 
Künftlerfamilie darin aus, welche böchit vertraut mit der 
Inſektenkunde, dieſe Fleinen Thiere in außerordentlicher 
Vollendung darftellte, fich lange Zeit in Surinam auf: 
hielt und herrliche Werke davon herausgab. Bon ihren 
Zeichnungen und Gemälden, meift in Aquarell auf Per: 
gament, find ausgezeichnete Blätter im britiſchen Mu: 
feum, ebenfo auch in der peteröburger Akademie. Eben: 
— *) Geboren 1647 zu Wrankfurt a. M.; fie verbeiratbete fich an 
einen nürnberger Maler, Andreas Graff, und ftarb 17 R zu Amfterdam. 
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wir förmen noch heute faft an allen Tropfen bie fchräge 
Fläche ihres Abbruches bemerken, Andere Zropfen dehn⸗ 
ten ſich zu binnen Fäden, erhärteten in Stednabelform 
und verfanfen, vom Sturm abgelnidt, in noch flüffiger, 
am Boden befindlicher, Maffe; noch andere wurden, faum 
arflarrt, wieder von friiher Maffe umfloffen und bildeten 
colinderförmige, oft zoldide Röhren. Locuften und Gi: 
caden hipften nad ſolchen Hebrigen Röhren und figen 
ftumpfartig noch jet da; Ameifen Frochen eine Strede 
binauf und konnten nicht weiter; Beine in Kegelhaufen 
tanzende Muͤcken peitſchte der Wind oft dicht neben einans 
der gegen größere Mebrige Flächen; Hemerobien, Schmet⸗ 
terlinge, Bienen und Wefpen, felbft der bligfchnelle Boms 
bylius entgingen nicht diefem Grabe, das die Angehefs 
teten oft ohne alle Verlegung mit Kryſtall uͤberzog. 
Dermestes, Cerambia und andere Käfergattungen, 
deren Arten in Baumrinde leben, ober in faulendem 
Holje; Scolopender, Zaufendfüße und Larven, die in 
feinfter Lauberde wohnen, geriethen nicht felten hinein. 
Und faft alle liegen da, ald wären fie eines augenblidlis 
chen, völlig fchmerzlofen Todes geflorben; z. B. Inſekten 
in der Paarung, ein m... cancroides, das mit 
feiner Scheere ein Spinnenbein an feinen Mund zieht u. 
dal. m. Das ausfliegende Baumbarz mußte höchft duͤnn⸗ 
fluffig gemefen fein, * die allerfeinſten Inſektentheile, 
z. B. die langhaarigen Antennen der Muͤcken, ſich ohne 
zu verfleben in berfelben auszubreiten, daß fogar die abs 

elegte faft durchfichtige Haut einer Ephemere ſich volls 
Fan mit der Maffe zu füllen und auf dieſe Weife 
gleihfam ein Trugbild darzuftellen vermochte.” 

Die Berendr’fhe Sammlung in Danzig enthält 
über 750 Bernfteinftüde mit Inſekten. Die Neuropteren 
Br außer einigen Larven, worunter auch eine von 
Myrmeleon, mehre Arten von Libellula, Ephemera, 
Phryganea, Hemerobius, eine feltene Panorpa und 
einige Raphidien erkennen. Berendt glaubt, daß der 
Bernftein mur Sands, meiftens Waldinſekten umfchließt; 
ausnahmsweife finden fih auch Wafferinfeften vor, von 
feßteren eine Nepa und ein Trombidium, Fabr. Dyti- 
cus ftellte fi alö Blatta heraus, Unter 22 Individuen 
Blatta fand Berendt 17 junge noch nicht völlig ausge: 
bildete, und nur fünf waren vollftändig entwidelt; er 
verfolgte die verfchiedenen Entwidelungsftufen diefes Thie⸗ 
red im Bernftein und fand, daß fie ſich wie die lebenden 
mehrmals häutetenz; ed find mehre Specied darunter, von 
denen aber Berendt nur eine —— Benennung Blatta 
tricuspidata unterfcheidet. Die Dipteren find am bäus 
figften, die Lepibopteren, von denen Berendt nur einen 
Sphinx von bedeutender Größe befist, am feltenften; öfter 
aber findet man kleine Raupen. Alle in Bernftein ein: 
gefchloffenen Inſekten laſſen fi in die noch in der Ge: 
gend lebenden Genera bringen, während fie der Art nach 
verfchieden zu fein ſcheinen. Ein Dusend Blattae follen 
diefelben Species fein, welche in Amerika leben, die Gat: 
tungen Cicada, Cimex, Hemerobius, Ichneumon etc. 
follen daffelbe Nefultat liefern, und ſchon Schweigger 
erfannte eine Ameife mit Beftimmtheit für die Formica 
surinamensis. Es würde alfo Amerika, namentlich 
Surinam und Pennfoloanien, über die Species Aufſchluß 
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geben, während nur wenig Species in berfeiben 

noch fortlebten, wo fie in Bernftein eingefchloffen gefun: 
den werben. So gut aber zwifchen ben Inſekten anderer, 
dem Bernftein gleich alt erachteter, Ablagerungen und den 
lebenden Species feine völlige Übereinftimmung konnte 
bemerkt werben, fo läßt fich auch von einer 
Unterfuhung erwarten, daß fie die Bernfleininf Ken mit 
ber lebenden Species nicht völlig ibentifch finden werde. 
Germar fand fchon früher, daß die im Mineraliencabine 
zu Halle umterfuchten Bernfteininfelten eigene Speciet 
darftellen, von denen er folgende unterfcheivet: Lebia 
resinata, von ber L. quadrimaculata verfchieden durch 
die flärfer vortretenden Hinterwinfel bed Halsſchildes 
durch tiefere Streifen der Deckſchilde und durch den Ein- 
drud am Schildchen; Crioceris pristina, noch am aͤhn⸗ 
lichften der Ü. testacea; Mordella inclusa, der M. 
aculeata naheſtehend, jedoch in den Fühlen verſchieden; 
Hylesinus electrinus, am nächften H. ligniperda, abe 
kürzer und in ber Sculptur der Dedichilde verfchieden; 
gehen der B. zu. am aͤhnlichſten, aber de 
von ieden; Hemerobius antiquus, in ber Fühler: 
form Termes aͤhnlich, es ift nichts Ähnliches. bekannt; 
de sung vetusta, mit i i 
do 


P. Warneri einige Ähnlichkeit 
aum halb fo groß, die Vorderflügel mit Franſen 
die Hinterflügel unbefranfet. 

In etwa 740 der oͤlonomiſchen Societät zu Könige 
berg gehörigen Bernfteinftüden fand die entomologiſche 
Sosietät zu Breslau über 1000 Eremplare eigentliche 
Infeften, und zwar: Aptera: Machilis, häufiger al 
Podura, Coleoptera: Elater und Chrysom am 
häufigften, dann auch Carabus, Staphylinus, Aleo- 
chara, Örthoptera: Blatta, am bäufigften, Gryllus 
forfieula. Hymenoptera: Formicarien am — 
dann auch Diplolepis, Psilus, Vespa, Cryptus. 
con, Ichneumon, us, Tenthredo. Neuro- 
— Phryganea am haͤufigſten, Hemerobius, Sem- 

lis, Psocus ete. Hemiptera: nach Schelling lassus, 
dem I, atomarius, I, lineatus und I. unifasciatus 
nahe, eine Specied mit kürzeren Flügelbeden und eine 
Larve. Miris, verwandt mit M. Tanaceti, M, rufi- 
pennis, M. populi, M. is und anderen. Cer- 
eopis, verwandt mit C. gibba, CE. pini und andern. 
Aphrophora, ®arven; Lygaeus? Capsus, C. spissi- 
cornis und Ü, triguttatus ähnlich; Falta, F. nervosa 
ähnlich; Apis? mehre Species. Lepidoptera: die voͤl⸗ 
fig entwidelten gehören alle zu Tinea oder Tortrix und 
ug T. culmella, T. pellionella, Tortrix lecheana. 

. arcuana, T. urticana, T. falcana; die Raupen 
ſcheinen Schildraupen zu fein, jener von Papilio W. al- 
bum aͤhnlich. Diptera: Zipularien und Musciden febr 
häufig, erftere am haͤufigſten. Nah bem Grab ihrer 
Menge bilben fie folgende Reihe: Diptera 724, Hymen- 
optera 119, Neuroptera 113, Coleoptera 77, Le- 
pidoptera 40, Hemiptera 36, Orthoptera 17, Aptera 
fechs Eremplare, und es beftätigt fich alfo auch am biefer 
Sammlung, daß die Dipteren am zablreichiten und bie 
Apteren am feltenften, von Bernftein eingefhloffen, ange 
troffen werben. 

Auch macht Duchakoff (Bull, de la Soc. nat. de 
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Moscou 1838 1. p. 37. t. 1) zwei Eremplare von ei: 
nem, wie ed feheint, neuen Termitengenus in einem Stüd 
Bernftein von Königäberg bekannt. 

Aus der Diluvialzeit Fennt man Inſekten, meift 
Goleopteren, welche aus dem foffile Knochen einfchließens 
ven Ausfüllungsgebilde gewiſſer Höblen berühren; fie 
find indeffen noch nicht genauer verglichen. 

Eine andere bier zu gedenkende Merkwuͤrdigkeit ift 
eine von Siebold aus Japan mitgebrachte Buprestis von 
ungefähr einem Zell Länge in Ghalcedon; die Antennen und 
die Füße find daran erhalten. (Budlanda.a. O. S. 78.) 

Die eigentlichen Inſekten eriflirten alfo ſchon um 
die Zeit ber Entwidelung einer ausgedehnteren Flora. 
Die frühefien, in Gebilden der großen Steintohlenfor: 
mation gefundenen Thiere diefer Glaffe find den jet les 
benden fo ähnlich, dafi man an den vorhandenen Exem⸗ 
plaren noch nicht im Stande war, generiſche Verſchieden⸗ 
beit zu entdeden. Sollte auch biefe an vollftändigeren 
GEremplaren wahrgenommen werben, fo würden bie foffi 
len Inſekten von den lebenden immer nicht mehr verfchies 
den fein, als le&tere unter einander. Die Bedingungen 
des XThierlebend, worauf dieſe foffilen Infeften binweifen, 
brauchten daher fhon um die Zeit der Entftehung der 
großen Steinfohlenformation von den jegigen nicht auf 
fallend verfchieben zu fein; die Annahme eined auffallend 
feuchteren, wärmeren ober bideren atmofphärifchen Zuftan: 
des begehren felbft die frübeften Inſekten nicht. Das 
Klima, welches die von der Kreide zur Ablagerung ge: 
fommenen Inſekten erjoderten, war nicht unumgänglich 
tropiſch. Das Bild, welches die an Inſekten reicheren 
Zertiärfchichten von der Infektenwelt über bie Zeit der 
Entftehung diefer Gefteine darbieten, ift dem ganz ähnlich, 
welches wir fortwährend lebend vor uns haben. Kaum 
findet man darımter ein feitbem erlofchenes Genus, unb 
felbit die Verfchiebenbeit der Species, welche häufiger be: 
ftehen möchte, als fie bis jetzt zu erfennen gelang, ift 
nicht fo leicht darzuthun. (Herm. v. Meyer.) 

Insektenbisse, f. Insektenstich. 

Insektendieb, f. Ptinus fur. 

Insektenfresser, Insectivora. f. Ferac. 

Insektengeier, Bienengeier, foviel ald der gruͤn—⸗ 
fchnäbelige Buffard, f. unter Falco. 

INSEKTENKALENDER nennt man Verzeichniſſe 
von ben in einer Gegend lebenden Inſekten, wenn fie 
zugleich die Zeit ihrer Erfcheinung, Verwandlung u. f. w. 
angeben. R.) 
Insektenkasten, f. Naturalien und Naturalien- 
sammlungen. 

INSEKTENMALEREI, Diefe bildet, infofern fie 
der Naturgefchichte der Inſekten als erflärende und er: 
läuternde Darftellung zur Geite fleht, den Körperbau 
diefer Thiere oder deſſen Gliederung veranfchaulicht, einen 
eigenen Zweig der bildenden und zeichnenden Kunft. 
Abgeſehen davon, daß jeder bildende Künfller ein gelb: 
ter Zeichner fein muß, erfodern alle ſolche Darftellungen, 
welche die ‚genaue Anficht gewiffer Körperformationen, 
fei es nun aus der Thier- oder aus der Pflanzenwelt, 
ja au aus dem Mineralreih, neben follen, höchft ge: 

%. Entytl.b. W.u. K. weite Section. XVIII. 
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naue und muͤhſame, ängfllih treue Nachahmung. Die: 
ſes fcheint fi) mit dem frei genialen Weſen allgemeiner 
bildender Kunft nicht wohl zu vertragen, da der Kuͤnſtler 
die Natur ideal erfaffen will, bier aber ein ſtlaviſches 
Eingeben auf die kleinſten Theile des Gegenſtandes ver: 
langt wird. Auch koͤnnte vielieicht dadurch, weil ber 
Künftler nach treuem Wiedergeben der Natur zu fireben 
bat, eine Art Trockenheit in dem Bilde entftehen, welche 
freier geiftiger Behandlung fremd if. Denn ber Zauber 
der Alufion, welder vom Kunftwerf auf das Gemuͤth 
des Beſchauers ausgelibt wird, läßt dieſen bei der An: 
ſchauung oft nicht zu einer weitern umb genauen Unter: 
fuchung kommen. Dagegen würbe ein mehr fein aufge: 
faßter Naturgegenftand nicht zur gang Bay oder 
zur wiffenichaftlichen Erläuterung für den damit Vertrau: 
ten dienen können, dieſer fogar nach feiner Überzeugung 
manches Einzelne unwahr und unrichtig finden. Daher 
bürfte 3. B. die Darftellung von Inſekten, e ber 
eichidtefte Blumen: oder chtmaler mit ber hödhften 
reue und Lebendigkeit auf eine Blume oder ein Fruchtſtuͤck 
anbrächte, nicht jedesmal ober gar nicht zu wilfenfchaft: 
lichem Gebrauch, zu Unterfuchungen und WBergleithen der 
Inſektenkunde anwendbar fein, da der Maler jener Nas 
turförper, im Einflange mit dem rein Harmonifchen fei- 
ned Bildes, in welchem bie Blumen oder Früchte ber 
Hauptgegenftand waren, jene Xhiere gleihfam nur in 
einem untergeordneten Charakter erfcheinen laflen konnte. 
Wie nun in dem weiteren Bereich der bildenden Kunft 
für die einzelnen Zweige derfelben tüchtige Meifter wirf- 
ten, fo gab es und gibt es noch hoͤchſt geübte Künftler 
für die Infeftenmalerei, die durch ihre fünftlerifchen kei— 
ftungen der Wiffenfchaft große Dienfte leiſteten. Durd 
hoͤchſte Genauigkeit, Treue, durch Kenntniß der Anatomie 
diefer Fleinen Thierwelt, ein Haupterfoderniß des Infel: 
tenmalers, zeichnen ſich mehre dahin einfchlagende Werke 
aus und ziehen nebenbei aud die Aufmerkfamfeit bes 
Künftlerd auf ſich, infofern fie mit der großen Natur: 
treue geiftige Erfaffung vereinigen. Befonders fcheinen 
fi von früherer Zeit ber die bolländifchen Künftter da: 
mit zu befchäftigen und zwar mit ſehr glüdlichem Er; 
folge. Denn außerbem, daß bie beiden de Hemd, Abr. 
Mignon, Nabel Ruyſch, Marie Ofterrogf, van Ds, Huy: 
fum, van Aft u. a. in ibren herrlichen Frucht: und Blumen: 
gemälden gewöhnlich Infekten aufs Trefflichfte malten, gab 
es auch andere bolländifche Künftler, welche fich blos 
diefem Zweige der Kunft und Wiffenfchaft bingaben; in 
Öffentlichen und Privatfammlungen werben fie aufbewahrt. 
In Teutſchland zeichnete ſich befonder die berühmte 
Maria Eybilla Merian *) aus der befannten frankfurter 
Künftlerfamilie darin aus, welche böchft vertraut mit ber 
Inſektenkunde, diefe kleinen Thiere in außerordentlicher 
Vollendung barftellte, fich lange Zeit in Surinam auf: 
bielt und herrliche Werke davon herausgab. Won ihren 
Zeichnungen und Gemälden, meift in Aquarell auf Per: 
gament, find ausgezeichnete Blätter im britifchen Mu: 
feum, ebenfo auch in der peteröburger Afabemie. Eben: 
) Geboren 1647 zu Frankfurt a. M.; fie verbeiratbete fi an 
einen nürnderger Maler, Andreas Graff, und ftarb ig zu Amfterdbam, 
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fo war 7 in Teutſchland ber große Schmetterlings: 
ſammler Röfel von Rofenhain, beffen fehr erläuternde 
Werke Über Inſekten mit dem Titel „Infektenbeiuftigung” 
hoͤchſt merfwürdig find, als eim fehr tüchtiger Inſektenma⸗ 
fer befannt. (Frenzel.) 
INSEKTENSTICH (Idetus insectorum). Die 
Glaffe der Inſekten ift reih an Gattungen, welche mit 
Apparaten verfeben find, durch welche aͤußere Theile der 
Menfhen und der Xhiere, entweder burch Biß ober 
Stich, verwundet werben können, wobei entweber eine 
eigenthümliche, mehr ober Be... giftige Subſtanz aus 
Organen, welche mit jenen Apparaten in Verbindung 
fiehen, in die Wunde ergoffen wird, welche baburch zu 
einer vergifteten wird, oder nicht. Zu ben burdh nicht 
giftige Inſekten veranlaßten Berlegungen gehören die Biffe 
und Stiche der Müden, Wanzen, Flöhe und Läufe, welche 
Öhnlich nur fehr unbedeutende Entzündungen verurs 
Ba die 3. B. bei den Müdenflichen gar nicht eintritt, 
wenn das Inſekt fo lange ungeftört gelaffen wird, als 
es burh die an feinem Munde befindliche ——— 
einige Blutstropfen in ſich aufgenommen hat, waͤhrend 
jene Entzuͤndung eintritt, ſobald es geſtoͤrt wird und 
feinen Stachel zurücklaͤßt. Gegen die Biſſe des Haut: 
ungeziefers leiſten Queckſilbereinreibungen, ſchwache Sub⸗ 
limatwaſchungen u. ſ. w. das Meiſte. Die Stiche der 
Fliegen und Bremſen ſind nur dann giftig, wenn dieſe 
Thiere vorher auf verweſenden thieriſchen Leichen geſeſſen 
haben, ja ſie koͤnnen ſelbſt zu Traͤgern des Milzbrand⸗ 
giftes werden. In dieſem Falle iſt die Verletzung mit 
der groͤßten — ganz wie ein Milzbrandcarbunfel 
zu behandeln. (S. d. Art. Carbunkel und Milzbrand.) 
Die Stiche des Scorpions und der Tarantel (Scorpio 
europaeus und Aranea Tarantula, beide in Italien 
häufig) find hoͤchſt wahrfcheinlich nicht giftig, obfchon 
beide Ihiere ben Feldarbeitern in Italien oft fehr Läftig 
werden. Die durch dieſe Thiere hervorgebrachten Ent: 
—— werben gewöhnlich durch kalte Umſchlaͤge, 
leiwaſſer, Oleinxeibungen u. ſ. w., leicht gehoben. 
Ebenſo ungewiß iſt es immer noch, ob der Stich der 
Tarantel wirklich den ſogenannten Tarantismus (f. d. 
Art.) hervorbringe, welcher durch ben Taranteltanz ges 
beilt wird. Indeſſen verfichert Salvatore di Renzi neuer: 
lich, fich mehrmals von ber giftigen Beichaffenbeit bes 
Zarantelbifjes, fowie von dem guten Erfolge des durch 
jenen Tanz angeregten Schweißed überzeugt zu baben. 
Die Zarantel ift ein Infekt aus der Glaffe der Spinnen, 
von ber Größe einer Fliege bis zu ber eines Scharrkaͤ— 
ferd, Sie befigen zwifchen ihren vier Kiefern einen fehr 
deutlichen Rüffel, durch welchen fie ein ziemlich ftarkes 
Gift entleeren. In einen Zheil ber Haut gebracht, 
bringt ed nad Salvatore bi Renzi eine umfchriebene 
Phlogofe hervor. Die Anfchwellung ift zuweilen ſehr be 
deutend, und verbreitet fich mit einem fcharfen Schmerz 
über die benachbarten Theile. Einige Stunden nad dem 
Stiche des Inſekts wird man traurig, büfter, fchweig: 
fam, man fühlt Angft, eine Bellemmung der Bruft, 
Schwindel, ein allgemeines Zittern; der Puls ift häufig 
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und unregelmäßig, es tritt Efel, Erbrechen ein, u 
wenn feine Hilfe wird, fo dauert der Anfall 
einige Tage mit Intenfität, und es verbarrt der Kranke 
fpäter in einer Art Stumpffinnigkeit ; die bloße Grimme: 
rung an fein Unglüd verurfacht ihm ſtarke hypochon 
driſche Anfälle, ie Wiederkehr der Sommerbige und 
der Anblid eines andern an berfelben Krankheit laͤdenden 
Kranken verfegen ihn in Wuth. Die Kranken werden 
auch ohne Zanz durch ben innerlichen und äuferliden 
Gebrauch ammoniakalifcher Mittel fehr ſchnell wiederhetge 
ftellt, wie fi denn Diapboriftifa, Dampfbäber ıc. überhaunt 
nüslich erweifen (f. Shmibdt’s Jahrbuch für die gefanmte 
Med. Bd. 1. ©. 21). 
Zu den eigentlich vergifteten gehören bie durd die 
Stiche der Bienen, Weſpen und Hummeln, fowie de 
durch die Biffe mancher Arachniden verurfachten Bun: 
den. Die erft genannten Inſekten verwunden mit ihrem 
Legeftachel irgend einen Körpertheil und laſſen zuglah 
durch die unterhalb der beiden Spiten des Stachels vr: 
bandenen Furde eine Subftanz einfließen, welche nd 
Durham eine Art fcharfer Säure enthält und in been: 
deren am Dinterleibe befindlichen blafigen Drganen abge 
fondert wird. Ähnlich verhält fich das Giftorgan de 
Scorpione. Bei den Spinnen dagegen liegt daſſche 
auf jeder Seite im Gephalothorar als ein Länglide 
Schlauch, welcher fi in die Mandibeln öffne. De 
Verlegung folgt augenblicklich ein heftiger Schmerz, M 
ſich ſehr fchnell über die nabe gelegenen Xheile, oft = 
fehr großem Umfange, ausbreitet und heftige Entzimbun, 
Gefhwulft, Röthe u. f. w. berjelben erzeugt. Nach dr 
bis fechd Tagen tritt dann irgend ein Außgeng, 05 
Entzimdnng ein, häufig, mamentlih wenn vie 
zugleich erfolgten, Brand, heftiges Fieber, alle Eſchi— 
nungen bed Typhus, Delirien u. f. w. umb ber äi. 
Am gefäbrlichften find Stiche in dad Auge, bie Zum, 
die Mundhöhle und an andern fehr empfindlichen Theile. 
Vorzüglich bösartig zeigen ſich die Bienen im ber Uhem 
und Podolien, wo fie oft in ganzen Schwaͤrmen übe 
Menſchen und Thiere herfallen. Dies war befonders m 
J. 1697 aͤußerſt häufig der Fall, wo’ auf biefe Belt 
ſchon nach einigen Tagen der Tod zu folgen pflege (Re: 
lewel, Gefchichte Polens, Wilna 1824). Nach E. Grit 
gräbt man in der Ukraine Perfonen, die vom einem Bir 
nenfhwarm überfallen worben find, entkleidet bis an de 
Schultern in Erde ein, und bededt mit berfelben aut 
den Hals und das Geficht. Nach mehren Stunden wid 
er hervorgezogen, bie zurlidigebliebenen Stacheln entfernt 
und der ganze Körper mit Honig eingerieben. In da 
Regel ift der Verletzte ſchon am britten Tage wieber her 
eftellt. Noch paflender ift —— Behandlung: Bet 
Allem muß der etwa zurüdgebliebene Stachel mit der 
Pincette oder Staarnabel entfernt werben, aldbann we 
den bie verlegten Stellen entweder mit faturirter Pol 
afchenlauge oder mit einer Miſchung des Fauftifchen Amme: 
niaks mit Waffer gewafchen, Kalibader gegeben und dat # 
wanige Fieber feinem Charakter nach behandelt. Andere m 
pfehlen Kampherwaſchungen, Öleinreibungen xc. (H. Häser.) 


Ende des achtzehnten Theiles der zweiten Section. . 
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